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ÜBER  Ii£INBICH  VON  FBEIBERG. 


Unter  dem  Namen  Hemriehs  von  EVeiberg  sind  uns  drei  Gedichte 
ttberlieferft:  die  Fortsetsang  von  Gottfrieds  TriBtan,  in  der  Florentiner 
und  der  Oberiineoiien  Handschrift  diesee  Gedichtes  (F,  O) ;  die  Bitter- 
fahrt Johanns  von  Michelsberg,  am  Schlüsse  der  Erzählungensaramlung 

[Heidelberger  Iis.  341  j  von  Blatt  313"  an;  endlich  das  Gedicht  von 
dem  heiligen  Kreuze  in  der  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek 
Nr.  2885,  Bl  196"— 205'=*). 

Die  Tristanfortsetzung  (T)  ist  dreimal  gedruckt:  in  Myllers  „Samm- 
lung deutscher  Gedichte  aus  dem  XII.,  XIII.  und  XIV.  Jh."  II.  Bd. 
2.  Lief,  nach  der  Hs.  F  (1785);  in  v.  d.  Hagens  Gottfriedausgabe 
II.  Bd.  (1823)  nach  derselben  Handschrift  mit  Ergänzung  der  Lücken 
ans  O ;  in  Bechsteins  Ausgabe,  auch  unter  dem  Titel  ,|DeutBohe  Dieh- 
tongen  des  Mittdalters**  V.  Bd.  (1877)«  Die  Ritterfahrt  (M)  ist  ab- 
gedruckt in  y.  d.  Hagens  Germania,  Jahrbuch  der  berlinischen  Gesell- 
schaft ftlr  deutsche  Sprache  und  Alterthumskunde  II,  S.  92  ff.  (1837). 
Das  Gedicht  yom  heiligen  Kreuze  erschien  in  diplomatischem  Abdrucke 
in  Pfeiffers  „Altdeutschem  Übungsbuch*'  S.  126—185  (1866)  und  in 
der  Ausgabe  von  A.  Fietz  als  Programm  des  k.  k.  Staatsgymnasiums 
in  Cilli  (1881)**). 

Der  erste  Herausgeber,  v.  d.  Hagen,  zweifelte  nicht  an  der  Idontität 
der  hier  genannten  Dichter;  eine  Anspielung  in  T  erklärte  er  durch 
Beziehung  auf  M***);  dagegen  sprach  W.  Grimm  in  seiner  Abhand- 
lung n^ux  Geschichte  des  Reimes^  S.  19  einen  Zweifel  an  dieser  Iden- 
tität aus,  den  er  aus  der  verschiedenen  Anwendung  von  rührenden 
Reimen  auf  lieh  und  l^che  in  T  und  M  schöpfte.  Erklärlich  wäre  dies 
durch  frühere  Abfassung  von  M,  doch  „habe  er  noch  andere  Gründe, 
diesen  Heinrich  ftbr  einen  andern  au  halten**. 

m   

*)  Pfeiffers  Angabe  »Bl.  196'— 203''  beruht  auf  einem  Druckfehler  und  corrigirt 
sich  seibat  doroli  die  Nnmerirang.der  Seiten,  was  aowoM  Fieta  als  Hnuchka  Übersehen 
haben* 

••)  Angezeigt  von  A.  Hruschka  im  Anz.  f.  d.  Alt.  1882,  S.  302  ff. 

V.  d.  H.  Germ.  U,  S.  92;  HMS  IV,  S.  268  u.  613;  die  Anspie limg  T  Vers 
Sft79  ist  von  fiecbstoiii  beseitigt  worden. 

tOOMMk,  Mim  IMIM  TWt  <m.)  Jahif.  1 
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Bechsteiii  orklärtc  das  Verhältniss  in  seiner  Gottfriedausgabe  II.  Bd., 
S.  .301  d.ahin,  daß  M  und  K  Jugendversuclie  des  Dichters  von  T  wären. 
Lebhaftere  Zweifel  hegte  er  in  der  zw(  iten  Auflage  dieser  Ausgabe. 

W.  Toischer  ging  in  seinem  Aufsatze  „Die  Heimat  Heinrichs  von 
Freiberg"  *)  auf  diese  Frage  nicht  ein,  setzte  die  Identität  jedoch  vor- 
ftiis.  Vielleicht  nahm  or  an,  durch  den  Nachweis,  daß  auch  der  Dichter 
von  T  in  Böhmen  gelebt ^  werde  die  Wahrscheinlichkeit  der  Identilftt 
so  bedeutend  erhöbt,  dt^Ü  sie  ohne  weitem  Beweis  als  Gewißheit  gelten 
kdnne.  Dies  scheint  aneb  Becbstein  mit  bestimmt  sa  babsn,  dena  in 
seiner  Ausgabe  XTTT  erkittrt  er,  „er  sweifle  jetat  nieht  mehr;  diese 
beiden  Jugendversuche  eeigtcn,  was  sieh  erst  bai  nflherer  Beschttftigung 
mit  ihnen  ergebe,  ganz  unzwddeutig  des  Dichters  Eigenart**.  B^ets, 
der  zwar  die  obige  Stelle  aus  Qrimm  citirt,  aber  nicht  einmal  weiß, 
daß  ea  andere  Gründe  zum  Zweifel  gibt,  als  die  „Verschiedenheit  des 
poetischen  Werthes",  hat  natürlich  ebenso  „durch  wiederholte  Leetüre 
die  feste  Überzeugung  gewonnen",  daß  die  drei  Werke  von  dinem 
Dichter  herrühren.  A.  llruschka  spricht  sich  a.  a.  O.  über  diese  Frage 
nicht  klar  aus,  doch  ist  nach  8.  306,  Z.  5  und  308,  Z.  5  kein  Zweifel, 
daß  er  sie  in  bejahendem  Sinne  beantwortet. 

Ein  viertes  Gedicht  hat  iiechstein  ohne  Anführung  der  Gründe  dem 
Dichter  angesprochen,  den  namenlos  überlieferten  Schwank  „schrctel 
und  waaaerber''.  Hmscbka  ist  a.  a.  O.  S.  308  Anm.  Ton  der  Bichtigkeit 
dieser  Annahme^  offenbar  in  Folge  eigener  NacbTsrgleichmag^  überzeugt 

Eine  wirkliebe  Vergldohung,  die  sich  nicht  mit  „häufiger  Leetüre* 
begnügt,  muß  von  dem  Beim  und  Versgebranche,  soweit  letaterer  sich 
feststellen  IftOt,  ausgehen;  namentlich  muß  welches  von  W.  Grimm 
noch  nicht  berücksichtigt  wurde,  mit  den  beiden  andern  verglichen 
werden. 

Die  Anordnung  im  Folgenden  schließt  sich  an  Grimm,  ZOK,  die 
Beispiele  Grimms  aus  Heinrich  sind  nur  ausnahmsweise  unvermehrt 
angeführt. 

I.  Kührende  Reime. 

a)  Den  nach  ZGH  S.  10  guten  rührenden  Beim  in  T  3633: 

die  mine  hant  mit  aller  ndt 

erlöste  von  des  fode.t  not, 
(allgemeiner:  besonderer  Begriff)  hat  Becbstein  mit  der  Jüngern  Hs.  O 
beseitigt  und  in     der  min«  hant  behielt  ir  Üben, 

dd  aU  dem  tdde  wo»  ärgsten 

*)  MittlieiluDgen  <lea  Vereins  für  Geschiclite  der  Deutschen  in  Böhmen  XV, 
S.  149  ff. 
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geändert.  Die  Hs.  beseitigt  auch  T  2413  den  Reim  entwart :  wart,  wart 
'.entwart,  indem  sie,  ohne  Zweifel  richtig,  statt  roart  vart  einsetzt. 
Die  Jäger  können  wohl  die  Fährte,  nicht  aber  die  von  ihnen  selbst 
Ausgestellten  „Warte*^  vermissen. 

In  K  finden  wir  wider  i  wider  (293),  in  denen  man  mit  einiger 
Mtthe  die  ndihige  SinnesTenchiedenh^t  finden  könnte,  doch  ist  snoh 
möglich,  daß  statt  des  ersten  widar  aider  au  lesen  ist  In  M  steht  nnr 
das  sehr  dunkle  wnnerholn  x  höh  (151) »  statt  welch  letateren  Wortes 
wahrscheinlich  wln  gelesen  werden  muß ,  obwohl  daK  Wort  in  sohwä- 
cher  Dedination  nicht  belegt  ist.  Die  Kersen  „wie  Banmklötae^  geben 
sngleieh  den  schönsten  Sinn;  eine  Nebenform  zolle  (swf.)  ist  übrigens 
auch  im  mhd.  Hdwb.  III,  1148  nachgewiesen. 

h)  Von  den  rührenden  Keimen  auf  lieh,  liehe,  Uchm  gebraucht 
T  bloß  lieh  und  lieh,  gelwh  :  megetUch  694:  koeiUch  1319  :  herltch  1347 
iviirstUch  1958  :  tugentUch  4831;  minnich'ch  :  vrmntlich  1975;  heimelich 
:  listiglich  3023;  lieplich  :  wunnenclich  4929;  clegelich  :  gemeinlich  6743, 
Ebenso  in  K  gelusk  :  eunderUch  25  :  mtnntcfö^  231 ;  tnneelieh  :  wiaider- 
Ueh  619.  In  M  dagegen  bloß  Ucken  und  pieHehen :  wunneneltchen 
130;  ff^ehe :  wunnm^che  103. 

Betrachten  wir  bei  dieser  Oelegenheit  'die  Reime  anf  lieh  etc. 

außer  rührendem  Reim,  so  ergeben  sich :  inT  Stichen  [18,  1249,  1568], 
4  liche  [1245,  3543,  5408,  5955],  in  überwiegender  Menge  jedoch  lieh 
und  lieh  [:  rieh  4mal,  :  estrich  2756,  :  stich  2211,  :  ich  4322,  :  dich  5662, 
Irnich  8mal,  :  sich  50mal] .  K  zeigt  kein  tichni,  din  liehe,  dUrftigliehe 
:  kiinigiiche  692,  ferner  lieh  :  mich  650,  :  dich  55,  203,  :  sieh  166,  400. 
M  hat  4'm  liehen  keklichen  :  gewichen  222;  4  liehe,  :  Frankriehe  18(i,  202, 
262 ,  :  erirkhe  241.  Ferner  Uck  :  FranJcnch  öl  und  Uch  :  eich  66, 
109,  197. 

c)  heU :  heit  kommt  in  keinem  der  drei  Gedichte  vor;  heU :  keit 
in  T  numheit :  tDirdekeit  2007,  viel  öfter  in  K  gaümt  :  $u>ikeit  33  :  hloedi- 
heU  61;  ^etottasrnM« :  (omAaviib»«  191,  247,  405;  hezisushmhdt  i  dA- 
ixiät%et3^  457,  während  sie  in  M  ganz  fehlen. 

d)  Mit  Compositionen  oder  Ableitungen  gebildete  Reime  (ZGR  26) 
in  T  hant :  znhant  4719,  leit  :  ilheideit  6223;  gehernde  :  enbeinde  6417; 
in  K  an  :  an  mit  verschiedenen  Verben  verbunden  89,  759. 

Von  Eigennamen  ist  außer  d^  von  Grimm  eitirteu;  Tanbisel 
zfisel  3401,  4317,  465$,  4715  noch  ansuftüiren:  Mtmiti  marke  2365; 
EaecSn :  cKn  8985;  .2W^ :  geUbi  2287,  3233,  3697,  5537;  2%utf :  ffem 
M31;  F^Onetdei  i    5$35,  5649;  Lifre^  i  Nmnpot^i^  6177,  6209,  6237; 
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:  BUinschemanis  3745,  3805;  Tristan  :  Lümi  4Ü71,  5719;  in  K  Judd  :  da 
679.  In  M  beidemal  kein  Beispiel. 

II.  Der  Schlagreün  zeigt  sich  bloß  T  2594  mit  ougm  tougm  »ach 
Bt  dar. 

V.  Der  Mittelreim  in  T:  lüt  wider  l/'s-f  hU  vunden  ist  2697;  der 
ange)'  der  swanger  5970.  In  K:  w  d«m  her  diter  od  der  478;  dd  daz 
geechach  ieftoeder  ipraeh  800. 

VIII.  Der  graminatiBohe  Beim  nur  in  T  4845  ff.  gnoorhen :  vor- 
torben,  wniirhei :  lotf^  vortürbe :  toärl«. 

X.  Der  ungenaue  Reim. 

Conionantisch  ungenaue  Beime  kennt  T  nicht;  die  in  K  flber- 
lieferten  Beispiele  dan :  «te  357,  und  nam  :  man,  träm  :  §än  III,  sowie 
819  ofi :  heiligeam  liat  Hruschka  a.  a.  O.  mit  Glttck  beseitigt,  indem 

er  Vers  712  und  713  umstellt  und  an  den  andern  Stellen  ami  einsetzt. 
Schwieriger  erscheint  die  Entfernung  von  yewinnen  :  rinne  495,  ja  viel- 
leicht beruht  das  unbehoiieno: 

des  gelühds  filrsf  die 

wer  fürt  dan  dar  ein  sie  (509) 
auf  dem  für  den  bairischen  Schreiber  unmöglichen  Keime  sie :  dariiu 
In  M  reimt  prta  :  vliz  319. 

Vocalisch  ungenaue  Keime  finden  sicli  in  allen  drei  Gedichten 
nur  in  Wörtern,  welche  die  md.  Mundart  belegen,  wie  T  maer :  her 
12,  2167,  2483,  2851,  3241,  3275,  :  er  3593,  3983,  :  ^  63;  vruehtbiur 
:  er  6874;  gebaerden  :  werden  311, 1867,  3013,  :  erden  1191, 1707,*  5317; 
0uo:ntt  448,  4659,  4881,  5187;  :  du  387,  1487,  2311,  3798,  5294; 
tuon  :  eun  1225,  5241 ;  vrimden :  künden  4017 ;  ebenso  in  K  waer  :  er 
285,  rüm  :  heiUwm  471,  et&ende  :  legunde  643  (?) ,  creaHmre  ißgOre  41, 
zuo  :  dd  694  und  in  M  gehaerde  :  werde  75. 

Quantitativ  unrein  reimen  in  T: 

an:  an.  an  :  hm  S6i ,  1345,  4839,  6875  :  plan  2101  :  kumpnn 
1200  isdn  5157,  5189,  5883,  6521,  6561;  dan  :  gdn  522Ü:  han  389, 
ipldn  1721  :sdn  1291,  3170,  5383  :  getan  4700;  man  :  gäa  660,  6249, 
:hän  2513,  3087,  3481,  4119,  5503,  6151  :  län  165  :  pldn  1753,  1801 
:sän  1273,  5466  :  bestän  1899  :  getan  1096,  1105,  2143,  6413;  tan 
ihän  1690  1601,  1693  :  tän  1673  :  1731,  2051;  began 

:  vor2^  109  :  getän  943;  enA^an  :  getdn  261;  gewan  :  Aan  565. 

<ir :  ^.  dar :  1386  :e&ir  2687,  4803,  4865,  4900,  5850  : offen- 
bär  2593,  2618,  2631,  ivär  3065  :  wär  1963,  2459,  4280;  gar :  ebir 
881,  ijär  1080,  1134,  :  ewdr  2435  :  6160  :  toär  2389,  3985  :  moär 
2220,  6761;  g^ttidr  6il5,  :tp^  1071;  %uir :  s«^  3851 ;  entor 
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:  clär  2540;  ervar  :  war  3855;  gevar :  dar  3,  3266;  war :  vär  5437  :  snoär 
992,  1497;  ffetoar :  clär  2800,  3336,  6880. 

ach  i  äeh,  roch  :  näch  6434;  «|)racA  :  sehäek  4165. 
:       vorsagekn  :  pägUn  8177. 

aA<:^.  tciiina^:dr^  6529;  noA«  285,  1590,  4705, 

6341,  5923  :  erdm  880  :  wrdähi  1419,  :  hräht  4628. 

Ol :  dt.  M :      420;  ito« :  hät  8798. 

0 :  ^  io  den  oben  (beim  quaHtati^  unreinen  Beim)  au^efnlirten 

Beispielen. 

0  :  6  ijost  :  er/ös<  2261, 
:  Ä.  «2/ :  Ätt/  ÖÖ90. 

In  K: 

am  :  rim.  fnim  :  kam  743,  771,  809  :  nam  697,  705,  711. 

an  :  än,  an  :  stdn  282;  man  :  521,  686  :  sän  720,  819  :  atän 
601 ;  to«reinan  :  sän  713. 

ar  :  fir.  gebar  :  war  115;  dar  :  jär  475  :  tüar  523;  gar  :  jdr  160, 
527,  658,  664,  682,  iclar  270,  274,  280  :wör  464  ,  494,  761,  806, 
862  :  010^  826,  886,  830;  schar :  wär  15;  ^«loor :  jär  641* 

cM  X  äkt,  maht :  hMM  576. 

ai :  de.  pAae :  gäA  202;  543,  699  :  rat  855. 

€tz :  ^  d«K8 :  46L 

ext  Aer :      244;  er :  285. 

In  M: 

an  :  ^n.  an  :  pldn  57 ;  /can  :  hdn  1. 
a?'  :  dr,  gar  :  c/^  1,  13  :  offenhär  35. 

1  :  i.  gir  :  lankeniei'  101. 

Ausgenomraen  blieben  bisher  die  Keime  auf  Eigennamen.  Bei 
der  Häufigkeit  der  Reime  auf  kurze  Silben  ist  es  wohl  fraglich,  ob 
diese  Keime  als  unreine  gefühlt  wurden,  oder  ob  die  Vocale  der  Eigen- 
namen überwiegend  kurs  gesproelien  worden.  Der  Name  Tristan  steht 
gegen  70mal  im  Reime  auf  an  (an,  dan,  man,  hegan,  hran,  wraan  etc.) 
und  etwa  65mal  im  Beime  auf  än  (gdn,  hän,  8än,  siän,  wän  ete.). 
Ebenso  reimt  QSwän  auf  beides,  T£naa  bloß  auf  genoB  und  was;  Our' 
tmal  und  Oitmewal  auf  al,  uü,  sefta?,  im  klingenden  Reime  auf  6k, 
AnJtret  reimt  nur  auf  Het,  TinlUQtil  und  Eoariäl^  bloß  auf  9ol,  wol,  vol\ 
M  nur  auf  dl,  Art^  reimt  bloß  auf  hü$. 

In  K  scheint  dasselbe  Verbftltniss  zu  herrseben.  Es  reimen:  Adam 
:  kam  396,  :  vemam  140;  Abraham  :  icunnesam  428;  Arabicun  :  kam  536, 
550;  Eufrates  :  des  277;  Moises  :  des  533;  ^eth  :  het  182,  414;  Kain 
bin  1 18,  :  ain  129;  Cheruhin  :  hin  176,  332,  :  in  237 ;  Tigm  :  gema  276; 
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Thahor  :  vor  537;  ebenso  bei  den  Freradworten  tHfragaonnaton  :  von  233; 
cedrus  :  sus  371,  381;  dem  :  alsus  647.  Jüdä,  Alaxillu,  Sibüld  reimen 
auf  da  (679,  746,  811),  Nöi  und  Jörne  auf  me  (425,  515). 

In  M  reimen  Phetan  :  man  87,  Fanhal :  schal  167  j  iVf2^tat :  wa# 
ibf  Tiforel  :  zel  11 ;  Part«  :  /yns  41. 

XI.  Der  Doppelreim  [ZGK  71]  kommt  mehrmala  io  T  vor;  §eh«n 
gpehm :  sehen  2601;  Aerean :  hensentmmxen  160,  6704;  tdlift :  m  561; 
hm  Uisohin  801;  JEa«ISn:Atii  l»i  4376;  tii :  m  hm  6058; 
;Arta$  2901.  In  E  Atn  In :  <ISfi  255;  mhmim  603;  Am 

817.  In  M  ist  kein  Beispiel 

Von  Doppelreimen  ans  Reimworten  vor  dem  Endwort  w^ß  ich 
ans  T  nicht  mehr  anzuführen  als  die  schon  ZGR  erwfthoten  ein  dache 
:  ein  wachs  5907;  si  trat  :  si  hat  1477;  sine  trite  :  sine  aite  5171;  hän 
emert  :  hau  vcrz&rt  3501;  riltern  nnot  :  n'tiern  vruot  1735;  ziime  doch 
:  zürne  noch  4265;  wil  er  gern  :  iril  er  urrn  1453.  In  K  jinmche  wart 
:  menschen  ort  40  j  daz  sprich  :  daz  mich  187 ;  iu  M  riehen  plecheu  :  riehen 
vrechen  91. 

XII.  Der  erweiterte  Reim  in  T  zegie  :  zeUe  983 ;  bereiten  :  beleiten 
1557;  gevilde  :  gewiide  3223;  in  K  gawndert :  gemmderi  23;  eMprungm 
:  mslungen  419. 

Bei  den  dreisilbigen  Beimen  wiederhole  ich  bloß  der  Vollständig- 
keit wegen  Grimms  Verseichniss  ZGR  91.  pßngesim :  rtn^fsslsn  513, 
gedenkende :  wenkende  167,  sturtnrüschmde :  lüsdtende  791,  hSsmde :  lösende 
1233, 2165,  ghsUnde :  vestende  1627,  trahtende :  ahUnde  2727, 3051, 6653, 
suochende  i  geruoehende  3897,  weinende :  ers^einende  6781.  In  K  finden 
sich  solche  Reime  nicht,  wie  es  überhaupt  weni^  kliu^ende  Reime  ent- 
hält (kaum  137o).  kennt  bei  einer  größeren  Anzahl  von  klingenden 
Beimen  (28%)  dreisilbige  Reime  ebenfalls  niclit*). 

Auch  von  Reimwörtern  mit  lanj^er  Wurzelsilbe,  toulosem  und 
stummem  e  f>;ibt  i-s  nur  in  T  Beispiele:  kvf<et<n  :  lösvtcn  4191  ^  5865; 
schoenete  :  kroewde  0793  ;  erzeigete  :  neigetf  6835;  machete  :  erwachete  4983; 
erscheinete  :  meiut  te  31Ö,  .1491 ;  anderen  :  wanderen  2903,  6607. 

XIII.  Roimhäufung  einigemal  in  T,  wie:  1847  Qdsoän'.  Triäan 
:  hän  :  Gäwän  :  Tristan  :  hän  :  Gäwä»  :  Tristan :  Gäwän  i  man;  2651  vil 


*)  Der  Mangel  dreisilbiger  Reims  isk  einer  der  andern  Gründe  W.  Qrimms. 

Eine  hierauf  bezügliche  Randbemerkung  von  Meiner  Hand  in  v.  d,  Hägens  Germania 
II,  592  lautet:  „Sclnverlicli  derselbe,  hier  vAgant,  daa  im  Tristan  nicht  vorkommt, 
hier  dor  Reim  /u7(e  niid  üchen,  dort  nur  lieh,  dort  dreisilbige  Reime,  hier  nicht.** 
Das  Handexemplar  Grimms  befindet  sich  bekanntlich  iu  der  Berliner  Universit&ts- 
Mbliothek. 
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:  8pil  :  spü :  tm?;  4265  noch  :  doch  :  doch  :  noch  und  mit  geringer  Ände- 
rung der  ßeimworte:  hoenet  :  ilherschomet\  schoene  :  troene  (3919)  mnne 
:  Wunne  \  immnen  :  sunnen  (4525)  Tristaiü  :  gtwanf,  Tristan  :  man  (3767), 
(Ugegeu  ist  26Ö5  gaz  :  daz,  was  :  pdf/M  nicht  als  Reimhäufung  anzu* 
leheiu  In  K  wurde  das  einzige  Beispiel  oben  durch  HerBtellung  dea 
reinen  Reimes  beseitigt,  auch  M  zeigt  keines. 

Die  Beimbreehnng  ist  in  T  mit  großer  Kunst  and  Freiheit  ge- 
handhabt.  Ein  gleiches  Fi'inoip  in  K  anfisufinden  i«t  nicht  sa  Leioht» 
und  jedesfalk  wKre  et  weniger  geschickt  bethätigt  Die  Abschnitte, 
welcbe  mit  gepaarten.  schUeBen,  sind,  sehr  ungleiduiiißig  und 

hftnfig  au  kura.  Gana  im  Gegentheile  hat  wieder  M  in  seinen  ganaen 
320  Versen  keinen  einzigen  Rnhepunkt,  der  Dichter  kommt  förmlich 
7or  dem  Ende  nicht  zu  Athem.  Eine  Vergleichung  der  Reimworte  soll 
erst  bei  der  Vergleichung  des  allgemeinen  Wortvorrathes  folgen. 

Eine  ausgiebige  Benutzung  des  Verses  zur  Feststellung  der  Iden- 
tität des  Dichters  ist  durch  die  mangelhafte  Überlieferung,  man  könnte 
sagen  aller  drei  Gedichte,  zumal  aber  von  K,  auf  welches  hier  das 
Hauptgewicht  gelegt  wird,  unmöglich  gemacht.  Der  Schreiber  von  K 
schreibt  rücksicbteloB  jedes  Wort  so  kurz  als  möglich  hin,  ja  der  erste 
Anblick  zeigt,  daß  er  ebenso  auch  jedes  halbwegs  ttber^üssig  schei- 
nende Wort  fortläßt,,  ans  einem  Verse  Worte,  in  den  andern  hertlber^ 
nimmt;  an  eine  Herstellung,  dieses  Textes  wäre  ohne  anderweitige 
Bekanntschaft  mit  dem*  Dic^iter  gar  nicht  au  denken,  geschweige  denn 
an  eine  Benutaung  der  Metrik  au  Schlüssen  auf  dev  Dichter. 

Etwas  besser  scheint  M  llherliefert,  da  es  aq  eine?  Oberhaupt 
sorgsam  geschriebenen  Handschrift  gehört,  doch  bürgt  Niemand  daflir, 
daß  es  nicht  durch  eine  glättende  Hand  gegangen;  im  Vergleich  zU  T 
würde  es  nur  eine  größere  Neigung  zur  Ausfüllung  der  Senkungen 
unterscheiden;  der  Auftakt  fehlt  noch  häufiger  als  in  T,  zweisilbiger 
Auftakt  ist  noch  seltener;  der  wichtigste  Unterschied  ist  eben  nur  das 
seltene  Fehlen  der  Senkung,  namentlich  eine  T  beliebte  Art,  bei  der 
die  Senkung  nach  der  zweiten  Hebung  fehlt,  und,  zugleich  durch  das 
Wortende  eine  Cäsur  eintritt,  finden  wir  in  M  überaus  selten. 

Die  Sprache  aller  drei  Gedichte  ist  mitteldeutsoh,  das  lehrten  uns 
schon  oben  die  Reime,  au  denen  n^eh  folgende  hinautreten:  T  fprec^ 
:  gelreche  239,  hrm^e :  lenge  4612,  lißm :  widm  3096,  9är  i  clär  3519, 
ßi :  S  5944,  aH  :  verkäH  298,  huoden :  luoden  3405;  in  M  geeckuot  t  mwfi 
67,  erhtigen :  gestigen  33,  wie  T  2055.  Diese  geringe  Zahl  von  be- 
weiaenden  Keimen  ist  jedoch  sehr  auffallend  und  Bechstein  leugnet 
auch  S.  XXV  den  mitteldeutschen  Charakter  von  Heinzichs  Sprache, 
er  bezeichnet  sie  als  eiu  Compiomiss  zwischen  hoch-  und  mitteldeutsch. 
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„Keiu  Keim  beweist  die  mitteldeutsche  Abneigung  gegen  den  Umlaut  . . . 
ebenso  kein  Reim  mit  ü  =  mhd.  wo,  mit  n  ~  mlid.  iu,  ferner  nicht  aal 
für  8ol,  nicht  here  für  heiTe,  es  fehlen  doch  auch  einzelne  cliarakte- 
risÜBcbe  Wörter,  wie  entgehen,  zwiden,  gehorchen  Einige  der  hier 

vermiMten  Eigenschaften  zeigten  zwar  die  oben  angeführten  wenigen 
Reime  ans  K,  doch  sind  sie  fast  alle  nicht  unbeetritten* 

Von  der  in  Freiberg  in  Sachsen  zu  jener  Zeit  gesprochenen  Sprache 
betitsen  wir  ein  fast  gleichseitigea  Denkmal,  das  Freiberger  Stadtreoht 
in  Beiner  ftltesten  Hs.  aus  dem  Ende  des  XIII.  oder  Anfange  des 
XIV.  Jhs.*).  Ob  die  Hs*,  wie  Klots  a.  a.  0.  S.  28  meint,  anoh  der 
ursprllngliche  und  Originaloodez  sei,  ließe  sich  besweifeln,  vielmehr 
deutet  die  Erhaltung  des  $  von  iwekh,  noo,  bei  großer  Initiale,  und 
der  Abfall  bei  kleiner  auf  eine  recht  sorgf^tige  Abschrift,  bei  der  die 
gemalte  Initiale  auf  Erhaltung  des  s  wirkte. 

Im  Folgenden  soll  meist  nur  durch  Anführnng  von  Beispielen 
die  Abweichung  vom  gemein  md.  oder  im  Gegeusatzo  dazu  das  feste 
Bewußtsein  der  Regel  illustrirt  werden. 

L  Yocalismus. 

a  regelmäßig  in  sal,  dagegen  o  in  gestocrtu  176  etc.**);  schwan- 
kend in  ader  224,  234,  sonst  oder,  ab  {ob)  von  der  Präposition  a6e 
consequent  unterschieden.  In  Endungen  cetar  206,  211,  227,  228.  Unam- 
gelaatete  Formen:  hewarü  189,  g»wM4e  173,  wände  221,  227.  Dagegen 

e  h^ldii  164,  hmike  189,  effU  270,  erUiHi  170^  gereum  276,  ^- 
venmine  178,  gevsrte  248,  heke  175,  236  n.  6.  harte  (Adv.)  195,  224, 
irveUa  172,  kempUehe  217,  legira  172,  knger  210,  pfende»  269,  siAechU 
266,  9<^mede  256,  vekeher  251,  vert  173,  wImH  164  —  «berfaanpt 
keine  Abneigung  gegen  den  Umlaut  von  a;  die  Schreibung  oder  Aus- 
lassung von  e  iu  minder  betonten  Silben  wechselt  mitunter  in  dem- 
selben Worte,  80  daß  ein  prosodischer  Grund  dafür  nicht  gefunden 
werden  kann. 

e.  gehit  224  neben  gihet  272,  neme  216,  271,  spreche  176,  sprechet 
253  neben  sprichet  270,  sprichit  165,  iretit  282,  werde  174  neben  wirdit 
170,  verierbet  277. 

i.  iz  immer,  i  wechselt  zur  Bezeichnung  des  irrationalen  Lautes 
willkürlieb  mit  e,  ist  jedoch  seltener. 

0,  borge  (bürge)  166,  213,  bedurfte  252,  vortoorehte  223,  vor  als 
Praefilc  =  ver  seltener  als  dieses^). 

*)  Schott,  Stadtrecbte  III.  Bd.;  Schott  in  der  Vorrede. 
**)  Die  Zahlen  bezeichnen  Seiten  von  Schott  III.  Bd. 

Ein  gltidiw  Twlilltiiits  in  d«m  Mjllwlieliai  AMraolc  rtm  T;  in  Bs. 
Mlbvt  ttt  nach  Beebstein  T  819,  6  das  YerbMtniss  das  nmgskelirt«. 
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u.  Der  Umlaut  nirgends  bezeichnet,  jedoch  inbpfirret  166  u.  Ö. 
darüber  156,  uberal  160,  iurrinc  163,  harnen  250,  gmumen  262,  bttckinz 
211  i  BUB  i  verdumpft  in  bumen  180,  hmmet  182. 

d,  an  179,  larten  208^  212,  mantage  251,  staUn  212,  na  179. 

^  allgemein  als  Umlaut  von  dz  breehi  164,  buregreu  272,  gewera 
168,  kampere  166,  /esst  217,  mor^rrmM  188,  ^«m  164,  «^«e  182,  «cA^ 
276,  ungerete  222,  «wr«  164;  dnroh  Znsammenziehung  entstehen  gesehen 
208,  gesehee  231.  m  wird  sehr  selten  sur  Beseiofanung  yerwendet 
M  155,  tween  179.  Im  ganzen  Denkmal  niemals  Mre»  Formelhaft: 
herre  her  richter.  Die  Dehnung  von  e  an  der  Einschiebung  von  un- 
organischem h  erkennbar  in  nehmen  210. 

5  =  ie  hiien  165,  neben  btUit  (regelmäßig),  kisen  170,  dip  205, 

180,  genize  211,  169. 

ie  mehrmals  daneben  vorkommend,  kann  nur  für  die  Schrift  Be- 
deutung haben:  die  170,  252,  dieselben  173,  diep  206,  251,  diehe  205, 
gebieten  253  o.  ö.  jremM^  280,  inte/i^e  262,  mtettt  270,  ufbieten  214, 
siegen  277. 

keine  Umlantbezeichnung;  für  omen  172  an  einer  von  anderer 
Hand  gesehriebenen  Stelle  oemen  178  {d[h]emen)^  geäoee  236,  geiotet 
234,         274;  ftlr  ä  regelmäßig  in  wo,  two^  anderswo  210. 

ü  =  tu  hesugen  164,  duhe  206,  <&ipb'e&  208,  vnmt  224,  vurstat 
171,  guki  182,  füosr  194,  tie/k  fttr  Aec.  und  Dativ;  daneben  selten  ui: 
lidt  el79,  (ssM^n  284.  Ä  =  «o  imd  He  begrusH  250,  genugü  196,  gemgit 
273,  geschuf  \1\,  ^«171;  intpfwet  173,  252,  256,  270  neben  intpßrret 
166  u.  ö.  wueste  {teilest^  von  derselben  Hand  wie  oemen  179. 

H  •=  0  nutdurft  156.  ■ 

ai,  ei.  ai  nur  in  beclait  264,  c^aiVe  164,  sonst  ei;  ^*<?ln  (gcpjcn) 
keinwertic  212,  m'fen  187.  Zu  zusammengezogen  in  zioeen  (Dat.)  191. 
ei  für  e:  getreigede;  die  Neigung  zur  Zusammenziehung  zu  e  ist  nicht 
entwickelt;  neue  ei  bloß  tMti«  174,  leiden  174,  «eAm^ti  183  (Druck- 
feUer?). 

10,  iu.  iv  174,  192,  io  179. 

ot:  loikenien  167,  172, 182  neben  ^e^A:ai«ft  172,  loukenen,  zoime  189. 

IL  Consonantismus. 

Labiale. 

pförh  nicht  httufig:  inpem  167,  ^i^mulsfi  211,  aehper  272;  !>  un- 
Teracboben:  ftompero  166,  kempUche  217,  0tt  237  neben  kempf- 

Uehe  226,  kampfes  238;  im  Auslaute:  20/>  md  &»gel  178. 

«  im  Auslaut  in  buregreu,  sonst  wechselt  inlautendes  v  mit  Aus- 
laut-/ regelmäßig  ab.  hone  165,  ?>nM6  205,  helve  214^  im  Anlaut  ist 
V  =  /,  dieses  nur  in  f  riderick  218. 
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6  für  v:  nur  in  vrebeliche  257. 
10  für  h:  zuwet  276. 

m  {Wt  mb:  amechte«  21b,  ameeiUhUe  279. 

Linguale. 

d  für  t:  god  155;  d  nach  Liquidea  haUku  155,  a^ciar  278,  gelden 
155;  ^  für  d:  verterbet  277  u.  ö. 

th  für  ^:  eiDigemale  vor  Ljbigen  tkMinc  186,  254,  tAtfi^uii^  178| 
ihur  236,  2Au«cA«ii  174. 

<  fdr  M:  ^fi^er  188  neben  gmihsr  213. 

«  sowohl  für  0  all  flir     daneben  c  Streng  von  «  geschieden. 

Die  Apokope  des  n  ist  wenig  beliebt,  ioh  kenne  nur  folgende 
Beispiele:  tage  162,  wOe  260,  n  202,  260,  vnm  wir  224 

Ghitturale. 

^  für  X;:  gremer  173  neben  oremsr  178;  filr  j  gmar  284.  Gram- 
matischer Wechsel:  geligen  156,  283. 

k  für  ^:  ÄkJi'n  176,  kegenwertic  208,  nakebure  161. 
5^:  </ttewi  164;  für  ^t<>i  iqueder  201. 
/c  unverschoben:  pflictic  178,  198. 

cÄ  nach  obd.  Gebrauch  in  der  fast  regelmäßigen  Schreibung 
ehetn  156,  inch«in  250,  nicÄeins  252;  ch  vor  t  r^elmftßig:  üM  196, 
scA^  recA«  166. 

L  he  ist  die  einsige  Form  des  Pronomens;  vorgeschobenes  h  in 
häechen  186  neben  aiie^  156 ;  inlautendes  h  schwinde!  in  hevelen  247, 
^1^6  231,  ^«icAsR  198,  getMt  184,  getehud»211,  gnehvi  156,  htinaBlaaB 
186,  im  283^  h<n$tB  275,  167,  omsn  166,  sse  163;  in  Zusammen- 

setzungen: «ra^Ur  286,  naXce&tire  161;  auslsnlendes  &  in  161,  na 
179,  226,  268,  vt  282;  Bänsohiebung  von  h:  gehn  200,  gestehn  226, 
hermgü»  232,  sfeft«  263;  als  bloßes  Dehnungsaeiohen:  nehmen  210. 

Die  von  Bechstein  bei  H  vermissten  Worte  zwiden  und  enUfhm 
finde  icli  auch  im  ganzen  Stadtrechte  nicht;  gehoi'chen  ist  selten.  Zur 
Formenlehre  erwähne  ich:  getvest  immer;  von  schi'ien  das  doppelt© 
Praeteritum  schriete  230  und  schrei  218,  250,  im  Particip  bloß  geschrit. 

Dieser  Uberblick  lehrt  uns,  daß  zur  Erklärung  mancher  Eigen- 
thümlichkeiten  Heinrichs  der  Freiberger  Stadtdialekt  hinreicht,  so  in 
der  Form  herre,  der  Erhaltung  des  Infinitiv-n,  den  charakteristischen 
mitteldentschen  Worten;  wir  haben  darum  einen  Grund  mehr,  die 
Heimat  des  Dichters  in  diesem  Freiberg  zu  suchen.  Seine  Sprache  ist 
dieser  Dialekt  jedoch  nicht;  das  widerleg  gleich  das  eol,  das  in  T 
auf  Carid^  lod  reimt,  wie  M  49  auf  tpol  (in  E  konunt  es  im  Reime 
nicht  vor).  Beweisend  hiefltr  sind  femer  die  Reime  geueeen :  genesen 
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T  2133,  2259,  er  :  her  T  393  u.  ö.  K  721,  :  «per  T  1719  u.  ö.  :  ger 
K  101;  die  wenigen  mundartlichen  Reime,  die  wir  nur  in  K  finden, 
schließen  sich  an  den  Stadtdialekt  an.  Was  M  betrifft,  so  steht  hier 
der  Beim  priä  :  vtus  mit  der  strengen  Scheidung  von  s  und  z  im  Wider- 
spruche, die  wir  im  Stadtrechte  gefunden  haben.  schrUn  hat  in  T 
iohre,  geschit  (:  hochgezit  511,  :  zit  2900,  3480)  in  M  dagegen  gesehrigen 
(:  gettiigimi  218).  Umgekehrt  haben  R  und  T  gegen  den  Dialdct  Demi- 
nativa  auf  d  (das  Stadtreoht  hat  vrundicihim)^  die  in  M  nieht  vor- 
kemmeo.  Von  »praehliohen  Uniereehieden  iil  ohne  Bezug  auf  den 
Bielekt  an  erwfthnen  tjuate  in  M  (:  rtMte  204  :  bnute  220),  gegen  ^fo9t 
in  T  (:  er^  2261). 

Vergleichen  wir  den  Wortvorraih  in  den  drei  Gedichten,  so  zeigt 
K  eine  ganze  Reihe  von  Worten,  die  in  T  nicht  vorkommen ;  das  fol- 
gende, möglichst  vollständige  Verzeicbüiss  wird  zeigen,  inwiefern  sie 
auf  dem  entlegenen  Stoff;  auf  der  Übersetzung  der  Abstracta  beruhen. 
£s  sind  folgende: 

abhouwen  694,  abläz  653,  apfel  360,  ast  282,  Lach  799,  balken  707, 
barmherziger  54,  baimherzikeit  103,  benedien  450,  betehüs  685,  bezeichen- 
beit  457,  darben  784,  diet  442,  dihen  302,  drien  10,  drwcUtikeit  458, 
dürre  208,  edelkeit  783,  einvaU  32,  eile  422,  eitern  361,  enslivgen  420, 
ena/pringen  419,  erbarmen  55,  er1iri$tken  446,  ewe  878,  exmpel  728,  gehÜh^ 
mm  156,  gemmnaekaft  145,  genSme  125,  jwwfie^  408,  ^«r^r  422,  1^0- 
«eA«/i(  28,  gekhr^  29,  ^«icHtewaAMt  191,  gtUm^  13,  jio«»^^  6,^^0e^  1, 
hake  165,  Aanl^etei«  8,  505^  herpfen  562,  vfirAoeAffi  383,  höh  84, 

Anotourn  601,  jerairMm  9,  ecdht«  372,  Mmt  2,  kern»  391,  X^«2nt6  497 
knedä  128,  ifcoefen  (XwteBn?)  101,  heere  12,  Av^ivm  74,  hrmzigen  847, 
cifpres  373,  /<rft*i  73,  Z3<tc  634,  erlinkten  270,  majestat  16,  marterlich  768, 
marfj'erin  767,  menscheit  79,  miltiheit  354,  miselaühtic  565,  misselinffen 
445,  missetnt  95,  ?/i«7*e  626,  mi2rer  686,  nächkomen  170,  nattirlich  164, 
notdurjt  693,  ö/e  110,  paradh  \11 ,  prophcte  reif  635,  richsemvi  679, 
ro^t'  489,  ?'im  471,  rj^o^e  629,  6a?!'er  650,  scheltworten  490,  seiienspll  061, 
8lan(/e  302,  moc  266,  «iam  723,  äfiec  799,  «wÄi  570,  sündhaftei'  93, 
«tereiz  830,  tempel  655,  tetragrammaton  233,  <ram  687,  trinität  36, 
cAe^  iüeehlm  319,  twirhe  865,  iiber streben  158,  underacheit  14^  iii^2<Mi6iC^ 
494^  immnmn  762,  ttn^u&er  777,  t^nf^/f  141,  wmellichen  741,  «r^prunc  7, 
fferbieU»  488,  Mri:^  826,  «er^  532,  ver^  481,  iwrate^  805, 
««r«lim«R  766,  «eriiZgwt  805;  iwi0^  816,  j^^fwi  €^9,  ti^^e  830,  vo/- 
ÄMMfienAtfle  345,  «o2M«<  380,  vrdn  20,  «rj^tM2e  404,  100%«^  89,  loanMit 
207,  toaad^  778,  loafon  822,  t«^  461,  foero  752,  tmtians^  131, 
774,  fOftsM»  320,  u^Sm»  90,  uüasagen  455,  tpuoete  403,.  tMim  481, 
sisterUn  591,  «tcn^e  416. 
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Von  Übereinstimmungen  führe  ich  nur  an,  daß  Heinrich  sich  iu 
beiden  Gedichten  als  künstelos  bezeichnet  (T  46,  K  92).  Wie  groß 
die  Zahl  der  übereinstimmenden  Worte  sei,  lehrt  eine  Vergleichung  der 
Reimpaare.  In  K  finden  sich,  wenn  wir  von  den  Reimpaaren  mit  Namen 
ganz  absehen,  unter  269  verschiedenen  Reimen  143,  die  direct  und  40, 
die  indirect  oder  sehr  ähnlich  auch  in  T  reimen.  Die  Zahl  der  ab- 
weiehenden  Reime  beträgt  daher  bloß  gegen  297#  der  gaiuien  Zahl 
(299). 

Die  Bitterfabrt  behandelt  einen  Stoff,  welcher  Ton  T  lang»  nieht 
Bo  abweieht  wie  E.  Eine  Tumierbesehreibong  ist  ja  der  Zweikampf 
mit  Daleors  und  Eeie;  ein  praehtyoUer  Anfang,  wie  der  dea  bohmisehen 
Ritters  in  Parie,  ist  anoh  der  Eining  Tdatana  in  Gariddl,  —  ist  die 
Heimkehr  yon  der  Jagd,  —  anch  Hdfeate  fehlen  nidit.  Wir  mttssen 
also  noch  weit  lebhaftere  Anklänge  an  T  erwarten,  als  wir  in  K  durch 
die  Übereinstimmung  der  Reimpaare  erkennen  und  noch  betrachten 
werden. 

Die  wichtigsten  abweichenden  Worte  in  M  sind:  ahegeq)rechen 
293,  hanier  146,  hekennen  {des  siges)  250,  ertrachten  1(11,  gägern  207, 
gatogetdichm  276,  gires  vederen  119,  hahedanc  291,  hakl  (Iz  218,  haU- 
herc  81 ,  in  die  hosen  schuohen  67 ,  hermlin  107 ,  ze  houf  244,  kavalene 
260,  keklich  176,  kleinoete  299,  koste  57,  kaiMirimre  102,  de^  helmsB 
hr6M  III,  kufiei»  (=  hurtoitne)  247,  /o«/243,  maipdm'keln  133,  plate  85, 
l»{«dk  91|  prangen  (von  den  BoBsen)  230,  recke  36,  jornne  83,  ickafi  1^3, 
sehaMe  166^  «eftatoi  298,  »thieken  {dm  eehiU  wr  dü  hrw£)  224,  «dU2- 
des  wU  132,  dogier  122,  mmrm  147',  epMmier  78,  ttahd  114,  UOiier 
121,  tafiMre  166,  uMrvmrU  126,  vangm  (dm  »per)  229,  verguU  119, 
vlederm  124,  vretftäehm  74,  fmrierm  106,  wegen  (daz  htnAet)  238,  werc 
(=  Handarbeit)  82,  werdtkeit  19,  n^chm  221,  uigant  62,  73,  98,  128, 
232,  258*),  zinddl  94,  zoln  (?)  152. 

Dieser  im  Verhältniss  zu  der  Kürze  des  Gedichts  sehr  großen 
Anzahl  abweichender  Worte  entspricht  wieder  das  Verhältniss  der  Reim- 
paare; von  134  Reimen  entfallen  auf  Namen  14,48  reimen  direct  auch 
in  T,  10  indirect  oder  ähnlich,  62  gar  nicht;  die  in  T  fehlenden  Reim* 
paare  betragen  also  über  46%  sämmtlicher  Reime  des  Gedichtes. 

Zu  den  markantesten  »tiliatiBchen  Eigenthümlichkciten  Hemrichs 
gehören  seine  Flickwörter,  von  denen  er  vorzüglich  folgende  anwendet : 
in  T  reimt  mthant  i  hani  1717,  1861,  2047,  2773  :  b^canit  1255,  2425» 


*)  Vgl.  Anm.  S.  6.  M  kennt  a«eh  dtffm  («twa  dreimal)  nnA  hOt't  K  hat  degen 
und  hdt,  u^onC  und  reelw  iat  M  eigenthttmlieh. 
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4033,  4875,  5881,  6381,  6683  :  besant  331  :  gerant  6126,  6221  :  lant 
1471,  4007  :  vant  381,  1661,  3823,  5905;  in  K  ;  behaut  551,  582,  716, 
:  genant  519  :  la7it  833,  ;  want  470;  sän  in  T  :  gän  4747,  5371  :  getan 
1823,  4159,  5625  :  hdn  1353,  4091  :  stän  4936;  in  K  :  gdn  307  :  man 
719,  819,  :  wercmari  713,  720;  zu  ttunt  T  1617,  2081,  2569,  2889,  3277; 
K  370,  793;  M  153;  an  der  gtwA  T  2970,  3538  ,  3650,  4107,  6292, 
6605,  6831;  K  423,  572,  611$  aüet  T  6863;  tn  mamgtr  «toNi 
T  4669;  zu  der  stunt  M  295. 

Dem  gleichen  Zwecke  wie  diese  und  noch  andere  Flickwörter 
dienen  die  sahlrekhen  Berafongen  auf  die  Quelle.  Sie  sind  in  K  nnd  T 
sehr  hftnfig:  €^8  ich  la»  T  12mal,  K  47,  60,  99,  136,  230;,  304,  474, 
685;  ak  üh  dä  lasT  2091 ;  aU  ich  hän  geimen  T  3381;  ak  ich  vemem 
T  636,  1227,  K  139,  322,  487,  781 ;  ab  «dk  vemmnm  hän  T  2665,  3781, 
M  294;  ah  ieh  hSln  venumm  K  465,  745;  ah  wir  vmnimen  haben 
T  6316,  6798,  K  627,  677;  als  loir  wol  vernumen  haben  T  6114;  als 
icir  haben  {e)  vernumen  K  684;  als  ich  bescheiden  wart  T  2398;  als  ich 
vür  war  mit  der  geschrift  bescheiden  bin  K  116;  als  ich  horte  jehm 
T  2589;  Jiörte  ich  jehen  T  626;  Tristandes  buoch  hat  mir  verjehen  2276; 
ab  mir  die.  scJirift  verjach  K  740;  als  daz  buoch  saget  T  650;  als  mir 
die  avmtiure  saget  (seit)  T  2418,  3422;  2620,  6369;  als  die  geschrift 
saget  mir  K  29:  als  mir  die  schrift  seit  K  104;  als  mir  die  schrift  geseit 
hat  K  700;  ak  die  schrift  mir  hat  geseit  K  198,  770;  Tristandes 
buoch  hat  mir  gesaget  T  2362;  mir  hät  die  eehaift  getötet  me  K  426; 
nu  eeU  die  eelu^  mir  aU$  K  401;  die  wäre  eekrifi  une  dä  M  euch 
abö  geeaget  hät  E  866;  dü  werU  me  urhmde  ^  T  dOd&\  ale  une  eeit 
die  eehr^  und  une  urhmde  ^  E  784;  aie  une  die  echrifi  Urkunde  gU 
£  807;  aie  ieh  heeekriben  an  dieen  aeentiuren  vant  T  1742;  cde  iek  hohe 
ee  wol  geeehriben  vunden  E  858;  tüe.ieh  ee  «fir  wSir  nunden  hän  dä  von 
gesehriben  K  862;  als  mir  die  aventiure  gewuoc  T  692,  6092;  mteh  häi 
die  schrift  gewiset  des  K  437;  ndch  des  buoches  sage  T  975;  näch  der 
aventiure  s.  T  3742;  nach  der  schrift  sage  K  583. 

Von  dem  Gebrauche  des  Part.  Praes.,  den  Heinrich  mit  Gottfried 
theilt,  ward  eine  Reihe  von  Beispielen  beim  dreisilbigen  Keime  aus  T 
angeführt;  ebenso  in  K  825  unde  sprach  wissagende  die  wärheit  nicht 
verdagende\  hin  ich  —  lebende,  so  bistu  msheit  gebende  K  69.  Ahnlich 
wie  achte  und  achtende  betrachte  T  201  eto.,  auch  beweinet  und  wei- 
nende beeeheinet  K  339. 

Besumiren  wir  die  bisher  betrachteten  Thatsachen,  um  mnttchst 
onen  Schluß  auf  das  VerhiltniBs  von  T  und  E  au  aieheit,  so  ergibt 
nch  folgendes. 
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Die  beideii  Gedichte  stimmen  in  dem  ausschließlichen  Gebrauch 
von  lieh  :  lieh  im  rührenden,  in  dem  Verhältniss  dieser  Reime  zu  denen 
auf  lichen  außer  rührendem  Reim,  die  größere  Anzahl  licime  auf  heit 
:  keit  erklärt  sich  durch  die  vielen  Abstracta  in  K;  sie  haben  gemein 
die  Anwendung  des  Mittelreims,  binden  in  gleicher  Weise  quantitativ 
verschicdcno  Silben,  sie  kennen  beide  den  Doppelreim  und  den  er- 
weiterten Keim.  Den  Mangel  dreisilbiger  Reime  erklärt  das  allerdings 
selbst  auffallende  ITbcrwiegen  der  stumpfen  Reime  in  K.  fieide  Gedichte 
stimmoi  m  der  Art  der  JEUimbreehaii^.  Sie  gehOran  dmem  Dialekte 
an;  hn  Wortvorraihe  hetradrt  große  Obereinstiinmvagy  ebenso  in  den 
Beimen.  Die  Bemfongen  auf  die  Qnelle  stimmen  oft  sogar  wQrÜieh 
mit  regebnäßigem  Wechsel  Ton  huock  {4»intmre)  and  tdurift,  die  Flick- 
wörter und  Participialeonstnietionen  werden  in  gleieher  Weise  ge- 
brancbt  —  kein  Zweifel,  ,  es  sind  zwei  Werke  ^ines  Dichters. 

Selbst  über  das  Verhältniss  der  beiden  Gedichte  zu  einander 
bleibt  kein  Zweifel  übrig;  die  gröLiere  Zahl  von  mundartlichen  Reimen, 
die  verhältnissmäßig  häufigeren  Berufungen  auf  die  Quelle,  das  noch 
ängstlichere  Kleben  an  dieser*),  alles  dies  weist  dem  Gedicht  voro 
belügen  Kreuze  die  Stelle  als  Jugeudwerk  Heinrichs  an. 

£in  begründeter  Zweifel  daran  ist  eigentlich  nie  ausgesprochen 
worden.  W.  Grimm  redet  in  ZGR  nicht  von  K,  und  Goedeke  spriebt 
Grundriß  75  offenbar  bloß  nach  flOchtigster  Kenntnissnabme  Ton  »Vor' 
sehiedeuheit  des  StUee''  und  der  DtIrftigkeU  des  Inbalts. 

Vergleicben  wir  non  T  und  M* 

Die  beiden  Gediebte  scheiden  sieb  im  G^brauebe  der  rQbrenden 
Reime  auf  2ie&;  sie  «eigen  das  nmgekebrte  Verbxltniss  im  Qebraiioh 
dieser  Reime  außer  rflbrendem  Reim.  M  aeigt  ntfgends  einen  Ansäte 
an  Reimkttnsten  nacb  Art  von  T,  weniger  quantitatir  unreine  Reime, 

dagegen  einen  Reim  s  auf  ein  ganz  anderes  und  streng  durch- 
geführtes Princip  der  Reimbrechung,  eine  größere  Neigung  zum  Aus- 
füllen der  Senkungen.  Die  Sprache  beider  Gedichte  ist  wohl  mittel- 
deutsch, doch  unterscheiden  sie  sich  in  wichtigen  Sprachforraen  {ge- 
schrU,  geschrigm;  tjost,  tjuste).  Bei  einem  ganz  ähnlichen  Stoff  zeigen 
die  Gedichte  un verhältnissmäßig  viele  Abweichungen  in  den  Worten, 
in  den  Reimpaaren.  H  aeigt  nicht  die  Flickworte,  die  T  besonders 
Tcrwendety  aeigt  ein  einsiges  Mal  einen  FflUsats,  deren  T  so  Tiele  bat, 

*)  Auch  in  T  tet  die  Qaelle  ziemlich  genau  ttbertragen;  Hdnrieh  seigt  sich 
UeHn  gani  als  Sehttter  Gottfrieds,  ^e  Qaelte  ist  verloreo,  doch  IBfit  dch  das  Ver- 
Iridtain  «nsiimien&  Orifaiden  IMtell«tt.  - 
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und  zeigt  keine  Verwendung  des  Part.  Praes.  Mit  derselben  Sicherheit 
können  wir  es  aussprechen:  diese  beiden  Gedichte  haben  yerschiedene 
Verfasser. 

Wir  wflren  anoh  nicht  im  Stande,  den  baden  Gedichten  ihren 
Platz  gegen  einander  als  Werke  ^ines  Verfassers  anzuweisen.  T  zeigt 
mehr  Reimkttnste,  AntithMeo,  Wortspiele,  M  weniger  Fiickworte;  die 
Art  der  Reimbredmng  ist  gftns  verschieddn;  Von  welcher  Art  stieg 
der  Dichter  m  der  andern  anf  ? 

Dasa  treten  sachliche  Schwierigkeiten;  die  Art  der  Ansrttstang 
ist  «ine  gani  yerschiedene  in  beiden  Qediehten;  dies  mttfite  man  da- 
durch  erklären,  daß  er  sich  in  T  genau  an  die  Quelle  hielt,  in  M  nach 
eigener  Anschauung  schilderte,  aber  ist  ein  so  genaues  Übersetzen  in 
diesem  Punkte  wahrscheinlich?  Der  Held  zieht  in  Paris  königlicher 
ein,  als  der  König  Tristan  in  Caridol.  Jedesfalls  hätte  dieser  Einzug 
dem  Dichter  vorschweben  müssen,  falls  M  früher  gedichtet  war,  und 
ist  es  später  gedichtet,  wie  kann  der  Übersetzer  des  Tristan  diesen 
in  der  Aufführung  der  Helden  im  Eingange  vergessen! 

Dieses  Resultat  wird  nur  bestätigt,  wenn  wir  in  die  Vergleichung 
aoch  K  einbeziehen* 

Der  Dichter  nennt  sich  allerdings,  wie  d.  Hagen  bemerkt,  in 
allen  drei  Gedichten  mit  denselben  Beimen,  aber  wel<^er  Beim  lag 
auch  näher  ab  loere?  Das  f,rede^%  Hagen  GA  III,  beginnt: 

Johamui  wn  JMhere 
der  maneges  mmderH/ehe  teere 
üf  der  erde  toMte»  kam  .  •  • 
Dagegen  stimmen  E  und  T  gegen  M  in  der  Beaeichnung  des  Dichters 
als  künstelds.  K  und  M  können  unmöglich  beide  Jugendarbeiten  von 
öinem  Dichter  sein;  sie  stehen  dazu  im  Keimgebrauche  zu  weit  von 
einander  ab;  M  als  das  frühere  anzusehen,  verbietet  die  größere  Ge- 
wandtheit des  Dichters  gegen  die  Unbeholfenheit  von  K.   Setzen  wir 
M  zwischen  K  und  T,  so  legt  der  Dichter  Sprach-  und  Stileigenthüm- 
Hchkeiten  ab,  um  sie  später  wieder  hervorzusuchen,  und  ebensowenig 
lassen  die  Fortschritte,  die  sich  von  K  zu  T  beobachten  lassen,  die 
Annahme  zu,  M  sei  das  letzte  der  Gedichte;  der  Dichter  konnte  nicht 
ftber  T  au  dieser  Art  der  Reimhrechung,  zu  diesem  Verzicht  auf  Reim> 
Spielereien  und  wn  dieser  Einfachheit  der  firsählung  fortschreiten. 

WerÜBD  wir  noch  einen  Blick  auf  Becfasteiiis  Hypothese,  Heinrich 
sei  der  Verfasser  von  sehretel  vnd  vxmerber.  Das  Gedicht  hat  keine 
nrandartliek  beweisenden  Beime;  dsr  Ausdruck  M  dtm  emr  (181)  könnte 
anf  md*  Heimat  des  Dichters  deuten;  von  quantitativ  unreinen  Reilneo 
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bloß  tmiän.  an  i getän  189,  began  :  vOän  dOl;  man  :  149  :  fttte 58^ 
:  tfään  49;  i^orman :  wUtn  21 ;  ^^tra/i  :  getdn  329.  Wie  T  tud  E  kennt 
das  Gedidit  die  obd.  DeminiitiTa  anf      (äehreUlf  libd,  vteUehet)  neben 

schreteUn  (:  min  338).  Von  auffallenderen  Worten  erwähne  ich  triel  240 
=  T  5280;  ferner  unkitnder  (für  ein  zwergartiges  Geschöpf)  2r>0,  wie 
T  5301.  —  An  Heinrichische  Wendungen  erinnern  neben  andern: 
ze  vil  geredet  vaz  tone  daz?  mit  kurzen  worf4m  übtrslai/cn  296,  und 
schrei  in  grözem  grimme  sin  angehm'ne  stimme  243  neben  T  1811  'da 
rief  in  uröuden  her  Tristan  sin  dngebome  krie*  femei;  fii«  iizä  hiz!  nu 
limmd  lim !  nu  kratzä  kraz !  nu  krimmä  krim  /  si  bizzen  nnde  lummen  n 
kraztm  Wide  krummen  257  und  T 1806:  nu  slahd  dock!  flu  cUn^  eUncl 
ir  Mwert  sd  9&este  erclungen. 

.  Im  Wideriprache  damit  atebt,  daÜ  aiob  Heinrieb  in  swei  anderen 
Qedicbten  sorgsam  nennt,  und  daO  dadareb  gegen  jedes  namenlos 
flberlieferte  Gediobt  Mißtrauen  berrscben  muß;  fOr  die  Annahme  spricht 
daber  ein  bober  Qrad  von  Wabrsobeinliobkeit,  wenn  sie  auob  niobt 
Gewißbeit  ist 

Die  Annahme  zweier  Dichter  gleiches  Namens  im  selben  Lande 
mag  ihre  Unbequemlichkeit  liabt  n,  zumal  man  sich  auch  gewöhnt  hat, 
die  Gedichte  zeitlich  möglichst  aneinander  zu  rücken.  Schon  v.  d.  Hagen 
nahm,  allerdings  ohne  einleuchtende  Begründung,  das  Jahr  1310  als 
Abfassungszeit  von  T  an;  als  dann  Toischcr  die  Zeit  der  Ritterfahrt 
auf  das  Jahr  1303,  ihre  Abfassung  wegen  des  bald  darauf  erfolgten 
Todes  Johanns  von  Michalovio  auf  1305  iixirte,  blieb  dieses  Jahr  als 
äußerste  Grenze  bestehen ,  denn  um  1317  ist  Reinmunt  von  Lichten- 
burCy  dessen  „edle  jagent"  das  Gedicht  preist,  und  wabrsebeinlich  hoch- 
betagty  gestorben.  Da  nun  T  jünger  als  M  sein  sollte  und  die  stilisti' 
soben  Unterscbiede  doeb  eine  gewisse  Zwisobenseit  erforderten ,  nabm 
Becbstein  ungeßUur  denselben  Zeitpunkt  an. 

Inzwiscben  ist  jene  Cbronologie  der  Bitterfabrt  selbst  ersobattert 
worden.  J.  M.  Klinteseb  belegte  in  einem  Au&atse  y^Die  Herren  von 
Hiobelsberg  als  Besitzer  von  Welesobin'*  *)  aus  Dalemils  Chronik,  daß 
jene  Ritterfahrt  schon  in  der  Zeit  von  1292 — 1296  stattgefunden  habe. 
Die  Fahrt  war  eine  selbständige,  nicht  bloß  im  Gefolge  einer  Gesandt- 
schaft an  den  Pariser  Hof  unternommene.  Noch  dankbarer  wären  wir 
dem  Autor  für  einen  Nachweis,  den  er  am  selben  Orte  verspricht,  daß 
das  Gedicht  erst  aus  der  Zeit  des  Luxemburgers  Jobann  stamme. 


«)  UitthettiiiigMi  4«s  VtNiiii  Ar  0«Milii«lite  d«r  DavlMlMa  in  BSIudsii  XX, 
8.  m. 
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Die  Hindeutung  auf  den  noch  lebenden  Helden  scheint  indeß  schwer 
zu  beseitigen*). 

Allein  zu  welcher  Zeit  immer  M  gedichtet  sei, -wir  haben  keinen 
Qrund  mehr|  ans  bei  der  Bestimmung  der  Chronologie  von  T  dadurch 
beeinfinßen  zu  lassen.  Halten  wir  an  der  ,,edlen  jugent^  Reinmunds 
fest,  80  erhalten  wir,  ganz  allgemein  genommen,  die  Jahreszahl  1280, 
und  vor  dieser  mag  dann  die  AbüusnngBseit  von  K  angesetzt  werden. 

Zur  ErklArung  der  Gleichnamigkeit  zweier  Dichter  ließen  sich 
mehrere  Hypothesen  aufstellen.  Einmal  ist  es  nicht  unmöglich,  daß 
zwei  Heinriche  aus  der  benachbarten  Bergstadt,  zu  verschiedenen 
Zeiten,  nach  Böhmen  zogen.  Allzu  selten  war  der  Name  Heinrich  in 
Freiberg  nicht;  im  Stadtrechte  findet  ersieh  an  mehr  als  fünf  Stellen, 
nächst  Kunrat  am  häufigsten,  für  Parteien  supponirt.  Sodann  ist  auch 
ein  verwandtschaftliches  Verhältniss  der  beiden  Heinriche  nicht  aus- 
geschlossen; bekanntlich  lebt  im  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  ein 
Dietrich  von  Freiberg  in  Böhmen ;  wir  können  leicht  den  ftltem  Hein* 
itch  seinen  Sohn,  den  jungem  seinen  Enkel  sein  lassen. 

Aus  dem  Lebensbilde  Heinrichs  verschwindet  dadurch  der  Cha- 
rakterzug des  Wappendichters,  des  herumziehenden  Vorgftngers  der 
Pritschmeister  und  Erben  der  Spielleute;  wir  kennen  ihn  nur  als 
Bearbeiter  zweier  fremdsprachlicher  Gedichte,  und  sehen  ihn  in  beiden 

Fällen  seine  Aufgabe  geschickt,  wenn  auch  ftngstlich  getreu,  lösen; 
daran  ändert  auch  der  etwa  hinzutretende  (nach  der  Volksüberlieferung 
erzählte?)  Schwank  vom  schreiel  und  wazzerbern  nichts,  wenn  er  ihm 
wirklich  angehört. 

Seine  Kenntniss  des  Lateinischen  (und  Italienischen?)  setzt  eine 
gelehrte,  wahrscheinlich  klösterliche  Erziehung  voraus ;  f)lr  einen  Geist- 
lichen halte  ich  ihn  indessen  trotz  der  Predigt  am  Schlüsse  des  Tristan 
nioht,  dafklr  ist  der  Schnitzer  in  K  —  Salome  der  Bruder  Davids  — 
SU  stark.  Eher  scheint  mir  vieles  darauf  zu  deuten,  daß  er  verheiratet 
war;  mit  welcher  Vorliebe  behandelt  er  das  Verhältniss  der  Gatten  in 
den  beiden  unseligen  Ehen  des  Qedichtes!  Freilich  verliert  Isdt  durch 
ihre  Zärtlichkeit  gegen  Marke  poetisch  ungemein  viel,  die  Neben- 
onanderstellnng  von  illegitimer  und  ehelicher  Zärtlichkeit  wird  5015  ff. 
geradezu  widerlich;  ebenso  ist  Isot,  die  weißhandige,  mit  unverkenn- 


Die  Qrflnde,  das  Gedieht  fo  spät  aasiuetsen,  sind  für  K  wohl  nicht  so  sehr 
spracbliehe,  als  •achliebe,  «nt  der  Art  d«r  Aasrfiatnng  und  Eleidung  geschöpft; 
in  4i«Mr  BMieboag  tot  das  kone  Oedlebt  «afemein  lateressairtt  ™^  Metel  aUeia  mi 
einer  Beilie  von  Naehtricen  in  Seholts^  HSfitehes  Leben,  U.  Bd.,  Qelegeabeit 
OBBlUinA.  Veu  leihe  Znn.  (XXX.)  J»1nrs.  2 
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barer  Vorliebe  behandelt;  ibre  Sobuld  am  Tode  Triitaiia  iat  aweifel- 

haft,  ihre  Reue  aufrichtig. 

Man  muß  Heinrieb  zugestehen,  daß  er  seine  Gelehrsamkeit  im 
Vergleich  zu  manchen  Zeitgenossen  maüvull  genug  anbringt.  Daß  er 
auch  die  deutschen  Dichter  kannte,  zeigen  nicht  Anftihrungen,  sondern 
gelegentliche  mäßige  Benutzungen,  wie  denn  die  ganze  Einladung  durch 
den  Knappen  aus  dem  Wigaloii  genommen  ist.  In  seiner  öoheu  vor 
dem  Citireo  steht  er  in  directcm  Gegensatze  zu  dem  Dichter  von  M,  der 
ein  BUcherverzeichniß  an  die  Spitze  des  Gedichtes  stellt,  and  außerdem 
den  Helden  mit  Parzival  und  Wigalois  vergleicht 

Die  Sprache  Heinrichs  schließt  sieh  in  manchen  Dingen  an  den 
Freiberger  Stadtdialekt;  doch  kdnnte  man  fast  annehmen],  daß  der 
Einfluß  der  Muttersprache  des  Dichters  auf  diesen  htttte  größer  sein 
sein  mflssen.  Mehr  oberdeutscher  Vooalismus,  mit  Hinneigung  aar 
Aussprache  yon  uo  und  tu  als  ü,  dasu  eine  Reihe  mitteldeutscher  Eigen- 
thflmlichkeiten,  das  mochte  die  in  Böhmen  gesprochene  Sprache  sein, 
welche  dann  unter  den  Luxemburn^ern  durch  Hinzutritt  der  bairischen 
Diphthonge  zur  Grundlage  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  wurde. 

Doch  sind  wir  hier  im  Zweifel,  ob  wir  den  Dichter  als  Frei- 
berger oder  als  Böhmen  bezeichnen  können,  so  schwindet  dieser  bei 
dem  Dichter  von  M.  Heinrich  erwähnt  auch,  daß  Keinmuud  in  BGheim- 
lant  geboren  sei,  aber  das  gehörte  nothwcndig  zur  Charakteristik,  es 
wird  auf  diesen  Umstand  kein  Gewicht  gelegt  Wie  anders^  wie  patrio* 
tisch  der  jüngere  Heinrich! 

Er  begann  vielleicht  mit  einigen  Worten  des  Bedauerns,  daß  er 
bisher  seine  Euiäst  zur  Verherrlichung  fremdllfcndischer  Herren  her- 
gegeben ;  jetat  will  er  etwas  gutes  von  Böhmens  RitterschaA,  von  den 
edlen  Mannen  des  BohmenkOnigs  dichten.  Der  Michelsberger  heißt 
ihm  „der  helt  üb  BSheimlant**,  „der  Bdheim';  mit  ungeheuchelter  Freude 
wird  von  dem  glänzenden  Auftreten  und  dem  ruhmvollen  Siege  des 
Landsmannes  im  fernen  Lande  gesprochen. 

Gelehrte  Bildung  diesem  Heinrich  zuzusprechen,  haben  wir  keinen 
Grund;  die  im  Eingange  auigezählten  Helden  dtirfte  er  aus  deutschen 
Gedichten  kennen,  und  den  Ritterkampf  scheint  er  aus  eigener  häu- 
figer Anschauung  zu  schildern. 

So  beachtenswerth  die  Kitterfahrt  unter  den  kleineren  Gedichten 
auch  ist,  wir  können  uns  freuen,  daß  der  Tristanfortsetzer  sie  nicht 
gedichtet,  sondern  in  allem  und  jedem  die  Traditionen  der  guten  Zeit 
der  mittelhochdeutschen  Epik  bewahrend,  seine  Stelle  behftlt  als  der 
spraebgewftndtette  und  maßvollste  anter  den  späteren. 

PRAG,  April  1884.    EBNAT  KRAUS. 
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In  meiner  Recension  von  Kniescheks  Schrift  über  den  cechischen 
Tristram*)  habe  ich  bereits  angezeigt,  daß  der  bisher  scheinbar  ver- 
schwundene älteste  bekannte  Druck  der  Tristrantprosa  vom  Jahre  1484 
wieder  zu  Tag  gekommen  ist.  Kurz  nachdem  meine  Ausgabe  des 
Tristrant**)  erschienen  war,  theilte  mir  der  nun  leider  verstorbene 
Präsident  des  litterarischen  Vereins,  Adelbert  von  Keller,  mit,  daß 
ihm  durch  Wilhelm  Wattenbach  in  Berlin  die  Nachricht  geworden  sei, 
dieser  als  y erschollen  angesehene  Druck  der  Prosa  befinde  sich  aof 
der  kdnigl.  Bibliothek  an  Berlin.  Wie  mir  nim  vor  kurzem  Watten- 
bach selbst  schrieb»  stammt  die .  erste  Notia  von  dem  Berliner  Aufent- 
halte des  alten  Druckes  von  Dr.  Weil,  dem  das  Bueh  beim  Ordnen 
der  betreffenden  Abtheilung  bekannt  geworden.  Mir  war  diese  Mit- 
Iheilnng  von  großer  Wichtigkeit,  und  ioh  sage  den  beiden  genannten 
Herren  meinen  besten  Dank  dafür. 

Die  Nachricht,  daß  der  alte  Druck  sich  auf  der  k^I.  Bibliothek 
zu  Berlin  befinde,  war  einigermaßen  verbliiflend,  denn  Lichtenstein 
hatte  doch  bereits  zum  Zwecke  seiner  Habilitationsschrift:  Zur  Kritik 
des  Prosaromans  Tristrant  und  Isalde.  Breslau  1877,  mehrere 
Tristrantdrucke  der  genannten  Bibliothek  benutzt  und  nach  seiner 
Aussage  a.  a.  O.  S.  4.  5  an  verschiedenen  Stellen  nach  dem  Drucke 
gefragt.  Auch  ich  benutzte  darnach  den  Augsburger  Druck  von  1498 
der  Berliner  kgl.  Bibliothek,  hielt  indessen  für  selbstverständlich;  daß 
Lichtenstein  gerade  in  Berlin  schon  nachgeforscht  habe,  und  vermied 
in  Folge  dessen  jede  Anfrage  in  Berlin,  während  ich  an  mehr  abseits 
liegenden  Orten  durch  Freunde  unter  der  Hand  Untersuchungen  an- 
stellen ließ. 

Die  Wichtigkeit  des  Druckes  von  1484  filr  die  Kritik  Eilharts, 
die  ieh  in  der  Folge  darthun  werde,  rechtfertigt,  hoffe  ioh,  auch  in 
den  Augen  weiterer  Kreise  einen  ansfdhrlichen  Bericht.  Mir  insonder- 
heit ist  jede  Nachricht  über  ein  Volksbuch  willkommen,  und  ich  denke 
auch  Andern  wird  eine  Besprechung  nicht  unlieb  sein. 

Der  Druck  umfaßt  187  Blätter  4®,  hat  weder  Signatur  noch 
Kustoden  und  enthält  60  Holzschnitte.  Die  Seite  hat  22  Zeilen.  Die 
meist  10  Zeilen  hohen  Holzschnitte  sind  in  Umrissen  gehalten.  Sie 

*)  Literaturblatt  f.  german-  u.  roman.  Phil.  1834»  Nr.  1,  Sp.  3. 
**)  Bibliothek  d.  litterar.  VereiDS,  Nr.  162. 

2» 
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waren  snm  Ausmalen  beBtimm^  ebenso  wie  die  mehrfaeli  »ich  finden* 

den  vier  Zeilen  hoben  Initialen.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den 
Bildern  des  Augsburger  Druckes  von  1498  läßt  sich  nicht  verkennen : 
offenbar  die  alte  Tradition  aus  den  Handschriften  von  Eilharts  Ge- 
dichte.  S.  1  ist  leer.    Auf  S.  2  beginnt  der  Druck: 

1  Hienach  volgct  die  hisiori  von 

herren  Triatrant  vnd  der  schonen 

I$alden  von  tWomnde.  weliche  ki- 

rtori  em&r  vorred«  Ufol  würdige 

war«,  vnd  doch  tmnute.  dann  dü 

lesenden  vnd  t&hirenden,  in  lan- 

gm  vorreden  verdrieeeen  nemend 

Darfonb  eag  ick  die  hietori  mfi 

deu  kOrigt,  die  edeo  laut 
S.  378  schließt  der  Draek  wie  folgt: 

f  Von  dy 

aer  hystorj  hat  vonn  erste  geschriben  dir 

maister  von  Britanie.  vnnd  nach  mals 

sein  hüch  gelilhen  ein^vi  mit  namen  Fil 

hart  von  oberet.  der  hat  es  darnach  in  reym 

geschriben.  Aber  von  der  leiit  wegen  die 

sblUcher  gereymter  bilcher  nicht  genad 

haben,  auch  etlteh  die  die  knnst  der  reymen 

nit  aigemtlich  versteen  kündent  hah  jck 

Vngenannt  diee  Bgetcrj  in  die  form  ge 

hratSA»  Wo  aber  jek  geirret  hab  hiU  jch 

sA  heeeem,  die  dz  lesen»  oder  dbe^ä^bent, 

1  Hie  endet  sieh  herr  Trisirmä 
Gebruehet  wä  Augspug  [siel]  von  An 
ihmio  Sorg  im,  M*  CCCC,  vnd 
LTCXXnn.  Jare. 

Das  Buch  ist  in  ehemals  rothes,  jetzt  braunes  gepreßtes  Leder 
gebunden  und  hat  die  Bibliotheksnummer  Yu  1131. 

Wie  wir  sehen,  weicht  die  Orthographie  der  Angaben  Ilelbiga 
im  Messager  des  sciences  historiques  de  Belgique,  Annde  1842,  Gand. 
S.  74,  ebenso  wie  die  Brunets  im  Manuel,  V.  1864,  Sp.  958,  von  der 
hier  mitgetheilten  authentischen  im  Einzelnen  ab ;  doch  ist  Brunet  weit 
genauer.  Wie  es  seheint,  hat  Brunet  seine  Angabe  ans  der  Ton  ihm 
genannten  Notia  Yon  de  Murr  geschöpft^  da  nicht  aniunehmen  iat^ 
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daß  er  das  Buch  Belbst  sah.  Den  Draokfehler  Augspug  hat  bis  jetst 
Niemand  notirt. 

Das  Buch  Btammt  aus  der  Meusebachischen  Bibliothek.  Der  Güte 
des  Herrn  Dr.  Kelehner  in  Frankfurt  a.  M.  verdankte  ich  es,  das 
jgVeraeiehniO  von  gebnndenen  Bflohenii  welche  Dinstag  den  13.  April 
1841  in  Frankfurt  a.  H*  im  Prinzen  Carl  .  • .  Öffentlich  versteigert 
werden  sollen*',  einsehen  an  kOnnen*).  Idi  finde  darin  8.  509  unter 
nlnennabeln  nnd  sdtene  Bflelier*',  „Nr.  11485  Tristran  . . .  Vor* 
stehende  erste  Ansehe  dieser  prosaischen  Bearbeitimg  dtlrfte  wohl 
ein  Unicum  sein,  da  sowohl  Brunei  als  Ebert,  Panzer  u,  A.,  die,  gleich- 
falls in  Augsburg,  bei  Hans  Schönsperger  vierzehn  Jahre  später 
(1498)  erschienene  Ausgabe  irrthümlich  für  die  erste  ausgeben".  Auf 
der  Rückseite  des  Titelblattes  des  Auctionskatalogs  wird  diese  An- 
gabe wiederholt  und  zugleich  bemerkt,  die  Nummern  5783 — 12287 
dieses  Katalogs  enthalten  die  von  Herrn  Dr.  med.  Osterhausen  in 
Nürnberg  hinterlassene  Bibliothek.  Nach  Mittbeilung  Kelchners  besorgte 
G.  F.  Kettembeily  der  sich  auf  der  Ettokseite  des  Umschlags  dieses 
Katalogs  amr  Übernahme  von  Auftrügen  empfiehlt,  die  Einkftufe  für 
Mensebaeh.  So  sehen  wir  denn  den  Weg,  den  das  Buch  aus  Oster- 
hausens Besits  in  den  der  kgL  Bibliothdc  gemach^  klar  vor  uns  und 
finden,  daß  Helbigs  Angabe,  das  Buch  sei  um  92  fl.  90  kr.  gekauft 
worden,  „probablement  pour  une  biblioth^que  publique  de  TAllemagne*' 
nicht  richtig  ist. 

Jakob  Grimm  kannte  den  Druck  von  1484  nicht  und  hielt  den 
von  1498  für  die  Editio  princeps.  Nach  Lichtenstein,  z.  K.,  S.  4,  konnte 
es  zwar  scheinen,  als  ob  die  Sache  sich  anders  verhielte;  doch  glaube 
ich,  daß  ein  Druckfehler  hier  vorliegt.  In  seiner  bekannten  Recension 
des  neuen  Buchs  der  Liebe**)  bezeichnet  Grimm  den  ersten  Druck 
„Augsb.  1489  F.'*  In  Folge  eines  Gedächtnißfehlers  hielt  er  diese 
Zahl  für  richtig,  denn  er  bemerkt  ebenda,  die  französische  Prosa  des 
Lucas  du  Gast  sei  „durch  ein  Spiel  des  Zufalls  in  dem  nämlichen 
JahrOy  wo  die  unsrige,  Ronen  1489*  Fol.^  gedruckt  worden;  indessen 
meinte  er  dooh  unaweifelhaft  den  Druok  von  1498,  denn  einmal  gibt 
er  ihm  Foliformat,  und  dann  sagt  er  ansdrileklioh,  v.  d.  Hagen  nenne 
die  Editio  princeps,  und  dieser  hielt  die  Ausgabe  von  1498  daftlr**^). 
Daß  die  falsche  Angabe  in  Bezug  auf  die  Jahreszahl  nur  Folge  eines 

•)  Aach  Graesse ,  Trdsor  Bd.  6,  1867,  S.  202  b ,  verweist  auf  diesen  Katalog. 
**)  Leipiigor  Liter.  Ztg.  1812,  8p.  489  t  Vgl.  «ach  Kleinare  Schrifteo  Bd.  6^ 

8.  84  f: 

*•*)  Bach  der  Liebe,  S.  XXXIL 
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augeDblickliehen  Lapstui  memom«  iit,  ttebt  ht^  deiio  tehon  im  Jahre 

1811  nennt  Grimm  die  Augsburp^er  AuBgabe  von  1498  gana  riohtig*). 

Den  Wormser  Druck  hat  er  selbst  benutzt. 

Bobertag**)  scheint  von  unserm  Druck  Nachricht  gehabt  zu  haben; 
freilich  sind  seine  Angaben  fehlerhaft.  Er  nennt  ala  erste  Ausgabe 
„Augaburg  1494  v.  A.  Sorg.  Fol"  Wie  wir  nun  wissen,  ist  hier  Jahres» 
zahl  und  Format  falsch  bezeichnet.  Ferner  Yenreohtelt  er  den  Namen 
dea  berühmten  Theuerdankdrackere  Sohönsp erger  mit  „Schönwetter^, 
dem  Namen  eines  Frankfurter  DraokerSy  nnd  weiter  ist  noch  die  Jahrea- 
sahl  des  Wormser  Druckes  „(c.  1540)**  in  1560  an  todem,  denn  auf 
1549  oder  1550  lauten  unsere  einaigen  Nachriehten«  Bobertag  scheini 
hier  dem  unsnverllssigen  Gb'aesse  gefolgt  zu  sein***). 

Vor  Kurzem  hat  Lichtenstein  in  seiner  Recension  meines  Tri- 
strant^),  die  in  vieler  Beziehung  der  Berichtigung  bedarf,  gezeigt,  daß 
ein  anderer  Auj^sburger  Druck,  ohne  Jahr,  bei  Hans  Zimmermann, 
den  weder  er  bei  der  Herstellung  seiner  Habilitationsschrift  noch  ich 
bei  der  meiner  Ausgabe  kannte,  dem  Originale  der  Prosa  in  vielen 
Fällen  näher  stehe  als  die  von  ihm  und  mir  früher  benutzten  Drucke. 
Wie  wir  sehen  werden,  gilt  dies  noch  in  weit  httherm  Grade  von  dem 
Augsburger  Drucke  von  1484^  Ich  werde  sämmtliche  Abweichungen 
dieser  Redaction  von  meinem  kritisch  beigestellten  Texte  S.  1—10 
geben,  dann  wird  eine  Auswahl  wichtigerer  Lesarten  folgen.  VoUatin* 
digeres  mitautheilen  verbieten  mir  verschiedene  Umstände ,  besondera 
meine  beschränkte  Arbeitsaeit  Es  wird  sich  zeigen,  daß  an  nicht 
wenigen  Stellen  dem  Wormser  Drucke  das  Vorrecht  gebflhrt  hätte; 
doch  darf  dabei  nicht  außer  Acht  gelassen  werden,  daß  an  diesen 
Stellen  die  Vergleichung  mit  Eilharts  Text  über  den  einzuschlagenden 
Weg  nichts  lehrt.  Und  ohne  die  Leitung  durch  Eilhart  war  es  schlechter- 
dings unmöglich,  im  Allgemeinen  zu  einem  andern  Texte  zu  kommea 
als  der  meine.  Mein  kritischer  Grundsatz,  demzufolge  der  Augsburger 
Druck  von  1498  zu  Grunde  zu  legen  war,  erweist  sieh  als  richtig. 
Die  Vergleichung  mit  dem  Drucke  von  1484  zeigt  aber  auch,  welche 
Schwierigkeiten  mit  der  kritischen  Herstellung  einer  Prosa  stets  ver- 
bunden sind:  die  nicht  gering  anzuschlagenden  Hüfsmittel|  welche  bei 


*)  Heidelberger  Jahrbücher  Jahrg.  4  (1811),  Hälfte  1,   S.  155:  Bee.  dos 
1.  BasdM  dm  Hns«iiais  f.  altfl.  Literatar  n.  Kuoat.  Vgl.  aneh  Kl.  Sehr.  Bd.  6,  S.  22. 
**)  GMchiefate  des  Bomans  Bd.  1,  8.  60. 

Ttiaot  Bd.  6,  8.  20S. 
^  Audger  f.  d.  Alterthom  IX,  8i  169~16S.  YgL  ebenda  8.  S8,  Ama. 
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einem  Denkmale  in  Versen  die  Metrik  und  der  Keim  bieten,  fehlen 
gänzlick. 

Da  sowohl  IdchtensteinB  als  auch  meine  Angaben  —  Bobertag 
nennt  überhaupt  nur  aoht  Drucke  -~  nicht  volIstiUidig  waren,  halte 
ieh  68  ftbr  aageseigt,  nun  nach  bestem  Wiasen  eine  genaue  An&tthlung 
aller  Ausgaben  der  Triatrantprosa  mitzutfaeilen. 

1.  Augspug.  Anthonius  Sorg.  1484,  4^  In  Beriin.  («i)  —  3.  Augs- 
purg.  Hana  Zimmerman.  Ohne  Datum..  Format?  In  Ifttnchen.  (o,)  — 
3.  Augspurg.  Hanns  SchOnsperger.  1498.  Fol.  In  Berlin  und  im 
British  Museum  zu  London.  («3)  —  4.  Wormbs.  Gregorius  Hofinan. 
Ohne  Datum.  (1549,  1550?)  4».  In  Wolfenbüttel  {ß)  —  5.  Bern. 
Drucker?  1509.  4».  Aufenthalt?  (Nach  Graesse,  Tresor  6,  202  zweifel- 
haft.) —  6.  Strassburg.  Drucker?  1510.  4°.  Aufenthalt?  (Nach  Graesse, 
a.  a.  O.  zweifelhaft.)  —  7.  Frankfort  a.  Wygand  Han.  1556.  8**. 
In  Berlin.  (9,)*)  —  8.  Straßburg.  Jacob  Frölich.  1557.  4".  In  Wolfen- 
büttel. (<y)  —  9.  Frankfurt  a.  M.  Thomas  Rebart  und  Kilian  Hau. 
1570.  8^  In  Celle.  (9)3)  —  10.  Buch  der  Liebe.  Frankfort  a.  M.  Sig. 
mund  Feyerabend.  1578.  Fol.  Aufenthalt?  —  11.  Dasselbe  neu  auf- 
gelegt 1587.  In  Wolfenbttttel.  (9)4)  — 12.  Frankfurt  a.  M.  Nie.  Best.  1584. 
FoL  Aufenthalt?  (Ein  Kachdruck  des  Bucha  der  Liebe?  d.  Hagena 
Angabe,  MS  ^  588,  Anm.  2,  läßt  im  Unklaren.)  —  13.  Erfurt  Jak. 
Singe.  1619.  8*  Aufenthalt?  —  14.  Nürnberg.  F.  J.  Endter.  1664.  8^. 
Im  Brit.  Muteum.  —  15.  Buch  der  Liebe,  Herausgegeben  duroh  J.  Q. 
Bflsching  und  F.  H.  v.  d.  Hagen.  Berlin.  1809.  8<*.  —  16.  Volksbflcher. 
Herausgegeben  von  G.  0.  Marbach.  18.  14.  Leipzig  1839.  8".  —  17.  Die 
deutschen  Volksbücher.  Gesammelt  von  Karl  Simrock.  Band  4.  Frankf. 
a.  M.  1846.  8**.  —  18.  Meine  Ausgabe.  Bibliothek  d.  lit.  Vereins  in  Stutt- 
gart. 152.  Tübingen  1881.  8«. 

Bevor  ich  zur  Mittheilung  und  Besprechung  der  neuen  Lesarten 
von  Nr.  1  (0;,)  schreite,  scheint  ea  mir  nöthig  noch  einen  Blick  auf 
Lichtensteins  „NachträgHche  Bemerkung  zum  Prosaroman  von  Tri- 
strant  und  Isalde"**)  au  werfen.  LichtensteiD  beapricht  hier  zunächst 
die  Steile  128,  17  Du  nrnnteii  nun  mit  gro9$em  neid  und  grimmen  auff 
ite  femd,  und  memUn  den  gral  z&erfedäen  und  behauptet,  ^der.  Ver- 
fiuaer  der  P^osa  muß  dabei  durchaus  nicht  mehr  an  das  Kleinod  des 
Kdnigthuma  von  MuntsalvSache  oder  überhaupt  an  ein  ritterliches 
Ideal  gedacht  haben**.  Ich  meinestheils  behaupte  daa  Gegentheil.  Frei- 

*)  Ich  werde  am  Schlnsse  von  diesem  Drucke ,  der  LiohtensteiDS  Bedenken 
errregt  bat  (vgl.  z.  K.  S.  4)  noch  ausführlicher  reden, 
**)  Zeitocbr.  f.  d.  A.  26,  1882,  S.  18. 
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lieh  ist  gral  hier  in  dor  That  nur  ein  Bild,  welches  W  (ß)  auf  seine 
Art  durch  rhum  glossirt.  Aber  der  Prosaist  wußte  wohl ,  daß  er  ein 
Bild  anwandte,  und  kannte  sicher  das  wahre  Wesen  des  Grals.  Ich 
kaon  gar  nicht  absehen,  wie  Lichtenstein  zu  seiner  Behauptung  kommt. 
Er  Belbst  zeigt  doch  Begleich  darauf,  «daü  der  Prosaerzähler  sem« 
DarstelluDg  einmal  sogar  durch  ein  ktthnes  poetisches  Bild  Wolframs 
auBgeaohmUckt  sn  haben  Bcbeint**.  Diese  letstere  Stelle  findet  sich  P 
40, 11  =  Bdl.  S.  30  (nioht  1171)  und  in  Laohmanns  Paraival  103, 18. 
Die  ÜbereinBtimmimg  ist  in  der  Tkat  hficbst  anffldlig.  Das«  kommt 
aber  noeb,  waB  icb  Bobon  im  Scblnfiworte  aom  Tristrani  S.  217  be- 
merkt babe,  daß  die  ProBa  aüeb  die  Tafelrunde  an  einer  Stelle 
nennt,  wo  EUbart,  wenigstenB  in  uuBerer  Überlieferung,  sie  niebt  er- 
wähnt. 110,  1  beißt  es  Auch  ward  Herr  Tristrant  von  dem  künig  und 
aller  ritterschafft,  so  hey  der  Tafelrund  waren,  gar  lieb  und  werd  tjehalten. 
Daraus  gebt  denn  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor,  daß  der 
Prosaist  von  der  Artussage  einige  Keantniß  besaß,  die  über  die  Ge- 
schichte Tristrants  hinausging.  Und  so  glaube  ich  mit  mehr  Reclit 
annehmen  zu  können,  daß  in  jener  Nennung  des  Grals  eiu  bewußt 
angewandtes  Bild,  nicht  nur  ein  Ausdruck  für  etwa  das  Theuerste, 
laebBte,  als  Kampfpreis  zu  erblicken  ist.  Was  Lichtensteins  Verwei- 
sung auf  Liexer  1,  1066  soll,  sehe  ich  nicht  ein;  gebt  doch  aus  dem 
angesogenen  Artikel  nur  benror,  daß  das  Wort  gr$l  aueb  die  Bedeu- 
tung „das  Tbeuerste,  das  Liebste**  baben  ksnn,  was  die  Leser  der 
Ztsebr,  f.  d.  A.  ja  wobl  wisBon. 

Sämmtlicbe  Abweicbungen  des  Druckes  von  10  Sei- 
ten meines  auB  und  /3  kritisob  bergestellten  Textes  {%)* 
9r  1,  7  =  3^  11  dimet  dem  90  gar  wol.  Es  wäre  demnaob  niebt  richtig 
gewesen  dienet  jm  so  wol  ß  in  den  Text  zu  nehmen,  obgleich  jm  zu 
den  Hss.  Eilharts  scheinbar  genauer  stimmt.  —  1,  10  an  allen  icandel 
bestätigt  durch  4,  4  on  a.  lo.  —  ß  1,  12.  13  =  4,  7.  8.  —  ß  1,  14 
=  et,  4,  11  jm  selbs.  —  ß  1,  16  =  a,  4,  14  sein  icesen.  lenngest  er.  — 
ß  2,  1  =  a,  4,  15  geschafften  vnd  hendlen.  —  2,  5  =  «,  4,  22  vnlanng, 
—  2,  21  =  6,  4  war  recht  li^,  ß  hat  recht  erhalten,  aber  an  falscher 
Stelle.  —  2,  23  =  6,  8  wenn  es  geet.  Vgl.  datm  e.  g.  ß,  wann  fehlt 
«1  j).  —  j3  2,  25  =s  «,  6,  11  freund  [I]  gar.  verw.  in  hetr.  a^.  —  2|  26 
=  «1  6,  12  jfedoeh  so,  —  ß  =  a^  7,  4  land  gäbe  das*  9$  fliegen 
den  ^  3, 4  s=  HCl  7,  6  notHirßig  t<<.  ^  3^  9      «|  7, 15 

auch  mü  d.  sehw.  Vgl.  md  m,  d,  —  3, 10  =  a,  7,  16.  —  3, 11 
=  «1  7, 19  g^ßs.  /S  3, 12  =  «1  7,  19.  20.  Vgl.  X  154  nlsMrm^. 
Zu  geredt  3,  11  vgl.  rede  154  D.  —  3, 13  =  a,  7,  21  gehf^ß»  oder 
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verheyssen.  deren  (=  ß)  mit  nicht  a,  7,  22.  —  3,  15  =  «j  8,  2  in  bemnder. 

—  /J  3,  16  =  8, 4  «Mi  —  3,  17  =  8,  5  erzoch.  —  3,  21 
=  «I  8|  11  zugejpQeret  «.  heywesen.  heweyeen  ist  keiii  Drackfehler  in  ss, 
sondern  steht  so  inii^  dem  ich  folgen  maßte,  wenn  nun  anch  «i  und 
ff,  die  Biobtigkeit  yon  heyweeen  beseagen.  Vgl.  LiehtensteinB  Beoension 

5.  160.  —  3,  35  =  a,  8, 17  Udmaß.  Vgl.  Lichtenstein,  Ree.  S.  160.  — 
ß  3,  26  =  «,  8,  18.  —  4,  8  =  9,  10  gethaL  —  4>  10  =  9,  12  tcÄ 
fehlt  ~  4, 14  =s  10,  5  h&hseh  ffefterd.  Vgl.  «eA^  g.  ß,  4,  15 
=  a,  10,  7  tnir  wol  zäun.  —  4,  16  =  «,  10,  8  fleissigklick  mir  s.  n. 
abschlahen.  Vgl.  ß.  —  /3  4,  23  =  a,  11,  5  Wortstellung.  —  /3  5,  3 
=  a,  11,  7.  Vgl.  X  230.  haben  wolt  vgl.  D.  —  5,  4  =  11,  10  reich 
ichisten  [!J.  Vgl.  ß.  —  5,  5  =  a,  11,  10  vei^racld.  ^ß  b,l  =  11,  13. 
«3  5,  9  =  a,  11,  17.  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  hier  P  sich 
näher  an  die  Lesart  von  H  253  ansobließt.  wm  einem  vater  H  (P) 
gehört  in  Eilharts  Text.  Das  Reim  wort  ergibt  sich  nun  jedem  Kenner 
niederdeutscher  Dichtung  aufs  leichteste,  es  ist  nämlich  gater,  ein 
Wort,  das  auf  eigentlich  hochdeutschem  Gebiete  fehlt.  £s  springt  in 
die  Augen,  daß  beide  Hss.  dies  unbequeme  fremde  Wort  entfernen 
und  erseiaen  mußten.  D  suchte  dann  den  bequemen  Reim  BivaMne 
ztüne  hervort  wfthrend  H  in  plumper  Weise  die  ungeschickten  Reim- 
worte do :  so  anhängte.  Die  Verse  258.  4  werden  wohl  so  herzustellen 
sein:  örihp  ssu  dnem  vater  Und  die  ähe  aUe  gaJter  (algater),  ß  5,  11 
=  a,  11,  19  allmeektigen  vnd.  auch  in  grosser  (vgl.  ß  12)  derheit  [!] 
seinem  a,.  —  5,  13  =  a^  11,  22  eumewclüch.  —  5,  16  =  a^  12,  4 
oße^ibaren.  —  5,  18  =  a,  12,  6  reytent  in.  Vgl.  ß.  —  5,  19  =  cc^  12,  7 
iristrant  gar.  Vgl.  H  nach  290.  gar  gehört  in  Eilharts  Text.  —  5,  20 
=  tfj  12,  9  betlich  (vgl.  Licht.  Ree.)  160  ob  er  sein  gerucht  vnd  czü  diener. 
Vgl.  X  294.  Also  hier  stellt  sich  «,  deutlich  näher  zu  X  als  zu  tt^ß, 

—  ß  5,  24  =  a,  12, 14.  —  /3  5,  26  =  a,  12,  16  geuallen.  —  /3  5,  27  =  «, 
12,  18.  —  6,  2  =  «1  12,  20  treii.  in  «,  /l.  — ./3  6,  3  =  a,  12,  22.  — 

6,  4  =  «,  13,  1  erito»  hinfüran.  —  6,  5  =  «i  13,  3.  —  /?  6,  6  «,  13,  5 
kiek.  —  /3  6,  8  XB  ff,  18,  7.  8.  ^  10  —  ff,  13,  10  TrUkmU.  —  6, 11 
=  13, 12  man  gewereL  UA  imd  schon  kei.  Hier  stellt  sich  ß  mit  dem 
allerdings  mißverstandenen  toerdt  näher  eu  o,.  Vgl.  auch  die  Wort- 
stellnng.  fleieeei  13, 13.  —  /S  6, 13  a=  ff,  13, 15  hedauehte.  humen  fehlt 
ff,  13,  16.  —  6, 15  ss:  ff,  13, 17  auch  da§  k&teeUekm  (=  ß).  —  6, 16 
=  ir,  13^  19  AhwteOr.  Wie»  Hier  also  der  Abschnitt  in  ß  richtig.  — 
/J  6,  19  =  a,  14,  3  allein.  —  6,  23  =  «i  14,  9  Cumewaliach  land  (vgl. 
X  369).  da  eruorderet  e.  a.  manigualt  von.  Aber  künig  M,  hett.  Vgl.  ß.  — 
/J  6,  25  =  «,  14, 11.  12.  —  7,  5  =  «,  15^  4  verlieeen.  Vgl.  Licht.  Ree 
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160.  —  ß  7,  6  =  a,  15,  6 — 9.  —  /}  7,  7  =  a,  15,  9  durch  türstik' 
lieh  (—  t>.  (=  /J)  a,.  —  7,  8  f.  =  o,  15,  11.  Eine  kritische  Stelle  1 
Von  mir  Hcbtig  hergestellt  bis  7,  10,  wo  statt  ym  einstuetzen  dem 
ttlben  (=  ß)  und  fortzufahren  ist  an  dz  ym  dmm  kiing  maireh$  »aUe  vnder- 
tenig  §ein  (=  ß),  gefiget  jm  ab9r  dinr  an  90  boU  er  kUng  marchsen  (=  ß) 
frey  md  ßlran  (ygL  ß)  fmbmntng§n  loMtm  doch  w&uaram  (Tgl.  ß)  woU 
mr  dm  zaifi  oder  (ss  f)  tHhiU  hohen,  md  (=  ß)  oMß  —  7, 15  =  «| 

15,  20  die  fehlt,  jar  alt  et,  ß,  maid  Hier  stellt  lieh  «,  genauer  sn 
X  433.  —  i3  7,  16  r=  ff,  15,  22.  —  7, 18  =  16,  2  mcMi  Hier  bitte 
man  ans  maidlin  438  H,  ja  Überhaupt  sebon  ans  der  Demmnti?fonn 
meigetin  D  auf  die  Richtigkeit  der  Lesart  er,  ß  schließen  können,  und 
doch  hat  nacli  meiner  Überzeugung  a,  hier  das  Echte  bewahrt.  Vgl. 
das  oben  zu  7,  15  Bemerkte.  —  /3  7,  18  =  a,  16,  3.  —  7,  19  =  «, 

16,  4  stellen  sieh  cc^  pfenning  näher  zu  X  442  als  ß  gelt.  Vgl, 
Licht.  Ree.  162.  Lichtenstein  hat  aber  mit  Unrecht  silher  und  aus  D 
aufgenommen,  welche  Hs.  wohl  nur  das  Metrum  bessern  wollte.  — 
7,  19  =  a,  16,  5  und  fehlt.  —  7,  20  =  a^  16,  ö  was  Vnd  der.  —ß  7,  21 
=  «,  16,  7  biUicher.  gedenncken.  —  7,  22  =  a,  16,  9  hieß.  —  7,  23 
=  «,  16,  10  Abenteär.  Wie  T.  r.  gem.  w.  —  7,  24  =  «,  16,  10  Mor- 
eholteiL  —  5  =  ff,  17, 8  aU.  zu  aingeeicht  04  —  /3  8, 6  ss  a,  17,  9. 
10.  — 8,  8  SS  «El  17,  11. 12  e&Mhn  eohireyhen.  außgeeoMt  (=  ß)  wwrdm 
a,.  —  /)  8,  9  =s  ff|  17, 14  eelbe.  —  8, 10  =  17, 15  de»,  begeren  a,  ß. 
^ß  8, 18  =  er,  18,  5  MorhoU  dofm.  — 8, 19  =  18,  7  echandvnd  vnere. 
ich  gedag  (=  geschweig  cc^  ß)  d.  eehaden.  —  8,  25  =  «,  18,  15  Vnd 
eeyd  er  dann  ge.  eo  fehlt  ß.  —  /3  8,  26  s  or,  18,  17  gAelUn  h«/t. 
—  j3  9,  1  =  «1  18,  18  «0  mocht  er.  desterhaa  mit  gi'ossem  a^.  —  9,  3 
=  «,  18,  21  Hierauf  gieng  TriatranU  —  /3  9,  4  =  a,  18,  22.  —  9,  7 
=:  aj  19,  5  bei.  Vgl.  Licht.  Ree.  161.  —  9,  8  =  a,  19,  5  Tristrant  ritter 
machet.  Vgl.  ritter  H  502.  —  9,  9  =  a,  19,  7  Verzuge  hei.  —  9,  14  =  «, 
19,  13  ii-nrn  nun  etlich  {—  ß)  fürsten.  zu  hoff  a^.  —  9,  15  =  a^  19,  14 
Vo  fehlt.  —  9,  17  =       19,  18  vnd  als  (=  ß)  er  v.  —  ß  9,  IS  = 

19,  20  das  fehlt.  —  /3  9,  19  =  «,  19,  21  er  fehlt.  —  /3  9,  21.  22  = 

20,  2.  3.  —  9,  25  =  «,  20,  7  des  fehlt  wie  in  nnd  ß.  —  10,  1  =  a, 
20, 9  niendert.  Hier  hätte  die  Überemstimmung  547  H  ß  verfahren 
können,  jergente  in  den  Text  der  Brösa  sa  setzen.  leb  glanbe  indessen, 
daß  hier  («3)  an  folgen  ist  In  D  Iftßt  sieb,  sobeints,  noob  ein  Naeb- 
klang  des  Bebten  spttren.  —  10,  3  ss  20,  13  Mm»  do.  eieh»  ce,  ß. 
— 10, 4  =  «1  20, 14  jnnen  dee.  V^.  die  VerbaUbomung  in  ß,  die  jedoob 
auf  die  ecbte  Lesart  zurückgebt.  —  /3  10,  6  =  20, 16.  —  j3  10,  8 
s  a,  20,  20  eBeh]  in.  —  10, 12  =      21,  4  eiehe.  —     10,  13  = 
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21,  5  noch  fehlt.  14  /3  =  —  ß  10,  15  =  «j  21,  7  gesehen  wär.  dar- 
umh  wolten  u.  8.  w.  =  ^.  —  /3  10,  16  =  «,  21,  .9.  —  10,  19  =  flfj 
21,  13  vei^günt  werd.  Vgl.  die  Wortstellung  in  /3.  —  10,  21  =  21,  17 
rechten  do.  —  ^  10,  22  =  «|  21,  18  hoßheit  md  vnrecht,  weißt  a^.  — 
10,  23  =  «1  21,  20  vechter  sein  w.  Vgl.  /J.  —  10,  25  =      22,  2  on. 

Besprechung  wichtigerer  Lesarten  von  («  S.  11 — 61. 
—  X  dOOO).  ß  11,  3  =  «1  22,  6  ye(2oeA  wz.  Vgl.  X  684,  wo  auch  io 
fehlt  —  11,  8  =  «1  22,  IZ  der  hoH  wider,  hoH  =  mhd.  hurU  nÜL 
Hier  klftrt  «Iso  eine  verderbte  Stelle  aufs  befriedigendste.  — 
ffa  11,  21  =  o,  23,8  BlanUßor.  —  «3  11,  21  =  23,  18  verUrgen. 
Liehtenstein,  s.  K.  S.  20,  uchneb  der  Vorlage  von  a,  ß  (AW)  ««rftem 
zu,  was  ich  als  einleuchtende  Besserung  aufnahm  und  auch  noch  fest- 
halte, verbergen  ist  vielleicht  nur  Druckfehler  und  von  «g  einfach  her- 
übcrgenommcD,  wie  oben  Blanteflor  u.  a.  Die  Vergleichung  mit  X  647 
lehrt  nichts,  da  Lichtensteins  Text  hier  sehr  unsicher  ist.  Dagegen 
kann  zur  Bestätigung  dessen,  daß  verhern  in  der  Handschrift  des 
Prosaschreibers  gestanden  hat,  angeführt  werden  81,  21,  wo  «3  und  ß 
verborgen  lesen,  dagegen  150,  22  verhorei^n  bietet.  Offenbar  verstand 
der  Setzer  verheilt  verbcm  nicht,  ersetzte  das  erste  auf  seine  Art  durch 
etwas  Ahnlicbklingendes  und  verdrehte  das  letzte.  —  14,  11  ss  28,  2 
wHehar  (=  ß)  dm  ng  hie  hehaht.  Es  stellt  sich  also  heraus,  daß  ich 
mit  Becht  die  fast  wörtliche  Über^nstimmong  von  Og  ß  und  D  806 
zoflülig  nannte.  Allerdings  seigt  sich  dabei,  daß  mit  hU,  welches 
in  0(3  /3  fehlt,  dem  Originale  der  Prosa  näher  steht.  Vgl.  Licht.  Ree 
162.  —  16,  2  =  ff j  30, 14  ^ibennut  der  stimmt  genauer  sn  X  926  MnM 
der.  —  ß  16,  21  =  (ir,  32,  15  die  scharten  oder  ehielt.  Vgl.  968  Die 
dticke  D,  Ä171  8chaii£n  H,  ein  scharten  a^.  Welche  Kreuzung  der  Les- 
arten! Es  leuchtet  übrigens  ein,  daß  die  schaiie  für  Eilhart  das  Rich- 
tige ist.  D  hat  wohl  die  bewahrt,  aber  aus  919  stucke  hier  eingeführt. 
H  und  «3  schien  es  nöthig  sich  allgemeiner  auszudrücken  ein  scharten. 
ffg  hat  dabei  das  Glossem  seiner  Vorlage  wieder  gestrichen  und  /?  end- 
lich e€h,  u.  sU  als  Plural  gefaßt.  Die  beiden  ähnlichen  Stellen  32, 19.  21 
werde  ich  weiter  unten  in  anderem  Zusammenhang  besprechen.  — 
17,  20  =  a,  34,  17  fauUti  vnd  schmecken,  schmeckent  ß.  Hier  hatte 
ich  etineken  aufgenommen,  da  X  10Ö4  dies  zu  bestätigen  schien;  da 
niin  aber  dnroh  die  Aatorität  yon  «,  die  Lesart  »ehmeeken  in  den 
Vordergrund  gerttekt  wird,  muß  ich  daf^  eintreten,  daß  sie  auch 
ESlhart  an  Yindidren  sei.  Nach  meiner  Überaengung  haben  die  jungen 
Hss.  D  und  H  wie  der  nicht  viel  jüngere  Druck  das  ältere  emecken 
durch  das  ihnen  geläufigere,  und  auch  durch  1057  stänke  begünstigte, 


Diyiiizea  by  Google 


28 


F.  PFAFF 


ittneken  eraetst.  DcmgomSß  schlage  ich  vor,  die  Verse  1053.  54  sa 
lesen  he  enmoehu  irinken  noch  min.  g»  lest  hegunde  im  imeekin  .  •  • . 
Einem  Reimbessercr  lag  es,  wenn  wir  einen  solchen  Text  vorauBsetsen^ 
gewiß  nahe,  die  Reime  ttinkeni  stinken  herznstallen.  —  17,21  s=  ti^ 
34f  19  auf  den  tee.  Wieder  eine  «nfflKUige  Verschiedenheit  der  Les- 
arten! 1063  liest  D  H  dem,  H  an  den,  wie  anch  ß,  Witt  es  hier 
nicht  scheinen,  als  oh  a,  das  Richtige  hewahrt  habe,  das  dann  von 
den  andern  Hss.  und  Drucken  durch  ein  Gelftufigeres  ersetst  ward? 
Ich  habe  in  m  auf  H  rerwiesen.  im  Sinne  des  fransOnsehen  sur 
bei  Ortsnamen  ist,  scheint»,  mehr  auf  niederdentschem  Boden  zu 
Hause.  Vgl.  Schiller  u.  Lübben,  mnd.  Wb.  5,  101,  wo  sich  folgende 
Stelle  aus  den  Lübecker  Chroniken  (hrsg.  von  GrautofT.  Hamb.  1829. 
30)  2,  322  findet  Karle  Icyt  bnu-en  dre  hischopdomc  ii j)  de  Weser,  — 
ß  17,  23  =  3."),  1  zu  dem  see,  während  a.^  wie  oben  an  d<m  liest.  — 
ß  18,  11  —  «1  35,  21  ersturhe  bestätigt  nun  die  Richtigkeit  von  irster' 
hin  D  1099  gegentlber  sterben  H,  stiirb  a^.  Ich  konnte  aber  bei  der 
HersteUung  meines  Textes  nicht  auf  die  Übereinstimmung  des  im  All- 
gemeinen minderwerthigen  ß  mit  D  hin  diesen  beiden  Redactionen 
folgen ,  da  IT,  H  ihnen  entgegen  standen.  —  18, 17  =  «,  36, 9  habe 
ich  mit  Unrecht  wider  ß  =  wedir  X  1115  nicht  in  meinen  Text  ge- 
sogen. —  19, 18  =  «1  38, 6  tegimeett.  Die  Form  Se^meeet  ans  ß  wird 
also  fallen  müssen*);  aber  fUr  die  Aufhellung  der  dunkeln  Namen- 
frage ist  dadurch  nichts  gethan.  —  ß  23, 19  =  «,  45,  20,  doch  ist 
nach  die  geren  einzufügen.  Ich  habe  leider  übersehen,  daß  der  Aus- 
fall dieses  Satzes  durch  Überspringen  von  dem  den  vorhergehenden 
schließenden  we7'  auf  das  am  Ende  dieses  stehende  tcär  bewirkt  war. 
Eilhart  konnte  freilich  keine  Auskunft  darüber  geben.  —  23,  20  =  Oi 


*)  Wäre  nicht  das  Bedenken,  daß  afrs.  ee»t  nicht  nschgettellt  wird,  80  könnte 
man  bei  diesem  Namen  vielleicht  an  afrz.  aeigne,  aame,  »eynn«  =  lat.  »agma,  griech. 
oayHjvrj  denken.  Im  Provenzalischen  stellt  die  licdeutuiig  „maiais,  mar^cage,  ^tang* 
fBr  aainha,  sayna ,  aana  fest,  und  Kaynouard  (Lexique  roman.  V,  8.  187)  behanptet, 
daß  afrz.  seigne  auch  angewandt  worden  sei  „daus  le  seus  de  marais,  de  lieu  oü  Toa 
peche  le  poLiaon*.  Doch  das  Letetere  sebeiiit  mir  iw^felhaft.  Boqvofoit  gibt  iadiMWi 
anek  die  Bedentiuig  Konc^nte,  Heu  ferm4*  an.  Und  Dn  Gange  bemerkt  anoh  den 
Qebrcaeh  des  Wortes  pro  2oeo  «51  §mmm  pUcmi  Ue^  £•  könnte  am  Ende  doch  dne 
allgemeine  Ortebeieiebnang  fttr  einen  Namen  von  Eilhart  mißTerstaaden  leia.  Ibnttdie 
Fälle  sind  ja  häufig.  Nimmt  man  den  Namen,  den  sich  Tristrant  hier  (X  1182,  vgl. 
1256)  beilegt,  als  afrz.  prov.  pro,  so  würde  eine  solche  Bezeichnung  für  einen  Spiel- 
niann,  fQr  welchen  er  sich  ausgibt,  nicht  übel  passen.  —  Den  anmittelbaren  Zusammen- 
hang von  yenßhalh  a,  und  lenuetir  D  leugne  ich.  a^  beweist,  daß  ich  mit  Seoht 
ßegnieest  aus  ß  aufgenommen  habe.  Vgl,  Lichtenstein,  z.  K.  S.  22. 
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46,  2  sprachen  sy  über  laut  Ich  bemerke  bei  dieser  Gci|«gdoheit,  4aß 
es  unzweifelhaft  nicht  auf  ein«n  Zufalle  beruht,  wenn  P  and  H  (statt 
1434  Do  sprauchen  sie  vnder  in  edlen)  erzählen,  daß  die  Herren  gegen 

die  Erklärung  des  Könipjs  sprachen.  Die  Übereinstimmung  PH  geht 
aber  noch  weiter :  P  23,  24  (—  46,  7)  das  er  auch  on  weih  erderben 
wolt  jm  wurd  dann  die  =  H  Das  er  aun  wyb  sturb  Ob  man  sie  Im 
nit  ericurh.  Ich  habe  schon  unter  den  Lesarten  meiner  Ausgabe  auf 
die  Übereinstimmung  mit  H  1433  hingewiesen,  und  vorher  hat  Bartsch, 
Germ.  23,  357,  die  Echtheit  der  Verse  in  H  statt  1434  erkannt,  eine 
£rkenntniß,  die  für  jeden  einBichtigcn  Leser  der  Prosa  auf  der  Hand 
liegen  muß.  —  or,  25,  4  =  48,  19  hüben  sich  die  mden,  loh  habe 
mit  Unieeht  der  Übereinstunmnng  X  ß  folgend  wind  eingesetat^  wenn 
ich  aueh  in  der  Anmerkung  erklftrie,  vnden  scheine  das  UrsprllngUehey 
wie  es  sich  nun  bewfthrt  Hier  ist  also  eine  der  Stellen,  an  welchen  P 
allein  die  echte  Lesart  bietet.  25, 11  «i  49,  7  hm  em,  loh  habe 
hier  laehtenstein,  s.  E.  S.  18  folgend,  himm  nach  X  1612  hergestellt 
33,  20  =B  ffj  64^  15  haben  nur  «r,  und  dies  hinein,  während  ß  sehen 
in  von  hinnen  gebessert  hat.  Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  daß 
hinein  ein  Druck-  oder  Schreibfehler  der  ersten  Fassung  von  P  ist. 
Vgl.  Licht,  a.  a.  O.  Anra.  **).  --/3  26,  1  =  a,  50,  16  Tantrist.  -  26,  11 
=  a,  51,  8  Volfür  wir.  —  26,  21  =  52,  1  wurden  jr  not  {=  a^)  geleuget. 
wurden  ist  offenbar  nichts  anderes  als  ward  in  {wurd  jnen  ß).  Vgl.  X 
1590.  Doch  ist  tot  aus  X  in  meinem  Texte  auch  gegen  «,  richtig  her- 
gestellt VgL  unten.  27,  20  =  6^  2  «e  der  schafft  gar  volhrachtp 
daraus  es  er  den  sch.  g.  v.,  ß  es  der  $ch.  zerbrach*  Die  Combination 
dieser  Lesarten  ergibt  den  Text  es  der  eckt^  gar  voUbrach.  Darnach 
ist  1654  mit  H  sehoft  ab  Subject  ansusehesy  denn  es  leuehtet  ein* 
daß  s%  der  Lesart  volbracM  zu  liebe  das  Subjeot  ge&odert  hat  Und 
Ihnlioh  kann  auch  die  Vorlage  Ton  DH  schon  vclbrach  miHverBtttod* 
lieh  in  veSbracht  geftndert  und  Tristrant  zum  Subject  gemacht  habeui 
was  dann  Ursache  au  weiteren  Änderungen  in  D  und  H  ward.  Die 
Faesung  eir  der  eehaft  voUehraeh  scheint  mir  poetischer  und  lebendiger* 
Nattirlich  ist  dann  auch  1653  H  zu  folgen.  Was  nun  das  Verbum  voU 
brechen  angeht,  so  ist  es  allerdings  in  dem  Sinne  von  „ganz  und  gar 
zerbrechen**  nicht  zu  belegen;  indessen  hindert  nichts  anzunehmen, 
daß  es  diesen  Sinn  gehabt  haben  könne,  da  vol,  volle,  vollen  „in  Zu- 
sammensetzungen mit  Adj  Adv. ,  und  Verb,  um  das  Völlige,  Voll- 
ständige, Fertige,  Durchgeführte  zu  bezeichnen'*  angewandt  wird.  Vgl. 
Lezeri  mhd.  Wb.  3,  434.  VgL  vol-  bem,  hUbioen,  denken,,  (fäa,  gelten, 
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homm,  JbfiMfi.  —  Wir  gdangen  in  Vm  1094  von  Idehtensteini  Text 

zu  einer  Stelle,  die  zwar  durch  keine  FftBsmi^  der  Prosa  erklftrt  wird, 
die  ich  aber  ihrer  Wichtigkeit  we^eii  nicht  unbesprochcn  vorbeigehen 
lassen  will,  zudem  mir  scheint,  als  ob  der  rechte  Weg  zur  Besserung 
nun  mit  Hilfe  des  öechischen  Tristram  nicht  allzuschwer  gefunden 
werden  könne.  Konrad  Hofmann,  Scherer,  Lichtenstein,  Bartsch,  Xan- 
thippuB  haben  an  dieser  Stelle  Kritik  geübt,  ohne  jedoch  bei  dem 
imgemem  mangelhaften  Zustande  der  Überlieferung  nooh  zu  einiger- 
maßen sicherem  Resultate  gelangen  zu  kr)nnen.  Seit  niin  aber  der 
dechische  Text  hinzugekommen'*),  hat  sich  die  Sache  wesentlich  zum 
Bessern  gewandt  Soherer  hat  1694  richtig  hergestellt**')  und  mit 
Becht  den  Truchsessen  in  dem  erkannt^  der  da  allein  mit  Schild  und 
Sper  (nach  X)  au  dem  Wurme  hinritt.  Aber  ebenso  mit  Becht  fanden 
Lichtenstein  und  Xanthippus***)  es  bedenkliohy  dem  feigen  Trucb- 
sessen  ausutraueni  daß  er,  und  sogar  aJU  ein  gi-Szir  ttorm,  „sein  Antlits 
gegen  den  Wurm  kehren  würde".  Nun  ist  allerdings,  wie  ich  schon 
sagte  und  wie  auch  Bartseh  nun  zugibt,  unzweifelhaft  der  Truchsess 
der  Held  der  fraglichen  Verse;  aber  wie  mir  scheint,  ist  auch  nicht 
vergessen  in  diesen  Versen  den  Zagen  gehörig  au  charakterisiren. 
Ich  nehme  mit  Xanthippus  an,  daß  der  Truchsess  Tristrant  und  den 
Drachen  todt  glaubt,  und  übersetze  die  Stelle  etwa  so:  „Er  kam  mit 
ihnen  überein,  daß  er  allein  ungesäumt  zu  dem  Drachen  sich  begeben 
solle.  Mit  Schild  und  Schwert  (vgl.  ö),  wie  wenn  es  einen  Kampf  gelte, 
ritt  er  auf  den  Wurm  zu  Ich  wiederhole:  der  Truchsess  glaubt 

beide  Kämpfer  todt,  und  doch  reitet  er  mit  eingelegter  Lanse,  gedeckt 
durch  den  Schild,  in  ToUer  Streitritstung  aum  Kampfplätze:  er  wagt 
sich  —  iiaeb  landlftufigem  Bedebraueh  —  mit  dem  Stock  aum  tx»dten 
Huhn.  Die  Lesart  von  H  1697  rechte  al§  tist  amem  eturm  ist  auffUlig, 
lind  durch  sie  kam  ich  auch  darauf,  einen  Besserungsversudi  hier  au 
wagen*  Zwar  hat  H  wohl  in  den  Versen  1694—97  an  jenen  Fltlchtigen 
gedacht,  ron  dem  1628  f.  ersMhlt  wird ;  doch  ist  nicht  recht  einzusehen, 
warum  H  an  der  von  Lichtenstein  und  Scheror  1697  aufgenommenen 
Fassung  von  D  {rechte)  als  ein  grozir  storm  hätte  Anstoß  nehmen 
sollen.  Dagegen  ist  klar,  daß  H  bei  seiner  falschen  Ansicht  über  den 
Helden  der  Verse  1694 — 97  au  einer  Lesart  rehte  als  zeime  stürme 


•  *)  Vgl.  Kniesehek,  Der  dedhiaehe  Triitram.  Wiener  phiUhistor.  Sitrongther. 
61,  1,  S.  889. 

**)  Vgl.  die  Anm.  m  clem  Vene  in  Liohtensteins  Anigabe. 
•**)  Spren,  Dritte  Hampfel,  8.  89. 
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Anstoß  nehmen  mußte.  H  konnte  unmöglich  stehen  lauen ,  daß  der 
Fhlchtige  wie  su  einem  Kampfe  dahingeritten  sei,  sondern  H  mußte 

die  Stelle  dahin  wenden,  daß  jener  wie  aus  einem  Kampfe  fliehend 
dahiDgeritten  sei.  Bartsch  stimmt  mir  hierin  bei  und  schlägt  vor  zu 
lesen  daz  er  eine  also  drdte 

zu  dem  trachen  kerte. 

mit  Schilde  und  mit  swerte 

rehte  als  zeime  stwme 

reit  er  gein  dem  wttrme» 
Damit  wäre  in  der  That  der  Überlieferung  und  dem  Sinne  nach  allen 
Seiten  Genüge  geleistet.  —  Knieschek  a.  a.  O.  S.  327  und  337  hat  die 
Verse  1316  f.  einer  eingehenderen  Besprechung  gewürdigt,  und  da 
was  erllhersahy  hier  eine  bedeutsame  Fassung  aufweist^  will  auch  ioh 
nicht  ohne  eine  Bemerkung  Torabergehen.  Knieschek  seigt|  daß  in  X 
nach  1816  ein  Vers  fehlt,  den  A  III  und  ö  erhalten  haben.  Auch  P 
stellt  sich  A  ni  und  ö  an  die  Seite,  indem  es  liest  81»  16  (=  61,  11) 
vnd  hat  ititluh  für  neh  (vgl.  vorbcu  1816  D)  9&  stkchm.  ob  man  in 
totten  vindm  mSeht.  vnd  wer  in  fund.  dem  . . .  Hier  ist  also  allerdings 
nicht  mehr  von  dem  Aufsuchen  des  Grabes  die  Rede.  Das  ist  schon 
31,  10  abgethan,  an  eiuer  Stelle,  wo  A  III  und  X  nichts  Entsprechen- 
des bieten.  Ich  vergleiche  indessen  doch  den  Satz  ob  man  in  . . .  P 
mit  A  III  83,  da  der  in  P  folgende  Satz  sich  zu  A  III  84.  85  stellt. 
P  und  A  III  haben  zweimal  vinden,  während  X  dies  Wort  nur  einmal 
aufweist.  £8  bedürfte  demnach  gar  nicht  mehr  der  Zuziehung  von  dy 
um  zu  beweisen,  daß  in  X  die  Verse  1816.  17  mindestens  im  Suane 
verflacht  und  vereinfacht  sind.  Ob  nun  der  Vers  A  III  84  unursprüng- 
lich ist,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  da  zu  83,  welcher 
Vers  in  o&  • . .  vinden  mohiß  genau  au  P  stimmt,  eine  Beimseile  nOthig 
wird.  Knieschek  meinte  (a.  a.  O.  S.  337)  „st  Bprak  steht  schon  im  V.  81, 
moer  sd  sdAte  im  V.  82''.  Da  ist  noch  sweifelhaft,  ob  «t  .  *  •  »prah  A  III 
81,  obgleich  dies  audfts^ann  tu  sprechen  stimmt,  die  ursprüngliche 
Fassung  darstellt:  X  1815  und  P  lesen  nftnüich  hat*  Die  einzige  Exi* 
stenzberechtigung  für  die  Worte  8^  sdhte  liegt  darin,  daß  ein  Reim  auf 
mohte  nöthig  ist,  denn  P  weiß  so  wenig  wie  X  und  6  etwas  von  ihnen. 
Knieschek  fand  mit  Recht  ungereimt,  daß  in  X  die  Aufforderung  zum 
Suchen  an  Perenis  allein  ergeht  und  dann  doch  er  mit  Brangene 
sucht.  Die  in  Aussicht  gestellte  Belohnung  von  hundirt  mark  {gute  salbel 
D)  gewinnt  überhaupt  eine  ganz  andere  Bedeutung,  wenn  sie  als  Preis 
anausehen  ist,  der  dem  von  beiden  zufällt,  der  durch  eifriges  Suchen 
suerst  zum  Ziele  gelangt»  P  stimmt  bis  aufs  Object  genau  au  ö  und 
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toenn  e$  (wohl  besMr  i%fi)  irgendwer  fände,  und  m  A  III  ist  die 
AnfforderaDg  an  beide  (ewer)  geriehtet  Hier  lUttte  ako  KnieMÜiek  P 
sar  VoIlenduDg  seiner  AoifÜhmngen  heransiefaen  tollen«  Eine  niebt 
minder  beaohtenewertbe  Stelle  iet  Y.  1818,  welcher  in  Verbindung  mit 
den  Yorbergehenden  behandelt  werden  muß.  Lichtenstein  hat  in  der 
Anmerkung  die  Aufnahme  der  Lesart  hundirt  mcn'k  aus  A  III  86  für 
UDiichtig  erklärt  und  will  güU  mibe  D  in  den  Text  von  X  setzen. 
In  der  Einleitunj^  S.  XXIX  führt  er  den  Text  von  P  aus  dera  Buch 
der  Liebe  S.  24  [hundtvl  Stück  Goldes)  an  und  macht  darauf  auf- 
merksam ^  daß  P  hier  also  wiederum  näher  zu  A  sich  stelle  als  X. 
Xantbippoa  a*  a.  O.  S.  41  tritt  für  die  Lesart  von  D  ein  und  will 
danach  lesen  ee  weide  om  gdden  eolde  gebin.  Knieschek  (S.  338)  stutzt 
diese  Besserung  durch  c  groeeee  Qeachmk.  Mit  Unrecht  aber  stellt  er 
X  s=  U,  denn  H  weiß  nichts  von  den  hundert  Mark,  so  wenig  wie  D, 
sondern  H  liest  8u  wää  ein  wel  gßefen»  Diese  ao  allgemein  gebahene 
Fassung  ist  nun  offenbar  nidit  ursprflnglioh;  Tielmehr  mOohte  ich  mit 
Knieschek  mich  ftlr  D  und  Xanthippus  Herstellung  erklftren.  Aneh 
der  Vers  Sä  nmohU  in  ymmer  rieh  H  nach  1818  ist  naeh  d  eie  woUie 
ihn  reieh  metehen  eoht. 

Ich  sehe  nur  eine  Hdglichkeit,  die  Verse  1816—18  einigermaßen 
ins  Reine  zu  bringen:  die  Voraussetzung  nämlich,  daß  Eilhart  hier 
wirklich  nur  drei  Verse  gehabt,  daß  A  III  diese  zu  fiinfeu  auseinander- 
gezogen, und  daß  X  wohl  die  ursprüngliche  Dreizahl  bewahrt,  aber 
diese  Verse  zum  Theile  ihres  Inhalts  entleert  habe.  Gehen  wir  von 
A  III  aus  und  erkennen  die  Echtheit  von  vinden  mohte  an,  so  sind  wir 
fast  genöthigt  den  in  A  III  folgenden  Vers  bis  auf  swer  als  dem  Reime 
■u  Liebe  Torgenommene  Erweiterung  anzusehen.  Kach  Erwägung  der 
ganzen  Überlieferung  komme  ich  an  dem  Schlüsse,  daß  £iihart  etwa 
geschrieben  haben  kOmite 

dem  he  eMie  eib  he  tnmde  daz  grab* 
ewer  mnden  mohte  den  degen 
dem  voolte  sie  g^tten  eeU  gelten» 

Wenigstens  lassen  sich  die  Lesarten  der  verschiedenen  Redactionen 
aus  einem  solchen  Texlo  erklären.  Das  Mitp^etheilte  soll  indessen  nicht 
mehr  als  bloße  Vermuthung  sein.  Ich  bemerkte  früher  gelegentlich*), 
es  habe  sich  mir  schon,  bevor  Kniescheks  Schrift  bekannt  geworden, 
als  wahrscheinlich  dargestellt,  daß  auch  P  auf  einen  nicht  ganz  von 
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Interpolation  freien  Text  zurückgehe.  In  den  soeben  besprochenen 
Versen  liegt  einer  meiner  Gründe.  Wie  wir  gesehen  haben,  spricht 
alles  dafür,  die  Lesart  gute  salbe  D  obenan  zu  stellen.  Aber  dann 
bleibt  immer  noch  die  Übereinstimmung  von  A  III  und  P  in  hundert 
mark  höchst  auffällig.  Da  P  auch  an  mehreren  anderen  Stellen  einen 
genaueren  Anschluß  an  die  Bruchstücke  zeigt,  so  muß  map  wohl  an^ 
nehmen«  daß  zwischen  AP  und  Eilhart  eine  jenen  beiden  gemeinsame 
DnroligaDgiBtitfe  bestand,  ungeftthr  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Vorlage 
Ton  doch  Ton  dieser  Tersehieden.  —  33^  13  =  6^  4  Imb  vmh 
lAm  ffsbetu  l  md  L  g.  ti^,  L  md  l  ^Ueren  ß,  —  33, 18  ^  «i .  64^  11 
imd  iku  €8  aueh  hari  wngem.  hat  hier  allein  die  X  1912  am  nächsten 
stehende  Lesart  bewahrt  VgL  Licht  Ree.  S.  163  imd  imten*  — 
34, 13  =  ff,  63, 1.  Überschrift:  Etr  tristrant  toi 

lad.   vnd  die  schön  ysalde  vor  jm  steen  mit  dem  blossen  schwert,  auf 
geczogen  als  oh  sy  in  toten  wöll.   vnd  die  juncJcfraw  brangel  von  verren 
zu  geen  mit  der  gepet-de  als  ob  sy  jm  helffen  wöll.  Damach  Holzschnitt. 
Og  hat  wenigstens  den  Holzschnitt  an  dieser  Stelle.  —  35,  3  =  a,  67,  16 
mag^  möge  a^^  (vgl.  Licht.  Ree.  162),  mäge  X  1599,  freünd      ß.  — 
35,  7  =  a,  67,  22  schüff  klaider  hangen,       liest  achüff  tr,  und  ich 
habe  dies  ir  im  Hinblicke  auf  X  1964  htz  im  dare  tragen  nüwe  cleider 
aufgenommen.  Da  jedoch  nun      zu  ß  sich  gesellt,  kommt  auch  die 
Lesart  yon  H  Sü  h,  nun  d.  tr,  mehr  zur  Geltung,  nun  ist  offenbar 
Flickwort  und  wie  «m  D  metrische  Correctur.  —  36, 13  =     70,  2  die 
9&n  oder  find  wie       Vgl.  Licht  Beo.  162.  Vgl.  X  1995.  ->  36»  18 
=  «e,  70, 9  aü  dem  mann  wie      Vgl.  Licht  a.  a.  O*  und  X  20(14. 
dein  fehlt  in  o^,  dagegen  liest  ß  aSL  dein  Hofgesinde,  was  Lichtenstein 
anamnerken  TergaO.  —  38,  6  =  «,  73,  X  an  ein  banck  wie  Vgl. 
Licht  a.  a.  O.  nnd  X  2097.  —  39,  26  ==      76, 1  \e&r  ein  groß  vnfug 
wie  «5.  Vgl.  Licht.  Ree.  162,  wo  bereits  anerkannt  wird,  daß  durch 
die  Lesart  von  D  2160  ein  gross  ungefüge  gegenüber  Lichtensteins 
Text,  welcher  gross  ignorirt,  sich  bestätip;t.  Schon  «3  und  ß  hätten  das 
lehren  können.  —  40,  5  =  a,  76,  16  bedeen  tharr,   also  in  der  Wort- 
stellung gleich  «3.   Ich  war  ß  und  X  2169  j^efolgt.    Ob  mit  Recht? 
Wortstellongsfragen  sind  höchst  unsicher.  —  40,  29  =      11,  14  ob  du 
dm  eerpannt  nicht  erschlugst.   Hier  stellt  sich  also  et^  noch  näher  zu 
^  X  2200  als  «2.  Vgl.  Licht.  Ree.  162.  —  41,  1  =      77,  19  verpereet 
den  kämpf,  —  41,  6         78,  3  den  trocken.  Ich  theile  dies  mit ,  tun 
an  Beigen,  wie  sdiwierig  die  Herstellttng  des  FTosatezts  oft  ist  Ich 
hatte  Serpant  aus     gegen  ß  aoi^enommen,  da  ich  annahm,  die  Stelle 
41,  6  f.  und  verleihe  vor  aÜem  vohk  da$  er  den  Serpant  nü  ereehlagen 
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het  entspreche  genau  X  2208.  9  vor  al  im  voUu  h$  d$  jach,  k$  iniOge 
nicht  dm  »erpant.  Nun  stellt  rieb  jedoeh  heraiu,  daß  cigenmMelitig 

das  ihm  wohl  geläufigere  neuere  Fremdwort  eingeführt  hat,  und  daß 
dem  Prosaisten  wohl  noch  X  2206  ich  hohe  den  trachin  nicht  irslagen 
vorschwebte.  —  41,  12  =  a,  78,  1.-5  aller  mengklich  wie  ofj.  Vgl.  Licht. 
Ree.  161,  wo  übrigens  die  Stelle  nicht  richtig  verwerthet  ist,  denn 
alle  Inte  D  2214  und  alle  H  2215  gesellen  sich  doch  zu  gegenüber 
yederman  ß.  Die  Stelle  hätte  also  unter  den  von  Lichtenatein  S.  162 
aufgeführten  eingeordnet  werden  müssen.  —  41, 25  ss  ff|  79,  17  Her 
tristranf  sprach,  herr  hört  welcher  weiß.  Also  hier  genauerer  Anschluß 
an  X  2ä32  hme  ir  9oU  wol  voistän,  —  42,  2  =  ir,  79,  29  da  ist  sy  ha» 
mit  baiat,  cc,  lieat  nacli  Lieht.  Bac«  161  beu  mü  jm  h.,  stellt  also  doelr 
wieder  nicht  voUstAndig  den  Urtext  der  ProsA  dar»  —  dS»  18  as 
80, 12  dMjehjr  nyemant  bat  vergwm  wie  «r^  Vgl.  X  2245  iek  gam  ir 
im  harde  wol  and  Licht  Bec.  162.  —  43,  3  s  «,  81,  15  «em  wie  o^. 
—  44^  12  s=  ffj  84,  6  morner  oder  fchijfmcm  wie  e^.  —  46,  4  s  a|  87,  3 
äral  der  myrm,  et,  d.  HAe  a,,  pfeil  Cupidinis  ß.  Also  mAme  im  alten 
guten  Sinne  noch  erhalten,  während  a, /3  den  anstößig  gewordenen 
Ausdruck  schon  tilgten.  —  46,  18  =  a,  87,  21  nichts  hessers.  Also  be- 
stätigt cf,  die  Lesart  von  gegenüber  ny  kein  bezzir  D  2417,  nit 
hesser  . . .  helde  ß.  Vgl.  nicht  bessers  H.  —  47,  8  =  a,  88,  21  vnd  bis 
ist  ist  allerdings  Zusatz  von  «3,  wie  ich  in  der  Anmerkung  in  n  schon 
vermuthet  habe.  —  49,  9  =  a,  92,  3  jnnklichen  wie  /3,  welchem  ich 
hier  hätte  folgen  sollen.  VgL  H  statt  2593.  94  Jumencklich.  Ich  möchte 
übeihaupt  hier  der  Fassang  Ton  H  den  Vorsng  geben«  D  hat  offenbar 
stark  gekürzt.  —  50,  20  =  94,  9  das  jm  gott  geetkweych,  loh  habe 
im  Literaturbhttt  1884,  I,  5  in  der  Beoension  von  Knieseheks  Ab- 
handlung danach  X  2^7  hetgestellt  got  miüte  im  geiuMtn,  Liohtenttein 
ist  gleichseitig  ea  demselben  Besitltäte  gelangt*).  Es  ist  interessant  ma  . 
beobaditen,  wie  und  ß  sich  geholfen  haben,  um  das  Termltete  ge- 
sehweych  zu  yenneiden*  —  52, 10  =  «,  97, 18.  Menes  Capit^  mit  Über- 
schrift nnd  Holsschnitt  wie  in  —  63,  9  =  a^  99,  17  kommen,  das 
auch  nicht  müglich  war  jnen  den  wege  der  gi'ossen  liehe  czü  beschliessen. 
Dieser  Satz  ist  durch  ein  Versehen  in  meinem  Texte  ausgefallen. 
Da  alle  mir  bekannten  Redactionen  von  P  ihn  haben,  so  ist  das  von 
Lichtenstein,  Ree.  163  geäußerte  Bedenken,  ob  die  Stelle,  die  er  nach 
Cfg  citirt,  wohl  dem  ursprünglichen  Texte  von  P  angehört  habe,  ge- 
hoben. —  53, 24      «I  100, 10  waifi  noch  enka»  Under  wie  VgL 
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Licht.  Ree.  162  und  X  2751.  —  54,  18  =  102,  2  aber  euwer  dienst 
mügen  mich  wol  vergeen  vnd  jch  jr  enperen  wie  a^.  Ich  that  aber  doch 
recbt,  Lichtensteins  „Conjectur''  z.  K.  20  zu  ignoriren,  woraus  er  mir 
Ree.  162  einen  Vorwurf  macht.  Daß  durch  diese  Lesart  von  und 
Ldehtensteiiis  Behauptung  gestützt  werde,  kann  ich  überhaupt  nicht 
sngabeD«  2766  ist  allein  in  H  ttberiiefeErt,  denn  D  fehlt  hier« 

Wie  mir  scheint,  hat  P  alleiii  hier  das  Reehie  erhalten,  und  wir  branehes 
Air  verjin  keine  neue  Bedentnng  aus  dieser  Stelle  an  oonstnuren*)« 
Aneh  a,  steht  mit  seinem  fBr  gern  dem  Riefatigen  nodi  nahe*^ 
V«r^  transitiv  gebraaqht  bedeutet  ^meiden,  vorObergehen  an**.  Don* 
naeh  ist  woer  H  f=  emoer  F),  Ton  Liohtenstefn  mit  einem  (I)  ver* 
sehen,  aufzunehmen  und  die  ganze  Manipulation,  durch  welche  diese  , 
Stelle  in  X  gebessert  und  das  Wörterbuch  einer  neuen  Bedeutung  von 
verjehen  entladen  werden  kann,  besteht  in  der  Einsetzung  eines  g  ftir^' 
vei-gen  für  verßn  auf  Grund  des  guten  Textes  von  a^.  —  54,  20 
=  ff,  102,  6  jr  habt  einen  wppigen  vnfugen  spot  wie  a^.  Vgl.  Licht. 
Ree.  162  und  X  2768.  —  55,  3  =  «g  103,  13  du  soU  mir  also  nüt 
gesehtcecken.  Vgl.  X  2774  dü  sali  mir  ungeswechin  sin.  —  57,  9  =  a, 
106,  18  aethet  wie  a^.  Vgl.  Licht.  Ree.  162  und  X  2839.  —  57,  26 
=  «1  107,  20.  Ich  habe  diese  Stelle  nach  ß  hergestellt,  von  der  An* 
sieht  am^hendy  daß  hier  geftndert  habe;  wie  sieh  jedoch  mm  seigl^ 
ist  die  Lesart  von     richtig,  nnd  ikr  67,  25  anf  Ueb  au  besiehen. 

59,  9  =  110, 18  memm  Imb  wie  Vgl  Licht  Ree.  16L  Da  «bfi« 
gens  an  dieser  Stelle  Eilhart  bestätigend  za  tritt  (vgl.  X  2981, 
A  VI,  20),  hätte  dieselbe  S.  162  aufgeführt  werden  sollen.  Ebenso 

60,  18.  —  59,  26  =  flf,  112  Absatz  und  Holzschnitt  wie  in  doch 
keine  Uberschrift.  —  60,  12  =  er,  113,  5  jchcz,  X  2975  icht,  nichtz 
«3  ß.  —  60,  23  =  ffj  113,  20  jch  nun  Ich  ai-vie.  Licht.  Ree.  162  bemerkt, 
daß  ofg  liest  ich  nun  amxe  und  verweist  auf  X  2988.  Es  wäre  dabei 
zu  beachten,  daß  ß  was  sol  mi  ich  arme  ihon  bietet,  also  das  nu  wenig- 
stens erhalten  hat.  Schließt  sich  a^  nicht  am  Ende  doch  genau  an  ck, 
an?  —  61,  1  =  ff,  114,  7  «0  »tarck  vnd  ser.  VgL  8o  $ere  2997  D.  Wie 
es  scheint,  ist  2997  zu  lesen  sd  sere  unde  harte. 

Stellt  «,  den  Urtext  der  Prosa  dar? 

Aus  den  mitgetheilten  Stellen  geht,  denke  ich,  zur  Genttge  die 
Widhtigkeit  des  Druckes  hervor.  Die  von  Liohtenstein  gegebenen 
Leaarten  yon     lassen  mit  Sicherheit  darauf  schließen,  daß  dieser 


»)  VgL  Lieht.  Anm.  zu  2766. 
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Druck  unter  dem  von  1484  einzureihen  ist.  Dagegen  ist  auch  nicht 
zu  verkennen,  daß  a,  und  er,  einander  näher  stehen  als  den  andern 
ältern  Drucken  und  selbst  näher  als  diese  einander.  Wieder  aber 
spricht  nichts  dafür,  direet  aus  a^  herleiten  zu  können;  doch  halte 
ich  ein  abschließendes  Urtheil  zurück,  bis  ich  genauer  kenne.  Auf 
eine  nähere  Verwandtichaft  swischen  a,  und  or,  lassen  —  ganz  davon 
abgesehen ,  daß  ,  wie  aus  dem  UmÜMige  der  mitgetheihen  Abwet* 
ohnngen  sieh  ergibt,  dnrehweg  in  hftnfigeren  FiUeo  die  Lesarten  Ton 
bestätigt,  als  die  von  ß  —  yielleieht  folgende  Punkte  schließen: 
der  Druckfehler  Bkmifßor  II,  31  ist  «|  und  «s  gemeinsam,  ebenso  die 
Lesart  verbargen  12,  1,  kmem  38,  90.  26, 21  s  62, 1  not  a,  tt^  Ulm  ß. 
.  Femer  liest  «i  58, 6  kUiner,  a,  27,  7  kUm$r  (nr  k&mr.  In  der  Stellung 
der  Holzschnitte  und  der  damit  zusammenhängenden  Absätze  stimmen 
«i  und  «3  fast  durchweg  zusammen ,  während  ß  vielfach  abweicht. 
So  fehlt  der  Holzschnitt  25,  12  in  ß,  ebenso  der  61,  21  in  ß  und  ff 
(Straßburger  Druck  von  1557).  Dagegen  haben  a^ß6  45,22  auch 
wieder  einen  Absatz,  der  in  und  (p^  (Buch  der  Liebe  von  1587) 
fehlt.  Alle  diese  Fraj^en  stehen  jedoch  weit  zurück  hinter  der,  welche 
ich  an  die  Spitze  des  Abschnitts  gestellt  habe,  a,  ist  der  älteste  be- 
kannte Druck  der  Tristrantprosa,  er,  nimmt  nach  den  mitgetheihen  Les- 
arten unter  allen  Redactionen  der  Prosa  unbedingt  die  erste  Stelle  ein: 
so  stünde  wohl  wenig  im  Wege,  in  o,  das  Original  der  Prosa  au  sehen. 
Läßt  sieh  jedoch  nachweisen,  daß  ein  anderer  Druok  an  mehreren  Stelien 
sich  mit  Eilharts  Text  näher  bertthrt,  so  mttßte  freilich  die  hohe  Meinung 
von  dem  Wertfae  von  «C|  fallen,  und  man  konnte  in  dann  nichta 
mehr  und  nichts  weniger  sehen  als  eine  Torzügliche  Bedaction  der 
Brösa,  aber  nicht  den  reinen  Originaltext  sdlist  Die  folgende  Vor- 
gleichung  wird  geeignet  sein  den  Werth  von  «,  festzustellen.  Ich 
hebe  dabei  hervor,  daß  ich  nirgends  Lichteusteins  X  allein,  sondern 
stets  die  Lesarten  aller  Hss.  zu  Rathe  gezogen  habe. 

«3  undXgegen  or, .  7, 4  darumh  «3,  dar  umme  377  X  :  daravff 
«1  15,  4,  ß.  —  15,  20  das  schicert  907  X  :  sein  schwert  «,  29,  22,  ß. 
—  15,  24  sein  fuß  a^,  ß,  sinen  füz  917  X  :  die  fuß  des  jänglings 
30,  7.  —  17,  3  sy  all  henckete  a^,  die  halde  hinge  996  X  :  a.  an  (die) 
galgen  gthenckt  a,  33,  5,  ß.  —  21,  23  vteyben  und  mannen  er,,  beide 
wtp  unde  man  1329  :  f  rawen  v.  m.  42,  11,  ß.  —  22,6  weyh  «3, 
ld39  Xifrawen  43,  13,  ß.  —  22,  12  iveyb  a^,  ß,  wtp  1347  X 
tfrawen  a^  AS,  22,  Auflßülig  ist,  daß  H  nach  1348  wiederholt  Haben 
e&  amer  fiowen.  Man  beachte  femer  fimoen  und  man  22, 13  anstatt 
des  richtig  hergestellten  freOnd  nnd  man.  —  27, 13  nsmsit  «g,  fi,  1389  X 


Digitized  by  Google 


DER  ÄLTESTE  TRläTBAMTD&UCK. 


:  benemen  «,  53,  14.  —  29,  23  türen  a^,  dorffen  /3,  torste  1653  X  :  getürren 
«1  58,  4.  —  35,  1  von  gehurt  edel  ir^,  «in  edil  man  1952  X  :  von  ge- 
pwde  «1  67,  14,  ß.  —  38,  19  do  lumiy  a^^  dd  nam  die  vräuioe  2112  X 
:  nam  ty  m^,  ß.  —  42,  4  ein  weih  ct^^  2241  oi»  wib  H,  wip  D :  am 
frawen  79,  S2,  ß,  —  42, 12  wiü  ich  9y  gern  g^ben  deinem  Skm 
Atnem  nehin  wil  ieh  m  tendm  2263  X  twüjeh  sy  jm  germ  gAen 
Sd,  11,  ß»  —  42, 15  die  junekfiranü  ym  hevolken  «g,  hevcd  sie  im 
Mim  2256  X  :  die  >  Herren  trietrant  heuolken  80,  15,  ß,  —  4S,  7 
weUtihe  nwey  dee  ireneken  «3,  ß,  stoeleh  wtp  unde  man  des  ge^nmkm 
beide  2280.  81  X  :  wer  des  iremehe»  die  81,  20.  —  47,  2  eds  das  gold 
fär  das  hley  «3,  alse  daz  golt  ist  vor  daz  hli  2435  X  :  als  golde  für 
bley  ß.  —  50,  15  vnd  vand  seifi  nit  er,,  do  sie  des  trankes  nicht 
en  vant  2633  X  :  vnd  van{d)  nicht  «x,  94,  3,  ß.  —  51,  5  ee  so  wil  jch 
wagen  ere  leib  und  gut  OTg,  ja  wil  ich  den  Up  niin  löägin  und  alle  min 
ere  2650  'K  :  Ee  so  wag  jch  ere  leib  vnd  gutte  95,  11,  ß.  —  51,  21 
aus  listen  er,,  mü  listen  2677  X  :  auß  listigkeit  96,  21,  ß.  —  52,  4 
mnd  gedachte  in  ym  seih  er  ct^y  dächte  Tristrant  an  stnem  müte  2693 
X  :  vnnd  gedacht  er,  97,  6,  ß,  —  54,  8  was  das  doch  seye  a^^  waz  daz 
fi  2757  X  :  tt«5  e«  doch  seye  a,  101,  10,  ß.  —  «,  102,  8  die  red  steet 
eutth  doek  nU  wol  an.  Dies  doch  fMi  54,  22  ß,  2770  X  ^  55, 3 
liehe  und  getre&we  ir„  lihe  wündmM  2773  X  ifraw  vnd  kOmgin 
102, 13,  ß*  —  56, 6  so  ich  doch  her^  hin  die  widarmA  euverdienen  ck,, 
da»  ffordine  ich  nü  und  funrnn*  gerne  2776  X :  Weil  jch  doch  hernft 
hin.  dir  widerumb  9&  dienm  a,  102,  16,  ß.  —  67, 10  er  a„  he  2843  X 
:  herr  Th^istrant  «r,  106,  19 ,  ß.  —  69,  6  das  ieh  ye  ichts  (ettoas)  getan 
hah  (het)  «3,  ß,  daz  ich  ie  icht  getete  2925  X,  v^I.  A  VI,  14:  ye  ichcz 
gethan  haben  110,  U.  —  60,  22  ye  ß,  2986  X,  A  VII,  22  :  ge^en 
nie  a,  113,  20.  —  61,  6  torste  «3,  3008  X,  dorße  ß  :  getorst  a,  114,  14. 

ß  und  X  gegen  a,  «3.  22,  21  fuglich  ß,  füglich  1377  H 
(wislichen  Lichtenstein  nach  D)  :  gefüglich  44,  12,  a^.  —  32,  19 
seharte  ßy  1884  X  :  lucken  63,  4,  «r,.  —  32,  21  das  stück  das  in 
die  lücken  gehört  ß,  daz  stucke,  sie  sttz  ez  in  die  lucken,  dd  ez 
oueh  vor  inne  siunt  1889  X  :  die  scharten  die  in  das  selb  schwert 
gehört  ir,  63,  6,  «3-  —  33,  3  müst  ß,  1898  X  :  müssest  «,  63,  14, 

—  46,  26  den  je  iunekfraw  Heb  gewan  ß,  deo  I  «roiMMii  gewan 
2430  D,  d..vr.  L  ye  g.  Hiden  junel^.  je  Usb  geheht  hat     88, 10, 

kein  jundcfr.  ye  l  hat  gehahte  a^,  —  64,  2  erzeig  es  ß,  irasigez 
2764  X :  erschein  es  o,  101,  1 ,  «3.  IndMien  ist  doeh  sa  beaditon, 
daß  Brangene  2756  X  antwortet  vrawwe,  vie  saH  ich  daz  tün  söhtn, 

—  56, 16  hewart  ßy  hewam  2786  X :  verwart  o,  103, 10,  «3.  ^  66, 11 
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ausgesandt  /5,  gesaut  2801  X  :  geschicld  a,  104,  17,  et,.  —  56,  8  de* 
ward  er  str  erfraiiicet  ß,  des  tcart  der  here  vil  vro  2797  X  :  der  wart 
er  ser  erfr,  104,  13,  ^3.  —  68,  14  es  ß,  vz  2884  X,  w  A  V,  24  :  er 
ff,  109,  7,  c^.  —  59,  22  zu  Idsi  ß,  zu  lettin  2947  X  :  zu  jUn^  a, 
Xll,  14,  «3. 

Ich  ziehe  noch  eine  Steile  heran,  au  welcher  sich  die  UnursprUng- 
lichkeit  der  Lesart  von  o,  mit  ziemlicher  Sicherheit  erweiien  läßt. 
26,  21  —  opj  52,  1  v'urden  jr  not  gelenget,  gelengm'et  a^,  umrd  Jnen  ir 
lebe»  gelmgereA  ß.  Ich  habe  nach  X  1690  M  eiogeieUt  und  glaub^ 
daß  die  Lesart  tot  wirklich  der  Prosa  sukominty  denn  ß  wttrde  lutom 
auf  die  schulyneistemde  Ändemog  Ubm  gekommen  sein,  bitte  nioht 
gerade  tot  in  der  Vorlage  gestanden.  So  lAßt  sieh  durch  die  Lesart 
von  ß  auf  negatiirem  Wege  auf  die  UnorsprllngUohkait  der  Lesart  yoa 
a^  cc^  schUefien.  Mhd.  lengen  kommt  mit  Dativ  der  Person  und  gerade 
in  der  Verbindung  mit  nßt  häufig  vor  und  bedeutet  dann  „aufschieben, 
hinausschieben".  Ebenso  ist  lengern  in  der  gleichen  Bedeutung  nicht 
selten.  Genau  zu  unserem  Falle  stimmt  der  bei  Lexer  angezogjBne 
Beleg  MSH.  1,  13b,  Markgrave  Heinrich  von  Mizen  IV,  1,  7:  ir 
schoene  lengert  viir  den  tot.  Somit  ist  gelengeref  a.^  nicht  gerade  der 
jüngere  Aasdruck  gegenüber  gelenget  a^.  Eines  könnte  aber  hier 
an£faUen:  der  Sinn  dieser  Stelle  paßt  nicht  völlig  zur  Lage  der  Dinge. 
Der  von  Seiten  des  Königs  drohende  Tod  ward  ja  nicht  aufgeschoben 
durch  Tristrants  Bedefertigkeit,  sondern  ganz  ab  gewandt.  Die  gleiche 
Beobachtung  muß  sSmmtlicbe  Bearbeiter  der  Prosa  geleitet  haben, 
a^  und  ci^  (wohl  auch  «^)  setsten  in  engerem  Anschlüsse  an  die  Übor* 
lieferung  not  etn,  denn  in  der  That  war  ja  auch  die  Noth  der  Ver- 
schlagenen noch  nioht  aus,  ihre  Lage  noch  höchst  unsicher;  dagegen 
▼erfiel  ß  auf  das  ein£sche  Mittel  ^  den  Tod  in  sein  Qegentheil  au  Ter- 
kehren.  Wie  aber,  wenn.es  sich  ursprünglich  in  EilfaaHs  Texte  gar 
nicht  um  ein  Aufschieben,  sondern  wirklich  um  ein  Abwenden 
gehandelt  hätte?  Dürfte  man  an  mhd.  lenken,  md.  letigen  in  der  Be- 
deutung „abwenden"  denken? 

Es  sei  mir  gestattet  noch  eine  Stelle  zu  besprechen,  die  ein 
Zusammengehen  von  a,  und  ß  gegenüber  X  und  aufweist,  wie  ich 
es  oben  schon  mehrfach  dargelegt  habe.  X  1795  liest  besengü, 
31,  12  hesengt,  dagegen  «j  61,  6  veii*8egtuAe  ß  versengte*  Das  ältere 
Bruchstück  A  III  67  weicht  mit  verbrunnett  ganz  ab.  Man  vergleiche, 
daß  das  in  Vers  1801  von  D  vorbrant  {hesenget  H)  und  in  P  31;  12 
viirbnmnt»  genannte  Pferd  in  A  lU  70  ab  beeenget  beaeiehnet  wird. 
'    Daß  in  Vers  1796  X  und     dio  richtige  Lesart  haben,  ist  wohl  nicht 
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zweifelhaft;  wichtiger  aber  ist,  daß  das  ZusammeogeheD  vou  X  und  P 
gegenüber  A  III  in  1795  und  1801  eine  Spur  der  Überarbeitung  von 
A  III  anzev^t.  Das  he^mget  von  H  in  lüOl  ist  doch  wohl  aus  1795 
heruntergenommen. 

Sollte  nun  auch  eine  Anzahl  der  mitgetheilten  Übereinstimmangen 
von  tt^  and  X,  ß  und  X  gegen  et,  auf  Znfall  beruhen,  so  bleiben  doeb 
sicheriich  noch  genug  übrig,  uin  die  Thatsache  gegen  alle  Zweifel  au 

schützen,  daß  «,  nicht  den  Archetypus  der  Prosa  darstellt.  So  werth- 
voll a,  also  auch  für  die  Eilhartkritik  und  für  die  Textherstellung 
von  P  ist,  die  großen  Erwartungen,  die  man  von  dem  Drucke  von 
1484  hegen  konnte,  werden  doch  nicht  ganz  gerechtfertigt,  und  es 
bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als  anzunehmen,  daß  ein  noch  älterer 
Druck  des  Romans  spurlos  verloren  ist,  oder  auch,  daß  der  Roman 
schon  als  Handschrift  Wandelungen  durchgemacht  hat.  In  der  That 
ist  auch  gar  kein  Grund  vorhanden,  der  die  Annahme  wahrscheinlieb 
machte,  daß  der  prosaische  Tristrantroman  wie  andere  seiner  Sippe 
nur  Air  den  Druck  aus  £ilharts  Gedichte  aufgelöst  worden  sei:  der 
Ungenannte  würde  wohl  auch  sonst  nicht  in  der  h6chst  interessanten 
SchluObemerkung  zu  seiner  Arbeit  (202,  17}  ersucht  haben:  Wo  ahtr 
iek  geirret  hob,  Iii  ich  Messern,  die  das  Usen  oder  ahschreihen. 

Wer  der  Verfasser  der  FhMsa  war,  wird  wohl  nie  zu  Tage  kommen. 
P  selbst  bietet  so  gut  wie  gar  keine  Anhaltspunkte.  Wie  wir  sahen, 
ging  dem  Ungenannten  eine  gewisse  Belesenheit  nicht  ab,  die  wir  beim 
gemeinen  Manne  nicht  Toraussetaen  dürfen.  Die  Schlußnotia  zeugt  ▼on 
einiger  Quellenkenntniß.  Er  Tcrsteht  die  Jemet  der  reiiMn,  die  andern 
fremd  ist  Eine  Bemerkung  Jakob  Grimms  soll  da  nicht  yergessen 
sein.  In  der  schon  oben  angezogenen  Becension  des  Museum  f.  altd. 
Lit.  u.  Kunst,  Bd.  I,  theilt  er  die  ganze  Schlußbemerkung  nach  ß  mit 
und  fragt,  ob  in  dem  Ungenant  ß  (202,  15)  wobl  eine  Ungenannte 
zu  sehen  sei.  Der  Gedanke  an  eine  Dame  als  Verfasserin  von  P  ist 
im  Hinblick  auf  andere  Volksbücher,  z.  B.  den  Pontus,  nicht  ganz 
abzuweisen.  Nur      liest  vngenanrUer. 

Der  Frankfurter  Druck  von  1566,  der  bisher  noch  keiner 
genaueren  Betrachtung  gewürdigt  worden  ist,  scheint  mir  doch  einiger 
Worte  Werth.  Er  befindet  sich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Beriin 
und  trägt  die  Bibliothekssignatur  Tu  1171.  Er  umfaßt  126  bedruckte 
Blitter  in  8**,  mit  61  15  Zeilen  hohen  Holzschnitten,  besitzt  keine 
Paginirung,  wobl  aber  Signatur  und  Kustoden.  Der  Titel,  Blatt  1  a, 
lautet: 
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Herr  Tristrant. 
Ein  xc änderbar 
liehe  vnd  fast  lustige  History 
von  IleiT  Tristrant  tmd  der  schonen 
Isolden  \  eins  Königs  auß  Irlands  Tochter  |  wa$ 
sie  vor  grosse  freud  mit  einander  gehabt 
haben  \  vnd  wie  dieselbige  fireud 
gantz  trawriglich  zu  eim 
0nd  voibracht  ward  | 
eehr  UAlüh 
tu  lesen, 

Danmter  ein  HolsBchnitt,  TristraDt  im  Kampf  mit  dem  stangen- 
bewaffoeten  Biesen  MorhoU  darstellend.  Dieser  Holsschnitt  ist  ansinnig 

wiederholt  Kiiij  (162,  19  bei  mir).  Auf  dem  Titel  unter  dem  Holz- 
schnitte die  Jahreazahl  M.D.LVI.  Diese  und  die  Zeilen  2  —  4  des 
Titels  in  Rothdruck.  Bl.  12l)a  scliließt  den  Text  ohne  die  Nachschrift 
(202,  10—17)  mit  wolfahrtn.  AMES.  Bl  126  b:  Gedruckt  zu  \\  Franck- 
fort  am  ||  Majpi  \  durch  ||  Wygand  Hau  \\  Inn  der  Schnur-  \\gassen  zum  || 
Jcmg.  Daß  Buch  ist  in  Papp  band  mit  LederrUckcu  gebunden.  Die 
Innenseite  des  Hinterdeckcls  zeigt  den  Eintrag  „Dresd.  14.  Nov.  1835. 
12.  55.  —  6  B.*^  Das  Buch  stammt  wie  et^  ans  der  Mensebacliischea 
Bibliothek. 

Sdion  ans  der  Fassung  des  Titels  geht  hervor,  daß  der  Frank- 
fdrter  Dradk  von  1570  (oben  9)  nnd  das  Bneb  der  Liebe  (oben  11) 
mit  diesm  Dmeke  eine  gesefalossene  Orappe  bilden.  Und  awar  ist 
der  Dmck  von  1666  (^i)  die  Vorlage  der  beiden  andern.  9,  (1570) 
bat  noob  den  Dmckfdiler  ItUanda  in  Zeile  5  des  Titels  bewabrt*). 
^4  (Bncb  d.  L.)  bat  ibn  getilgt  Ob  wobl  9,  in  Zeile  6  des  Titele 
wirklich  die  liest,  wie  Liohtenstein  schreibt?  (p^  hat  sie  wie  q)^.  Ein 
wesentliches  Criterium  für  den  unmittelbaren  Zusammenhang  von  g>, 
und  (p^  bietet  das  von  mir  in  meiner  Ausgabe  S.  234  aus  (p^  mit- 
getheilte  Summariuni  des  letzten  Capitels**),  weiches  genau  so  in  9, 
(Qvb)  steht,  begleitet  von  einem  Bilde,  das  Marchs  von  einem  Pfeile 
durchbohrt  auf  dem  Bette  zeigt,  nebst  einem  Arzte  mit  einer  Büchse 
in  der  Uand,  einem  Gehamischten  und  noch  einem  Vierten.  Femer 
finden  sieh  noch  folgende  Übereinstimmungen  äbnlicber  Art  Wie  in  94 


*)  Vgl.  Liditeiutaiii,  Zur  Kritik  8.  9.  —  "Dn  Titel  dM  Bneht  dar  LialM  in 
meiner  Ausgebe  &  9. 

**)  Vgl.  «ndi  Bueh  d.  L.  von  r.  d.  Hegen  und  Bfliehiiig,  8.  141. 
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iBt  die  Übmoltrift  von      90, 23.  24  gams  anders  gefaßt  wie  In  ß. 

Wie  in  tp^  fehlen  Snmmar,  Holzschnitt  und  Absatz  45^  22  (p^.  53, 18 

ist  der  Text  nicht  unterbrochen  in  (pi  (p^,  beide  lesen  Denn  als  dieser. 
84,  19  Summar:  Wie  Her  Tr.  vnd  die  Konigin  zu  dem  todt  verurtheiU 
wurden  9,  wie  ß  und  qp^.  99,  25  machen  ßGcp^  einen  Absbhnitt  mit 
einem  Summar,  das  genau  zu  dem  in  9,  an  dieser  Stelle  stehenden 
stimmt.  101,  14  haben  ßcip^  einen  Abschnitt  mit  Summar  wie  q)^. 
102,  9  geduldet  und  fehlt  9,9)4.  102,  10 — 20  fehlt  fPitp^^  auch  bei  Mar- 
bach, Volksbücher*)  13,  14,  S.  Um  keinen  Zweifel  über  die  Ge- 
staltung des  Textes  in  zu  laBsen,  will  ich  eine  Stelle,  in  meiner 
Ausgabe  106,  3  f.,  bei  y.  d.  Hagen  S.  73,  195, 12,  9|  Jb,  gana 
mittheilen.  Vgl.  aucb  Marbachs  Text,  S.  94  f. 

Wie  Herr  Tritirant  dem  König  die  Frawen  wider  hrachi  \ 
vnd  er  hinweg  reit  [Holaschnitt]  Jij  [a].  ALe  nu  der  tag  ednm 
lauff  volibra^  hei  |  vnd  dM  nacM  hergitng  \  hdU  Bmr  Tnäkrand  den 
hr  iejf  I  vnd  hrcuiht  jhn  dem  Piieeter  Vgrym,  Ale  er  dieeen  Brieff  ver- 
5  lose  I  sagt  er  Herr  Tristranten  des  Königs  meynung.  Also  rieht  er  sich 
auff  die  fart  \  vnd  bracht  die  Fraiven  zu  der  rachtung  \  Sie  hescn'gten 
aber  beide  jhr  scheiden  gar  hertzlichen  sehr,  denn  sie  imfiten  nit  ob 
sie  jmmermehr  der  ende  kamen  \  das  jhr  eines  das  ander  sehen  mochte  j 
solches  war  jnen  aufidermassm  schwer  |  vnnd  dieses  jhr  scheidenn  viel 
10  zu  früh. 

Als  sie  nu  zusamen  kamen  \  vnd  der  König  Herr  Trietranten  an- 
sichtig  warde  \  sprach  er  |  Wie  nu  Tristrani  \  wiUu  mir  die  Frawen 
geben  ?  Herr  Trietrami  wprack  \Ja\  so  ich  ewer  kidd  hohen  mag  \ 
wil  ich  das  gem  thm.  Er  emtwort  \  Mein  hM  magst  du  nit  haben  j 

15  vnd  vereage  dir  sie  gentolieh.  Herr  TMetrant  sprach  \  Warun^  doch  j 
odtfT  WOB  hob  ieh  gethan  \  darumb  jr  mir  ewer  hutd  so  gar  versagentf 
Der  Kenig  epraek  |  da  darffstu  mt  nach  fragen  |  du  hast  viel  gethan  \ 
des  ieh  groß  laHer  vnd  mehre  haibe.  Herr  Tristrant  spra/eh  \  hob  ich 
etwas  vnreehts  gethan  \  das  wü  ich  gem  hussen  |  ich  weyfi  aber  solcher 

20  schvld  1  als  jhr  sagt  |  aiifjf  mir  nicht  |  vnd  verwillige  mich  doch  zur  büß. 
Der  Konig  sprach  \  Was  sagstu  vonn  Büß?  du  magst  das  so  du 
wider  mich  gethan  hast  \  nit  büssen» 

Herr  Trisfrant  sprach  \  fürtuar  da^  weren  gar  vnmüglich  ding  \  die 
man  nit  bussen  mocht  \  mag  ichs  [b]  nu  7iit  busse7i  \  so  lassefit  mich 

25  doch  ewer  selbs  tugent  geniessen.  Der  König  sprach  \  du  magst  weder 
meiner  tugent  [.  noch  kemee  Menschen  nifinmer  gegen  ndr  geniessen  | 
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denn  es  ist  des  Lasters  zuviel  \  das  du  mir  h^eir^fn  hast,  Herr  Tri- 
strant  saget  \  das  meine  ich  nicht  \  vnd  weiß  auch  nicht  das  ich  euch 
gelestert  habe*  Der  König  sprach.  Du  achtest  es  all^s  gering  \  dat  du 

30  mir  gethan  hast,  Herr  Tristrant  sprach  \  Hei'r  jhr  zeihenfs  mich  getoaU 
vnd  thut  mir  vnrecht  |  Jedoch  hitte  ich  eueft  jhr  woUent  mir  meine 
schuldt  vergehen  \  durch  die  liehe  OoUei  \  das  euch  Gott  auch  vergebe  | 
md  EufigUeh  hdohne.  Der  Konig  animortet  |  Ja  alao  muß  mieh  €hU 
sehenden  |  wo  ieh  da»  ihu  |  denn  mein  Stria  iei  dir  aleo  gehafi  |  tmcf, 

d5  mag  dir  auch  nhmennehr  hold  teehren.  Berr  TVitirant  sprach  \  Wm^ 
umh  doch  I  oder  vromit  hob  ieh  das  venehnddeif  Der  K2mg  anJbwoH  \ 
Dae  voe/gfit  du  wd  |  ieh  hob  dein  soviel  lasiere  wid  eehaden  genomen  ( 
dae  es  mir  leid  ist.  Herr  Tristrant  sprach  |  Ey  liebei'  Herr  |  so  lassent 
mich  euch  dienen  \  als  ich  vormals  gethan  hab.   J)er  König  antwort  \ 

40  Ich  heJai'Jfe  deiner  diensfe  nicht  \  vnd  wil  jhr  auch  nit.  Da  sagt  Herr 
Tristrant  \  IVöllent  jhr  mir  aber  vergunnen  in  ewerm  landt  zu  wonenf 
Er  sprach  j  Nein  du  werest  mir  zu  nahent  \  reite  einen  andern  weg  ' 
denn  ich  wil  dich  wol  verklagen.  Da  sprach  Herr  Tristrant  \  Nu 
nemet  hin  die  Konigin  |  eeidt  ich  von  hinnen  reiten  muß  |  so  thu  ich 

45  auch  dae  best  eo  ieh  mag  \  Aber  jhr  erlebt  den  tag  nimmer  \  das  ich 
so  mit  grossen  ehren  vmb  ewer  huld  werbe  |  dieweil  Jiij  [a]  mein  dinst 
vnd  all  mein  arbeiten  eo  gar  veraektet  werden  \  vnd  eage  euch  warUeh  \ 
genieeeent  jkr  ntK  ewer  frommen  Frawen  \  ßr  nn&eteni  ewere  leibe  vnd 
lAene  vor  mir  vneieher  eein.  Aber  jkr  eoU  jhrer  groeeen  iugent  vnd 

50  WeibUehen  gute  genieeeen  wüUr  mieh*  HiemU  keret  er  eieh  8u  der 
Konigin  \  vnd  eprach  auß  eehnliehem  betrübtem  hertzen  \  0  weh  Am- 
liseher  Konig  \  Wie  reeM  weh  thfU  mir  dae  |  dae  ieh  dich  mein  aller' 
liebste  Frawen  lassen  muß  die  ich  so  recht  lieb  hob  \  Ach  tcie  mag 
mein  sehnlichs  hertz  das  jmmer  vherwinden.  Seid  es  aber  dar  zu  kommen 

55  ist  I  vnd  nicht  änderst  sein  mage  ]  So  nemet  hin  Herr  Konig  mein  Frawen  \ 
vnd  lasset  sie  mein  nicht  entgelten  \  denn  icas  jhr  anders  thet  \  das 
theim  jr  auß  gewalt  vnd  vnrecht  |  vnd  wurde  auch  nicht  vnuergoUen 
bleiben. 

Ich  muß  leider  nun  von  jhr  reiten  \  vnd  hinfort  meine  tag  mit  rew 
60  md  klag  vergoren  \  Denn  eo  ieh  gedencke  \  was  grosser  tuft  vnd  angst 
eie  vnechuldig  von  meinent  wegen  erlitten  hat  \  auch  die  grossen  schäm 
vnd  eehand  \  darinn  jr  eueh  eelbe  |  vnd  vn»  begde  geeetst  habt  \  gibt 
ee  mir  hUlig  vrsaeh  alle  freud      vmM^den  \  dieweü  ieh  Idte.  Mit 
'    dieeen  Worten  «ehi^d  er  tdf, 

Vergleiclit  man  damit  den  Text  bei  d.  Hagen,  eo  findet  man 
die  Abweichungen  ganz  gering.  Es  sind  folgende:  26  nimmermehr. 
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30  zeihet  mich  aus  Gewalt.  34  aehendm]  strafen.  43  verklageji]  ver- 
schmenm.  Alle  diese  Abweichungen  sind  höchst  wahrscheinlich  v.  d. 
Hagen  SUEnschreiben.  Marbachs  Text  ist  in  der  Sprache  etwas  mehr 
erneuert  y  schließt  sich  aber  im  Übrigen  genau  an.  Vielleicht  ist  es 
aber  nicht  ZnfaU  allein,  daß  auch  hier  die  Worte  34  strafm,  43  ver- 
iehmenen  rieh  finden. 

Liehtenstein  hat  bemerkt*),  daß  9,  anmittelbar  ans  /Stf  herzu- 
leiten, sei,  und  daß  Feyerabend  seinem  Abdrucke  im  Buch  der  Liebe 
9,  EU  Onmde  gelegt  habe.  Der  Im  Titel  von  ^,  und  tp^  bemerkte 
Druckfehler  berichtigt  das  nun  dahin,  daß  (pq  aus  9,  und  erst  dies 
unmittelbar  aus  ß  herzuleiten  ist.  Ob  cp^  oder  q)^  als  Feyerabends  Vor- 
lage zu  gelten  hat,  lllßt  siel»  für  jetzt  nicht  entscheiden,  ist  auch  un- 
wichtig. Die  Verwandtschaft  von  ß  und  qpj  erhellt  durch  einen  Blick 
auf  die  Lesarten  meiner  Ausgabe  sofort,  cci  stellt  sich  hier  fast  durch- 
gängig zu  «3,  z.  B.  auch  (oben  q>^  21)  106,  24  =  196,  20  büß.  so 
jr  under  mich  habent  nichJt  gebvMet,  Die  von  Lichtenstein,  Ree.  S.  161 
mitgetheilten  Lesarten  yon  tt^  au  den  Seiten  106 — 108  werden  durch 
Ui  bestätigt. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Reeension  von  Kniescheks  wertbroUer 
Abhandlung  über  den  6eohiscben  Tristram  habe  lA  die  Absiebt  ui- 
geklbidigt,  Licbtensteins  Besprechung  meiner  Ausgabe  von  P  zu  be^ 
richtigen  und  habe  bmits  einen  Punkt  erledigt.  Die  Saobe  erfordert 
es,  dieser  AnkUndignng  völlig  zu  genügen.  Nicht  als  ob  ich  dächte 
Lichtenstein  zu  überzeugen,  denn  seine  Reeension  von  Kniescheks 
Schrift**)  beweist,  daß  das  seine  Schwierigkeiteu  hat.  Wie  behende  war 
er,  die  Ubereinstimmungen  c  und  P  gegen  X  aus  einer  für  ö  und  P 
anzusetzenden  gemeinsamen  Vorlage  herzuleiten!  Eine  höchst  wunder- 
bare Vorlage,  die  „den  romantischen  Schmuck  ...  beseitigt  hat"!***) 
Ist  es  denn  nicht  das  Gewöhnliche,  daß  gerade  solcher  romantische 
Schmuck,  solche  Aufzählungen  von  Dingen  äußerer  Pracht  durch  Bear- 
beiter älterer  Gedichte  zugesetzt  werden?  Ist  solches  Beiwerk  nicht 
specifisch  höfisch  und  steigert  es  sich  nicht  mit  dem  Sinken  der 
dichterischen  Kraft  bei  den  Epigonen?  Femer  hat  Eniesehek  meines 
Wissens  nicht  behauptet,  sein  ö  habe  nirgends  gekürzt.  Er  sagt 
8.  840.  841  hat  wohl  hie  und  da  Einiges  hinzugefügt,  aber  nir- 
gends ist  sein  Streben  darauf  gerichtet,  etwa  systematisch  au 
kUraen.  Und  gerade  das  ist  fOr  die  weitere  Untersuchung  hOohst 

♦)  Z.  K.  S.  12. 
♦♦)  Anzeiger  f.  d.  Altertham  X,  1—13. 
•»*)  A.  a.  O.  12. 
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werthvoll.  Wo  6  eine  kürzere  Lesart  bietet,  werden  wir  meist  den 
echten  Text  vor  uns  liabon".  Also  von  einem  absoluten  Verleugnen 
alles  Kürzens  ist  gar  nicht  die  Kede.  Es  bedarf  ei;^entlich  gar  nicht 
der  Betonung  des  Satzes,  daÜ  in  jeder  Bearbeitung^,  und  besonderß 
eiaer  metriscben,  an  mancher  Stelle  eine  Erweiterung,  an  mancher 
eine  Kürzung  trotz  alles  Bestrebens,  möglichst  treu  sich  an  die  Vor- 
lage zu  halten,  stattfinden  muß.  Daß  c  nicht  darauf  awgeht,  syste- 
matisch zu  kürzen,  das  ist  der  Punkt,  auf  deo  es  hier  ankommt^ 
nnd  dagegen  hat  Lichtenstein  nichts  bewiesen  nnd  wird  auch  nichts 
beweisen").  Wie  paßt  es  denn  aber  lu  Licbtensteins  Annahme,  einer 
für  6  nnd  P  gemeinsamen  Eilhart  künenden  Vorlage,  wenn  er  wieder 
S.  8  bemerkt,  ^dafi  die  öechischen  Bearbeiter  auch  sonst  meist  die 
romantischen  Zierrathen  ihrer  dentsoben  Originale  abstreifen^?  6  mag 
also  Bo  getban  haben.  Wie  kommt  es  aber  nun,  daß  P  hierin  zu  d 
stimmt?  Soll  P  etwa  unter  dem  Einflüsse  von  c  entstanden  sein? 
Eins  oder  das  andere!  Entweder  gehört  die  kürzere  Fassung  Eilhart 
an,  oder  die  Vorlage  eP  hat  gekürzt.  Jone  Bemerkung  über  die  cechi- 
scben  Bearbeiter,  die  ja  im  allgemeinen  richtig  zu  sein  scheint^  kai)n 
hier  nicbt  mitspielen. 

Doch  ich  kann  hier  nicht  auf  Licbtensteins  nene  Behauptungen 
eingehen.  Lieb  war  mirs,  daß  unsere  beiden  Besprechungen  von  Knie- 
scheks  Schrift  in  manchen  Einzelheiten  zusammentrafen;  aber  im  all- 
gemeinen halte  ich  Licbtensteins  Darstellnng  für  einen  mühsamen 
Kothbeheif  nnd  Bettangsversucb. 

In  Bezug  auf  die  Becension  meines  Tristrant  babe  ich  Folgendes 
SU  fragen.  Wober  weiß  L.,  daß  ich  mich  «ansschließlicb^  auf  seine 
bibliographiscben  Angaben  verlassen  habe?  Wenn  ich  S.  204  bemerkoy 
i<A  Alhre  die  Ausgaben  des  Tristrant  knrz  nach  Lichtenstein  an,  so 
ist  damit  nicbt  gesagt,  daß  ich  mich  auf  ihn  durchaus  verlassen  habe ; 
vielmehr  habe  ich  längere  Zeit  durcb  Freunde  da  und  dort  nachfragen 
lassen;  freilich  nicht  auf  den  großen  Bibliotheken,  da  ich  annehmen 
mußte,  daß  L.  diese  schon  so  vollständig  wie  möglich  benutzt  habe. 
Darin  nun,  in  diesem  letzten  Punkte,  babe  ich  geirrt,  und  nun  ist  der 
älteste  Tristrautdruck  an  einem  Orte  zu  Tage  gekommen,  wo  L.  p;erade 
ihn  hätte  finden  müssen.  Was  soll  L.'s  Behauptung,  ich  babe  mich 
nicht  um  den  von  ihm  benutzten  Augsburger  Druck  o.  J.  zu  München 
j,bekttmmert  V''  Man  pflegt  doch  diese  Bedewendmig  nur  zu  gebraochen» 

« 

*)  Diese  Bemerkangen  liad,  wie  wu  ämDatSnag  mn  SeUnaae  etseben  werden 
kann,  lange  rot  dea  ongHlckiidien  loelitenateina  Tode  niederfeaohrieben  und  abjaaandt. 
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wenn  es  sich  um  leichtfertige  Übergehung  einer  gewußten  Thatsache 
bandelt.  Ich  meines  Theils  wußte  bisher  von  diesem  Drucke  nicht, 
L.  wußte,  da  er  seine  Dissertation  Zur  Kritik  u.  s.  w.  schrieb,  auch 
Dichte  von  ihm.  Der  Vorwurf  der  Leichtfertigkeit,  den  L.  gegen  mich 
erhebt,  f^llt  also  in  gleichem  Maße  auf  ihn  selbst  zurtlck;  ein  Anderer 
würde  diesen  Vorwurf  aber  wohl  sehweriieb  erkoben  baben,  denn  er 
ist  durchaus  leer. 

Der  Standpunkt  yon  L.'b  Kritik  wird  dadurch  bezeichnet ,  daß 
er  meldet,  iob  babe  „vnter  der  Aegide  de»  Qeb.  Hofratbt  Bartacb** 
gearbeitet.  In  der  Tbat  verdanke  ieb  Bttrtsbb  wie  so  Vieles  anob  bei 
dieser  Arbeit  Forderung  nnd  Unterstlitaung,  und  iob  babe  das  am 
Ende  meines  Sebhißworts  dentlieb  gesagt.  Aber  aus  L.*s  Feder  be- 
deutet diese  Ankündigung  niehts  als  ein  großes  „Ahaf*  und  ^Was 
brauchen  wir  weiter  Zeugniß?"  leb  lasse  mir  übrigens  diese  „Aegide* 
gern  gefallen,  weiß  ich  doch,  daß  sie  nicht  so  kläglich  zerschellen 
wird  wie  jene,  die  eine  Stimme  der  Partei  für  Lichtenstein  erhob. 

Einzelne  der  von  L.  aus  a,^  mitgetheilten  Lesarten  sind  oben 
bereits  berührt  worden.  Ich  werde  nun  eine  Reihe  von  Punkten  auf- 
führen und  besprechen,  in  welchen  theils  «j  nicht  zu  ct^  stimmt,  theils 
Lichtensteins  Darstellung  mir  unrichtig  scheint,  theils  ein  anderes 
Interesse  vorbanden  ist  Auoh  Eilbart  wird  dabei  niobt  gana  leer  aus- 
geben. 

sr  12,  14  SS  a,  34^  13  ffuogenUche,  gezogliehen  a^*)»  Aus  den 
Varianten,  auf  die  L.  verweist,  gebt  ftlr  diese  Lesart  unmittelbar  gar 
niebts  bervor,  — 13, 13  =  «i  26,  3.  Was  beweisen  bier  die  Varianten? 
Allerdings  bat  ß  au  kemgffin  gnug  geben,  aber  die  Lesart  von  et^  mU' 
amem  man  fechieni  slott  ihm  (=  «i)  ließ  sieb  daraus  nicht  ersehließen, 
da  X  keinen  Anbalt  bietet.  —  28,  8  =  a,  6^  22  wie  cc^,  leb  wttrde 
rfiw«      nicht  in  den  Text  setzen.  —  32,  8  62,  1 1  gereyd  wie  cc, 

gegenüber  gerete  a^ß.  —  32,  23  zu  stand  ist  natürlich  Druckfehler  für 
zu  stund  wie  wohl  Jeder  einsieht.  —  46,  3  =  a,  86,  22  iceßt  wie  cc^ß 
gegenüber  tvüsst  a^.  teerte  ist  natürlich  Druckfehler.  —  46,  21  = 
88,  4  hqfßsch  vnd.  Hat  nur  höfßsch?  —  53,  13  =  «j  100,  2  vrige- 
schiden  wie  a^ß  gegenüber  vngeschaidm  a^.  —  61,  24  und  62,  1  zu 
fufi,  jch  e&ch  dein  fuß  vnd  hegere  genad  von  dir  wäre  nach  ß  zu  lesen 
gewesen  wie  a,  U6,  5.  6  beweist ;  war  aber  aus  ß  und  Eilbart  nicht 
TO  erkennen.  Hier  wäre  mit  Recht  auf  die  Varianten  zu  verweisen  ge- 
wesen. —  79,  8  yeht»      dooh  wohl  Druckfehler  fttr  ffchte  =  cti  .146, 15 


*)  laobt  Ree.  160. 
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jcht^,  —  80,  4  nwth  bestätigt  durch  oc,  148,  1,  also  kein  „modernev 
Druckfehler",  wie  L.  meint,  nach  a^.  Auch  D  3806  beweist  nichts. 
H  hat  euch.  Übersetzt  man  Vers  3806  „Wolltet  ihr  mir  auch  jetzt 
noch  folgen",  so  gewinnt  die  Rede  des  Zwergs  einen  bessern  Sinn. 
Daß  nach  aus  7iock  entstanden  ist,  liegt  auf  der  Hand.  D  und  haben 
noch  nicht  verstanden  und  fielen  beide  auf  die  naheliegende  ver- 
flachende Conjectur  nacL  Übrigens  könnte  noch  in  für  mhd.  näch 
alehen,  d«  sich  in  häufig  die  „TmbUiig**  des  mhd.  d  zu  o  findet, 
dagegen  nicht  häufig  in  a^»  —  86,  22  a,  160,  12  nicht  zweifeh, 
flö  tw$ffel  «t.  Mn  mo0ifd  m^ß-  —  93,  2  fürckUn  Druckfehler,  schon 
▼Ott  mir  &  287  cotrigirtl  —  102, 4  s  «i  188, 11  mtiMüh,  Vgl  ornäe- 
UUg  ß,  Alse  ist  »bermhUeh  pfhemtlM  i%  GIosnoi.  JShihmniUek  ist 
übrigen»  doreh«»  kein  „elter  Dmokfekler",  wie  L.  meint:  et  ist  noeb 
Annlogie  des  €rbemid€,  abd.  ifUsmiida  gebildet  212,  22 
116, 16)  erbemkUduit.  ^  104^  2  =  «,  191,  16  ist  m  lesett  danmf 
jm  einest  d.  k,  gewartet  het  ym  hat  auch  ß.  In  %  fehlt  die  ganae  Stelle, 
in  ciq  jm.  —  104,  13  ist  nach  a,  192,  11  zu  lesen  Des  map  nicht  sein, 
also  nicht  gesein  wie  a^ß  und  nicht  Dm  wie  a^c^ß.  —  105,  13  war 
nicht  jn  haiJen  in  den  Text  zu  setzen,  denn  «j  194,  12  liest  jr  hn/- 
der  wie  «j.  Ebenso  liest  «,  185,  12  =  jr  100,  12  jr  beider,  wie  dort 
auch  Oj.  Die  Übereinstimmung  zwischen     und  X  4627  ist  rein  zufällig. 

—  120,  3  montzeit  ist  natürlich  Druckfehler  fUr  nontzeU,  wie  *Ue 
Drucke  lesen.  —  130,  22  =  oc,  238,  4  ?ieüeUn,  nicht  heiltom  wie  IK,.  — 
13%  8  =  a,  254,  1  daren,  nicht  toren  wie  Og  oder  tom  wie  cr^.  Was  soll 
die  wunderbare  Anmerkung,  daß  form  gleieb  türm  sei?  L.  wird 
dooh  der  Prosa  nicht  aomatiien,  dorn  als  türm  gefaßt  zu  baben?  VgL 
137, 4  =  «1  250, 1  pirß$  warft  Da  sdb  gar  nahend  bog  ly»  diißker  donu 
Was  sollte  bier  das  Beiwort  diek,  wenn  in  P  wirUich  ein  Tb  arm 
gemeint  wäre?  Es  bat  nur  Sinn,  wenn  von  einem  Oebllseke  die 
Rede  ist,  das  natUrliob  dicht  sein  mnß,  um  die  darin  VersteeiEle& 
den  Blicken  der  Vorübergehenden  an  entziehen.  —  186,  24  =  «, 
342,  6  Do  wie  a^.  —  15,  18  =  «j  29,  19  das  er  viel  auff  heydc  knye 

—  a^.  Hier  gibt  durchaus  keinen  Gewährsmann  für  die  gute  Über- 
lieferung des  Texts  in  den  Bearbeitungen  X,  D,  B,  H  ab",  wie  L. 
meint*);  denn  gerade  hier  weicht  X  von  P  ab,  und  zwar  hat  P  hier 
das  Richtige  erhalten.  Vgl.  Knieschek,  S.  428.  Was  L.  hier  anmerkt, 
ist  überhaupt  nur  die  ganz  geringe  Übereinstinunung  in  der  Wort- 
stellung. —  18, 21  sa  a^  36^  4  v  er  ginn  ei  äannjm  wie  tt^,  —  39, 15 


*)     161  nnton. 
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=s  «j  75,  14  jren  öheim  wie  «3.  —  Zu  2277  trage  ich  die  von  L.  ver- 
gessene  Verweisung  auf  meine  Ausgabe  43,  3  nach.  —  60,  23  ist  mit 
«1  113,  20  zu  lesen  Was  sol  jch  nun  Ich  aim,e.   nun  ich  ist  offenbar 
durch  ein  Setzerversehen  in  «3  ausgefallen,  das  sich  aber,  wenn  das 
zweite  ich  fehlt  wie  in  «g,  nicht  so  leicht  erklären  läßt,   ß  hatte  den 
richtigen  Text  vor  sich,  änderte  aber  das  Ganze.  —  66,  1  stellt  sich 
die  Lesart  von  cc^  und  auch      122,  19  durch  müh  geumndet  hü  in  den 
ioäit  so  deatiich  zu  D  3201  in  den  tod  gewunt  gegen  die  von  L.  auf- 
genommene von  H  dor  micJi  toiwunt,  daß  offenbar  DP  zu  folgen  ist. 
—  71,  9  unrichtig  verwerthete  Stelle!      132, 13  bat  wü  wie  mein 
Test  Dies  wü  (100S  a^  .nadi  L.)  hftt  al»er  gar  nichts  mit  dem  toeUa 
in  dem  von  L.  angesogenen  Verse  3417  zu  ihim;  vielmebr  ist  damit 
das  foü  in  3410  su  vergleichen »  und  mit.  tifeUe  3417  dann  wöH  11,  8. 
Auf  solche  Weise  wie  hier  dorch  Lichtenstein  lassen  sich  freilich  Über^ 
einstUnmuDgen  und  Correcttiren  machen.  —  71,  10  bin  ich  in  der  Auf- 
nahme von  lugensieck  aus  A  IX  18  allerdings  noch  über  das  lugenlich 
siech  von  a,  132,  15  und      hinausgegangen;  indessen  wird  mich  darum 
wohl  Niemand  tadeln:  die  Lesarten  von       lugenthafft  und  ß  fälschlich 
kranck  in  Verbindung  mit  der  der  alten  Bruchstücke  erlaubten  diese 
Conjectur  wohl.  —  72,  10  bestätigt  oCj  134,  15  0  wed  du  mein  k'dnüjin 
vnd  mein  fraw  meine  Lesung.   Ich  habe  also  durchaus  mit  Recht  auf 
B  zu  A  IX,  83  verwiesen.  Dies  ist  eine  der  Stellen,  an  denen  sich  P 
au  einem  der  älteren  Bruckstttcke  gegenüber  X  gesellt.  Übrigens  ist 
vnd  mein  fraw  in  P  einzusetzen,       und  ß  treten  bestätigend  hinzu.  — 
74^  9  mem  ist  Schreibfehler  von  mir,  denn  alle  Drucke  lesen  Bcin,  — 
78, 16  =      145,  8  ist  allerdings  zu  lesen  to  dick  dir  geuaUe  und  in 
X  3761  mit  HP  es  zu  streichen.  —  94, 2  ist  nach  0^  173,  9  zu  lesen 
ffiomfe  temen  andtn  g&  reeiheiu  Dies  konnte  ans     vermamte  $ieh  an 
den  fA  rechen  erschlossen  werden,  wenn  man  19^  10  damit  verglich, 
wo  ß  liest  sein  zom  an  den  gerochen  fQr  $ein  anden  ger.  (anen  c^). 
Ich  habe  S.  225  darauf  aufmerksam  gemacht.   Gerade  diese  von  L. 
angezogene  Stelle  spricht  gegen  seine  TextcoustructioD.  Ich  stelle  die 
Lesungen  von  DHP  zusammen. 

4314  X       D)  H 
d5  gcurte  Mi  der  wtgant  Do  gart  sinem  rosz  der  loigant 

Fraydichen  hart 
Do  hielten  sie  in  die  wart 
dd  her  in,  td  nähe  quam  ^  ^'"^  näher  kamen 
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und  was  üz  der  mdzin  zom.  An  dem  räch  tristrant  sinen  zorn 

dd  häte  der  riche  den  {ein  D)  Up    Der  die  frowen  fürt 

verlorn. 

Mit  (ievi  schirni  er  i)i  so  rürt 
Das  mitUn  enzxoay  tocu  sin  mhail 

93,  S4  s  178, 6  imd  flbr  rayt  dum  <2m  weg*  aJU  er  nun  naAend  nAen 
in  kam.  na$Mn  fferA  gar  fraißlieh  vnder  die  eporm,  vnd  tnamte 
einen  anden  «ft  rechen,  ob  er  auch  tet,  mit  graeeem  grymmigem  eorm, 
hawet  er  den  heretogen  der  die  frawen  fürt  enmiUen  wm  emander. 
Eb  leuolitet  sofort  ein,  daß  m  H  Di»  hielten  e,  t.  d.  warf  die  echte 
Lesart  stecken  muß ,  denn  P  tmd  fih'  r.  d.  d,  weg  stimmt  dem  Sinne 
nach  dazu.  Auch  fraysliclien  des  vorhergehenden  Verses  in  H  ist  echt, 
denn  P  braucht  dasselbe  Wort  sogleich  auch,  wenn  auch  in  etwas 
anderem  Zusammeuhang.  In  4315  bei  L.  ist  unklar,  wer  unter  her 
verstanden  werden  soll:  Tristrant  oder  der  Sieche,  denn  man  kann 
ja  annehmen,  daß  der  Ersterc  dem  Siechen  entgegen  geritten  sei; 
geht  jedoch  der  Vers  do  hielten  s.  i.  d.  wart  voraus,  so  ist  klar,  daß 
der  Sieche  gemeint  ist.  Wie  steht  es  aber  nun,  da  durch  DP  fest- 
gestellt wird,  daß  Wund  quam  zu  lesen  ist,  mit  dem  folgenden  Verse  ? 
D  hat  das  Verhum  im  Singular,  dagegen  PH  den  Plnral.  Ich  denke 
die  Sache  ist  ganz  einfach,  harnen :  oder  quam :  nom  sind  nicht 

die  ursprünglichen  Beimworte,  sondern  boten  sich  den  beiden  Redao- 
toren  nur  so  bequem  aar  Reimglftttang.  Ich  lese  dü  her  in  qvam  ed 
nähe,  die  ras  eie  nämen  hezUchen  in  die  epom.  Auch  die  beiden  folgen- 
den Verse  in  H  sind  echt:  P  bietet  sichere  Gewähr.  Interessant  ist 
zu  beobachten,  wie  sowohl  D  als  H  and  die  jungem  Redactionen  der 
Prosa  an  dem  Wechsel  der  Zahl  in  den  Versen  4315.  16  (nach  L.) 
Anstoß  nahmen  und  alle  nach  ihrer  Art  sich  die  Sache  zurecht  legten. 
a^ß  haben,  wie  ich  in  meinen  Text  nehmen  muüte.  Als  sy  nun  nahent 
neben  yn  kamen.  Unter  den  Lesarten  meiner  Ausgabe  ist  übrigens 
schon  auf  die  Übereinstimmungen  PH  hingewiesen.  —  95,  9  = 
175,  16.  In  der  That  hat  «j  die  nach  X  4363  für  das  Original  der 
Prosa  von  L.  vermuthete  Lesart  auch  all  sein  holden  bewahrt.  Ich 
hebe  den  von  L.  gebrauchten  Ausdruck  „Original*  hervor,  um  die 
Aufmerksamkeit  wieder  darauf  zu  lenken,  wie  nahe  dem  Original 
der  Prosa  trotz  mancher  geringer  Abweichungen  steht.  —  95,  25  be- 
stätigt allerdings  Oi  die  Lesung  von  a,.  Welche  wichtige  Übereinstim- 
mung mit  X  4400  hat  aber  L.  eigentlich  hier  zu  verzeichnen?  — 
103,  19  lies  dtenen  vnd  hehMen  naoh  e^  I91ji  1^  nicht  verdienen^  naok 
a^a^ß.  —  107, 10  ist  nach      197, '14  muß  beizubehalten  und  nicht 
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müsst  Dach  cc^  emsuseteen.  Die  Sache  verhält  sich  hier  nmgekehrt 
wie  L.  meint:  4932.  33  ist  nach  HP  zu  lesen  müz  und  tu.  —  115,  42 
=  er,  211,  16  lies  dro,  nicht  drowen  wie  ()c„ß.  —  117,  14  =  215,  14 
müst  du.  In  ist  ü  stets  der  Umlaut  von  u,  daher  weist  must  auf 
müssest  H  5402.  —  117,  23  =  a  216,  4  ist  in  der  That  was  teilfels 
8ol  wir  hie  zu  lesen,  wie  L.  schon  im  Anz.  f.  d.  A.  IX,  28  Anm.  fest- 
stellte; indessen  mußte  aus  der  Lesart  von  <t^  schon  mit  Sicherheit 
hervorgehen,  daß  für  £älharts  Text  5425  hier  H  in  geeigneter  Modi- 
fication  maßgebend  war,  was  L.  übersehen  hat.  —  122,  11  ist  aller* 
dings  «tn  vmi  und  in  Vers  5606  mit  H  ot  sn  streichen;  in  F  ist  aW 
auch  2u  lesen  geBchnoeig  =  a^  824,  5.  — •  124, 1  ist  nach  «i  837|  d  att 
lesen  Ueß  herr  Thrütranten  eyn.  Diese  Stelle  stellt  aber  unter  deneui 
die  «nen  genaueren  Anschluß  Ton  «i  an  Eilhart  zeigen  sollen.  Ans 
5669  lißt  sich  aber  gar  nidits  sehUeßen,  und  nimmt  man  selbst  einen 
Druckfehler  an,  so  zeigt  der  der  Prosastelle  wirklich  entsprechende 
Vers  5672  den  helt  sie  holde  m  Uzen  auch  durchans  nicht  einen  engem 
Anschluß  an  die  Lesart  von  a,  a^,  denn  den  helt  ist  sehr  weit  von  hein- 
Tlrintranten  entfernt.  Indessen  ist  mit  H  5671  schiere  und  5672  balde 
zu  streichen.  —  Auch  125,  2  verhält  sich  die  Sache  wieder  umge- 
kehrt wie  L.  will,  denn  a,  228,  13  liest  wie  «3  getür.  Also  ist  in 
Vers  5713  torre  (tur  H)  einzusetzen.  —  125,  12  corrigirt  L.  wieder 
einmal  einen  Schreibfehler  von  mir,  indem  er  von  statt  vor  aus  a^ 
einsetzt«  Auch  in  den  Lesarten  ist  von-  einsnsetzen,  da  alle  Drucke  so 
lesen.  —  146,  24  =  268,  lö  gezogenlich  wie  6795  H  B.  L.  Tergißt 
anzumerken,  daß  sein  Text  lojfenälchm  bietet.  —  148, 12  ss  271,  2 
torsUMi»  und  nieht  ^elonf  du  wie  a^.  Hier  Terhslt  sieh  die  Sache  wie- 
der umgekehrt  wie  L.  will,  denn  aus  P  und  H  6874  ddrjfteti  ist 
mit  Sicherheit  torsCeyC  als  richtige  Lesart  au  erschließen  und  demnach 
getarHeit  B  an  Torwerfen.  Wie  kommt  L.  Ilberiumpt  dazu  hier  B  zu 
Ai%en?  —  148, 28  ist  da»  nach  tt,  272, 1  einzusetzen  und  der  Hinweis 
auf  B  6900  in  den  Lesarten  zu  streichen.  —  156,  9.  Daß  hier  ein  ir 
fehlt,  ist  ein  Schreibfehler  meines  Druckmanuscripts,  denn  «3  und  ß 
haben  ir  ir.  Ebenso  164,  2  das  pferd.  —  185,  2  afferdich  für  nerriach 
a^ß  wird  durch  ojfenlieh  «,  339,  1  bestätigt.  Vgl.  oßentlichen  D  8744.  — 
Die  von  L.  S.  163,  Absatz  2  angeführten  Sätze  bestätigt  «j.  —  Auch 
der  Zusatz  in  96,  24  wird  durch  178,  11  als  echt  erwiesen,  doch 
ist  v?(irien  zu  lesen.  —  164,  10  ist  nach  «i  300,  4  zu  lesen  gdengtt 
xmd  mir  vil  sender  not  langett  vergangen,  mit  schwindendem  herasm  sr- 
neüem.  —  Die  Übereüistimmung  A  IX,  121  und  F  73,  5  in  wesen  gegen- 
fikar  Urin  X  8540  und  hMbm  t^fi  wird,  durob     ISa^  22  gesaehert. 

OBBHAKU.  KMt  Balte  XYm.  ß33L)  Jaluff.  4 
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—  Inwie£uti  70, 28  m«m  Text  dnrcli  ZnrielniDg  von  falHe  gebesaert 
•werden  können,  weiß  ich  nicht,  denn  liest  V6l,  9  da»  han  yeaehedme 
vnd  €mßh  hünfftige  ding  an  den  gettirm  sehen.  Ob  das  Einschieben  von 
auch  hinter  vnd  und  die  Lesart  den  gestiren  Air  dem  g.  (s?  X  3395) 
eine  wesentliche  Besserung  ist^  entscheide  ich  nicht. 

Wichtiger  als  die  bisher  besprochene  Auswahl  von  Stellen  aus 
Lichtensteins  Receusion  ist  die  Prüfung  des  mir  gemachten  V^orwurts, 
ich  sei  sehr  oft  meinem  kritischen  Grundsatz  untreu  «^ewordei).  Der 
Vorwurf  ist  schwer  genug,  um  mir  das  Recht  zu  geben,  alle  die  von 
L.  vorgebrachten  Stellen  nachzuprüfen.  31,  7  —      60,  11  ist  zu  lesen 
dem  eehiag  nach.  Mein  kritischer  Grundsatz  war,  dem  Drucke  zu  folgen, 
der  am  genauesten  zu  Eilhart  (nicht  Lichtensteins  Text!)  stimmt. 
Lichtenstein  Torweist  auf  dem  hüffsgh^ag  n.  ß  und  X  1781.  Ich  wieder- 
hole aus  meiner  Becenaion  von  Kniescheks  Schrift  Sp.  7:  „Mit  dem 
Mttnchsner  Drucke  an  der  Hand,  der  dem  Originale  P  allerdings  in 
vielen  Fftllen  näher  steht  als  alle  anderen  Drucke  der  Prosa,  war 
bucht  festsustellen,  daß  hier  ß  den  besseren  Text  bewahrt  hat";  aber 
an  der  Hand  von  X  war  das  nicht  au  finden,  denn  der  Vers,  d«n 
L.  anzieht;  vergleicht  sich  gar  nicht  mit  dem  betreffenden  Satze  von  P. 
L.  hätte  recht,  wemu  in  P  zu  lesen  wäre  Do  die  fraw  dm  schlag  sah; 
da  es  aber  vorher  schon  heißt  und  kam  gerichts  aiiff  herr  Tristranz 
schlag,  so  muß  dieser  Satz  mit  X  1780.  81  verglichen  werden  und 
nicht  der  aus  «j  emendirtc.   Ich  bin  also  hier  durchaus  nicht  von 
meinem  kritischen  Grundsatze  abgewichen,  sondern  L.  hat  sich  die 
Stelle  falsch  zurecht  gelegt  und  mir  einen  falschen  Vorwurf  gemacht. 

—  Blf  19  habe  ich  schon  in  der  Recension  von  Kniescheks  Schrift 
besprochen.  Ich  Alge  noch  hinzu,  daß  schon  das  Buch  der  Liebe  von 
1809  L.  hätte  auf  den  Gedanken  bringen  mttssen,  neben  dem  Danke 
gegen  Q-ott  habe  auch  die  Freude  von  Tristrants  Leuten  in  £il- 
harts  TckI  ihre  Stelle  gehabt  Jedenfalls  gehört  wmiglkh  zur  Freade 
und  nicht  aum  Danke  ^  das  erweisen  6  und  P  gegen  D  (=  Lichten- 
st«n).  —  d9y  22  bin  ich  wieder  nicht  von  meinem  kritischen  Ghrund- 
satze  abgewichen,  denn  eine  Übereinstimmung  zwischen  X  2156  und  ß 
war  nicht  in  dem  Grade  vorhanden,  daß  ich  ihr  überhaupt  nur  hätte 
folgten  können.  39,  23  y/nt  uns  drückt  ja  allein  schon  den  Gedanken  des 
Vei-ses  2156  aus.  —  53,  21.  In  Bezug  auf  die  Wortfolge  habe  ich 
zu  bemerken,  daß  ich  im  Allgemeinen      folgte  und  nur  von  ihm  ab- 
wich, wenn  die  Übereinstimmung  zwischen  X  und  ß  ganz  unverkennlMu: 
gesichert  erschien.      beweist  nun,  daß  die  Wortfolge  in  ß  hn  vielen 
Steilen  richtig  ist,  wie  es  ja  auch  manche  Lesarten  von  ß  ins  rechte 
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Licht  stellt  Für  mioli  aber  war  bei  der  Hefsfcellmig  des  Textes  das 
gaoa  imerfindUcli.  An  der  Ton  L.  aiigefilhrteii  Stelle  würde  ieh  ohne 
Zweifel  die  Wortfolge  in  ^  in  Betracht  gezogen  haben,  läse  P  toi 
ligen  gern  —  X  2746  taX  Ugm  (bei  L.  gegen  H  und  P  8ldßn)  gän,  — 
66,  6.  Daß  ich  hier  «3  folgte,  bewirkte  die  fast  wörtliche  Überein- 
stiniuiLing  iii  3204.  5.  Wenn  hier  (i  =  ist,  so  bleibt  sehr  zweifel- 
haft, ob  ß  das  Richtige  bietet.  —  84,  16  =  X  31)81.  Hier  standen  sich 
gegenüber  D  in  die  land,  ß  in  all  sein  land  und  H  in  dem  lant,  «3  in 
allem  aeinevi  lande.  Ich  folgte  meinem  kritischen  Grundsatze,  der  mir 
vorschrieb  zu  Grunde  zu  legen,  indem  ich  annahm,  H  habe  hier 
das  Echte  erhalten.  Kon  tritt  allerdings  156,  3  zu  D/3;  aber  alles 
was  hierdurch  erwiesen  wird,  ist  höchstens:  L.  hat  mit  Recht  die 
Lesart  von  D  in  X  aufgenommen;  jedoch  nicht  wird  L/s  leichtfertig 
erhobener  Vorwurf  bestätigt  —  100,  7.  Eine  Stelle ,  die  ich  bei  der 
Constitniriing  meines  TeoLtes  schon  eingehender  Prüfung  unterwarf: 
springt  doeh  die  Übereinstimmung  zwischen  und  X  4618  in  dcaiisdk 
=  daiM  und  in  der  Wortstellung  einerseits  und  die  swisohen  ß  und  X 
in  m2&s  =  tdbe  und  hrdehie  =  Mehte  andererseits  in  die  Augen.  Auf 
dem  Wege  der  Combination  wäre  hier  möglich  gewesen  su  lesen  das 
er  yn  fdbs  dar  h'ächte,  und  diese  Fassung  schien  mir  in  der  That 
auch  annehmbar;  indessen  hielt  ich  es  für  richtiger,  meinem  Grund- 
texte «3  zu  folgen.  Nun  hat  sich  durch  185,  5  auch  der  vermeint- 
liche Zusatz  czü  deni  liiittlin  als  echt  erwiesen :  die  scheinbar  so  nahe 
liegende  Combination  wäre  also  doch  falsch  gewesen.  —  113,  7  ist  zu 
lesen  herr  zu  Thintastiol  odei'  thinlariol.  do  bleibt  ir  bey  küng  marchs 
Ä  «1  207,  20.  Ich  hebe  die  auffällige  Form  Thintastiol  hervor,  die  in 
%  noch  einmal  209,  12  =  «  114,  6  sich  findet,  jedoch  ohne  die  Glosse 
unserer  Stelle.  Hier  haben  wir  einmal  Gelegenheit,  unmittelbar  in  die 
Thätigkeit  des  I^rosaisten  einen  Einbliok  au  tiiun.  Die  Hs.,  die  ihm 
vorlag,  war  offenbar  nieht  oonsequent  in  der  Schreibung  der  Eigen- 
namen. So  bietet  120,  7  noch  die  Eilhart  näher  stehende  Form 
antrat  Ükr  Amärat  a^ß  64>  15,  femer  B<dban  205, 12  =  BaUnm'  a^ß 
III,  22,  ebenso  206  und  207.  L.  yerweist  su  113,  8  auf  X  5203,  weil 
hier  herben  steht  und  ß  da  hUibi  liest.  Da  P  schon  unmittelbar  vorher, 
noch  in  der  Rede  des  Königs,  wo  -X  es  nicht  hat,  beleiben  bietet, 
war  ich  wohl  /u  der  Annahme  berechtigt,  ß  erweitere  hier.  —  125,  21. 
Wortstellungsfrage  ohne  Belang.  Übrigens  hat  H  auch  5752  heim.  — 
148,  19  ist  nach  271,  16  vast  übel  zu  lesen  und  dies  auch  wohl  in  Eil- 
harts  Text  aufzunehmen.  —  173,  3.  Wortstellungsti'age  ohne  Belang.  — 
114k,  6.  Gehört  das  unter  die  Steilen,  die  mei^^Inc^oBequeiiz  erwjßisen 
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■ollen?  Übrigens  liest  o,  Sl9, 13  verseieh  mich  nSt  wie  a^.  ß  und 
liaben  sich  schon  vom  Ursprünglichen  etwas  entfernt,  denn  verzeuhe  ß 
{verzeuch  geht  nicht  auf  vorzige  8209  zurück.  Verzeich  gehört  su 
verzihen ,  verzeuhe  zu  vtrzitheti.  Verzihen  mit  Acc.  der  Person  in  der 
Bedeutung^  „verlassen"  scheint  ß  und  schon  nicht  mehr  geläutig  zu 
sein;  beide  Drucke  haben  verziehen  eingesetzt  und  also  den  Satz  ver- 
standen: ,, verzögere  mich  nicht*'.  —  174,  21  würde  ich  nun  auch  mit 
«,  321,  1  lesen  getcartet,  doch  auch  in  8248  in  statt  s^n,  denn  a,  hat 
dies  in.  Vgl.  die  umdeutende  Lesart  von  H.  —  184,  2  ist  du  vimst 
nach  ff,  337,  14  zu  lesen,  aber  auch  184,  3  gesehen  haben.  Die  Lesart 
mochtest  D  8696  ist  richtig  und  aofzonehmen.  Pa  milgst  184|  3  nooh 
folgt,  glaubte  ieh  mit  der  Herstellung  des  präteritaien  heut  . .  •  gesehm 
genug  gethan  an  haben,  —  186,  23.  Wortstellnng!  —  188,  21  war  in 
der  Lesung  von  ß  so  wenig  sieber  wie  in  der  von  Es  fragt  sieb, 
ob  L.'s  Text  luer  (8944  f.)  richtig  ist.  —  193,  3.  tum  man  wird 
dnreb  «,  356,  11  bestätigt.  Sdden  ß  bielt  iob  für  untweifelbaft  unr 
riebtig  und  wagte  nicht  eine  so  prägnante  Bezeichnung  ftlr  das  fiub- 
lose  zivene  man  9202  einzusetzen,  dem  das  gleichfalls  einfache  die 
zwen  «3  mehr  zu  entsprechen  schien. 

Wenn  man  einen  schweren  Vorwurf  erhebt,  muß  man  ihn  unan- 
fechtbar begründen,  will  man  sich  nicht  selbst  den  Vorwurf  der  Un- 
gerechtigkeit oder  mindestens  der  Leichtfertigkeit  zuziehen.  L.  hat 
nicht  bewiesen,  daß  ich  sehr  oft  meinem  kritischen  Grundsatze  untreu 
geworden  sei.  Das  Übrige  mag  er  sich  selbst  sagen.  Er  ist  in  den 
groAen  Fehler  verfallen,  seinen  Text,  dessen  Unsicherheit  er  doch  nun 
erkennen  kannte,  als  Norm  f[lr  meine  Arbeit  aufaustellen,  anstatt 
snvor  au  erwigen,  ob  nicht  da  und  dort  die  Lesart  einer  der  Eilhart- 
bandsohrilken,  die  mir  besser  sebien,  nddi  nur  Aufnabme  einer  voii 
seinem  Texte  mehr  oder  weniger  abweichenden  Fassung  bestimmt 
haben  konnte.  Um  mir  grobe  Inoonsequenaen  naebanweiien,  bfttte  er 
niemals  mit  Wortstdlungslragen  kommen  soUen.  Hat  «r  doob  selbst 
beobachtet,  „wie  oft  der  Zufall  bei  diesem  Zusammen-  und  Auseinandttr- 
laufen  der  Texte  sein  Spiel  treibt^.  Jedenfalls  aber  hätte  L.  sein  Ver- 
zeichniß  durchaus  nicht  durch  Stellen  bereichern  dürfen,  die  mit  dem 
mir  gemachten  Vorwurfe  gar  nichts  zu  thun  haben. 

163,  n  =  cc^  298,  5  ist  lautten  zu  lesen.  —  171,  5  =  a,  313,  13 
lies  seiner  frawen.  Übrigens  entspricht  diese  Stelle  gar  nicht  dera 
Verse  8059,  den  L.  anzieht.  In  X  lautet  die  Stelle  er  tet  die  wider- 
kSre  wwl  eagete  daa  der  vrauwin,  in  P  kurtzUeh  wider  dar,  und  kam, 
do  et  mit  it  (sanur  ftmom  e^ß)  iiber  den  graben  reden  moeki,  engt  ir 
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von  H&m  toaakt  imä  um  ßknumeiL  In  solchen  Fällen  kattn  der  Zufall 
oft  tpieten.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  die  Übereinslimmnng  8060  B^) 
Wie  wol  et  «r  hehagette  nnd  x  171^  7  ir  j^e^  dsr  rai  wcl  Jn  n  habe 
ich  hier  /r  nm  der  Lesart  von  B  mllen  an%enommen,  wie  ich  glaube 
Mit  Beoht,  obgleidi  318, 16  sa  ß  Der  F^wum  stimmt  -^188, 16 
aer  836,  22  liefl  etom  gartma  {gofUim  a^),  L.  macht  mir  vdeder  ein* 
mal  einen  Vorwurf  daraus,  daß  ich  zu  dieser  Stelle  keine  Auseinander» 
Setzung  über  das  Handschriftenverhältniß  Eilharts  gab.  Nur  das  Be- 
streben, mir  etwas  anzuhängen,  konnte  diesen  Vorwurf  erfinden,  denn 
meine  Arbeit  sollte  eine  Ausgabe  sein,  keine  Abhandlung.  —  187,  10 
Wortstellung!  Hier  wäre  noch  anzumerken,  daß  Ir  P  in  Eilharts  Text 
gehört:  vgl.  ör  8866  D.  —  197,  16  lies  wie  /3  Des  loard  der  hen're  gar 
herczmlichen  vro  ce^  363,  13).  bestätigt  auch  froliek  o,,  das  ich, 
X  9372  folgend,  strich.  —  199,  1  =  «,  366,  5  lies  lag  auf  gebeH, 
Man  wftre  versacht  gewesen,  dies  wie  das  bedecket  von  ß  als  ^usata 
an  TfirwerÜBn,  da  soheinbar  genaaer  an  X  9423  anschließt  Übrigens 
ist  M28  mit  D  Drittrani  statt  er  m  lesen.  Fflr  die  riditige  Fassung 
des  folgenden  Sctaes  war  aas  X  niefat  viel  an  lernen.  <v,  stammt  au  ß, 
—  200, 24  3s  «,  870, 18  ist  trauten  anftnnehmen.  EBer  hat  mich  ein« 
mal  L.'8  Test  irre  gemacht. 

Welehes  Recht  dem  Zo&lle  ebsiirftamen  ist,  beweisen  die  öfter 
erwähnten  Kreuzungen  der  Lesarten.  Es  wird  darum  schwer  zu  ent- 
scheiden sein,  welcher  Version  man  sich  in  6171  zuwenden  soll**). 
Unzweifelhaft  kann  man  aber  in  den  Lesarten  H  und  ß  zu  6873  nur 
ein  zufällig  gleiches  Glossem  erblicken,  besonders  da  ß,  271,  1  ge~ 
wahen  bestätigt.  Ebenso  ist  4295  nach  HP  mül  zu  lesen.  Die  Über- 
einstimmung Hctj  93,  3  wird  allerdings  durch  heyfit  171,  16  wertblos. 
117,  13  =  «1  216,  12.  «,  bestätigt  das  von  L.  aus  D  aufgenommene 
iet  5400  gegenüber  cc^ßB,.  Anoh  ich  halte  tit  mit  L.  fHkr  glfloklicher. 

Daß  ich  mit  Conjeotaren  zum  Eilharttexte  sparsam  war,  erklärt 
sich  wieder  ans  de»  Zwecke  meiner  Arbeit,  die  „ein  Hilfsmittel  aar 
Kritik  Eilharts^^  bieten  und  nicht  selbst  Kritik  üben  sollte**^.  Daft  eine 
„Enthaltsamkeit^^  au  soldiem  Verfahren  gehOrt,  scheint  L.  nnn  dnan* 
sehen,  was  ich  mit  Befriedigung  eonstatfare.  In  der  That  besitae  ich 
aach  noch  eiMn  maht  nnbedeatettdeaVorratii  von  Textbesserungen  an 
Eälhar^  Tielmehr  L.'BText;  doch  weder  die  Ausgabe  des  Kornaus,  noch 
der  vorliegende  Aufsatz  waren  zur  Veröffentlichung  derselben  geeignet. 

*)  H  bei  laehteosteiii  ist  wohl  Dmokfeliler.  Die  LeMiteo  von  8061  tinA  an- 
tenkSndlich. 

♦♦)  Vgl,  Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  XXVI,  «,  Amn.  L 
Schlußwort  zum  Tristraut  S.  204. 
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Kooh  eiDB  habe  ich  L.  zn  antworten.  S.  166  seiner  Raoension 
lobt  er  meine  grammatisehen  Kenntnisse »  sneht  mir  aber  dann  einen 
Sebniteer  naohmweisen ,  den  ich  gar  nicht  gemacht  habe.  Ich  sagte 
in  der  Anmerkung  sn  7S,  2  ansdrAcklich  nnr  „Vielleieht  spricht 
anch  dafür  IX  117  R  gnmm*%  indem  ich  —  mit  Unrecht?  —  annahm, 
in  R  sei  grM  geschrieben.  Das  ist  alles.  Über  das  Genas  von  litt  bin 
ich  unterrichtet.  Wie  behende  L.  ist,  Fehler  aafzamntsen,  hat  sich, 
denke  ich,  zu  seinem  Nachtheile  oft  genug  gezeigt. 

Tiichtensteins  grammatische  Kenntnisse  kann  ich  nicht  loben, 
das-  war  aus  dem  Schlußworte  zum  Tristrant  (S.  218.  219)  zu  ersehen. 
Auf  diese  Punkte  hatte  er  nichts  zu  erwidern.  Welche  i\Iethode  ver- 
birgt sich  aber  auch  hinter  einer  Behauptung,  wie  die  vom  „Wider- 
stand, den  die  alten  Längen  t  und  ü  in  gewissen  Worten  und  Bildungs- 
Silben  den  . , .  baierisch-österreichischen  Diphthongen  leisten^'  und  hinter 
der  Anschaunng,  daß  der  dem  Nhd.  *)  näher  stehende  Text  von  ß  „die 
heilloseste  Verwirmng^  in  grammatischen  Dingen  aufweise  1  Wann 
wird  die  Zeit  kommen,  da  einmal  die  Unkenrufe  einer  Terk^rten 
nnhistorischen  Anschaanng  der  Sprache  und  ihrer  Entwicklang  ver- 
hallen? Wann  wird  man  endlidi  aufhören,  das  Alte  filr  gut  und  das 
Nene  für  heillos  m  halten?  Traurig  genug,  daß  solche  principielle 
Fragen  noch  besprochen  werden  mflssenl 

Meine  ErOrtemngen  Uber  die  Geschichte  des  t  und  ü  in  tief- 
toniger  Silbe,  die  sich  besonders  an  das  Wort  erdrieh  mit  kurzem  i 
anknüpften,  bedürfen  der  Revision.  Ich  bin  mir  nun  über  die  Sache  klar 
geworden.  Das  Gesetz  fUr  die  Behandlung  des  mhd,  i  und  ü  im  Neu- 
deutschen ist  einfach  so:  i  und  ü  in  hoch-  und  nebentoniger  Silbe 
werden  diphthongirt,  werden  gekürzt  in  tieftonio^er  Silbe.  Dies  gilt 
auch  fUr  die  Compositen,  da  die  Herstellung  des  Nebentons  bei  zwei- 
silbigen Compositen  auf  Angleichung  an  das  hocbtonige  Simplex  des 
zweiten  Theils  beruht.  Also  erdrich  und  erdriches  (^v.^,  auch 

-w^.),  aber  hmelreieh  ("^^).  Erdreich,  Hoehzeü,  JRaihham  (~^) 
sind  keine  lautgesetalichen  Formen,  sondern  nach  der  Analogie  der 
Simplicia  Beieh  xl  t,  w.  gebildet  Mit  Unrecht  habe  ich  die  Eiigen- 
namen  auf  -tieh,  -toSe  ausgenommen,  denn  der  Archaismus,  der  „in 
den  Kamen  gern  frühere  Lautstnfen*'  festhält,  ist  nicht  alt  und  spielt 
noch  keine  sprachgesclnohtliche  Rolle.  Ich  mufi  mir  genauere  Aus- 
führung vorbehalten. 

Die  Wichtigkeit  von  a,  hoffe  ich  hinlänglich  dargethan  zu  haben. 
Ich  bedauere,  daß  es  mir  tür  jetzt  unmöglich  ist,  alle  bemerkenswerthen 

•)  Nicht  lihdn  wie  s  «84»  4  fUseliKoIi  f ednickt  ist 
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Lesarten  von  a,  mitzuthcilen.  Wie  mir  scheint,  wäre  ein  vollständiger 
Abdruck  des  ältesten  Tristrantdruckes  neben  meiner  Ausgabe  nicht 
llberflüssig,  und  ich  habe  einen  solchen  Hendruck  bereits  ins  Auge 
gefaßt  und  bin  bereit  ihn  zu  liefern,  wenn  mir  Zustimmung  zu  Theil 
wird.  Es  ist  überhaupt  schon  längst  meine  Absieht,  eine  Beihe  Yon 
Volksbfichern  in  Keudrueken  naeh  den  Altesfeen  Ausgraben  su  ver- 
9^ntUchen  und  so  wieder  wirklieh  gute  Texte  allgraoiein  angünglieh 
zn  machen.  Ich  glaube  dadnreh  einem  wahren  Bedllriniß  zu  begegnen. 
Sollte  mir  bei  diesen  Arbeiten  der  Herauageber  des  Eilhart  wieder  in 

Weg  kommen,  so  soll  seine  eindringliche  Warnung  unvergessen  son. 
FBBIBUBO  i.  Br.,  29.  Februar  1884.  F.  PFAFF. 


ZUM  SPECULUM  REGALE. 

Man  bat  in  meiner  Ausgabe  der  Konunc:sskugg8jd  genauere  An- 
gaben über  die  au%elö8ten  Abkürzungen  vermißt  oder  geradezu  sie 
wegen  der  Auflösungen  als  unbrauchbar  für  grammatische  Unter- 
suchungen bezeichnet.  Ich  will  hier  Näheres  über  die  Schreibungen 
des  cod.  AM.  248  B  foU  und  meine  Wiedergabe  derselben  mittheilen, 
da  die  Grammatik  zum  Sp.  r.,  der  ich  ausftlhrliche  Darstellung  der 
Orthographie  und  der  Sprachformen  des  Spec.  und  der  ttbrigen  alt- 
norw.  Denkmider  vorbehalten  habe,  noch  lange  auf  sich  wird  warten 
lassen  müssen.  Meine  Mittheilungen  an  dieser  Stelle  werden  erkennen 
lassen,  wie  die  theoretisch  begründete  Forderung  diplomatisehw  Aus- 
gaben —  der  Modegötze  zumal  dänischer  Fachgenossen  —  praktisch 
zur  Marotte  wird.  Bei  kleinen,  sprachlich  oder  inhaltlich  isolirten 
Handschriften,  zumal  bei  alten  Fragmenten,  bei  poetischen  Denkmälern 
ist  diplomatiscliei  Abdruck  nicht  nur  zu  empfehlen,  sondern  oft  geradezu 
geboten.  Bei  langen,  an  Abbreviaturen  nicht  sehr  reichen,  in  mehreren 
Handschriften  überlieferten,  sprachlich  klaren  Frosatexten  ist  die  Un- 
klarheit des  Druckes,  ist  die  Gefahr,  bei  der  Correctur  Kleinigkeiten 
zu  übersehen,  sind  die  Mühen  des  Setzers,  die  Kosten  des  Druckes 
nicht  im  Verhältniß  zu  dem  eingebildeten  Nutzen  der  diplomatischen 
Ausgabe.  Freilich  mu£  man  voraussetsen,  daß  der  Herausgeber  nicht 
willkürlich  y  nicht  möglichst  ungeschickt,  nicht  leichtsinnig  bei  der 
Auflösung  der  Abbreviaturen  veifahre,  nicht  ein  ganz  falsches  Sprach- 
bild atktik.  Daß  Versehen  bei  einem  langen  Texte  unterlaufen  können, 
wenn  der  Herausgeber  nicht  ▼on  befreundeten  Fadigenossen  qnter- 
sttttat  wird,  ist  natürlich. 
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loh  will  hier  alle  Abkürzungen  des  cod.  B  bebandeln;  icb  erinnere 
daran,  daß  ich  in  meiner  Ausgabe  versicherte,  daß  dieselben  nicht 
zahlreich  und  alle  sicher  aufzulösen  seien,  ich  füge  noch  hinzu,  daß 
fUr  grammatische  Untersuchungen  fast  keine  einzige  von  Bedeutung  ist. 
Ich  zähle  die  Abbreviaturen  auf,  wie  sie  von  Anfang  an  erscheinen* 

m;  unzählige  Male  med  ausgeschrieben. 

))';  J>at  (am  Satzbeginn  Dat)  auf  S.  1—5  de«  eod.  Amni  ans- 
geschrieben;  dset  ist  höchst  selten  (z.  B.  S.  43,  4). 

in  auf  S.  1— ö  6inal  m»nn  (oubd)  ausgeschrieben.  Obwohl  e  und  » 
(für  9  nnd  6)  yielfiMsh  wechseln  —  nur  nach  k,  g*)  steht  immer  e  — 
hätte  das  as  nieht  nur  in  weitaus  den  meisten  Fällen,  sondern  in  allen, 
wo  das  Wort  aufgelöst  wurde,  gesetst  werden  sollen;  irre  führen  kennen 
die  wenigen  *menn'  gegenttber  den  vielen  Dutaenden  von  'nusnn*  nicht, 
da  ja  auch  andere  vereimehe  •  statt  •  TOikommen,  s.  B,  frendseme 
S.  8,  9,  fenget  19,  7. 

])r  ist  im  Anfang  des  cod.  |)8eir  und  |ieir  geschiiebeu,  später  fast 
ausschließlich  J)eir  (wie  })eim,  selten  })ajim) ,  ich  habe  darum  je  nach 
der  Umgebung  ]>eir  und  ])air  neben  einander  oder  bloß  peir  ge- 
schrieben. 

])Ra,  })Be  sind  hie  und  da  (z.  B.  8.  27,  28,  30,  32  der  Us.)  mit 
ei,  also  ]>eiKa,  ))eiRe  auggeschrieben,  viel  häufiger  aber  mit  loi.  Ich 
habe  je  nach  den  aufgelösten  Formen  der  Umgebung  ei  oder  sei  ge- 
braucht, eine  ganz  überflflssige  Qenauigkeit,  denn  ei  und  m  sind 
vollständig  gleich*^). 

S.  143  b  (=  183|  21  der  Ansg.jy'^ht  {»»iM,  ich  habe  dennoch 
ttberaU  ]>-rrat  |>-rre  aufgelöst;  wer  die  von  mir  mit  rr  gedruckten 
Formen  (=  m  der  Hs.)  yergleicht|  wird  nicht  sweifelui  daß  in  jMsiaa 
der  Strich  ttber  b  höchst  wahrscheinlich  aus  Versehen  ausgelassen  ist 
Sonst  haben  die  )>S  abgekürzten  Formen  fÜberaU  rr,  r,  Kr;  aueh  die 
Art  der  Abkürzung  weist  auf  rr,  da  })eir,  ]>8Bir  nie  ))r  abgekürzt  ist, 
sondern  nur  ]>r.  Nur  S.  126a  (=  163  der  Ausg.)  steht  f)Ra  =  peir  k; 
aber  hier  hat  eben  der  Schreiber  |)eira  der  Vorlage  als  e  i  n  Wort 
betrachtet,  wir  können  aus  diesem  J)Ka  schließen,  daß  in  der  Vorlage 
Genitive  mit  6inem  r  vorkamen,  die  der  Abschreiber  seiner  Aus- 
sprache oder  Orthographie  gemäß  in  }>seirra  wandelte;  })eir  a  hätte  er 
nur  ]>r  a  kürzen  können.  Oder  dürfen  wir  annehmen,  daß  proklitischea 


•)  WM  «■  Mkaittl  mdk  ht&  radoplieifiadM  V«rtiU  rtgelaOUUg  im  Fmet 
**)  Wann  iA  EU.  &  ZIV  beoMtklfc,  %A  habe  )»1  mit  ^tabw  M%elStt,  to  Ist 
doeh  klar,  dafi  iah  snf  ir  hinweiMii  wollte,  nieht  auf  deo  Yehal. 
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]>eir  vor  Vokalen  sein  r  verdoppelte  wie  ]>eira|  ])eire?  Unmöglioh  wäre 
das  nicht 

kg:  Nur  einmal  ist  konung-  ausgeschrieben,  8.  £iiul.  XIV. 
z:  oc  ist  hunderte  Male  ausgeschrieben, 
h:  haun  oft  ausgeschrieben. 

hm  ist  gewöhnlich  haniUD  aufgelöst,  d»  im  cod.  hanum  das  Ge- 
wöhnliche ist;  doch  auch  honnm  kommt  im  cod.  vor.  ich  habe  auch 
hier  mich  nach  der  Umgebung  gariohtet.  Will  man  daraus,  daß  B. 
8.  64a,  65«,  67»  dar  Ha.  hcoun,  8.  68b,  64b,  65b,  66b  honnm 
steht,  etwas  Anderes  schließen,  als  daß  es  dem  Schreiber  gana  gleich 
war,  ob  er  a  oder  o  schrieb? 

M:  madr  ist  sehr  oft  ansgeschfieben. 

]»ta:  )>tetta  (im  Sataanfang  anch  Bntta)  ist  nnatthlige  Male  aus- 
geschrieben ;  ))seta  S.  140,  23  (=  107  b)  erkläre  ich  getrost  als  Schreib* 

fehler. 

f:  firi  ist  die  gewöhnliche  Form;  S.  1 — 10  der  Hs.  findet  sich 
ausgeschrieben  9mal  firi  (und  fire)  2mal  fyrer,  Imal  fyri  und  fyr; 
S.  90—100  8mal  firi,  2mal  firir,  S.  150  bis  Ende  3  firi,  kein  firir 
(25  Da  j:  (S.  75,  Note  2)  fara  heißt,  da  firir  und  firer  ihre  Ab- 
kOraung  £ur*  haben,  da  endlich  das  ganz  seltene  ]:  wohl  die  ein- 
silbige Form  für,  fyr  oder  fir*)  vertritt,  kann  die  Biohtigkeit  der  Auf- 
iSsnng  nicht  bezweifelt  werden. 

'  Ist  wa  nnd  va  an^elöst^  s.  B.  in  s,  \d  (S.  116);  der  Wechsel 
awisohen  wa  nnd  va  ist  gaiu  dem  Schreibgebraach  im  cod.  angepaßt. 
Mao  hat  meine  Angaben  Aber  ▼  nnd  w  in  943  B  dnrohans  hSchst 
flflchtig  gelesen,  sonst  wfirde  man  die  Unterscheidang  nicht  mißbilligt 
haben.  Nach  k,  q  schwankt  der  Schreiber  awisdisii  v  nnd  w**) 
(▼  a.  B.  S.  43,  22.  24;  46,  23;  61,  22.  35;  w:  43,  29;  46,  23  ;  61,  14. 
27) ;  ich  habe  dem  entsprechend  bald  v,  bald  w  geschrieben.  In  ß  ist  a 
natürlich  zur  Bezeichnung  des  Auslautes,  nicht  zur  Bezeichnung  einer 
bestimmten  Silbe  verwendet. 

*  =  vi,  wi  vgl.  das  Vorstehende ;  in  c'str  z.  B.  S.  119  a  =  154^  30, 
in  apl'  ist  es  natürlich  =:  ri;  i  in  /  zu  beurtheilen  wie  '  in 

°  =  vo,  wo  wie  oben.  In  nocq^'t  habe  ich,  weil  sonst  das  Neutrum 
noccot  lautet,  o  =  vor  auffassen  zu  müssen  geglaubt,  vielleicht  mit 
Unrecht;  jedenfalls  hätte  ich  nicht  bloß  S.  19  die  hs.  Schreibang  in 

•)  Doch  wohl  nicht  auch  firi,  firir,  wie  ich  Einl.  8.  XTV  meinte. 
**)  qa  aber  ist  uirgeuds  geschriebeu;  ich  habe  am  Anfange  ein  paarmal  qui, 
qna  sn%dStt;  dar  OescbielilMdur^ber  dw  an.  OrÜiographie  kann  dadureh  irregeftilnt 
weiden,  der  Qiammatilrer  niobt 
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den  Noten  Anfuhren  sollen .  sondern  auch  das  zweite  Mal  S.  49  zu 
Z,  35.  Uber  '9r  =  waro  (nicht  woro)  s.  Einl.  XIV. 

^  ist  selten;  immer  ra  zu  lesen:  b»t*  S.  67|  25,  utlsenozc*  70,  24, 
b«ilag"  179,  2. 

.r.  Die  ein  Halbdulsendmal  vorkommende  Form  ed  be- 
rechtigt wohl  nicht,  das  8igl  so  aufzulösen,  edft  ist  das  Gewöhnliche. 
Daß  l  verwendet  ist,  habe  ich  in  einer  Note  angegeben.  Daraus  zu 
schließen,  dafi  der  Schreiber  oder  der  Verfasser  Latein  verttand  (wie 
es  £.  Mogk*)  m  thnn  scheint,  Z.  f.  4  Phil.  XIV,  106)  ist  doch  gani 
unberechtigt. 

h's  =  bans  durch  sahireiche  Beispiele  su  belegCB. 

ml'i,  ml'ti:  iD»Ut(i)  und  inttlt(i)  wechseln  im  cod.  (It  i.  B.  5,  9; 

190,  19;  36,  3;  Ut  192,  22;  196,  20;  189,  29);  auch  die  abgekünteii 
Formen  löste  ich  deßhalb  bald  mit  I,  bald  mit  II  auf 

oder  *  habe  ich  -er  aufgelöst.  Eimiial  ist  er  viel  öfter  aus- 
geschrieben als  ir  (nur  1 — 2mal  aer  in  unbetonter  Silbe),  dann  finden 
•ich  Formen  wie  w'a  (S.  52a,  58b)  mVr  S.  53  b,  die  allerdings  dio 
Auflösung  wffira,  mfercr  nahe  legen.  Aber  die  Formen  wera  mcrcr 
sind  der  Schreibweise  des  cod.  nicht  entgegen  und  sind  offenbar  ge- 
wftblt,  um  die  Abküraung  anbringen  zu  können.  Da  bei  sept\  fir*  u.  s.  w. 
an  ssr,  bei  w^a,  m*cr  an  ir  nicht  zu  denken  ist,  bleibt  ftür  beide  Fälle 
nur  -er  übrig,  sicher  ist  -ir  nicht  berechtigt 

Endlich  sind  noch  einige  vereinselte  AbkttrsungeD  zu  erwähnen. 
Ober  isrl  e  israel,  s.  Einl.  XIV,  -rum  ist  1 — ^2mal  in  bekannter  Weise 
abbreyirt;  ap'P  =  aprilis,  kl'  =  kalendae,  ibs  =  iesus,  ^feta  be- 
dflrfm  wohl  kaum  der  Besprechung ;  pl'  ~  postole  ist  a.  B.  S.  149,  28 
so  ausgeschrieben;  b'p  ist  nur  byskup  au£ral6sen;  biskup,  das  mir 

*)  Seine  Bemerkungen  fiber  die  Fehlor  meines  Abdruckes  gründen  sich  auf 
ÜberschHtzuDg  der  kleinen  von  Gislison  pnhlicirten  Stücke.  Wenn  er  z.  B.  sagt, 
Gislason  belehre  uns,  daß  S.  13'  m.  A.  die  Hs.  J)Ka  habe,  so  belehrt  die  Kinsicht  in 
den  cod.,  daß  dort  ))Ka  steht,  und  was  das  Beste  ist,  Gislason  hat  selbst  den  Strich 
angedeutet,  wenn  aneh  ungenaa.  Überhaupt  wire  G.*s  Abdraek  viel  eher  als  Mueter 
ra  empfehlen,  wenn  er  anstatt  die  Tersehiedenen  Formen  des  d,  das  Fehleo  oder 
Stehen  des  i-Pnnktes,  die  Tersehiedenen  r-Formen  (abgesehen  yon  a),  die  •-  vnd  f- 
Formen  wiederrageben  was  an  Spielerei  grenst  —  den  wirUieh  bedeataamen  Unter- 
srhied  von  n  und  X]  hfitte  erkennen  lassen.  Der  Palftograph  muß  doch  die  Hs.  selbst 
einsehen,  der  Orammatiker  hat  nichts  von  solcher  Pedanterie.  Daß  in  Gislasons  Abdruck 
mir  einerlei  W  vorkommt,  berechtigt  nicht  zum  Zweifel  an  meiner  Angabe  (Iber  die 
verschiedenen  Schreibungen  von'Vastes*.  In  der  That  erscheint  hier  W  in  verschiedenen 
Formen,  die  sich  im  Druck  nicht  wiedergeben  lassen.  Die  Angaben  über  Worttreunung 
und  Spatia  sind  heikler  Natur,  in  einseinen  FSllen  wird  man  nie  zxu  GewiAhilt  konunen 
können,  ob  Trennung  ToiUeft  oder  nielit 
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einige  Male  in  den  Text  gerietb,  ist  nicht  gerechtfertigt  und  muß 
ttberall  corrigirt  werden.  S.  7^  16  steht  aorkibyflkopar  mit  o  wohl 
wegen  des  folgenden  a. 

Von  den  Auflösungen  ist  also  nur  ungerechtfertigt  und  izreflllirend 
nocquort  und  biskup.  Dagegen  habe  loh  einige  Lese-  und  ÜrnddPehler 
an  berichtigen.  Was  ich  bei  mehrmaligem  Durchsehen  und  Nachyer* 
gleichen  des  cod.  gefunden,  was  Larsson  und  Dahlerup  entdeckten, 
mag  hier  mitgetiieilt  werden. 

S.  Xin  H  steht  yielleioht  46  a  in  laf]dnyrdengr ,  68  b  in  ellda; 
doch  hier  ist  ~  Uber  n  nicht  sicher.  Statt  ^Nach  k  und  g  1.  'Nach  k 
und  q'. 

XIV*  1.     er,  das  Zeichen  ist  am  Rand  abgesprungen. 

4,  21  1.  ))adan  (unter  dem  c  ist  ein  Punkt  gesetzt);  5,  12  st.  rtedaz 
1.  r«edaz;  5,  10  1.  hvaerium;  6,  7  1.  J)eirre  st.  ))eirr8B,  a  ist  unter- 
punktirt;  7,  3  naud  st.  naud?  7,  5  steht  sef  in  der  Hs.;  10,  6  1.  saea 
st  saka;  13,  3  1.  ])at  st.  ])er;  15,  26  I.  dffigi  st.  dc'egi;  16,  15  fogrum 
st.  fagrum?  16,30  {da  morni  st.  |dam  omi;  17,24  atlan  st  »tlan? 
19y  3  1.  nocqvot;  36, 19  )»»tta  st  ]>etta;  40, 18  lanzenns  st  -ens, 
ebenso  40,35;  40,29  niBfiidnm?  st  nasfndum;  43»  29  lino  st  lina; 
43  Kote  1  L  )>e,Vi;  45,  31  ee  |iau  st  oc  )»au;  45,  33  skrimsl  st  sor.; 
47,  3  1.  skrims?  st  skrimsl;  47,  11  witu  st  vitu;  48^  8  ]>SBSBer  st  -ar; 
48  N.  3  kylrer;  49,  35  1.  nocqvot:  52,  33  occarre  st  occare;  56,  22 
kuldenn  st  -denn;  50  Note  1  1.  ttbergeschr.;  58^  10  m?  st  »;  59,  31 
))yck-  St.  >ykk;  61,  27  kwjelld-  st.  kvselld-;  64,  29  wid  st.  wit;  65,  12 
gß'zlo  St.  gezlo?  71,32  stiornar  st.  stj-;  72,29  seigi  st.  segi;  73,21 
allzkyns  st.  alls-;  74,20  hwffirr  st.  hv-;  74,24  wserde  st.  wserdi; 
76,  32  «pni  st.  afni??  81,  7  awaxtum  st.  awaxtum-,  94,  8  wserda  st. 
w»rda;  95,  14  lute?  st.  luti;  99  N.,  tibergeschr. ;  103,  30  ifir  aus  iwir? 
104,  15  taldr  st.  tald?  104,  21  w»dr  steht  auf  dem  Rand;  106,4  in 
der  Hs.  steht  aptr;  106,  10  msegi  st.  msegni;  131,  35  logh-  st.  log-; 
137  kykw8er|dum  st  -»ndum?  140,  3  Hs.  minnist;  142,  19  lettazt  st 
-atzt;  145,  24  ordr  st  ord?  146,  29  hugh  st  hug;  147,  26  heitit  st 
•et;  161  6n  aus  oc?  167,  27  favalp  st  hval])?  168, 19  hnirir  st  hcs-; 
168  L  skibigar  st  skifaiingar;  170,  9  )>a  st  sa;  173,  26  koni  Hs.; 
174,  4  of  st  op?  175, 15  kirk'  Hs.;  175,  25  hiefde  st  hafde;  181, 14 
doemir  st  dcsmr;  184, 12  hyarki  st  hTart-;  186,22  kaupstadum  Hs.; 
186,32  sidwanio  st  -wnnia;  187;  13  awundaffi  Hs.;  188,36  dauid 
st  damd;  193  dauids  st  daudis;  194  oc  st  ok;  195, 15  rettA<iBmis  Hs.; 
196,2  hsefer  st.  -ir;  196,  28  gort  sattmal  st  sattm.;  196^33  |>ann  st 
bann;  204,  16  wardwseita  st  ward-;  205,  17  ert  st  er. 
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Die  von  V.  Dahlcnip  empfohlene  Nachprüfung  hat  also  nicht 
eben  wichtige  uud  zahlreiche  Besserungen  ergeben. 

Zum  Schluß  möchte  ich  über  die  Bestimmung  und  Anlage  meiner 
Ausgabe  noch  ein  paar  Worte  äußern.  Zu  grammatischen  Unter- 
auohungeu  über  die  altnorwegUche  Sprache,  denen  aia  in  erster  Linie 
zu  dienen  bestimmt  war,  wird  sie  nach  den  hier  gegebenen  Auf- 
schlUisen  nnn  brauchbarer  aein  als  vorher.  Aber  das  Werk  ▼erdient 
ancb  wegen  dee  höchst  interessanten  Inhaltes  in  die  Hand  genomoMn 
an  werden.  Da  die  alten  Ausgaben  schwer  an  besohallen  smd,  eine 
neue  kritische  aber  wegen  der  Schwierigkeit  der  HersteUnng  nodi 
lange  auf  sich  warten  lassen  wird,  glaubte  ieh  meinerseits  schon  ein 
größeres  Lesepublikum  berttcksichtigen  an  mtbsen,  und  habe  durch 
Abdruck  der  in  der  alten  Haupthandschrift  fehlenden  Stfloke  in  klei- 
nerer Schrift  einen  provisorisdi  aum  Lesen  geeigneten  Text  geliefert; 
das  Zuviel  schadet  in  unserem  Falle  doch  gewili  nicht. 

Endlich  habe  ich  einer  kritischen  Gesammtausgabe  vorgearbeitet. 
Einmal  durch  die  Aufsuchung  und  Gruppirung  der  Handschriften, 
durch  die  recht  mühsame  Feststellung  des  Umfanges  der  zahlreichen 
Fragmente,  dann  durch  den  vollständigen  Abdruck  der  einen  Receuaien, 
der  fdr  den  Hersteller  der  kritischen  Ausgabe  und  neben  dieser  ein 
sehr  willkommenes  Hilfsmittel  s^n  muß.  Denn  der  endgültige  Text 
wird  ein  aus  beiden  Becensionen  gemischter  oder  hauptsächÜch  auf  A 
basirter  sein  müssen,  der  Varianten  aus  B,  nicht  aber  diese  Beoensiim 
in  extenso  geben  kam,  schon  weil  die  Beeension  B  nicht  ▼oUstKndig 
ist  £s  yerdienen  aber  die  Beste  yon  B  eine  besondere  Herausgabe, 
da  sie  in  der  Anordnung  und  in  einsebien  Theilen  ach  wesentüoh 
▼on  A  unterscheiden. 

KONOHBN,  JvU  1884.  O.  BBEMNEB. 


ZUM  MEMENTO  MOKL 


Das  von  K.  A.  Barack  (Z.  f.  d.  A.  23,  212)  zuerst  veröffentlichte, 
sodann  1879  in  phototypischem  Facsimile  herausgegebene  Memento 
mori  der  Straßburger  Handschrift  bietet  in  seinem  letzten  Verse  eine 
Schwiengk^,  welche  in  den  folgenden  Zeilen,  wenn  nicht  gelöst,  so 
doch  waügstens  angeheilt  werden  machte.  Daß  in  dem  letzten  Worte 
ein  Nemo  steckt,  ist  unaweifelhaft,  ebenso  dass  derselbe,  wie  W.  Scherer 
(Z.  £  dL  A.  42Q  geaeigt  hat^  nicht  mit  Notker  Teutonicns  zu  iden* 
tifioren  ist  Wemi  aiich  unser  unbeitreitbar  alemannisches  Gedicht  mit 
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Notker  Teutonicus  nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  steht,  so  ^läßt  sich 
doch  seine  Sprache  an  die  der  St.  Galler  Schule  anknüpfen".  Damit 
ist  natürlich  nicht  gesagt,  daß  es  auch  gerade  in  St.  Gallen  entstanden 
sein  müsse.  Vielmehr  ist  es  möglich,  wahrscheinlich  zu  machen,  daß 
das  Memento  mori,  wenn  nicht  in  der  berühmten  Benediotiuerabtei 
Muri  gedichtet^  bo  doch  an  diesem  Orte  niedei^eschrieben  worden  ist. 
Die  Acta  Murensia  nämlich  (neuestens  herg.  von  P.  M.  Kiem  in  den 
Quellen  Biur  Schweizer  Geschichte  III,  Basel  1883)  enthalten  in  ihrer 
jetsigen,  nach  der  Mitte  des  dreizehnton  Jahrhunderts  aossusetzenden 
euie  frühere  um -die  Mitto  des  swOlften  Jahrhunderts  in  Muri 
Uber  die  Geschiehte  des  Stiftes  entstandene  Schrift,  in  welcher  es  leicht 
ist,  eine  Reihe  yersohiedener  Notker  nachzuweisen,  welche  diesem 
Kloster,  sei  es  als  Wohlthäter,  sei  es  als  Conventoalen  seihst  nahe 
gestanden  haben*). 

Aueh  In  dem  ältesten  Theile  des  in  den  Jahren  1119 — 1145 
abgefaßten  Nekrologes  des  Frauenklosters  Hermetschwil,  das  dem 
Männerkloster  Muri  im  Geistlichen  und  Weltlichen  unterstellt  war,  er- 
scheinen zwei  Noker  als  Fratres  nostrae  congregationis ,  d.  h.  des 
Klosters  Muri**);  im  laufenden  und  folgenden  Jahrhundert  finden  sich 
fünf  Geistliche  oder  Weltliche  dieses  Namens  in  diesem  gen.  Nekrologe, 
welcher  zum  ersten  Male  durch  P.  M.  fiaem  a.  a.  O.  III,  134  veröffentlicht 
wurde.  Es  ist  zu  beachten,  daß  hier  sowohl  wie  in  den  Acta  Murensia 
(deren  Grundlage  aus  dem  zwölften  Jahrh.  vielleicht  gerade  vom  Ver- 
fasser des  Heimetsehwiler  Nekrologes  herrührt,  P.  Eiern,  p.  176)  der 
Name  Notker  stets  in  der  assimilirten  Form  Noker  auftritt,  welche  in 
den  St  Galler  Schriften  dieser  Zeit  nur  spftrlich  erscheint  Von  dem 
hinfigen  Votkommen  des  Namens  Noker  in  Muri  ganz  abgesehen,  finden 
sich  nun  in  den  Acta  Mureatnia  swei  BUcherverzeichniBse,  die  ftlr  die 
Kritik  dieser  Schrift  selbst  nichl  unwichtig  sind,  indem  au^  sie 
(worauf  bis  ietzt  m.  W.  nicht  hingedeutet  worden)  zeigen  ^  daß  der 
ftltere  Anonymus  aus  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhdts.  wirklich  auf 

*)  Aela  Mnreiudm  p.  67:  Qaomin  pradiofum  ßn  Geltiril]  partem  ha^^Mu  de 
tribns  fratrilnui,  qnomm  dop  kaa  ad  eomveniomeB  inde  Ttnonnt,  id-  est  KOker  et 
Was«!  . . . 

p.  7a:  In  Werde  tertUua  parte»  vioi  habemiie,  eieat  Nokeras  de  Axestomre 
tradidit  nobis.  (Vgl.  p.  87.) 

p.  85:  Traditores  aatem  faernnt  Nokenis.  monachus  nostre  congregatiouis,  eum 
filiis  Buifi  Lütoldo,  Berinhero  et  Burkardo,  Ii^iokero  et  £lia  Bikenza. 

p.  47  io  auigno  anten  lapide,  quem  Ndrenu  »«Daohiu,  natu«  de  Basilea,  kuc 
McqpMfU,  coptinentor  raUgoie  . . . .  , 

**)  Zun  16.  Juni  mid  14.  Augiut  ' 
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O.  ZÖU  MBIIBNTO  UOBI. 


Qra&d  solcher  Quellen  sein  Werk  verfaßte,  die  noch  su  seiner  Zeit 
vorhanden  waren.  Er  führt  zuerst  den  Katalog  derjenigen  Bflcher  Tor, 
welche  unter  Probst  Reginbold  (f  1055)  geschrieben  and  gesammelt 
worden  sein  sollen.  Sftmmtliche  Blicher  dieses  ersten  Verseichnisses 
finden  sich  im  sweiten  (p,  51)  aerstrent  angefklhrt  wieder»  welches  in 
die  Darstellung  der  Klostergeschichte  vom  Anfange  des  awttlften  Jahr^ 
hunderte  eingedickt  wird.  Dieser  Umstand  zeigt  nicht  nur,  daß  der 
ältere  Anonymus  wirklich  awei  rerschiedene  Kataloge  (einen  früheren 
und  einen  neu  angefertigten ^  späteren)  aufgenommen,  sondern  auch, 
wie  gewissenhaft  er  auf  die  QutiUeu  überhaupt  zurückzugehen  bemüht 
war;  im  anderen  Falle  hätte  er  gewiß  nicht  nochmals  den  Inhalt  des 
ganzen  ersten  Verzeichnisses  wiederholt.  Offenbar  können  aber  diese 
beiden  Katalof^e  zeitlich  nicht  weit  auseinander  stehen,  denn  die  rasciio 
Vermehrung  der  Bibliothek  ist  nur  eine  Folge  des  großen  Aufschwunges 
dos  Klobters  selbst  am  Ende  des  elften  Jahrhdts.  Es  ist  deshalb 
wohl  erlaubt,  beide  Bücherverzeichnisse  zusammenauhalten.  In  dem 
zweiten  werden  nun  verschiedene  Schriften  Gregors  des  Ghroßen 
erwähnt  (p,  52} :  Diaiogus  sancti  Ghregorii*  Item  omelie  Oregorü  super 
Bsechielem,  moraliorum  Uber,  primns,  qui  oontinet  tres  partes, 
secundus,  qui  continet  duas,  tertins  in  quo  est  ultima.  Das  erste 
hingegen  (p.  23)  nennt  nur  ,quatuor  libros  dyalogorum  sancti  Geogorii". 

Bekanntlich  ist  das  Memento  mori  wie  das  Fragment  von  £sso*s 
Gesang  auf  leere  Seiten  einer  Hs.  (saec.  XI)  der  Iforalia  Gbegorii  in 
Job  von  einer  Hand  des  ausgehenden  elften  oder  beginnenden  zwölften 
Jahrhunderts  eingetragen.  Von  den  im  ersten  Murenser  Verzeichnisse 
genannten  Büchern  heißt  es  nun  ausdrüeklich ,  daß  sie  fast  alle  von 
Noker  und  Heinrich  geschrieben  worden  seien  [p.  24:  Hos  libros 
scripserunt  pene  omnes  Nokerus  et  lleiuricus].  Es  dürfte  nun  nicht 
allzu  gewagt  erscheinen,  diesen  Schreiber  Noker  (oder  einen  seiner 
KamensgenoBsen)  mit  demjenigen  des  Memento  mori  zu  identificiren, 
weil  wenigstens  laut  den  Acta  Murensia  am  Ende  des  elften  Jahrhdts. 
die  Moralia  wie  ein  Schreiber  Noker  im  Kloster  Muri  sutammen- 
treffen. 

Zwei  Möglichkeiten  liegen  nun  nahe:  1.  Die  aus  dem  Kloster 
Ochsenhausen  stanmiende  Straßburger  Hs.  der  Moralia  (XL  saec) 
wurde  nach  Muri  gesandt,  um  hier  copirt  zu  werden;  hier  wurden  auf 
leere  Blätter  dieser  Hs.  die  ^althochdeutschen  Funde*'  eingetragen. 
Die  Ausleihung  von  Hss.  von  Kloster  su  Kloster  ist  bekannt;  nach 
dem  ersten  Bttcherverzeichniß  bezog  Muri  seine  Bttcher  von  St.  Gallen, 
Reichenau  und  Einsie  dein  (p.  24  [libri]  veneruut  de  cella  sancti  Megin- 
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radi).  Vielleicht  dürfte  das  Ochsenliaiuner  Exemplar  unprOnglich  aus 
HireohAu  gestammt  haben^  welehes,  wie  auf  Oohsenhanfleii,  auch  auf 
Mori  mit  lUnfilhraDg  der  damaoensisohen  Reform  einwirkte  (ygL  Acta 
M.  p.  31).  In  den  Anfang  der  Achtsiger  Jabre  des  elfien  Jahrhdts. 
fUlt  der  Beeucb  des  Abtes  WUleberd  von  Hirsohau  im  SHoster  Huri, 
(ib.  p.  32.) 

2.  Zweitens  ist  es  möglich,  daß  die  heutige  Straßburger  Hs. 
ursprünglich  dem  Kloster  Muri  angehört  hat  (laut  Katalog  II),  von  wo 
sie  auf  irgend  einem  Wege  nach  Ochsenhausen  gekommen  sein  dürfte; 
sagt  doch  der  ältere  Anonymus  am  Schhisse  des  ersten  Kataloges, 
pag.  24,  daß  schon  zu  seiner  Zeit  Verschiedenes,  was  Regiubold 
gesammelt  hatte  zu.  Grunde  gegangen,  gestohlen  oder  sonst  zerstreut 
worden  sei. 

Wenn  ich  bis  dahin  vorsichtig  nur  vom  Schreiber  und  nioht  ^om 
Verfasser  Noker  gesprochen  habe,  so  muss  ich  auch  nooh  kurs  meine 
Ansicht  über  den  eigentlichen  Schluß  des  Memento  mori  ftußem. 
Meines  Eracbtens  sind  die  beiden  letaten  Verse  eiofaober  Zasats  des 
Schreibers.  Das  Gedieht  sehließt  harmonisch  mit  (theilweise  wdrt- 
licher)  Wiederanfaahme  derselben  Gedanken^  die  es  in  seiner  Eingangs- 
strophe ansgesprochen  enthält  Wfthrend  in  den  lotsten  beiden  Strophen 
stets  in  der  1.  Person  PI.  gesprochen  wird,  wirkt  das  plOtsIiehe  Ein- 
treten der  2.  Person  ganz  störend,  und  ist  daher  der  zweitletzte  Vers, 
abgesehen  davon,  daß  der  in  ihm  genannte  Wunsch  nicht  zu  dem  Voraus- 
gehenden paßt,  zu  streichen,  umsomehr,  als  offenbar  nur  ein  Keim  auf 
Noker  gefunden  werden  mußte.  Letzterer  stellte  seinen  Namen  mit 
besserem  Rechte  ao  das  Ende  des  Memento  mori  als  Vuiftolf,  der 
Schreiber  des  Georgsleiches;  „machot"  ist  mit  „schrieb"  zu  übersetzen, 

wofür  Konrad  von  Megenberg  17,  13,         puoch  machen"  spricht. 
AAS^U.  HANS  HSBZOQ. 


KUNIOWWI  IM  MERSEBUKGER  SPRUCH. 

Über  die  Bedeutung  dieses  Wortes  herrscht  im  Allgemeinen 
kein  Zweifel,  da  es  auch  in  anderen  Quellen,  nur  nicht  in  ganz  gleicher 
Lautgestalt  des  ersten  Bestandtheils,  mit  der  Bedeutung  'Kette,  Fessel* 
überliefert  ist.  Betrefiend  die  Bedeutung  des  ersten  Theiles  nimmt 
man  wohl  an,  derselbe  füge  so  dem  im  zweiten  liegenden  Begriff  von 

*)  Woronter  auch  Y«rscbiedene  Bttcher. 
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Band'  iM  Meikmal  beeooderer  GrOfie  oder  Stärke  hinza;  aber  auf 
die  ags.  und  altii.  Componta  mit  Jbyn-  kann  man  rieh  dafdr 

niobt  berufen.  Abgesehen  davon,  daß  im  Gotischen  und  Ahd.  Ähnliche 
Composita  nicht  bezeugt  sind,  ist  die  Annahme  aueh  Air  die  beiden 

anderen  Sprachen  nicht  stichhaltig;  denn  cyne-,  kyn-  bedeutet  dort 
entweder  recjius,  nohilis,  was  doch  von  («rftße  und  Stärke  verschieden 
ist ,  oder  es  hat  den  unveränderten  Grundhegriflf  'Geschlecht*,  der 
dann  freilich,  mit  icidi  verbunden,  keine  anschauliche  Vorstellung  zu 
ergeben  fcheint.  Dennoch  wird  eine  solche  gesucht  werden  mössen, 
und  ich  glaube  eine  Spur  derselben  gefunden  zu  haben  in  der  Notiz 
des  Piutarch  (Marius  Cap.  XXVII) ,  wo  in  der  Beschreibung  dar 
Ximbemsehlacht  bei  Vercelli  gesagt  wird:  Th  y^iv  %Xsl6tw  (ifQog  xal 
ftaxtfuhratov  xäv  SKoXsfUiav  xat&tAxfi,  xal  yhg  fiaccv  vnhg  tov  Öia- 
0xä69m  tii^v  ot  «r^dfMKXO»  fitcnpotg  &Xv686t  n^bg  düM^lovg 
9wm%&iuvoi  diic  tOp  fiisMi}^8»r  ^»adaSt^iivmg.  Dafi  soldie  Ketten  nur 
▼on  den  Kimbern  und  nur  in  dieser  Feldsohlacht  aus  besonderen 
Gbflnden  getMraueht  wurden,  ist  unwahrs<^einlich;  andererseits  kannten 
die  Romer  damals  die  Qermanen  nooh  nu  wenig,  um  einen  tiefern 
Qmnd  der  Saehe  in  Erfahrung  zu  bringen.  200  Jahre  spster  (von 
Plutaroh^B  Leben  ans  gerechnet  freilieh  fast  gldehseitig)  erfahren 
wir  durch  Tacitus  Näheres  auch  über  die  KriegsfUhrung  und  Schlacht- 
ordnung der  Germanen,  aber  Ketten  von  jener  Art  finden  sich  nirgends 
erwähnt,  auch  nicht  in  den  Annälen  oder  Historien,  wo  Schlachten 
der  Römer  mit  den  Germanen  erzählt  werden.  In  den  Annalen  (II,  18) 
wird  nur  berichtet,  daß  man  auf  dem  Schlachtfeld  von  Idisiavisus  unter 
der  den  Germanen  abgenommenen  Beute  Ketten  gefunden  habe,  welche 
sie  den  Römern  sugedaoht  hatten.  Aber  in  der  Germania  (Cap.  VII) 
sagt  Tacitus:  non  casus  nee  fiortuita  conglobatio  tarmam  ant  cuneum 
focity'  sed  familite  et  propinquitates.  Dürfen  wir  nun  nicht  diese 
Angabe  mit  der  des  Piutarch  combiniren,  um  auf  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  hmuwndi  ein  Licht  fallen  au  lassen?  UrsprUnglich 
waren  ee  vielleicht  eben  die  geschleohtsverwandten  Glieder  des 
Heeres,  welche  aueh  äußerlich  durdi  wirkliche  Ketten  susammen- 
gesehlosaen  wurden.  Der  Gebrauch  mochte  spitter  aufgegeben  worden 
sein,  da  er  sich  (gerade  bei  den  Kimbern  in  jener  Schlacht)  wenigstens 
gegen  die  Römer  nicht  bewährt  hatte,  aber  der  Name  konnte  sich 
erhalten  und  mochte  dann  allerdings  Ketten  von  besonderer  Größe 
und  Stärke  bezeichnen,  wie  die  zu  dem  ursprünglichen  Zweck  dienenden 
gewesen  sein  mußten.  Daß  der  Gebrauch  nicht  etwas  ganz  Absonder- 
liches und  Ausnahmsweises  war.  entnehme  ich  aus  einer  Notiz  von 
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F.  Ks  M^er  ('Die  keltischen  Völkerschaften,  Berlin  1868,  p.  bl), 
wonach  auch  die  alten  Kelten  ihre  Sohiaohtreihen  dnroh  Ketten  Ter- 
handen  und  diete  Sitte  bei  den  Irlindern  bii  ins  leehaehnte  Jahr- 
handert  fDrtdanerte.  Der  nenere  militftriBche  Sprachgebrauch  hat  freilich 
dem  Wort  ^Ketten*  in  bildlicher  Anwendung  fiMt  entgegengesetate 
Bedeutung  yerliehen,  indem  mit  demselben  aufgelöste  Glieder  be* 
zeichnet  werden. 

Im  Merseburger  Spruch  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
Liuiiowidi  schon  darum  nicht  mehr  möglich,  weil  ein  Theil  der  idisi 
damit  beschäftigt  ist,  die  vordringenden  Feinde  aufzuhalten  (nicht 
etwa  ihre  Kettenglieder  aufzulösen,  was  sonst  wohl  auch  eine 
Thätigkeit  der  idisi  sein  konnte)  und  weil  der  Schluß  des  Spruches 
offenbar  auf  die  Lösung  der  Ketten  von  Gefangenen  abzielt;  aber 
etwas  von  dem  vorhergehenden  hapt  Verschiedenes  müssen  die  kumo' 
widi  doch  bedeuten,  also  eben  gr<ißere  Ketten,  mit  denen  man  ganze 
Haufen  gefangener  Feinde  zusammenschließen  konnte,  und  es  konnten 
ja  dazu  dieselben  Ketten  oder  Ketten  Ton  derselben  Art  dienen  wie 
die,  mit  denen  man  einst  sich  selbst  gegen  die  Feinde  susammen- 
geschlossen  hatte.  Diese  Grundbedeutung  des  Wortes  kann  natOrlich 
nicht  als  sicher  aufgestellt  werden,  da  sie  wesentlich  auf  Combination 
aweier  an  sich  yerschiedenen  Angaben  beruht,  sondern  nur  als  ein 
Versucb,  der  LOsung  des  in  dem  Worte  enthaltenen  Bttthsels  in  der 
Richtung  auf  eine  engere  Qrundbedeutung  um  einen  Schritt  näher  zu 
kommen. 

ZÜRICH,  Märs  1884.  LUDWIG  TOBLEB. 


ZUM  HELIAND. 


Die  Anzahl  der  zweifelhaften  Stellen  im  Heliand  ist  noch  immer 
bedeutend«  Im  Folgenden  mache  ich  den  Versuch,  durch  Dsrlegung 
meiner  Ansicht  Uber  einige  derselben  das  Verstttndniß  unseres  Sprach- 
denkmals fiSrdem  au  helfen. 

V.  2«  Gegenttber  den  yielen  und  unbewdsbaren  Efgänaungs- 
▼orschlägen  kann  ich  nüch  des  CMankens  nicht  erwehren,  daß  tvord 
godes  nichts  weiter  ist  als  eine  aus  Vers  7  genommene  und  leicht 
erklärliche  Glosse  zu  der  alterthlbnlieheu  Formel  r^ckean  ihat  gw^ütL 

Schreiben  wir: 

ihat  8ia  bigunnun  reckean  that  girüni, 
ihat  thie  ricco  Crist  . . .  tndrida  gifrumida, 
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•o  liaben  wir  eines  nonnalen  Ven  und  einen  TöUig  genügenden  nnd 
trefliand«!  Aofdrnek  flBr  den  HanptinliaH  des  Heliand  und  beseitigen 
«igleich  die  immerhin  aniFaliende  firsoheinung,  daß  gleich  der  Anfang 
dieses  Werkes  eine  solehe  Lteke  aeigt 

25.  Godspell  (hat  guoda,  that  ni  habit  migan  gifjadm  huergin,  thiu 
uuord  an  thesaro  uuerofdi,  that  io  waMand  mer  drohtin  diurie  eßho  .  . . 
feilte  eftho  . . .  uuidcrsfajide.  Ich  vermag  mich  mit  den  bisherigen  Er- 
klärungen nicht  zu  b(!fri'undon  und  ilbersetze  ganz  einfach  und  wört- 
lich: das  Evangelium,  das  nicht  hat  einen  einzioren  fienossen,  die 
Worte,  in  dieser  Welt,  der  jemals  den  Herrn  melir  ehrte  oder  Sttnde 
fiÜite  oder  den  Feinden  widerstände.  Dabei  beziehe  ich  thiu  uuord 
«nf  godtpeü»  nach  V.  15  helag  himilisc  ntwrd  und  V.  1377  spd  godes  . , , 
Iftaro  mu>rdo.  Eine  ähnliche  Wortstellung  haben  wir  3635  that  harn 
god€8,  M  kB  fim  thero  httr^  fOr  th«  gddo  fim  Hufitho,  nnd  2075 
ummdro  Mtt,  <Asrs  tiU  hi  tÄor  an  OaUka  . . .  tSmo  getdgdL  —  Eßhö, 
€ftho,  $ive  —  Hm,  völlig  mit  et  H  zu  identificiren  und  ihm  den 
Begrtf  der  Trennung  zu  nehmen,  halte  ich  nicht  ftür  richtig.  Daft  4o 
m$r  an  unserer  Stelle  nicht  als  Immerfort'  aufgefaßt  na  werden  braucht, 
erhellt  aus  der  ganz  ähnlichen  2127 — 29:  gmaem  the»  the 
io  mer  te  gode  . . .  giloton  habdi  than  hliiffron  fe  himile.  Hier  beweist 
mir  der  Zusammenhang,  daß  than  hlnttron,  welches  mit  Sievers  als 
Comparativ  zu  fassen  ist,  dem  io  vier  .  . .  (jildhon  parallel  steht.  Dios 
wird  noch  mehr  bestätigt  durch  den  im  ganzen  Heiland  beobacliteten 
Gebrauch,  das  attributive  Adjectiv  nicht  durch  die  Cäsur  von  dem 
voraufgehenden  Substantiv  au  trennen.  An  den  wenigen  Stellen,  wo 
nach  der  Cäsur  nicht  wie  gewöhnlich  ein  Substantiv  mit  oder  ohne 
Attribut  folgt,  sondern  ein  bloßes  Adjectiv,  ist  dieses  nicht  als  ein- 
faches Attribut,  sondern  als  naehtrttgUohe  appositionelle  Bestimmung 
zu  dem  voraufgehenden^  entweder  schon  an  und  fUr  sich  verstKnd- 
Uchen  oder  von  einem  substantivischen  oder  adjeetivischen  Attribut 
begleiteten  Substantiv  anausehen,  welches  sich  dem  Sinne  nach  durch 
ein  Komma  abscheiden  ließe.  Da  nun  das  nackte  güfÜfxm  hier  keinen 
genflgenden  Begriff  enlhftlt,  so  ist  es  mit  fn$r  nnd  Wttttron  als  besondere 
Apposition  zusammenzufassen.  —  Aus  der  Regel  ergibt  sich  zugleich 
für  3469:  habit  im  geljxjuidi  leda  gillnot,  daß  Uda  nicht  einfaches 
Attribut,  sondern  dem  gelp-  parallel  zu  denken  ist. 

Nicht  einmal  in  demselben  Halbverse  ist  —  abgesehen  von 
Verbindungen  mit  dem  bestimmten  Artikel,  wie  drohtin  the  godo  — 
die  Nachstellung  des  Adjoctivs  üblich.  Sie  erscheint  nur  selten^ 
und  awar 
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1.  zusamraen  mit  dem  Hauptwort  als  Apposition  oder  Parallele 
zu  einem  voraufgehenden  Pronomen  oder  Substantiv  mit  oder  ohne 
Attribut:  z.  B.  775:  the  cunin^^l  obartnodig,  S13:  nuüUig  barn  godes^ 
Crist  alouualdo'y 

2.  in  chiastischer  Verbindung  mit  einem  voranstehenden  parallelen 
Auednick.  So  3730:  hards  st^nos,  felisos  starka.  1618:  tauUdand  godli 
fader  alomahtig'^  durch  endi  verbunden  4343:  8umar\{wuirm  endtuuri' 
tarn  I  endi  wieder  eedni\  in  parallelem  Gedanken  3089:  tmigian  wni  ie 
umdron  .  •  •  giree  ordmn  ||  ähtien  wi^MB  cddres  \  eggiun  seairpuini 

3.  nach  einflelDeii  Sobitantiveiiy  welche  auch  ohne  Attribut  dem 
Sinne  genügen  ^  wie  gad,  fad$r,  SHet  Aach  heiBt  es  fast  immer  Uf 
iwsig,  einmal  ßur  $mig,  —  8055  Men  g6d  ihrUUa  gUhMi  gehört  viel- 
leicht miter  cUe  diiaetischen  Beispiele.  Am  wenigsten  fügt  sieh  dieser 
AnffaBBung  nuordm  wiärfaihm,  wo  leidbt  amsusteDen  w8re; 
wenigstens  heißt  es  stets  uudrun  uuordun.  Doch  scheinen  Gomposita 
zur  Nachstellung  zu  neigen.  Ausgenommen  dagegen  von  diesem 
Zwange  sind  natürlich  alle  Zahlbegriffe  und  Pronomina,  wie  ödar, 
enag,  manag,  auch  mikil.  Uber  uuilleo  zu  3451. 

50.  Crisias  giburd  helandero  best  heiagas  gestes.  Aus  der  Verglei- 
chung  mit  2790:  biütan  so  ina  uualdand  god  fan  heban  uuanga  helages 
gistea  gimarcoda  ergibt  sich  mir  trotz  Sievers'  Widersprach  die  Möglich* 
keit,  helages  gestes  auch  hier  instrumental  aufzufassen.  Sodann  sehe 
ieh  mit  Heyne  OritUu  giburd  als  Subject  an,  wozn  heleandero  bett 
freie,  dem  Sinne  entsprediende  Apposition  ist  Kieht  sowohl  das  sechste 
Weltalter  als  Tiehnehr  Krist-  der  Heiland  kommt  in  die  Welt,  mn  dem 
Mensohen  in  helfen«  So  Wli  aach  der  aaitOilige  CSasnsweehsel  — 
Gen.  Nom.  Qen.  —  ^rt. 

d4  «rkenne  ieh  Behaghels  Parenthese  nioht  als  gerechtfertigt 
Die  beiden  mit  tliat  beginnenden  Sätze:  (thiu  üd)  that  thar  güald 
habdun  uuisa  man  mid  uuordun  that  scolda  thana  umh  godes  Zacharias 
hisehan  bilden  nur  ^inen  Gedanken:  die  Zeit,  daß  =  wo  Z.  nach  der 
Bestimmung  den  Tempel  besorgen  sollte.  That  vertritt  die  Zeitpartikel, 
wie  noch  jetzt  im  Englischen.  Übrigens  ziehe  ich  die  Lesart  von  C: 
the,  vor. 

217.  formnn  C,  fumiun  M  {uv>ordun).  Aus  dem  Zusammenhang 
und  der  Vergleichung  von  Genesis  B.  495  schließe  ich  auf  die  Be- 
deutung: förderlich,  wirksam,  eindringlich,  nachdrücklich.  Sie  wird 
gestützt  durch  das  Verb  formidn,  förderlich  sein,  und  entspringt  wie 
in  ahd.  ags.  fnm  einfach  aus  dem  Begriff:  der  irordtoste.  Vgl  ttbri- 
geas  3918i  «man. 
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366  und  297.  Ist  zur  Erklftranf  des  Paralielismus  von  dnthStt, 
devoUts,  und  adulcnosles  vnf,  resp.  diurlic  wxf  an  dio  aus  edlem  Ge- 
schlechte stammeDden  Priesterinnea  der  Germanen  zu  denken? 

447.  unnninn.  Vilmars  Auseinandersetzung  gilt  mir  immer  noch 
für  das  Beste  und  Richtigste,  was  über  nudmim  gesagt  ist.  Uber  die 
Bedeutung  herrscht  wohl  kein  Zweifel;  Behaghel  und  Sievers  leugnen 
aber  nach  Grimms  Voi^^iuige  die  Möglichkeit,  daß  uummvx  ein  alter 
Dativ  Piur.  sei.  Ich  meine  nuo,  daß  hier  die  philologischen  Bedenken 
vor  der  poetischen  Auffassung  Vilmars  weichen  mflasen«  Und  wäre 
denn  die  Erhaltung  des  eohließenden  m  bei  einem  so  eminent  formel- 
haften und  energiachen  Ausdmok  ao  vOllig  undenkbar?  Sind  dodi 
anoh  andere  -m  geblieben  in  Formen  wie  hwm,  d$m,  und  bietet  doch 
selbst  der  Monaoensie,  wie  die  Psafanen,  im  Dat  Plnr.  die  Endung 
-fem  mehrfiich.  Der  regehnAßige  Qebrauoh  dieser  Wortfonn,  die  nie 
als  Prädikat  oder  in  engor  Verbindung  mit  einem  Hauptwort  auftritt 
und  daher  auch  kein  einziges  Ma\  in  der,  wie  zu  V.  25  bemerkt, 
üblichen  Stellung  des  adjecti vischen  Attributs  erscheint,  was  doch 
358  bei  uunnamon  Iwm,  5766  bei  uuflnmioii  nahtun  der  Fall  ist,  deutet 
eher  auf  ein  Adverb  als  auf  ein  Adjectiv;  noch  mehr  die  überall 
gleiche  Bedeutung:  mit  Gottesglanz,  wunderbar.  Speciell  für  unsere 
Steile:  thO  siu  erist  that  harn  antfeng  uuänum  te  thesaro  uuoroldi,  wo 
das  Adjectiv  am  wenigsten  paßt,  glaube  ich  eine  Erklärung  zu  finden 
in  279.  Dort  verkündet  der  Engel  Maria:  Uucddandes  craft  acal  iki 
fon  them  hohoston  hetancuninge  seadouuan  mid  tkimon.  Dieses  letate 
heißt  doeh  wohl  hier  niehts  anderes  als:  mit  gOtttiehem  Glans  um- 
geben, ein  Wunder  an  dir  thun,  und  entspricht  dann  gani  dem  «ud- 
ntm,  auf  wunderbare  Weise.  Daher  kann  ieh  mioh  nioht  entschließen 
von  Vifanar  abzugehen.  Es  wire  doch  anoh  merkwürdig,  wenn  awar 
uiidnami,  mtänamo  {ftSmamon)^  aber  niemals  die  reine  Nominativendung 
-am  vorkäme,  sondern  die  beiden  Codd.  stets  nur  das  getrübte  and 
mit  der  Dativendung  übereinstimmende  -orn  oder  -um  böten. 

546 — 47.  uueldun  im  hnigan  td,  gean  im  te  iungrun:  dribun  im 
godes  giscapu.  Rückert  faßt  alle  drei  im  als  mediale  Dative.  Ich  be- 
ziehe die  beiden  ersten  auf  harn  godes. 

305.  thana  cuning  an  thesumu  kesurdoma.  Ich  verwerfe  Kückerts 
Identificirung  von  cuning  und  kesur,  und  verstehe  unter  kesurddm  das 
römische  Boich.  Dem  entspricht  auch  die  Interpunktion  in  Simrocks 
Übersetzung. 

880.  ^ti  lätad  an  euuan  mddsehon  emuMr .  §eäSaro  tundea  hreuuan 
'  Udaa  ihta  gi .  •  firmidiau  Behaghels  Änderung  von  WdoB  in  Üd  scheint 
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mir  nicht  genügend  motivirt.  Ist  der  causale  Genitiv  bei  hreuuan, 
wenn  er  auch  sonst  nicht  belebt  ist,  so  unerklärlich?  Entweder  ist, 
wie  Riickert  will,  auok  sundea  Genitiv  oder  wir  haben  hier  eine  Doppel - 
coDStruotioD. 

96&.  tm  iro  dädi  Idg,  uuredaro  uuülion,  nicht  einfach  den  Tcufels- 
willen,  sondern  das  Wohlgefallen,  die  Gunst  des  Teufels,  nach  der  sie 
dureh  ihre  Thaten  BtrebeDf  al§o  dem  Sinne  naeh  den  Dienst  des 
BOaen.  Gott  und  dar  Taniel  sind  die  beiden  Herren,  deren  Dienste 
die  Menichen  aich  widmen.  Allee  Gnte  geacUebt  un  Dienete  Gettee, 
allea  Btfae  in  dem  des  Tenfek,  von  welehem  die  Storblieben  an  er- 
lOaen  der  Heiknd  in  die  Welt  gesandt  ist  So  stehen  den  godea  am- 
htmn  2451,  thes  gramono  amlmmd  901  gegenllber. 

Auch  in  anderen  Verbindungen  nehme  ich  uuiüeon  nicht  wörtlich 
als  Willen,  sondern  als  Gunst.  So  zunächst  in  uuirkian  after  mnlleon 
78,  1146,  2589  durch  Dienstthaten  streben  nach  der  Huld  Gottes  oder 
Satans,  wie  uuirkean  afier  medu  1638.  Noch  deutlicher  tritt  diese 
Bedeutung  hervor  in  der  Redensart  ituilleon  giuuirkean,  z.  B.  692: 
ihat  81  mdstin  ia  huläi  ford  giuuirkean  is  uuiüeon.  1172  thes  herron 
huldi  githionon,  giumrkian  ia  uuiUeon.  1589  üs  is  thinaro  huldi  tharf 
te  giuuirkeanne  tMima  uuiUeon.  Ahnlich  ist  902:  thes  gddon  huldi 
ffimarkean  hälSanemiiingea,  An  diesen  Stellen  steht,  wie  schon  Heyne 
im  Glossar  nnter  gnmirkian  und  uuiüean  bemerkt,  umUem  mit  hUdi 
parallel,  und  ^MNftribNm  heißt:  erlangen,  verdienen,  wonaeh  man  strebt 
Aber  ieh  nehme  anoh  noch  Atr  uuirkecm  mdUeon  die  Bedentang 
Gonst,  Hnld  in  Ansprach.  Es  wird  ja  anoh  jetst  noch  uuirkean  nor 
dann  gebraucht,  wenn  davon  die  Rede  ist,  dnrch  mne  Thtttigkeit  etwas 
hervorzubringen,  also  immer  mit  Beziehung  auf  einen  jm  erreichenden 
Zweck;  nie  aber  heißt  es:  etwas  thun,  vollführen,  was  vorgeschrieben 
ist.  uuiUeon  wirkean  ist  daher  so  viel ,  als  durch  das  uuirkean  den 
Willen,  d.  h.  also  das  Wohlgefallen,  die  Gunst  hervorbringen;  nicht 
einfach  nur:  den  Willen  Gottes  oder  des  Teufels  thun,  wie  es  die 
Heraosgeber  und  Obersetzer  zu  fassen  scheinen.  Das  heißt  uuiUeon 
frummean,  welches  beide  Begriffe  in  sich  vereinigt.  Diese  Erklttrong 
paßt  an  allen  mir  bekannten  alt-  und  angelsächsischen  Stellen,  tmd 
die  Redensart  steht  somit  a wischen  uuirkean  a^Ur  and  giuuirkean 
wuiBeen  in  der  Mitte.  Zam  Beweiae  vergleiche  man  die  Parallelen 
790  ihiodgade  ihunwn,  uuirkean  ie  wUUeon,  955  iro  gH^cn  keddan,-  uuir- 
kean uuiUeon  godee,  OHiß^on  haldan  ist  gleich  Treue  halten,  denn  der 
Glaabe  aeigt  sich  dem  Germanen  annächst  als  feste  Anhänglichkeit 
an  den  einmal  erwihltan  Herrn.  Femer  8584 ;       mt'  her  kikead  uud, 
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««MMMi  rnftuMi  uuHlemi.  So  wird  num  «noli  54M:  (Pilatus)  im  hSrda, 
uuarahta  iro  mnlleon  veratehen  nillisen:  er  gehorchte  nicht  Gott,  son- 
dern den  Juden,  wirkte  ihr  Wohlgefallen,  ihre  (hinst.  (Im  ags.  l's. 
142,  10  ist  das  gewöhnliche  villan  vyrcan  erweitert  durch  and  frem- 
mian,  entweder  nur  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks  oder  um  die  bei- 
den Bedeutungen  von  voluntas,  Wille  und  Wohlgefallen,  zu  erschöpfen). 
In  den  Kreis  der  besprochenen  Phrasen  gehören  noch  andere,  z.  B. 
1667  god»  ihionod  uuel,  folgod  iro  frdhan  vnilleon,  1473  afiar  ia  huJdi 
ihionon  ,  godeB  wtüUen  fiiigän.  cf.  1686,  1112.  Ferner  1659  godö  u 
thanke  gethionon. 

984  Wamm  ftndert  Befatghel  die  alli«  Form  qfitafNiii  in  dio  «g«. 
ofaUxpan^  Ich  sehe  gar  keinen  swingenden  Qniad,  dio  Lesart  der  drei 
Oodd.:  sd  Atf  M  ÜnoA  Jod  a^til^  an  vorlaaaon. 

1364.  thu  n«  Oft  tro  iM  $pmiL  Im  Allgemainen  theile  ioh  Siavera 
Ansieht  y  doch  m(Hshte  ioh  tJu$  nicht  flUr  ein  GWtivsobjeet  erklftran» 
sondern  als  Relativsattraction  von  that  an      an  that. 

1396.  than  nier  thiu  bürg  ni  mag,  thiu  an  berge  stdd  ho  holmclitu 
hiholan  uuerdan.  Ho  holmclitu  macht  mir  durchaus  den  Eindruck  einer 
Apposition  zu  an  berge.  Ich  entscheide  mich  für  den  Nora.  Plur.,  wel- 
cher für  den  grammatisch  richtigen  Dativ  eintrat,  indem  dem  Dichter 
das  ganze  Bild  des  Berggipfels  und  der  Stadt  auf  demselben  vor  das 
Auge  trat  und,  da  beide  weit  sichtbar  sind,  als  Subject  empfunden 
wurde,  ein  ähnlicher  Vorgang  wie  in  V.  50.  Hier  wird  die  gewaltige 
Höhe,  dort  der  Heiland  als  machtig  wirkende  Uraacho  hervor- 
gehoben. 

1553  hat  Bchaghel  mit  Beoht  Biogera  glücklichen  Vocichlag  auf- 
Sonommen«  Auch  ich  bin  mcfatftar  «u^eAnerkonniuig  bloßer  Halbvorse. 

1738.  Mk  hMiad  tie  fkmm  hugi  achließt  Bohaghel  in  Qedankon- 
atriche  ein.  Wohl  mit  Unrecht.  Denn  nU%c<m  besieht  sich  aunftcbst 
anf  das  Vorangehende:  sie  kommen  in  solchen  Kleidern  au  endi, 
nämlich  daß  sie  euch  täuschen  können.  Sodann  hat  es  wie  auch 
anderswo,  und  wie  so  vor  Adjectiven,  eine  hervorhebende  Bedeutung, 
welche  durch  das  parallele  fagaron  fratoon  noch  begtimmter  ausge- 
sprochen wird,  und  zu  welcher  dann  der  streitige  Gredaqke  im  adver- 
sativen Verhältniß  steht. 

2188.  ne  habda  uunnea  than  mer,  biiitan  te  themu  enagun  mnie  al 
geläten,  uunnea  endi  uuillean.  gddJtan  Übersetzt  Heyne  mit  unterlassen, 
Grein  mit  übrig  lassen,  RUckert  mit  Ubertragen.  Ich  verstehe  al 
Idtan  te  ebenso  wie  2517:  hoMid  te  thiu  is  möd  gelätan,  httd  etc.  als 
hingelasaen,  gewendet  an.  umnea  nnd  nmiUean  sind  wohl  Genitive  an  aL 


Digitized  by  Google 


ZUM  HELIAND. 


71 


Am  besten  ist  datier  Simrocks:  sie  versah  sich  der  Woone  allein  zu 
dem  einzigen  Sohne. 

2410.  hahda  it  thes  uuaMes  hlea  forana  obarfangan.  An  dem 
Zweifel  Uber  das  rein  örtlich  zu  fassende  forana  ist  wohl  der  Aus- 
druck  thee  utmldea  hlea  schuld.  Der  Dichter  hat  das  Gloichniß  von 
den  Dornen  dahin  erweitert,  daß  er  von  unten  das  Unkrai^t  das  Kom 
bedrängen  und  der  Nahrung  berauben ,  von  vom  d.  i.  hier  von  oben, 
mit  ihren  Lwibbtlicheii  ihm  dae  Lieht  eataiehen  Ittßt.  Was  BoUte  nim 
noeh  der  Wald?  Daran  ist  wohl  kania  au  denken ^  und  so  übenMtst 
Simiock  mit  Recht:  Ein  Wald  von  Laub  flberfiog  es  oben.  Ein  auf- 
fallender  Aasdrank  bleibt  es  fi^ilich  immer. 

2685—90.  loh  finde  an  der  Stelle  nichts  aussusetaen  ab  das 
unpassende  ir  in  2^89,  wofttr  loh  tkat  oder  s6  yermuthe.  Der  Gedanke 
ist  ja  Beda's  Erläuterung  des  knappen  biblischen  Ausdrucks  nach- 
gebildet. Der  Dichter  wählt  von  den  beiden  Möglichkeiten  mutata  vel 
obstupefacta  natürlich  die  wirksamere.  Christus  zeigt  seine  v^underbare 
Macht,  indem  er  den  Sinn  seiner  Feinde  so  verwirrt,  daß  sie  trotz 
ihres  Grimmes  und  ihrer  Mordsucht  ihn  nicht  zu  erkennen  und  ihre 
Kache  an  ihm  nicht  zu  befriedigen  vermögen«  Dies  der  Zusammen- 
hang. Ist  der  Ausdruck  etwas  unlogisch,  so  ii|t  er  im  Heliaud  doch 
kaum  anzufechten.  Übrigens  braucht  man  ke  ni  uuas  «ro  ihar  eud 
Snigumm  nicht,  noth wendig  als  Parenthese  au  nehmen;  w  kann  ein 
neuer  Sats  sein,  welcher  den  Oedanken  yoa  2687**  noch,  einmal  in 
selbstttndiger  Fem  wiederholt. 

2888  muß  loh  Bddiger  beipfliehteiiy  der  SievcE»  und  Behaghels 
Annahme  einer  Parendiese  als  su  kttnstUoh  verwirft 

3085  iftoe  fA«  s$  ford  güpräki,  diapo  hi  drMm  Misn.  4159 
that  he  8$  uuar  gesprak  so  forä  fw  them«  folke»  Was  heißt  hier  ford? 
Die  Erklärungen  lauten  sehr  verschieden.  Ich  meincstheils  empfinde 
es  als  parallel  dem  diapo  und  uuar.  Diese  zwei  Begriffe  decken  sich 
ungefähr.  Was  tief  gedacht  ist,  ist  auch  wahr.  Danach  hieße  ford  so 
recht  aus  dem  Innern  heraus,  ohne  Scheu,  aber  auch  ohne  Falschheit 
und  Irrthum,  wahr,  richtig,  klar.  Dies  bedeutet  es  dann  auch  5278: 
(Merodes)  uuolda  ü  muodsebon  ford  undarfindan, 

3161  hat  schon  Rödiger  hugi  als  Besiimuag  gegen  Sievers  in 
Schutz  genommen.  giheUd  wdd  steht  giiade,  Trost,  pmrallel«  Ähijjich 
5892  wm  gihäid  hu^  sie  war^  getr(totet» 

a227.  imu  Uwn  «&e»  ^uerd  n»  äi,  that  Ai  gMrie,  mdofate 
ioh  ebenso  persünljoh  construsren  wie  1933:  sm  ihm  thta  wmrdiige 
mtd      so  waokec  gssinni^  daß. 
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kann  ich  mich  von  der  Nothwendigkeit  der  zweifachen 
Änderung,  welche  Behaghel  vornimmt,  nicht  überzeugen. 

3372  nu  9iu  tecan  hafiad  uhil  nrtexli  inuuidrädo  ledaro  sprdka. 
Bebaghels  Interpunktion  sagt  mir  nicht  zu«  loh  bleibe  bei  der  ge- 
wöhnlichen und  sehe  in  inuuidrädo  l.  spr.  einen  von  ieean  abhängenden 
gen.  object.  Zwischen  beiden  steht  Ml  arM4  als  epexegetische  Appo- 
sition. Die  Zunge  hat  ein  Zeichen  —  diese  jetzige 
früheren  Frevel.  Vorkttr  h«t  sie  <•  nioht  g^b«i  wolkn,  dafi 
vttndigte^  jetet  hat  sie  den  Beweia  dafilr  in  ihrer  Pein.  Derselbe  Ge- 
danke ist  4680  etc.  aasgeftdirt 

3451.  hiilfit  im  gieoranan  muoi  uuHliim  gwdm.  Wegen  der  sweifel- 
halten  Bedentong  von  ffkoramm  sohreihen  BOdIger  nnd  Behaghel 
gicoran  an  muod  and  ewar  mit  Hinweis  auf  3405:  an  iro  muodiäbon 
keosan.  Abgesehen  davon,  daß  in  diesem  Falle  wohl  is  nicht  fehlen 
dürfte,  scheint  mir  jene  Stelle  mehr  für  gieoranan  als  ftJr  die  mir  sehr 
fragliche  Wendung  zu  beweisen.  Wer  in  seinem  Herzen  geprüft  und 
gewählt  hat,  der  hat  eben  einen  gieoranan  rmwd,  einen  auf  Erkenntniß 
des  Rechten  beruhenden  Sinn.  Gegen  die  Änderung  spricht  noch  der 
Umstand,  daü  dann  die  Stellung  von  g^an  hinter  uuilleon  bedenklich 
Isty  aumal  es  hier  den  Hauptbegriff  enthält,  gddan  uuiiUon  bildet  den 
Gegensatz  zu  uwSdlan  uuiUeon.  Es  heißt  allerdings -meines  Wissens  an 
allen  Stellen  vfäUan  ffddoH,  aber  entweder  in  Chiasmus  mit  der  Parallele 
(d768|  3970i  59S0)  oder  wenigstens  in  Blloksicht  auf  einen  voranstehen- 
den Gedanken.  So  ist  an  erklSren  5930:  dm  geng  im  ihuo  nähor  $niumo 
ihat  unf  mid  umUean  guodan,  ond  auch  noch  3035;  Th$  gihdrda  (hat 
firiMfäm  godea  nuilUan  ihie$  tm&Sm  endi  »prak  ....  iws^a  ^hat  thu 
umf  hafSe$  uuHlean  ^däeoL.  Daß  das  herrorhebende  Adjeetiv  stets  voran 
tritt,  zeigt  sich  entschieden  darin,  daß  es  nie  anders  heißt  als  uuredan 
uuilleon.  Während  god  eine  Eigenschaft  ist,  die  dem  Willen,  der  Bereit- 
willigkeit an  sich  zukommt^  bezeichnet  uureS,  daß  dieselbe  im  schlechten 
Sinne  vorhanden  ist. 

3696 — 3700.  lediad  thi  her  manage  to  ordos  endi  engia^  orlegas 
uuord  far  fehod  ihm  folcskepi^  fiureB  liomon  these  uuiki  auudstiad,  uuaüoß 
hoha  felliad  te  foldun.  Ich  finde  meine  Auffassung  dieser  Stelle  nur 
bei  Simrock  wieder.  Alle  Übrigen  setzen  crlegas  uvard  an  ordos  endi 
eggiat  ond  ßwet  lumon  au  farfehod.  Aber  paßt  dies  gut  su  einander? 
Liegt  es  nioht  näher,  mit  diesen  Worten  neue  Sfttae  an  beginnen? 
Dabei  ist  es  gleiehgiltig^  ob  man  Uomon  als  Nom.  oder  Dativ  ansieht. 
Ich  bähe  es  ftlr  das  Snbjeet  —  Tgl.  itflwr  nmUd^  grädag  Wgna  ^ 
nnd  zwar  sowohl  zu  felliad  als  an  ouiuikHadf  denn  dann  ist  die  Stellung 
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uuaüos  hoha  durch  these  uuiki  gerechtfertigt.  Den  Grund  des  Mißver- 
ständnisBes  erkenne  ich  in  orkgeu  uuord.  Das  weiß  ich  nicht  recht  zu 
deuten ;  auch  Simrocks :  „Kriegsworte  verfehmen  dein  Volk"  befriedigt 
mich  nicht.  Sollte  uuord  nieht  verdorhen  sein?  Ich  denke  an  ein  dem 
abd.  widH  entsprechendes  tittdd«  —  tf  uiMundi  2276  —  oder  «n  uuird 
und  yerf^elehe  das  bekannte:  uurd  fammid' 

4004  «d  Murdun  junffron  (kiriea  ...  an  ^muMen  kugie  hSrren 
umäUm.  Das  Bedttrfiii£|  U  einanscbieben,  ist  mir  doch  sweifelhaft. 
Wsrom  soll  man  niclit  flbersetaen  dOrfen:  sie  worden  mit  entsehlos- 
senem  Sinne  des  Willens  ihres  Herrn?  TV  «wlZflan  wurdan  ist  aueh 
nicht  weiter  belegt. 

4086.  huat  sagde  ik  thi  te  uudrun  tr?  lu  dieser  Lesart  der  Codd. 
vermag  ich  keinen  Fehler  zu  entdecken.  Das  für  Sievers  anstößige 
te  uuärun  ist  hervorgerufen  durch  4042:  ik  thi  seggian  viag  uiLärun 
vuordun.  Ferner  zwingt  uns  nichts,  den  folgenden  Satz  mit  dieser 
Frage  zu  verbinden;  es  ist  ein  ganz  neuer  Gedanke.  Vorher  hat 
Christus  nur  gesagt,  Lazarus  solle  leibhaftig  wieder  auferstehen,  und 
dies  auf  Martha's  Zweifel  nochmals  bekräftigt;  hier  fügt  er  nun  hinzu, 
Martha  solle,  wenn  sie  Glauben  habe,  nuumehr  die  Macht  Gottes  er- 
kennen. 

4329  Midi  hari  Udid  emmi  oikir  Mar.  Behaghel  setit  «iidi  —  ISdid 
in  Kommata.  Verstehe  ich  dies  recht,  so  ergänst  er  dasu  ump  aus 
dem  vorigen  Verse.  Auch  ich  bin  immer  der  Meinung  gewesen,  dafi 
Juri  und  eimm  parallel  stehen,  fasse  aber  ISdid  als  Partioip  und  mttchte 

wie  224  gilSdit  schreiben.  (Die  ohne  ge-  gebildeten  Partioipia  be- 
schränken sich  meines  Wissens  auf  hetan,  cuman,  kennit,  negilit.)  Das 
Toranstehendi  heri  könnte  das  Schwinden  der  Vorsilbe  veranlaßt  haben. 

4416  iu  Idnon  innuomu  {iuiman  C)  gHobon.  M  hat  doch  wohl  auch 
hier  die  ursprüngliche  Lesart.  Immomu  gilobon  ist  Parallele  zu  iu, 
euch,  nämlich  eurem  Glauben,  lohnen.  In  ähnlicher  Weise  sind  all- 
gemeine und  genauere  Bezeichnungen  öfters  verbunden.  So  2041  mid 
is  fingrun  segncide  stnun  handun,  2908  mMsan  ifrdm  höh  huinddtikiip 
hluUron  üdeon  skedan  sMr  uuater, 

4704  halte  ich  gleich  SioTors  ein  Verb  wie  dualidin  ftlr  richtiger 
als  ein  Hil&rab.  Behaghel  hat  imsUtn  stehen  lassen. 

4899  As  nnUU  imu  nurdis  eg^inmj  dlU  im  UMregan.  Hier  und 
5610  findet  sich  das  dunkle  liäitdregan  in  Verbindung  mit  dem  paral- 
lelen stfstoi,  Terhongem^  verschmachten,  langsam  dahinsterben.  Dasu  ' 
paßt  bei  der  SchUdtfung  des  Kreusestodes  TortrefiFÜch  der  Begriff 
verbluten,  den  wir  in  bidr^regtin  su  suchen  pflegen.  An  unserer  Stelle 
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aber  erscheint  dof  —  ddit  im  Jndroregan  als  passende  Wiederholung 
von  suiUit  imu  suerdoB  eggiiui.  Daher  glaube  ich,  daß  trotz  Hiegers 
Zweifel  bidrdregan  auch  hier  als  Verb  festzuhalten  ist,  und  yermuthe, 
daß  eSf  vielleicht  wegen  des  folgenden  uw,  aus  hidroragondi  entstellt  ist. 

5513.  wias  thsro  dädio  hrom  Judso  Uudiun,  kutat  ne  thmm 
godea  harne  mahiin  td  hafimm  härmet  gefrunmiBm,  Dieser  Sste 
dflnkt  mieb  nicht  gsns  einiaeh  und  klar.  Ich  IlbersetM:  Da  war  den 
Jaden  Siegesjabel  darttber,  was  sie  (3=  daG  sie)  dem  Gottessohne 
anthan  konnten,  nimlieh  sehr  großes  Leid.  Entweder  ist  mSei  Imrwm 
Apposition  an  Anal,  oder  es  paßt  eigentliöh  in  den  Sali  mit  ihoA^  der 
die  Form  einer  indireeten  Frage  erhalten  hat. 

5158.  ihu  säht  thi  ae^o  tkee.  Kann  man  fktt  säki  wirklich,  wie 
Simrock  und  Grein  thun,  anders  Ubersetzen  als:  <lu  sähest?  Wenn 
nicht,  wie  ist  es  dann  zu  verstehen?  Doch  höchstens:  du  ersannst 
den  Plan,  oder  auch:  du  wußtest  das  ja.  Oder  aher  darf  man  an- 
nehmen, daß  der  Verfasser  des  Hei.  statt  videaris  —  videharis  gelesen 
und  wiedergegeben  habe?  Keinesfalls  entspricht  sä/ti  dem  videaris, 

5426.  nmi  sldor  —  svdor  ändert  fiehaghel  nach  Hofmanns  Vor- 
schlag in  tatondoa  —  sidor^  Leidenswege,  obwohl  sidor  durch  die  Ver- 
dopplung und  durch  5421  geschützt  wird.  Mit  Rücksicht  auf  ags.  ved 
glaube  ich  uns  an  keinem  weiteren  Schritte  berechtigt  als  aar  Strei- 
chung des  schließenden  %. 

5407,  m  ie  gmuädi  hmämm  rSbodun  ina  thü  regmtoadon  rdde» 
lacanit  äedm  im  efi  6äer  an,  Bftdcert  ist  der  emaige^  welcher  r^oduu 
mit  raubten  ttbersetat.  Alle  andern  erklären  ri^on  als  bekleiden,  wohl 
nur  dem  Verstftndniß  dieser  Stelle  an  Liebe.  Denn  heifit  es  das  jemals 
sonst?  Ich  glaube  kaum,  und  schlage  daher  vor,  anstatt  die  Bedeu- 
tung ins  Gegentheil  zu  verkehren,  lieber  eine  andere  Construction 
des  Satzes  vorzunehmen  und  hinter  reginscadon  einen  Punkt  zu  setzen. 
Dann  bleibt  robodun  in  seinem  eigensten  Begriffe  von  spoliare  dem 
giuuädi  hinämun  parallel,  reginscadon  gibt  einen  kräftigen  Abschluß, 
und  ftdiee  lacanee  dagegen  hängt  von  odar  ab,  wie  5507  hardee  boumee 
von  erüd. 

5508.  Trotz  Behaghels  Bemerkung  Germ.  XXVII,  4  sehe  ich 
keinen  Anlaß  crafligna  zu  ändern.  Auch  5627  scheint  mir  neibeU  kein 
glflcklicher  Zusats.  Ich  halte  mit  Sievm  gÜhrumnod  uuard,  es  wurde 
trttbe,  neblig,  för  vOUig  genttgend. 

5714.  mid  h^fUunglon  fasse  ich  gleich  widar  wkokmm  nur  als 
eine  formelhafifce  Beaeiehnung  des  Himmelsgewölbes,  ohne  besondere 
Beaiehung  auf  den  augenblicklichen  GMana. 
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5890.  dädun  oll  so  sin  Irifjunnun  ne  guiuelclun  iro  uuillion  cüd 
ergänze  ich  nach  4978:  ni  habdun  iro  miordo  giuiiald,  und  nach  Greins 
AuseinandersetzuBg  (ierm.  XI  folgendermaßen :  dädun  ....  ne  giuuel- 
dtm  in  uuordo  —  iro  uuilleon  ca$»  Sie  verkündigten  den  Willen  der 
Phmrisäer,  daß  sie  solche  Lügen  verbreiten  wollten. 

5920  theilt  Behaghel  nach  fi(kUger  in  swei  Verse.  An  sich  wohl 
mdgüdiy  doob  iit  dann  der  eine  knne  Vers  swischen  den  langen 
störend.  Aadi  SieTers*  Tilgung  von  cuthUco  will  mir  nicht  einlenehten. 
Sollte  moht  Crinle  Glosse  Sein  zu  mahügna^  Dann  wire  nichts  weiter 
za  bessern;  mahtigna  aber  wird  TerstADdÜch  dnroh  6917  thena  kSmn* 

LÜBECK,  Oetober  188S.  COLMAR  SCHUHANN. 


ZU  ARNOLDS  JULIANE. 


Die  schönen  Bemerkungen,  welche  Bartsch  Germ.  28,  257  ff. 
zu  der  von  Schönbach  aufgefundenen  und  zuerst  herausgegebenen 
Legende  von  St.  Juliana  mitgetheilt  hat,  gaben  die  Anregung  zu  den 
folgenden  kleinen  Ergänzungen.  Mit  Recht  hat  Bartsch  darauf  auf- 
merksam gemacht,  daß  die  in  der  Hs.  begegnenden  Dreireime  (V.  63 
bis  65;  248-50;  265-67;  436—38;  461—53;  555—57;  572—74) 
nicht  dem  Dichter  angehören  können;  auch  die  Herstellung  dieser 
Partien  befriedigt  meist.  Nur  in  Lesung  der  Verse  4B4-~d8  bin  ich 
anderer  Ansieht  Dieselben  lauten  bei  S«  im  Anschlasse  an  die  Hs.: 

dd  apra^  ez  JuUäne, 

*nü  tage  mir  unreiner, 
wie  getarst  dü  gemeinen 
menBehen  dehetnen, 

der  gotee  htmigeiäte 

mit  wei'che  oder  mit  rdtef 
Bartsch  glaubt  nun,  daß  dui  gotes  vndertäne,  welches  allerdings  der 
Schreiberin  von  anderen  Stellen  her  geläufig  sein  konnte,  zu  streichen 
sei.  ÜB  würde  dann  Jxdiäne  :  unreinm'  reimen.  Dieser  Reim  scheint  mir 
jedoch  ebenfalls  sehr  bedenklich,  und  ich  schlage  daher  vor  folgender- 
maßen zu  lesen:       d^  eprach  ez  Juläne, 

diu  gotes  mdertäne 

'nü  eage  mir  unreiner, 

wie  geiMet  <jd  geme^nm 

die  goiee  hantgeiät^ 

mä  werehe  oder  «ni  rätef 
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Ich  habe  also  einfach  menschen  deheinen,  was  dem  Schreiber  durch 
den  Reim  auf  gemeinen  aus  der  Feder  jyelockt  wurde,  aber  nichts 
anderes  bezeichnet  als  das  folgende  gote^  hantgetdte,  gestrichen.  Auch 
in  dem  Gedichte  von  der  Siebenzahl,  Diem.  340,  18,  wird  die  Mensch- 
heit ohne  weiteren  ZusAts  «la  goU$  hQMtffäät  besdichnet.  Vgl.  auch 
375,  20  in  dem  Gebete  einer  Frau:  nu  erchenne  an  mir  dine  hant  getat. 
Auch  461,  53  sucht  Bartsch  deo  Dreireim  durch  Streidhniig  derselben 
Zeile  sa  bewirken.  Da  aber  dann  aneh  hier  Bioh  der  anttOOige  Rena 
JuUäne :  unreiner  ergeben  würde ,  eo  vennohe  iob  auf  andere  Weise 
die  Verse  hemitellen,  indem  ieh  sehreibe: 

dd  epraeh  es  Miäne, 

diu  gotet  unteriäne, 

eage  mir,  wie  du  aUen  den  Idnett, 

die  sint  in  dineme  dienest  f 

Ich  habe  also  nur  unreiner,  was  dem  Schreiber  als  Reminiscenz  aus 
V.  436  in  die  Feder  kam,  gestrichen.  Verse  von  der  Länge,  wie  jetzt 
V.  454  ersoheint,  finden  sich  mehr£sch  in  beiden  Gedichten« 

Die  Verse  75  ff.  hat  Bartsch  dem  Sinne  nach  richtig  wieder- 
hergestellt, nur  mochte  ich  statt  dee  eeolt  du  haben  laugen  schreiben 
dee  eeoU  du  dich  gdouben.  Vgl.  126  gehube  dich  dbur  Mgenkeite\ 
559  wh  eeoln  une  gUmhen  Mute  dee  tieveh  gespenete. 

155  bemerkt  B.  mit  Recht,  daß  daz  dü  statt  da  du  zu  schreiben 
ist.  Doch  ist  alsdann  auch  die  Interpunktion  zu  ändern,  indem  am 
Schluß  von  154  Punkt,  157  dagegen  Komma  zu  setzen  ist.  daz  fasse 
ich  causal:  darum  daß,  weil.  Dieses  causale  daz  ist  in  der  Hs.  er- 
halten 317,  wo  es  Sehönbach  unrecht  in  dä  verändert  hat.  Doch 
auch  mit  Bartsch  durch  daz  zu  schreiben  scheint  somit  onnöthig.j 

320  f.  ist  laneh :  meneh  von  B.  mit  Recht  als  gans  undenkbarer 
Reim  bezeiehnety  lange :  wenge,  was  die  Anmerkung  daneben  yor- 
sehlSgt,  befriedigt  anch  ihn  nicht.  Ohne  Zweifel  sind  Reimworte  ans- 
gefallen  oder  stark  entstellt  Dem  Reime  und  Gedanken  wttrde  fol- 
gende Herstellung  genügen: 

Dar  nach  warf  ich  gendte 

um  man  dri  chnappen  guote 

viench  und  in  ein  viurin  gadem  elSe. 

Das  alte  genBte,  eifrig,  unablässig,  welches  besonders  in  den  (Gedichten 
der  Vorauer  Hs.  häufig,  in  spiterw  Zelt  aber  selten  (bei  Wolfram 
gar  nicht;  bei  Hartmann  nur  Erek  6688)  erscheint,  konnte  dem 
Schreiber  leicht  Anstoß  geben. 
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S88  sdieiiit  B.  vmfitkvü  grdz  sprftchHch  kaum  iit  reohtfertigen. 
Sollte  tü  ans  «M/«  *Boaheif  entstellt  sein? 

585  ff.  die  da  schuzzen  die  guote 

die  lägen  dä  tote, 

zwene  unde  viei^ech  manne. 
Dazu  wird  in  der  Anmerkung  die  Stelle  aus  den  Mrei  JUngliDgen  im 
Feuerofen'  7,  1  ff.  angeführt:  der  kunik  Mz  st  zi  samini  dragin  zü  dem 
cvini,  vn  ubiU  »ia  ginuzzin  di  sin  den  ovin  achuzzin!  daz  fair  sldg  in 
ingegini,  iz  virhranti  ir  michil  menigi.  Ans  dieser  Stelle  geht  hervor, 
daß  schiezen  das  Hineinstoßen  der  Juliane  in  den  feurigen  Hafen  be- 
zeichnen könnte,  aber  trotadem  kann  die  Stelle  nicht  richtig  Uber- 
liefert sem,  denn  es  ergäbe  sieb  sonst  das  Undenkbare ,  daß  all  die 
▼erbrannten  42  Mftnner  als  Henkerskneehte  bei  der  Verbrennung  be* 
Bchflfligt  gewesen  sein  müßten.  Aaeh  sprieht  die  Quelle  nur  von  sol- 
oben,  welebe  dnreb  die  beramspringenden  feurigen  Kohlen  ▼erbrannt 
worden:  ex  ipsa  üuAem  oUa  retüuH  ^gntw,  qui  meendk  de  adeieUniibue 
viria  LXXV,  Es  ist  an  sehreiben: 

die  da  schvazm  die  gltwte 

die  lagen  dä  tote  .... 
'Diejenigen,  welche  die  feurigen  Kohlen  trafen^  blieben  todt  liegen, 
42  Mann/ 

616  bemerkt  Schönbach,  daß  vergen  (als  Verbum)  mhd.  unbe- 
legt ist.  Nun  findet  sich  allerdings  die  Zusammenziehung  vergen  aus 
vetiigenf  allein  dieselbe  ist  allemanniseb'  und  paßt  hier  nicht  in  den 
Zusammenhang.  Ich  halte  ein  Verbum  vergen  (mit  einem  Fergen  fahren?) 
überhaupt  ftlr  nicht  annehmbar  nnd  verbessere  wrgen  hegan  in  «.  ge- 
wann (gebany  Es  beißt  dann: 

dd  er  an  dem  mere  eham 
unde  vergen  gewetn, 
d^  eham  ein  lotaMds, 
unde  miehd  unde  grOz  • . . 
*Al8  er  an  das  Meer  kam  und  Fährleute  angeworben  hatte,  da  kam 
ein  Windstoß,  ungeheuere  Wogen 

Bartsch,  der  a.  a.  O.  auch  auf  Arnolds  Gedicht  von  der  Sieben- 
zahl zu  sprechen  kommt,  liest  342,  21  suenne  er  in  der  juxende  loirt 
in  al  fugende  und  erklärt  dies  richtig:  'wenn  er  in  der  Jugend  in  jeder 
Beziehung  kräftig  wird'.  Nicht  so  gelingt  ihm  343,  16  ja  icirt  dick  in 
alter  eam  in  jugemte  füberaeugend  zu  erklären.  Da  nach  dem  Zusammen- 
bange  die  einzelnen  Perioden  des  menschlichen  Lebens  mit  den  Mond- 
phasen ▼ergliehen  werden,  so  glaube  ich,  daß  zu  lesen  ist:  jä  wirt 
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«r  dieh^  in  ali&r  mm  tn  jugeniß,  ^Aveh  d«r  M«BNh  wM  oft  am  Ende 
seiner  Laufbehn  wie  ein  Kind,  sowie  ans  dem  Vollmond  wieder  Neu- 
mond wird*,  er  ist  aneb  850,  9;  352,  10;  314,  2  u.  9.  ausgefallen. 
Nach  342,  11  wird  bei  Lexer  ein  Substantivum  halpkraft  'halbe  Kraft* 
aiigeuoiiimen,  halpchreße  ist  aber  vielmehr  Adjectiv  'halbe  Kraft  habeud'. 

352,  19  lengore  war  ist  trotz  der  Anmerkung  nicht  möglich;  lies 
wan.  Derselbe  Schreibfehler  337,  25. 


ZUM  KÜRENBERGER 


1.  Der  KUreuberger  und  die  Nibelungen. 

Den  von  Pfiaü&r,  Bartseb,  Tbandng»  H.  Fiscber  entdeekten 
beicrOndeten  Parallelen  innerhalb  der  Kttrenbergerslropfaen  und  des 
Nibelungenliedes  mochte  ieh  die  folgenden  anreibeD. 

1.  aSe  <t/tuUr  mm  (im  Verssehlusse)  MSF.  7,  18  und  Nibl.  1626,  3. 

2.  harte  wol  entttdn  MSF.  7,  16  vgl.  mit  harte  tool  versten  Nibl. 
715,  2  (an  beiden  Stellen  dieselbe  Versstellung). 

3.  Zu  dd  getoist  ich  dich  niwet  wecken  MSF.  8,  11 — 12  vgl.  do 
getorst  (im  Versanfange)  NibL  1053,  3  und  wie  er  getoraie  wecken 
Nibl.  459,  1. 

4.  da  ich  in  jungest  sach  MSF.  7,  9  und  Nibl.  2309,  3. 

5.  Uze  ich  die  Hute  MSF.  7,  15 ;  dieselbe  AlUteration  Nibl.  1 199^  2. 3. 

6.  Zu  MSF.  9,  29 — 32  nti  brme  mir  her  vil  balde  mm  ros^  mtn 
tsengwant  wan  ieh  muoz  einer  frouwen  rümem  diu  Umt  stelle  ieh  folgende 
Nibelungenstellen,  welche  Übefeinstimmung  im  Wortsehatse  und  zu- 
gleich den  Reim  gewani :  lant  aeigen.  NibL  414,  1^2  Zcml,  ros,  gewcmt  — 
Reim).  1434,  3—4  (rot,  geuHtai,  holde  —  Reim).  1469, 8 — 4  (rot,  gewcaU, 
lani,  bringen  —  Reim).  474,  3  (gewarnt ^  bringen,  laiU  —  Reim).  67,  1 
(gewanA,  Hknen,  kmi  —  Reim).  681,  1—2  (p/ert,  gewant,  rümm,  ImU  — 
Reim).  422, 1  riknen,  lant,  gewarnt  —  Reim)  1095^  1—2  (rdsMti,  fanl, 
gewant  —  Reim).  705,  3  {ros,  gewanty  rümen  Innt  —  ReimI)«  395,  1 
(Imperativsatz:  nu  brinc  mir  min  gewant  nebst  Reim). 

2.  Steht  der  Eflrenberger  unter  fremden  Einflttssen? 

Man  beachte  folgende  Punkte: 

1.  Wilmanns  hat  in  seinem  'Leben  Walthers  v.  d.  Vogelweide* 
(in  den  Anmerkungen  Buch  UI^  202)  bereits  darauf  hingewiesen,  daß 
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die  Strophe  aiUer  ufSte  tomme  aul&illettde  ÄhnUelikeit  mit  einem  Vene 
Peirols  hat 

2.  „Provensafiseiie  Dichter  pflegen  am  ScUiiMe  des  Liedes  ein 

Geleit  anzufügen  ^  welches  meist  porsönliche  Beziehungen  enthalt** 
(Bartsch,  Liederdicht.  S.  XXVIll).  Ktwfis  ähnliches  wird  man  beim 
Kiirenberger  finden  dürfen.  Am  Schlüsse  der  15  Strophen,  welche, 
wie  ich  mit  v.  d.  Hagen  (vp^l.  MSH.  IV,  S.  109  ii.  f.)  glauben  möchte, 
^mehrere  Auftritte  einer  kleinen  Liebesgoschichto  lose  und  romanzen- 
artig aneinander  gereiht^'  repräsentiren,  stehen  die  Worte:  als  warb 
ein  sckoene  ritter  wiib  eine  frouwen  guot.  als  ich  daran  gedenke^  so  stU 
wol  hdhe  fm/n  muot.  Der  Dichter  identificirt  sich  hier  offenbar  mit 
dem  Bitter  imserer  Strophen,  was  schon  v.  d.  Hagen  richtig  erkannt 
hat  (er  sehreiht  MSH.  IV^  S.  110  „als  er't  —  der  Dichter  —  „sieh 
selbst  einen  so  schOnen  BUter  nennt**^  während  nach  VoUmOlIer  [der 
KUrenberger  und  die  Nihelungen  8.  40]  der  Bitter  und  der  Dichter 
unserer  Strophen  verschiedene  Personen  sind).  Der  Ellrenherger  tritt 
also  mit  seiner  Person  nur  einmal  in  den  Vordergrund  und  gerade, 
was  bezeichnend  ist,  am  Schlüsse  des  Gedichtes. 

3.  Von  Bedeutung  scheint  mir  der  Umstand  zu  sein,  daß  der 
KUrenberger  die  merkaere  nicht  nur  erwähnt  (vgl.  MSF.  7,  24)  und 
ihren  Beruf  kennzeichnet  {lügenaere  MSF.  9,  17),  sondern  sogar,  wie 
das  die  provenzalischen  und  die  unter  ihrem  Einflüsse  stehenden 
deutschen  Dichter  thun  (vgl.  MSF.  12,  20.  14,  16),  ein  Mittel  anführt, 
durch  welches  die  Liebenden  die  Merker  täuschen  können  (vgl.  MSF. 
10,  1).  Das  Wort  „Merker"  kommt  weder  bei  Dietmar  v.  Eist  (ich 
nehme  auf  sämmtliche  Lieder  Bezug,  welche  MSF.  S.  B2— 42  ver- 
zeichnet sind),  noch  beim  Burggrafen  von  Rietenburg,  noch  in  einem 
der  MSF.  S.  d-*7  abgedruckten  namenlosen  Lieder  yor. 

4.  Die  Erwähnung  des  Morgensternes  vgl.  MSF.  10, 1. 

6.  Die  romanhaften  Elemente:  Eine  Dame  steht  in  spttter  Nacht 
einsam  an  einer  Zinne,  während  drunten  der  Geliebte  singt.  Der 
Bitter  will  die  Gt^bte  entfuhren)  nu  im  du  mm  mir f 

6.  Das  Kttnstlersein  in  d«r  Liebe:  mo&t  si  as  reckte  luehet^  a6 
suochent  si  den  man. 

3.  Wird  in  Strophe  2  (wea  manett  du  mieh  kidee)  eine  männ- 
liche oder  eine  weibliche  Person  angeredet? 

fwin  vil  liebe  Pariser  Handschr. ;  min  vil  liej?  Simrock;  mm  vil 
liebe  liep  Bartseh;  min  vü  liehez  liep  Laohmann- Haupt;  man  vü  Hebe 
Waokemagel. 
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Dm  Nentmin  lup,  welolMS  dam  Kflranbei^i  tmp^tüwt  dam 
Dichter  mwerer  15  Strophen  aontt  fremd  ist,  lumn  ebemogol  ffdän 
Oeüebten''  (rgl  MSF.  87, 16,  MS.  1, 40a,  U,  lS6b)  alt  „dfo  Geliebta«' 
(vgl  Iw.  57,  MS.  I,  14h,  68a,  MSR  86, 28.  88^  11.  88,  &  187, 82) 
beaeichneD,  ist  mithin  doppeldeutig  (vgl.  noch  Weither  117, 86.  118,  7, 
MS.  I,  14  a  und  mhd.  Wb.  I,  1014  b). 

Nach  meiner  Ansicht  wird  eine  Dame  angeredet,  nicht  ein 
Ritter,  wie  man  bisher  angenommen  zu  haben  scheint. 

Gründe:  1.  Die  Lesart  der  Handschrift  vün  vil  Uebe  {liebe  f. 
=  „die  Geliebte"  wie  M8F.  144,  20)  weist  darauf  hin. 

2.  Die  beiden  ersten  Strophen  (MSF.  7,  1—18)  sind  im  längeren 
Tone  des  Kttrenbergers  gedichtet  und  gehören  ohne  Zweifel,  wenn 
auch  Wackeraagel  Strophe  10  und  11  gewaltsam  zwischen  1  und  2 
rückt,  eng  zusammen.  In  Strophe  1  (ich  behalte  die  Reihenfolge  der 
Strophen  bei,  die  aich  in  der  Handaohrift  und  MSF.  findet)  redet 
aicher  die  Geliebte  (vgl  w,  er,  «a  in  MSF.  7, 6.  7.  8.  9).  Sie  gibt 
dem  Boten  den  Auftrag  man  inl.  Wenn  nun  die  Strophe  2  mit 
foe$  man€»i  du  mieh  begonnen  wird,  ao  kann  doch  nur  an  eine 
Antwort  des  pgememtm'^  Ritters  gedacht  werden.  Somit  reprftaenttren 
die  beiden  eraten  Strophen  einen  Dialog,  der  allerdmga  durch  eine 
Handlvng  unterbrochen  wird:  der  Bote  ist  abgegangen  und  bat  den 
Auftrag  seiner  Gebieterin  ausgeführt.  Er  kehrt  mit  einem  Antwort- 
schreiben des  Ritters  zurück  und  überreicht  es  der  Darae,  die  es 
dann  für  sich  liest,  wenn  man  den  Boten  nicht  selbst  sprechen  oder 
lesen  lassen  will.  Das  Einschalten  von  Liebesbriefen,  poetischen  Billets 
u.  dgl.  hat  ja  wohl  kaum  etwas  Befremdendes,  vgl.  Bartsch,  Liederd. 
S.  XV,  Anm.  91;  Scherer  in  Haupts  Zeitocbrift  XVll,  574  u.  £.j  Bart- 
scbens Koberstein  I,  §.  110.  Jedenfalls  nimmt  der  Ritter  in  Strophe  2 
Bezug  auf  die  Worte  der  Dame  1.  und  man  in  —  :  wes  manett  du 
michf  2.  hiu  in  da»  er  attr  koU  tri  ^  :  wmr  uvmtit  $ekeidm  mta  ich 
gMen  niet. 

3.  Für  den  Bitter  als  frecher  aengt  der  energische  Tön  ron 
MSF.  7|  15—16:  «Soll  ich  deine  Minne  wirklich  verlieren,  dann  lasse 
ich  wahrlieh  die  Welt  gar  grOndlioh  erkennen,  daß  es  mit  mainer 
Freude  an  allen  Männern  hier  aus  ist,  daß  ich  keinen  Frieden  mehr 
mit  den  Spielverderbern  haben  mag.*'  Diese  Drohung  paßt  nach  meinem 
Gefühle  wenig  in  den  Mund  einer  Dame.  Eine  solche  hätte  etwa  ge- 
sagt: verlüre  ich  dich,  so  müeste  ich  einic  hie  hestan  Alph.  109,  4,  oder: 
verlüre  ich  minen  friunt,  seht,  so  lourde  ich  nienier  mere  fro  MSF.  91,  34 
bis  6b,  oder  ähnlich  wie  unsere  Dame  MSF.  7,  25—26.  8,  26—26. 
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9,  13 — 14  redet.  Die  Geliebte  —  und  wir  kommen  für  unsere  Strophen 
mit  einer  einzigen  aus  —  ist  im  Allgemeinen  trost-  und  rathlos:  sie 
nimmt  ihre  Zuflucht  zu  Sentenzen,  um  in  ihnen,  wie  es  scheint,  eine 
Art  Beruhigung  zu  finden  (so  MSF,  7,  1-— 4.  7,  19—20.  8,  30.  Ähnlich 
steht  es  wohl  mit  8,  33 — 9,  12);  sie  ist  den  Merkern  gegenttber  ratliloe 
und  untröstÜch  (7)23 — 26),  untröstlich,  um  mit  WilmaiuiB  su  reden, 
„ttber  ein  dnaames,  liebdeeree  Leben"  (8, 17.  35);  rie  sehnt  sich  nach 
fremder  Hilfe  (9, 19—20);  ruft  Gott  sogleich  in  der  Noth  an  (9, 11. 
9, 18);  weint  (9, 14)  und  schweigt  zaghaft  auf  das  nu  vor  du  Mm  mtr/ 
des  Ritters. 

4.  Darf  die  Dialogstrophe     stuant  ich  nßhiimt  »pdte  gestrichen 

werden? 

Nach  Scherer  (vgl.  Haupts  Ztschr.  XVII,  573  u.  f.  577,  Deutsche 
8tud.  II,  450  und  auch  Paul  in  den  Beiträgen  II,  413  f.)  haben  „die 
Dichterinnen  vor  den  Dichtern  den  Vortritt".  Der  Kürenber$i;er  soll 
die  Frauenstrophen  den  Männerstrophen  principiell  voranstellen  und 
der  epische  Dialog  MSF.  8,  9  dieses  Verfahren  schädigen.  Scherer 
hält  also,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  MSF.  7,  1 — 9,  21  mit  Strei- 
chung von  8,  9 — 17  für  Frauenstrophen,  was  bereits  an  sich  fedsch 
wäre,  wenn  MSF.  7,  10  ein  Mann  redet 

Scherer  hat  nach  meiner  Ansicht  übersehen,  daD  unsere  Strophe 
nicht  allein  trefflich  in  die  Situation  des  Ganzen  hineinpaO^  ja  geradezu 
Bur  ErkUbrung  der  folgenden  Strophen  erforderlieh  ist,  sondern  auch 
directen  Bezug  auf  die  vorhergehende  Strophe  MSF.  8, 1  zeigt,  welche 
Seherer  als  ursprüngliches  Element  anerkennt,  wfthrend  nach  seiner 
Vermuthung  8,  9  vom  Rande  in  den  Text  geratben  ist. 

Man  beachte  zunächst  folgende  Oongruenzen  in  Strophe  8,  1 
und  8,  9  : 

ich  stuont  mir  nehtint  späte  ijo  stuont  ich  nehHnt  späte 

an  einer  zinne  :  vor  dmem  hefte 

dd  hört  ich  :  dö  getorst  ich 

einen  ritter  :  dich,  frouwe, 

vtl  wol  singen  :  niwet  wecken. 

Offenbar  liegt  hier  Absicht  vor.  Die  Dame  hat  8, 1—9  zum  Boten 
geredet;  sie  spricht  dort  vom  Ritter  in  der  3.  Person.  Der  Letztere 
muß  sie,  anders  kann  ich  mir  die  Situation  kaum  vorstellen,  in  ihrer 
Ersihlung  ttbenrascht  haben  und  reagirt  dann,  wie  obige  Zusammen- 
stellung zeigt,  hdehst  direct  Sie  meint:  an  sinsr  smite,  er:  vor  d^nem 
häU\  sie:  ein^n  rilter,  er:  dich,  frowoe.  Man  darf  eben  nicht  ver- 

CHRWAWIt.  HmM  Baih«  Xnn.  (ZXI-)  JtlUf •  6 
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gessen,  daß  ein  gespanntes  Verhältnis,  ein  Liebeszwist  vorliegt  (vgl. 
MSF.  7,  6—7.  8,  11.  8,  13—14.  9,  19).  Der  Ritter  »pielt  den  Belei- 
digten, Verstoßenen  und  sogleich  den  Schttchternen :  „Ach,  wenn's 
dir  mit  dem  genieten  nur  anut  wäre!  Vorige  Macht  hättest  du  ja  die 
beste  Gelegenheit  gehabt,  es  wo.  seigen  \fi  ftoonl  ich  nehtitU  9päte  vor 
«Ktaem  heUe,  aber  wie  hätte  ioh  es  wagen  dflrfen,  dich|  hehre  Herrin, 
an  wecken Es  klingt,  als  habe  der  Ritter  die  Oeliebte  ans  Furcht 
nicht  an  wecken  gewagt  ond  klang  auch  der  Dame  so,  wie  MSF, 
8, 15.  16  beweist;  in  der  That  hat  ihr  der  Liebende  den  äehlnmmer 
ans  aärtlicher  BesorgniA  nicht  rauben  wollen.  Er  Tcrstellt  sich 
also  nur  und  lucket  si  ze  rehte.  Die  Wirkung  bleibt  nicht  aus,  denn 
MSF.  8,  17 — 9,  20  suocht  die  Dame  wirklich  den  man.  Wenn  sie  sich 
8,  11 — 12  bitter  verkannt  fühlt  und  zürnt,  so  thut  sie  in  Strophe  6. 

7,  8.  9.  10  ihr  möglichstes,  den  Kitter  zu  überzeugen,  daÜ  sie  kein 
her  wilde,  sondern  ein  zärtlich  liebendes  Weib  sei;  sie  wird  so  herzlich 
und  innig,  wie  es  der  Kitter  nur  wünschen  kann.   Sie  macht  gleich 

8,  17  ein  Geständnis,  welches  einem  Mädchen  und  nun  gar  einer  so 
hochgestellten  Dame  nicht  leicht  fallen  dürfte  und  schlägt  überhaupt 
einen  weichen,  berslichen,  sehnsachtsvollen  Ton  an.  Man  sieht,  in 
ihrem  ganzen  Wesen  und  Auftreten  vollzieht  sich  8, 17  eine  Wandlung. 
Streichen  wir  mit  Scherer  die  Strophe  8,  9,  so  müssen  wir  bill% 
darOber  staunen,  daft  die  energische,  hohe  Herrin,  die  eben  von  laaii 
rümen  und  genieten  so  drohend  geredet,  plötzlich  in  einen  unsagbar 
weichen,  rtlhrenden  Eiageton  tlbei^eht  und  denselben  bis  zum  Sdiluase 
ihrer  Worte  bdbehtit 

Die  beiden  Strophen  8,  1  und  8,  9  gehören  also  zusammen,  wie 
das  auch  Wilmanns  in  seinem  Leben  Walthers  S.  26  anzunehmen 
scheint,  und  jedenfalls  darf  8,  9  nicht  so  ohne  weiteres  gestrichen 
werden. 

Ungerechtfertigt  will  es  mir  weiter  scheinen,  wenn  man  MSF. 

9,  29 — 36  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  sogleich  hinter 
^fSF,  8,  8  stellt,  um  den  Ritter  der  Dame  antworten  zu  lassen.  Diese 
Freiheit  erlauben  sich  Lachmann- Haupt  nicht.  Mit  vollem  fiechte 
heben  sie  in  den  Anmerkungen  S.  230  zu  MSF.  8,  8  hervor :  nAnf 
diese  Strophe  bezieht  sich  9,  29/  Einen  Bezug  wird  ja  Niemand 
leugnen  wollen,  ob  aber  ein  so  enger  vorliegt,  daß  eine  Umstellung 
▼on  9, 29— 36  geboten  erscheint,  bezweifle  ieh  und  glaube,  daß  zwi- 
schen 9,  34  und  7, 6  ein  ebenso  enger  vorliegt  wie  zwischen  9,  32 
und  8,  If  und  daher  9,  29 — 36  ebenso  gut  an  7,  9  angereiht  werden 
könnte  wie  an  8,  8, 
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Die  Strophe  nu  hrinc  mir  her  vü  holde  ist^  denke  ieb^  MSF.  9,  29 

gans  am  richtigen  Platze,  denn  9,  21 — 28  wird  vom  Abzüge  geredet 
(«am),  und  was  ist  natürlicher,  als  daß  dieser  Abzug  nun  auch  be- 
werkstelligt wird!  Daß  der  Ritter  wirkheb  abgezogen  ist,  beweist 
MSF.  10,  9—16. 

5.  Der  Charakter  des  Ritters. 

Scherer  schreibt  in  Haupts  Ztachr.  XVII,  576— 677:  „Er"  — 
d.  i.  der  Ritter  unserer  Strophen  —  „bringt  es  dagegen  nicht  höher 
als  zu  der  trockenen  Versieherung ,  daß  sie  ihm  lieb  sei,  auch  wo  er 
wirbt,  streicht  er  nur  den  eigenen  Werth  heraus,  wflnsoht  ihr  keinen 
Bchleohteren  Mann.  £r  weist  sie  an  wie  sie  sich  benehmen  mttsse, 
um  ihre  Liebe  nicht  an  yerraihen.  ESr  möchte  sie  nicht  Iftnger  als 
Mttdchen  sehen.  Er  rtlhmt  sich  seines  Sieges.  Weiber  und  Falken  wer- 
den leicht  zahm,  wenn  man  sie  nur  an  locken  ▼erstehty  dann  sudien 
sie  den  Hann,  oder  spottet  der  Liebenden  und  thut,  als  ob  er  das 
Land  rftumen  müßte,  um  sich  ihrem  Verlangen  zu  entziehen.^ 

1.  Der  überaus  herzliche  Ton  in  wip  vile  schoene  (MSF.  9,  21), 
das  Versprechen,  alles  mit  der  Geliebten  theilen  zu  wollen  (MSF. 
9,  23 — 24) ,  ihr  bis  zum  letzten  Athemzuge  die  Treue  zu  bewahren 
(9,  25 — 26),  das  ÄDcrbieten  einer  Entführung  (9,  22),  die,  wenn  man 
die  hohe  Stellung  der  Dame  im  Auge  behält,  schwierig  und  gefahr- 
voll sein  mußte,  das  alles  berechtigt  doch  kaum  zu  einem  Urtheile: 
er  bringt  es  nicht  höher  als  au  der  trockenen  Versicherung,  daß  sie 
ihm  Heb  sei! 

2.  „Auch,  wo  er  wirbt,  streicht  er  nur  den  eigenen  Werth  heraus, 
wünscht  ihr  keinen  schlechteren  (haetm  MSF.  9,  27  ist  positivaat) 
Mann.**  — -  liegt  das  in  den  Worten:  wan  «uinetf  etinsit  hoetm,  de$ 
engan  itk  dir  nM<?I  Spricht  nicht  vielmehr  ans  ihnen  Eifersucht  und 
die  Besorguiß  eines  sSrtHch  liebenden  Heraens?  ^Ich  theile  alles 
mit  dir  (MSF.  9,  2S— 24) ,  bleibe  dir  ewig  treu  (9,  25-<26).  Bleibe 
auch  mir  treu!  Nimm  niemals  meinen  Nebenbuhler,  jenen  schlechten 
{einen  boesen),  denn  das  könnte  ich  nimmer  ruhig  mit  ansehen.'*  In 
wan  minnt^st  einen  boesen  liegt  ein  gewisser  eifersüchtiger  Vorwurf  (ähn- 
lich urtheilt  Wilmanns,  vgl.  Leben  VValthers,  Anm.,  Buch  III,  24)  und 
in  einen  boesen  finde  ich  also  einen  bestimmten  Hinweis  auf  einen 
Nebenbuhler,  wohl  denselben,  auf  den  MSF.  10,  6  an  einen  andern 
man  geht  (vgl.  auch  7,  18  umb  edle  ander  man).  Den  unbestimmten 
Artikd  scheint  der  Kürenberger  bisweilen  prägnant  zu  gebrauchen 
und  «war  als  aarteren  Hinweis  (durch  die  Blume)  auf  einen  gana 
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bestimmten  Gegenstand,  der  dem  Sprechenden  ebenso  bekannt  als 
interessant  ist,  so:  an  einer  zinne  8,  2.  do  hört  ich  e'inm  ritfpr  8,  3. 
ich  zoch  mir  einen  falken  8,  33.  wan  minnesf  tincn  hoesen  27.  xrun  ich 
muoz  einer  frmiwen  9,  31.  an  einen  andern  man  10,  6.  nmb  eine  frouwen 
giiot  10,  22.  Ähnlich  finde  ich  Nibl.  1938,  2  dä  vihtet  einer  inne. 

3.  „Er  weist  sie  an,  wie  sie  sich  benehmen  müsse,  um  ihre  Liebe 
nicht  zu  verrathen."  <—  Daß  10,  1  der  Geliebten  der  Rath  ertheilt  wird, 
ihre  Liebe  nicht  zu  verrathen,  wird  Jeder  zugeben.  Gewiß,  der  Rath 
wird  ihr  ertheilt»  aber  doeh  wohl  nicht  in  harter,  hersloser  Weise; 
dafllr  billigen  die  Worte  totes  mdr  tau  gwem  itf  getän  (=s  „daß  sieh 
unsere  Seelen  angehören**  Tgl.  Walther  98, 12—15.  22— 25,  wosnWil- 
manns  im  Leben  Walthers  S.  171). 

4  Wenn  Scherer  von  unserem  Hitter  behauptet,  ,er  möehte  sie 
nicht  länger  als  Msdchen  sehen*,  so  ist  das  richtig,  aber  wohl  etwas 
geringschätzig  geurtheilt.  Wilmanns  meint  (vgl.  Leben  Walthers  S.  26) 
„er  hat  die  vertrauensvolle  Zuversicht,  ein  schönes  Mädchen  zu  ge- 
winnen". 

5,  „Er  rühmt  Bich  seines  Sieges"  —  ich  möchte  in  MSF.  10,  17 
bis  20  eher  mit  Paul  (vgl.  Beiträge  II,  414)  eine  Kundgebung  von 
glücklicher  £riolgs£reade  finden,  die  nichts  Geringschätziges  enthält. 

Wirkliche  Härte  kann  man  unserem  Ritter  knum  vorwerfen. 
Er  ist  der  liebevoll  entgegenkommende  Werber,  der  die  Geliebte  aus 
Zärtlichkeit  nicht  weckt,  der  alles  mit  ihr  theilen,  sie  entführen,  ihr 
Ins  znm  letzten  Athemzuge  treu  bleiben  will,  der  langes  Werben  er- 
tragen kann  (MSF.  10,  9 — 10),  eifersüchtig  und  zärtlich  besoi^  ist 
(9,  27),  der  in  der  Feme  an  gern  wissen  möchte,  ob  er  ihr  nooh 
gefalle  (10, 15)  nnd  ans  Rttoksioht  auf  das  Wohl  der  Geliebten  nicht 
persOnlioh  wirbt  (10, 1 1-^14) . 

In  der  That,  es  will  mir  soheinen,  als  habe  Seherer  hinsidiüich 
nnseores  Ritters  etwas  an  sohwars  gesehen. 

BBBLIN.  HERMANN  NEDBOUBO. 


BRUCHSTÜCK  AUS  WOLFRAMS  PARZIVAL. 

Das  Verzeichniß  der  Parzival-Handschriften ,  welches  in  Lach- 
manns Ausgabe  (4.  A.  p.  XV  flf.),  bei  Franz  Pfeiffer,  Quellenmaterial 
n,  p.  1  £L  und  bei  Goedeke,  Orondrlß'  96  f.  angeführt  ist,  kann  ich 
mit  nachstehendem  Bruchstttck  vermehren.  Dasselbe  gehört  der  Stadt- 
bibliofhek  an  Colmar  nnd  besteht  ans  awei  HalbbUttem  Ton  Pergament 
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in  nniprfln^ohem  Quartformat^  w^lehe  seiner  Zeit  dnreh  einen  Papier- 
streifen zu  einem  Blatte  und  awar  so  zusammengeklebt  worden  sind, 
daß  auf  Sp.  1  die  Sp.  4,  dann  Sp.  3  und  suletst  Sp.  2  folgt  Die  vier 
Spalten  von  je  68  Zeilen ,  welelie  das  Blatt  nmfaßt,  entspreolien  bei 

Lachmann  den  Versen  478,  11—482,  28  und  492,  1—496,  15.  Die 
Schrift  stammt  aus  dem  13.  Jahrhundert,  ist  zierlich  und  schön,  doch 
stellenweise,  da  das  Blatt  von  einem  Einbände  abgelöst  zu  sein  scheint, 
vermacht  und  undeutlich.  Der  Text  stimmt  am  bäu£gsten  mit  G^,  nicht 
selten  auch  mit  D  Uberein. 


STBASSBÜBG. 


K.  A.  BABAGK. 


Sp.  1.  478,  11 

So  [t]winget  si  ir  vrivnt  so  sere 
Man  mac  ire  iehen  ze  vnere. 
Sweleh  grales  herre  aber  minne 

gert. 

anders  dsane  in  di^  sebiift  wert. 

15  Der  mvz  ez  komen  in  arbait. 

vn  in  »iTfeebseriv  berzelait. 

Min  herre  vn  der  brvder  min 

kos  im  aine  vrivndin 

Dez  in  dvhte  in  gvtem  sitte. 
20  Swer  div  waz  daz  si  da  mitte. 

In  ir  dienest  er  sich  soch. 

So  das  dir  sagebait  in  Tloeh. 

Des  wart  von  smer  klaren  hant. 

verdrrkelt  naneges  schiltes  rant 
25  Da  beiagete  an  aventire 

der  8VZC  vn  der  gehivre 

wart  ie  hoher  pris  erkant. 

vber  alliv  ritterlichiv  lant. 

Vor  dem  msere  was  er  der  vrie 
8<^  Amor  was  sin  krie. 
479     Der  rvf  ist  ae  der  demvt 

idoeb  nit  ToUeeileben  gvt. 

aines  tages  der  kfmo^  alaiae 

rait 

Daz  waz  gar  den  sinen  lait. 
5  daz  dvrch  aventire. 

Dvrch  frOde  an  minnen  stivre 
dez  twauch  in  der  miuueu  ger. 
Ifit  ainem  gelvpten  sper. 
wart  er  ze  tjostierea  wnt. 
10  So  das  nieaer  mer  gesont 


wart  der  svze  cehaim  din 

Dvrch  die  heidrvse  sin. 

Ez  waz  ain  haiden  der  strait 

vS  der  die  selben  tjost  rait. 
15  [g]eb(»n  von  ebtayse. 

Da  TS  dem  paradyse. 

Rinnet  der  tjgris. 

Der  selbe  baiden  waz  gewis. 

Sin  eilen  solde  den  pris  bhaben 
20  In  dem  sper  waz  sin  nam  ergraben 

er  svchte  die  verre  ritterschaft 

Niht  wan  dvr  dez  grales  kraft. 

Streich  er  iraser  tR  lant. 

von  sinem  strite  vns  Ir6de  swant 
85  Dins  dhaimes  strit  man  prisen, 

Mts.  dez  spers  isen. 

fvrt  er  in  sinem  li[b]e  dan* 

Do  der  ivnge  werde  man. 

kom  heim  zv  den  ainen 

D(d)o  sach  man  iamer  schinen 
480  den  heiten  hatter  dort  erslageu. 

Den  svltt  och  wnr  semase  klagen 

Do  vns  der  kvnic  kom  so  blaieh. 

▼S  im  sin  kraf  so  gar  entwich 
5  Li  die  wnden  greif  aines  aisades 

baut. 

vnz  er  de?;  ppcrs  isen  vant* 
Daz  trvnzeu  waz  rorin 
ein  teil  in  der  wnden  sin 
Div  gewau  der  arzat  baidiv  wider 
10  Mine  vwie  Tiel  ich  idder 
Do  lobt  ich  der  gottes  kraft. 
Das  dehaine  ritteisohaft. 


■)  kvnlc  unpHkigUth  sweisial  gtaehieiitn,  da$  sipsits  Mal  dM^^wilrleta. 
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G«tote  niemer  mere. 
Das  got  dvreli  tili  «ra. 
16  lfin«m  brrder  hiUk  tob  der  not 
leb  verttlr  och  vleisch  vfi  brot. 
▼ii  dar  nach  al  daa  trvge  hlH 
Daz  ich  niemer  raer  gewnne  grt, 
8p.  2  Daz  waz  der  diet  andir  klape^, 
20  Ijiebir  luuc  alsich  dir  sage 
Daz  ich  schiel  von  dem  swerte 

min 

8i  ipracben  wer  aol  abirmar  rin 
vber  des  grales  t&gin 

D[o]  wainden  Hehtiv  ovgin. 
S6  Si  trvgen  den  kvnic  Bundir  val 

Dvr  die  (jottes  helfe  für  den  gral 

Do  der  kvnic  den  gral  gi  sach 

Daz  was  sin  andir  vngomach. 

Daz  er  nibt  sterbin  mohte 
30  Wan  ime  sterbin  do  niht  dobte. 
481     Sit  daa  icb  mieb  bet  irgebin 

In  alsTa  {«merliebea  leben 

vn  dez  edeln  ardea  berschaft 

Whz  komen  an  so  swaclie  kraft. 
6  Dez  kvneges  wnde  geeitert  waz 

Swaz  man  der  arzen  bvche  laz. 

Die  gaben  dehainer  helfe  loa 

Ein  aspis  eicidemon 

▼nd  lisis  [j^)]ezi8  [mjeatria  die 
argen  alangen^) 
10  slangen  die  das  dter  beis 

tragent  swaz  ieman  da  fvr  waii 

vH  fvr  die  andern  wrme  die  daz 

eitfer]  tragent 

Swaz  die  wieen  arzade  ar.  .  ,  , 

Mit  phisikin  listen  an  wrzen 
15  Nv  lat  die  rede  kvrzeu 

Der  debefaies  gebelÜNi  kmde. 

Got  selbe  n»  des  Terbvnde. 

Wir  gewnnen  geon  se  belfb  tS 

fiayon 

Eufrates  vn  tigris  .  • 

Eufrates  vn  

20  So  [na]ht  zv  in  daz  irsvzcr  sinack 
Dannoch  nit  sin  verrocben  ma[cj 


Ob  debdtt  wfse  drinne  kmne 
DiT  maer  trmn  nmne 
25  Daz  waz  ▼erlocniaT  arbait 

Do  niwet  sieb  niser  herselait, 
Deeb  versf  obten  wira  in  nuraege 

wis. 

Do  gewnnen  wir  daz  selbe  ris. 
482  Dar  vfe  sibille  iach 

Eneas  fvr  hullesch  vogemach 
Vad  fn*  den  flegetanen  r&eb 
ander  vlraae  die  drin  Tliesen 

&eb 

5  Des  namen  wir  m»  mvze 

Vn  gewnnen  das  [rlifa]')  zebvse 
Ob  d(az]'j  sper  vngehivre 
In  dem  helleshen  vivre 
wser  gelvpet  oder  gelotet 

10  Daz  VU8  von  vr6den  toetet 
do  waa  dem  iper  nibt  alart 
Ein  TOgel  beiset  [pellibanvs]  ^ 
Swenne  er  frvbt  gewinnet 
Alse  sere  er  die  minnet 

16  In  twinget  einer  triwen  gelast 
Das  er  biset  durcb  sin  selbes 

brvst 

TU  lat  daz  bivt  den  ivngen  in  den 

mvDt 

Er  atiibet  an  der  selben  atrot. 
Do  gewnnen  wir  des  yogels  blvt 
90  Ob  Tna  ain  triwe  wäre  gYt 

tH  striken  an  die  wnden 

So  wir  beste  kvoden. 

Das  mohte  ras  niht  geholfen 

.*[.] 

Ein  tyer  heizet  rynocervs 
25  Daz  er  kennet  der  msBgede  raia 

ao  gros 
Das  es  entalofet  rt  ir  aebos 
wir  gewnnen  [d]es  tyerea  bersen 
Tber  des  kra(e]ges  amersen 

Sp.  3.  492 

Dv  rit  ain  den  angeßtliche  not 
Sprach  der  wirt  dv  wsör  bewart 


*)  Skot^Uh^     •)  Unte$m«eh.    ^  Set  Zaekmam  aisai  EtUmu    ^  MnOamUek» 
Wkdtriohmff}  «$  JkihU  dU  JMmmOc.       *)  r  «ml  a       nUkt  m  aribmnaw»  ^ 
dsr  SMU  eoR  aa  «ri  da»  Ptiymmd  dutdäSektrt,  PrfawrKcA. 
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lettlich  wec  so  be[8etz]et  ist. 
Mit  rotte  selten  iemens  list 
5  In  hilfet  gegen  der  reise 
£r  kflft  ie  gegen  der  Treise: 
8w«r  m  oen^  her     it  im  reit 
Sie  aement  niemene  eiolierheil, 
Sie  wagttit  ir  leben  gein  ienet 

leben 

10  Daz  ist  fvr  svnde  in  da  gegeben 
Nv  kam  ich  ane  striten 
An  den  selben  ziten 
G[erit]en     da  der  konig  waz. 
Sprach  |MureiTal  des  palu* 

16  Sech  ieb  des  abens  iamere  vol. 
Wie  tot  in  iamer  do  lo  «ol 
Ein  knappe  alda  zer  trr  in  spranch 
Davon  der  palas  iamers  Uanch 
Der  trvc  in  si'nen  h enden. 

20  Ein  Schaft  ze  vier  wenden 
Dar  innc  ain  sper  blvtic  rot. 
Dez  kam  div  diet  in  iamers  not. 
Der  «rlrt  tpraeh  nere  nt  noeh  6 
Wart  dem  kvnige  nie  so  we. 

S5  Wände  sin  homen  seigeto  svs 
Der  Sterne  eatvmivB. 
kan  nalt  giosem  vroste  komen 
Drvf  gelegen  mobte  vns  nit  ge* 

vromen. 
Alse  man  ez  drvf  ligen  sacb. 

30  Daz  sper  mau  in  die  wnden  stach 
493     Sa[trr]n7Te  lovfet  so  hob  ben- 
bor 

das  es  die  wnde  wetee  Tor 
Der  ander  Trost  kern  her  nach 
Der  sne  waz  in  der  aUe  gacb 
5  Er  viel  alrerst  an  der  andern  naht 
In  der  svmerlichen  maht. 
Do  man  dez  kvniges  vrost  so  werte 
Dih  diet  es  vröden  lerte. 
Do  spraeb  der  kivsehe  trevresent 
10  Sie  enphieogen  iamen  aoldement 
Das  sper  in  Tr6de  enpbvrto 
Das  ir  bersen  vereh  srs  rvrto 


Do  machete  ir  iamers  tr^we 
Dez  [tö  ")]fe8  1  ere  h1  niwe 
16  P&rzifal  zem  wirte  sprach 

Yhmt  vS  swainsig  megede  ieb  da 


Die  vor  dem  krnige  etfnden 

Ys  «ol  mit  zvhten  kvnden 
Der  wirt  sprach  des  Ion  maigede 

phle^en 

20  Dez  hat  sich  got  von  im  bewegen 
Dez  grales  dem  sie  dienden  frr. 
Der  gral  ist  mit  hoher  kvr 

50  fvln  ein  ritter  blten 
Mit  kiviebeolieben  g$ten 

26  Der  beben  stemen  komen- 

div  Sit 

Der  diet  alda  groz  iamer  git 
Den  ivngen  vn  den  alten* 
Got  hat  zorn  behalten. 
Oegn  in  al  ze  lange  da. 
30  Wen  svln  sie  vrode  sprechen  ia. 
494     Neve  nv  wfl  lob  sagen  dir 
Das  dv  mabt  wol  gel6ben  mir 
Ain  sobanese  dilcke  etet  vor  in 

51  gebent     vn  nemment  gewin 
6  Si  enphahent  kleiniv  kint  dar 

Von  hoher  art  vü  wol  gevar 
Wirt  iender  iende  berelos  ain 

lant. 

Erkennet  sie  daz  die  gotez  hant 
Sp»  4  So  div  diel  eines  berren  gert. 
10  Von  des  Orales  sehar  die  lint 

gwer[t] 

Des  mvs  ocb  sie  mit  svbto  phle- 

Sin  hvtet  alda  der  gotes  segen. 
Got  schaffet  verholne  dan  die 

ma[n] 

*     Offenliche  git  man  die  msegeda[nj 
16  Dv  lolt  des  lin  vil  gewis 
Das  der  kvnig  kastis 
Heraelavden  gerte 
Der  man  in  sebone  werte 


Vnderdlieh.  Autgebroehene  Stelle.       '*)  [to]  vertoücht.       *')  stmen. 

**)  Ztoei/elhaß,  toeU  venoimihL  '*)  Die  nageklammertm  Mndbuehttabm  m/ Spalte  4 
rind  abguehnüten. 
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Dine  mvter  gab  man  im  koncn 
20  Kr  solte  aber  ir  ^rcmiime  wonen 

Der  tot  in  laite  in  daz  grab 

Dftvor  «r  diu«  mHu  g»b 

Wftleii  Tfi  norgals. 

KsBTolaji  m  kinrivals. 
26  Du  ir  mit  (mI«]*^  wart  ge- 
geben. 

Der  kvnic  nit  langer  solle  leben 
Daz  waz  yf  siner  raiso  wider. 
Der  kvnic  sich  laite  sterben  ni- 

d[er] 

Do  tr^e  ei  kröne  Tbor  iwie  laB[t] 
80  Do  erwarp  eiegahometee  baii[t]. 
496     Bn  git  nuM  voa  dem  Orale 

dan  ••) 

Offealiehe  die  magede  v^holne 

die  [man] 
Dvr  frvht  zedienstc  wider  dar 
ob  ir  kint  dez  Grales  schar 
6  Mit  dienst  svln  mere. 
Das  eol  eie  got  wdl  loten. 
Sir  doli  dieoffeee  geia  dem  Gtalo 

h[at  bewegen] 
Gegen  wibo  er  ndBno  mf a  ^phlc- 

g[H 

Der  kvnic  sol  haben  [eine] 
10  Eine  konen  reine 

Vn  ander  die  got  hat  gcsant. 
Ze  herren  in  herlosiv  laut 
Vbor  das  gebot  ieb  mlob  bewae 
Daa  ieb  naeb  minne  pblae 

Die  Memdtehriß  hat  dne  Lücke. 
toiederhoÜ. 


16  Mir  geriet  min  vlatigiv  ivgcnt 
Vii  aines  werden  wibes  tvgent 
Das  ich  in  ir  dienate  reit. 
Da  ieb  dike  hertediebe  streit 
Die  wilden  aventiro 

80  Hieb  drhtea  so  gebire. 
Daz  ich  selten  tvroiorte 
Ir  minne  kondvierte. 
Ir  vrOde  in  daz  herze  min 
Dvrch  sie  tet  ich  vil  strites  schin 

25  Dez  twanc  mich  ir  minne  kraft 
üein  der  wilden  verren  ritter- 

sch[aftj 

Ir  minne  ieb  abre  köfte 
Der  beiden  vS  der  get6fle 
Waren  mir  strites  al  geliche 
80  Sie  dvhten  mich  lonea  riebe 
496      Nv  phlaj;  ich  dvr  die  werden 
vf  den  (Irin  tail  der  erden 
ze  anropje  vil  in  Asya 
tR  verre  in  Afrika 
6  So  ieb  liebe  tyoet  wold[e]  tvn 
So  rait  ieb  gein  gari^ 
leb  baa  meaege  iyoet  getan. 
Vor  dem  berge  ae  iSuaorgan. 
Ich  tet  vil  riober  tyost  scbin 
10  Vor  dem  berge  zegeImo[nt]in 
8 wer  aiuhalb  wil  ir  tyost  han 
Da  koment  vz  fivrige  man. 
Anderhalb  sie  brennent  [njibt. 
Swas  man  tiottim  sibtt] 
Vü  ieb  frr  den  robas 

**)  Die  ZeHe  iH  in  der  HancUchtift 


AUS  DEN  TKEDIGTEN  GEORGS  VON  GIENGEN. 

  • 

In  der  Bibliothek  des  Prämonstratenserstiftes  Geras  in  Nieder- 
österreich befinden  sich  zwei  in  Leder  gcbimdene,  mit  9  f.  20  und 
9  f.  19*)  bezeichnete  Papiercodices  in  Quarto,  von  denen  dor  erstere 
aus  308,  der  letztere  aus  262  zweispaltig  beschriebenen  Blättern  be- 
steht. Der  erste  Codex  beginnt  mit  (roth):  'Das  sind  maister  Gdrgen 

*)  Die  Folge  der  Signatur  ist  anrichtig,  weßhalb  ich  den  i.  Theil  der  Us. 
(9  f.  20)  mit  I,  und  den  U.  (9  f.  19)  mit  II  beseichnet  habe. 
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predig  von  der  Hoelii»rt  ynd  von  der  ejtteln  glori  von  erst*  Der 
sweite  Codex  hat  als  Anfang  die  Worte  (roth):  'Hye  hebt  sieh  an 
das  ander  pneeh  ynd  sagt  mer  yon  der  haehfart  ynd  darnach  yil 

schone  ding  von  den  xij  staffeln  der  diemüetigkait.  Auf  der  letzten 
Seite  des  mit  9  f.  20  bezeichneten  I.  Theiles  der  Hs.  berichtet  die 
Schreiberin  'Swester  Barbara,  verlupte  der  regel  sand  Augustin  vnd 
der  Ording  vnd  Statut  praemonstratemsium  zu  pernegck  (Pernegu;  l)ei 
Geras),  daß  sie  das  Buch  'aus  haissen'  der  Priorin  Ludmilla  p;e- 
schrieben  habe,  'Das  gemacht  vnd  gepredigtt  hat  der  hoch  gelert 
maister  Gorig  von  Giengen  zu  wien*.  Im  II.  mit  9  f.  19  bezeichneten 
Theil  findet  sieh  am  Ende  von  derselben  Schreiberin  die  gleiche  Be- 
merkungi  nur  wird  daselbst  der  Prediger  bloß  ^Gorig  zu  wien'  ge- 
nannt, und  nach  den  Sehlvßzeüen  hat  dieselbe  den  L  Theil  der  Hs. 
am  'Eritag  nach  sand  fariccen  tag  des  heiligen  pischolff  vnd  peioh- 
tigner'  1469,  den  IL  Hiefl  am  Vagsten  tag  nach  Colomanni  des 
heiligen  marterer  etc/  —  also  wahrseheinlieh  im  Laufe  des  Jahres 
1460  —  vollendet. 

Diese  bisher  gänzlich  unbekannte  Predigtsammlung,  deren  Ver- 
fasser zweifellos  mit  dem  Wiener  Universitätslehrer  Georg  Tudel 
von  Giengen,  f  nach  1465'*'),  identisch  ist,  erregte  bald  durch  die 
in  ihr  sich  vorfindenden  culturgeschichtlich  sehr  interessanten,  beson- 
ders für  die  Sittengeschichte  Wiens  im  XV.  Jahrhundert  werthvollen 
Nachrichten,  meine  Aufmerksamkeit,  und  ich  glaubte,  davon  die  mir 
wichtiger  scheinenden^  namentlich  jene,  welche  sich  auf  Kostttmkunde, 
geselliges  Leben  sowie  Aberglauben  und  Gebräuche  beziehen,  schon 
jetat  mittheilen  zu  sollen.  Dabei  habe  ich  die  wenigen  Abkürzungen, 
mit  Ausnahme  tob  ilns,  i'^m^  ihn  and  xpva,  z^,  z^m,  aufgelöst 
sowie  die  Interpnnetion  angewendet,  nnd  bemerke  anm  Schluß,  dafi 
ich  das  ürtheil  Aber  den  sonstigen  Werth  .dieser  Predigten  Andern, 
welche  mehr  als  ich  dazu  berufen  sind,  flberlasse. 

8TO0KERAU  in  SBttdflrtatavfdoli.  G.  U.  BLAA8. 

L  Zimmer-  und  Bettausstattung. 

(I,  294^)  VOn  ausser  zier  ynd  y^d  hachfart  des  pettgewi^nts  ist 
nun  fiierbas  zu  mercken:  von  erst  mit  zier  des  pettgewants  versnndt 

sich  der  mensch  mit  dem  (295*)  schönem  spanpett,  Darinnen  der  mensch 
leitt.  Das  ander,  da  mit  sich  der  (mensch)  versundt,  Das  ist,  das  die 
Polster**)  vnd  chüss  vnd  deckchlachen  mueß  als  seidein,  schön  vnd 

*)  miierM  flbar  Georg  Tadel  von  Giengen  und  denen  «brige  Schriftaii  i.Aieli- 
bad^  Gesell,  der  Wiener  UniTenifett  (L)       627.        *•)  Hs.  pSeetUte?, 
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wolgeeiiert  sehiy  vad  das  pett  Tiid  di«  obamer  mueO  ilert  Miii  mit  Tmb 
hengan  Tod  mit  gemeL  Der  faerhmiekeh  ynd  das  pett  rnneu  tebon 
pedeckt  sein  gleich  sam  die  greber  in  der  marter  woeben  (^)  za 

dem  Vierden  mal  versundt  er  sich,  so  er  so  dem  pettgewant  mer  fleiß 
tuet  vnd  mer  sarij]^faltig  ist  zu  der  zier  des  petts,  Das  es  wol  geziert 
sey  mit  schonen  polstern  vnd  ch&ssen  vnd  decklachen  vnd  mit  schönen 

weissen  leichlachen  (")   zu  dem  vj  mal  so  versundt  sich  der 

mensch,  wann  er  sein  ppanpett  oder  seinen  himel  dar  ob  let  mallen 
mit  schampern  pilden,  dar  aus  grasse  sundt  C)  Vnd  ergernuß  chumpt, 
vnd  man  i«t  grasser  sundt  da  mit  vrsach  vnd  chumpt  groeae  ergemnß 
dar  aus  vnd  vil  vbels.  Ein  graß  vbel  ist  das,  das  jm  der  mensch  mit 
Boleichen  dingen  wiUigkleicb  macht  ein  an  weigang.  Hat  er  nicht  suost 
anweigong  genneg  von  dem  tiefei  vnd  van  seinem  ajgen  leichnam? 
Man  yindt  ettleieb  mrersobampt  person.  Die  in  balt  soleiebs  vn- 
scbampers  gemel  laasent  mallen ,  da  balt  niebt  Ton  an  reden  ist,  Das 
balt  ander  vnschnldig  person  da  doriob  an  snndtea  moobten  cbomen, 
die  es  seben.  weit  der  mensch  gemel  haben  an  seinem  Tmbbang  oder 
pey  seinem  pett,  So  liezz  ym  die  pitter  marter  vnsers  herren  mallen 
vnd  ebrewz  xpi  vnd  das  lest  gericht,  Das  in  raiczet  vnd  vbet  zu  rew 
vnd  cblagen  vber  sein  sundt,  Das  wer  guet,  und  das  sew  dester  poß 
mochten  widersten  den  anweigung  des  tiofels  vnd  irres  aygen  leich- 
nans  vnd  irr  schäm  (296')  pern  pegiem,  So  sew  soleiche  ding  an  sehen, 
zu  dem  vij  mal  sundt  der  mensch,  so  er  soleiche  chostleich  decklachen 
in  seinem  pett  bat,  die  mit  seyden  vnd  mit  gold  sind  gewaricht,  sey- 
dein  ploster  vnd  chuß,  vnd  tetts  darumb,  das  er  sich  selbe  vnd  ander 

menschen  raicst  zu  sunden  (^)  zu  dem  xj  mal,  so  er  soleieba 

pettgewant  nAeat  dnrich  eytles  lobs  willen  oder  so  er  sein  ehamer 
malt  oder  sonst  ziert  mit  pettgewannt  oder  gemel  i  das  er  (*)  gelobt 
werd,  das  ist  bacbfart 

II.  Welt  liehe  und  geistliche  außeramtliche  Tracht 

1.  (I,  251")  was  hilfts,  das  ainer  vil  guets  gewant  (hat),  ynd  treata 
ohawm  ainstem  im  Jar  oder  zwier  vnd  mer  sarig  hat  vmbs  gewannt 

dann  vmb  sein  sei,  Vnd  lests  vmb  simst  die  schaben  fressen,  Das 
doch  grazze  sundt  ist.  das  schuUen  wol  merkchen  alle  die  menschen, 
die  sich  czierent  vber  iren  stannd  vnd  sunderleieh  die  siechten  per- 
son, Die  schon  joppen  tragent  von  seyden  vnd  von  sameyd^  das 
in  nicht  zue  gehört.  Vnd  etleich  tragent  an  gar  guets  edels  tuech  von 
Scharlach  vnd  vnderczogen  mit  z5bel,  mit  mader  vnd  mit  hermlein, 
Das  als  wider  iren      stannd  ist  ist  es  gnety  das  sich  ich  gem.  Aber 
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wais  idi  wol,  das  es  allam  ebmugk  ynä  fuenten  czne  gehört, 
Soleiches  edels  chostleiches  gewannt.  Aber  mittern  vnd  vndern  vnd 
Blechten  person  vnd  geisileichen  lewten  gehört  es  nicht  zue,  Vnd 
wann  sy  es  dar  vber  tragent  wider  die  gewanhait,  So  simdent  sew 
dar  an  vnd  vor  aus^  wann  es  geschieht  durich  eytles  lobs  willen. 

3.  (l,  359^  Soleich  person,  die  soleicben  grozzen'fleizz  tuent 
m  der  sier  des  gcwannts  fuer  die  zier  der  sei,  Die  tuent  gleich  sam 
ainer,  der  die  seheller  nem  fuer  den  schonen  raten  aphel  vnd  Hezz  sich 

an  den  schellern  genuegen  vnd  Hezz  den  schönen  raten  aphel  ligen. 
So  Sprech  ain  yeder  mensch,  der  das  von  im  sech,  er  werr  ain  ain- 
ainfaltiger  mensch.  Da  schullen  sich  die  menschen  selber  fragen,  die 
zu  grazzen   fleizz   tuent  mit  ausser  zier  des  gewaniits  Vnd  sunder- 
leichen  an  den  Suntagen  vnd  an  andern  grassen  höchczeitleichen  tagen, 
vnd  sunder  die  menschen ,  die  das  harr  raid  machent  vnd  atozzent 
vnd  an  der  sun  derrent,  vnd  etleich  lazzen  in  alle  tag  waschen  das 
haupt  vnd  ohlens  mit  am  vnd  machent  sich  also  selber  czn  tarn  vnd 
zu  narren;  vnd  s^st  vil  cbrankchait  vnd  schaden  ehumpt  in  daraus 
an  leib  vnd  an  sei,  vnd  etleich  lassent  in  dann  gar  eng  (')  schuech 
machen.  Das  mans  ins  mues  an  cdechen.  sj  lazzent  in  auch  gtiet 
hosen  machen  von  perlein  vnd  edlem  gestain  vnd  schon  seydein  vnd 
samadein  joppen  mit  gold  vnd  mit  perlem  vnd  edelem  gestain  durich 
legt,  ist  in  das  nikcz  zu  dem  hail  der  sei,  ich  siechs  gern,  vnd  lassent 
sich  in  pinten  vnd  in  surenen,  Das  sy  sich  nyndert  weder  piegen 
noch   chuycn  noch  gerechen  muegen,   vnd  wann  sec  in  die  chrichen 
choment  zu  der  heiligen  mezz,  So  muegen  se  sich  nydert  piegen  gegen 
gots  leichnam,  vnd  tragent  soleichs  gewannt  an,  das  vor  ofFenn  ist 
vnczt  auflf  die  prust  vnd  ist  hinten  ausgcsniten  vnczt  auff  den  rukchch, 
Das  man  die  schonen  Joppen  vnd  die  Schönnen  gollier  sech.  ist  das 
alles  guett  vnd  an  sundt,  ich  siechs  gern,  vnd  vor  aus  tuent  see 
das  ann  aller  maisten  zu  grazzen  hochczeiten  vnd  an  den  Suntagen« 
soleich  person  schölten  mer  gedenkchen,  das  sew  schon  czirten  irr 
sei  mit  tuegenten.  Auch  siecht  man,  das  etleich  person,  (260^)  Frawn 
vnd  man,  grazz  weit  ermel  tragent  als  die  mnnichs  chuten  vnd  vnder 
ezogen  mit  hermlein  vnd  medrein  vnd  mit  fuexein  vnd  etleich  tragent 
dann  gewannt  mit  grazzen  weiten  fluegen  vnd  vnder  ezogen  mit  schö- 
nem seydein  gewannt  oder  tuechera  oder  mit  hermlein,  vnd  gennt  da 
herr  gleich  als  sew  fliegen  wellent,  vnd  etleich  frawen,  die  tragent 
dann  grazz  dich  slayr  mit  vil  fachen ,  das  am  slayr  x  x  oder  x  x  x 
fach,  vnd  gent  dann  fuer  die  spiegel  vnd  machent  sich  auff  mit  denn 
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dikdien  slayren.  von  den  faolieD  (?  iseben)  allen  redt  der  raen  lerer 
wemharduB  vnd  spricht  • . .  • 

3.  (I,  26  r)  man  vindt  etleich  menschen,  Die  sich  alle  tag  zieren t 
mit  newem  gewannt,  etwann  pey  xiiij  tagen  nach  ein  ander  alle  tag 
anders  gewiiunten  (')  Vnd  habent  vil  vbcrtli^asigH  gewannt,  Das  da 
haim  leit  vnd  fressent  die  schaben  vinb  siiust,   vnd  gest  also  czu 

chirichen  vnd  lest  die  armen   menschen   grozzen   frost  leyden  

zu  dem  andern  mal  sind  etleich  menschen,  die  da  churcz  an  dem 
leichnam  sind,  ynd  tragent  doch  längs  gewannt  an  vnd  lazzent  in  hach 
z5gklen  machen  vnd  gent  also  dar  aiiff  in  dem  langen  gewannt, 
Darumb  das  sew  langk  erscheinen,  ynd  truegst  als  längs  gewant  an 
als  sand  Stepthans  tuem  ist,  du  pist  dannoch  nichts  lenger,  Als  der 
herr  illas  selber  spricht  im  ewangelio:  welher  mensch  ist,  der  sich 
selber  vmb  ain  spann  oder  dawmellen  lenger  macht.  Vnd  ob  dn  halt 
sch6nn  hie  auf  sand  Stepthans  (262*)  tuem  stuensts,  so  werst  du  doch 
nichts  von  deuier  person  wegen  dester  lenger.  vnd  sunderleioh  eileich 
firawn  vnd  Junkebfrawn  tragent  lang  swencz  an  dem  gewannt  vnd 
verderbents  im  staub  vnd  im  chat,  man  mocht  wo!  drey  oder  vier 
arm  menschen  da  mit  chlaiden.  Ob  man  das  vbrig  vnd  die  langen 
swTiicz  ab  sneit,  Das  doch  alles  vberflussig  ist.  Sy  gent  da  herr  auf 
der  gazzeu  mit  dem  lnng»'m  gewannt  vnd  cherent  die  gancz  gassen 
da  mit  vnd  treibent  ein  grozzen  staub  anff  vnd  pcstaubont  sich  vnd 
anderr  menschen  vnd  gent  also  in  die  chirichen  vnd  vnd  zu  dem 
alter  vnd  treibent  grazzen  staub  auff  in  der  chirikchen  vnd  pey 
dem  alter  vnd  schannent  halt  nicht  des  heiligen  Sacraraent  gots  leich- 
nam, Das  da  auff  dem  alter  gewanndelt  vnd  gehandelt  wiert  der 
irr  got  vnd  irr  herr  vnd  irr  schepher  ist^  den  errent  see  also  da  mit. 
Aber  gott  wiert  dier  dein  bachfart  nicht  vber  sechen.  (^)  Man  vint 
auch  etleich  firawn  vnd  Junkchfirawn,  die  grazz  weit  flueg  an  irren 
rokchent  tragent  vnd  gent  da  herr,  gleich  als  sy  fliegen  wellent; 
Das  ist  bachfart  vnd  ist  sundt  vnd  ist  ein  grazze  tarbeit  Von  erst 
ist  es  darumb  ein  grazze  tarbeit,  wann  sew  verderbent  da  mit  ein 
grazzen  tail  des  gewants,  Die  soleich  lang  swencz  an  irrem  gewannt 
tragent,  da  mit  sew  wol  mochten  chlaiden  den  herren  ilim  in  seinen 
armen  lewten.  zu  dem  anderm  mal  ist  es  darumb  ein  tarhait,  die 
soleich  lang  swenez  tragent  an  irem  gewant,  wann  see  cherent  da 
mit  die  gancz  gazzeu  vnd  die  gancz  stat  vnd  schament  sich  doch, 
das  sew  da  haim  im  haus  daz  flecz  schölten  cherren.  Fuerbas  mag 
man  auch  merkchen,  Das  soleich  person  welient  lieber  sein  diener 
vnd  dierein  des  tyefeis  denn  gots,  deine  herren.  pist  du  nAn  so  edel, 
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Das  du  d*  haimt  in  dem  haus  nicht  maehst  oheiren  vnd  sehamst  dich 
sein  vnd  echamst  dich  doch  nicht,  (*)  Das  du  offennbar  die  gancs 
gassen  chersi  mit  dem  langen  swanca,  der  dicr  hinten  nach  get!  vnd 

ist  fnerbans  czA  merkchen,  das  soleich  person  mit  aoleicher  tarhait, 
Das  sich  see  anders  machent  denn  sew  got  peschaffen  hat,  die 
vercherent  da  mit  die  ordung  gots  irrs  schepherr  vnd  seine  werich, 
wann  hiets  got  derr  herr  wellen  haben,  er  hiet  in  wol  chunnen  geben 
ain  langen  swancz  als  ainer  chue  oder  ainem  achssen.  vnd  in  soleicher 
tarhait  habent  die  tiefei  grazze  irewd,  Als  man  list,  das  ain  tiefei 
ains  mala  äff  ainem  langen  swancz  ainer  frawn  saaz  vnd  do  sy  muest 
vber  ain  chatlakchen  gen,  do  hüb  sy  den  swancz  auff,  do  fiel  der 
üefel  ab  dem  swancz  in  die  chatlakchen,  Das  sach  ein  ander  tiefei 
▼nd  lacht  sein.  Do  firagt  in  ein  ander  tiefei,  wes  er  lacht  do  sprach  er: 
ich  sachy  das  mein  gesell  aii£F  ainem  langen  swancs  ainer  frawn  sazs, 
vnd  do  sj  den  swancs  anff  hneb,  Do  fiell  er  in.  die  chatlachen,  des 
hab  ich  gelacht*).  Also  siecht  man  soleicher  (')  menschen  tarhait  vnd 
irr  hachfart 

4.  (I,  267')  Also  spri  ('^)  cht  ain  lerer,  wann  ain  person  an  tret 
ain  chlaid  wider  sein  pröfezz  oder  wider  das  er  gluebt  hat,  vnd  tiiests 
ireffleioh,  so  sunt  er  dar  an  tödleichen.  Oder  so  die  frawn  an  legent 
manns  gewannt  oder  die  mann  an  legent  frawns  gewannt  an  redleiche 
sach.  Darumb  das  sew  die  frawn  pringen  an  Tnohewsch,  ist  tddsondt. 
Als  ofit  ainer  get  verpimten  zu  yasnacht  ynd  tnests  darvmb,  das  er 
anff  seinen  ydnt  gewarten  mueg  vnd  in  t^den  moeg,  dem  er  Teint  ist; 
Oder  so  ainer  an  tret  gdstleiches  gewannt  Als  ains  minich  chntteui 
oder  ob  er  das  tnet  in  gespftt  ans  yersmechen,  ist  t6dsnndt. 

5.  (I,  277°)  Es  stennd  ettleich  in  der  chirichen  in  schonnem 
menteln  vnd  habent  da  haim  chawm  vnd  mit  mue  ain  prat  czu  ezzeu. 

6.  {Up  70*")  zu  dem  iiij  mal  stennt  anff  dem  fanfften  Staffel  der 
hachfart  Die  geiatleiehen  (')  person  Vnd  es  get  anch  an  die  weltleichen 
person,  Die  da  an  tragen  pesunders  gewannt  ode  pessers  ynd  sehe- 
migers  gewannt  denn  die  andern,  Darymb  das  sew  gesehen  (1.  ge* 
Bedien)  werdoa  faer  die  andern.  Ettleich  tragent  sch6ns  gaets  gewant 
an,  Ettleich  tragent  dann  an  snodes  oder  gar  slechts,  Ettleich  tragent 
an  guets  gewant,  Ettleich  tragent  an  schar  tuech  oder  tallner  tuech**) 

*)  YgL  Ettienne  de  Bonrbon,   Aneed.  hiat  N.  S82  bei  Seholte,  mt  Leb«n 
I,  199  und  Yiniler,  Blume  der  Tugend,  ed.  Zingerle  9400—9415. 

**)  Tach  ans  der  dnreh  da«  Hibalnngenlied  wettbekaantai  Stadt  TuUn  in 
HiederOBterreiob. 
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▼nd  ettlflioh  tragent  «n  ehnerei  gewtimty  dai  min  in  die  achiMeh  seeh 
▼nd  die  riem  der  schiieohy  Ettleich  tragent  eo  längs  gewannt,  des  in 
«off  der  erden  naeh  geii,  Das  ist  alt  siinderliait  vnd  i^gner  ajnn  vnd 
gett  ans  der  haehfart,  wann  die  geistleiehen  penon  gebort  an  von 

irer  regel  wegen  vnd  von  irer  prAfezs,  Das  sew  sich  schollen  ain- 
iDuetigkleiclieii  halten  in  gewannt  vnd  messigkleiciien,  Das  es  nicht 
zu  schftn  noch  zu  guett  sey  oder  (71')  zu  choatleich,  Vnd  Das  es 
auch  uich  zu  swach  Hey  oder  gar  zu  snod  oder  zu  rissen  sey.  Dar 
aus  mag  gen  zwitracht  oder  vnainigung  oder  muermel ,  Das  ain 
person  perssers  an  trot  denn  die  audern.  Aine  treit  medreins,  aine 
fuexeins,  Aine  lembreins,  aine  beseins  oder  chAnigleins,  Das  iat  ala 
sunderhait  Da  mercken  auch  aoff  all  geistleioli  vnd  weltleich  perton^ 
Die  da  aunderieich  gewennt  vnd  ziert  sind  faer  ander  lewt,  £•  sej 
mit  dem  taeeh  oder  mit  der  farib  oder  mit  petnndenn  inyt. 

III.  Gastereien,   Spiellcute,   Musik,   Gaukelbücber  und 

Kinderzucbt 

1.  (I,  305')  So  sind  zn  mercken  iiij  sach,  dar  dnrieb  willen 
wiertschafft  geschiecht  vnordenleichen.  Die  erst  sach  ist:  vbrige  sarig- 
faltigkait  vnd  vbiger  fleis,  die  man  tuet  zu  den  hoffein  vnd  zu  wiert- 
schefften,  vnd  ist,  so  man  pestelt  guete  chostleiehe  speiß  vnd  tranckch 
vnd  tuent  auch  grassen  fleis,  das  eis  zu  wegen  pringen  vnd  tuents 
darumb,  das  sew  gelobt  werden  mit  irrer  mochtigkait.  zu  dem  andern 
mal,  das  er  grassen  fleis  tuet  mit  gestuep  vnd  guetem  wuercz,  das 
es  nicht  ainen  gesmacben  bab.  zu  dem  drittem,  das  er  grassen  fleiß 
tuet  mit  santtung,  das  er  vor  langst  vier  potten  aus  sendt  oder  mer, 
Das  sew  die  mocbtigen  Tnd  die  reioben  au  bans  laden,  vnd  daresue 
maeß  man  in  bangond  verdeobt  wegen  senden,  Das  sew  Taren  von 
amet  gassen  au  der  andern,  das  man  seeb  irr  bersobafilt  vnd  irr  macbt, 
das  doob  als  ist  bacbfart  su  dem  (800^)  yierden  mal,  das  man  taet 
grasse  zier  ynd  bacbfart  mit  den  dienern,  die  die  speiß  vnd  tranck 
Iiier  tragent,  das  sew  wol  vnd  sebo  gecsiert  vnd  rainigkleicb  eblaidt 
sein ,  das  ist  als  bocbfart  ....  (b)  Da  mit  bat  xpui  nicbt  abgeslagen, 
das  ain  frönt  den  andern  nicht  zu  haus  schol  laden  oder  ain  puerger 
den  andern,  so  es  geschiecht  ördeuleichen.  zu  dem  andern  mal, 
80  mag  chostperieichs  tranck  perait  vnd  chostperleichen  wein,  Als 
rumanyer  oder  maluasier,  das  da  hieczt  den  leichnam,  Da  pey  auch 
erchannt  wiert  die  hachfart.  zu  dem  drittem  mal  wiert  bacbfart  er- 
cbaunt  pey  boffebi|  das  ettleiob  peraitent  mit  edelem  gewueroat,  Das 
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oft  Tast  in  htest  Tnd  dem  mentebea  oÜt  mer  sehadeiis  pringt  dann 
nucz.  das  geschiecht  ettwan  aus  hoehffart,  das  er  gelobt  werd  vnd 
frier  reich  gescheczt  werd.  fuerbas  wiert  höchfart  gemerckt  pey  wiert- 
Bchefften  an  chostleichem  trinok  asseich,  guidein  vnd  silbrein  chopph 
vnd  ßilbrein  schusseln;  Es  wer  gleich  als  guett  zu  essen  aus  czinein 
scbullen.   Auch  wiert  hachfart  gemerckt  pey  hoffein  an  vil  dienern 

Tnd  das  die  wol  (°)  all  gechlaidt  sein  zu  dem  funfften  mal,  so 

man  auff  hoffein  geit  vil  vberfloasiger  spaiß  vnd  tranck.  Ja,  etwan 
tret  man  foer  z  x  oder  xiiij  euen  ....  Aber  soleiche  vberfluessigkait 
^eiß  vnd  trancks  pringt  graseen  schaden ,  den  die  soleieher  speiß 
Tnd  tranoks  nieht  gebannt  habent.  vnd  hioit  ainer  ain  magen  als  ein 
graaa  tretteebaff^  es  wer  jem  m  vü,  Daa  er  halt  nur  aina  jeden  essen 
ein  wenig  ess;  wie  mag  ainer  O  eo  vü  speis  ynd  manigerlay  speis 
▼nd  traaek  verdewen?  sn  dem  vj  mal  wiert  pey  hoffein  hoehfart  rer- 
daeht  pey  spil  lewten  Tnd  singem.  ainer  singt  Ton  sam,  der  ander 
Ton  neyd,  Der  dritt  TOn  Tnehensch,  Der  vierd  emgt  Ton  got,  Der 
fanfft  von  dem  tieffei,  Der  vj  singt  von  der  gescbrifft  vnd  treibt  das 
gespott  daraus  ....  zu  ainer  erczney  nymb  fuer  dich  xpum  (207")  den 
herren,  wo  er  gessen  hat  vnd  auch  sein  liebe  mueter  maria,  de  habent 
sew  nicht  gehabt  spil  lewt  noch  paucker  noch  drumeter  oder  lauten 
slaher  . .  •  • 

2.  (II,  dö**)  au  dem  Tij  mal  stennd  auff  dem  daigen  dritten  staffbl 
der  hachfart  die  menschen,  Die  da  aus  Tnordenleioher  froleichkait 

aussen  erczaigent  ir  frewd,  Als  mit  {")  singen,  mit  springen,  mit 
tanczen  vnd  sunder  mit  dem  geaangk,  vnd  tuent  das  den  lewten  zu 
gefallen  vnd  durich  eytles  lobs  willen,  Dar  vmb  das  se  gelobt  werden, 
vnd  Bunder  in  dem  gotleichem  gosangk,  das  da  geschieht  got  zu  lob 
vnd  zu  er,  vnd  dar  vmb  so  sind  wol  zu  straffen  die  geistleichen  vnd 
gelerten  person,  die  das  geistleich  gesangk  im  ampt  der  heiligen 
meß  seczent  mit  in  den  aten  (1.  naten)  auff  weltleiches  gesangk,  Als 
anff  liedel  gesangk.  Als  das  kyrie  leison,  den  patrem  vnd  die  Sanctus 
singent  mit  soleichen  naten  als  Das  weltleich  gesangk,  daa  da  gar 
Tnrecht  Tnd  gar  streffleieh  ist»  Ans  dem  offeawar  erchannt  isl^  wie 
ire  heres  in  wendig  geschieht  ist 

3.  (II,  lö'')  zu  dem  drittem  mal  Stent  auff  dem  daigen  ersten 
Staffel  der  hachfart  alle  die  menschen.  Die  da  lernt  chunst  vnd  pue- 
cher  Ton  pneleyrey  Tnd  gaucklerey  Tnd  lement  nicht  die  pot  gots, 
Tnd  was  da  gehört  zu  dem  hail  irrer  sei,  Tnd  Tersawment  also  da 
mit  das  luul  irrer  seli  Tnd  also  ettleiek  lement  dann  ganckel  pneeher, 
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D«  yil  dings  in  ttet  Tnd  taenato  danrmb.  Das  9vw  aadeni  leirton  d* 
mit  Bchyiiiph  vnd  gdeehter  macheot.  ynd  ettleioh  krnt  dann  pnel- 
fiedel,  Die  singent  (16')  sew  dann  vor  andern  lewten  den  meneohen 
2U  frewden  vnd  zn  gefallen^  vnd  soleiche  pozze  cbunst  ynd  weishait 

pruucbent  sew  wider  got  vnd  wider  das  hail  irer  sei  vnd  auch  irs 
nagsten  sei,  den  se  duricii  die  ding  zu  sunden  pringent  ....  Vnd 
darumb  schölten  vater  und  mueter  vnd  halt  die  schuimaister  iren 
fleis  tuen,  das  sew  ircu  chindeu  in  die  schul  zu  leren  nicht  geben, 
da  soleiche  vnucze  ding  in  stennd  geschribeii,  wann  sew  chunnen  so- 
leiche  ding  nieht  verstenu  vnd  praacheu  vnd  wissen  nicht,  wo  ea  hin 
gety  Sander  aew  sohuUen  sew  darczue  halten,  das  sew  lernen  yemten 
guete  vnd  nnese  ding,  Als  die  pot  gots  vnd  die  heilig  geechriflft,  Dae 
ist  in  vii  pesaer  vnd  tü  naoaer  an  dem  lob  gota  vnd  an  dem  hail 
irrer  aeL 

4.  (II,  207^^)  Das  schölten  wol  merkchcn  vat<T  vnd  jnueter,  das 
sew  Ire  cbinder  von  .Tugent  auff  zugen  vnd  lernten  guette,  nueze, 
hailsame  ding,  Als  den  pater  noster  vnd  daa  Aue  maria  vnd  die 
X  pott  vnd  andre  ding,  Da  mit  sew  ehernen  in  ein  guete  gewanhait. 
Das  schölten  auch  fuer  sieb  ncmen  die  person,  den  da  cbinder 
enphohen  (1.  enpholhen)  sindi  das  sis  siechen  vnd  lernen  schullen.  die 
▼er-  (')  hengent  in  au  selten  dnrioh  canrcaweil  willen  chartten  spill 
▼nd  prett  apil  vnd  andre  ejtle  spil»  vnd  also  choment  aew  da  mit  in 
ein  p^ae  gewanhait,  Da  von  man  aew  dann  hart  pringen  mag  vnd 
mainent,  sew  tuena  ins  zn  frewden  ^nd  an  chnrcaweiL 

IV.  Aberglauben  und  Gebräuohe. 

1.  (I,  119*)  zu  dem  ▼  mal  wemt  die  gleichsener  vnd  gleichsenrin 
zue  geleicht  der  awg&l.  Der  selb  vogel  hat  an  im  yil  federn  vnd  hat 
gar  ein  schewezlewohB  geschraj,  das  die  menschen  dar  ab  erch^ment^ 
so  er  Bchreyt  pey  der  nacht,  Vnd  mainent,  daa  ains  sterben  werd  aus 
dem  hans*),  das  dddi  nicht  ist;  er  fleugt  auch  nur  pey  der  nacht 
ymb  vnd  snecht  sein  narAng. 

2.  (II,  70**)  Das  schullen  auch  fuer  sich  nemen  die  weltleichen 
person,  Die  da  aus  aygen  willen  ettleich  pesunder  tag  yasten^  Dar- 
ymb  das  in  nichts  ybels  wider  faren  schol  des  selben  tags**),  Ale 

Vgt.  Kourad  von  Megenberg,  Bach  der  Natur  ed.  Pfeiffer  SS7,  und  Fehr* 
Der  Aberglaube  und  die  katholische  Kirche  de«  lllttelalten 
«*)  Vgl.  Wuttke,  YolkMbeiglaabe  69. 
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ettleich  tarhafft  menschen  tuent,  Die  an  aller  chindlein  tag  vnd  an 
andern  pesundern  tagen  nichts  grazz  wellent  an  fachen  noch  gelt 
schuld  fadem,  Oder  die  an  den  selben  tegen  aus  ziechent  vberland  vnd 
sünst  an  chainem  andern  tag,  Darumb  das  es  in  dester  gli^ck-  (")  leicher 
gen  schfil'*').  Das  als  nicht  anders  ist  dann  rechter  yngelauben,  vnd 
dahob  soleicbes  pesunderm  vasten  willeo  prechent  sew  in  «b  irr  cbraffty 
speis  vnd  tranck,  vnd  chrenckent  sieb  mer  mit  soleichem  pesunderm 
Tasten  Denn  das  sew  vastent  ans  dem  gepot  der  oluristenbait  vnd 
bahent  mer  gelauben  an  soleicbes  pesnnders  Tasten,  Denn  das  sew 
gelanbent  dem  gepott  vnsers  berren  vnd  dem  gepott  Der  obristenbaily 
Als  anoh  ettleicb  tarbailt  lewt  toent.  Die  in  pesonder  foer  nement  ain 
aygen  synn.  Das  sew  nicbts  wellent  arbeiten  noeb  spinen  vnder  den 
necbten  zu  weinaebten.  Als  die  xiij  tag  sin  Tom  cbristag  vnoat  anff 
▼nder  der  beiligen  dreyer  ebunigk  tag**):  Das  ist  aUes  sunderbait 
Tnd  grazzer  vngelanben  vnd  ist  bacbfart. 

3.  (II,  118*)  Aber  die  menseben  scbiebkent  sieb  niobt  wM  nocb 
recbt  yeesnndt  an  der  beiligen  zeitt***),  Die  vü  ▼nftier  vnd  yncaftcbt 
treibent  mit  graisen  tidsondea,  mit  vnc^ensebs,  mit  grasser  bacb£srt, 
mit  yil  firasbait  vnd  tronckebenbait  vnd  mit  traokait  vnd  mit  tanczen, 
singen,  springen,  mit  stecbeni  mit  tnrnyren  ynd  mit  ander  vnfder  vnd 
Yoesttcbt,  Die  sew  yeczond  treibent,  vnd  nicbt  allain,  das  sew  das 
tuent  in  den  hewsern,  Ja  sew  tuent  das  auff  offner  gazzen  vnd  sunder 
tuent  sew  das  yeezund  mer  die  drey  tag  dann  sünst  das  gancz  Jar. 
Was  ist  es  doch  guet,  das  sew  da  her  gent  mit  verpunden  äugen  auff 
der  gazzen  vnd  verspottent  da  mit  der  pittern  raarter  vnsers  herr 
itiu  xpi  ....  (*)  ....  vnd  verchernt  sich  manspild  in  frawen  pild  vnd 
frawns  pild  in  mans  pild  vnd  sundent  dar  an  gar  swerleicheni  vnd 
was  yar  aus  soleicben  dingen  gangen  ist,  das  wais  man  wol^). 


*)  Vgl  F«hr,  Der  Aberglaiibtt  and  dto  ksthdiidie  KndM  [dM  Mittakttm 
117,  118,  IM,  IAO  nad  Oiimai,  lijdioL  4.  Aug.  II,  968'>M4w  In  Banng  anf  dm 
«diindlefaita^  sei  noch  erwlknt^  dsft  es  in  KenchlMMune»  «EBginB,  Lebensbilder  ans 
dem  niedevtelerreiehiieben  Gebirge*  8.  SSO  heißt:  ,Am  SO.  December  (Kindleinstag) 
irird  Mehl  und  Salz  imtereinuider  gemischt  und  anf  einem  Brette  zum  Dachfinrt 
hinaasgestellt.  Verführt  es  der  Wind,  so  sind  im  nftohsten  Jahre  keine  Stürme  lO 
befOrchteo,  wenn  nicht,  so  kommen  Stürme." 

**)  Vgl.  Qrimm,  Mjthol.  4,  Ausg.  HI,  418,  und  Wuttke,  Yolkisbeiglaabe 
61,  62,  67. 

***)  Die  betreffende  Predigt  war  fftr  den  'snntag  tat  vaanaehir. 
t)  VgL  Fehr,  der  Abevs^mbe  nnd  die  kathotieebe  Kirehe  des  llittebaten 
TS,  74,  nnd  Weift,  OeMbiehte  der  Stadt  Wien  I,  S77. 

«niUlia.  Mne  BillM  ZVin.  OIX.)  Jehif.  7 
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V.  Zur  OlaBmacherkunst. 

(II,  192*)  soleich  mensclien  sind  gleich  ainem  glap:,  Als  der  lerer 
spricht,  wie  oßt  man  mit  dem  hamer  auff  das  [gl]as  siecht,  so  wiert 
es  doch  nicht  waich  da  Ton^  Es  su  springt  ee  in  xz^  stakch. 
Aher  die  ajgenschaffik  hat  das  glas  an  im,  so  man  es  in  ain  fewr  legt, 
so  wiert  es  alss  pald  waich,  Oder  so  man  ain  andre  gestalt  oder  &rib 
in  es  dmkchen  wil,  so  wierift  man  es  in  das  fewr  ynd  drfikcht  die 
selb  gestalt  oder  pildnuzs  in  dem  fewr  dar  in. 


KLEINE  MITTHEILUNGEN 

TOM) 

HSBIUNH  FIBCHBR. 

IV.  Fragment  eines  sehwäbiftehen  Arsneibnehes. 

Die  kön.  öffentliche  Bibliothek  zu  Stuttgart  befindet  sich  seit 
einigen  Jahren  im  Besitz  einer  Anzahl  von  Ilandschrit'tenl'ragmenten, 
"vvelclie  jedenfalls  alle  aus  jetzt  wUrttembergisclien  Klöstern,  Archi- 
ven etc.  stammen  imd  zum  Theii  als  ümscliläj^e  u.  iL  verwendet  ge- 
wesen waren.  Ich  tlieile  daraus  in  dieser  und  den  folgenden  Nummern 
mit,  was  sich  zur  Veröffeutlichuag  in  der  Germania  eignet. 

Das  Fragment  eines  Arzneibuches,  das  hier  zunächst  folgt, 
besteht  ans  einem  einzigen  Pergament-Quartblatt.  Der  Schrift  nach 
gehört  es  ins  15.  Jahrhundert  Die  Inhaltsangaben  Uber  die  Verwen- 
dung  der  einzelnen  Recepte  stehen  mit  kleinerer  Schrift  am  äußern 
Blattrand;  sie  sind  im  Abdruck  als  Überschriften  in  den  Text  gesetst. 
Nur  schwarze  Tinte  ist  verwendet 

Ich  drucke  das  Fragment  ab  mit  Auflösung  der  Abkürzungen 
und  Correctur  der  zweifellosen  Fehler  und  filge  die  nöthigen  Bemer- 
kungen bei,  doch  ohne  andere  mittelalterliche  Arzneibttcher  zu  ver» 
gleichen  —  ein  höchst  mühsames  und  kaum  lohnendes  Geschäft,  zu- 
mal da  unser  Fragment  keinerlei  Aberglauben,  also  auch  nichts  von 
besonderem  culturhisturischem  Interesse  enthält. 

1.  der  ain  gschwer  oder  ain  blauter  hab* 

(r*")      Kiem  Bomöl  und  salb  sich  damit .  E  .  sy  gebrech  und  niem 
niu  wachs  und  wächs  ain  t&ch  und  bestrich  es  mit  bomöl  und 

leg  es  also  warm  daruff,  so  waicht  es  und  bricht  senfft;  sind  sy 

2  E  .  sy  Biel  doch  könnte  das  E  auch  ein  S  sein;  aber  Sinn?  =  'ehe 
sie  (die  Blatter)  aufbreche?'  Ohne  da«  t!  könnte  man  auch  an  sy  gebrech 
sr  'sein  Gebreeben'  denken.      4  H^fft  A^jectivform  statt  der  adverbialen« 
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5  aber  gebrotshen,  ao  bind  das  täeb  darüber^  io  mnxki  es  die  boß- 
hait  USB  und  baüet  schon  und  eben  ete. 

2.  ffür  die  vistel. 
Niem  salvay  und  siud  sy  In  win  und  wäsch  sy  wol  mit  dem- 
selben win  und  stoss  die  salvay  und  leg  sy  darüber;  sy  aber  die 
10  vistel  alty  das  sy  das  bain  hab  verbept,  so  niem  essich  für  den 
win  etc. 

3.  für  die  wartzen. 
Niem  Ringelblumen  krut  das  safft  oder  süss  das  kmt  oder  die 
blflmen  und  t&  dar  zu  salta  und  mach  ain  pflasler  damss  und  leg 
15  es  tber  die  wartien  bald  sy  TerMhirinden  bald  ete. 

4.  zu  dem  a n 1 1  i 1 1. 

So  du  din  antlitt  wilt  schön  machen,  So  niem  esels  milch  und 
bestrich  dich  damit  nachts,  und  niem  lob&tikelwurtz  und  eiuda  ey 
In  waeser  und  wäsch  das  antlitt  da  mit,  es  wirt  schön  ete. 

20  5.  Wem  das  hopt  fleckecht  ist. 

Niem  spek  mit  der  schwarte  und  stoss  das  mit  ringeikrut  und 
salb  das  hopt  dik  da  mit,  so  wirt  es  schön  etc. 

6.  fttr  den  Bitten. 

Niem  wermfit  und  wirocb  und  stoss  das  und  trink  das  wann, 
25  es  hüft,  wenn  du  es  In  dich  bringen  machst  etc. 

7.  wer  das  brest'  ser  haut» 

Niem  entaian  gebulvert  und  trink  den  In  warmem  win  nttöhter- 
lingen  und  so  er  sdilanfen  gmut  ete. 

8.  für  den  dürren  husten. 

30  Niem  salvay  und  siud  sy  in  ainem  hafen  und  tempf  sy  In  win  dar 
nauoh  und  trink  das  M.  und  spaut^  es  hiUft  etc. 

9.  die  Til  Itls  haben. 

Niem  lorber  und  bulver  sy  und  essich  und  öl  und  tempf  ze- 
samen  und  salb  das  hopt  da  mit  und  die  stiern,  es  hilfft;  oder 

10  venftepl  Sinn?  18  mui,  Hs.  mu§  oder  «Km.  Sinn?  Vielleicht:  'nimm 
Biogelblnmmiknnt,  den  Saft  nämlich,  oder  eilAe  das  Knut  oder  die  Blamen  ? 
Han  erwartet  aber  eher\  in  nus  ein  dem  saffl  parallel  stehendes  Snbst.  zn 
finden.  15  siel  IS  nud§  sie;  «  fiberflüssig.  25  machst  gwm.  ein 
Mittelding  zwischen  maht  und  mögest :  oder  einfach  verschrieben,  durch  An- 
klang an  'machen'?  27  nUchterlingen ,  Iis.  nüchterligntn,  80  m«m| 
Hb.  nien,        31  /ru  sie,  nicht  /tti.        33  tempf  oder  tempf 9, 

7* 
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35  niem  käswaOer  und  rnfladi  dai  mit  «Mioh  itod  trinkt:  die  Itts 
sterbeDt  and  wftchaent  ndma  ete. 


(▼*)  10.  Dien  die  spinnen  gebyßen  oder  yeranraint  hab  efcc. 

Der  niem  ysin  nnd  eiad  sy  In  win  und  bindi  dsrllber,  so  ser- 
t6t  sin  Bicb;  dar  naoob  niem  das  selb  kmt  und  stoft  da  mit  honig 
40  und  binde  dar  Aber,  er  gnist  ftr  sidi  ete. 

11.  für  die  milwen. 

Haeh  ain  bulyer  Ton  ainer  mistien,  die  ab  ainer  afiblter  kumpt^ 
und  wermüt  und  mach  daniss  ain  lög,  so  gaod  sj  dir  ab;  odor 
niem  mttsOl  und  b^mOl  glich  und  salb  das  haur  da  mit,  so  du  dir 
46  wol  swechsty  bis  sicher,  es  hiUR  ete.    Bierenbommistel  haut  yil 

tagend;  wer  sin  bulyer  setrinket  gibt  denen,  die  dien  yallenden 

siechtagen  band,  mit  wasser  ntin  tag  nüchterliugen ,  dem  wirt  des 
gebresten  nit  me  etc.  Und  wer  das  fig  haut,  dem  f^eh  man  sin 
bulver  mit  öl  und  mit  schwinenem  schmaltz  Villi  tag  so  zetrinkent, 
Öü  so  wir!  im  sy  bfiß  etc.  Wer  den  tropffen  hab,  der  trink  sin  bulver 
Villi  tag  mit  wasser  ntichterlingen  etc.  Wer  den  ritten  hab,  der 
trink  es  mit  waßer  nün  tag  etc.  Wer  das  barÜs  hab,  der  trink 
es  mit  essich  Villi  tag  etc. 

12.  Merk  groß  tagend  der  reb  die  siu  an  ir  haut  ete* 

65  Die  reb  ist  ain  bom  gar  nflts  und  heilsam,  beide  an  sinem 
helta  und  an  sinen  blettem  and  an  siner  fruch;  der  reb  holtz 
gibt  ain  safit  In  dem  mertzen,  das  ist  besser  den  kaines  bom  safflL 
Wer  ain  yiol  an  die  yerschnitten  reb  bindet  und  das  saff^  an  dem 
yiol  laut  rinnen^  das  ist  salb  aA  den  ogen  für  all  ogen  salb.  Wenn 

86  numa  ete.  ilet  doeh  undeatlieh:  yletteleht  ttand  nit  m,  wie  in  48. 

37  habf  ich  sehe  keine  Spur  einer  Abbreviatur  für  haben.       38  ynn  oder 
ymi  oder  ysm?  ich  finde  keinen  Fingerzeig,    nud  fUlschlich  zweimal  geietit. 
40  für  sich    fernerhin    (Lexer  8,  584)   wird   hier  etwa  =  sofort*  sein. 

44  müaöl  =  ?  Hs.  musöl  oder  niuaöl.  46  Biere  mititl  bom  Ha.  46  ze 
trinket  und  49  ze  trinkent;  diese  Gerundivendung  mit  unorganischem  ^Laut 
herrscht  nocli  jetzt  nicht  bloß  im  Schweizerischen  (Weinb.  aleman.  Gramm. 
S.  379),  sondern  auch  ganz  allgemein  im  Schwäbischen.  denen  oder  dene: 
Webh,  468.  bO  bäfi  wird  belAen  müssen  tyn  büß,  62  barüt.  Trot« 
des  Heatr.  doch  wohl  ss  Paralysis',  woso  die  yerwandten  Übel  Epilepsie  (46), 
Apoplexie  (48)  paosen;  vgl.  Lexer  1»  128  barletShUe  =  paralytiflaf.  66  am 
hom,  Hs.  €tm  bom,  66  fiM  fBr  frwMf  Weinb.  140.  68  &  oa  dem 
vialf  «iol 
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60  die  reb  fast  wainet,  das  ist  ain  zaichen,  das  siu  gsundeo  rainen 
win  wil  bringen.  Das  reben  loub  haut  ouch  vil 


Die  Herkunft  dieses  kleinen  Denkmals  wird  kaum  sweifelhaft 
sein  können.  Es  stammt  aus  dem  schwäbiseh-alemannischen 
Sprachgebiet.  Dahin  gehören  die  au  fUr  ä:  hlauter,  gaut,  haur,  haid, 
laut,  nauA,  Mehkaifftn,  «pcnit;  8.  Weinhold ,  «lern.  Gramm.  S.  62.  86. 
102;  hopt  und  toiroeh  und  das  mit  hSm  wechselnde  hm  stimmen  dasa 
(a.  a.  O.  43  £  81.  100);  ebenso  mm  =  Imper.  *nimm'  (a.  a.  O.  61. 
88.  105)  oder  (s.  u.)  =  3.  Sing,  praes.  oonj.  *nehme*  (a.  a.  O.  ebd.); 
hiere  und  utiem  hat  Weinhold  nicht,  in  diesen  Wörtern  ist  das  e  durch 
das  nachfolgende  r  erklärt  (a.  a.  O.  61.  88);  wegen  dien  =  dm  s.  Weinh. 
461,  wegen  wäschm,  das  im  Schw&bisohen  jetzt  noch  üblich,  s.  17.  74; 
endlich  wegen  siu  S.  454,  wozu  ich  bemerke,  daß  diese  alte  Form  als 
tut  noch  im  modernen  Schwäbisch  fortlebt. 

Aus  welchem  The ile  des  alemannisch-schwäbischen  Gebiets  das 
Fragment  stammt,  läßt  sich  nicht  fesstellen,  i  und  ü  sind  noch  nicht 
dipbthongirt,  das  war  aber  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
so  ziemlich  noch  in  ganz  Schwaben  der  Fall  (s.  Baumann  in  den 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  16,  269 — 272).  Die  ausführliche 
Bemerkung  Uber  den  Weinstoek  beweist  anoh  nichts;  denn  der  Wein- 
bau war  ja  früher  viel  weiter  verbreitet,  auch  könnte  die  Notis  wohl 
in  einer  niehtweinbaaenden  Qegend  an%eieiehnet  worden  sein.  Die 
P^oveniena  ans  einem  wflrttembergisehen^ArehiT  o.  ft.  macht  immerhin 
dne  (jetzt)  wttrttembergisclie  Heimat  wahrsoheinKch. 

In  den  Abschnitten  1,  5,  7,  10  wird  die  Rubrik  mit  dem  im 
Text  stehenden  als  ein  Satz  zusammenzulesen  sein;  in  1,  7,  10  ist 
die  3.  Person  deutlich,  also  niem  =  sumat,  sonst  =  sume;  doch  finden 
sich  auch  mehrere  Subjectswechsel^  wie  so  oft  in  derartigen  Schrift- 
stücken. 

V.  Ein  Fragment  des  Passionais. 

Ebenfalls  in  der  kön.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart.  Frag- 
ment einer  Pergament-Hs.  des  14.  (15.)  Jahrhunderts,  dem  Dialekt 
nach  wohl  schwäbisch-alemannisch.  Die  Handsohrift  war  sweispaltig, 
in  nemfieh  grellem  Folioi  doch,  da  die  Schrift  gro0,  nur  zu  40  Zeilen 
die  Spalte.  Das  Fragment  besteht  ans  einer  Colnmne,  der  ersten  von 
foL  CCVI  (?  die  Zahl  ist  durchschnitten  und  könnte  anch  COLI  gelesen 

60  rainm,  Em.  rome.     61  vi^  es  wird  ein  Wort  wie  iitgmule  gefolgt  leui. 
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wwden*),  enthaltend  di^  Zdlan  39  und  287,  M 

Habn. 

Ich  gebe  die  Abweichtrngen  des  Fraf^ments  von  Hahns  Text, 
abgeseheD  von  solchen,  die  bloü  orthographischer,  beziehungsweise 
mundartlicher  Natur  sind. 

Hahn   285,  87  allem  minem.    90  gotes.      286,  1  bekentuisse. 
8  den  gotes.    9  herteelichen.    11  gemachen.    14  geborncn  (wie  Hahn 
vermuthete).    19  heiligem.    20  ditz.    26  dem.    29  daz  er.     287, 21 
wan;  über  w  ein  Strich,  der  wohl  tiber  n  gehört,  also  =  wände. 
27  ditz.    28  gebete.    32  siech.    34  oucb  fehlt.    44  sinem.    46  ditz. 
47  recht   49  sikche.   67  e  fehU.   58  Wan  (wie  oben  287, 21)  er  binne 
nioht  Ueip.  « 

VI.  Fragment  aus  Barlaam  nnd  Josaphat* 

KOn.  öffentliche  Bibliothek  Stattgart  wie  oben.  Ein  defectes 
Pergamentblatt  des  14./15.  Jahrhunderts;  zweiepaltig,  die  Spalte  sa 
40  Zeilen.  Von  der  innem  Columne  des  Blattes  ist  die  untere ,  größere 

Hälfte  (26  Zeilen)  abgeschnitten,  so  daß  das  Fragment  wieder  aus  zwei 
nicht  zusammcuhäugendeu  Bruchstückeu  zu  14  und  94  Zeilen  besteht. 

Das  Blatt  ist  mit  der  Zahl  CCLXXXVH  bezeichnet.  Äußerlich, 
in  Format  und  Beschaffenheit  das  Pergaments,  Zeilenzahl,  Linien- 
distanz u.  s.  w.,  stimmt  das  Fragment  sehr  gut  mit  dem  in  Nr.  V  mit- 
getheilten  überein.  Die  Hand  ist  aber  wohl  eine  andere;  vielleicht  stammt 
auch  die  Foliierung  yon  Terschiedenen  Händen  her.  Daß  beide  Frag- 
mente einem  Codex  angehört  hätten,  wäre  nicht  undenkbar*  Von 
dem  in  Nr.  V  mitgetheilten  Fragment  bis  zum  Schluß  dei  aweiten 
Buche  des  Pasdoneb  sind  74  X  136  =  10064  Zeilen,  vom  Anfang  des 
Barlaam  bis  aum  Anfang  unseres  Fragments  2566,  zusammen  19620; 
in  Blätter  vom  Anfang  unserer  Fragmente  (2X2  Spalten  zu  40  Zeilen) 
übersetzt,  gibt  das  78 — 79  Blätter.  Rechnen  wir  dasu  am  Schluß 
des  Passionals  und  am  Anfang  des  Barlaam.  einigen  freien  Raum,  so 
kommen  wir  auf  rund  80  Blätter,  und  dieser  Zwischenraum  wtlrde 
zu  den  Foliozahlen  206  (Fragm.  V)  und  287  sehr  gut  stimmen,  womit 
zugleich  (s.  o.)  für  die  erstere  Zahl  und  gegen  die  Lesung  251  ent- 
schieden wäre.  Eine  gewisse  Berechtigung  gibt  zu  dieser  Ansicht  einer- 
seits die  Thatsache,  daß  es  Hss.  gab,  die  vom  Passional  nur  die  zwei 
ersten  Bücher  enthielten,  andererseits  die  weitere,  daß  die  Hs.,  welcher 
unser  Pasfiionalfragment  angehörte,  jedenfalls  eine Sammelhandschnft 


*)  8.  dis  B«n«ilniiig  sa  YL 
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war;  denn  in  der  Foliirung  desselben  sind  die  zwei  C  nicht  zweifel- 
haft; 200  Blätter  aber  geben  32000  Zeilen,  während  die  195  Blätter 
von  Hahns  Hs.  (zu  136  Zeilen)  bloß  rund  26000  ergeben.  Es  muß 
aUo  in  der  Hs.  dem  Fassional  noch  ein  Gedicht  von  etwa  6000  Zeilen 
vorhergegangen  sein.  Demnach  wftre  anzunehmen  eine  Iis.,  welche 
enthielt:  1.  ein  oder  auch  mehrere  Gedichte  von  im  Ganzen  rund 
600O  Zeilen;  2.  Buch  I  und  II  des  Passionals;  III.  Barlaam  und 
Josaphat 

Als  sicher  soll  freilich  diese  Vermuthnng  nieht  anzusehen  sein. 
Denn  die  Verschiedenheit  der  Hände  in  heiden  Fragmenten  macht  es 
denkbar,  daß  sie  yerschiedenen  Codices  entstammen,  obwohl  die  Gleich- 
heit der  Ausstattung  und  die  Übereinstimmung  der  Blattzahlen  mit 

dem  Umfang  beider  (ledicbte,  sowie  die  gleiche  Provenienz  der  Frag- 
mente für  gemeinsamen  Ursprung  reden. 

Das  Barlaamfragment,  das  ich  mit  keinem  der  bisher  publizirten 
und  erwähnten  zusammenzunehmen  vermag,  enthält  die  Verse  (nach 
Pfeiffer)  65,  17—30;  66,  16—68,  29.  Die  Sprache  ist  oberdeutsch,  ich 
glaube  schwäbisch-alemannisch;  jedenfalls  sind  die  alten  i,  tu» 
sowie  uo,  üe  erhalten,  so  daß  bairischer  oder  md.  Ursprung  aus- 
gesehlossen  ist. 

Die  Abweichungen  von  Ffeiflers  Text  sind  im  Gänsen  unbe- 
deutend ;  ich  gebe  sie'  mit  Weglassung  aller  bloß  orthographischen 
und  mundartlichen  an.. 

Das  Fragment  stimmt  bald  zu  dieser,  bald  zu  jener  Hs.,  ohne  daß 
eine  bestimmtere  Verwandtschaft  sich  entdecken  ließe;  dann  und  wann 
steht  es  allein,  oder  weicht  auch  mit  allen  andern  ron  dem  durch 
Pfeiffer  hergestellten  Text  ab. 

Pf.  65,20  einer  (so  alle  Hss. ;  Pfeiffer  hat  das  Wort  sehr  mit 
Unrecht  in  Jener  geändert;  der  unbestimmte  Artikel  paßt  ganz  gut, 
denn  die  Staude  konnte  dem  Hörer  noch  nicht  bekannt  sein.  Aber 
auch  von  bekannten  Gegenständen  wird  ja  der  unbestimmte  Artikel 
gebraucht,  s.  jetzt  besonders  Bartsch's  Wörterb.  zu  den  Nib.  S.  88). 
22  do  si  so.  23  gar  fehlt,  66,  16  ein.  heizen.  25  ein.  67,  4 
livte.  ,6  sin  (statt  sich).  11  werte  (in  der  Vorlage  wird  Vorte* 
gestanden  sein).  14  gesibt  (dürfte  yieUeicht  das  richtige  sein)*). 
16  das  «weite  *vür'  fehlt  28  nie.  30  ein.  31  deine.  36  d'  vrides 
▼ihrste  (dieses  ^der*  ist  doch  ohne  Zweifel  das  richtige).      67,  37  ein 


*)  PfeiflFer  hat  liier  entweder  im  Text  oder  in  den  Var.  einen  Druckfehler; 
denn  er  gibt  im  Text  'gesdbiht*,  in  den  Var.  'gescbibt  ACK*.  • 
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riche  (Schreibfehler).       68,  8  geschit.     15  iemer  mere.     18  reine. 
19  reiniv.      23  enbart;   darüber  ist  mit  kleinerer  Schrift,   aber  wohl 
gleichzeitig,   'of  geschrieben.   Dieses  'offenbart'   ist  jedenfalU  bloü 
falBohe  Conjeoiur  eines  Schreibera.   26  alle.   28  zuhteclicbeiL 

VU.  Zwei  FrafETineiite  ▼om  Leben  der  Vftter. 

Kön.  öffentliche  Bibliothek  Stuttgart.  Drei  Fragmente  einer 
schönen  Perj^amenthandschrift  des  14.  Jahrhunderts  (allenfalls  noch 
des  ausgehenden  13.);  kl.  Folio,  zweispaltig,  die  Spalte  zu  50  Zeilen. 
Von  Zeit  zu  Zeit  abwechselnd  rothe  und  blaue  Initialen;  am  Anfang 
einer  Erzählung  eine  größere,  rotb  and  blaue.  Die  Erhaltung  ist  YOr- 
sttglich,  die  Tinte  schön  scbwars. 

Jedes  der  beiden  Fragmente  ist  ein  Blatt  Das  eine  ist  so  hart 
aber  dem  Anfang  des  Textet  besohnitten,  d*ß  man  keine  Folüening 
sehen  kann;  das  aweite»  in  Colnmnen  lenohnitten»  trigt  von  späterer 
Hand  die  Folüening  178;  wie  viel  awischen  beiden  lag,  kann  man  leider 
nicht  sehen. 

Die  Fragmente  gehören  dem  Bnoh  der  Viter  an  und  awar  der- 
selben Partie y  von  welcher  Karl  Roth,  Denkmäler,  S.  49—55,  und 

Ignaz  Zingerle,  Findlinge  II,  Fragmente  publicirt  haben.  Beide  Frag- 
mente gehen  über  die  betreffenden  Fragmente  Roth's  und  Zingerle's 
ein  Stück  weit  hinaus,  so  daß  wir  zugleich  neue  Theile  des  Textes 
gewinnen.  Die  Hs.  ist  wohl  eher  älter  als  die  Zingerle's  *) ;  die  Sprache 
ist  mhd.  oder  eher  mitteldeutsch,  während  Z.'s  Fragmente  bairisch- 
österreichischen  Dialekt  haben;  nur  einmal  finde  ich  in  meinen  Frag- 
menten eu  statt  tu. 

Ich  gebe  die  Abweichongen  von  Z.'s  Text  an**),  lawe  aber 
alles  mnndartliche  bei  Seite. 

Fragment  A, 

(')  Zingerle  E\  Ver«  18—67.     21  vu  ioch  gar.     22  woi  (statt  'gar, 
welehei  hi  Z.*s  Hs.  ftbeUieh  au  V.  St  «iedeiholt  lefai  msid*  spceshsa. 
89  gotes  fOÜ.     86  Uebliehen.     87  mm  vil  Uber  sna  (bei  Z.  ist  der  Ven 

*)  Bofh  iwtst  di«  teiaige  in  di«  erst«  Hillle  des  IS»  Jalnlis.,  was  ja  iiaeh  dem, 

was  wir  über  das  Pasaional  sonst  wissen,  unmöglich  ist. 

**)  Den  fioth's  lasse  ich  unberücksichtigt,  da  das  zweite  meiner  Fragmente  <— 
und  ebenso  auch  der  Schluß  des  ersten  —  außerhalb  des  Rahmens  der  Rothischen 
Fragmente  fällt;  eine  kurze  Zusammenstellung  mag  das  zeigen,  wobei  ich  meine 
Fragmente  mit  S  bezeichne:  1.  R  1—42.  2.  R  43— ö9  =  ZE'  1—17.  3.  R  60—164 
=  ZE«  18—122  =r  S'  1—106.  4.  ZE»  123—128  =  8«  106—111.  S.  8»  IIS— 200 
6.  ZF*  1— 1S8  (ganz).  7.  Zr*  1— lt8  (gans).  g.  B  l«6*-a8S.  t.  B  2M— IM  «  ZE« 

1-40.  la  zw  4e-ue.  it  zs*  ii7-«a«  m    b'  i— im.  u.  b«  im— im. 
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nnvollständig).  38  sage  an  dv  solt  (desgl.).  50  werltlich.  55  ebene  (metrisch 
richtiger).  56  von  disme  reinen  lebene  (desgl.).  65  do,  Initiale,  reioe 
man.     66  Oot  hat  iy  dir  wol  getan. 

(*')  =  Zingerle        V.  68—117,    68  dits  doiter.    75  zw  brvdere. 
76  m  (atatt  bnider,  ma  wider  ftlMhlich  au  Z.  76  wiederholt).       79  der 
dis  in  dem  dotiere  pflege  (:  woge),  alao  riehtig;  oder  ist  Z.'s  La.  wegen  dea 
mitteldentschen  Inf.  'pflege'  7orraiieben?  Wenn  aber,  s.  o.,  die  Hs.  mittel- 
deutsch istf  80  konnte  ihr  Schreiber  an  einem  solchen  Inf.  nicht  Anstoß  nehmen. 
80  lere.    82  gereit.    83  zv  t7ne.    84  di  phenninge.    85  di  gab  si  gar  dem 
abte.    86  nibt.    87  do.    88  einen.    89  den.    90  er  dvclite  iu  gar  der  beste. 
91  ZV.      93  an  zvcht.      94  an  gedult.      95  niht.       100  sin  (statt  des'). 
103  regele  (^es  stand  zuerst  *tegele«  ;   t  wurde  in  r  geändert  und  der  jetzt 
nicht  mehr  letbmre  Bnehetabe  am  Schlofi  radirt).    118  eeUen.    114  im  also. 

(')  =  Zingerle  E^  Y.  118—188  and  weüere  89  (mten  buohstftbUdi 
abgedmekte)  Zmlen.    119  Kt,  Initiale.  188 
folgenden  naeh). 


anttntge  (wohl  riehtig,  dem 


189   Schone  vfk  minnesam 

Heter  als  im  wol  gezam. 

Er  was  lustlich  vü  ivnc. 

Durch  daz  er  nvwens  d^e  vz  sprvnc 

Von  der  werlt  entphienge.  166 

E  im  der  üb  entgienge. 
185   So  het  er  harte  liebten  sebin 

An  d'e  anUntse  ein  (*) 

Hie  Ton  begreif  ein  saobe 

Der  aide  helle  trache.  170 

Da  mite  er  an  di  brvd*e  c|\n, 
140    Daz  siner  erge  wol  gezam 

Immer  so  di  bnrdere  entsamt 

Sölden  vben  gotes  amt 

Ab  ir  gflfwnnhait  da  was  176 

So  eigevte  eathanis 
145   TU  manigen  an  smaragdum* 

Di  brvdere  mvimeltS  hirrm« 

Das  in  al  S7  swere. 

Die  schone  psone  were  180 

Dem  abte  verkarten  si 
150    Daz  er  in  bete  entpbangen  ie 

Y&  das  sin  lastlich  aneblic 

So  manigi  lolde  rfn  eb  atrio. 

Do  der  abt  dai  Teinam»  185 

Br  dachte  nb  im  wol  gesam 
155    Wi  er  es  Tndcr  vingow 

Vn  das  an  ir  srrginge. 

Di  ergertipge  di  da  was. 

Di  wile  man  daz  amt  las  190 

An  einen  svnder  rat  er  qm 
160    Sini  a?n  er  sv  sich  uam« 


Smaragdam  ▼!!  sprach  st  im 

Lieber  svn  nv  ver  nim 
Ein  teil  mines  willen. 
Ez  ist  recht  daz  wir  stillen 
Als  vi!  ein  ieglicber  vermac. 
Aller  ergervnge  slac. 
Got  hat  dem  antlatse  din. 
ergeben  harte  lichten  schin. 
An  lustsamer  clarheit 
Vfi  di  selbe  Schönheit 
Den  cranken  brvdern  ist  ein  val. 
Wan  ich  nv  ditz  bewaren  sal. 
So  han  ich  drvf  also  gedacht 
Daz  du  tac  vude  naht 
In  einer  eellen  bliben  sali 
Da  aelbea  dinen  orden  halt 
An  eaaen.  trinken,  tn  an  beten 
So  endaif  niman  Tber  treten. 
An  dir  von  ergermge 
Smaragdus  der  ivnge 
Sprach  mit  zvchteclicher  gir. 
Din  wille  der  gewerde  an  mir. 
Lieber  vat'  swaz  dv  wilt 
Zv  tvne  mich  dea  niht  berih ' 
Ich  bin  gereit  yS  wil  ei  twn, 
Agapitna  nam  do  afaien  avn. 
Mach  des  gehorsames  wort. 
Machte  er  im  ein  cellen  dort 
An  einer  heimlichen  stete. 
Als  e  der  abt  gesprochen  hete. 
Dar  in  gienc  der  gotes  helt. 
Solde  er  es  selbe  han  erweit 
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Er  mochtez  niht  baz  vunden  han 
AI«  tin  lebeu  was  getan. 


An  di  be  schowede  gotes 
Nach  dem  willen  sine»  gebotes. 
Vbele  er  line  «InB«. 


1 96   Got  bete  im  gar  naeb  woneehee  gfll 
Gegeben  da  der  eeUen  ttift 
Wen  er  wts  Terworgen  de. 
YU  bas  daane  indert  ander  ewa. 
Sin  zit  er  nvtzlich  vertreib 


810  Die  tvse  gotet  minoe 

VO  tage  !▼  tage  bas  m  twane. 
UH  tTgeadeii  crefteelkAi  er  rane 
An  den  er  rellee  vf  nam 

Swanne  sin  maiRtor      im  qu. 


200    In  der  cellen  da  er  bleib 

An  gebet  an  wachen  vastea 
Er  konde  seiden  rastö, 
Di  wil  er  qz  vermochte. 
Ys  sr  der  aibait  toebte. 


216    Vn  von  tvt;entlicher  art, 

Zv  sprechene  mit  im  wart. 
Daz  bi  wise  sich  geburte 


206  Im  Wae  mit  tvgentlieber  eraft. 
Der  b*aeii  OTge  bebaft 


Fragment 


(')  =ZingerleE^  Vs.  117  —  129,  und  G\  Va.  1—36.  E'  119  zvr  erden. 
190  Di  reinen  gotet  werden.  122  willecliebem.  124  .ii^  /«All.  127  dits 
doster  (gegenüber  dem  allgemeiDen  'doetern  Y.  126  i«t  dat  beetimntera  *diti' 
wobl  bester  alt  'das').  122  telbe.  begab.  G^  1  tieb  gar  der.  8  e  st 
bnte.  4  gewesen  was.  11  vrolichen.  12  allenttamt.  18  da  st.  21  naeh 
diesem  Vers  hat  das  Fragment  die  Rubrik:  ditz  ist  von  bischoue  nonno  [deutlich 
so,  nicht  nomio] ,  welche  bei  Z.  erst  vor  V.  74  steht.  Der  V.  62  läßt  die 
Schreibung  meines  Fragments  wohl  als  die  richtigere  ansehen.  22  Gelobet  j 
G  größere,  blau  und  rothe  (s.  o.)  Initiale.  24  vnsern  seidi.  27  an]  in. 
28  gehefte. 

(")  =  Z.  G^  Vt.  87—86.     40  Int  alder  von  der  ingende.      41  an] 
ans  in  eorrigirt.    43  er  wolgen,    56  trfe  ß]    58  Da  mite  er  .qjm  st  liinele. 
69  Bewart  vor  allem  tebimele.  (Diete  Yersstellung  ist  eatfobieden  riebtiger, 
da  'der  in  Y.  60  sich  doch  bloß  aaf  %cbimel'  besieben  kann.)      62  gut. 
67  alt  mir  di  echrift  ez  zdget.    68  en]  es.    62  vil]  vns.    70  Daz  herze  an 
hoffenvnge  lebe.     71  Daz  vns  gerne  got  vergebe.    73  Die  Rubrik  nach  diesem 
Vers  fehlt,  s.  o.       74  Anthiocena  (A  Initiale).      75  der  wart.      78  andere. 
79  Daz  ir  waren  r  dem  zil.    80  Aller  zv  etc.    81  Ahte  als  etc.     82  Vnder 
den  was  einer.    83  vod  fehlt.     85  nonus  (über  dem  ersten  n  ein  wagrechter 
Strich)  der  hiez,  die  letzten  zwei  Worte  auf  Rasur.      86  der. 

C)  =  ZGV  Y.  87--126  and  weitere  11  Zeilen.    68.  ts.     90  des. 
91  Nt  tarnte  sich  vf  einen  tae.      92  Dareh  rat  dareb  .beassermga  (nidkta 
vorher).       93  Der  bischofe  sanuivnge  (desgl.)       97  martir  tS  bokaat. 
99  nonum.     102  selde  in  mohte.     III  binnen.     115  worte.     116  weane. 
128  Swas.    .  125  des  (ganz  richtig,  weil  auf  'swas*  bezüglich). 

126  .  Zvr  werlde  me  danne  viL  Der  si  von  hnbescheite  pflao. 

Si  hete  ouch  in  dem  selben  dl     185    Durch  irre  holden  boiac. 
Megedti  vnde  knehte.  8wa  li  ir  minner  sahen. 

Di  wol  nach  irem  rechte. 


130    Waren  geziret  in  der  zit 
Als  die  werlt  dran  i^dit. 


Sefaopm  üb  dl  habeedi  d  tme 
Ir  hoffitrt  di  het  tu  tuc. 


Spalte  d,  Hiebt  bd  Zingede. 
Di  enkonden  niht  geTaben 
Yoa  ime  angesiht  obi  eeCt. 


Sos  idiOBe  d  deh  gedret  bete* 
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140    Do  [D  Initiale]  di  reinen  biscboffe. 
Dort  von  dem  gesamt«  lioue 
Ditz  wib  vor  aich  sahen 
So  hohuerteclicbeu  iaheu. 
Ys  ir  hold'e  reiien. 

145  Yn  tt  niht  tobeisen 

Dnreh  xnebt  d«s  tocnuUn  wolde 
Von  ir  esele  als  si  solde. 
Noch  d,nrcb  di  biscboae  hie. 
leglicb  sin  ougeii  sigen  h'e 

150    Si  en  sahen  ir  niht  me  alsus. 
Aber  der  biscbof  nonnus. 
Lie«  sine  ougea  scbowen. 
.Mit  Tlke  Wik  Awt  vroiran. 
Im  gerirde  et  war  naim. 

156   So  lange  T&li.fi  b»  vtu 

Daz  man  si  nibt  ne  en  sach 
An  bidchof  nonus  vz  do  brach. 
Waz  er  der  gesiebt*)  genoz 
Sin  boubet  neiget  er  in  di  scboz 

169    Von  iamer  wart  er  weinen 
So  lange  vntz  dem  reinen 
Sin  bantwele  miit  tiAhm  nes 
Das  banbet  riebt  er  vf  vn  **)  gesaB 


Der  selige  den  vntvgent  ie  vloch 

166    Mit  sufzene  er  daz  wort  vz  zoch 
Di  bisschoue  er  an  aacb. 
$y  nv  saget  mir  er  sprach.  • 
Hatir  mit  last  iht  war  genvinS. 
Des  wibea  di  bi  vor  ist  ebrinen 

170    Von  Ir  »rbeit  der  si  pflit 
Si  swigen  alle  in  der  sit 
Im  wart  dekein  antwurt  wider 
Daz  houbet  neiget  er  aber  nider. 
Sin  iamerec  weinen  wart  so  groz 

175    Daz  er  di  brvst  zu  tale  begoz. 
Sin  berin  cleit  des  er  pflit***). 
Das  av  nabett  •ime  litw  lae. 
Das  wart  von  aeberen  naa  genve 
Zft  htnt  mit  der  bant  er  sieb  sine 

180    Vii  sprach  aber  als  er  e  sprach. 
Do  ir  ieglich  daz  wip  gesach 
Ob  si  gelüste  iht  der  gesiht. 
Do  si  im  antwurten  niht 
Do  sprach  er  zv  in  werlicb 

185    An  irre  schone  so  hau  ich 
£ntphangen  habe  woHost 


BJiüCHSTÜCK  AUS  RUDOLFS  VON  EMS 
WILHELM  VON  ORLENS. 

Das  naohsteheod  abgedraekte,  der  kais.  (Jniversitäts-  und  Landes- 
bibliothek  gehörende  Bruchstück  einer  Handschrift  des  Wilhelm  von 
Orlens,  besteht  aus  zwei  zusammenhängenden  Pergamentblättern  in 
kl.  Quart,  welche  zuvor  als  Decke  einer  Druckschrift  gedient  hatten. 
Jede  Seite  hat  zwei  Spalten  mit  je  38  Zeilen,  so  daß  das  Bruchstück 
im  Ganzen  304  Vertse,  und  zwar  nach  einer  mir  vorliegenden  Copie 
der  Heidelberger  Handschrift  Nr.  323  die  Verse  1470—1622  und  2199 
bis  2350  umfaßt.  Die  dem  14.  Jahrhunderte  angehörende  Schrift  ist 
Echön  und  deutlich ,  die  Absatzanfänge  sind  außerdem  mit  gemalten 
loitialen  verziert  ^  so  daß  die  zwei  Blütter  jedenfalls  einer  mit  Fleiß 

*)  t  übergeschrieben. 

**)  Kein  Strich  über  dem  n. 

***)  Muß  natürlich  'pflac'  beißen;  der  Schreibfehler  ist  offenbar  durch  Kemi- 

oucenz  an  V.  170  eut«tanden. 
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und  Sorgfalt  hergestellten  Handschrift  angehört  haben.  Inhaltlich  hat 
dieses  Bruchstück  dadurch  besonderes  Interesse,  daß  es  einen  Theil 
der  bekannten  literarhistorischen  Stelle*)  in  sich  begreift,  welche  auch 
bei  Docen,  Mise.  II,  150  ff.  und  Wackernagel,  altd.  LB.»  783  ff.  steht 


8TBA8SBUBG. 

1*[1470]  vnd  si  behielten  vf  iren  eit 
in  rittoarUeher  aicherheit 
die  waren  mit  den  furstcn  dar 
newlich  cbomen  von  der  schar 

Do  der  ellenthafte  degen 
her  Wilhelm  waz  tot  gelegen 
Oelfrit  der  Ibnt  fcechgebom 
eberfte  veiiitUelieii  caeni 
ao  fi  die  in  sMgen  da 
er  hiez  si  gar  verderben  sa. 
▼od  ir  getlechte  dannan  lagen 
den  haraaseb  hie  er  wider 

tragen 

vnd  den  lip  zu  samen  als.e. 
legen  da  wart  vil  Ivten  we 
den  Min  iemeriidier  tot 
hertaealelt  mit  iamer  bot 
Der  edel  forste  riebe 
chlagt  in  iemerliche 
£r  sprafch]  owe  and  iemer  we 
nv  miis  ich  clilagen  ymer  me 
daz  ich  stoltzer  werder  man 
dein  ie  chunde  gewan 
vnd  daz  ich  dich  ie  gesach 
dein  tod  dein  ehlagendes 

geaaeh 
MAs  dm  leHen  ^nemie 
FAgen  klagendez  hertzen  we 
Swa  nr  dein  bebe  wirdicheit 
wort  mit  maeren  fürgeleit 
Owe  dez  siges  der  dich  erkoa 
du  pist  mit  [sige]  sigeloz 
Zu    scbvmphentevr    in  «ige 

komen 

ieb  han  Tnaigeoden  sig  ge- 


Daz  wais  Got  ei  ist  mir  leit 
vf  meiner  seiden  stettikeit 

Getar  ich  daz  wol  sprechen  bie 
daz  mir  geschach  so  leit  nie 
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Des  wil  ich  mich  veraliehten 
Got  vnd  der  weit  richten 
1**  daz  nie  geschach  eo  leit  mir 
AU  ez  geschehen  ist  au  dir 

Der  ellenthafte  wigant 
begoode  bar  vnd  gewant 
vspreeben  vnd  lerren  ab 
so  groe  wns  sein  vngebnb 
Du  in  an  der  stunde 
Getrosten  nieman  cbonde 
Mit  eheineo  saehen 
do  hiez  er  in  vf  maeben 
vnd  schone  baeren 
den  vil  chlagbaem 
hiez  er  zu  herbergen  tragen 
do  iiAb  iemerKobse  oblagen 
▼mb  seineD  tnaeen  lip 
bftben  nu«  vnd  dar  sft  wip 
Mit  iamer  eblegelicben  galm 
de  wart  der  edel  wilbalm 
Als  ez  der  hertzog  gebot 
den  sein  tot  in  solhe  not 
Mit  grozzem  iamer  pracht 
daz  man  nicbtes  gedacht 
wand  seit  er  so  mit  iamer  leben 
er  uAste  leben  vnd  Mb  be- 
geben 

Die  andern  oncb  bi  im  dn 
lagen  tot  die  hart  man  sa 
vnd  wart  an  den  standen 
der  hertzog  ouch  verbunden 
der  von  seinen  wunden  leit 
Mit  vngebeb  der  er  phlag 
vnd  oveh  von  iamer  selbe  leit 
das  er  dikch  vnnersonnen  lag 
vnd  alle  die  seinen  maebtvnlro 
Z&  den  rittern  sprach  er  do 
Ir  berren  ieb  pit  veb  durch 

Got 

getrewlich  ane  allen  spot 


*)  s.  Bartsob  in  Oennania  XXIV,  1  IT. 
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das  ir  4ie  goteeTge  min 

an  disen  dingen  ruchent  sin 
wie  ditz  allez  si  geschehe 
als  ir  selb  habt  gesehen 
vnd  pittent  dort  die  herren  gar 
vnd  alle  der  frantzoyser  schar 
dax  ai  sieb  dez  lazzen  getzemen 
das  li  mem  geriebt  aemen 
dai  ieli  ane  alle  Torebt  wil 
bieten  m  vnd  alle  ail 
das  micb  vwen  benren  tot 
hat  in  die  grone  not 
Bracht  die  ich  ie  me  gewau 
do  schieden  si  mit  iamer  dan 
Gen  dem  her  si  wider  ritten 
mit  sorglichen  zwiaeU  sitten 
was  der  ftaatsojeer  aebar 
ai  epraebeat  alle  beiren  war 
Jbt  ber  wübebn  av  ebomen 
bat  das  ymant  bia  Temomea 
Owe  hat  daa  iemaat  gesehen 
ob  im  icht  arges  sei  geschehen 
vnd  wie  ez  sei  ergangen 
ach  herre  ist  er  gevangen 
Oder  wie  stat  ez  vmb  in 
do  nahenten  pald  sä  in  hin 
die  dir  maer  seiden  sagen 
wie  der  herre  was  enli^§;en 
Die  riefen  lante  owe  owe 
ehlagendea  leides  ymer  me 
des  vns  w  an  diser  vrist 
geschehen  an  vnserm  herren  ist 

Do  rieffen  si  alle  gelich 
ach  herregot  der  rieh 
was  ist  im  er  ist  erslagen 
do  si  tfta  leit  begonden  sagen 
Sidi  b&b  ein  yemerUeher  schal 
von  den  ritteim  Tberal 
Ir  bar  si  gar  vs  brahen 
ir  hertzenleit  si  rahen 
2^  An  bar  vnde  an  gewande 
die  trarigen  wigande 
Die  hende  sere  wunden 
do  giengen  an  den  standen 
Die  benren  do  fü  drate 
sft  dnem  sondern  rate 


wie  si  gebaren  solden 

vnd  wie  ei  rechen  wolden 
an  Gotfriden  dem  wistt  man 
ob  81  in  wolden  riteri  an 
zu  räche  nach  ir  leide 
do  sprachen  iene  peide 
Die  mit  im  iagten  dar 
ndnbenrener  istvnsehuldig  gar 
Sijseiten  gar  wie  es  was  chomen 
als  ir  e  selb  habt  ▼emom«i 
Do  wart  die  chlag  newe 
mit  chlegelieher  rewe 
die  genangen  hiez  man  sa 
die  geuangen  waren  da 
Behalten  vnd  füren  dao 
herren  vnd  darzu  die  vesten  man 
Die  da  tot  lagen 
worden  von  ir  magen 
Oefftret  ab  man  solde 
do  man  si  legen  wt^e 
die  zeit  vnd  seid  vil  mangen  tag 
waz  vil  trarichliehe  chlag 
In  alle  den  nehsten  landen 
nach  den  Wiganden 
die  da  gelegen  waren  tot 
vil  liedbter  ougen  worden  rot 
vnd  trniig  manig  edel  lip 
betcdbet  manig  sehonee  wip 
von  der  iemeriieben  chlag 
nv  was  an  dem  selben  tag 
do  her  wilhelm  erstarb 
[1622]  der  mangen  hohen  pris  erwarb 


8*[8199]Der ')k^er  friderich  verdarp 
▼nd  lebende  hohes  lob  erwarp 
bettent  ir  ebnnt  gewannen 
des  von  vfiaebmnnen 
So  warveh  aber  baz  geschehen 
denn  an  mir  des  muz  ich  iehen 
Ir  werent  ouch  baz  volkomea 
bette  sich  ewer  angenomen 
ber  fleck  der  gut  Chunrat 
do  erflosen  ^)  getat 
vnd  blaatsehenfldrs  berichte 
Oneb  waer  ewer  getiebte 

erflozenj 


*)  #.  Docen,  Mite.  2,  152,  Ver*  2  v.  «.;  Wackem.  786,  27. 
MM  er  Floreo. 
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Ohorn en  in  pwwr  tehowe 

mit  dem  von  Ltnowe 
Der  Ekinos  tnanhcit 
hat  «leticht  vnd  geaeit 
Dez  ist  der  waller 
oucb  bat  vcb  der  ttrikcher 
pax  denn  idi  gtUebtet 
wolt  er  4ioh  ban  gerichtet 
Ab  dameln  von  pl^ental*) 
die  werden  r Itter  Tbenl 
Die  bei  artuses  iaren 
in  seinem  hoff  waren 
für  die  werdcstcii  crchant 
die  hat  vns  weislich  genant 
Ein  Gotfrit  von  hohen  loch 
der  ebondn  micb  bnn  gemsebt 

bocb 

Ob  er  "feb  geert  weke  bnn 

eo  wol  so  iener  dort  getan 
Oach  biet  vcb  mit  wisbeit 
berAlbrecbt  paz  denn  ich  freseit 
von  ketnenat  der  wise  man 
der  meisterlichen  tichtcn  kan 
an  dtiu  soitet  ir  sin  cbomen 
oder  ^b  se  mditir  bnn  ge* 

nomen 

Ander  wise  Le^He 

die  Tch  1(1  weiser  devte 
$^  künden  bas  denn  ich  gesagen 
do  was  ich  do  bei  den  tagen 
In  welsch  verborgen  vntzen  nv 
an  disc  selbe  zeit  daz  du 
Mich  begondest  tichten 
wan  liezest  ^eb  do  nebten 
den  weisen  tamb^mere 
der  wol  g&te  niere 
B&  mewterecbaft  tiebten  eban 
der  hat  artuz  einen  man 
von  Chriechen  newliche 
geaant  in  sine  riebe  j 
Mit  80  guter  spruche  chraft 
daz  ich  mich  der  meisterscbaft 
Tnd  der  hohen  Weisheit*) 
die  er  an  eliea*)  bat  gdeit 


sieht  geliehen  wil  noch  sol 
geaebiebt  Veb  von  nur  niebt  ao 

wol 

So  enen  von  im  ist  geschehen 
des  sol  man  mich  vnschuldig 

sehen 

Sieb  da  baa  ieb  niobt  an 
awia  meiateriicb  er  tiebten  kan 
Salt  dn  üab  mm  baat  ange- 

nomea 

ynd  ich  nv  pin  an  dich  cb[o]men 
So  volfur  oach  da  m[icb] 
ez  ist  gar  vnschemclich 
ob  in  gutem  mut  ein  man 
tut  so  er  peste  kan 
Ht  tat  leb  ob  leb  wosio 
ob  mir  meiattr  besee 
▼oa  Straabnrg  der  Sebreibere 
wolte  diso  mero 
prizen  ob  ei  woreii  g&t 
ia  er  bi  namen  er  tiit 
Er  hat  bescheidenheit  so  vil 
swa  er  geliebte  pezzern  wil 
das  er  ze  rechte  peszeru  sol 
do  dkumk  am  ^betboren  wol 
4*  «aane  «r  ist  beaunmge  bolt 
in  wil  moiii  ftevat  vaaolt 
▼nd  ander  morkere 
die  wol  g4lo  more 
kdonen  BMfken  tichten  sa- 

g[en]  «) 

min  vnknnst  an  vcb  vertr[ajgen 
So  wil  ich  mich  arbeiten 
md  ewor  maer  bereiten 
▼f  ir  genado  la  dn  dai 
▼nd  bring  nAth  aber  fiirbaa 
Ea  waer  tos  beiden  mIsaeCaD 
woldett  du  mieb  alio  lan 

Frowe  anentevr  so  wil  ich 
mit  vcb  arbeiten  crern  mich 
daz  ir  mit  gutlichen  sitten 
gemchent  sein  vrown  bitten 
das  si  duroh  weibes  güte 
im  b^be  Min  geaaAte 


*)  pl^rental]  d.  i.  Blumental.         *)  Dieser  Vera  fehlt  bei  Docm,  MüeeUmnem 
A  154,         *)  «.  datObtt  Ätm,  3,         ')  [en]  venukehL 
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den  er  mit  stetem  m&l 
mit  leib  Tnd  oneh  mit  gfit 
«U  fm<eai  dienea  sdne  nl 
durch  die  ich  vch  dichten  wil 
vod  manent  si  der  wirdikeit 
di  Got  hat  an  si  geleit 
Also  [lobe]lichen 
daz  si  in  frevdenrichen 
vnd  daz  si  seiner  stete 
durdi  irre  tngent  rete 
se  gAt  an  im  gedenice 
das  iat  der  liebe  S«li«iike 
der  hooligemAt  Chünrat 
von  Winterstetten  der  mich  hat 
gebetten  durch  den  willen  sin 
daz  ich  durch  in  die  sinne  min 
arbeite  vnd  oiich  tichte 
in  rechte  rrmen  richte  ^) 
das  wil  ich  gern  t&n  .  durch  Iii 
wand  adn  gemA^  vnd  «ein  lin 
4^  Tnd  aller  aeiner  tngent  rat 
gar  nach  der  weld  prize  atat 
da  TOD  danket  er  mich  wert 
daz  er  bat  an  mich  begert 
daz  ich  daz  gern  durch  in  tix 
die  rede  lazzen  griffen  zu 
der  rechten  aueutevre  hie 
wie  ez  dem  cbleines  kind  ergie 

Do  der  degen  weit  erkant 
her  Wilhelm  der  wigant 


mit  gnNner  dilag  wart  be- 
graben 

sein  kiat   den  hechgebcni 

knaben 

der  kunig  hat  an  sich  genomen 
vnd  waz  heim  czu  huse  chomen 
Do  er  mit  huse  do  wolde  wesen 
UV  began  euch  Gotfrit  genesen 
seiner  grozzen  wunden 
ynd  was  in  knraen  standen 
das  im  nicht  vil  argez  war 
ypd  hat  seinen  poten  dar 
•  an  firanchrich  in  das  laat- 
an  den  riehen  knnig  gesant 
Die  funden  in  da  cze  pari« 
ein  vil  ®)  werder  herre  wis 
von  L5fen  Graf  Lambert 
der  was  ze  poten  dar  gegert 
der  waa  von  alter  grise 
vnd  was  mit  grozzem  prise 
chomen  in  das  alter  tin 
dez  sun  waz  Graf  Lembikin 
der  in  dem  strit  gevangen  was 
als  ich  Vch  da  oben  laz 

Schiere  wart  von  warheit 
dem  künig  philippe  geseit 
daz  sein  ueve  von  Brabant 
im  hat  poten  dar  gesant 
dnreh  was  das  waa  im  vnknnt 
do  beigonde  in  so  se  stmit 


')  So  toeit  bei  Doem» 


•)  Hm.  wü. 
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Ahelibec.  Das  im  Mittelfränkischen  häufig  vorkommende  Wort 
t^fUvich  =  todt  hätte  wie  andere  mittelfränkische  Wörter  einen  Platz 
im  mhd.  Wörterbuphe  verdient.  In  den  Urkunden,  die  bei  Lacomblet, 
ürkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins  abgedruckt  sind, 
findet  sich  afflvuich:  IV,  Nr.  28,  a.  1404;  III,  Nr.  247,  a.  1330;  af Irnich: 
m,  Nr.  120,  a.  1312  (afIMih  werdw  =  sterben);  IV,  Nr.  55,  a.  1410; 
IV,  Nr.  11,  a.  1402  und  so  oft;  affi^eki  IV,  1^.  24,  a.  1404;  IV,  Nr.  26, 
a.  1404;  afiyuteh:  III,  Nr.  278,  a.  1984;  o^W^:  IV,  Nr.  398,  a.  1473; 
ifiiuig:  III,  Nr.  167,  a.  1818i  Ist  otig  dat  dear  wmre,  die  tarn  ge' 
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tworinniB  tmi»  mfntr  cfUrn^  vnxi  s  stirbt;  afliimgk  III,  Nr.  290,  a.  1827. 
Anoh  in  oMerfrliikMehen  Urkandeii  bei  LftWMnblet  tt«ht  uffiimek^ 
so  IV,  Nr.  16^  a.  1402;  IV,  Nr.  H  ^  Im  Karlmeine«»  der  ent- 
Bchieden  mittelfrftnkisehen  Laatitand  hat,  findet  sieh  nnser  Wort  eben- 
falls, Karlm.  6,  9: 

Off  Karll  jr  janckherre 
Afflioitfi  worde  (=  tHfarbe). 

Bartsch,  l)ber  Karlmeinet  (Nürnberg  1861)  hat  demgemäß  im  Wörter- 
buche, das  er  seiner  Abhandlung  angefügt  hat,  aftivit,  „ablebend,  todt^ 
angesetzt,  wobei  er  die  oben  angeführte  Stelle  citirt.  Es  unterliegt 
aber  keinem  Zweifel,  daß  affliuyth  vom  Schreiber  der  Hs.  A  des  Karl- 
meinet  yersehrieben  worden  ist  für  affUuych^  wie  auch  die  Schreiber 
sonst  bisweilen  t  fike  e  schreiben.  So  steht  in  der  Iwein-Hs.  A  1571: 
io  üi  $ht  von  «mau*  Mootftsr  (s=  iwaeher)  oH;  575:  st  üt  breit  ho  und 
aUo  diht  (ss  cbeAs  BDaed,  dte  Laehmann),  wo  JU  filr  t&  geschrieben 
irt  (vgl.  49  üh  filr  ihi;  708  varikUk};  Pars.  86,  84  hat  G  ddehB 
=  deccke  nnd  naeh  Pars.  85,  20  findet  sich  in  G  .fast  imm«^  däche 
s  dieche, 

äsangen.  Zu  dem  häufig  vorkommenden  stm.  dsanc  findet  sich 
ein  Verb  dsaiKjen  in  einer  Würzburger  Urkunde  vom  J.  (MB. 
XLII,  p.  40):  wttz  man  dem  tu  sal^  der  den  waU  cuanget» 

bedanß*  Lexer  I,  139  hat  hedane  =  Gedanke  einmal  aus  Karl- 
meittet  328,  33  in  Übereinstimmnng  mit  Bartsch,  Ober  Karlmeinet, 
wo  es  S.  267  hei6t:  hedane,  Gedanke  (m  deism  bedanke  828,  38)  „kamt 
ftr  gedanke  Terschrieben  sein**.  —  Ich  finde  hedane  aneh  bei  Kaisers- 
perg,  Hollisch  Löwe  (1514),  Bl.  14*:  leh  eprieh  ....  dm  eom  eluxm 
t^fiM  in  einem  juet,  unbedacht  in  eehndler  hewegung,  en  ffcHkumen  he- 
dancky  aus  welcher  Stelle  hervorgeht,  daß  hedanc  nicht  ^Gedanke* 
bedeutet,  sondern  Substantiv  zu  'bedenken*  ist  mit  der  Bedeutung: 
'Besinnung,  Überlegung*.  Auch  bei  Keisersperg,  das  irrig  Schafe 
(1514),  Bl.  14'  steht  bedanck,  m.  =  Überlegung,  Nachdenken.  Diese 
Bedeutung  hat  es  auch  Karlm.  328,  33,  wo  der  Zusammenhang  fol- 
gender ist  Nachdem  Constantin  die  Kunde  von  der  Vertreibung  des 
Patriarchen  von  Jerusalem  durch  die  Heiden  erhalten  hatte, 

(27)    wart  h^  soinieh  lad  gram 
Ind  bednMMt  harda  lere. 

Constantin  der  keysere 

Was  in  groesaem  bedrage 

(Dyt  18  waer  sunder  sage) 

So  wat  hejr  her  umb  moohte  doen. 
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Leser  I,  238  i.  y.  heirac  erklftrt:  Cbfiatatt»  vm  in  gr^gem  hedrage, 
K.  war  in  großer  *Sorge'.  loh  mttclite  häme  sieht  duroh  Soife  er- 
kUbneo,  tondeni  wie  hetrakt  mit  'Überlegung,  Erwägung',  was  zur  Er* 
kliruDg  unserer  Stelle  passender  ist.  Der  Bedeutung  naoh  ist  unser 

betrae  s»  hein^f  wie  üelrac  =  üztrakt  (Austrag,  Schlichtung)  und 

vertrac  =  vertraht  (Vertrag).    Es  wäre  also  unsere  Stelle  etwa  so  zu 

übersetzen :  Kaiser  Constantin  überlegte  ei&ig,  was  er  in  diesem  Falle 

thuu  könnte.  Nun  fährt  der  Dichter  fort: 

(88)    In  desem  bedancke  begonde  hey  so  roen  (ruhen) 
lad  wart  »laeffeu  aer. 

Während  er  so  überlegte,  schlief  er  ein.  Im  Tranme,  heißt  es  weiter, 
erschien  dem  Kaiser  ein  Jüngling,  der  ihn  des  weiteren  Naohdenkens 
überhob  und  ihm  den  Rath  ertheilte,  Karl  den  Großen  gegen  die 
Heiden  um  Hilfe  au  bitten«  Man  wird  demnach  auch  Karlm.  328,  33 
hedantik  mit  *Überlegnng»  Nachdenken*  erklären  mttssen. 

beMsigen»  Neben  vlSs^sa  (Lezer  11]^  409)  kommt  auch  das  jetst 
llbliehe  tieh  ImUtigen  sehen  im  15.  Jahrb.  Tor:  Ood.  dipL  Sax.  reg. 
II,  3,  Nr.  1140,  a^  1471  und  woUm  um  beoleysigm  do  mit  tolch  irihum 
csBtt  gutem  ende  hroekb  mochU  toerdm. 

hehülfe.  Beholf  (Hs.  beholfen)  Adj.,  heholfm,  'hehülfec  Adj.  und 
hehulfelich  Adj.  führt  Lexer  auf  (I,  156;  III,  52.  53).  Ein  Subst.  be- 
hülfe  findet  sich  bei  Lacomblet  IV,  Nr.  447',  a.  1489:  denseluen  uyss- 
lendigeii  kouffluden  in  geynreleye  wysse  hehulfe  inne  doen  sullen,  [ao)  unsa 
an  dem  neutven  zolle  hynderlich  ist.  (Mittelfränkisch.)  Ein  Adv.  behulfen" 
lieis  steht  MB.  XLII,  p.  407,  a.  1365  fruntiiche  und  behulfenliehe  anr 
gegehen  und  bedacht  habtn\  ib.  XLI,  p.  424,  a.  1350  daz  die  selben  tey- 
dinge  alle  uns  und  unserm  vorgmcmim  eUft  erÜek  mädieh  und  behoben' 
UA  «tn  gehemdeU  und  geeckehetL 

butmtimmgt»  Zu  heOmtigmg«^  hetMnlkie,  heiUetunge  (Bestätigung), 
die  Lexer  I,  225  anfahrt,  gesellen  sieh  noeh  htekeiemmge  {leetedeimnge, 
Baur,  Hess.  Urkunden  II,  Nr.  866^  a.  1321)  und  beetmteunge  (betteteung^ 
Cod.  dipL  Lue.  sup.  I,  Nr.  1&9,  a.  1319). 

Maiiure  findet  sieh  bei  Lexer  nieht,  wohl  aber  ein  Adv.  &iiltiiri- 
Uehe,  mit  Hilfe,  untersttttst  (?).  Ich  finde  hietiuire  in  zwei  md.  (gellen, 
freilich  mit  ganz  anderer  Bedeutung.  Henneberg.  Urkundenbuch  IV, 
Nr.  109,  a.  1400  ouch  bin  ich  vorgnanter  Otte  der  briefe  biestüre  (=  ver- 
lustig) worden  under  der  orkunde  ....  Daz  erste  daz  ich  oder  Hans  von 
Ryna  die  wider  funden  ....  so  toolden  loir  sie  unserme  herrin  vorgenant 
uf  stunt  ledig  widir  gebin  und  antworten.  Bachmann,  Urkunden  und 
Actenstücke  zur  österr.  Geschichte  im  Zeitalter  Kaiser  Friedrichs  III, 
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Nr.  28,  a.  1447  (aus  dam  Avehive  sa  Weimar):  ...  kmbtn  sü  (die 
Rottmelater)  .  • .  tau  dadur^  gtärvmgtn  ....  iloa  wir  yn  cdda  gro$  gdt 
imd  gddei  tomri  gebm  mütteriy  dm  wir  yn  nadk  hde  dar  nhaUouMo^ 
nieHu  ffinM^  voairetL  Tkmmmtk  titä  BtUek»  Wi  yrm  ntttn  kindtr  mek 

heim  geczogen  an  unser  icissen  und  willen,  vnd  hcAin  pnserm  obermar- 
schalga  ein  ncarcz  pferd  genommen  nn<l  mit  sich  icegk  gefurd,  des  alles 
vns  ahir  vnft^rs  cztigs  merglich  biestuer ,  irre  vnd  hindersam  gemacitt  hat 
vns  zu  grossem  schaden  (v<;l.  auch  nd.  bistei\  vorirrt,  darbend). 

bliem.  Diese  jetzt  last  ausschließlich  gebrauchte  Form  des  Ad- 
jectivs  findet  eich  bei  Lexer  nicht.  Außer  dem  unsicheren  bliemn  ver- 
zeichnet er  nur  blijhi  (blien).  Weigand  gibt  an,  daß  Alberus  in  den 
Fabeln  (1550)  noch  ^bleien^^  aber  im  Dictionarium  (1540)  „bleiem^ 
branohe.  In  den  eben  angeführten  Urkvnden  und  Aetenatllcken  lur 
Qesdiiohto  Kaiser  Friedrieba  III  (brtf  .  von  Baehmanu),  Nr.  13  findet 
eich  hiSem  scbon  Im  15.  Jabrb.  einmal:  dU  ttibe  kink$f  du  tw  joren 
das  guldyntiB  5tteftte«  (^resUu)  gmuud  ««At'  md  «temf  ....  ako  grotUeh 
nedir  homen  istt  da$  iemmt  nkht  wel  bleyern  genant  mag  mvim  (a.  1446). 

▼on  Lexer  als  stf.  Tersmehnet,  ftodel  sieh  in  den 
Mystikern  (hrsg.  von  Pfeiffer)  öfters  als  stn.  I,  17,  24:  den  ta^  iret 
euphengniss(is\  17,  28  daz  enphengnisse-^  17,  30  daz  dritte  enphengni88e\ 
19,  14  an  deme  enphengnisse  d^  erbesunde^  u.  ö. 

ent/ialter,  stm.  entheldery  salvatcr  (Lexer  III,  Nachtr.  145).  Ent- 
helder  steht  Myst.  1,  27,  19.  21.  Die  Bedeutung  mhator  scheint  mir 
aber  nicht  richtig  zu  sein,  obgleich  auch  Pfeiffer  sie  in  den  Anmer-  j 
kungen  zum  1.  Bande  der  Mystiker  gibt.  Die  in  Frage  kommende 
Stelle  steht  in  einer  Weihnachtspredigt  Hermans  von  Fritslar:  Textut: 
^biA  daz  üz  get  sine  yereehtikeit  als$  etn  sMu^  und  «tn  mthdder  sr^ 
phenget  werde  alee  ein  2annpe."  Di  yereehüheii  iei  Ha  weri  und  «In  werg^ 
und  da»  her  uns  nü  läee  verterben^  wan  her  tau  gesehenen  hat  ^Sin  ent- 
helder"  da»  meinet  daa  $wige  wort,  dm  wümtaxU  was  KrieU  Ivp  und 
e&e,  Aua  den  Worten  „^in  enthelder  meinet  im  Gegensata  an  j^äi 
gereehUkeU  iet"  gebt  bervor,  daß  der  Verfasser  einen  Verlieh  madmi 
willy  wie  auch  in  den  onmittelbar  folgenden  Sätzen:  Di  lampe  meinet 
di  menscheit  (=  menschliche  Natur  Christi;  vgl.  Myst.  I,  29,  22,  wo  die 
„Gottheit"  Christi  verglichen  wird  mit  der  Nacht,  die  „Menschheit** 
mit  dem  Ta^e).    Daz  facht  meinet  di  Sftle  Kristi.    Daz  oley  meinet  dt 
gndde  etc.    So   wenig  wir  nun  ins  Wörterbuch  setzen  dürfen  olei 
=  Gnade,   oder  tächt  =  Seele  Christi,   oder  lampe  =  menschliche 
Katar,  ebensowenig  dürfen  wir  setaen  enthaider  :s=  da»  Sioige  tottrt 
«s  aa2oa<or. 
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etdmen.  Unter  diesem  Worte  fllhrt  Lezer  den  Ausdruck  da» 
»umi  eftZsnen  «ns  E«r]m.  32, 19;  203, 68  ;  204,  24  und  erklttrt  «rdenen 
mit  nhemnsnehen*',  wihrend  es  an  allen  diesen  Stellen  „erheben** 
(sum  Sehlage)  heißt  Die  erste  Stelle  (Karlm.  92,  13)  fällt  in  die 
SchUdernng  des  Kampfes  zwischen  König  Bremnnt  nnd  Karl,  die 
90,  55  beginnt.  Schon  91,  22—25  wird  gesagt,  daß  beide  die  Schwerter 
herausziehen : 

Sunder  eynich  lanck  beyden 
Zocl)  hej  (Karl)  syn  swert  us  der  scheiden 
Bremunt  der  konynck  dede  also 
Durendarde  hey  balde  zo. 

Im  Schwertkampf  verlaason  endlich  Bremunt  die  Kräfte,  weil  er  eine 
Speerwunde  in  der  Brust  ti*ug,  und  um  einen  letzten  Streich  gegen 
Karl  zu  fahren,  holt  er  mit  dem  Schwerte  aas: 

92, 18   Von  sotoe  adeaede  hey  do  haide 
Syn  gude  swert  Darendarde, 
Dat  warp  hei  do  haestliche 

Na  Karll  van  Vranckrich, 

Want  hey  en  neit  gelangen  enkuude. 

Ähnlich  ist  es  Karlm.  203,  68  und  204,  24,  welche  Stellen  der  Schil- 
dening  der  Kämpfe  swischen  Orias  einerseits  und  Godin  nnd  Karl 
andererseits  entnommen  sind,  die  200,  60  anfibugt.  Schon  nach  201,  27 
hat  Orias  das  Schwert  in  der  Hand»  nach  202,  58  anch  Karl  {vf^ 
auch  203,  25  und  204,  25).  Nun  heißt  es  yon  Orias: 

203,  68    Mit  macht  erdende  er  syn  swert 

lad  gaff  dem  konynge  eynen  dach, 
Dat  eme  so  hnndert  Stacken  brach 
Der  budiele  Tsn  don  tehilde. 

und  Ton  Karl: 

204,  24    Des  gewan  Karlle  groessen  nyt 

Up  Orias  do  harde 

Ind  erdeasde  do  Darendarde. 

Hierher  geliören  auch  276,  13:  Eohart  „erdeynde  dat  swert^y  das  er 
schon  früher  gezogen  hatte  (272,  57)  \  desgl.  84,  11— *15; 

Hey  zoch  Durendarde  dat  gude  swert 
Ind  keirte  sich  zo  dem  schencken  wert. 
Der  schenckc  Dederich  dede  also. 
Syn  awert  endente  (so)  hey  up  ho. 

gebürde.  Neben  gebiir  kommt  auch  gebürde  vor:  Erf.  fzo.  317,  XII 
die  freien  giitter  der  gMrde  (Gebühren)  halben  neher  keußm\  ib.  322^  22 
»o  die  gebiirden  davaa  geben  teerdeR. 
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gemirch.  In  sfidfränktschen  Urkunden  erscheint  dieses  Wort  nieht 
selten:  Baur,  Hess.  Urk.  I,  Nr.  725,  a.  1395  (zweimal  von  Feldern, 
einmal  von  einer  Wiese):  . . .  iU)er  den  wor/nßer  weg  gefuvch  den  herren 
von  Schoiiatve  ....  da  Seibis  gefurch  off  eyn  .nte  dem  Bischoff  von  Mtntze 
off  die  andere  sj/fc  dsm  pastoi'e  zu  Wattinheirn]  ....  I  manamaU  wiesen 
gefurch  Junghei'  Dyvolffe  von  Abenheim.  (Für  gefurch  steht  in  anderen 
Urkunden  angrenzend f  ne^en,  die  wendent,  zwischen).  Baur,  Hess, 
ürk.  I,  Nr.  721,  a.  1394  (Mainser  Urk.)  gefurch  den  dumherren  und 
Jonchei'  Hfrfin'g  von  Wolf skdn  (ist  ein  Feld);  ib.  HI,  Nr.  1302,  a.  1358 
geforh*  Daneben  die  Formen  gefur,  gefor:  ib.  lU,  Nr.  987,  a.  1330 
die  ander  wiee  hejfeet  hmder  deme  fdtewege  gefore  her  Johanne  dem 
Cumerere;  ib.  III,  Nr.  1067,  a.  1386  gefur;  ib.  I,  Nr.  733,  a.  1394 
gefor  Gefffirieh  wm  Naekeim;  3  morgen  gefor  her  Cmrad  von  Franken- 
etein;  das  Bunekemer  feit  geforeh  her  Conrat  wm  Frankentiiein  (Oppen- 
heimer Urk.).  Vielleieht  nicht  hierher  gehörig:  ib.  I,  Nr.  1024,  a.  1333 
I  juger  vinee  zu  gemerke  gefohret  den  von  s.  AnUmien.  —  Gefurch  wird 
demnach  *augrenzeud,   benachbart'  bedeuten  (^vgl.  mhd.  rurchgenOze). 

gegate  swm.  Einen  starken  Acc.  Sing,  von  diesem  Worte  finden 
wir  Myst.  I,  162,  7:  dd  vant  man  di  jiincfrowe  in  irme  gebete  und  in 
enehUgeme  betrupnüee  aiee  em  turtelMe  di  iren  gegat  verloren  hät. 

gercBte  in  der  Bedentung  'Hantrath,  Geräthschafit^  findet  sich 
nicht  bloß  in  md.  nnd  frttnkisohen  Quellen,  sondern  anch  in  ober- 
deutschen, ZG  z.  B.  bei  Sleinmar  (Bartsch,  Liederdichter  76,  118). 

gif  legen.  Lexer  hat  vergif legen.  Das  einfache  Wort  Hude  ich  in 
Baur,  H.  U.  III,  Nr.  1168,  a.  1344:  dss  fragete  er  uns  uff  unsern  eyt, 
oh  er  die  gvlde  yt  mochte  giftigen  und  geben  wem  er  wolde^  ib.  ob  er 
daz  gut  giftigen  und  geben  ntodUe;  ib.  giftigen  und  giften» 

gktrren,  Leser  hat  verglarren  nnd  glarrouge»  Da  glarren  selten 
▼orsnkommen  scheint,  will  ich  eine  Stelle  aus  Keisersperg  anfahren: 
Emeis  (Getmckt  su  Strassbnrg  yon  Johannes  Grienninger  1517)  Bl.  75' 
glarren,  nmherstieren  (yon  Harem). 

grcBvelich  fehlt  bei  Lexer.  Weigand  sagt:  'Das  Adj.  «gräflich  er- 
scheint erst  nhd.;  1662  bei  Stoer  das  Adv.  f^räffelich.^  Im  Anfange 
des  14.  Jahrh.  ündet  sich  das  Adj.  in  einer  Urkunde  in  Lacomblets 
Urkundenbuch  HI,  Nr.  163,  a.  1317  ayn  griefUche  hertchaf  (der  Aus- 
steller der  Urkunde  ist  der  Kölner  Erzbischof)  und  in  Baur,  H.  U. 
I,  Nr.  479,  a.  1315  iz  si  an  noitbeide  (notbete)  oder  an  grevelichem 
dienste  (=  die  einem  Grafen  au  leistenden  Dienste);  ib.  aber  de  Lant" 
eidelin  suUen  uns  grevelich  deniet  dum,  von  toeuzere. 
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grüdelee,  grüdeleht  bei  Lexer  oline  Erklärung  aus  Kaisersperg 
tract.  29,  24.  Audi  in  Eeisersperg,  das  irrig  Schafe  (1514)  Bl.  14" 
findet  sich:  ungeriltotge,  gridlechte  menschen  (MeiiBcheili  die  ein  enge  con- 
teientz  haben,  die  sieh  einlsUdea  Todsttnden  begangen  zu  haben) ;  ib.  IG** 
gridUekiB  mensckm  ss  engkeriige,  Sngstlidiie  M.;  daneben  ersoheint 
gründig  und  sngkich  ein  Subet.  ffrüdeUcheUz  ib.  17^  und  darmnh  wl- 
Uehm  gründigen  mmu^en  ist  gar  fiüfe»  dea  de  mü  rate  irer  ehern  .... 
kandei»  wider  ire  eempd  md  grüdeliekeit^  auff  das  eie  etUo  gewonent  sieh 
nU  zu  föreMen. 

heiideliugen  bei  Lexer  einmal  aus  den  deutschen  Reichs  tags  acten 
(von  1376 — 87).  Im  Anfange  d(3s  14.  Jahrh.  erscheint  es  in  Lacomblets 
Urkundenbuch  III,  Nr.  48,  a.  1306  (Köln) :  so  sal  hie  ieme  hendelingen 
ze  helpe  ktimen;  ib.  Nr.  120.  a  1312  (Köln):  90  sulen  wir  in  ze  he^^ 
$elue  hendeUngen  binnen  Kolm  kmun       nwyn  ridderm. 

Iwrehdare  steht  Mjst.  1,  55,  28:  due  lute  eint  nawe  herehere  in 
sieh  eeJher  was  got  »n  si  spreche. 

tnliger^  der  das  Einlager  hält,  fehlt  bei  Lexer.  Es  findet  sich  im 

Heuneberg.  ürkundeubuche  IV,  Nr.  73,  a.  1393:  Wer  es  ouch  saehe^ 
das  7nan  nicht  halden  wolde  in  dei'  drier  stete  einen  die  vorgenanten  yn- 
liger  oder  leistei\  wo  sie  danne  von  in  hin  geioist  wurden  ....  da  sidden 
sie  inriten\  ib.  inneliger  odir  hnrgen\  i/mieliger  unde  bürgen  (so  öfter). 
Hierher  wird  auch  gehören  ib.  IV^  Nr.  182^  a.  1410  als  ynneligets 
recht  ist, 

kraeei,  nicht  bei  Lezer.  Hildebrand  im  DWB.  hat  es  aus  Kaisers- 
perg.  Schon  in  dem  alemannischen  Blichlein  Yon  gnter  Speise^  das 
ans  dem  Anfange  des  15.  Jahrh.  stammt  und  von  Birlinger  in  den 
Berichten  der  kan.  bair.  Akad.  der  Wiss.  (1865,  Bd.  U)  ▼erdffentlioht 
▼orden  ist^  steht  kroseayer  (S.  198):  Zu  brossayer  eehkteh  ayer  uff 
euo  dem  grossen  spitz  und  kröpf  die  gar  wol,  tuo  pf^ffer  und  saffran 
dazuo  etc. 

leibelin  stm.  Das  einfache  Wort  erscheint  bei  Bachmann,  Urk. 
und  Actenstücke  zur  österr.  Gesch.  im  Zeitalter  Friedrichs  ül.  etc. 
Urk«  Kr.  20,  a.  1447  zwey  kibeUn  brota. 

preuHk,  Im  Anfange  des  16.  Jahrh.  begegnet  mehrfach  eine 
Kebenform  praük,  z.  B.  Zinmser.  Chron.  1,  151,  6;  197,  38;  auch 
pratieieren:  1,  145,  9;  883,  32  u.  ö,;  Mathesins,  Luther  (1576)  steht 
fraiiken  (22^)  neben  pradiken  (27').  Von  Melanchthons  Sehriftchen: 
«Ton  anriohtung  der  Latinischen  SchueP  hat  der  Augsburger  Druck 
von  1543  Pratiken^  der  Wittenberger  aus  demselben  Jahru  Practicken. 
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Israel  hat  in  lemer  Ausgabe  das  Praticken  des  Angsbiuger  Drackes 

in  Practieken  „verbessert'^.  Gewiß  mit  Unrecht 

flMkin  findet  sich  iweimal  in  Marbachs  Chronik  Ton  Schöneck 
i.  V.  (1791).  Für  beide  Stellen  pailt  die  Bedeutung  *palten«re'  nicbt: 
Bd.  I,  S.  24,  a.  1352  oueft  «o&a  cXU  mmm  fHadtehm  leanäMOMtM  tmd 
andere  UnOe,  m  weUhm  touen  ne  Myiufo,  die  neh  w  der  Hat  uxmnng 
9iehm  e»  aUen  getehonm  mMuhm  aiÄeUm  wnd  pfkrdm  vm^nmdm  seyn  ; 
Bd.  I,  S.  22,  a.  1370  verhieten  wir  (Kaiser  Kail  IV)  dkn  flbnitem,  land- 
herren  hladicken  hurggrafm  ambtleuten  richtem  hurgermeisiem  echöppw 
riUen  und  gemeinden  etc. 

quadrAc.  Lexer  ftlhrt  (II,  314)  eine  Stelle  ans  Mone's  Anzeiger 
an,  in  den  Nachträgen  aber  bemerkt  er  dazu:  „der  Reim  fordert 
quadreinen^ .  Das  Gesciioß  scheint  aber  doch  quadrel  geheißen  zu 
haben,  wenigstens  wird  es  so  genannt  in  der  Historie  von  sont  Beinolt 
(15.  Jahrb.)  in  Zacher's  Ztscbr.  V,  286:  Malagts  wart  geschossen  nUt 
eme  quadrele  (m.  oder  n.?)  dureh  eine  Imretf  ako  dal  hei  neder  veä  van 
deme  peerde. 

^ual,  (^nell.  Aneb  bei  Diefenbaeh  Vocab.  von  1470  eeaUibra  ein 
waeeer  qual,  eeaiere  guaUen.  Das  Maso*  bietet  Mathesius,  Lother  (Vor^ 
rede):  der  leidige  Sathan  hnt  dieen  Brmmengual  wm  anbegin  verstopft- 
ib.  der  ewige  und  selige  Brurmqual  des  lebendigen  toaeeers.  Von  den  deut- 
schen Mundarten  des  ungrischen  Berg^landes  wird  qudl  auch  als  Masc. 
behandelt  (Schröer  279),  auch  nordböhmisch  quäl  m.  Wahrscheinlich 
auch  oberl.  und  schlesisch.  Bei  Anton  XI,  17  und  Weinhold,  Dialekt- 
forschung 27  ist  das  Geschlecht  nicht  angegeben. 

roder.  Das  Fragezeichen  darf  wohl  wegfallen.  Wir  finden  das 
Wort  auch,  nur  mit  Umlaut:  Rudolst.  r.  S.  221  eyn  halben  acker  wesen 
holz  und  röder;  ib.  syben  acker  holz  und  röder-^  S.  222  Jacoff  Luiiger 
had  eyn  hufe  und  drithalben  acker  tmd  ouch  röder,  die  röder  acht 
(achtet)  er  nun  pfimt  (also  roder  Fem.!)  —  Außerdem  kommt  auch 
ein  roder  m.  =  riutcere  von  Mon.  B.  42»  p.  43^  a.  1353:  ümh  die 
roder  ist  reht  . . . .  und  sollen  ouch  nikt  roden  wanne  v&n  dem  vdde  geyn 
dem  Wolde, 

selde  m.  =  seidener,  seider  fehlt  bei  Lexer.  Es  findet  sich  In  einer 
Urkunde  bei  Longolius,  Sichere  Nachrichten  p.  315,  ».  1340  und 
di  sone  tochter  seiden  hawsgenossen  knecht  und  magede  von  den  genanten 

d<yrfern  sei  man  bestaten  zu  Possek, 

selhm  Adj.  von  salhe,  Salweide.  Lexer,  Nachtr.  364,  vom  Jahre 
1535?  Mon.  B.  42,  p.  41,  a.  1353  (aus  dem  Weisthutn  über  den  Salz- 
forst) und  sollen  {die  hurcluie)  auch  sust  füren  kalt  holz  zu  brunnen 
(brennen)  in  iar  hus  .  •  •  •  KaUholz  dat  ist  bvrkyn,  espin,  sei  hin  und  erlin 
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und  daz  zu  huwen  nihf  entauk.  Lexer  führt  III,  54  auch  ein  velhm? 
auf.  Die  Belegstelle  heißt:  man  sol  in  (den  Habicht)  stellen  uf  ein 
I  nnen  oder  felchen  Stangen.  Da  felchen  hier  jedenfalls  für  selchen  ver- 
schrieben oder  verlesen  i&t,  so  ist  die  Stelle  unter  seÜim  aufzuführen 
und  velMn  zu  tilgen. 

ilfvrönen.  Zum  Subst.  ufvrone  findet  sich  ein  Zeitwort  ufffrcnen 
Erf.  fso.  315,  XI:.  Aisdan  lest  der  freyboth  die  heüchen,  den  die  gUter 
äbg^ronet  eemt  zo  «eAen  und  kören  da»  er  die  uffronen  und,  uberant» 
tewien  Imiseen  wcUe;  ib.  316,  XI  vfircnen. 

wldteHek  als  Adj.  steht  nicht  unerBchtttterlich  fest.  Lexer  hat  als 
Beleg:  ThOr.  rd.  333  (a.  1456):  XT  echilling  II  hmar  I gana  von  einem 
aeker  feldiglieh.  Der  Form  naelf  sieht  feidigUeh  allerdings  wie  ein  Adj. 
aus,  aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  in  der  thüring.  Prosa  des 
15.  Jahrh.  das  Adj.  dem  Subst  nachgestellt  wurde,  wie  hier.  Feidig- 
Ueh ist  jedenfalls  Subst.  und  verderbt  aus  veldelich ,  mit  collectivem 
-lieh  (v^l.  Weinbold  mhd.  Gramm.  §.  262,  bair.  Gramm.  245)  Diesem 
veldelich  begegnen  wir  im  Henneb.  Urkb.  V,  Nr.  325,  a.  1.384  sechczig 
aardeacker  veildelich,  welches  Beispiel  dem  obenangeführten  ganz  ähn- 
lich sieht.  Entschieden  für  Subst  spricht  aber,  daß  in  den  Thür.  rd. 
selbst  feldiglieh  mit  dem  s  des  Genetivs  vorkommt.  S.  333  (a.  1456) 
/  ^fiss  //  huner  von  einem  acker  feldiglichs^  ib.  wm  einem  aeker  vd' 
diffUehe,  welche  Worte  von  demselben  Schreiber  gesehrieben  sind  wie 
die  von  Lexer  aagef&hrten  (vgl.  dry  aeker  arUandee,  ef^ten  oKsker  ort' 
landee  und  heka,  ainderhdlben  aeiker  wydith»  ete,  Thttr.  rd.).  —  Wie  mit 
feldiglieh  wird  sichs  auch  mit  iMie  (feldig)  yerhalten. 

vUrlme  bei  Lexer  ohne  Erklärung.  Zum  Vergleich  zieht  er  eine 
Stelle  aus  einem  Weisthum  an  und  citirt  Stalder,  der  fiirling,  Überrest 
hat.  Das  Wort  vürlinc  steht  auch  iii  Zwingli's  „Wie  man  diejugendtin 
pulten  Sitten"  etc.  (Übers,  von  1526/  hrsg.  von  Israel),  aber  in  der 
Bedeutung  Vorzug"  (Orig.  primas):  Die  Ehreische  spraach  setz  ich 
darumb  zum  leisten  das  die  Lateinisch  yeiz  allenthalben  im  brach  ist, 
deren  die  Griechisch  gar  geechicklich  nachgadt:  dann  sunst  ftett  ich  der 
Ehreiecken  billich  den  fürling  gegeben,  und  das  uß  der  ureach,  dae  weU' 
eher  die  arten  und  eygenechafften  diser  spraach  nit  weißt,  an  ml  orten, 
weh  hy  den  Griechen,  groß  arbeit  fiaben  muß,  wU  er  acht  den  reehltmi 
natürUehen  verstemdt  der  geehr^  harfär  bringen.  Auch  in  der  von 
Lexer  mitgetheilten  Stelle  wird  vÜrUne  Voraug  heißen»  wtthrend  das 
aus  dem  jetzigen  Sohw^serdeatseh  angefilhrte  fUrling  =  Überrest 
nicht  paßt 
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BRUCHSTÜCK  AUS  RUDOLFS  WELTOHRONIK. 


Das  nachfolgende  Braehstllck  befand  sieh  als  Bett  eines  aer- 
schnittenen  Blattes  auf  dem  Holsdeekel  eines  dem  15.  Jahrhundert 
angehörigen  lateinischen  Manoseriptes ,  welches  Sermones  de  tem- 
pore etc.  enthält^  aufgeklebt.  Die  Pergament-HandBchrift  seigt  nnyer- 

kennbare  Züge  des  13.  Jahrhunderts;  sie  ist  zweispaltig  geschrieben; 
vor  größeren  Abschnitten  —  in  unserem  Bruchstück  kommt  nur  ^in 
solcher  vor  —  sind  rothe  Initialen  gemalt.  Die  Verse  entsprechen  dem 
Abdruck  bei  Schütze  1,  76—78. 


(•) 


eraft 
baft 
n  alt 

triben 


l 


.  dir  spil 


0)  ir  iBTDi  se  sinir  frage  sprach: 
sage  an,  Sampion,  «ai  sterkir  si 
danne  der  ley,  vod  tage  da  bi, 

.  .  honigis  sueze  si  gelich. 
5  do  sprach  der  degin  elliosricb: 
waz  hat  vnkvstigini  lip 
danne  daz  vnkvBtige  wip? 
div  retsche  wer  noch  vnervaro, 
hetit  ir  nach  ir  niht  gearn 
iO  mit  mmir  kalben,  div  den  Amt 
ij  rehte  hat  gemaehit  konti 
als  ieh  die  warheit  ir  besehiet. 


Q)  er  spfseh  sin:  snalit  ir 

dise  retschen  von  mir 

in  siben  tagen,  ir  habt  zehaat 

gewannen  drizic  gewant. 

tvot  ir  dei  niht  zem  selben  sil, 

•alt  ir  mir  gebin  alse  vil. 

Nt  ratit  es,  ich  sagir  wie 

vs  dem  enindsa  gis 

das  dssin  («e),  das  dsr  stsike  nam, 

dss  saese  Ton  dem  sterUa  kam; 

erratit  ir  dia  slfiinrar, 

so  habt  ir  gemmaiB  drisic  psr. 


(')  la  dia  ab. 
ieh  hsa  g. 
«inim  and. 
wart  gste. 

dvne  wo . 
han  ich  . 
so  han  ich 
div  ist  V. 
die  gib  ic. 
si  laaslst  . 
wsa  ieh  . 
dai  dw  het 


}0  div  dir  den  fOi 
WIEN. 


ADALBBBT  JEITTELE& 


BRUCHSTÜCK  EINES  DEUTSCHEN  CATC. 

Das  im  Folgenden  mitgetheilte  BmchstOck  eines  Caio  in  deatsehen 
Versen  findet  sich  erhalten  anf  einem  Folioblatt  einer  Handsehrift  dea 
14« — 15.  Jahrhunderts  im  Besitae  des  Freiherm  Ton  Hardenberg  in 
Posen.  Die  Bearbeitung  stimmt  genau  mit  der  von  Zamcke  mit  F  be- 
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zeichneten  Handschrift,  deren  Text  Zarncke  als  'dritte  Stufe,  freieste 
Bearbeitung*  bezeichnet,  die  sich  'durch  Fortlassen  des  Lateinischen 
neben  der  deutschen  Ubersetzung'  charakterisire.  Dies  ist,  wie  unser 
Fragment  zeigt,  unrichtig,  indem  hier  der  lateinische  Text  nicht  weg- 
gelassen ist,  ein  Beweis,  wie  mißlich  es  ist,  aus  einer  einzigen  Hand- 
schrift aUgemeine  Schlüsse  zu  ziehen.  Der  Text  beginnt  in  der  Ver- 
deatschung  von  Dist.  I,  19  und  geht  bis  gegen  das  Ekide  der  Praef. 
des  2.  Bneiies.  Ich  fOge  die  Uteuusehen  Verse  ^  die  nur  zur  Hälfte 
mitgeiheilt  sindi  yoUstttndig  in  Anmerkung  beL  K.  BARTSCH. 

Lonit  her  dir  sieht  nislit  dsr  t^t, 
Der  dejB  diasft  enphaagen  Mt, 
Doeb  Inbe  kejne  tngedull 
80  VadgTfo  auch  gote  nicht  djsehanlt, 

So  znanchis  tammys  mensche  tat, 
Den  vngelacke  zere  mxit, 
Der  do  sprichit  harte  schir: 
Weide  is  got,  her  lonit  mir. 
86  Qaod  prestare  potes.  Ne  sie  Ten* 

toavf*  ^ 

Was  dT  ge^yttfai  macht  cn  hant, 
Das  spare  nJeht,  w3tn  genant 
Weain  eyn  gerechtir  man, 
Der  seyne  worhejt  haldin  kan* 

40  Lug  nicht  vnd  habe  steten  mnt, 
Wiltu  daz  man  dich  heyee  gut; 
Wenne  wer  do  vil  gelobia  wyl, 
Der  mua  ligin  ane  czil« 
Qoi  Bimolat  verfaia.  Tu  qaoque  fac 

sile. 

46  Wer  mit  snsen  vocAen  sieh 
SteUk  frimdieh  wedhr  dieh, 
Der  hertse  nieht  gonstik  iil^ 
Gegene  em  mit  zulchir  list, 
So  man  vyndit  hy  beschrebin: 
0  List  mit  listen  wyrt  vortrebin. 

Ne  tibi  quid  desit.  Idque  quod  est 

tempta. 

S  SS  I,  19  Exignom  mnnos  cum  dat  tibi  pauper  amicas,  Accipito  placide,  plene 
lamdare  memento*  11  In  getmwen  g^bmmi,  12  as  I,  20  Infantem  nndum 
enm  te  aalma  enaiit,  Faapertatis  onas  patieater  fem  meaeato.  19  «a  I,  si 
Me  timeaa  iUam  qvae  Tilae  eet  lütima  finis;  Qoi  mortem  metoit,  qaod  vMi,  perdit  id 
ipenm.  24  s  I,  M  CU  tibi  pro  meritis  nemo  reepondit  amieas,  laeaBare  deom 
noli,  sed  te  ipse  eoerce.  85  =s  I,  86  Qood  prestare  potes,  ne  bis  promiseris  nlU, 
Ne  sis  ventosus,  dum  vis  bonus  esse  videri.  44  =  I,  26  Qui  simulat  verbis  nec 
corde  est  fidus  amicus,  Tu  qaoque  fac  simules ;  sie  ars  dehiditur  arte.  45  vor  sieb, 
Mi»ge»triehen,  wjl.  61  =  I.  24  Ne  tibi  quid  desit,  qaod  qaeriSi  hoc  atere  parce, 
Utqae,  quod  est,  Serres,  Semper  tibi  deesse  patato. 
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f )  So  eeeae  dynen  esn  voiaieht 
CsQ  eynie  andim  tode  nieht 
Esignom  manne.  Aedpito  pladde. 

Hat  dyn  armir  fmnt  den  mut, 
6  Daz  her  dir  gebit  eyn  cleynis  gut 

Czu  fruntschaft,  daz  saltu  enphan 

Sunder  allen  bösen  wan 

Gutlich  vnd  lipplich 

Vnd  lobe  is  oucb  voUeclicb. 
10  Nem  oneh  den  wyllea  Tor  dy  tat 

Der  Ton  getmwim  hercsin  gat. 

In£aotem  nodnm*  Panpertatis  onns. 

Wen  du  wordist  nackt  gebonii 

So  la  dir  nicht  wesin  czom; 
16  Ab  dyr  bywyln  dyn  armut 

EtzUchyn  gebrechin  tut, 

Daz  trag  geduldeclichen : 

50  wirt  deyn  zele  reychen. 

Ne  timeae  Olam.  Qui  mortem  t( 
80  Verebte  nicht  dy  leeste  not 
Dy  geheytin  ist  der  tot. 
Wer  des  todis  verebte  hat, 
Der  vorlust  daz  her  gelebit  hat. 

51  tibi  pro  meriti«  nemo.  locusare 

deam. 

25  Hostu  deyner  vronde  keym 
Lyp  getan  dorch  bessir  heyl, 
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Do  zalt  czcren  auch  oini  maee, 
Wiltu  daz  dich  daz  gut  nicht  Imo* 
Waz  du  hast,  da^  behalt: 

55  Tußtu  daz,  zo  wyrstu  alt; 
Kejnen  kvmmer  darfstu  han : 
Daz  phlegin  alle  wejsln  mao. 
NoH  honlnM  BiBüvm.  Firtuk  flnleo  t 
Lm  ffieh  an  keyoeD  mtMf 

60  Der  do  vyl  eussyr  rede  kan; 
Dy  phcyfe  singit  zuses  spU» 
Dy  den  vogll  betrigin  wyl. 
Daz  pblegeu  valsche  lute : 
Vor  den  salin  dich  hüten  hiitc. 

65  Cum  tibi  siut  nati.   lostrue  qaod 

poaniit. 
War  kiBdir  ha*  wnA  mtm  iii» 
Der  aal     lerea  kuate  lift, 
Do  methe  bj  gut  irwerbin» 
]3az^  sy  nicht  Torterbin. 

70  Quod  vile  ett  carym.  Sic  tibi  ncc 

cupidiii»« 

Gebit  dir  ymant  sync  gäbe, 
Dy  nicht  vil  nuczis  habe, 
Daz  aal  dieb  dovken  haiihe  gute ; 
Oaoh'Mdla  habin  aelchin  mot, 
15  Jle  dv  «ylt  oneb  geben  yaiant  ieht, 
Daa  diek  dyiie  gäbe  daskyt  eyn 

wicht: 

So  mag  nymant  lieysin  dich 
Gyrig  adir  wundirlii  h. 
Que  culpare  soles.  Tm  po  ost  doctoi  i. 
80  Waz  dich  dunket  missetau, 
Daa  salta  nyauner  ane  gan. 
Dem  lerer  ia  nieht  wol  an  atat, 
Tut  her  was  her  vor  baohia  bat. 


Wer  do  lere  g^bin  wyl, 
85  Der  tu  auch  gutir  werke  vyl. 
Sint  dy  wort  den  werkin  gleich, 
So  ist  dy  kre  zcidin  reich. 
Qaod  justum  est  petita.  Kam  itol* 

tum  eat 

Wllta  bete  «eyn  gowetC 
90  Viid  was  diun  hereae  b«gert, 
Zo  bethe  waa  aej  mogelioh, 

Erlich  vnd  czemelich. 
Welche»  bete  ist  alezu  groa. 
Der  wyrt  allir  bete  bl08. 
95  Igootum  tu  tibi  noli.  Cognita  iu- 

dicio. 

Du  Salt  koynon  frrmdin  man 
Wcrdir  wen  den  bekanten  han; 
Keynis  fremdis  manniz  lebin 
Machto  ntcht  hrkeuiiiii  ebio, 
(')    Das  dir  an  dem  bekant  iit 
Offinbar  an  arge  liat. 
In  mortem  alterina.  Pro  Ihcro  tibi 

pone  diem. 

Sint  Toa  eyn  vngewiaaea  lebin 

In  steten  snrgen  ist  gegebin 

105  Mit  niancliir  ley  erbeyt, 

Dy  dyuem  lybo  ist  vf  irleyt, 
So  secze  dir  vor  den  gewen 
Dy  czyt  vnd  habe  znlehin  aen, 
Das  dv  in  erbeyt  gerne  atrebin 

110  Wellie  doreh  eyn  langia  lebin. 
Vineere  eum  poaab.  Obaeqnio  quo- 

Haatn  eynen  kumpan, 

Der  kcygen  dir  hat  miaaetan» 


67  weysea  in  weyse  g^t&tml,  68  sa  I,  27  Holl  bominea  blando  nimimn 
aramone  probare;  Flatala  dnlee  caniti  Tolnerem  dem  dedpit  ancepa.  66  s  I,  28 
Cum  tibi  aint  nati  nee  opea,  tmic  artibna  illoa  Inatrae,  qno  poasint  inopem  defeadere 
Titam.        70  s  I,  29  Quod  vile  eat,  earam,  qnod  caram,  vile  potato;  Sie  tibi  nee 

enpidns  nee  avarus  nosceria  nlli.  79  =r  I,  30  Qite  culpare  soles,  ea  tu  ne  feceris 
ipse;  Turpi  est  doctori,  cum  culpa  red?irguit  ipsum.  86  l.  ungelich.  88  =  1,  31 
Quod  justnm  est  petito,  vel  quod  Aiflcatur  honestum ;  Nam  stultnm  est  petere  quod 
possit  jure  negaii.  90  au»  ba^art  gebessert.  95  =  I,  32  Ignotum  tibi  tu  noli 
preponere  noliä;  cognita  iuditio  constant,  incognita  casu.  100  l.  bekanten. 

102  s=  I,  33  Cum  dubia  incertia  veraetnr  vita  penclis,  Pro  Incro  tibi  pone  diem  qoi- 
enmque  laboraa.  107  gewen  HaU  urtprünglichen  gebin:  SuimOtimtfwtmhM»^ 
MrrisieAiMAe  'Rwlogre.  III  «s  I,  84  Yineare  eum  poarfa,  fnterdom  eede  aodatt, 
Obaeqnio  quoniara  dnleea  rattnentor  amiei. 
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BItta  sterkir  wenne  ber, 
116  Wortrag  ein,  du  itt  dir  wer: 
Do  von  werdin  finrnde  gut» 
Du  vym  dem  andhn  Übe  tot. 
Ne  dttUtee  emn  magna  petis.  Hjs 

etenim  rebus* 
Da  aalt  cyns  cleynen  den  gewem 
120  Von  deme  dn  wylt  eyns  grosin  gern. 
Man  sai  mit  sulcbin  dingen 
Frunt  czu  samene  brengen. 
Wer  dax  grose  wyl  euphaui 
Der  tal  aneh  das  deyne  lau. 
125  Litem  inferre  eaTe«  Ira  odinm 

generat. 

Mit  dem  dir  fruntschaft  ut  gebom, 

Czu  dem  trage  keynen  czorn ; 
Mit  em  dich  auch  nicht  genitbe 
Mit  keynerley  streytlic. 

130  Mit  dem  dir  genade  ist  gegabin, 
Mit  dem  saltu  gütlich  laben. 
Von  eaome  kempt  bat  md  ncyt, 
Do  by  aueb  grosir  eebade  Ujt 
U  tot  eyn  man  in  grymmekejrt 

185  Das  em  domoch  wirdit  leyt 
Frundc  eyatrechtig  sullen  seyn, 
Dy  Instirs  eynik  wellin  scyn« 
Fruntschaft  vnd  lybe  gantz 
Wirt  eyntreclitik  an  alle  swancz. 

140  Servorum  ob  culpam  com  te.  Ipse 

tibi  moderare. 
So  dicb  der  koeeht  in  miseetat 
So  grobeelicb  iresomit  hat, 
So  satta  czornis  mosea  dicb, 
Daz  dv  dir  nicht  aeyst  schedelicb 

145  An  übe  vnd  auch  an  gute 
Vnd  stuwer  dyme  gemute, 


Daz  deyn  kneebt  iebt  sobeyde 

Von  dir  in  czornis  leyde. 

Qoem  Buperare  potes.  Maxima  et- 


150  Dem  dv  dieh  moohtis  gleyebeo, 

Dem  saltu  auch  entweychen. 
Wer  do  hat  geduldege  sethen, 

(*)    Dem  volget  grose  togent  metbe. 
Gedult  vorwindit  alle  not, 

155  Dy  brengin  ouch  nicht  den  tot. 
Wer  do  wol  vorwiadin  wyl, 
Der  sal  omeh  vortragen  vyl. 
Co&serva  podni.  Cum  labor  in* 
Behalt  aneh  irol  eio  rote 

160  Beydo  vnl  vnd  spote 
Daz  mit  grosir  erbeyt 
Gewannen  hast  vnd  in  gelet. 
Wem  syn  crmut  kumpt  czuschadin, 
Der  wirt  mit  ermut  obirladin, 

165  So  daz  her  mit  kummirs  not 
Vbrdynet  eyneii  boten  tot. 
Das  mage  leb  sagen  solchia  loten 
Dy  sieh  vor  schaden  nicht  eahnten. 
Dapsilisinterdum.  Cum  faeris  felix« 

170  Bistu  zelig  vnd  wirst  reychin, 
La  dir  dy  ere  nicht  entweycbini 
Vnd  tu  ouch  dyme  lybe  gut 
Czu  vordirfit  vnd  habe  milden  mut 
Keygin  den  vestin  frundin  deyn: 

175  Den  sahn  onch  gebalfig  seyn. 

(Delliiris  si  forte.  VirgOiam  legito. 

Wyltu  Uchte  irvaren  wol 
Wy  man  den  ackir  bnwin  sal, 

So  suche  dir  virgiHum, 
180  Der  sohribit  do  von  grossen  rum. 


116  l.  Vortrag.  118  =  I,  35  Ne  dnbites,  cum  magna  petas,  iiipendere 

parva:  Iiis  etenim  rebus  conjuDgit  gratia  caros.       125  =  I,  36  Litem  inferre,  cave, 
cum   quo  tibi   gratia  juncta  est;   Ira  odium  generat,   concordia  nutrit  amorem. 
139  wahrst  heinlich  an  allen  schranz.  140  =  I,  37  Servoruui  culpis  cum  te  dolor 

urgct  iu  iram,  Ipse  tibi  moderare,  tais  ut  parcere  possis.         149  =  I,  38  Quem 
soperare  potes,  interdnm  vince  ferendo;  ICazbna  enim  morom  seroper  patimitia  yirtns. 
15S  L  Sethe.        168  s  I,  S9  Conserva  potfais  qoae  snnt  jam  parte  labore;  Com 
kbor  in  damno  est,  eresdt  mortilis  egsstas.        161  L  Das  dn.        169  sbs  I,  40 
Dapeüis  interdum  notis  et  eania  amfeis,  Dnm  faeiis  felix,  sen^er  tibi  proximus  esto. 
171  au»  entweygin  gAuHTi*      176  AhtiUz',  die  Initiale  nitht  amg^lU.    =s  II,  praefL 
Telluris  si  forte  velis  cognoscere  cnltus,  Virgilium  legito;  quo  si  mage  nosse  laboras. 
177  irvaren  wol]  urtjn'ünglieh  ttemd  irwarbin  lop;  letzterer  JtWw  geht  wieder  auf  eine 
&chr0iJbwng  bol  vutr^k  (sn  F.  107). 
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Herbarum  virea.  Si  romana  cupi«. 

Lnmrain. 
Wilta  irlE«iuiin  entii  craft 
Wol  nach  reebtir  meystineliaft, 
Daz  kan  dir  macer  wol  gaMgen, 

185  Welche  craft  dy  criite  traf«a. 
Wiltu  abir  dornoch  etrobin 
Daz  dv  noch  dem  vromen  lebin 
Kunnest  sagen  tnere» 
Wy  sy  do  erbere 

190  Ktju  «reu  Tindin  ■kredÜB, 
Dar  TBMia  talta  aare  balhia 
LneanniD,  der  ron  rittfaaahait 
Sabribal  groaar  atrite  «fall. 


Si  quid  amare  übet.  Naaonem  pe- 

tito. 

196  Haata  abir  io  dynaa  qmaaB 
Dj  Trouwen  Up  esa  fawynBVi, 

Wyltu  des  eya  nuejBtir  weda, 
Des  bete  dir  nasonem  lenin: 
Der  schrybit  voti  der  mynnan, 
200  Wy  nj;in  ir  8:il  hc^^'ynnoii. 

Vt  aapiena  vivas.  rtrqaf  semotum. 
Uaatu  abir  «ulcbiu  mut 
Dai  dieh  «ysheyt  donkit  gat, 
So  Tolg«  mcTnar  lote 


181  =  Herbarum  vires,   Macer  tibi  carmina  dicit.   Si  romana  cupis  et  punica 
noseere  bella,  Lucauam  queres,  qoi  Martia  proelia  dixit.      187  {.  der  romar  labla. 
194  =  Si  quid  amare  Hbet  Tel  diteere  amare  legendo,  Nasonem  petito ;  «in  antem  bee 
ett  tibi  eora.      301  ss  Vt  MqrfaDa  viras,  andi  qne  discere  possis,  Per  qa^  semotam 
Titüe  dedadtar  aevtim. 


A  N  F  K  A  G  E. 


Bei  DnroharbeitiiDg  des  achwäbiaofaen  SpraohsehatBeB,  in  wel- 
chem QDgemein  viel  mittelhoehdentsehes  erhalten  ist,  stoße  ich  auf 
eine  interessante  Erscheurang,  von  der  ich  gerne  wüßte,  ob  sie  in 
andern  Dialektoa  andi  beobachtet  wird  und  ob  sie  im  MittelhoGfar- 
dentschen  anch  schon  nachweisbar  ist  Die  AffinnatioDspartike!,  mhd. 
jä,  lautet  im  nordwestsehwftbTsehen  genau  entsprechend  jäj  in  den 
übrigen  Theilen  des  schwäbischen  Sprachgebiets  aber,  in  denen  im 
allgemeinen  mehr  altes  und  echtes  zu  finden  ist,  ja,  was  auf  mhd.  J/i 
führen  müßte.  Meine  erste  Frage  an  die  in  mhd.  Lexicographie  und 
Metrik  speciell  Erfahrenen  wäre  demnach ,  ob  jn  im  mhd.  nicht  auch 
außerhalb  der  proklitischen  Stellung  als  Kürze  vorkomme,  da  eine 
Entsprechung  von  mhd.  ä  and  schwäbisch  ä  mir  sonst  nicht  bekannt 
ist,  vielmehr  ersteres  immer  schwäbischem  ä  und  schwäbisch  ä  einem 
mhd.  ä  entspricht;  Grammatiken  und  Wörterbücher  sagen  darüber 
nichts,  —  Zweitens  aber:  in  den  Gegenden ,  wo  jä  gesprochen  wird, 
ist  dieses  immer  nur  Antwort  auf  eine  pesitiye  Frage  (»ists  so?jS^I*^), 
nnd  daneben  gilt  als  Antwort  auf  mne  negative  Frage  na  Sinne  des 
nhd.  ifdoch^  scbwftb.  jno,  im  Gebiet  der  alten  Augsburger  DiOcese 
(ostschwäbisch)      („ists  nicht  so?  jao\  (J6\y),  Westschwäb.  ao,  OBt- 
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Bchwäb.  6  «der  ca  lehat  (vgl.  nwt,  roat  ss  riit  etc.)  «af  mhd.  also 
wäre  jeneB  jSso  =  mhd.  bsv.,  da  aoslantendes  im  Sehwttb. 
sehr  oft  abftüt;  =  jdeh,  und  damit  wäre  diese  Partikel  auf  das  mhd. 
jo(e)h  mit  seinen  Nebenformen  Jouch  and  jd  snrttckgeftihrt  xmd  von  jä 
=  mbd.  j^' verschieden.  Da  nun  mhd.  Joch  in  der  That  afifirmirende 
Kraft  gegenflber  einer  Restriction  hat,  so  ist  mir  jene  Etymologie  sehr 
wahrscheinlich,  und  ich  möchte  an  die  Beleseneren  die  Bitte  richten, 
mir  gefälligst  mitzntheilen,  ob  sie  nicht  irgendwo  mhd.  Joch  geradezu 
als  affirmative  Antwort  auf  eine  negative  Frage  gefunden  haben;  wie 
ich  denn  überhaupt  für  jeden  Nachweis  ähnlicher  Beziehungen  zwi- 
schen alter  Sprache  und  moderner  Mondart  stets  dankbar  bin. 
STUTTGA£T,  den  16.  Mot.  18d4.  Dr.  HEBM.  FISCHEB»  Prof. 


Sagor  oek  li^entfr  nppteeknade  i  Skloe  sf  Eva  Wigström  (Ave).  Stock- 
holm.  Ssoison  &  WsUin.  1884.  (Pris  1  kr*  76         144  8.  Grofioetav. 

Fran  WigstrSn  ist  inu  bereits  als  sebr  thikige  Sammleiiii  der  Volks- 
ilberliefoangai  io  SehoneB  bekannt  (•.  Oerm.  27,  115.  88»  107)  und  hangt 
ans  einen  nenen  Beitrag  sa  dem  bisher  von  ihr  der  Öffentlichkeit  Uberlietoea, 

der  zuerst  in  der  Zeitschrift  „Svenska  LandamUea  1"  ersoklea  oad  hier 
nun  als  Sonderahdrack  einem  großem  Pabliknin  sngttnglich  gemacht  wird. 
Er  enthält  Sagen  und  Märchen  allerlei  Art,  die  wortgetreu  aus  dem  Munde 
der  Erzählenden  niedergeschrieben  sind,  wie  dies  bisher  stets  von  der  Samm» 
lerin  geaciieheu  ist,  wobei  sie  bemerkt,  daß  die  Mittheilungen  sämmtlich  von 
ilterea  Personen  der  anteni  Stände ,  von  ELnechten,  Mägden,  üäoslern,  armen 
Darfkandwerkeni  «.  s.  w.  bentannien,  die  oiehts  aaderet  leseD  als  Blicjier 
religiöeea  Inhalts;  aar  das  UXrdien  «Kidet  oek  kaagen*  komait  von  einer 
SeknUelnrer&aa  and  swel  andere,  «Boriaz  oek  kangasoaen"  ond  «Köngen  ock 
iMparedottero",  von  der  Tochter  eines  Handwerkers  in  Hdsingborgi  einer 
Fraa  mittleren  Alters,  welche  sie  von  ihrer  Großmutter  gehört. 

Die  Grundstoffe  fast  aller  der  hier  mitgetheilten  Märchen  finden  sich  in 
dem  allgemeinen  Märchenschatz  der  arischen  Welt  wieder,  wo  sie  jeder  mit 
demselben  einigermaßen  Vertraute  leicht  wiedererkennen  wird,  sowie  namentlich 
in  Grimm's,  Gonzeubach's,  Hahn's  und  anderen  Sammlungen,  oder  in  den  An- 
■erkuogen  sa  denselben,  weJSbatt»  ich  es  auch  nickt  £Br  n$tkig  halte  darauf 
alker  eiaaagekea  oder  Kachtriige  ni  letsteren  an  geben,  welehe  fiberban^ 
Beinhold  SShler  reicher  liefern  kSnnte  als  ich.  Ton  den  sonstigen  ErsShloagen, 
SehwiUiken  a.  s.  w.  will  ich  das  bereits  oben  erwähnte  Märchen  «Trollet  Boriaz 
ock  kungasoaen*  anführen,  das  hier  in  mangelhafter  Gestalt  erscheint,  voll- 
ständig aber  bei  St^apanda  K.  V,  Fav.  1  yQaerriao  etc.'*;  —  üuaer  »Den 
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ivarte  halte  himdeii'',  iraldiea  in  den  Kreit  dar  Amor*  and  Psyche-Mirokea 
faliSrt;  ■.  mein  ..Zur  Volkskunde",  S.  239  ff.;  —  „Den  hönsblinde  prästen*, 
▼on  welchen  Schwank  in  Schweden ,  Kugland  und  Ibland  noch  andere  Ver- 
sionen nmlaufen,  s.  KQVTCTÜSia  II,  11» 7  ff.  „Priester  und  Küster  auf  der 
Pferdesuche";  vgl.  S.  179  ff.  ^Üie  zwei  Studtuten  auf  der  Reise";  —  „Sven 
Orädd"  findet  sich  gleichfalls  in  anderer  Wendung  ebendaselbst  I,  298  ff. 
„Eine  gefährliche  Klemme'*  aus  Nidre  in  Walders;  .vgl.  Asbjörnsen,  Nonke 
rakaafentyr  Nj  Sämling.  Chrigliaaia  1871,  Nr.  96  «Mnmla  GaaiesBg  p.  181; 
—  »Dan  argeinta  fliekan"  gehört  in  den  Kraia  der  Schwttnke,  die  d.  Hagen 
0ee*  ab.  Mr.  8  ,,Franenraciit''  besprochen  hat;  fBge  hiun  Öerm.  1,  258  f.; 
Ebert,  Jahrb.  für  engl,  und  roman.  Lif.  4,  110  zu  9,  9;  Svend  Grundtvig, 
Folkeacv.  Ny  Sämling,  Kjobenh.  1878,  Nr.  14  ^Den  lydigste  Kone".  Hierher 
auch  gehört,  was  Bastian,  Die  Rechtsverhältnisse  bei  den  verschiedenen  Völkern 
der  Erde,  Berlin  1872,  Einleitung  S.  LX  nach  Burton  [First  footstep»  in 
Eastern  Africa]  anführt:  „On  first  entering  the  nuptial  hut ,  the  bridegrooai 
draws  forth  bis  horsewhip  aud  iuüicts  memorable  cbastisement  upon  the  fair 
person  of  hie  biida  witfa  the  view  of  taaing  anj  Inrking  propensity  to  ehrew* 
iehnew.  The  cid  Uoeeovitee  begaa  married  life  with  a  eoond  iogging.* 

5.  auch  „Zar  Volktkonde*  S.  876  f.,  Nr.  10,  nnd  Donlop-Liebreeht,  Ano. 
828  a;  —  „Slottafrun  ock  Stadens  tre  präster"  gehört  zu  dem  Sagenkreis,  den 
V.  d.  Hagen  ebend.  Nr.  63  „Die  drei  Mönche  von  Kolmar"  behandelt  hat, 
8.  bes.  S.  XLIVf.;  fuge  hinzu  Germ.  1,  263;  Benfey's  Orient  und  Occid.  2,  29G, 
Nr.  XV;  Asbjörnsen,  Norske  Folke-Eventyr.  Ny  Sämling.  Kj»benh.  187*^, 
Nr.  28  „Klokkeren  i  Bygden  vor" ;  —  „Kungen  ock  klokkaren'*  entspricht 
Bürgers  „Kaiser  und  der  Abt".  Nachweise  hierxu  finden  sich  bei  Oesterley 
an  Pauli,  Schimpf  und  Emet  e.  86;  Qerm.  7,  606  an  III,  99;  OMtOaL  Ans. 
1864,  8.  1409;  Aasland  1868,  Nr.  SO  ff.  (so  8.  6T1^  689*);  Simroek, 
Deutsche  MSrehen  S.  A.  8.  474;  —  „De  lefvande  Uldama'',  woau  s.  Donlop- 
Liebrecht  S.  497  za  Morlini,  Nr.  72  „De  muliere  quae  fefelKt  tres  dericoB"; 
der  dritte  Liebhaber  der  Fran  mniS  eich  n&mlich  nackt  als  Christasbild  auf 
ein  Kreuz  legen  u.  s.  w. ,  wozn  die  Nachweise  nnd  meine  Berichtigung  Germ. 
1,  270  „Von  dem  Moler  nnd  der  schon  Frawen"  ;  vgl.  ib.  18,  44  f.;  s.  auch 
Imbriani,  La  Novellaja  milanese.  Bologna  1872,  p.  72  ff.  die  als  Note  gedruckte 
Novelle  „Ii  Convento  deiie  Monache  delle  Fottichiate".  —  „Väatgöten"  erzählt 
die  Oeidilefata  ron  dem  blfihenden  Flachsfeld;  s.  mein   „Zur  Volkskande* 

6.  114  ff.  Mehrere  andere  dieser  SehwSake  sind  mir  gleiehftUs  sehon  vor- 
gekommen,  obwohl  ieh  mich  eben  jetsi  nicht  erinnern  kann  wo.  Dagegen 
will  ieh  hier  knrs  den  Inhalt  des  sehr  spattbaften  und  drastischsn  „Krigs- 
mannen  som  inte  höll  ord"  mittheilcn,  wona^  einmal  während  eines  Krieges 
zwischen  Schweden  und  Dänemark  ein  Kriegsmann  bei  einem  Bauern  sich  die 
gebratene  Gans  vorsetzen  lieli,  die  kurz  vorher  ein  Civillist  bereits  für  sich  in 
Beschlag  genommen  hatte,  welcher  aber  auf  einige  Augenblicke  hinausgegangen 
war.  Als  er  nun  wieder  in  die  Stube  trat  und  auf  den  Braten  Anspruch 
maehte^  rief  der  Andere  erbittert  aaa:  Nar  immer  herein!  denn  das  sage  ieh 
euch,'  waget  ihr  die  Qans  aasnriUiren,  so  tfaue  Ich  eneh  garada  so,  wie  ihr 
der  Qans  thbtf  ^  *Das  wül  ich  ^mal  aehanf  erwiederte  der  Oifüist,  ging 
rasch  zum  Tisch  und  steckte  der  Gans  den  Finger  in  den  BQnel,  worauf  er 
ihn  wieder  heransabg  und  sodann  ableekte.  «Wie  wird'«?'  aagfee  er  demnidiBt 
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nnd  kehrte  seine  Hinterste  dem  Kriegsmann  xa,  der  es  jedoch  untetUcift  seine 
Drohung  wahr  zu  machen.  —  Auch  ein  anderer  So!>wank  ist  so  kurz  erzählt, 
daß  er  sich  wörtlich  mitheilen  läßt.  ,.Ein  Bewohner  von  Sclionen  und  ein 
SmSländer  gingen  einst  mit  einander  über  Feld  und  der  Letztere  mußte  einmal 
notligedrangen  bei  Seite  gehen,  worauf  er  sieb  an  einen  Zuuu  niedersetzte, 
wSbrend  Aur  Smllliader  italwii  bHcb  vad  «mdi.  Ab  Jener  aeio  GeeobSft  ver* 
richtet  hatte,  sagte  de*  'Biiiftliiider:  'Hör  einmal I  wie  kenmt  es  denn,  daA 
ihr  Sehoniag«  each  inmier  madrehet  md  «aeh  daa  begnekety  was  ihr  aufs 
Feld  gemaeht  habt?'  —  'Oho,  erwiederte  der  Schöning;  weißt  du  daa  nScht? 
Nun  so  will  ich  es  dir  sagen.  Man  hat  uns  propbeaeitt  daß  Imrz  vor  dem 
jüngsten  Tage  ein  Schöning  einen  Smälandcr  au8k....ii  wird,  und  deßhalb 
sehen  wir  immer  zu,  ob  er  an's  Licht  gekommen  ist.  —  Am  Schlüsse  ihrer 
Sammlung  gibt  Frau  Wigetröni  auch  ein  sehr  willkommenes  Glossar,  woraus 
wir  verschiedenes  mittheilun  wollen.  Grätemiddag,  jiimmerfull  kvinua;  deutsch 
etwa  'Heularteb';  Hvltaiaosa,  helvete;  hiklefjäil,  n.  heWete;  sa  diaseni 
Worte  Tgl.  Yigfatsoa'e  IceUadifsBogliah  Dieiion.  y\  Bekla;  kjrkegrimmeii, 
b.  m.  ett  apSkWiaeii  vid  kyrkov^  Tgl.  Orimm,  llythol.*  461,  d.  1095; 
Hjlt^n-CavalliiiS)  Wärend  och  Wirdame  1,  341  ff.;  l&nsman  m.  askan  i  en 
vnrökt  tobakapipa;  iUinliebe  Bedentang  hat  daa  atadentische  Pollak,  Philister; 
merig:  matan  emakar  m.  är  sadan  att  man  vill  ha  mer;  deutsch  sagt 
man  ebenso:  das  schmückt  nach  mehr;  pantoffler  pl.  potater;  pengs-öl 
en  gammal  lek :  miinnen  skulle  ha  et  vist  matt  öl  för  hvarjc  fiärt  de  släpte, 
men  fingo  böta,  när  de  sveko.  Dazu  die  Anm.  „En  aunan  dylik  iek  gick  sä 
tili  at  karlama  b$jde  sig  stärkt  framit  oek  aläpte  at  gas,  som  af  kvinnoma 
akynaamt  antftodea  med  brianande  talgdankar.  Uppt.  har  hört  en  gammal 
bondkTinaa,  som  deltagit  1  denna  lek,  beskrifra  baro  dSrvid  tiUgik."  Letoterea 
Spiel  wurde  in  meiner  Jugend  auch  von  den  Gymnasiasten  zu  Brieg  und  wohl 
auch  sonst  gespielt;  svearnat  lefva  s.  lefra  Öfverdftdigt.  Ala  Bleich nnngen 
des  Teufels  finden  sich:  djäkel,  dronen,  däkeren,  raggen,  letztere 
drei,  wie  man  sieht,  mit  dem  Artikel.  Mehrere  andere  Bezeichnungen  habe 
ich  oben  28,  422  angeführt  und  füge  ^außerdem  noch  hinzu  aus  Hyltt^n-Caval- 
lius  a.  a.  0.  1,  229:  Oden,  Necken,  Ramund,  Hunnen  (Uunning«tn,  Münsingen, 
Hundare),  den  (bin)  härde,  gäken,  Gammel -Hans,  Pocker,  fanden  (fanen), 
lud  aoa  eigetaer  Leelficei.  Nyger,  d«B  aar«,  Jäkel;  letaterea  wohl  aar  eine 
Nebenform  dea  obigen  djSket.  Noeb  will  ieh  anfSbren,  daß  der  Hintere  im 
Sehen  durch  den  aonderbaren  Aasdrack  eftermiddag  beieiehnet  wird  (hier 
p.  86  zweimal),  anderer  eigeathfimlicher  Ausdrucke  und  Redenaarten  nicht  an 
gedenken,  denen  man  in  Torliegender  Sammlung  begegnet. 

LÜTTIGB.  FEUJL  LI£Bfi£CHT. 


MISGELLEN. 


Ofiaim- Bankmal. 

Aus  den  MittbeUnngen  dea  geschäftsfuhrenden  Ausschusses  für  das  Grimm* 
Denkmal  in  Hanau  geht  hervor,  daß  bis  jetat  rund  37.000  Mark  von  den 
Sehatameiatem  eingenomnmi  und,  von  welchen  mehr  ala  die  Hälfte  in  der 
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Stadt  Htau»  Mibil  gtmmmth  ist  AnitideiD  «ifabM  die  Z^klmungeo  ynm 
Jalimbflitriigflii  fibr  den  in  Haiimi  aof  ftnf  Jahr«  gegrUndetaa  Orantt-YttrdB 
YerpfliehtoBgan  im  Bettage  voa  niad  6000  Mark.  Yen  daer  grSAerao  AonU 

auswärts  gebildeter  Specialcoinit^'s  ist  bekannt,  daß  sie  Sana^ttagen  veran- 
staltet haben,  dereo  Ertrag  jedoch  noch  nicht  eingelaufen  ist.  80  dürften  die 
bisherigen  Zeichnungen  von  einmaligen  und  jährlichen  Beiträgen  sich  bereits 
auf  nahezu  50.000  Mark  belaufen,  von  welchen  36.000  Mark  zum  größeren 
Theil  bei  der  Hanauer  Stadtkasse,  zum  kleineren  bei  der  dortigen  Leihbank 
verzinslich  angelegt  sind.  Der  finanzielle  Erfolg  der  Agitation,  die  vor  zehn 
Mooeteo  begoanea  «ofde,  kann  als  ein  infterwt  giaitlger  angeaelMi  iveid«ii, 
weaa  man  ihn  mit  den  £rgebaiMeB  ihnlielier  fta— hiagaa  oaeh  Jalureafriat 
Tergleieht.  Die  Heratelluag  einee  wfirdigen  Pcakiaala  irt  alt  geiieliert  anwueheet 
wea»  das  lalereMe,  welches  man  in  allen  Theilen  des  Vaterlandes  dem  Unter- 
nehmen  eatgegengebracht  hat,  sich  in  der  bisherigen  Weise  bethätigt,  und  wenn 
insbesondere  der  100jährige  Geburtstag  Jacob  Grimms,  der  4.  Januar  1885, 
als  ein  nationaler  Gedenktag  von  allen  gebildeten  Kreisen  unseres  Volkes  an-  « 
gesehen  wird.  Der  Gedenktag  soll  durch  einen  vom  Comit^  zu  veranstaltenden 
Festact  gefeiert  werden,  dessen  Mittelpunkt  ein  auf  die  Brüder  Grimm  und 
iiwe  aatieaale  BedeuCoag  beidgliehet  Featq^el,  mit  lebeadan  Bilde»  am  dea 
Ufaehea,  bilden  .mU.  Die  wfiidige  Anifiihmng  dieaee  Gedaakena  verbargt 
der  Unutaad,  daft  bereit»  einer  onierer  bedentendaten  Diebter  aar  Mitwirkong 
gewonnen  ist. 

Mög^  in  den  weitesten  Kreisen  der  Gedenktag  Anlaß  werden,  daß  Jeder, 
der  ee  noeb  niobt  gethan,  sein  Seberflein  an  deai  Denkmai  beitrage. 


V  0 1  i  s  6  n. 

Der  Prfvnideeent  Dr.  Fdta  Beektel  hä  Böttingen  iat  «m  aafleratdenl- 
liohea  Professor  daselbet  ernannt  worden. 

In  Mfinster  hat  aieh  für  ea|^iwüie  Pfailobigie  Dr.  Einenkel  habiUtirt. 

Am  17.  Sept  1884  f  im  74.  Lebensjahre  in  Edaakoben  in  der  Pfida 
Dr.  Jacob  Franek,  der  aieh  anf  dem  Gebiete  der  Litentar  des  16.  Jahr- 
bnnderts,  besonders  der  Sprichwörter*Literatur,  verdient  gemacht  bat. 

Am  21.  Sept  1884  f  in  Gießen  ProfesMr  Dr.  Ludwig  Lemcke. 


Die  Acad^mie  royale  de  Belgique  bestimmt  den  von  Herrn  August  Teir- 
linck  gestifteten  Preis  (von  1000  Francs)  für  die  beste  Arbeit  über  die  Ge- 
schichte der  niederländischen  Poesie  vor  Marnix  de  Sainte-Aldegonde.  Die 
Arbeiten  sind  bis  zum  1.  Februar  1886  einzureichen. 

Preisaufgabe  der  Academie  royale  de  Belgique  für  1886:  L'influence 
ezerc^e  par  la  littärature  fran9ai8e  sur  les  po&tes  nöerlandais  des  XIII*  et 
XIV"  siödes.  Preis:  eine  goldane  Medaille  im  Werth  Ton  600  fr.  Die  Preis- 
Schriften  kSnnen  fransosiseh,  fllmSs^  oder  latdaiseh  verfiMst  seb.  Sie  sind 
bis  aom  1.  Februar  1886  an  Herrn  J.  Liagre»  aeer^taire  peipetaei  de  rAeaddmi«^ 
an  senden. 
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DAS  HANDSCHEIFTENVERtlÄLTNISS  DES 

KENNER  ^ 


In  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  XXVIII,  145—206, 
hat  E.  J.  Wölfel  dnnkenswerthe  Untersuchungen  über  Hugo  von  Trim- 
berg  und  seinen  Renner  veröfientlicht.  Als  ich  vor  einigen  Jahren  eine 
grdiliere  Anzahl  Handschriften  dieses  Gedichtes  verglich,  kam  ich  im 
wesentliohen  zu  denselben  Resultaten,  welche  Wölfel  S.  162 — 206 
erzielt. 

Wir  besitzen  sowohl  die  Bearbeitung  des  Benner  dureh  Michael 
▼on  Würzbnrg  ab  auch  die  ursprüngliche  Ab&ssung  Hugo's.  Wölfel 
hat  dieses  Thema  so  eingehend  behandelt,  daß  ich  nichts  zuzufügen 
habe.  Nur  zu  den  S.  175 — 179  angeftihrten  Hss.  will  ich  Einiges  nach- 
tragen und  dann  ein  genaueres  Äbstammungsyerhftltniß  mehrerer  Hand- 
Schriften  tsu  geben  versuchen. 

Zu  Nr.  13.  Die  Hs.  Nr.  88  der  fürstlich  fürstenbergischcn  Bib- 
liothek zu  Donaueschingen,  vom  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  enthält 
48  Fabeln  und  Erzählungen,  welche  laut  Bl.  1*  aus  der  nun  verlorenen 
Tübinger  Hs.  abgeschrieben  sind.  Auf  BL  2*  steht  eine  kurze  Be- 
schreibung der  letzteren. 

Zu  Nr.  14.  Von  T  sind  aufier  dem  hier  angeführten  PergamenL 
blatt  noch  drei  andere  vorhanden.  1  Blatt  germ.  Mus.  Nr.  22025«  ent- 
halt V.  9014--9096  ;  2  Blfttter,  gefunden  im  Archiv  zu  Idstein  von 

Dr.  Joachim,  enthalten  V.  11642—11712  und  11713—11784.  Diese 

beiden  schließen  sich  also  unmittelbar  an  das»  bei  Graii,  Diut.  I,  39 
abgedruckte  Berliner  Blatt  an. 

Zu  Nr.  37.  Auf  einem  vorn  in  dieser  Hs.  eingeklebten  gedruckten 
Zettel  sind  die  in  Panzers  Besitz  gewesenen  Manuscriptc  verzeichnet, 
darunter  der  Renner;  und  zwar  dieser  mit  folgenden  Worten: 

„Renner  ist  das  Buch  genant,  dan  er  Rennet  durch  alle  lannd.  Vnd 
auch   woll  bekannt  Vor  allen  do.mSD  In  nsnnt  Infine:  Explicit  Ccntilogium 
Mgri  Hugonis  de  Triemberch  ciijtjs  aniinu  rcquicBcat  in  sca  pace  Amen.  Anno 
de  MCCCCXLVII  foria  III  post  Keminiscere  fol.  CLVII.  Initium  et  finis  codici» 
manu  b.  Possess.  u(idit. " 

äEEMANlA.  üittu«  ÜAÜie  XVllL  (HL.)  Jmkig.  9 
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£b  ist  also  die  lang  vermißte  Panser^sche  Hs.  (Nr.  31).  Diese 
nm&Ote  ehemals  13  Lagen,  von  denen  die  erste  rsVers  1—1873  und 
die  letzte  =  V.  22677  bis  Ende  abbanden  gekommen  sind,  so  daß 
jetzt  nur  noch  131  Blätter  des  nrsprflngliehen  Codex  existiren.  Panzer 
trug  die  fehlenden  Zeilen  ans  der  Erlangcr  Hs.,  aber  nicht  ganz  eorreet, 
nach  nnd  zwar  auf  zusammen  26  Blättern.  Der  gesammte  Miltenberger 
Codex,  wie  er  jetzt  vorliegt,  umfaßt  also  157  Blätter^  wie  das  Hs.- 
Verzeicliuiß  des  Bamberger  Druckes  für  die  Panzersche  Hs.  angibt. 
Aua  der  Erl.  Hs.  stammen  auch  die  oben  augeführteii  auf  dem  Zettel 
gedruckten  Stellen  f=  ßhg.  Dr.  p.  1  und  p.  270).  Docen  vt  roffentiiclite 
Mise.  I,  78  eine  Partie  (V.  1210 — 1270j  aus  jenem  am  Eingang  zu- 
gefügten Tlieilr,  ebenfalls  nicht  ganz  getreu.  Deo  Fehler  Panzers 
V.  1220  Meine  statt  Aleine,  der  in  E  noch  nicht  vorkommt,  ließ  er 
indeß  un verbessert.  Auch  die  falsche  Ansicht,  welche  sich  im  Bam- 
berg. Druck  a.  a.  O.  findet,  Panzers  Hs.  sei  vom  Jahre  1447,  stammt 
aus  jenem  Zettel.  Am  Schluß  der  Hs.  ist  von  Panzer  richtig  gleioh 
der  Erlanger  Hs.  MCCCXLVIl  geschrieben« 

Äußer  den  Zs.  175  ff.  verzeichneten  Hss.  sind  mir  noch  folgende 
bekannt  geworden: 

Dessau,  pap.  XIV.  Jh.  (von  1408),  kl.  Fol.,  vgl.  Hosäus,  Germ. 
XXIV,  121.  —  Dess. 

Innsbruck,  Üniversitäts-Bibliothek  Nr.  900.  Ms.  pap.  XV.  Jh. 
fol.  —  Ib. 

Leyden,  Bibl.  der  Maatschappij  v.  ned.  Lett.,  beschrieben  von 
de  Vries  in  den  Mittheilungen  der  königl.  Akad.  d.  Wiss.  III,  104 — 6. 
Enthält  die  Verse  1—2823,  3559-3848,  3923—5224. 

Wernigerode,  gräfl.  Bibl.,  perg.  XIV.  Jh.  fol.,  2  zusammen- 
hängende Blätter.  —  V.  6829-7211. 

Linz,  öffentl.  Bibl.  Perg.-Doppelblatt,  XIV.  Jh.  fol.  vgl.  Germ, 
m,  344. 

Donaueschingen,  Atrst  ftlrstenbergische  Bibl.  Kr.96y  V^^S' 
XIV.  Jh.  =  V.  11217—11707.  Mit  vielen  Lücken. 

Nürnberg,  1.  germ.  Mus.  5339  a.  Pap.-Hs.  des  XV.  Jh.,  enthalt 
Bl.  XXni  einen  Auszug  aus  dem  Renner  =  V.  12889—18905,  vgl. 
A.  V.  Keller,  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1859,  Sp.  327. 
2.  germ.  Mus.  Nr.  15638.  Perg.-Doppelblatt  XV.  Jh.  fol.  =  V.  15417 
bis  17912'  (BD,  p.  203),  vielfach  unleserlich.   Mit  vielen  Lücken. 

Die  Zs.  p.  179  unten  aus  Bartsch's  Erlösung  citirte  Hs.  Nürn- 
berger Stadt-Bihl.,  Cent.  VI,  43 e  enthält  wie  die  v.  d.  Hagen  Grundr. 
394  angegebeneu  Hss.  Wolfenbüttel  86.  3  und  Wien         nur  die  zwei 
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eiiil^teadeii  Qediehte  von  der  Jagend  und  vom  Alter;  und  zwar  wie 
Wolfenb.  86.  3  nnr  deutscb,  während  eich  in  Wien  anoh  die  lat 
UberaetzuDg  befindet.  Das  in  der  Nürnberger  Hs.  folgende  Qedidit 
*der  tod*  ist  nieht  aus  dem  Renner. 

Clasae  I. 

Ich  gehe  aus  von  BUL,  die  mir  in  ihrem  ganzen  Umfang  vor- 
liegen. B  ist  zudem  die  einzige  Hs.,  welche  die  alte  Disposition  Hngo's 
ganz  deutlieb  bewahrt  hat  (vgl.  Zs.  p.  183).  —  Diese  Hss.  haben  eine 
ziemliche  Anzahl  Zeilen  ausgelassen.  In  den  ersten  7000  Versen  des 
Gedichtes  fehlen  ihnen  gemeinschaftlich  folgende  Stellen  (zu  Grunde 
lege  ich  Bbg.  Dr.;  wo  derselbe  gegenüber  den  wichtigsten  anderen 
Hss.  abweicht,  ist  dies  bemerkt):  V.  451.  52,  495.  96,  748-51,  820.  21, 
2728.29,  2766—71,  3028--3I,  3134.35,  3243.44,  3325.  26,  3631—34, 
3809.10,  3887—3912,  4583.84,  4647.48,  4795.  96,  4846  und  48, 
4979.  80,  5075—90,  5255.  56,  5275—82,  5297.  98,  5503.  4,  5833.  34, 
0275.  76,  6649.  50,  6729-52  (die  letzten  Stellen  von  V.Ö27Ö  an  faUen 
znm  Theil  in  eine  umfangreiche  Lflcke  von  sind  also  sonSchst  nnr 
fttr  BU  beweiskräftig). 

Zwischen  V.  7605  nnd  8601  sind  größere  Partien  verschoben 
(vgl.  Janicke  Diss.  p.  28).  Folgende  Verse  sind  umgestellt:  2014  u.  15, 

5341  u.  42,  5360  nach  5362,  5364  nach  5366,  5555.56  nach  5558; 
zwischen  6167  und  6175  ist  die  Reihenfolge:  6167.  70.  71.  72.  73. 
74.  69.  68.  75.  (Die  beiden  letzten  Stellen  fehlen  L.)  Eingeschoben  ist 
nach  V.  35:  Daz  ich  hübe  vnffesfraffit  gar.  —  Diese  Fehler  beruhen 
oft  auf  Kachlässigkeit,  indem  von  einem  Keim-  oder  Anfaugswort  einer 
Zeile  auf  ein  gleiches  oder  ähnliches  einer  benachbarten  übergesprungen 
wurde.  Oft  auch  sollte  vierfacher  Reim,  der  von  Hugo  gern  angewendet 
wurde,  vermieden  werden. 

Fehlerhafte  Lesarten  in  BUL:  V.  22.  23  Wer  es  lese  oädr  höre 
l$$$m  Die  sollen  n.  s.  w.  {Der  eol  L).  V.  129  Der  Gotheide  {heyligen 
gothait  L ,  Des  gotliehen  U)  bronne,   168.  69  sind  in  folgende  4  Verse 

erweitert:  Der  leit  siedir  dodis  not  Er  was  ein  hirte  hiz  an  de  dot  {bis 
jn  sinen  doit  U,  vntz  an  seinen  tot  L)  Sos  ich  uch  ujol  sagten  mag  Do  er 
siedir  dot  gelag.  190  vir  wilz  (vorioifze  U).  217  Ole  ohz]  Als  ohe  iz  B, 
Abi  iii  U,  AU  L.  654  Dem  hosen  sprichef  m<t  (hstn  baz  (L  fehlt  hier). 
7Ö4.  55  An  so  gedan  {gedanes  UL)  traben  (grab^'n  ß)  Oo  Up  vnd^i  sele 
muet  (mtig  B)  angeet  haben  {Do  der  leib  muzz  angst  k.  L.).  3513.  14 
erweitert  zu  4  Versen :  Mit  gvnden  herre  {her  nu  U)  bracht  Eines  han 
ick  noch  {hob  ich  doch  L)  ir  dacht  {Eine  dingee  han  ich  allhie  ge- 

9* 
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dacht  U)  So  daz  auch  soUin  wir  vor  bichien  daz  gefellit  mir.  4646  Do 
sie  auch  tlrtjelick  gedmokU  an,  6830  Welick  mesehe  sich  selbir  an  steht, 
5832  jDoz  i$t  ein  grotz  sde  gefkg.  —  Dazwischen  findet  sioh  eine  große 
Ansahl  von  Stellen,  welche  an  und  ftUr  sich  nicht  alle  absolut  als 
Fehler  bezeichnet  werden  können,  aber  doch  BUL  den  Handschriften 
der  Classe  II  streng  gegentlberstellen. 

In  dem  kurzen  Stück  620—920:  623  sUtt  nuM]  man.  633  van] 
fehlt  mü  in  woUe]  nU  m  wMe  (L  fehlt  hier).  638  hamürer]  hannyere 
hanere  ü,  henemer  L.  650  ist  ez  dik  leii\  ist  off  geleit.  672  si]  fehlt 
(hier  hat  Cl.  I  gogeu  Cl.  II  recht  Diu  Überschrift  in  Cl.  il  V.  073.  74 
unterbriclit  doii  Satz,  der  iu  Cl.  I  richtijL^  lautet:  Aitrh  .sinf  vil  v/Kjthvre 
Manichir  htm^  rat  geben).  683  di(rcli\  fehlt  (in  L  Lücke),  706  iminik] 
grosze.  710  Vindit  man  hudtxkit,  744  yaz]  asz.  746  dorch  berl  vndc  durch 
hluen  (viid  (jeplawn  L).  775  jnMtn]  wortien.  III  selten  mit\  fehlt.  828 
etswa]  fehlt.  860  geweidig.  861  Stut]  Daz.  863  vns\  fehlt.  873  ie]  fehlt. 
887  don^er  {dUrrsr  L).  890  trj  die.  914  Gebist  du  d&i  harre  ere.  Diese 
Abweichungen  und  Fehler,  die  noch  sehr  vermehrt  werden  könnten  (Bei- 
spiele flär  die  Partie  14200—15600  ergeben  sich  auf  S.  140  f.}«  beweisen, 
daß  BUL  von  einem  gemeinsamen  Original  («)  abzuleiten  sind* 

UL  setzen  nun  wieder  eine  spfttere  Vorlage  voraus  (s),  welche  viele 
weitere  Umftnderungen  des  Textes  aufweist;  in  den  ersten  3000  Versen 
z.  B.  folgende:  V.  34  an  foerJa  fehlt.  43  gut']  lichter.  96  Eyn  deSL  tr 
veUen  {viel  ir  L).  119  vf]  uszer  U,  avos  L.  160  der  erden.  181.  82  sind 
umgestellt.  182  so  strenge.  183  Das  ich  se  (Salt  ich  sey  L)  zu  ende 
hrenge.  187.  188  hit  yesciidjfhi  [hcHchaffi  n  \?}  Das  u.  s.  w.  Hier  wurde 
das  Enjambement,  eine  Form,  welche  Hu^^o  häuhg  anwandte,  beseitigt. 
246  nv]  da.  248  stedigen.  300  Inrnemisch]  Für  vnmaszige  U,  Füren 
vnmessige  L.  321  sunde7-bar\  vor  wäre  U,  das  ist  war  L.  336.  37  Ver- 
tauschung der  Reim  Worte.  415  Mursnitzen]  schuwe  (schuch  L)  spitzen, 
520  liebe]  gude.  536  lautet:  Das  man  gut  vbergeben  wtl.  607  nit  vgams. 
Statt  866.  67:  Des  gdeub  ich  sicherlich  (nicht  s.  L).  Die  Genesis  dieser 
Lesart  ist  folgende:  der  ursprüngliche  Text  hatte  864—67  4  gleiche 
Reime;  in  a  wurde  V.  865  übergangen  und  die  ttbrigen  3  Verse  finden 
sich  in  der  That  noch  in  B;  <  ersetzte,  um  das  ttbliche  Beimpaar  au 
gewinnen,  die  2  Verse  866.  67  durch  jenen  einzigen.  Ein  ähnlicher 
Fall  Mt  1326-29,  wo  in  B  1327,  in  ÜL  1327  und  1329  fehlen.  893 
Mäsnk  mvnt]  Mancher.  910  nu  mancher  als  (sam  L)  ein  enget  922  «tnt] 
ist.  936  Luder.  947  ritC]  richter.  991  K.  ist  der  hellen  schtibel.  1010 
Mit  Kriege.  1125  vrlavp]  schaden  U,  schund  L.  1149  wirdikeit]  ver- 
standenheit.  1179  ist  beliben.  1318.  19:  Die  Scblul^worte  beider  Verse: 
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von  harten  gründe  vmä  m  eMer  whmäB  sind  umgestellt  {m  üMm  «Am- 
den  U).  1320  gute\  genmte.  1330  lautet:  Das  e»'  sich  da  mit  emere. 
1352  ßy  ireti  cjemaheleiu  1358  fugt  sich]  koraef.  1427  &egeii\  Jluch. 
1462.  63  das  edel  sife  Halt  dem  folget  dugent  myc.de.  1507  stadM]  aadel, 
1549  lü  dv  hist\  an  dieser  fryst.  1602  gefrtvndet]  geseUft.  1663  er  hete] 
entlehent»  1683  hie  heime]  da  heime.  1765  daz  gesaget]  des  bescheiden. 
1774  atultzelichen  (B:  stoUzen  weist  auf  die  gemeine  Lesart  'stolziren), 
1782  wolle]  8ul!en.  1783  vmb  vns  swencket  sinen  h'agen.  1789  Getriben 
hie  an  dieser  st.  1790  Do  beaameten  U,  gesampten  L.  1794  reiseich] 
riBz  ü,  raizz  L.  1811  oc2er  (vnd  U)  ^*^n^.  1860  in  hant]  zu  hant.  1863 
der  da  recht  lAet.  1869  mmn^e^tcAen]  glieh,  1889  /^^]  moe^«  1901 
ir]  dcLs»  1934  imstm^ft*}  v^motueft  zwejifeleidier  L.  1944  «tAm]  Vor- 
witze Ü»  flirwüs  L.  1945  vtQ  fehlt.  19öö  yrum  man]  hideiie  man  U, 
piderman  K  1969  vil]  dick.  1973  der  dinet.  1979  iVi;]  ißii.  2016 
yne.  2032      an,  2072  ^e5«R.  2080  teidinge]  din  redde.  2084  £is 

dan  er  lichte  yne  {in  leicht  L)  gewert,  2097  vnd  laut  (B :  eZiis  tant)] 
all  {alles  L)  /a/if.  2148  Dannoch  were  Ir  lop  ey  icicht.  2162  das  er, 
2182  Va  des]  Vnd  icas.  2219  tvift]  ist.  2221  7/iei6'f^]  her\  2223  i-/ner  /s/] 
truueu  lere.  2234  gelusf]  ivollusf.  2239  nr]  fehlt.  2244.  45  Jorten  :  en- 
roiien  U,   filrtm  :  rürten  L.   2246  IFo^^e]  felilt.   2248  r7?frcÄ  in. 

2253  Aemew]  Werden.  2259  pauu'd/ii^e]  (^«e  6wtüe  U,  die  pawrleiot 
2272  sere]  fehlt.  2282  schxMces]  bose.  2321  r«7  teiles]  vil  schulde.  2333 
a&er«ezVie]  aJleyn.  2339  riY  h  ydar  iff  erdm  linde  U,  aat?/"  ercZe»  vil  layder 
hetot  L.  2385  Nydt  ssom  fraies  imd  vnkuacheit,  2399  jn  die  helle.  2426 
Vnd  eint  dem  gute  (den  j^en  L)  me  g^ere  (der  Vers  fehlt  in  B).  2427 
bUsiner]  lere.  2597  De»  euU  jr  uek  mt  kuzen  hedragen,  2611  Er  epraeh, 
2684  diten]  ^e»y<2en.  2692  genueh]  vil  2706  wilien,  2787  ^^forr«] 
gaben,  2799  i>ar  vjn&  «itiüyMen  (totze  L)  wir  davon  nickt,  2815  Wanne 
ein  miesetat]  Vnd  ein  eunde,  2843  Geplanleet.  2865  <a-c>/>cZj  pungus  ü, 
punezz  L.  2985  stiJjHer, 

In  dem  Stücke  11570—11641:  11572  !Da«  ylen  were  ane  not, 
11573  Er  lege  (E.  l.  sunst  L)  icol  viuszenclichen  doit.  Die  Lesart  müezec- 
liehe  wurde  aus  der  gemeinen  Version  dos  Freidank  in  UL  herüber- 
gebracht, vgl.  Freid.'*,  178,  I.  Hugo  hat  die  aus  dem  Freidank  ent- 
lehnten Stellen  „zuweilen  mit  leichten  Abänderungen  eingerückt"  (Wilh. 
Grimm  im  Freid.',  p.  XII).  11583  umne]  freude.  11585  äier  aUes 
{all  L)  lant.  11620  iäiicÄ  mit.  11638  Das  yme  ein  arm  oder  ein  heyn.  — 
Die  im  Folgenden  verglichenen  Partien  sind  in  L  durch  viele  Lücken 
nnterbrochen.  V.  15000—17650:  15021  es  h6H]  «m  horeni.  15036.  37 
Uteget :  mueeeL  15067  Das,  15130  afts]  armen,  15269  Die]  Vnd.  15319 
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er]  er  selber.  15331  Dem  vil  die  weit.  15335  äuiickt  sich.  15337  fursten] 
der  für  st  en.  15345  rtnch]  zu.  15420  vnd  sin  ffon  yrnyae.  15444  sin]  fehlt. 
15538  hole  (fehlt  H)]  er.  15591  an  gol]  by  gode.  15609  oder]  tmd. 
15697  «to/e]  tpecle.  16158  //  von  cT  revsMii  «firm  (wt7  dte  runen  storm  B)] 
totZ  (he  ruMen  (an  rew$tm  L)  «^men.  16159  trurmcn.  16359  «o/J 
vor.  16386  (fehlt  B)]  «yme.  16388  gen  im]  fehlt.  16438  hören]  fehlt. 
'  16439  ^orm  vngezogen  hti/t,  16664  «n»  da«.  16693  syner  kaußnansekafi» 
16694  i^M.  16718  ein  an^re]  eyner,  16739  daume]  dar  nach.  16905  er- 
heien]  i9eiihed^  U,  erpetdt  L.  17001  5e^nfi?]  wollent.  17027  dm  ^ 
(ue7?i  ^ar)  B]  (/f?»'  gar.  17030  Wan  adal  kitnst  vnd  kusche  (vncheirsch  L). 
17038  iertierlich]  v'*'.rntlich  \5 ,  ireUlnrl,  L.  17280.81  ß'lfsrhlicher  (vtlsch- 
leichlLi)  mijnne gcisflichein  (gt'i/stletch  \j)  s>/nfie.  17286  hiu]  fehlt.  17317 
last'']  .^icJinnde.  \lf)01  Proiidiide.  vnd  plinri;>.  17579  dichiens.  17583  kvnde] 
mach*  17588  ij^nmc]  gut.  17G21  Vnd  das.  17()3()  sm  kun^t. 

Zwisoheu  18538  und  19783:  18575  A/s.>\  J  as.  18593  lohe]ßam4. 
18607  Des]  Dar  vmb,  18619  gvte]  gnade,  18625.  26  sind  znsammen- 
gezogen  in:  Samen  gemacht  hnit  er  sohle  gme  dnncken  U,  Samen  hat 
gemacht  der  im  dmdchen  (in  B  fehlt  18625).  18709  heizzei]  dut,  18713 
F.  10.  ein  doch  nwmer  vol  eyn  hant  18732  im]  yme  han  {haben  L). 
18859  vnheiH  hegl  18898  haz]  hae  gudee,  18911  haz]  aller  heeie,  18921 
vüUicli^ien]  mUdeneliehen,  18943  sinen]  iren  Jren  eggen  ü.  19035 
e  danne  {e  fehlt  B)]  ane.  19192  eo]  an,  19223  Vnd  was.  19226  leider] 
aüen.  19227  allen]  Ifj/der.  19353  wol  begriffen]  dan  an  dem  griffen  ü, 
toann  an  de  grtiffen  L  (Vers  19352  lautet  in  mj':  Wer  chund  gi'vzz 
wund'' grozz' greffm).  li)3H0  bedcangen.  U)SH{  geringen]  enfrjpinen.  19445 
vttachen]  ßngel  TT,  finge  L.  19515  s]){se]  pronande.  19524  schier  arges. 
19570  stimnir]  scbi.  19696  cr'steh]  kelzer.  19728  manic]  ein.  L  stimmt 
in  einigen  Fällen,  wo  HU  ftlilcrhaft  sind,  mit  der  Classe  II  übereia. 
Einzelne  dieser  Fdiler  mögen  B  und  U  unabhängig  von  einander 
begangen  haben,  so  daß  sie  nicht  der  gemeinsamen  Vorlage  a  zukommen. 
Manchmal  auch  mochte  der  sehr  wiilkdrlieh  verfahrende  Schreiber 
von  L,  beziehungsweise  deren  Vorlage,  durcii  selbständige  BesseruDg 
des  Fehlers  von  «  das  Hiebtige  getroffen  haben.  Doch  ist  nicht  aas- 
gesebloBsen,  daß  er  eine  Handschrift  von  Classe  II  benutzte.  Bei  der 
geringen  Anzahl  dieser  Fftlle  Isßt  sich  mit  Sicherheit  darflber  nicht 
entscheiden.  Daß  zwischen  den  verschiedenen  Oberliefeningen  Oolla- 
tionen  Yorgekommen  sind,  hat  Wölfel  p.  192  ff.  mit  Recht  betont; 
ein  schlagendes  Beispiel  siehe  p.  197.  Solche  CorrectiiM  finden  sieh 
n.  a.  außer  in  und  E  auch  in  P  p.  Diese  Stellen  in  L  sind  gegen* 
über  der  Masse  von  Fehlem,  welche  ihr  mit  EU  gemeinsam  sind, 
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▼ersehwindend»  so  daß  L  eine  IfiscIihandBohrift  nieht  genannt  werden 
kann,  so  wenig  wie  oder  E.  9  entfernt  sieb,  wie  sieh  aus  den  an- 
goEOgenen  Stellen  ergibt,  nicht  so  sehr  von  ihrer  Vorlage,  wie  a  von 
der  ihrigen.  Vor  Allem  erlaubt  sie  sieh  nicht  so  yiele  Anslassnngen  oder 

Umstellnngen. 

Mit  U  verwandt  ist  R  (cf.  Zs.  175).  Von  dieser  Hs.  stehen  mir 
nur  kleinere  Abschnitte  zur  Verfügung,  doch  dürften  u.  a.  folgende 
Stelleu  eine  gemeinsame  Vorlage  erweisen:  11571  Rfcht  als  er,  11583 
ist  demudigen  luden  ein  slach.  11589  Das  folcke  sie  da  mit  ßisse  bat 
11591  Und  eyner  den  (indem  mit  kempe  beuten.  11592  mcchie  yeman 
m.g.  11598  nocÄ]  fehlt  11609  tore»  fehlt.  IXQ^l  daz\  fehlt.  Diese  zwei 
Hss.  stehen  einander  sehr  nahe  und  können  nnr  durch  wenige  Zwi- 
schenglieder getrennt  sein.  R  repräsentirt  die  ursprüngliche  Gestalt 
besser  als  U,  beide  aber  bieten  einen  lesbareren  Text  als  die  dem 
Original  von  CL  I  ntther  stehende  Hs.  B. 

Zu  L  stellt  sich  die  ganze  Reihe  der  gekfirzten  Hss.,  näolioh 
k«)wV]/i;WÖAIb.D.  In  diesen  ist  der  Text  auf  12000— 14000  Verse 
redncirt»  in  einigen,  WOXIb.,  auf  nicht  gans  6000  Verse.  Die  von 
Janicke,  Diss.  p.  27  f.  für  L  verzeichneten  Lttcken  finden  sich,  soweit 
mir  ersichtlich,  in  allen  diesen  Hss.;  sie  hatten  also  eine  gemeinsame 
Vorlage  {r}).  Auch  der  Text  ist  schon  viel  mangelhafter  als  in  s. 
In  V.  1 — 136  z.  ß.  sind  folgende  Fehler  gegen  alle  anderen  Hss. 
(V  beginnt  mit  V.  76,  O  besitze  ich  bloß  bis  V.  78,  D  siehe  S.  136  f.: 
4  hab  {han  W,  0,  Ib.  fehlt  X),  5  Seit  d.  z.  das.  6  So  mangtrlay.  12  sich 
erat  ir  a.  13  wir]  sich.  Nach  V.  15  ist  eingeschaltet:  Da  mit  lassen 
(Uiß  vOWAIb.)  wir  die  red  stan,  16  Aleine]  Wie  tool  18.  19  Doch 
teil  ich  tichten  ein  piUhlein  Meinen  freionden  das  sij  gedenkchen  mein* 
V.  20  fehlt.  23  Der  sol  (der  Vers  fehlt  Ö).  Nach  V.  24  einge- 
schaltet: Wer  die  geichrifft  (eehrifi  y)  gekten  hat,  35  «cAt(/de]  miaaM 
V.  26—56  fehlt  in  w,  (ein  Blatt  ist  ausgerissen).  26  hsL  V*  27  fehlt. 
V.  39  Nu  tfrceht  mü  ntir,  iy  schließt  den  Abschnitt  V.  28—39 
mit  dem  nadi  V.  36  eingeschobenen  Verse:  daa  ich  mich  aei»  iehi 
durff  aehämen)»  45  Die  plumen  (plilemlem  W)  sprmgen  {springen  v). 
47  aitk]  weg.  55  Gemtndert  (Beaunder  y,  i^eaündert  Ib.)  waa  er  allain. 

*)  Auf  den  Benner  folgen  in  dSeser  Ht.  Sffi  Bqaw*eebe  Fabeln,  nnd  zwar  Nr.  2. 
8.  e.  7.  9,  4.  16w  19.  80.  21.  98.  87.  SO.  81.  88.  85.  86.  48.  47.  80.  68.  56.  68.  66.  78. 
74.  78.  86.  Die  Beihenfolge  aofaeint  die  nSmliclie  wn  aein,  wie  in  CL  II  und  III;  wentf;- 
eteni  steht  Fabel  4  nach  Fabel  9.  II,  86  lautet:  ÄUö  toir  dick  Mren  luen  a  b; 
dem  nach  würde  die  Hs.  zur  III.  Classe  gehören.  -Sie  ist  sehr  willMrlieh  Terfaßt  tukd 
entbilt  eine  Menge  Abweiefanngen  und  Fehler. 
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56  Er  wen  aneh  gtstiert  gar  {gar  fehlt  WÖillb.)  wol,  69  iMchie  jilämm 
mi  iehcne»  gra$,  85  meidi\  jusnkohfram.  94  Ir  vid  «in  dmL  97  die]  $g 
(fehlt  ▼)•  99  erteendm]  hewam,  103  ene  (die  andern  Ib.)  tü  e.  Ans 
diesen  Abweiehangen  ergibt  sieh,  daß  ij  mit  dem  Texte  sehr  will- 
kftrlioh  Terfahren  ist.  Id  den  lyridchen  Eingangszeilen  s.  B.  suchte 
der  Schreiber  Reimpaare  herzustellen.  Auch  unter  den  gekürzten  Hand- 
schriften lassen  sich  trotz  des  geriii^'cn  mir  zu  Gebote  stehenden 
Materials  mit  Sicherheit  wieder  mehrere  Gruppen  unterscheiden.  lu 
LkwV  lelilt  V.  90,  dafür  ist  nach  einj^eschaltet :  Mit  laich  vnd 
mit  allen,  um  den  Paarreim  wieder  herzustellen  (t>;.  Die  übrigen  Hss. 
(yvWOAIb.)  ßclialten  dagegen  nach  V.  6  die  Zeile  Als  ich  euch  nu 
sagen  kan  ein  (v).  Unter  ihnen  haben  wieder  WÜAIb.  eine  gemeinsame 
Vorlage  (9).  Sie  sind,  wie  S.  135  bemerkt,  nochmals  bedeutend  ge- 
kürzt und  enthalten  ungefähr  6000  Verse.  Sie  ändern  femer  den 
Schluß  von  24&79  an  erheblieh  um  (vgL  Hag.  Bllsehing,  Mus.  t, 
altd.  Lit  I,  593)  und  haben  im  Eingang  folgende  Fehler  allein:  V.  7 
Saiween  dienen  (drteeen  Ib.)  eingen.  V.  8  enurren]  fehlt  V.  12  steht 
hinter  V.  9  und  lautet:  Also  htteb  {heU  0)  sieh  erst  ir  ampt  an.  V.  33 
folgt  auf  30.  V.  36  Vnd  volprlng  in  seinem  namen  gar»  V.  39  ist  in  ein 
Reimpaar  erweitert:  Nu  sprecht  mit  mir  allesamen  In  goies  namen 
amen.  V.  56  (siehe  oben)  f/ar  fehlt.  Von  den  beiden  IIss.  yv  steht 
v(p  näher  (der  Scliluli  fehlt,  sie  hört  mit  V.  1161)4  auf):  in  dem  schon 
von  a  nach  ^55  eingcselialleten  Verse  J>iiz  ich  UHh^  rnijestnijjif  i:ar  haben 
v(p  den  auffallenden  Fehler  pUhich  statt  hlil^,  ohne  daß  eine  dieser 
Hss.  Abschrift  von  einer  der  andern  ist. 

Endlich  gehört  zu  den  gekürzten  iiss.  noch  die  circa  lOTuu  Verse 
enthaltende  Iis.  D.  Die  ersten  den  Renner  enthaltenden  Blätter,  59 
bis  64,  dieses  Codex  sind  theilweise  zerrissen,  so  dal>  nicht  alle  im 
Vorhergebenden  betrachteten  Stellen  verglichen  werden  kOnnen,  welche 
D  der  Gruppe  1}  zntheilen.  Weitere  ihr  mit  L  gemeinsame  Fehler 
awischen  V.  350  und  V.  1200  sind:  V.  363—388  fehlen.  632.  33.  34 
fehlen,  D  dichtet  statt  dessen  den  Reim  auf  631  dazu:  Als  mir  das 
se2&  ptie/i  veriaeh.  V.  637  fehlt.  638  hamerer  (hcmnyere  BU)j  penemer„ 
Nach  638:  Vnd  auch  der  guet  md  fugend  vot^SSt  (lemer  L).  651 — 54 
fehlen.  659—62  fehlen.  722  mohte]  mag.  Nach  739  sind  die  Verse  980 
bis  U83  eingeschaltet.  995.  96  fehlen.  1060  sogar  zerint  (Reim  auf  be- 
kennet). 1078  nacJi  tugendea  [fugenden  fehlt  EBhg.  Dr.  ■=  c)]  eren.  1113 
freidiger  {freyden  her  B,  freudt  enhcr  U)]  vnd  fnaln  ler.  1158  hreuler] 
spilär  (Reim  auf  iiircgUr).  V.  1185.  86.  87  lauten:  Get  aiiff  die  sei  vnd 
QV^dintod  Vnd  auf  jnmer  w&rende  nod  Die  hei  pein  i-nd  radt  {rot  L), 
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Die  Verse  1186.  87  sind  in  E  Bbg.  Dr.  =  c  fehlerhaft  tiberliefert. 
Die  ursprüngliche  liesart  ist:  die  sele  und  üf  den  tdt  üf  den  tiuvel 
und  Äjf  die  not  diu  immer  ii.  s.  w.  Auch  in  der  Classe  I  ist  bald  Ver- 
wirrang  eingetreten:  in  B  fehlt  V.  1187,  in  U  ist  dieser  ersetzt  dureh: 
Vnd  vffvmer  werende  noiL  In  dieser  Gestalt  ist  der  Vers  in  die  Gmppe  i} 
abergegangen,  wozu  dann  noeh  jene  ans  LD  angefahrte  grdßere  Ver- 
änderang  eintrat.  1193  Da»  (fehlt  L)  got  gA  das  sy  ißkt  werdn  {um  L) 
v^lom  amen  (amen  fehlt  L).  Von  6*  ist  D  nicht  ausgegaDgen ,  denn  sie 
Behaltet  nieht  den  fiir  jene  Gmppe  charakteristischen  Vers  naeh  .V.  ^1 
ein ;  ebensowenig  von  p,  indem  sie  nicht  die  daselbst  eingeschobene 
Zeile  enthält. 

Zur  Classe  I  stellt  Wölfel  p.  189  mit  Recht  auch  das  Fragment  Y. 
Zu  den  dort  verzeichneten  Stellen,  wo  Y  mit  a  BUL,  in  L  Lücke 
von  V.  11670  an)  geht,  kommen  noch:  11627  daz]  daz  doch  (doch 
das  B).  11638  blase]  fliem  Y,  dun  B;  in  6  wurde  dieses  Wort,  weil 
nicht  mehr  verstanden,  ausgelassen;  YB  weisen  auf  ein  der  Classe  I 
nraprüngliches  elieme,  welches  in  Classe  II  dorch  hlase  ersetzt  wurde* 
Aus  den  anderen  Blättern  von  Y;  11651  vnmes&tXMtt]  v^nieatenheit, 
11720.  21]  fehlen.  Daß  Y  nicht  von  ec  abgeht,  sondern  eine  weniger 
fehlerhafte  Vorlage  hatte,  hat  Wdlfel  a.  a.  0.  ebenfalls  bewiesen.  Auch 
diese  Stellen  kOnnen  ans  den  Übrigen  Blftttem  vermehrt  werden:  11639 
Brichii  a]  Brut  Y.  11647  Die]  Dru  11676-79  steUt  a  falsch  11678. 
79.  76.  77,  Y  e=  OL  II  richtig.  11693  Tanzen]  IVactsen  (aneh  EBbg.Dr. 
=  c  fälschlich  Tanzen  vgl  S.  143).  11694.  95  und  11715  fehlen  in  a, 
finden  sich  aber  in  Y.  11724  «:  Vnkusdi  mgen  kan  mackB  zwik  {quitB)f 
Y  richtig  =  Cl.  II:  Vnküschn  zavge  chan  mangeu  zwik.  11741  äugen  a] 
ofen  Y.  1 1754  vuhe)aden]  vngelerten. 

Außer  Y  haben  unter  allen  Hss.  der  Classe  I,  über  welche  mir 
ein  Urtheil  zu  bilden  möglich  war  —  nur  7t  und  t  mangeln  mir  — 
nur  noch  J  und  e  eine  bessere  Vorlage  als  cc.  e  stimmt  in  Einzelheiten, 
sogar  in  orthographischen  Eigenthtlmlichheiten ,  so  genau  zu  der  nur 
sehn  Jahre  älteren  Hs.  J,  daß  man  sie  wohl  für  eine  direete  Abschrift 
von  letzterer  halten  muß.  J  ist  eine  aus  beiden  Classen  zusammen- 
gesetate  fis.  Der  erste  Theü,  J',  bis  ungefähr  V.  9500  hat  mit  grofter 
Genauigkeit  die  Disposition  Michaels  durchgefilhrt  Der  zweite  Theil, 
J*,  hat  dieselbe  aufgegeben  und  enihftlt  im  Gegensata  zum  ersten  nur 
sehr  wen^  Capitel-Überschrifbn,  welche  den  Charakter  der  fiinthei- 
Inng  Hugo's  tragen.  Wfthrend  den  vollatindigen  Text  bietet,  ent- 
hllt  viele  Lttdken.  Um  die  Stellung,  welohe  diese  wichtige  Hs.  gegen- 
über den  anderen  einnimmt,  genauer  zu  bestimmen,  mache  ich  zu- 
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nächst  auf  die  von  Wölfel  p.  199 — 205  angeführten  Verschiedenheiten 
zwischen  den  beiden  Classeu  I  ux\<]  II  aufmerksam.  Wie  er  seibat 
vermuthet,  sind  nicht  alle  jene  Stellen  stichhaltig.  Fast  die  Hälfte 
sind  Einzelfehler  der  später  zu  behandelnden  Gruppe  c,  und  zwar: 
V.  509—518  (517.  518  findet  sich  außer  21172.  73  noch  284.85), 
3164-67,  3175.  76,  6607.  8,  7083—85,  9414,  11062.  63,  12773, 
17535,  20056,  20475,  22948,  23767.  Auch  9037,  13548,  14365 
and  178d8'  bieten  nioht  unbedingte  Versckiedenbeiten  der  beiden 
daisen  I  und  II»  denn  in  0037  ist  noeb  aoa  M  eniobüteb,  da0  die 
Vofliige  II  gekrenste  Reime  batte;  in  18648  baben  nnr  op  und  d  die 
beliebte  Umstellung  in  Paarreime  Torgenommen.  Überbanpt  kdnnen 
dieae  ▼erschrinkten  Reime  (br  teztkritiacbe  UnterBOobuDgeii  nur  mit 
VorBicht  gebranoht  werden.  Daraus,  daß  mehrere  Hb.  dieselben  in 
Reimpaare  verwandeln,  ist  noch  nicht  anf  ein  Zusammengehen  zu 
schließen,  da  dieses  Verfahren  ein  bei  unver.stiindij^en  Schreibern  be- 
liebtes war.   Ein  bekanntes  Beispiel  dafür  ist  Tauhausers  Hofzucht 

.(Tischzucht),  Haupt's  Zs.  VI. 

Die  nach  14355  in  c  fehlenden  Verse  linden  sich  in  q  (tiber  p 
vgl.  S.  147  f.).  In  17898  hat  G  noch  die  alte  Lesart  wan  erhalten;  in 
die  anderen  Hss.  allerdings  hat  sich  durch  leichte  Änderung  der  Fehler 
man  eingesehlioben.  In  allen  diesen  Fällen  ist  anzunehmen,  daß  die 
Vorlage  von  Claaae  II  daa  Bicbtige  hatte  wie  B,  welches  Wdlfel  mit 

.Recbt  unter  den  von  ibm  naber  behandelten  Hta.  ala  Repritsentant 
ftUr  CL  I  auBgewUblt  bat.  6297.  98  aind  doch  wabracheinlich  eebt,  nnd 
erst  B,  beaiebangaweiae  a  bat  dieae  Verse  wegen  dea  vierfaeben  Reims 
anageiasaen.  (Die  .  • .  ienm  atebt  nur  in  c  atatt  Düt  . .  •  ienez)*  Äbnlicb 
sind  wobl  erst  in  a  die  Verne  18864.  66  ausgefaUen.  Die  StOrnng  der 
Anaphora  ist  Hugo  nicht  abzusprechen;  sie  findet  sich  öfter,  z.  B. 
2376  ff.,  11719,  11963,  20584  ff.  in  I  =  II.  Die  übrigen  Fälle  können 
wohl  originale  Verscliiedenheiten  in  I  und  II  sein.  Doch  ist  für 
V.  20269.  70  zu  bemerken,  daß  hier  die  llss.  von  Classe  II  schwanken: 
c  liest:.  Als  wit  als  di>e  weif  ist  Bis  mir  gehorsam  zu  Jeder  fiist; 
qp  Vnd  wil  din  luden  wo  du  bist  Bis  mir  gehorsam  zu  jeder  frist. 
Der  letzte  Vers  in  beiden  Lesarten  ist  wohl  ursprünglich  Bandgloaae 
gewesen  vnd  nur  die  jeweils  ersten  sind  echt,  =  B.  Hier  nun  sowie 

•an  den  anderen  bezüglichen  Stellen  10362 — 65  (auch  die  Stellung 
awischen  23013  nnd  23144  iat  in  J'  =  «),  11431,  20365  ff.  (die  in  B 
fehlenden  Verse  20366  nnd  20476  stehen  in  J*),  24443  ff.,  24462  ffl 
atimmt  an  B  =:  <t»  Dieae  Übereinatimmungen  awiachen  J*  und  a 
:gegeiitlber  Clasae  II  aoUen  im  folgenden  yermehrt  werden,  wobei  tndefl 
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keineswegs  anzunehmen  ist,  daß  dies  grundsätzliche  Verschiedenheiten 
der  Originale  beider  Classen  sind.  Im  .Gegentiieü  ist  wahrscheinlich, 
daß  eine  Anzahl  derselben  einer  schon  gemeinsamen  Vorlage  von  J'a 
ankommen,  nicht  aber  dem  Originale  von  Classe  I. 

Folgende  Vewe  fehlen  in  J«  =  a:  12367.68,  12522—29,  14614 
bis  19,  16107. 8,  17448. 49,  17970. 71^  18514 15,  22164-^7,  28604. 5, 
24420.  21,  24480—88,  24507. 8. 

Einzelhdten  in  J*  =  a  (flir  welches  ich  BtJL  sn  Ghnnde  lege) 
zwischen  V.  11500  und  V.  22700:  11541  wd  Ol.  II]  fool  doch  J^ 
dwA  wol  et.  11548  twn^  muhmllig  J',  muiwiHen  B  (in  UL  Llloke). 
Die  Fälle  zwischen  11570  und  11784,  in  denen  Y  mit  a  gegen 
Gl.  II  stimmt  (siehe  S.  137)  gelten  auch  ftlr  J'.  11839  JJassie  nach 
h.  s.  (in  L  Lücke).  11928  ah']  maide  J^  viagit  Bü  (in  L  Lücke). 
12234  vher  d'e  uhsf  ln]  ilh''  nicke.  12607  rede  fehlt  J'a  {in  nu  m/der 
sitzTi  J^,  jn  der  im  gcsLczeji  B ,  /n  der  gesitzen  U,  in  L  Lücke).  12767 
drat  von  ir,  14229  Lrinnent  {hrinnet  EBbg.Dr.  =  c)  in  den  t^8ie7i\  hegynnit 
testn  {retim  a),  14554  Wenti  sie  ut  von  ki'nt  ertzogn  (in  EBbg.Dr.  =  c 
fehlt  waere  vor  vf  gezogen),  14607  Die  v/eil  es  ist  galten  vol  [mit  gallen  v. 
BUL).  14828  machen]  manchn  J'B,  manchem  UL.  15014  Ea  tprach 
ein  hoeh  ph.  15160  Der  U  u.  e.  jm  ff.  s.  (Wer  U).  15311  Si  tmt  auch 
seUen  ffmand  l  {dut  B,  Die  iSmd  nyemani  meht  ose  Uebe  L).  15692  <P 
tevfel]  der  veinde  [vint  BUL).  16190.  91  Vnd  hat  vUkiekt  «.  «.  jl  Dana 
gewent  {Uchte  BUL).  16194  Äla  ist  mawsher.  16909  wirt]  teer,  17890 
t^kerten  fehlt  17995  hrinnendeit  kerttlin]  proHme  hrenitdein  BU  (in  L 
Lttcke).  18019  tihiene]  getichtea  (in  L  Lücke).  18265  Den  ush  der  gtieu^ 
h9re  {Hort  B)  iehen.  18786  Vor  drey  vnd  dreissig  jaren  (in  L  Lücke). 
18954  an  schilt  an  rosz  {rosche  U)  an  sporn  {an  ro.s  ayi  S'  hilt  L).  19012 
genade]  toille  (in  L  Lücke).  19022  hevflin]  havht  (in  L  Lücke).  19180 
soüe  ein]  soliu.  19359  icol  wund''n.  19398  //]  Des  sele.  19468  iuden] 
heilign  {Als  haylnlsch  mnjjsfer  vns  uer iehen  L).  19691  f reislich  c,  jro- 
lich  q]  recht.  19900  weinezzich]  wein  od'  essich  (in  L  Lücke).  20085  gen 
got]  gein  himel  (in  L  Lücke).  20189  er]  got  (in  L  Lücke).  20300  allen 
legerhort  {Ifgenhort  EBbg.Dr.  =t  c)]  aller  sündii  hört  (in  L Lücke).  20335 
lere  {eele  p)]  litb  (in  L  Lücke).  2051 1  edle  die  einen]  cUl  seine  judn  {sin 
ßtden  U,  in  L  Lücke).  20539  temjtHeh]  ynweitUeh  {vnmptfßliek  U,  in  L 
Lftcke).  20542  gotee  wUlen]  dae  feete  (in  L  Lücke).  20643  wie  ein  Up] 
welieh  e,  l  (in  L  Lücke).  20763  bam*herisiikei$]  die  ptmidietiaiskait. 
20790  alt  m  treii]  an  eioh  teit.  21722  mAh  (in  I4  Lücke). 

21772  werdB]  eint  (m  L  Lücke).  21919  /r««(2«]  kbm..  22186  vHtrU] 
wereken  (in  L  Lücke).  22195  teihn  nemm]  /räw9  (in  L  Lttckto)«  22246 
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Wann  westtuilen  heasen  vnd  in.  l.  (in  L  Lflcke).  22531  des]  eins  (in  L 
Lücke).  22645.  46  Av  gab  ym  iener  {er  ym  a)  den  d,  $,  Dag  belaib 
u.  8.  w. 

Die  Stellen,  welche  für  Y  einen  Vorzii"^  vor  a  ergeben  (S.  137), 
gelten  ebenso  fUr  J',  außer  11039  und  11693,  wo  J*  die  Fehler  mit 
tt  theilt  Diese  zwei  gleiclien  Fehler  in  und  a  können  aliein  nocli 
nicht  eine  gemeinsame  Vorlage  gegen  Y  erweisen.  Der  Umfang  der 
letzteren  ist  an  gering,  als  daß  sich  ihre  SteUung  sa  den  ersteren 
nflher  bestimmoo  ließe.  Weitere  Einadfehler  in  tc,  welche  sich  in  J* 
nicht  finden:  Zwischen  12145  n.  12300:  V.  12158  ffnd$  vintk.  12159 
mit  ferne  {feixe  ist  nnr  Druckfehler  in  Bbg.  Dr.)]  fehlt  a.  12217  i>'] 
Ikd»  {Endede  U).  —  Zwischen  14200  u.  15500:  14205.  6  fehlen  «r.  14209 
alte  gvt  tele]  ahgodin  B,  die  aptgode  U,  in  L  fcOilt  der  Vers.  14334  A.  d. 
haaelisken  hercze  dut.    14389  An  dm  {dem  U)  der  sich  nit  selhir  snidii 

(in  L  fehlt  der  Vers).  14404.  5  fehlen  a.  14407  Miltautces]  Micke  wis  B, 
Milde  wiszf.  U,  Mitten  weyzz  L.  14497  neidisch]  des  nidis,  judisch 
weist  auf  die  gemeine  Lesart  hin.  14r)01  iendert]  fehlt  cc.  14608  mord'] 
fehlt  a.  14623  Wiszit  ir  wo  «on.  14670.  71  sind  umgestellt  in  a,  14700 
stne]  fehlt  tu.  14706.  7  in  a  umgestellt  14709  QeredkB  ir  daz  B, 
Gerecke  gefaäer  dut  J.  d,  UL.  14747—49  Von  jungen  luden  das  vnge- 
raehen  Vnd»  manig  hoee  wori  toirt  geeproehen  (beide  Verse  fielen  L) 
Do  von  mds  n&  eoehen  (ich  n&  L).  14769  ist  in  E  Bbg.  Dr.  s  c  falsch 
aberliefert:  statt  ein  harre  ist  in  OI.II  su  lesen  ^her  eie  herre,  wie  auch 
J*  hat;,  dafür  in  a:  ohirste  (oberster  UL)  herre  (riehier  U).  14784  so] 
wan.  14839  stet  geschrehn  (L  ündurt  den  Vers  ganz).  15020  So  weiz 
{emoais  J^)  ein  kindeh'n]  So  in  wiszint  kindt  {Iditder  UL).  15042  grozze] 
fehlt  a.  15091  s(il  [salman  U)  tcerdr-  man  {mannen  UL).  15094  die] 
fehlt.  15104.  5  sind  zwar  in  falsch  überliefert  JJen  ei'  sähe  pri/nneH 
vnd  grün  tcas  doch  JJer  b.  v.  fr.  rahiigkeif  noch,  aber  die  Reimworte 
sind  richtig  erhalten.  Die  Störung  derselben  in  BUL  deutet  auf  einen 
gemeinsamen  Fehler  in  a  hin.  B:  Sack  der  grttnr  was  doch  der  hranfe 
Der  bedudit  vnsür  fraicen  magettn.  U  stellt  den  Reim  her  durch  Ände- 
rung der  zweiten  Zeile:  Der  dut  vneer  frauwen  metgethum  bekant, 
L  durch  Änderung  der  ersten:  Sath  vnd  doch  heb  fewree  rum,  15153 
8,  <2*  k*  auf  oder  ahe  ss  den  anderen  Hss.  der  Cl.  II  außer  c]  Siecht 
daz  quä  (qwam  U)  von  deckte  ahe  (her  ahe  U)  BU,  in  L  fehlt  der  Vers* 
15169  gemvt]  hehu*.  V.  15171  fehlt  «.  15175  Vn  mere  swa]  Vn  wo  mir 
(mit  U).  15190  wer  nieet  (wer  do  nyset  J^)]  wer  «r.  15193  Hulffe 
mit  den  wercJcen  ist  vns  dure  (L  setzt  in  den  beiden  letstra  Fällen  aus). 
15199  dran  vf drüben]  dar  i^ff  droben.  15201.  2  fehlen  a.  15240  dunckit 
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vns,  15341  den]  an.  15373  Wie  die  alden  straffen  die  junge.  15377  vei'- 
trage]  vndogint.  15399  ^7i<Z*n]  An  den  (in  L  Lücke).  15408  hazten]  hahetß. 
{traben  L).  15428  ich  wil  evch  were]  ich  bewem.  15464  vnbüU*^]  wiUec^ 
Ueh  Bf  willentlich  U  (swerleich  L). 

Zur  Olasse  II  gehören  noch  folgende  Hw.:  F,  enthalt  nur  etwa 
SOOOO  Verse  (vgl  W.  Grimm,  Freid.',  S.  CXVII).  Sie  ist  eine  bessere 
Hs.  der  Qmppe  «  nnd  gehOrt  in  den  Partien,  welehe  mir  als  Absohrift 
einer  yon  W.  Grimm  genommenen  Copie  yoriiegen,  unter  rj.  Da  ieh 
die  Hs.  nioht  in  ihrem  ganzen  Bestände  dorchsehen  kann,  unterlasse 
ich  es  ihre  Stellung  genauer  zu  bestimmen.  Wölfel  stellt  sie  p.  190 
mit  U  zusaramen,  was  für  jene  Partien  wohl  richti<^  ist. 

h*)  steht  L  nahe,  was  folgende  auch  in  dieser  Iis.  vorkommende 
Varianten  zeigen :  V.  23674  wer  seyt  ir  L  =  h.  23675  fh-haz]  fehlt. 
23682  Er  sprach  e'ya.  23690  er  dannen  fuor.  23695  icol  dan]  fehlt. 
23697  Ar  spracli  ive  habt  ir  exoch  bewart.  23698  Vnd  ewr.  23702  We  mir 
wag.  23715  Vn]  fohlt.  23721  Ir  mitgt  lenger.  23729  rihtm]  lassen.  23749 
ewr  leben.  23755  unser  sei.  23758  trege]  swei^n.  23760  wir  all  chomen. 
2S761  wider]  chomen.  h  geht  nicht  unmittelbar  aof  L  zurück,  da  sie 
öfter  den  besseren  Text  bewahrt  hat. 

K.  Diese  Hs.  ist  Ton  J.  M.  Wagner,  Anz.  f.  K.  d.  d.  V.  1861, 
Sp.  194  gentigend  gekennzeichnet.  Ans  den  dort  abgedruckten  Stellen 
ergibt  sich,  daß  die  Ha.  auf  ij  zurfloksoführen  ist  Auch  0  ist  gemäß 
den  in  Bttscbings  wöchentlichen  Nachriohten  HI,  129  angefküirten 
Versen  eine  nioht  werthvolle  Hs.  der  Gruppe  a  und  weist  schon  mit 
L  Fehler  auf  gegen  B  und  ü.  Für  die  Textkritik  haben  sie  keinen 
Werth,  so  wenig  wie  der  Frankfurter  Druck  vom  Jahre  1549.  Uber 
diesen  sowie  die  Hs.  1  s.  Zs,  p.  190.  Auch  1  ist  eine  sehr  nachlassige 
Hs.,  so  daß  sie,  obgleich  den  f^ekürzten  IIss.  von  rj  noch  nicht  an- 
gehörig, zur  UerBtelluQg  des  Textes  .leicht  entbehrt  werden  kana 

Classe  11,  Michaels  Bearbeitung. 

Das  n&here  V^hältoiß,  in  welchem  die  beiden  Hss.  E  und  G 
zu  einander  stehen,  hat  schon  Janicke  erkannt  (Diss.  p.  6  £L)  nnd 
Wölfel  (Zs.  p.  188)  genauer  bestimmt.  Sie  haben  beide  eine  gemein- 
lameVorlage,  gehen  aber  von  einander  unabhängig  auf  dieselbe  zurück. 
Janioke  nnd  Wölfel  haben  schon  einige  beweisende  Stellen  aagefllhrt. 
Um  das  Verhältniß  ganz  klar  zu  legen  und  sugleich  einen  Begriff  zu 

*)  Nachweise  über  das  Vorkommen  des  Märchens  vom  Tod  als  Gevatter  hat 
auch  Janicke  gegeben  in  seiner  Abhandlung:  Die  Fabebi  und  Erzählungen  im  Kenner 
des  Hugo  von  Trimbecg, .  Acchiv  f.  u.  sprachen  XXXIi,  17Ö. 
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geben  von  der  Vorlage  beider  (c),  lasse  ich  eine  gröliere  Anzahl 
Stellen  folgen.  Auslassung  ganzer  Zeilen,  außer  den  von  Janieke  p.  6 
und  7  genannten  Fällen  V.  365  uud  22Ü48:  Nach  V.  3164  fehlt: 
Mancher  heizet  ein  edel  maw^  nach  7085:  Werden  ofte  {dicke  a)  gtU^en' 
momgel,  V.  10481  Mer  dmm  er  v  dwm  moy  ist  in  Bbg«  Dr.  «oa  einer 
anderen  He.  aaohgetragen,  fehlt  aber  in  o;  ebeoao  in  «  (in  J*  vnd  L 
Lttflke),  welehe  bei  vierfaehem  Beim  sehr  häufig  Vene  aviCsllen  ließ, 
▼gl.  8.  131.  V.  13983  Das  htm  vnumfte  gedimi  Jemm  fehlt  in  £  und 
ist  in  Bbg.  Dr.  ebenfalls  aas  einer  andern  Hs.  nachgetragen,  and  swar 
an  nnreehter  Stelle,  denn  er  gehört  vor  V.  13982  Als  iek  da  (Jaz  £) 
vor  gesprochen  han.  G  ▼ervollständigt  den  vierfachen  Reim  durch  Eiu- 
schaltung  eines  selbstgemachten  Verses  nach  V.  13931:  vn  die  este  die 
von  in  gan.  Kbenso  fehlt  13950  in  c;  G  schiebt  statt  dessen  hinter 
13953  ein:  Von  geytikeit  so  han  erkorn.  In  den  vier  letzten  Fällen  war 
der  vierfache  Reim  Grund  für  deu  Ausfall  der  betreifenden  Verse. 
Einigeraale  fügen  EG  Verse  zu  gegen  alle  übrigen  Hss.,  z.  B.:  Verse 
Ö09— Ö18  vgl.  S.  138  und  Zs.  p.  200.  1«14.  15  (V.  Ibl4  =  1803).  Aus 
den  ersten  5000  Versen  notire  ich  folgende  Fehler  in  einzelnen  WorteHi 
wobei  ich  den  Text  zu  Grunde  lege,  wie  er  sieb  aus  Übereinstimmung 
von  pmgMBUL  ergibt;  einselne  Abweichungen  dieser  Hss.  fahre 
ieh  dabei,  nm  Unklarheiten  an  vermeiden ,  nicht  weiter  an.  294  reien] 
ringen  EG.  460  Di»  fn«^  %bcI  den  him  ein  g^ehs]  Die  simt  wol  den 
hm  geUeke.  458  ^ranom«!  hat]  genomen  fehlt  £6.  475  Noch]  Doeh, 
486  Boffmi  haU  numige  eehande]  HuffaH  lü  an  eehande.  507  an]  m<  6t. 
538  Initen]  Vren.  599  iegUeh  mentehe]  ieglick  fehlt  EG.  686  weii^et] 
heilet.  766  herze]  keinez.  790—93  ist  in  EG  falsch  gestellt,  sUtt  7iK), 
793.  791.  792.  854  glichsenheit]  gitikeit.  886  herren]  irem,  942  krankes 
mtwles]  krank  des  mvtes.  940  We]  Vz.  990  itihf  milte]  niht  fehlt.  995 
in  nirnet]  entnimet,  1039  die  rede]  dise  mde.  1059  Wer  Jean  nu  daz  ge- 
merken  eben]  Wer  nv  daz  gemerket  eben.  1078  nach  tilgenden]  tugenden 
fehlt.  1103  vz  /im]  für  hin.  1107  tinsanß,  iemau]  nieinanf.  1290  tiefes] 
hohes.  1293  tugent]  treutoe.  1321  Nach  disen  eren]  Nach  disem  Uhe. 
1440  die]  die  seihe.  1468  gitot]  tvgeU  1469  Sin]  Des,  1072  spricht]  sp'ch. 
1742  j  Ditss  iet  dm  volk  daz  ]  Ditz  volk  iet  daz.  1755  die  meierin]  die 
mere  in  E,  ir  mer  ein  G.  1801  riehe]  rihter.  1816  Und]  Er.  1882  oMie 
den  ougen]  aÜen  augeiiL  1907  geeemen]  gemeue.  1919  Sweme  er]  Virwitz. 
1969  Des]  D'.  20U6  du*]  dme.  2034  künsU  gent]  kknste  die  gen.  2051 
predigen  schrüfen  md  t]  sehrihen  fehlt  2097  Diu  schindet  tmd  sckendei] 
schindet  md  fehlt  2101  gein  heUe]  in  die  h^le.  2306  MiJt  imoerm  urhup] 
Mü  d^  gebaur  vrlaüb.  2378  prediget  bihtet  singet]  predigt  vnd  singet. 
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2483  in]  vf.  2451  sikze  andaht]  .^iieze  fehlt.  2457  swanc]  gok.  2575  reht 
ordenunge]  reht  felilt.  2585  vns  alle]  alle  fehlt.  2591  Nach  deni]  So. 
2593  -pfänden  und  pfriiendett]  pfänden  und  fehlt.  2749  mü  den  at^en] 
den  fehlt.  2990  Dm  erste  ist]  J)az  ist,  3007  pf äffen  und  münche]  und 
mÜMkB  fehlt  3145  dme]  d\  3160  arme  edel  Hute]  edel  fehlt.  3445 
Uump  trorf]  tump  fehlt,  jares  gesproeheni^  jares  fehlt.  3481  «bM^J  an/ihL 
3482  vHit  und  hiutr]  vä  kvU.  3801  der  9ek]  goU».  4016  doM  rtkte]  man. 
4166  durch  vorhU  durch  mieU  durch  ere]  durch  «or&te  hmr^,  4388  er 
were  ne&]  toere  fehlt  4792  er  iaree]  er  fehlt  mä  iar»  G.  4910  whuH 
wud  manigen  fluoeh]  vtMtt'gen  fluch.  4912  wueh  ergerm  kauf  gewiri\  nach 
kavffes  gewin.  . 

Weiter  sind  aus  11506-11634,  11890-12017,  17282—17409, 
22160—22289  öchon  Zs.  p.  188.  189  die  wicbtigstea  SteUen  mit  Zu- 
grundelegung voü  W**  verzeichnet. 

Zwischen  11635  und  12000:  11693  Tra{z>-n]  Taiitzm  (so  auch  a,  cf. 
S.  137).  \\12b  vaUchen]  böse.  11143  tcanwitze]  vnicitztt.  lllbS  und  silenet 
strit]  sune  vn  strit.  11762  Isenin]  In  sinem.  11796  disen]  den,  1181Ü  bi 
der]  biir,  11864  noch  uf  erden]  noch  fehlt.  In  dieser  Weiee  lassen  sich 
gemeinschaftliche  Varianten  von  E  und  G  durch  das  ganze  Gedicht 
Tsrfolgen.  Beide  Hss.  gehen  unabhängig  von  einander  von  ihrer  Vor- 
lage ab,  mit  anderen  Worten,  G  (vom  Jahre  1388)  ist  niobt  ans  K 
von  1847)  geflossen*  Dies  beweisen  folgende  Abweiohongeny  welohe  E 
allein  aniEommen  tmd  sieh  in  G  nicht  finden.  V.  13780  fehlt  E  (in 
BD  erginst).  V.  9742.  48  sind  falsch  gesteUt  in  E,  in  G  rit'ht^: 
9743.  42.  Nach  20810  fehlt  in  £;  Mit  ewaeher  kimH  kumen  ffetar. 
Wortfehler  von  E  in  den  Versen  1  -10000:  1729  SehÜUenwürfel]  Stuten 
icürfel  E.  V.  1733  steht  nur  in  E.  2233  Denne  der]  Der  den.  2374  Der 
wil]  wil  fehlt  E.  2488  vleisch  und  gebeine  {bein  G)]  ßeischlicJi  geheine. 
2591  uz  und  in]  und  fehlt  E.  2929  toil]  wolle.  3037  vleischlich]  vln8ch\ 
der  Corrector  in  E  fügt  lieh  über  der  Zeile  zu.  3146  dei]  er.  3187 
Oh  si  um  unzulit  iuch  loellen  büezen  {ew  vrn  vnzuht  G ,  tic/t  wollen  vme 
vnzoch  B  =  «)]  iu4ih  fehlt.  3216  J)enne  daz]  daz  fehlt.  3240  im  tuof] 
im  fehlt.  3382  getorste  {Ims-f  O)]  getrost.  3521  biten  in]  in  fehlt.  3730 
ticK]  sie.  4082  und  in]  und  fehlt  4097  diu]  do.  4320  und  hilgerirl\  und 
fehlt.  43)2  geioNi»  (t&ret  G)j  geiroeU,  4551  sin  ougen]  iiu  fehlt  4740 
genieees]  gemeeeec.  4881  gemert  eich]  sieh  fehlt  6521  Eoufet  und]  und 
fehlt.  5840  wurde  vor  mir]  vor  mir  utCtrde.  6017  Und  fehlt  6123  und 
Ufi]  und  fehlt.  6351  und  gOtkeit]  und  fehlt  6896  numic  armer]  manie 
omT  ormK  7354  Dae  er]  er  fehlt  7380  V<m  in  in]  Von  in  fehlt  8039 
hie]  ei,  8576  es]  er.  8774  eibt  man]  mau  fehlt.  9414  Uren  gigen]  geigen 
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ieiren,  9868  im«]  w.  Dasu  kommen  noch  die  tieben  von  Wölfei  p.  188 
angefBhrten  Stellen.  Die  Vorlage  YOn  EG  (c)  war  eme  nioht  ganz 
•orgfiütige  Ha.  Sie  ließ  oft  Worte  und  sogar  ganae  Zeilen  ans  oder 
enthielt  Flttohtigfceiten  in  einzelnen  Ausdrucken.  Zn  diesen  Fehlem 
hat  nun  noch  der  Schreiber  von  E  Einiges  hineugefttgt  nnd  noch 
mehr  der  von  G.  E  ist  also  eine  keineswegs  zuverlässige  Hs.,  gehört 
aber  doch  zu  den  besten,  und  H.  Kückert,  der  sie  zu  den  schlech- 
testen rechnet  (AnH-lic  Sohr,  Heinrich  Kückert  in  seinem  Leben  und 
Wirken  p.  180),  geht  in  seinem  Urtlieil  zu  weit.  Ihre  Abweichungen 
sind  meist  nur  Kleinigkeiten,  zufällige  Versehen,  nicht  beabsichtigte 
Änderungen.  Charakteristische  Lesarten  finden  sich  wenif]^. 

Von  c  abzuleiten  sind  ferner  P  und  Q,  da  die  genannten  Fehler 
sich  auch  in  ihnen  fioden.  Jede  geht  direct,  ohne  Vermittlung  von 
£  oder  G,  auf  c  zurück,  denn  die  Eigenfehler  dieser  beiden  Hss. 
mangeln  P  und  Q.  FOr  die  Textkritik  haben  sie  keine  weitere  Be- 
deutnngi  obgleich  es  gute  Hss.  sind^  da  c  dur<^  E  nnd  G  genttgend 
vertreten  ist 

Alle  diese  Nachlässigkeiten  von  c  sind  in  einer  zweiten  Gruppe, 
mgd,  nioht  vorhanden.  Auch  diese  haben  eine  gemeinschaftliche  Vor- 
lage (q),  welche  sich  besonders  durch  eine  ganze  Anzahl  eingeschobener 
Stücke  von  den  anderen  Hss.  unterscheidet.  Es  sind  dies  im  Wesent- 
lichen folgende  größere  Stellen.  Nach  2065:  4  Verse  ein<;eschaltet; 
nach  2785:  6  Verse  (d  ist  an  beiden  Stollen  zerrissen);  nach  5396: 
10  Verse;  nach  7475:  6  Verse;  nach  1111)5:  4  Verse;  nach  11223: 
4* Verse,  wovon  1  und  2  c^leich  den  beiden  ersten  der  vier  nacli  11195 
eingeschobenen  Verse  sind;  nach  11910:  42  Verse  (vgl.  Zs.  p.  194); 
nach  12215:  30  Verse;  nach  12239:  12  Verse;  nach  14089:  6  Verse; 
nach  14277:  28  Verse;  nach  15275:  18  Verse;  nach  17499:  6  Verse; 
nach  18821:  4  Verse;  nach  18557  :  4  Verse.  Ein  Theil  dieser  hinzu- 
gesetzte Verse  findet  sich  noch  an  anderen  Punkten  im  Benner:  so 
sind  z.  B.  die  6  Verse  nach  7475  =  V.  16294—99;  die  4  Verse  nach 
11195  sind  in  pM  nach  11228  eingeftigt.  Von  den  42  na<^  11910 
eingeschalteten  Versen  ist  V.  2  12511,  V.  9—12  ^  12828—31, 
V.  82^-40  a=  12135—12143.  V.  1  und  2  von  den  auf  15275  folgenden 
Versen  =  18410.  11  und  der  Inhalt  dieser  Stelle  behandelt  dasselbe 
Thema  wie  18412—18420. 

Diese  Zusätze  können  wohl  Hugo  selbst  zum  Verfasser  gehabt 
haben.  Die  Darstellungsweise  ist  ganz  in  seiner  Art  gehalten,  einzelne 
Ausdrücke  linden  sich  auch  sonst  im  Reimer,  z.  B.  15275  7*:  mit 
seiner  zungm  miU  =  V.  2214S  mit  mmidbit  müln,   V.  12239  8*  w^el, 
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ein  bei  Hngo  8el»r  beliebtes  Wort  V.  11910  29*  =  3079  Der  ist  nihi 
visch  hiz  an  dm  grat.  In  der  Form  spricht  nichts  gegen  Hugo's  Autor- 
schaft: dem  unreinen  Reime  verzert :  Srt  2785  S*  4*  stehen  äJmliohe 
Beispiele  mr  Seite:  Y.  17102.  3  venert :  Urt,  10482.  83  Wrt :  mrt, 
13692.  93  werU :  vniri«,  18486. 87  veMH :  vmi,  16796. 97  wert :  ^- 
moa&rt.  Der  Reim  15275  7*  8*^  Mn  :  mOAi  =  22142.  43.  Überhaupt  hat 
neh  Hugo  in  Versmaß  imd  Reimen  die  weitgehendsten  Freiheiten  er- 
Umbt.  Wie  große  Ändemngen  gegen  alle  handsohriilliehe  Überlieferang 
nothwendig  sind,  wenn  man  die  Theorie  der  vier  Hebungen  streng 
durchfuhren  will,  zeigt  die  von  Jacob  Grimm,  Reinh.  Fuchs  p.  392 
hergestellte  Erzählung  aus  dem  Renner.  Ebenso  träfet  das  in  einigen 
Hss.  der  Classe  II  am  Ende  nachgetragene  sowie  in  J'  auf  24520 
folgende  maere  von  einem  Beier,  welches  Wölfel  (p.  188)  Hugo  ab- 
spricht, ganz  den  Charakter  von  dessen  Art  zu  dichten.  Auch  die 
Reime  sprechen  nicht  dagegen;  so  findet  sich  qeme  :  geioern  24579.  80 
=  14922.  23,  der  analoge  Reim  gerne  iberriv.  980.  81,  4739.40, 
6963.  64,  8601.  2,  14712.  13,  21847."  48,  22724.  25;  8981.  82  beschem 
:  gerne.  24589.  90  =  her  :  Kirehiuber  7019.  20.  24639  Der  alte  Maiu- 
mdam  kommt  n.  a.  im  Reime  vor  19216,  20870  (24629  ist  in  £  falsdi 
ttberliefert,  lebet  statt  heUbet),  Das  Vorkonmien  dieser  Stellen  in  nnr 
emem  Theile  der  Hss^  erklftrt  sieh  ans  der  Entstehung  des  Renner, 
SU  welchem  Hugo  wohl  noeh  manche  Znstttze  machte;  oft  ohne  sie 
dem  Zusammenhang  richtig  anzupassen  —  wie  denn  die  oben  ange- 
führten von  c  hänfig  nur  lose  damit  verknüpft  sind  ^  nachdem  schon 
Abschriften  von  seinem  Werke  verbreitet  waren. 

Außer  diesen  Zusätzen  haben  mgd  noch  eine  Anzahl  Abweichungen 
gegen  alle  anderen  Hss.  gemein.  Zunächst  betrachte  ich  mg  allein, 
da  in  d  viele  Blätter  am  Anfang  und  Ende  zerstört  sind;  und  zwar 
von  V.  1873  an,  mit  welchem  m  beginnt,  bis  V.  12100.  1941  jungen 
toren]  mangem  {gangen  g)  toren,  1975  bi»pel\  pild  ehenpild  g.  Statt 
V.  2771:  Das  dem  doch  selten  tviderfert  m,  Das  da  yemät  {cht  seltn 
vnderfert  g.  2874 /enm-]  panier.  2997  fehlt,  dafür  nach  2999:  Mü 
fugenden  wae  n  umbleit.  3000  Mazze  ir]  Mazz  wae  «r.  Nabh  3234  folgen 
2  Verse  in  mg.  3301  deme  eiV]  der  ain  m,  darein  g.  3353  amptman] 
frum  man  ßrumer  man  g.  33(9«  3400  lauten:  Vnd  ehunde  die  Juden 
noeh  nie  geetälen  Jdüt  uiner  gm  nach  'getee  w&len.  8974.  75  fehlen.  4013 
taJ]  eo  vs7.  4103  wiWeume  wid^]  gein  mtreum.  4148  vnd  die  aüen]  mit 
den  aUen.  4153  d£  eifie]  tr  otne  m  (Ir  eine  sprach  g).  4495  vetiek  vnd^- 
Behoben]  vOtaeh  vndenogen.  4837  Won  dein  firäud  aiLf  (aUf  fehlt  g) 
mynne  (myne  g)  7iiht  ahtent  (acht  g).  5164  pintzen]  worten.  5241  An 
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irm  häu^z  eren  g,  häxLsem  m.  Nach  5286  sind  2  Verso  eingeschaltet. 
5474  E  ze  rinnet]  Z'runnen  ist  m,  Ist  mer  czunnuni  g.  5602  Daz  sie  diu 
(diu  fehlt  E  Bbg.  Dr.  =  c)  kost  nuiche  vre]  Daz  sein  choat  si  mache  vro. 
6751  Die  heilige  schrift]  Der  heiligen  schrift  Ur»  6766  vnwislich]  vnsin- 
m'M'ichf*.  5931  siizze]  nütz,  5978  swer]  mmmt«  6252  h'ren]  chnecht. 
6278  ktvger]  poser.  6384  StUm  arm  aUir  m  ffewan.  6411  blendet]  wenätt, 
6685  nrnnik  dink]  mamg  m»  mügit  g,  6886  ßo  L  6930  Jkm  mamg. 
7057  SU.  7207  fn^rant  in]  t>^jpnmt  mu  7268  L^Mmm  Am  eknrimt 
ffoifL  7279  rai)  2aeft0ii.  7367  jgftwtjl  wigAntb,  7400  jfroMsr]  vauft 
(dieser  Fehler  hat  sich  auch  in  L  eingesohlioheDt  und  swar  ans  der 
Oberschrift  oder  aus  V.  7403).  7524  Em  €(n$  Mea  htriU  wm& 
7622  des  nachtz  eein  hertz.  7726  woUe  daz]  iooU  aber  daz.  7784  fotrM] 
nicht  Wirbel.  7848  sere]  so  sere,  7891  s6\  vil.  7956  dem]  yni.  7986  ^rmm*] 
sxüind'.  8034  jSo]  Fnrf.  8086.  87  sind  vertauscht.  8132  von  ev  gei-ne] 
von  ew  im  cpi  m ,  nu  von  euch  gern  g.  8195  ge  helle]  von  himel.  8259  So 
geltristet  im  doch  {doch  fehlt  EBbg.  Dr.  =  c)  ofte  d.  g.]  Doch  geprist 
{enprist  g)  im  oft  d.  g.  8294  hoffenung]  hoch  sinn.  8344  eine  arme] 
mangen.  8416  rehte]  richtet.  8703  vil  lihte  als]  alz  leiht  vil.  8724  man- 
^]  fehlt.  8708"*  Hai  lugen  driuaU.  8712'  die]  ein.  9052  als  vert]  heur 
ahs  veii  m,  hewr  mer  den  fert  g.  9491  tugende]  vntugenden.  9895  werke] 
werben.  9929  einer]  diser.  9982  mvge]  chan.  10022  luber]  werdet. 
10052  mU  kvppfer]  flbr  elmpfer.  10055  aüe  die  Umrie]  aU  chmui. 
10097  dmnpfial]  epäal  10337  FncI  mOs  stf  at2  (0rdm  g)  wicbr  10. 
10347  Da»  hie  wert  maehei  unde  doH  (in  EBbg.  Dr.  ss  o  feUarhaft)] 
ewig  md  dort  m,  wd  ewig  dort  g.  10409  Der  (Wer  g)  mekt  geUndft 
d,  h,  e.  10518  eieeush]er  eL  10537  Oüt  tmd  er.  10736  TUlml.  10749 
vnsu^]  an  züchten.  10775  daz]  (2tr.  11243  Vnd\  Im.  11409  Müe.  11565 
ein]  di.  11615  Z>o  er  vor  c^e^e^ren  Äa<.  11929  meit]  fehlt.  11932  TFeü  er 
(EBbg. Dr.  =  sie)]  Wan  er  ir.  12043  vü  meiden]  fehlt.  Nach  12055  sind 
2  Verse  eingcsclioben.  12056  Jung  matß  sol  meit  vnd  chUrr  sein.  12083 
Doch  ist  in  vil  laid.  Zwischen  15700  und  16500:  15701  brüderlichen] 
chlosterlich.  15847  nacÄ  dem]  an  dem.  15849  bezzer]  grozzr\  15852  als 
ich  hört  sagen]  daz  hör  ich  sagen,  16008  vnd  im  nicht  isL  16048.  49  • 
Schulpüch  weilunt  waren  w^f  {icam  weilnt  g).  Laider  der  nu  (Der  nu 
laider  g)  niemant  gert,  16127  gen]  nach.  16217  volgeWt]  iemakeniL 
16298  em]  w'den.  16320  die]  eL  16407  80  emhi  ain  iugent  dt  o.  t. 
16443  sfommm]  frumm. .  16455  m  wigandd]  nUkt  eey  gantB  mi*  vMi 
gar  gmum  g.  16492. 93  fehlen.  Zwisohea  21900  und  22600:  21205 
laetere]  hidea.  21285  weh  eo]  ohiK  21820  daran]  deinne.  21341  heOie] 
faleekaß.  21427  Vnd  manig  pös  vnflir  {auth  manig  g).  21582  er]  wum. 
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21660  o(r]  vnd.  21679  8ol\  ml  21800  grozze]  fehlt.  21955.  56  leben 
:  streben,  21961  von  mord\  von  sorgen.  22285  tat]  das  ist,  22409  stet] 
hestet.  22567  heiUkeit]  salichwt.  22569  von]  vor. 

d  ist  an  vielen  dieser  Stellen  zerstört;  bis  12100  sind  folp^ende 
=  mg:  1975,  3301,  5164,  5241,  5286,  5474  (=  m),  5602,  5751,  5931, 
5978,  6886,  7263,  7367,  7400,  7525,  7662,  7726  (Jf  erden  fehlt),  7848, 
8195,  8294  {hoch  fehlt),  11223,  11665  (in  der  Partie  11000—12100 
Iii  Uli'  von  ^  bloß  V.  11564—11640  zogänglich).  Diese  Hs.  iit  so 
nacUSssSg  verfiU^t  und  durch  eine  große  Zahl  schadhafter  BiAtter 
mangelhaft,  daß  sie  weit  weniger  Werth  hat  als  m  und  selbst  als  g« 
m  gibt  den  Text  der  Gruppe  q  am  trenesten  wieder  und  ist  ftr  die 
Textkritik  gans  imentbehrlieh.  Damit  siinmit  Doeens  ürtheil  (Mise. 
I,  78)  überein,  der  sie  eine  der  correctesten  der  ihm  bekannten  Hss. 
nennt. 

Die  ftlr  c  und  q  charakteristischen  Abweichungen  finden  sich 
nicht  in  p:  sie  enthält  weder  die  vielen  kleinen  Nachlässigkeiten  von  c 
noch  die  in  q  eingeschalteten  Stellen.  Ob  sie  direct  vom  Original 
abzuleiten  ist,  oder  ob  sie  schon  eine  mit  c,  beziehungsweise  q  gemein- 
same Vorlage  yoraassetzt,  muß  ich  leider  imerttrtert  lassen,  Allerdings 
enthält  sie  folgende,  sich  außerdem  nur  in  c  findende  Änderungen: 
VV.  2404—7  sind  vertauscht  mit  2408—11.  VV.  4019—34  folgen 
in  den  «brigen  Hss.  auf  4050.  VV.  14510—17  Tortaascht  mit  14518 
bis  23;  nach  14356  fehlen  2  Verse.  Die  gekreusten  Reime  13548—59 
sind  in  p  in  der  gleichen  Weise  sn  Reimpaaren  umgestellt  wie  in  e, 
wfthrend  «  (in  J*  Lficke)  und  mg  sowie  M  die  richtige  Reihenfolge 
(g  und  et  nur  mit  geringen  Ausnahmen)  bewahrt  haben.  Solche  ge- 
kreuzte Reime  sind  im  Renner  da  imd  dort  zerstreut,  ünd  Bwar  sind 
sie  nicht  etwa  am  Schluß  von  größeren  Abschnitten  oder  bei  inhalt- 
lich hervortretenden  Stellen,  sondern  ganz  ohne  ersichtlichen  Grund 
angebracht.  Es  sind  folgende  Verse:  2504—7,  9037—72,  12646-49, 
22490 — 93.  Meist  versuchen  die  Hss.  Paarreime  herzustellen,  doch  hat 
gerade  Gl.  I  öfter  als  Cl.  II  das  Richtige  beibehalten,  so  auch  in  der 
Zs.  p.  201  angeführten  Stelle. 

Ohne  Beispiel  in  der  späteren  mhd.  Literatur  ist  dieses  spora- 
dische Auftreten  von  gekreuzten  Reimen  in  Paarreimgedichten  nicht. 
Auch  Heinrich  d.  Neuenstadt  hat  in  seinem  ApoUonius  von  Tyrus 
gekreuzte  Reime  eingeflochten  (das  rdhrende  EJagelied  der  Tarsia 
V.  16603^16630,  Strobi  p.  93,  Schröder,  Qriseldis,  Apollonius  t.  Tyrus 
p.  LII).  Ebenso  finden  sich  solche  in  den  sieben  Meistern  (Keller, 
ad.  Ged.  p.  73 — 80)  und  bei  G^hard  von  Minden  (Seelmann  p.  XXXIX). 
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Andere  Abwechslungen  im  Versbau  sind  reichlich  aufgezählt  in  Wack. 
L.  G",  171  ff.,  wo  sich  die  Fülle  von  dreifachem  Reim  (Anm.  40) 
vermehren  lassen,  lliorher  f^ehören  auch  die  strophische  Aufforderuug 
xom  Kampfe  in  Nie.  v.  Jeroszin's  Keimchronik  (Pfeiffer  p.  XXXVI) 
sowie  in  Wittenweilers  uufläthigem  Machwerk,  dem  Ring,  das  Wächter- 
lied (p.  189)  und  die  Schl<)Me  der  beiden  Briefe  (p.  51  und  68). 

Von  Boostigen  Abweichungen,  in  denen  p  mit  c  gegen  alle  anderen 
Ebb,  gekty  rind  mir  folgende  aa%estoßeii.  444  mtRite  erkUant]  mumm' 
kitent  cp.  1519Jr<lfite  varl  erweh]  ino$H  fehlt  2575  on  reht  ordmmngB] 
rBht  fehlt  13918. 19  lUtt  Nu  md  wir  aber  fnrhoB  vom,  Gat  mtae  unt 
Up  und  $eU  hmoam,  wie  Cl.  II  and  m  (g  fehlt)  «owie  M  bieten,  itehen 
die  sonst  gewOhnliehen  Verse:  Nu  nd  wir  ab^  fwboB  rdfine«  V% 
vnsem  Kren  paz  erk^rmm.  Die  genannten  Stellen  sind  aber  nicht  ge- 
nügend, um  ein  für  ]>  und  c  gemeinschattlichos  (  )ri;^nnal  vorauszusetzen, 
p  konnte  doch  direct  vom  Grundtext  Michaels  :ih;^'i',lien,  da  die  Üh  'r- 
einstimmungen  mit  c  sich  aus  der  Beschaffenheit  jener  offenbar  viel- 
fach corrigirten  Iis.  (vgl.  Zs.  198  ff.)  erklären  lassen,  —  Auch  über  M 
kann  ich  mich  nur  im  AUgemeiucn  aussprechen.  Sie  steht  bis  ungefähr 
V.  3300  q  sehr  nahe,  und  zwar  näher  zu  g  als  an  m,  indem  sie  mit 
ersterer  eine  Reihe  Abweichungen  theilt,  welche  m  nicht  aufweist 
Von  da  an  aber  entbehrt  sie  der  für  q  als  charakteristisch  angeflüirten 
Lesarten  nnd  Einschaltungen.  Doch  läßt  sieh  ein  Zusammengehen 
Ewiseben  ihr  nnd  der  jetst  verlorenen  Tob.  Hb.*),  soweit  dieselbe  in 
dem  Donaueschinger  Auszuge  und  in  Conz,  Kleinere  pros.  Schriften 
II,  p.  290 — 346  erhalten  ist,  mit  Sicherheit  nachweisen.  mT  haben  8.B. 
folgende  gemeinsame  Fehler:  1216  Windet  tehkg,  Spricht  er  ich  wetz, 
1645  Da  gill  vnd  ere  vnd  pfrtind  i.  s.  1786  danen  er  sey  k.  1796  einen] 
den.  2ülö  ivimik]  lehlt,  als  tr  pillich  sol.  5629  fehlt.  5631  an  Icit]  an 
get.  5657  her  f)-evnt  haym.  r)664  (jif\  <j(inq.  5680  Outiv]  Güter.  5684 
Dtni  ainsideln.  5690  hofiuujtr]  hojiatr.  7434.  35  fehlen.  7436  armen 
amie  Up  nar.  7886  kref ticlich  EBbg.  Dr.  =  c,  volleclich  j)nigCl.  II] 
wilUklicK  1'6'6^  erde\  reder.  7891  Vns]  Vnd.  8890  tram»iai«er]  icammusere. 
10900  'pö8Un\  päaen.  10903  lazze]  daz»  Beide  gehen  unabhängig  von 
einander  von  ihrer  Vorlage  ab. 

Die  wichtigen  Bruchstücke  W  hat  Wölfel  p.  193  ff.  auefährlich 
beliandelt  Er  nimmt  dabei  an,  daß  in  mehrere  Hände  corrigirt 
hätten.  Als  mir  die. Blätter  sur  Abschrift  vorlagen  (wobei  ich  die  Zs. 
p.  178  behandelte  Verschiedenheit  der  awei  alten  Wttrsburger  Hss. 

*)  Ist  jetzt  wieder  gefunden,  wie  Prof.  Straach  Zs.  f.  d.  A.  XXIX,  ILö  eben 
berichtet 
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fimd) ,  lehien  mir  dies  nicht  der  Fall  zu  sein.  Aach  W.  Grimm  (g. 
Sehmiede  p.  IV)  und  v«  d.  Hagen  (M.  S.  IV;  901)  nehmen  nur  einen 
Ck>Treetor  an.  —  Jeden&lls  kann  bei  dem  geringen  Umfang  der  Braeh- 
ttllcke  nicht  mit  Sicherheit  gefunden  werden,  ob  sie  zu  einer  oder  der 

anderen  der  vorhandenen  Hss.  in  einem  näheren  Verhältniß  stehen. 
Man  darf  wohl  mit  Gewißheit  annehmen,  wie  auch  Wölfel  thut,  daß 
XW'  zur  Vorlage  hatte.  Vielleicht  ist  X  ebenfalls  unter  Michaels 
Leitung  abgefaßt  worden.  Eine  Anzahl  Fehler  kommen  ihr  allein  zu: 
15930  Vrdrvtz]  Vnwitz.  15964  Gotes  gutes]  Gutes,  mütes.  19339  reuwen] 
iruwen,  20984  vil  leihte]  m  lihte.  20994  zoeise]  wiser.  22503  Jrmne] 
hinge  (im  Beim  auf  hehumen)*  22506  sevche]  torge.  Diese  auf  wenig 
Blättern  yorkommenden  Ungenanigkeiten  lassen  schließen,  daß  X  viel 
fehlerhafter  war  als  W^ 

Zum  Schluß  noch  Einiges  aur  Kenntoiß  der  übrigen  im  Vorher- 
gehenden noch  nicht  benutaten  Hss.  von  Ol.  IL  Auch  Gl.  II  ist  einer 
Kürzung  unterzogen  worden.  Hierher  gehören  Hd  Dess.  A  und  die 
Fragmente  Don.  und  germ.  Mus.  Nr.  15638.  Auf  Blatt  1*  der  Hehnst- 
Hs.  bemerkte  W.  Qrimm:  „Diese  Handschrift  des  Renners  enthält  nur 
einen  Auszugs  und  wichtige  Stellen-  fehlen.  Verglichen  mit  der  Frank- 
furter Hs.  hat  diese  etwa  7000  Verse  weniger.  Göttingen  im  Dcc.  1831." 
(Die  Mittheilung  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Milchsack.) 
H  würde  also  etwa  14000  Verse  enthalten.  Die  Lücken  hat  Janicke, 
Diss.  p.  28  ff.  aufgezeichnet.  Sie  sind  in  allen  diesen  Hss.  im  Wesent- 
lichen gleich;  doch  fehlt  z.  B.  in  Dess.  und  in  den  Fragmenten  noch 
eine  weitere  Änsahl  Verse.  Dess.  enthält  nach  Hosäus,  Germ.  XXIV, 
122  12300  Verse;  auf  ebenso  viel  schfttze  ich  d.  ^  soll,  wie  mir  mit- 
getheilt  wurde,  etwa  11000  Verse  enthalten.  —  Die  Verse  16616  bis 
16629  sind  am  Ende  eingeschaltet  und  zwar  in  Dess.  zwischen  34548 
und  49;  in  H  folgen  sie  auf  24642,  denn  hier  fehlen  2464B— 66i  d^ 
mangdn  mir  hier.  24549^55  lauten  in  Dess.  (in  H  fehlt  die  Partie, 
d  mangelt  mir)  nach  Dess.: 

Mi^  holen  «or  vyr  drissig  Jaren- 

Mine  (jesellen  dy  by  mir  tvaren 

]>az  ich  en  machte  eyn  buchelyn 

Dy  de  sy  gedeckten  myn 

Daz  tat  ich  .  daz  buch  waz  geiiat 

Jj&r  sanere  (undeutlich)  e  daz  quä  von  myner  hont 

Do  wart  gyn  eyn  quatem  vor  lorn. 
In  den  Eingangsversen  befinden  sich  folgende  nur  diesen  Hss.  an- 
gehörende Abweichungen:  V.  8  ZwOsiem]  8tormen^  10  «or  gar]  vor  iaren. 
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11  Bit  dem.  Vene  13.  14.  15  fehlen.  20  also  henkten]  $o  vanliektm 
[vor  ßiehten  A  Dets.)«  Ein  näheret  Verbältniß  swischen  Dess.  A  er* 
geben  folgende  sie  von  Hd  scheidende  Fehler:  12  tr]  n^.  23  Dom  ay 
myner  tele  toesen,  V.  46  fehlt,  dafbr  nach  V.  47:  Ah  ich  »preehe  vor 
tiNir.  V.  50.  51  m  umgekehrter  Folge.  —  Zur  Charakteriaimng  dieses 
Auszugs  füge  ich  noch  einige  hervorragende  Abwelehnngen  ans  dH 
hei :  2347  Schreib  ich]  fehlt.  2424  Pfaffen]  Geistliche.  2488.  39  Da»  ke^ 
paffe  solde  mit  en  strijdm  Nu  muiizin  die  hischoff  vi!  me  riden.  2441 
pdigen]  fehlt.  2442  Harnasch  schvizen]  Hamasch  glamen  d.  Uarnsch 
schütte  glanige  H.  Vgl.  Scbmeller  l,  973.  974.  2443  kolhen]  hüben, 
2521  Nu  syhet  mä  sie  ringen.  2702  Der  von  der  pherre  get.  2772  wihet] 
vindet,  4511  Vnkvat]  VaUch,  4573.  74  So  stet  der  kargir  vor  der  tore 
Als  eyn  der  sine  zene  schare.  4580  I>ysz  {Dg  ^  H)  lere  ich  "alle  my 
kinde,  4581  ein  hezzer]  vil  ey  {eyn  vil  H)  gnd.  4Ö92  taugen]  vaete»  4629 
JB^r  ort  d.  Spar  den  ort  H.  4630  Wullen  {yuUen  H)  Mg  dasz  gesinde 
geneget.  4633  Vngvnsi]  Vakek,  4873  Wer  ej  vn^mnoe  (vngetruwe  H)  hercee 
had^  4895  wo  «oaas  mud  (hoher  moit  H).  4896  Wo  ^dsn  gmSät  wo  epjfee 
gud,  4900  iibd]  mokt  wole.  4942  Dem  girigg  mä  dtm  selbe  gmekUM  (go- 
sehiehi]  iehi  H).  Don.  Fr.  nmfaßt  V.  11217-11707,  germ.  Mus.  V.  15417 
bis  17912,  ist  aber  vielfaeh  unleserlich.  Ihnen  gebredien,  neben  den 
Lttcken  von  noch  mehr  Verse.  Die  ihnen  allein  zukommenden 
Lücken  sind  indeß  weniger  umfangreich  als  die  ihnen  mit  H  geraeia- 
Bamen.  Ich  vermuthe,  d&ü  beide  Bruchstücke  einer  und  derselben  Bs. 
angehörten. 

Die  Hss.  des  AuszugB  weisen  auf  Mittel-  und  Niederdeutschland 
hin  (Uber  H  vgl.  Zarncke,  Cato  p.  loö)'*').  In  dieser  Gestalt  scheint 
der  Bonner  dort  ziemliche  Verbreitung  gefunden  zu  haben |  und  zwar 
gar  nicht  lange  nach  Michaels  Revision,  denn  jd  ist  vom  Jahre  1391. 
Indeß  obgleich  diese  Gruppe  auf  ein  vcrhältnißmäßig  altes  Original 
BorfldLweist,  so  dttrfte  sie  f&r  eine  TezthersteUnng  des  Benner  doch 
wegen  ihrer  vielen  Änderungen  nnd  Fehler  neben  der  siemlichen  An^ 
sahl  Ordentlicher  Hbs.  von  CL  II  wenig  Werth  haben.  Wülfel  vor* 
mnthety  A  stehe  g  nahe;  aber  die  wenigen  angefahrten  Beweise  ge- 
niigen fflr  eonen  Bicheren  Schluß  nicht 

Ebenfalls  unvollständig  ist  Z.  Aus  den  von  Minzloff  (die  deut- 
scheu Handschriften  der  kais.  russ.  Bibl.  zu  Petersburg,  p.  116)  an- 
geführten Stellen  kann  nichts  weiter  geschlossen  werden,  als  daß  diese 
Hs.  nicht  von  a  abgeht,  da  V.  3513.  14  nicht  in  die  jener  Gruppe 
eigeutbttmlichen  4  Verse  ausgedehnt  sind.  Dem  Auszug  der  Ciasse  IX 

'*)  Und  Jetst  «ach:  r.  HeinenMUiD,  fie  HeloiBUdter  HaadsehtilUni  I,  826. 
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ist  sie  nicht  zuzutheilen ,  weil  Jas  von  Minzloff  collationirto  Stück 
V.  3509  ff.  nach  Janicke,  Dias.  p.  29  dort  fehlt. 

K  ist  eine  vollständige  Hs.  und  p  am  nächsten  verwandt.  Die 
Uberschritten  von  V,  11583  und  11636  sind  in  ihnen  ganz  gleich 
gegen  alle  anderen  Hss.  (11583  JSm  gesteht  {geschickte  p)  und  ain  m&r. 
11636 -46er  von  ttimphait,  11577  Vnd  sporn  vnd  hertze  vnd  augU  spitzet. 
11585  vb']  durck.  115d4  toerto  aJU  Jang.  11619  hm]  hm  uridm',  11633 
wenne]  so. 

Zar  Gl.  11  ist  endlich  noch  S  sn  stellen,  neben  h  die  Jüngste 
aller  Hsb-i  vom  Jahr»  1520,  aber  keineswegs  au  den  schleditesten 
gehörig.  Fttr  die  Textkritik  ist  sie  wohl  entbehrlieh. 

Das  Linser  und  Wernigeroder  Fragment  gehören  alten  guten  Hss. 
an  und  sind  deßhalb  bei  der  Herstellung  des  Textes  su  berttt^ichtigen. 
Ihr  Versbestand  ist  zu  gering,  als  daß  man  mit  Sicherheit  auf  ihre 
Stellung  im  Handschriftenverhältniß  schließen  könnte*). 

Der  Stammbaum  der  Handschriften  würde  sich  nun  folgender- 
maßen darstellen  lassen: 

O 


CIL  ci.  n 


W        A    Ö  Ib. 

Was  nun  die  kritischen  Grundsätse  zur  Bearbeitung  des  Textes 
betrifit/  soweit  sich  solche  aus  dem  Vorhergehenden  ergeben,  so  ist 


*)  Die  Augsburgor  Hs.  und  die  schwer  zu  erlangenden  in  Poramersfelden  und 
Tauibach  sollten  an  Ort  uud  Stelle  eingesehou,  pundM  vollständig  collationirt  werden, 
denn  nur  mit  der  Kenntniß  ihres  ganzen  Bestandes  kann  diesen  Haa.  eine  ddiara 
Stelle  angewiesen  werden.  Langwierige  Krankheit  kam  daswisdien  md  maßhi  mir 
dieaea  aadi  jetat  nnmSfl^lidu 


\ 
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vor  Allem  daran  festzuhalten,  daß  die  beiden  Classen  I  und  II  nicht 
verschiedene  Bearbeitungen  des  Renner  darstellen,  sondern  Überliefe- 
rungen eines  und  desselben  Originals  sind.  Denn  Cl.  II  kann  nicht 
eine  Umarbeitung  genannt  worden.  Die  Verschiedenheiten  zwischen 
ihr  und  01.  I  sind,  wie  sich  aus  Vergleichung  der  Hss.,  z.  B.  p.  139  fg. 
ergeben  hat,  keine  wesentlichen,  die  Änderungen  in  Ol.  II  keine  durch- 
greifendon  und  nicht  stftrker  ab  sie  in  vielen  Hss.  des  XIV.  Jht.  bei 
anderen  Gedichten  vorkommeD.  £8  eDtfemt  sieb  auch  s.  B.  if  Yon  { 
oder  B  von  o,  beziehungsweise  q  weiter  als  Ol.  II  von  Ol.  I.  Damit 
stimmt  auch.  Wolfeis  Ansieht  p.  199  aiemlich  überein. 

Die  Textkritik  'wird  also  den  Benner  in  seiner  ursprilnglicbea 
Qestalt  herstellen  kOnnen  (vgl.  Zs.  p.  174),  wobei  die  Änderungen 
oder  Zufhaten  Michaels  als  bloße  Varianten  an  betrachten  sind.  Aber 
diese  zu  erkennen  wird  nicht  immer  leicht  sein.  Öfter  stehen  sich 
zwei  gleichwerthige  Lesarten  in  Cl.  1  und  II  gegenüber.  Dann  ist 
immer  noch  fraglich,  ob  Ol.  I,  so  wie  sie  uns  durch  J'^a,  bezw.  J*Yce 
tiberliefert  ist,  unbedingt  das  Riclitige  bietet.  Di©  Vorlage  dieser  Hss. 
konnte  möglicherweise  schon  tchlurhaft  sein. 

Vollends  schwierig  ist  der  ursprüngliche  Text  von  Cl.  I  zu  er- 
mitteln, wo  und  Y  mangeln,  wo  man  also  auf  die  sehr  fehlerhafte 
Gruppe  a  angewiesen  ist.  Es  können  ondlich  auch  Fälle  vorkommen, 
wo  beide  Olassen  sich  trennen  und  die  Varianten  beider  doch  von  Hugo 
Tcrfaßt  sind,  wie  z.  B.  V.  24443—75  (vgl.  Zs.  p.  205).  OL  I  wird 
reprftsentirt  von  J'Y  und  a.  Für  letztere  Gruppe  ist  au  benutzen 
B,  R  oder  U,  F  und  etwa  L.  Ftbr  Ol.  II  sind  in  Betracht  zu  ziehen: 
Gruppe  c  (dargestellt  durch  E  und  G)  ]  Gruppe  q  (dargestellt  durch 
m  und  gf  wo  m  aussetzt,  eventuell  auch  d) ;  endlich  p  und  M.  Treten 
Verschiedenheiten  innerhalb  der  Hss.  einer  Olasse  auf,  dann  wird  alz 
Grundprincip  zu  gelten  haben,  daß  die  Übereinstimmung  einer  Gruppe 
mit  der  anderen  Classc,  bezw.  je  zweier  verschiedener  Olasse  ange- 
höriger  Gruppen  den  ursprünglichen  Text  wiedergibt.  Dieses  Princip 
wird  freilich  bei  so  vielfach  ändernden,  oft  sehr  leichtfertig  verfaßten 
Hss.  häufig  durchbrochen  werden. 

Diese  Bemerkungen  über  die  Textkritik  können  nur  ganz  im 
Allgemeinen  gelten.  Erst  wenn  das  ganze  Gedicht  oder  wenigstens  ein 
großer  Theil  desselben  kritisch  hergestellt  ist,  werden  sich  die  rieh- 
tigen  Grundsätze  näher  erlftutem  lassen«  Dann  auch  werden  sich  &lt 
das  Verhältniß  der  Hss.  unter  sich  noch  eine  Reihe  schlagender,  mehr 
einleuchtender  Beweise  ergeben  als  ich  anführen  konnte.  Man  befindet 
sieh  eben  bei  der  Untersuchung  des  HandsehriflenverhAltniBsee  eines 
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Gadielites,-  yon  dam  noeh  kein  geiillgelid  liearbeiteter  Text  existirt, 
in  einem  Zirkel:  der  Text  kann  erst  hergestellt  werden,  wenn  jenes 
klargelegt  ist;  umgekehrt  werden  sich  erst  nach  gänzlicher  Ausarbei- 
tung des  Textes,  wenn  ein  vollständiger  und  sicherer  Üherblick  über 
denselben  möglich  ist,  viele  treffende  Belege  für  das  erstere  nach- 
träglich tiuden  lassen.  Trotz  der  vielen  Lücken  und  Mängel  des  hier 
Gegebenen  dachte  ich  doch  damit  nicht  zurtlckhalten  zu.aoUen,  nach- 
dem diese  fragen  durch  Wölfele  gehaltvolle  Untersuchung  wieder  an* 
geregt  wurden.  Vielleicht  ist  eipero  künftigen  Bearbeiter  des  Renner 
dadurch  doch  die  Mühe  erspart^  sich  durch  eine  große  Zahl  oft  sehr 
mittelmäßiger  Hss.  dnrehsaarbeiten.  •  - 

FFOBSSHBIM.    GUSTAV  EHBISMAm 

ZU  KONßADS  VON  FÜSSESBRÜNNEN  KINDHEIT 

JESU. 

n.  Zur  Kritik  des  Q^ediehitefl. 

Der  neueste  Herausgeber  der  Kindheit  Jesu,  K.  Kochendörfler, 
hat  für  die  Kritik  des  Gedichtes  den  Grundsatz  aufj^estellt,  daß  in 
erster  Linie  überall  der  Hs.  B  zu  folgen  sei  und  daß  alle  übrigen  Hss 
ausammen  höchstens  als  B  gleichwerthig  gelten  können.  Mir  scheint 
er  damit  den  Werth  der  Hs.  ß  durchaus  überschätzt  zu  haben.  Aller» 
dlngs  scheint  B  eine  gute  Vorlage  gehabt  zu  haben  and  zeigt  sich 
im  Ganzen  auch  freier  von  beabsichtigten  Änderungen  als  Ä  und  C,, 
gleichwohl  dttrfeii  wir  nicht  außer  Acht  lassen,  daß  die  Kachlässigkeit 
ihres  Schreibers  im  Einzelnen ,  sehr  groß  war.  Schon  die  Verse  der 
Einleitung/  91 — 140,  kdtinen  so,  wie  sie  B  bietet,  nicht  richtig  Über- 
liefert sein.  Mir  wenigstens  scheint  eö  unerlaubt,  einem  so  verstän- 
digen Dichter  zuzutrauen,  daß  er  ein  und  dasselbe  Werk  in  so  un- 
klarer Weise  zweimal  kurz  hintereinander  mit  verschiedenen  Namen 
citirt  haben  sollte.  Daß  aber  Meister  Heinrichs  liet  von  unser  frouwen 
(V.  97)  und  das  Änegenge  (V.  136)  ein  und  dasselbe  Gedicht  sei,  zu 
dieser  Annahme  haben  sich  alle  bekennen  müssen,  die  diese  Verse 
überhaupt  f£lr  Eigentbum  des  Dichters,  nicht  für  Schreiberzusatz 
hielten.  Nun  paßt  jedoch  der  Titel  ^Auegenge'  nur  filr  ein  Gedicht, 
welches  die  Weltschöpfung  wenigstens  mitenthielt*).  Auch  ist  es  nicht 
erfindlich  y  weßhalb  der  Dichter  einzelne  unbedeutende  Zttge  aus  der 
Jugend  der  Maria  erwShnt^  ihre  Vermählung  mit  Joseph,  von  der  ja 

*)  So  erklärt  denn  auch  das  mhd.  Wb.>l,  478  Änegeng«  an  unserer  Stelle  aU 
Omen», 
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nodiwmidigw  Weise  jedet  Gedicht  ttber  die  Jugend  Jesu  «nigehen 
maßte y  dagegen  Obergehen  will.  Etwa,  weil  dieae  sehen  yen  seinem 
VorgäDger  behsodelt  wer?  Nun  dann  hätte  Eenrad  überhaupt  erst  da 
beginnen  dürfen,  wo  jener  wahrscheinlich  aofgehOrt  hatte*),  nämlich 

mit  der  Verkündigung  durch  den  Engel  und  der  Schwaup^orschaft 
Maria's.  Es  ist  somit  mindestens  im  höchsteu  Grade  wahrecheinlicb, 
daß  nach  V.  126  in  der  Erzählung  ein  Stück  ausgefallen  ist.  Und 
sehen  wir  p:enauer  zu,  so  bemerken  wir,  daß  der  Schreiber  seine  Aus- 
lassung selbst  verräth,  wenn  er  sagt: 

139    D6  diz  aUd  was  körnen,  daz  Joe^p  der  gnotz  man 

als  dicke  habet  veroomeni  unsere;  frouwen  gcwan 

mit  loze  als  uns  diu  achrift  naget. 

Er  verweist  also  selbst  auf  die  Vermählung  Maria's  durch  das  Los, 

indem  er  sich  auf  'die  Schrift*  beruft.   So  bezeichnet  aber  Konrad 

immer  seine  Quelle,  auf  die  sich  der  Dichter  hier  jedoch  nicht  be^ 

rufen  würde,  wenn  er  nicht  vorher  selbst  diese  Vorgänge  nach  der 

Quelle  in  sein  Gedicht  anfgenommen  hätte.  Der  Verweis  auf  andere 

Ersählungen  y  'wie  ihr  es  oft  geh(>rt  habt',  verräth  sich  schon  wegen 

seiner  Allgemeinheit  als  Zosats  des  Sehreibers.  Es  bleibt  demnach 

nur  die  Annahme  tlbrig,  daß  hier  ein  größeres  Stück  ausgefallen  ist» 

welches  die  Vermählung  Josephs  und  Maria's  schilderte.  Ein  solches 

(101  Versci  ahgedmckt  bei  KoehendÖrffer  S.  180  f.)  haben  wir  nun 

in  C  erhalten,  und  es  lassen  sich  Beweise  flir  die  Echtheit  desselben 

erbringen.  Wir  haben  in  demselben  nämlich  drei  unreine  Reime  (28  an 

:  vernain',  44  kan  :  vernam\  80  arm  :  ervarn)^  die  dem  Sprachgebrauche 

Konrads  entsprechen**).   Da  nun  aber  der  Bearbeiter  von  G  diese 

unreinen  Reime  (s.  die  Lesarten  zu  231,  261,  780,  1167)  sonst  durch 

Änderungen  möglichst  entfernt,  so  ist  nicht  anzunehmen,  daß  er  sich 

dieselben  in  einem  selbstgedichteten  Stttcke  sollte  erlaubt  haben.  Auch 

im  Stil  paßt  dieses  Stück  ganz  zu  dem  übrigen  Gedicht  und  zeigt 

dieselbe  Einwirkung  Hartmanns,  ans  dem  nach  hier  Stellen  direct 

entlehnt  sind.  Vergleiche: 

C  32  mit  Greg,  m  (871) 

n  sprach  'ir  horreo,  ich  minoe  si  bete  sno  ir  minne  ecwelt 

tinen  man  in  dem  henen  mtli  weUgot  einen  starken  helt, 

an  dem  wU  ich  stete  sSn  deo  aller  tiuiiiten  man 

mit  triuwen  unz  an  mtnen  tot  der  ie  msanee  aamen  gewsn. 

und  D  62,  63  mit  a.  H.  1519  f. 

*)  WähndidiiliQh  iil  dies  mvi^  sdu»  deilislb,  weil  meli  das  eTaagelinm  de 
BstfTitste  Usriae,  dem  Eeiuieh  folgte,  ntt  det  Sehwangenehall  absehloa. 

•*)  Vgl,  KoehendOrflbr  B.  66:  mm :  htnam  S81;  imm»  :  dm  861;  5am :  arm  1167. 
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Dttmit  würden  deon  die  Vene  1S&— 40  dem  Dichter  absaspreohen 

sein.  Sie  gehören  vielmehr  einem  Schreiber,  der  damit  auf  ein  vorher 

abgeschriebenes  Gedicht  mit  Namen  Anegenge  hat  hinweisen  wollen. 
Der  Text  würde  nun  folgendermaßen  zu  couätituiren  sein,  daß  wir 
nach  V.  126  gleich  fortfahren: 

(129)    daz  verswige  ich  hie  darch  einen  litt, 
want  ez  vor  mir  getihtet  ist: 
ich  velschet  mine  kunst  dar  an, 
swelch  materje  ein  ander  man 
den  liuten  hät  gemachet  kunt, 
Wold  ieh  die  tfbten  ander  etnnt. 

Diese  Verse  passen  dann  sehr  wohl  zu  den  vorhergehenden.  Der 
Dichter  hat  wirklich  aus  dem  Leben  der  Maria  vor  ihrer  Verheiratung 
mit  Joseph  einzelne  Züge  mit  Berufung  auf  Heinrichs  Gedicht  nur 
kurz  angedeutet,  indem  er  auf  eine  nochmalige  ausführliche  Schilde- 
rung desselben  nach  diesem  Vorgänger  verzichtet.  Die  Verheiratung 
selbst  konnte  dagegen  der  Dichter  nicht  Übergehen,  Und  er  hat  denn 
aneh  fortgefohren; 

ffie  es  an  dar  sno  kam, 

das  rf  JtMhtn  genam, 

das  tal  mir  ineh  wissen  Ifte. 

Darauf  folgt  unmittelbar  jene  nar  in  C  erhaltene  Partie,  worauf  auch 
B  wieder  einsetzt,  nur  daß  V.  141  nach  C  zu  Andern  tat: 

Dd  Josep  der  guote  man  

Daß  die  Erwähnung  des  Anegenge  in  B  dem  Schreiber  dieser  Hs.  zur 
Last  falle,  hat  auch  schon  Edw.  Schröder  in  seiner  Abhandlung  über 
dieaea  Gedicht  vermnthet.  £ochendörffer  trttgt  jedoch  Bedenken,  die 
auch  in  A  nur  wenig  abweichend  überlieferten  Verse  137  f,  zu  strei- 
chen, danach  seiner  Meinung  A  und  B  nicht  auf  6ine Vorlage  zurück- 
gehen. Nach  seiner  Ansicht  beruhen  vielmehr  A  und  C  auf  derselben  Hs. 
Dies  liOt  sich  jedoch  nicht  erweisen.  Denn  wenn  auoh  A  mit  G  gegen  B 
in  einer  Anzahl  von  Lesarten  übereinstimmt,  so  steht  dem  auch  wieder 
an  vielen  Stellen  die  Übereinstimmung  von  A  und  B  gegenüber,  ja 
einigemale  haben  sogar  beide  Hss.  auffallende  Fehler  gemeinsam 
(2152  sprach  st.  brach.  2396  ti^nchten.  2901  tiidu)*).  Es  ißt  demnach 
höchst  wahrscheinlich,  daß  A  und  B  aus  einer  schon  verderbten  Vor- 

*)  Dieser  Vers  fehlt  in  C.  Der  Grund  der  Auslassung  war  vielleicht,  daß  der 
Sdureib«*  von  C  dsnadlMB  in  t^er  Torlage  sdion  v«rd«rbt  fand.  Bemerkenswerth 
ist  aneh  die  gwoeinssiiie  disleictlsohe  Form  ikdtt  as  ßktkr  S784.  Öfter  ist  aadi  in 
BA  Iceia  Abests  (9886,  2988),  wo  er  henosteneo  ist. 
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läge  stammen.  Die  Annahme,  daß  A  direct  aus  B  abgeschrieben  sei, 
verbietet  allerdings  der  Umstand,  daß  A  auch  mit  C  in  mancher  Lesart 
übereinstimmt,  doch  bleibt  ja  die  Möglichkeit,  daß  schon  vor  B  eine 
Hb.  existirte,  in  der  ein  Anegenge  vor  der  Kindheit  Jesu  vorausging, 
aus  der  dann  A  und  B  abgeschrieben  wurden.  Aach  ist  mir  wahr- 
scheinlich, daß  dies  ein  «aderes  Gedicht  dieses  Namens  war,  als  das 
in  B  Yoraufgehcnde  sogenannte  jfingete  Anegenge,  da  in  diesem  nnr 
wenige  Angaben  sich  finden,  die  eine  Berafnng  anf  dasselbe  recht- 
fertigten. An  die  Stelle  dieses  Gedichtes  trat  dann  in  A  Wemher*s 
Maria,  und  es  wurde  dann  demgemllß  von  dem  Schreiber  die  ganse 
schon  in  diesem  Gedichte  behandelte  Partie  weggelassen. 

Daß  auch  C  mit  A  und  B  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurück- 
geht, ist  sehr  wahrscheinlich,  wenn  sich  dies  auch  bei  der  durchi^ohon- 
den  Umarbeitung,  die  diese  Hs.  erfahren  hat,  nicht  mit  unbedingter 
Sicherheit  wird  erweisen  lassen.  Wir  haben  demnach  höchst  wahr- 
scheinlich an  den  Stellen,  in  welchen  A  mit  C  gegen  B  (ibereiustiramt, 
die  Lesart  der  allen  drei  zu  Grunde  liegenden  Hs.  vor  uns.  Die  Bruch- 
stücke betreffend,  bemerkt  K.  selbst,  daß  der  Text  derselben,  be- 
sonders der  von  E,  dem  echten  Texte  sehr  nahe  stände.  Da  nun  aber 
gerade  dieses  Bruchstück  in  wichtigen  Lesarten  mit  C  übereinstimmt, 
so  durfte  diese  Hs.  schon  deshalb  nicht  so  gering  geschfttzt  werden. 
Auf  ein  wichtiges  Hilfsmittel  &kr  die  Textherstellnng  hat  schon  Gombert 
hingewiesen.'  Es  sind  die  Entlehnungen  aus  Hartmann,  deren  Zahl  weit 
größer  ist,  als  man  bisher' angenommen  hat.  Mit  ihrer  Hilfe  wird  es 
auch  im  Folgenden  gelingen,  manche  verderbte  Stelle  wiederherzu- 
stellen. 

60  lies  der  wirt  unser  herre  Ch.  —  (unser  hei've  hat  auch  C. 

95  lies  mae  (AD)  st  mohte  (B).  Nach  etUwesen  ist  Komma  zu 
setzen. 

120  fklr  die  Lesart  von  AC  dä  von  spricht  die  Überoinsthnmung 
mit  Greg.  994  von  danne  ist  durch  Bnchstabenyersetaiiiig  entstanden, 

wie  sie  bei  dem  Schreiber  von  B  öfter  sich  findet. 

190  Nach  B  ist  das  Gewerbe  Josephs  nicht  deutlich  bezeichnet. 
Deutlich  dagegen,  in  der  Vorläge  evang.  inf.  c  10,  1 :  cumque  hec 
agerentur,  Joseph  in  'capharnaum  maritima  erat  in  opere  occupatus. 
erat  enim  faber  ligni.  Die  in  C  folgenden  Verse 

der  herre  was  ein  zimberman, 
als  ich  es  rehte  gesagen  kaa 

sind  daher  unverdftchtig. 
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258.  Die  Vermuthung  ich  hin  sin  diu  und  im  bereit,  welche  mir 
aach  von  Bartsch  mitgetheilt  ist,  durfte  in  den  Text  gesetzt  werden. 

282  ff.  Bind  nach  C  folgendermaßen  sa  ergänzen: 

wsn  ri  ieten  wol  gesehen, 
das  ir  die  esgel  brftbten  dar 
Ton  hUnel  die  ttpnar, 
Ton  dem  Tröuen  paradbe: 

irdischer  spise 

si  vil  kleine  ndz  .... 

Schade,  narrationes  de  inf.  S.  11,  13  hat  nur:  cibum  capiebat  semper 
ab  angeloy  quem  8ibi  in  meridie  deferebat.  In  ähnlicher  Weise  fehlea 
aach  nach  958  in  B  zwei  Verse,,  die  K.  richtig  eingesetzt  hat. 

375  ist  mit  C  zu  schreiben:  do  er  heim  kern  und  st  «6  (iA  dieser 
Besohafienheit)  vcmt.  Vgl.  Er.  inf«  c^  10  Post  vero  menses  notem  re* 
versus  est  in  domnm  snam  et  invenit  Mariam  praegnantem. 

408  und  ist  als  Zusatz  Ton  B  so  streioheo. 

438  ff.  sind  zu  schreiben: 

das  welle  wir  urkänden 

und  hestseten  mit  der  wärbeit. 

hät  aber  iu  ieman  geseit  •  :  ' 

von  ir  anders  danne  guot. 

V.  439,  40  sind  zu  übersetzen:  'das  w.ollen  wir  bezeugen  und  mit 
einem  Eide  bekräftigen'. 

478  Die  Vergleichnng  von  CD  ergibt,  daß  er  und  (und  er)  B 
ana  unz  her,  bisher  entstellt  ist.  £s  ist  zu  lesen: 

ir  enhät  unz  her  wan  sin  böte 
niemsn  anders  gcpflegen. 

V^l.  Ev.  inf.  c.  10  istam  gravidam  nemo  fecit  nisi  angelus  dei. 
488  Sollte  daz  nicht  mit  C  zu  streichen  sein? 
517  ze  vech  ist  verachriebeu  aus  gevwh,  wie  wahrscheinlich  auch 
B  gehabt  hat. 

546  ff.  liese 

und  welleas  tf  dich  selben  jehen*)* 
'mit  welher  rede  das  gescbacb, 

daz  si  manegen  man  vtfrspfacb 

junge  unde  riebe         *  '  * 

dir  alle  wis  nngliche 

und  sich  an  din  alter  He?  • 
umb  anders  niht  etc. 


*)  Wollen  dir  die  Sebald  daran  ramessen. 
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Zu  560  flf.  vergleiche  ich  Tristan  772  ff.: 

*tchoeo,  ich  enwil  niht,  daz  ir  mir 
haz  oder  argen  willen  traget; 
wui      es  wär,  alt  it  mir  saget, 
§6  ribtet  selbe  ttber  nueb: 
swas  ir  gebiete!^  dai  tuon  ieb. 

Ich  sefaraibe  daiweli  562  if.  mit  näherem  Ansdbliuwa  an  B: 

wan  ist  disio  rede  w&r, 
fd  seit  In  libten  fiber.  mieb, 
•wie  div  %  gebiotet.  wÜ  ab  ieb 
dar  an  deheioe  sebolde  bin, 
s6**)  seit  ir  nieb  mit  in  IIa 
in  mtnen  ^len  geaeeen 

y.  566  f.  sind  demnach  su  ftbersetsen:  Werde  aber  ich  keine 
Sehnld  daran  haben  (wird  es  sidi  ae^^,  daß  ich  keine  SehuM  daran 
habe). 

623  fOr  {vor  D ;  für  C),  nieht  dmth  Terian]gt  der  Spraehgebraueh. 
774.  saeh,  was  der  Herausgeber  aus  dem  tt'A  TOn  B  gemaobt  hat, 

ist  nicht  spraohgemäß.  Es  ist  zu  lesen:  und  huop  sich  näeh  gelabede 
bin.  Vgl.  713,  2101. 

891  lies:  als  diu  ander  hete  gesaget; 

894  ist  nach  B  zu  lesen:  noch  wändes  ah  es  wcere  ein  apot,  noch 

ak  (=  allez)^  noch  immer. 

1016    .     Bwie  er  hie  enerden  wiere, 
sin  alter  doch  enraahte 
nieman  ze  ganzer  ahte 
den  jären  geliehen  

989  lies:  so  nämen  si  sichs  an,  alsus  in  C  scheint  mir  müßig. 
Folgen  wir  der  Lesart  von  B  enerden,  so  fehlt  der  Gegensatz  zum 
Folgenden,  der  durch  die  von  C:  ain  näJiiig  (d.  i.  einnehtec,  infans 
unius  noctis,  Visio  Tangdali  26,  15)  geboten  wird.  Vielleicht  ist  auch 
einnechte  zu  schreiben;  s.  Heinr.  u.  Kunigunde  ed.  Bechstein  412  u« 
Anm« 

1058  Vgl.  Greg.  795  (967)  diu  9Ua$  enmhts  in  niht  geiehehau 
Da  mit  künde  und  mohte  öfter  gewechselt  wird,  so  ist  auch  an  unserer 
Stelle  vielleicht  so  zu  schreiben. 

1154  lies:  ak  dt  mU  was  ...  Für  gäe  spricht  auch  die  Lesart 
▼on  C,  während  dt  schon  deshalb  nicht  wahrscheinlich  ist,  wml  dann 
der  Schreiber  von  B  sceit,  nicht  ^  geschrieben  haben  würde. 

1184:  ergänze  ich:  dei'  grimme  diel  nach  dir  tobet* 

Ifit  DO. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


zu  KONRADS  VON  FUSSESBBUNNEN  KINDHEIT  JESU.  159 

1198  Die  Lesart  von  C  under  unde  über  gespreit  hat  die  Über- 
einstimmung mit  Greg.  538  (710)  für  sich.  £a  ist  dann  auch  nach 
geleit  Komma  statt  des  Kolon  zu  setzen. 

1219 — 23  zeigen  mehrfache  Reminiscenzen  aus  Hartmann.  Icreftie 
ffuot  Erek  6408;  1220      Greg.  527  (699);  an  1221  yergleiohe  Greg* 

1630  (1802)  l     ichn  geniowe  niemer  md 

und  wil  iemmer  varnde  sin, 
mir  tuo  noch  gotes  gnädc  schixt, 
von  wanne  ich  st  oder  wer. 

Die  Verse  1221  flf.  enthalten,  wie  der  Hg.  bemerkt,  einen  Wider- 
spruch gegen  1242  ff.  Vielleicht  ließ  sich  der  Dichter  zu  demselben 
yerfiüireii  vermöge  seiner  Vorliebe,  Beminiscenzen  aua  Hartmann  anzu- 
bringen. 

1287  Da  die  häufig  vorkommende  Formel  immer  hdm  ge  kuide 
heißt,  ist  auoh  hier  so  zu  sohreiben* 

1288  ist  mit  C  su  lesen:  den  toee,  den  ei  hekanden, 

1299  lies:  mit  finden  hein  in  ir  kmt,  kein,  das  auch  C  hat 
konnte  leicht  vor  in  ir  ausfallen. 

1323  sehreibe  ich  dieee,  da  ich  nicht  sehe,  daß  der  Dichter  sonst 
den  Artikel  als  Demonstrativum  gebraucht. 

1329  uns  ist  mit  AC  zu  streichen. 

1338  hoves  in  B  ist  sicher  Schreibfehler  für  howes  {bouwes).  Dazu 
stimmen  auch  die  übrigen  Hss.  poives  A,  buwes  C. 

1339  Für  die  Lesart  von  C  sus  hegunden  *i  gdhen  spricht  die 
genaue  Übereinstimmung  mit  Greg.  3051  (3223). 

1349  ist  mit  AC  »piken  zu  schreiben. 

1360  ist  das  von  B  überlieferte  jttgende,  nicht  kranc  1361  zu 
beanstanden.  Ich  halte  die  in  Bezzenbergers  Beiträgen  VI,  158  auf- 
gestellte Vermuihung aufrecht  und  fUge  hinan,  daß  tugemt  als  *mAnn- 
licher  Verstand*  auch  im  Gregorius  erscheint: 

1004  (1176)  ...  der  meitter  selbe  swaor, 

er  gessebe  von  aller  hande  togent 

nie  sd  sinnerfche  jugent. 

er  was  (da  enliuge  ich  niht  an) 

der  järe  ein  kint,  der  witze  ein  man. 

1376  lies  mit  AC:  die  wollen  niht  enbem. 

1401  lies  dd  st.  als  nach  AC. 

1405  ebenso  dd  st.  nu, 

1423  ist  mit  A  von  st.  vor  au  schreiben.  VgL  Greg,  818  (990) 
uns  wart  von  weiter  nie  td  toi, 

*)  Dieselbe  wird  aneb  von  Straneb  Aas.  f.  d.  Alt.  VIII,  280  angenommen. 
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1429  pü  kl  vor  guoim  mit  AC  eitiuttaeiL 

1431  ist  mit  AC  dd  st.  nu  zvl  schreiben.  Ferner  ist  mit  denselben 
Hss.  väch  ir  arbeit  zu  schreiben.  Die  Auslassung  von  ir  in  B  erklärt 
sich  leicht. 

1442  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  ist  zu  lesen:  drhrin  nun  kneht 
{niiiiAy  minem  C).  Leicht  konnte  die  Auieinonderfolge  der  Worte  dehein 
mein  «ur  AuslaBSung  verführen. 

1444  Für  die  Lesart  von  A: 

j&  »org^  iek  leider  mire 
spricht  die  Übereinstimmung  von  D.  Auch  die  Lesart  von  C  mich 
mu^et  gewährt  denselben  Sinn.  Die  Lesart  von  B  gedenehe  m$re  ist 
sicher  verderbt.  Aach  ist  dem  Texte  nicht  durch  Einsehiebang  von 
t€k  nach  gedenk»  geholfen ,  vielmehr  ist  dies  als  Imperativ  zu.  fassen. 
Joseph  fordert  Maria^  mehr  an  Leute  und  Vieh  als  an  sich  selbst  an 
denken.  Das  widerspricht  aber  dem  Zusammenhange. 

1449  lies  mit  AD:  mtn  aSer  msisfo  not,  wofür  auch  die  Über- 
einstimmung mit  Bneit  7704  spricht. 

1457  scheint  nach  Hss.  und  in  Übereiostimmuag  mit  Eocit  Hüll 
zu  setzen:  als  vil  i<ü  sis  wolden. 

1459  toider  ist  nur  Schreibfehler  für  hl  der,  wie  übereinstimmend 
ADO  haben.  Auch  ist  die  schwach  flectirte  Form  erden  mit  Ad  vor- 
zuziehen. 

1469  lies  mit  ACD:  so  groz,  ez  tribe  tool  ein  rat.  Es  ist  wahr- 
scheinlicher, daß  daz  vom  Schreiber  von  B  eingeschoben  isty  als  daß 
es  drei  Hss.  ausgelassen  hätten. 

1477  Nach  AOD  ist  su  schreiben  «s  tluoni  mi  dähie  alt  ein  man. 

1480  mit  gemache  AOD  ist  vorsuziehen. 

1492  Es  ist  nicht  nOthig,  aus  dem  bandschriftlichen  Mni  wegen 
des  Gegensatzes  zu  dort  in  der  vorhergehenden  Zeile  hie  su  machen. 
Derselbe  scheint  mir  vom  Dichter  Überhaupt  nicht  beabsichtigt. 

1499  der  engel  zuhte  eioen  ast, 

daz  er  also  lüte  braat, 
das  aber  Jöf^p  emcbrae  • .  •  • . 

daz  aber  (wiederum)  ist  nicht  mr>glich,  da  nirgend  gesagt  ist,  daß 
Joseph  schon  einmal  erschrocken  sei.  Es  ist  zu  schreiben  dar  ahe 
(=  dä  von  AC).  Die  Conjunction  daz  ist  ausgelassen  wie  1469. 

1507  zwen  ist  Schreibfehler  fttr  zwei/,  wie  A  D  C  ttbereinstimmend 
haben*).  .  • 

*)  Aneh  in  *Der  maget  krOne',  ed.  Zlngerle  8ap.-Ab.  8.  87,  127  erscheinen 
mo${f  mordet,  s.  Stranuli,  £.  f.  d.  Alt.  VIII,  ttl.    .  - 
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1519  ist  mir  die  Lesart  von  B  Terdftchtlg  und  seheint  mir  die 
von  AD    heten  sich  üfroub  gewant  am  ehesten  das  richtige  zu  trctffen. 
1541  lies  mit  AC  so  st  iht  geichmes  hrdhten. 

1563  lautet  in  B:  daz  vih  vor  in  allez  ezzende  gie\  in  C:  al  sanfte 
vor  hin  gr^  inA:  allez  vor  in  g.  Der  Hg.  hat  sich  *^ trotz  der  metrischen 
Bedenken*  für  die  Losart  von  B  erklärt,  da  auch  der  Verfasser  des 
Passionals  31^  76,  der  von  den  uns  erhaltenen  Hss.  unabhängig  ist, 
hat:  ir  vie  gienc  ezzende  vor  in.  Größer  als  die  metrischen  Bedenken 
sind  jedoch  die  von  Seiten  des  Sinnes.  aHUmi  ezzende  könnte  nur  heißen: 
fortwährend  kauend,  und  ich  glanbe  kaum,  daß  der  gebildete  Dichter 
eine  so  unschöne  Vorstellung  würde  erweckt  haben.  Das  Auseinander- 
gehen der  Hss.  wost  auf  eine  schon  alte  Verderbniß.  Nun  weist 
Haupt,  a.  Erek  4178  nach,  daß  das  alte  allez  an  oder  ahan  immer- 
fort* gebildeten  Dichtem  des  13.  Jhs.  nicht  fremd,  aber  in  den  Hss. 
vielfach  entstellt  ist  Ich  sehreibe  demnach: 

daz  vih  vor  in  alzane  gie. 

Die  Entstellung  in  B  erklärt  sich  am  besten  aus  der  Nebenform  ahm 
(Germ.  8,  302).  Dem  akamfte  von  C  liCjät  dagegen  wohl  schon  die 
Verderbniß  akam  zu  Grunde  (s.  Lesart,^.  Erek  4178).  Auch  1674 
konnte  man  aban  vermuthen. 

1577  sehreihe  ich  mit  C,  das  hier  allein  B  gegenttbersteht: 

wtm  itAf  von  anderme  bejage 

1578  scheint  mir  die  Leaart  von  A:  an  iuwer  deheines  tage  die 
echte^  da  auch  C  an  iuivemi  hat.  *  . 

1586  lies  mit  AC  ich  wil  nü  schaffen  mm  l^)en» 
1694  schreib  mit  AC  andei's  statt  dannoeh, 
1620  lies  nach  AC  daz  dicke  toidergeU  g, 

1626  lies  mit  A  (in  C  fehlt  der  Vers) :  se  nihUr  mdze.  Vgl.  Greg. 
1075  (1347)  4ns  vreude  und  sin  klagen  kund  er  ee  rehter  mdge  tragen. 
1651  fies  da»  ist  mir  rehi. 

1661  lies  mit  AO  mir  j/U  umh  in  niman  nihL 
1669.  Auch  hier  spricht  Air  die  Lesart  von  AC  die  Überein- 
stimmung mit  Greg.  487  (659).  Ich  lese  demnach: 

8110  zoch  er  in  sinen  gewalt 

-disen  tinren  geirin, 

and  treip  in  (AC)  mit  onwitden  hin 

in  da  hi»f  dA  fai  gesehseh 

des  sich  doch  meinen  versaeh, 

gsmaeh  nnde  feste.' 

tbme  st  tn  setat  der  Sohrdber  von  B  auch  1626. 

aniUmA.        Silhe  XVm.  (XXX.)  Jahif .  11 
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1674  «oe  in  B  ist  flbeMinfttiinmeDd  mit  AC  in  vfiri  anftolösen 
und  SU  schreiben: 

der  wirt  noch  alzan  ffie 

Die  Verse  1675  f.  sin^  mit  Grep^.  313  (483)  nu  begunde  sin,  herze 
wanken  in  mancgen  gedanken  zu  vergleichen. 

1678  Ich  kann  Kocheadörffer  nicht  zugeben,  daß  die  Lesart  von 

AC  überlangen  unsinnip:  sei,  Tielmehr  scheint  mir  belangen,  das  in  den 

von  Hanpt,  z.  Erek  8407  g;esammelten  Stollen  immer  die  Bedeutung 

'nach  langer  Zeit,  endlich*  hat,  nicht  in  den  Zusammenhang  au  passen. 

tiberla$iffen  ist  eine  bisher  unbelegte  Nebenform  au  Über  lane,  von  Zeit 

au  Zeit,  welches  Wort  0  V.  1688  statt  wider  vfUen  ron  B  bietet 

1680  der  mbaimhenie  man 
vant  es  se  aller  stände 

mit  lachundem  sDvnie 
und  mit  spilnden  oogen^ 

als  im  wcpre  toupcn 
daz  dises  willen  waerc 

1680  Die  Variante  von  C  schnzegirtc  stimmt  zwar  au  Greg.  3122 
(3294),  doch  trage  ich  Bedenken  dieselbe  aufzunehmen,  da  die  Lesart 
Ton  B  auch  durch  A  bestätigt  wird. 

E.'s  Text  wttrde  den  falschen  Sinn  geben  'das  Kind  lachte  stets, 
als  6b  ihm  die  Gesinnung  des  Bftubers  verborgen  wftre\  Das  entspricht 
nicht  der  schon  geoffenbarten  göttlichen  Natur  das  Kindes,  das  auch 
sonst  als  allwissend  gedächt  wird  ^004).  Gut  paßt  dagegen  die  Lesart 
von  A:  ah  iz  wesse  Umgen,  als  ob  es  im  Herzen  die  Gesinnung  (die 
schon  1676  f.  angedeutete  Sinnesänderung)  dieses  Mannes  erkannt 
hätte.  Ich  glaube  aber,  daß  auf  Grund  des  in  B  Überlieferten  zu 
schreiben  ist: 

als  ez  warte  tongen 
daz  dises  willen  wfere 

*als  ob  es  im  Herzen  die  Sinnesänderung  dieses  Mannes  wahrnähme' 
taugen  ist  ebenso  zu  fassen  Greg.  875  (1047). 
1695  lies  trehern. 

1720  f.  bieten  AOF  ttbereinstimmend  einen,  wie  auahK  gesteht^ 
schönen  Text: 

der      dem  herten  tteiae  hies 
Mter  Wasser  fliezen, 
der  gernochte  oach  disesu  entsllesea 
S^er  barmunge  un^ffuic. 

Auch  hier  läßt  sich  K.  durch  seine  Vorliebe  für  B  verfuhren^  dem 

eingestandenermaßen  schlechteren  Texte  au  folgen.  Denn  daß  den  ttr- 
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tprine  dar  barmumffe  einem  enMam  nur  heißen  könne  *Bannhersigkeit 
an  Jemand  üben',  ist  niclit  richtig,  entsliezm  wird  sehr  wohl  über- 
tragen gebraucht  und  bedeutet  *im  Sinne  erschließen,  offenbaren'.  Die 
Barmherzigkeit  Gottes  ergießt  sich  (NB.  dasselbe  Bild!)  gleichsam  in 
das  Gemüth  des  Räubers. 

1734  gehen  die  Hss.  wiederum  auseinander;  B  hie  ze  fuir;  C  von 
mir\  A  nur  w'  suh  niht  Verliesen.   Zu  lesen  ist: 

ir  sult  her  ze  mir  nUU  vliesen. 
Uber  her  ze  mir,  in  Beziehung  auf  mich  vgl.  a.  II.  672  (663)  muoter, 
ich  getrüwe  dir  und  mmem  vater  her  ee  mir  aller  dei*  genäden  woL 

1737  ist,  wie  die  Vergleichung  mit  £rek  578  erweist,  der  Text 
MB  beiden  fist.  su  oombiniren.: 

wtmd  iefc  ff*  gtuiea,  wel  «nMr. 

1738  lies  aUmfte  mit  BOF. 

1740  ist  schaffe  mit  A  C  die  echte  Lesart,  ahten  scheint  gerade  ein 
läeblingswort  des  Schreibers  von  B,  wie  auch  die  Änderung  1768  erweist. 

1746  Die  Stellung  Hute  nähen  empfiehlt  sich  wegen  der  Überein- 
Stimmung  von  ACF. 

1748  Nach  diesem  Verse  setze  ich  Punkt  oder  Kolon  und  fahre 
dann  mit  folgender  Interpunktion  fort: 

swaz  in  ilf  der  beide 
geschehen  si  ze  leide, 
daz  ich  eis  ergetze, 
mach  fiur  und  kcr  din  fletze. 

Vgl.  dazu  Erek  931  ivaz  im  üf  der  heide  ze  schänden  und  ze  leide  von 
sime  getwerc/e  (jeschach. 

1755  lies  daz  ich  dirs  immer  Idne.  Dafür  spricht  außer  den  Les- 
arten :  dir  es  C,  dirs  Q,  dirz  F  die  Übereinstimmung  von  £neit  9959, 
Greg.  976  (1148),  Lanz.  334.  480. 

1763  f0te  als  ein  snt.  So  liest  nur  B,  während  F  und  G  einen 
vollkommeneren  Vers  bieten:  vor  alter  vnz  als  em  wniL  Dieselbe  Lesart 
bietet  auch  das  Passional.  Zu  diesen  Zeugnissen,  die  an  und  flir  sich 
schon  gegen  den  Schreiber  von  B  genügen  würden,  kommen  noch 
entsprechende  Dichterstellen:  Erek  276,  Lanz.  8894,  Wig.  82,  127. 

1766  Gegen  die  Übereinstimmung  von  ACFG  kann  ich  mich 
nicht  entschließen  der  Lesart  von  B  zu  folgen.  Auch  scheint  mir  an- 
gemessener gesagt: 

er  ist  Uhu  ir  vater  oder  ir  man 

'er  ist  Tielleicht  ihr  Vater  oder  ihr  Mann'  als: 

er  jieM  tr  vaUr  od§r  IkM  ir  num 

II* 
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'Er  ähnelt  —  Vater  und  Mann  zugleich?'  s.  K/s  Ausgabe  S.  17,  den 
wohl  die  Freude,  liier  ein  seltenes  Wort  belegt  zu  Huden,  zur  Bevor- 
zugung dieser  Lesart  verführt  hat. 

1167  streiche  wau  mit  AGG. 

1768  lies  hilf  mir  mit  ACFÖ.  s.  zu  1740. 

1770  lies  toellen  mit  ACF. 

1777  Um: 

diu  hütfrouwe  niht  enKez^ 
eine  tcete  als  si  der  wirt  hin. 

d  ist  mit  AG  einzosohieben.  Vgl.  Greg.  936  ff.  (1107  f.). 
1780  lies  aU  audi  AGG. 

1789  lies  in  tr  herzen  des  jaeh.  Daß  dee  mit  F  eiiiBiisohiebeti 
ist,  lehrt  die  Vergleiehnng  mit  Greg.  1772  (1944). 

1806  faßt  K.  fälschlich  als  Parenthese.  Man  hat  nach  1805  Punkt 

zu  setzen  und  die  Cledankenstriche  zu  tilgen,  tvaren  hat  übrigens  nur  F, 

B  hat  vareii.  Nehmen  wir  dazu  die  Lesart  von  C:  gierten,  so  ist  klar, 

daß  zu  schreiben  ist: 

die  hende  vuoren  im  gerade 
nnz  daz  ez  schüvien  beyaii. 

Seine  Hände  bewegten  sich  in  dem  Badewasser  schnell  hin  und  her, 

bis  daß  es  zu  schäumen  begann.*  da»  ist  mit  AFC  einzusetzen. 

1811  lies  manz  (man  es  A,  man  in  C,  manes  F). 

1819  lies  an  ein  mit  AC;  an  hat  anoh  F. 

1836  lies  drunder. 

1848  lies  eMOen  mit  OF;  in  A  fehlt  die  Zeile. 
1855  streiche  dä  mit  AF. 

1857  Fttr  hewartenz  spricht  die  Übereinstimmung  von  AC  und 
dem  Pass. 

1877  zeryanyen.  Die  Lesart  von  AF  wird  bestätigt  durch  die 
Vergleichung  mit  Eneit  10481. 

1885  l^ach  AC  ist  zu  lesen: 

irao  her  unde  eabiu  wir 
1911  lies  einen  mit  AC. 
1918  ist  nach  ACD  zu  schreiben: 

der  vdrt  die  geste  niht  verUe 

unz  ei  an  ir  efräie  kamen 

1921  streiche  vnH,  das  nur  B  hat. 

1922  schreib  Sire  st  domne,  das  nur  B  hat. 

1923  «01  St.  m  ist  sicher  Schreibfehler  yon  B.  s.  K.'s  Anm.  '* 
1929  noch  ist  mit  AGG  zu  streiehen. 
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1998  «t^  weldiM  nur  in  B  überliefert  ist,  ist  bu  streichen.  Ebenso 

1942  dannoeh 

1966  An  der  Lesart  von  B  gebrilevef  ist  kein  Anstoß  zu  nehmen. 
Vgl.  daz  leit  und  den  ungemach  hct  gepruoft  (angestiftet)  ir  selber  munt. 
A  hat  gehowet,  wie  auch  in  Lutwin's  Adam  und  Eva  1317,  2445j  3738 
gdirüevet  in  gebuwet  entstellt  ist. 

1971  lies  weh  da  vor  (mit  AC). 

1976  wdlmä  ist  mit  B  zu  behalten.  Es  ist  3.  Pers.  Plnr.  Praes. 
C  bat  vaUa  (=5  tHÜlet?), 

1979  ist  mit  A  7711V  alle  zu  lesen,  wenn  dies  auch  in  dem  Valien 
von  C  steckt,  was  wahrsclieinlich  ist,  da  mitallß  schon  am  Ende  des 
13.  Jhs.  vom  Schreiber  der  Nabburgcr  Bruchstücke  des  Kennewart 
nicht  mehr  verstanden  wurde,   s.  Lexer  I,  37. 

1980  f.  Mit  diesen  Zeilen  hat  sich  schon  Gombert  nnnöthige 
MQbe  gegeben.  Die  handschriftliche  Lesart  von  BO  aÜmiegeUch  ist  mi 
belassen,  iMtun  (m&sen  C)  in  den  Conj.  Praes.  mUezen  au  ftndeni|  nnd 
die  Verse  als  Parenthese  «a  fassen.  'Noch  jetzt  mögen  tfiglioh  die 
Abgötter  au  Stftcken  brechen'  wOnscht  der  Dichter,  was  natlirfioh 
nicht  wortlich  zu  nehmen  ist. 

1995  ist  mit  AC  zu  lesen  s6  lästerlich  zerbrochen. 

1996  lies  mit  AC  mit  schalle, 

2016  f.  Ues  mit  ACD: 

diu  ougen  er  vlizeclichen  liez 
in  dem  templö  umbe  gän. 

2025  Was  bedeutet  das  nur  von  B  ttberlieferte  hehaßic?  Die 
Wörterbücher  belegen  das  Wort  nur  mit  unserer  Stelle  und  erklären  es 
=  vom  Teufel  besessen.  Aber  abgesehen  davon,  daß  diese  Bedeatnng 
schwerlich  in  den  Zusammenhang  paßt,  deuten  die  Lesarten  aller 
fibrigen  Hss.  (vil  hedahtige  C,  tnl  bedahte  D,  der  guote  wol  vereunnen  A) 
darauf,  daß  wir  hier  wiederum  nur  einen  Schreibfehler  vor  uns  haben 
und  daß  zu  schreiben  ist:  der  hedaihHge  man* 

2330  lies  diz  mit  AC. 

2040  Das  relative  und^  als  da,  branclit  nicht  mit  C  in  unz  ge- 
indert  zu  werden.   Siehe  darüber  Haupt,  z.  Erek  7028. 

2057  lies  mit  A  C  der  icdrheit. 

2069  Hier  mache  ich  mit  C  einen  Absatz  und  schreibe: 

ÄU6  achlere  daz  er  atarp. 

d«r_=  daz  er  hat  auch  A.  VgL  noch  Greg.  2973  (3145). 
2108  Die  Lesart  ron  AO: 
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Na  UbeD*)  die  rede  hie 

und  sagen  wie  ez  dem  ergie  .... 

Stimmt  wörtlich  zu  Greg.  751  (923).   Ober  akten  gilt  das  zu  1740 

bemerkte.  Zwar  bietet  auch  Feifalik*8  Text  ahUn,  aber  ich  hege  be- 

grOndete  Zweifel^  daß  dies  in  der  mm  verlorenen  Hs.  A  stand. 

2108  bat  gana  den  Anschein  eines  Fliekverses.  Die  Verse  2105 1, 

wie  sie  von  AC  Überliefert  werden: 

dar  in  ibier  wsltrette 
dise  wfinnecliehen  geste 

mit  86  grozem  zorne  enpbie 
nttt  alt  16  minneclichen  lie 

geben  dagegen  genau  die  betreffimde  Situation  wieder.  In  der  Tbat 
war  Joseph  mit  seiner  Begleitung  von  dem  Rttaber  auerst  ttbel  em- 
pfangen, dann  aber  frenndlieh  behandelt  läam  in  der  Bedentnng  *sieh 
gegen  einen  benehmen ,  ihn  behandeln*  scheint  nicht  allgemein  ge- 
brftuehlich  und  gab  deshalb  Tielleioht  dem  Schreiber  von  B  Anstoß, 
y.  2109  ist  dann  mit  A  zu  lesen  daz  hom  im      te  itaten.- 

2118  lies  «r  gewin.  Für  ir  (AC)  spricht  die  Vergleichuog  mit 
Erek  3301. 

2122  lies  disem  unsers  Iiurren  g'fsfgchen. 

2129  Statt  des  unbel(3gteii  schuzgmuza  ist  schdchf/enoze  mit  A  zu 
lesen.  Vgl.  1507,  2279,  2505  und  Bezzenbergers  Beiträge  I,  63. 
2141  lies  starken  mit  AC. 
2160  schreibt  Kochendörffer  mit  B: 

jenez  ein  alac^  duz  eine,  ein  «tieft. 

Das  sieht  aber  nicht  nach  echter  Überlieferung  aus;  wenigstens  müßte 

6ftns  als  Dittographie  entfernt  werden.  Nun  stimmen  aber  AO  und 

auch  Pass«  41,  26  in  der  Lesung  hi$  em  $laiö,  dd  ein  iHch  ttberein, 

an  deren  Echtheit,  wenn  wir  dazu  noch  Iwein  3784  hie  ilae,  dä  9lieh 

vergleichen,  wir  nicht  zweifeln  können. 

2167  f.  schreibt  Koohendörffbr: 

jemerltehen  «cftre»  «r  'tpS, 
wi  mir  omaii  6  wi. 

Nun  wird  man  aber  vergeblich  bei  den  besseren  Dichtem  des  13.  Jhs. 

eine  Stelle  suchen,  in  der  we  :  o  we  reimte.  Die  Verse  beruhen  wieder 
auf  Reminiscenz  aus  Hartmann  a.  II.  1289  vil  bitterlichen  st  .schrS 
*^we  mir  vil  armen  unde  moe'.  Den  Reim  schre  :  d  we,  der  überhaupt 
un<^eraein  häuiig  ist,  überliefert  AC  auch  in  unserer  Stelle.  Die  Ent- 
steilung in  B  erklärt  sich  dadurch,  daü  zuerst  schre  in  schrei  ver- 

IdM  toir  A  C. 
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ändert  wurde  (wie  auch  a.  Ji.  Ii89  Hb.  B),  was  dann  auch  die  Um- 
»tellimg  und  falsche  Versabtheiliiiig  zor  Fo]ge  liatte«  Es  ist  also  un-. 
aweifelhaft  au  sehreiben: 

'fo^  mir  armenf  6  tpl 

2224  Über  diese  Stelle  spricht  Bech  im  Zeitzer  Progr.  1882,  S.  9 

Er  meint,  daü  haben  hier  das  Vorhandensein  einer  Noth wendigkeit,  einer 
Schuldigkeit  für  das  Subject  ausdrücke  und  verweist  auf  M.  Heyne 
im  D.  Wb.  IV,  2,  66  und  Mer  Junker  und  der  treue  Heinrich',  ed. 
Kinzel  1242.  Gleichwohl  halte  ich  hast  fUr  Verderbuiß^  da  AC  soU 
haben. 

2239  Die  Vergleichung  von  ACE  ergibt^  daß  un  nceme  in  B  aus 
unhe  (umme)  entstellt  ist. 

2266  Diese  Zeile  ist  nur  in  B  und  zwar  entstellt  überliefert.  Die. 
Verbesserung  K.'s  ist  zwar  scheinbar  vom  palftographischen  Gesichts- 
punkte zu  empfehlen,  fttgt  sich  aber  nicht  in  den  Zusammenhang, 
leh  schreibe:  wand  er  hdt  gmaeh  f&r  ungmaeih,  'Denn  er  (der  immer 
glückHdi  gewesen  ist)  hält  schon  ^r  Ungemach,  was  der  ünglttckli^he. 
noch  iUr  eine. behagliche  Lage  halten  würde*. 

2295  und  in  heilte,  was  ja  nichts  anderes  besagt,  als  m  machte 
gesaut  im  vorhergehenden  Verse  ist  zu  streichen  Und  dafür  mit  AOP 
ah  gähes  einzusetzen.  Auf  diese  Lesart  ist  auch  als  schiere  in  E  zurück- 
zuführen. 

2297  von  guote  solich  richdt  ist  als  die  übereinstimmende  Lesart 
von  ACEF  einzusetzen. 

2300  Straeten  in  reflexiver  oder  passivischer  Bedeutung  ist  nicht 
möglich.  Dagegen  haben  wir  keinen  Grund,  die  Lta.  von  CK  (in  A 
fehlt  der  Vers)  lagen  abzuweisen. 

2306  Statt  schinen  ist  icdrn  mit  AEC,  statt  hernngen,  was  nur  B 
bietet,  hehangen,  mit  ACEF  zu  schreiben.  Nun  scheint  es  allerdings, 
als  ob  eher  behängen,  als  das  häufigere  von  beiden,  aus  heoangen  ver- 
derbt werden  könnte,  als  umgekehrt;  vgl.  jedoch  die  Lesarten  z.  Greg« 
3271. 

2328  lies  m  ^  mit  AEF. 
2330  lies  mit  ACEF  und  st.  er, 
2349  streiche  die  mit  ACF. 

2394  Das  Auseinandergehen  der  Hss.  deutet  auf  eine  Verderbnili. 
Vielleicht  ist  zu  lesen:  so  vil  und  da  gesindes  saz.  Man  brachte  so  viel 
Becher  *ab  da  Gesinde  saß*. 

2422  streiche  hü  mit  AF  (in  C  fehlt  der  Vers/. 
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2466  em  mden  iH  mir  wd  Mmi. 

ein  anderz  ist  nicht  Terständlioh ,  es  ist  vielmehr  claB  beschränkende 

wan  zu  setzen  und  zu  schreiben:  trän  einez  dest  mir  wol  bekant.  Vgl. 
auch  23G7.  Eine  Spur  des  Eciiteu  hat  noch  A  erhalten:  einer  ist  und 
toan  in  der  vorhergehenden  Zeile. 

2464  ist  nur  iint  in  B  zu  streichen  und  «juot  als  Substantiv  zu 
fassen.  Es  ist  der  Besitz,  der  die  Möglichkeit  verleiht,  davon  mitzu- 
theilen.  Vgl.  Eneit  13179  haJde  auch  dai  goet  dartoe  den  wiüigen  moet, 

2467  lies  nihtes  mit  AF. 

2483  lies  mit  AC:  er  sprach  'durch  gct,  wir  xlel  irf  Diese  Lesart 
findet  auch  durch  Pass.  47,  93  ihre  Bestätignng.  Da  dieses  tooft  jaget  ir 
bat  (Aber  jagen  s.  Besaenberger,  Beitrüge  6,  155)»  C  uhu  eol  es  Hn, 
■0  yermuUie  ich,  daß  aocb  «w  st  loat  ein  alter  gemeinsamer  Fehler 
Ton  AB  ist 

S522  ist  mit  AC  an  sdireiben; 

herref  nü  gedenke  Mia 

90      ihmwl  tn  lUm  lieM  dim. 

So  entsprechen  die  Verse  genau  dem  Texte  derVulgata.  Luc.  XXIII,  42. 
Et  dicebat  ad  Jesom:  Domine,  memento  mei,  cum  veneris  in  regnum 
tuum. 

2534  noch  ist  mit  AC  zu  streichen. 

2551  lies  tcai^  mit  C  (diese  Lesart  fehlt  bei  K.),  wofttr  auch 
toarf  in  B  zeugt. 
2564  lies  tiveL 

2570  Über  frumen  bin  ich  jetat  etwas  anderer  Meinung  ala  in 
Beaaenbergers  Beitr.  3,  84.  Es  bedeutet  *maehen  lassen,  bestellen*. 
Diese  Bedeutung,  welche  bei  Lexer  fehlt  (vgl.  jedoch  Sehm.-Fr.  I,  819) 
findet  sich  noch  in  Konrads  Herzmftre  905  Jrume  ein  ledeän  Ideine. 
Nib.  Z.  233,  2,  2  si  frumien  einen  kapeüän  heißt:  sie  bestellten  (stellten 
an)  einen  Caplan. 

2607  lies  ez  doch  mit  A  (J. 

2651  Auf  die  Änderung  dm  geicalt  ftir  daz  ze  gexoaUe  konnten 
die  Schreiber  von  AC  sehr  wohl  unabhängig  von  einander  kommen. 
Für  die  Lesart  von  B  spricht  Greg.  2701  (2813)  lä  mir  daz  ze  gewalte. 

2670  lies  wan  des  betraget  eiu  nie  'denn  zu  spielen  laugweilt  sie 
(die  Kinder)  nie*. 

2673  tarräz  mit  A?  C  hat  tarrae. 

2695  lies  so  st'nu  mit  AC. 

2751«  52  sind  mit  AC  au  streichen.  Sie  smd  schdii  wegen  daa 
sonst  nicht  belegten  alebeMt  ▼6rdftoh%.   -     *  " 
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2760  lies  dir  dä  von  mit  AC. 

2770  lies  die  g.  mit  AC.  Vielleicht  ist  auch  hint  zu  lesen. 

2777  lies  smm  mer  mit  AC,  ebenso  2722,  wahrscheinlich  ist 
auch  2710  so  aa  lesen. 

2778  lies  und  uns  drdte  d$r  um  wUrken  saeh.  Die  firgftnaang 
Yon  dr$U  (Neidh.  35,  42)  ist  dareh  den  Zasammenhang  darchaus  ge- 
boten, denn  der  Jüngling  zerstört  nur  den  von  Jesus  gegrabenen 
Weiber,  bedroht  dagegen  die  anderen  Kinder  mit  der  von  den  Bltem 
wegen  der  Sabbathschändung  zu  erwartenden  Strafe.  Wir  haben  hier 
einen  alten  gemeinsamen  Fehler  von  ABC. 

2801  lies  mit  AC:  ä.      sage  mir. 
2817  lies  vihe  wdde. 

2820  lies  mit  AC  guot  acker  holz  oder  gras. 
2829  lies  als  mit  AC. 

2878  streiche  ir  mit  AC.  Kur  der  Imperativ  (Aufforderang  an 
den  Leser)  ist  am  Platze. 

2892  ist  nach  Anleitung  yon  AC  wahrscheinlich  an  schreiben:. 

war  nmbe  er  etnodgt 

als  hdte  gesetiet  «&i  leben. 

enwäge  deUsm  (B)  wird  bestätigt  durch  Erek  5479  dil  99Mt  modge 
cUnen  ^  vil  s^'e. 

2915  und  2919  lies  leim  mit  AC. 

2926  lies  die  tage  mit  C.   A  hat  disen  tac. 

2934  lies  und  mit  AC  und  streiche  das  Komma  hinter  <2ar« 

2937  streiche  dä  mit  AC. 

2952  ist  zu  schreiben: 

nu  wer  tmz  i  der  iumb» 
vollen  werde  ae  man 

d.  h.  *wehre  ihm  das^  ehe  er  anm  Hanne  heraogewaehsen  ist  (denn 
dann  kannst  du  ihn  nicht  mehr  aiehen)\  «  ist  in  AC  überliefert,  B  hat 

was  wohl  aus  e  dß  (ss  $  daz)  entstellt  ist.  se  man  werdtn  audi 
Greg.  677  (749). 

2964  lies  ez  mit  A  C. 

2970  lies  mit  AC  seistu  mir  daz,  so  lise  ouch  ich.  Vgl.  Lach- 
^ann^  z.  Iw.  4095.  Gomberts  Diss.  S.  17. 

2978.  Mir  scheint  im  Gegensatz  zu  Gombert  S.  26  nur  die  Lesart 
von  AC  kunnen  (künnen)  einen  guten  Sinn  zu  geben.. Jesus  sagt:  Ich 
bedarf  deiner  Lehre  nicht.  lob  will  das  wisseui  was  ich  weiß, 
d.  h.  ich  habe  an  im  gmiig,  was  ieh  weiA». 
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2987  tkau  {than)  B  wird  als  die  richtige  Lesart  auch  durch  Pass. 
55,  89  erwiesen.  Wenn  A  und  0  beth  schreiben,  so  ist  das  wiederum 
eine  Änderviig,  auf  welehe  die  Schreiber  unabhlUigig  von  eimuider 
kommen  konnten. 

2990  lies  du  mit  AC. 

29d2  atreicbe  ane  mit  AC. 

3003  nach  sl  an  wird  durch  AC  bestätigt  Wabncheinlieh  ist 
mit  C  näeh  diner  JungedU  za  lesen.  Die  Schreiber  von  B  und  A  nahmen 
Anstoß  an  dem  seltenen  (nnr  noch  einmal  flberlieferten)  Worte 

NOBTHEIM.    B.  8P8EM0EB. 

EIN  BRUCHSTÜCK  DES  SCHWABENSPIEGELS, 

Im  Juni  V.  J.  fand  Herr  Patera  in  einer  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhs.  herrührenden  Handschrift  des  böhmischen  Museums,  betitelt: 
^Epistolae  Casparini  Pergamensis,  zwei  Peri^amentstreifeu,  welche  sich 
bald  als  zu  einem  Bechtsdenkmal,  u.  zw.  dem  Schwabenspiegel  gehörig, 
heransstellten. 

Von  Herrn  Patera  wurde  ich  auch  auf  Pertz*  Archiv  fär  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  X  (1849),  415—425  aufmerksam  gemacht, 
wo  der  Heransgeber  dieser  Zeitsohrüt  unter  dem  Titel  „Über  eine  der 
ftltesten  Handsehrificen  des  Schwabenspiegels"  einen  fthnlidien  Fond 
in  Berlin  bespricht,  und  zwei  der  gefundenen  Streifen  in  Facsimile 
mittheilt 

Eine  Vergleiehung  beider  Fragmente  sowohl  in  Bezug  anf  die 

Schrift  als  auf  die  sprachlichen  £igenthüinlichkeiten  stellte  als  ganz 
sicher  fest,  daß  sie  zu  derselben  Hs.  gehören.  Dies  beweist  der  Augen- 
schein bei  Nebeneinandcrstellung  der  beiden,  namentlich  die  nach  Pertz 
charakteristische  Form  des  r  und  or.  Die  Schrift  der  Iis.  erwies  sich 
überall  als  gut  lesbar,  nur  an  den  Bugatellen  ergab  sich  die  Noth- 
wendigkeit,  Reagentien  anzuwenden.  Beide  Streifen  gehören  zu  einem 
Doppelblatte,  und  zwischen  ihnen  fehlt  ein  ziemlich  breites  Stück; 
die  Blätter  sind  nach  der  Länge  des  Buches  abgeschnitten,  so  da(i 
von  dem  ersten  Streifen  die  äuüeren  Bänder  und  ein  Stück  des  aweiten 
Blattes  fehlen,  während  beim,  unteren  Streifen  das  erste  Blatt  ganz 
erhalten  ist,  und  ein  desto  gröAeiea  Stttck  vom  aweiten  Blatte  fehlt. 
I>ie  Breite  Bllttiar  b«ftnig  daraaeh  16*1  Centimeter,  die  der  Schrift 
ld*d:CatttiiiMier. 

Befrmislitan'  vir  den  Inhalt  det  IVagments^  so  eaihilt  die  erste 
Seite  46  Zeilen  der  Waokemagelsehen.  Ausgabe,  and  c#ar  felde» 
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dabei  zwischen  den  Streifen  24  Zeilen,  zwischen  der  letzten  Zeile  der 
ersten  und  der  ersten  der  zweiten  Seite  6  Zeilen,  so  daß  es  deutlich 
ist,  wie  die  Streifen  vom  oberen  und  unteren  Rande  des  Doppeiblattes 
abgeschnitten  sind.  Nach  PertZ|  der  einen  Bankrechten  Streifen  fand, 
enthält  die  Seite  38—39  Zeilen,  von  denen  15  erhalten  sind,  wtthrend 
Anf  den  18—20  fehlenden  das  mangelnde  Stück  vollkommen  Plata 
gefimden  h&tte.  Das  gleiche  Verhilliuß  herrsebt  auf  der.awditeii  Seite; 
sifisdien  dieser  und  deir  dritten  fdilen  nngefthr  460  Zeilen;  das  ergibt 
nach  dem  eben  gefundenen  Verhältnis  von  52  Z«1bq  fifar  ^e  Seite 
etwas  Ober  8  Selten;  wir  haben  somit  zwischen  der  2*  und  3.  S«to 
zwei  Doppelblätter  eingelegt  zu  denken.  Da  auch  zwischen  dem  Ende 
des  24.  Blattes,  das  zu  den  Berliner  Brnchstttoken  gehört,  und  unserer 
ersten  Seite  ein  Blatt  zu  denken  ist,  so  gehört  das  Prager  BruchstUck 
dem  26.  und  31.  Blatte  der  Handschrift  an. 

In  Bezug  auf  das  Verhältniß  zu  anderen  Handschriften  hat  bereits 
Pertz  auf  die  nahe  Verwandtschaft  des  Bruchstücks  mit  der  Ebneri- 
schen Ha.  hingewiesen.  Hier  sei  nur  eine  Reihe  von  Erscheinnugen 
verzeicbnet,  welche  den  Werth  der  Hs.  und  die  Reinheit  ihrer  Quelle 
beweisen.  Von  bedeutenderen  Abweichungen  bemerke  ich  1*^  und  l''^ 
die  in  wichtigen  Punkten  von  allen  übrigen  abweicheUi  ferner  in  2* 
die  Au£itthlttng  der  zur  gerftde  gehörigen  Gegenstftnde,  worin  freilich 
alle  Hss.  sehr  frei  vorgehen;  2^,  wo  der  sonst  unberechtigter  Weise 
eingeschobene  Absfite  ,|Von  tetlibe^  fehlt,  und  4**.  den  Mangel  des  Titels 
„von  zinsguote^ 

Wo  sich  Abweichungen  in  Einzelheiten  zeigen,  hat  unsere  Hs. 
fast  immer  die  kürzere  prttcisere  Fassung  gegen  die  übrigen.  Ich  ver-' 
weise  auf  die  Belege  l*»'*  1"^'«,  2'»,  2'**'*',  3'«,  wozu  freilich  als 
einzige  Ausnahme  4^*  tritt. 

Auch  in  den  Fällen,  wo  unser  Bruchstück  mit  einer  der  vorhan- 
denen Hss.  übereinstimmt,  sprechen  die  Belege  für  die  Güte  der  Hs. 
Bezeichnend  hiefür  ist  l^^  't  wo  elter  und  eitest  stets  mit  anderen 
Hss.  aber  allein  richtig  steht,  oder  3"^. 

Übereinstimmung  mit  A  herrscht  namentlich  auch  in  der  Absetzung 
4'^,  sonst  aber  in  sehr  wichtigen  Punkten ^  imd  öfter  noch  in  Einzel- 
heiten mit  Z  oder  einer  Toohterhs.  dieser. 

Dieser  Wechsel,  der  gewifi  nicht  auf  Zufall  oder  Beeinflußun^ 
sondern  auf  Verwandtochaft  mit  der  gemeinsamen  Quelle  beruht,  sowie 
das  hohe  Alter  der  Hs.  selbst^  die  Pertz  zu  den  wenigen,  noch  deiii 
Xm.  Jh.  angehOrigen  rechnet»  lassen  ein«  Ausgabe  dea  Bruchstückes 
Botiiwendig  «sdtelMi|*  ^ 
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Der  hier  folgende  Abdraok  lohließt  sieh  genau  an  die  Hs.,  lediglich 

mit  Auflösung  der  wenigen  darin  vorkommenden  Kflrsiingen  [ufi,  vö,  d^ 

n.  ft*].  In  Klammern  worden  Ergänzungen  ans  anderen  Handschriften 

gesehloBBen;  ein  lenkrechter  Strieh  oder  eckige  Klammer  deutet  das 

Ende  der  Zeile  in  der  Hs.  an.  Rothe  Initialen  und  Übersohriften»  weloh 

letetere,  wie  im  'Spiegel  dentseher  Leute'  nicht  besonders  abgesetst 

sind,  werden  hier  dureh  Cnrsivselirift  beseichnet  Im  Übrigen  glaube 

ich  mich  einer  Beschreibung  der  Hs.  durch  den  Hinweis  auf  Pwti'a 

Facsimile  enthoben. 

PBAG,  September  1884.  ERNST  KBIOS. 

[Wackern.  23] 

(1*)  ga  g...»«  er  bered  danne  mit  sin  ei  |  nes  haut,  der 

daz  gut  da  kauft  von  der  frawen  wirt.  |  daz  im  sin  gut  besohaiden- 
hait  sait^).  |  d[az]  er  reht  het.  da  mit  behabt  er  den  nuts.  aver  daz 
gAt  mfts  er  der  frawen  wider  lan*)  das  iB[t]  da  von  gesetset.  das  di 
frawen  mugen  niht  als  wol  arwaiten')  als  di  man.  und  auoh  den 
fra  I  wen  wirs  stet  danne  den  mannen  ob  si  nah  dem  almusen  gent'). 

Der  von  nn  wer  \  geeckai  [Waokem.  24] 

Wirt  der  man  gesdiaiden  Ton  sinem  wib  mit  reht*).  das  si  bai  |  diu 
niht  wessen  daz  si  ze  unreht  bi  einander  sazen.  si  behabt  ir  selwer 

« 

gut  und  ir  mor  |  f^engab  und  ir  leipdiug  daz  er  ir  gab*')  mit  siner 
erwen  willen*^,  ob  si  ze  ir  tagen  chomen  sint®)  |  (swelh  erbe)  ze  sinen 
tagen  niht  chomen.  was  dem  schadet  auch  diu  gab  niht^). 

 len  eul  { [  Wackern.  25] 

(1^)  si  ir  unschul  dar  su  tut  das  si  es  niht  hat  si  muz  umb  pegelieh 
dinc  besundem  swem]  |  swes  aber  man  si  bewisen  *)  mach  da  nimt 
man  ir  rehtes  niht*). 

Von  totUbe. 

SwtL  ewen  man  gepom  sint  zu  einer  totlaib  da  so!  der  elter')  daz 

swert  neraen  vor  |  bin  dan.  daz  ander  tailent  ei  geliche.  swa  zwen 
oder  me  ein  gut  tailent  daz  sei  der  |  eltist tailen  der  iungist  welen, 
swa  di  sün  ze  ir  iaren  niht  chomen  sint.  da  sol  der  eltist*)  |  bruder 
sines  vater  swert  nemen  ze  totlaib  und  ist  der  kind  vogt  uutz  si^) 

(r)   ^)  es  A  danne  das  der  man  dar  ge  und  berede  mit  rftt  einee  liant  das  im 
ein  näU  {WaOtam.).  da  mit  —  lan  /kktt  A»  aUm  Bm,        ")  vmb  gnt 

Bit  magen  arbeiten      nit  omb  gat  Z»  tnlea  ai  —  gin  wl,  ob  al  —  g&it  Z 

^)  mit  reht  fshU  Z.      ')  =  Z,  gegeben  hat  *)  nrionbe  (Waekmn.)      *)  waren 

ÄZ  ')  die  er  getan  bat  Ä,  die  der  vater  getan  hat  Z. 

(1*)    ^)=sZ  überwisen  A»   überwisen  Ä  =  Z.      ')  umbe  (alle).     »)  elteete  Z, 
*)  eitere  Ä.         *)  eitere  ^  bix  fif  den  tac  daz      bis  das  Z.  ^ 
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ze  ir  iaren  elioniant  |  (bo  boI  er  es  in  wider  geben  und  alles  ir)  gdt 
er  dimme  es  in  daime  wider  raiten  swo  • . .  • 

(Wackern.  26) 

(2*)  (I)eQhten  und  ellin  wiplicbea  (l)achen  daz  da  chlaid  baizent  vin- 
gerlin  und  [armgolt  schajpel  sselter  und  elleu  buch  diu  zu  gots  diust 
horent  sideln  und  laden  di  niht  an  genagelt  |  sint  tebiche  und  umbe- 
bange  und  ruklachen  und  allez  gebeut  daz  bort  allez  zu  der  frawen  | 
varent  gut  noch  ist  mer  daz  di  frawen  anhört  und  versniteneu 
lachen  ze  chlaidern.  ist  da  goit  |  oder  silwer  unverworcht  daz  boret 
di  erwen  an  und  niht  di  frawen  ewa  der  wirt  der  ding  {  dehainez  ver- 
setaet  bat  daz  Buln  di  erwen  loBen  ob  iz  si  an  gebort  und  di  frawen  niht 

Ob  sich  ein  Jänt  munchet  (Wackern.  27). 
jtfoneliet  man*)  ein  kint  daz  ander  aiwen  iaren  iet  |  yert  ez  ander 
▼irzehen  iaren  aoz  iz  behebt  an  lehenreht  and  an  lantreht')  alles  daz  | 
(e)z  erben  boI  zIb  ob  ez  eich  ni  genranchet  hiet  Ditz  reht  hat  oach 
ein  ionehf^ 

(Waekem.  38) 

(2^)  ^(at  ein  man  ein)  wip  und  begeit  er  sibb  in  gaistleicben  orden 
au  ir  willen  und  vor  |  dert  si  in  ze  reht  her  wider*)  auz  dem  lewen 
sin  lantreht  und  ander  sineu  reht  hat  |  er  behalten,  aber  sineu  lehen 
sint  dem  herren  ledich.  wan  ein  igelicher  man  mag  sinen  |  herschilt  ^) 
ninder  legen  an  sines  wibes  Urlaub,  daz  ist  ob  sich  ein  man  des 
Bwertes  |  gelaubet  und  doch  bi  sinem  wib  ist^). 

Der  mgm  ist  und  itirhet  an  erben*)  (Waokem.  29). 
«S'tirbet  ein  man  oder  ein  wip^)  und  aint  an  erwen  und  lant  Yamd 
g&t  oder  ander  gut*)  |  ain  ai  eines  heiren  aigen^).  dem  aol  man 

(Waokem.  60) 

(3*)  nemen  der  aol  ir  helfen  chlagen  und  mag*)  [si  behalten  m\i  ur 
kantschaft  daz  er]  angeraten  iet  nnd  in  der  anfnr  ist  daz  ei  ir  gutes 
▼or  im  angest  hat  mag  [si  daz]  erziugen  mit  zwein  mannen  zu  ir 
selber,  so  sei  der  rihtaer  einen  boten  ir  (vormulnde  gewen  and  sulen 
sich  des  gutes  underwinden  *)  und  swer  ir  ibt  laides  [       ]  tAt  der 

(2*)       daz  ist  daz  —  höret  A.       ^)  sich  unterpunJclirt,  man  übergetchritben, 
*^  SS  Z.    behabt  lehenreht  und  lantreht  A.  *)  halb  ahgeschnittme  Zeile. 

(2*)       =  Z,  fehü  A.       ')  wol  {alle).       ^)  Bier  folgt  in  allen  Hsa.  ein  AbschniU 
„von  totlibe",  welcher  von  dem  Begriff  dieser  handelt.  *)  der  ane  erben  st.  A 

wes  daz  guot  wirt  der  —  Z.       ^)  swa  ein  mensche  stirbet  ez  &i  wip  oder  man  A. 

swta  äi  hiodtren  guotes  last  «i  ai  Tamdft  —  Ä,  swas  •£  hinder  in  lant  von  gnote 
Tamde  —  21  hBnt  ü  einen  herren,  des  ai  eigen  eint  A, 

(S^  *)2)U»deZeSUkMtiiff€$€knUi$n,     «)  üf  daa  guot  ood  ralen  ateb  daa 
andarwindan        nnda  anlan  nf  das  got  vaien  nnd  sa]«a  BE, 
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ist  fridebrjEcli  daz  sol  der  rihtser  rillten  als  rcht  ist.  unde  hat  er  ir 
m[orgengabe]  gegewen  di  sol  ei  behawen  vor  geriht ')  als  hi  vor  ge- 
sprocheu  ist  und  sol  [si  der  rihjtaer  auf  ir  morgengab  beschirmen. 

Wem  man  furmunt  geictn  s[o\]  (Wackern.  (51). 
AHq  die  unelich  geborn  sint  unde  daanoch  niht  su  der  e  ge|;rifeQ  h 

(Wachem.  63) 

(3'')  der  riht«r  sol  in  enphahen  auf  reht  und  chlagt  ener  auf  in 
der  r[ihtair  sol  in  uf  reht  vurantjburtcn  man  sol  den  toten  für  tragen 
tmde  sol  man  auf  in  clilafgen  mit  vursprech]  en  auf  den  man  da 
chlagt^).   dem  sol  man   ertailen  daz  er  hin  f  ]  trit") 

daz  er  des  swer  ze  den  heiligen,  ob  er  entwichen  moht^  [  ] 
bab  daz  hab  er  in  rehter  notwer  getan     daz  ist  ob  er  so  gaha 

(Wackern.  64) 

(4')  gelich  wettet  man  die  sache  dem  rihter  nach  der  leut  guter 
gewonhait  umb  falle  sch]uld  da  der  klager  sin  buz  mit  gewinnet  da 
hat  der  rihta^r  sin  gewette  an  [doch  wetjtet  man  dem  rihter  diche 
umb  unzuht  di  man  vor  geriht  tut  da  der  [kUger]  noch  auf  den  diu 
eblag  get  dehain  büz  an  gc....  gewinncnt'j. 

Der  nch  ^uU»  mü /rtevel  underwindef^)  (Wackern.  65). 
[Sprijdiet  ein  man  ein  gut  an  vor  [geriht  undej  wirt  er  d^r  ab  gewiat 
mit  reht  er  beliwet  an  buss  und  an  reht^)  und  [  .]  vor  dem 

rihter^).  di  wil  er  aieb  gutes  underwindet  niht  underwin... 

(Wackem.  68) 

(4*")  er  dar  über  niuzzet  daz  sol  er  wizzon  daz  daz  unreht  sei  ^)  [swer 
zins  von]  giit  sol  gewen  niht  von  varnden  gut.  der  sol  in  beschaiden 
w[  ]  verlihen.  und  geit  er  im  daz  gut  niht  des  tages  und  im 
[bescheiden  ist  so  Bol]  er  im  den  zins  zwivalten  gewen  an  dem  andern 

tag  und  all[e  tage  ]  er  den  zins  hat  unts  das  des  Zinses  als  yil 

wirt  als  daz  gAt 
• 

')  =  Z.     für  den  rihter  raren  nnde  tol  ir  mor|fengabe  behAben  A. 

(S"*)    ')  der  in  da  erslagen  hat  ÄZ.         *)  trit  urUerpuriktirt.  daz  er  ze 

den  heiligen  swer  daz  er  dri  schritte  hinder  sich  si  entwichen  und  ist  daz  er  —  Ä. 
*)  ^  B.     sines  libes  A, 

(4*)       Nicht  ganz  deutlich  letbar.  der  gnot  anspridiet       Xelin  Ahtalz 

ifi)  *)  das  isl  «irebt  A.  wider  rehl  Z,  Bei  Waektm.  (66)  khr  Äbmdgt  ron 
dnifiiote. 
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BRüCtISTÜCKE  AUS  RUDOLFS  WELTCHliOi^lK 

*  

I. 

Kön.  öffentliche  Bibliothek  zu  Stuttgart,  wie  oben  (S.  98).  Ein 
Doppelblatt  und  ein  einfaches  Blatt  der  nämlichen  Ha.*);  das  erstere 
an  mefaEroren- Stellen  durchldcherty  worunter  größeres  Loch,  das  17 
Zeilen  ganz  und  5  zum  Theil  wegnimmt.  Pergament-Hs,  des  14./15.  Jh., 
kl.  Folio,  zweispaltig,  die  Spalte  zu  40  Zeilen.  Die  Vers©  stehen 
awischen  Linien.  Kein  Punkt  am  Zeilen8chlaß>  Die  ungeraden  Zeilen 
sind  nm  einen  Buobstoben  (Majoakel)  keriußgorttokt  lud  die^  Bueh- 
fltabe  roib  dorohBtricben.  Ton  Zelt  su  Zeit  rolbe  (keine  blane) 
ImtiAlen. 

Unter  den  nicht  wenigen  Fragmenten  der  Weltcbronik,  von  denen 
wir  Kenntniß  haben,  ist  keines^  das  an  derselben  Hs.  geboren  konnte 
oder  mtißte. 

Die  Hs.  enthielt  das  Einschiebsel  heidnischer  Geschichte  im  Buch 
der  Richter,  gehört  also  nicht  zu  Vilmars  Classen  I  C  und  II;  zu  wel- 
cher der  andern,  kann  ich  nicht  ausmachen,  da  die  andern  Bestand- 
theile  der  Fragmente  solche  sind,  die  in  der  Christ-herre-Recension 
nicht  vorkommen I  aondera  Yon  allen  H&s.  mit  Rudolfs  Wprten  über- 
lielert  sind. 

Was  also  die  Fragmente  bieten,  ist  durchaus  Rudolfs  Text,  und 
zwar  enthält  1.  das  erste  Blatt  des  Doppelblatts  ein  Stück  aus  der 
in  das  Buch  der  Richter  eingestreuten  heidnischen  Geschichte;  2.  das 
aweite  Blatt  eines  aus  dar  Qeschichte  Simsons,  gedruckt  hei  .SchtLtae 
I,  S.  85,  Z.  4  y.  u.  bis  6.  90,  Z.  16  o«;  das  eiBcelne  JOittt  ein 
Stück  aus  der  Gestiebte  Davids,  bei  Sehfltse  II,  163,  Z.  23  t.  o.  bis 
168,  Z.  4  V.  " 

Der  erste  Bestandtheil  steht  bei  Schtttae  nicht,  auch  ni^ht  in 
den  beiden  Stuttgarter  Hss.  (Vilmars  Nr.  9  und  22);  ich  vermag  also 
nicht  anzugeben,  wie  viel  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  des 
Doppelblattes  lag,  nur  daß  es  mindestens  zwei  Doppelblätter  zu  je 
320  Zeilen  gewesen  sein  müssen  (denn  von  dem  Ende  des  „Incidents**, 
s.  Vilmar  S.  40,  bis  zum  Beginn  des  zweiten  Blattes  sind  es  563  Verse) 
und  höchstens  drei  (denn  das  Incident  hat  722  Verse).  Die  erste 
Hälfte  des  Doppelblattes  (ich  bezeichne  sie  mit  A)  muß  ich  also  ohne 
Vergleichung  anderer  Texte  abdrucken,  bei  der  zweiten  (B)  und  dem 

*)  Woran  iek  trate  Utiner  Diffcrenani  w^«a  dM  ki  allem*  wtMiillidiaa.glflidieii 
Habitog  und  das  gleieh  sdileebttii  Znstindes  b«id«r  Fragmwto  nidit  sweifle. 
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einleben  Blatte  (C)  gebe  ieh,  da  Schatse  nur  einen  sehr  sehlechten 
Text  bietet,  die  Lesarten  der  einen  Stuttgarter  Hs.  (Vilm.  Nr.  9)> 

welche  der  kön.  öffentl.  Bibliothek  angehören  and  sehr  sorgfkltig  ge- 

schriebcD,  ja  mit  fürstlicher  Pracht  ausgestattet,  abgesehen  von  ihren 
niederrheinischen  Sprachformen  keinen  schlechten  Text  gibt*);  natürlich 
fahre  ich  die  ganz  bedeutongsiosen  Abweichungen  nicht  auf. 

A  In  ABsiria  wurde  vnd^tan 


die  fabel  sagent  ane  wan 
Daz  im  die  heidenischc  diet 
80     iach  do  er  von  d'  werlte  schiet 
Daz  er  zt  himel  fure  sa 
Yll  sin  «ip  sdromeda 
Ynd  swsiae  gerne  erksat 
WQrd9  SQch  da  nach  in  gesaut 
ft6  Das  rie  zv  himel  soIten  komen 
■in.  als  ir  nv  habt  v'nomeB 
Edippus  d*  v^meinde 

den  ain  schulde  also  vnreinde 
Daz  ich  vö  im  wil  sprechö  niht 
40     80  waudelbere  waz  sin  geschiht 

Sp.  s. 

Das  got  Sit  an  im  sere  raeh 

dar  lebte  anch  do  diti  geschadh 
Aach  geschach  in  crieohen  tU] 
vnd'  discm  selben  zil 
45  Die  hie  belibent  vngesaget 
cecrobs  ein  helt  vnv'zaget 
Sach  man  zv  atbene  crone  phlegc 
der  was  von  art  da  hoher  d^e 
8b  bmder  wss  soriteos 
60    bi  den  srgiuen  aerislos 
Bi  dem  aeigie  daz  riebe  da 

lamperea  in  assiria 
Dez  landcs  crone  sach  mS  trag9 
auch  wart  acrisioa  erslagen 

7.  8  GemekU  M  BUocU»  und  P^iees.         17  Hack  da  <i<  ein  s  radIrL 

21—23  Loch  im  Pergament.  21  lie.  22  vü  betwang  oder  vnd  twang.  23  Das 
dez  (z  am  Ende  der  Lücke  tat  siemlieh  »icher).  32  adromeda]  kein  Strich  auf  deni 
ersten  a.  33  Soll  loohl  heißen  unde  zwßne  sterae  erkaut  wurden  auch  d&  niich  in 
genant.  46  Die  Ha.  acheint  eher  tetrobs  zu  hohen;  doch  sind  c  vnd  t,  axißer  am 

Wortachluß,  kaum  zu.  unteracheiden;  ao  auch  in  apäteren  Fällen^  wo  ich  die  Möglichkeit 
d«r  anderen  Leeart  gar  nkhi  ongegAm  Ao&e.  48  degej  aUt  49  Nach  euriteus 
Ut  'radUH  genaat 


R",  Sp.  1. 

Die  imm^  mere  wHe  sit 

ynd^  ir  gesieht  vntz  vf  die  zit 
YlE  Tf  die  scbedelichS  vart 
das  troje  tO  im  serstoret  wart 
5  Aach  lebiff  bi  der  selbea  sit 
als  vns  die  fabel  Trkvnde  git 
Zy  criech§  der  stat  othietas 

vnd  der  frech  polinides 
Die  beide  an  ein  and'  slugen 
10     richeit  vnd  eilen  sie  trugen 
In  hoher  w'dikeit  so  vil 

das  man  gedenket  aoeb  ir  sO 
V&  der  tage  in  den  iaien 
do  sie  beide  lebende  waren 
16  PerseoB  ein  hoher  man 

vö  eriechea  bi  der  sit  entran 
Waa  er  da  eine  kvnig  erslug 

der  do  d^  argiuen  crone  trug 
Der  waz  genant  acrisius 
SO     der  eren  genügte  perseus 
L. .  sich  do  nid^  in  assfa 

▼  sag  so        des  Isn- 

des  da 

D. .  •  .s  betw&Dge  teiles  laat 
nach  im  wart  penea  genant 

26  Der  sit  gewaltecliche 
aiie  die  kvnigricbe 


*)  Doch  scheinen  mir  nnseie  Fragmente  dann  nnd  wann  bessere  Lesarten  an 


haben. 
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55  Den  perseas  der  wigaot 
dng  der  argiue  lant 
In  kmigliclien  namen  sergie 

das  lant  do  kyniges  namS  lie 
Das  was  gestanden  daz  ist  war 
60      zwei  vnd  fvnfthalb  hvnd't  iar 
Bi  vierzehen  kvnige  wert 

dez  da  zv  kvnige  waz  gegert 
Da2  waz  der  erste  athus 
der  ander  phoronens 
65  Der  dritte  der  hies  argus 


Der  sehste  d'  hies  phorbas 

der  sibende  hiez  triophas 
Der  achte  hiez  grotophus 
70      vnd  der  nivnde  steneleue 
Der  zehende  hiez  danaus 

die  fabel  vüs  daz  kvndet  sus 
Daz  Griechen  lange  sit 
danay  vil  manige  ait 
75  Nach  sinS  namS  manig  iar 

das  seit  vö  im  die  sehrift  frr  war 
Lingens  der  eilfte  was 

Tnd  der  zwelfte  arbas 
Der  drizehende  hiez  acrisius 
80     der  vierzehende  proethus 

Y%  Sp.  8. 

Bi  dem  das  riche       ende  aam 
BT  mitseae  er  dar  naeh  hwam 

Da  der  erste  kmig  was 
tristens  als  ich  es  las 
85  Atreos  vad  tiostes 

agamennon  vü  orestes 

Egistus  vnd  tametus 

Die  in  mitzene  schone 
90     trrgok  dea  laades  erone 
Hit  kTniglteber  kvniges  haat 

bis  ende  nam  die  hersehaft  sohät 
Vn  in  dem  selben  lande  hie 

dnreh  kmiglichen  gewalt  aeigie 


95  Do  deboia  die  wise 
mit  wisUchem  prise 
Von  israhel  des  kvnnes  phlag 

wan  der  gotes  dege  barac 
Wan  in  and*n  riehen  do 
100      gevehe.  do  dit^  waz  also 
Nv  wil  ich  her  vnd'  sagen 

mau  sach  in  egypto  crone  igen 
Eine  degen  wit  erkant 
der  waz  lameses  genant 
105  In  sycione  polippns 

ein  kvnig  was  geait  alsns 
Hit  kmiges  wirdikeit  genug 

bi  der  sit  aiioh  croae  trag 
Pandioa  xr  athene 
110      evritens  zv  mitzene 

Des  landes  erster  kvnig  was 

vn  in  assiria  pannias 
Aach  lepte  bi  den  ziten  do 
der  kvnsterich  amphio 
115  Der  mit  so  wiien  sachea 
vf  der  harfea  machen 
So  svse  Idche  kvnde 

daz  ZV  etteUeh*  stvade 
Sich  die  steine  regelen 
120     gein  sinS  donen  sich  iieget9 

Sp.  4« 

Als  iefa  die  fisbel  horte  iehen 

das  moht  nit  also  geschehen 
Als  ieh  hie  gesprochen  han 

bezeichenlichS  ez  mAst  ergan 
195  Als  ieh  vch  wil  bedäten 

steine  horte  luten 
Begvnde  von  sinö  lelchen 

ir  herter  rnut  sich  weichen 
Daz  alle  trurikeit  vil  gar 
130     in  im  hertsea  sich  v'bar 
Swa  sie  sia  gedoae 

ia  sin9  leichen  schone 
Von  disen  leichen  solte  nem5 

da  mäste  freode  sich  gesemS 


66  Die  garae  Zeile  ist  leer  gelassen.       85  tiostes]  *ic/       86  agamennon]  sicl 
88  Die  ganze  Zeile  ist  leer  gelassen,  wie  Z.  66.    Vielleicht  machte  das  Lesen  der  unbe- 
kannten Namen  (denn  beidemale  stund  jeden/alle  am  Schluß  des  Verses  ein  auf  u»  endigen- 
tUr  Name)  au  vUl  £kihwierigkeit,  so  daß  der  8ekt«^  «i8&  dkte&m  9ni  «on  tkim 
JBmdigm  tHäärm  tamn  w>mf        101  So(h»  Jniffale. 

emfAMu.  »IM  lush»  xnu.  (xzx.)  Jibif.  12 
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186  In  diaen  selben  siten  waz 

als  icli  an  den  ystorien  Ifts 
Zv  iaurente  mit  kraft 

80  kreftecliche  herschaft 
Das  di«  lant  tl  gdlehc  gar 
140     baTbten  Iii  den  titeii  dar 
Die  naeh  italia  abt  genant 

daa  tint  alle  die  lant 
Die  SOB  vnd'marke  han[t] 

daz  sie  vö  dem  gebirpo  gant 
145  Vntz  an  dez  mittein  meres  zil 

der  lande  ich  ein  teil  nönen  wil 
Als  ich  ir  name  gelesen  han 

lantparten  Tnd  tfiaeban 
Bomanle  ▼!&  maritima 
1 60     aaktn  vnde  ipoUt  eint  aaek  alda 
Dar  ZV  sicilie  vnd  al  die  laot 

die  dar  zv  dienst  sint  benant 
Pulle  vn  galabne  als  daz  gat 
vti  chapis  daz  principat 
155  Terdalabur  vn  dise  lant 
sint  gar  italia  genant 
AI  me  vnii  an  montieiaia 

die  warS  in  tägtum  wie 
Den  t6  laorSte  ynd'tan 
160     ab  ieh  nft  gesproclii  han 

B  =  Quatemio  XV,  fol.  1,  Spalte  2, 
Z.  21.  —  fol.  2,  Spalte  3  fin.  der 
Stttttg.  Hs.  (Vilm.  9.) 

B%  Sp.  1. 

Zt  monteforet  er  kiram 
ein  wip  er  da      wibe  nam 

Die  waz  gebeizen  dalia 

bi  der  lie  er  sich  nider  da 


6  Wan  er  vö  hcrtzcn  minte  si 
daz  er  alsus  ir  wonte  bi 
Nach  fragen  kwame  dar 

Yon  den  beiden  fvnf  schar 
Vnd  bnten  ir  mit  gedinge 
10     eilef  bond't  phennTge 
Zt  miete  nid  st  lone 

das  sie  ron  sampsone 
Erfure  die  rebt§  mere 
wa  vö  sin  sterke  were 
15  V^nd  mit  weihen  dingP 

sie  in  mohten  betwingen 
Vnd  gerangen  fure  hin 

Tö  gute  groaem  gewin 
GeUesen  sie  ir  noeh  üirbas 
90     daa  sie  mit  iisteri  ingtS  das 

Sie  moebti  aben 

dez  solte  sie  Ion  enphahea 
Dalia  begvnde  irn  man 
fliseclich"  ligö  an 
25  Zv  allen  zite  fragende 
listende  vnd  bagende 
Glisende  st  aller  strnt 

das  er  ir  rebte  tete  kTnt. 
Wa  vö  er  bete  sulhe  kraft 
80     vnd  weihe  kraft  im  wer  an  behalt 
Durch  sine  spot  seit  er  ir  do 
die  mere  vö  siner  kraft  also 
Er  sprach  wer  ich  gebunden 
vnd  gebvndS  fvnden 
86  Mit  aiben  seilen  edrin 

die  stark  md  niwe  solt§  sin 
So  wer  ieb  so  betwfigfi  gar 

daz  ich  an  kreften  wurde  htut 
Vfi  wmrde  werloz  als  ein  man 
40     der  mine  krefte  nie  gewaa 


136  Botke  Initiale.         142—144  Loch  wie  21—28.  153  galabne  tie/ 

157  Die  beiden  Bwhttdbm  (t  «der  o)  tn  dm  Namm  Hnd  gam  glddu  Qmtkit  ^ 
doch  tpohl  der  Moni  Cenia. 

B    1  vf  montem  Serech  die  StuUg.  Ha.  S.  2  do  S.  3  Dalyda  S;  so 

aueh  femerhiin,  4  da]  sa  S.         6  Hcteh  si  iat  ein  e  radirt»         6  do  er  ir  sust 

wonete  bi  S,  1  Nah  im  Tragende  8.  0  ir  fehlt  8.  10—16  mehrere  Löcher 
in  fer$,,  doeh  chm  den  Tead  weeteOiteh  su  wereOiren^  16  mnhte  8,  17  Tnde 
in  «Co.  8,  19  noch  fehÜ  8,  20  Ob  sie  gefügen  mohte  dss  A  21  Loch 
«SI  Per$.  Daz  si  in  mohten  gefahen  S,  28  Do  {InUiiale)  Daljda  begwide  irhem 
man  8.  24  flijszelichen  8,  26  Listekliche  pagende  8,  27  glisende]  ge- 
liches  8.  28  ir  fehlt  8,  80  an  fehÜ  8,  32  Tan  siner  craft.  er  were 
also  8.         40  Sterke  8, 
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60 


V%  Spalte  3. 

Mit  valscheit  in  vngute 

verkerte  sie  ir  gemute 
Yerd  begie  der  valscheit  zeiche 
ny  began  sie  smeicben 
86  Nt  larteu  ..d  weinen 
DT  trore...t  eneheinen 
Nt  mit  gn. •.ehcn  •itea 

glitelich  . .  droen  gutelichS  bitS 
Nv  fire&tiehaft  im  y'zihen 
90     ni  svne  Tvider  lihen 
Nv  truten  nv  mlnen 

mit  valschen  trüge  sinnen 
Brabt  ez  ir  valsclier  lip  daran 
daz  ir  der  krefteriche  mau 
96  Hit  kraft  nit  mohte  wid'stan 
er  motte  gar  wiBeen  lau 
Sirea  lie  ia  fragete  daz  geschaeb 

sampson  ZV  sinS  wibe  spob 
Nv  wil  ich  dir  die  war»».t  sag.  • 
100    sit  mincr  gebu« 

Ist  mit  gotes  

die  g  

Vn  8  

41  dareb  dasif«  44  bies  ri  sebMi  iSL  46-^  £oe&  PHiy.  46  iUsebifir. 
46  degeB  frech  mide  gemm  8»  47  alda  S»  48  Unde  sines  tlafes  pflag  8, 
49  sieb  batte  8.  60  arbeit  8.  61  hdUaU  8.  68  geiaht  8,  64  fiilaebeide  8, 
66  Nu  wol  af  Sampton  nn  hnte  din  i9.  68  la  fahiU  8.  ö9— 80  Loch  im  Perg, 
69  Irhen  raff  erhörte  8.  60  Die  aeben  seil  er  zebrach  8,  61  Als  ob  si  weren 
dürre  stro  S.  62  Die  heyden  entrnnnen  do  S.  6d  Uan  groieil  sorgen  abersaiS. 
Zeile  64 — 80  fehlen  gänzlich,  in  S  kuitm  dietelben: 


Sp.  2. 

Durch  die  wil  ich  ez  v'sticbd  lan 

do  dise  rede  waz  getan 
Die  firwitze  dalia 

biez  siben  seil  gewinne  sa 
46  Yen  ädern  stark  . . .  sch  vn  gnt 
da  mit  der  dege  . .  .eeh  gemftt 
Oebftnd9  wart  a...  er  lag 

vnd  eines  star  ...  laffes  pblag 
Wan  er  hatte  sieh  geleit 

müde  ein  teil  von  irrekeit 
Die  lieiden  phih'stei 

heteu  sich  geleit  da  bi 
Wartede  sin  do  rief  ie  sa 
mit  valschen  triwen  dalia 
66  Wol  vf  Samson  böte  din 

dir  wellent  die  beiden  schade  sin 
Die  sint  Tf  dieb  kom6  her 

vf  sprank  er  sa  st  hant  als  et 
cn  .  .f  erhörte  daz  geschach 

 le  er  gar  zerbrach 

 dürres  stro 

 n  do 


60 


sa 


64  Versuchte  in  aber  Dalyda 

65  Also  daz  äi  den  wigaut 
Aber  in  seyle  gebant. 

INe  er  sebrach.  als  die  fkir  ee 
Do  betrug  si  in  forbaa  me. 
Mit  rinem  willen  all  uor  wair 

70  Si  bant  jm  slafende  das  hair. 
An  ejne  sul.  als  er  entslief 
Alle  zehant  si  im  riefif. 

83Verd]  nc!    vnde  bef;:ieng  <5. 

loia  46—48.      bü  uude  weinen  S. 


Als  der  heyden  uorthe  in  twang 

Daz  er  usz  deme  slafe  sprang. 
76  IMe  snl  da  er  gebnnd«i  an 

Was.  die  sncket  er  nss  der  erden  daa. 

Die  was  dnreh  nersnehens  knndekeit 

Als  ich  nor  han  geseit. 

Do  sich  Dalyda  do  began 
80  Yersinnen.  das  si  betrage,  irben  man. 


84  begunde  S.  85—88  Loch  im  Perg.,  dasselbe 
öO  Nu  in  tniricbeyde  erscheinen  S,  87  gute* 
Beben  A  88  Nu  tranwen  nn  gntelidie  Mdden  &  90  ni]  mo/  Na  sojne  ym  er 
weder  lihen  8»  98  Mit  tmgeliohen  sinnen  8,  96  si  gar  8.  99  Sint  miner 
geborte  in  minen  tagen  8,  99—120  dam&e  Zoeh  wie  69—80.  SkiU  104  Ü» 
120  fehlm  gänaich;  in  8  lautm  Z,  100-190; 

Mit  dem  bare  daz  ich  sal  tragen.  Die  gotes  wihe  an  mich  geleit. 

Ist  mit  gotes  heylikeit  Vnde  aal  aiht  nf  min  henbt  komen. 

12* 
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Vonlerte  die  braht?  sie 

Tnd  waren  v'stolen  nahe  hie 
Mit  groz*  kraft  als  sie  geriet 

do  die  beidenische  diet 
125  Waz  komen  vnd  sie  gewerte 

der  miete  der  sie  gerte 
Sie  Mliiif  mit  trfigUet»  froe 

dai  rieb  MHnpeon  vf  ir  eehoi 
Leite  rod  entilief  do  nam  ie  m 
180      die  vngetriwe  dalia 
Ein  scher  md  beschar 

sampson  sin  hobt  gar 
Vnd  sticz  in  smehelicb  vö  ir 

mit  viendez  vintlicher  gir 
136  Lieffen  do  die  beiden  bin 

vf  in  fnd  Tiengen  in 
Win  er  wei  worden  aae  knft 

den  inngen  degen  eUentliaft 
Blanten  die  beiden  sa  zt  hant 
liO      als  vns  die  warbeit  tat  erkant 
Do  samp  ende  .  wart 

in  name  an  der  selben  va.  • 
Die  beiden  vn  fürte  in 

in  dem  lande  her  Tnd  bin 


145  Vnd  m&tS  mit  spotte  yil 
in  der  selben  tage  zil 
Furten  sie  in  gein  gaza 

vnd  twungen  in  dai  er  alda 
Muste  do  beiibeu 
150     md  einS  bvinen  tribea 
Vb  in  malen  gar  ir  kern 

dem  inigS  belt  wol  geborn 
Leite  sich  zwA  starke  wip 
die  wol  gewabsenS  lip 
165  Heten  als  genüge  sint 

daz  sie  bi  im  starke  kint 
Trugen  vnd  gewünen  do 

nv  ditz  geschehen  waz  also 
Samptone  de  begraden 
160     in  den  eelben  itrnden 


C  =  Qoaitoniio  XX,  fol.  6,  Spalte  8, 
Zeile  1.  —  IM.  7,  Spalte  8,  Zeile  18 
der  Stotlg.  Hs.*) 

B*,  Spalte  1. 

Vnd  schuf  sine  libe 
gemach  bi  sinem  wibe 


Da  uan  myn  bair  wir  werde  benomen.  Si  tete  den  heyden  sa  se  stont 

106  Wan  wurde  mir  daz  abe  geschom  Mit  irre  boetschefte  kunt. 

So  were  mine  sterke  gar  uerloro.  116  Si  bete  ervarhen  irhes  willen  gar 

Ynde  mere  mine  starke  äfle  da  bjn  Das  si  quemen  ende  Ir  dar. 

Uan  der  ieb  snat  geateiket  bin,  Brehten  die  n^fte 

Als  [BnUUU]  das  Dalyda  nemam  Dar  vmbe  sl  in  nenriete. 

110  Die  mere  onde  der  an  ende  qnam  Des  starken  Sampsones  Up 

Da  uan  der  tegen  ellenthaft  ItO  Die  miste  das  wüsehe  wip.. 

Hatte  so  grosse  kraft 

122  Unde  waren  uerholen  do  nahen  bi  S.  126  begerte  S.  127  trage 

listen  <S'.  128  daz  si  Sampson  etc.  8.  129  Leghte  do  eotslief  er  sa  S.  131  nam 
eyne  schere  S.  132  Sampsonen  S.  133  bmebelichen  8.  134  viendes  fehlt  S: 
tekr  mit  ünreehti  nicht  hhß  dm  Mttmm  wegen,  Mtdo^UOtJa  »okht»  ßjpUlm  eift 
WiaimMH^  van  Wdrtem  du  ^IsMAen  iSKoaieMt.  186  gevingim  B.  187  waS] 
nnde  B,  188  degem  A  140  bekant  B,  141  Do  iMIfala  Do  Sampson 
geblendet  wart  B,  142  vart  8.  144  Hin  nnde  her  in  Phylisthn  B^  145  ma- 
weten  in  mit  8.  148  Unde  betwunghen  in  alda  B*  149  das  er  muste  8* 

160  eine  kommnlle  S.  151  gar]  do  S.  152  jnngen  fehlt  8.  163  laiehtsa  sl 
swei  8.  164  gewahsen  8,         169  Sampson  {Initiale)  8, 

C   1  Bcbnffe  8, 

*)  In  der  Stnttgartsr  Hs.  Ist  hier  eine  anders  Hand  als  in  dem  Absebnitt  über 
8iniB<Hii* 


Digitized  by  Google 


BBUCHSTÜORE  AUS  RUDOLFS  WELTOHBONIK.  181 


10 


16 


20 


Herrt  ipnch  er  alle  die  dt 
die  gotei  arke  sy  relde  Ht 

Mit  der  grozen  heilikeit 

vnd  ioab  hat  arbeit 
So  8oI  ich  mutwillf»  begeben 

vn  ane  mutwillen  leben 
In  solher  wise  daz  min  Up 

ZV  wip  miden  sol  min  wip 
Aae  allen  mutwilligen  gir 

do  tpraeh  daoid  nv  is  bi  mir 
Zv  liove  hint  80  wil  ioh 

morgen  wider  fendea  dich 
Dez  Yolget  im  vriaa 

die  naht  er  da  zv  hove  was 
Vnd  do  man  waz  gesezzeii 

ZV  tische  vü  man  solt  ezzen 
TtUm  vor  dem  kToig  as 

daoid  hies  im  an  Tod'las 
Das  trinken  ofte  bieten 

▼nd  liez  in  sich  nieten 
Kynlglicber  Wirtschaft 

daz  in  dez  starken  wines  kraft 
Zv  sines  wibes  libe  tribe 

vnd  er  die  naht  bi  ir  belibe 
Dar  vf  daz  er  ir  phlege 
XT  wibe  md  bi  ir  lege 
Da  y5  an  swinele  wan 

das  kint  st  kinde  mnste  ban 
Das  sie  vö  davides  libe  trog 

swie  des  mer  din  geni^ 
Daoid  v'suht  an  sine  Up 

doch  war  nie  betrübet  sin  wip 
Wan  er  sie  weite  miden 

diz  müt  dauiden 
Das  er  mit  solber  gewsbiht 

die  frowen  moht  enbind§  aiht 
Von  dem  lasterliehS  sebaden 
des  sie      im  was  vber  ladm 

8  al  A      9  wise  so  das  8, 
aUis  mutwillen  gir  A      12  mit  mir  /8^. 


25 


80 


35 


40 


Spalte  2. 

•  «•  ieh  veh  hie  vor  e  sagete 

des  morgens  do  ez  tagete 
Vnd  dauid  vf  gestände  waz 
für  in  kwatn  viias 
45  Als  er  hiez  vn  im  enbot 
do  gab  er  im  vi  linS  tot 
Einen  brief  da  strnt  an 

das  ioabe  aehickte  disen  man 
Hin  da  der  stvrm  vfl  d*  strit 
60     w«r  aller  herteet  zv  aller  sit 
Das  er  v'lür  daz  leben  do 

dauid  enbot  ioabe  so 
Bi  im  daz  er  do  tete 
als  er  im  enbote  bete 
66  Das  hies  er  Im  oftoUehe  ngen 
den  brief  im  sv  worxelehen  tiagS 
Vriaa  t5  dinan  lehiet 

den  brief  der  vf  sin  leben  riet 
Furt  er  ff  nn9  vngewin 
60     mit  im  von  dan  ioabe  hin 
Da  er  mit  ritterlicher  kraft 

besezen  het  die  heidenschaft 
Zv  raabat  als  ich  .  e  .  sprach 
do  ioab  den  brief  evaadi 
65  Er  tet  als  im  enboten  was 
▼nd  sehof  das  vrias 
Des  andern  tages  wart  getat 

an  die  Tnw'liehen  stat 
Da  die  groste  vngewarheit 
70      waz  vnd  die  groste  arbeit 
Vnd  schuf  mit  sincn  gesellen 

80  sich  begvnde  stellen 
Gdn  In  d'  strit  das  ile  in  da 
liesea  vnd  flohen  sa 
75  Das  er  also  den  Up  TÜLr 


▼nd  an  de  rin  ende  k^r 

10  gemaeh  tal  mid«n  vnd  wip  S,       11  An 
14  Mome  so  Widdert  16da>UlftA 
17  Vnd  da  man  solde  ezzen  S.       18  Vnd  so  dissche  was  gesezzen  S.       19  saz  8, 
22  sich  en  do  nieden  S.         29  Vnd  da  Ton  [wohl  richtig,  oder  heißt  es:  da  von 
er  eU.f]  S.  31  von  danide  S.         82  wye  S.  33  siaen  S.         34  Vf  der 

▼Art  berurt  \d<u  Verb  zwei/eUoa  richtig]  er  nyet  sin  wip  S.  36  Dia  mude  sere 

dauiden  S.  41  Loch  im  Perg.     Als  ich  uch  bye  vor  sagete  S.  43  dauid 

>Ulf  8,  46  Ab  er  «I  hyes  Ynd  em  gebed  8,         60  Joab  8,         50  hertis 

alle  Sit  8,       61  lebben  lo  <SL       62  Joab  do  8,       66  irnfikU  8,       67  Vrias] 
ZnMmU &     66 Er sehnf A     68  vngewerliehen  8.      78  da]  §^8.      74  la]  daA 
76  Dan  er  abns  den  lip  vido»  8»        76  Vnd  aae  riog  sin  ende  kos  & 
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80 


AI«  et  vf  in  e  was  ged*bt 
do  er  die  botiehaft  het  braht 

VnwiMende  ▼£  ein  felbet  Up 
nacb  wan  dnreb  sin  selbes  wip 


V",  Spalte  3. 

Daz  im  die  wurde  gewunnö  a[nj 

morgen  do  der  strit  began 
Sich  heben  vnd  die  geate 

mit  stvnn  gein  der  Teste 
85  Drnigen  do  wart  Trias 

erslagen  als  .  e  ,  geraten  was 
Vnd  TOD  danid  vf  sin  leben 

der  rat  erdabt  tü  ts  gegeben 
Do  vrias  wart  erslagen 
90      ioiib  hiez  die  mere  sageQ 
Oauid  einp  boten  do 

er  sprach  dauid  also 
Dise  botsehaft  Tim  mir 

Tnd  sprieb  also  sr  im  do  wir 
95  Mit  stfirm  st  giengen 

vil  scbaden  wir  geTiengen 
An  laten  grozen  vngewin 

sebt  ir  dar  vme  trvren  in 
Vnd  clagen  sagcnt  im  da  bi 
100      daz  vrias  erslagen  si 
Swie  er  däoe  gebare 

frolieb  od*  Tndare 
Das  maobent  mir  ber  wid*  kmi 

die  botm  faren  sasestrat 
106  6oin  iheriisalem  vn  sagten  sa 

dem  kvnig  die  botscbaft  da 
Als  im  sin  marschalk  enbot 

daz  im  vil  lut  weren  tot 


VlE  ia  dem  strit  erslagen 
110     sie  sagten  als  man  bies  sie  sag6 
Des  strites  mere  Tnd  den  strit 

mit  zorn  sprach  der  kvnig  daoid 
Wer  bies  Tcb  also  nabm 
an  die  mAre  gaben 
115  Mit  sulhcr  vnbedehtikeit 

wart  vcli  mit  warheit  nie  geseit 
Wie  dem  beide  abimalech 

gedeones  sTne  gedeeb 
Sin  dTmplieb  froTol  do  er  gie 
ISO     an  ein§  trm  da  Tf  in  He 

Spalte  4. 

Valien  ein^^  stein  ein  wip 

die  im  8U8  an  gewan  den  lip 
Als  dicke  tvmpbeit  ist  geschehe» 

ir  sottet  vcb  ban  baz  besehen 
125  Vnd  mit  wislieber  kTndekelt 

iwem  stvrm  ban  an  geleit 
Do  die  boten  saben 

vn  mit  warheit  des  iaben 
Daz  dauid  zornig  was 
130       sie  sprachen  h're  vrias 

Hat  leider  auch  den  lip  v  lorii 

do  begvnde  senftern  sich  sin  zorn 
Er  wart  frevden  riebe 

Tnd  gebar*  froliebe 
135  Als  es  in  wart  da  allem  scbin 

er  spraeb  diz  miLrt  also  sin 
Swer  yrlogez  beginnet 

vnd^  wilen  er  gewinnet 
Vnd  ctswejine  v'liiset 
140      gewin  vud  schaden  kvset 


77  was  e  S»         79  sincii  S.  80  Vm  nyt  wan  durch  sin  schoniz  wip  S. 

81  Lock  im  Perg.     wart  S.  84  Mit  stride  S.  88  Der  rat  pedaclit  wart  vnd 

gegebbe  8.  80  DoJ  Initiale  S.  90  Joah  der  hyez  ^S'.  92  Er  sprach  sage 

danide  so  ,S'.       93  Dye  S.       94  daz  wir  S.       96  imphiengen  S.       101  Wye  8. 
103  Daz  dut  her  widdir  kunt  S,  105  saj  da  S,         106  da]  äa  S.         107  Daz 

em  TÜ  Inde  were  dot  8.       106  Als  em  sin  marsoiialg  imbot  8»       110  Dye  sagten 
als  man  sye  hyez  sagS  8,       114  7nd  an  dye  mnren  gaben  8*       119  do  iigie  & 
190  Von  einem  tnme  nf  en  lie  A      199  gewan  an  8,      198  Ton  dnheit  3,      194  baa 
bsn  TOTgeseen  8,      196  werliehir  8,      196  ban  Tfgeleit  8,      198  Do]  JnUUU  8. 
198  Vnd  Tnwarbeit  iaben  &      129  so  zornig  5.      131  leider  fefiU  132  Do  be- 

gnde.      semften  sinen  ssorn  S.  133  Er.  vnd  wart  vreuden  rieh  S.  134  ge- 

bart] t  mit  kleinerer  Schri/t ,   vielleicht  v<m  späterer  Hand  zugesetzt.      Er  gebarte  vil 
vrolich  »9.      135  allem  oder'  allein.    Als  cz  do  wart  en  allen  scbin  S.      136  muz 
138  Daz  er  etwanne  gewinnet  S.  139  etwanne  8.  140  vnd]  odir  8. 
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Gewinnt  vnd  verliefen 

die  beide  mnz  erkiesen 
Der  mit  vrloge  vme  gat. 
vnd  eigen  vrloge  hat 
145  Mit  gote  geluckes  gäbe 
wart  widersaget  ioabe 
Daz  er  wisselichen  alle  wege 

minei  heree  mit  witaen  phlege 
Ynd  er  an  manlicher  kraft 
160     aterke  ein  geaellesebaft 


Als  ich  nv  an  in  aine  han 

die  phlege  vber  al  min  her  T'lan 
Mit  der  rede  vrlob  namen 

die  boten  kwamcn 
155  Hiu  wid'  vnd  taten  sa  ze  stvnt 

ioabe  dauides  botschaft  kvnt 
Nt  begrnde  danid  als  .  e  . 

minnen  die  BchonS  bertabe 
Vnd  ir  holdes  hertaen  tragen 
160     naeb  ir  clegeliehen  tagen 

HERBCANN  FISCHER. 


II. 

Nachfolgendes  Bruchstück  einer  Handschrift  von  Rudolfs  Welt- 
chronik verdient,  so  xahkeioh  aneh  die  kritisehen  Hülfsmittel  für  dies 
leider  noch  immer  angedruckte  Werk  vorhanden  sind,  doch  weit  eher 
einen  voUatftndigen  Ahdrack,  als  viele  andere  in  den  letzten  Jahren 
gedruckte  Fragmente  derselben,  da  es  einer  ungewöhnlich  sorgfältigen 
Handschrift  angehört.  Dieselhe  stammt  aus  dem  XEH.  Jahrhundert, 
war  in  Folio,  dreispaltig  geschrieben,  50  Zeilen  auf  der  Spalte  (nur  2* 
hat  bloß  49),  das  vollständige  Blatt  also  300  Zeilen.  Von  dem  er- 
haltenen Doppelblatt  ist  aber  nur  die  zweite  Hälfte  vollständig  be- 
schrieben, die  Rückseite  des  Vordorblattes  bat  nur  je  28  Zeilen  auf 
der  Spalte;  der  Kest  der  Seite  ist  leer,  wahrscheinlich  war  er  für  ein 
Bild  bestimmt.  Zwischen  den  beiden  Blättern  fehlen  sechs;   wenn  die 
Handschrift  Lagen  von  acht  Blättern  hatte,  so  bildete  das  Doppelblatt 
mithin  die  Außenblätter ;  da  indess  keine  Spuren  einer  Lagenbezeich- 
nung vorhanden,  so  sind  Lagen  von  mehr  als  acht  Blättern  wahr* 
scheinlicli.    Das  Doppelblatt  diente  zum  Umschlag  für  ein  'Missitten 
Bflech  Angefangen  1626\  Professor  Dr.  Roder  in  Villingen,  der  das 
Brachstttck  besaß,  hat  es  mir  geschenkt  Der  Text  entspricht  dem 
Abdrucke  bei  Schtttz  1,  60,  Z.  6-66,  Z.  8  und  1,  98,  Z.  6  von  unten  — 
110,  Z.  22*). 

142  Dye  zwei  ranz  er  kyese  S.  143  vme]  dos  v  sieht  eher  einem  y  gleich. 
145  ßudis  glockis  S.  147  wislich  5.  148  Des  heres  S.  149  er]  fehlt  S. 
löOStergteÄ.  U2  nl]  fehU  S.  W6~löQ  fehlen  S.  167  Nu]  in«»aie. 

16i>  hertaa  ß»        IfiO  naeh  wia  S, 


•)  Dem  Texte  der  Heidelberger  Haadsehrift  887,  BL  114%  Z.  18-115%  letzte 
Zeile,  and  B1.  127%  Z.  9-128%  Z.  12.  Da  diese  Handschrift  in  den  besten  des  Rudol- 
fieebeii|WerkeB  gehörig  so  habe  ich  die  abweiehenden  Lesarten  beinifllgen  den  Herans- 
geber  gebeten. 
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(l*)von  disem  selben  würfe  alwar 
vii  hate  fjepÜegen  drv  iar 
Mit  pflege  der  Iiraheltchen  diet 
do  er  von  dirre  weide  tehiet 
5  Sin  was  gros  klage  er  wart  geleit 
mit  k^neelieher  werdekeit 
In  ainer  rtt^  grab  do  er  den  Hb 
verloz.  vn  in  erwarft  ein  wib 
Nach  im  wart  crkorn  sa 

10  ein  wiser  degen,       liiez  Thola 
ze  rihter  vber  die  gotes  schar 
Der  was  der  fruht  von  Isachar*) 
TB  sin  Täter  der  hiea  fpflua 
IHrre  eelbe  belt  Thola 

16  was**)  abinaleehes  Tettem  kiot 

als  "^ns  die  rncre  gewissen  sint 
Mvterhalb.  der  do  mit  wer 
Berihte  daz  Israhelsche  her 
In  Sanir  drv  vnd  zwenzic  iar 

20  vn  starb  dar  nach  do  daz  ist  war 
vn  wart  begraben  in  sanir 
Naeb  einen  aiten  wart  Janir 
ae  rihter  ^ber  die  schar  erehom 
Der  was  von  Hanasse  gebom 

26  VI  Oalaat  dem  lande 

Das  geslehte  in  dar  besande 

daz  er  ir  rihtere 

vnd  ir  lerer  were 

Dem  waren  drizec  svne  erchorn 

30  die  von  im  waren  geborn 
Die  machiter  se  henen  n 
iber  driaee  stete  alda 
die  er  in  maehete  vodertan 
do  das  also  was  getan 

S6  Er  starb  vil  schiere  vii  lac  tot 
als  der  natore  reht  gebot 


Aber  nach  der  zit  do  schiet 
von  gote  diu  Israhelache  diet 
tR  worden  als  ich  gelesen  han 

40  Den  abgoten  Tndertan 

Der  heidensehaft  d^  bi  in  sas 
Da  von  got  räche  niht  vergas 
Er  gab  dvrch  der  sfnden  Ion 
Philistim  vnd  Amen 

46  Zwein  grozen  heidenscheften 
Die  si»»  mit  grozen  kreften 
Twungen  abtzehen  iar 
Sie  twungen  cbreftecblicbe  alwar 
Swas  ir  do  f her  den  Jordan 

60  Sieh  hate  nider.  6,  Terlan 
(^)In  disen  selben  siten 
Nt  fum  die  Amoniten 
Hit  schani  vber  den  Jordan  hin 
Vf  Juda  vnd  Beniamin 
5  Vn  efFraim  dv'  kviiiie  groz 
Der  arbeit  sie  ho  sere  vMroz 
▼nd  also  sere  dazs  in  der  not 
Biefen  als  in  not  gebot 
an  got  das  in  die  helfe  sin 

10  abe  nenie  den  grosen  pin 
Den  sie  in  grozen  noten  liten 
do  gab  in  got  mit  hHen  siten 
antwnrte.  er  sprach  ny  nemet  die  gote 
V  ze  helfe    in  der  geböte 

15  Ir  fvr  inine  helfe  sit 

In  den  tagen  vnd  in  der  zit 
Do  sie  got  ittewisite  also 
Gahten  sie  ynd  wnrfen    s^  do 
Ir  ahgot  vnwertlichen  hin 

20  in  kertent  aber  an  got  den  sin 
Da  von  er  sinen  zorn  He 
Tnd  wart  erbemiic  vber  sie 


(1*)   2  bat.     3  -lischen.     4  werlt     7  Do  abjmalech  den  Up.     10  fehlt. 
12  ysachar.  13  der  fehlt.     pfoa.  15  abimalechs  vetern.  16  mner. 

17  mvtershalbe.  18  Rihte,  -ische.  19  Sanyr.  zweinzicb.  21  Saiiyr. 
22  Janyr.  25  galaad.  29  warn.  30  warn.  31  machet  er.  37  Absatz. 
38  -lishe.          42  dar  vmbe.  43  g.  si  dvrch.         47  daz  sL         60  baten. 

(1")   1  In  den.     2  f^rea.     6  Mt  E.     6  do  ser.     9  Ane.  diy.     10  ab. 

18  m  meinet      15  min.      17  itwiset.      19  ynwerdeehlichen.      20  kerten. 


*)  Vor  Isachar  aiisgestric/ien  Ihs. 
**)  was  geschrieben  We,  ebenso  d«  =3  das. 
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samede  sich  mit  rich^  wer 
Bereit  daz  Israhelsche  her 

25  In  masphat  bi  den  ziten 
Gein  den  amoniten 
Die  baten  in  den  selben  tagen 
Ir  gesett  vf  geslagen 
Geiii  bnhel  in  Matphat 

SO  Als  in»  die  achrift  bewiset  bat 
Ny  lagen  werliche  gdn  in 
Mit  her  vf  ir  vngewin 
vil  wol  bereit,  vf  einen  strit 
Israhel  Nv  was  in  der  aelben  xit 

35  Jepte  ein  wiser  wigant 

Ein  degeu  was  also  genant 
Bi  dem  Israheisehen  her 

was  an  manheit  md  an  wer 
▼E  an  Sterke  ToUekomtn 

40  t9  an  den  allen  vs  genomen 
JH  von  ÜB  hie  gesprochen  sint 
Der  selbe  was  ein  kebs  kiat 
Von  kebeslicher  missetat 
hatu  ein  wib  von  Qalaat 

45  Bi  der  hater  syne  vil 

Die  stiezen  in  zem  selben  zil 
Hit  kraft  von  sinem  gvte  do 
Vnd  spraehen  aeim  also 
Dr  s(rft  die  lant  erben  niht 

60  Der  man  vnsem  yettem  gibt 
(*)die  von  art  geborn  sint 
Wan  dv  bist  ein  kebs  kint 
Do  flöch  Jepte  der  wigant 
In  ein  lant  was  thöt  ßenant*) 
5  do  samendc  sich  zvziui  dar 
Nötiges  Tolkee  ein  miehel  schar 
Daa  waren  sehaehwe 
Jepte  der  degen  mere 
wart  des  volkes  herre  do 

10       do  sie  volgten  im  also 


Dax  sie  leisten  sin  gebot 

Getr^weliche  vnd  ane  spot 
als  vns  die  schrift  bewiset  h<U 
Die  hohsten  von  Galaat 

15  ZV  dem  helde  kamen 

do  sie  sine  kraft  v^namen 
▼S  manbeit  vil  die  er  bec^e 
wie  berre  f ber  fn»  sns  spraehsn  tU 
vs  strit  -hu  gein  amone  vor 

20  des  kraft  ist  ob  ^ns  hohe  embor 
Nv  hilf,  vns  de.  daz  sie  zerge 
Gedenket  ir  niht  sprach  Jepte 
was  ir  mir  leides  habt  getan 
daz  ich  ofte  erliten  han 

25  von  ^.  ir  wizzet  wol  daz  ir 
Sit  ie  trüget  bas  av  mir 
v&  ane  schnit  vertribm  mieil 
wir  habt  nibt  gebaaset  die& 
Noch  v'triben  wir  sin  die  dir 

30  volgen  wellent  nach  diuer  gir 
Er  sprach  des  8w*t  mir  einen  eU 
do  swren  sie  im  Sicherheit 
ze  helfenne  der  wise  man 
Für  mit  in  in  masphat  von  dan 

85  Do  wart  im  bnlde  geswom 
se  ribter  wart  er  do  erebor» 
l^ber  Israhel  naeb  gotes  geböte 
Do  sie  gedemvten  sich  gote 
Jepte  sende  an  den  aiten 

40  Zv  den  amoniten 

*     vil  hiez  dem  kvnige  sagen  sdso 
In  masphat  sine  boten  do 
Daz  er  wüste  niht  sin  lant 
vnd  es  rvmte  zehant 

45  Da  iaeb  vnswinelliobe 
Amen  der  khdg  riebe 
£z  were  sin  vnd  einer  kvnnoieilq^ 
e,  daa  Iscabel  mit  kraft 


28  samte.       24  -isebe.       89  Hasaphat  80  div.        84  Israhel  ßihU, 

87  -lisebem.  89  vol  komen.  48  daa  selbe.  48  keslicher.  44  bat 
48  aim.        49  Div  solt  div.        80  vietem. 

(1'')   5  do  samte  ansim  al  dar.          7  warn.  10  volgtem.  13  div. 

14  höchste.           19  amonen.          20  ob  vns  ovch  hoch  enbor.  23  leidez. 

26  trugent  han  gein  mir.          27  schvide  vertribent.  28  Ji.ihni.  30  wellen. 

32  swurn.       35  Do.       36  da.       37  gebot.       38  got.       40  dem.  41  knige. 

42  sie.          44  vn  daz  erz  rvmbe.          45  Do.  47  waer  im  vB. 

*)  Jkr  au/hn  Band  slioat  ht^hmUmu 
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SinS  Tordem  hate  genomefi 
50  In  der  lit  do  lie  w»rea  komen 

(')von  eg7|ite.  nv  were  das  laat 
wider  komen  in  sine  hant 
als  ei  were  sin  er  Tordern 
Daz  wider  redde  do  Jopte 
5  vn  iach  ez  w*e  mit  münes  siten 
an  sioen  vordem  d.  erstriten 
alt  ex  gebot  die  gotes  kraft 
amon  die  it&rke  heidenadiaft 
Wolde  von  dem  lande  nibt 

10  Yon  der  selben  gesehiht 

Sprach.  Jepte  nv  erzeige  got 
Noch  bvite  alhie  wie  sin  gebot 
Welle  erzeigen  sinen  Ion 
Zwischen  laraiiel  viid  amon 

15  Nv  kam  mit  richer  volleist 
Vf  Jepte  der  beilige  geist 
▼&  er  bereite  eieb  se  wer 
Ißt  dem  Itrabeleehen  ber 
Gein  amon  vf  einen  strit 

20  In  der  stvnt  vn  in  der  sit 
do  sie  zem  stritte  gahten 
vn  den  vienden  nahten 
vn  ir  beider  koinl^  ze  and*  stiez 
Jepte  dem  hohsteu  gote  gehiez 

25  halfer  im  daz  er  al  da 
Gesigte  das  er  ime  ea 
Mit  xeineehlicbea  dingen 
Ze  opfer  Wolde  bringen 

(l'')Daz  erste  daz  ime  becbeme 
So  der  strit  ende  neme 
Des  er  gewaltic  were 
Der  freche  degcn  mere 
5  Jepte  der  reise  hovbtman 
hvb  den  strit  mit  chreften  an 
vfi  nire  mit  gote'  tS  mit  ein*  kraft 
amon  die  starken  beidensebaft 


So  gar  das  er  mit  aMaheit 
10  Den  tigeadS  dg  naeb  woaiebe  er 

Das  den  beiden  wart  v^sigen  [itreit 
Die  mfiten  tigeioe  geligen 

vii  erslagen  in  der  wal 

Ir  wart  ein  mort  ein  inichel  vai 

15  Da/  ir  vi!  wenic  iht  genas 
der  do  mit  amonc  was 
Do  Jepte  den  tig  gen  am 
▼od  Toa  den  etrile  wid*  kam 
Br  bala  alf  Vna  die  warbeit  gibt 

tO  Eine  tobter  mere  binde  nibt 
Wan  si  eine  df  kam 
do  si  sine  k'^ft  v^nam 
vn  do  ir  wart  von  im  geseit 
wie  lobeliche  er  den  sig  erstreit 

25  vn  ir  diz  mere  wart  erkant 

Sie  true  eine  harpfen  an  d^  hant 
▼B  maebite  rt  di  eeüB^U 
vil  frdTdea  erser  leiebe  Til 

(lO^tt  gr&ale  Ir  mter  eebone  mite 
Dvrch  die  frdvderichen  site 
Daz  im  dort  so  wol  gelane 
Ir  harpfe  in  siüzen  denen  chlanc 
5  Dvrch  daz  heil,  daz  ir  vater  kvnft 
Do  was.  vnd  dvrch  die  sigenvuft 
Die  er  hate  do  genomen 
alt  er  eaeb  sine  tobter  kernen 
er  ertebarc  (sie!)  so  tere 

10  Naeb  smiidet  iamen  lere 
Daz  er  zarte  sa  zehant 
Von  iam'  har  vnd  daz  gewant 
Dvrch  den  antbeiz  den  er  getan 
hate.  als  ich  gesprochen  hau 

15  Daz  im  des  siges  hülfe  got 
Mit  warheit  vnd  ane  spot 
Sagter  siner  tobt*  do  seatont 
▼nd  tet  ir  mit  iamer  k^t 


49  hat.  60  wseren  dar  kom. 

(1")  1  wser.  4  redet  5  wnr.  7  div.  8  dir.  12  hivt. 
16  kom  mit  reebter.  16  der  gotet  g.  17  Er  beieitte.  18  -lisebem. 
SS  yinden.        S8  ir>UU(.    sein  ander.        24  got.        26  im, 

(V)   1  erst  des  im.        S  Das.        7  gotet  kraft.        10  Den  sieb  naeb. 

11  Des.  14  ein  solich  val.  16  da.  amoneo.  17  Do.  19  hat.  div. 
20  ein.  28  sin  kunfe.  24  der  sig.  25  ditse.  26  ein  berpfen. 

27  machet  vf  dem  seitspil. 

(1*)   2  freudcnriche.      4  herpfe  in  suzcm  done.      7  bat  dort.      8  sin.      9  er- 
sebracb.      10  senedes.      12  dnz  fehlt.      13  daz  er.      14  ich  6  g.      17  Sa  zestont. 
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20 


25 


Du  sie  dmi  opfer  Mdde  wesen 

vii  des  m6hte  sie  niht  geaewn 
Do  trugen  sie  beide 
Mit  klagelichem  leide 
Grozeu  iam^  klagenden  pin 
Sie  sprach  vil  lieber  vater  min 
Nv  tu  des  ich  wil  bitten  dich 
la  mit  dinoi  willen  mieh 
In  du  gebizg9  in  disen  liln 
▼aro  mit  minen  gespiin 


(2*)  Nach  iagende  verre  von  der  stat 
Mit  den  die  läge  waren  besät 
Die  brachen  vf  hiuder  in 
Vnd  gahten  in  die  Teste  hin 
5  Da  tlftgen«  sie  kint  md  wib 
Allu  du  verloe  den  Hb 
Dan  in  der  verte  finden  da 
do  ens'^tens  an  den  styoden  sa 
Die  stat.  da'  sahen  hinder  in 

10  die  frechen  helde  von  Benjamin 
vil  woldin  wider  dar 
Do  kerte  vf  sie  die  gotes  schar 
Mit  groz'  kraft  vor  vnd  nach 
In  was  vf  sie  mit  freoel  gacb 

15  do  wart  Ton  Beniamin  das  her 
So  gar  erslegen  in  der  wer 
Du  ein  man  da  niht  genu 
Der  Ton  dem  gesieh te  waa 
Wan  einige  sehs  hindert  man 

20  Die  cntrunnöt  von  dem  strite  dan 
vii  bürgen  al  gerneine 
Sich  vnder  wilde  uteine 
In  dem  gebirge  da  bi 
Da  d  vor  vorhte  lagen  fn 

25  doeb  mit  leitlicben  eehaden 
Hit  eUage  mit  iamer  vb^laden 


D^  Ml«  ir  hettu  eerten 

Die  sigehaften  kerten 
Mit  fröderichem  mvte  iro 

80  vnd  opferten  gote  in  Sylo 
Daz  sie  mit  werlichen  siten 
baten  so  hohen  sig  erstriten 
vS  errochen  gotes  zorn 

wart  du  von  in  geewom 

85  Du  sie  woldin  dannan  hin 
In  du  geslehte  von  Bmiamin 
Wib  gegeben  niemer  me 
Von  ir  gesiebte  du  dest  6 
Daz  k-fnne  mvste  zergan 

40  vnd  an  ir  kraft  ein  ende  han 
Doch  wart  in  darnach  schiere  leit 
Dv  gelvbde  vnd  der  eit 
Den  sie  baten  do  geswom 
Solde  du  kvnne  sin  verlorn 

45  Das  w*e  gros  sehade  wan  sie  mit  kraft 
So  freeh  waren  vnd  ellenthaft 
daz  der  geslehte  dekeines  kraft 
helde  hate  als  ellenthaft 
Do  erda}itr>s  and*  selb"'  frist 

50  vmb  den  eit  einr>  gvtn  list 

(2")  Als  vns  dv  schritt  bescheide  hat 
Die  von  Bamoth  in  Galaat 
wolden  le  ir  frWge  niht 
In  helfen  vmb  die  gesehiht 
5  hieaen  sie  si  grifen  an 
Mit  strite  sehen  t'fsent  man 
Daz  sie  ir  stat  zerstortin 
D-^Tch  daz  sie  vberhortin 
Ir  gebot  vnd  sie  niht  kamen 

10  do  sie  ir  gebot  veruamen 
Darumbe  hiea  sie  die  schar 
alda  die  man  eislaghen  gar 
vn  beid^  megde  vnd  wih 
Gesvnt  befaalden  vnd  ir  Üb 


21  Do.  26  dinem.  28  gevara. 

(2*)    2  warn.  5  do  slägen  si.  8  do  zuntens  an  vn  branden  sa. 

11  wolden  keren  wider.          12  der  vinde  schar.         19  wan  vberal  s.  20  ent- 

nmnen.        23  In.         25  doch  fehlt.         26  iamers  not  geladen.  27  die  sich 

in  ir  heuen  merten.      $9  firsndMi  liehem.      88  «rächen.      84  des.  86  wolden 

danne.      87  wip  geben.      41  duach.      4A  Des.      48  do  fiMt.  46  w»r. 
47  debeines.        48  hat 

(8^  8  SV.        4  vmbe.        7  asstorten.        8  vberhorten.  9  gebet. 
10  si  M  wol  V.        18  da.  eislahen.        18  msgde  vn. 
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19  In  iMtn.  dtt  ti«  gvbiii  4ie 
In  le  wibtn  dai  ergie 

vfi  wAehs  du  geelehto  nder 
aber  in  groM  krefte  wider 

vn  wurdr»  ir  veste.  ir  gvt  ir  lant 

20  wider  braht  vnd  erchünt 

als  6.  in  chrt'fte  lieber  kraft 
Do  got  vz  der  kvonescbaft 
Geecbiet  beliales  fruht 
Dftth  die  «tntüelie  vanfal 

25  So  maaie  mentebe  mvete  geben 
In  dem  geilebte  do  das  leben 
Von  Jada  der  fvrste  groz 
Bi  Baab  Salmones  svn  Booa 
Nam  ofch  bi  den  ziten 

30  Vnd*  den  Moabiten 

Ein  wib  dv  was  Ryth  genant 
Bi  der  der  edule  wigant 
Sit  darnacb  einen  svn  gewan 
D*  bies  Obelb.  der  selbe  man 

85  Gewan  einS  svn  Ines  Jesse 
Daz  was  der  waz  weltirs  me 
Von  dem  sit  nacb  der  selbe  zit 
wart  geborn  der  k-^nec  Dauid 
D*  gotes  erweite  gotes  helt 

40  Der  sit  von  gote  wart  erweit 
ze  kvnige  vber  Israbelscbe  diet 
Do  er  den  da  von  geschiet 
Dem  er  nibt  gönnen  wolde 
Das  er  ffthtm  eolde 

45  Die  chrono  der  gesiebte  tragen 
Als  ich  y  wil  tS  hie  sei  sagen 
Mit  vngelogener  warheit*) 
Vollesprochen  volleseit 
Ist  der  rihtere  bvch  alhio 

50  vn  swaz  in  der  zit  ergie 

(2*^)00  si  rihtere  waren 
In  Tierbvndert  iaren 


10 


vS  in  driiM  fauM  lil 
In  gotee  nalll  ieb  af  wO 
D*  kfnige  b^eb  bie  vabea  an 
vü  sagen  so  iob  beste  kan 

wie  d^  geschiht  ane  vie 
vnd  nach  der  mere  sage  ergie 
er  Vierden 
weide  nams 
sergie. 
albie  mit 


15 


hdrent  wie 

vü  wa 
mite  der 


name  zergie 

In  dirre  weide  vn  wie 

Dy  fvnfte  weit  nv  ane  vie 

20  Do  der  Vierden  name  zergie 
leb  ban  fdi  #  Ue  eer  goseit 
Naeb  der  sebrift  mit  v»d*scbeit 
Das  ie  ein  weit  w^  anders  nibt 
wan  wandeWnge  ein^  geeebiht 

25  So  gotes  kraft  gedahte 
Ein  nvwes  vnd  daz  brahte 
Der  werld  daz  nie  was  geschehen 
als  ich  V  han  biz  her  veriehen 
vn  dy  inere  her  sint  komen 

30  Darnacb  als  ir  sie  babt  v^nomen 
Zem  ersten  Ton  adame 
Noe  vnd  abrabame 
Bi  der  iegeliebem  gesebaeh 
Ein  dinc  des  man  v^n-^we  iaeb 

35  vn  aber  der  nach  fiirbaz  me 
wie  Moyscs  die  gotes  e 
Lerntte  vnd  sie  lerte 
Do  mite  got  do  merte 
Die  Tordem  d.  mit  ein9  snite 

40  Tfl  aber  nfwerte  da  mite 


15  geben.         18  an.    kraft.         19  wurdent.         21  riebe.         22  vns  der. 
24  frivntlich.        27  Von.    daz  gesiebte  groz.        28  äalomones.        36  der  biez. 
8«  was  Beltris.        88  der  k.  JMl       39  gote  erweite.        41  -iidie.       48  vol 
gesproeben  Tolgeseit.        49  hie. 

(S^  8  iaren.  7  die  gesebiebte.  10  nsm.  14  boret.  18  mit. 
17  nam.  18  werlt.  19  werlt  SO  nam.  88  werlt  87  werlde. 
29  bor]  SU.  88  -en.  84  für.  86  da  nach.  86  dlT.  89  idte. 
40  nu  werte. 


*)  Von  hier  an  TergL  Maftroann, 
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Ein  and^  weit  die  do  ffr  war 
Drisec  ynd  vier  hindert  iar 
Weito  md  daimoch  f^bai  mer 
JHnh  der  waadel^ge  ker 

45  das  got  den  aine  kvnigen  gab 
dyrch  des  wandele  ^rhab 
wart  o^ch      zit  ein  werld  genant 
als  vns  die  warheit  tvt  erchant 
w^te  vntz  ir  die  werdekeit 

50  an  k-^niges  name  wart  hin  geleit 

(2<*)vii  fns  erschein  der  seiden  vart 
Dai  got  d^ieh  fns  meniehe  wart 
Sit  aaeh  des  holuten  w^dieheit 
Die  naanea  name  vf  erde  treit 
6  Df  mere  bdhent  ir  namen 
Mit  einem  namen  lobesamen 
Ich  meine  kvneclichen  namen 
Lobelichen  lobesamen 
Dem  alle  weltlichen  namen 

10  Dvrch  fride  sulu  gehorsamen 
Dan  lioliitai  v&  dwn  btesten 
Dem  ivngesteii  vnd  dem  ernten 
Der  iem*  wert  tu  o^eh  was  ie 
Beginnen  disy  mere  hie 

15  Berihten  vnd  tihten 
Mit  tihtenne  berihten 
Dvrch  eine  kynec  lobesamen 
Der  lobeliche  in  kfniges  nam 
Des  selben  landes  kröne  treit 

SO  Das  in  der  bohsten  werdeebelt 
Der  edeliten  kfnige  bovbt  laut 
Ton  gotes  geböte  wirt*)  genant 
Die  got  Ton  al  der  weld  ts  aebiet 
se  kvnige  f  ber  aine  diet 


25  vö  d^  fruht  got  die  menscheit 
wart  Meneachlieben  an  geleit 
vfi  da  got  menachliehen  leit 
aldf  gebot  der  gottebelt 
Das  iat  Jeruaalem  das  Unt 

30  Der  do  ist  herre  vn  kynec  genät 
TS  Sicilia  vnd  al  df  lant 
D^  dar  ze  dicnste  eint  benant 
Hat  mit  gewalte  in  siner  hant 
vn  dem  von  arle  ist  genant 

85  Gewaltes  chrone  vnd  slozes  bant 
▼n  der  oreb  der  hobaten  bant 
Df  gotea  seawe  iat  genant 
Noch  wartet  Rdmeaeher  ebroae 
Vf  ain  edel  hovbt  schöne 

40  Die  er  hat  in  siner  pflege 
vn  vf  der  verte  ist  allewege 
Mit  übe  vnd  o-^ch  mit  gvte 
Mit  miltc  in  hohem  mvte 
Mit  prise  in  eregemd^  tvgent 

45  Mit  wialieit  in  blfider  ivgent 
Mit  kineeliohea  k^egee  aitea 
Die  k^igea  pris  aoeb  nie  w*ad& 
alle  st-^nt  vnd  alle  frist 
Mit  k^oigea  priae  werbdde  iat' 

(2*)  wie  die  kröne  an  ir  stat 
kome  vnd  wMe  noch  gesät 
An  die  der  eregemde  helt 
was  vnd  Ist  mit  rebte  erweit 
5  Das  im  nibt  anders  geirret  bat 
wan  viende  mvnt  vS  Talscb^  rat 
Die  dvrch  daz  sine  herschafi 
Entaisseat  yod  sine  ebraft 


41  werü        46  knnige.       47  werft       48  dir.       49  div.       60  naüi. 

(S*)  7  Ist  min  k.         8  lobelieb  vn  1.        9  werltUehan.         10  frevde. 
HKaeA  10  tk^ttthtAm:  So  wil  oneh  leb  in  gotesnaän       Der  lobUeb  vn  kvnigaa  nam 

ob  allen  namen  den  lobsamen.      bat  dem  sprech  wir  amen. 
1 1  Dem  ivngsten  vn  der  ersten.  12  dem  höchsten  vn  dem  bersten.  18  waz 

oach.  16  ze  tichtcn.  16  fychten,  17  lobelich.  18  der  riebe  vn 

arme  hat  gelich,  diese  Zeile  auf  radirttm  Chunde.  21  eltisten.  22  wart. 

23  Daz.    werlde.        25  frvch.        26  menschlich,        27  menachlicher.        28  got- 
heit.       29  Das.       90  da.       84  geaant       85  alosbant.       88  eneb  von  der. 
JfaeA  87  feilgt  dem  wirt  die  ere  erebant  88  wartit  BdmiaeUv,  iv  €mf  rodMm 

Grunde,       44  eren  gemder  tagende.        45  bldnder  ingende.       47  veraniten. 
49  warbant 

{V)  l  diT.        8  amgemde.        6  viade  mvat        8  vff. 
•)  I  «eMl  Al  a  perändirL 
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Daz  sie  ze  freuelliche 

10  Haut  an  dem  riche 

Gefreueit  als  sie  woldeo 

TS  nQtt  als  solden 

DiB  ixt  d«  RdmeMbeD  keia^a  kint 

Vf  den  geprivil^fet  nnt 

15  Keiaer  namen  ie  mit  geovht 
an  in  von  der  aehaten  frnbt 
Df  in  keisers  nani  ie 
Nach  k^nigps  wirde  fvr  sich  gie 
als  ez  fvr  wiir  die  warheit  hat 

20  Daz  ernte  was  kynec  kvnrat 
Der  in  dem  gealehte  achdne 
Die  Bdmeaehen  ehrone 
Tr&e  gematediche 
Vber  Bdmeaebf  riebe 

^6  Das  ander  keiaer  Friderieb 

Dea  keia^a  kraft  noch  ovget  aieh 
ze  lamparten  vnd  in  Tascan 
ze  Röme  vnd  ovch  ze  Mailam 
an  andern  grozen  dingen  vil 

30  Da  von  ich  nibt  sprechen  wil 
Daz  dritte  keis^  Heinrich  was 
keiaerlieber  kraft  ehi  adamaa: 
Der  Sieilie  das  lant 
▼n  al  df  lant  mit  ain*  bant 

85  Die  noeb  b^ret  dar  betwano 
daz  sie  ime  dienet  ane  wane 
Daz  Vierde  kynec  Phylippe 
Daz  brvät  noch  mannes  Rippe 
Nie  herze  an  tvgende  also  groz 

40  In  k'^nediober  zubt  besloz 
ake  das  eine  mit  demvte 
waa  in  manlieher  grte 
Das  fhifte  keber  friderieb 
an  de*)  mit  kraft  T^afiebte  sieh 


45  D^  hohste  gewait.  vü  an  ia  atreit 
Daz  Bin  in;^inliche  wisheit 
kvude  wittlich  vber  tragen 
Hit  wer  mit  snht  in  atne  tage 
md  bete  fifarbas  getan 

50  Solder  fi&rbas  gelebt  ban 

(80  Er  bete  dr^s  enalosaen  sich 
Min  lieber  herre  diirch  den  ieb 
an  diz  bvch  noch  min  arbeit 
Mit  getihte  han  geleit 
5  vu  ez  mit  gotcd  helfe  wil 
Für  sich  tibten  vf  daz  zil 
Ob  mir  got  der  iare  gan 
Das  ieb  im  mae  gedieaen  dran 
Das  iat  d*  k^ee  kvnrat 

10  Dea  keu^s  kint  d*  mir  bat 
Gebotten  vn  des  gebctten  mich 
Gerüchte  bitten  des  das  icb 
Dvreh  in  dv  mere  tihte 
Von  anegenge  berihte 

15  wie  got  nach  ir  werde 
Geschvf  himel  vnd  erde 
Yfi  darsT  ▼oa  der  bebatett  loaft 
Irdiniaeber  beraebaft 
von  den  mit  rehter  warbeit 

20  Df  beilige  schrift  die  warbeit  seit 
vn  von  den  dy  die  hohsten  lant 
Stiften  mit  gewaltes  hant 
vnd  alle  die  in  ir  iaren 
Die  gewaltigesten  waren 

26  vu  darzv  von  Romeren 
vfi  von  den  bobaten  meren 
Waa  aie  begiengen  mit  ir  kraft 
In  ir  vf  gender  beraebaft 
Dar  ZV  swaz  in  der  kristenbmt 

30       bvch  der  kronieke  hant  geaeit 


13  DitSi    -Ischen.         14  -leiget.         16  seihen  f.         19  div.        20  erst. 
21  schone.  22  -ischen.  24  -ischiv.  28  Rom.    Meilan.  30  ich  nv 

niht.  31  Der.  35  Div.  36  si  dienten.  39  tngenden.  40  Als 

das  sin  mit  dem  mvte.        43  fvmfte  waz.        44  dem.    veravcbet,        46  -lichiv. 
50  gelebet. 

(2'}   1  hat.    gealoaaet.        8  ditse.        11  dea  bäte  mich.        18  Dvreh  in 
div  mcare  tycht  ieh.        Nach  14  fi^  mit  wnrliehem  getychte.        18  irdiacber. 
20  heilig,   div.      21  die  div.      24  -iaten.      86  da  av.      27  was.      80  kronken 


*)  Vor  au  durehttrichm  Des  1 
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Von  gewaren  dingen 
Bat  er  michz  allez  bringen 
lo  tftehe  getibte  dfnk  in 
Das  dnes  lonea  hohgewtn 

85  Mir  kfmben  vil  beneme 
a]s  rinS  nunen  gezeme 
yfi  im  an  werdem  pxise 
In  lobelicher  wise 
lemer  ein  gehfgde  were 

40  Swa  man  von  im  dy  mere 

81  gewseren.         82  mich  alles. 

iemer.        41  Imret.        42  in'mrt«n. 

BONN. 


verneme  od*  horte  lesen 
Daz  sie  ime  iem*  mvste  weseu 
Ein  ewiehlieh  memorial 
▼!l  ettelich  vrdrdtiic  mal 

45  Im  selben  mite  T^stiese 
Swenner  im  lesen  hieze 
Wie  df  dinc  in  den  landen 
Sint  an  vns  ber  gestanden 
Mit  manige"  wundes  ynd^scheit 

50  Daz  keiserlicher  werdekeit 

33  tyvsch.         34  dvrch  s.         35  Mit, 
86  einem.       87  im  sin  wemder.      S9  Vn 
44  yerdmich.         46  mit. 

ANTON  BIKLINGEK. 


III. 

In  der  Stadtbibliothek  zu  Löbau  (Sachsen)  löste  mein  Bruder, 
welcher  das  Ehrenamt  eines  Stadtbibliothekars  bekleidet,  zwei  Per- 
gamentstreifen,  welche  zum  Einbände  eines  Buches  verwendet  waren, 
los  und  sendete  sie  mir  zu.  Beide  zusammen  bilden  ein  in  2  Columnen 
SU  28  Zeilen  getheiltes  Blatt  in  der  Höhe  von  Bl'Ö  Centimeter  und 
der  Breite  von  etwa  30  Cm.  Die  Schrift  ist  eine  saubere  Frakturschrift^ 
die  Zeilenanfkbige  meist  mit  Uncialen  geschrieben  und  mit  rother  Farbe 
lothreeht  diurohstrichen.  Der  Anfangsbachstabe  der  Z.  43  und  110  ist 
mit  rother  Farbe  ttber  2  Zeilen  gemalt;  am  oberen  Rande  befand  sich 
die  ebenfalb  roth  geschriebene  Überschrift,  von  der  jedoch,  da  die 
Ecken  des  einen  Streifens  bei  seiner  Verwendmig  als  Bnchttberzug 
weggeschnitten  wurden,  nnr  lib  gum  übrig  ist.  Die  als  Außen- 
seite benutzten  Stücke  lesen  sich,  weil  sie  gut  erhalten  sind,  ziemlich 
leicht.  Die  inneren,  aufgeklebten  Seiten  aber  boten  der  Entziflferung 
große  Schwierigkeiten;  denn  eine  dicke  grünliche  Masse,  der  Uber- 
rest des  vermuthlich  aus  dem  Mehle  der  Rosskastanie  bereiteten 
Kleisters,  bedeckt  nicht  bloß  die  Schrift,  sondern  hat  auch  stellen* 
weise  die  Tinte  aufgesogen ;  dazu  kommt,  daß  durch  die  bei  der  Ver- 
arbeitung gemachten  Randbrüche  Buchstaben  schwanden.  So  ist  es  mir 
trotz  vieler  und  mehrfacher  Mtthe  nicht  gelungen,  Z.  74  genau  au 
entaiffern. 

Der  Inhalt  ist  eine  Paraphrase  von  2.  Samuelis  cap.  24,  be< 
aiehentlich  von  1.  Chronika  22;  auf  letsteres  scheint  die  Überschrift 
mehr  hinanweisen,  denn  die  Bfloher  der  Chronika  wurden  ja  auch  ab 
in.  und  IV.  Buch  der  Könige  aufgefaßt,  so  daß  wir  die  unvoUstAndige 
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Uberschrift  etwa  ergftnscu  kannten  lib[er  Iii.  rejgam,  was  zu  dem 
Baume  nach  meiner  Berechnnilg  gans  genau  passen  würde '^). 


STOLLBEBO  (SAehsra). 


C) 


5  vn 


Vs  Mgtem  gotes  gebot 
alt  im  geboten  hatte  got 

sprach  got  hat  mit  gate 
"^dine  demtite 

vii  dine  trchene  an  gesehen 
Di  von  dir  eint  hiu  zum  gesehen 
vn  wil  iaziu  di  schulde  din 
Doch  muzin  dir  geteilt  sin 
Ori  dine  Ton  diaen  eehnldin 
10  Der  mnatn  einei  dolden 
dnreh  daa  da  aondetiat  an  got 
vn  Vbir  ginge  sin  gebot 
Dirre  gepsiln  der  sint  dri 
Sich  welchir  dir  di  weg^iste  si 
15  Di  nioi  wau  du  di  duldin  vomU 
Swi  vngerne  du  das  tust 
Du  must  duldia  al  vur  war 
Orozin  banger  sibin  iar 
vfl  dine  kingriehe 
SO  Oder  dae  gewaldieliche 

Dine  viende  tibin  manode  din 
Vnde  diner  lande  gewaldlc  sin 
Nach  ir  willen  noch  diner  [kjlage 
Odir  das  hie  dri  tage 
26  Ein  6lac  mit  grozem  tode  irge 
In  dem  din  Icbiu  in  wage  sie 
Vn  al  der  dine  vn  ie  genesin 
Der  drier  der  moa  ^ner  wesin 
Die  dir  hie  «int  Tor  geleit 
80  Du  sprach  mit  gednldikeit 
Daiüd  nu  muz  ich  stete  han 
was  got  wil  das  muz  irgan 
vmme  di  mine  vn  vnie  mich 
Noch  einen  huldeu  so  muz  ich 
mit  sorgen  grozir  wrchte  phlegö 
Doch  wil  ich  sprach  der  gotis  dege 
vf  die  gotis  gnade  irgebin 
raieh  yü  al  der  minen  lebin 


35 


THEODOR  OELBE. 

Dm  danket  mieh  dae  beste 
40  wan  gotes  gnade  ist  Teste 

vn  sin  erbermede  ist  so  vil 
das  ich  is  an  in  lasin  wil 
Tosephua  der  wise  man 
^  dauiden  sere  lobete  daran 

46  Daz  in  der  demute  gezam 
Da2  er  diz  geteile  nem 
Vs  mit  den  einen  oneh  sin  lebt 
hatte  in  wage  da  gegebin 
spriehit  so  heter  gnomen 

60  Das  groze  hulgin  solde  komö 
In  sine  kanigriche 
So  spreche  man  velsohlicbe 
von  itelichem  nide 
Nu  was  war  dauide 

65  das  er  den  hunger  weite 
Sin  tot  das  mite  kelte 

(*)  liden  so  groae  erbett 
Do  hater  solche  richeit 
Das  im  das  harte  kleine  war 

60  Das  er  di  sine  lie  so  gar 
Von  hungers  not  verterben 
Vfi  von  in  vure  sterben 
Hete  abir  das  sin  kur  gnome 
Das  sin  viende  soldeu  komen 

66  Gewaldieliche  in  sin  lant 

So  spreche  man  abir  sa  sn  h&t 
Was  schadete  danide  das 
Das  er  af  die  sine  der  viende  has 
Mit  also  grozir  arbeit  lut 

70  Er  was  doch  also  wol  behut 
Das  er  sin  sei  bis  an  angist  was 
Di  sine  storben  er  gnas 
An  dirre  kur  gein  ienen  zwein 
Gage  in  vingir  zene  schein 

76  Wan  er  in  wi^  sin  selbis  lebt 
Mit  den  siaen  hatte  gegeben 


18  VtnekHtbmßk'  gespün,  9onH  körmle  et  mr  geysiki  Mßmu 
48  J       roäut  JM$.        74  OWsMrKcAe  ZeiU, 


86  =  Torehte. 


*)  [Im  cod.  pal.  ■'^27  entspricht  185',  Z.  15         Z.  10  von  nntsn.  Die  Zeilen 
(7—70  fehlen  im  cod.  psl.  nnd  sind  interpolirt  K.  B.] 
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80  Vri  dunkit  gut  was  er  tut 
Als  ilauid  das  wegiste  nam 
Das  im  zu  lobe  va  zu  aeldeu  quä 
Do  wart  dw  gotm  slac  gesant 
Mit  kteften  In  dauidet  lant 


«b  ist  is  le  reclit  vS  gat 
Swas  der  selige  tat 

Wao  sin  glucke  ist  iemer  gat 


95  Da  sach  er  engU  «tan 
als  icb  nn  gesprochin  hau 

Mit  einem  swerte  blut  var 

Da  mit  er  die  lute  gar 
Sluc  das  in  dem  lande  tot 


86  O  Von  dan  bis  an  bersabe 
Sibinsie  tosint  yn  me 
wart  lute  in  disen  drin  tagen 

In  dauides  lande  irslagen 
Di  der  gotis  engil  bIuc 


100  lagen,  do  dauid  di  not 
Sacb  tfi  hatte  da  vnomen 
Der  slac  was  dannodi  nieht  komen 
Vbir  in  vi  vbir  sine  sohar  . 
Enkein  not  in  dannoch  war 


90  Mit  einem  swerte  das  er  truc 
AI  blutic  gar  au  siuer  bant 
Das  wart  dem  gotes  beide  irkät 
Danide  eines  ti^es  an  emer  stat 
Da  sint  gotes  templl  wart  gesät 


105  Do  abir  di  gotis  degen  wert 
Ersach  den  engil  vü  das  swert 
Blut  var  an  siner  hant 
Do  vi!  der  edele  wigant 
An  sin  gebet  zu  gote  er  rif 


110  Er  sprach  mit  herzin  sufzl  tif 
TTerre  got  ieh  bite  dich 
'"^das  du  laaist  nbir  mick 


III  H  mit  roifier  Farbe, 


ÜBER  DEN  TANZ. 


I. 


Auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Jena  befindet  sich  ein  Band 
gedruckter  latein.  Predigten  (Op.  theol.  IV,  f.  99)  des  Dominikauers 
Johannes  Herolt,  vom  Jahre  1492,  von  denen  ich  die  folgende, 
gegen  den  Tanz  gerichtete;  mittheile.  Die  zahlreichen  AbkttrBUDgen 
Bind  aufgelöst,  breite  moraUscbe  und  dogmatische  Ausführungen,  die 
ohne  Werth  und  Interesse  wären,  fortgelassen. 

Der  Titel  steht  ^am  Schloß:  „Finit  opus  peratile  simplicibus 
coram  animamm  gerentibus  -  per  Tenerabilem  et  devotam  Johannem 
Herolty  8.  Dominici  sectatorem  professom:  de  tempore  et  de  saactis 
cnm  promptuario  exemplorum  atque  tabulis  suis  eollectnm  IHseipuIus 
nnncupatum.  Impressum  Argentine  anno  a  Christi  natali  nonagesimo 
secundo:  supra  millesimum  quaterque  centesimum."  Vgl.  zum  Inhalt 
den  Traktat  „waz  schaden  tanzen  bringt^',  Altd.  Bl.  I,  52  ff.  uud  die 
Mittheiluug  in  Wackeruagels  altd.  Predigten  S.  259  f.' 

1. 

De  Chorea.  Senno  XXXVEL 
„Tradetur*)  enim  gentibus  et  illndetur  et  flagellabitttr  et  eon- 
spuetur.*^  (Luc.  18.) 

*)  Baddur  mit  Lfloke  davor  fQr  die  vergesseae  Initiale  SP. 

emiAna.  bm«  BiUM  xfm.  (xxx.)  Jihiv.  13 
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Ubi  sciendam  quod  pmio  Christi  qoae  in  bodimo  eyaofielio 
nobis  hodie  proponitnr,  noa  debet  ab  illidtii  gaadiis  kajui  ««eiüi  et 
a  ehoreis  et  yanitatibins  alüi  abstrahere.  Sed  ez  quo  jam  ieto  tem- 
pore homines  ut  eommimiter  ehorisare  Bolent,  tone  in  pnesenti  8er- 
mone  tria  sunt  dicenda.  Primo,  quomodo  Gbristus  in  eborea  fltnditar 
et  conteranitur.  Secundo,  utrum  ehorisare  sit  peccatum  mortale.  Tercio 
de  circumstantibus  et  astautibus  choree.  Quantum  ad  primuin,  scien- 
dum,  quod  chorisantes,  quantum  in  seipsis  est,  rursus  crucitiguut 
filium  hominis.  Quo  autem  hoc  plenius  possitis  intelligere,  choreara 
volo  vobis  declarare  et  exponere,  et  ex  isto  potestis  intelligere,  quan- 
tum malum  sit  ehorisare.  Notate  ergo  diligeuter  quod  quinque  £unt 
in  eborea,  quae  requiruntar  ad  artem  bene  ohorisandi.  Fruno  qai  vnlt 
bene  chorieare  et  diabolo  in  hoc  multum  complacere  et  perionlum 
anime  inoorrere;  tone  d^t  primo  alte  saltare.  Hoe  ideo  vobis  seonn- 
dum  glossam  dieo,  ut  eo  profondios  ad  infemum  saltare  et  cadere 
possitis,  qnare  secnndum  Angnstinnm  quilibet  saltas,  qai  fit  in  eborea, 

est  salios  ad  proinndom  infemL  Ideo  quanto  altlus  in  eborea 

saltayeritis,  tanto  profondins  ad  infemum  oadetis.  Est  enim  magna 
siulticia,  sie  saltare  sicnt  hircns.  Imme  si  yideres  animal  brutam, 
scilicet  equum  vel  vaccam,  sie  saltare,  tu  diceres,  quod  esset  animal 
fatuum;  et  tu  es  aniraal  rationale  et  .Hssimilaa  te  sie  hirco  vel  alii 
animali  irrationali,  contra  dictum  psalraistae:  y,nolite  fieri  sicut  equus 
et  mulus,  in  quibus  non  est  intellectus.'*  Ergo,  si  non  vultis  ad  pro- 
fundum  inferni  cadere,  sed  ad  celum  sursum  ascendere,  tune  fugite 
ehoream  et  oaveatis  vobis  ab  illa.  £t  hoc  est  meum  consilium,  qnare 
mnlto  melius  est  cum  deo  et  cum  omnibus  sanetis  in  celo  regnare, 
quam  in  infemo  cum  demonibos  et  damnatis  etemam^  penam  sustinere. 
Secundnm,  quod  requiritur  ad  ehoream,  et  quod  etiam  eommuniter 
fit  in  eborea,  est,  quod  braebia  late  ezpandunl^  ut  ehoream  magnam 
faciant  Et  hoc  ideo  secundnm  glossam,  ut  Jesu  Christo  magnam  irre- 
verentiam  et  irrisionem  seu  etiam  eontemptum  possint  &eere;  quare 
talis  ezpansio  brachiorum  signat  expansionem  bracbiorum  Christi  in 
cruce,  qui  sie  fuit  tractus  et  expansus,  quod  omnia  ossa  sua  dinumerari 
poterant  Tercium,  quod  requiritur  ad  ehoream  et  quod  eom- 
muniter fit  in  Chorea,  est  caput  erigere  et  alta  voce  clamare.  Et  per 
hoc  fit  magna  irreverentia  Christo,   qui  inclinato  capite  pependit  in 

cruce,  et  clamore  valido  emisit  spiritum  Et  clamor  etiam 

ille  bestialis  irreveretur  clamorem  Christi  in  cmce  pendentia.  

Et  tali  damori  Christi  fit  magna  irreverentia  per  talem  eantum  et  per 
talem  sonitum  fistularum,  qui  fit  in  choreis.  Et  tales^  qoi  sie  deleotantor 
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in  cantu  et  in  fistulis,  miserabilius  et  terribilius  clamabunt  et  lugebunt 
in  inferno,  dicentea  illud  Apoc.  8:  Ve,  ve,  ve.  Ve  pro  primo  seorsum 

<|iiivis  cUmAbit  dioens :  ^Ve  quod  unquam  natus  auol'^   Item 

secundum  ve  clamabit  super  se  et  swn  merabra  proprii  corporb  dicens: 
nVe  vobia  maledicti  pedos,  quid  mihi  miserrino  impntastis;  quod  per 
malam  greastim  et  saltas  iUioitos  mihi  celi  jaanam  olüierastial  Ve  vobia 
manibus,  cur  per  maium  tactom  et  ilUeitam  eztenuonem  me  glorie 
Corona  privaatiil  Jam  propter  vos  dncor  ad  ignem^  de  qno  nun- 
quam  egrediar.  Ve  tibi,  maledieta  linguay  quanta  mala  mihi  induxisti, 
qiuuddo  tot  turpia  verba  protulisti,  et  tarn  freqaenter  illieitOB  cantus 

eantasti  "  Tercium     clamabunt  dicentes:  ^Ve  pr»  amari* 

tudine  et  ve  prie  mnltitudine  et  ve  pr®  eternitate  penarum.''  Quar- 
tum,  quod  requiritur  ad  choream  et  quod  communiter  fit  in  chorea, 
est  quia  manibus  et  brachiis  se  invicem  complectuntur ^  ut  firmius 
concatenentur,  ne  chorea  de  facili  rumpatur.  Et  hoc  significat,  quia 
hoc  ideo  fieri  debet,  ut  diabolus  eos  firmius  teneat  in  manu  et  pote- 
state  sua.  Nam  omnes  in  chorea  exercentes  sunt  in  potestate  diaboli| 
qnare  sunt  in  ejus  servitio.  £t  iste  diabolus  vocatur  vulgariter  sohi« 
ckentanz*).  £t  iate  diabolus  recipit  te  in  potestatem  suam  cum 

aecedis  ad  choream«  Quintum»  quod  requiritur  ad  choream 

«t  qood  communiter  fit  in  chorea,  est,  quia  obonaantes  polcre  se 
onwnt,  sc  caput  cum  sertis  et  caputiis  et  peplis,  et  reliqnum  cor« 
pos  cum  variis  indqmentis.  Et  hoc  sig^at,  quia  hoc  ideo  fieri  debeat 
a  chorisantibus,  ut  eo  difformioresy  nigriores  et  diabolis  similiores 
in  inftnio  fieri  postint  Nam  qnanto  plus  se  modo  omant  variis 
ornamentis  et  diversis  vestibus  et  coloribus,  tanto  oportet  eos 
habere  in  inferno  magis  diversas  et  varias  penas,  quare  quselibet 
tunica  superflua  et  quilibet  color  varius  specialem  penam  habebit 
in  inferno.  Quare  alium  colorem  sequitur  alia  pena,  qiiare  color 
rubeus  aliam  penam  habebit  quam  color  flaveus.  Et  sie  de  aliis. 
Item  chorisantes  pulcre  et  süperbe  se  ornant^  ut  Christo  majorem  con- 
tumeliam  |inferant  Nam  siont  Christus  coronatus  fuit  Corona  spineaj 
sie  isti  omant  capita  cum  sertis  et  mitris  et  peplis.  Ergo  isti  dolorem 
Ghiistiy  quem  in  capite  babuit  per  coronam  spineam  meditari  deberent» 
cum  capita  sua  sie  oniuit.  *It^  vestes  nimis  iongas  caudas  babentes 
et  post  se  trabentes  in  terra  designant  albam  vestem  et  fatuam,  quam 

Hervdea  Cbriflo  induit  Item  habere  cingulos  deanratos  et 

argenteos  designat  funem,  cum  quo  Ohristns  erat  ligatus  et  ad  pati- 

*y  Das  k  BM  i  corripit. 

13» 


Digiiized  by  Google 


196 


F.  HOLTHAÜSBll 


balam  eraoia  deduetiis.  Talia  memoranda  mmdI  olioriBaiitibiiSy  enm 
86  ad  choream  prsparant.    Quantam  ad  tecnmdam,  qaseritur,  an 

chorisare  sit  peoeatam  mortale   Processio  enim  diaboli  est 

Chorea.  Signum  autem  hujus  est  hoc,  quia  proceditur  ad  sinistram 
manum.  Unde  Proverb.  4:  „Vias  enim  quae  a  dextris  sunt,  novit  deus, 
pervers«  autem  sunt,  qune  sunt  a  sinistris."  Unde  Guiihelmus  Lug- 
dunensis:  „Chorea  est  circuliis,  cujus  centrum  est  diabolus."  A  quo 
diabolo  omnes  virgines  seu  mulieres  erunt  ducte  in  Binistra  mana 

in  Signum  malicie   Qoantam  ad  teroium^  Beiendam,  quia 

astantes  oirca  choream  quandocunque  in  tantnm  peccant,  sicut  ipai 
chorisanteB«  Ratio  est  quare  ipsi  dant  ooeaaionem  cborisandi,  qnare 
cireomstanteB  n  non  aapieereiit»  taue  ipai  non  chorisarent,  Tel  non 
tantam  diligentiam  et  adyertentiani  ad  gestoa  et  ad  mores  suob,  qnibua 
86  deordinant^  adhiberent  Insuper  eirenmatanteB  peceant  in  hoc,  quia 
considerant  diapositionesi  yerba  et  mores  ohorisantiam,  et  tone  ez  bis 
eonsideratis  judicant  cborisantes,  quod  est  contra  evangelium,  ut  habetur 
Luc.  6:  „Nolite  judicare  et  non  judicabimiDi."  Item  sciendum  quia 
qui  magis  delectabiliter  vident  choreas  vel  cum  majori  delectatione 
audiunt  cantus  vel  alia  musicalia,  tales  magis  horribiliores  demoues 
videbunt  et  andient  lacrimabiliores  clamores  demonum  et  damnato- 

rum  Unde  patet,  quod  autique  vetulo,  qua  circumsedeDt 

choreas  y  potios  deberent  intrare  ecclesiam  vel  cameram  siiam  et  con- 
siderare  peccata  saa  prsterita  in  javentute  oommissai  quam  ibi  circa 

choream  sedere  et  peccata  sua  angere  vel  angmentare  

Aliud  ezemplnm  de  plaga  ohoree.  L^tor  qnia  in  quadam  TÜla 
CrolonienBis  dyoceseos  quidam  erexemnt  arietem  Testitom  serictis,  ut 
qni  melius  choiisaret,  haberet  illnm.  Qaod  andiene  Bacerdos  illiuB  loci 
prohiboit  publice  in  ambonci  et  minatns  est  eis  plagam  dei,  si  non 
desisterent  Sed  obstinati  propter  hoc  non  omiserunt.  Ideo  cum  chori- 
sarent  in  die  feste,  ecce  subito  fulgur  tonitruum  et  grando  de  celo 
venemnt  et  cominuerunt  omnes  segetes  et  fructus  arborum  et  vinea- 
rum  illius  ville,  cum  tarnen  prius  esset  aeris  serenitas.  Et  tota  pro- 
vincia  ex  qua  popuius  ad  illam  choream  conveuerat,  piagata  fuit  eadem 
plaga  in  segetibus  et  fimctibuB  terre  

2. 

Tabula  sermonum  discipuli  de  sanotis.  (pag.M\)  SermoXXUL 

De  8«  Johanne  baptista. 

 Ultimo  qunritnr  utrum  Chorea  poBsit  lioite  fieri.  Re- 

bpondeo  seenndnm  Johannem  in  summa  sua,  Ub.  3^  tit  34,  q.  2,  quia 
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qnmqae  eonoomntibiu  ad  ohoream  tnno  non  e«t  reprelie&Bibilis. 
Frimiun  qaia  nt  tempore  debito,  se.  gaodii,  nent  in  nuptiis,  vd  tem* 
pore  victorie  Tel  libcormtioiiis  bommiB  Tel  patrie,  yel  in  advento  amici 
de  tem  longinqua.  Seeondnm  qnia  »it  oum  bonettit  personis,  de  qai« 
bus  non  oriatur  prsesnmptio  mala,  nec  cum  leccatoribus  et  leccatri- 
cibns.  Tercium  quia  fiat  a  personis  secularibus,  quare  monialibus 
monacbis  et  clericis  propter  hoc,  quia  in  aliis  spiritualibus  debent 
occupari,  omnero  choream  puto  esse  illicitam.  Quartum  quia  honesto 
modo  fiat,  non  gesticulatiouibus  nimis  inhonestis  et  inordinatis.  Quintum 
eat|  nt  oantua  exoitatus  in  talibiu  non  ait  de  illicitis.  ete.  •  • .  ^ . . . 

a 

Incipit  prologus  in  promptuarium  exemplorum  dia- 
cipuli  aecundum  ordinem  alphabeti.  (pag.  U^) 

Cborea  (pag.  ü.  4*). 

 Christus  a  chorizantibus  maxime  vituperatur  et  dehone- 

statur.  Nam  extensio  brachiorum  et  colligatio  raanuum  et  brachiorum 
irrisorie  repraBsentat  Christi  in  cruce  extensionem  pro  nobis.  Solent 
enim  hominos  chorizantes  coronari  sertis  et  floribus,  irridendo  Christi 
spineam  coronam.  Item  ornant  se  vestibus  irridendo  Jesum  Christum 
humilem  et  nudum  in  cruce  pendentem.  Cantant  etiam  alacriter  et 
rident  oachinnis  irridendo  fletiun  et  clamorem  Christi  in  cruce  pendentis. 
Item  oscaiantor  etiam  se  mntao  irridendo  oscalum  Jade.  Item  depin- 
gimt  fiidee  Btias  irridendo  conspntam  et  velatam  fitusiem  CbristL  

(pag.  U,  4^.)  Mulier  qundam  in  chorea  cum  pila  necata  est 
(exemplum  XII.) 

Mulier  procax  et  vana  erat,  que  in  omni  fere  festo  choreas  con- 
jungere  consuevit.  Et  factum  est,  ut  juvenibus  viris  ad  saltum  juxta 
choream  ludentibus  uni  eorum  pUam  feriri  conanti  baculus  de  manu 
evaderet  et  dictam  muliercm  ducentem  choream  percussam  in  capite 
mox  necaret  Hoc  Guilhelmus  in  libro  de  apibiis. 

L£IPZIQ,  November  188S.  FERDINAND  HOLIHAUSEN. 

IL 

Die  Handschrift  der  Erfurter  Bibliothek,  cod.  Erfurt,  fol.  22, 
eine  Foliohandsclirift  des  15.  Jahrhunderts  auf  Papier,  enthält  in  ihrem 
ersten  Theile  auf  80  Blattern«  denen  ein  Begister  folgt»  unter  der  Auf- 
scbrift  'Incipiunt  decem  precepta  domini  in  teutonioo  Yalde  bona  et 
electa  et  ideo  perlege  diligenter ,  einen  Tractat  über  die  zehn  Gebote, 
geschrieben  1447.  Der  mittlere  Theü>  mit  besonderer  Zahlung^  BL  1  bis 
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146,  nebit  Register  betitelt  sich  'Libellm  de  pnnitencia,  que  penitenoia 
habet  tres  tractatus'.  Der  dritte,  nach  alter  Zähluntr  Bl.  1 — 174  und 
ein  Register  umfassend,  ist  eine  im  Jahre  1448  geschriebene  und  noch 
unbenutzte  Handschrift  von  der  Seelen  TrOvSt:  'Consolacio  anime  voca- 
tur  hic  Über  Eyn  troist  der  sele.*  Anfang  'Wißen  sollen  alle  seligen 
die  dieß  buch  lesen  addir  hören/  Die  sehr  ausführlichen  alphabetischen 
Sachregister  za  den  drei  Theilen  verfaßte  ^Henrietu  Mftnden  ▼od  Casaele, 
eyn  recht  pherner  ozu  Grefenthunna.* 

Aus  dem  nuttleren  Theile  gebe  ich|  mit  Weglassung  von  bloß 
theologiachea  ßrdrterangeAi  Stttcke  au  dem  Abeohnitte  Aber  das 
Tanzen,  der  manche  ooltnrgeBohichtUch  aniiehende  Binselheiten  enthftlt. 

(122^)  Von  deme  tanese  .  £ß  iet  eau  merckene  von  deme 
tancze,  wje  gar  hbBt  eß  ist  die  teneae  csa  fbrende  vnd  dye  den 
tanez  yor  fnren  ynd  yorsprengen,  ynd  die  oneh  dar  ble  stehen  addir 
siesen  vnd  csn  sehen  ..«.  (122^)  Eft  ist  gar  wieftentiieh  vnd  oneh 
czu  merckene,  daz  Tele  b6ßheyde  von  deme  tancze  entspringen,  vnd 
euch  vele  heyraelichir  punde  werden  volbracht  an  deme  tancze,  die 
doch  wenigh  lute  können  gemercken  von  den,  die  dar  bi  Btehen  addir 
siezen. 

(122'')  Eß  volget  nu  daz  glicheniße  der  houwe-  (123)  schrecken. 
Sie  sint  gliech  den  pherden,  die  dar  bereyte  eint  in  den  stried:  daz 
sint  die  springerynnen,  die  da  bereyde  sient  an  cza  yechtene  die  kriesten- 
heit.  Eß  volget  en  off  oren  houbeden  alse  krönen  gliech  deme  golde. 
Daz  geboret  sich  czu  der  czierheit  der  fronwen,  'die  sie  uffe  oren 
houbeden  tragen  vnd  die  haben  sie  irkregen  vonne  em  lyebhabem, 
Tnd  eß  sint  die  krönen  vor  manchfeldigen  segefucht,  den  der  tufel 

had  dorch  sie  von  den  kynden  gotis  (123^)  Ore*)  gewalt  schadet 

deme  menschen  fünf  monden,  daz  ist  von  ostem  biß  cza  deme  her- 
biste:  ßo  schaden  dann  allir  meyst  die  tenoze  der  kriestenheit  Gliechir 
wiese  alse  die  konige  und  die  heren  in  der  cziet  phlegen  czu  stricte 
czu  gehene,  daz  sie  oren  vyenden  nemen  waz  sie  in  deme  wyntere 
mit  or  erbeit  haben  irkregen:  also  tud  euch  der  tufel.  Also  snelle 
eß  Ostern  wird,  ßo  irwecket  her  die  schare  der  tencze,  die  dar  eyne 
schaer  sient  dez  tufels,  daz  sie  nemen  den  guden  menschen,  die  gote 
haben  gedynet,  waz  sie  in  deme  advente  unde  in  der  vasten  irerbeit 
.  haben  mit  guden  weroken  kegen  got:  daz  nemen  sie  on  widdir  nach 
ostem  and  in  deme  aommere  mit  d«v  geflochten  kethen  an  deme 
tancze;  wanne  die  tencsere  ore  hende  an  deme  tancze  harte  yn  eyn- 


*)  d.  b.  der  Heaschraekea,  nadi  Apoeal.,  ei^.  9. 
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andir  sließen,  daz  yo  er  nyeren  keyn  deme  tufele  entlouffe  uß  syme 

dieuBte   (123*^)  Dye  frouwen  betriegen  mit  drierleye  wiese  die 

mennere  an  deme  tancse.  Caa  deme  ersten  mole  in  der  sußekeit  des 
gesanges,  csii  dem  andirn  mole  in  der  bewiesunge  der  schönen  ge> 
stald,  czu  deme  dretten  mole  mit  deme  griefene  und  fuiende'der 
bende.  Vnd  in  gliechir  wiese  werden  ouch  betrogen  die  frouwen  von 

den  mannen  (124*)  Olieohir  wiese  also  daa  fldsch  von  den  vir- 

gieftigen  osenen  der  tldere  irirdet  vorgieftiget,  also  wirt  oncb  gehe 
gnagen  die  sanwicsekeit  der  cansehere  und  bistendere  des  taneaes. . .  • 
Hier  mnme  ßo  ist  wole  eau  radene  allen  frSmen  menscken,  die  dar 
haben  sone  unde  tochtere,  daz  sie  die  leren  vnd  dar  czu  halden  mit 
ganczen  fließe  getruwelich,  daz  sie  (124'')  an  keynen  tancz  nicht  en- 
gehen.  Wante  wilche  lute  sone  unde*)  haben,  vnd  czieren  sie  vnd 
smucken  sie  myt  kleydunge,  schappeln,  horbanden  vnd  mit  andirme 
gesmucke,  unde  senden  sie  danne  czu  dem  tancze,  die  selben  lute 
smeren  ore  kindere  mit  den  sunden,  daz  sie  deste  baz  gebornen  in 

der  helle  gloid   Doroh  des  tanczes  willen  enwirdet**)  nicht  all- 

eyne  getodet  der  mensche  an  der  Üele,  der  synen  willen  dar  czu  gibbit, 
sondern  der  wirt  auch  getodet,  der  den  tancz  madiit|  alse  die  tmm- 
pere,  pyfere  vnd  spelelute,  vnd  (124')  ouch  der  mensche  mjäde,  der 
dar  gdiit  an  den  tana. 

(126*)  Die  lute  enkonnen  numndr  ßo  ald  gesien  und  die  tancz 
kam  nummer  so  lange  gewern,  daz  yren  keyn  mensche  klage,  der 
reyge  vnd  tanes  sie  zu  laogh.  Eß  enkan  nummir  ouch  ßo  krangh 

gesien,  daz  eß  ufF  stehe  vnd  gebe  heym  von  deme  tancze  

(126^)  Widdir  daz  sacrameut  der  heiligen  ehe  vnd  widdir  die  truwe 
vnd  widdir  daz  gelobbede  in  der  ehe  sundegen  sie  uffinberlich ,  ßo 
dar  synget  eyn  wieb  umme  eynen  snoden  man ,  dorch  den  selbigen 
man  sie  doch  widder  vnd  gram  ist  orme  eygenen  elichen  manne. 

(127**)  Nu  seczen  die  tenczere  an  die  steme,  dar  daz  crucze  vnd 
die  vane  Eristi  ist  gestreohen,  die  phänen  vnd  czeichen  deß  tufels, 
vnd  vorsmehen  dar  daa  crucze  vnd  die  martir  Kristi  mit  groißen  vor« 
spannen  und  anderme  gesmucke,  den  sie  vor  die  steme  heogen  an 
deme  tancae. 

(126^  Der  tancz  wirdet  genant  mit  drjerleye  namen.  oau  latjme 
heyßet  der  tanes  Chorea,  dar  umme  heißet  her  also,  daa  daa  hercae, 
deß  menschen  gebit  in  vorlust,  dorch  der  hochfart  willen,  vnd  ouch 


*)  fehü  tochtere  am  Schluß  der  Zeile. 
♦*)  en  I  eo  wirdet. 
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dorch  andir  houbeteundo  willen.  Czu  welscher  sproche  heißet  der 
tancz  karele*).  Dar  umme  heißet  her  also,  daß  daß  hercze  eutperet 
allir  gesecze. 

(128')  Eß  were  belHr  daz  die  frouwcn  an  den  heiligen  tagen**) 
Giejfteden  dannc  daz  sie  unvorschemet  an  deme  tancze  springet.  Das 
yierde  gebot  ist  *Du  salt  cron  yatir  vod  mater .  Daß  gebot  wird  dar 
gebrochen  an  dem  tancie,  dar  men  ane  eren  rad  osu  lästere  vnd  csa 
scbanden  gehit,  wante  dar  gescheen  an  deme  tanese  vele  beter  ge- 
lobbede  nnd  auch  decke  echent-  (128*)  liebe  wergk  mit  griefiene  nnd 
tastene  vnd  mit  andim  nncaemelicben  wiesen  und  stucken,  der  ich 

nicht  mer  nenne  (128')  Osu  ducssche  und  in  der  drethen  spräche 

heißet  her  tancs.  Und  daas  wort  tanca  had  synen  orsprungh  vnd  ane- 
begyn  Yon  deme  gcslechte  Dan,  wante  daz  ge siechte  Dan  das  fürte 
czu  dem  ersten  mole  den  tancz  umme  daz  güldene  kalb  in  der  stad, 
die  da  heyßit  Dan.  Enwirdet  nicht  gelesen  daz  or  yhe  keyner  sie  wor- 
den ßeligh?  Vnde  czu  deme  gcslechte  Dan  boren  noch  alle  tenczere 
vnd  tcnczerynnen,  die  von  deme  cziehene,  daz  sie  sich  also  czogen  bie 
den  (129*)  henden  an  deme  tancze,  haben  sich  gcczogen  von  deme 

ewigen  leben   Vnd  alse  men  lyncket  umme  springet  an  deme 

tancze,  also  sollen  alle  tenczere  und  tenczerynnen  gesacat  werden  csu 
der  lynokeden  gotis  sones  an  deme  jungesten  gerichtes  tage  cau  eyme 
caeichen  dez  ewigen  yorthnmenyßes* 

(129*)  Hier  wel  ich  der  sagen  eyn  aadir  exempel  das  ouch  ge- 
sehen ist***). 

Dy6  nachgescbreben  byecseichen  geschach  in  deme  lande  csu 
Saßen  y  In  eyme  dorffe,  daz  hieß  Korhethe,  und  geschach  (130^)  in 

des  heiligen  Kriestes  nacht,  du  men  die  mettene  sangk.  du  stunden 
lute  fru  uff  deme  kirchhofe  und  sprechen  mit  fryen  willen  'Wier  wollen 
enwenigh  springen  uffe  daz  wir  warm  werden*.  Du  begunden  sie  czu 
tanczonc  und  Sprüngen  also  lange,  byes  daz  der  priester  soilde  an 
heben  des  heiligen  Kriestes  meße.  Du  gingh  der  priester  czu  on  uß 
der  kirchen  uff  den  kirchoff  und  bad  sie  daz  sie  uff  horten.  Des 
karten  sie  sich  nicht  an  des  priesters  bete  und  tanczeden  vordir* 
Du  sprach  der  priestir  alsus  czu  en  'Na  gebe  got  unde  der  heilige 
herre  sanctus  Magnus^  der  hier  ist  eyn  houbtherre,  daz  ir  mußet 
springen  und  tanczen  eyn  gancz  yar^.  Daß  geschach  also  daz  sie 

*)  l.  karole.    Der  Fehler  weist  tvie  niancher  andere  auf  ältere  Vorlage. 
**)  JE»  üt  von  dem  Sündigen  gegen  die  aekn  Gebote  durch  den  Tan»  die  Bede, 
hitr  von  der  Sünde  geyen  das  dritte. 
**•)  Dieae  Übereehrift  rath. 
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tanczeoden  eyn  gancz  jar  alumme,  daz  aie  ny  gestunden  noch  en- 
rugeden  und  enhatten  oucb  an  sich  keynirleje  synne.  Vnd  des  prie* 
stirs  toohter  waz  oueh  an  dem  taacze.  Du  kam  or  bruder  und  woilde 
sie  osiehen  von  deme  tancze,  und  begreyff  sie  hj  dem  arme  und 
esoich  er  den  arm  von  deme  lybe.  Vß  deme  arme  enginck  keyn  bind. 
Vnd  noch  tancaede  sie  yord  an  mit  eyme  arme.  Vnd  daz  wundir- 
ezeichen  kam  nß  in  verre  land.  (130^)  Du  ocogen  und  wandirten  die 
late  dar  heue  nß  Terre(n)  landen^  vnd  säen  daz  yamer  an  den  hiten. 
Ore  kleydere  nnd  oueh  ore  schuhe  die  cznreßen  nicht  und  off  sie 
enviel  keyn  snyhe  noch  keyu  regen.  Sie  hatten  gesprungen  eyne 
gruben  in  die  erden  wiez  czu  deme  gortele  tyeff.  Du  daz  yar  umme 
kam,  du  horten  sie  uff  von  deme  tancze.  Du  brachte  men*)  vor  den 
altar,  du  lagen  sie  und  sliefen  drie  tage  und  drie  nacht.  Und  du 
irwacbeden  sie  widdir  unde  or  etzliche  storben  alczuhand,  und  or  etz- 
liche lebeden  eyne  korcze  wiele»  domoch  or  woren  funfczen  obir  als 
der  manne  onde  der  frouwen  woren  drie.  Liebes  kint,  dieß  laz  dir 
eyne  lere  sien  nnd  strofe  dich  seibist,  daz  da  nicht  entanczes  und 
halt  dyne  kyndere  euch  daroan,  die  wiele  du  or  mechtigh  biest,  daa 
sie  an  keynen  tanca  nymmer  gehen  mit  dyner  volbord,  addir  du  mußt 
die  sonde  büßen  mit  on  ane  cswieföl,  <üse  daz  recht  sprichet  *con- 
senciens  et  fadens  pari  pena  puniuntur:  der  die  sunde  thud  und  der 
yener  der  sie  ydbortet,  die  sollen  beyde  glieche  pyne  lieden  umme 
die  sunde*. 

Noch  wel  ich  eyn  audir  byczeicheu  sagen,  daz  mau  gotis  forchte 
nemo  dar  bye**). 

(130*)  Eß  waz  eyne  eddele  junghfrowe,  die  gehörte  eddeln  luten 
czu.  Der  junghfrouwen  waz  also  groiße  liebe  czu  tanczene,  daz  sie 
lieber  tanczede  danne  sie  eße  addir  troncke^  und  sie  vorsumede  Tele 
eres  trincken  und  eßens  dorcb  des  tanczens  willen;  unde  wanne  me 
nicht  tancaede,  so  enwart  sie  nummer  firo.  und  dar  umme  ßo  was  or 
▼ater  und  or  muter  ßere  betrabet.  Czu  eyner  czyt  kam  dar  eyn  brU" 
der,  deme  kkigeden  sie  obir  die  tochtir,  unde  sie  boten  en,  daa  her 
sie  dor  Töne,  caoyge  mit  synen  gntfidien  unde  strefiliehen  woiteA* 
Her  nam  die  tocÄiter  uff  eyn  ende  und  sprach  au  er  mit  gütlichen 
werten  alsus  Xyebe  tochter,  höre  mich,  ah  men  dier  gehe  die  kore, 
das  du  8(Hldest  eyner  tancafroyde  en^>em  und  soildest  darnooh  eyn 
yaer  in  frouden  leben^  woildestu  dez  icbt  nemen  und  thun?*  *Ya', 
sprach  sie,  *ich  woilde  es  thun'.  Du  sprach  der  bruder  alsus  'Tochter, 
woildestu  icbt  in  dießeme  korczen  lebene  erdescbir  froude  entperui 

^/m  sie  am  MmcMk/I«        *«)  roO. 
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nffe  daz  da  (180*)  ewige  fronde  mit  rIIod  seligen  muchtest  gehaben  hi 
deme  hymmelriche?*  Sie  sweygh  eyne  langte  wiele  und  cziet  unde  dar 
nach  du  sprucli  sie  alsus  *Ich  onwoildc;  urarne  alle  dieße  werlde  nicht 
vorloben  den  tancz  inyne  lehetage,  eß  enwere  daune  also,  daz  ich 
in  deme  hymraelriche  ewipriieli  tanczen  gemuchte*.  Her  sprach  alsus 
'Tochtir,  ich  gelobe  dir  daz  bie  inyner  ßele,  wanne  und  wilche  cziet 
du  danne  daz  begerist  daz  du  tanczen  wilt,  das  aai  danne  dier  ge- 
nugh  werden*.  'Ya*,  sprach  sie,  *dar  genu^it  niyer  wole  ane,  th  mjer 
tanczens  genugh  wirdet*.  Du  obirgab  sie  sich  des  tanosens  und  sprach 
atsus  ^Nu  vorlobe  ich  mynem  heren  gote  allen  tancz  onde  verlobe 
oneh  alle  erdisohe  froade,  offe  das  ith  mit  eme  ewiglich  möge  taaesen*. 
Da  von  stand  caoieh  sie  geietliohe  kleydere  an  and  dynete  anterme 
heren  gote  in  eres  yatir  hafie  hieß  in  das  yierde  yar.  Dar  wart  sie 
siech  and  kraogh.  Da  yormanede  sie  or  mater,  das  sie  soilde  byechten 
ande  soilde  entphaen  daa  heilige  saeramente  gotls  lieehenam.  Da 
sprach  sie,  sie  enwoilde  (131*)  des  nicht  than,  eß  enwere  danne  daz 
der  bruder  kerne,  der  or  den  tancz  gelobet  hette  in  deme  hymmel- 
rieche.  Du  woren  die  frunde  sere  betrübet,  wante  der  bruder  wonte 
vere  dar  vöne.  Doch  alse  got  daz  haben  woilde  mit  syner  gütlichen 
gnade,  du  kam  der  bruder  in  daz  huß  gegangen  und  aldor  worden 
sie  alle  sere  irfrouwet.  Du  sprach  sie  ore  biecbte  und  entphingh  den 
lichamen  unses  heren  ihü  cristi,  und  enphingh  ooch  daa  saeramente 
der  heiligen  olange.  Dar  lagh  sie  ande  slagh  die  oogen  nff  eaa  deme 
hymmele  ond  sweygh  also  stille  lange  wyle  aad  Czyt.  Dar  ntxik  obir 
eyne  caiet  du  begande  sie  alse  ynniglichen  caa  lachenc  mnd  sprach 
caa  deme  brodere  alsas  *Vatiry  da  ir  mich  bekartct  von  mhicn  sanden, 
da  gdobetet  mir  mit  gancair  worhait,  daa  ich  mit  gote  soilde  taneaen 
ewiglich.  Des  gelobedes  laAe  ich  «eh  qoyd  and  loiO;  wante  ich  sehe 
mynen  heren  and  sehe  eyne  gebencdigidea  mmter  sente  Marian ,  «nd 
ich*)  oQoh  alle  die  heiligen  junghfiroaweny  die  in  deme  hymmehriodie 
sient,  und  in  deme  tancze  trede  ich  na.  Wole  myr  daz  ich  yhe  ge- 
boren (13P)  ward!'  Und  dar  myddo  gab**)  den  geist  uff,  der  da  ent- 
pbangen  wart  mit  groißir  froyde  mit  engelischem  dinste.  Liebes  kint, 
daz  laß  dier  eyne  lere  sien  und  fluch  dieße  erdischen  froyde  mit 
alleme  fließe,  und  vor  allen  dingen  ßo  fluch  yo  den  tancz,  daz  du  an 
keynen  nummer  körnest  dyne  lebetage,  sandirn  flach  en  alse  daz  wore 
hebche  für  mit  allen  erdisehen  firoydemi  offe  daa  dir  werde  tob  gote 
gegeben  die  ewige  froyde  mit  go*e  caa  gabradbian.  Amen. 


*)  /«hü  »ehe,        **)  fakU  m  em  ZtOmueJOi^, 
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TWO  MBDIAEVAL  FOLK- TALES. 

Wiihin  a  few  yean  tbe  qaestioii  of  tbe  origin  of  popalar  tales 
hw  yielded  to  the  question  of  their  diffasion.  The  latter  will  tmdoab- 
tedly  throw  much  flight  upon  the  former,  for  the  extraordinary  ease 
with  which  populär  tales  of  all  classes  are  diffused  araontj:  peoples 
of  different  races  and  continents  will  prove  a  powerful  argument  in 
favor  of  the  theory  of  Benfey. 

Two  remarkable  instances  of  the  diffusion  have  recently  been 
dkicovered.  The  tales  of  the  Basqaes  published  bj  Webster  and  Cer- 
quaad  bave  eyidentlj  been  absorbed  from  the  surronnding  peoples. 

A  more  singuIar  case  is  that  of  tbe  animal  stories  of  the  Ama* 
■on  colleoted  by  the  late  Prof*  Harit  ameng  tbe  Tapi  indians  [Aniap 
sonlaa  Tortoue  Mythe,  Bio  de  Janeiro,  1876].  These  stories  he  after- 
wards  foimd  were  related  by  tbe  negroes  In  Rio,  and  the  same  are 
eorrent  among  the  negroes  of  the  sonthem  United  States  and  have 
been  pnblisbed  by  Mr.  T.  0.  Harris  [ünele  Bemas,  New  York,  1881]. 
It  is  possible  Ihat  these  animal  stories  were  taken  to  Afriea  by  the 
Dutch,  there  learned  by  the  negroes  and  brought  by  them  to  Brazil 
and  cur  own  southern  states. 

An  important  Channel  of  difiPusion  was  pointed  out  by  me  in 
a  paper  on  Mediaeval  Sermon  Books  and  Stories  [see  reviews  in 
Literaturblatt  f.  german.  u.  roman.  Phil.  1883,  Nr.  12,  and  Zeitschrift 
f.  deut.  Altertbum  N.  F.  XVI,  286].  Tbe  stories,  bowever,  found  in  the 
eolieetions  of  stories  for  the  iise  of  preachers  generally  belong  to  the 
categoiy  of  monkish  tales  er  legende,  or  jests.  Anything  of  Ihe  natore 
oC  fairy  tales  is  oonspionoasly  absent;  possibly  beeanse  they  did  not 
lend  themselyes  eaaily  to  the  moral  pnipose  of  tbe  preaober,  possibly 
beeavse  they  were  not  widely  dÜBised  until  a  mnob  later  dato.  I  haye 
been  aUe  to  ibd  bnt  oae  sneh  stoiy  in  all  the  eolieetions  I  have 

It  is  eontained  in  the  Seala  Coeli  af  Joannes  Oobins,  f^enerally 

known  as  Joannes  Junior,  a  Dominican  who  flourished  in  the  first  half 
of  the  XIV  Cent.  The  story  in  question  is  found  in  the  edition  of 
1480  [Ulm,  J.  Zainer],  fol.  99'°,  under  the  title  Filii,  and  is  as  follows. 

Item  fuit  quidam  infirmatus  infirmitate  incurabili  a  medicis  cogni- 
tionem  habuit  quod  nunquam  curari  potnit  quosque  habuisset  de  aqua 
fontis  viventis,  quae  erat  medicina  onmis  languoris.  Unde  vocatis  tribus 
filüa  ioit  snpplioaYit  at  terras  discMinraranti  aqvas  probarenty  et  ille  qni 
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portaret  mquam  (feUi  fontis)  viventi«  illi  dimitteret  regnuiiL  Tano  filü 
aoeepta  peoaoia  divisenint  totam  terram  no  ut  aatiqQior  iret  per  riparias, 
medius  vero  per  pUnicies,  janior  autem  per  montes.  Finaliter  iste 
junior  dum  ivisset  per  maxima  nemora  ▼inU  ad  damura  eujntdaai  senia 
a  quo  esset  edootums  nbi  esset  fons  juventatis.  Sed  pericula  molta 
et  diversa  sunt  ibi  exposita  ab  eo,  'qnae  msi  possea  aggredi  et  snperare 
melius  esset  remanere  quam  ire'.  Primom  enim  periooJiuii  erat  obviatio 
eujasdam  colabri  quem  debebat  interfieere.  Secundnm  erat  oompositio 
juvencnlaram  quas  non  debebat  aspicere.  Teroium  periculum  erat  ob- 
viatio  railitum  et  baronum  qui  praesentabant  quodcumque  gcnus  nrmo- 
rum  si  aliquod  illorura  reciperet.  Quartum  erat  apertio  pallacii  infra 
quod  erat  domicella  tenens  clavem  fontis  viventis.  Nam  in  porta  erant 
campannlan  et  statim  quando  tangebantur  campanulac  sonum  facie- 
bant,  milites  veniebant  et  interficiebant  tangentem;  et  contra  iUud 
periculum  beremita  dedit  spongiam  qua  implerentor  oampanulae  na 
sonum  oansarent  Tandem  ivit  juvenis  et  cum  coluber  invasUset  enm 
cum  lancea  ipsom  aggrediens  leviter  interfioit.  Ingreditar  postea  pra- 
tum;  mulieres  pulcherrimae  sibi  oocurrunt,  sed  iile  velans  üseiem 
absque  verbo  reoessit  ab  eis.  Et  cum  ad  quoddam  eastrum  pnloherri- 
mnm  venisset  milites  et  barones  sibi  oeonrrunt;  omne  genas  armomm 
gratis  offerunt;  equos  puloherrimos  sibi  praeseatant;  sed  ille  onmia 
eontemnens  ad  pallacium  perrinit  Etimplens  campanas  spongia  dum 
ingressuB  fnisset  pallacium  vidit  pulcherrimam  mulierem  cui  humiliter 
Bupplicavit  ut  de  fönte  juventutis  praeberet.  Tunc  illa  'dictum  est  mihi 
a  domino  patre  meo  quod  cum  illo  milite  contraham  si  habita  victoria 
de  Omnibus  impedimentis  sibi  objectis  in  via  ad  me  salvus  pervenerit, 
et  quia  tu  es  ille  non  solum  de  fönte  juventutis  habebis,  sed  me 
habebis  in  sponsam'.  Qui  revenieus  ad  patrem  per  aliam  [yiamj  ob- 
tinuit  regnum  ab  eo,  accepta  javencula  in  sponsam. 

This  Störy  is,  as  is  perfectly  evident,  an  incomplete  Version  of 
Qrimm,  KM.  97  'Das  Wasser  des  Lebens*,  a  widely  ^read  stoiy,  of 
wbieb  it  is  not  necessarj  to  give  any  parallele  bore. 

A  yariant  of  another  of  Chrimm's  tales  is  foond  in  tba  säme  ool- 
leetion,  under  the  same  title^  foL  99: 

Legitur  quod  fiiit  quaedam  mulier  babena  tres  filios:  duos  de 
adulterioy  et  imnm  de  marito  suo.  Cum  baberet  «nun  pimm  tantnm 
pro  dote^  ne  discernerentur  epurii  a  legitimo  per  patrem,  in  suo  testa- 
mento  pirum  sie  divisit.  Majori  legavit  rectum  et  curvum  arboris, 
medio  legavit  viridum  et  siccum  arboris,  tercio  legavit  quicquid  erat 
ini^a.  terram  et  extra  terram  arboris.  Mqrtua  matre  quüibet  voluit 
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bal»ere  totam  arborem,  et  ideo  yeniimt  ad  judieiuiii.  Tone  jadez  dizit 
quod  ejus  esset  arbor  qni  landaret  se  de  majori  agilitate.  Tone  primos 
laudavit  se  'si  lepus  eurrit  et  ego  post  enm,  aufero  sibi  pellem  sine 
retardatione  aliqua  sm  cnrsas*.  Secimdus  dizit  'eqous  velociBsimqs 
cmrity  aafero  sibi  ferram,  depono  militem  sine  retardatione  aliqua  sui 
cursns  vel  mei*.  Terdiis  dixit  'aseendö  snper  montes  altissimos  in 
medio  quorum  flant  omnes  venti;  expanditur  culcitra;  tantae  subtili. 
tatis  sum  quod  licet  venti  flent  pluma  sie  [si]  subtilissiraa  culcitra  sit 

aperta  infra  retineo  omnes  plumas*  Et  isti  datur  pirus. 

This  storv  is  a  variant  of  Grimm,  KM.  124  ^Die  drei  Brüder, 
with  which  may  be  compared  Grimma  KM.  X29  'Die  vier  kunstreichen 
firUder*.  j.  J.  cslajae. 


DIE  LUZERNER  BÜHNEN -RODEL. 

Von  versebiedener  Seite,  besonders  aber  von  meinem  hoebver 
ehrten  Lehrer  Zamcke  aofgemontert,  beabsichtige  ich  im  Anschluß 
an  meine  Promotionsschrift  'Zur  Technik  der  Luzemer  Osterspiele* 
(1883)  die  technische  Seite  ins  Detail  darzustellen ,  und  zwar  in  drei 

Abtheilungen.  Die  erste  soll  bestehen  in  Veröffentlichung  der  gesammten 
^DcDckrodel  der  Kleydung  vud  Vssrtistuno^  der  Agenten*,  deren  wir 
aus  den  Jahren  1545,  1560,  1583  und  1597  besitzen.  Am  wichtigsten 
ist  der  von  1583,  wie  denn  überhaupt  die  Aufführung  dieses  Jahres 
die  großartigste  war.  Bezüglich  der  rein  kirchlichen  Seite  der  Spiele 
verweise  ich  auf  meine  kleine  Publication  in  den  K*  Schweizer  blättern, 
Mttrz  im. 

BEMWARD  BKA]^DlST£TT£ß. 


Beeleydang  jm  Spil  A^  1546, 

0) 

Heigent  shis  gfitUent 

Proclamator  ze  Rosa  vimd  jn  gantzer 
B9«tiuig  In  Hamast,  darfiber  eya  wjw 
Bjäm  den  entea  Tag,  den  andren  Tag 
daräbar  dn  rot  syden  aeilioawen  RSekHui 
■yn  Parstt  mill  Fedrtn,  eto.  . 

Sim  Vendiieh  soll  «r  gen  2  FendÜn, 

ersten  Tag  eins  wyss,  2  Tag  eins  rott, 
vnd  jn  beden  die  Zeichen,  gmalet  deas 
Passions,  soll  der  Fendrich  ersten  Tag 
irjs8|  den  aodren  Tag  rot  beclejtt  sji^, 

*}  Hauptkirelie  von  Losem. 


4  Letf  er. 

Qcegoriin  alle  ein  Bapst 
Jeronunns  alls  ein  Cardinal 
AugUBtinus  alls  ein  Bischoffe 
AmbroBms  all«  ein  Ertsbischoff. 

Patter  eternaf . 

Syn  krön,  Alb  Tnd  Cor  mantel,  das  best 
goldin  Stnek  Jm  Hof*) 

Die  Bngdl. 
l^e  Engel  sond  eleyt  syn. 

Adam,  Eeua. 
In  Lybklejder  alls  uacket.  . 
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Schluf. 

Mit  eym  wybiscben  Ange«ieht,  be* 
kfSno^  toiMt  alla  ein  gUlliger  Wurm, 

Alb  «D  Pur* 

Abel. 

AUt  ein  Hirrt. 

(U)  IfAiM,  JeremyM. 

Chraw  Hu  Tod  Btrt|  lang  Priesterrock, 
sA  jnea  gegSrt,  ein  Stab  Tnd  ein  Bfteh 
an  Henden* 

Petras. 

Syn  Sehwertt,  glatset  Honpt,  graw 
Har,  wyssen  Rock,  plauwen  Manttell, 
grawen  krusen  Bart,  ein  Lybdeind  alle 
nacket  au  Beinen,  Barfüu. 

(Johannes  )*) 

Johannes  ein  gel  kruss  Har,  kein  Bartt, 
ein  wyssen  Rock  zu  jm  gürtt,  ein  Lyb- 
cleind  alls  nacket  an  Beynen,  barfnss. 

Jacobns  minor,  ein  Priester  rock  zu  jm 
gürtt,  ein  Mantteli,  zwölfif  bottisch,  nit 
alls  der  Rock  gfarbt,  eyn  Ljbdeyd,  an 
Beinen  alls  naeket  vnd  barfass,  Har 
md  Bart  glych  dem  Salnator. 

Tema»  ein  Glati  md  ein  kraia  aekwarfs 
Har,  ein  langen,  ichirartien  Bartt. 

Jaeobnt  JCalor,  ein  kmesi  ekwarta  Har, 
kein  Glati,  oncb  alle  die  andren  alls 
naeket  Tnd  barfftie. 

(III) 

Jndas  Verittler,  rott,  lang  Har  vnd 
Bart,  ein  gelen  Beek,  ein  rotten  groeeen 
Seckeil  am  Halls,  onob  naehett  md 
barf&M  an  Beinen  md  Pissen. 

Uatkens  kmss  Har  vnnd  Bartt,  eebwartz, 

genaischlet  mit  rott,  ein  Prie^terrock  zu 
jno  gürt  alls  ander  Apostell  an  Beynen 
vnd  Füssen,  so  er  ein  Apostel  ist,  aber 
am  Zoll  soll  er  ein  Hocketen  **)  an  han, 
ein  beschlagnen  Tegen,  Hosen  rud 
Sdi&  an  md  ein  H&tt  vff  jüdisch. 


AU  ander  Apostell,  gftit  aiidUF  bettieofa, 
all«  jeden  das  aimpt« 

erbar,  bilgeriaeb. 

Jebaaaea  Baptiat. 
Bjn  Ljbcleyd  md  Tiei«  Hiti  asb 

(IV)  Maria. 

Erstlich  alls  ein  aller  mächtigste  Juack- 

frow. 

Volgents  ein  TLüchlin  vber  das  Har, 

8088  jn  Tempel  gadt. 

Letstlich    erberlich   tüchlet,   das  Har 

bedeckt,  trurig. 

Joseph  alls  allt,  doch  wol  cleyt. 

12jHiig  Jesus  ein  Bock,  glich  dess  Sal- 

nators  Kock. 

Zacharias,  erberlich,  jm  Tempel  alls  ein 
Prophet  wie  vor  Stadt. 

Elisabet  alls  ein  erbere  ryche  Frow. 

T.azarus  adelich. 

Magtalena   gantz    hochfertig  erstlich^ 
volgents  erberlich,  doch  rychlich. 

Marta  erherlich,  doch  rychlich. 

Salome,  Jacobe,  Veronica,  erberlieh, 
gestürtst,  vff  jüdisch. 

Rachel,  Wittwen  ,  leydtlich  ,  erberlich 

vnd  gstürtat,  leytlicb.  ^V) 
Jungling  tötlich. 

Lucillus  der  Blind  soll  han  ein  Fürer. 
Marcellus  alls  ein  Blind  vnd  ein  Fürer. 

MarcellttsVatter  soll  han  ein  Cörbli  mit 

Tuben. 

Crüpell  alls  ein  Krüppell  mit  Krueken. 
Betria  ijn  Bet  ateehiseh. 
Joseph  alla  tia  Bfltter. 
Zaehens  alle  ein  lyehei!  Boftr. 
SiMonPhariseva  eriieiSah,  doeb  jn%den. 
Hmnatter  aRs  ein  erHeber,  rfieber  Borger, 
Matbosalem  wirtiseb,  erlieb  elejt 


*)  Was  in  Klammem  steht,  ist  im  Man.  dnrchgestrichen. 
**)  Ifaaler:  eine  Gattung  eines  Leibroeks*,  afrs.  Aojaeten. 
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Snagog  rnd  Knaben jres  gfallens  jüdisch. 

Osias,  Salatie],  Zacbarias  Jud,  Lamech 
alls  jüdisch,  ie  seltzamer,  je  ansichtiger 
vnd  einer  nit  wie  der  ander. 

Zenturio  ritterisch. 

Annas  alls  ein  rycher  Tempell-Herr. 

Caiphas  alls  ein  Hocher  Prie8t«^r,  so  er 

im  Temppell  ist^  sonst  soll  er  kon  wie 

Anuass.  (VI) 

Leuiathan,  Eliab,  judisch. 

Dauit  hirttisch ,  ein  Loub  krantz  vff 
fräflFen,  Sack,  Stab,  Schling,  Stein, 

Magog,  Leiii,  Raben,  AUt  Mosse,  Ma- 

nasses  jadisch. 

Pyhitus,  syu  Wyb  heydisch. 

Nero,  Cirus,  Aggrippa,  Hercules  bübiscfa, 
kriegsch,  zerhackt. 

Bed  Hornblaser  jüdisch. 
Legis  peritus  rychlich,  burgerisch. 
Joflue ,    Samson,    Samuel,   Johel  bim 
Herode  kriegvch,  bim  Grab  jn  küriss. 

(VU) 

Obet,  Pfares  (  )  Achas,  Sadoch, 

Aminadab,  Zorobabel,  Abiud,  £srom, 
kriegsch  in  Harnist. 

Pilatus  Magt  alls  ein  köchio. 

Isac  judisch  alls  gar  alit 

Loynus  ritterisch. 

Die  Zwen,  so  die  zwen  Schacher  crütz- 
gendt,  kriegsch,  zerhuekt^schacheriscb. 
Sau],  Herodes  küngiscb. 
Abner  gar  rjcblich. 
Goliat  Riss. 

Amon  (Eliud),  Eleazar,  (Mataban)  Ma- 

roch,  kriegs,  jüdisch  oleydt. 
Barrabas  mörderisch. 
Dismas,  GeBBUMs  dnggisch*). 
(YHl)  HoTsaM'gwaÜtig,  i^eriieh. 
Afon,  Jetro  all«  Priester  erbarlicb. 
Samantana,  Cananea  hfirbeli. 

*)  diiggisch  =  tückisch. 
**)  Vgl.  Rodel  von  1683  unter:  Tier 


Israel  patriarchisch. 
Die  12  Brüder  birttiscb. 
Joram  pürisch. 

Tsaac  der  allt  er! ich ,  (Isaae  Jaeob) 

Sother  Putiphar  erlich. 

Rebecka  alls  ein  stoltz,  hochtragen  Wyb, 
erlich,  rychlich  cley  t  vff  jüdisch. 

Esau  jegeriscb,  Jacob  burgerisch. 

Abraham  ein  züsamengürten  Rock,  gel 
oder  brun  Breslckeu  **),  eyn  jüdischen 
köstlichen  Hütt  vnd  eyn  Sebell. 

Ysaac  soll  syn  ein  hurttiger  Jüngling, 
wol  becleyt,  2  Jüngling  send  euch  syn 
wol  becleytt.  (IX) 

Die  dvy  küng  sond  deyt  syu  bim  köst- 
lichsten. 

Caspar  arabisch,  Melchior  tarsiscb, 
Balthasar  mörisch. 

(Caspar  vff  arabisch,  Baltbasar  vff  tar- 
siseh,  Melchior  yff  moritcfa  vnd  aUs 
bim  kSttKet). 

Rüstung  den  ersten  Tag  A*'  1545. 

(]()  Pattor  etomos 

Diadem  y  Har,  Bart,  Opffell,  Ripp»  Leim- 
luioU,  Böck  vss  Fälen,  Adam,  Eua  an- 
zlegen,  Engells  Scbw&rty  fttwrfarb^  Taf- 
len  zun  10  Boten« 

Adam  vnd  Eua. 
Sond  han  Paradys,  Opfelboum,  Loubest, 
Howen,  Kuncklen,  nüt  an  dan  Lyb- 
kleyder^  alle  naoket,  Grub  zu  Eua  jm 
Paradys. 

Cain. 

Ein  Houwen,  das  Ori  voUu  Blutta,  eyn 
Komgarb,  die  dry  Tag  jm  Waaier 
glägen,  nitt  gern  brfione. 

Abell. 

Ein  gmachts  Lcralin,  jnwenddig  voll 
Fluggspen,  das  gern  brunne  oder  gar 
von  Boawelen  gmacbt  vnd  den  Tisch 
inm  Opifer. 

Ritter  aProseckiaeu?** 
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Abrabam. 

Sol  ban  ein  Tiscb  tum  OpSw,  «n  Bür- 
deli  gar türr  BoHb^  woUtert*)  2  knaebt, 
ein  gmaehten  Wider,   ein  F&wrattg 
greebt,  er  ein  Füwr  anieblaebe* 
Allt  Yeaac 

Ein  Bet 

Eean  ein  Schieszüg,  ein  Assen,  ein 
Gwild,  ein  kosUicb  Cleyd,  so  er  dem 
Vatter  bringt. 

Jacob  2  Gitzli,  ein  gebraten  Essen, 
Gitzisel,  den  Halls,  bed  Hend  zefer- 
binden,  ein  coatlich  Cleyd  Esaus. 

(II)    Israel  der  allt,  ein  sydins  Köckli. 

Die  12  Sün,  die  sond  den  Sod  rüsten 
zum  Joseph. 

Zabulon  soll  han  ein  Gitzlin,  zemetsgen, 
dorin  er  das  Röcklin  netz. 

Ir  jeder  sonst  ouch  ein  Houpt  als  SchaflF, 
Geisa,  Gitzlin  vnd  der  glychen,  etc. 

Die  2  Hornblaser  sond  han  Bulffer  zum 
Rouch  jm  Berg,  ouch  soll  grüet  syn 
das  Tonder  fass,  da«  BulflFer  tott  ejm 
gttOBsen  Beekboltter  beri  mit  Wie* 
roneb,  ete. 

Aron  ioll  bau  die  Snl,  das  kalb  md  die 
Form,  dorin  er  dai  kalb  güet. 
MoyriUs. 

Sol  ban  S  Tafelen,  den  grouen  Seblan- 
gen,  das  Ciilti,  die  Seblang  vfisfic 
richten 

Qoliat  eol  ban 
Sebillt,  Stangen,  den  gemaehten  kopff. 

Dauidt  soll  han 
Brot,  ein  krAg  mit  Wasser,  ein  Stab,  ein 
Schlingen,  ein  gfdllt  £7  roll  Blutt, 
■tein  £arb. 

(in)  kung  Saul  sol  han  ein  Harnist, 
Sebillt,  Sehwertt,  Sper  dem  Dauidt 

Die  Lerer  sond  ban  ire  Bücher  Ynd 
4  knaben. 

Man  soll  ouch  han  den  heiig  Geist  vnd 
Sternen  leytter« 


Jobannes  Baptist  soll  grüst  han  ein 
Lenlia,  so  er  yff  eim  Buch  treyt,  das 
Wasser,  geordnet,  der  heiig  G^ist 
konie  vff  Cristum  so  er  jn  toafit. 

DerÖlberg  soll  hol  syn,  der  Maler  dorin 
syg,  so  er  Cristo  da»  Blütt  am  ülberg 
an  strycht  der  dan  mit  der  Farw  jm 
Olberg  soll  syn. 

Ein  Hüslin  muss  man  bau,  dorin  man 
sich  anleyt. 

Mathusalem  soll  ban  Brot,  Wyn,  Fisch, 
Tischrüstung,  allso  oocb  jn  MagtaleBa 
Ckurten. 

Appeategger  syn  Appcnteg  bed  Tag. 

(IV)  Die  Wittwen,  Magtalena,  Martha, 
sond  han  ein  Bar,  4  Barträger,  Tod 
Rüstung  zu  der  Gastuog. 

Zacheus  soll  han  was  ghört  zu  der  Ga» 

stung  vnd  den  ßoum. 

Temppt  ll  vff  Prügi  **) 

Lucifer  soll  ban  dstein  aü  der  Ver- 
suchung. 

Die  Junger  sond  han  Brott  vnd  Fisch 

bim  Brunnen,  doChstus  mit  derSama- 

ritana  ret. 
Betryss,  Krüppel,  Blinden  Vatter,  der 

Blind,  Rachel,  Jüngling,  4  Baitrager 

an  eim  Ort 
Bed  Sebaeber  sond  lAgen  nah  Gsellen, 

diess  vom  Criits  nemendt,  binweg- 

tragent. 

(V)   Rüstung  dess  andren  Tags. 
Proclamators  Tisch« 
4  Lerer  Sitz. 

Saloattor,  der  Jnngenit  ouoh  Mar^e  Sita 


Caiphas  Hof 

Pilatus  Hof,  soll  han  Richtstul,  Beoki, 
Waaser  kannen,  Annas  Ho£P. 

HuBuatter  soll  han  Lagell,  Rüstung  zum 
Tisch,  ein  gepraten  Lemlin,  Trinck- 
gschirr,  Lattach,  Brot,  Wyn,  Zwechlen, 
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Bücher,  Teckin,  12  Hostia  gross,  ein 
Füwr,  was  Tom  Lam  vberblybt,  z&  ver* 

brenn»'!!. 

Judas  soll  syn  Rüstung  hau  zum  Hen- 
ckeu,  ein  gerupfften  lebenden  Uanen 
jm  Busen,  alls  sygs  die  Seel. 

Der  Olberg,  der  Maler  dorin. 

Die  4  80  Cristum  crütz^ent,  send  hau 
4  Knaben,  Kütteu,  Geyssien,  Seyl, 
Cron,  zwey  Ror  zfi  der  KrSnilDg. 

Herodes  das  wyss  Cleyd. 

(VI)  Barabas  vnd  Boos  crützgendt 
die  2  Schacher,  eond  clcyt  syn  alls 
Köpplis*)  Buben,  die  sond  die  Crütz, 
Zangen  vnd  S<  yl  vnd  was  zum  crütz- 
gen  ghordt,  han,  vnd  sy  ouch  ab  dem 
Crütz  nen.   Do  sond  dscbaeher  dan 

TOordnet  han  (  )  das  die  4Bar- 

trager  begrabent 

B.  Rüstung  jm  Spil  A"  1545. 
Petrus  ein  Masser,  Johannes,  Andreas 
ein  Crütz**),  Bartbolomeus  ein  Messer, 
Thomas  ein  Spiessli,  Matheus,  Phi- 
lippus ein  Crats*"^),  Jadas  Tbateus 
Halbarten  ald  Kolben«  Jaeobns  minor 
ein  Sagen,  Jaeobos  major  ein  Mnaehe- 
len,  Simon  Kolben,  Judas  Seckel  etc., 
Lucas  Cleopbas  gut  bilgerisclu^ohau- 
nes  Baptista  jn  Tiershnt  vnd  das  Scbäfli 
etc. 

OstertpilB  Büatnng  A**  1560. 
Büstang  des  ersten  Tags 

(VI)  Patter  eternua 
Sol  han  Diadem,  Har,  Bart,  Krön, 
Öpffel,  Bipp,  Leimform,  Fälin  Bock 
on  Ermel,  Engels  Sehwirtt,  Tafel  snn 
X  Potten. 

Adam 

Soll  hau  die  Grub,  do  er  würt  ge- 
schöpft, das  Paradys,  Boum  mit  öpf- 
len,  Lonbest,  die  Ghr&b  gr&st,  mit 
Grass  teekt,  domss  Ena  sehififft 

*)  Henker.      **)  Mit  Zeiehnoag. 
OHMAHU.  B«m  IMIm  XYIIL  (XXZ.)  Jahrg. 


Cain  vnd  Abel 

Soll  han  ein  Schäflin,  Cain  ein  Garben 
Korn,  die  gmacht  Houwen  vnd  den 
AUthar,  daruff  sy  opfferent. 

Abraham 

Soll  han  ein  Esell,  ein  Bürdäli  HoIIts, 
den  Ysaac,  2  Jüngling,  ein  gmaehten 
Wider,  den  er  tbütt  opfferen 

AUt  Tsaae 

Soli  han  ein  Bettlin,  Esan  ein  Sehiess* 

züg,  ein  willts  Tier,  ein  Essen  vnd  ein 
kostlich  Cleyd ,  Jacob  2  jGitzlin ,  ein 
EsB,  3  Gitslifäl,  ein  köstlich  Cleyd 
Esans. 

Allt  Ysrael 

Das  gmacht  Röckli,  den  Sod,  12  Sün« 
ZabuloQ  soll  han  ein  Gitzli. 

Haisthorn  blaser 

Sond  han  jn  eim  Gschir  jm  Berg  Kol' 
fuwr,  Bulffer  vss  Reckholltterber  vnd 
Wirrouch,  das  schell***)  rüche  vnnd 
wol  schmecke. 

Aron 

Die  Snl^  das  Kalb  vnd  die  Form,  dorin 
mans  gSst. 

Moeses 

2  Tafeinn,  (die  Stangen),  ein  Crütz,  in 
der  erin  Schlangen  vnd  die  erin  Schlang, 

Golias 

Soll  han  ein  Stang,  ejn  Schillt,  den  ge- 
machten Kopff 

Danit 

Sol  han  ein  Schlingen,  dorin  ein  Stein, 
ein  Krug  mit  Wasser,  Brot  vnder  dem 
Arm 

Saul 

Soll  han  Harnist,  Schwert,  Schillt  für 
den  Dauidt, 

(Vn)  Johannes  Baptist 

Soll  han  ein  Lemlin,  er  soll  mit  Tiers 
hfltsynbedeyt,  efaiLybol^d,  Wasser- 

Sohmeller:  sehel^  =  hell,  glänsend. 
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branneo,  das  gmacbt  Houpt  jm  glycb, 
die  Bar  vmbhar  sft  trlgen. 

Hota 

Das  der  Ölberg  vnd  gar  der  Berg  Sjnai 
recbt  w«rde  gniaebt  yoden  wjtt  md 
boly  der  Maler,  so  Chrietus  am  Ölberg 
lytt,  das  Angaiebt  ¥nd  die  Hend  mog 

besprützen,  allso  ouch  die  Bein,  vnd 
ein  Leitern  hindcii  am  ( Mbcrt; ,  das 
Saluator  vnd  Sathau  mogeudt  vfbin  kon. 

Mathusalem 

Soll  han  Brott,  Fisch,  so  er  für  M»p:t;i- 
ioDa  (iaiteu  gudt,  Tischlachen,  Triuck- 
gschir  vnd  was  zii  Gastung  ghördt. 

Ilagtbalena,  Martba 

AVittwen 

Sol  ban  ein  Garten,  ein  Tottenbar,  ein 
Grab  zum  Lazarus,  4  Bartrager  vnd 
BüstUQg  2U  der  Gastung 

Zacbeus 

Soll  ban  den  Boumi  rnd  was  zu  der  Ga- 
stung gbörtt 

Lucifer 

Soll  bau  die  S  Stein  z&  derVersuebung, 

Petrus  vnd  Johannes 
Sond  ban  Brott  vnd  Fisch  vor  Samaria. 

(Nicodemus,  Josepb)*) 

(Pilatus 

Soll  han  ein  Kannen  zum  Wasser,  ein 
Becki,  ein  Zwecblen,  ein  Rieht  stul, 
du  Stock  com  Barrabas) 
Betrys 

Sol  ban  ein  Bett. 

Plind 

Sol  ban  sjn  Vatter,  der  sol  ein  Kraten 
mit  Tuben  han,  er,  der  Blind  vor  dem 
Tempel  sitsen* 

(VIII)  Raebei 
Soll  bui  ein  Jfingling,  die  Bar  vnd  Bar- 
trager mitt  Magtalen*  ete. 

Jndas 

Soll  ban  Boom,  Gbenk,  wol  versorgt, 
das  jme  dsaeb  nitt  missratte,  ein  ge- 


stroupfflten  läbendigen  Hauen,  ein  In- 
gweyd,  das  vssbar  bange,  so  erbangett 
Tomen  sesamen  bfitst,  bloss  das  dan 
ein  Tiiffel,  allsob  das  ongferd  bsebeebe 
mit  den  KrRwIen  Tss  serre,  doeb  nit 
an  Herd  falle. 

Crützigung 
Ander  Tags 

Di««  4,  so  Christum  crützgendt,  sond 
han  Seyl ,  Kollicn,  Kutten,  Gvyslen, 
jeder  ein  Kuabeii,  soss  trage,  rotten 
Mantel  zh  der  Htkrünuiig,  ein  Blütt 
sprützen,  ein  Krön  von  Tornn,  zwen 
Stidcen  s&  der  BefcrSnungf  Nero  ein 
Bor,  dem  Saloator  gegeben,  so  er  für 
jn  knfiwt,  in  grfist  alle  ein  kilng  der 
Juden,  d'  Sal  zu  derQeislang,  SCrSts, 
zum  Crützgcn  eins,  vnd  eins,  das  der 
Saluator  vsstrage,  (oacb  Hkgen,  dasbed 
Scbacber) 

Bed  Schacher,  Barrabas  vad  Boos 
Sond  Uigen,.sanpt  (denen  so)  so  »y  wer- 
den erittsgen,  das  bede  Crfitz  recbt 

Bv^pn,  Tnd  8b  mans  spillr,  vernuchon, 
wie  sys  welli  tit  erützgen,  das  am  Platz 
kein  Fiiler  bsctieche,  ouch  dies  crütz- 
gent,  abbar  tbüyentvnd  begrabent,  etc. 

Husuatter 

Soll  han  ein  Lageil,  Küatung  zum  Tisch, 
Oster  lam,  Füwr,  1 2  Stocken,  1 2  Par 
hoch  Schu,  den  Jungerun,  12  Offlaten 
gross  alls  Priester  brnebent  em  Kelch, 
Snilat,  Lattich,  Wyn,  Brott,  Zwecblen, 
tan  Becki  vnd  Thuch  sfi  der  Fflss  we- 
sehang,  Wasser  vnd  Wasser  kennen. 

Herodes 

Soll  ban  das  wjss  Clejd,  ein  Alb,  on 
Schillt. 

Pilatos 

Sol  ban  ein  Paner,  den  Ricbtstol,  Stock 
zum  Barrabas,  Wasser  bannen,  Becki, 
Zweohlen 


*)  Das  Eingeklammerte  ist  im  Man.  durchgestrichen. 


Digitized  by  Google 


0.  B088EIT,  ZWEI  LIEDIiB  •(«. 


211 


ZWEI  LIEDER  AUS  DER  ZEIT  DES  SCHMAL- 

KALDISCHEN  KEIEGö. 

Das  Dinkelsbühler  Stadtarchiv  besitzt  einen  Quartband  „Religions- 
acten  von  1566 — 1623".  Dieser  Band  enthält  eine  ganze  Reihe  Briefe 
aus  der  Reformationszeit  theils  in  Original,  theils  in  Abschrift,  tbeils 
im  Aussilg.  Die  Briefe  des  Ulmer  Reformators  Martin  Frecht  an  seine 
Frau  aus  der  Zeit  nach  dem  Scbmalkaldischen  Krieg  habe  ich  aus 
jenem  Band,  der  mir  Dank  der  Liberalität  des  Dinkelsbühler  Stadt- 
magistrats  nnd  des  Stadtarchivars,  des  Herrn  Snbreetor  Monninger, 
zagäDglich  war,  in  den  Württemberg.  Vierteljabrsbeften  veröffentlicht 
(Band  4  ond  ö).  Die  Briefe,  welohe  in  die  Zeit  der  Einföhnmg  der 
Reformation  in  Dinkelsbühl  fallen,  werden  in  einer  theologischen  Zeit> 
Schrift  erscheinen. 

Außerdem  enthält  der  Bund  auch  die  folgenden  Lieder.  Nr.  1 
auf  fol.  179 — 181  ist  von  der  Hand  des  Dinkelsbühler  Kirchenpflegers 
Mich.  Bauer  geschrieben,  der  das  Haupt  der  Evangelischen  in  Dinkels- 
bühl war  und  um  die  Einführung  der  Reformation  sich  verdient  ge- 
macht hatte.  Es  stimmt  mit  Wackernagel  3,  169,  Nr.  197  überein. 

Nr.  2  auf  fol.  186  des  genannten  Bandes  ist  ohne  Zweifel  aus 
der  Sammlung  Mich.  Bauers  in  den  Quartband  gekommen  und  bildet 
das  Pendant  zn  dem  Lied  „Ich  wil  fürhin  kein  pfaff  mer  sein'*,  Wacker- 
nagel, KL.  3,  790,  nnd  stammt  offenbar  ans  der  Zeit  nach  der  Nieder^ 
läge  der  Evangelischen,  als  allenthalben  in  den  Gegenden  mit  ge- 
nuBchter  BevOlkerimg  die  Versuche  der  Gegenreformation,  unterstützt 
von  der  kaiserlichen  Gewalt,  begannen. 

Nr.  9  anf  fol.  191  scheint  yon  Andreas  Osianders  eigener  Hand 
herzurühren.  Auch  eine  Melodie  ist  beigefügt.  Der  Empfänger,  ohne 
Zweifel  M.  Bauer,  hat  hinzugesetzt:  Vberantwurt  Von  N.  M.  mitwochs 
nach  Trinitatis  1549.  Auf  der  Rückseite  hat  Bauer  noch  zwei  kleine 
Notizen  gesetzt:  Interim  dvayQa^fiatixcös  mentiri  und  das  Distichon, 
dessen  einzelne  Worte  die  Anfangsbuchstaben  des  Wortes  Interim 
wiedergeben: 

Infero  Nunc  Terris  £z  Roma  locommoda  Magna 
Impia  Nunc  Tento  £t  Romanos  Inuebo  Mores. 

Heir  Sttbrector  Monninger  hatte  die  Güte,  die  Abschrift  noch 
einmal  genau  mit  der  Urschrift  zu  vergleichen. 

Andere  Forscher  seien  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die 
BefoimatioDsaoten  des  Herzogtbums  Bayern  anf  dem  allgemeinen  Beioks- 
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archiv  in  München  noch  unbekannte  Lieder  und  Pasquille,  u.  A.  eine 
Sage  der  Moskowiter,  warum  die  römischen  Priester  keinen  Bart  tragen 
dürfen,  enthalten.  Leider  stand  mir  die  Zeit  nicht  zu  Gebote,  eine 
Abschrift  davon  zu  nebmeD,  als  icb  im  Sommer  1882  diese  Acten  iUr 
andere  Zwecke  durchging. 


BACHLINGEN  in  Wttrttembflig. 

Ein  Dcw  geistlich  Liedt  Im  Thun: 
Nur  Nerrisch  Sein  ist  mein  Mdnier. 


Ich  will  Yortbin  Got  Bepstiscb  sein» 

Des  Luthers  leer  veracbteni 

Nach  guten  tagen  will  ich  mir 

Vnd  faisten  pfründen  trachten. 

Nach  Zins  und  Ronth 

Steht  mein  Intendt. 

Wann  ich  die  bet. 

So  künt  ich  atet 

In  Inst  Tod  frieden  leben. 

Womsch  söllt  leb  sonst  streben? 


Ich  will  vortbin  gut  Bäpstisch  sein. 

Las  mich  daruon  nit  treiben. 
Ks  schreib  der  Luther  gleich| 


was  er 
wöll, 


Gut  Bäpstisch  will  ich  bleyben. 
Bapsts  leer 

tmekt  mich  nit  sehr  sehwer, 
GMUIft  mir  wol, 

Macht  keler  vol, 

Gibt  mir  ein  faisten  küchin. 

Was  söllt  Ich  weiter  suchen  ? 

Ich  will  vortbin  gutt  Bäpstisch  sein, 

Es  soll  mirs  niemant  weren. 

An  Gottes  Enangellnai 

Thn  ich  mieh  nicht  vast  keren. 

In  haüiger  sehriffi 

Find  ich  kein  stifft, 

Gibt  mir  kein  pfriindt, 

Straflfi  nur  die  sündt. 

Sollt  ich  mich  darnach  messen, 

leb  müüt  offt  schmal  suppen  fressen. 

Ich  will  Torthin  Gatt  Bäpstisch  sein, 
Wie  kont  lehs  befter  machen? 
Uff  fressen^  sanffsn,  frejr  barere^ 
Rieht  ich  all  mein  saehen. 


GUSTAV  fiOSSEBT. 

Das  psallter  Btteh 

leh  seilten  sfleh, 
Khein  testament 

Kumbt  mir  In  meine  Ilendt. 
Erhasch  vil  ehr  die  karttenn, 
Las  andere  des  Bettens  wartenn. 

Ich  will  vortbin  gutt  Bäpstisch  sein, 

Die  püsfian  ehe  Terdanunen, 

So  darff  ieh  mieh»  Wie  andere  sieh, 

Damach  auch  gaistlieh  rhQmen. 

Kein  Eblicb  weib 

Berürdt  mein  leib. 

Den  Huren  nur 

Steht  offen  mein  thür, 

Kau  njit  Ihnen  frölicb  leben, 

Aiue  vmb  die  andre  geben. 


Ich  will  Torthia  gvt 
Mich  nit  forcbten  von  s&nden. 
Ich  raub  vnd  stöl,  Thu,  was  ich  wöll| 
Der  Papst  kann  mich  entbinden. 
Für  mein  Exceß 
Lis  ich  ein  Meß, 
Die  gibt  mir  schon 
Des  Himmels  Thron» 
Erlost  vom  Th5dt  mein  Seelen 
Das  kan  mir  gar  nit  feien. 

Warumb  sollt  ich  nit  Bäpstisch  sein? 

Wer  ich  mir  selbst  zu  wider, 

Weil  doch  die  lutherisch  lehr 

Loit  allenthalben  hernieder, 

Des  Bapsto  krafft 

Kri^  wider  nmeht 

Von  tag  zu  tag, 

Ich  wenig  klag 

Sarnpt  Bischoff  vnd  Prelatten, 

Vus  will  die  schantz  gerathen. 


Der  dieses  Uedlin  hat 
Lebt  in  eim  herrten  orden, 
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Das  Bapethom  er  mit  vleifl  darcbaicht, 
Wer  tonat  aneb  Lnfheriioh  worden, 
Waiia  Im  so  aehwer 
Ans  Latbers  Lehr 

Wer  worden  auch 

Sein  tascb  vnd  bauch, 

Den  bapst  hct  er  verschworen, 

Des  Luthers  Lehr  erkoren. 


(Das  Interim.) 

Das  Interim 

Ich  nit  anym, 

Vnd  8olt  die  weit  zerprechen* 

Drei  echelmig  man 

Es  gemacht  han, 

Das  würt  got  au  In  rechen 

Wol  hie  vnd  dort, 

Die  weil  sie  moard 

Im  tentsschen  land  wölbt  ttifflen, 

Vill  bertsen  rbain 

Der  heih'gen  gmein 

Mit  falscher  leer  yergifften. 

Der  erst,  der  pflog, 

Hat  sein  nit  fug, 

Wer  wol  daheimen  pliben* 

Sein  lehenher 

Die  bösen  mer 

Von  Im  hat  frei  geschriben, 

Wie  er  der  pfliebt 

Vnd  trew  entwicht, 

An  Im  sei  pmcbig  worden. 

Darumb  er  fein 

Ein  Bischoff  sein 

Soit  In  der  Schelmen  orden. 

Der  ander  will 
Zu  Sidon  still 

Ein  ßischoff  sein  genennet, 

Wiewol  er  hat 

Die  selben  Stat 

Sein  lebtag  nhie  erkennet 

Schwur  doch  dn  cidft 

On  alles  Imdt, 


Wolt  sie  den  glauben  leeren, 

Hat  des  khain  syn, 

Kam  nhie  dabin. 

Die  Schelmen  bilffi  er  mehren, 

Der  dritte  gauch, 

Ein  feister  bauch, 

Ejßleben  will  nit  büßen, 

Wie  wol  er  frei 

Sein  ketzerei 

Hat  widerrnffsn  moAen. 

War  im  arrest 

Verstricket  vest, 

Ist  dannoeb  draoß  entlanffsn. 

Darumb  er  solt 

Umb  all  sein  golt 

Ein  Schelmenpfrund  Im  kauffen. 

Der  Bapst,  der  ist 

Der  Antichrist^ 

Ist  warlicb  nit  erlogen. 

Er  bat  vns  lang 

Mit  hartem  Zwang 

Vmb  vnser  gelt  betrogen, 

Die  Seel  darzu 

In  groß  vnrhue 

Durch  Menschenleer  gesetset, 

Die  gwißen  gar 

Mit  großer  gfar 

Durch  sQnd  auch  hart  verletset. 

Nnn  secht  ench  far, 

Ist  vor  der  thür 

Das  Bapstumb  un,gehewre, 

Wer  das  annympti 

Der  bald  hinschw  mpt 

In  Schwefels  sehevud  fewre. 

Da  hat  er  qual 

On  alle  Zal, 

On  £nd,  on  alle  maßen. 

0  Herre  got, 

In  soUiohe  not 

Vns  njmmer  kbomen  laße. 


I<^b  bin  dicht  von  eim  vngenannten, 
^ocb  von  eim  £Mt  wol  bekanten. 

And.  Oslander. 


Digilized  by  Google 


214 


A.  BEBMOULU 


REIMSPRÜCHE  DES  XV.  JAHRHUNDERTS. 


Die  nachfolgenden  ReimsprQche  fallen  die  vordersten  Blätter 
einer  Papierhaudschrift,  als  deren  Hauptinhalt  eine  deutsche,  bis  1425 
reichende  Chronik  von  Colmar  erscheint.  Diese  Hs.  gelangte  schon 
gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  den  Besita  des  Nflmbergers 
Heinrich  Deichsler  und  befindet  sieh  jetat  auf  dem  kOn.  EMsarchiye 
au  Nflmberg,  im  Sammelbande  Nr.  90.  Sie  ist  beschrieben  worden 
durch  Th.  von  Kern,  den  Bearbeiter  der  Hflmberger  Chroniken,  in 
den  Chroniken  der  dentschen  Städte  ^  Bd.  X,  S.  lOS,  und  ihre  Be- 
nützung wurde  mir  ermöglicht  <lurch  dio  höchst  verdaukenswerthe 
Gefälligkeit  der  kö«.  Archivverwaltung  zu  Nürnberg,  sowie  durch  Ver- 
mittlung von  Herrn  Archivar  Dr.  R.  Waekeniagel  in  Basel. 

Die  Reimsprüche  sind  von  derselben  Hand  geschrieben  wie  die 
Colmarer  Chronik,  und  zwar  in  tortlaufender  Zeile.  Uber  die  Ortho- 
graphie ist  nur  zu  bemerken,  daß  in  der  Hs.  'was'  immer  abgekürzt 
ist  in  WZ,  und  ebenso  'daz^  und  *das'  (Conjunction  und  Pronomen) 
durchweg  in  dz.  Auch  erscheint  ftlr  y  und  u  durchweg  nur  v,  was 
namentlich  beim  Sprach  von  den  7  Buchstaben,  in  Betracht  kommt 
Diese  7  Buchstaben  lassen  sich  etwa  folgendermaßen  deuten: 

t  =  truwe,  1  =  luge,  v  =  unreht,  r  =  reht,  m  s  mensche, 
e  =  ere,  g  =  got 

BABEL,  Doeembsr  1862.  A.  BEBNOÜUX 

« 

1. 

[1*]  Nim  war  diner  Sachen  anovang. 
Wie  sü  nement  einen  nsgang. 
Und  wilt  du  tun  also  ein  wiser  man, 
So  lüge,  daz  din  sache  mit  gotte  mag  besten. 
Wiltu  aber  des  ahten  niht, 
So  sage  ich  dir,  was  dir  geschiht. 
Und  sihest  du  es  ndt  an  eben, 
So  verlürest  du  din  ewig  leben 
Und  kunst  in  der  helle  sot 
Und  wirst  aller  tüfel  spot. 
Zu  dem  andern  ^)  mol  so  solt  du  niht  enlon, 
Du  sehest,  obe  din  sache  mit  eren  mag  beston, 


*)  audeu  S». 
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So  Yoohe  dine  Meheo.  ao, 

So  mag  8Ü  dir  zü  gftte  vegon. 

Wenne  es  ist  gar  ein  guter  busrot, 
Wo  gut  und  ero  bi  einander  stott. 
Zü  dem  driten  mol  si  dir  mit  zfi  goch 
Zu  der  Sache,  do")  get  scbaden  noch« 
Wand  wilt  du  sin  ein  biderman, 
So  Bolt  du  got  Yor  ogen  ban. 

2. 

[l**]  Wer  roten  wil  der  rote  wol, 

Einen  gemeinen  nucz  der  suchen^)  sol. 

Wer  rottet  sinen  eigen  nucz  und  frumen, 

Dea  rot  ist  nüt  volkumeu. 

Der  rot  sol  siu  gewegen  glich, 

Das  in  lobet  arm  und  rieh. 

Von  ungliohem  gewihie 

Werdent  gflte  stete  zA  nihte. 

Man  Bol  Yolgen  einem  unnenrichen  man. 

Der  h^felioh  and  wol  geraten  kan. 

Von  eines  wisen  getrawen  mannee  rot 

Kument  stette  lant  Idte  dicke  usser  not. 

3. 

Von  dem  peUoan. 
Ich  bin  ein  getrawer  pelicani 
Der  eine  totten  kint  erkicken  kan. 
Das  tAn  ich  mit  mines  heresen  blAt 

Ist  das  nüt  grosser  truwe  genüg? 

[2*j  Von  dem  löwen. 

Dem^)  löwen  bet  got  das  gegeben, 
Das  er  sinen  kinden  git  das  leben. 
Mit  siner  stime  er  daz  tAt, 
Das  ist  wor  und  wnnders  genAg. 

Von  dem  fenix. 
Got  bet  dem  fenix  die  nature  gegeben^ 
Daz  er  junget  sin  altes  leben 
In  des  heissen  fiires  glüt. 
Das  ist  wor  und  ist  wunders  genAg. 

«)  do  I     A.        ^  hihw.  St,  den  A. 
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Von  dem  salmander. 
Got  het  dem  salmander  das  gegeben. 
Das  er  in  dem  f&t  het  das  leben. 
Und  wenne  er  ns  dem  A&re  sol  gon^), 
So  mag  Bin  leben  nüt  me  geston. 

Von  dem  skrus. 
£r  ist  genant  ein  stms 
Und  br&et  sin  eiger  mit  der  gesiht  ns. 

4. 

[2*"]  Wer  do  sie  ein  biderman, 
Der  sehe  gemeinen  nucz  an 
Und  wende  disen  e^rossen  schaden, 
Domitte  die  Cristenheit  ist  überladen. 
Wenne  die  Juden  verderbent  die  Cristenheit^ 
Das  sie  üch  allen  vor  geseit. 
Mit  irme  grossen  w&cher  sü  das  t&nt, 
DoYon  die  Cristenheit  ndt  engrAnet'). 

5. 

[4*"]  Sit  das  t  also  stet, 

Und  das  1  daniber  get, 

Und  das  v  hat  die  maht, 

Daz  es  das  r  nut  enaht^ 

So  ist  das  m  also  besinnet, 

Das  es  weder  e  noch  g  nüt  bekennet  ^). 


MISCELLEN. 

Xistudans. 

In  der  Germania  XXIX,  357  ff.  Iiabc  ich  das  mir  von  Svcnd  Grundtvig 
mitgetheilte  isländiaehe  Volkslied  abdrucken  lassen,  jedoch  ist  dies  auf  sehr 

fehlerhafte  Weise  gcscliehon,  wcßhalb  ich  es  hier  noch  einmal  f^onau  nach 
Grundtvigs  Handschrift  folgen  lasse,  so  daß  hoffentlich  diese  Fehler  vermieden 
sind.  Zugleich  bepleite  icli  das  I^icd  mit  einer  wortgetreuen  Ubersetzung,  so 
weit  eine  solche  möglich  ist,  und  füge  nur  einige  wenige  Bemerkungen  hinzu. 


*)  f&re  gont  B».  ^)  Folgt  BL  2^—4^  eine  Tabelle  sw  Bereohimng  tob  Zinseti- 
Binsen  unter  der  Überschrift:  Eine  reehmmff  von  9lnmn$  */«  d.  ^  Folgt  «m  FolS 
der  Seite,  Ton  derselben  Hand;  Linde  onUw&ri  »tüet  den  soren. 
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1. 

Herra  ein  hclt  hcidr  og  magt 
og  hof  i  smu  landi ; 
allir  bafa  honum  seru  lagt, 
hann  ätti  ad  styra  brandi« 

Sem  088  w  tid, 
pdm  var  lofdong  langt  yfir  menn 

H8ta  allia  Ud. 

Döttur  61  vid  drottning  siu' 
dÖgling  margra  rfkja; 
BÜ  hefir  fregnin  flogid;  fyr  mig, 
at  U»t  mani  ei  heonar  liki. 

Sd  er  mh  knr, 
benr  hün  af  hverri  bauga  grand 

brüdriD  skar. 

8. 

Heidrad  hefir  hün  hofhiann  einn, 
belet  so  enginn  vwi ; 
beversknr  var  henran8  iveinn, 
hiva  8keiDiiiii  gisti. 

Hann  kom  pk, 
▼ill  hann  tala  vid  vella  ey, 

rht  |>egar  hann  pa.6L  m&. 

4. 

Ksran  fökk  so  kranka  BÖtf, 
)i&  komid  Tar  fram  lengi; 
ödlast  &  henni  einkar-fljött; 
hdn  &tti  ad  mengi, 

8Ü  dyra  frü,  > 
heyra  m^tti  i  liilmis  höll 

til  hljöda  hennar  nü. 

„M,  mds  Bstan  I"  8agdi  bann  pkt 
„8Ärt  vill  mödrinn  ]>yng5a, 
eg  )>ig  aist  nü  missa  mä, 

mörer  buid  ad  springa", 
segir  malma  Freyr, 
„börmiilig  er  sü  bjartans  pi'ni 
ef  hiiiais  dottir  deyr". 

6. 

^Ei  man  so**,  segir  audar  brd, 
,$rrar  n»rri  ganga, 


Kittndans. 

J>ad  er  ei  mein,  p6  uuamv  |>d 
m£ia  elekn  langa, 

ad  andpöll  tör, 
beldor  annad  hl^r  sprnnd 

og  byggnr  so  af  mir, 

7. 

„Eg  skall  gcfa  gödan  grip, 
lengi  skaltu  hann  ciga, 
cf  gengr  pü  üt  4  skatna  skip, 
skryddur  nödru  teiga  — 

kyad  aud]>öll  pin : 
)>d  mnnt  beldor,  bvad  aom  veldur, 

bag8a  mdrr  til  min." 

8. 

»Kistu  k  eg  mer",  segir  kurteiat  vif, 

„|)ü  kannt  henni  upp  ad  laka, 
taktu,  adr  cn  tynist  Hf!" 
aegir  tvinna  l^öUin  sjüka 

vid  tiginn  mann  \ 
sflBkja  88tlar  «yinnnr  pegn, 

Bvikja  liyggst  hün  bann« 

9. 

„Seilatu  langt!''  segir  lanka  eein, 
„J)ad  liggr  nidr  i  enda, 
cg  hefi  fengid  so  margföld  mein, 
eg  ma  mer  hvergi  vcnda**. 

Ad  lljodid  bidr, 
steypir  honum  pk  stoltarvff 

i  Btöra  kietu  nidr. 

10. 

Lesti  aptur  lauka  grund 
og  16t  k  födur  sinn  kalla, 

seggrinn  kom  {  samri  stund 
med  si'na  garpa  snjalla; 

sem  eg  vil  tja, 
fagnar  honum  folda  brik, 

fülna  t6k  hün  pk, 

11. 

,,HTad  Till  min  döttir?**  dögling  kvad, 

„er  drös  16t  k  mik  kalla".  — 
„Eg  vil  biiija  phr  bratt  i  stad", 
bmdrui  talar  hin  anjalla 
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vid  bragning  p&: 
„utfür  lui'na  pu,  ödling,  gjör 
all^e},  •em  best  mkl" 

12. 

„Eg  Til  ei  fh'^t  segir  folda  nipt, 
„nh  fagra  baaga  p{n& ; 
l&ttu  fara",  scgir  düka  dript, 
ndyra  kistu  niina 

i  dökkva  mold! 
mer  liggr  |>ar  med  listu  a, 

)>4  lidin  er  lauka  fold." 

18. 

Ifilding  Bvarar,  8&  megtogr  var, 
att  maerin  skal  )>v{  r4da, 
minntist  hün  vid  marga  |>ar, 
mifiti  h'i  og  ukila ; 

80m  08S  er  tüd, 
aldrei  hefir  audurjtöU 

ödling  sidan  sed. 

f 

14. 

Bamban,  trdi  eg,  barin  rar, 
bilar  ei  organ  j^jota, 
pipna  hljöd  ad  profid  var, 
ei  peninga  skyldi  hun  njöta* 

hün  var  doyd, 
karteist  djAsnid  kviunan  bar, 
kom  1  luöttul  reyd. 

15. 

Kistan  Tar  bo  bardla  tlt6r, 
bana  b6fll  Q6rir  karlar, 
ofan  {  grcBna  gröfina  för, 
gÄta  borid  varla. 

])eh-  settu  nidr, 
moldu  ausa  peir  megtugt  vi'f, 

sem  mjök  var  pk  til  sidr. 

16. 

Eennimeim  og  klerkar  sex 
peir  kunnu  fagret  at  syngfa» 
mnnkar  l&su  megtugt  vcrs, 
margar  klukkar  [klukkur?]  hringja, 

yfir  henni 
listarfülkid  langa  stund 
Ijösum  heidu  uppa. 


17. 

Hverr,  frä  eg,  ödrum  teiknar  Iii, 
tveir  säu  |)etta  Jij6far, 
görpum  |)etta  gekk  {  vil, 
}>eir  gj5rda  elikt  at  pr6fa, 

|>at  grimmligt  hvinn : 
,)>ü  skalt  r&da  rfett  i  stad, 

Bandvar,  br6(tir  minn)' 

18. 

Hulda  Hveitin  heim  för 
er  hui  in  var  snotin  frida, 
(}j6farnir  hyggja  pyüku.  &, 
}>egar  ad  etuodir  Hda. 

)>eir  ktkdo.  mUi: 
«Hafdu,  brodir,  beint  med  phr 

b»di  reka  og  p&l!" 

„Höfum  allt  )»at,  er  |mrfum  vid" 
Igöfrinn  talar  inn  hardi; 
hlaupa  peir  so  hart  i  hiid. 
hdm  at  kirkju  giirdi. 

Sem  eg  man  tji, 
hvenn  at  rekkar  rnddnat  um, 

|>eür  Ma  kietn  at  n4. 

20. 

Spiuka  tok  |)4  spjalda  vidr, 
og  sperndi  üt  ödrum  gafli, 
pjöfar  kaata  kistn  nidr, 
og  kv&dn  brögd  1  tafli ; 

sem  innt  er  hä, 
blanpa  eldan  heim  i  bnrt 

bTorr  sem  fij6taet  mi* 

21. 

Heim  er  8&  kam,  sem  hefi  eg  fr6ttj 
og  haldinn  er  mestr  i  landi  ; 
tunga  min  er  af  tfdindum  l^tt, 
tnii  0g)  at  ])auuig  standi 

kTSBdit  hh, 
garpa  sveit  og  gSftig  ipnnd 

geymi  ])ad  1^4  sto! 
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(ObaiMtMiog.) 
Tanilied  ▼om  Kaiten. 

1. 

Ein  Herr  hielt  Gewalt  und  Macht 
Und  Hof  in  seinem  Lande; 
Alle  haben  ihm  Ehre  erwiesen, 
Er  hatte  das  Schwert  ra  regieren. 

Wie  ans  berichtet  warde, 
Waren  diesem  FQraten  weit  über  (andere) 

McDacben 

Alle  Küoate  ▼erlieheo. 

2. 

Eine  Tochter  zeugte  mit  seiner  Gattin 
Der  Herrscher  vieler  Beiche; 
Die  Knnde  iat  m  mich  gekommen, 
Da0  sehr  wenige  stets  sein  werden  ihres 

Gleichen. 

Sie  ist  mir  theuer, 
Sie  übertrifft  jeden  Ringbodeu  ^\ 
Piese  herrliche  Jnng&au. 

8. 

Sic  hat  einen  Hofmann  geehrt. 
Am  liebsten  so  daft  es  niemand  wußte; 
Feingesittet  war  des  Herrn  Edelknecht, 
Er  besnehte  das  hohe  Franengemach. 

Er  kam  dann, 
Will  er  sprechen  mit  des  Goldes  Insel ^, 

Gewiß  kann  er  das  alsbald. 

4. 

Die  Holde  bekam  hierauf  eine  schwere 

Krankheit, 
Alfl  dies  lange  gedauert  hatte; 
Sie  schritt  TOnrilrtB  an  ihr  nngemrin 

rasch; 

Sie  sollte  die  Menge  beschwichtigen, 

Das  herrliche  Weib, 
(Doch)  man  konnte  hören  in  des  Herr- 
schers Halle 
Jetzt  ihre  (eigenen)  Klagen. 


6. 

„Ach|  liebe  Maus",  sagte  er  dann, 
«Gar  sdir  wird  mein  Sinn  beschwert 

werden; 

Ich  darf  dich  jetit  am  wenigsten  Ter- 

lieren, 

Denn  (mein  Herz)  ist  mir  nahe  daran 

zu  springen^, 

Sa^^t  der  Schwertgott  ^)  ; 
„Kummervoll  ist  des  Herzens  Pein, 

Wenn    des  Herrschers  Tochter 

stirbt.«* 

6. 

„Nicht  werden",  sagt  die  hohe  Fhui, 
„Die  Pfeile  so  nahe  gehen; 
Es  ist  kein  Verlust,  wenn  da  auch  ver- 
lierst 

Meine  lange  Liebe, 

Wie  die  Jungfrau  8agt'*)i 
Vielmehr  nimmst  du  dir  ein  anderes 

liftdchen, 

Und  Tergissest  mich  dann. 

7. 

,Ich  werde  dir  ein  schönes  Kleinod 

geben, 

Du  sollst  es  lange  haben, 
Wenn  du  hinausgehst  auf  der  Männer 

Schiff, 

Geschmückt  mit  der  Natter  des  Feldes,  ^) 
Sprach  ddne  Jungfrau : 

Du  wirst  vielmehr,  was  sich  auch  autrilgt, 
Hdner  Iftnger  gedenken.'* 

8. 

„Einen  Kasten  habe  ich'',  sagt  das 

adelige  Weib, 

,,Du  kannst  ihn  aufschließen; 
Nimm  ihn,  ehe  mein  Leben  zu  Ende 

gehtl« 

Sagt  die  kranke  Zwirntaune^) 


*}  d.  b.  Ringträgeriu,  Weib.  d.  h.  mit  der  Jungfrau.  ')  d.  h.  der 

Held,  der  Edolkneoht.  ^)  d.  h.  wie  ich  sage.  ^  d.  h.  mit  Oold.  *)  d.  h. 
das  Weib  sehlank  wie  Zwica. 
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Zu  dem  Locbgcbornea  Mano; 
D«r  hurtige  Jfingling  will  etwu  ans- 

.  tnclieny 

Sie  beabtichtet  ibn  m  binter- 

geben. 

9. 

^Strecke  dich   lang  aus!"    sa^t  der 

Lauche  Feld 
^Es  liegt  unten  zu  Unterst, 
Ich  (selbst)  habe  lO  tielfbdien  Scbmen 

bekommen, 

leb  kann  mieb  nirgendwobin  wenden." 
Wie   das  Mildeben   ihn  heißt, 

(that  er), 

Da  stürzt  ihn  das  stolze  Weib 

In  den  großen  Kasten  hinunter. 

10. 

Der  Lauche  Boden  schloß  (den  Kasten) 

wieder  sn 

Und  lieft  ihren  Vater  rufen; 

Der  Gebieter  kam  snr  aelben  Stande 

Mit  seinen  tapfren  Mannen ; 

Wie  ich  sagen  will, 
Bewillkommt  ihn  das  Bret  des  Bodens  ®), 
Sie  fing  dann  an  au  erblassen. 

11. 

ifWas  will  meine  Tochter?"  sagt  der 

Herrscher, 

,,Denn  die  Jungfiran  lieft  mieb  holen.  — 
^leb  wUl  dieb  gleieb  auf  der  Stelle 

bitten^, 

Spricht  das  kluge  Mädchen 

Zu  dem  Könige  dann: 
,iMein  Begräbniß,  Herr,  mache  du 

Ganz  wol,  so  gut  es  irgend  geht!" 

12. 

,Ich  will  nicht  Geld",  sagt  der  Erde 

Schwester, 
„Nocii  deine  reichen  Scbätee; 


Laß  da  fahren*',  aagt  die  Sebneeftiebe 

▼oo  Geweben*), 
^Meinen  tbearen  Kasten 

In  die  dnnkle  Erde ! 
Mir  liegt  daran  gar  sehr  ***), 

Wenn  gestorben  ist  der  Lauche 

Feidl"  ") 

18. 

Der  Herrscher  antwortet,  der  mächtig 

war, 

Daß  die  Jaagfraa  ihren  Wülea  haben 

eolL 

Sie  küßte  sich  da  mit  vielen. 
Verlor  Leben  und  Seele  *'), 

Wie  uns  gesagt  wird, 
Hat  die  Jungfrau  niemals 

Nachher  den  König  gesehen. 

14. 

Die  Trommel  wurde  geschlagen,  glaube 

ieb, 

Ei  fehlt  niebtder  BSang  der  Instrumente, 
Der  Pfeifer  Schall  wurde  versucht, 
Immer  sollte  sie  den  Reiehthum  ge* 

nießen. 

Als  sie  todt  war, 
Trug  das  Weib  das  priLchtige  Diadem, 
Kam  im  rotheu  Mantel. 

15. 

Der  Kastoi  war  so  sehr  groß, 
Ihn  hoben  vier  Männer, 
Er  fuhr  in  das  grfine  Grab, 
Sie  konnten  ihn  kaum  tragen. 

Sie  setzten  ihn  nieder, 
Sie  beschütteten  mit  Erde  das  mächtige 

Weib, 

Wie  damals  weitbin  die  Sitte  war. 
16. 

Geistliche  und  Kleriker  sechs, 
Sie  wußten  sehr  seh5n  zu  singen, 


^  d.  h.  die  Erde,  das  Weib.  —  Heißt  altn.  »ein  Feld?  d.  h,  die 

Erde.       ^)  d.  h.  die  gewebte  Schneefläclic,  das  in  schneeweiß  Linnen  gehüllte  Weib. 
•<*)  med  listu  wohlbedacht?         **)  d.  h.  d.is  Weib,  die  Jungfiran,  ich}  also  „wann 
ich  geatorbeu  bin".  näda  Seelenheil? 
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Die  Mönche  beteten  kräftige  Vewe, 
Viele  Glocken  läuten 

Uber  ihr  da, 
Geistliches  Volk  lange  Zeit 

Hielt  Liehter  empor. 

17. 

Jeder,  Temahm  ich,  winkt  dem  andern, 
Zwei  Diebe  sahen  dies. 
Den  Schelmen  ging  solches  nach  Willen^ 
Sie  tbatcn  dies  versuchsweise, 

Daza  (stimmte  bei)  grimmig  der 

Räuber : 

„Du  sollst  auf  der  Stelle  ganz  deinen 

Willen  haben, 
Bandvar,  mein  Bmderl* 

18. 

Die  Schaar  der  Männer  sog  dann  nach 

Haus, 

Als  das  schöne  Weib  begraben  warj 
Die  Diebe  denken  an  Diebestbat, 
Als  die  Zeit  vergeht. 

Sie  sprachen  eine  Rede: 
al^mm,  Brader,  jetst  mit  dir 

Sowohl  Schaufel  wie  Spaten!" 

19. 

,Wir  haben  alles  das,  wessen  wir  be- 
dürfen," 

Spricht  der  andere  Dieb, 
LÜTTICH. 


Sie  laufen  dann  rasch  sL'un  Thor, 
Hin  zum  Kirchhof. 

Wie  ich  sagen  werde,. 
Als  die  Schelme  aufgruben, 

Gelang  es  ihnen  den  Abasten  sn 

eireichen. 

20. 

Sich  hemmsawerfen     begann  dai  ta  der 

Baum  der  Vierecke 
Und  stieß  heraus  den  einen  Giebel. 
Die  Diebe  warfen  den  Kasten  zur  £  rdCf 
Und  riefen,  es  sei  List  im  Spiel ; 

Wie  darüber  berichtet  wird, 
Laufen  sie  dann  fort  nach  Hause, 

Jeder  so  raach  er  kann. 

21. 

Als  er  heim  kam,  wie  ich  ▼emommeiv 

habe> 

Ist  er  hoch  gehalten  im  Lande; 
Meine  Zunge  hat  ihre  Zeitungen  ab- 

gelegt^ 

Und  ich  glaube,  daß  somit  zu  £ade  geht 

Das  Lied  hier. 
Der  Männer  Schaar  nnd  edle  Franen 

MSgen  es  bei  sieh  bewahren. 


FELIX  LIEBRECHT. 


Ein  Brief  L.  Ulilands  an  Lassberg. 

Der  nachfolgende,  mir  von  Herrn  Cand.  Happe  mitfretheilt^  Brief  äi*-* 
gänzt  den  Uhland-Lassbergschen  l^riefwechsel.  Er  ist  die  Antwort  (Jhlands  aof 
den  Brief  Lassbergs  vom  17.  Sept.  1836  (I'feiffer  S.  234  f.). 

Tübingen,  d.  13.  0,kt.  1836. 
Nehmen  Sie,  verehrtester  Freund!   meinen   besten  D:>ji)(   f^^.  Wit- 
fheilnng  des  seHeneii  dritten  Bandes  der  MSUeischen  Samr^iung.       3,^^  ^1^^ 
ans  einer  Strafibnrger  Handschrift  darin  abgedruckten    kleineren  Gedichte 
deren  ich  mir  einige,  die  sich  mit  dem  Volksgesange  herühren,  ahsusehra Iben 


«»)  9fikikai  **}  d.  h.  der  Mann,  »pjalda  9idr  opp.  ^»falda  ^  das  Wei  b.  ^ 
Bei  Cleasby-Vigfasson  s.  v.  tpjald  heißt  es:  „a  sqnare  tahlet;  pl.  tgßld  the  s^  oares 
made  in  weaving  by  ladies;  hence  a  woman  is  in  poets  ealled  inj^täm  $nd,  the  Uary 
of  the  tablets.*" 
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im  Bef^riffe  bin.  Dhh  Münchner  Bruchstück  des  Eck(!nli<'ilcs,  welches  sich  viel- 
leicht später  wieder  vorfindet,  sowie  <lie  beiden  Liedci »iiuHulungen  aus  dem 
loten  und  IGteu  Jahrhundert,  vod  denen  Sie  mir  von  Baden  aus  Nachricht 
gaben*),  wftrden  obne  Zwdfel  ebeaCklli  meiner  Arbeit  Iber  die  deatechen 
Volktliedei  rar  F5rdeniiig  gereichen.  Da  ich  jetst  wieder  etmw  freier  Aber 
meine  Zeit  TerfSgen  Itann,  so  werde  ich  da«  gfltig  Mitgetheilte  nicht  lange 
vorenthalten. 

Mit  aufrichtigem  Bedauern   habe  ich   aus  Ihrem  letzten  Schreiben 
sehen,   daß  Sic   mit   den  WirUtinpro"   tlcr  Badekur  nicht  wohl  zufrieden  sind| 
aber  die  Heilkraft  einer  solchen  Kui    ist  doch    oft  nur  eine  allmähliche  nnd 
immer  habe  ich  das  beste  Vertrauen  auf  Ihre  eigene  kriif'tige  Natur. 

Der  iierbst  hat  uuu  doch  noch  manchen  milden  Tag  gebracht,  wenn 
ancb  nicht  mehr  einen  guten  Wein;  ich  habe  jetst  auch  hinter  dem  Hause 
ein  St&ckehen  Wehiberg,  das  nne  doch  jeden  Tag  mit  genießbaren  Tranben 
▼ersieht,  wenn  gleich  der  grÖAte  Theil  der  Beben  heoer  schon  in  der  Wolle 
erfroren  ist. 

In  diesen  Tagen  las  ich,  daß  von  Wilhelm  Grimm  eine  Ausgabe  des 
Rosengartenliedes  mit  Commentar  za  erwarten  sey,  was  mich  als  Zeichen,  daß 
es  mit  seiner  Gesundheit  besser  gehen  müsse ,  doppelt  erfreute.  Lachmann 
und  Wackemagel  kündigen  zusammen  eine  Arbeit  zum  Nibelungenlied  und  der 
Klage  an,  Ersterer  will  die  Anmerkungen,  Letzterer  das  Wörterbuch  geben. 
Schwab,  der  unlängst  in  Basel  war,  sagte  mir,  Wackernagel  sej  mit  dem 
Schwabenspicgel  besehftftigt,  sollte  diefi  nicht  ein  Mißverständniß  sein? 
Hone  hat  einige  Zeit  im  Schwefelbade  Sebastiansweiler ,  anderthalb  Standen 
•  von  hier  sngebrach^  ich  habe  ihn  nicht  zu  sehen  bekommen.  Es  wird  von  ihm 
eine  Schrift  über  die  ältere  niederländische  Nationalliteratar  hier  im  Verlage 
der  Fuesschen  Buchhandlang  erscheinen,  woTon  man*  sich  gewiß  viel  Beiehren- 
des versprechen  darf. 

Mit  bochachtuQgsvollster  Freundschaft  und  unsern  angelegenen  Empfeh- 
lungen der  Ihrige 

L.  Uhland. 

Sr.  Hochwohlgeboren 

Herrn  Baron  Jos.  von  Laßberg 

in 

Eppishansen 
bei  Konstans. 


Briefe  tob  Meuebaeh  an  CL  A.  SeUtter. 

In  dem  literarischen  Nachlaß  des  am  4.  Februar  1884  zu  Münster  ver- 
storbenen Herrn  Prof.  Chr.  B.  Schl&ter  iaod  eich  eine  Ansabl  Bxiefo  des 
Fteifaemi  K.  H.  G.  von  Ifeasebadi  an  den  Vater,  Clemens  Aognst  Schlüter, 
der  1861  am  11.  Iffln  ak  Geh.  Oberlandesgeriehtsrath  Im  91.  Lebea^ahr« 

starb.  Die  beiden  Veröffcntliehnngen  von  Camillus  Wendeler:  Fi  schar  tstudien 
und  Briefwechsel  des  Freiherm  K.  B.  G.  von  Meusebach  ließen  die  Heraae- 
gabe  machstebender  Briefe  y  welche  wir  der  dankeswerthen  Gute  des  Fraolein 


*}  Briefwechsel  S.  230. 
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Emifie  Dehne  aehnlden,  ek  erivfinseht  erscIieiAeii.  Außer  den  nutgetheflten  sind 
noch  10  Briefe  trofimnden,  welehe  aoa  der  Zeit  der  ereten  Bekanntaeliaft  der 

Conreepondenten  zu  Dillenburg  datieren.  Sie  li^en  sirischen  dem  24.  Aiigoet 
1812  und  dem  26.  März  1814*).  Schlüter  wur  damal»  in  Duateldorf  an- 
gestellt. Obwohl  Meusebach  selbst  bei  der  dürrsten  Materie  nie  seine  charak- 
teristische, oft  witzsprüliende  Schreibart  verleugnet,  so  sind  die  letztgenannten 
Briefe,  welche  sich  fast  nur  auf  das  liäusliche  und  amtliche  Leben  bczielion, 
für  die  aligemeine  Keuutniß  von  unerheblichem  Interesse.  Meusebachs  spätere 
Liebliogsthemata:  Fisohart  und  Liederpoesie,  finden  sieh  in  keiner  Zeile. 

FRANZ  HAPPE. 

1. 

Ich  mcyne ,  wenn  ich  mich  pfiffig  anstellen  wollte ,  mein  lieher,  besäter 
lli  ir  ( )berl;indsgerichtsratli,  so  fiel  ich  mit  der  lütte,  die  ich  auf  dem  Herzen 
und  auf  anliegendem  Zettel  habe,  Ihnen  nicht  sogleich  wie  mit  der  Thür  ins 
Haus  ;  sondern  ruhig  und  unbefangen,  als  hätt'  ich  jetzt  noch  gar  nichts  bej 
Ihnen  XU  «tidiea  oder  zn  bitten,  fing'  ich  bloß  —  das  Soeben  etwa  für  awey 
Zeilen  Nachschrift  sparend  —  ungefähr  in  folgender  an  nnd  ffir  neh  ohne* 
hin  TSIlig  wahrgemeynten  Weis*  nnd  Wendnng  an: 


*)  Folgende  Stelle  sei  daraus  mitgetheilt:  „Hätte  ich  am  rechten  Beine  nieht 
einen  alten  verdrießlichen  Schaden,  so  würde  ich  längst  schon  der  Schaar  Frey- 
williger beygesellt  u.  drüben  in  Frankreich  seyn,  um  ein  und  das  andere  Lorberreis 
BQ  pflflcken;  so  aber  wurde  ich  leider  Ton  dem  gansen  Bekratiemngsnitiie  als  nn- 
tauglich  aiiripemustert  u.  znrnckfrcwicsen.  Ich  gluube  aber  immor  noch,  man  hatte 
sich  höhern  Orts  hinter  den  Kekrutierungsrath  gesteckt,  weil  man  mich  unentbehrlich 
hielt  für  den  Cirildienst  und  in  letzterem  nicht  missen  wollte.*  (SO.  Januar  1814.)  — 

Koch  eine  Probe  ans  meiner  litterarisehen  CoriodtStensammlnng  m9ge  hier 
eine  Stelle  finden: 

•  Apologie  von  Friedrich  Schiller. 

Man  bat  fast  überall  fiber  das  vortreffliche  Gedicht  des  Herrn  Raths  Schiller 
*die  OOtter  Orieehralands*  Weh  n.  Ach  geeebrien,  ihn  fttr  einen  Atheisten  und  ich 
weiß  nicht  ffir  was  Alles  erklärt  und  voll  heiligen  Eifers  ihn  geradezu  der  Hölle  über- 
geben. Kluge  und  nnpartheiische  Köpfe  haben  größtentlieils  darüber  mit  mehr  Gerech- 
tigkeit geurtheilt,  doch  keiner  außer  VVielaud,  der  einen  Wink  davon  im  deutschen 
Uerknre  gab,  hat  sich  öffentlich  erklärt ,  um  die  Frömmler  und  andre  entbnsiastische 
K9p(e,  die  vielleicht  ein  heiliger  Enthusiasmus  schnell  übereilte,  zu  beschämen. 

Ob  ich  mich  gleich  nicht  su  den  klugen  Köpfen  rechne,  so  schmeichle  ich  mir 
doch  wenigstens  nnpartheyiseh  sn  sein,  indem  leh  weder  den  Dichter  kenne,  noeh 
Atheist,  Narnralist,  Deist,  Neolog  oder  strenger  Orthodoxe  bin,  überhaupt  zu  keiner 
Sekte  zähle.  Ich  glaube  also  wohl  etwas  Recht  zn  haben,  einen  Mann,  den  Ueut.sch- 
land  unter  seine  ersten  Köpfe  zählt,  denen  Wenigen,  die  meine  Piece  lasen,  in  einem 
andern  Liebte  su  weisen,  das  nach  meiner  innigsten  Überzeugung  das  Wahre  ist,  in  dem 
er  betrachtet  zu  werden  verdient.  Graf  Stollhcig  [si<']  ein  Mann,  den  ich  wegen  seines 
Dichtergenies  verehre,  scheint  mir  selbst  das  Gedicht  aus  einem  falschen  Gesichts* 
punkte  angesehn  an  haben,  wie  anoh  Herr  ron  Kleist  im  dentsehen  Herknr;  ob  ich 
gleich  den  Gedichten  ^Beser  beyden  Herrn  als  Poesie  alle  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren  lasse. 

Daß  vorstehendes  Bruchstück  einer  Apologie  Schillers  eigenhändig  von  Novalis, 
d.  i.  Friedrich  von  Hardenberg  geschrieben  worden,  bezeuge  ich  eigenhändig  hier 
unterschriebener.  Die  wenigen  Correkturen  dss  Aufsatzes  bezcur;;en  hinwieder ,  daß 
das  Bruchstück  aoch  aas  Novalis  damahligem  Kopfe  hervorgegangen. 

Berlin,  den  Sl.  NoTOmbsr  ISSft. 

Karl  Hartwig  Gregor  toh  ICensebach. 
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Berlin,  den  26.  Oktober  1819. 

An  wem  eigentlich  von  uns  beyden,  mein  verehrter  Herr  und  Freund, 
auch  vormahliger  Oberkollege,  die  Keihe  seyn  mag,  das  Schweigen,  welches 
wir  bisher  standhaft  u.  gut  genug  unter  uns  beobachtet  haben,  zuerst  zu 
brechen,  weiß  ich  freylich  nicht,  bin  also  in  der  That  auch  ungewiß,  ob  ich 
mir  nicht  etwa,  wenn  ich«  saent  l»reehe,  aneh  soTiel  faenuimeliiBe*  la- 
dessen  wftre  aueh  nieht  an  mir  die  Beilie  inent  an  reden,  eo  tehelteo  Sie 
mieii  darnm  doch  nicht  vorlant;  ich  will  ja  aneh  gar  nicht  anerrt  dae  Wort 
hahen,  aber  damit  Ste's  haben  können,  muß  ich  Ihnen  doch  sagen,  daß 
8ies  nicht  mehr  |  nach  Koblenz  wenden  därfen,  wenns  an  mich  sejn  soU, 
■Ondern  bieher  nach  Berlin  hinter  dem  neuen  Paekhofe  Num  5. 

Hier  wohne  ich  seit  sechs  Wochen  mit  Frau  und  Kind,  u.  bin  ver- 
gnügt und  fröhlich.  Im  Anfange  mochte  mir  das  zu  seyn  nicht  gelingen  :  ich 
kam  erst  allein  hierlicr,  mußte  ohne  häusliche  Einrichtung  und  Ordnung  umher 
leben  in  den  Wirththfttuem  n.  Bestanrationen ;  der  hiesige  Sand  und  Sommer 
brannte  sfidlieh  heiß ;  die  Frösche  in  der  Spree  bemfihten  sieh  vergeblieh,  mir 
ein  Tonbild  angenehmer  Lftndliehkeit  an  geben;  es  kam  mir  aOee  so  weit- 
läufig und  sandstanbig  und  nDheimlich  in  der  Kdnigsstadt  vor:  knnt  ich 
machte  mich  auf  und  reiste  nach  Sachsen  an  Vettern  und  Basen,  die  ich  seit 
zwölf  Jahren  nicht  gesehen,  u.  erwartete  und  empfing  dort  meine  ans  Kassel 
nachkommende  Frau  sammt  ihren  4  Nachkommen ,  die  bekanntlich  auch  die 
meinigen  sind. 

Nun  aber,  wie  gesagt,  bin  ich  seit  6  Wochen  ein  kompicter  berliner 
nnd  meine  Frau  ist  eine  Berlinerin,  u.  es  gefällt  mir  (für  600  in  Gold 
Miethe)  in  meinem  Hanse,  in  der  Stadt,  im  Andientsaale,  im  Berathsehlagungs- 
slmmer  überall  gut  nnd  herrlieh.  So  ftey  und  ungenirt  wie  hier  läßt  sich  in 
Dillenbnrg  nicht  leben.  |  In  die  Geschäfte  ist  neuer  Rma  nnd  Geist  gekommen« 
Freunde  und  Bekannte  fanden  wir  schon  genug  hier,  fast  mehr  als  sich  bey 
der  Weitläuftigkeit  u.  Entfernung  der  Wohnungen  kultivieren  lassoi.  Wir 
kassieren,  was  das  Zeug  hält,  über  den  Khein  hinüber  u.  wünschen  nur,  daß 
sich  aiicli  das  apostatischc  Munsterland  bald  wieder  bu  dem  Hheinischen  Juatia- 
evangelium  bekehren  möge. 

Mich  wundert  sehr,  daß  Sie  Sich  nicht  wieder  (wie  W'iendahl  u.  andre) 
in  die  neue  Pflanaung  der  dffmtlich  mündlichen  Gerichtspflege  haben  versetzen 
lassen. 

Was  machen  Sie  denn,  lieber  Freund?  Sind  Sie  noch  wohlauf?  Waren 
Sie  lange  nicht  zum  Souper  in  der  Stadt  Strasburg  yon  dem  Assisenpräsi- 

deuten  Schotter  eingeladen?  Und  könnt  Ihr  Herren  auch  noeh  Rüdeshcimer 
trinken?  .  ,  .  Sollten  Sie  denn  nicht  gleich  jetzt  hinlaufen  n.  sagen*):  gnädige 
Frau,  ich  habe  Urnen  sehr  viele  u.  angelegentliche  und  herzliche  Empfeh- 
lungen zu  bringen,  und  Ihnen  H.  Präsident,  desgleichen.  Und  rutheu  Sie  von 
wem?  Es  ist  Ihr  Gevattersmann  u.  sehr  großer  Verehrer  und  respective  (oder 
wie  der  Atou^  Schöler  sa^te:  beziehungsweise)  Freund,  dem  es  jetzt,  wenn 
auch  die  menues  depenses  noch  so  knapp  augemessen  wären,  |  doch  zum  min- 
desten an  Einem  SchrenlHDateiiale,  am  Sande  nieht  fehlt,  sondern  er  sitat  drin 
bis  über  die  Ohren  n,  in  Berlin,  u.  hat  mir  heute  geschriel>en  tu  die  hers- 


*)  Zu  Präsident  ▼.  Benrath. 
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liebsten  und  wärmsten  Grüße  für  Sie  aufgetragen.  Die  Frau  v.  Meusebach 
läßt  Sie  eben  so  warm  und  fieoDdlicb  grüßen  u.  ist  jet^t  (wie  er  mir  «cbreibt) 
Wel  gesunder  und  frischer  als  jemals.  Er  scheint  n*^  sttnen  Briefe  noch  gans 
der  Alte  sa  seyn,  v«  ist  aneli  nodi  so  ein  Narr  auf  alte  BScher,  hat  mich 
andi,  (weil  ihm  eben,  wie  er  mir  geschrieben  hatte,  ein  hiesiger  Auktions- 
katalog in  die  Hände  fiel)  am  finde  in  einem  Postskripte  noch  gebeten ,  ihm 
eine  Kiste  voll  solch  alten  Zeuges  ersteigern  zu  lassen."  Hab'  ich  mich  geirret, 
bester  Herr  0.  L.  G.  B.«  werden  Sie«  nicht  so  machen  u.  bei  Bernuths  so 
erzählen!  — 

Aber  ich  muß  aufhören,  da  au  mir  die  Reihe  nicht  ist,  unser  gemein- 
schaftlich gutgebaltenes  Schweigen  zuerst  zu  brechen,  u.  da  ich  Ihnen  ja  nun 
gesagt  habe,  wo  teh  aUenialls  mit  einem  solchen  Brache  Ihrerseits  an  trefEiea 
wSie.  M^e  Frau  empfiehlt  neh  mit  mir  Ihrer  leider  un«  immer  unbekannt 
gebliebenen  Frau  Gemahlin  gehöre,  n«  angelegentl.  und  Urnen  aneh  so,  u. 
hat  (wie  sie  mir  anfangs  über  die  Achsel  in  d.  Brief  gesehen)  lange  rathen 
müssen ,  an  wen  er  wäre.  Der  Frau  v.  Bernuth  küssen  Sie  ausdrücklich  in 
meinem  Nahmen  die  Hand;  denn  ich  will  Ihr  Ehrfurcht  bezeigt  wissen.  Leben 
Sie  alle  recht  wohl  u.  behalten  Sie  mich  in  freundlichem  VVohlwoUea  und 
Andenken.  K.  H.  G.  von  Meusebach. 

N.  S.  Ach  dürft'  ich  Sie  wohl  bitten,  aus  der  Bücherauktion,  welche  den 
S.  k.  Monats  zu  Münster  gehalten  wird,  durch  einen  |  der  drey  vom  im  Katalog 
genannten  Kommissionäre  mir  die  auf  anliegendem  Zettel  verzeichneten  Bücher 
ersteigern  sn  lassen?  be^  den  meisten  hab'  ieh  keinen  Preis  bestimmt,  sondern 
daa  Gebot  Ar  mich  der  Diskretion  llbeilaasett,  weil  ieh  sie  alle  gern' haben 
möchte.  Selbffe  da,  wo  idi  einen  Auftragspreb  festgesetit,  kommts  so  genau 
nicht  darauf  an ,  wenns  noth  thnt  n.  die  Bücher  zumahl  gut  erhalten  sind, 
den  gesetzten  Preis  zu  übersteigen.  Denn  ich  möchte  die  Böeher  gern  alle 
haben.  Und  das  Geld  zur  Auslösung  schick  ich  auch  gleich,  wie  Sie  mir  den 
Betrag  gefällig  wissen  lassen,  denn  ich  habe  so  einen  kleinen  geheimen  Schatz 
für  dergl.  noth  wendige  Anspaben,  von  dem  meine  liebe  Frau  nichts  weiß. 
Sonst  wäre  sie  im  Staude  u.  ginge  mir  drüber  zu  andern  Zwecken.  Verzeihen 
Sie  «b«r  ja  meine  Bitte  gütigst,  u.  flbrigene  bin  ieh  ut  in  llteris 

der  Ihrige 

M. 

Zwejtes  Postskript.  Yergeasen  Sie  mieh  nieht  im  BemuAsehen  Hause 
wohl  so  emikfehloa;  n«  den  Oberstlieut  t.  WoOaogen  u.  den  Rittmeister  t.  Beyer, 
wenn  Sie  dieselben  seheii,  kSnnen  Sie  auch  schönstens  vou  mir  grillen. 

Nochmahls  der  Ihrige 

T.  IL 

8. 

Berlin,  den  5.  Februar  1820. 
Haben  Sie  denn,  Lieber,  Verehrter,  meiner  Bitte,  womit  ich  Sie  zu  Ende 
Octobera  v.  J.  beschwerte,  nicht  Statt  geben  und  mir  aus  der  Bücherauktimii 

welche  den  8.  Novbr.  u.  f.  Tage  zu  Münster  Statt  fand ,  nichts  ersteigern 
lassen  wollen?  Es  lag  mir  wirklich  viel  daran,  mehrere  dieser  Bücher  zu  er- 
langen, u.  würde  mir  sehr  leid  thun,  wenn  Sie  meine  Kommissionen,  ohne  sie 
einem  dortigen  Kommissionär  zu  übergeben,  lediglich  sollten  zurückgelegt  haben, 
üEUJiAMlA.   :Neuc  lUsibe  XYlll.  (XXX.)  Jahrg.  15 
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Wir  ßifzen  hier,  nachdem  K;lIio  und  Schnee  endlich  ziemlich  weis;- 
geschuiolzen ,  nun  wieder  fest  in  den  Winterlusth.irkeiten  der  Residenz  und 
ich  wollte,  die  Karnevalszeit  wäre  herum.  Denn  nichts  ist  bej  der  Weitläaftig- 
keit  Berlins  Iftstiger.  als  seine  4  Wände  zu  verlassen. 

Der  PI.  Präsident  Sethe  ist  seit  7  Wochen  so  krank  gewesen,  daü  er 
keine  Sitsang  besacben  köniien;  jetst  bessert  liehs  Jedoch  mit  ihm.  |  Dem 
Bernnthiecben  Haase  bitte  ich  nne  aogelegentliehet  m  empfehlen;  seinen  Herrn 
Bmder  doi  ebemahligen  Domänendirektor  habe  ieh  nenKch  in  einer  Gesell* 
scbaft  kennen  gelernt,  auch  nach  ein  paar  Tagen  gleich  besucht,  aber  nicht 
getroffen.  So  gehts  in  Berlin,  n.  so  kann  ein  halb  Jahr  hemmgehen ,  ehe 
man  sich  wieder  trifft.  Meine  Frau  empfiehlt  sich  mit  mir  gehorsamst  Ihrer 
Frau  Gemahlin  und  ich  wenigstens  (wenn  auch  Sie  nicht  mehr  der  alte  gute 
freundliche  sejn  wollteD)  bin  noch  immei  mit  der  alten  Liebe  und  UochachtuDg 

der  IbrigBte 

K.  H.  Gt.  Y.  Meusebach. 

8. 

lUrlin,  29.  Maj  1820. 

Heute  sind  Sie  recht  mein  th  euer  st  er  Herr  Oberlundesgerichtsrath, 
denn  Sie  kosten  mich  19  Kthr.  8  (igr..  die  ich  i)orlofrey  in  der  Anlage  Ihnen 
übermache.  Daß  ich  aber  dieses  Geld  und  meinen  verbindlichsten  Dank  Ihnen, 
mein  auch  aul^rdem  sehr  theurer  Freund,  so  spät  übersende,  das  liegt  nicht 
an  mir ,  sondern  an  dem  H.  Grafim  y.  Spiegel,  dem  es  in  Berlin  so  lange  u. 
so  gut  ge&Ilen.  Ein  anderes  Mahl  leist'  ieh  sicher  promptere  Zahlung;  schicken 
Sie  mir  ja  bald  recht  hfibsehe  Kataloge  ans  Ihrer  Gegend  au:  ich  bin  gana 
des  Teufels  auf  die  alten  Wälzer  und  bedaure  darum  sehr,  daß  Sie  mir  Mis 
jener  Okt.  Auktion  pag.  362,  Num  21,  das  podagr.  Trostbüchlein  haben  weg- 
gehen lassen.  Es  war  mir  nicht  um  das  1  rostbüchlein ,  sond.  um  den  im 
Katalog  bemerkten  Anhang  zu  thun.  Das  Trostbüchlein  ist  von  Fischart, 
dem  ich  sehr  nachjage,  u.  wahrscheinl.  hatte  jener  Anhang  noch  mehrere 
kleine  Schriften  von  Fischart^  die  mir  noch  fehlen.  Wäre  das  Buch  in  Münster 
gebUeben,  so  könnt*  ieh  Yielleicht  durch  die  nähern  Titel  des  Anhangs  ent> 
schädigt  werden.  |  Sejn  Sie  doch  so, gütig  und  invigilieren  Sie  auch,  ob  Ihnen 
nicht  hie  und  da  alte,  besonders  weltliehe  Liederbücher  aus  dem  16.  Jahili. 
u.  aus  dem  Anfang  des  17«  Jahrb.  begegnen,  u.  denken  Sie  dabey  an  mich. 
Es  wurden  dergl.,  besonders  musikalische  Samml.  in  jener  Gegend  sehr 
viele  gedruckt,  u.  wo  Ihnen  so  ein  altes  Notenbuch  aufstößt;  so  nehmen  Sie's 
gefallig  in  Beschlag  für  mich.  Sie  sollen  dann  auch  ein  Freyexemplar  haben 
von  dem  großen  litterarischen  Werke  über  die  deutsche  Liederpoesie  aus  jenen 
Zeiten,  womit  ich  grob  schwanger  gehe. 

Von  Albans  Kornblumen  haben  Sie  hier  statt  eines  —  drey  Exemplare  ; 
ja  was  noch  mehr  ist ,  ich  schließe  noch  ein  Exemplar  eines  äußerst  seltenen 
Werkchens  bey,  von  dem  nur  86  Abdrücke  in  der  Welt  sind,  und  das  lauter 
nun  freylieh  längst  abgeblühte  BintagsichSnefaen  enthält. 

Hier  und  im  Sande  will  noch  gar  nichts  blühn.  Von  unserm  Kaaaa- 
tionshofe  scheinen  Sie  etwas  sonderbare  Gedanken  au  haben,  als  blühe  der 
auch  nicht  sehr.  | 
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Es  thut  mir  freylich  leid  (u.  wie  Ihr  Brief  auch  eigCTisclieinlicli  zeigt, 
auch  Iliiicn).  dass  Sie  zwoy  ganze  Khissen  im  Range  unter  mir  stehen;  und 
H.  V.  Bernuth  hats  darin  noch  besser ,  daß  er  nur  Eine  Klasse  von  mir  ent- 
ferut  ist.  Inzwischen  sollen  Sie  das  nicht  fühlen,  sondern  ich  will  gern  noch 
fSeraer  timn,  als  wftren  Sie  meineB  gleichen;  tmd  wo  ieh  was  yennag,  solU  an 
einer  Protektion  nicht  fehlen.  Ja  wenn  Sie  mehr  pohiisch  Terstunden  als 
fnrklieh  der  Fall  ist;  so  wflrde  ieh  mich  gewiß  gleich  ▼erwenden,  daß  Sie  bej  * 
Unterwerfung  des  Großherztbums  Posun  unter  unsem  Kassationshof  gegenwärtig 
herbeigezogen  und  —  mein  UnterkoUege  würden.  Sie  würden  zwar  immer  noch 
etwas  weit  von  mir  absitzen  in  der  grünbeschlagcnrn  Rotunde:  indessen  —  Sie 
säßen  docli  mit  mir  an  Einem  Tische !  Und  au  Einem  Theetische  wollten  wirs 
dann  reclit  oft  thun,  wenn  sitzen  thun  heißt!  Wir  sprächen  von  alten  Zeiten, 
wo  ich  Ihr  Unterkollege  war,  u.  das  thäte  Ihnen  dann  auch  gut.  |  H.  v. 
Tineke  hatte  Torgestem  in  der  gesetslosen  Gesellschaft  zwej  Herrn  Ber- 
nntb  m  Gaste  u.  ich  dachte,  wenn  der  dritte  doch  auch  da  wftrel  .  Solches 
könnten  Sie  ihm  wohl  sagen  und  dieß  Mahl  der  Frau  r.  B.  die  Hand  wirk- 
lich in  meinem  Nahmen  küssen,  weans  nicht  etwa  Montag  u*  die  verehrte  Fran 
also  wieder  in  die  Wochen  gekommen  ist,  wie  bey  Ankunft  meines  vorigen 
Briefes.  Meine  Frau  grüßt  Sie  und  Ihre  Frau  Gemahlin  eben  so  dringend  freund- 
lich und  herzlich  von  ganzer  Seele  u.  von  ganzem  Gemüthe  als  ich.  In  die 
W^ochen  kommt  meine  Frau  nicht  melir,  sondern  bloß  in  die  Jahre,  Und  das 
thu  ich  auch  u.  zwar  morgen  über  acht  Tage  in  das  vierzigste!  Mau  wird  nach 
und  nach  ein  Greis!  Ihr  Freund  Mumme  in  Wiesbaden  hat  auch  schon  graue 
Haare.  —  Wenn  Sie  auf  die  Post  schicken,  veiehrtester  Herr  und  Freund,  so 
sebicken  Sie  doeh  anliegenden  Brief  an  meinen  ehemahligen  Untergebenen  ge- 
fälligst mit  hin.  So  braucht  Herr  Bene  doch  nicht  gar  su  viel  Porto  an  be- 
zahlen, wenn  der  Brief  frey  bis  Münster  läuft.  —  Leben  Sie  recht  wohl  und 
behalten  Sie  in  liebendem  und  wohlwollenden  Andenken  den  Ihrigsten 

K«  H.  G.  von  Meusebach« 

4. 

Berlin,  den  24.  Dezbr.  1820. 

Meine  dießjährige  Weibnachtsbeschemng  kam  schon  heute  früh  und  war 
Ihr  freundlicher  Brief  TOm  18.  d.  M.  —  Ihre  reine  gleichmäßige  Handschrift 
maehte  mir  doch  immer  Freude,  selbst  wenn  sie  ein  strafendes  Erinnemngs- 
reskript .  aufgesetat  hatte  an  den  Proenreur  bej  dem  Tribunale  des  Sieg- 
departements!  Herrn  Zehrens  Hand  fiel  mir  lange  nicht  so  angenehm  ins  Auge 
wiewohl  er  mitunter  recht  nachdrücklich  schreiben  konnte. 

Ach  was!  ich  wollte,  ich  wäre  wieder  in  Dillenbnrg  und  Sie  kämen 
quartaliter  und  survi  illierten  mich  gehörig  nach  Vorschrift  des  Code  d'inatr. 
crim.  art.  Ich  meyue  das  Surveillieien  ungefähr  in  folgendem  Sinne  meines 
jüngsten  anno  1814  gebornen  Herrn  Sohnes.  Dieser  wurde  in  Koblenz  ein  Mahl, 
weil  er  in  der  Stube  im  Wege  war,  von  der  Mutter  hinaus  in  den  Garten  ge- 
schieht, um  draußen  fttr  sieh  sa  spielen.  Aber  nach  einer  knraen  Weile  kam 
er  zurück  gelaufen  und  sagte:  „Mumlal  schicke  doch  jemand  mit  in  Qaiten, 
der  auf  mich  Acht  gie'bt".  Was  Mumla  heißt,  wissen  Sie  aus  den  Ein- 
tttgsschönehen,  von  denen  die  abgefallenen  Blätter  S.  41 — -48  hierbej  |  folgen. 
Mit  S.  58  ist  das  ganze  Werk  geschlossen,  a.  in  dem  hiesigen  Sande  will  nichts 
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erblühen.  Wenn  Sie  ein  Mahl  das  opus  in  die  Btteherventeigeriing  geben,  so 
versäumen  Sie  ja  nicht  ..libell.  rariss."  dabej  anzumerken,  denn  in  der  That 
existieren  nur  25  Abdrücke  u.  so  ists  schon  jeUt  fast  eioe  größere  Seltenheit 
als  manches  Fischartiachc  Wei  klein. 

Sehen  Sie,  daß  ich  von  dem  Anhange  des  podagr.  Trost buchleius  in 
vorjähriger  Versteigerung  richtig  geahndet  hatte! 

AUeidiiigi,  meiii  Theoerater,  bitte  iob  mir  die  FlÖhhaAs,  Weibertemti, 
1694,  aber  eben  to  sehr  aach  jemei  podagr.  TVoetbGeUeb,  weao  et  eine  andre 
Ausgabe  ab  die  1604  ist,  ans.  Und  eben  so  sehr  anob  Aller  Praetik  GfoA- 
mntler.  1574. 

Das  ist  alles  Wasser  auf  meine  Mühle,  Vurehrtester,  und  da  Sie  es  so 
begehren,  so  haben  Sie  hier  ein  Verzoichniß  alles  dessen,  was  ich  noch  be- 
gehre; denn  ich  will  den  Fischart  so  |  vollständig  haben,  wie  ihn  kein  Mensch 
auf  der  Welt  hat.   Abo  bitte  ich  auf  Folgendes  gütig  für  mich  zu  achten  : 

1.  „Eulenspiegel  Keimeuäweiß.  Eiu  uewe Beschreibung  viid  Legendi 
deft  karteweiligen  Lebens,  vnd  eeitttaien  TbaAen  Thyll  Bnlenspiegeltt,  mit  seb5aen 
nenwen  Fignren  beeieret,  vli  nn  eam  erefeeo  in  artige  Beisae,  dareh  J.  F.  G.  M. 
gebraeht,  nntifieb  vnd  lästig  m  lesen.  Getmekt  sn  Franelilnrt.'^  Ohne  Jahr> 
lahl,  807  Blätter  stark  in  8.  mit  Hols^itten. 

2.  „Das  glückhafft  Schiff  von  Zfirieh.  Ein  Lobspruch  von  der 
Glücklichen  vnd  Wolfertigcn  Schiffart ,  einer  bürgerlichen  Gesellschafft  aoß 
Zürich,  auö'  das  ausgeschrieben  Schießen  gen  StniGburg  den  21.  Junii  des 
76  jars^'  pp.  (Strasb.  1576.  groß  4.  Die  Verse  sind  in  swe/  Kolumnen  ge- 
druckt u.  das  Ganze  7  Blatter  stark.) 

3.  „Nothwendiger  Kehrab  Auf  eines  vngehöbelten  Neidigen  Schand- 
tlebten  mntwilliges  vnd  Efarrttrigee  Spottgedicht,  von  der  newliek  in  ver- 
sebienenem  Sommer  au  StraUbnig  b^  jrem  Hanptsobiessen  gepflegter  Naeb- 
barlieher  Besoehnng*'  ete.  (wird  sieh  gew$bnlieh  mit  dem  verigen  sosaaunen 
gebunden  finden). 

4,  „Malchopapo"  oder  „Gemäl  des  Malchopapo",  durch  J.  Piccart. 
1578.  (in  Versen.  Noch  kein  einziger  Litterator  weiß  von  der  Existenz  dieses 
Fischartischeu  Werkleins,  u.  mir  gehört  die  erste  Auffindung  der  litterar.  Notiz 
darüber;  ich  |  wünsche  nun  weiter  nichts  als  daß  von  Ihnen  das  VVerklein 
selbst  aufgefunden  werde,  das  schwerlich  einzeln  sondern  vermuthlich  als  An- 
hang andrer  ihnlieher  Schriften  beygebonden  sieb  flnden  wird. 

5.  „Von  S.  Domin iei  Predigermünebs,  vnd  Sw  Franeisei  Bar- 
fttßers  artliebem  Leben  vnd  groAen  Greoehi  dem  grauen  Bettelmfinieb,  F.  J. 
Käsen  eu  Ingelstat  dedicirt  pp.  Gestelt  ans  Liebe  der  Wahrheit  yon  J.  F. 
Hentzem.  Anno  1571.''  4.  In  Versen. 

6.  Accurata  effigies  pontificnm  Eygenwtssenliche  vud  wolgedenck- 
würdige  Contrafeytungen  oder  Autlitzgestaltungen  der  Ilöniischen  Bäbst ,  an 
der  Zahl  28  von  dem  1378  Jar  biß  auff  den  heut  Stuhlfähij^en  künstlich  an- 
gebildet. Auch  mit  Summarischen  ihres  Lebens  Bhumschriftcn ,  urstiich  iu 
Latein  nachmals  durch  verdolmetachung  J.  Fischart  G.  M.  Tentseh  beaehrieben. 
Argent  1573.  Fol. 

7.  „Brnewerte  Bescbreibaag  der  wol  gedenekwürdige ,  alte  vnd 
warbaflltigigen  wnndwlioben  Gesehicht  vom  Herrn  Peter a  von  Stauffen- 
borg,  genannt  Diemringer,  aas  der  Ortenav  bey  Bhein,  Bittern,  was  wundere 
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Ihm  mit  eitter  Menmiim  oder  Heer&he  Mjfe  begegnet  pp.  Strafibnrg  1588. 
1589.  1595.  8.  Nsclidnick:  Magdeburg,  b.  Job.  Franeken  s.  a.  n.  1606. 
(Der  in  Veraen  geaebriebene  18  Blätter  entbaltende  Eingang  dieaea  Werks  iat 
von  Piaehart.) 

Ja,  mein  bester  Herr  Oberlandes- Gericbtsrath,  ich  werde  wohl  noch  ein  | 
zwoytes  Blättchen  anlegen  müssen  zu  Vollendung  dieses  Briefes;  denn 
ich  habe  noch  viel  mit  Ihnen  zu  reden,  daCs  mir  nähmlich  ferner  noch  fehlt: 

8.  „Die  Grillekrottestische  Geystiose  Mül  zur  Kömiacheu  Frucht. 
Wie  das  Korn  ist,  so  giebu  Mai.  Durch  J.  Pickhart. 

9.  „Naebtrab  oder  NebelkrKb,  wider  Gtoekel  Bab  geschrieben  von 
Beanem.''  (d.  i  lieaser«) 

10.  ttEasblematum  Tyroeinia,  d.  i.  Eingeblttnete  Zierwerok  oder 
GkimUpoesj.  pp.  Dnrch  Math.  Holawart.'^  Straftbuvg  1581.  8.  (Die  Vor- 
rede n.  ein  Anhang  hierbey  ist  von  Fischart.) 

11.  „Schwalm-  und  Spatzenhetze". 

12.  „Der  Barfüßer  Sokten  und  Kuttenstreit  dem  Fr.  J.  Nas  und 
seiner  Anatomy  zu  Liebe  i^ostelJt,  durch  J.  Fischart  g.  M."  in  Versen.  Ein 
langer  Zettel  in  Fol.  vor  1580  vermuthl.  schon. 

13.  „D.  Job.  Fischart's  g.  M.  Erklärung  vnd  Auslegung  einer 
▼on  versehiedentlicben  aabm  vnd  wilden  Tbierea  haltenden  Meß,  welebes  Monn* 
man  tum  im  Munster  pp  in  Stmn  gebanen  pp  an  sehen  ist."  Strafib.  167.. 
1680.  1608.  Ein  groß  Folio  Blatt:  in  der  Mitte  Holasehnitt,  drom  beram 
Fischarts  Verse.  | 

Von  diesen  zwölf  Fischartischen  unbezweifelt  u.  ganz  gewiß  erschienenen 
Schriften  habe  ich  noch  gar  nichts;  u.  wo  Ihnen  davon  was  vorkommt,  bitte 
ich  Sie  deshalb  recht  dringend  es  für  mich  zu  kaufen,  sich  schenken  zu  lassen 
oder  zu  stehlen. 

Fänden  Sie  aber,  mein  Allervortreffiichster,  gar  noch  in  der  Wirkliebkeit 
▼on  fo)ge»d«n  bi  d^r  Gesehiebtsklittenmg  aagefObrten  aber  den  Litteratoren 
noch  problematischen  Schriften  Fisebarti  irgendwo  was  auf;  so  kennen 
Sie  daran  noch  mehr  als  einen  bloß  einfachen  dem  Art.  401.  C.  pen.  nnter- 
worfnen  Diebstahl  wenden:  ich  erlaube  Ihnen  dann  jeden  Diebstahl  dazu«  sej 
es  mit  äußerm  oder  inaerm  Einbruch,  mit  Waffen,  mit  Drohung  des  Gebrauchs 
der  Waffen  selbst.  Ganz  in  Gemäßheit  des  Art.  381.  Num.  4.  unsres  Straf- 
gesetzbuches können  Sie  dazu  die  Uniform  eines  geheimen  Ober  Kevisions- 
rathes  anziehen  (die  Ihnen  ohuehin  gut  la»3en  würde)  u.  können  unter  Vor- 
spiegelung eines  falschen  Befehls  von  einem  so  hohen  Civilbeamten  den  Dieb- 
stahl an  ToflstHndiger  Ai^ühmng  bringen  an  folgenden  Nummern:  | 

18\  Geaetipinte  and  FeiAseidlin.  14.  Von  letster  B&taen  LetawOrde. 
15.  Erbissen  sam  Speck  mit  der  Aoslegong.  16.  Aller  Praetik  Großvater, 
(kommt  in  einem  alten  Katalog  mit  d.  Jahre  1673  wirklich  vor.)  17.  Die  Träum 
des  schlafenden  Reineke  Fuchs.  18.  Von  Bauung  des  Castells  in  Spanien. 
19.  Von  nenerfundenen  Insuln  in  den  Lüften.  20.  Von  der  Zwergschlacht  mit 
den  Kranichen.  21.  Schnaken  u.  Mückenlob.  22.  Von  dem  Spruche  Magister 
hic  opus  habet.  23.  Vom  Streit  des  Wehrinutha  und  des  Wcndunmuths.  24.  Die 
stolz  Armuth  u.  der  arm  Stolz  ^  samt  dem  stinkenden  Bettlersdreck.  25.  Von 
blinder  Hundsgeburt  heutigen  Bücherschreibens.  26.  Theses  im  Frauenzimmer 
au  dispntierea  vorgelegt.  97.  Dia  Simon^  der  Bnler,  so  sie  mit  der  Huld- 
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Schaft  treiben.  28.  Schwäbisch  Ehrenrettung  der  Niitlichkeit  der  Löffel  wider 
Diogenem.  29.  Die  Kunckel-  oder  Rockenstub.  30,  Fatxtratz  Brief.  |  31.  Bac- 
buc.  32.  Gauchlob.  33.  Rathschlag  von  Erweiierung  dt  r  Hüllen.  34.  Die  Hof- 
supp.  35.  Aller  Gesäß  Mummplatz.  36.  Die  Schififart  zum  Beutellägcler.  37. 
Die  GSffiBnSfiiBligkeit.  38.  Froschgosch.  89.  Die  balbdfteliiteh  volle  Sttaerdnung. 
40.  Anatomie  der  Knaekwflnt.  41.  Würdigkeit  der  SiiwtiUl.  43.  Trollatiseli 
Trilnm.  48.  Oerichtlielier  Prosefl  des  Herrn  8peckeM«rt  gegen  den  von  Hering. 
44.  Das  Speckgewicht  cum  coinmento.  45.  Der  Practik  Mutter  erstgebomer 
Sohn.  46.  Von  Würdigkeit  der  Latz.  47.  Flaschtasch,  TascbEaeeb. 

Tob  kann  inzwischen,  mein  geliebter  Herr  Oberkoll<^:?o ,  meinen  Brief 
noch  nicht  hit  init  beschlit'ßen,  sondern  muß  mit  Ihrer  gütigen  Erlaubniß  weiter 
geben  und  auch  noch  ein  drittes  Blatt  |  zur  Hand  nelimen  und  —  um 
Ihrer  gütigen  Vorschrift  volistäudig  zu  genügen  —  Ihnen  auf  diesem  sagen, 
was^  ferner  von  Fischartischen  Büchern,  die  ich  zwar  schon  beeitse,  doch  an 
verschiedenen  Ausgaben  derselben  mir  noeh  fehlt,  damit  nach  hierauf 
Ihr  aurreillierendes  Ange  sieh  Hebten  könne: 

A»  Von  der  affentenrL  Qesehiehtklittemng  fehlen  mir  leider 
noch  viele  Ausgaben ,  nämlieh  die  von 
a)  1552,   nach  der  ich  um  so  begieriger  bin,   als  ich  glaube,    ihre  ganze 
Existenz  bestreiten  zu  müssen,  obgleich  zwcy  vorzügliche  Litteratoren  sie 
selbst  zu  besitz«'!)  ^'laubtcn.  In  meinem  dereinstigen  Werke  über  Fischart 
werden  Sie  seiner  Zeit  das  Nähere  linden. 
b)  1575.    (wahrscheinlich  die  eigentlich  erste  Ausgabe), 
e)  1677. 

d)  1580. 

e)  1582.  Jede  von  diesen  Aasgaben  bitte  ich  vorkommenden  Falles  ent- 
/)  1590.  weder  nach  den  verschiedenen  ^rwerbongsarten  des  Civil- 

g)  1596.  reebtes,  oder  auch,   wie  schon  gesagt,  naeh  den  Anden- 

h)  1605.  tnngen  des  Kriminalreehtes  für  mich  an  erwerben.  | 

t)  1617. 
k)  1626. 
l)  1620.  [30?J 
m)  1631. 

B»  Von  dem  Bnche:  „De  Magornm  Daemonomania,  Vom  anß- 
gelassen«!  watigen  Tenfelsheer  pp.  durch  Jos.*Bodin,  übers,  von  Joh.  Fischart, 
fehlt  mir  die  erste  Ansg. 

a)  Straßb.  1581.  8. 

b)  die  dritte.  1591.  Fol. 

C.  Von  r  -T  e  s  n  w  a  1 1  P  i  <•  k  h  u  r  t  1.  e  p  e  n  d  von  Ursprung  der  g  c- 
vierten  quartierten  Cornutschlappen"  pp.  fehlt  mir  die  Ausgabe 

a)  Lauasanich  1580.  8. 

b)  1593.  8. 

2>.  Ton  der  Floh h atz,  Weibe rtr ata  fbblen  mir 

a)  mehrere  sine  anno,  aber  vor  1577  ersebienene  Anflagen 

b)  die  von  1577. 

e)  von  1  S  f  4  (die  bekomme  ich  aber  nun  durch  Ihre  Yerwendnng). 
F.  Von  d.  P odagram.  Trostbflchlein  fehlt  mir 

a)  Ausg.  V.  1594. 

b)  —    V.  1623. 
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G,  Von  Aller  Praotik  GroAmiitter  üshlt  mir 

a)  Aug«  von  1674.  (Aber  ich  bekome  aelbige  ja  jetit  dnreh  Sie.) 

b)  von  1598.  c)  von  1607. 

H.  Vom  Philosoph.  Ehsnchtbaehiein  fehlt  mir 

a)  Ausgabe  v.  1607. 

b)  von  1614.  I 

7.  Von  den  Tob.  Stimmers  Biblischen  Figuren  mit  artigen  Keimen 
begrifieo  durch  J.  F.  G.  M.  fehlt  mir  die  Ausgabe  vou  1625  oder  1626, 
Straftb.  bey  L.  Zetzner. 

Ueberhanpti  mei&  gütiger  Herr  and  Fretmd,  kann  mir  noeh  vielee  Andere 
Toa  Fisebart  fehlen,  das  ich  selbst  noeh  gar  niebt  kenne,  n.  manche  Aqiq;abey 
deren  «Mirsahl  mir  bey  den  Litteratoren  noeh  nicht  vorgekommen.  Darum  bitte 
ich:  wo  ihnen  ein  solches  Buch  vorkommt,  schreiben  Sie  geföUig  gleich  den 
Titel  sammt  der  Jahrzahl  des  Druckes  auf;  u.  wenn  Sie  am  Ende  des 
künftigen  Jahres  mich  wieder  mit  einem  Briefe  erfreuei^  theilen  Hie  mir 
liebreich  den  Titel  u.  die  Jahrzahl  mit.  — 

Wollen  Sie  sehen,  wie  Fischart  das  horazische  beatus  ille  pp.  übersetzt 
hat;  so  ersteigern  Sie  für  mich  in  dem  übersendeten  Katalog  pag.  7.  Num.  176 
das  Baeh  .rom  Feldbaw*,  Siraab.  1607,  and  lesen  Sie  die  Übersetiaog  gleich 
naeb  der  Vorrede  auf  Termnthlich  airey  Folio  BlSttemi  l  Hätten  Sie  auch  die 
IHlhem  Ausgaben  jenes  Bvohes  yom  Feldbau  snr  Hand;  so  könnten  Sie  sn- 
^eidi  die  Vergleichnng  anstellen ,  wie  Fischart  seine  Ubersetzungen  in  den 
neuern  Anflagen  immer  mehr  hinsichtlich  der  Sprache  n.  des  treffenden  Aas* 
dmckes  zu  verbessern  suchte. 

Auch  den  malleus  maleficarum  (S.  110.  des  mir  gütig  übersendeten 
Katalogs)  dürfen  Sie,  ehe  Sie  ihn  in  meine  Biiciierkiste  packen  lassen,  in  die 
Hund  nehmen  u.  daraus  die  biografische  Notiz  schöpfen ,  dass  Fischart  auch 
Beiehskammergericbtsadvokat  war,  wie  die  Dedikation  des  Bächhändlers  be- 
sagen wird. 

Übrigens  habe  ich  hej  den  Toraeiehneten  Bfiehem  aas  dieser  neuen  Yer* 
Steigerang  abermahls  keine  Preise  bestimmt,  weil  ich  wieder  wanschte,  dass  Sie 
mir  selbige  nm  den  letzten  mSgea  erstdgem,  a.  besonders  die  aaterstri- 

cbenen  nicht  weggehen  lassen.  — 

Bedenke  ich  scliiießh'cb  Ihre  ausgezeichnete  Güte  und  Bereitwilligkeit, 
vorkommenden  Falles  auf  alle  Fiachartiana  für  mich  zu  achten ;  so  weiß  ich  in 
der  That  nicht,  mein  sehr  vortrefi^licher  Freund  und  Gönner,  was  mich  ab- 
halten konnte,  hier  zum  Schluß  auch  noch  ein  viertes  |  Blatt  zu  nehmen 
Q.  anf  selbigem  Sie  sa  bitten,  daß  Sie  aaeh  auf  naehTeraeichnete  alte  Bücher 
Ihr  sorgsames  Aogenmerk  memetbelben  richten  möchten. 

Liederbuch  lein,  darin  begriffen  sind  269  allerhand  sehdne  weltliehe 
Lieder,  an£b  new  vermehrt.  Frkft.  1578.  8.  neue  Aufl.  1579.  neue  Aafl.  1600. 

Groß  Liederbach  von  181  weltlichen  Liedern.  Frkft.  1591.  8.  neoe 
Aafl.  1599. 

Das  große  Liederbuch,  darin  324  auserlesene  Lieder.  Nürnb.  1593.8. 

Das  große  Liederbuch,  darin  333  allerhandt  schöne  Lieder.  Strasb. 
1624.  1625.  1631.  8. 

Ein  newes  Liederbftchlen,  züchtigen  jungen  Gesellen  vnd  Jung- 
firawen  ragelUlen  aus.  getfoekt  Nttmb.  1607.  8. 
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Und  vielleicht  noch  manche  andere  solcher  weltlicher  Liedenammlnngen, 

I.  B. 

Berg«Lied6rbfiekletn     L  tt  a.  8. 
Poetieehe»  Luitg&rtleia.  IfiÖ.  12. 

Weltliche  ifichtif^e  Lieder  vnd  Kheyen.  t602.  12.  | 
Venuspriirtloin,  allen  sflchtigen  Jongfraaea  u.  Jonggeaellea  so  Ehren 
▼ennehrt.  Hamb.  l()59. 

Joh.  Ha  11  Iii) ms  güldenes  ARC,    nebenst  andern  •chöneo  Qedancken 

in  diese  gesclimeidigi-  Form  trchraclit,  8.  1.  et.  a.  12. 

Aaebuude  scböuer  weltlicher  a.  züchtigerLieder.  s.  I.  eta. 
qQ«  8. 

8eh8na  Bergk-Beyea,  aaft  nev  loeaiBeB  gabraoht  mit  aaaarlet. 

Liaden.  Nflmb.  1647.  S  Tbeile. 

Oaieenhawer  vnd  Beotarliadlein.  16. 

Qraftliedlein.  15.  .. 

Blam  vnd  Ausbund  allerhand  aafieilaaeaer  n.  attebtiger 
Lieder.  Deveuter  lß02.  12. 

Auc)i  giebt  es  viele  solcher  alten  weit.  Lieder  einzeln,  oder  zwey  und 
drey  zusammengedruckt  auf  Üiegcnden  Blättern  vom  16.  Jabrhunderte  an  bis  in 
die  Mitte  des  18.  Jahrb.,  die  mir  alle,  anab  das  klalaale  Stilak,  sehr  genehm 
•eya  wttrdea.  Solebe  alte  Liedarböeber,  mein  |  Tbeaentart  Ünaea  Sie  — 
wenn  aie  nicht  woblleU  an  beben  sind  tbeaer  kanÜMi  aieb  doeb  aoeb 
meiaes  größten  Dankes  obendrein  TeFsicbert  halten. 

Znallerletit  muß  ich  auch  noch  auf  die  anaiUigaa  musikalischen 
Sammlangan  von  dcrgl.  alten  Liedern  aufmerksam  machen,  als  da  sind  : 

(Geori;  Forsters)  Frische  Liedlein.  Nürnb.  1Ö39.  1552.  1560.  qoeri. 

Hundert  vnd  fünfzehn  neue  Lieder.  Nürnb«  1544» 

Musikalisch  Koseugärtlein.  Nürnb.  1612. 
und  viele  hundert  mehr,  deren  Verzeichniß  Sie  sehr  ermüden  wurde.  Genog, 
wemi  Ihnen  so  ein  alt  Matenbocb  anr  Hand  kanunt,  zugegriffiml  v.  awar  mit 
daijedgan  getraoen  ScfgHUt,  welehe  aaeb  naobeiebt,  dase  s^al  aiSgUeb  alle 
Stiaman  b^sammen  eiad,  weil  man  den  Test  dev  Lieder  in  eoldiea  mMika- 
liscben  Sammlungen  bftofig  nur  erat  ans  dea  eftnimtlieban  Stianin  viriletindig 
susammensetzen  kann. 

Nun!  ich  sehe  mit  unbeschreiblicher  Sehnsucht  Ihrer  nächsten  Zuschrift 
und  Sendung  entgegen!    Mit  welchen  |  Öchätaen  wird  meine  Bficherey  durch 

Sie  noch  vcimchrt  werden! 

Ja  käme  ihnen  nuu  noch  vor: 

„Nye  Christlike  Oeeange  Tnd  Lade,  vp  allerlegr  ardt  Melodien,  der 
baaten  olden,  düdeseben  Lader,  pp.  dTrob  Hann.  Vaapaaiam*  (Lftbaok)  1671." 
n.  andere  alta  geistlieke,   basondera  anoh  katbolieeba  gaiatliebe 

Liedersammlungen,  a.  B. 

«Alle  Kirchengesang  ond  Geboth   des  gansea  jalure  dnreb  Cbriatopb 

Plurheim  von  Kitzingen."  Lpz.  5L'9.  8. 

so  könnten  Sie  das  Maß  Ihrer  Güte  frejiicb  garütteU  u.  geeohüttelt  über- 
fließend voll  mach^'n. 

In  den  Vorreden  meiner  litterariscben  Werke  würde  ich  nie  aufhören 
können,  die  gütige  Unterstützung  meines  trefflichen  Freundes  im  Münsterlande 
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vor  aller  Welt  Augeo  laat  zu  rühmen ;  wodurch  sonder  Zweifel  ein  angenehmes 
Licht  auf  Sie  fükn  w&rde. 

—  Ich  hahe  wahrhalUg  nicht  ein  Mahl  mehr  f6r  die  geziemende  Brief- 
schloß  •  BegrfiAongsfonnefai,  geschweige  denn  fBr  die  Qherfließenden  AusdHIcke 
meines  Herzens  Plats  auf  diesem  Tierten  Blatte  n.  muß  deshalb  noth wendig 
noch  zu  dem  fünften  |  ond  (der  Himmel  gebel  werden  Sie  sagen)  letsten  Blatte 

fibenchreiten. 

In  dem  Ber(n)athiBchen  Hanse  sollen  Sie  meine  Frau  und  mich  auf  das 
angelegentlichste  und  freundschaftlichste  empfcblei),  und  wenn  bey  dieser  Ge- 
legenheit dieß  Mahl  wieder  unter  Vortragung  eines  gewissen  Miniaturbildes 
dieses  mit  einem  oder  dem  andern  Lorbeerblatte  beworfen  oder  mit  Vergiß- 
meinniehten  bestreot  wfirde,  so  sollen  Sie  allerdings  in  Ihrem  nächsten  Briefe 
das  Alles  wiederhohlen  I  Denn  woflir  bitte  ich  raeine  Obren,  wenn  ich  so  was 
nicht  hSren  wollte?  H.  Pras.  Sellie  ftngt  jetat  wieder  an  wie  im  Torigen 
Winter  zu  leiden;  wie  mir  scheint,  ist  es  wahre  Hypochondrie,  die  ihn  sehr 
quält.  Vielleicht  ist  ihm  auch  das  hiesige  kältere  Klima  nachtheilig,  wie  denn 
auch  ich  u.  meine  Frau  an  dieser  barbarischen  Kälte  nicht  wenig  leiden.  Gleich- 
wohl haben  wir  im  Innern  noch  Wärme  genug,  um  uns  Ihnen  und  Ihrer  Frau 
Gemahlin  mit  voller  Herzlichkeit,  Liebe  und  Freundschaft  auf  das  Innigste  zu 
empfehlen.  K.  H.  G.  von  Meusebach. 

Ernestine  von  Meusebach.  | 


S. 
5. 
7. 
110. 
113. 


146.  S034. 
146.  9058. 

oder 
209.  8962. 

165.9603.4. 

169.  2607. 

170.  9698. 


172.  2673. 
180.  2845. 

182.  2881. 

183.  3898. 

193.  3093. 


ÄU8  der  Blk!kervmvltBifenm§t  ÜÜNSlst*,  cfs»  8*  Januair  1821, 

Num. 

Seb.  Brandts  Leben  der  Heiligen.  Basel  1619. 
Vom  Feldbaw.  Strash.  1607. 
Malleus  maleficarum.  Frcft.  8, 
V.  Schnuffis  mirant.  Flötlein.  Frkft.  1739. 
Dy-Na-Soze.  3  The.  Wien. 

NB,  nur  wenn  es  ganz  sauber  ist. 
Boteras  tod  gater  Polisejr.  Strasb.  1696. 


109. 

176. 
1247. 
1296. 


139.  1906-8. 


Schottels  deotsdie  Spraehkonsfe.  Bramischw.  1661. 

NB,  das  Wohlerhaltenste  Exemplar  von  bejden. 
Philanders  v.  SittewaUl  Gesichte.  Stras.  1650.  2  Thie. 

Nß.  nur  wenn  es  ein  saubres  Exemplar  ist. 
Mayers  Handbüchlein  für  Andächtige.  Mainz  1635. 

Nß.  nur  wenn  geistliche  Lieder  drin  sind. 
Qrobiamis  et  GrobiaDa,  et  alia. 

NB,  nar  wenn  die  alia  dentsehe  Terse  oder  fthaliebe  satyr. 
flfchen  enthalten. 
Strodtmanns  Idioticon  Osnabrug.  1766. 
Wurmatia.  Wurmlandiae.  1714. 
Strasb.  Münsterbüchlein. 
Voglers  Trostbroiin.  Wärzb.  1624. 

Nß.  nur  wenn  geistliche  Lieder  drin  sind.  | 
Joan.  Opocini  bibliotheca.  1571. 
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s. 

Num. 

215. 

3615. 

240. 

84. 

«44* 

ODO. 

AI  O 

i  i  Z . 

Jim* 

Udo 

ooU. 

fiOQ 

282. 

989. 

284. 

1082. 

285. 

1050. 

289. 

1146. 

292. 

1220. 

295. 

1280. 

296. 

1312. 

Anhang  13. 

301. 

3. 

308. 

13. 

(Gerstenbergfl)  Tändeleyen  et  alia. 
Bibliotbeca  Salthenii.  1751. 
Teatvefaradendtr  Owen«.  Jena  1661. 
Der  ebentenrL  Buteou. 
Egenolfr  Getehielite  der  deatochen  Spraehe. 
Kircben-  q.  Hansgetangbncli.  Köln  1741. 

NB.  nur  wenn  e«  rein  u.  wohlerbellea  iit. 
MUnstersches  Gesangbuch.  1677. 
Spee's  Trutznachtigall.  Köln  1709. 

NB.  nur  wenn  es  rein  u.  wohkriialten  ist. 
Lehuiiiuus  Florilegium  politicum.  16'12. 
Des  Maret«  Ariana.  Aus  d.  Frans.  Leyden.  1644. 
Schimpf  Q.  Bnwt  Frkft.  1663. 
Greflingert  Oomplioieiitier  «.  b&chleiD. 
Begela  d.  Sodet  Jera  1592. 
Handbüchlein  geistl.  Gesänge.  Münster  1679. 
a)  Spees  güldenes  Tugendbuch  l«i49.   b)  Trutznaclitigall  1654. 
Spces  TratzDaclitipall,  herausg.  v.  Wilimcs  1812. 
Lüben  Teutscbred ender  Owen.  Hamb.  1653. 

Bibliotbeca  Gcsncri.  Tigari  1588.  FoL 
Allerfaeadt  lustige  Hiitorieii.  Mept  4« 

5. 

Berlin,  den  21.  May  1821. 

Die  Veranlassung  zu  gegenwärtigem  Schreiben,  mein  geliebter  Herr  und 
Frciind ,  geben  mir  zehn  Thaler,  weloho  ich  den  Herrn  Obersten  von  Czet- 
teritz  zu  Münster  für  mieh  au  Sie  auszuzahlen  gebeten  habe,  ich  wünsche 
demnach  zu  wissen,  ob  er  sie  Ihnen  ausgezahlt  hat,  und  ob  oder  wie  weit 
dieses  Geld  ausreicht,  um  diejenigen  Bücher  auszulösen  ,  die  Sie  mir  ohne 
Zweifel  am  8.  Januar  u.  ff.  Tage  d.  J.  haben  ersteigern  lassen.  Ififc  Über- 
sendung der  Btteher  eebienen  Sie«  Oeehrtesler«  warten  sn  wollen,  bis  Sie 
einen  neuen  Katalog  wieder  bejiegen  kSnnen;  indessen  nehm'  ich  sie  auch 
fr&her  an  n.  würde  mich  überhanpt  sehr  fronen,  bald  von  Ihnen  zu  lesen. 

Von  mir  und  meinem  Hausstande  kann  ich  Ihnen  nur  sehr  Trauriges, 
das  aber  meist  schon  auch  wieder  vorübergegangen  ist,  erzählen.  |  In  den 
letzten  Tagen  des  Märzes  wurde  meine  Frau  nach  einer  Erkältung  krank  u. 
bekam  die  Blatterrose  im  Gesiclit.  Diese  hatte  einige  Tage  einen  guten  Fort- 
gang, bis  am  3.  April  auch  meine  älteste  Tochter,  Winchen,  krank  wurde  u. 
am  4.  Abends  vor  den  Augen  der  kranken  Mutter  starb.  Der  Zustand  der 
letstem  wurde  in  der  Nacht  ttufierst  bedenklieh;  es  aeigten  schon  jetst  sich 
Spuren  von  Geistesrerwirrnng ,  die  jedoch  am  Morgen  wieder  schwanden. 
Oleichwohl  sah  sie  ihren  Tod  vor  Aogen  n.  nahm  Ar  den  Fall,  dass  sie  dem 
geliebten  Kinde  folgen  wurde,  Abschied  u.  machte  mir  die  letzten  BesteUuigen 
ihrer  Liebe  u.  Sorgfalt.  Aber  sie  übentaad  aoeh  diesen  Tag  —  um  den 
nächsten  in  völliger  Geistesverwirmng  su  erwachen.  Ein  heller  Tag  trat  da- 
zwischen, der  9.  April,  au  dem  sie  so  erhohli  erwachte,  dass  sie  \  selbst  wieder 
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eine  lielftere  Hoffnung  ihrer  naben  Genesung  faßte  und  mit  ruhiger  Ergehung 
mich  fragte,  wie  Wmehen  begraben  worden  mid  welchen  Eindraek  sdn  Tod 
anf  die  andern  Kinder  gemacht  habe.  .  VorS^n*  FrQb,  tagte  sie,  will  ich  auch 
Karolinclien  (das  sweyte  Kind)  wieder  so  mir  kommen  lassen,  sie  kann  bej 
meiner  Wartung-  schon  wieder  ab-  n.  zugehen  u,  in  ihrem  verständigen  8ilUie 
manches  liclfon."  Aber  es  wurde  anders!  Die  arme  unglückliche  Mutter  er- 
wachte den  andern  I^Torpen  in  völligem  Wahnsinn,  der  bald  in  die  heftigste 
Raserey  n.  Tobstulit  ühcrj^inf^'.  Eine  kurze  Unterbrechung  fand  (auf  starke 
Brechmittel)  Donnerstags  Nachmittags  den  12.  April  Statt,  da  aber  den  andern 
Tag  wieder  die  volle  Tobsucht  eintrat;  so  wurde  nunmehr  die  Gewalt  kalter 
StarzbSder  angewandt.  Auf  den  höchsten  Grad  stieg  die  Raserey  Sonntags 
den  15.  April;  schon  seit  des  Kindes  Tod  hatte  sie  nichts  mehr  als  Wasser, 
Kaffee  |  Theo,  Apfdsinensaft  n.  Arsnejen  za  sieh  genommen;  atber  an  letst- 
gedachtem  Tage  nahm  sie  auch  nicht  ein  Mahl  einen  Schluck  Wasser  u.  tobte 
fort  bis  Montags  Morgens  6  Uhr.  Die  Arzte  hatten  nicht  geglaubt,  sie  diesen 
Morgen  noch  lebend  zu  finden.  Aber  ein  bloß  viertelstündiger  Schlaf  gab  ihr 
wieder  Erhohlung;  die  Tohbucht  ließ  nach;  das  Irrereden  dauerte  fort.  Zu 
Ende  der  Woche  kehrte  uns  die  Hoffnung  wieder,  daß  nicht  nur  das  Leben 
gerettet,  sondern  auch  der  Wahnsinn  werde  geheilt  werden.  So  feyerte  ich 
an  dem  Bette  einer  Geistesverwirreten  wirklich  frohe  and  selige  Ostertage! 
Sie  wurde  heiter,  oft  witiig,  n.  stellte  ihre  irren  Reden  aas  meist  richtigen 
Erinnerungen  voriger  schöner  Tage,  am  Rhein  verlebt,  zusammen.  Am  Dieastaff 
nach  Ostern  begehrte  sie  mm  ersten  Mahle,  daß  ich  ilir  die  Jangen  wieder] 
vorführen  möchte;  „aber  nur  die  Jungen,  sagte  sie,  sonst  niemand.''  Zwey 
Morgen  später,  sagte  sie:  ^heute  schicke  mir  doch  auch  ein  Mahl  Winchen 
wieder  herein."  Ich  schwieg,  da  sie  aber  das  Begehren  wiederhohlte ,  sagte 
ich  ihr  endlich:  „Du  weißt  ja  wohl,  daß  Winchen  nicht  mehr  da  ist".  ^Also 
ist  es  wirklich  todt?  ich  glaubte,  es  wäre  wohl  wieder  gesund  tjeworden  — 
Nun  so  schicke  mir  Karolinchen  berein ,  aber  gieb  mir  erst  deu  äpiegei ,  dui^ 
icb  sehe,  ob  ich  aach  nicht  sn  schrecklich  aossehe." 

Aber  der  folgende  Tag,  Freyung  der  97.  April  ließ  sich  wieder  sehlimmer 
an;  sie  worde  in  ihren  Reden  heftiger  u.  wilder,  sogar  g^fen  mich,  gegen 
den  sie  die  ganze  Zeit  her  ordentlich  wie  in  einer  verklärten  Liebe  sich 
verhalten,  selbst  in  der  wildesten  Tobsucht  sich  wenigstens  schonend  benommen 
hatte.  Sie  zerschlug  wieder  die  Tassen,  die  ilir  zum  Trinken  gereicht  wurden 
u.  gab  uns  überhaupt  wieder  die  schlimmsten  Bosorf^nissc.  Mittags  zwar  |  wurde 
sie  ruhiger  und  milder;  aber  Nachmittags  ging  sie  wieder  in  eine  'Histerc 
bittere  Stimmung  über,  gerade  gegen  die  zwey  gerichtet,  die  sie  in  der  ganzen 
Krankheit  am  liebsten  um  sich  gehabt  hatte,  gegen  mich  u.  gegen  eine  Freun« 
dinn,  die  eben  sie  diesen  Nachmittag  besnebte.  Diese  letste  wußte  sieh  vor 
Angst  nicht  mehr  an  helfen  n.  wollte  nach  Hanse  gehen,  da  sie  doch  nichts 
mehr  nfitaea  könne.  In  solcher  Noth  kamen  wir  üb«rein,  daß  sie  ihren  Sohn 
sehteken  möge,  der  auf  dem  Flügel  einige  Chorale  im  Nebeunmmer  spielen 
^olle,  ob  wir  vielleicht  dadurch  eine  £rweichung  und  Milderung  onserer  armen 
Unglücklichen  zu  Wege  bringen  könnten.  Er  kam  u.  spielte.  Bey  dem  3.  oder 
4.  Chorale  kam  eine  inzwischen  zu  der  Kranken  gekommene  andere  Freundin 
an  d.  Flügel  u.  fragte:  was  ]  das  für  ein  Lied  wäre,  was  wir  sängen.  Ich 
sagte  ihr:  »Befiehl  du  deine  Wege  u.  was  duiu  Herze  kränkt."  „Sehen  Sie 
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versetzte  die  Freundin,  —  da  hat  sie  doch  richtipf  gehört  n.  nntcrflchieden." 
Wir  sangen  noch  einige  Verse  den  LiedcB,  und  die  Freundin  kam  wieder:  „Sie 
sollen  ein  Mahl  hereinkommen  u.  df>r  Herr  Senstius  soll  fortspiclen  u.  singen." 
Und  da  ich  hinein  kam,  war  sie  erweicht  u.  weinte  u.  bat  um  Verzeihung, 
dafi  sie  heute  wohl  wieder  so  heftig  gugen  mich  a.  gegen  die  Frau  Senstius 
gewesen,  n.  ete  apraek  reo  dem  Verhüte  des  Kindes  o.  ihr  Irrereden  war 
mit  einem  Mahle  ▼erschwondeo  nnd  kehrte  niebt  wieder,  IMe  Ärste 
waren  ertlannt  des  andern  Morgens  sie  so  an  finden,  da  sie  Abends  noch  kors 
▼er  dem  schnellen  l^bergange  sich  schon  wieder  an  Unordnung  der  frühern 
gewaltsamen  Mittel  gefaßt  hielten.  |  Und  —  Oott  sey  gelobt  und  gepriesen! 
von  jener  Stunde  an  bis  heute  hat  sich  keine  Spur  mehr  von  Geistesverwirrnng 
gezeigt,  u.  auch  die  körperliche  Genesung  nimmt,  freyh'ch  uur  nach  und  nach, 
einen  guten  Fortgang,  den  gegenwärtig  ein  Besuch  ihrer  Mutter  aus  Kassel 
auf  8  Tage  hoffentlich  noch  mehr  befördern  wird. 

leb  war  gefaAt  anf  das  Hirteste;  ich  glaubte,  da6  wenn  die  Matter  so 
ihren  dref  Kindern  ginge,  die  der  Himmel  sehon  bat,  anch  das  rierta,  das  an 
Leib  n.  Geist  so  sact  organisirt  ist,  sebwerliob  mir  n.  der  Erde  bleiben  würde. 
Ich  ergab  mich,  wenn  es  der  Witte  Gk>ttes  so  wäre,  auch  diesem  Willen,  ob- 
wohl ich  f&hlte,  daß  auf  Erden  meine  m^ten  u.  besten  Freuden  dann  ab- 
geblüht wären.  Und  was  sind  es  nun  gewesen?  Kurze  sieben  Wochen,  u.  ich 
bin  wieder  ein  froher  fröhlicher  Mann;  u.  wenn  jemand  ist,  der  an  der  Güte 
ti.  an  der  Weisheit  der  Wege  Gottes  zweifelt,  der  komme  zu  mir,  daß  ich 
ihn  bekehre.  0  ich  |  möchte  Ihnen,  geliebter  Freund,  aas  diesen  sieben 
Woehen  so  gern  noeh  so  Tieles  ers&hleal  Bs  kann  s.  B*  niehti  rftkrenderea 
eeyn,  als  diese  Zartheit  der  Liebe,  die  sieb  nnter  der  schweren  Decke  des 
wildesten  Wahnsinns  doch  immer,  als  mit  feinster  Bescmnenbeit  gehalten  u.  be- 
wahrt, gegen  mich  forterhielt  n.  oft  wie  ans  dicken  Schlacken  in  reinen 
Flammen  hervorbrach.  Aber  alle  diese  kleinen  ZSge  festsuhalten  n.  anf  dem 
Papiere  fest  zu  stellen,  dazu  gehörte  nicht  nnr  sehr  viel  Papier,  sondern  auch 
sehr  viel  Zeit  u.  anders  noch.  — 

Meine  liebe  Genesende  läßt  Sie  u.  Ihre  Frau  Gemahlin  sammt  dem  Ber- 
nntbischen  Hause  auf  das  wärmste  tt.  herzlichste  grüßen.  Ich  grüße  Sie  alle 
ebenso  u.  bin  mit  treuer  Liebe  und  Ergebenheit  gana  der  Ihrige 

K*  H»  Q.  von  Meusebach« 
NS.  Da  Job.  Georg  Hamann  sieh  in  der  lotsten  Zeit  seines  Lebens 
unter  d.  Sehotse  der  Fontin  GaJIiafai  an  Minster  aufhielt  .n.  1788  daselbst  ver- 
starb, so  wftre  Ihnen  vielleicht  müg^ieh,  meine  AntografSensananlnng  mit  Briefen 
oder  andern  Handschriften  yon  Hamann  za  vermehren  n.  mich  dadurch 
2U  beglücken. 

Auch  ist  Hamanns  letzte  Druckschrift: 

„Entkleidung  u.  Verklärung;  ein  flüchtiger  Brief  von 
Niemand  dem  Kundbaren  1786.  4" 

vielleicbt  in  Münster  ewehienen;  n.  wiewohl  nnr  4  Bogen  davon  abgedruckt 
worden  o*  die  Sdirift  unvollendet  geblieben  ist;  so  mSobte  ich  auek  diese 
4  Bogen  doch  gern  haben,  q.  es  wftre  sehr  schön  von  Ihnen,  wenn  Sie  anch 
dieses  BedürfhiO  mir  mit  gewohnter  CHlte  stillen  könnten  u.  wollten. 

Übrigcjns  ut  in  litteris 

y..  M. 

Den  22  Majr. 
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6. 

Dieß  Mahl,  raein  geliebter  und  besonders  gütiger  Freund,  hab  ich  es 
auch  gemacht  wie  Sie  und  auf  Antwort  von  mir  warten  lassen.  Wir  waren 
nähmlich  über  acht  Wochen  in  dein  Seebade  zu  Putbus  auf  der  Insel  Rügen ; 
nnd  voD  dort  aus  Ihnen  Geld  und  Dank  za  schicken,  hätte  gar  za  viel  Porto 
gekostet«  Oder  vielmehr:  ich  nahm  Ton  hier  nach  Patbna  mh: 

1.  einen  Saclc  voll  Bev.  Akten;  den  hah  ich  wohlbehalten  n.  nner9Sbet 
wieder  mitgebracht;  q.  da  ich«  am  Freytage  in  d.  Bitsang  eralhltef  bemerkte 
Savignj:  es  wäre  den  Akten,  die  vorher  eine  sitzende  Lebensart  gefuhrt, 
eine  kleine  Reise  zu  machen,  wohl  nicht  undienlich  gewesen.  Mir  schien  das 
eine  Anspielung  auf  Liegenlassen  zu  sejn. 

2.  ein  Säekchen  voll  Geld;  das  hab  ich  dort  eröffnet  u.  nicht  wieder 
mitgebracht;  sitzende  Lebensart  sah  man  ihm  gar  nicht  an. 

3.  einige  Buch  Briefpapier ,  um  alte  Briefschulden  abzutragen ,  darunter 
auch  die  hey  Ihnen  sein  sollte.  Da  aber  dort  gates  Briefpapier  nicht  zu 
haben  war,  so  ward'  ich  vidfiich  drom  angesprochen ,  so  daß  ich  in  Kurzem 
mich  ganx  entbfößt  hatte;  n.  lehrend  andre  Badegäste  fm  Genuß  des  Brief- 
■chreibens  auf  (meinem  Papiere)  schwelgten,  mußt*  ich  selber  darben! 

Nnn  aber,  seit  acht  Tagen  zniAckgekehrt,  will  ich  mir  andi  ein  Mahl 
wieder  eine  Güte  thun.  | 

Mir,  d.  h.  meinen  etwas  tauben  Ohren,  haben  weder  anfänglich  ge- 
brauchte Schwefelbäder,  noch  nachher  das  kalte  Seebad  etwas  helfen  wollen. 
Meiner  Frau  dagegen  ist  dieß  letzte  wohl  von  Nutzen  gewesen  u.  sie  reisete 
wenigstens  viel  gesunder  von  dort  ab  als  sie  dahin  gekommen.  Nur  fehlt  ihr 
des  Naehts  noch  immer  Schlaf,  der  ihr  nach  der  Meynung  der  sie  dorthin 
sehickenden  Ärste  gerade  durch  das  Seebad  wieder  herbejgelockt  werden  sollte. 

Nun  komme  ich  su  meinem  Danke  für  Ihren  Brief  v.  6*  Joai  sowohl 
als  für  dessen  Beilagen.  Und  da  kann  ich  nicht  anders  sagen  als:  was  Sie 
mir  geschenkt,  ist  zehn  Mahl  mehr,  als  was  Sie  mir  geschickt  haben,  des 
Dankes  werth,  ja  aufrichtig  gesagt,  sogar  des  Geldes. 

Was  Sie  mir  schickten,  Verehrter,  für  beykonimende  13  rl.  4  ggr.,  wollte 
dieü  Mahl  nicht  viel  bedeuten:  zerrissen,  defekt,  ohne  Titel,  Holzschnitte  aus- 
geschnitten u.  dergleichen  mebreres  [Ausdruck  des  Dillenburger  Aus- 
rufers]  waren  wenn  auch  nicht  die  besten,  so  doch  die  häufigsten  Eigensehaftai 
der  gekauften  Bfleher.  Die  geschenkten  dagegen,  im  allerbesten,  rein- 
lichsten o.  vollkommensten  Zustande,  saramt  den  swey  geschenkten  Briefen 
Hamanns  rührten  mein  ganzes  Herz!  und  ich  war  wenigstens  einen  gansen 
Tag  ein  seliger  Mensch«  Der  Notar  Hülsenmann  soll  künftig  bessere  Auktionen 
halten  oder  |  er  solls  gar  seyn  lassen.  Doch  wenn  wieder  ein  Katalog  er- 
scheint^ theilcn  Sie  mir  ihn  doch  noch  ein  Mahl  zur  Probe  getallig  mit.  Viel- 
leicht  hat  sich  der  Mann  gebessert. 

Aber  Ihre  Geschenke  —  nun  so  einen  lieben,  braven,  gütigen  Mann 
kanns  gar  nicht  mehr  geben,  wie  Sie  sind;  und  ich  muß  luer  das  weitere 
Oberströmen  meines  Dankes  deswegen  etwas  surfickdimmea,  damit  Sie  nicht 
su  sehr  an  den  alten  Sata;  „daß  Dank  eine  Eialadang  au  neuen  Wohlthaten 
ist*^,  erinnert  werden. 

Wenn  ich  nun  vollends  erst 

Diana  oder  fitttbselgedicht  1624  (worauf  loh  schon  lange  veigebeas 
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ausgeatell;  liabc;  es  soll  |n:tcli  «1.  Vorrede  der  durclileuehtigen  Seherin  Aramena] 
von  Dietr.  von  dein  Werdor  soyn,  deasen  Übersetz,  des  Tasso  a.  Ariost  Ihnen 
vielleicht  bekannt  ist.)  und  die 

Harfe  Davids  Augtsb.  65ü  u.  die 

Trutznacli  tigall  649  bekomme;  nun  das  wird  eine  schöne  Lost  im  | 
Hanse  geben!   Aber  sehenken,  Sie  Gütigster!  sollen  Sie  mir  diese  Sachen 
nicht,  aondem  nur  schicken;  das  aber  wo  möglich  recht  sehr  bald! 
Ach!  wenn  du  anch  so  schöne  reinliehe  Exemplare  sind,  wie  die  FIschartiaaa! 
Ordentlich  zum  Küssen!  — 

Fried.  Spec  starb  1635;  gewöhnlich  aber  wird  die  Ausgabe  seiner 
Trutznachtigall  v.  1649  für  die  erste  ausgegeben:  können  Sie  mir  nicht  sagenf 
ob  nicht  auch  schon  bey  seinem  Leben  eine  AnHp:ibe  erschienen  ist?  | 

Ja  können  Sie  mir  nicht  verschaften  ebenfalls  von  ihm; 

1.  Immer  währendes  Lob  Gottes.  Cüln,  bey  VVilb.  Frießen  16..  18. 

2.  Mefi&ckel.  ibid.  18  ? 

«An  Fischarti  (sagt  Ihr  BrieQ  sind  bejgepackt:  Aller  Praktik  Oro6* 
matter  16  0  7  u.  s.  w.  Dem  war  aber,  mit  Ihrer  gütigen  ErlanbniO,  nicht  also; 
von  1607  war  nichts  dabcy«  n.  ich  wäre  allerdings  auf  diese  Ausg.  v.  1607 
sehr  begierig.  Übcrhanpt  rerlieren  Sie  ja  nicht  mein  Fischartisches  Desiderien- 

TWeichniß! 

Wenn  dergl.  entschiedene  Fischartiaua  mit  andern  kleinern  Schriften 
zusammen  gebunden  sind,  ey,  Verein  tester,  dann  muß  man  ja  recht  genau  nach- 
.  sehen ,  fühlen,  riechen  u.  schmecken,  ob  da  nicht  vielleicht  un  entdeckte 
Fischartiana  dabej  sind.  Und  in  meinem  Fischart,  von  dem  Sie  dann  ein 
Freyeiemplar  auf  Velinpapier  bekommeui  wird  des  Entdeckers  gewiß  ehren- 
Yollat  gedacht. 

Noch  bMonders  aei  mein  Dank  Ihnen  zugerufen  für  die  Haauuinsehen 
Briefe*  Hein  grofier  Rival,  der  geh.  Staatsrath  H.  Nagler,  hat  nicht  ein  Mahl 
so  einen  gausen  Brief,  sondern  bloA  eine  abgeschnittene  Unterschrift  won 
Hamann. 

Anlangend  des  letzten  letzte  Schrift ,  so  will  ich  Sie  darum  jetzt  noch 
nicht  um  eine  Abschrift  der  Abschrift  bitten ,  weil  sie  ja  wohl  in  die  Ausg. 
der  sämmtl.  Werke  auch  kommen  wird,  u.  von  dieser  hab'  ich  nicht  nur  1, 
sondern  8  Exemplare  (weil  ich  8  Jungen  habe).  Als  das  nenlieh  ein  Freund 
fon  mir  hörte,  sagte  er:  ,Ha!  ha!  da  ist  eins  aum  Gebranch  nnd  das  |  andre 
für  die  Gharde*.  Es  theilen  n&mlich  meine  scherahaften  Freunde  meine  Bficher 
in  Glasschränken,  Wandschränken  u.  auf  freyen  Bücherbrettern  also  ein: 
Garde,  Linie,  Landwehr.  Und  ich  bin  ein  Mann,  der  allenfalls  mit  sich 
Schersen  läßt.  — 

Allerdings  rechne  ich  die  Elisabeth  a  murium  rivo  wenn  auch  uiclit  zu 
meinen  Ahnfrauen  doch  zu  meinen  Yorfahrerinuen,  u.  wir  haben  uns  schon 
lange  auf  sie  was  eingebildet. 

Nur  noch  etwa  6  Jahre  vor  1884  werden  Sie,  wenn  Sie  meine  Familien- 
geschichte weiter  au  stadieren  fort&hren,  einen  Meusebach  finden,  der  bey 
einer  Kaiserhochaeit  in  Nfimberg  in  emem  fiberfüllten  Tanzsaale  mit  durch- 
brach u.  sein  Leben  yerlor.  Aber  viel  angenehmer  wäre  mir,  einen  H.  unter 
den  Minnesängern  zu  finden ,  etwa  an  dem  sangreicheu  Hofe  des  Landgr.  t.  j 
Thäringen.  Bis  jetat  hab  ich  jedoch  noch  keinen  ordentlichen  Dichter  dieaes 
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Nahmens  gefunden ,  wiewohl  ihrer  zwey  oder  drey  Mitglieder  der  frucht- 
briiigendeB  Qetensebaft  gewesen  sind.  Aber  das  ist  wahr:  meines  Groß- 
Taten  Vater  hatte  einen  Bmder,  der  21  Dörfer  im  Gotha^AItenburgitehen  hatte ; 
da  er  aber  aach  7  Söhne  hatte;  so  ließ  meines  Großvatera  Vater  die  Hit- 

belehnscbaft  fahren  u.  beging  Felonie.  Und^siefae  da!  alle  7  Söhne  sterben 
ohne  Lehnserben  u.  die  Güter  fielen  an  den  Herzog,  u.  ich  habe  jetzt  weiter 

nichts  davon,  als  daß  ich  mich  meiner  reichen  Vorfahren  vor  Ihnen  rühme; 
und  Sie  brauchen  mich  nicht  sokratisch  an  den  Alcibiades  zu  erinnern :  auf 
einer  Spezi  alkarte  vom  Gotha- Altenburgischen  stehen  die  21  Dörfer  alle-, 
u.  wenn  ich  jetzt  als  der  letzte  Stammhalter  in  den  Dörfern  stünde;  so  wollt' 
ich  die  Fischarts  in  der  Welt  bald  zusammen  getrommelt  haben.  Doch  bab  ich 
noch  neulich  S50  Practiken  nnd  Prognostiken  aas  dem  16.  Jahrb.  in  Frankft. 
a.  Bf .  für  10  fl.  ersteigert^  bloß  am  an  sehen,  ob  ich  nicht  eine  aller  Prak- 
tiken Großmntter  in  4.  darunter  fände,  eben  solchen  GroßTater, 
der  nach  alten  gleichzeitigen  Katalogen  existiert  n.  nach  meiner  Vermathung 
auch  von  Fischart  ist.  Unter  den  250  war  er  jedoch  leider  nicht.  (Nein  der 
Großvater  ist  nicht  von  Fischart;  doch  möcht  ich  ihn  sehen.) 

Inzwischen  dürfen  Sie  nicht  glauben,  dass  zu  solchen  Stcckenreytereien 
der  Rev.  Hof  das  dulce  otium  hergäbe!  Ja  du  lieber  Himmel!  Da  muß  man  den 
Karugaul  arg  genug  anstrengen!  Aber  sehen  Sie,  so  Abends,  wenn  er  in  den 
Stall  geführt  ist,  u.  wenn  ann  andre  Leute  bii  tief  in  die  Nackt  hinein  in 
Geaellschaft  sitsen  n.  schwärmen,  da  site  ich  einsam  bej  sweysamer  Kerae 
und  —  streichle  mein  Steckenpferdchen  ein  w«iig.  Und  alles  fttr  das  ge- 
meine Beste,  wie  der  Onkel  Toby  im  Tristram  Schandy. 

Nicht  hauptsächlich  für  mich  sammle  ich  die  alten  Dichter,  sondern  für 
die  Nachwelt,  daß  sie  erhalten  werden,  daß  sie  nicht  untergehen,  daß  nocli 
nach  Jahrhunderten  ein  Mann  so  viele  Freude  dran  hat  wie  ich  jetzt,  aber 
nur  nicht  so  viele  Mühe,  sie  zusammen  zu  suchen,  wie  ich  jetzt.  Ganz  so  dachte 
auch  der  gute  Onkel  Toby  bcy  seinen  Festungswerken.  |  —  Bis  hiehcr  hatte 
ich  vor  acht  Tagen  geschrieben.  Den  folgenden  Tag  traf  ich  den  geh.  St.  B. 
NicoloTins  u.  machte  ihn  auf  Ihre  NachricM  des  Ezemplai«  Ton  Hamannsohea 
Schriften  im  Besito  det  Fftrstin  t.  Salm-Krautheim  mit  haadsohriftl.  V^rbes« 
serungen  t.  H.  selbst  auimerksam.  Er  sagte  aber,  dergleichen  Exemplare  wären 
viele  vorhanden,  weil  H.  bey  jedem,  welches  er  einem  Freunde  schenkte,  noch 
vielea  sugeachrieben. 

Er  versprach  mir  auch  die  letzte  unvollendete  Schrift  H.s  zu  schenken, 
aber  des  nächstfolgenden  Tages  erhielt  ich  nur  Einen  einzelnen  Bogen  daraus, 
weil  er  mehr  nicht  finden  können.  Um  indeß  die  schmerzliche  Täuschung  zu 
vergütigen,  schenkte  er  mir  ein  paar  andere  Schriftchen  v.  H. ;  u.  so  glaube 
ich,  wenn  ich  noch  80  bia  40  Jahre  lebe,  erlange  ich  doch  am  Ende  noch 
allea  TolUtftndig. 

Ihren  Bath,  sich  wegen  Fischarts  Schriften  an  die  Antiquare  u.  Bchhdler 
Haßler,  Lnhoff  n.  Varrentrapp  zu  wenden,  hab  ich  früher  (doch  bey  andern) 
veraucht;  aber  das  Ding  ist  mißlich.  Diese  Sachen  atecken  nur  noch  in 
alten  Familienbibliotheken  oder  in  d.  Sammlungen  neuerer  Liebhaber; 
Antiquaren  werden  sie  also  selten  angeboten.  Hat  man  nun  aber  durch  die 
Nachfrage  den  Antiquar  aufmerksam  gemacht,  so  wird  einem  eben  da- 
durch auch  bey  etwaigem  Vorkommen  in  einer  Auktion  nachher  die  Erlangung 
sehr  erschwert,  wenigstens  vertheuert. 
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Eheu  lese  ich  iu  d.  Hamburger  Zeitg.  die  Anzeige  eines  neuen  Miiiister- 
scben  Auktions- Katalog«  von  B.  Weiugärtner,  auf  |  G  Novbr  •chon  zur 
V«Biteig«nuig  bMtioiiBt.  leh  hoffe  nieht,  mein  gQtiger  Frannd,  d«A  Sie  mich 
am  diesen  werden  betrügen  wollen?  Und  dn  (glanb  ieh)  es  einerlej  Postporto 
mnehl»  wenn  mau  lOV^  Pfimd  oder  20  Pfand  enf  die  Post  giebt,  Verehrteeter, 
so  könnten  Sie  ja  die  Wege  nehmen  n.  bis  19  4C  Qewieht  noeh  was  Andres 
bejpacken.  He? 

Ob  ich  gleich  Sie  nicht  noch  länger  auf  du«  schon  im  Pebr  für  mich 
bezahlte  Gtld  warten  lassen  darf;  so  bitte  ich  doch  iiilugcnden  Mahnbrief 
an  seine  Behörde  gefällig  abgeben  u.  den  Diener  auf  Antwort  warten  zu  lassen; 
denn  wer  mir  aebon  mit  d.  Gedanken  de«  NichtwiedergebeuwoUeus  Geld  ab- 
borgt, dem  will  iebe  nneh  nieht  eehenhi. 

(Wäre  sehen  beuhlt,  so  behalten  Sie  den  Mahnbrief  sn  Fidibns.) 

In  dem  Bemnthisehen  HaHie  hitton  meine  IVan  und  ieh  uns  auf  das  angelegent- 
Uehste  su  empfehlen;  auch  H.  v.  Wokogen  bitte  ieh  herzlichst  zu  grQften. 

Wenn  Ihnen  die  Antographa  meiner  Frau  so  viele  Freude  machen,  so 
sollen  Sie  hier  gleich  noch  eins  haben.  Inzwischen  bis  sie  kommt  u.  schreibt, 
will  ich  sie  u.  mich  einstweilen  Ihrer  Frau  Gemahlin  u.  Ihnen  zu  gütigem 
wohlwollenden  Andenken  auf  das  aUernachdrÜQklichst«  emptehleo  u.  daon  für 
diei>  Mahl  i'uuktum!  Der  Ihrigtte 

Berlin,  17.  Octob.  1831.  a  Muriam  nwo 

Smestine  von  Meosebaeh 
emp6ehlt  sieh  sn  freondliehen  Andenken 
nnd  bittet  H.  u.  P.  von  Benrath  hersNeh  n  grOAen. 

7. 

Berlin,  den  24.  Norbr.  1821. 

Ich  glaubte  schon,  Sie  wären  —  der  Himmel  weiß  warum  —  zerfallen 
mit  mir  und  böse  auf  mich;  als  ich  auf  ein  Mahl  gestern  früh  uo  angenehm 
durch  den  Brief  vom  16.  d.  M.  samt  Bejlageo  überrascht  wurde.  —  Das  ist 
eine  Spitabnbenfeder,  ieh  mnfi  sie  erst  frlseh  sehneideo. 

Die  21  ggr.  Äv  die  gitig  iberseodeten  Bfleher  werde  ieh  mit  aiehster 
Reehnung  besahlen. 

Besonders  erfreute  mich  Diana  u.  Davids  Harpffen,  u.  sie  sind 
för  12  ggr.  so  gut  wie  geschenkt.  Ich  hatte  richtig  vermuthet,  daß  die  Diana 
von  Dietrich  yon  Werder  sey,  denn  die  Unterschrift  der  Zueignong: 

„Ich  rede  dir  von  Trewe" 
enthält  genau  alle  Buchstaben  jenes  Nahmens.  Nun  hatte  ich  zwar  gehofft, 
es  wäre  Poesie ,  u.  war  daher  begierig,  wie  sich  die  oft  so  vortreffliche,  oft 
▼on  onsem  nenen  poetischen  TJeberseiaongen  nieht  fibertfoUbne  Uebefsetnoiig 
des  Tasso  o.  Ariost  in  einem  längem  Originalgediehte  ansaehmeii  wMe.  In* 
swisehen,  wenn  es  aneh  nvr  Prosa  ist,  so  ists  dooh  fftr  die  G^esohiehte  der 
Rmnanenlitteratur  immer  eine  sehr  interessante  Entdeckung. 

Wegen  aller  Praktik  Grosmutter  v.  1607  habe  ich  iejdor  keine 
zwej  Eempl.  einer  Ausgabe  ;  aber  ich  werde  wachen  |  eine  solche  za  erlangen 
u.  dann  jene,  die  ich  mir  so  lange  zu  erhalten  bitte,  einzutauschen.  Vom 
Bienenkorbe  könnte  ich  dagegen  sogleich  eine  Doublette  hingeben «  falls 
naau  damit  noch  nicht  versehen  wäre. 
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Von  jener  Praktie  Großmutter  mnft  es  noeli  frfihere  Ausg.  Ton 
1573  Q.  rückwärts  bis  1568  geben.  Sollte  Ihnen  eine  solche  frühere,  n.  auch 
etwa  Aller  Praktik  Großvatter  von  1569  n.  f.  in  Reimen,  deagl.  der 
Practikmuter  erstgebornfer  Son  «ofstoßen;    so  bitte  ieh  meiner  an 

gedenken. 

Gegen  die  ferner  mit  ausgezeichneter  Güte  beygelegte  Trutznach- 
tigall 1649  kann  ich  jetzt  auch  kein  andres  beylegen,  da  ich  nur  defekte 
£z.  habe.  Ich  schicke  indeß  durch  H.  v.  Vincke  die  übersendete  zurück;  so 
bekommt  deren  Besitser  sein  Ezempl.,  an  das  er  sich  ohne  Zweifel  gewöhnt  n. 
das  ihm  daher  immer  das  liebste  sein  wird,  anrfick,  o.  Sie  erstehen  mir  dagogen 
das  in  der  Znrmnhlenschen  Auktion  vorkommende  am  lotsten  Preis. 

Der  26  Nov.  ist  vorüber  beym  Empfange  dieses  Briefes,  a.  doch  wünschte 
ich  den  Opits  aus  d.  Aukt.  v.  26  Nov.  sehr  zu  erlangen.  Wo  das  nicht 
möglich,  wenigsts  genaue  Abscbr.  des  Titels  mit  Angabe  des  Verlegers  u.  der 
Seitenzahlen.    Dicß  Mabl  hab  ich  unterstrichen,  wi^  ich  sehr  gern  möchte. 

In  größter  Eile  ganz  der  Ihrige  dankbare 

Markus  (?) 

Nichstens  mehr. 

I.  Aus  dem  kleineu  Katalog,  Müuster,  den  26.  Novber  1821  durch  Ii  Notar 

Block 


Seite  18  N  86  ^Martini  OpUii  dentsehe  Poemata  1637 

II.  Aus  d.  Katalog  des  Vicekanzlers  von  Zurmühlen. 


letzten  Preis 


S«iie 

Nam. 

81. 

404 

38. 

614 

50. 

799 

62. 

758 

91. 

385 

118. 

759 

142. 

80 

170. 

499 

173. 

549 

193. 

820 

305. 

998 

S06. 

1010 

807. 

1033 

214. 

1125 

260. 

269 

264. 

328 

S78. 

472 

Josephus  Flavius.  Straßb.  1581  ^ 

Egesippus.  ibid.  1575  > 

Dentsehe  Bibel  m.  HIssehn.  von  1480.  2  Bde 

Colnmella  1496.  P.  de  Crescentiis  t.  Feldbaw  1580 

Hans  Sachs  Schriften  v  1516 — 1558.  Nfimb 

(ist  nur  der  erste  von  5  Bänden.) 
Qülichische  Hochzeit.  Düsseldorf  1585 

(wenns  schön  Exempl.  ist,  letzten  l^reis.) 
Geesimundus  pp.  Collationca  Sallomouis  et  Marculpbi 
Cautio  criminalis.  Rinteln  1631  u.  Anh. 
Th.  a  Kempis  de  imit  Ch.  1649 
Joh»  Leit^ntritta  geistl.  Lieder.  Bndiss.  1567 
Joh.  Kaisers  Cleviseher  Husenberg  1698 
W.  Zingrefens  Apopthegmata  1626 
Acerra  philologica.  Cleve  1661.  8 
Joh.  Riemers  üborreicber  Schatzmdster  von  Frend 

u.  Leid  Compt    Lpz  1690 
Ciitalogus  Bibl.  Malinkrotianae  1720 
Andr.  Lobwasser  Psalmi.  Ueidelb.  1596 
•   NB.  nur,  wenn  deutsch. 
Fr,  Spees  Trutznachtigall  1649 
P.  Lavremberg  ac.  philolog.  L.  648 

Htis  BiilM  XfOL  (XZX.)  Jakfg. 
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Berlin,  dtn  22  Dviher  1821. 
Werden  Sie  es  nicht  nnjzütig  nehmen,  mein  pcelirter  und  geliebter  Freund, 
wenn   ich  es  wage,   Sie  uoch   mif  dreyerl'ey  Kommissionen  zu  der  Zur- 
mfihlenscben  BOebormleigeniiig  sa  belittigen?  H.  t.  Sarigoy  bat  ■{«  «de 
drey  mir  gegeben  und  «war 

If  auf  einen  Zettel  ffir  sieh  telbst, 

2  —        —       ftr    Prof.  Holl  weg, 

3  —         —        —     —  Lanciaolle, 

die  beyde  seine  Frpiin<lc  «ind  »i.  seine  Kollefren,  u.  also  —  da  er  auch  raein 
Kollege  ist  —  in  diosoin  Sinn»'  in  einer  Schwiigorschaft  mit  mir  stehen,  u. 
am  Ende  auch  mit  Ihnen,  da  ich  ja  ehedem  auch  Ihr  Kollege i  freylich  nur 
Untei kollege,  zu  aeyn  das  Glück  hatte. 

Nehmen  Sie  mir«  also  ja  nicht  ungütig  aof. 

Vielleieht  dient  Ihnen  SaTigny  ein  Mahl  wieder  daför  mit  einer  braoeh- 
baren  Stelle  (wie  eie  etwa  eine  Relation  über  einen  poMeetorieehen  Beehtaatreit 
an  machen  haben)  aus  seinem  Bache  vom  Besitze.  — 

Herrn  Präsidenten  Sethe  habe  ich  nicht  nnr  Ihre  Grüße,  •OBdem  aaeh 

den  Zurmühlenschen  Katalog  mitgetheilt  u.  er  will  seine  Rommtssionen  an  ' 
Herrn  Kiceling  senden.  Da  aber  dieser  nach  Sethe's  Bemerkung  selbst  ein  sehr 
gefräßiger  Bücherwurm  seyn  soll,  so  zog  H.  v.  Savigny  vor,  daß  ich  Sie  auch 
um  gütige  Besorgung  dieser  Kommissionen  bitten  möchte. 

Ich  wünsche  Ihnen  rechte  frohe  und  fröhliche  Weibnachtsfeyertage ;  und 
es  wird  Ihnen  nicht  daran  fehlen,  da  gerade  dieses  Fest  in  so  vielen  Beaie- 
hnngen,  Bficksiehten,  Erinnerungen  pp.  fOr  Alt  und  Jung  f&r  Vornehm  und 
Gering  ein  so  schönes  reiches  Fest  ist;  n.  es  gef&llt  mir  sehr  an  onserm  König, 
daß  er  sich  jedes  Mahl  von  seinen  Kindern,  Geschwistern  pp.  ordentlich  wie 
ein  andrer  gemeiner  Mensch  an  einem  Christbaum  bescheeren  läßt. 

Von  meiner  Frau  sind  die  herzlichsten  Grüße  an  ihre  Frau  Gemahlin, 
an  Sie  selbst  ja  auch  u.  an  das  licrnuthscho  Haus  beygesohlossen. 

Der  Alier  aller  Ihrigste 

Y.  M. 

Henn,  der  Staatsseitungsmann ,  ist  anch  (wie  ich  neulich  noch  anf  dem 
Umschlage  bemerkt)  der  Yergiflmeinniehtsmann. 

Meinen  Vetter  Gsetterits  grußmi  Sie  anch  noch  schönstens. 

Bey  Ihnen  abgegebene  Packete  mit  Adresse  an  H.  HoffiBMUn  von  FallenK 
leben  bitte  ich  immer  gütigst  aaaonehmen  tu  den  Seadaogen  an  mich  bejaa- 
sehließen* 

9. 

Berlin,  19.  Febr.  1899. 
Ich  weiß  es  nicht,  mein  yerehrtester  thenenrter  Freund,  ob  ich  es  wagen 
und  Sie  mit  noch  ^einem  Kommissioasaettel  zur  Miihlensehen  [Auktion]  be- 
lästigen darf.  Verbieten  Sie  mirs  nur,  wenns  nicht  scyn  soll,  und  dann  lasse 

ichs  bleiben,  Sie  und  mich  für  meine  Freunde  zu  beschweren.  • 

Aber  für  mich  selbst  muß  ich  Sie  noch  auf  einen  alten  Dichter  Ihrer 
Nähe  aufmerksam  machen  und  bitten,  mir  von  seinen  Werkeu  zu  verschaffen. 
Er  heißt: 
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Badolf  Ton  Bellinkhaut  und  war  Bote  bey  den  Eilften  Ämteni  ni 
Osnabrück,  wo  er  1645  im  78.  Jahre  seines  Alters  starb.  Er  stammte  aus  einem 
altcu  adeliehcn  Gesclikchte  aus  dem  Teckeloburgischeo,  u.  sein  Vater  Johaon 
V  Bellinghaus  war  ein  Schuster. 

In  den  Osuabrückischen  Unterhaltungen  1770  11  N.  werden  verschiedene 
•dner  Sehrifteii  (unter  denen  gebt  |  liehe  Lieder ,  viele  Kom$dieii  n.  dergl.) 
aufgezähU. 

leh  habe  noeh  gar  niehts  woa  ihm  und  bitte  daher  recht  sehr  för  mich 
Ihre  gatige  Aufmerksamkeit  auf  ihn  zu  richten.  In  den  Jahren  1610  bia  1680 
•cbeiut  er  am  fleißigsten  haben  drucken  zu  lassen. 

Da  mein  Schreiben  nur  immer  den  Anschein  hat,  Sie  mit  Bitten  zu 
bestürmen,  so  will  ichs  wenigstens  kurz  machen,  damit  Sie  von  dem  Sturm 
nicht  ganz  umgerissen  werden,  und  will  mit  der  alten  Liebe,  Hochachtung  und 
Ergebenheit  (die  sich  selbst  aber  nie  endigen  werden)  das  Schreiben  endigen. 

Im  Bernutbschen  Hause  100000  gehors.  Empfehlungen  von  mir  u.  meiner 
Fran,  die  auch  Sie  anf  das  allerfrenndliehBte  grüßen  [iüütj  u,  Sie  w^gen  meiner 
Bficherplagen  sehr  bedauert 

Der  Ihrigete 

K  U  O  V  MevMbaeli. 

10. 

Berlin,  den  26  Oktober  1832. 
Kommt  es  Ihnen,  mein  thenerater  Freand  und  FSrderer!  nicht  auch  so  Tor, 
als  wire  ich  mein  eigner  Vetter  geworden,  und  Hnsaren  Oberst  dasu?  und 
atftode  bey  Ihnen  in  Mfinster?  , 

Die  Sache  ist  aber  so!  Zuerst  mußte  ich  den  Geist  ?erschreiben ,  der 
Ewar  im  Buchhandel,  aber  nicht  im  Berlinischen  sich  finden  wollte.  Darüber 
kam  der  Monat  August,  in  welchem  ich  notorisch  keine  Briefe  schreiben 
konnte;  dann  schob  ich  wieder  auf,  weil  ich  gedachte,  neben  dem  Geiste,  noch 
ein  Werk  beylegen  zu  können,  aus  welchem  jener  vielleicht  mitgezogen  worden. 
Damit  wollte  es  auch  noch  nichts  werden,  und  zum  Glück  kommt  nun  bey- 
kommeiider  Herr  Referendarius  Sethe  und  fragt :  ob  nichts  nach  Mfinster  wftre? 
Ja  ftvyHeht  40  S3  und  der  Gteist  aus  meinen  Schriften,  der  nicht 
soviel  Werth  ist.  Denn  sehen  Sie,  Hwr  'Beforendart  dem  Herrn  Oberlandes- 
gerichtsrath Schlüter  bin  ich  aus  der  Zur  Mühlenschen  Bücher  Versteigerung, 
worüber  Hochderselbe  unterm  19.  April  d.  J.  Rechnung  übersandte  gehorsamst 
schuldig:  | 


meine  KecbnuDg  4  20 
Anonymi  7  17 

Prof.  V.  Lancizolle  4  — 
Prof.  HoUweg  19  20 
H.  ▼.  SaTigny      2  2 

Herrn  Schifiter      2  17  für  Abhohlen,  Emballage 

a.  andere  NebeuTortelchen,  sus.  40  ^Sj^  28 

vnd  diese  bitte  ich  dem  Herrn  Schifiter  in  41  SSX^  Tresorscheinen  gefilllig 
mltinnehmen;  dam  der  H.  Oberl.  GHath  wird  sonst  gahs  b5se  anf  mich  und 
schickt  mir  nichts  mehr;  hat  vielleicht  jetzt  schon  geglaubt,  er  mfisse  diese 
40.^  «IS  Bein  binden,  wie  ich  die  2         17         die  gans  hinten 

16* 
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im  Briefe  Tenteekt  waren  o.  daher  bei  EiosielinDg  der  Gelder  flbenelieD  xu 
also  leider  nieht  mitTertlieilt  wardea.*'  — 

Wanna  aber  der  H.  Präs.  Sethe  für  die  Zar  Mühlcasebe  Aaktion  keine 
KommiaBionen  gegeben,  wird  der  Herr  Sohn  vieUeichfe  beeeer  sagen  können 

ala  ich. 

Verzeihen  Sie  abo.r  nur  ja  meine  Ver/^pätigung,  und  ia  son  Sie  mich 
solche  nicht  weiter  entgelten!  Ich  wills  ein  antier  Mahl  nicht  wiederthun. 

Für  die  gefällige  Zuwendung  des  Tibianus  vom  Walltaln  ten ,  den  ich 
noeh  nicht  hatte,  bin  leh  Ihnen  sehr  dankbar  verbunden.  Sie.  geben  Sich 
wirklieh  viele  gütige  Mühe  nm  |  meinetwillen.  Sogar  ganze  weitl&oftige  Titel 
sehreiben  Sie  mir  ab,  woraus  ieh  sah,  dafl  ich  jenen  Opita  schon  hatte. 
Aneh  den  P.  Flemming  von  1660  hab*  ich,  n.  will  Sie  also  dessen  nicht 
berauben,  wie  ich  leider  mit  der  Truts  Nachtigall  gethan.  Sie  bekommen 
aber  sicher  dafür  den  hiesigen  Druck,  von  Brentano  besorgt,  der  die  T  Nach- 
tigall vollstdg  u.  noch  Lieder  aus  dem  guldneo  Tugeudbuche  enthält.  Mein 
schrecklicher  Geiz  ist  nur  Ursache,  daß  sie  jetzt  noch  nicht  mitkommt:  denn 
im  Laden  kostet  sie  1  */s  i>-  in  Auktionen  gewöhnlich  14  um  nun 

22  zu  sparen,  lasse  ich  Sie  Gütigsten  schmachten  1 

Dem  Ital.  Original  der  Dianen  sehe  Ich  mit  Vergnügen  entgegen,  und 
sende  selbiges  —  wenn  es  nieht  das  Original  dasu  ist  —  aeiaer  Zeit  obrilek. 

Nichts  Yon  Fiaehart? 

Nichts  Ton  Bellinghaus? 

Nichts  von  weltlichen  Liedern  des  16  u.  17  Jahrbdte? 

Ich  sollte  mich  nur  ein  Mahl  auf  Reisen  begeben  können,  da  wollte 
ich  schon  noch  was  in  diesen  Dingen  zusammenschlagen?  Schicken  thut, 
außer  Ihnen,  frey willig  Niemand  was.  Wenn  man  aber  reiset,  liilit  sich 
mancher  im  Feuer  der  ersten  Bekanntschaft  hinreißen  und  schenkt  einem  die 
kostbarsten  Sachen,  naeh  Hanse  ins  Babennest  sn  schleppen.  Besonders  wenn 
ieh  sogleich  nach  |  dem  14.  August  hfttte  reisen  können!  Jedermann  hatte  aiehs 
snm  Gluck  gerechnet,  den  trefflichen  Referenten  in  der  aweyten  J.  Calasiachen 
Sache  so  brühwarm  auf  das  Referat  kennen  su  lernen,  von  ihm  das  wahre 
Verhältnis  der  Sache  au  erfahren  nnd  ihm  dann  ein  kleines  Andenken  in  seine 
Bücherej  verehren  zu  können,  z.  B. 

„das  große  weltliche  Liederbuch,  Erfht  1588"  u.  s,  w. 
Denn  wo  ein  Berliner  Reisender  dieß  Jahr  hinkam,  in  Prag  u.  Linz  u.  Salz- 
burg, war  immer  die  erste  Rede:  „nun  Sie  kommen  von  Berlin,  wie  ists  denn, 
wie  stehts  denn  mit  der  Fonkischen  Sache  eigentlich?" 

Ich  weifi  aber  leider  am  besten,  wie  es  damit  steht  oder  nicht  steht  tt« 
«erarbeite  mich  noeh  an  dem  Berichte  ans  den  Akten,  ans  SO  dieken 
und  oft  sehr  engen  Folianten,  u.  habe  manche  schlaflose  Naoht  dmm. 

Von  dem  Geiste  hatte  ich  in  Dillcnbur^  noch  1  bis  G  schöne  Exemplare 
auf  Veling,  bejm  Einpacken  meiner  Bücher  dort,  da  ich  schon  in  Koblena 
war,  sind  sie  aber  alle  verkommen  u.  alles  Nachtragen  war  vergeblich.  Daher 
leider  ein  so  geringfügig  Exemplar j  doch  ist  dieser  Geist  in  d  That  keines 
bessern  Leibes  werth. 

Im  Bernuthischen  Hause  unsre  freundlichsten  Empfehlungen :  H.  v.  Ber- 
nnth  erinnert  si^  wohl  noch  der  Partie  nach  Greifenstein ,  hat  er  aber  kein 
Mitgefühl  IBr  den  snapendierten  Regiergsrath  Aokermann?       Nun  noeti- 
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mala  die  insländigste  Bitte  um  Vergebung,  hundert  tausend  Empfehlungen  voa 
meiner  Frau  und  zvrey  Mahl  -hundert  tausend  der  herzlichsten  Grüße  von 

mir. 

11. 

Berlin  am  27.  Janaar  1828. 

Sie  sind  wirklich  gegen  mich  ein  sehr  gStiger  Mannl  Wiewohl  Sie  noch 

immer  nicht  das  Geld  für  die  vielen  Zar  Ifühlenschen  Bücher  in  Hftnden  hatten, 
schickten  Sie  mir  doch  wieder  einen  neuen  Katalog  durch  Herrn  von  Forckeo-. 
bock!  Das  thäte  keiner  meiner  andeni  Herrn  Bücher  Kommisaioniire ,  sondern 
hätten  mich  längst  in  den  Keichsanzciger  sctzcii  lassen.  Ich  hoffe  indessen 
docli,  daß  nun  endlich  der  junge  Herr  Sethe  Brief  und  Gelder  von  mir  richtig 
wird  abgeliefert  haben.  Wo  nicht,  so  erlassen  Sie  gegen  ihn  einen  Vorrührungs- 
befehl,  der  oaeh  Befinden  in  einen  Verwahrnngsbefehl  sa  Terwandeln  wäre; 
denn  er  ist  alsdann  der  Unterschlagung  höchst  verdächtig. 

Des  Herrn  Assessors  ▼.  Forckenbeek  habe  ich  leider  mich  nicht  so  an« 
nehmen  können,  wie  ich  es  sonst  in  Ansehung  eines  von  einem  solchen  Freunde 
mir  Empfohlenen  für  meine  Pflicht  halte.  Aber  ich  kanete  immer  noch  an 
Peter  Anton  Fonck,  den  ich  mit  Gewalt  klar  kriegen  wollte,  u.  da  half  am 
Ende  nichts  dazu  als  Tag  und  Nacht  mich  einschließen.  |  So  ungerecht  auch 
die  Verbitterung  ist,  die  Ihr  ehemahliger  Koll.ge  v.  Sandt  aus  dieser  Sache 
für  sein  ganzes  Leben  sich  zugezogen  hat;  so  verwirret  hat  er  sie  doch  seldst 
auch  dadurch  gemacht,  daB  er  gar  nicht  vpn  der  Idee  eines  Betruges  als 
Beweggrand  der  Tbat  loskommen  konnte.  Im  Übrigen  glaube  ich,  daß  Fonck 
sehr  nnrecht  hat,  ein  Urtheil  auf  die  schriftlichen  Akten  jetst  sa  wünschen; 
ein  durch  das  gedruckte  Wesen  noch  nicht  Toreingenommenes  Gericht  Icann  nach 
meiner  Meynung  ihn  unmöglich  von  der  Instanz  entbinden;  u.  der  aofierordeiit* 
liehen  Strafe,  wüßte  ich  nicht,  wie  er  der  entgehen  wollte.  —  NB.  wenn  man 
ein  Rheinisches  Protokoll,  einen  Rheinischen  Zeugen  nicht  für  sehr  viel  schlechter 
hält  als  dergl.  alte  preußische.  — 

Von  Ihrer  gütigen  Erlaubniß ,  Sie  wieder  mit  Kommissionen  zu  Ihrer 
nächsten  Auktion  zu  beschweren,  mache  ich  in  der  Anlage  einen  bescheidenen 
Gebrauoh.  Inkunabeln  sind  genug  in  dem  Kataloge,  nur  leidw  lauter  lateinische. 
Daß  ich  an  litterariscben  Arbeiten  in  Allotriis  im  Tcrwichenen  Jahre  nicht 
denken  konnte,  könnten  Sie,  verehrter  Freund,  sich  denken,  wenn  Sie  wflßten, 
welche  unsägliche  Mühe  ich  mir  gegeben,  aus  den  mehr  als  ein  Alfabeth  durch- 
laufenden Voluminibns  actorum  '/.  P.  A  Fonck  reine  Klarheit  und  Wahrheit 
hervorzubringen. 

Kaum  —  damit  ich  nur  die  nicht  immer  wiederkomniondp  Geleerenheit  der 
Erwerbung  nicht  versäumte  —  durfte  ich  mir  zum  Lesen  der  Kataloge  die 
Zeit  abstehlen. 

Doch  habe  ich  für  die  weltiiche  Liederpoesie  des  15.  16.  u.  17.  Jahr- 
hunderte noch  am  Ende  des  vorigen  Jahres  schSnen  Zuwachs  erhalteu,  und 
gans  leer  ist  auch  die  Fischarto  Litteratnr  nicht  ausgingen. 

Können  Sie  denn  dort  keine  so  alte  weltliche  Volkslieder  aus  jenen  Jahr- 
hunderten auftreiben?  Aus  dem  südlichen  Deutschland  bekam  ich  vor  Weih- 
nachten mehrere  hundert  Stück  dergleichen  „schöner  newer  Liedlein damahls 
färs  Volk  einaeln  gedruckt,  ans  dem  16.  Jahrhunderte.  Ich  mußte  zwar  116  fl. 
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dalBr  bezahlen,  aber  sie  waren  es  auch  werth»  und  ea  itt  ein  leliQaer  Sehats 

YOn  Poesie  darin,  der  im  17.  Jahrhdte  immer  mehr  verloren  ging. 

Es  muß  notbwondip  auch  hey  Ihnen  dergleichen  noch  p;eben;  suchen 
Sies  nur  auf  u.  hit  tcn  Sic  Geld  diunter  und  drüber.  Aber  auch  aus  dem  17; 
selbst  aus  dem  18  .IhIiiIi.  sind  mir  derg).  Lieder  werth. 

Im  Übrigen  aber,  mein  geliebter  treuer  Freund,  leben  Sie  auch  in  diesem 
neuen  Jahre  recht  froh  und  gläcklich  and  anfrleden  nad  erhalten  auch  in  dem- 
selben ans  Ihr  Wohlwollen  and  Ihre  Liehe.  leh  wollte,  daß  Sie  aaeh  noch 
•In  Examen  tu  machen  hätten,  damit  man  Sie  doch  noch  ein  Mahl  hierher 
hehlroe. 

Empfehlen  Sie  meine  Frau  und  mich  sowohl  in  Ihrem  als  in  dem  Ber* 
nathischen  Hanse,  und  bleiben  Sic  ja  der  Freand|  dv  treue,  des  onsrigen. 
Von  ganzem  Herzen,  mit  ganzer  Seele 

Ihr  vor  elf  Jahren  gewordener  Unterkollege 

K*  H.  G.  von  Meusebach. 


19. 

Aus  dem  Ckäalogo  libror,  magn.  pari. 

Moncuterii  We»ph.  vendendörfim. 


wiMtmormn,  DU  S,  M,  i$2S. 
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101 

RGxnera  Anfine  ele.  dee  Thamiers  1680 

12 

114 

Reinhart  Grf  s  Solms  Beschreibnng  v.  Ursprang 

SO 

204 

Livius  a«  Florns  aufs  n.  vertetitscht.  Straßb.  574 

NB  nur,    wenn    (was  ich  nachzusehen   bitten  möchte) 

vorn   eine  Vorrede,    Zueignung  oder  Vorsetzgedicbt 

von  Job.  Fisch  art  drin  wiire) 

22 

223 

Des  Fürstenthums  Würteaberg  Laudesordugen 

53 

515 

Dasypodii  Dietionariam.  Arg.  1558 

54 

528 

Luthers  Bettelmantel  pp. 

56 

586 

M.  Qaad  Handbfichleio  pp. 

61 

576 

Vocabularius  Gemma  gemmar.  1504 

65 

604 

Vocabularius  lat.  gall.  teat.  Straßb.  515 

72 

* 

638 

Anctoritutes  etc. 

641 

D  it  Boek  von  der  Navolghinge 

85 

736 

Berieht  von  Bruder  .Toh.  Nsiscn 

87 

757 

Ilistoria  v.  d  Leben  u  Thaten  Barlaam  u.  Jos. 

89 

775 

Bericht  ▼  Pabst  Johann  1711.  etc. 

91 

798 

Dorhop  Spiegel  der  Jongfranen 

95 

881 

Aphthonii  progynaem.  Lips.  1729 

98 

861 

Caetii  Scala  Heliconis  tenton. 

104 

937 

Ic.  Spachii  nomenclator  seriptor. 

III 

1017 

H.  Bosonis  opera  omnia.  1555 
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Seite 

Nnm. 

1 

StUr. 

ör. 

77 

687 

2 

93 

802 

1 

12 

98 

869 

5 

126 

59 

1 

Darf 

ich  Sie,  mein  gilrigster  Frennd, 

wohl  noch  mit  bejkommenden 

geringen  Kommiseionen  für  den  28.  diesea  Monates  beschweren  und  dabe^ 
meine  alten  IdebeBversieheningen  emeaen?   Berlin  15  Febr  1823. 

K.  H.  G,  von  Memebach. 

Aas  d.  Verseichniß  einer  kleinen  Sammlang  Ton  Bachem,  welche  am 
28.  Febraar  1828  in  d.  Behausung  des  Herrn  Notar  Hülseberg  in  Münster 
verkauft  werden  sollen. 

Vxua. 

7  Regimen  sanitatis.    Nürnb.  dch  Gutkuecht  1519.  4.  —  .Ä^  21 

16  van  Arnt  Buschoianu  vud  Henrich  sym  aldeu  Vater  —     n     14  n 

17  Sent  ürseln  u.  der  XI  tausend  Jungfrauen  üistorieu  1     r>     13  » 
112  Bieuliorb  der  heil.  Rom.  Kirche  1576  letzten  Preis 

18. 

Nenndorl^  den  2.  Aagost  1823. 

Aneb  von  Nenndorf  ans  müssen  Sie,  mein  theorer  Freund,  ein  Mahl  einen 
Brief  von  mir  haben,  und  zwar  (da  Ihnen  gestern  Abend  eine  große  Geld- 
Lichtschnuppe  zugebrannt  ist)  einen  Geldbrief,  beschwert  mit  15  cMi  11 
d.  i.  15  12  weil  ich  gern  den  Generensen  spiele  und  1  Überschaß 
beyfnge,  um  Ihre  letzte  mir  so  schleunig  übersandte  Auktionsrechnung  vom  3. 
und  28.  Febr.  d.  J.  damit  zu  berichtigen,  zugleicli  auch  meinen  verbindlichsten 
Dank  für  Ihre  abermahlige  gütige  Bemühung  um  mich  Ihnen  auszudrücken. 

Ihr  Brief  vom  14.  April  samt  Fortsetzung  v.  22.  May  bat  mich  zu  dem 
Ende  bierh^  begleitet,  am  in  folgender  Art  beantworte!  sa  werdoi. 

Den  Aufenthalt  des  H*  Ton  Forekenbeek  in  Berlin,  soviel  sonst  nach 
meuuir  Pflieht  gegen  Sie  an  mir  gelegen  hAtte,  sa  Terannebmliehen,  wurde  ich 
leider  darch  die  yerwünschte  Fonckische  Sache  verhindert;  und  daß  diese  nach- 
her wieder  eben  so  lange  Zeit  bey  dem  Ministerium  in  der  Arbeit  gewesen, 
kann  mir  kaum  zum  Tröste  gereichen  für  die  Qual  der  tiiglichen  Anfragen 
damals,  da  ich  die  Sache  hatte,  die  mir  eben  durch  diese  ewigen  Anfragen 
der  Neugierde  nur  noch  mehr  verleidet  wurde.  Ein  gutes  Theil  meiner  dieß- 
jährigen  Gesundheit  ist  wirklieh  an  dieser  Sache  hängen  geblieben. 

Will  aber  H.  v.  Forckeobeck  desungeachtet  gütig  sejn  a.  in  Paderborn 
•ich  scharf  aaeh  angMiehmen  Sachen  für  mich  umsehen;  ej,  wer  würde  ihm 
daakbaier  teyn  als  ich?  | 

Johann  Fisehart  genannt  Mentaer,  Doktor  der  Rechte  za  Straßbarg 
und  1586  Amtmann  zu  Forbach,  zwischen  1590  und  1591  verstorben,  bat 
nnn  seit  50  Jahren  ein  Mahl  das  Schicksal,  sehr  häufig  mit  dem  Frankfurter 
Juristen  Johann  Fichard  verwechselt  zu  werden;  so  im  Teutschen  Merkur, 
in  Küttners  Charakteren  u.  in  L.  Meisters  Charakteristik,  die  uns  alle  die  viel 
bekannteren  Lebensumstände  des  letzten  für  die  des  ersten  geben.  Uber  das 
Leben  des  ersten  u.  meiuigen  habe  auch  ich  nur  wenig  Neues  entdeckt,  desto 
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mehr  aber  von  dessen  Schriften.  Ich  habe  hierbey  recht  erkannt,  daü  man  das, 
waa  man  nur  recht  fest  und  stark  verfolgt,  uach  gewiß  erreicht. 

Sogar  der  vortreflniche  Bibliothekar  Ebert  an  Wolfenbattel  Yerweeliaelto 
noch  jüngst  in  s.  Vibliographischea  Lexikon  den  Fiebard  u.  Fbebart.  Et  tchien 
daher  ndthig,  daß  ieh  bej  meiner  Hierberreiie  fiber  Wolfenbfittel  ging  n.  mich 
an  Beriehligiuig  jenes  Irrthnna  neun  Tage  lang  dort  aofhielt  Sapperment, 
das  ist  eine  Bibliothek!  Ich  hatte  Tag  n.  Nacht  zu  arbeiten,  u.  der  gütige 
Bibliothekar  war  den  ganzen  Tag  nar  mir  zu  dienen  bemüht.  Noch  als  ich 
den  letzten  Abend  mit  Gewalt  mich  losreißen  wollte,  bat  ich  noch  um  ein 
einziges  Buch,  in  welchem  vielleicht  eine  Vorrede  oder  so  was  von  Fischart 
seyn  könnte,  u.  den  Bibliothekar  bat  ich,  doch  noch  ein  Mahl  in  den  Manu- 
skripten nachzusehen,  ob  sich  die  eigenhüudigen  lateinischen  Gedichte  Paul 
Flemming«  nicht  Torfinden  ließen,  die  nach  einer  mir  beywohnenden  Nachricht 
da  aeyn  sollten.  Er  kam  wieder  n.  tagte:  «die  Naehrieht  maß  unrichtig  aeyn ; 
wenn  Sie  mir  jedoch  schwören  wollen,  jeden  Oedanken  einea  Diebatahla  aoTOr 
in  sieh  an  beseitigen  u.  was  schlag  er  auf?  Nein,  was  schlug  ich  in  jenem 
gedruckten  Buche  erst  auf?  Ich  —  sieben  Sonette  voo  |  Johann  Fischart,  noch 
keiner  literarischen  Seele  bekannt,  und  noch  sicherer  die  ersten  Sonette  in 
Deutschland,  als  Fischarts  Hexameter  tlie  ersten  deutschen  Hexameter,  die 
Lessing  zuerst  in  den  Literaturbriefen  bekannt  machte.  Was  schlug  aber  der 
Bibliothekar  auf?  was  hatte  er  an  Statt  der  Flemmiugschen  lateinischen  Ge- 
dichte (aus  denen  ich  nur  die  Handschrift  F's  kennen  lernen  wollte)  gefanden? 
Einen  Band  mit  17  ▼ollgeschriebenen  Folioblättem ,  Bmchstflcke  aw^yer  ver^ 
achiedener  Schrilben  —  von  Johann  Fischarts  eigener  Hand.  Wir  standen  beyde 
versteinert  da»  ob  solchem  Glficksfalle  in  dem  letaten  Augenblicke  meines  Da- 
seyns!  Nothwendig  maßte  ich  zur  nähern  Prüfung  die  Handschrift  noch  mit 
ins  Wirthshaas  nehmen  und  behielt  sie  da,  bis  ich  morßcns  um  8  Uhr  ab- 
reisete;  denn  an  Schlaf  war  bey  solchen  Umständen  natürlich  nicht  zu  denken. 

Aber  wie  weit,  Verelu  ttT.  entferne  ich  mich  von  li«  r  Heantwortunf;  Ihres 
Briefes!  Dit;  für  4  pGr.  erlialteiie  Vor-Fischartische  Uberoctzung  des  Marnixi- 
scbeu  Bienenkorbes  war  im  Katalog  etwas  unrichtig  angegeben,  daher  ich  noch 
ein  andere«  Bach  als  dieses  vermatbete.  Von  der  Fiachartiseben  Übersetsong 
jenes  Bienenkorbes  fehlen  mir  noch  die  Aasgaben  von  1581  and  IßSS,  u»  aie 
sind  mir  nm  des  willen  wichtig,  weil  man  ans  d.  Bienenkorbe  viele  andre 
Werke  Fischarts  erst  kennen  lernt,  u.  die  Notisen  darüber  in  den  verschiedenen 
Ausgaben  oft  verschieden  lauten.  Daher  kennt  noch  niemand  den  „Malcho- 
papo,  1578"  (in  Versen)  als  ein  Fischartischos  Werk;  u,  auch  Sie  haben 
mir  selbiges  noch  nicht  verschaflt.  obgleich  die  antikatholischen  Werke  Fischarts 
in  den  katholisclion  Ländern  (aus  den  Klöstern)  am  häufigsten  zu  treflfen  sind. 
Der  Bienenkorb  von  1716  wird  mir  allerdings  j  auch  angenehm  seyn,  da 
ich  einen  Druck  von  gedachtem  Jahre  gar  nicht  kenne,  sondern  nor  von  1T88, 
Und  dann  das  «Geistliche  PsSlterlein  Patram  8oc.  Jesul*  Goldfreondl 
Sie  müssen  meine  BrieflB  ja  alle  anf  der  Stelle  kaasiert  haben;  denn  sonst 
könnte  Ihnen  meine  Sehnsucht  nach  dem  Psftlterlein  nicht  ungewiß  seyn. 
Freilich  ist's  zuerst  im  17.  Jahrbderte  erschienen  u.  ohne  Zweifel  vieles  von 
Spee  darin,  wie  aus  dessen  Tugendbuche  (wenn  ich  nicht  ganz  irre,  da  ichs 
nicht  bey  mir  habe)  klar  wird.  Die  von  Ihnen  edelmüthig  beabsichtigte  Über- 
sendung des  neuem  Druckes  von  1765  schließt  ja  auch  die  Nachlieferung 
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eines  älteren  von  1649  oder  der  Zeit,  wenn  sieh  ein  solcher  ein  Mahl  finden 
sollte,  gar  nicht  aus.  Und  ich  werde  dafür  eben  so  dankbar  seyn  wie  jetzt 
für  die  Italiänische  Diana,  die  (wie  ich  sehe)  Dietr.  v.  Werder  wörtlich  über- 
•etit  bat.  —  Dm  ist  eine  sehr  aehone  Qewohnheit  tod  Ibnen,  daß  Sie  keine 
Bflehenendong  an  miefa  abgehe  lassen,  ohne  nooh  ein  Geschenk  ans  eigenen 
Mitteb  beisnlegen. 

Ich  aß  kurz  vor  meinem  Weggange  von  Berlin  mit  einigen  Jacobis  bey 
Sethe,  saß  neben  dem  Intendantnrrath  J.  aus  Münster  und  ließ  Sie  durch  den- 
selben grüßen;  ob  er's  aber  ausgerichtet,  weiß  ich  nicht;  erschien  eben  nicht 
viel  mit  Ihnen  bekannt  zu  seyn.  Wie  dem  auch  sey;  so  haben  Sie  doch  die 
Güte  u.  richten  in  dem  Bernnthischen  Hause  die  herzlichsten  u.  freundlichsten 
Grüße  aus.  Hätte  ich  nur  Zeit  übrig,  so  käme  ich  nach  Vollendung  meiner 
Brunnen-  nnd  Badekur  gewiß  selbst  nach  Ifnnster  und  wollte  Sie  mit  den 
GmßbesteHnngen  nicht  belistigen.  Ihre  Dillenbnrger  |  Beobaebtungen,  als  wSre 
swiscben  nns  oder  mir  nnd  der  Frau  v.  Bernnth  nieht  das  beste  Vernehmen 
gewesen,  klingt  mir  gans  wnnderlieh  in  meinen  tauben  Ohren,  da  ich  noch 
jeder  Zeit  bereit  bin,  dem  den  Fehdehandschuh  zuzuwerfeut  der  da  behaupten 
will,  er  sey  ein  größerer  Verehrer  der  Frauen  als  ich. 

Leider  nur  hier  kann  ich  noch  tiicht  recht  zum  Verehren  ankommen, 
obwohl  ich  nun  seibat  schon  sechs  Tage  da  bin.  Es  mag  dies  ein  Huupt- 
umstand  mit  seyn,  warum  mirs  noch  gar  nicht  hier  gefallen  will.  Außer  dem 
Brunnenarzte  (der  aus  Kassel  ist)  u.  zwej  Personen,  die  am  Tage  nach  meiner 
Ankunft  abreieeten,  kannte  ich  aneh  nieht  ein  einaiges  der  hier  trinkenden 
and  badenden  Gesiebter;  und  so  habe  ich  nur  mit  Mühe  nach  u.  nach  einige 
Bekanntschaft  su  maebeo«  Dadurch,  daß  leb  suletat  noch  fiber  4  Wochen  in 
Berlin  sehr  hart  krank  lag,  bin  ich  auch  um  mein  vorher  bestelltes  gutes 
Logis  gekommen  u.  sitze  dermahlen  in  einem  gar  elenden  Nestchen  mit  einem 
Fenster  hinten  hinaus.  Das  Bad  griff  mich  in  den  ersten  Tagen  sehr  an :  aber 
von  besserem  Gehör  verspür  ich  noch  nichts.  Das  würde  dann  auch  soviel  nicht 
ausmachen,  wenn  Ihre  frohlockende  Vermuthung,  daß  nach  der  Fouckischen 
Geschichte  das  mündliche  Gerichtsverfahren  bald  abgeschafft  werden  wärde, 
in  ErfBllnng  gehen  könnte.  Ich  muß  Ihnen  aber  mit  Bedauerp  melden,  daß 
hier  Ihre  Vermuthung  eben  so  fehl  geht  als  frllher  Ihre  Ber(n)uth  Mensebachische 
Beobachtung  in  Dillenburg.  Wenigstens  hat  des  Herrn  Jurtlaministers  Escellenz 
hierüber  eine  ganz  andere  Ansicht  als  Sie,  sonst  verehrter  Freund!  und  meynte, 
er  könne  nicht  begreifen,  wie  eine  einzelne  Sache  eine  Einrichtung  sollte  um- 
stoßen können,  die  d(  s  Königs  Majestät  durch  eine  mehrere  Jahre  lang  nieder- 
gesetzte eigene  Kommission  habe  prüfen  lassen  und  dann  als  beybehaltenswerth 
SU  seinem  eigenen  Gesetze  erhoben. 

Vor  den  von  Arnsberg  zur  Entscheidung  in  letzter  Instanz  an  Sie  ge- 
langenden Akten  haben  Sie  Sich  aneh  nicht  mehr  lange  su  förchten,  da  in 
knrsem  diese  den  Oberlandesgericbten  so  lastige  dritte  Instana  ihnen  gans 
abgenommen  und  allein  dem  geheimen  Obertribunal  angewiesen  werden  wird, 
«reiches  nun  aber  auch  nicht  mehr  so  ganz  ein  geheimes  bleiben  sondern 
Entsch  eidungsgründe  mittheilen  .  soll.  Bey  dieser  Gelegenheit  könnten 
Sie  vielleicht  ein  großes  Avancement  machen  und  geheimer  OIum  tribunalrath 
mit  2800  Jiy/^.  werden,  werden,  wenn  Sie  von  mir  protegiert  würden.  Denken 
Sie!  gleich  zwey  Klassen  der  fiangordnung  hoch  springen!  Was  das  für  ein 
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anormea  Glfick  wäre!  fast  als  fände  ich  eine  anbeluuinte  Vorrede,  einen  Hexa- 
meter oder  ein  Sonett  von  Fischart!  Oder  par  ein  weltliches  I^iederbuch  von 
1578,  1581.  1590,  1607  u.  8.  w.  Denken  Sie  Sich  .itn  cioßeii  Gedanken, 
den  diese  Jiriefseite  gar  nicht  mehr  fassen  kann:  |  Geheimer-Uber-Tribunal- 
Kath!  fast  gleich  einem  Geheimen-Ober-Kevisiona-Rathe,  falls  dieaen  nicht 
eine  neunjährige  Ancieonitlt  sn  wdt  and  uaerrticiilMir  ▼onmageatallt  hat: 
Sollte  Ihnen  inswiaehea  Torkommen: 

t.  «BegentenkttMt  oder  Ffiratenapiegel.  OHIndliehe  erkläniag,  weloher 

massen  ein  Königreich  etc.  solle  beatellt  und  verwaltet  werden.  Abgetheilt  in 
III  Bücher  pp.  (Tt  schriben  wider  p.  p.  Nicolann  MaohiaveUnia  p*  p>  durch 
G.  N.  verteutsilit.  Frankfurt  a.  M.  1580.  S. 

2.  „OÖentlichs  und  inn  wurhait  wolbegrÜJits  Aufschreiben  der  vhel- 
befridigten  Stand  inn  PVankreich,  die  sich  Mal  Content  nennen:  Inhaltend  die 
Wunderlich  Bescliieibuug  des  lebens  etc.  d<-r  Catherinu  von  Medicis  pp.  Aus 
dem  Französischen  inn  Tentoch  gepracht,  durch  Emericum  Lebudmn"  ohite 
Jahr  n.  Ort,  aber  swiachen  1670  bis  1680.  8. 

8.  .Fidea  Jesu  et  Jeanitamro.  Hoe  eet  Collatio  doetrinae  Dominl  et  Sal« 
yatoris  Jean  enm  doctrina  Jetoilarnm  |»p.  per  Donatom  Qotvisam  TriiMmenaeB 
1678.  8. 

4.  „Fidea  Jean  et  Jeswtanim  ete.  (wie  vorhin)  per  Donatam  Wisartom. 

1578.  8." 

so  bitte  ich  diese  Bücher  gt^fäliig  für  mich  zu  erwerben  u.  mir  hierher  zu 
schicken,  da  ich  bis  Ende  dieses  Monats  August  gewiß  |  hier  zu  treffen 
bin.  Nachher  werde  ich  über  Kassel  durch  das  Herzogtham  Sachsen  gehen  a. 
mit  Fran  nnd  Kind  (die  jetst  in  Sachsen ,  dana  in  Kaasel  aind)  in  die  Köuigs- 
stadt  wieder  einiiehen.  Wirds  mit  meinem  Gehör  nicht  beicer,  so  melde 
ich  mich  som  dritten  Examen  nnd  aache  nm  eiae  OberlandesgeriebtsAsaesaora- 
stelle  nach,  wo  man  die  Advokaten  nicht  zu  hören  sondern  nur  lesen  zu  können 
brancht  n«  so  ein  wenig,  wie  es  einem  gut  dünkt,  zu  extrahieren.  Noch  lieber 
wäre  mir  freylioh.  ob  würde  mir  mein  Gehalt  als  Pension  oder  Wartegeld,  bis 
ich  wieder  beeser  iiörte,  belassen.  Nun,  ich  überlasse  das  dem  König,  dem 
meine  Sache  gewiß  am  Herzen  liegt,  wie  ers  macheu  will.  Ich  werde  ihm 
nichts  darin  vorschreiben! 

Ihnen  aber  acfaicke  ich  gegenwirtig,  der  rnades  Summe  wegen  im 
eigentlichen  Verstände,  d*  i.  der  gleicben  Bandnng  des  Geldpaeketchena  halberi 
sechaebn  Thaler  toU,  ohne  Absicht  Ihnen  12  oder  18  gGr.  an  aehenken. 
Eine  Empfangsanzeige  von  Oelde  bekommt  man  nie  von  Ihnen,  u.  ich  habe  — 
wenn  Sie  ein  Mahl  klagbar  gegen  mich  werden  aollten  —  nichts  als  einen 
Beweis  durch  Schlüsse  n.  Vermuthungen  gegen  Sie,  z.  B.,  daß  Sie  mir 
keinen  Katalog  wieder  geschickt  haben  würdcoi  hätten  Sie  nicht  für  die  vorigen 
Bücher  das  Geld  empfangeu. 

Einen  solchen  Beweis  meiner  gegenwärtigen  Zahlung,  einen  neuen  guten 
Katalog  nähmlieh,  schicken  Sie  mir  recht  bald,  empfehlen  mich  Ihier  mir 
leider  immer  persönlich  anbekannten  Frau  Gemahlin  gehorsamst  nnd  behalten 
mich  endlieh  ao  Heb  wie  ich  Sie  habe.  Damit  Irin  ich  infirieden. 

Nenndorfi  geaehlossen  den  6*  Angwt  1888. 

K.      G,  von  Meoaebaeh. 

(Sehlnft  folgt) 
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Bericht 

Aber  die  Verhandlangen  der  deatacb-romanischen  Section  auf  der  XXXVII.  Ver- 
sammluiig  deatscher  Philologen  und  SchulmänDer  sn  Deuan,  1.— 4.  October 

1884*). 

Auf  der  Torhergehenden  Philologen  versammlang  za  Karlsruhe  waren  von 
Seiten  der  Section  die  Herren  Professoren  Zacher  und  Elze  in  Halle  zu  Präsidenten 
für  die  Dessauer  Versammlung  desi^jiniit  worden.  Da  beide  Herren  sich  durch 
die  Rücksicht  auf  ihre  Gesundheit  genöthigt  glaubten,  von  dem  Präsidium 
zurückzutreten,  so  hatte  sich  das  Ccntralcomitä  an  Herrn  Geh.  Hofrath  Prof. 
Zarncke  in  Letpstg  mit  der  Bitte  gewandt,  die  Torbereitenden  Geschäfte  der 
Seetion  an  führen.  Demgemliß  erdflbete  Prof.  Zarneke  die  eonttitoirende 
Sitanng  der  Seetion,  die  Mittwoeh,  den  1.  October,  nach  Sehloft  der  ersten 
allgemdnen  Sitmng,  bald  naeh  1  Uhr  in  nnem  Zimmer  des  Gymnaeiaigebändee 
stattfand.  Der  Vorsitzende  begrüßte  die  Section  mit  dem  Wonecbe,  daß  der 
persönliche  Verkehr  der  Germanisten,  wie  ihn  die  Philologenversammlungen 
mit  sich  bringen,  das  einträchtige  Wirken  für  die  Wissenschaft  befördern  uud 
die  persönlichen  Gegensätze  mildern  möge;  er  berichtete  alsdann,  wio  er  dazu 
gekommen  sei,  die  Geschäfte  des  Vorstandes  zu  übernehmen  und  verlas  die 
seit  der  letzten  Versammlung  gestorbenen  Fachgenossen ,  unter  denen  er  in 
enter  Beihe  Karl  Hüllenhoft  in  ehrender  Weise  gedachte. 

Es  starben:  Prof.  A.  Hoefer  in  Oreifswald  9.  Jan.  1883;  Prof.  Jnt.  Titt- 
mann  in  Güttingen  18.  Jan.  1888;  Prof.  Frans  Dietrich  in  Marburg  37.  Jan. 
1883;  Prof.  Ad.  t.  Keller  in  Tübingen  13.  März  1883;  Dr.  Lorenz  Dieffenbach 
in  Darmstadt  28.  März  1883;  Prof.  W.  Arnold  in  Marburg  2.  Juli  1883; 
Prof.  Svend  Grundtvi^  in  Kopenhagen  14.  Juli  188.'5;  Gehpimarchivar  Dr. 
Lisch  in  Schwerin  (Mekl.)  24.  Sept.  1883;  Ludwig  Erck  in  Berlin  25.  Nov. 
1883;  Dr.  K.  M.  Wiechmann-Kadow  in  Rostock  31.  Dec.  1883;  Karl  Miillen- 
hoflF  19.  Febr.  1884;  Prof.  Dr.  H.  A.  Lübben  in  Oldenburg  15.  März  1884; 
Dr.  Aag.  Stoeber  in  Ufihlfaansen  19.  März  1884;  Prof.  Dr.  Frans  Tbom. 
Bratraneic  (Mber  in  Krakau)  in  Brünn  2.  Ang.  1884;  Prof.  Dr.  Ernst  Lichten- 
stein  (ans  Breslan)  in  Bin«  auf  BQgen  8.  Aag.  1884;  Dr.  Fr.  Knrtchat  in 
Königsberg  96.  Ang.  1884;  Prof*  Dr.  Lndw.  Lemcke  in  Gießen  21,  Sept. 
1884. 

Da  die  Versammlung  einen  der  in  Karlsruhe  designirten  Präsidenten, 
Prof.  Elze,  in  ihrer  Mitte  erblickte,  so  trat  auf  Vorschlag  Zarncke's  der  Karls- 
ruher Beschluß  ohne  Weiteres  wieder  in  Kraft,  und  Prof.  Elze  übernahm  das 
Amt  des  ersten  Vorsitzenden,  nachdem  er  den  durch  Acclamation  erwählten 
«weiten  PrSsidenten  Prof.  Zarncke  um  seine  coUegialische  Unterstutsnng 
ipebeten  hatte.  Zn  Schriilflibrem  wurden  Oberlehrer  Dr.  Er d mann  ans  Königs- 
berg und  Oberlehrer  Dr.  Kögel  ans  Leipsig  ernannt. 

Weiterhin  wurde  beschlossen  am  folgendmi  Tage  keine  Sitzung  absn- 
halten,  da  viele  Mitglieder  der  Section  den  Wunsch  hegten,  sich  an  den  Ver- 
handlungen der  pädagogischen  Section  zu  betheiligen,  der  Prof.  Stier  in  Werni- 
gerode Thesen  über  die  Frage:  Darf  das  Mittelhochdeutsche  vom  Lehrpinn 
der  Gjrmnauien  und  Bealgymnasien  ausgeschlossen  werden?    vorgelegt  hatte. 


*)  Unter  Benutsung  der  amtlichen  Protokolle. 
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Es  waren  zwo!  Rejjrüßnnfjsschriftpn  eingegangen:  Friedrich  Latendorf 
widmete  der  Section  cineu  Aufsatz  über  Körner  und  Toni  Adamber^er,  den 
er  ursprünj^Iifh  in  der  Versammlung  iiatte  vortrugen  woUen ;  dann  üheneicbte 
Zarucke  eine  Festschrift  Goethe's  Notizbuch  von  der  schlesischen  Reise  im 
Jabre  1790  (mit  dner  pbotographischen  Tafel),  welche  da«  io  der  UirzeUchen 
Goetbe-ßibliothek  befindliebe  Original,  eoweit  es  la  entslffern  w«r,  io  fiweimile- 
artigen  Abdmek  wiedei^bt  und  darcb  antfObrliefae  Einleitung  nod  Annier- 
kungen  erläutert.  Welche  fevt  «useiebtileee  Aufgabe  es  gewesen  war«  da« 
größtentlieils  mit  Bleistift  niedergeschriebene  und  bis  zur  Ünleserliehkeit  er- 
loschene Original  zu  entrilthseln,  darüber  ermöglichte  Zarncke  der  Section  ein 
Uitheil,  indem  er  das  Mcftchen  selbst  circuliron  licG :  es  ist  ein  überraschend 
günstiges  Resultat,  daß  nur  3  Stellen  sich  einer  Lesung  entzogen  haben.  Der 
Ilauptwerth  des  Notizbuchs  besteht  in  seinem  {XH  tischen  Inhalt,  meist  Gedichten 
und  Fragmenten  im  Charakter  der  venetiauisclien  Epigramme ,  zum  Theil  in 
diese  apiter  anlgenomnien;  anSerdem  gibt  ce  erwBoeebte  Anfklining  Uber 
Begesten  and  Correapondens  der  Sebledtehen  Reiee.  Ph>f.  Else  dankte  dem 
Heraaageber  im  Namen  der  Vertamminng  fQr  sein  aeliSnes  Oeeebenk. 

In  das  Album  der  Section  zeichneten  »ich  an  diesem  und  den  folgenden 
Tagen  39  Mitglieder  ein:  Dr.  P.  Bahr,  Gymnasiallehrer,  Magdeburg;  Prof, 
Dr.  Fedor  Bech,  Zeitz;  Prof.  Dr.  Reinhold  Becbsteit),  Rostock;  Dr. 
J.  Holte,  Gymnasiallehrer,  Berlin;  Privatdocent  Dr.  K.  Burdach,  Halle; 
Beitrand  Clover,  New- York  ;  Dr.  Fi.  Elster,  Leipzig;  Prof.  Dr.  Elze, 
Halle;  Privutdocent  Dr.  Kr  d  mann,  Königsberg;  Prof.  Dr.  Gering,  Halle; 
Dr.  Gold  mann,  Oberlehrer,  Halle;  Dr.  Härtung.  Oberlehrer,  Kothen;  Dr. 
G.  Hinriebe,  Gjmnaaiallebrer,  Berlin;  Dr.  Hofer,  OlMrlelnrer ,  Bembnrg; 
Hynitsteb,  Professor,  Qaedlinbnrg;  Dr.  «Tab n,  Pfarrer,  Polnits  beiDessan; 
Dr.  Franz  Jostes,  Priratdocent ,  MOnster;  Klage,  Oberlehrer,  RÖtben; 
Prof.  Dr.  F.  Kluge.  Jena;  Oberlehrer  Dr.  Rudolf  Kögel,  Privatdocent, 
Leipzig;  Prof.  Dr.  Kolbing,  Breslaa;  Dr.  Lclif«Id,  Realgymnasiallelirer, 
Brandenburg;  Dr.  Mahn,  Professor,  Berlin;  M.itthiae,  Berlin;  Dr.  Müller, 
Oberlehrer,  Halberstadt;  Naumann,  Worms;  Prof.  Dr.  Hermann  P  a  u  I ,  Frei- 
burg; Peters,  Gymuasialprofessor,  Leitmerifz;  Dr.  Otto  Richter,  Eisleben; 
Dr.  Roethe,  Berlin;  Sch aper , Gymnasiallehrer,  Salzwedel;  Dr.  H.  Schrejer, 
Professor,  Pforta;  Prof.  Dr.  Friedr.  Vogt,  Oreifswaid;  Prof.  Dr.  Vollmdllery 
Gdttingen;  Privatdoeent  Dr.  Wagner,  Erlangen;  Dr.  Walter,  Stettin;  Ober- 
lehrer Dr.  Pb.  Wegen  er,  Aiagdebnrg;  Prof.  Dr.  Richard  P.  Wttlcker, 
Leipaig;  Prof.  Dr.  Friedr.  Zarncke,  Leipzig. 

In  der  zweiten  Sitzung  (Freitag,  8.  October)  entwickelte  zunächst 
Prof.  Gering  ans  Halle  den  Plan  einer  neuen  Ausgabe  der  poetischen 
Edda,  die  er  gemeinsam  mit  Prof.  Symons  aus  Groningen  in  Angriff  ge- 
nommen hat:  Syniona  wird  Text  und  Coinmentar,  Gering  das  Glossar  Hefern, 
Da  die  Mehrzahl  der  Eddalieder  noch  heidnischen  Ursprungs  ist  und  selbst 
die  ftlteste  Handsebrifl,  der  Codex  Begius,  erst  aus  dem  Ende  des  18.  Jabr^ 
bnnderts  berrfihrt,  so  geben  die  bestehenden  Ausgaben,  die  den  überfieferten 
Laotbestand  beibehalten,  die  Gedichte  in  einer  Spraehform  wieder,  die  mindestene 
am  drei  Jahrhanderte  jGnger  ist  als  die  echte  Gestalt.  Mit  Consequenz  haben 
erst  Müllenhoff  nnd  Hoffory  in  der  Ausgabe  der  V^^lospp  diesen  Ubelstand 
beseitigt.  Der  neu  geplante  Text  soll  nnn  d.urebweg  mögUcbst  der  nrsprfing- 
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liehen  Sprachgestalt  angenähert  werden ;  vollständig  zu,  erreicheu  ist  aie  freilich 
tchoD  däram  niebti  wdl  die  Gedichte  aus  Tertchiedener,  nicht  immer  ^tia- 
etdiender  Zeit  tind.  Hilfe  gewähren  uns  namentlich  die  neuem  Abdrücke  der 
ältesten  norwegischen  ond  isländischen  Hss.,  die  wenigstens  bis  in*s  12.  Jahr- 
hundert zurückgehen,  und  damit  ist  schon  viel  gewonnen,  da  gerade  im  Laufe 
des  13.  Jahrhunderts  die  Sprache  erheblich  ttoiformirt  und  entstellt  wurde: 
CS  schwand  z.  B.  der  Wechsel  von  s  und  r  vielfach,  ebenso  der  u-ümlaut  des 
lanpen  d ,  die  Adverbialform  -la]  für  e  und  o  in  unbetonten  Silben  kamen 
i  und  ?i,  für  die  einsilbigen  Präpositionen  ept,  /or,  of  die  zweisiibiKt'n  eptiry 
fyrir ,  yfir  auf  u.  s.  w.  Ein  anderes  Hilfsmittel  sind  trotz  der  jungen  Über- 
lieferung die  Skaldenlieder  durch  ihre  strenge  Metrik ,  durch  die  wir  z.  B. 
erfahren,  daß  m  10.  Jahrb.  noch  Uam  für  jdm,  &rÄma  för  hrmna^  hatn 
hoMir  für  5clre  imtr^  goU  fär  guU  in  Gebranch  war,  daß  Betonungen  wie  ^d, 
fjdndr  unursprünglich  sind  n.  a.  Weniger  ergeben  die  nordischen  Bauen- 
inscbriften:  da  aber  z.  B.  aus  metrischen  Gründen  in  einer  Wsa  der  Kormaks- 
saga  (10.  Jahrb.)  die  Runenform  pannsi  einzuführen  ist,  so  kann  dies  com- 
ponirte  Demonstrativum  auch  in  der  Edda  gestanden  haben. 

Die  Symons-Geringsche  Ausgabe  soll  nach  Müllenhoffs  und  Vigfussoiis 
Vorgang  in  Langzeilen  gedruckt  werden,  da  die  Analogie  der  ekaldischen 
dröttkvsett- Strophen  für  das  fornyrpislag  ohne  Bedeutung  ist.  Einer  anderen 
Nenemng  Vigftissons,  der  die  strophische  Gliederuog  der  Lieder  aufgibt,  ver- 
mag der  Vortragende  Torlänfig  nicht  beisnstimmen. 

Symons  will  im  Übrigen  den  Text  möglichst  conservativ  behandeln:  alle 
nicht  absolut  sicheren  Conjecturen  werden  dem  kritischen  Commentar  zuge- 
wiesen, nicht  aber  in  den  Text  aufgenommen  werden.  Unter  diesem  sollen  nur 
die  Abweichungen  von  den  ITss. ,  die  Urheber  aufgenommener  Conjecturen, 
außerdem  aber  die  inhaltlich  zufrehoiigen  Prosatexte  Platz  finden.  Der  Com- 
mentar soll  für  jedes  Lied  in  einen  kritischen  und  einen  exegetischen  Theil 
zerfallen.  Das  Glossar,  dem  Gering  als  bullou  d'ossai  ein  kurzes  Wörterbuch 
zum  Hildebrandseben  Texte  vorausschicken  wird,  gibt  die  Belege  Yollstibidig: 
von  den  neuen  Ergebnissen  einer  solchen  Sammlung  des  eddischen  Wortsehatses 
ibeilte  der  Vortragende  als  Probe  mit  seine  EtTmotogie  tou  N^upr,  gen.  Nip^ 
apar,  das  mit  *Na])ua  zusammenhängt,  aus  Ntphopr  entstanden,  als  »-Stamm 
mit  kursem  a  in  der  Wurzelsilbe  anzusehen  ist.  Prof.  Gering  richtete  schließ- 
lich an  die  Fachgenossen  die  Bitte,  etwaige  Rathschläge  und  Bedenken  gegen 
den  dargelegten  Plan  den  Heransgebern  persönlich  oder  schriftlich  bald  zu- 
kommen zu  lassen. 

Während  Prof.  Kolbing  aus  Breslau  den  Plan  unbedingt  billigte  und 
namentlich  den  erklärenden  Commentar  freudig  begrüßte,  rieth  Zarncke  von 
dem  vollständigen  Abdruck  der  Prosstexte  aus  Rücksicht  atif  den  Baum  ab. 

An  «weiter  Stelle  sprach  Dr.  Elster  aus  Leipzig  Ober  die  Pläne  des 
SebiIlerschen*Don  Carlo s*.  Daß  Schillers  philosophische  Anschauungen 
sich  im  Laufe  der  Arbeit  erheblich  wandelten,  leugnete  er  trotz  einiger  Stellen 
in  den  Briefen  über  Don  Carlos  (bist.  krit.  Ausg.  VI,  35  fg.).  Die  Grundlage 
dea  Drama's  bildete  einmal  der  Stoff,  die  historische  Novelle  St.  Reals,  dann 
der  dauernde  seelische  Besitz  des  Dichters,  der  den  EinÜüri^«  n  Rousscau's  und 
der  Genieperiode  seinen  politischen  und  socialen  Zorn  und  sein«;  Fi  eundsthafts- 
■ehwärmerei  verdankte:  dazu  trat  des  Dichters  Erfindungskraft,  während  eigene 


Digitized  by  Google 


254  MISCELLEN. 

Erlebnisse  niebt  eratgewiilct  haben.  Im  erslan  Stedinm  der  Arbeit,  FrSbjfthf  \ 
1788,  im  Banerbeeber  Entwurf,  ist  sie  nur  ein  FMuliendmna;  aneh  in  den 
beiden  ersten  Aeten  der  Tbalinfiweong  handelt  eiebe  nur  nm  eine  Traglklle 
der  Frenndsebaft:  dae  politische  Element  wnrde  benrechend  erat  na  eh  dem 
zweiten  Acte  jener  Fassung;  in  der  großen  Seene  dee  dritten  Aelee  machte 

eich  Einfluß  flcR  Nntlian  peltcrid. 

Da  »ich  eine  Debatte  au  den  Vortrag  nicht  anacbloß,  legte  sofort  Privat - 
docent  Dr.  Burdach  aus  Halle  die  Gesichtspunkte  und  Ziele  seiner  Studien 
über  die  Sprache  des  jungen  Goethe  dar.  Eine  Schriftsprache,  die  über 
den  Mundarten  steht,  wnrde  erst  seitdem  17.  Jahrhundert  ernstlich  angestrebt, 
am  stärlLsten  von  Gotteehed,  der,  Ton  Luthers  Hnater  abseilend,  in  seiner 
Sprachkunst  sich  an  den  Sprachgebrauch  der  besten  Autoren  dee  17.  nnd 
18.  Jahrhunderts  anlehnte:  das  Obersächsische  bildete  den  Grund  seiner  Schrift- 
sprache. Ihre  Ausdehnung  über  Nord-  und  das  östliche  Mitteldeutschland  hin- 
aus hielten  verschiedene  Gründe  auf:  zunächst  die  theoretische  Opposition  der 
Schweizer,  die  eine  eigene  poetische  Spruche  lehrten  und  di«;  Machtwörter  der 
Volkssprache  begünstigten:    ihre  Theorien  gewannen  in  Klopstock  Leben  und 
Wirklichkeit.    Welchen  Eindruck  Klopstock:^   sprachliche  Neuschöpfungen  auf 
das  obersächsische  Durchschnittspublikum  machten,   darüber  klärt  uns  Schön- 
aieb's  ^Ästhetik  in  einer  Nuß*  (1764)  auf.  Erseheint  hier  ein  Gottechedianer 
als  verrannter  Neuemngsfeind,  so  war  doch  Gottaehed  eelbtt  ein  Nenerer  ge- 
wesen dem  älteren  Spradianstande  gegenfiber,  wie  ihn  P.  Dornblfilh  in  aeinen 
'Obserrationes  ....  über  die  Art  nnd  Weise,  eine  gute  (ibi  rsetsung,  besonders 
in  die  teutsche  Sprach  zu  machen   (Augspurg)  noch  17r>5  g^gen  Gottsched 
verficht.    Sein  Sprachmuster  sind   die  Speiereehc!»  Keichskammcrgerichtsacten ; 
putriotiscli  bekämpft  er  die  Französelei  der   Herren  Sachsen  ,  die  er  namentlich 
in  den  abgeris.senen  Sätzen  GoftschedB  wittert.    Seine  Sprache  steht  dem  Alt- 
deutscheu noch  näher ,    was  der  Redner  an  Beispielen  erweist  j    er  sagt :  ich 
Mitte;  Durekleitcht]  gebraucht  h^ommm  nur  intrani.,  vermrft  neumodische 
Ansdrftcke  wie  Leiden$ehßfi  und  Geieftmadb;  als  Süddentecher  hafit  er  beeonders 
dae  e  Sasumim  in  itna^,  name.  ! 

Aneb  die  damaligen  Schriftsteller  Frankfurts,  z.  B.  Loen  und  Creuz, 
der  Grammatiker  Weber  schrieben  alter-  nnd  Tolksthümlicher  als  Gottsched. 
In  ihnen,    in  Luthers   Bibel,    in  Volksbiiclicrn   und  Chroniken   lernte  Goethe 
lesen.  So  fiel  denn  in  Leipzig  sein  oberdeutscher  Dialekt  mißliebig  auf:  wenn 
er  sich  dort  dem  herrschenden  Geschmack  fügte,    so  kehrte  er  in  Straßburg 
als  Herders  Schüler  zum  lebenden  Dialekt  wieder  zurück.  Für  Herder  war  die 
Sprache  mehr  als  ein  Verständigungsmittel ;  er  drängte  dae  poetische  einnliche  | 
Element  in  den  Vordergrund,  ihm  war  Inhalt  und  Sprache  dee  Kunstwerke  ' 
eins*  Ronaseaue,  Diderots,  Leseinge  nnd  Herders  Gedanken  wirkten  anf  die 
St&rmer  und  Dränger:  ihnen  stand  der  gute  Geschmack  snrfick  hinter  dem 
Charakteriatisehen:  das  Volkelied  nnd  Luther  sollten  ein  Jnngbronnen  f&r  die 
Sprache  werden. 

Goethe's  Abweichungen  von  Gottsched's  Sprache  erklären  sich  theilweise 
als  Einwirkungen  der  rheinfränkiachen  Mundart ,  der  Frankfurter  Vorbilder, 
einer  süddeutschen  Schriftsprache,  also  sprachgeschichtlich:  z.  B.  gefjürgej  wie 
er  nicht  sprach,  die  schwache  Flexion  des  Sing*  der  Sedmt  Präterita  wie  ick 
Mfte,  das  Fehlen  des  Artikels  nach  an  und  m.  Zum  großen  Theil  aber  sind 
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sie  bewuiSt  gewollt  im  Geiste  der  literarisehen  BevolatiOD,  nach  Klopttook'e 

beherrschendem  Muster.  Klopstock  and  Goethe  gebrauchen  z.  B.  intrans.  Verba 

mit  Präpositionen  oder  Adverbien  zusammengesetzt  transitiv,  componiren  Sob> 
Btantiva  mit  Partikeln  himmelan,  Participia  Praeteriti  mit  Nomen  'liehesver- 
lüundet ,  verwenden  einfache  Vei  ba  im  Sinne  zusammengesetzter  'hellen  für 
erhellen^  bevorzugen  gewisse  Liebiingsausdrücke^  wie  dunkel,  golden  t  alles  da^ 
für  Schönaich  sehr  ärgerlich. 

£inen  dritten  Gesichtspunkt,  den  biographischen,  konnte  der  Tortragrade 
der  Torgesobrittenen  Zeit  wegen  nur  kurs  andeuten.  Er  schied  die  Leipziger, 
fltraftbwger,  Weimarer  Periode.  Goethe's  Entwicklung  lS0t  sieb  gut  beobachten 
durch  einen  Vergleich  des  Straßburger  Ossian  mit  der  Fassung  im  Werther. 
In  Weimar  näherte  er  sich  der  gemeindeutschen  Schriftsprache»  duTOn  seugt 
die  durchgreifende  sprachliche  Revision  der  1786  bei  Goeschen  erschienenen 
Sammlung  seiner  Werke:  in  Einzelheiten,  wie  in  den  unorpanisch  verlängerten 
Imperativen  treten  nehme  u.  a.  verräth  sich  selbst  Einfiuü  der  Thüringer  Mundart. 
Der  AngiüV  der  rheinischen  Stürmer  war  das  letzte  istadium  im  Kampfe  der 
Mundil  gegen  die  gemeindeutsche  Schriftsprache,  Hit  einem  Hinweis  auf  die 
pbüologisehen  USngel  der  meisten  Abdrücke  Qoethischer  Jugendwerke  schloß 
der  Vortragende. 

Die  dritte  Sitzung,  Sonnabend  4.  Octoher,  eröffneten  Mittheilungen 
de«  Privatdocenten  Dr.  Jostes  aus  Münster  über  einen  niederrheinischen 
Mystiker  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Paullinische  Bibliothek  in  Münster 
besitzt  eine  Papierbs.  aus  dem  Ende  des  15,  Jahrbs.  in  12**  (291  Blätter), 
ehedem  dem  Augustinerinnenkloster  Nazareth  in  Geldern  gehörijL':  dem  ent- 
spricht der  Dialekt.  Sie  enthält  ein  Compendium  der  Mystik  aus  Predigten 
entstanden,  die,  einzeln,  in  nck  abgeschlossen,  noch  in  den  durch  Überschriften 
getrennten  Abschnitten  der  Hs.  an  erkennen  sind.  Jeder  Abschnitt  beginnt 
*Amiee,  aprende  euperius*.  Die  Predigten  waren  ffir  ein  eonstantes  Publikum 
bestimmt:  der  Prediger  war  Franziskaner  und  Skotist:  man  könnte  an  Bmg* 
man  denken.  Die  fast  wörtlichen  Übereinstimmungen  einzelner  Stellen  mit 
Ruusbroecks  Chierheit  der  gheeateliker  hrulocht  können  nicht  auf  Zufall  be- 
ruhen. Der  Vortragende  hält  Ruusbroeck  für  den  Benutzten,  obgleich  unsere 
Predigten  jedesfalls  älter  sind  als  die  Hs.  und  obgleich  Iluusbroeck  außer  der 
Bibel  gar  keine  Quellen  citirt,  unser  Prediger  aber  sich  mit  Vorliebe  nament- 
lich auf  Dionys  und  Richard  von  St.  Victor  beruft,  auch  wo  er  mit  Ruusbroeck 
sich  berührt,  nie  aber  auf  diesen  oder  andere  deutsche  Mystiker.  Jeda&lls 
bewahrte  er  sich  Selbständigkeit  gegenfiber  Ruusbroeck,  dem  er  an  Klarheit 
fiberlegen  ist.  Ihm  feblt  Enusbroecks  BilderffiUe,  seine  Neigung  ffir  Allegorie 
und  Symbolik,  er  verweilt  länger  bei  den  Knechten  und  Freunden  Gk>tteB  als 
beim  Sohne:  das  Bild  Ruusbroecks  aus  Matth.  25,  6:  '^Ecce,  sponsus  Tenit, 
exite  obviam  ei  ersetzt  er  durch  eine  ganz  andere  Einkleidung.  Lange  nach 
Ruusbroeck  hat  er  jedesfalls  nicht  gelebt:  nach  Gerson's  Angriffen  auf  jenen 
wäre  sein  unvorsichtiger  Panthcismu!*  geradezu  unbegreiflich.  Der  Vortragende 
itit  überzeugt,  daß  aus  den  Bibliotheken  Westdeutschlands  noch  manch  werth- 
Yoller  Beitrag  cur  Geschidtte  der  deutschen  Mystik  au  gewinne  wäre.  Auf 
eine  Anfrage  Bnrdach's  erklart  er,  daß  er  selbst  nicht  im  Stande  sein  wfirde, 
eine  Gesdiicbte  der  Mjstik  in  Angriff  zu  nehmen »  da  ihm  die  theologische 
Vorbildung  fehle. 
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Eine  liuigcre  Debatte  schloß  sich  an  den  Antrag  Prof.  Zacher's  aus 
Halle,  die  Section  möge  eine  Commi  ssion  mit  der  p  h  i  1  o  1  o  pi  s  c  h  e  n  P  r  ü- 
fuug  der  deutschen  Probebibel  beauftragen.  Prof.  Zarncke,  der  in 
Vertretung  des  abwesenden  Antragstellers  warm  für  den  Antrag  eiutrat|  erklärte 
es  fBr  die  Buuptaufgabe  dieter  CommiMion,  zu  prüfen,  ob  die  reelite  lÜMhnng 
von  ArehaMtuehem  oiid  Modernem  gelangen  sei.  Im  Lenfb  der  weiteren  Db- 
Gnsaion,  an  der  eieli  najnentlich  Prof.  Zarneke»  Prof.  BedMtein  am  Boetoelt, 
Dr.  Erduinnn,  Director  Stier  aus  Zerbtit  nnd  Dr.  Bardach  betheiiigteai  ftoAerten 
sich  mehrfach  Zweifel  an  dem  Nutzen  einer  CommiHsion :  der  Antrag  sei  am 
besten  aufzufassen  als  Sporn  für  einzeln*'  rufeiie.  der  Sache  näher  zu  treten. 
Dagegen  wurde  geltend  geumelit,  daß  inaji  sich  auf  die  Initiative  des  Ein- 
zelnen nicht  verlassen  dürfe,  und  daß  jedci-falls  ein  of/lcieller  Commissions- 
beschluß  auf  den  Oberkirchenrath  viel  größeren  Eindruck  machen  werde  als 
ein  privolee  Einaelnrtbeil.  Demgeraill  ttimmte  die  SeeCion  n^t  9  gegen  7  Stimmen 
Zacher's  Antrage  sa:  bei  der  aebrifUichen  Abiümmang  Aber  die  drei  Com* 
miMionsmitgUeder  erhielten  Prof.  Panl  in  Preiborg  17,  Arebirratb  Dr.  B.  Wüldter 
in  Weimar  14,  Dr.  Max  Rieger  in  Darmstadt  18,  Dr.  Burdach  in  Halle  8^ 
Dr.  Pietsch  r>,  Prof.  Dr.  Hildebrand  in  Leipzig,  dcMen  Ablehnung  einer  Wahl 
ab  wahrscheinlich  galt,  3  Stimmm:  Paul,  Eieger  und  Wüleker  waren 
alao  gewählt. 

Schließlich  erhielt  Prof.  Mahn  aus  Berlin  das  Wort  zu  einem  Vortrage 
Qber  einige  falsch  oder  gar*nicht  erklärte  germanische  Worte,  deren  Ursprung 
er  mit  Hilfe  des  Keltischen  glaubte  auMeeken  an  können,  das  von  deutschen 
Etymologen  Tiel  tfn  wenig  beachtet  werde.  Er  besprach  die  Worte:  i?oat,  ZlwAe, 
Zown  (kelt.  d^,  LagduKmii^^  teuer,  ambaetm  (unser  Amt,  wovon  das  altkeltisehe 
amhi,  stecke).  Ffir  das  nnerklttrliche  aibr  pein  Matth.  6,  28  will  Prof.  Mahn 
giba  peina  lesen. 

Dazu  bemerkte  Prof.  Peters  aus  Leitmeritz,  daß  an  einen  Lesefehler 
Uppströnis  nicht  zu  denken  sei:  er  hat  dessen  Angaben  selbst  im  Codex  Argen- 
teus  nachgeprüft  und  überall  als  richtig  befunden,  wie  auch  die  BlÜttcrsahl 
der  Us.  von  Uppström  richtig  mit  187  a:igegeben  worden  sei. 

Prof.  Hechstein  dankte  im  Namen  der  Section  dem  Präsidium  für  die 
amsichtige  Leitung  der  Verhandlangen:  damit  schloft  die  Sectio«  ihre  Sitinngen. 


Salbador. 

Während  der  LectÜre  des  neoesten  Bandes  vom  „AUgem*  Yerdjie  fBr 
dentsche  Literator"  —  dentsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Beformation  Ton 
Egelhaaf  —  stieß  ich  8.  62  auf  die  Note  ans  den  1516  erschienenen  «epistolae 
obscnrorum  viromm*,  worin  anter  anderm  folgende  Stelle  vorkommt:  Sic  pato 
me  prius  ad  res  venire  quam  vetus  ille  Cicero  et  alü  TCteri  ,SaIbaderi." 

Weigand  <^\ht  als  Zeit  für  das  Aufkommen  des  Namens  „Salbader"  das 
17.  Jahrh.  an,  da  es  um  1620  zu  Jena  aufgekommen  und  von  den  Studieren- 
den der  dortigen  Universität  verbreitet  worden  sei.  So  nach  Adrian  Beyer  in 
dessen  Arcbitectus  Jencnsis,  womit  Schuppius  wohl  übereinstimme,  aber  die 
Sache  nur  vom  Hörensagen  kenne  und  so  gewiß  nicht  mit  Sicherheit.  —  Da 
nan  derAnsdraek  in  den  1615  erschienenen  epistt.  obscar.  virorom  in  obigem 
Satse  vorkommt»  so  ist  der  Aosdrock  viel  ftlter  als  ihn  Weigand  im  Wb.  angibt 
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Die  neue  Ausgabe  des  Alexauder,  welche  wir  dem  unermfldliohen 
Fleiße  Einzels  yerdsnken,  hat  schon .  dadurch  einen  großen  Vorzug 
vor  der  Ausgabe  Weismanns^  daß  der  Herausgeber  Ton  einer  eigent- 
lichen Textconstru  ction  Abstand  genommen  und  die  beiden  Texte 
wie  sie  in  der  Vorauer  und  in  der  Straßburger  Handschrift  vorliegen, 
neben  einander  hat  abdrucken  lassen.  Er  hat  es  hierbei  „als  seine 
Aufgabe  betrachtet,  bei  der  Überlieferung  im  Allgemeinen  zu  beharren 
und  diese  von  Fehlern  und  groben  Schreiberwillkürlichkeiten  zu  reinigen, 
und  zwar  in  der  Richtung  zum  Md.  hin**.  Gleichwohl  sind  von  ihm 
in  dem  Texte  der  Vorauer  Hs.,  welche  nach  seiner  Auffassung  „ein 
Gemisch  von  md.  und  hd.  Formen  zeigt",  hie  und  da  Änderungen 
▼orgenommen^  zu  denen  ea,  so  weit  ich  aehe,  an  genttgenden  Gründen 
fehlt 

So  sind  die  Formen ,  in  denen  sich  dem  Dialekte  entsprechend 
eine  Verdflnnnng  des  seh  zu  8  (2)  erhalten  hat,  im  In-  wie  im  Aus- 
laute beseitigt  worden ,  trotz  der  sprechenden  Beispiele  bei  Weinhold 
210.  Dahin  gehören  zunächst  fresaith  ick  115  V.  und  ich  ne  fireiste  435, 

für  das  erstere  ist  freisdt,  für  das  andere  freiacte  in  den  Text  gesetzt; 
doch  vgl.  Wernhers  Maria  205,  19  sie  feretsten  daz  kint  (:  leinten) , 
209,  5  e  iz  diu  Hute  vereisten  (:  leiden)'^  beide  Stellen  schon  im  mhd. 
Wb.  I,  425*'.  Ferner  Jüngere  Judith  132,  16  die  hotschaft  vi-aiste  rnan; 
Koland  146,  18  daz  ne  waist  er  e  n%e\  181,  26  mj<J  fraist  ir  ie  von  sd 
vtl  inten?  219,  27  wer  frauU  ie  sd  getäve  not?  309,  27  wd  fraiat  ir  ie 
mirei  in  der  Ausgabe  von  Bartsch  ist  dafür  freiaeM  und  freieceie 
gesetzt.  Herrn.  Fressant  in  GAbent.  II,  236,  633  ie  gevreitien.  Dazu 
kommen  außer  den  Bdspielen  von  ie$,  vries,  huB  bei  Weinhold  1.  L 
noch  Breviarien  v.  St  Lambrecht  bei  Steinmeyer  Zs.  20,  166,  268 
exigenühus,  aeitenden]  167,  282  exigunt,  aeiHnt\  Kalserchron.  M.  .12888 
naoh  der  Heidelb.  Bb.  vertäte  du;  Elisab.  6115  iea\  GKseler  Sohlat- 
heisa  in  Myst.  I,  127,  15  htz  =  hieeeh  und  ebenso  140,  19.  Sodann 
gehören  aus  der  Vor.  Hs.  hierher  einige  Beispiele,  in  denen  -is  die 
Stelle  des  Suffixes  -isch  vertritt,  so  172  chreichissen ,  474  chriechissen, 
1223  chriecldsen,  697  und  993  judeis,  975  chriechia  (vgl.  Rödiger  in 
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Steinmeyers  Anz.  I,  84) ;  die  letztfTjenaunte  Form  hat  auch  die  Straßb. 
Hb.  Id61  und  1362,  woraus  man  vermuthen  darf,  daß  sie  vom  Schreiber 
derselben  m  der  Vorlage  gefanden  wurde.  Außer  den  von  Weinhold 
hierzu  beigebrachten  Stellen  vergleiche  man  noch  Meisner  in  MSH. 

102*  und  102''  (14,  1  und  2)  rdm€$  liehe  nach  der  Hs.;  Samerl. 
65, 13  und  68,  35  rdmu  hol;  O.  Baldeman  156  daz  r^mu  Helu;  ülman 
Stromer  in  den  Chron.  der  D.  St  I,  51  u.  52, 19  vom  d€M  roemysson 
reich,  22  roemyeser  kung  und  46, 18;  52,  8  dem  UtawieeeiH  kung;  Lappen- 
Verg  Hamb.  Rechtaaltertb.  75  0.  81  englis,  treehü»;  Rflckert  Mund.  183 
hehemisser,  polnisaer,  pragisser;  —  Weist.  II,  218  (a.  1407  aus  Bacha- 
rach) er  were  fromde  oder  heyms  und  Schillcr-Lübben  2,  363  inhemes'^  — 
Dyocletian  2457  hehraeis-^  —  Ürkundeubuch  von  Leipzig  I,  Nr.  110 
(a.  1396)  fulvordes   iüch  =  Zeitz.  Copialb.   fol.  fulfardisch  tüch 

(15.  Jahrh.)  *) ;  —  Weist.  4,  623  eyn  mass  wynes  frcniz  und  eyn  mass  huness 
.und  Limburg.  Chron.  ed.  Wyss  69,  15  ein  f rem  füder  wines;  82,  20 
ein  güt  frenz  füder  wines;  —  Grieshaber  Vaterl.  270  die  heidinse  hischove 
(13.  Jahrb.)  und  Kaiserchron.  H.  8416  heideng  Vi)lc\  Qeistl.  Gedichte 
der  GMHtweiher  Ha.  in  Steinm.  Zs.  17,  26  (462)  de  fraunoe  wo»  heydyne; 
30  (623)  eyn  heydam  man;  Willeh.  192,  23  Var.;  SchiUel^Lttbben  2, 225; 
—  Salomonis  Hüb  in  Adrians  Mitth.  424  der  hmeUeein  «pMt;  425  des 
kmeHain  vaderie;  448  aUem  hmdiem  her;  450  tu  den  himeUeem  firaw- 
den;  451  m  der  hmdinen  heimode;  454  deme  Mmdisten  herren;  — 
O.  Baldeman  86  dm  irdie  porod^;  ^  Specol.  Eeclesiae  8  t6  werdent 
die  törsin  Mrinte  und  Heihr.  von  Beringen  Schachged.  9316  ich  hin 
doch  niht  also  toera  (:  örs)  \  —  Schiller-Lilbben  4,  581  tomes  =  zur- 
nesch  in  Altd,  Bl.  I,  358  ,  Z.  4;  —  Graff  2,  255  brachinm  cameum, 
mennisliche  sterche\  Friedb.  Christ  G*",  77  menslicho]  St.  Anno  764  von 
mennislichimo  »era;  Kaiserchron.  9099  mennisliche-  Apokal.  in  H.  Germ. 
X,  152  minsUche'^  Giseler  v.  Schlatheim  bei  Preger  II,  99;  Frauenlob 
Spr.  99,  5  Var.  und  233,  3  Var.  —  Zum  Überfluß  ftthre  ich  noch  an 
Düz,  Düzlant  in  der  Germ.  28,  298  Anm. ;  Lachmann  nrh.  Gedd.  9,  37 
tfi  dmaen'y  Urkundenb.  von  Arnstadt  ed.  Burkhardt  430  duczes  ordern 
ban  (a.  1432);  Hess.  Urkundenb.  ed.  A.  Wjta  II,  120  (a.  1807)  hrüdere 
die  düfiie  hüsee\  604  (a.  1326)  tti  ddieen  landen,  den  dfüeen  hrüderen; 
580  ü.  582  (a.  1333)  dee  Wssen  hüeea;  Pees.  K.  621,  50  dea  dOJbse  Umi 
(naoh  K.  ond  S.);  —  fileie,  elsrä  vgl.  die  Beispiele  in  dieser  Zs.  22,  178; 
Wemher     Niedenrh.  27,  10;  Par.  Tages.  2080  and  2739;  Rückert 


*)  Benannt  jedenfalls  nach  dem  brabantischen  Orte  Vüvorde,  vgl.  Comcl.  KiL 
•d.  Haaaelt  884  {JJngett,  Pars.  184,  14;  812,  10  Var.;  chaldei»  WiUeb.  192,  8  u.  23). 
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Mund.  183;  —  visse  Lachm.  nrh.  6tedd.  10,  66;  —  Wemhor  K. 
4B,  17  aiUe  der  hm  dt  da  hnmU» 

Unter  die  wie  mir  Bcheint  nicht  sn  rechtfertigenden  Tezteiftnde- 
rangen  gehört  auch  das  Ansmerzen  des  auslautenden  ih  und  i  da^. 
wo  es  ftbr  das  gewöhnliche  ht  gesetat  ist.  Der  Her&usg.  hat  hier  die 
SaminluDgen  Weinholds  in  seiner  Ghrammatik  202  u.  244  sowie  dessen 
Hinweisung  auf  den  EViedberger  GSirist  und  die  Trierer  Psalmen  unbe- 
rücksichtigt gelassen.  So  ist  von  ihm  ih  (und  t)  in  ht  geändert  an 
folgenden  Stellen:  brate*)  440;  hrathen  627;  braten  659;  braihe  785; 
braten  1213;  hrutin  1464  und  1468;  bedathe  777;  gedathen  369;  chnete 
962;  chent  i.  e.  chenet,  ehrtet  951;  chriet  1078;  chenettn  1329;  chneten 
1421  u.  14Ö3;  rithte  1211;  mother  1324;  thotte)-  K)H;  f  orten  {:  porte) 
98Ö,  990  u.  737;  vgl.  Bddiger  1.  1.  83.  Gewahrt  ist  die  Überlieferung 
nur  in  dem  Namen  Lampret  (:  reht)  4  und  Lampret  (:  relith)  1530 
sowie  in  endtoart  839,  Tgl.  die  Anm.  in  den  Varianten  au  706.  Da 
diese  Dial^teigenihllmUehkeit  in  den  bisher  wenig  benutaten  Trierer 
Psafanen  am  oonsequentesten  durehgefUhrt  ist,  will  ich  die  dort  befind- 
lichen Beispiele  hier  mittheilen:  Addede,  oonndearabam  141, 5**};  — 
anedM,  tiRpslic«  45,  4;  —  anegedate,  inimdit  \***):  —  dtheutu, 
penequentia  48,  17*);  —  hmäun  §ol,  eonrnderaho  118,  15 ;  —  heHläiimge 
direetio  118,  7;  96,  2;  —  berithes,  judicaa  66,  4;  herithet  118,  5;  139,  12; 
140,  2;  —  besütheii,  fentaverunt  105,  15;  —  bite^  confessio  110,3;  bithe 
95,  6;  —  bithet,  confitemini  99,  4;  —  brath,  redactus  72,  21;  brat  44,  22; 
ze  huttf  brat  he,  ad  nihilum  redegit  11,  65;  üz  brate,  edidit  104,  19^);  — 
dalithe,  diLnculo  56,  11  (=  dageliet  Arnsteiner  Marienl.  8);  —  durch' 
ethint,  per.<equimini  70,  12;  —  ethenden,  pei'sequentibus  108,  30  und  etin* 
dente  118,84;  hetmde  118,49;  g ehetü  lOS,  U;  gehetint  IIS,  S6\  — 
virb9*(Uhen,  consummaverunt  118,87;  —  virsuoihm,  tentaoerunt  77,46; 

—  ßtd,  refugüm  143,  2;  fiuth  58,  19;  —  ßüihm,  maledicebant  61,  4; 

—  voüeuurie,  perfemH  67, 10;  —  vürdothen,  preuvahterunt  64, 3;  «or- 
dathe,  praevakiü  bl,  8;  —  frvt,  fnHU,  fru^tUB  71,  16;  126,  5;  131,  11; 

—  fiuie,  Huwr  90,  5;  110,  11^);  fiirM,  Hmet  III,  1  und  8;  fiuimt 

*)  Bei  der  Variante  der  Vermerk:  „vielleicht  aus  dem  Original." 
•*)  Vgl.  Rother  3266  he  inhaite  üf  irt  Mpreohin  nit,  wo  Bartach  inachU  ver- 
muthet;  siehe  das  oben  folgende  beathen. 

***)  Han.  Marl.  132,  31  andath :  voUOnUh. 
t)  EaisMrchron.  Diem.  264,  27  tihmd. 
^)  Motamt  68  tfo  hrethm  (:  wU  mnikmy,  Han.  Marl.  116^  21  veMratk  und 
188,  81 ;  72,  21  itolMraeht :  gMoL 

Hao.  Marl.  9,  26  9orUiport$i  SO,  9 «orfM :  htdortmi  2],  8  «oHw :  btdm1$»i 
76,  88  d$t  iMHm  s  htdmim. 

11* 
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113,  23;  den  furtinteti  110,  5;  —  fuittUch,  UiTiiUU  65,  4;  75,  12;  — 
fwiod,  formido  Ö2,  6;  54,  4  u  25;  —  gehithe  (vgl.  oben  bähe),  con- 
fBifioM  94,  2;  —  ^edcUhe,  cogiiavi  118,  59;  gedathen*)  ld9|  2  o.  5  a.  9; 
gede^,  mMatm  118|  48;  gedath,  mediiaiuM  118,  70;  —  genol$ame, 
äbmndantia  121,  7;  —  pmoteamtCaii,  dbmdanHhuB  122, 4;  —  geriduget 
ich  hOn,  jutt^iam  72, 13;  —  genUte,  eompeotu  108, 13;  137,  2;  —  gnlete, 
generatitme  108, 12;  III,  2;  121,  4  (gesleUe  Friedb.  Krist  G^  141);  —  ge- 
wvM,  operaitt9  73,  13;  gewrt^*)  43,  1 ;  —  trliUhei,  iUmninat  66,  11; 
irUüet  118,  30;  irltUhe,  ilhmtna  IIB,  135;  irlvJtunge,  iUummtdh  43,4; 
138,  10;  —  irsuthf,  exquisivi  118,  10;  —  irfwrten,  timere  117,  6;  —  knet, 
servus  108,  27;  knete,  seivi  133,  1  und  sonst  noch  öfter***);  —  Itth^ 
lueem  42,  4;  lit,  lumen  III,  4^);  —  lithe,  forte  90,  12;  —  hithe,  iUuxit 

117,  26;  Itähete,  luceret  104,  38^);  —  luthuuge,  illuminatione  77,  17;  — 
mathe,fecä  117,  24;  fecisti  108,  26;  mathen  118,  73;  methe,  fedsti  51,  2; 

118,  98;  (7^w«fÄ,  /ac«ii*  110,  9;  gmat  117,  11 ;  317,  14;  —  methe,  pofe- 
staü  88,  10;  89,  U;—metege,  potmtes  102,  20;  nutigen,  pOente  88,  24; 
aUermetigeste,  poteniiinme  4^  6;  —  moihe,  potero  und  po<t»'  138,  5; 
39,22;  mothM***),  potuerunt  128,8;  140,8;  —  naih,  noäe  118,55; 
129, 6;  m«tt0r  naJth,  media  noete  118,  62;  iia<^,  iioc<e  44,  4;  nofeit,  noett- 
&tw  1S^2;  134,  1  u.  13;  —  mOrdbe,  mctkaram  101,  7;  —  fief2idb«r, 
notiterito  90,  5;  —  niih,  non  39,  21  nod  tonst  noch  oft;  m  miUe,  ad 
iiiAtZum  77,  65; ref,  iustus,  118,  137;  reihe,  zW<i51,6;  67,3;  reihen, 
iuttortm  110,  1;  rethin,  rectis  III,  3;  —  reth,  iustiiia  110,  3;  III,  3; 
r6<  118,  138;  mit  refke  110,  9;  —  rt  thunge,  iustifiottio  118,  5;  —  ritken, 
cusiodire  118,  106;  rithede,  corrigit  118,  9:  gerithmf^  justißcate  81,  3;  — 
rithere,  judex  49,  7;  140,  7;  —  rithttnge^  directio  98,  4;  —  shte,  occi- 
aionis**)  43,  27;  —  mth  ich,  exquitivi  118,  22;  sid  ich,  quaesivi  121,  9; 

*)  Vgl.  die  Beime  Wernhera  v.  N.  bei  Sprenger  in  den  Beitrigen  Ar  S^her 
188-129. 

**)  Han.  Varl.  6,  18  heworte :  parte      von  W.  Grimm  aaf  bewatU  Ton  «hd. 
hkemjm  inrftekgelBhrt  und  too  L«z6r  1,  t56  «nUr  dwoam  gebracht  «tatt  mitor  6«- 

***)  Vgl.  Qerm.  16,  156  Änm  ;  Han.  Marl.  42,  39;  ebenso  in  den  Bradhatlleken 
einer  alemannischen  Evangelientibersetzung  Germ.  14,  457,  45;  465,  47. 

^)  Han.  Marl.  47,  4  »chU  :  licht;  78,  33  nü  ipikü)  :  lieht  u.  97,  33;  99,  22 
nü  :  lü  (Hs.  hü  —  licht)  ;  Haupt  Zs.  1,  34,  8. 
Han.  Marl.  117,  19  erluthet. 
ttt)  Ebeoao  In  Haupts  Zs.  1,  36,  61;  im  Urinindenb.  von  Frankfurt  S.  616 
(a.  laaS);  imUiknndenb.  des  KlosterB  Aniabnrf  ed.  Banr  Nr.  621  (a.  1831);  ImHesa. 
Urknndenb^  ed.  A.  Wyaa  n,  894  (a.  1821);  ferner  nuUh  in  Haupte  Zs.  1,  84,  12  > 
wuOdä  84»  16. 

*^)  Han.  Marl.  26,  4  mamUUh  :  angdaM  (cfr.  10,  27  gM  ss  jwüoAl :  naht  nnd 
39,  14  ^«mU:  jiefot);  Haupts  Zs.  1,  87,  107  manaUtiger, 
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hän  gmAh*)  118,45;  —  totkir,  ßUa  44,  16  u.  18;  136, 10]  143, 14; 
—  ttfritihBndB,  erigenB  112,  6;  —  wn/Me^  tnt^ut  85, 13;  — 
quitas  108, 13;  tmret  118,  3;  —  unvoQAraiha,  imperfBäium  188, 14;  — 
urfiuf,  r'fugium  45,  1 ;  89,  1 ;  —  {bsfcUen,  fsepugnanermd  108,  2;  —  ite- 
irsuäi,  exqmsUa  110,2;  — zoth,  diseiplinam  49,  18;  118,66**);  — 
mnfertiihe,  spei  107,  10;  —  mtuirsit,  spem  39,  6;  118,  49***);  —  tiroMe, 
vigilids  76,  4;  —  widermthe,  requirat  141,  6.  Statt  dieser  Formen  finden 
sich  im  Laufe  des  Textes  auch  solche  mit  -ht. 

Dorthin  wo  die  Fehler  und  die  willkürlichen  Änderungen  des 
Schreibers  stehen,  lint  der  Herausjü^eber  ferner  die  Formen  verwiesen, 
in  denen  md.  ei  für  hd.  ie  <]^esetzt  ist,  so  bescheide  218  (Hs.  hescheiede)^ 
reif  299,  heiz  300*),  geinch  894  u.  552,  deinest  1121,  ckreickissen  172; 
aach  in  dem  Straßburger  Texte  ist  das  scheid  der  Hs.  Vs.  2368  in 
schied  geändert.  Daß  man  die  hier  überlieferton  Formen  aber  nicht 
Air  willkflrliohe  Änderungen  des  Sehreibers  ftn  halten,  sondern  Wel- 
mehr  fQr  Eigenheiten  des  mittelfr.  Dialektes  amtvsehen  hat,  das  kann 
man  schon  ans  den  Beispielen  bei  Weinhold  Gramm.  136  ersehen. 
Seltsamer  Weise  hat  letzterer  gerade  die  redaplicirenden  PrXterita 
ffeiffck,  heiz,  reif,  welche  In  der  Voratter  Hs.  sieh  finden,  in  seiner 
Bairischen  Gramm.  §.  79  untergebracht,  auch  in  seiner  allgemeinen 
Gramm.  131  sich  wieder  darauf  bezogen.  Von  den  mittelrhein.  Prä- 
teritalformen  heiz  leiz  reif  f/einc  veinc  u.  s.  w.  war  aber  auch  nicht 
scheid  auszuschlieüen.  Dieselbe  Form  steht  im  Rother  1896  dd  scheit 
sich  die  höchgeztt.,  in  den  Trierer  Psalmen  65,  12  bescheiden,  dittinxe- 
runt'^  in  dem  Legendär  von  Busch  241;  Müilua  ein  biechof  un$  eaget, 

*)  Lachmann  nrh.  Gedd.  8,  Z.  2  her  süte  gnäde.. 

**j  Han.  Marl.  46,  16  zui^he-,  Lachmann  nrh.  Gedd.  13,  144  bU  «iner  äden- 
ziUhe  (so  die  Iis.  nach  Wagner  Vis.  Tnugdali  S.  117). 
Haupt  Zb.  1,  84»  4  m :  «hhMA. 

t)  7gl.  noeh  Altd.  BL  S66,  Z.  9  v.  hek  und  «o  Moraat  68  «.  170;  Haupt 
Zs.  1,  18  und  14  v.  Ift;  Böhmer  Ürknndtnb.  Frsakf.  846  n.  a  w.  In  Kaiiin.  848,  66 
d«r  tot^»  pnwt.  gmr^Mhe  aa  genieteke,  bei  H.  t.  HmIw  im  Evaag.  lineodwul  8,  490 
euchen  =  ieschen.  Ich  verzeichne  noch  Rother  5117  und  Eilhart  4768  reit;  Bother 
8756  bereit  (auch  4H92?;  und  ehenso  Hagen  3141  (im  Glossar  falsch  untergebracht 
unter  let-eiden  statt  unter  lerdden)  und  bereiden  sich  1C69.  Ob  reiten  im  Lamprecht 
450  V.  und  reit  009  V.  mit  Weismann  hierher  zu  ziehen  sei,  wage  ich  jetzt  noch  nicht 
zu  entscheiden;  Rödiger  1.  I.  85  und  i)im  folgend  Kiuzet  nehmen  hier  reiten  fUr 
redeten,  und  reU  für  redete  i^)  ,  im  Mittelfränkischen  sind  aber  diese  Formen  von 
reim  lonift  mebl  llblkb,  vad  daa  Snbat  dltr  nidm  (norroHoal»)  I»  Ti»«limfmii  nrh. 
Gedd.  9,  88  nnd  10,  66  kann  nieht  ab  Beweia  dafttr  angefahrt  wardan«'I>ia  iltaataa 
Baiapiala  yan  dafglalaban  Pvttaritiia  bat.  Graf.  VI,  488  und  484  «velM  und  «rio«^ 
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that  $e  vertceithe  in  demo  mdertn  järe,  wird  aber  S.  321  ebenfallB  als 
SohrwbfeUer  erklärt  fUr  «anÄMtib;  bei  Eilhart  2719  eir  um  $iek 
tdiMtn :  Bidm  und  Einl  S.  66;  in  Hägens  Chron.  2041  oZid  mMt  tick 
dai  U;  in  dem  Gedicht  auf  die  Schlacht  bei  Göllheim  Haupts  Zs. 
%  llf  9eO  d$  k0  von  dms  redde  «cAed  (:  rmSe  =  rtet);  ebenda  9,  83 
ein  wdeil  al  gemeine  hei  beecheid  an  gmrdthe  h&i\  rm  Seelentrott  S.  22, 
Z.  3  V.  u.  d$  seheit  hei  van  eime  vader\  auch  in  den  Leipziger  Titurel- 
bruchstücken  (Germ.  24,  190)  steht  scheiden  =  .-chieden  J.  Tit.  3033,  2 
und  im  Leben  des  H.  Hieronymus  219,  \1domite  scheiden  sie  von  dem 
gerichte.  Schwerlich  sind  diese  Formen  mit  Lexer  II,  722  auf  ein 
Verbum  echiden  zurückzuführen.  Näher  liegt  vielmehr,  in  ihnen  niederd. 
£influii  zu  erkennen.  Denn  auf  dem  benachbarten  nd.  Sprachgebiete 
seigen  die  Präterita  der  reduplicirenden  Verben  fast  nur  i  oder  ei, 
vgl.  Lubben  Mnd.  Gramm.  48 — 51.  Allerdings  fehlen  in  dessen  mnd. 
Wdrterbndie  unter  mthidm^  hetehidm,  Wfrmskidm  die  betreffenden 
Formen,  und  auch  in  der  citirten  Gramm.  51  ist  nur  vermerkt,  daß 
hitm  und  wckidm  pim  Präteritum  zur  schwachen  Conj.  ttberBpringen**. 
Allein  man  sehe  das  Glossar  Strauch's  aur  Sächsisdien  Weltohronik 
nach.  Dort  findet  sich  87,  5  <itft  naehi  tehü  den  s<rtt;  172,  22  die 
(keiserimie)  sched  ine  {den  dron)  aUd^  278,  18  he  scheid  mit  grdteme 
scheuten  dünnen;  110,  28  an  den  tiden  vorscheid  Dyonisitis,  de  besched 
td  liome  den  priistcrn  parrochias;  137,  34  besehet,  ebenso  158,  14; 
80,  13  he  iesrhiet.  Wenn  sich,  scheinbar  diesen  Formen  entsprechend, 
hie  und  da  auf  md.  Sprachgebiete  nun  Participien  finden  wie  beschiden 
statt  bescheiden  y  so  in  der  Hohenfurter  Benediktin erregcl  58,  10  ein 
aUherre  icerde  im  beschiden*)]  in  der  Glosse  zum  Sächsischen  Weich- 
bildrecht  ed.  Daniels  u.  Gruben  387,  1  hette  ein  tödir  das  nine  beschiden 
durch  got  in  sinem  letzten  wülen**);  Tucher  Baumeisterb.  332,  15  als 
«r  yedem  tn  sunderheä  zü  hesehiden  und  hemdeh  hegrifin  tsf;  oder 
underschieden,  in  £lisab,  1029  des  wären  ei  gar  underechieden :  nden; 
oder  versehideni  in  Chemnitaer  Urkundenb»  105, 15  (a.  1441)  ei  eint 
vareehiden  (motiui);  oder  gehie^en^  in  den  Formeln  für  apoeieh  «. 
gezügnishrtfe  in  dem  Zeitzer  Mscr.  catal.  Nr.  XLVIII,  10,  fol.  3*  dar 
gü  gehisschen  unde  gebeten***)]  oder  gehiezen,  bei  Heinr.  v.  Erolewitz 

*)  Für  betchiden  hat  die  Übersetsung  dieser  Regel  bei  Schönbach  Mitth.  IV, 
8.51  beahfei.  Sonst  bringt  Beispiele  «n»  dem  lUtaraa  Neuhoohdeotioh  Kehreln,  Gramm, 
d.  deutachen  Spr.  I,  §.  367. 

**)  Ebenda  387,  U — 14  er  mag  da*  «Sne  selber  beecheiden  und  weiter:  aU  ab 
er  ü  mit  underacheide  betcfieiden  hat. 

***)  Ebenda  fol.  6^  geheiechen  unde  gebeten  (Partie.).  Ein  sweites  Partie,  ge- 
«M«n  findet  aieh  in  der  Eliaab.  7148,  vgl.  Weinhold  Gramm.  860. 
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853  vnde  üt  gehiezen  mnnentach  (nach  beiden  Hbs.)  ;  Pass.  K.  148,  20 
der  tDa$  gehieeen  JuUän;  —  so  hat  mftn  offenbar  dergleichen  Fälle  mit 
J.  Grimm  im  DWb.  1, 1553,  III»  596,  Weinhold  Gramm«  360  ala  falaohe 
Analogiebildungen  anznsehen. 

Auch  w$  fikr  wie  866  (vgl.  Rödiger  L 1.  86)  m6ehte  ich  nicht  Air 
Schreibfehler  halten;  es  erseheint  s.  B.  neben  wie  im  Rother  182,  254, 
1153,  1188  (neben  toie) ,  2154;  im  Karlm.  188,55;  189,38;  190,10 
u.  8.  w.  bei  Frauenlob  Spr.  2,  12;  ebenda  öfter  e  =  ie  {semper)  nach 
der  Jenaer  Hs.  und  so  im  Karlm.  186,  19;  187,  27;  191,  2  u.  s.  w. 
Daß  we  gerade  unter  den  Beispielen  bei  Weiuhold  135  fehlt,  durfte 
für  den  Herausgeber  nicht  maßgebend  sein. 

Ffir  inconsequent  möchte  ich  es  auch  halten,  daß  in  V.  523  das 
Pronomen  er  getilgt  und  tr  dafttr  gesetat,  V.  644  dagegen  und  664 
im  Texte  belassen  ist. 

V.  302  war  das  ttberÜeferte  gigmt  (:  uehen),  fOi  welches  gingen 
gesetst  ist,  falls  man  nicht  ssim :  gim  lesen  wollte ,  zu  halten  nach 
Weinhold  Gramm.  357;  vgl  S.  210  n.  1196.  Ebenso  ist  ohne  Noth 
etrßt  474  V.  und  twä  969  in  die  Varianten  yerwiesen;  beide  Formen 
treten  auf  md.  Gebieten  schon  sehr  fiüh  auf. 

V.  531  ist  ehmigin  in  den  Text  gebracht  statt  des  überlieferten 
ehvlnnigin;  daraus  war  aber  eher  chimingin  zu  entnehmen,  die  Form, 
welche  in  der  Straßburger  Hs.  nicht  nur,  sondern  auch  sonst  im 
Mittelfr.  und  Mud.  {koninahi)  die  herrschende  ist.  Ebenso  war  für  das 
in  der  Hs.  stehende  chunnich  1146  und  1148  vielmehr  chuninch  als 
chumch  in  den  Text  zu  setzen;  vgl.  Roland  2517,  wo  Bartsch  mit 
Recht  kuninges  hat  drucken  lassen  für  das  überlieferte  kunniges. 

Nicht  dem  Schreiber,  sondern  Tielmehr  dem  Dialekte  des  Ge- 
dichtes eigen  sind  wohl  auch  die  Formen  von  here  {li&rre) ,  in  denen 
das  fi  abgeworfen  ist,  wie  in  Y.  489  (dat.  sing.),  569  und  572  (voc 
plur.)  und  961;  ebenso  in  der  Straßb.  Hs.  1786  ,  3477  ,  3885  (acc 
sing.),  3373  (aee.  plur.).  Der  Herausgeber  hat  sie,  ohne  sich  an  Wein- 
hold SU  kehren,  überall  wieder  mit  n  versehen;  einen  Ghrund  fkir  diesem 
Verfahren  hat  er  weder  hier  noch  in  seinen  Beiträgen  angegeben*). 

V.  860  ist  langet^  für  das  handschriftliche  leingesten  gesetzt; 
letzteres  konnte  ebenso  gut  bleiben  wie  leisterliche  in  V.  420;  vgl. 

*)  In  den  Beiträgen  für  Z.  63  ist  die  Angabe  ungenau:  nTtirre,  nur  sweimal 
ohne  n.''  Anch  bei  Braune  über  Heinr.  v.  Yeldeke  ist  die  Beobachtung  nicht  richtig, 
wenn  es  dort  heißt:  „stets  auch  wird  man,  wie  im  mittelniederl. ,  die  Plurale  der 
schwachen  Nomina  nur  mit  voller  Endung  -en  finden."  Dagegen  die  oben  angeführten 
Stellen  im  Alexander  und  in  Karlm.  294,  11;  309,  37;  636,  33,  vgl.  Bartsch  über 
Kwbl.  888.  Audi  die  überaus  seltenen  Plurale  die  aide  (:  gezaldej  i'öll ,  die  veige 
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die  Anm.  des  Herausgebers  za  dieser  Stelle.  Auch  der  conj.  praes. 
1125  ist  bierber  zu  sieben. 

Außerdem  habe  ich  noch  folgendes  in  Bezug  auf  den  von  Einzel 
gebrachten  Vorauer  Text  zu  erinnern: 

V.  104  lautet  nacli  der  Hs.  wi  si  nihi  zu  u'}irt^-^  dafür  ist  nach  S. 
vn  8.  a,  rjewurte  gesetzt  worden.  Dem  Uiiidichter  in  S.  konnte  der 
Ausdruck  zü  werden  nicht  mehr  geläufig  sein.  Wenn  er  sich  augen- 
blicklich auch  noch  nicht  weiter  belegen  läßt,  ist  er  doch  nicht  uu- 
möglich  in  Hinblick  auf  die  gleichartig  susammengesetzten  und  sinn- 
verwandten Ausdrücke  zü  gän,  zü  körnen ^  zü  vam,  in  denen  zü  eine 
durebans  gleiebe  Bedeutung  bewirkt;  vgl.  c.  B.  Pass.  K.  1,  42  ich 
tehnbe  vfie  daz  tü  gie;  Eoeditz  von  Salfeld  40,  4  ein  tumei  wart  dä 
herüfen  unde  ging  <nteh  zü;  Wartburgkr.  122,  5  gitehqfit  ez  in  n 
hmt  wol  zü\  Braunsebw.  Reimcbron.  886  we  dass  aUez  z$  gtthfie^  vil 
wol  dax  zo  redhene  zime;  2019  daz  aUez  zd  quam,  wer  daz  wizzen 
rüehe;  Giselher  v.  Schlatheira  184,  22  trie  dit  zü  quam^  daz  merket\ 
Koeditz  v.  S.  10,  2  dQ  nü  Afßrding  sack,  wi  iz  zi)  für. 

V.  353:  unt  stcer  eigen  tugent  iemer  sol  gewiunen  \  der  sal  svi  in 
siner  jugende  beginnfn.  In  S.  lautet  der  erste  dieser  Verse:  sivev  diheine 
tugent  sol  gewinnen.  Darnach  ließe  sieh  vermuthen ,  daß  statt  des  auf- 
fälligen eigen  ein  Wort  wie  egein  oder  eingein  =  idiein  in  der  Vorlage 
gestanden  habe;  egein  erscheint  öfter  in  mfr.  Schriften;  man  vgl.  z.  B, 
dieHan.  Marl.  10,  28;  94,  23;  «%etfi  10,  23  u.  46,  4;  egein  bei  Fahne 
Forsch.  II,  2,  45,  46,  47,  48  u.  s.  w.;  Weist  4,  797  u.  800;  Laurent 
Aehen.  Zust  77,22;  91,1.  Wegen  der  spricbwdrtlichen  Rede  war 
auch  nocb  auf  Wolfdietrieb  A  311  und  Jftnicke's  Anm.  su  verweisen. 

V.  408:  tcA  kedanche  äht  aüen  den  hien  (:  keeihe)  die  dieen  rät 
habent  gefnmU,  Statt  den  /tien  setzt  der  Hrsg.  den  hie.  Aber  sollte 
sieb  nicbt  mit  Rödiger  1.  1.  84  u.  86  hien  =  Mwm,  htgen,  famtUaribue 
eiMiw  halten  lassen?  Vgl.  außer  Lexer  besonders  Schiller-Lübben  2,  64. 

V.  414:  daz  daz  chint  sd  verre  sprach]  nach  S.  daz  Alexander  so 
vil  sprach.  Von  Kinzel  und  Zacher  sind  verre  und  vil  hier  mit  erre 
und  in^e  vertauscht,  wie  mir  scheint  ohne  Noth,  da  verre  hier  wie 
anderwärts  den  Sinn  von  stark,  nachdrücklich,  eindringlich  haben 

(:  heide)  4711,  sowie  die  riche  4005,  die  (umbe  6843  ließen  sich  hierher  ziehen;  ihrer 
gedenkt  VVeinhold  Gramm.  524;  nur  ist  dort  „Lamprecht  ed.  Weism.'*  zu  lesen  für 
„Mone  Spiegel";  vgl.  Grimm  Gramm.  iV,  040.  Wegeu  hSre  verweise  ich  übrigeus 
noeh  auf  folgende  Beiapiele:  Trierer  Fb.  113,  25  adomino,  von  wuertne  herre,  ebenso 
ISO,  8 ;  122,  S  ed  demimm  deüm  noiinim,  m  ummme  herre  gde  wMtmi  Hagen 
Chron.  446  ^im  hire :  wire\  ebeneo  6S94  und  6988;  vgl  8976^  4866. 
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kann;  vgl.  die  von  Barack  herausgegebenen  Donaueschinger  Predigton 
in  der  Gterm.  10,  473:  <2er  heiUge  kunic  David,  der  verror  sprach  wm 
dem€  getougm  unters  hmren  dennß  die  andern  toüeen  Herren;  und  dazu 
die  Auidrtloke  mit«  manen,  v,  ewem,  verre  vrägen  (Rabenschl.  383,  1). 

V.  417  d$  kette  der  ehunieh  einen  naff  swären,  \  dä  ane  efunden 
guldine  plaehmäfe.  Hier  ändert  der  Hrsg.  mit  Rodiger  ewdr :  mäl  gemäÜ 
der  Straßbarger  Umdiclitang.  Aber  ewdrert :  m/ße  sieht  doch  nicht  aus 
wie  eine  Schreiberwillkör,  ist  weder  gegen  die  Reimgewohnheit  des 
Dichters  noch  gegen  die  mitteld.  Art,  dem  nom.  und  dem  acc.  plur. 
ein  e  anzufügen,  vgl.  Weism.  zu  3393  und  Weinhold  Gramm.  455* 
Aber  auch  in  siundm  ist  die  Überlieferung  ohne  Noth  verlassen  und 
zu  der  vom  Straßburger  Umarbeiter  gesetzten  Form  geirrifFen.  Die  Hs. 
bietet  deutlich  stunden  mit  interpungirtem  n\  gerade  wie  die  Straßb. 
Hs.  3539,  wo  Roth  in  den  Varr.  vermerkt:  „gestut  aus  gestunt  aus- 
gekratzt'^,  und  wo  richtig  nun  im  Texte  steht  gestüt  :  nüt.  Über  den 
Piarai.  praet.  etüden  vgl.  man  das  gothisohe  stdtA«»;  Tatians  Evan- 
gelienbarm.  bei  Ghraff  VI,  604  foretnotun  eognovermit,  wrsi^tm  uiteUe- 
xerun*,  vgl.  Sievers  Qloss.  zu  Taüan  S.  444;  600  intuotun  eurrexerunt, 
599  geehtaiun;  dazu  die  Belege  bei  Weinhold  Bair.  Gramm,  S.  282; 
Mersdorf,  Die  vier  BQcber  der  KOnige  S.  35  epräk  David  to  den 
mannen  de  met  om  et$dm  =  I.  Regg.  17,  26  et  aii  Dtmd  ad  viroe  gwi 
stabant  seeum ;  S.  70  d$  se  aldus  stdden  in  der  hidghe  der  schar  =  II.  Regg. 
2,  25  steferunt  in  summitate  tumuli  nnius. 

V.  461  helrle  folk  gtt  im  noh  (:  zehinzoch)  ist  geändert  in  Heide 
folk  giench  im  näh.  Ich  vermuthe,  ohne  der  Uberlieferung  Gewalt  an- 
zuthun :  helde  folgitin  tnoh.  Im  folgenden  scheint  mir  werf^  das  sich 
auch  von  Seiten  des  Dialekts  empfiehlt,  dem  überlieferten  wesr  näher 
BU  stehen  als  werle. 

V.  644  vil  lutzel  er  (eorum)  mit  reit»  Der  Hrsg.  glaubt  zu  bessern, 
indem  ermi^  ime  reit  ändert.  So  gut  aber  vonWoUr.  imParz.  512,  18 
gesagt  werden  konnte  das  pfUrt  Uef  mite  oder  Ton  Heinr.  Freiberg 
2409  der  hado  Artus  «.  trine  man  mit  joffeten  in  widerstrit,  ebenso  m* 
lässig  ist  hier  mit  (oder  allenfalls  mite)  reit, 

V.  764  der  wier  ne  wae  nfhein  zal,  Fflr  wier  ist  werke  in  den 
Text  gesetzt.  Der  Überlieferung  nach  könnte  aach  wer  gemeint  sein, 
welches  hier  Vertheidigungsmannschaft  bedeuten  kann;  vgl.  Krone 
7026  der  rise  kdic  dem  wirte  ei'slagen  durch  zins  alle  sine  wer  und  die 
Stellen  im  mhd.  Wb.  III,  511',  4  folg.  Zu  dem  le  in  wier  vgl.  V.  977 
wielcer-,  sonst  findet  sich  mer  =  wer  im  Prager  Kecht  14,  wiereten 
im  Roland  281,  22  A. 
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V.  967  sie  rieten,  daz  er  manae  geinte  richten  unde  lieze  die  iunii 
brechen,  in  der  IIb.  mauyige  täte  rcc/ien]  daraus  entnehme  ich  mam^e 
täte  gei-echen.  Vgl.  Windb.  Ps.  S.  108  preparemn.s ,  icir  voret/er ecken ^ 
gpoarewen  und  Haupts  Zs.  8,  123  vorgerechenet  wt;rden,  preparentur \ 
Graff  II,  382  yerecheiion,  dispowre,  pararc:  dazu  das  Adj.  gerech,  mod. 
reke,  rektn  —  to  rtke  maclion  bei  Schiller-Lübben  3,  455'*,  42.  Im  über- 
arbeiteten H.  Ernst  1565  igü  kataen  berchfrU  him  «r  dar  m  g&ehten 
(:  rehten). 

V«  1021  ad  wart  Dario  chunt  mü  einem,  der  von  Tyrm  entran,  daz 
)i.  8.  w.  Hier  i8t  mit  Httoksiobt  auf  die  fiaieler  Umarbeitang  mü  durcb 
von  ersetzt  worden.  Allein  der  überlieferte  Text  ist  nicht  so  uner- 
triglich,  wie  es  scheineo  mOchte.  Man  yergleiche  ttber  die  instrumentale 
Bedeutung  von  mit  das  mbd.  Wb.  II,  195^  46  folg.,  wo  swei  Beispiele 
angefahrt  sind,  in  denen  es  so  vor  Personen  steht;  ieh  fdge  hinzu 
Morant  86  dit  gehot^  dat  he  üg  enboten  hät  mit  uns  (durch  uns).  Ebenso 
steht  Int  in  Lachmann's  nrh.  Gedd.  7,  Z.  14;  im  Pass.  H.  387,  77; 
noch  üblicher  war  in  diesem  Sinne  die  Präposition  bi.  —  Da  die  Hs. 
2yren  tran  bietet,  konnte  auch  Tyre  etUran  gesetzt  werden  wie  943 
und  1007  V. 

V.  1031  in  der  Hs.  envider  dahter  alsus'^  statt  erwid>er  ist  mit 
Bödiger  deitoider  gesetzt,  als  ob  erwider  unerhört  wäre;  vgl.  vielmehr 
über  die  Aph&resis  des  h  die  hierher  bezüglichen  Beispiele  bei  Wein* 
hold  Gramm.  243;  Alge  hinzu  die  Windb.  Psalmen  S.  14  proferaiur, 
erfure  hrackt  werde;  emdek  in  der  Genn.  27|  164  und  in  einer  Zeitzer 
Urkunde  vom  J.  1390;  erwider  bei  Twinger  v.  Koeidgsbofen  642,  11 
Yar.  =  ed.  Scbiiter  242;  erb^  in  dem  Weihnachtsspiel  ed«  Piderit  559; 
erheim  in  des  Btlhelers  Königstochter  1393  (=  herJteim  3068);  eryn  in 
dem  Chemnitzer  Urkundenb.  59,  12  (a.  1400).  Auch  432  V.  würde  ich 
erumhe  =  h^nunhe  mit  Weismann  und  Rödiger  1.  1.  83  halten,  wenn 
sich  herumhe  im  Sinne  von  innhe  sich  oder  umbe  (slaheti)  so  früh  schon 
nachweisen  ließe.  Das  bei  den  Alten  auftretende  herumbe  hatte,  so  weit 
meine  Beobachtung  reicht,  einen  andern  Sinn. 

V.  1112  damit  hät  er  mir  rechte  bechnnt;  überliefert  ist  hier  mir 
rech\ant'y  darnach  wäre  einfacher  die  Herstellung  damit  thet  er  mir 
reehant. 

V.  1120  unt  ikt  «n  mtnen  genäden  immer  welle  lAen;  überliefert 
ist  unt  in  iht  mimen  u.  s.  w.,  woraus  ohne  Mühe  herzustellen  war  unt 
mit  münm  u.  s.  w.,  wie  auch  in  der  Straßb.  Hs.  zu  lesen  steht 

V.  1191  daz  em  tu  einem  aigenem  lande  vähe.  Die  Hs.  hat  aigeme 
fhr  atgenem^  und  so  Bol.  5147  tii  ire  eigen  phote  meortheni  6325  in 
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sineme  eig$n  rwhe;  die  Heidelberger  Hb.  bei  Walther  28,  3  bi  eigem 
ßure  erwärmen]  Vridanc  87,  11  ht  eigem  brot  nach  den  Varr.;  David 
V.  Augsburg  in  den  Myst.  I,  319,  84  mit  eigem  vlize;  Limburger  Ohron. 
ed.  A.  WysB  (Mon.  Germ,  histor.  t.  IV^  p.  1)  82,  27  van  efgm  ßlire; 
Eisenacher  Reebtsb.  ed.  Ortloff  m,  109  von  eygm  ßire  und  so  Konrad 
Stolle  Cbron.  fol.  158. 

In  Bezug  auf  den  Text  der  Straßb.  Ha.  habe  ich  folgendes  zu 
bemerken: 

V.  246  ist  der  sehate  gedruckt;  in  der  Hs.  steht  seshte^  was  auch 

seste  meinen  kann,  wie  die  Form  in  der  nd.  und  nrl.  Nachbarschaft 
durchweg  lautet  und  wie  die  Hs.  auch  7053  bietet;  5554  sesziclr^  so 
in  Eckarts  Predd.  Haupt  Zs.  15,  382,  13  der  seisfe  tac]  bei  Giseler 
V.  Schlathcim  3,  22  zu  deine  sesten  mäle\  im  ürkundenb.  des  Kiostej  s 
Arnsburg  Nr.  855  (a.  1357)  ein  sezte  deil  und  ein  aezteil  n.  s.  w.  im 
Rother  3179  mz^.  Vgl.  des  Herausgebers  Anm.  zu  4590  über  aas 
=  adhs. 

V.  287  liest  die  Hs.  gUeh  einem  ßiegindtn  are ;  vare,  V.  dagegen  am 
:  vare\  und  dem  entsprechend  hat  auch  der  Hrsg.  hier  aren  i  vare  gesetzt, 
-wie  schon  Bödiger  L 1.  80.  In  dem  Verzeiehniß  der  schwachen  Maseulina, 
w^che  das  fi  abwerfen,  Beitr.  f.  Z.  63  ist  are  nicht  mit  au^eftlhrt. 
Da  die  Keigung  der  rheinfränkischen  Dichter,  das  n  dieser  Substantiva 
im  cas.  obliquifiB  nach  Bedflrfiiiß  abzuwerfen,  von  Weinhold  Gramm.  458 
ausreichend  constatirt  ist*),  da  sich  femer  die  Ausgabe  Kinzels  die 
Aufgabe  gestellt  hat,  lediglich  die  Sprache  und  Eigenthüralichkeit  des 
ITmdichters  wiederzugeben,  so  konnte  auch  are  füglich  im  Texte  be- 
lassen werden.  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  schwachen  Masculinen 
ande,  böte,  herre,  schade,  vane^  wilU.  Davon  kommen  vane  und  hei're 
überdies  auch  in  der  Vorauer  Hs.  apokopirt  vor.  Gleichwohl  sind  sie 
alle  in  dieser  Gestalt  aus  dem  Texte  entfernt  worden  mit  alleiniger 
Ausnahme  von  hote,  welches  im  Reim  mit  seiner  starken  Form  be^ 
lassen,  dagegen  mitten  im  Verse  2093  wieder  mit  n  yersehen  ist. 
Zu  den  einzelnen  apokopirten  Formen  merke  ich  noch  folgende  Stellqn 
an:  RoL  128,11  aUe  diee  giUe  hSretm^re',  Hagen  Chron.  3417  dw 
eoilen  wr  uneen  ande  wredien;  Specul.  Eccles.  58,  Z.  15  ze  eehade 
werden^  Veterbuch  157  durch  der  "Misse  widei  sHUe  (nach  der  Hs.  F); 
950  von  gciea  toille  wart  bedacht;  2861  enzwei  frwnen  tUn  eelhes  wiUe\ 

•)  SUrkformig  wnhtiiit  «Mar  Irai  Firsnenlob  im  Miimeleich  17,  4  dem  adOär 
:  eUlt\  in  den  Varr.  su  Wolfr.  Willeh.  189,  19;  vgl.  Schiller-Lübben  I,  14".  Aber  auch 
bei  Oberdentschen,  wie  bei  dem  Schalmeister  von  Ezxelingen  in  M8H.  II,  139*  (7) 
de»  odeiAru  iUndettn;  in  den  Myst.  I,  34»,  17  eine«  addatti. 
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Zingerle  Findl.  II,  70,  33  nach  tiner  f runde  wilU  :  tn  der  $tüle;  Pass.  E. 
371,  71  näeh  finsteres  wille  :  in  der  stille  und  dazu  die  in  der  Germ. 
29,  23  u.  29  von  mir  beigebrachten  Stellen;  ihnen  füge  ich  noch  binsa 
erbe  (luru)  aus  Laohmiuins  nrb.  Gedd.  S.  5  ingeinen  einte  und  einen 
daneben  akulehen  S.  6. 

V.  1092  heißt  es  nach  der  Iis.  ein  dusunt  hlih  da  tot\  nach  der 
Vorauer  beleih^  in  den  Text  ist  die  nlid.  Form  blieb  (??)  gesetzt.  Ist 
es  ein  Druckfehler?  In  den  Beiträgen  1.  1.  31  wird  es  neben  zvier 
=  zweier  aufgeführt;  in  den  Anmerkungen  dazu  verlautet  kein  Wort 
darüber.  Weismann  gedenkt  dieser  Form  in  der  Einl.  S.  91  und 
schreibt  blib.  Vgl.  Wcinhold  Gramm.  354 ,  wo  aus  Schoneb.  698  blip 
:  als  ältestes  Beispiel  erwähnt  ist  Vgl.  noch  pelib  in  der  hair.  Fort- 
setsimg der  Sächs.  Weltchronik  366, 19;  eehrib  :  Senaekerib  IL  Beheim 
im  Bach  von  den  Wienern  354;  Job.  Frankenstein  8568  eniwiek 
:  emieh;  Eehrein  Qramm.  I,  348  folg.  Anden  an  beurtheilen  sind  die 
Formen  von  etriten  in  der  Brannschw.  Reimcbronik  1060  afftsf :  diet^ 
1750  irstriet :  dhtet  (691  etrSi :  dhSt). 

V.  1929  —  30  de?'  sich  ze  srre  verhebet  und  ze  Jungest  in  dem  laster 
liget\  aber  in  der  Hs.  steht  der  /a«t^ ;.  daraus  entnehme  ich:  in  d^r 
Ictst  erliget, 

V.  3025  und  rüen  verre  Uber  kaU;  für  venre  aber  in  der  Hs.  eire, 
und  dies  war  anr  Beseichnang  eines  sebarfen  Bittos,  den  man  Uber 
lont  macht,  keinesifegs  anangemessen.  Das  Wort  war  dem  Baseler 
Umdichter  in  dieser  Verbindnng  angeläufig,  er  setcte  dalOr  das  land- 
läufigere ftere  verre.  Aber  eere  steht  auch  anderwärts,  um  eine  an- 
gestrengte, beschleunigte  Bewegung  auszudrücken,  so  in  der  Krone 
13978  sere  nach  jagen]  im  Veterbuch  4679  recht  als  ein  sehif  er  tet, 
daz  icol  berügrt  sere  gat'^  Crane  373  se  hat  den  boden  sere  gän\  Konrad 
Stolle  fol.  213'  si  gingen  gliche  sere, 

V.  4202  tieft  toine,  ieh  toü  in  gesäten  eturmie  und  vditen  (:  knehte). 
Ohne  Noth  ist  hier  vihte  im  Texte  gegeben.  Ich  fasse  vehten  im  Sinne 
Yon  «dUsRfisf ;  „das  Genitivgeflihl^,  das  in  stwmue  aum  Ausdruck  ge- 
kommen,  „erstreckt  sich  auch  ohne  Oasusaeichen  auf  vehien*^.  Vgl. 
Aber*  diese  hin  und  wieder  auftretende  Erscheinung  J.  Grimm  Gramm. 
Wf  755,  Lachmann  k.  Klage  1694,  Haupt  zu  Neidh.  75,  17  und  sum 
Erec  8124,  Hildebrand  in  Zacher's  Zs.  4,  360,  Strauch  zu  M.  Ebener 
Einl.  96;  Strobl  zu  Berthold  II,  S.  303.  Derselben  Auffassung  könnten 
die  Worte  leides  unde  vorhten  unterliegen  V.  4935,  doch  cfr.  Weiuhold 
&  498. 
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V.  4445:  in  den  Varianten  ist  bei  matmelich  vermerkt:  „nur  hier, 
sonst  mannegltch'^ ;  doch  vgl.  7151. 

V.  4643  stark  unde  her.  Zur  Erklärung  von  Mr  konnte  auf  die 
Bemerkung  Sprengers  in  den  Beiträgen  z,  Kunde  d.  indogerm.  Spra- 
chen III,  82  verwiesen  werden. 

V.  47 12  und  4642  liest  die  Hs.  zvier  für  das  in  dem  Texte  er- 
scheinende zweier.  Weinhold  führt  Gramm.  336  eine  Stelle  aus  Her- 
mann Damen  an  und  nennt  emer  (:  drter)  eine  falsche  Analogiebil- 
duDg.  Diese  Nebenform  ist  aber  audi  sonst .  in  mnd.  and  md.  Quellen 
vertreten,  so  in  Bertholds  Grane  1984»  2079,  d037,  3041,  4632,  Darif. 
146,  147;  Demantin  9024,  9186;  in  dem  Fragment  eines  md.  Qedichtes 
bei  Hanpt  Zs.  5,  427  M  unser  sMfier  li)ene\  Heinr.  ▼«  Krolewits  1856 
nach  S.,  sogar  bei  Ulman  Stromer  in  den  Chron.  d.  deut.  St  I,  29 
zwten  guidein  y  von  s»ofn  hnecMm.  Und  ans  der  Voraiier  Hs.  ist  auch 
das  1480  in  die  Variauten  verwiesene  zuoinzeh  (im  Texte  zweinzeh) 
hierher  zu  ziehen;  vgl.  außer  den  von  Weinhold  Gramm.  337  ange- 
führten Beispielen  aus  Ivother  und  Lacomblet  die  Uberschriften  in 
den  Varianten  zu  Bcrtliolds  Piüdd.  408  u.  424  —  II,  431  u.  444,  wo 
sich  zwinzig  hudet;  Bertholds  Crane  2454;  den  J^a.inQn  Enundetwiniidi 
in  dem  Urkundeub.  der  Stadt  Hannover  I,  330  u.  336. 

V.  4899  folg.  in  dem  eilende  wurt  ime  ze  m(Ue,  lot  er  lüner  müter 
und  einem  meistere  geacha^  di  fwte^  <2S  er  irltde  —  statt  des  Präsens, 
welches  auch  Weismaan  in  seiner  Ausgabe  hat,  ist  doch  wohl  das 
Präteritum  geeehribe :  geUde  zu  setzen ;  ebenso  ist  der  conj.  praet  er* 
forderlich  3908—9  zebriohe  :  reche,  vgl  2874—75. 

V.  6028  ne  w$re  %h  der  w^en  trdet,  iztete  des  Ulne  irldet  ein  michel 
teil  von  w^nem  here\  aber  aberliefert  ist  nur  ne  vfire  der  min  irdat  im 
ersten  Verse,  und  auch  das  schon  kann  bedeuten:  könnte  ich  nicht 
Trost  gewähren,  wäre  icli  nicht  Trost  einzuflößen  im  Stande;  man 
vgl.  V.  4505  so  teeren  die  KHechm  sigeloSt  ne  voere  Alexander  ir  trost 
mit  den  bileden  niwit  comen. 

V.  6426:  warum  hier  allerleizist  in  den  Text,  das  überlieferte 
allerlezid  in  die  Varianten  gebracht  ist,  begreift  man  nicht ^  in  der 
Anm.  zu  2568  wird  wieder  richtig  citirt  allerlesdst. 

In  den  Anmerkungen,  welche  den  beiden  Texten  beigegeben 
sind,  hat  der  Hrsg.  sich  die  Aufgabe  gestellt,  „neben  der  Interpretation 
den  Sprachgebranch  der  gesammten  Literatur  des  11. 12.  Jahrhunderts 
zur  Darstellung  zu  bringen**,  und  hofEt  damit  „einen  ersten  nmfassen- 
deren  Anfang  flir  die  Kenntniß  des  Sprachgebrauchs  und  des  epischen 
Stils  in  der  Torclassischen  Periode  gemacht  zu  haben**.  Ein  guter 
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Theil  der  hier  citirten  Stellen  fand  ßich  bereits  in  den  nihd.  Wörter- 
büchern vor  und  ist  nur  der  bequemeren  Übersicht  wehren  hier  wieder- 
holt worden.  In  Bezug;  auf  die  Erklärung  des  Textes  und  die  Fest- 
stellung des  Sprachgebrauches  ist  dagegen  an  folgeDden  Stellen  eine 
andere  Auffassung  von  mir  versucht  worden. 

Zu  V.  19  V  'Jo  Alberich  diz  lU  inalüc:  hier  ist  mit  Recht  aaf 
Neidhart  ed.  Haupt  61,  39  yerwiesen,  nur  hätte  nicht  die  von  Haupt 
in  den  Text  gesetste,  sondern  die  in  der  Pariser  Hs.  stehende  Lesart 
sur  Vergleiohnng  aogeftihrt  sein  soUen:  dazteh 

alUiege.  Wenn  etddahm  hier  dem  Ton  S.  gesetsten  erheben  synonym  ist, 
also  za  schlagen,  ansastimmeni  sa  singen,  zu  dichten  beginnen  be- 
deutet ^  so  läßt  sich  damit  vergleichen  das  spftter  gebrflnchtiche  üf- 
ilahen^  wovon  mehrere  Beispiele  im  mhd.  Wb.  IP,  372*,  40  folg.  stehen, 

vgl.  auch  GAbent.  I,  468,  501;  Job.  Rothe,  Chron.  566  nawe  reyen 
worden  geslagew^  ferner  Pass.  K.  274,  \b  im  rahd.  Wb.  II,  375',  31 
woi'te  herte  ei'slahen.  Die  Bedeutung,  welche  hier  blähen  hat,  geht  viel- 
leicht zurück  auf  das  slihen  der  den  Gesang  begleitenden  musikali- 
schen Instrumente;  so  z.  B.  die  harfe  elahen  im  Morolf  I,  2505  und 
in  der  Erlösung  5218. 

Zu  V.  58  S.  wird  bei  herheit  einfach  auf  Meister  Sigeher  MSH. 
2,  362  verwiesen.  Warum  nicht  gleich  auf  Beneke's  Wörterb.  and  auf 
Lexer,  wo  dieselbe  Stelle  und  noch  ein  andere  angegeben  ist?  Vgl. 
vielmehr  noch  Heinr.  v.  Krolew.  1489  dä  mite  ich  enbreehe  ienen  meJd 
ir  h$rheü\  Walther  v.  Rheinau  120,  42  wir  worden  in  der  hSrheU  uneer 
diivaUekeH  (so  nach  der  Karlsruher  Hs.);  Konr.  v.  Ammenhansen 
138^  ei  xogten  un  engagen  mit  k^heä;  Khull  Beitr.  zum  mhd.  Wb.  29 
eein  grdze  h$rhaiä  wirt  dorne  aber  lerdhlSL 

Zu  72  underkotnen,  überrascht  werden,  konnte  noch  vermerkt 
werden,  daü  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  nur  von  nd.  und  md. 
Schriftstellern  gebraucht  wird,  vgl.  Schiller-Lübben  V,  29"  und  Apokal. 
in  H.  Germ.  X,  150  des  imderquam  Johan  der  herre  und  vel  vw*  sine 
vote  7iider. 

Zu  V.  77  temphim^  „die  lat.  Form,  wie  es  scheint,  nur  hier". 
Nicht  bloß  hier,  sondern  z.  B.  in  der  Kaiserchron.  11359  er  tnwe  iz 
woJerHealem  in  daz  templum  und  in  H.  Germ.  X,  179  do  wart  daz  templum 
eMnnen  al  ein  röc;  Fundgr.  I,  130,  2;  Georg  2965,  3170;  GLobg.  30,  6. 

Zu  y.  92  S.  sfit  gealehte  gereiten  deckt  sich  nicht  ganz  mit  dnen 
vefter  genmmem  in  V.  wie  der  Hrsg.  Weismann  folgend  annimmt.  63^«- 
r$iten,  reiten  bedeatet  doch  hier:  aufiählen,  herrechnen,  hersagen, 
worüber  naohausehen  ist  die  Anm«  Lambels  m  der  Wiener  Meerfahrt 
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138;  sippezal  raiten  in  den  Varr.  zum  Landr.  des  Schwabenspiegels 
ed.  W.  6,  5;  unze  an  die  sihenden  sippe  gereifen  15,  11;  daher  sagt 
Joh.  von  Frankenstein  im  Kreuziger  2267  zü  den  ist  iz  nicht  gereit 
(gezählt,  gerechnet)  noh  genozef. 

Zu  V.  110  V.  awie  starke  daz  weter  ane  gdz\  nach  Rüdiger  1.  1.  82 
ist  hier  aue  für  ane  in  den  Text  gesetzt;  aber  abe-giezen.  welches  hier 
herabströmen,  sich  ergießen  bedeuten  müßte,  ist,  wie  der  Hrsg.  selber 
bemerkt,  nicht  nachvireiBbar;  allenfalls  ließe  sich  vermuthen,  daß  ermie, 
herab,  in  der  Vorlage  gestanden  hätte  und  dieses  durch  nider  von 
dem  Straßburger  Umdichter  ersetet  worden  wftre,  vgl.  das  bei  Lam* 
precht  stehende  erumhe  482  V.  und  erwider  1082.  Indessen  findet  sieh 
dne  etwas  Idmliche  Stelle  in  Haupts  Zs.  1,  84^  26  (Unser  Frauen  EJage): 
Di  umndm  vUewa,  Bat  hUUb  wi  tme  ^figint.  Oder  ist  hier  auch  aue  statt 
ane  au  lesen?  Ane  gUzen  könnte  bedeuten:  su  gießen  beginnen,  wie 
z.  B.  bei  Konrad  Stolle  fol.  263'*  dlb  regentes  weddar  an  und  Schiller- 
Lübben  I,  78%  27,  oder  wie  ane  bläsen,  a.  singen,  a.  vliegen  und  ähn- 
liches, worüber  ich  an  anderer  Stelle  zu  sprechen  gedenke.  Sonst 
vergleiche  man  über  dieses  ajie  auch  Germ.  27,  159  und  füge  hinzu 
ietiean  Specul.  Eccles.  121;  Trierer  Ps.  49,  5  de  aursum^  von  oben  an; 
Haupt  Zs.  10,  127,  10  nergen  ane-,  Graff  I,  275. 

Zu  V.  338  (289  V.),  wo  diehtietSt  überliefert  ist  —  deit  :  steü, 
hätte  lieber  sollen  auf  die  Darstellung  von  Rödiger  1.  1.  86  raoksicht* 
lieh  dieser  Prftsensformen  verwiesen  werden;  aus  des  Herausgebers 
Worten  begreift  man  nioht  recht,  warum  er  auf  der  Schreibung  doet 
=s  deü  besteht.  Übrigens  ist  deit  auch  als  mnd.  verseiohnet  Ton 
Schiller-Lfibben  I,  587,  wodurch  die  Bemerkung  Kinaels  in  der  Elnl. 
S.  58  modificirt  wird. 

Zu  V.  248  ten  (V.  zo  den)  rUem  geb&ren.  Dazu  bemerkt  K.  „^e- 
hären  zo  kann  ich  nicht  belegen**.  Hier  war  aber  mehr  auf  die  Be- 
deutung und  den  Gebrauch  der  vor  Personen  gesetzten  Präposition 
ze,  zuo  (=  gegen,  gegenüber,  vor,  bei)  als  auf  das  daneben  stehende 
Verbum  Gewicht  zu  legen;  vgl.  232  S.  wi  er  sin  sper  solde  tragen  zo 
deine  dem  er  wolde  schaden^  Gregor  ed.  Paul  3862  der  vreute  sich  ze 
gote\  Trierer  Aegidius  637  da&  her  mit  einem  gebete  gedenken  wolle  ze 
gote  (cfr.  900);  1238  daz  her  in  mü  «insme  gebete  wolde  ledigen  ze  gote; 
Barlaam  ed.  Pfeiffer  386,  H  daz  ez  ze  gote  iht  töhte\  Pass.  H.  7,  19 
da»  mgelueke  und  da»  eehemm  su  (vor)  sifMn  Atrfon  er  cid  «fö;  G.  Fntn 
256  dcHB  er  wao  mti*  getiStn  hat* 

Zu  882  firagt  E.  „ist  mnss  aus  eMee  entstellt?^  Daß  «mfiss 
nicht  eine  entatelite,  sondeni  eine  dialektisehe  Form  ist,  beweisen 
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•dion  die  Belage  bei  SehUler-Lttbben  4,  810^.  8miB  steht  ftbrigoni 
auch  im  BoL  4690  mio  iinme  Mwd»  er  ipmeh  und  in  Qrtfie  Diat. 
I,  63  die  man  memkr  widerkir  mkd  U^n  u  kindm^  u  fmwen  noch  we 
»inden. 

Zu  373  „schwache  Formen  vom  Femininum  mane  sind  sonst  niebt 

zu  belegen".  Doch  siehe  Altd  Wälder  3,  191,  132  vnt  geviengen  dm 
tören  bi  der  n>anen  (Hs.  marni)  vnt  ht  den  ören)  Rother  870  dan  wwren 
de  manen  bewunden  mit  borten  also  kleine. 

Zu  391  breitet,  breidel  ist  die  im  mnd.  und  mfr.  übliche  Form, 
Vgl.  Schiller  Lübben  I,  48;  Apokal.  io  H.  Germ.  X,  löti;  Karlm.  55,  39 
u.  49;  68,  33«);  hrM  119,28;  Laureat  Aach.  Zost  291, 10  brMd\ 
Diut.  II,  215. 

Zu  366:  sa  gewäfen  als  Adj.|  wenn  et  nieht  Schreibfehler  ist, 
ließe  sich  vergleidien  Demaatin  6693,  wo  nach  dem  llagdeburger 
Fragment  gmoag^hen  steht  fhr  gmcäpent^  ygl.  Demantin  SL  365u 

Zu  435  ist  vermerkt:  Jumutget  namen  nie  mit  ans  legen, 

hänfig  mit  geben  verbunden.*  Dagegen  sehe  man  Zeno  ed.  Lttbben 
172  he  Wolde  it  fttlven  dopen  dan  unde  legten  am  äkten  tiamen  an 
=  Bruns  Rom.  u.  a.  Gedd.  S.  32,  155  unde  eynen  najnen  leggen  au 
und  80  in  einem  Zeitzer  Mscr.  fol.  175*. 

Zu  448  da  lüären  die  reds  (oder  rede?)  manecvalt.  In  der  Aum. 
dazu  werden  zwar  die  Stellen  aufgeführt,  in  denen  manecv.  außerdem 
bei  Lampr.  erscheint,  aber  über  die  Bedeutung  des  Wortes  an  dieser 
Stelle  wird  nichts  gesagt  Dem  Zusammenhange  nach  aber  nähert  es 
sich  hier  dem  Begriffe  von  schwankend,  ungewiß,  umtceie,  vntriuwe, 
mit  Bezug  auf  den  Abfall,  den  die  Burgleute  von  Antonia  der  Erzäh- 
lung nach  planen.  Außer  Tristan  12913  wird  es  noch  so  gebraucht 
bei  .Herbort  16027  wm  manicvald^n  räte  die  herren  verworhten  eich; 
bm  Beinmar  v.  Zweter  in  MSH.  II,  194  (98)  ewer  lant  und  lüOe  kcet 
gewaU,  der  sl  den  flehten  elehi,  den  manikvalden  wanUvaUi  Reinlrid 
17786  folg.  doch  weiz  ieh  kein  gdouben  an  emne  manißeaUe  der  eieh 
misMstaUe  ndch  siner  eeete  rehtekeit  als  leider  tuet  diu  erittenheit'j  Fride- 
rieh  V.  Sunneiiburg  in  MSH.  II,  355  (II,  1)  du  bist  ze  maniwaltic 
=  11,  14  ed.  Zingerle;  weitere  Beispiele  von  manec  und  manccralf 
in  diesem  Sinne  findet  man  bei  Jänicke  zum  Ortnit  98,  2.  Auch 
Walther  27,  26  ließe  sich  hierher  ziehen,  wenn  mau  lesen  dürfte: 
derst  (sc.  din  muot)  manicvalt  in  dmem  herzen  unt  beko^'t.  —  Charakte- 
ristisch für  die  md.  Sprache  ist  das  Adve^bium  mamtjfoiden  )d997  u. 


*)  Die  Cilato  ans  Karlm.  bei  Loser  I,  S62  «ellMlteii  .eini|^  Druckfehler. 
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7064;  YgL  Weinhold  Gramm.  318,  .  wo  aus  Athis  die  Adverbia  tUfi» 
und  wnfßn  angefillirt  werden;  dasu  nehme  man  MUn  bei  Leser 

I,  460;  Md.  Schachb.  ed.  Sierers  2^  23  drSItin :  kräHn)  Script  rer. 
Pmas.  ni,  636  do  trungen  sy  harten  hfr*^  Lachmann  nrh.  Gedd.  13, 142 
tOn  $ttmt  aUe  ^  offenen  mde  vü  u^;  Eilhart  18,  37  ojpMdrm 
:  foärin;  Wigand  v.  Marburg  in  Script,  rer.  Pruss.  II,  471,  110  oßm- 
bnren  :  wären  \  ebenso  Braridan  1060  u.  1098  {:  varen)  j  1033  u.  1482 
{'.  wären)  y  v^\.  Lexer  2,  145;  Frauenlob  Spr.  172,  10  räten  :  späten 
(Hb.  rate  :  8pdte)\  Scbiller-Lübben  4,  298".  Ebenso  traut  der  Scbreiber 
der  Pfälzer  Hs.  des  Roland  seinem  Dialekte  die  Adverbien  gereiten 
14,  18,  gemin  126,  24,  grimmen  199,  24  zu,  um  die  Reime  zu.  glätten. 

Zu  403  V.  vergleiche  über  den  adverbialen  Genit.  luwers  willen 
Keros  Interl.  bei  Graff  I,  114  eikenia  toillvi ,  propria  voluntate]  Diut> 

II,  297  fligmtes  dankes,  eigines  wtüen]-  Wolfr.  Willeh.  312,  20  guotes 
jtiUm  «ad  Sohilier-Lttbben  V,  717%  9  folg.;  Grimm  Gramm.  III,  128. 

Zn  y.  428  heißt  et  von  undtrleiemi:  „kommt  sonst  nicht  vor'; 
doch  Tgl.  Tattan  nach  Graff  IV,  513  sm  pndereuorm,  rtprchaiijeruiU; 
Morast  574  dot  -mder  keüet  up  mhi  leoen,  anders  gefaßt  im  Karlm. 
237,48. 

Zu  479  (407  V.).  Eine  Form  wewen  oder  wewun  als  Interjectio 
viinantif ,  exsecrantis  ist  bis  jetzt  nicht  uachweisbar.  Ich  vermutbe 
daher  nü  ive  in  oder  nü  we  iu. 

Zu  481  (410):  andere  Fundstätten  des  Wortes  unstate  aus  dem 
12.  Jahrh.  sii^d:  Windberger  Psalmen  Ö.  134  nikne  ist  unstate  (inopia) 
den  furchtenten;  S.  514  er  half  den  armen  von  der  wiättite  (de  inopia)', 
£neit  10893  et  enkomet  dir  meiner  f  anetadeni  Heinr.  v.  Morungen 
126,  12. 

Zu  570  V.  ^her.laien,  abs.  einen  Heereszng  unternehmen ^  nttr 
hier.*  Erstens  ist  mit  .unternehmen**  der  Sinn  der  Redensart  nicht 
genau  wiedergegeben.  .Zweitens  ist  dem  Hrsg.  entgangen  Wolfr.  Willeh. 
211,  9  ich  weis  wß  lange  ml,  dost  tr. W  kunnet  her  leiten-^  vgl.  Braun- 
achwaiger  Beimohron.  16  ein  vunte  unde  ein  hereleitSre. 

Zu  1028  verhähen  „aufhängen,  für  erMhen,  sonst  nicht*'.  Die 
Form  gehört  augenscheinlich  dem  Niederd.  an,  vgl.  Schiller-Lübben 
V,  361**,  wo  vorhängen,  henken,  aufgeführt  ist;  aber  auch  in  der 
Mechthild  104,  Z.  3  v.  u.  steht:  do  viel  du  arme  damider  under  die 
verhangenen  vnd  under  die  verworhfen  seien;  Cornel.  Kil.  ed.  Hasselt 
709  verhanghen,  su^pendere  se»  Außerdem  siehe  meine  Bern,  zu  V.  4076. 

Zu  1100  gelten  wider  =  „bezahlen  an,  ist  sonst  nicht  au  belegen^. 
Indessen  ich  finde  geUen  wider  einen  =  kaufen  voil  einem,  noch  so  im 

eBBMAMU.  Htm  täSk»  ZTUL  (XXX.)  Jckrf.  18 
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KärliD.  10,  40  mutduiett  M  uiehm  ttriiM  gaU  <Ur  ^ßde  Demd  

weder  sw^  paUHnÜrei  Fahne  Forsek  I,  2,  92  ^  m  engein  gawmä 
weder  den  wditmenffef'  enffelden;  Hoefor  Aotw.  S.  814  (Eogeldal  a.  1837> 
d<st  Binrich  —  —  einen  vnngart  gaU  weder  DrÜdin.  Ebenso  bei  kaufen , 
Stricker  Amis  1766  ir  koufet  keinen  wider  mich\  Leyser  Predd.  69,  30 
die  riclien  müzen  köiifen  wider  die  armen  und  sonst  im  14. — 15.  Jahrb. 
nicht  gar  selten,  vgl.  Lexer  III,  825.  Ebenso  vn-koufen  im  Rol.  1929 
bis  31,  wo  nach  meiner  Auffassung?  so  zu  lesen  ist:  wither  thie  mein- 
tätegen  thiet  er  verkotifte  in  mit  get hinge  umhe  thrtzeh  penninge,  und 
nach  verrteik  in  V.  1928  ein  Funkt  stehen  muß;  ebenso  19S7  GenelOn 
verkoufle  witTier  die  heithm  manugen  kMSchen  kristen.  Aueh  ia  den  hL 
Urkunden  jener  Zeit  begegnet  maii  hin  nnd  wider  einem  Mwre  ad, 
'tqpuä^  'erga  oUqtmL 

Za  1103  V.  mäe         ta  aUm  älnar  Min  ist  do^  wohl  ohne 
|Tadd:  nnd  Iftßt  es  Immer  nur  seine  Kehle  entgelten  (vgl.  mhd.  Wb. 
Sy  782');  strengt  dieselbe  llbermftßig  an.  Der  Hrsg.  setst  mk  t^ner 
ekdUf  was  ich  nicht  verstehe.' 

Zu  1695  „müwen  {mOejen)  c.  dat.  sonst  nicht.**  Und  dochl  ofr. 
die  nhr.  Marienlieder  in  Haupts  Zs.  10,  94,  25  wan  dir  engemüde  ntt 
tii  den  geboden  und  besonders  die  Beispiele,  welche  bei  Schiller- 
Lubben  3,  III  verzeichnet  stehen. 

Zu  1112  (808  V.)  fjoret  scheint  im  12.  Jahrh.  noch  nieht  ver- 
breitet''. Vgl.  Trierer  Aegidius  463. 

.  ZvL  1184  (850  V.)  dd  airirist  chom  ir  hirt.  cwi  daz  Tgre  mht 
' genas  f  aüd  wd  tr  hegageni  wu.  Die  fis.  hat  ganegemt  ftlr  begagmii; 
Zacher  vermuthet  er  gegarwet,  aber  das  liegt  m  Weit  ab  von  der 
Oberhefernng.  Vielleicht  heißt  es:  aUd  wol  «r  (oder  ts)  ganegenget  Ufa», 
Oker  anegengen  Vgl.  noeh  Spec.  EccloB.  58  dios*  «Hhie  opfer  Atnito  alrStie 
^egengü  wart  dnd  Konrads  dent  F^digtb.  19,  15. 

Zti  2122  ist  ttbersehen  Herbort  1538  ougenerimf,  nassen  rimf\ 
vgl.  auch  Rein  mar  185,  4  daz  ich  mich  undem  ougen  rampf. 

Zn  2225  fuhrt  Zacher  unnchoH  zurück  auf  winneholt  und  ver- 
gleicht widenciNne.  Die  Brechung  des  i  in  weneholt^  wenehoMien,  wie 
sie  in  nd.  und  md.  Dialekten  üblich  ist,  spricht  nicht  dafür;  vgl. 
Germ.  6,  285;  19,  54;  Schiller-Lübben  5,  670^  15;  6,  316%  41  j  ür- 
kundenb.  von  Arnstadt  ed.  Barkhardt  S.  180  n.  429  Anm. 

ZtL  2483 — 87  swd  er  ane  di  nQt  komit,  \  nieman  tulhü  nit  m  Jro- 
mit  I  ze  Sturme  noch  ze  vitge,  I  ad  er  mü  sinai  libe,  \  er  ne  ei  imer  ae 
'verderbet.  Dies  abersetat  Kinsel:  „wenn  er  in  die  Sohlaoht' kommt,  so 
leiätet  keiner  so  viel  wie  er  mit  seiner  Person ,  es  sei  denn  ^  daß  er 
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(wie  Alexander)  immer  voran  kämpfe/  Diese  Übersetzung  trüEt 
'eohwerlich  das  Richtige.  In  V.  2487  muß  sich  tr  «af  Alexander  be- 
ziehen. Der  Fehler  liegt  wol  in  «0  «r,  welches  die  vom  Dichter  ein- 
geleitete AntiphraBis  gewinermaßen  centOrt  Man  lese  wie  der  Oor- 
Toetor  darttbör  Termeflct  hat  daftlr  und  tilge  iip'.  Dann  entsteht 
der  Sinn:  im  Kampfe  leistet  Ifiemand  mit  seinem  Leibe  so  viel,  daft 
er  (s  Alexander)  niefat  stets  der  vorderste  witre. 

Zu  2591  ^herzn  weiß  ich  nicht  weiter  zu  belegen".  Doch  man 
sehe  Herbort  1909  herzu  gehet  mir  üwern  rät-  Mone  Schausp.  I,  106, 
810  w€us  wpUent  ir  her  zu  dün?  Meister  Eckliart  ed.  Pfeifler  13,  35 
Jier  ztto  9amen$  alle  dlne  vemunfi-^  Varr.  zur  Eneit  13060;  NiQ.  y',  Jero* 
Schill  unz  daz  der  ßbetU  tr<U  kerzüi  Lanzel,  1849  (äe  ez  hdr  guo  wiu 
kampii  5540  harjsuo  geritit  der  geüdsloü. 

Zv  2594  jyunverschddigot  =  unverschuldetf  nicht  verdient,  kommt 
sonst  nicht  vor^'.  Allein  man  sehe  das  Stadtbuch  von  Augsburg  ed. 
Meyer  S.  124:  awer  dem  übd  iftit  ret^  doft  im  an  «m  ere  gät  unoer- 
schuldijgot  tmd  unverdinet. 

Zu  fnim  da»  habn  mirei .  „«nfftUig  ist  daz,  welebes  auf 
ien  felgenden  Säte  n^eht,*  ebenso  3784  «too  daz  comd  m^,  wann  das 
irgendwie  bdbunit  wird*.  Ich  finde  niefats  AnMliges  darin  ^  daft  An 
der  einen  Stelle  daz  auf  das  FV>1i0SBde  "weist.  Ober  die  seltene  Oon* 

struetion  von  komm  erlaube  ich  mir  auf  meine  Anmerkmig  zum  Ereo 
2825  zu  verweisen.  Außer  den  dort  citirten  Stellen  sehe  man  noch 
St.  Anno  634  daz  qtuim  witini  mere\  Jeitteles  Mitteid.  Predd.  in  Germ. 

17,  348  San  quam  iz  (J.  ändert  in  is)  mere^  daz  der  man  tot  were\ 
Predd.  von  Meister  Eckhart  in  Haupts  Zs,  15,  425,  15  daz  xoort  quam 
(vom  Hrsg.  ward  vermutbet)  alw  witmere,  dUiz  man  ez  vor  daz  godeshüs 
sehreip  (vgl.  Lamprecht  v.  Regensb.  Fr.  4264  wtten  quam  d6  nuure^ 
daz  S.  Franeisk  tU  waere).  Das  Wort  komen  hat  hier  die  Bedeutung  und 
die  Fmction  des  Hilfsseitwortes  wetden  angenommen;  vgl.  Schiller- 
IMM  583^,7;  lernet  Aleidus  M.  109,  398  vU  khim  hm 
«UMTS  ^  d0r  gmmmz  vm  im  iVanenlob  Spr.  905,  21  «mt  tar  «m 
man  «Mfdt  hegdm,  m  kmd  worUn  hnit  (woau  Bttwidler  vermerkt: 
ein  Gallidsmiis?);  H.  Germ.  X,  14S  de  gotü  entft  de  kam§t  grOt-^ 
Alemannia  I,  Z.  1  er  wa$  in  dem  Mmd  und  kam  eXkmie  dureh 
unx,  Steinmejer  Zs.  17,  14  (59)  d9  de  züt  quam  fMe  »  als  sieh  die 
Zeit  erfüllt  hatte;  Georg  297  dei-  rede  huUen  sie  in  ein  unt  qitdmm  des 
aüe  gemein-^  Eilhart  S.  16,  73  aU  iz  vil  dkhe  is  schin  komen  {—  Germ. 

18,  278);  Myst  I,  397,  12  «a  ez  mtV  rehte  war  kom;  Pare.  713,  10; 

18* 
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Willeh.  7,  24;  170,  29.  Ahnlich  ist  die  Verbindung,  welche  maere  hie 
und  da  mit  erschellen,  hellen ,  gdn  eingeht,  z.  H.  Rother  4031  Rofheris 
hähm  irschal  so  wltine  mere\  Lachmann  urh.  Gedd.  S.  6  altua  gme  it 
uveral  mere'^  Ulrichs  Willeh.  7323  iiheral  hal  fz  maere  (?). 

1  Zu  3293.  Was  der  Herausgeber  vom  Pronomen  man  hier  »agt 
und  dem  darnadi  stehenden  Plural,  »tütst  sich  wohl  weniger  auf  eigene 
Beobachtung  als  auf  das,  was  Grimm  und  Leser  darüber  beigebracht 
haben.  Obergangen  ist  die  Wahrnehmung  von  Weinhold  Gramm.  402, 
daan  die  Beispiele  von  Witaschel  in  der  Oerm.  18,  380  nnd  von  mir 
ebenda  23,  151  vu  222;  29,  26.  Diesen  fttge  ieh  noch  folgende  Stellen 
bei:  Rol.  108,  1  daz  etwtit  dar  mder  ehomen;  252,  20  ^  er  am  flk 
iemir  enhe^hen  (:  wär^eken) ;  270,  15  d$  der  eheiier  hSn  gemanim  gct 
verre;  Von  den  SiebenBchl.  896  daz  man  die  heiligen  Ueehnamen  Srlieh 

hcstaten  in  qrozer  macht]  Pass.  K.  273,  86  daz  ir  dekeiner  me  von 

deme  krüze  horten  (nach  K.  und  vS.)  sagen;  Urkundenb.  von  Arnstadt 
ed.  Bürkhardt  S.  114  (a.  1369)  dnz  man  daz  mit  wiszene  odir  vorsacze 
niht  enltzin;  S.  115  ab  an  dem  geilde  zu  kort  wPreu  oder  gehrechin; 
S.  128  (a.  1376)  daz  iz  alsd  gehaldtn  ioerden;  Trierer  Ps.  124,  1  alse 
dei'  herc  Sy<m  nuit  werden  beweget  =  noii  eofnmovebiJtwr  \  Kaiserchron. 
15584  nach  der  Heidelb.  Hs.  dm  lohetem  man  wUen  (bereits  im  mhd. 
Wb.  oitirt);  Job.  Rothe  Chron.  193  das  man  keine  bilde  der  keUigen 
vortOgmi  euidm;  638  alto  {daz)  mm  um,  <tte  f«rajSe  nMr  Ugt/bm\  606 
da»  man  nuM  notk  hmtn  sieeMi;  666  doM  nurti  o»  ntr^m  g^ 
epUen  Imndm;  669  vnde  geunnmen  man  radMhe  «fow  —  —  <Ew  mdden 
iMisit^odtöi  Uliben\  788  ts  wdrs  indd  mOäuh,  dm  «um  id^eeAM  dimg 

Vorsum;  Heinr.      Hesler  Apokal.  8754  iek         dm  UtSre  

daz  er  eniriknen  |  oder  vhervat  den  lüimien  (=  Abschnitt);  Hess.  Ür» 
kundenb.  von  Arth.  Wyss  II,  817  (a.  1347)  eynen  dar  senden,  der 
unsern  vollen  gewaU  haben  zu  tüne  und  zu,  laLzene'^  Reisen  des  Joh. 
Schiltberger  S.  141  wie  die  etat  gepüwen  sin  worden;  S.  152  wer  sin 
sei  nit  by  einen  leptagen  versorgin^  149  er  versucht oh  er  den  lintwurm 
nicht  täUen'y  Magdeb.  Schöppenchron.  142,  7  de  echepen  worden  to  räde^ 
dut  mm  de  gifte  echolde  in  ein  bdk  8chrii>en^  de  me  under  koninghanm 
g^vm^  wo  Homeyers  AndemngSTersuch :  geoen  sal  mit  Recht  zurück» 
gewiesen  ist.  Die  bis  jetst  gesammelten  Beispiele  lehren,  daü  die  An- 
Hlgnng  dei  n  an  die  Endung  der  8^  pers.  sing,  im  Ooiyttnet  praea.« 
im  lodieat  und  Coi^unet.  prftei  der  sehwaoiien,  sowie  im  Oonj.  praat 
der  «taikeii  Verba  stattfinden  konnte;  dafi  die  Anf^lgung  nicht  immer 
nur  naeh  dem  Flomen  män  geschah ;  endlieh  daß  sie  sieh  Torsuga- 
ir«ee  auf  niederd.  und  mitteld.  Dialekte  erstreckte. 
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Zo  9434  mto  an  ^rfilMi  din^ien  kkm  muß-  nadi  dem  Zu* 
sammenhaiige  heiOen:  seme  Zorackhaltang  enraiseii  «d  gatm  Vor' 
btltoisten,  d.  h.  wo  es  eich  gebdrt*^.  Aber  an  p4lm  dingen  beißt  sonst 

gewöhnlich  in  gütlicher  oder  in  zufriedener  Weise,  oder  -wie  hier:  im 
Glück,  „wenn  es  einem  gut  geht".  Ich  halte  die  Überlieferung  für 
verderbt  und  möchte  lesen:  daz  e?*  sine  laze  an  güten  dingen  mäze. 
Über  läze  =  geläze,  Gebabren,  Benehmen,  Auftreten  vgl.  Schiller- 
Lübben  II,  286.  Über  an,  nach,  van  guoten  d.  vgl.  Pass.  K.  105,  35; 
Wolfdietr.  A.  III,  113,  1  =  Heldenbuob  86^  IIS;  fiHsab.  1729,  3843; 
i^eit  5443  nach  den  Varianten. 

Zu  3500  „eines  d.  ze  räie  steAeti  (=  ze  rdte  genf)^  construirt  wie 
M  räte  vm4m  Nib.  940,  ist  sonst  niebt  belegf*«  lob  finde  diese 
Redeweise  noeb  einmal*  in  MSH.  IQ,  211%  6:  <2sr  Mdbsn  det  gmek 
uh  wd  SS  rdte,  sSl  M  Oft  siMem  heine  mae  9$  drdie  gefpringen,  aber  in 
gana  anderem  Sinne  als  der  Hrsg.  hier  TennnÜiet  bat;  die  seltene 
Phrase  Teigleiobt  sich  yielmehr  mit  euies  ze  räie  hun  im  mbd.  Wb. 
n,  572*,  26. 

Zn  3547  wird  angemerkt,  daß  graben  in  der  Bedeutung  «auf- 
graben"  schwerlich  nachweisbar  sei.  Indessen  vgl.  Schiller- Lübben 
II,  142*,  1,  wo  aus  dem  Flensburger  Stadtr.  §.  48  angefahrt  ist:  we 
dar  de  Straten  greß  unde  maket  dee  nicht  wedder  to  wm  etunden  an,  de 
hrekt  3  M. 

Zu  3666  e  iwit  lanc  war  aar  Vergleichung  heranzuziehen  aus 
dem  von  Zacher  herausgegebenen  Osterspiei  794  (=  Hanpts  Zs. 
II,  328)  also  wäl  ieh  e  ü  lanß  van  wanden  Mengen  n^men  «ofie;  vgL 
anob  die  Redensart  da  ne  toot  ntmuf  2afie,  do  «e  wo»  nib  kmc  in  H. 
Germ.      132  n.  138  nnd  179  sowie  im  fiLarlm.  106, 60.  ' 

Zq  3805  ^geedge  i$,  pAssend,  geeignet:  nnr  noch  Eimen  dorf  1028" 
Doob  vgl.  Hester  1448  nA  biet  dü  aUer  geo^igeet  kSe  sH;  Gerbard 
Minden  bei  Sebiller-Lttbben  VI,  140^  der  eehMhdt  hin  ek  geeM» 
Sonst  wären  um  das  Vorkommen  des  Wortes  im  12.  Jahrb.  nachzu- 
weisen noch  erwähnenswerth  gewesen  die  Beispiele  aus  Hartmanns 
£reü  und  dessen  1.  Büchlein;  Sumerl.  5,  59;  Karaj.  Denkm.  75,  10; 
Hau.  Marl.  8,  5  gevilgere  worde  mir  sere.  gehrichet. 

Zu  3841  ist,  um  den  Reim  gewaldigere  :  were  zu  stützen,  auch 
auf  5752  Terwiesen;  allein  dort  reimt  toSre  nicht  auf  Aers,  sondern 
auf  mere. 

Zxk  4076  gverÜden,  zu  Ende  leiden,  trans.  nnr  hier^.  Hier  war 
yielmehr  an  erwftbnen»  daß  verlüden  in  niederd.  Weisa  steht,  wie  bei 
ScbiUer-LfIbben  V,  895,  im  Sinne  des  bocbd.  erKdm;  vgl  das,  wa« 
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ioh  oben  zu  V.  1028  ttUr  pmrh&hm,  lowia  ««ten  so  V.  618a  Aber 
tmMgm  bemerkt  babe. 

Za  y.  4385  in  Betreff  de»  Wortee  m$r  ss  L»dM  konnte  LMnbeb 
hierher  besllgUche  Anmerkiing  mm  ThSm  Amie  660  bernekakfatagt 
werden» 

Zu  4327:  die  Form  elfent  fiBr  dfatU  »och  Im  Prieeter  Jekenii 

(Altd.  Bl.  I)  372  dromsdarie  unde  elrfende^  der  emoeiz  ich  zal  noch  ende\ 
Trudp.  HLied  83,  2*.i  iizer  lielfentes  heinen'^  84,  21  der  helfent. 

Zu  4392 — 4401  war  auf  Mich.  Beheims  Buch  von  deu  Wienern 
97,  23 — 28  zu  verweisen;  statt  der  eriue  bilde,  der  $t£Uuae  erecm  ist 
dort  von  kupferin  knöpf  die  Rede. 

Zu  4437:  glündig  iit  nicht  nur  aus  Lit.  und  Woltr.  su  belegen; 
außer  den  Beispielen  in  der  Germ.  26,  272  u,  273;  29,  3  vgl.  Von 
der  Girheit  32,  17;  Bertbold  II,  23^  6;  Alid.  BL  I,  16;  Brune  195^ 
630;  DaUmU  127,  29. 

Zu  4468  folg.  d  (=5  die Krieehen)«««  wdm»  mUu  jotf^Mw»  im  «t 
hid8r^€  te  iwrth  unu  unire  in  du  lanA  tonten  komen.  Stuft  kiderire^ 
welehee  derHrtg.,  Weiemmm  folgend,  iu  deaText  geaetft  hat^  bietet 
die  He.  luden.  Und  dieses  MSre  läfit  sieb  reoht  gut  hellen,  sehen 
mit  Rficksicbt  auf  den  Zusammenhang  der  Stelle;  es  kann  Rftuber, 
Plünderer  bedeuten  =  rouhcre  2437,  2467,  4195,  4226;  vgl.  lüden, 
rauben,  plündern  in  den  mhd.  Wörterb (Ichern ;  auch  lüderie  gehört 
wohl  hierher  in  Mones  Altd.  Schansp.  98,  28GO  adel  ivil  iteunt  nirgent 
ste^  da  ensi  roub  (Hs.  rouber)  adei'  lüderie  hie.  Im  nind.  Wb.  iat  lüden 
nicht  verzeichnet;  doch  siebe  Dai  Imk,  wichbelde  recht  von  A.  Daniels 
Art.  41,  1 :  xs  dk,  dßf  ein  .num  *^  ^  eine  borgte  rdoet  odir  luMel 
nachtea  up  irme  ffüde» 

Zu  der  Anm.  von  4590  über:  di  scharfen  sas  $i  teilten  mit  dm 
geetm,  kann  iob  noeh  auf  eine  B^egsjteU  e  binwetnen  in  PlnUpp»  Mar. 
3pS(i;  die  Jteten  eieih  geieeri  .und  geiefU  mäi  in  dit  etoefi» 

:Z]u  4670  von  der  Bedeneart  </os  bemer  hän,  im  Vortbeil,  der 
Sieger  sein,  kennt  der  Hrsg.  kein  sweitee  Beispiel;  doch  «iehe  Ber- 
tbcüd  von  Huiloi  Demantin  1828:  4ek  heidem  etfiss  heil  geeMn!  teer  da^ 
bemkr  htUi  da»  wit  ich  een. 

Zu  4673  verkriatenf  aufstöhnen,  ist  noch  auf  Lampr.  v.  Kegens- 
burg  Fr.  2362.  sowie  auf  QöU.  Gel.  An».  1881,  S.  494  zu  ver- 
weisen. 

Zu  4742  über  ^etüarcn,  „bestatten"  ist  noch  hinzuzufügen  Lanzel. 
4628  ^'  tvoU  in  gerne  bewarn  als  manegen  den  er  e  begruop.  Sonst  heißt 

es     Boland  261|  l         di«!  eigeptl^cbe  Bestattung,  ;ror  sieb  ging 


Digitized  by  Google 


4 


ZU  LAMPUCHTS  AUKAMDEB. 


279 


mit        vmt  ilNi  iMirrm  bmomim  «  ^  Awr^n  und  Fas^.  389^ 
müS  amfe  si  hewarten  die  wowen  unz  n  wart  begrahm.  Darnach  habea 

bewareti  und  hestaten  zwei  verschiedene  Functionen  bezeichnet 

Zu  4748  „hestaten,  begraben,  im  12.  Jnhrh.  nur  noch  Eilhart 
9243".  Vgl.  dagegen  Rolant  260,  8  si  bestatten  si  alsus  cum  mirra  et 
aromattbus  ]  260,  16  si  bestattenz  {ir  geweide)  in  die  gimobe]  Aegidius 
in  den  Fundgr.  1^  248,  41  man  bestatte  sie  m^^  Srin; .  Müst.  Geofiaig 
115,  32. 

Zu  4777:  an  clam  nom.  der  naht  ist  dem  Hrsg.  unbeachtet  g&> 
bliaben  Ruprecht  v.  Wttrzburg  in  den  GAbent.  III,  376,  709:  ed  der^ 
naht  earhubAe  d6k\  Eberhard  Zerane^  Mmne  iL  98  da»  der  nacht  wo», 
warn  der  tag. 

Zu  4789  Aber:  lanc  ttaeke,  lange  Strecke,  lange  Zeit  war  zu  ver- 
gleichen S<diiller*Lttbben  IV,  445^,  38  und  beaonders  K.  Koppmann 
im  Glossar  anm  Seebuch  S.  110. 

Zu  5108:  statt  des  Vermerkes,  daß  IMen,  gehen,  „auch  mhd. 
wenig  üblich",  konnte  auf  dessen  häufigen  Gebrauch  in  mnd.  und 
nächstdem  in  md.  Schriften  hingewiesen  werden;  vgl.  Schiller-Lübben 
II,  887^-  Eneit  9278;  Veld.  Servatius  1537  nach  Zachers  Zs.  4,  302; 
H.  Germ.  10,  170  du  gelieden  was  de  not;  Bruder  Hans  Marl.  728  u. 
3146*),  Zu  verliden^  yergehen,  vgl.  Haupts  Zs.  9,  263,  Z.  5;  G.  Hagen 
5599  bis  al  vürleden  is  tir  Aer;  Weist.  I,  460  auch  soll  der  schnüheiß 
die  gemeinde  verhjden  (vertreten)  und  vergeen-^  Lacomblet  Archiv  1,  151  ^ 
Laurent  Aach.  Zust.  242,  26  in  den  vurleedenen  mifynde»  Die  Stelle, 
welche  Lezer  I,  1900  ans  Wolfdietrich  2286,  3  dtirt  *—  gemeint  ifi 
die  Ausgabe  von  Holtamann  =  O.  Jftnicke,  WolM.  I^i  X,  122,  3  — 
gehört  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  hieriier. 

Zu  6197  wird  mZ^«,  Zweige,  als  „selten^  beaeiehnet^'  Genauer* 
wSre  die  Bemerkung  gewesen,  daß  der  Ausdruck  im  Oberd.  gar  nicht 
üblich  in  dieser  Bedeutung,  im  Mnd.  und  Md.  dagegen  ziemlich  häufig 
ist,  vgl.  mnd.  Wb.  IV,  523',  anderer  Stellen  nicht  zu  gedenken.  Mit 
Recht  bat  daher  Lexer  IV,  661  das  bei  Helbl.  13,  168  vermuthete 
waÜgezelck  beanstandet. 

Zu  5210  ist  nachzutragen,  daß  mc^etin  auch  ölter  enichaii^t  toi 
Bether,  z.  B.  62,  89,  99,  110,  1565. 

Zu  5232  „von  kinde^  von  Klein  auf,  im  12.  Jahrh.  T^Htt  ninUlCt" 
Hiar  bat  dar  YerL  ttbanahan  die  StaUe  bpi  Faiadr.  t.  Bmmmt^h  tt 

*)  Franke  in  der  Eini.  zum  Veterb.  S.  85  zieht  ans  Veterb.  8«  hierher :  Ai  uHr 
idleUet  hOn  sai4ft         eafcr  aisp^awrf  du  nm»,  »omhU  du  yOte  nicht  «on  im«} 
Ist  ab#r  ;«0.o4«r  IM  <iialD|i      iialniM      Mssas  TOS 
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ich  hfin  vm  hmde  m  «f  pbMü  Am  htm  wSn%  yMmAA  meh  Heinr. 

V.  Moriuigeii  134,  31. 

Zu  5471  lautot  das  Urtheil  über  gemachltche:  „vgl.  Herb.  16110, 
sonst  im  12.  Jahrh.  nichts  Doch  aber  cfr.  Siimerl.  4,  65;  Trudperter 
HLied  42,  23  daz  was  tamfte  nnde  gemächliche  gegrädSt;  Specul.  F^cclps. 
12  daz  «r  iwei-n  heHant  gmaehliehen  enpltdhen  muezgit'y  Han.  Marl.  69,  28 
dü  he  gemeehlMhe  up  «^r  sos. 

Zu  M85  ist  bamerkt:  „lamptide,  das  auch  Somerl.  11,  32  als 
Übersetzung  von  nmraena  enebeint,  finclet  sich  bier  suerst^  dann  bei 

Wolfr.** '  Es  steht  jedoch  schon  in  GrafiTs  altd.  Sprachschatz  II ,  241 

bis  242  mehrmals  notirt,  in  Willir.  11,4,  in  Sumorl.  38,  73.  Überdies 
ist  das  Wort  hier  nicht  unverdächtig.  Was  soll  man  sich  bei  den 
seltsamen  „Lampretenhäuten",  die  nach  V.  5487  noch  dazu  sehs  clnftere 
lanc  sind,  eigentlich  denken?  Wo  ist  sonst  noch  davon  die  Rede? 
Ich  glaube,  der  Schreibei:  ist  durch  die  vischis  hüte,  von  denen  kurz 
vorher  die  Rede  war,  verleitet  worden,  falsch  zu  lesen;  es  könnte 
ursprllQgliob  Upardm  hüi  bier  gestanden  haben,  vgl.  Moria  v.  Craon 
oticÄ  wo»  gettrieket  dar  an  frier  U^tarten  hiute. 

Zu  5506  in  Betreff  des  Verb,  bewem,  prohibere^  zeigt  sieb  der 
Hrsg.  wieder  ratblos.  Er  wiederholt  Lexers  verdrucktes  Oitat  ^Herb. 
5058",  muß  heißen  8058,  und  bemerkt:  „mhd.  sehr  seltenes  Wort**. 

Im  12.  Jahrb.  aber  und  in  den  Kreisen ,  welchen  der  Verfasser  des 
Alexander  angehörte,  ist  das  Wort  nicht  so  selten  als  er  meint.  Vgl. 
z.  B.  Windb.  Ps.  33,  19  hewere,  prohihe\  39,  15  nine  hewere»  ih,  non 
prohiheho;  S.  541  vone  den  hewereten.,  a  vetitis;  Haupt  Zs.  8,  143  werde 

wir  beweret,  prohibemur^  Vom  Glauben  936  der  herre  wolde  unsih  

dem  leiden  tübil  beweeen  {eigeneren) [  Braanschw.  Beipiebron.  5196; 
Erloes.  1937. 

Zu  5561s  das  Cital  aus  J.Tit.  6104  wliro  in  oomaterer  Fassung 
au  erlangen  fewesao  bei  Zamoke,  Der  Priest  Jofaanoas  L  Abb. 

S.  964  (158),  84-^5:  ebanm  geheizen;  brirmen  ßUen  iet  ifn  alles  tiure. 

Zu  5784  sind  außer  Acht  gelassen  die  Beispiele  des  Flurales  von 
güete,  welche  von  Benecke  MttUer  I,  591''  erbracht  smd$  vgl,  noch 
Eilhart  338  daz  wolde  he  mit  gütett  (:  behüten)  vord'enen  um  sie  aMe; 
Grimme  Einl.  zu  Wemher  v.  N.  8.  IV  m  godie  güdiH  kerm}  Eracliua 
ed.  Graef  4416  iH  eie  in  di^eiim  güeten  (zhekMen);  fierbork  16815 
wm  m  tn  gmkeit,  He^^-tOni,  Rudolf  -  16y  6  sSoe  yüto  lü^hm  ak  em  glaa*^ 
TMck  v.  d.  Tfliiia  Wilh.  «i  Caspars^  Off'  mU  dem  Arakile  rdU  m 
gOeten  (:  hMen)^  Hebr.     Hesle^  Apokal  in  H.  Oerm.  10, 86  M  ga^ 
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güten  sU  gmanu^  der  Pl«ier  im  lUieratis  8062<  »oA  trme  tUa  tuMi»  giktin 

(:  bekileten). 

Za  ÖS77  mtd  ttber  das  hi«r  ▼orkommende  Adj.  kütehe  Angemerkt^ 
e»  Mi  ,|d«Men  ftltester'Beleg,  Tor  Kttdr.  11^  8  o.  Wolfr.*'.  Wenn  es  den 
Hrsg.  darauf  «nkarn,  den  Spracbgebraaeh  des  12.  Jahrii. 
Btelluog  zu  bringen  und  dabei  die  Lücken  in  den  WdrterbOebern 
einigermaßen  anssuAlllen,  so  bätte  er  gewitt  besser  gethan  etwa  folgen- 
des zn  bemerken.  Das  Wort  findet  sieb  noob  in  der  Kaiserchron.  281,  31 
dn  bist  kdsche  und  raifie;  ebenso  Rol.  77  sie  wären  käske  und  mn«j 
Trudpert.  HLied  20,  6  diemuotiffin  sele  unde  küskiu  Up;  Straßb.  Litan. 
872  sin  Up  tvas  ku^tc  unde  reine  =  Steinm.  Zs.  19,  323. 

Zu  5888  ein  scone  palas,  daz  von  onichino  gelpqet  was  vermerkt 
der  Hrsg.:  „gemeint  ist  wobi  der  Fußboden,  welcher  mit  myx  aus- 
gelegt war,  docb  vermag  icb  geUget  in  dieser  Bedeutung  nicbt  zvl 
belegen".  Man  siebt,  Kinsel  weiß  so  wenig  wie  sein  Vorgänger  Weis- 
mann mit  legen  etwas  anzufangen.  Man  sebe  indessen  Bruns  Bomant. 
Gediebte  110, 11  «ft  $f»ek  Hgen  der  stmnen  so^n  hiUaüom  m$  honk  td 
Jin,  de  titme  §el»t  van  dftirem  siUm^  de  ftnnaa  wirm  aXgemine  gedeekei 
mü  dem  rddän  golde^t  eitkt  ron  ScbiUer-Lflbben  II,  654%  12,  wo 
ff^lmt  mit  ,,verfiaitigt**  erklirt  wird;  ftmer  Bolaod^lied  5201  HMu 
efike  geleget  tDort  md  Anm.  Hiemaeb  kann  bei  Lampreoht  doeh  nur 
ein  Palast  geraeint  sein,  der  aus  myx  erbaut  war.  Was  Kinzel  meint, 
heißt  im  Altprager  Stadtrecht  ed.  Rössler  S«  30  belegen  =  pavimentare 
S.  21. 

Zu  5952;  m  getragen  findet  sich  außer  der  hier  genannten  Stelle 
aus  dem  Tristan  noch  in  Nibel.  C. ,  cfr.  Holtzmanns  Ausg.  371,  3 
Ä  Varr.  zu  Lacbm.  354,  3;  im  Kenner  4480  der  kan  in  tragen  valseh 
wefel  in  iriuwen  warf;  Freiberger  Stadtrecht  ed«  Schott  S.  292  sw 
ti^i^  getmee  ts^  tn  dax  tUch  gettagen\  Moriz  von  Oraon  950  diu  aller 
he^  ^e  diu  vfcu  te  vltsse  drin  getragen;  Joh.  Veghe  186,  23  u«  28  und 
die  Ante.  <küm  ven  Jostet;  Sebiller«Lflbben  II,  866%  12.  Stoffe^  welche 
in  der  hier  erwftbnten  Weise  gemustert  waren,  nannte  »an  ebemil»- 
gehildet,  vgl.  darflber  Grerman.  7,  SOI  und  Hüdebrand  im  deutt-'Wb. 
IV;  1772. 

Zu  5061  eo  den  enden  v.  an  «Int  effsn  wämt  i^re  biitien\  Hrsg. 

glaabt,  man  könne  unter  ende  die  Kante,  unter  ort  die  Ecken  der 
Kleider  verstehen.  Der  formelhafte  Gebrauch  von  ende  u.  oH  ist  dieser 
die  einzeluen  Begriffe  in  solcher  Weise  urgirenden  Deutung  zuwider 

*)  Man  veigleieh«  in  Brqnf  altplattdentoehen  Gedichten  dl«  kritise1i«n  Bemer- 
knngai  ssuiineniisiui  \h  der  Germ.  88,  70  folg. 
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und  meint  sicher  weiUr  aicht»  «it:  an  doa  obm  imd  oiitoni  fiodeiiy 
ringsherum,  Überall. 

Zu  5964:  eili  oberdeutsehas  prMt  hangele  ist  aMh  tt  Wacker- 
nagels  Fradd*  9T  la  üiideti:  «imtImiI  ifa»  «ilt  4«i  <r  ä8«s  wmd€, 
dir  ht  t'rti  AsM^pfl«  von  icMdm  «mmI  liii  hÜU  gmftitHf  —  — 
mi  gnMi  ^  dmm  it  g€tt0;  10110t  h$hmk  «■  Mob  die  ia4.  Predd«  tom 
Jeittflles  in  der  Germ.  17,  346. 

Zu  6016  „daß  Mtf  e«ob  BlMebalgr  bedeute^  Ist  sonst  niebt  nacb- 
zuweisen".  Und  doch!  vgl.  nur  J.  Tit.  609,  3  ä  Zamcke,  Der  Priester 
Johannes  I.  Abb.  8.  983  (157),  72:  ein  ktiah  —  der  in  daz  bilde  wint 
mit  balgen  duhte;  ferner  J.  Tit.  6149,  4  =  Zarncke  1.  I.  991  (165),  133 
dctz  diu  merwunder  d<i  nihi  vlogten  von  der  baJqe  winden.  Job.  Rothes 
Rittersp.  1311  daz  man  ez  (=:  dUa  füer)  nicht  bUnt  noeh  irtbit  mit  den 
belgin  zu  aller  zit;  in  einer  obeitächsi sehen  Urk«n4e  ▼om  J.  1318  bei 
Hellmundt  III,  346  werden  genannt  die  beige  an  der  Muldä  {in.  den' 
Sohmelewerken  bei  Freiberg),  vgL  Schiller-Lttbben  I,  144^;  peig  treUsn 
hü  Hvgo  von  Montfort  ed.  Bartscb  28,  61;  Kerdbänser  Weietbflteer 
in  FOratemuins  K.  M  itth.  I,  8»  69  m  tNMd  2iyf&  dmn  midtm  cm  lat^ 
nm  balge  «m  tus,  under  des  entran  die  det  die  balge  phmde  hatte. 

Zu  6034:  y^galpen,  statt  des  sonst  Ablieben  getfen^  kommt  ntor 
hier  vor".  Die  md.,  eigentlich  mnd.  Form  galpm  verzeichnet  noch 
Vilmar  in  seinem  Idiot.  115;  Scbiller-Lübben  II,  7'  s.  v.  galfem,  gal- 
perw,  L.  Schmidt  Westcrw.  Idiot.  S.  63  s.  v.  gaJhche^  S.  64  s.  v.  gal- 
wern;  zu  dem  dort  vermerkten  gegalper,  Gewinsel,  vgl.  galp  in  der 
Erlösung  3049.  Vom  Alter  dieser  Form  zeugt  das  ags.  gelpaUf  gloriari 
und  galpan^  applaMdere\  alts.  galpdn,  galbon  im  Heliand.  Lesens vertli 
ist  namentlich >  waa  Hildebrand  im  deot.  Wb.  IV,  .1160  n.  1204  %4 
gaib  and  galp  gesagt  bat» 

Zu  6180  beißt  ea:  ^vsrio^sn,  enttntt^  im  12.  Jabik  so  selten 
wie  im  18.*  Statt  dessen  wire  angemessener  gewesen  an  bemerken  t 
nur  in  mnd.  (ofr.  S^er-Labben  V»  Slf^)  nnd  in  md.  .Q|tfsUen  vor* 
kommend,  in  oberd.  dafilr  nnr  euMgenn,  Aua  dem  12.  Jabrb.  war  noob 
a^tt  erwähnen  unverbolgen  in      Genp.  X,  176. 

Zu  6188  in  der  Anmerkung  über  sich  zd  der  wende  keren  ist  fast 
nur  Bekanntes  wieder  gegeben  mit  Anlehnung  an  Pfeiffers  Germ. 
8,  481  —  82.  Warum  ist  Berthold  nicht  nach  der  Ausgabe  von  Pfeiffer 
(509,22;  514,  1)  citirt?  Vgl.  übrigens  noch  Pfeiffer  Zwei  deutsche 
ArzneibUoher  (äeparatabdruok)  2S  .<13&),  4  u.  18;  £Usab.  ed.  Bieger 
8888. 

Zu  6363:  in  Betreff  der  Bräposition  ndak  mit.  dem  aee»  rorweiae 
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ich  nac|i  \AQf  Vüia  FhiUberti  260  (von  Karajaas  Frühli&gBg.)  ahh-  da» 
dü  9$  tüBedieh  nnt  trüge  euge  miek  nä  ^to^;  Br«d«r  fimi  Murianl.  -3049 
im  mtßek  tMl.  sm  irhßgm'-'^i  — ^  nä4h  4ath  nü  lkeiftiäaim\  Fraixenlob 
S|rr«  14ii  9  M  ^  Aem  .tac.  und.  natht  nS$k  v/SpUcih  'Sh  Blrebm. 

^«'6509;  KU  m-hot  19  dai  B^ddUtttog  ^AMrUeten*'  ist  noch  sä  ver- 
gleial|fpafd«iA4)^>yw  urfn^ig  ia  d«r  Chronik  ViOiiMAmfe  (Cbron.d.deiit« 
Städte XVII)  244,  22  «rfeo(%;  345,  14  orbudig;  Schiller-Lübbe a  3,  231. 

Zu  6560  de?'  quam  zeinen  stunden  mit  grozer  samemmgen.  Hier  hat 
der  Hrsg.  samenunge  in  den  Text  gesetzt  und  vermerkt:  ^samennnge 
ist  stf."  Eines  Besseren  belehren  kann  ihn  Germ.  29,  30  Anm.  Vgl. 
noch  Wernher  v.  N.  7,  23;  Pass.  H.  116,  77;  117,  19;  Veterb.  ed. 
•Franke  186  u.         Salomonis  Hüs  in  Adrians  Mittb.  430,  Z.  8  v.  u. 

Zu  6666  j^genendtcUchen^  im  12.  Jahrh.  wie  es  scheint  nur  noeh 
£U^;?#0,  110.7,  )2dl.9.  j^dr.  193,4.  s.  zu  Bit  ISdöö''.  Wenn  ea  dem 
OciVpr  darauf  «nkirai;  -diM.  Vork4Maiin«n  des  Wortoa  im  12.  Jakrh*  naohH 
w^ff/flMf  Wjiriim:  naimto  .0r  BM^ht.toook-WfiiAihefB  Mtti»y' Hartmannii 
Bi^fiU«  imd  £v«fa?'  WoKu  dia  Kudnin  hier?  und  wkuHm  n«r  die  etnar 
Stall«!  daraxia?':  ein  einfaefativ  Hinweia  auf  die  beiden  WitaterhMiel»  und^ 
auf  die  Anmerkung  zum  Biterolf,  wo  man  sich  weit.beBBer  daHlber 
unterrichten  kann,  wäre  hier  ausreichend  gewesen. 

Zu  6674  beg&nen,  heginen  ^  gähnend  verschlingen,  angähnen  steht 
UPOh.  im  Wolfd.  A.  101,3:  ifigelwheä  wolveB  munt  daz  kinddin  heginie. 

^  Zu  7002:  „unzeganclich  im  12.  Jahrb.  sonst  nicht  belegt".  Verf. 
hat  nicht  bemerkt  das  Citat  aus  Haupts  Zs.  8^  147,^  ..^eni^. 
II,  1993.  Vgl.  noch  Trudp.  HLied  47,  6. "  1  ,  ... 

.  ''voZu  7007  müwih^'.  man  sehe  noeh  Germ.  23,  64,  7  god  wart  ein' 
hfi^9fl9  ^  d^Hi^tw^im^        «»  ier.mdwMM  («  tti  /ft-Motien^ 

,'i:^S:B«  «M2^4;;rm|.iklat>,infV.  70(7  «rar  tuei^dei«  au£^^.SQhillei^LllUien; 
4/^d€^  toielii««teiniirei$eD;  vgl.  auoh  ifAtkvnf'swr«  M  .lie^raad  liaßK 
LS.  III,  130/  108  jioß  werkmt^  alle  jv-iikge  teüb'^.^ufd  $ehierent  achdn 
üwern  lib.  ;  ■  -  •        ; ,  ■ 

•  Zu  7061  bei  hdellms  ißt  dem  Hrsg.  entgangen  Reinfrid  21836: 
Phiaon  des  werden  wazzers  duz.  Bidellium  den  stein  sin  fim  wnd  ouch 
anichium.dd  treit-^  K,onr.  v.  Merenberg  358. 

Zu  7140  plüme  =  vedere  vgl.  noch  Morant  257  pl'^mm  =  Karlm. 
2^r^;  IUdolf  bei  ä^hütae  U,  23  toaz  fleisckes  in  dum  toaezer  gcU, 
dat  eat^bm  tinde  plU/mm  hMi  Muskatblut  92,  27  btrmifen  dis  pUknm 
wm\  itm  rM€k\  Rfldlger  von  Himcholen  202  dm  ha  ^  Min  ptfime- 
ttt^br  äth  gskit  4bur^  «r  gmacht  Koelheftdie-  Clvot).  759^  36  miii. 
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vanf  hischof  Werner  in  einem  bedde  stechen  in  den  vedem  ind  plümen ; 
plüme  bei  Schiller-Lttbben  3,  H54. 

Zu  7194  toisltehe^  eigentlich  nd.  Form  ftir  newxsliche^  noch  im 
Karlm.  203,  31  ich  horte  sagen  rvi'sseliche'^  beim  Meissner  in  MSH. 
III,  88*  (11)  wisUche  hqffenunge  st  da  In  der  kameraere.  Auch  hier  war 
auf  Schiller- Lübben  5,  741  la  ▼erweisen  in  Betreff  des  UDterdrflckteii 
Prftfixes,  wie  oben  bei  sinnm  ae  f^tMae  V.  383. 

ZEITZ,  DBCEMBBB  1884.  FBDOB  BBGH. 


BBÜCHSTÜCK  EINES  FACETU8. 


Bei  den  Rennerfra^menten  des  Cgm.  195  befindet  sich  die  äußere 
Hälfte  eines  Blattes  deß  berühmten  Würzburger  Codex,  welche  bisher 
fälschlich  ebenfalls  als  Bruchstück  von  Hugo's  Gedicht  angeführt 
wurde,  z«  B.  in  Ruland's  Beschreibung  dieser  Handschrift  (Archiv  des 
bist.  Vereines  von  Unterfranken  und  Asohaffenburg  Band  XI,  Heft  II. 
III,  S.  56),  in  Schmellers  kleinerem  Katalog  I.  Theil,  S.  20. 

Es  ist  dies  der  einsige  bis  jelKt  wiedergefandene  Best  des  Facetus : 
Cum  mhil  ntiKss,  wckhett  die  Wttnb.  Em.  Unat  Begiiter  (vgl  Bnland 
a.  a.  O.  8.  9)  als  Capitel  X  enthielt  Wie  bei  den  asdereit  Stücken 
dieses  Codex  ist  auch  hier  der  Titel -in  der  MitAe  des  oberen  Bandes 

roth  verzeichnet,  wovon  nur  noch  folgendes  erhalten  ist:  g^^^*  ^ 

ist  wohl  au  lesen:  ^""ge^^eif        Verdeutschung  von  liker  fsusekig. 

Letzteres  Wort  wird  im  mhd.,  besonders  in  späteren  Glossarien,  meist 
durch  hövesch ,  huhisch ,  hovelich  wiedergegeben ,  sowie  facetia  durch 
iiöveacheity  hühescheit,  höß'chkeitf  vgl.  Diefenbach  Gloss.  lat.-germ.  222% 
nov.  gloss.  164,  deutsches  Wörterbuch  IV,  1689,  90,  Schmeller  I,  1040, 
nd.  Jahrbuch  1875,  26.  So  sagt  denn  auch  H.  v.  Laufenberg  in  seiner 
Übersetzung  des  Facetus  e.  n.  u.  (Aufiieß,  Anzeiger  1«  43) :  V«  9  Ein 
bflehlin  heiel  der  kffiUok,  V«  15  der  hqßtick  mejster;  der  Schreiber 
dieeer  Siraßburger  Hs.  im  Sehluttreinit  Dia  bttehli  dkier  kgßuheüi 
derjenige  der  Gotfaaer  FacetüB*Hi.  (Jaeobi  n.  Ukert  Behrlge  U,  291): 
das  buch  der  MseMf;  und  8.  Braut  in  setnem  sogen.  Meretus,  dem 
Facetus:  Moribns  . . .  docet,  V.  1:  Welcher  begert  sein  hSfeKch  (quis- 
quis  vult  esse  facetus)  und  öfter  (vgl.  Zarncke  Narrenschiflf  142). 
Gemeit  kann  der  Bedeutung  von  hövesch  gleich  kommen,  vgl.  be- 
sonders Möllenhoff  u.  Scherer  Denkmäler^  606,  deutsches  Wörter- 
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buch  IV,  ^73.  Beide  werd«i  ttfter  in  ParalieUtellung  gebraucht, 
s.  B.  außer  an  der  in  BISIX  angelQhrteB.  Stelle  aV9  Heinrichs  Melk 
Pfiiffimlebeik  in  Salman  n.  Morolf  (ed.  Vogt)  Str.  385,  Nibelungen 
(Bartseh)  1342,  HL  HeUnbreebt  921,  Heinriob.v.  Freiberg  Tristan  1579, 
1825,  PartoDopier  269Cu  Zur  BedentcrngBentvioklung  vgl.  Haupt  zu 
Neidhart  17,  2  nnd  mbd.  Wdrterbneb  II,  130. 

Die  sehr  freie  Übersetsung  ist  die  gleiche  wie  die  der  oben  ge- 
nannten Gotb.  Hs.  und  die  in  Laßb.  Lied.  Saal  I,  559  folg.  abge- 
druckte. Über  letztere  siehe  Zarncke  Cato.197*). 
C)  och 
gemeit 

(LLtS.  35.)  .er  mensoba  ist  «  vil  ttA.wiae;     j.' ' 
•r  si  iaoe  •  oder  griBQ. 
•er  ane  witie  tu  aa  «in 
•ert  .  in  atten  sobaoden.  bin 
6  (41)  »aa  aelbe  .  sobribet.  aiiob  yU  sebon. 
•er  wite  meist*  salamon. 
▼n  gibt  8W*  reht  reden  sol 
Verdahtenisse  .  bedarf  er  wol. 
Verdahte  rede  .  dem  wisen  zimt. 
10  Ein  tumer  lÄtzel  ir  v^nimt. 

Die  rede  .  la  wir  nu  beliben.  • 
Nu  8&lle  wir  .  vns  schiben. 
Nach  dem  pfat  •  bin  yf  dai  spor . 
Dar  vf  wir  ain  gewesen  vor 
15  (49)  Vn  aagiui  y^v^  dem  b^elin« 

Yon  was  .mati*e  •  das  mao  gesin, 
das  wil  ieb  •  ^ob  besebdd6. 
•risten  .  iftden  •  beiden, 
.er  selben  lere  .  bedorfen  wol. 
20  (54)   ..  von  manz  gern  lerne  sol.  • 
...de  ich  mich  nu  v "'sinnen 
mir  ilit  sSlt  zv  rinnen. 
,  vli  auch  d^  sinne  min« 

« 

 It  Y^kßm  die  latin« 

25  (59)   en  gar  .  in  tiefen  sin. 

 iob  .  a^  tn**)  bin 

♦)  Den  Herren  Dr.  Brenner,  Dr.  Kochendörffer  und  Dr.  Ilerzfeld  danke  ich  für 
IreundUeh»  Hadmehtea  aber  die  MAnehner,  Kaaaeler  und  Wiener  Hss. 


• « 
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t'  ...•>•••••«. «oh  .  M^bflD  wol  entton 

 «s  bUbeo  lau 

•  hin»  liMi  TO  got* 

80  (64)   ;.  aae  «pot 

 swiDde. 

 inde. 

(**)  Daz  wizzent  frauwen  .  vö  maD. 

Alsiis  .  wil  ich  heben  an 
35  (69)  Du  solt  vor  allen  dingen. 

Nack  gotes  hulde  ringen. 

Du  solt  auch  vorhte  ha»  got 

Vn  halteai  .  alle  sw  gebot. 

Da  sage  Im  •  Ibp  .  vn  era.  * 
40  (74)  Das  ist  mia  .  Mte  lere. 

Wanne  mI.  vn  kmm  lieiwnain. 

Od  ^tes  bilfe  .  gehaben  kan. 

Du  solt  gelanben  han  .  an  got. 

Vn  halten  alieii  sin  gebot. 
45  (77)  Gelaube  .  daz  ein  got  si. 

Swie  doch  daz  er  namen  dri. 

Haben  von  drien  psonen  kraft. 

In  den-,  die  gotheit  ist  behaft. 

Da  solt'.  naok  bok^  wkrdekeit. 

50        Wol^ben  .  alle  pliitfkelt. 
Vn  nadi  eren  haben  wol. 
Die  gotes  litier  als  laan-  sol»*'   "  *  ' 
Vä  tfRB  geifeiÄ  fn  beiden.  ' 

Daz  la  dir  selten  leiden. 
55  Du  solt  niht  vmebedenket  ^ . . 

So  du  ZV  der  kirchen  bist  

War       du  mensche  geb..,..  • 

Du  solt  em  ihm  krist . 

Mit  gesange  .  TD  mit  d. . . . 
60         So  erwirbest  da  die  *  •  ■ 

So  da  dioh  wiit  la  

Vor  'gut  vH'  nido* 

Ich  mein.  di.  .•..••«... «       •  •  • 
Daz  sal  ............... . 

Verse  49 — 64  des  Fragments  fehlen  im  Liedersaal,  gehören  aber 
dem  ursprünglichen  Texte  an,  denn  sie  schließen  sich  unmittelbar  an 
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das  Vorhergehende  an  und  entsprechen  den  Sprücheu  5  u.  6  und 
Vers  1  des  7.  der  kU«HnBoh«B  FawiiDg  bei  Kinderiiiig  (Ddutoohes 
MiiBeam  1788). 

Vene  9.  10  des  Fragments  sind  in  LLS.  fäitohlic^  nach  V.  16 
(Sil  559)  eingesebalteC,  wo  sie  in  den  Satsbftn  nicht  passen. 

Dagegen  sind  Verse  48.  44  oben  fehlerhaft  nnd  wohl  nur  dnreh 
ein  Versehen  des  Sdhreiboita  migeflBgt  worden  ^  welcher  auf  V«  37.  38 

zurücksprang.  Die  echten  Verse  39  .40  von  LLS.  sind  im  Fragment 

ausgelassen. 

PFORZHEIM.  GUSTAV  EHRISMANN. 


DIE  BEßNEK  KUNENALPHABETE. 

Auf  der  Stadtbibliothek  zu  Bern  finden  sich  Runen  im  Codex  207 
und  in  einer  dem  Incunabelband  615  neben  anderen  Handschriften 
beigebundenen  Alphabetsammiuag«  Über  Cod.  207  vergleiche  man 
Anecdota  Helvetica  etc.,  ed.  Hermannus  Hagen,  Lipsiae  MDCCCLXX. 
Wir  b^inqen  in  der  JEkschreibung  mit  Cod.  207  fol.  264'*  (jetzt  2'»). 

Qartlber  sagt  Hagen  p,  ]&V1:  „foL  2  et  £ol.  3:  qoae  ad  deper- 
ditam  codieis  parteni  pertii|aie«e  nnmeri  264  et  257  antiqnitos  additi 
ooargnnnl»  diT«rsinn  omnino  a  reliquo  libri  h«b|ta.graiiunatioo  argu- 
mentum prae  se  femnt;  nam  fol.^J2*  de  loqnoU  digitoram  agitur  mati- 
latO  ab  inttio  tractatn  sie: 

leua  digitum  inflectens  in  medium  palmae  artum  infiges,  cum 

dicis  duo,  secundum  a  minimo  flexum  ibidem  inpones;  fol.  2* 

med:  eundem  pene  numeri  figurandi  quem  scribendi  alphabeti 

ordinem  sequentes  hoc  modo. 
Si^OuqiMir  d^oarsa  alphabeta,  unum.  GhraecuxQ  suprascriptis  ubique 
numeris  Romaois,  alterum  Hebraicum  suprascriptis  Utteraroin  nomini- 
buSy  alia  deinde  tri»  uel  quattupr  0othiea  ad  secretam  ^cribendi  ra(i<i- 
Bom  adeommodata^  qjßM  ru|Ufs  «ooeii^»  qiiibas  sohianeta  sunt  littera- 
mm  nominn  n^stioe  sosanti*  haee*): 

ach.    berc.    oben, ,  4ei,  «^cb»    fbgo.    gobo.    hagiL  isfi. 

ktXoiß   logo.   man.    net  -oi»  per.  quisllo.  ret  aigil.  t|. 

ur.   --nch.  nir.  ear. 
„Postremo  fol.  2"  loco  aliud  alphabetum  scriptum  est,  quodAethico 
philosopho  cosmographo  tribuit  Hrabanus  Maurus,  ita  ut  post  signum 

quodlibet  litterae  cuiusque  munen  aoriptum  sit  etc.'' 

-II'  .  '  *  • 

*)  Haeh  (funwr  aüf.  Bfina  ProfeMor  Hafen  reridirter  hwuoff.  . 
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Die  Alphabete  auf  fol.  264**  erinnern  an  die  Zusammenstellung 
bei  HrebADttBy  de  ioventione  lingninun  (GoldMt  1606,  II,  p.  91^93); 
aber  was  die  Runen  anbelangt,  so  treffen  wir  hier  andere  Formen 
und  andere  Kamen. 

Unsere  Bönen  gruppireo  sieh  sehon  äußerliob  naeh  ihrer  rothea 
od«  sohwaraen  Farbe  fulgcndfirmaß^n: 

1.  Reihe  I  mit  den  bs&daii  mien  Zeiehen  ^iin  Reihe  II  ausammen 
23  Zeichen; 

2.  vom  dritten  Zeichen  der  Reihe  II  bis  zum  zweiten  der  Keihe  III 
ebenfalls  23  Zeichen; 

3.  Reihe  III  nach  den  beiden  ersten  wieder  23  Zeichen; 

4.  Reihe  IV  21  Zeichen  mit  übergeBchriebener,  jetzt  zum  Theil 
unleserlicher  Bedeutung.  Je  nach  drei  Zeiehea  wechselt  die  Farbe: 
1—3,  7 — 9,  13—15,  19 — 21  sind  roth,  die  anderen  schwarz;  Uber 
rothen  Zeichen  ist  die  Bedentnng  schwara  angegeben  und  umgekehrt. 

Diese  Absehnitte  und  die  Gruppen  in  Reihe  IV  sind  je  durch  4—^ 
senkrecht  in  der  Hohe  der  Zeichen  QbereinandeiigesetatB  Pnnkte  ab<- 
getheilt. 

Den  ersten  Abschnitt  bildet  ein  Runsnalphahet  iron  alten,  ur- 
sprünglichen Typen,  welche  am  ehesten  mit  denen  des  Pothorks  Cod. 

leid.  Paris,  und  des  „Anguliscum"  Cod.  Sangallens.  878  (W.  Orimm, 
über  deutsche  Runen  Tab.  II,  Hattemer,  St.  Gaüens  altteutsohe  Sprach- 
schätze Tab.  I)  zu  vergleichen  sind. 

A  ist  gegenüber  den  Alphabeten  nach  Hrabanus,  Codd.  Vindob., 
Goldast,  Lazius  (Grimm  Tab.  I,  Maßmann  Germania  IV  [XVIJ  p.  258 
nicht  die  AsC',  sondern  die  Ach-Rune. 

Die  Runen  0  G  U  K  X  stimmen  mit  den  entsprechenden  des 
Cod.  Isid.  flberein,  wieder  im  Gegensatz  za  den  hrabanisehen. 

Willkdrlichee  Eraeugniß  des  Schreiben  oder  sehon  sekier  Vüf- 
lage  ist  das  TerscfanOrkelte  Q*).  Das  an  den  Stab  der  K-Bane  ge- 
fllgte  K  mag  von  einem  ^  der  Vorlage  herstammen. 

Daß  wir  auch  im  zweiten  Abschnitt  ein  Aiphabet  ^  wenigstens 
im  Sinne  des  Schreibers  —  vor  uns  haben,  beweist  die  Inschrift  des 
Titelblattes  fol.  2'  (jetzt  4"),  worüber  unten;  die  Zeichen  tragen  einen 
von  gewöhnlichen  Runeu  abweichenden  Charakter''"*').  Analog  zu  be- 

*)  AIb  Analogie  kann  das  in  den  angtlBichtiBchen  Aljphabeten  Codd.  Cotton. 
Titellins  A.  19  und  Galba  A.  t  (Hiekei  Ibet.  gramm.  anglo-sax.  p.  148  und  gramm. 
fsland.  tab.  VI)  stehende  Z  gelten,  welches  sogar  in  das  f^thork  Osiba  A.  f  (Hiekea 

gr.  isl.  VI)  aufgenommen  ist  (Grimm  Tab.  III,  m.). 

**)  Unter  den  SteinmetzBcichen  kommen  derartige  Typen  vor,  vgl.  Klemm  in 
den  „Ulmer  Münaterblätteni"  nnd  ^Württemberg.  Vierteljabjrsbeften",  auch  Beiha  in 
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nrU&eilende  Alphabete  sind  Cod.  Bodl.  Oxon«  NE.  D.  II,  19,  Cod« 
OxoD.  C.  21,  Cod.  Cotton.  Galba  A.  2  (Hickes  gr.  ags.  p.  168;  gr.  isl. 
tab.  II,  11  und  IV)*)  mit  mehr  oder  minder  ähnlichen  Formen  zu 
finden.  Doch  haben  unsere  Zeichen  Belbet&ndig  gebildete  Typen;  man 
beachte  hauptsfiehlich  die  charakteristische  wagredite  Linie,  wie  sie 
Shnlich  im  idph.  NortmanDomm  bei  Trithemius  (Polygraphiae  libr.  VI) 
ansntrefPen  ist.  Als  ranisch lassen  sich  folgende  Zeichen  heraus- 
heben: das  vierte,  in  Forra  eines  runischen  P;  das  sechste,  sonst  in 
der  Bedeutung  K;  das  siebente,  an  die  Inc-Kune  erinnernd,  in  den 
erwähnten  Alphabeten  aber  (Cod.  Oxon.  C.  27  und  Cotton.  Galba 
A.  2)  mit  ego  bezeichnet;  das  fünfzehnte  in  Form  der  Z-Rune  (vgl. 
auch  dafi  P  des  Alphab.  Cod.  Bodl.  Oxon.  NE.  D.  II,  19).  Die  Zeichen 
fOnf  und  neonaehn***)  unterscheiden  sich  von  Runen  durch  die  oben 
oder  unten  angefügte  wagrechte  Linie.  E  und  Q  stimmen  nicht  sum 


lfitth«iliiiiteii  der  Wiener  Ccotraleoiiiaii«ioa.  Verf.  hst  Ar  die  warttemberg.  Viertel- 
jiAraliefte  einen  bis  jetst  nicht  eraebieneaen  An&sti  Aber  nRnnen  unter  den  Steinmeti- 
seichen"  geschrieben,  worin  auf  Bnoentradition  innerhalb  des  Gebranch«  der  Steinmete- 
seiehen  hingewiesen  wird. 

*)  Wilhelm  Grimm  sa^  darüber  p.  100  f.:  „In  ahen  dieser  Handschrift  (Galba 
A.  2),  wo  es  oftenbar  Absicht  war,  die  verschiedcuartigeu  Kunenalphabete,  wohl  alle 
bekannte,  zvisaramenzuatellen,  findet  sich  ferner  eines,  dem  eigentlich  und  noch  sicht- 
bar die  Runen  zu  Grund  liegen,  die  aber  absichtlich  entstellt  sind,  um  scheinbar  neue 
Bucbätabeu  zu  liefern.  Dies  ergibt  sich  klar  aus  seiner  Zusammenstimmung  mit  den- 
selben SMchen,  die  Hieices  I,  p.  168  ans  einer  Handscbrift  Ichon  bekannt  gemacbi 
batte;  dort  stebi  snsdriickliob  eine  Naebrieht  von  dem  Erfinder  daneben:  subito  ex 
maebiiuitiene  mentis  soae  formavit  ees  litteras.  Zum  dritten  Mal  kommt  dieeee  selt- 
•eme  Alpbabet  Tor  ans  einer  Ozforder  Handscbrift  bei  Hiokes  thes.  HI,  tab.  II,  Nr.  11. 
Wir  können  hier  ganz  darüber  hinausgehen".  —  Jene  Naehrieht  lautet  nach  der 
Abbildung  bei  Hickes:  „Nemninns  [?  Hickes  Gatalog.  p.  63:  —  „cum  Alphabeto  Nem- 
nini  Britannico  sen  potins  Rnnico  etc."]  istas  reperit  literas  uiiuperante  qutdam  (sie) 
scolastico  saxi'nici  generis  quia  brittones  non  haben  iit  mdimciitnni  at  ipse  subito  ex 
niachinatione  mentis  snae  forniiivit  eas  ut  uituperationeni  et  hebihidinem  demeret 
gentis  suae  •.•  de  hguris  et  de  nominibi**  —  —  "  (nun  folgt  da.s  Alphabetj.  Zur 
Würdigung  dieser  in  altsicbsiscber  Sehcift  geschriebeneu  Stelle  vgl.  Hickes  gr.  ags. 
p.  168:  i,Iam  igitur  restat,  ut  Totnstiorem  illam  manum  Saxonieam,  quae  ante  Ael- 
frednmi  B.  faetom  nsitata  rarior  in  Bibliotbecis  reperitur»,  quasi  e  tenebris  suis,  nbi 
Teluti  prae  pndore  deliteseere  Tidetnr,  exbibeam.  H^jus  antem  perantiqnae  manus, 
qnae  neo  tarn  legibilis,  nee  ocnlis  tarn  deleetabilis ,  ab  iprfs  Saxonibns,  intrednela  a 
■HO  rege  manu  Gallicana,  asperari  eoepit,  nonnulla  forte  exeoplaria  oonsenrata  super- 
snDt  in  cod.  MS.  bibl.  Bodl.  NE." 

**)  Ganz  besonders  interessant  ist  unter  den  von  Maßmann  in  der  Germania 
N.  R.  IV  (XVI )  Jahrg.  bekannt  gemachten  Runen  aus  Rom  das  Zeichen  o'ödil  (p.  256) 
im  Vergleich  mit  den  Zeichen  neun  und  vierzehn  unseres  Abschnittes. 

Als  Steinmetzzeichen  am  Ulmer  Münster  (Müusterbiälter,  Klemm). 
OBBMANU.  Nea«  B»\h*  imi,  (XXX.  Jahrg.)  19 
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Charakter  von  Abschnitt  II;  eher  die  entsprechenden  in  Abschnitt  Iii 
(s.  u.).  Von  den  übrigen  Zeichen  lassen  sich  vielieioht  swei  Gattungen, 
eine  mit  gernndeten  und  eine  mit  eckigen  Formen  nntenekeiden. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  wieder  onsweifelhafte  Ronen.  Die- 
selben sollen  ebenfalls  ein  Alphabet  darstellen,  aber  für  diesen  Zweck 
in  willktirlicher  Anordnung. 

Das  erste  Zeichen  unterscheidet  sieh  von  der  Asc-Rane  durch 
einen  Strich  an  der  linken  Seite  des  Stabes  und  hat  so  das  Aassehen 
einer  nordischen  Biuderune.  Das  zweite  ist  einem  lat.  M  zu  ver- 
gleichen, an  dessen  inneren  Winkel  eine  Senkrechte  nach  unten  an- 
schließt; es  kann  als  Verdoppelung  der  U-Rune  betrachtet  werden. 
Das  fast  vollständig  herausgekratzte  dritte  Zeichen*)  gleicht  einem 
links  gewendeten  nordischen  K.  Das  folgende  ist  die  G^r-Rune.  Das 
fünfte  Zeichen,  E,  eigentlich  eine  D'Rune,  kommt  auch  als  E  in  zwei 
Alphabeten  Cod.  Oxon.  C.  27  (Hickes  gr.  isl.  tab.  II,  9,  10),  ferner 
im  Anhang  eu  einem  Futhork  und  m  emem  Alphabet  Ood.  Cotton. 
Galba  A.  8  (Hickes  gr.  isl.  tab.  VI)  vor.  Beim  nächsten  Zeichen  ist 
nicht  sicher^  ob  ein  Strich  serstört  und  die  ursprüngliche  Form  4 
gewesen  sei,  oder  ob  von  jeher  y\  gestanden  habe,  welches  die  nor- 
dische A-Rnne  wftre.  Das  siebente  Zeichen  ist  eine  Doppelmne.  Das 
achte  ist  die  Stabform  der  H-Rune,  wie  sie  in  ags.  Alphabeten  Cod. 
Cotton.  Otho  B.  10,  Domitian  A.  9  (Hickes  rrr.  isl.  II,  2.  3),  Vitellius 
A.  12  (Hickes  gr.  ags.  p.  148)  und  in  den  Futhorken  Cod.  Cotton. 
Otho  B.  10,  Domitian  A.  9  (Hickes  gr.  ags.  p.  135.  136;  Grimm 
Tab.  Uly  I.  il)  vorkommt  Das  neunte  Zeichen,  I**),  gewinnt  unser 
Interesse,  wenn  wir  Grimm  p.  311  f.  vergleichen,  wonach  bei  Eilhart 
von  Hobergen  die  Binderune  ftlr  die  Anfangsbuchstaben  von  Tristan 
und  Isalde  „ein  kriuse.  von  fünf  orten**  genannt  wird.  Grimm  sagt: 
,^e  Figur  desselben  mag.  doch  ursprttngltch  eine  symbolische  Bedeu- 
tung gehabt  haben*"  Das  folgende  Zeichen,  erhält  durch  die  wag- 
rechte Linie  den  Charakter  von  Abschnitt  II.  Beim  elften  kann  über 
die  ursprüngliche  Form  ^  oder  nicht  sicher  entschieden  werden; 
erstere  Form  begegnet  in  den  zu  Abschnitt  II  citirten  Alphabeten  rait 
der  Bezeichnung  *etc.*  und  bei  Maßraann  a.  a.  0.  p.  255  als  R;  letztere 
wäre  eine  Gestalt  der  R-Rune,  welche  wir  bei  Hrabanus-Goldast  und 
im  alpbab.  Nortmannorum  bei  Trithemius  antreffen.  Das  zwölfte  Zei- 
chen ist  ein  runisches  L;  das  folgende,  N,  Uber  die  anderen  empor- 

.  *)  Am  Stalls  dflt  StsbM  ist  «ia  SslttUt  im  Pergament;  üb«  das  Zeiehen  nad 
dm  Gnmd,  wamm  «s  imdirt  ist,  s.  «* 
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ragend,  ist  die  N-Rune,  wenn  man  Bioh  die  sonst  den  Stab  kreuzende 
Linie  naeh  oben  gerflckt  denkt;  TOfüegende  Form  triffl  man  als  T  in 
altitalisohen  Alphabeten  (s.  .Wimmer  Rimeskriftens  oprindelee).  Dai 
▼ierzehnte  Zetchen,  0,  ist  mit  O  im  alpkab.  Nortm.  bei  Trithemini 
and  mit  einer  ak  Oe  beseiohneten  Form  des  Alphabets  Cod.  BodW 
Oxon.  NE.  D.  II,  19  (Hiekes  gr.  ap^s.  p.  168)  m  Tergleiohen.  Das 
fünfzehnte  Zeichen  ist  eine  Doppelrune,  vielleicht  von  Elnx.  Das 
sechzehnte,  Q,  erinnert  durch  den  unteren  Ansatz  und  den  offenen 
Bogen  an  Abschnitt  II.  Das  siebenzehnte  ist  durch  die  Inschrift  fol.  2*; 
in  der  Form  >  verbürgt.  Das  achtzehnte,  ein  Spiegelbild  des  ersten, 
scheint  wie  dieses  eine  nordische  Binderune  zu  sein.  Das  neunzehnte 
Zeichen  ist  die  B-Rone.  Das  zwanzigste,  U,  die  nach  unten  gekehrte 
W-Rune.  Das  einundzwanzigste,  X,  trägt  deutlich  den  Charakter  von 
Abschnitt  II.  Das  folgende,  Y,  bat  in  der  nooh  siebtbaren  Qestalt 
ebenfSBlls  keine  edbit  runisobe  Form*  Das  letate  Zeichen  des  dritten 
Absebnitts  iat  die  Z-Rime,  doren  oberer  Tbeil  ein  wenig  heronter* 
gerflckt  ist,  so  daß  der  Stab  ttber  die  Spitae  hinausragt;  in  dieser 
Gestalt  findet  sieb  das  Zmcben  als  *fiarr  in  einem  Alphabet  des  Cod. 
Oxon.  Nr.  0.  27  (Hickes  gr.  isl.  tab.  II,  10)  und  als  Q  in  einem 
solchen  bei  Hickes  gr.  isl.  tab.  III. 

Der  vierte  Abschnitt  bietet,  was  schon  aus  den  Bezeichnungen 
erhellt,  kein  Alphabet.  Die  Zeichen  1 — 3  tragen  die  Bezeichnung  i;- 
von  4 — 6  ist  über  dem  letzteren  deutlich,  über  dem  mittleren  ziemlich 
deutlich)  ein  o  zu  sehen;  über  7—9  ist  g  zu  erkennen.  Die  Bezeich- 
nungen TOn  10— -12  sind  unleserlich;  jedoch  glaube  ich  mit  Sicherheit 
u  oder  ▼  Temmtben  sn  dttr&n.  Es  folgen  13 — 15  mit  deutlichem  t; 
von  16 — ^18  trflgt  das  erste  die  Reste  to&  i  und  fOr  die  beiden  an- 
deren «gibt  sieb  aus  der  Inschrift  ioL  2*  dieselbe  Bedeutung.  Über 
19 — 21  ist  a  zu  leeen.  Demnach  werden  sieb  fUr  die  Zeichen  de« 
▼ierten  Abschnittes  folgende  Bedeutungen  ergeben;  iii.  ooo.  ggg. 
uuu.  ttt.  iii.  aaa. 

Fassen  wir  nun  die  Formen  ins  Auge!  Zeichen  eins  ist  die 
Inc-Riine  I;  Zeichen  zwei  eine  Doppelrune,  über  ihre  Bezeichnung 
mit  i  8.  u. ;  Zeichen  drei  ist  die  doppelte  E-Rune,  über  die  Bedeu- 
tung  i  s.  u.  Das  vierte  ist  Odil  und  zwar  in  Stabform,  ähnlich  wie 
im  ags.  Futhork  Cod.  Cotton.  Galba  A.  2  (Hickes  gr.  isl.  tab.  VI; 
Grimm  Tab.  III,  m.).  Das  fünfte  Zeichen,  0,  ist  mit  den  Formen  dea 
Abachnittes  II  zusammenzustellen ;  das  sechste  ist  eine  nordische  Binde-: 
rune,  was  an  die  bei  Abschnitt  III  gemachte  Wahrnehmung  erinnert* 
Als  siebentes  Zeichen,      steht  die  mit  dem  Stab  versehene  G-Rune; 

19* 


Digitized  by 


292 


FBl  IiO0CH 


«6  ist  gegenttber  derjenigen  im  eraten  Abeehnitt  wahrscheiiilieli  «ni 

einem  anderen  dem  Schreiber  oder  seinem  Vorgänger  Torliegenden 
KuDcnalphabet  oder  Futhork  genommen.  Zeichen  acht,  G,  dürfte 
wieder  zu  Abschnitt  II  passen;  im  Cod.  Bodl.  Oxon.  NE.  D.  II,  19, 
in  dem  Alphabet,  welches  wir  zu  Abschnitt  II  c  itirt  haben,  steht  dieses 
Zeichen  (umgekehrt)  fttr  Q.  Das  neunte  Zeichen*)  steht  in  den  mit 
Abschnitt  II  zu  vergleichenden  Alphabeten  in  links  gewendeter  E^orm 
als  L.  Das  zehnte  Zeicben,  U  oder  V,  ist  die  W-&ane;  das  elfte  ist 
sonst  eine  0-Form,  man  yergleiohe  aof  foL  257*  unseres  Cod.,  bei 
uns  Tab.  II  abgebildet,  O  ^  (?  oo)  beieiebaet;  die  Form  konomt 
fllr  O  aaob  auf  Mflnsen  Tor  (Hickes  diss.  epist  p.  168).  Über  das 
■wOlfte  Zeieben,  eine  nordiscbe  Bindenme,  s.ii.  Zeieben  dreiaebn,  iat 
die  Tb-Bune;  ttber  die  Beseicbniing  mit  t  s.  n.  Das  ▼iersebnte  reobnen 
wir  unter  die  Gattung  von  Abschnitt  II.  Das  folgende  Zeichen  ist 
interessant  im  Vergleicii  mit  der  auf  den  ältesten  Runenbrakteaten 
(Br.  von  Vadstena,  Wimnier  Kuneskriftens  Oprindelse)  vorkommenden 
Gör-Rune;  man  vergl.  übrigens  das  Zeichen  für  H  in  den  zu  Ab- 
schnitt II  citirten  Alphabeten.  Das  secbzehnte  Zeichen,  1,  ist  die  Ih- 
Rune,  hier  mit  schrägem  Stab  und  wagreebten  Strichen;  vgl.  das 
Alphabet  Cod.  Qotton  Otho  B.  10  (Hickes  gr.  isl.  tab.  II,  2),  wo 
beide  Formen  der  Ib-Hune  nebeneinander  stoben.  Zeidien  siebensebn 
•ist  die  G-Rone  wie  in  Absobnitt  deren  Beaeiebuiing  mit  i  aoffillll^ 
s.  TL  Zeieben  aebtsebn,  ebenfalls  I,  ist  die  yerdoppelte  Z-Bnne  lud 
erinnert  an  die  beiden  Doppehseicben  swei  und  drei*  Das  neoniebnte 
Zeieben,  A,  ist  die  Ase-Rnne;  das  folgende,  A,  die  auf  einem  Ring 
stehende  Z-Rune;  daß  sie  hier,  wie  das  achtzehnte  Zeichen,  einen 
Vocal  bedeutet,  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  vokalischen  Namen 
dieser  Rune,  Ear,  und  (im  Futhork  Cod.  Sangall.  270,  Hattemer  Tab.  I, 
Grimm  Tab.  II)  Aer,  zusammen.  Das  letzte,  mit  a  bezeichnete  Zeichen 
ist  nicht  mehr  vollständig  zu  reconstruireu.  Daß  zwischen  der  vorher- 
gebenden Rune  nnd  den  abschließenden  vier  Punkten  nur  ein  Zeichen 
anannebmen  ist,  schließe  ich  aus  folgenden  Gründen:  1«  daß  die 
Oruppeneintbeilang  dieses  Abscbnittes  naeb  je  drei  Zeieben  gemacbt 
ist;  2.  daß  die  Beseiohnung  a  Uber  der  Mitte  des  Baumes  steht; 
3.  daß  Air  ein  etwaiges  selbständiges  22.  Zeioben  an  dem  letaten 
Stabe  der  Raum  zu  eng  w&re  nnd  an  eine  Znsammendrftngung  niobt 
BU  denken  ist,  da  nach  den  Punkten  beinahe  noch  ein  Oentimeter  der 
Zeile  leer  steht.  So  läüt  sich  über  die  Form  des  letzten  Zeichens  nur 


')  Kommt  uicbt  selten  als  Steinmetsseichen  vor. 
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■0  viel  sagen:  os  sind  zwei  Stä1>e  erkonntlich,  swiscben  welchen 
genauer  UntenuehiiDg  sieh  noch  Reste  einer  senkrechten  Mittellinie 
entdecken  lassen.  Das  Zechen  kann  die  Form  ff|  oder  |t|  gehabt 
haben ;  mit  jener  wtbrde  das  Zeichen  ftlr  X  bei  Maflmann  (Gherm. 
XVI,  p.  255)  übereinstimmen. 

Bs  ist  nothwendig,  vor  Bespreehnng  der  im  Codex  nnn  folgenden 
Runennamen  die  fol.  2'  (jetzt  4')  stehende  Inschrift  zu  behandeln,  da  die- 
selbe in  genauem  Zusammenhang  mit  unseren  vier  Zeichenreihen  steht. 

fol.  2'  (jetzt  4').  Hierüber  sagt  Prof.  Hagen,  Anecd.  Helv.  p.  XVII: 
„Sequentis  folii  4,  quod  antiquam  paginationem  sequentes  secundi 
nomine  Bignificari  malaimos^  pars  reuersa  titulum  continet  praedara 
quadam  pingendi  arte  exomatum: 

in  nomine  dei  sanctissimi  inoipit  ars  Donali  grammatid  urbis 
Bomae 

—  ita  nt  Bubter  singcdis  nerbis  nnlgatibns  Utteris  eonpositis  idem  scrip- 
tum sit  litteris  Gothicis  secretis  illis,  quas  fol.  2^  alphabetnm  Hebrai- 
cum  ezcipere  diximne.** 

Die  Inschrift  enthält  Zeichen  ans  allen  vier  Abschnitten  von 
fol.  264^  in  bunter  Mischung.  Wir  sehen,  daß  der  Schreiber  absicht- 
lich möglichst  vielerlei  Zeichen  verwendet.  Da  aber  die  Inschrift  schon 
in  römischen  Buchstaben  auf  das  Blatt  gomalt  ist,  so  dürfen  wir  nicht 
an  die  Absicht  des  Schreibers  denken,  daß  er  das  Geschriebene  ver- 
borgen halten  «rollte.  Doch  leuchtet  ein,  daß  er  eine  Freade  daran 
hatte,  mit  nngewöhnlichen  Zeichen  und  mit  möglichst  coraplicirter 
Vermisohnng  Terschiedener  Alphabete  irgend  etwas  räthselhaft  Aus 
sehendes  an  schreiben.  Leicht  denkbar  ist,  daß  die  Art  und  Weise 
wie  sie  hier  snr  Aossehmaekang  des  Titelblattes'  dient,  sonst  wirklieh 
zu  einer  Geheimschrift  diente;  man  vergleiche  darüber  daa^  sechste 
Bntk  der  Polygraphia  des  Trithemins.  Unsere  Ibsehrifk  lautet; 

in  nomine  di  Scmi 

inoipit  ars 

donati  grammtio 
urbis 
romae 

In  den  Zeichen  der  Inschrift  herrscht  keine  regelmäßig  wechselnde 
Auswahl  aus  den  vier  Abschnitten  fol.  264".  Abschn.  I  ist  am  wenigsten, 
Absohn.  II  mit  den  ungewöhnlicheren  Zeichen  am  häufigsten  vertreten. 
In  der  ersten  Reihe  kommen  vier  1^  drei  N,  zwei  M  vor,  und  awar  je 
in  verschiedenen  Zeichen.  Die  «weite  fieihe  enthält  drei  iübwechselnde 
Zeichen  fiir  I.  In  der  dritten  begegnen  awei  A,  zwei  T,  zwei  I,  zwei 
ebenfalls  je  in  verschiedenen  Zeichen. 
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BeiVergleichuug  dor  eiüMliiMi  ZadiMi  mH  daiMnder  Alph»1ielt 
fol.  264^  ist  folgeades  su  bemerk«!!. 

Das  dritte  Zeichen  in  der  zweiten  Reibe  entbehrt  gegenüber  dem 
ontsprecbenden  fol.  264**,  II,  3  eines  Striches  links  unten.  Das  achte 
Zeichen  in  der  dritten  Reihe  sichert  die  Gestalt  >  für  fol.  264^  III,  17. 
Das  fünfte  Zeichen  der  vierten  Reihe,  welches  als  S  steht,  scheint 
eine  etwas  abweicheude  Form  der  C>Iiune  Abschnitt  1  zu  sein;  man 
kann  auch  an  die  S-Kune  denken,  deren  erster  Strich  zum  Stab  ver- 
längert wäre.  Das  sechste  Zeichen  in  der  ersten  und  das  sechste  in 
der  dritten  Heike  hat  hier  die  Bedeatoag  I,  wAkrend  es  foL  264%  IV 
mit  g  beaeioknet  ist  Man  konnte  meineiii  in  der  Intdirift  sei  das 
I-Zeieken  ans  fol.  264%  III  verwendet;  «ber  dort  ist  es  nieki  )|C9 
sendem  ^  sokeiDt  es,  daO  siek  das  ^  der  lasekrift  au  dem- 
jenigen fol.  264%  IV  TerhaHe,  wie  auf  foL  264^  selber  das  mit  i  be- 
zeichnete X  zu  dem  in  Abschnitt  und  daß  ans  demselben  Grunde 
dort  das  zweite  Zeichen  in  Abschnitt  IV  mit  i  bezeichnet  sei.  Ließe 
dies,  wenn  man  noch  den  Runennamen  det  für  deg  oder  dag  beizöge, 
auf  die  Mundart  des  Schreibers  schließen?  Siehe  unten  zu  den  Kunen- 
namen. 

Eine  weitere  Frage  ist  die:  wie  verhalten  sich  N  fol.  264'',  III,  3 
nnd  V  foJ-  264%  IV,  12  zu  den  Zeichen  fol  2*,  I,  12.  III,  14.  IV,  1? 
—  vor  Allem :  welches  der  beiden  letzteren  Zeieken  kat  die  richtige 
Bedentimg?  Dies  beantwortet  der  Sebreiber  selberi  denn  er  kat  die. 
Verwirrung  ebenfalls  bemerkt  nnd  kat  Ibl.  264^  das  Zeieken  dort 
in  der  Bedeatnng  C,  radirt.  Damit  erklärt  er  siok  gegen  diese  Bedeu- 
tung^ also  entsckeiden  wir  ans  fttr  N  =s  U  in  der  Insokcifi  Als  C  ist 
demgemftß  das  in  der  ersten  Reihe  unserer  Inschrift  stehende  Zeieken 
^  anzusetzen.  Hieraus  ergibt  sich  für  fol.  264'  ,  daß  das  dritte  Zeichen 
Abschnitt  III  und  das  zwölfte  Abschnitt  IV  zu  vertauschen  seien. 
Die  ganze  Frage  hat  nur  Bedeutung  für  die  vom  Schreiber  herrührende 
Ordnung  der  Zeichen. 

Über  etwaige  Vorlagen  zu  den  .Eunen  Cod.  207  fol.  264^  und 
fol.  2*  stellen  wir  folgende  Vermuthungen  auf. 

Ob  fol.  264^  selber  die  Vorlage  zu  fol.  2'  gewesen  sei,  oder  eine 
andere,  sehen  Air  foL  264*"  bentttate  Aufaeichnung^  ist  nicht  von  Be- 
lan^gy  da  die  letatsre  mit  fol.  264^  (außer  in  N  V  E^^^  zusammen- 
stimmen mußte  und  böekstens  als  das  Concept  desselben  Schreibers 
gedacht  werden  kann.  Einlencktend  ist,  daß  Ibl.  2*  nicht  aus  dem 

*)  Nach  der  im  Codex  ersichtlicbeu  Qestalt  des  Zeichens  darf  nicht  wohl  an- 
jgßnHmtn  werden,  daft  di^  Senkrechte  anfttnglioli  nnter  dM  Kreoa. fortgesetit  war« 
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Gedächtniß,  sondern  aus  geschrieben  vorliegender,  mit  fol.  264"  genau 
übereinstimmender  Aufzeichnung  combinirt  ist.  Die  Beziehung  von 
fol.  2*  zu  fol.  264''  wird  uns  in  anderer  Hinsicht  wichtig.  Wie  wir 
gesehen  haben,  zeigt  sich  schon  innerhalb  der  Zeichenreihen  auf 
fol.  264"  manoberlei  Vermischniig  und  Umstellung.  Wir  finden  Runen 
unter  den  eigenartigen  Zeichen  von  Abschnitt  II ;  umgekehrt  ZeicheUi 
die  offenbar  au  Absehnitt  II  stimmen,  unter  Abschnitt  III  und  IV; 
BohließUoh  in  Abschnitt  II  und  III  fiunen  mit  yerflnderter  Bedeutung. 
Nur  die  Zeichen  in  Abschnitt  I  und  je  die  ersten  ihrer  Gruppe  in 
Abedbnitt  IV  haben  sicher  die  richtige  Geltung.  Nun  liegt  der  Schluß 
sehr  nahe,  daß  derselbe,  welcher  in  der  Inschrift  die  Zeichen  ver- 
schiedener  Alphabete  zu  Worten  mischte,  auch  die  ümstelluDgen  in 
fol.  264*^  vorgenommen  habe.  Also  gäbe  uns  das  Verhältniß  von  fol.  2' 
zu  fol.  264^  den  Fingerzeig,  um  uns  die  Art  und  Weise  vorzustellen, 
wie  sich  der  Schreiber  unserer  Runen  zu  seiner  Vorlage  verhalten 
habe.  Obwohl  dies  kein  großes  Vertrauen  zu  seiner  Zuverlässigkeit 
erwecken  könnte,  so  spricht  lUr  ihn  doch  wieder  sein  erstes  Runen* 
aiphabet  Ich  glaube,  daß  unser  Schreiber  nur  Zeichen  verschoben 
und  vermischt,  nicht  daß  er  Formen  geftndert  habe.  Mit  Au&eichnung 
des  enten  Alphabets  glaubte  er  dem  Zweck  der  Oherliefernng  von 
Runen  in  ihrer  richtigen  Geltung  Genüge  gethan  zu  haben  und  nahm 
siehi  viellmeht  im  Interesse  seiner  Geheimschrift;,  in  den  drei  folgenden 
Abschnitten  die  Freiheit  zu  eigener  Anordnung.  Doch  verfuhr  er  auch 
hier  nicht  ganz  willkürlich;  die  offenbar  noch  zum  ersten  Abschnitt 
gehörenden  Zeichen  stellt  er  im  vierten  je  als  die  ersten  ihrer  Gruppen 
auf.  Außerdem  macht  man  die  Wahrnehmung,  daß  er  aus  anderen 
Runenqueilen  als  der  für  Abschnitt  I  benützten,  vorzüglich  die  im 
ersten  Abschnitt  noch  nicht  aufgeftthrten  Formen  ttberliefert.  Sollte 
man  ihm  nun  die  äußere  Anordnung  verargenj  wenn  man  ihm  für  die 
darin  geborgenen  und  uns  erhaltenen  Bunenformen  dankbar  sein  muß  ? 

Die  Vorlagen  au  foL  264^  sind  also  in  anderer  Ordnung  zu  denken, 
als  die  uns  ttberlieferten  vier  Reihen  oder  Abschnitte  dieselbe  bieten. 
Dias  vor  Allem  0O|  daß»  was  jetst  ontereinandeigeworfen  ersdieint, 
je  in  selbständiger  Einhdt  und  Sonderheit  zu  Ghrunde  gelegen  sei. 
In  diesem  Sinne  müssen  mindestens  vier  Vorlagen  angenommen  werden. 

Für  unseren  ersten  Abschnitt  erschließe  ich  ein  in  seinen  Formen 
mit  den  angelsächsischen  verwandtes  Futhork.  Ein  Futhork  und  kein 
Alphabet,  weil  auch  die  in  einem  solchen,  nicht  aber  in  einem  Alphabet 
stehenden  Zeichen  aufbewahrt  sind;  umgekehrt  für  das  im  Futhork 
fehlende  Q  ein  besonderes  Zeichen  erstellt  werden  mußte.  Jene  nicht* 
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alphabetischen  Fnthorkseichen  tind  die  C^Bnna  Abielui«  III,  4  und 
Ine,  Ödil,  W,  Th,  Ih,  Abc  in  Abschn.  IV,  1.  4.  10.  13.  16.  19. 

Einer  zweiten  Quelle  entnahm  der  Schreiber  die  für  Abschn.  II 
charakteristischen  Zeichen.  Daß  er  sie  für  germanische  hielt,  beweist 
ihre  Einreihuni;  unter  die  Runen  und  die  noch  engere  Vermischung 
mit  solchen  in  Abschn.  III  u.  IV  und  besonders  in  der  Inschrift.  Über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Verwendung,  die  eigentliche  Ordnung 
derselben  wage  ich  noch  keine  Behauptung  aufzustellen;  ich  weise 
aber  nochmals  auf  das  eigenthUmliohe  Odil-Zeichen  bei  Maßmann,  auf 
die  besprochenen  analogen  Alphabete,  auf  das  Vorkommen  solcher 
Zeiehen  unter  den  Steinmetzseichen  und  gans  besonders  auf  die  wag- 
rechte Linie  hin.  Hit  der  letateren  ▼ersehen  sind  mir  außer  den  Zeichen 
des  Abschnitts  II  folgende  runenf5rmige  Stoinmeteseiehen*)  bekannt: 

2C  i       i  ^  ^  "od  diese  beiden  auch  als  Hausseichen 

in  der  Ulmer  Gegend.  Man  vergleiche  auch  das  Zeichen  f}^  =  K 
Cod.  Oxon.  C.  27  und  Cotton.  (ialba  A.  2  (Hickes  gr.  isl.  tab.  II,  9 
und  VI),  hauptsächlich  aber  aus  Trithemius,  alph.  Nortm. :  L  I,  ^  K 

S,  I  T,  ^  V,  T  Z. 
In  der  Vorlage  fanden  sich  weiter  auch  nordische  Runen ;  darauf 
weisen  die  Zeichen  1.  3«  (6.)  18  in  Abschnitt  III,  und  6.  12  in  Ab- 
schnitt  IV  hin. 

Als  vierte  Quelle  vermuthe  ich  ein  Futhork  oder  Bunenalphabety 
we]<^^  die  Zeiehen  4.  15  in  Absehn.  II,  5.  12.  17.  19.  20.  23  in 
Abschn.  III  und  7  in  Abschn.  IV  entnomonen  sein  dürften. 

Die  zahlreichen  Doppelrunen  können  als  Anhang  des  ersten, 
theilweise  wohl  auch  des  eben  erwähnten  Futhorks  betrachtet  werden*; 
dazu  stellen  wir  das  oben  besprochene  neunte  Zeichen  des  III.  Ab- 
schnitts Noch  sei  erwähnt,  daÜ  Zeichen  wie  ^  ^  ^  an  alte 
Runenformen  der  Brakteaton  erinnern. 

Die  auf  die  Runen  fol.  264''  folgenden  Runennamen  haben  selb- 
ständigen Werth.  Man  darf  als  sicher  annehmen,  daß  sie  ursprünglich 
BU  den  Typen  des  Abschn*  I  gehören. 

Vor  -  -uoh,  mit  welchem  die  zweite  Zeile  begnmt,  ist  Baum  für 
awei  Buchstaben,  wahrscheinlich  el  (oder  al?);  vom  ersten  ist  nur 
noch  ein  Punkt  su  sehen,  von  1  scheinen  l^niren  am  Pergament  aurHek- 
gebiieben  au  sein.  Der  rorletote  Name  ist  uir,  nickt  wie  man  auch 
▼ermuthen  könnte,  iur.  Wir  geben  unsere  Namen  mit  einer  vergleichen- 
den Obersicht  der  anderen  nach  W.  Grimm  Tab.  I — III,  p.  106.  114  f., 
Hattemer  Tab.  I  und  Maßmann  üerm*  XVI,  p.  258; 

•         ■  » •  ■ 

*)  Ihre  Zahl  lidSe  «ich  l«ieht  Tennebreo. 
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Neue  Namen  sind  kalod  und  quello,  deren  Vorkommen  in  der  ersten 
Vorlage  fraglich  wird,  wenn  wir  die  Oodd.  Sangall.  und  leid.  Paris. 
Toigleichen.  Der  Name  per  Btimmt  mit  per  in  Cod.  Isid.  ttberein. 

Spraohliehes  ntid  Lautliches  über  die  Berner  Bunen- 
namen. 

Obwohl  der  Schreiber  des  Cod.  207  fol.  264^  nicht  ftlr  einen 

Angelsachsen  gelten  darf  (s.  n.),  so  ist  doch  angelsttehsischer,  viel- 
leicht  speciell  northumbrischer  Ursprung  unserer  Namen  nicht  unwahr- 
scheinlich. Als  Belege  mögen  dienen  aus  Sievers,  angels.  Grammatik: 

1.  zu  ach  und  chen  §.  210,  2.  u.  3:  ..Auslautendes  c  geht  north,  öfter 
in  h  (ch,  auch  3  geschrieben)  über  (Bouterwek,  North,  ev.  CXXXVIII. 
CXL)  besonders  in  der  Partikel  ah,  aber,  und  den  pronominibus  ih  (etc.), 
meh  (mech),  deh,  üsih  (üsich,  üsi^),  iuih  (iuh)  etc.  Inlautend  wird 
north,  öfter  ch  für  c  geschrieben:  folches,  werches,  wlonohes,  swencbe, 
atenches  R*  (Bouterwek,  North,  ev.  CXXXVIII).''  2.  an  egch  §.  233: 
«Durchgehends  erhalten  bleibt  endlich  das  h  im  Anslant  etc.  Anm.  1. 
In  den  ältesten  Quellen  steht  hier  öfter  ch,  s.  B.  t(h)rCtchy  toch,  eich, 
salch,  thorch  Ep.;  später  hie  und  da  3,  wie  )>ur3  ftlr  dnrh.'  3.  su 
fe^o  §.  233.  234,  Uber  den  ,,grammati8cben  Wechsel"  (K.  Verner) ; 
§.  234  c)  „h-§:  sleän  schlagen,  sliehst,  sliehd,  slo.^,  elöson,  slse^en, 
Schlag,  -slaSa,  Schläger;  heäh,  hoch,  Dat.  heä^um."  4.  zu  dei  §.  214. 

2.  ^Silbenauslautendes  3  nach  palatalen  Vocalen  geht  zuweilen  in  i 
Aber.  Dieser  Übergang  ist  speciell  kentisch  und  ein  Hauptmerkmal 
dieses  Dialekts.  So  schon  ^rei,  bodei  Ep.,  etc.  deimund  a.  832,  dei 
a.  837,  etc.  für  bode^,  etc.,  de?5-  etc."  5.  zu  fego,  gobo,  logo  §.  134: 
„Urangels,  u  bleibt  in  zweisilbigen  Wörtern  nach  kurser  Stammsilbe 
als  •n,  -o  erhalten";  zn  fego  und  logo  §.  134a):  „Germ,  u  z.  B.  im 
nom.  acc  sg.  der  u-Stämme  eto.**  Zu  gobo  §.  1346):  j^Urags.  u  aus 
gcrm.  6  =  urspr.  ä,  z.  B.  im  nom.  sg.  f.  der  ä-Stärame  etc.**  6.  Zu 
gobo  d)  dem  inlautenden  o  yiell^i^t  analog  §.  72:  —  doch  findet 
sich  neben  weorold,  Weh,  oft  worold,  ebenso  schwanken  weordis  und 
wordiö,  Straße;  h)  zu  b  §.  191:  „In  den  ältesten  Quellen  (namentlich 
Ep.)  drückt  dagegen  b  auch  den  Laut  einer  tönenden  labialen  oder 
labiodentalen  Spirans,  den  des  englischen  v  aus,  einen  Laut,  der  später 
durch  f  bezeichnet  wird  (etc.) ;  so  z.  B.  in  obaer,  hebuc,  halbac,  eai  bed 
Ep.,  Diaban  etc.*'  7.  Zu  logo  §.  65  (hier  ist  allerdings  nur  von  a  vor 
lüasalen  die  Bede):  „im  9.  Jahrb.  überwiegt  o^  mon,  brond,  lond, 
hond,  noma,  lomb,  SonSan  etc.** 

Bei  Ifaz  Riegeri  alt-  und  angels.  Lesebuch  kommt  p.  170  in  einer 
Urkunde  [Kemble  n.  238,  a.  637]  die  Form  dei  einigemal  vor.  p.  164  f 
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sind  Verse  des  Cadmon  aogels.  und  northmubriäoh  nebeneinander 
gestellt;  daraus  nehmen  wir  zu  muthmaßlieher  ESrklllrnng  der  Laut- 
beseichnuLtg  einiger  Zeichen  fbl.  864^  Abschn.  IV,  folgende  Belege: 
1.  Zu  Zeichen  3  (und  18?),  &Rnne  mit  i  beseichnet,  angels. 

railite,  north.  raa3cti;  mödgethonc  —  modgidanc;  gehvjBS  —  gihnses; 
6ce  dryhten  —  eci  drictin;  serest  —  serist.  2.  Zu  Zeichen  elf,  Odil 
mit  u  bezeichnet:  metodes  —  metudses;  vuldorfaeder  —  uuldurfadur; 
niiddongeard  —  raiddungcard.  3.  Zu  Zeichen  19,  Asc-Ruue,  angels. 
SU  bedeutend  und  hier  mit  a  bezeichnet;  vuldorfaeder  —  uuldurfadur; 
nlmihtig  ^  allmectig..  4.  Zu  Zeichen  awanaigi  £ar  als  A:  yeard  — 
uard;  bearnum  —  barnum. 

Diese  Oitate  und  Belege,  welehe  angelsKohsiseh-n^rthumbri- 
Bchen  Ursprung  unserer  Rtmen  und  Runennamen  soblieAen  lassen, 
mögen  vorerst  nur  im  Sinne  eines  zur  Vergleichung  zusammengestellten 
Materials  aufgefaßt  werden;  ich  enthalte  mich  jetzt  noch  aller  Hypo- 
thesen und  bemerke  nur,  daß  ich  den  Schreiber  unserer  Alphabete 
fol.  264''  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  fftr  einen  Angelsachsen  halte, 
weil  er  die  Th-Rime  mit  t  bezeichnet,  dem  entsprechend  auch  net  und 
i'et  schreibt  und  die  (von  ihm  herrührende?)  ITorm  queilo  nich^  angel- 
sächsisch zu  sein  scheint. 

Wir  gehen  weiter  zur  Betrachtung,  der  Eimen  auf  foL  257* 
(jetzt  3'). 

Dai'über  äußert  sich  Hagen,  Aneod.  Helr.  p.  XVII:  „Fol  3' 
parte  superiori  quaedam  de  deolinationum  agnitione  scripta  sunt: 

Quas  priscianus  bene  commemorat.  Quarta  deoÜnatio.  Que  est 
agnitio  qnarte  deolinationisy  ouiua  genetiutts  singularis  et  nomi- 
natiuns  et  aoeusatiuus  et  uooatiaus  plurales  ,  in  us  pro  d  (?) 
desinunt  —  qninta  declinatio  quot  litteras  termina. 
Rcliqua  paginae  pars  aliis  alpbabetis  secretis  repleta  est,  sed  recen- 
tiori  ista  manu  saec.  X  utique  scripta  esse  uidentur." 

Auf  dem  beschriebenen  Theil  der  Seite  sind  über  der  Schrift 
von  derselben  Hand,  welclie  unten  die  Runen  verzeichnet,  auf  sieben, 
Linien  Zeichen  oder  Noten  angebracht*).  Dieselben  erinnern  auf  den 
ersten  Anblick  an  die  bei  W.  Grimm  p.  110  abgebildeten;  jedoch  sind 
nie  anders  zu  erklären,  denn  es  wiederholt  sich  auf  Linie  2—7  sieben- 
zehnmal  nur  das  Schema  1.  4.  5>  2.  3^  und  awar  so,  daß  je  zwischen, 
bemehungsweise  vor  den  einzelnen  Noten  oder  Zahlen  —  jede  Ghnppo 
einheitlich  beseiofanend  —  eben&lls  Noten  gesetzt  sind,  s.  B. 

*)  Jene  Schrift  ist  TeigUbtj  die  Noten  und  Alphabete  dagegen  zeigen  dieselbe 
Tinte  wie  ful.  2ti4\ 
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sind  auf  der  ersten  Linie,  hier  zum  Theil  radirt,  selbständig  zasammen- 
gestellt.  Die  erste  Linie  enthält  dann  am  £ude  die  bei  uns  abgebil- 
deten, mit  ae,  oe  (?)*),  ach,  rr  bezeicbneten  Zeichen. 

Auf  dem  unteren  Raum  der  Seite  stehen  aiebeii  Alphabete,  von 
denen  aber  nur  das  sechste  yollstftndig  ist,  YergUehen  mit  denjenigen 
auf  fol.  264^  sind  sie  sehr  flftehtig  aufgesohrieben,  in  Hmsieht  sowohl 
auf  die  Form  der  Zeichen  als  auf  den  fragmentarischen  Inhalt  Ntehta» 
destoweniger  liegt  hier  wichtiges  Material  Tor.  Die  Zeichen  lassen 
sieh  folgendermaßen  eintheilen: 

L  Die  ersten  10  Zeichen  von  Reihe  eins. 

II.  Die  weiteren  zehn  der  ersten  und  drei  der  zweiten  Reihe, 
zusammen  13  Zeichen. 

III.  Die  folgenden  acht  der  aweiten  Reihe,  wovon  das  sweite  in 
zwei  Zeichen  zu  zerlegen  ist  also  zusammen  9  Zeichen. 

IV.  Die  letzten  sieben  Zeichen  der  aweiten  und  awtflf  der  dritten 
Reihe,  zusammen  19  Zeichen. 

V.  Die  letsten  6  Zeichen  der  dritten  Reihe. 

VI.  Die  aehtsehn  Zeichen  der  vierten  Reihe  und  die  ersten  secha 
der  fünften,  ausamuen  24  Zeichen. 

VII.  Die  weiteren  dreizehn  Zeichen  der  fllnften  und  die  zwei 
ersten  der  seclisteri  Reihe,  zusammen  15  Zeichen. 

Auf  der  sechsten  Reihe  stehen  noch  ö  Zeichen  mit  den  Bezeich» 
nungen:  nun,  tau,  mes,  n,  samech. 

Den  Zeichen  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  ihre  Lautbedeutung 
ühergeschrieben.  Runen  finden  sich  im  I.,  IL,  VII.  Alphabet,  yereincelt 
auch  in  den  anderen. 

Alphabet  I  besteht  aus  Zeichen  fflr  A,  A,  D,  £,  F,  O,  P,  R,  S. 
Das  erste  A  ist  nicht  runisch;  das  zweite  die  Ach^Rune.  Fttr  £  steht 
griech.  H;  für  O  die  Os-Rune.  Bei  R  fehlt  der  Stab.  S  ist  nicht- 
nmisoh;  weiteres  darttber  s.  u. 

Alphabet  II  enthält  Zeichen  für  A,  C,  H,  K,  L,  M,  N,  0,  P,  8 
(T),  U,  X.  Als  A  erblickt  man  eine  ziemlich  verschobene  A-Rune 
(Ach  oder  Asc?);  als  C  ein  R-ähnliches  K,  darüber  s.  u.  Das  mit  k 
bezeichnete  schräge  Kreuz  scheint  zwar  die  G-Rune  zu  sein,  ist  aber 
anders  zu  erklären,  s.u.;  das  Zeichen  kehrt  im  VII.  Aiphabet  wieder. 
Die  L-Rune  hat  wagrechten  Strich,  daher  rechtwinkelige  Form.  Die 

*)  Im  Codex  ist  0»  m  sehn;  da  aber  i  sonst  unten  keinen  Bogen  bat»  so  vor* 
mnfhe  ieb  oe. 
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M-Hiine  seigt  eigenthttmlioke  Gestalt,  wohl  zur  Untertoheidung  von 
der  D-Bune.  0  ist  ein  oben  offenes  (s.  n.)  Odil.  Die  P-Rone  begegnet 
bier  in  einer  sonst  dem  M  zukommenden  Gestalt;  man  ygl.  das  P  der 
Codd.  Tindob.  S  erinnert  an  das  entsprecbende  Zeieben  im  I.  Alpbabet. 
Zwiscben  8  und  U,  also  wobl  T,  steht  ein  Zeichen,  welches  dem 
fol.  264**,  II  für  F  gesetzten  gleicht  und  im  VI.  Alphabet  als  B  er- 
scheint. Das  letzte  Zeichen,  X,  hat  die  Form  des  römischen  S. 

Alphabet  VII  bietet  Zeichen  für  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G,  H,  K,  L, 
M,  N,  O,  P,  Q.  A  ist,  wenn  überhaupt  runisch,  als  liegende  Asc-Rune 
zu  erklären.  Bei  B  ist  der  obere  Bogen  offen  und  schneidet  die  Senk- 
rechte. C  ist  die  links  gekehrtOi  schräg  geneigte  C-Rune.  Das  eigen- 
thümliche  Zeichen  für  E  erinnert  an  fol.  264**,  Abschn.  IV,  Z.  3. 
Über  E  s.  n.  Das  Zeid^en  für  L  bat  am  Stab  statt  des  abwärts  ge- 
richteten Striches  einen  aufwärts  gesogenen  Bogen.  Als  O  steht  eine 
Form  der  Ödil-Rune,  wie  wir  sie  ähnlich  fol.  264^  DI^  Z.  14  getroffen 
haben;  vgL  Trith.  alpb.  Nortm.  Als  P  steht  die  P-Rone  mit  oben  ge- 
schlossenem Bogen.  Da|  Zeichen  für  Q  ist  auf  unserer  Abbildung 
deutlicher  ausgefallen,  als  es  im  Original  ersichtlich  ist. 

Außer  den  besprochenen  Alphabeteu  seien  als  runenartige  Zeichen 
der  anderen  aufgeführt: 

in  Alphabet  IV:  B,  zu  vergleichen  mit  fol.  264^,  II,  2;  das  der 
S-ßune  ähnliche  Zeichen  für  C  und  dasjenige  für  P. 

In  Alphabet  V:  £  ist  mit  demjenigen  des  VII.  Alphabets  zu- 
sammenzustellen. Die  eigenthümlich  gestellte  Form  des  D  ist  das 
mnische  >.  Als  R  steht  das  aufwärts  gekehrte  C.  Uber  Q  s.  u. 

Die  Flttcht^keit  und  Lflckenhaftigkeit  der  Alphabete  fol.  257* 
Ilißt  BchlteOeny  daß  der  Schreiber  sie  rasch  aus  dem  GedAohtuiß  auf- 
gezeichnet; er  llberging  wohl  die  Formen,  die  ihm  nicht  augenblicklich 
ans  der  Feder  flössen.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  ohne  ängstliches 
Haften  am  Detail  die  Zeichen  schreibt,  verräth  Übung  im  Handhaben 
und  deutet  an,  daß  er  sie  hier  nicht  zum  ersten  Male  formt. 

Diese  Alphabete  gewinnen  hohes  Interesse,  wenn  wir  die  nüthigen 
Vergleichungen  mit  dem  gotischen  Alphabet  und  mit  dem  bei  Hickes 
und  Trithemius  gesammelten  Material  anstellen. 

Zu  einer  Vergleichung  mit  dem  gotischen  Alphabejt 
Siiehen  wir  folgende  Zeichen  bei; 

I:  S;  II:  C,  K,  0,  S;  IHtA,!,  M;  IV:  A;  V:  A,Q;  VII:  B,  K, 

Alphabet  lU:  A  yergleichen  wir  mit  dem  A  der  neapolitanischen 
Urkunde;  diejenigen  von  Alphabet  IV  und  V  mit  dem  gewöhnlichen 
gotischen     welchem  der  Zwischenstridi  fehlt 
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Das  B  io  Alphabet  VII  bat,  wie  das  gotisebe,  oben  einen  offenen 
Bogen.  0  in  Älpbabet  H  bat  K-Form,  entsprechend  gotisobem  K. 

Mit  p:oti8chem  O  kann  das  Zeichen  ihr  I  im  III.  Alphabet  verglichen 
werdeu.  Die  Zeichen  für  K  in  Alphabet  II  und  VII  erkläre  ich  ftir  das 
gotische  X)  welches  im  Namen  Xristus  vorkommt  und  „in  allen  übrigen 
Fällen  mit  K  wechselt,  mit  dem  es  daher  auch  gleichen  Laut  gehabt 
haben  muß*'  (Stamm-Hey no,  Ülfilas).  Die  Form  für  M  in  Alphabet  III 
darf  ebenfalls  mit  der  gotischen  zusammengehalten  werden.  Das  offene 
Odily  Alphabet  11,  hat  ganz  charakteristisch  gotische  Form;  W.  Grimm 
sagt  darüber  p.  43:  ,,weder  im  codex  argent  und  caroL^  noch  auch, 
nach  den  Schriftproben  su  ortheilen,  in  den  ambros.  Palimpsesten  ist 
dieses  O  oben  geschlossen,  dagegen  in  den  neapolit  Ürimnden  gans 
deutlich.''  Das  Zeichen  ftir  Q  im  V.  Alphabet  ist  das  gotische  Q. 
Die  Qestah  des  gotischen  Y  findet  sich  ab  Note  anf  dem  oberen 
Theil  von  fol.  2b1\ 

Mögen  auch  im  Einzelnen  Zweifel  erhoben  werden,  jedenfalls  ist 
sicher,  daß  unter  den  Zeichen  fol.  257'  specifisch  gotische  Buchstaben 
vorkommen.  Von  Interesse  ist  hiebei,  an  die  alte  Heimat  unseres 
Cod.  207,  das  Kloster  Fleury,  zu  erinnern. 

Wir  geben  weiter  folgende  Vergleichungen  mit  Hickes: 
In  der  praefatio  VII I  sind  v&Qtiqua  Hunnorom  elementa*'  ab- 
gebildet; darunter  stimmt  ein  mit  gy  beaeichnetes  aum  achten  Zeichen 
des  sechsten  Alphabets.  Anf  p.  3  der  gramm.  firanco-theotisca  findet 
sich  ein  alph.  Francienm,  gewöhnliche  Typen,  e  Codi  Cottoniano  Caii- 
gnla  A.  7 ;  demselben  entnehmen  wir  die  dritte,  mit  A  in  Alphabet  IV 
nnd  V  stimmende  Form,  welche  Ahnlich  noch  an  finden  ist  in  den 
alphab.  ex  nnnrism.  derselben  Tafel  nnd  nnmism.  ags.  et  anglo-danic.^ 
disB.  epist.  p.  168;  dazu  vgl.  man  noch  gr.  isl.  I,  ^  das  alph.  Ulfilae 
secundum  de  Bry  und  i  die  drei  ersten  der  alphabeta  4  ex  Johanne 
Hepburno.  Die  genannten  Alphabete  aus  Münzen  bieten  auch  Hegende 
Formen  von  S,  die  wir  mit  dem  S  des  I.  Alphabets  zusammenhalten 
können.  Gramm,  ags.  p.  148  sagt  Hickes  über  die  als  0  geltende  S- 
Bime,  wie  eine  solche  auch  in  unserem  IV.  Alphabet  anzutreffen  ist'*')* 
„-^  notandnm  est  — ,  c  apud  Anglo-Normannos  in  Gallo-Latinorum 
fine  eonnisse  ut  s  Romanomm.  Unde  forsan  in  Runamm  aiphabeto 
qnod  extat  in  bibliotheca  Cotton.  Vittellins,  A.  12.  tertium  dementom, 
qnod  respondet  Latinorum  &  Anglo^axonnm  c,  designatnr  per  Cim- 
bromm  Tetamm  sigma  H>**  Diese  Form  begegnet  wiederholt  gr.  ial.  I 

.  .1  .1    I  -  ■     I  II  t  • 

*)  Deo  iiing«k«lirfteii  .Fall  halun  wir  in  dar  Xotok;  UL  ft*,  IV,  2. 
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in  alpk  ran.  ex  Nor  regia  XUI^  alph.  ran.  Angrioii  (sie)  Jonae  und 
tab.  4  in  alph.  rnn.  dao  e  bibl.  Gk>ttorpien8L  Im  angefllhrten  alph. 
ntn.  e  Norvegia  entdecken  wir  auch  die  eigenthttmliehe  Form  eines  1, 
welche  in  unserem  IV.  Alphabet  anfVUIt.   Eine  mit  B  im  V.  und 

VII.  Alphabet  zu  vergleichende  Form  zeigen  die  schon  oben  für  A 
citirten  Alphabete  Ulfilae  sec.  Theod.  de  Bry  und  das  erste  der  4  ex 
Job.  Hepburno.  Das  dritte  der  letzteren  bringt  auch  eine  mit  Q  im 
V.  Alphabet  übereinstimmende  Gestalt  dieses  Buchstabens.  Auf  der 
dritten  Tafel  der  gr.  isL  ist  ein  nicht  näher  bezeichnetes,  die  Namen 
des  alph.  Aethici  (Hrabanus-Goldast)  fahrendes  Ronenalphabet  ab- 
gebildet,  in  welchem  7  wie  in  unserem  zweiten  und  siebenten ,  für  K 
das  schräge  Ereua  und  als  L  eine  ähnliche  Form,  wie  in  Alph«  VII 
steht.  Zuletat  sei  erwähnt,  daß  nach  gr.  isl.  tab.  VI  im  Cod.  Galba 
A.  2  ein  nordisches  Alphabet  Yorkommt,  worin  die  S-Bune  mit  z  he- 
seiofanet  ist;  dies  erinnert  an  das  S-förmige  X  des  II.  Alphabets. 

ZurYergleichung  unserer  Alphabete  mit  TrithemittV  Poly- 
graphiae  Hbr.  VI  diene  folgende  Zusammenstellung: 
Alpbabetum  Caroli  teste  Otfrido:  II.  C;  V.  VII.  Bf  VI.  Lj  VII.  G. 

»         Inquisitionis:  IL  VII.  K;  IV.  Gj  VI.  0. 

n        Hichi:  IV.  I  E;  VI.  S. 

n         Pharamundi:  IV.  F;  VI.  C,  F,  G. 

n         Nortmannorum:  L  E;  VI.  C-Q;  VII.  O. 

Die  Runen  in  der  den  Incun.  615  beigebundenen  Alph  abet- 
•  Ammlung  erwähnt  Hagen  imOatalogus  Codicum  Bemensium  (Biblio- 
theea  Bongarsiana)  auf  p.  541  unter  Philosophica.  Inc.  615:  „Post 
aliquot  Lutheri  scripta  haec  habes  s.  XV  scripta  ehart  f.  93:  (1)- 
(6)  7,  f.  64*  bis  t  65''  Alphabeta  yaria  (Runae  etc.).'« 

Das  mit  der  Bezeichnung  ,,Samarica*«  versehene  Alphabet  enthält 
Runen  in  der  ersten  Reihe,  wozu  noch  das  erste  Zeichen  der  zweiten 
Reihe  gezählt  werden  kann.  Die  Zeichen  für  F  und  G  und  die  nach  M 
stehenden  haben  mehr  oder  minder  abenteuerliche  Formen.  Interessant 
ist  das  Alphabet  durch  sein  spätes  Datum;  denn  es  wird  kaum  ein 
späteres  Runendenkmal  aui^erbalb  des  Nordens  anzutreffen  sein  als 
dieses. 

Nachdem  wir  die  Runen  Cod.  207,  fol.  257*  betrachtet  haben, 
fällt  uns  sofort  auf,  daß  wir  hier  jene  Formen  für  C  und  K  wieder- 
finden,  welche  uns  von  dort  aus  Alphabet  II  und  VII  als  gotische 
bekannt  sind.  Auch  das  nichtruniBche  Zeichen  ftlr  S  erinnert  an  die 
entsprechenden  Formen  Cod.  207,  fol.  257*,  Alphabet  I  und  II;  es  ist 
ein  in  iwei  Zügen  hergestelltes  S.  Eine  solche  Übereinstimniung  ist 
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tun  80  anlfoUender,  wenn  wir  finden,  dftß  diätes  fünf  Jabrkundert 
Bpitere  Alphabet  nicht  ans  jenem  des  sehnten  Jehrhonderts  geschöpft 
ist,  was  schon  die  Zeichen  fllr  A  irad  B,  sodann  die  nlcfatninische 
zweite  Hälfte  verbllr^n.  Das  A  bat  eine  aus  der  Odil-Rane  abgeleitete 

Form,  weiche  in  einem  Alphabet  Cod.  Oxon.  C.  27  (Hickes  gr.  isl. 
II,  9)  in  der  Gestalt  f^,  und  in  einem  Kuthork  Cod.  Cotton.  Galba 
A.  2  (Hickes  gr.  isl.  tab.  VI)  als  anzutreffen  ist.  Aua  Trithemius 
können  die  Zeichen  für  A  in  den  Alphabeten  Inquisit.  und  Hichi  ver- 
glichen werden.  B  erinnert  an  das  B  Cod.  207,  fol.  257%  VII  und  wa« 
damit  aasammengestellt  worden  ist.  M  ist  die  entsprechende  Bane 
liegMid  und  in  etwas  abweichender  Form. 

So  Tiel  Aber  die  in  den  beigegebenea  Abbildnngen*)  yeröfient» 
lichten  Bemer  Runen  1  Sie  bieten  viel  Interessantes  nnd  Eügenfhflmlicb- 
keiten,  welche  von  selbst  au  mancherlei  Oedanken  und  Vermuthungan 
anregen.  Vt  hftlt  es  fttr  seine  Pflicht,  den  Herren  Professoren  Dr.  Hagen 
und  Dr.  Vetter  ftir  freundliehst  gewldurte  Winke  und  AufsehlfiBse;  Herrn 
Bibliothekar  Dr.  Blösch  fllr  freundliches  Entgegenkommen  bei  Be- 
nützung der  Handschriften  zu  danken. 

FR.  LOSCH. 

Dem  Wunsche  des  Herrn  Dr.  Losch,  ich  möchte  seiner  Abband* 
lung  Aber  di^  Berner  Bauen  noch  einige  Angaben  über  Alter,  Her- 
kunft und  Inhalt  der  von  ihm  benuttten  Handschrift  Nr.  207  und 
der  Incnnabel  Nr.  615  beifllgen,  komme  ich  hiemit  um  so  Keber  nach, 
als  seine  fleißige  und  sachkundige  Arbeit  ein  ftußerst  wichtiges,  aber 
bisher  noch  nicht  genügend  untersndites  Stüde  unserer  biblioiheca 
Bongarsiana  auf  eine  überraschende  Weise  in  helles  Licht  gesetzt  hat. 

Der  Codex  Nr.  207,  mit  verschiedener  Tinte  und  von  mehreren 
Händen  fast  gleichen  Datums  geschrieben ,  ist  in  das  neunte  oder, 
ängstlicher  taxirt,  in  das  neunte  bis  zehnte  Jahrhundert  zu  setzen. 
Daß  er  zu  der  von  Jacob  Gravisset  im  Jahre  1632  der  Stadt  Bern 
geschenkten  Bongarsischen  Bibliothek  gehörte,  zeigt  deutlich  der  Um* 
stand,  daß  Bongars  auf  fol.  H*  (alt  fol.  264*)  und  fol.  8*  oben,  sowie 
auf  fol.  195'*  (dem  Schlußblatt)  unten  seinen  Namen  eigenhändig  ein> 
getragen  hat  Derselbe  (geb.  1554,  gesi  1612)  hatte  seine  Handschrifiten- 
Sammlung  yon  verschiedenen  Orten  her,  namentlich  aus  firanaOsischen 
ElOstem  erworben  y  worüber  das  Nähere  in  meinem  Programm  ttber 

*)  Zu  den  vom  Herrn  Lithographen  Feblbaam  mit  groA«r  Fllnktliobkeit  her- 
gestellten Abbildungen  sei  bemerkt,  daß  fol.  264*  mit  Hilfe  photographischer  Auf- 
nahme, fol.  2'  dagegen  und  257%  sowie  das  andere  Alphabet,  wo  alles  deatUch  war, 
mittelst  Pausen  angefertigt  sind. 
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Jacobus  Bongarsius,  Bern  1874  (auch  in  meinem  Buche:  Zur  Ge- 
schichte der  Philologie  und  zur  römischen  Litteratur,  Berlin,  Calvary 
1879  abgedruckt)  und  in  meinem  Oatalogus  codicum  Bernensiumi 
Beni>  B.  F.  Haller  1875,  praef.  p.  XVII,  und  im  Index  possesBorum, 
ebendaselbst  p.  648 — 650  zu  finden.  Glücklicherweise  läßt  sich  gerade 
für  die  Yorliegende  Handschrift  die  Proveniens  mit  Sicherheit  angeben. 
Dieselbe  gehfirte  nämlich  vorher  dem  Juristen  ond  Philologen  Peter 
Daniel  ans  Orleans. (geb.  ungefähr  1630^  gest.  1604),  dem  berühmten 
Herausgeber  des  Qoerolns  und  der  Servittsmasse,  dessen  snm  größten 
Theil  aus  dem  Kloster  Fleorj  bei  Orleans  stammende  Handschriften- 
bibliothek  im  Jahre  1604  Paulus  Petayius  und  Bongars  unter  sich 
theüten,  vgl.  den  Catalogus  codd.  Bernn.  praef.  p.  XI — XIV  und  mein 
Programm  über  den  Juristen  und  Philologen  Peter  Daniel  aus  Orleans, 
Bern  1873  (in  dem  oben  erwähnten,  bei  Calvary  erschienenen  Buche 
ebenfalls  wieder  abgedruckt).  Daniel  hat  nämlich  an  mehreren  Stellen 
des  Codex  mit  seiner  leicht  kenntlichen  feinen  Schrift  Randbemer- 
kungen zugefügt,  so  namentlich  auf  fol.  80  und  ff.  Und  daß  schließlich 
diese  Daniel'sche  Handschrift  in  der  That,  wie  die  bedeutendsten  seiner 
Sammlung,  aus  dem  Olaustrum  Floriacense  stanmitei  wird  durch  die 
am  unleren  Rande  von  foL  138^  von  einer  Hand  saeo.  X  beigesetste 
Notia  belegt:  ^'e  est  Uber  taneU  BenedieH ßoriaeeiui  (sie).  Von  dem 
Namen  des  Schreibers  oder  der  Schreiber  ist  leider  nirgends  eine  Spur 
zu  finden:  doch  weist  der  Charakter  der  Schrift,  sowie  der  äußerst 
kunstvoll  ausgeführten  Initialen  entschieden  nach  Schottland  oder 
Irland,  ein  Umstand,  welcher  natürlich  für  die  in  Frage  stehenden 
Eunen  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist. 

Der  äußerst  werthvolle  Inhalt  des  meist  aus  grammatischen  Trac- 
taten  zusammengesetzten  Codex  ist  einlä(^lich  beschrieben  in  meinen 
Anecdota  Helvetica,  qaae  ad  grammaticam  Latinam  spectant,  ex 
bibliothecis  Turicensi  Einsidlensi  Bemensi  collecta  (Supplementband 
der  Grammatiei  Latini  ex  recensione  Henrici  Keilii),  Leipaig,  Teubner 
1870^  praef.  XV— XZXI  tmd  in  ktlrserer  Fassung»  mit  Angabe  der 
daraus  in  den  Anecdota  ausaugsweise  oder  TollstiUidig  milgetheilten 
Partien,  im  Catalogus  p.  265.  Daselbst  ist  auch  auf  die  Lttckenhaftig- 
keit  des  gegenwärtigen  Bestandes  der  Handschrift  hingewiesen,  welche 
jetzt  nur  noch  197  Blätter  zählt,  während  nach  einer  alten,  etwa  aus 
dena  XV.  Jahrhundert  stammenden  Pagination  Blatt  4—197  mit  den 
Kummern  2 — 195,  dagegen  Blatt  2  mit  Nr.  264  und  Blatt  3  mit  der 
Zahl  257  versehen  sind,  was  beweist,  daß  —  f.  264  als  Schluß  des 
Codex  angenommen  —  68  Blätter  verloren  gegangen  sind.  Uber  deren 

üMMMAMlk.  U«u  JUite  XVUl,  (XJUL  Jaltf«.)  20 
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matlmiaßlichen  Inhalt,  wie  über  die  mit  dem  Text  js^leichseitige  Qua- 
t^e^Jajonenbezeichnung  vergleiche  Anecdotft  Helvetica  praef.  p.  XXXI. 

Die  zweitQi  aus  dem  XV.  Jahrhundert  stammeode  Berner  Runeo- 
handscbrift,  welche  der  einige  Schriften  Luthers  enthaltenden  Incunabel 
j^r.  615  beigebunden  ist,  besteht  aus  93  Papierblättern,  theils  philo- 
fK>phi8ehjeii^  theils  thoologiBohen  InJiaitS;.  welcher  auf  p.  541  des  Cata- 
logttf  Qodioam  Beiiimisiaiii  im.£iiiBelBen  olasnfi^tirt  wird:  die  betr^en- 
^en  Bönen  finden,  tith.  hier,  auf  foL  64^  bis  fel.'6&^  ihtaiitten  einer 
Beii^  anderer,  znin  Tbeil  wUlkUrlieb  «rsteUtep  Alphabete,  ohne  daA 
dieselben  mit  dei*  ▼4Hrange1iende&'  odetf  der.  folgenden/Pattie  des  Manu- 
Scripts  in  Zusanuncnhang  stünden.  Der  Ilmstiind,  daß  diese  Blätter 
niit  einigen  Schriften  Luthers  vereinigt  sind,  seheint  auf  Deutschland 
als  Urspruuf]^8ort  hinzuweisen,  doch  £nden  sich  weder  hierüber  noch 
über  den  iSchreiber  nähere  Daten.  • 

^        i^i^üN,  deo  20,  ^aijiaar  1§86.  HEBIIANN  UAQ£N. 


.    DER  NAME  GEßMANÜS. 

So  viele  Versuche  man  bisher  gemacht  hat,  Ursprung  und  Be- 
deutung des  Namens  Gernianus  zu  finden,  so  hat  doch  noch  keiu 
solcher  Versuch  endgiltige  Anerkennung  gefunden.  Insbesondere  hat 
man  es  immer  in  Abrede  gestellt,  daß  dieser  l^ame  das  römische  ger- 
manns  wftre.'  Mir  scheint  aber,  daß  man  gegen  diese  Herleitun^  des 
Wortefs  sich  sehr  mit  Unrecht  gewelört  ha^  und  vor  allein 'binden  hat 
mich  die  bekannte  taciteische' Stelle  über  den  Ursprung  ' despelben 
imm^r'Ton  Ndnem  m  dem  Schlusse  gebracht:  ' das  Wort  mn'ß'  römiscli 
sein.  Vergegenwärtigen  wir  uns  zunächst  diese  Stelle.'  Sie  lautet 
ttberBcftsBt:  '^^Ufebrigcin^  iM  der  Name  Germania  noch  jung  und  erst 
in  neuerer  Zeit  beigelegt  worden,  indem  diejenigen,  welche  zuerst  den 
Rhein  überschritten  und  die  Gallier  vertrieben*),  damals  Germani  ge- 
nannt wurden,  wie  sie  jetzt  Tungri  heißen.  Es  soll  nun  die  Be- 
zeichnung der  natio,  niclit  der  gens,  in  der  Weise  allmählich  sich 
verbreitet  haben,  daß  zuerst  alle  von  dem  Sieger  aus  Furcht  German! 
genannt  wurden,  dann  aber  sie  sich  selber  so  nannten,  wie  sie  den 
Nam^  entdeckten.^  Wenn  die  TVorte:  „nicht  der  gens'***)  hiei^  kein 

*)  Als  der  Name  aufkam.*  ...•..,,,.•>,    "  - 

**)  Fthr  non  gratis  sdiretbt  die  nensre  HaUTscIil»  Aüsgabe '  in  ^tis.  Wenn 
dae  ffino  geben  soll,  so  mliftte  anök  nüo  Volk  bedentca,  uää  swsT  mflAte  natio  dii 
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ZiiBatB  T4m  «i^terer  Hand  Bind,  was  ich  dahingestelh  sein  lasse  (sid 
wirien  aW  «In.  «ehr  feiner  Zusats  sein),  so  kaaii  natie^  effBilMit  Mer 
nioiii  dasseibe  wie  gen»,  nicht'  ,,Volk''  bedeuten,*  soii^er«  etwas 
AttdeM  beifien.  Him  b^t  aber  satio  'außer  ,^VoIk''  tatr  ucekt  lOd^ 
bfirt^  Berkiinft,  Abvtaniniting*),  also  witrde  es  dann  bier  ,,Q«bart» 
nerkunft,'  Abfetanainng'*  bedeuten.  Das  paflt  ab^  dnrebaitB  auf  da« 
tarlensmehe  germanns'^  Welches  doch  bedeutete  „von  reiner,  echter  Art 
oder  Herkunft  (Geburt,  Abstammung)".  Wenn  ferner  Tacitus  sagt,  nach 
der  Ueberliefening  seien  die  Deutschen  von  dem  Sieger  zuerst  German! 
genannt  worden,  so  kann  unter  diesem  Sieger  nur  der  Römer  verstanden 
werden,  da  außer  ihm  Niemand  gegen  die  Deutschen  siegreich  war. 
Und  wenn  derselbe  Geschichtsschreiber  weiter  seinen  Römern  berichtet, 
aaeh'der  UeberHeferung  hätte  der  Sieger  ans  Furcht  die  Deotsebea 
Qevmaid-  genanirfe,  o&d  nichts  über  die  Bedeutung  des  Namens  biüm» 
geilet,  als«'  fliebt  erklSrt,  inwiefern  sieb  in  der  Zulegnnj^  diese« 
Kausen«  tüläe  fVtrebA'  ausspreoben  konute,'-  «o  scbeint  da«  vorwus«* 
selaeiiH  dftß  die' fOinisebMi'  Leser-  die- Bedeutung  des*  Wertes  kaanteu 
uo4  sieb  selber  erkllpen'  konnten,  inwiefern*  die  Beilegung  dtos-Namens 
Germani  ein'  Aet  dtst*  Fttrebt  seift'  Moebfe;  tAeses  weist  gleiobfalls 
darauf,  daß  der  Name  Germanus  das  lateinische  germanus  ist. 

Fragen  wir  nun,  wie  die  Römer  dazu  gekommen  sein  dürften, 
die  Deutschen  Germani  zu  nennen,  so  kann  uns  darauf  Caesar  führen. 
Er  erzählt  (De  b.  G.  II,  4),  daß  die  belgische  BevölkeruDo^  meistens 
von  deutscher  Herkunft  wäre»  und  fuhrt  unt^r  derselben  mehrere 
Stftmai» anfi  von  denen  er  bemerkt,  aie  würden  mit  eiligem  Na-* 
a^en  Germani  gesiannt.  Es  waren  die  Condrusi,-  Eburones,  Cae- 
roesi,  PaMsani  (dam  bmmIi  Vl^  -dl  die  Segni).  Augensabeinliob  sind 
nun  diese  iOeimui»  die  VoiMren  der  Tatogn  gewes«D|  to&  danen 
Dacitna  evaaUti  na  bätten  suerst  Ton  den  Deutsoben  d«n<Bh«in  Ober- 


«iaicta».  YflUgscMlr  Aen.übeU»  .asd  .g«os-  Ais-  Oasuiiülbait-  der  yotksclislln,  das 
Ganse  beseidincn.  bt  mm  dp  m^«!)«*  BedesftmigBimftWMhiBd  toh  netto  on^ 
gens  Dachweisbar?  Wenn  ich  in  der  Annahme  nicht  irre,  daß  die  Qrnndbedentang 
von  natio :  'Gehurt,  Herkimft,  Abstammung*  ist,  nnd  aus  dieser  Bedeutung  die  andere : 

„Volk"  erst  entstand,  so  sollte  ich  doch  meinen,  daß  natio  in  der  Bedeutung  Yolk 
gerade  die  GeBammtheit  der  einer  Wurzel  entsprungenen  Volksehaften,  die  Einheit, 
das  Ganze,  nicht  den  einzelnen  Zweig  bedeutet.  In  diesem  Sinne  gebraucht  doch 
auch  Caesar  in  dem  Satze  seiner  Commentarieu  das  Wort:  Natio  est  omnis  Gallo- 
rum  etc.  Mir  scheint  dnher  die  Schreibung  in  geutia  gar  nicht  möglich  au  sein,  ab< 
geseben  daT<m,  daß  dl«  Sehreibvng  non  g^ifia  rieh  mtiner  ttdnnng  nnek'  mn^  dnt 
Aesle  0ili!Ui1w 

'^)/KI»<  In  der  Wendung  >nailion»Bdmaiiat. 
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schritten,  die  Gallier  vertrieben  und  wären  zuerst  damals,  als  der 
Name  aufkam,  Germaoi  genannt  worden,  während  sie  jetzt  eben  Tungri 
hiefteo.  Denn  diese  Tungri  finden  wir  eben  in  der  Gegend  ansäßig, 
wo.  die  von  Caesar  als  Germani  bezeichneten  linksrheinischen  Stämme 
wohntem,  nämlich  in  dem  Gebiete  der  Maea,  in  der  Gegend  von  Aachen. 
Welcher  GManke  liegt  nun  näher  als  der,  daß  diese  Stämme  unter 
den  belgischen  Stämmen,  welche  doch  firmgloa  theilweiae  Miaehblat 
ans  dentBcher  und  nicht  deutscher  Bace  waren,  ihr  dentsches  Geschlecht 
zu  Caesars  Zeit  noch  voll  und  lanter  bewahrt  hatten  end  demgemäß 
von  den  Römern  als  reine,  deutsche  Race  gekennzeichnet  wurden 
durch  den  Beinamen  Germani !  Bedenken  wir,  wie  die  deutsche  Nation 
der  forchtbarste  und  gefürchtetste  Gegner  der  Römer  war  (mit  dem 
sich  an  Gefährlichkeit  nach  dem  Berichte  des  Tacitus  nur  noch  die 
Parther  im  Osten  gewissermaßen  vergleichen  ließen),  wie  die  Soldaten 
Caesar's  vor  dem  Arme  eines  Ariovistns  gezittert  haben  (sie  weinten 
ja  und  wollten  nicht  in  den.  Kampf  gegen  ihn),  und  wie  die  Furcht 
vor  den  Deutschen  auch  dann  nicht  schwand,  als  dieser  Fürst  mit 
seinem  gewaltigen  Heere  ans  dem  Felde  geschlagen  war,  und  nimmw- 
mehr  schwand  in  der  Folgeaeit  auch  nach  so  manchem  eiegreichen 
Kampfe,  so  dürften  wir  nun  äuch  die  Bemerkung  des  Tadtus  ver- 
stehen, der  Sieger  habe  die  Deutschen  aus  Furcht  Germani  ge- 
nannt, indem  wir  uns  denken  können,  daß  er  mit  diesem  Namen  die 
Volkschaften  angab,  welche  die  Allertapfersten,  AUergefährlichßten 
außerhalb  der  Grenzen  seines  Reiches  waren,  und  vor  denen  es  den 
Römern  immer  am  meisten  graute.  Nehmen  wir  nun  an,  daß  die 
Römer  zuerst  nur  unter  sich  den  Namen  Germani  gebrauchten,  und 
die  Deutschen  erst  auf  ihn  aufmerksam  wurden,  als  er  bei  jenen  schon 
gang  und  gäbe  war,  so  erklärt  sich  damit  besonders  gut  die  Angabe 
des  Tacitus,  die  Deutschen  hätten  sich  selber  Germani  genannt,  wie 
sie  den  Namen  entdeckten. 

Doch  will  mir  noch  ein  anderer  Fall  denkbar  «rschmnen,  wonach 
wir  annehmen  müßten,  daß  die  BOmer  von  Yomeherein  den  Namen  ftlr 
das  Ohr  der  Deutschen  berechnet  hatten  und  nicht  bloß  unter  sich,  son- 
dern gerade  vor  allen  Dingen  im  Verkehre  mit  den  Deutschen,  etwa 
in  öffentlichen,  fürstlichen  Anreden  und  Zuschriften  denselben  in  Au- 
wendung brachten.  Nach  diesem  Falle  würde  sich  besonders  schön 
die  Bemerkung  des  Tacitus  verstehen,  der  Sieger  habe  die  Deutschen 
aus  Furcht  Germani  genannt.  Es  bringt  mich  auf  ihn  abermals 
Caesar  und  der  Verfasser  des  achten  Buches  seiner  Commentarien. 
Wir  ersehen  aus  Caesar,  wie  ihm  neben  den  Treverem  und  Nerviem 
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gerade  die  HDktrIieiiiiielien  Germania  und  zwar  besonders  die  Eburones, 
am  allermeisten  in  Gallien  zu  schaffen  gemacht  haben  und  unter  seine 
gefährlichsten  Gegner  zählten.  Dann  hören  wir  von  dem  Verfasser 
des  achten  Buches  (cap.  49)  Folgendes  über  die  Maßregeln,  welche 
Caesar  am  Ende  des  Krieges  in  Belgien  zur  Wahrung  des  Friedens 
traf:  „Während  Caesar  in  Belgien  überwinterte,  verfolgteer  nur  die 
Absicht  mit  den  Staaten  auf  freundlichem  Fuße  sich  zu  halten, 
keinem  Hoffnung  oder  Ursache  zur  Feindschaft  zu  geben,  denn  nicht» 
lag  weniger  In  Beinern  Wnuiche,  ab  wILbrend  seinea  AbaogeB  in  die 
Notbwendigkeit  einea  KriegeB  Tersetet  an  werden,  welchen  gana  Gallien 
gerne  anfiiehnien  wflrde,  wenn  die  Gefahr  nicht  gerade  vor  ihm  atlnde. 
Indem  er  daher  die  Staaten  in  ehrenToller  Weise  benannte^ 
die  HSoptlinge  aufs  reichste  belohnte,  keine  Lasten  ihnen  aufbürdete, 
erhielt  er  das  durch  so  viele  unglückliche  Kämpfe  ermattete  Gallien 
leicht  in  Frieden,  da  nun  die  Lage  dem  Gehorsame  günstiger  war." 

Sollte  nun  etwa  der  Name  Germani,  den  nach  Caesar's  Angabe 
die  Eburones,  Condrusi,  Caeroesi,  Paemani  (und  Segni)  gemeinsam 
trugen,  eine*)  der  hier  in  Bede  stehenden  ehrenvollen  Benennungen 
Bein?  Wie  ehrenvoll  wäre  er  in  der  That  gewesen!  Und  wie  stola 
waren  doch  nach  dem  Zeugnisse  des  Tacitus  **)  später  die  rheinischen 
Grenavdlker  nach  Gallien  hin,  wenn  auch  nur  als  Abkömmlinge  der 
Deutschen  au  gelten  I  Wie  wohl  aber  würde  in  dem  angeAlhrten 
Capitd  bezeugt  sein,  daß  der  Sieger  dem  Besiegten  aus  Furcht  dicBcn 
Kamen  beigelegt  hfttte,  indem  er  ihm  damit  schmeichelte,  um  ihn 
nicht  zum  Feinde  zu  haben!  Wenn  wir  endlich  bei  Tacitus  lesen, 
wie  die  Tungrer  später  mit  den  Römern  in  enger  Waffengenossen- 
schaft standen  und  ihnen  die  besten  Dienste  im  Kampfe  gegen  die 
deutschen  Stammesgenossen  thaten,  so  würde  das  wohl  zu  einer  An- 
nahme stimmen,  wonach  Caesar  schon  mit'  den  Vorfahren  der  Tungrer 
sich  in  gutes  Einvernehmen  setzte,  dadurch,  daß  er  sie  tmter  Anderem 
mit  der  Appellatio  Germani  beehrte.  Doch  ich  lasse  es  dahingestellt, 
inwiefern  die  Römer  aus  Furcht  die  Deutschen  Germani  genannt 
haben,  und  werde  mich  nur  freuen,  wenn  Jemand  auf  eine  bessere 
Erklttmng  kommt,  oder  meine  Gedanken  ttber  diese  Frage  etwa  Ver^ 
aolaaaung  geben,  das  Bichtige  au  finden,  woran  mir  allein  gelegen  ist. 

Wundern  wv  una  aber,  wie  es  denn  kam,  daß  diejenigen,  welchis 
zuerst  Germani  genannt  wurden,  dieaen  Namen  verloren  und  zu  den 


*)  Als  Staat  (dvitas)  bezeichnet  Caesar  ausdrücklich  dij^bnroaM  TI,  88:. 
nt  —  Btirps  ac  nomen  ciTitatie  (Ebnroiiain)  toUatnr;  feiner  V,  S8. 
**)  Ib  der  Qennairi«. 
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ZmUh  des  TaoiUu  Tu^i  ibie^en,  wie  ich  wir.  deiili  diite«»  iimiMr 
Bioht  «HdAren  konnte^  so  dürft«  d^»  uns  wm  ^rmtiUidUok  wmmi  .innor 
hm  Bfttttrlich  feheiftt»  4aft  dies«*  Name  (Oeraumi)  im  tcdn^  .m« 
fiüsg^ioheD  Eigensehaft  als  Specialname  ftlr  eine  Anßertte  'S^Hm  ub4 

sozusagen    einen  Vorposten    des    großen    deutschen  Völkerkernea 
immer  mehr  absterhen  mußte  und  immer  weniger  zur  Unterscheidung 
80  eines  Theiles  der  Nation  brauchbar  war,  je  weiter   er   allmählich  . 
angewandt  wurde,  bis  man  damit  alle  Volkschat teu  reiner,  deutscher  ^ 
Basse  iimspannte,  gegenüber  der  Mischbevölkerung  an  den  Gr«oaeii(  . 
d0B  deutschen  Gebietes  und  den  anwahnenden  anderen  Nittioiieib 

^  hätte  der  Name  Germeni  aber  fUr  die  von  Gümmt  sa  ge- 
punnten  linkerlieinteelien  StKoime  naionielur  abeterbep  nfteeny  je  mejhr 
^w*  dicpelben  im  louife  der  Zeit  ihr  reinee  Oeblttt  yerlet jiMidlskli 
«bbr^kskelten  Ten  aiten»  reinen  Kerne»  wie  ee  nack  Tafiitnb  gamt  den 
AoBoliein  bat,  da  er  die  Tongrer,  die  wir  aleo  a|i  die' Na^hkomnen 
jener  Oermani  ketraehten,  nioht  unter  den  r^n  deutaeben  Btammen 
seiner  Zeit  aufführt,  er  müßte  sie  denn  als  solchen  an  der  im  Ein- 
gange citirten  Stelle  ein  und  für  alle  Mal  haben  hinstellen  wollen. 
Ich  kann  das  Letztere  aber  umsoweniger  glauben,  als  Caesar  es 
so  darstellt,  als  habe  er  wenigstens  die  Eburones  auf  das  härteste 
mitgenommen,  indem  er  ihr  Gebiet  durch  die  umwohnenden  Völker- 
Bchaften  aasplttndern  ließ,  während  sie  (die  Eburones)  sich  geflüchtet 
hatten  und  er  seine  römischen  Streitkräfte  nicht,  durch  einen  Einbruch 
in  jene  Landeobaft  gefährden  wollte.  Danach  wäre  e»  wehl  denkbat, 
daß  die  linksrheiniBchen  G^rmani,  alt  deren  bedeutendite  dje  fSbnronee 
bei  Caesar  eriaheinen,  mehr  nnd  -m^hr  ihre  reine  Stämmeeait'v^rloren. 
Vinlleicht  hängt  mit  eipem  solchen  Verhiete  der  rein^  etirpe  dM 
Aufkommen  des  neuen  Hanens  Tungri  muHUBm^L  .  > 


ZU  WALTHEli  VON  DÜR  VüGELWEWE. .,  \ 

'  •  '  t. 

Soweit  ieh  die  WaltherrForsöhnng  keaae  and  davttber  aa  ir« 
tkeilsB  venvagf,  ist  es  ibr  .lreia  Saehene  und  gewähnten  Findend  noch 
sieht  gelungen»  dab  wilde  lEidd  -an  entdedbea,  «eUiet  WMm  oa  üa£ 

entrüstet  in  dpm.  Sprache  (Lachm,  101,  28  01)  anredet:  Selbwabsen 
kint  u.  8.  w.  Auch  ich  habe  viel  darüber  gesonnen,  wen  er  damit 
meinen  könnte,  und  bin  bei  andauerndem  DMfohdeaken  und  ^  Ver- 
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glftiehen  im'fWAlÜbei^siGiedieiiteD  ubc(  MieAii«iaiiebem  UsBiierimn  der 
GMAokifti 'Mkliefilidi'aiif  einbn  Ejinfall  gerkthen/ von  dem  iek  tdtht 
WMderr.loskdmiu^ii  kann  und  tten  loh  die  Kenner  lind  Ffennde  ren 
Walther's  Dichtung  zu  prüfen  bitten  möchte.  Ich  bemerke  dazu, 
daü  ich  nicht  ehrgeizig  darauf  bin,  um  Recht  haben  zu  wollen,  sondern 
mir  nur  daran  liegt,  daß  sich  überhaupt  das  Rechte  findet.   '       "  • 

Waither  macht  sich  viel  mit  der  Jugend  zu  schaffen.  Er  ruft  ihr 
zu,  hohen  Muthes  zu  sein  und  sieh  werth  zu  machen  im  Dienste  dor 
Minne  (Laohm.  91:,  17  fils  Joager  man,  wis  höhes  muotes  dur  diu 
reinen  Wol  gemuotea  idp  n.  s.  w.)  Er  klagt  Uber  den  Maogel  azi 
Fftihsiim  bei  ihr.  Sie  iDllMetdocH  vor  Freadeb  in  den  LofleD  Mshweben^ 
Sr  klagt  da«  meht'  an  ^hier  Zei^  sotadern  ni^TerBehiedenen  weit  ana- 
einaiiideriiegendeii  Zeiten.  (LachnL  43,  81  :<  Wil'ab  ienien  wehen  frd,' 
das  iHr  leoMr  in  deniBOfge» -üht  eiilel^'?-Wd  wie  tnent  die  jtingen 
90,  die  Ton-frOiden  sehen  in  den  lüften- sweben?  lohn  weiz  anders 
weme  ichz  wizen  sei,  wan  den  riehen  wize  ichz  und  den  jungen,  die 
sint  unbetwungen:  des  stät  in  trüren  übel  und  stüende  in  fröidc  wol. 
—  Lachm.  117,  29  ff.:  Nü  sing  ich  als  ich  e  sanc,  wil  ab  iemon  wesen 
fro?  daz  die  riehen  haben  undanc,  und  die  jungen  haben  alsO  u.  s.  w.  — 
Laehm.  124,  18:  Owe  wie  jaemerÜche  jnnge  ünte  tnont!  den  nü  vü 
riowecliche  ir  gemüete  stiiont;  die  kunnen  nü  wan  sorgen  u.  s.  w.) 

Er  belehrt  sie  über  den  Werth  des  Gutes  (Lacbm.  22,  33  ff.: 
Jone  man,  in  swelher  aht  *  dü- bist,  ich  wii  dich  Idren  einen  Itst.  dü  I&- 
dir'  niht  se  wd  sin  nMi  dem  rgnoie'  n«  i.  w.)  Er  kiagt^-  daß  di» 
jungen  fiitter  tmil  Enecktn  so  oilehtlos  sind,  ihre  Znnge  so  ireeh  und 
der  ihr  Narir  ist,  der  sich  siltikm  Torhalt^  daß  man  ihrer  •  Freehheit 
nicht  wehrt  und  sie  ^ade.  tarn /ihretwillen  in  Ansehen  stehen.  (Lachm. 
24,  3  ff.  Wer  zieret  nü  der  eren  sal  ?  der  jungen  ritter  zuht  ist  smal : 
so  pflegent  die  knehte  gar  iinhövescher  dinge,  mit  worten,  und  mit 
werken  euch;  swer  zühte  hat,  der  ist  ir  gouch.  nemt  war  wie  gar  un- 
fuoge  für  sich  dringe.  Hie  vor  herte  man  die  jungen^  dia  da  yflägen 
frecher  zungen:  mL  itt  ez  ir  werdekeit.  si  schaUent  unde  scheltent 
reine  frouwen  s.  w«  Lachm.  28,  10  ff:  Die  jungen  hftnt  die  alten 
so  verdrongeli.  nü  spottent  alsd  dar  der  alten!  ez  wirt  in  selben  noch 
behalten  u.  s.  w.)  — ^'Er  soft  der  Jugend' -an,  Zungen,  Augen-  md 
Ohren  in  Zucht flsn  ballen  .und  kiaigt  -dabei  tbir  die  SchatUieit'  und> 
Bhrknigkeit  dbser  (Ihte)  iOJidd^  ((LaoUm; :  87)  9r<  Hftotenjk  iüwer 
aungent  das.  flimt  lÜrol  den  jungen  .ib^s.  17t  'Htteient  iuwer 

enjsea  eflenbftii  und'tomgeii  in  s^  w.v87,  26:  "Hfl^teiit  iuwiir  drsn,  öder 
ir  sint  tdren  u./.B4«^  87«  33  ff:  Httetent  wol  der  drier,  leider  also 
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flier.  BODgeii,  ougeo,  drea  smt  didce  sehalehirift,  s^ren  bliat)  —  Er 
kU(st  mit  prophetiscliein  Ernste,  daß  der  Vater  Dntreoe  bei  dem 
Kinde  findet  (Lacbm.  21,  34)  er  erkennt  das  ale  ein  Zieiohen  von  dem 

Nahen  des  jttngsten  Ta^s  und  läßt  im  Hinblicke  auf  dieses  und 
andere,  die  da  den  Aufgang  der  Gewalt  darstellen,  die  warnenden 
Rufe:  Nü  wachet!  —  Wol  üf!  erklingen.  Hie  ist  ze  vil  gelegen!  — 
Er  klagt,  daß  die  Kinder  zu  wenig  die  Zuchtruthe  der  Väter  gespürt 
haben  und  deshalb  roh  und  ehrlos  sind  (Lachm.  23,  30  ff. :  Die  veter 
hänt  ir  kint  erzogen,  dar  ane  si  b^de  sint  betrogen:  ai  brechent  dicke 
Saiomftnea  ISre.  Der  sprichst,  swer  den  besmen  spar,  das  der  den 
ann  versAma  gar,  dea  sint  si  ungebaohen  nnd  ftn  ire  u.  s.  w.)  —  Er 
aprieht  aus,  wie  aber  aneb  der  fiesen,  der  St6ek  nieht  hinreiofae,  ein 
Kind  au  eraieben.  Wenn  es  der  Elure  ttberbanpt  ingftnglieh  wire, 
so  trftfe  es  ein  Wort  wie  ein  Schlag.  (Laehm.  8t,  1  £)  Er  Uagt, 
daß  die  Minne  springend  wie  ein  Kind  mit  jungen  Thoren  mngebt, 
daß  ihr  24  Jahre  lieber  als  40  sind.  (Lachm.  58,  3:  Minne  h&t  sich 
des  genomen,  daz  vi  pet  mit  toren  umbe  springende  als  ein  kint  u.  s.  w. 
57,  28  f.  Ir  (der  Minne)  sint  vier  unt  zwenzec  jär  vil  lieber  danne  ir 
vierzec  sin  u.  s.  w.)  —  Er  klagt  weiter,  daß  Kinder  Gehör  bei  den 
Frauen  finden,  daß  der  Minnedienst  somit  ein  Kinderspiel  wird,  daß 
die  Frauen  gar  nicht  fragen,  ob  £iner  ihr  Ja  verdient.  (102,  1  ff.  Diu 
minne  lät  sich  nennen  dft  dar  si  doch  niemer  komen  wil:  si  ist  den 
t6ren  in  dem  munde  zam  nnd  in  drai  heraen  wilde.  bOetet  ir  iacb, 
reinin  wtp.  vor  binden  bergent  iuwer  jft:  so  «awirt  ea  nibt  ein  kindea 
spil.  minn  onde  kintbeit  sint  ein  ander  gram  n.  s.  w.)  Das  Ailea 
stimmt  nnn  merkwürdig  genug  aum  Liballe  unseres  Spmohea, 

Es  ist  ein  wild  anfgewaobsenes  Kind,  welcbea  Waltiier  darin  an- 
Iftßt  (Selbwabsen  kint,  dü.  bist  ze  krump),  wie  das  die  Kinder  der 
Väter  sind,  welche  die  Zuchtruthe  nicht  spürten  (des  sint  si  unge- 
bachen  und  fm  ere).  Es  ist  zu  groß  für  den  Besen,  wie  die  jungen 
Ritter  und  Knechte  und  die  24  jährigen  Thoren,  mit  denen  die  Minne 
springend  wie  ein  Kind  umgeht.  Es  ist  zu  klein  für  das  Schwert, 
und  das  sind  doch  auch  die  Kinder,  mit  denen  die  Frauen  und  die 
Minne  ihr  Liebesspiel  treiben,  und  denen  ihr  minnigliclies  Ja  nicht 
aiemt  Walther  bat  sich  als  ein  Frennd  dieses  Kindes  angenommen, 
mid  ao  bat  er  aneh  mit  der  Jngend  gethan.  Lange  bat  er  es  boeb 
gehalten,  nnd  eben  so  die  Jnngen,  hoffend  nnd  meinend,  sie  würden 
sieb  noch  anfsobwingen,  sieb  noob  wertb  machen  können.  Aber  daa 
Kind  bat  sieb  seiner  Lebre  nnd  Znebt  nicht  gefügt,  nnd  aneb  die 
Jugend  bat  daa  nicht   Unbeschtttzt  steht  er  vor  dem  Kinde  mit  seiner 
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edlen  Kunst,  und  unbeschirmt  stand  er  vor  den  jungen  Rittern  und 
Knechten  mit  ihrer  frechen  Zunge,  vor  den  Jungen,  die  da  die  Alten 
verdrängt  haben,  welche  ehedem  ihre  weisen  Berather  und  Führer 
waren.  (Laohm.  85,  30:  [hie  vor]  dd  rieten  dalten,  und  täten  die  jungen.) 
Der  Zomesausbraeb  Walthers  gegen  das  Kind  erscheint  aU  der  eines 
Herzens,  das  bis  siim  Äußersten  (jheduld  getlbt  hat,  und  wenn  ich  die 
Stellen  durohdenkcy  in  weloben  es  Walther  mit  der  Jugend  m  thun 
hat,  80  habe  ich  den  Eindruck,  als  wftre  auch  seine  G-ednld  gegen 
die  Jungm  bis  sur  leisten  Ghrenze  gegangen,  und  als  habe  er  es  auf 
alle  nur  mögliche  Weise  mit  diesen  versucht,  durch  väterlich  freund- 
lichen Zuspruch.  (Lachm.  91,  17  ff  :  Junger  man,  wia  hdhes  mnotes 
u.  8.  w.  Lachm.  22,  33  ff.:  June  man,  in  swelher  aht  du  bist  u.  s.  w.), 
durch  Hinweis  auf  lockenden  Lohn ,  wie  die  Gunst  der  Frau 
(Lachm.  91,  29ff. :  Ob  dns  [die  iierzeliebe]  danne  niht  erwirbest,  du 
muost  iemer  deste  tiurre  sin  u.  s.  w.  91,  35  ff.:  Ist  aber  daz  dir  wol 
gelinget,  daz  ein  guot  wip  dtn  genäde  häi.  Hei  waz  dir  danne 
frtfiden  bringet  u.  s,  w.),  durch  ruhigen  Verweis  (Lachm.  42,  35  f. 
wan  den  riehen  wize  ichz  und  den  jungen.  Lachm.  117,  29:  daz  die 
riehen  haben  undanc  und  die  jungen  haben  als6),  durch  Anrufung  des 
£hrgefllhls  (Lachm.  87,  1  ff. :  Nieman  kan  mit  gerten  kindes  zuht  he- 
berten: den  man  adren  bringen  mac,  dem  ist  ein  wort  als  ,ein  slae), 
durch  Warnung  vor  der  Strafe  (Lachm.  13  ff.:  wt  ir  hinten 
und  ir  hären,  die  niht  kunnen  frd  gebftren  sunder  wibe  herzeleit! 
23,  46  ff. :  nü  spottent  also  dar  der  alten !  ez  wirt  iu  selben  noch  be- 
halten: beitet  unz  iuwer  jugent  zergd:  swaz  ir  nü  tuot,  daz  rechent 
iuwer  jungen,  daz  weiz  ich  wol,  u.  s.  w.)  und  besonders  vor  dem 
jüngsten  Gerichte  (Lachm.  21,  25  ff-:  Nu  wachet!  uns  göt  zuo  der  tac, 
gein   dem  wol  angest  haben  mac  ein  ieglich  kristen,  juden  unde 

beiden  der  vater  bi  dem  kinde  untriuwe  vindet  wol 

üf!  hie  ist  ze  vi!  gelegen).  —  Rechne  ich  nun  zu  allen  diesen  Ver- 
gleichspunkten in  den  Äußerungen  Walther's  über  die  Jugend  und 
das  Kind  die  Uebereinstimmung  des  Tones,  in  dem  der  Sprn/^: 
Selbwahsen  kint  u.  s.  w.  und  der  oben  angeführte  Spruch  Lftchm« 
102,1  ff.:  Diu  Hmne  Iftt  sich  nennen  dA  u*  s.  w.  gedichtet  sind,  so 
kann  ich  mich  des  Gedankens  nicht  mehr  erwehren,  daß  Walther  in 
dem  verwilderten  Kinde  die  ganze  wild  aufgewachsene,  verwilderte 
Jugend  anläßt  und  in  diesem  Spruche  offenbart,  wie  er  nunmehr  die 
Hoffnung  aufgibt,  ftlr  seine  Person  bei  dieser  Jugend  noch  etwas  aus- 
richten zu  können.  So,  raeine  ich,  finden  wir  auch  hier  den  Dichter 
auf  der  ,Höhe  der  Öffentlichkeit,  auf  der  Warte,  von  der  er  das  Leben 
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seiner  Zeit  überwacht,  immer  die  Ziele  im  Herzen  «nd  im  Auge,  denen 
es  znstreben  sollte.  —  Es  würde  aber  dies  nicbt  der  einzige  Fall  sein, 
in  wolchem  Walther  in  der  Einzahl  eine  Mehrzahl  anredet,  er  thuft 
di.e^  ja  unleugbar  noch  in  dem  Sprache  L«chin.  22,  33:  Jane  man, 
in  s'welher  aht  du  bist  u.  s.  w.  und  augenBcheinlieh  aaok  in  den 
W^iiten  Lachm.  91,  17:  Junger  man,  wis  hdlies  maotee  n.  ■••w.,  in 
welchen-  beiden  Fällen  man  nickt  außer  Acht  lasBen  wollci '  daß  sie' 
gerade  Mich  yoe  der  Jugend  gelten, 
i:  PAUL  WALTHBB. 


DIE  ZAUL  DER  BLÄTTER  DES  CODEX 

ARGENTEÜS. 


•    •       •  *  . 

Ali  ich  im  August  1881  (mit  freundlichen  Etipfehlungen  vön 
Priof.  Bugge  und  Bibliothekar  Drolsum  in  Chriatiania)  die  Xlaroiina 
redivivA*  in  Upsala  besuchte,  war  meine  Absickty  nickt  bloß  den  ebr-' 
T^ürdig^n  Codex  argentens  mit  eigenen  Atagen  su  sehen,  sondern  auch 

darüber,  ob  der  Ausgabe  üppströms  in  jeder  Hinsicht  volles  Ver- 
trauen gewährt  werden  könne,  ausreichende  Sicherheit  zu  erlangen.' 

Ich  hatte  mir  gegen  40  Stellen  notirt,  die  ich  nun  unter  Biblio-' 
thekar  Styffes  Augen  —  er  saß  als  treuer,  sorgsamer  Hüter  seines 
Schatzes  in  meiner  Nähe,  mit  dem  ersten  besten  Buche  in  der  Hand, 
auf  eiu^  Leiter  der  Bibliothek  —  möglichst  genau,  wenn  nöthig,  mit 
Hüfe  einfCfe*  Lupe  untersuchte;  mittelst  einer  schön  vorher  nach  Upp>. 
str5itts '  Facsimile  angefertigten  ZeileUscala  ließen  sich  die  Stellen 
ohne  jeden -Zeitveilust  finden:  Iß'oL  1  y.  15  aibr,  Fol.  8  t.  4  iuinjonB 
tt.'  ■/  w. 

Als  ich  am  aweiten  Tage  die  yorgenommene  ReyisionsBtickprobe 
abschloß,  mußte  mir  das  günstige  Urtkeil  Uber  üppstrDnis  Genauigkeit' 

und  Zuverlässigkeit  vollständig  berechtigt  erscheinen.  Zuletzt  bat  ich 
noch  Herrn  Bibliothekar  Styffe,  dessen  Freundlichkeit  ich  dank- 
bar rühmen  kann,  mich  die  Blätter  der  Handschrift  nachzählen  zu 
lassen.  Als  ich  hiebei  die  von  68  auf  70  tiberspringende  Foliirun^  wahr- 
nahm, gab  mir  Styffe  sofort  mit  Uppströms  Ausgabe  S.  38  beruiiigende 
Aufklärung  über  das  vom  Foliator  begangene  Versehen. 

Beiiki  Verlassen  der  Bibliothek  notirte  ich  mir,  die  Handschrift  ent- 
halte nicht  187,  sondern  bifr  186^  BUllter:  nur  s6  viele  waren  inü^  beiäii' 
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behutsamen  Umbiegen  der  oberen  Ecken  durch  die  Finger  geglitten. 
Erst  daheim  bemerkte  ich  bei  wiederholter  Vornahme  von  Uppatröms 
Ausgabe,  daß  ich  bei  meiner  Nachzählung  das  mit  38Va  bezeichnete 
Blatt  hatte  übersehen  müssen,  denn  es  kam  mir  eben  seiner  Beschä- 
digung wegen  (s.  Gab.  — Löhe  I,  20,  UppstrOm  Cod.  arg.  S.  12;  Knittel 
Tafel  VUI,  Ihre-Bttsching  Taf.  II)  niebt  mit  unter  die  Finger. 

.  I^e  JiundertBiobenandaohtzig  Bl&tter  des  Codex  sind. also 
nur  xon  i  bis  38  und  ;iachher  Ton  70  .  bis  zu  Ende  richtig  foliirt, 
zwischen  38  und  70  ist  das  defeete  Blatt  38     eigentlich  Air  das  39. 

anzusehen  und  bei  den  mit  39  bis  68  bezeichneten  Blättern  wäre  immer 
um  Eins  mehr  zu  schreiben  gewesen.  — 

Wenn  noch  vor  wenigen« Jahren^  z.  B.  1880  in  Pipers  Spr#  u. 
Lit.  Deutscbl.  Xi  9  und  in  Bn^junes  Got.  Ghrammatik  S.  80,  lange  nach 
dem  £rscbemen  tod  Maßmanns  Ausgabe,  die  auf  S.  LV  der  £in* 
ieitong  ToUkoxnmeu  richtige  .Angaben  gebracht  hat,  und  lange  nach 
UppstrOms.  'Decem  folia*,  die  Tabelle  S.  XI  über  den  heutigen 
Umfang  der  Handschrift  auch,  nicht,  dem  geringsten  Zweifel  mehr 
Baum  läß^  177,  als  die  2ahl  der,  Blätter  des  CodoK  arg.  angegeben 
wird,  so  kann  dieser  Irrthum  wohl  nicht  von  den  bezüglichen,  seit 
Uppströms  Ausgabe  hinfällig  gewordenen  Angaben  bei  von  der  Gabe- 
lentz  und  Löhe  herstammen,  daß  von  188  Blättern  ursprünglich 
vorhandener  320  ungefähr  elf  dürften  verloren  gegangen  sein  (die 
Altenburger  hielten  auch  Blatt  15  für  verloren,  s.  Prolegomcna  XXXI, 
Uppström  Cod.  arg.  S.  16,  während  nur  die  zehn  Blätter  68  und  59, 
62  und  63,  21  bis  26  gefehlt  hatten).  Die  richtigen  Zahlen  sind  eben 
nur,  wie  sie  Upp^^i^m,  angibt:  jetjeiger  Umfang  187,  darunter  zehn  ge* 
stöhlen  tgsii^es^n^  jetsf  v^iofier  Torbmlene  BiAtter,  ursprünglich  aber 

330  bim^:. 

L.£;n*MEBITZ.    . !  I6NAZPETEB8. 


ZUM  MHU  WÖßTEßBUCHE.  . 


Mosanze.  Das  im  Egerer  Fronleichnamsspiel  (Barisch,  Germ. 
III,  294,  Ausgabe  von  Milchsack  v.  8306)  und  sonst  an  einigen 
wenigen  Stellen  im  Mhd.  vorkommende  mosanze  (=  mazance)  wird 
sowohl  im  Mhd.  Wb.  als  auch  bei  Schmeller  und  Lezer  als  „unge- 
säuerter Osterkttohen  der  Juden*^  erklftrt  und  mit  dem  —  bis  heute 
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gebrüuchlichen  —  „matze"  vom  hebr.  mazz&h  hergeleitet.  Faßt  man 
im  Eg.  Fronl.  die  Worte  des  conclusor: 

Teilt  in  (den  amen  ScbUem,  die  beim  Spiel  mitgewirkt  haben) 

enr  fladen  auch  mit 
Und  gebt  in  von  den  mosanczon  grosse  acbnidt| 
Wan  81  wolten  auch  gern  fladen  packen, 
So  hftt  in  dpr  liundt  gefressen  den  quarp  mit  dem  sacke 

ins  Auge^  so  muß  es  mindestens  auffallend  erscheinen^  daß  die  Zu- 
achaner  beim  Spiel,  christliche  Bürger  und  Bauern,  zur  Fronleich- 
nabmszeit  jüdische  Matsen  ü^ebaclcen  haben  sollten,  die  sich  dazu  noch 
in  Schnitte  theilen  lassen.  Aach  in  der  schon  bei  Lezer  I,  2056,  aua 
den  ürkundi.  Beitr.  a.  Gesch.  Böhmens  (Fontes  r.  a.  II,  20,  317)  an- 
gefahrten Stelle,  wo  unter  d.  2«  Jant  1464  aus  Böhmen  an  Herzog; 
Wilhem  v.  Sachsen  Aber  den  Aufenthalt  der  alten  Herzogin  in  Prag 
berichtet  wird,  daß  auf  königliche  Anordnung  „vor  allen  dorffem 
ÄWischin  Brüx  und  Praoje  die  bäum  mit  mosantzen,  eigern,  kesen  und 
eyerkuchen  irer  gnaden  entkogen  gelauffen  sein",  lassen  sich  unter 
den  mosantzen  schwer  jüdische  Osterkuchen  denken. 

Dagegen  crkLärt  sieb  das  Wort  viel  leichter  und  wohl  auch 
richtiger  aus  cechoslav.  mazanec,  welches,  auf  mazati=8cbmieren  zurück- 
gehend, einen  mit  Eiern  und  Gewürz  bereiteten  Osterkuchen  bedeutet; 
vgl.  den  Anfang  des  volksthümlichen  dechischen  Osterliedes:  Jakj 
jest  to  mazanec  bez  kofeni  bez  vajec  (Was  ist  das  für  ein  Oster- 
kuchen ohne  Gewtlrz  und  ohne  Eier).  Mit  dem  offenbar  damals  be- 
liebten G-ehäck  kam  auch  die  Benennung  dafttr  zu  den  an  das  slavisehe 
Sprachgebiet  grenzenden  Deutsehen  und  sie  verstanden  unter  mosanzen 
die  nach  Art  der  slavisdien  Osterkuchen  bereiteten  Kuchen;  es  ist  he* 
merkenswerth,  daß  im  Osterspiel  (Mhd.  Wh.  II,  226,  Lezer  I,  2066) 
Breslau  als  der  Ort  genannt  wird,  wo  man  „gute  mosanzen  hecket". 
Wenn  nun  in  der  bei  Schmeller  (Bair.  Wb.  1701)  angeftlhrten  Stelle 
aus  Gem.  Regensb.  Chron.  („einigen  Juden  in  Regensburg  gab  man 
Schuld,  sie  hätten  Christenblut  auf  ihre  Mosantzen  oder  Matzen  ge- 
stnchen'O  mosanze  mit  dem  aus  dem  Hebr.  stammenden  Matze  iden- 
tificirt  wirdf^  so  beruht  das  lediglich  auf  einer  volksetymologischen 
Umdentnng;  man  lehnte  das  unverstandene,  vom  Slavischen  herge- 
nommene Wort  an  das  begriffsverwandte,  geläufigere  vom  Hebriisohen 
abgeleitete  an.  Vgl  aueh  Lezer  Naehtr.  310. 
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Die  Beschmbung  der  Hb.  s.  oben  XXIX,  71.  Das  Brnchstflck 
umfaßt  Pars.  I,  278—834;  Lachmaiin  10,  8—28,  24. 


gesteines  mvze  vil  darin  [1*J 
Do  ri  gemUet  lagen 

S80' «knallen  die  des  pflagen 

waran  wol  gedeidet  tü  gasiten 
aMa  wart  nUit  vermitlaa 
do  er  vor  sine  mvter  gtene 
vil  nahen  si  in  zv  sim  gevtdoe 

285  filli  roys  Gandin 

wiltu  niht  langer  bi  mir  sin 
8U6  sprach  de  wipliche  wip 
oüwe  Dv  trvc  dich  miu  lip 
vfi  bist  ottch  Gandint  kiat 

290  Ut  got  in  ainer  helle  IkUnt 

oder  ist  er  daran  beroflbet  [de] 
de  er  mir  niht  geloAbet 
so!  ich  ny  ntawen  kvmber  tragen 
mins  h^tsen  kiaft  ich  han  begraben 

295  vn  div  suzie  min^  ougen 
wil  er  mich  vurbaz  roüben 
TS  ist  doch  ein  ribt^re 
so  livget  mir  diz  m^re 
als  man  von  siner  heHe  aaget 

800  lit  er  an  mir  iit  ane  venlget 

Do  spch  der  innge  anehevin  11 
got  teeaCe  ineh  nvoawe  des 

Tat*  min 

den  anln  wir  gerne  beidiv  clagen 
iv  nemac  nteman  von  mir  geeagen 

305  debeiniv  clagelicbiv  leit 

ich  var  durch  mine  werdekeit 
nach  ritterscaft  in  vromediv  laut 
vrouwe  es  ist  mir  sus  gewant 
do  tpraeh  dir  kivniginne 

810  eit  diT  naeii  bober  minae 
wendest  dienst  tK  mvt 
lieber  son  la  dir  min  g&t 
Vf  die  lart  niht  Tersmaben 
heize  von  mir  enpfidien 

315  dinen  kamerSre 

vier  soum  scbrin  swere 
dar  inne  ligent  pfelle  breit 


ganze  die  man  nie  versueit 
vS  manec  tivre  samit 

820  saeser  man  la  mieh  die  att 
geboten  wenne  div  wid*  körnest 
an  minen  Tronden.dT  mir  vromest 
TToAwe  des  enweis  iek  niht 
in  welhem  lande  man  mk-h  sibt 

325  wan  swenne  ich  von  iv  kere 
ir  Labt  nach  riters  ere 
iuwer  werdekeit  an  mir  getan 
ouch  hat  mich  der  kivnic  getan 
als  im  min  dienest  danken  sol 

880  ich  getriowe  iv  des  vil  wol 

de  ir  in  desle  werder  bit  12 
Bwie  haU  mir  min  dine  ergftt 
A      vns  div  auentinre  saget 
^do  het  der  helt  unv^rzaget 

335  cnpfangen  durch  liebe  craft 
vn  durch  wipliche  gesellescaft 
cleinodes  tysent  marke  wert 
swa  noch  ein  ivde  pfaudes  g£rt 
er  mobtes  d*  vdr  enpfahen 

840  ez  endorfke  in  niht  ^smaben 
de  sante  im  ein  sin  vitvndia 
an  ainam  dimiste  la«  gewin 
Der  wibe  minne  vii  ir  gruz 
doch  w&rt  im  selten  kvoiberz  bvs 

345  vrlop  naro  der  wigant 

muter.  bruder.  noch  daz  laut 
sin  oüge  niemer  mer  erköa 
dar  an  doch  mauiger  vil  vlus 
der  sieb  bet  an  im  erkänt 

850  d  daa  er  danaen  wer  gewant 
mit  deketner  siebte  gvnste  sU 
dam  wart  v<m  im  gedanket  vil 
de  dnhtin  me  danne  genvc 
durch  sine  zvht  er  nie  gew&e 

855  de  siz  teten  vmbe  reht 

sin  mvl  was  ebener  danne  sieht. 
O  wer  selbe  sagt  wie  wert  er  si 
^da  ist  liht  ein  vngeloube  bi 
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es  solteu  dumbe^ezen  ieheu 

360  vR  ooch  di«  heten  gei^ben 

sine  were  da  er  Tromede  wdre  19  ' 
ae  gelobet  man  du  mdre  410 
gem^ret  der  lite  pflao 
den  rehte  mtte  wider  wae 

365  Vfi  andere  scanze  dehcine 
sin  rümt'n  de  was  deine 
groz  ure  er  lidenliche  leit  415 
der  lose  wille  in  gar  vermeit 
doch  w&ode  der  gevuge 

870  das  ieman  ordne  triige 
kraege.  keyser.  k^jrteila 
der  maeteme  er  weite  sin  490 
wan  eins  d^  die  hohesten  haat 
trage  Tf  erde  Tber  alliv  lant 

375  Der  wiile  in  sinem  hertzen  lac 
im  wjlrt  gesaget  ze  baldac 
were  ein  so  gewaltic  man  425 
de  im  der  erde  yndertan 
dir  zwei  teil  weren  oder  mer 

880  sin  name  was  ee  her 

de  man  in  kies  de«'  Barte 

der  bete  an  ereften  eelben*  sve  430 

Til  kvnege  wiren  eine  omm 

mit  gekronetem  libe  vndertan 

385  da  des  baruc  ampt  bivte  stet 
seht  wie  man  kristen  e  heget 
ze  rome  als  vns  der  toüf  vgiht  435 
heidensc  orden  man  dort  siht 
ze  baldac  nementz  ir  babeete  reht 

890  es  dnnkets  aae  krrmbe  sieht 
der  Barne  m  v6r  svnde  14 
git  wandele  Trkmde-  440 
awene  brftder  Ton  Babylon 
pomp^TS  vn  Ibpomidon 

395  Den  nam  der  Barve  NiniTO 
daz  was  al  ir  vordem  e 
si  taten  wer  mit  kreften  sein  445 
der[!]  kom  der  iunge  anshevin 
im  wart  der  Baruc  vil  holt 

400  ia  naa  naofa  dienete  aMaden  seit. 

Gamvret  der  werde-  man 
DT  erloQpt  im  de  er  mvse  ban  460 
andw  wapen-  daane  im  gädin 
da  vor  gap  der  vater  sin  sin  [sicj 
405  der  helt  pflac  mit  gernden  siten 
irfen  sine  kovertlsre  gesniten 


anker  lieht  hermin 
dar  nadi  »vae  ooefa  de  and^  ein 
rt  sihem  aeilte  vll  an  der  wftt 
aoeb  grftner  daane  ein  smftrat 

we  geprufet  sin  gereite  gar 
Tri  nach  dem  achmardi  gerar 
de  ist  ein  sidin  lachen 
dar  vz  hiez  er  im  machen 
wapen  roc.   vn  kursit 
daz  ist  bezzer  denne  diti  sarnit 
hermin  anker  drvf  genät       [  l  ^] 
gnldine  seil  dur  an  gedr4t 
aia  aaker  batea  aiblr  bekert 
gaaaea  laadee  aoeb«  kadee  ort 
Da  wftrenaiineiBaad^geslagen  16 
der  herM  mvse  varbaz  t(ea 
disen  wnpenlichen  last 
in  maiii^iv  lant  d*  werde  gast 
nach  dem  anker  disiv  mal 
wand^  debeiner  slahte  twal 
niender  hct  noch  gebite 
wie  -vil  er  lande  dnvab  rite 
oder  in  aeiffBa^  vmbe  vAere 
ob  ieh  inek  dar  naeÜ  swAere 
so  eagetez  vf  minen  e!t 
nin  ritterlieliiT  sieberheft 
als  mir  dir  aaentivre  gibt 
ihn  ban  nv  mer  gezivges  nibt. 
V  seit  sin  manliche  kraft 
behielt  den  pris  in  beidenscaft 
ze  marroc  vode  in  persia 
sin  bant  beaalt  oneb  aaderewa 
ke  domaaeh.  vnde  bal^ 
vB  awa  man  ritteieeaft  da  gip 
in  alesandrie.  lü  ze  arobt 
da  was  er  gegen  atiitea-  vii 
von  ieslichem  einem  man 
disen  ruf  er  da  gewan 
Sins  bei'tzen  gir  nach  pse  greif 
ir  aller  tat  vor  im  zersleif 
▼n  was  vil  naht  [!j  entwibtet 
ans  warti  ie  der  benbtet 
der  gegen  an  tiostiensß]  pflae 
man  iadi  im  des  se  Baldae 
ain  ettea  BtnAte>aTader  waae  16 
von  danne  vAr  er  gegea  aaaamaae 
in  de«  kvaio-  riebe,  die  clagetea 

algliebe 


N; 
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455  ysffnbaxten  der  ite  Up 
in  difmfte  vkis.  Tinb  ein 
dm  tw«ao  in  bdaeaiie 
dit  rive&e  ▼Alacbe*.  ftne 

De  im  ir  minne  nie  geb6t 

460  des  lac  er  nach  ir  minne  töt 
den  rächen  sine  mage 
offenliche  vii  an  der  läge 
die  vrouwen  twungen  si  mir  her 
diy  WC  nit  ellenüiafter  w^r 

465  gamviet  kam  in  ir  laut 

-^-^dc  ir  von  acdteii  fridebr&nt 
mt  groMm  .tciffel  lier  vimmde 
6  du  er  deanen  wende 
DTi  boret  ivie  vnser  riter  vir 

470  de  mer  warf  in.  mit  «tTmie  dar 
So  de  er  kvme  genas 
gegen  der  kivnegiune  palas 
kom  er  gesigelt  in  die  habe 
da  wart  er  vil  gescouwet  abe 

475  do  aach  vz  an  das  velt 

da  WC  geslagen  manee  geielft 
alTinbedie.stat  wan  fgtgür  dem  mer 
da  lagen. svtt  kieftigiv  ber 
do  biez  er  vragen  m^ve 

480  wei  diT  bvrc  wöre 

wand  er  kvnde  nie  gewän  17 
er  noch  dekein  sin  scifman 
si  taten  siuen  boten  kynt 
si  beize  patelamvnt 

485  de.  wart  im  ionenclicbe  eaboten 
•i  naaien  in  bi  ir  goten 
De  er  in  bnMb  de  tet  io  ndt 
eine  rangen  nibt  wen  mben  tdt 
de  der  ionge  Anshevin 

490  Tcmam  ir  komberlicheo  pin 
er  bot  sin  dienest  vmbe  gut 
als  noch  vil  dicke  ein  rit*  tAt 
od*  de  sim  sageten  vmbe  waz 
er  solte  dulten  der  viende  haz. 

4d5  T^o  spraeh  vz  einem  mvnde 
^^der  aleebe  tS  der  gesvnde 
das  im  wdre  al  gemeine 
ir  gelt  mde  ir  gaeleiae 
des  selter  allez  herre  wesen 

600  er  raohte  wol  bi  in  genesen 
doch  bedorfter  livtzel  aoldes 
von  arabie  des  goldes 


beter  maaegen  knelkn  bmbt 
livte  vinster  so  div  -imbt  '  • 
505  waren  alle  die  Ton^  sasaaanc 

bi  den  duhtin  div  wile  laiM, 
doch  bies  er  herberge  neüaten  / 
des  mohte  euch  vil  wol  ^peseili 
de  sim  die  besten  ß:aben 

510  die  vrouwen  dannoch  Ingen 

zen  venstern  vn  sahen  dar  18 
Si  namen  euch  des  vil  rehte  wär 
sine  knappen  vS  sin  bamasc 
wie  daz  gefeitert  was 

515  do  tr6e  der  belt  müte 
•vf  eine»  berminen  seilte 
ihn  weiz  wie  manegen  zobels  bide 
der  kivniginne  marscale* 
het  ez  vur  ein  anker  grdz 

620  ze  sehen  des  livtzel  des  verdröz 
do  mvsen  siniv  ougen  ieben 
daz  er  het  gesehen 
disen  riter  oder  sinen  sein 
de  mvse  ee  alexandrie  sin 

525  do  d«r  Barae  dervor  lae 

sinen  pris  da  nieman  wid^  wae. 
wns  vur  der  mvtes  riebe 
^in  die  stat  bebagenliebe 
zehen  sovmere  hiez  er  vazzen 

580  die  zogeten  hin  in  die  gazzen 
da  ritten  zweinzic  knappen  nach 
sinen  povel  man  da  vor  ersach 
garsvne.  koche  vii  ir  knaben 
die  beten  sieb  bin  TÜr  erbeben 

555  stets  we  sin  gesbde 

z^elf  wol  gebomer  binde 
Do  binden  nach  die  knappen  ritea 
an  gäter  svbt  mit  saesen  siten 
ettelicher  was  ein  Sarrazin 

540  dar  nach  mvse  ouch  getrecbet  sin 
aht  ors  mit  zendale  19 
verdechet  al  ze  roäle 
de  ntvnde  sinen  satel  true 
ein  seilt  des  ieh  %  gewfte 

545  den  vfirte  ein  knappe  vil*  gemett 
da-  bi  naeb  dem  selben  reft 
bvsonre  der  man  oaeb  bedaif 
ein  tamburre  slvc  vn  warf 
vil  hohe  sinen  tanbiir 

550  den  herren  nam  vil  vntvr 
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dane  riten  floütere  bi 
TS  g&ter  videlere  dri  600 
Den  waz  allen  niht  ze  gacb 
selbe  reit  er  binden  nach 
5^5  vh  sin  manere  [!] 

der  wiae  vü  der  gew6ro 

Swas  da  was  va]«k«s  iune  [2*]  606 
mora  vnd  Boruine 
we  beidiT  wip  Tode  oiftn 
560  der  berre  seboowen  bitgin 
vil  manigen  seilt  zerbrochen 
mit  apem  gar  durch  stochen  610 
der  waz  da  vil  gebangen  vür 
an  die  wende  vii  an  die  tyr 
065  si  beten  iainer  vn  guft 

in  die  venster  gegen  dem  luft 
WC  gebetet  manigem  mwdM  man  615 
•wenner  den  arsat  gewan 
De  er  doeb  niht  noble  genesen 
570  der  we  bi  vienden  gewesen 

BUS  warp  der  ie  gerne  vloefa  20 
vil  orse  man  in  wider  zoh  620 
durcb  stochen  vn  durch  boüwen 
manige  tvnkel  vroüwen 
575  sach  er  beidenthalben  sin 

nach  rabens  varwe  wc  ir  sein 
sin  wirt  in  winaenelcbe  [!]  enpfiene  695 
de  im  nach  vroaden  lit  ergiene 
der  WC  ein  ellentrieher  »An 
580  mit  siner  bant  bei  or  getAn 
vil  manegen  stich  vn  slac 
wander  einer  porten  pflac  680 
bi  dein  er  manegen  ritter  vant 
die  die  armen  biengtu  in  div  bant 
585  Vn  den  ir  houbt  waren  vbuuden 
die  beten  seiche  wunden 
de  si  doch  taten  ritteneaft  685 
sine  betM  gelasen  nibt  ir  craft. 
T^er  brrc^grane  von  der  ttlt 
'^-^  einen  gast  do  mimieeliehe  bftt 
de  er  niht  verbßre 

al  daz  sin  wiUe  w6re  640 
vber  sin  gut  vü  vber  den  lip 
er  vurte  in  da  er  vant  siu  wip 
5U6  du  gamvreten  kvste 

des  in  doch  lutzel  lufte 

dar  nadi  vür  er  enbissen  saa  645 

do  dis  alsus  wart  getAn 


590 


der  marscalc  reit  voK  il 
alda  er  die  Icivneginne  vant 
er  geblez  ir  vil  groz  boten  bröt  31 
er  sprach  vrouwe  nv  ist  vser  n5t 
mit  vroudeu  zergangen 
den  wir  hie  han  enpfangen 
Daz  ist  ein  ritter  so  getan 
de  wir  se  daalceB  iemer  han 
vnMRi  gotm.  die  in  vss  brabten 
de  si  des  ia  gedabten 
nv  sage  mir  vfe  die  triawe  din 
wer  der  ritter  mvgo  rin 
vrouwe  ez  ist  ein  degen  fier 
des  barvckes  soldier 
ein  ansbevin  von  bober  ärt 
avoy  wie  livtzel  wirt  gespart 
sin  lip  swa  man  in  laset  an 
wie  rdite  er  ber  vft  daa 
eoftwiebet  vfi  blret 
die  vieade  er  seaden  16ret 
ich  sach  in  stritan  sedne 
da  die  babjrlone 
Alexandrien  loesen  Sölten 
vh  do  si  daunen  wolten 
den  Barvc  triben  mit  gewalt 
was  dar  nider  wart  gevalt. 
Tn  der  sdlvnpfentivre 
'^da  begie  der  geUvre 
mit  einem  Übe  selebe  tAt 
sine  heten  vliehene  debdnen  rAt 
dar  SV  hortich  in  nennen 
man  mohte  in  wol  erkennen 
de  er  den  pris  vber  manigiv  lant  22 
het  alleine  ze  siner  bant 
nv  sich  ebt  wenne  oder  wie 
vn  vvge  de  er  micb  spreche  bie 
wir  baben  doeb  vnde  it  disen  tac 
da  won  der  belt  wol  riten  mac 
ber  vf  se  mir.  oder  sei  leb  dar 
er  wt  anders  danne  wir  gevAr 
Ouwe  wan  tele  im  de  niht  wA 
de  hetich  gerne  ervundea  A 
ob  mirz  die  mine  rieten 
ich  solle  im  ^re  bieten 
geruchet  er  mir  nahen 
wie  sol  ich  in  eupfahen 
iit  er  mir  dasDe  darsv  wol  ge- 

bom 
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daz  min  kvs  niht  si  verlora 
▼rouwe  er  ist  vur  kvneges  nrt  er- 

korn 

dez  si  miu  lip  geaeunet  pfant. 
\  /rouire  wil 
*  sageo 

660  dai  ai  licluT  eleidar  tragen 
Yn  hie  vor  !▼  biten 
bis  das  wir  sr  ir  rttea 
de  saget  iawern  vrouwen  gär 
wan  awennich  nv  hin  nider  vär 

655  80  bringe  ich  iv  den  selben  gast 
dem  euezer  tvgende  nie  gebraat 
harte  Ivtzel  des  verdarp 
TÜ  Mendeelielie  er  waip 
der'  maneale  ein*  vroawen  bete 

€60  Balde  wart  do  gamvrete 

riebe  deider  dar  getragen  23 
div  legter  an  sas  bort  iob  tagen 
de  div  tivre  wdren 
ancher  die  swören 

665  von  arabischem  goide 

lagen  drvfe  als  er  wolde 
do  saz  d^  minne  geltes  Ion 
▼f  ein  ors  de  ein  babylon 
gegen  im  dnreh  tioefeleren  reit 

670  den  etaefaer  drabe  de  we  dem 

leit 

ob  ein  wiit  mit  im  niht  vAr 
er  vnde  sine  ritter  gär? 
ia  deswar.  si  sint  ez  vrd 
si  ritten  mit  ein  and^  do 

675  vn  erbeizten  vor  dem  palas 
da  manic  ritter  vfe  was 
Die  mvaen  wol  gedeidet  ein 
dne  kinder  liefen  Tor  im  in 
ie  iwd  ein  aad*  an  der  bant 

680  ir  herre  manige  vronwen  vant 
gekleidet  wunneneliobe 
der  kivniginne  riebe 
ir  ougen  vugeten  grozen  piu 
do  si  gesach  den  ansbevin 

686  der  WC  so  minnecliche  vär 
de  er  entsloz  ir  bertze  gär 
ea  w6f«  ir  liep  oder  1^ 
de  bedoi  da  vor  ir  wipbell 
tSn  wenee  ei  im  engegen  trftt 

680  ir  gast  si  sieb  küssen  bftt 

OHMAHU.  Hm*  Brihs  XTUL  <XZX.)  Iw^kxf. 


M; 


vR  vienc  in  selbe  bi  der  hant  24 
gegen  den  vienden  an  die  waot 
sazens  in  div  venster  wit 
vfe  eine  kvlter  von  samit 
696  dar  vnder  ein  weiehes  bete  lae 
'  ist  ibt  Uebters  danne  der  tae. 
Dem  geliebet  nibt  dir  kivnegin  [8^] 
si  het  aber  wiplicben  sin 
vn  waz  oucb  anders  rittMieb 
700  der  toawigen  rosen  vngelich 
nach  zwarzer  varwe  wc  ir  sein 
ir  kröne  ein  liehter  rubin 
ir  honbet  man  d^urch  wol  sacb 
div  wirtin  zir  gaste  sprach 
706  de  ir  liep  w6re  sin  komen 
berre  ieb  ban  von  It  vnomen 
vil  ritterlieber  werdekelt 
darch  iower  zvht  si  ivch  niht  leit 
ob  ich  iv  minen  kvmber  clage 
710  den  ich  nahe  in  minem  hetzen  tge 
in  helfe  iv  vrouwe  niht  irret 
swc  ivch  weret  oder  wirret 
awa  de  wenden  sol  min  hant 
div  si  ze  dieneste  dar  benaut 
716  üm  bin  nibt  wan  ein  einee  man 
swer  iv  tftt  oder  bat  getftn 
da  bivt  ieb  gegen  minen  seilt 
die  viende  wenec  des  bevilt 
mit  svbten  spch  ein  vivrste  san 
780  beten  wir  einen  hovbtman 

wir  selten  viende  wenec  sparn  26 
sit  vridebrant  ist  hin  gevam 
Der  IcBset  dort  sin  eigen  lant 
ein  kvnec  der  heizet  Hernaut 
726  den  er  dnreb  Berlinden  slve 
des  mage  tnit.im  leit  gen^e 
sine  weDeot  nba  nibt  mftsen 
er  bat  bie  beide  gelAaen 
den  hertzogen  Hirteger 
730  des  ritten*  t&t  vns  manigiv 
Trdmt  vn  sin  gesellescaft 
ir  strit  hat  kvnst  vn  kraft 
so  hat  hie  manegen  soldier 
▼on  Normandie  gatschier 
736  der  wise  degen  b6re 
noeb  bat  bie  ritter  mdre 
Kaylet  Ton  Hosenrast 
▼il  manigen  soroigen  gast 

ii 


Digitized  by  Google 


J.  BAECttrOLD,  ZÜBICHIBS  PABZIVAL-BBÜCHSTÜCK. 


323 

die  bnüite  alle  in  dli  laut 

740  der  aehotten  knee  Tridebnnt 
riner  geaoze  viere 
mit  mangem  soldtere 
1~^ort  wester  halben  an  dem  m^r 
■*^da  liget  ysenhartes  her 

745  mit  vliezzenden  ougen 
oÖeulichen  noch  tovgen 
geaaek  d  nieaier  mar  deliein  man 
•ine  m9ien  iamen  wunder  han 
ir  b*toen  regen  die  goate  wirp 

750  lit  an  der  tiost  ir  harre  atftrp 
der  gast  zer  wirtinne  26 
sprach  mit  ritters  sinne 
Sagt  mir  ob  irz  geruchet 
durch  waz  man  ivch  so  suchet 

755  zornliche  mit  gewalt 

ir  habt  so  mauegen  helt  halt 
mieh  mtvet  de  die  sini  vladen 
mit  Tiende  hahze  [I]  naeh  ir  aeaden 
dia  tage  ieh  iveh  harre  ait  irs  gdrt 

760  mir  diente  «ob,  riter  d*  wc  wert 
sin  lip  wc  tvgende  ein  bernde  rie 
der  helt  waz  kvene  vh  wis 
der  triuwen  ein  reht  becHbenivfrvht 
sin  zvbt  wac  vur  alle  zvht 

766  er  waz  kivscher  danne  ein  wip 
vtecheit  yfi  eilen  truc  sin  Up 
BD  gewAha  an  ritteia  nüXter  hant 
Tor  im  nie  Tber  alHv  lant 
ihn  waa  naeh  tu  tal  geiehebea 

770  de  laaen  ander  lirte  iehen 

er  we  gegen  valscher  fvre  ein  tor 
in  swarzer  varwe  als  ich  ein  mor 
sin  vater  der  hiez  Tankanis 
ein  kivnic      het  ouch  hohen  pns. 

775  TVyfin  vrivnt  d*  hiez  ysenhärt 
A»A|nin  wipheit  waz  vmb  wArt 
de  idh  sin  dienst  naeh  minne  enpfie 
dea  im  nach  tnraden  niht  er^e 
dea  mva  ich  tarnet  tamer  tftea 

780  si  weat  de  ich  in  sehfife  ershigen 
▼erratens  ich  doch  livtzel  han  S7 
•wie  mich  sin  zihen  sine  man 
er  waz  mir  lieber  danne  in 
ane  gezivc  ich  des  bin 

785  mit  den  ich  sol  bew^ren  ouch  [!j 
die  rehten  warheit  doch 


mine  gote  vS  die  sine 
er  gap  nür  manige  pine 

nv  hat  min  scamende  wipheit 

7d0  sin  Ion  erlenget  Tli  min  lelt 
dem  beide  erw&rp  min  magtvm 
an  ritterscefte  manigen  rvm 
do  versuhte  ich  in  ob  er  kvnde  sin 
ein  Trirnt  de  wart  vU  balde  sein 

796  er  gip  dar  mieh  lin  hamas 
enwee,  daa  als  ein  palai 
dort  etat,  de  iit  eui  g^rOa  geselt 
de  brahten  schotten  r§n  Tett 
do  dez  der  helt  ane  wftrt 

800  sin  lip  do  wenec  wart  gespärt 
des  lebens  in  danach  verdröz 
manege  auentivre  sühter  bldz. 
jr^o  diz  alsus  was 
**-^ein  vivrste  protizalas 

805  hiea  min  masieaie 
▼er  aageheit  der  nte 

doreh  anentivre  reit 
da  grOa  eeada  in  niht  renneit 
zem  forest  in  azago^c 

810  en  tiost  im  sterben  erloüc 

die  er  tet  vf  ein  kvnen  man  28 
der  ouch  sin  ende  da  gewau 
de  waz  min  vrivnt  yseohart 
ir  ietweder  innen  wart 

815  eins  •persdordheetltYfi  dar  den  lip 
daa  clagich  noch  tQ  armea  wfp 
ir  brftte  tot  mieb  iemer  mtet 
nf  miner  tiiawe  iamer  bl^et 
Ilm  wart  nie  wfp  deheina  man 

820  gamvreten  duhte  san 

swie  si  wöre  ein  heidenin 
mit  triuwen  wiplicher  sin 
in  wibes  h^tze  nie  geslo^f 
ir  kivsche  wc  ein  reiner  toüf 

825  Vs  der  regen  der  ei  begOa 
der  bae  der  Ton  ir  ongen  flöa 

ir  aobel  tS  an  ir  braat 
rtnwen  pflege  we  ir  gelnat 
vnrehte  iamera  16re 

830  si  seit  im  vur  baz  mire 

do  suhte  mich  von  vber  mer 
d^  schotten  kivnic  mit  sinem  her 
der  wc  sine  oheimes  svn 
sine  mohteu  mir  niht  me  getvu 
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Der  Text  des  Züricher  Parsival-Fragmentes,  das  an  Werth  keines- 
wegs den  nämlichen  Tristan-Bruchstücken  gleichkommt,  stimmt  im 
Allgemeinen  mit  demjenigen  der  Gruppe  Gg.  Er  ist  ziemlich  incorrect, 
wie  man  aus  den  Versen  282,  284,  291,  400,  404,  416,  435,  447,  449, 
463,  475,  520,  537,  555,  579,  701,  7ö8,  769,  776,  785,  786,  810,  817, 
826  u.  8.  w.  ersieht. 

ZÜRICH,  im  AprU  1884.  JAKOB  BAECHTOLD. 


LIED  VOM  üßSFßüNG  DER  EIDGENOSSEN- 

SCHAFT. 


Von  diesem  bei  Liliencron,  Historische  Volkslieder  II,  110  mit- 
getheilten  Liede  besitzt  die  Wiener  Universitätsbibliothek  eine  aus 
dem  Nachlasse  Franz  Pfeiffers  stammende  Abschrift  aus  dem  soge- 
nannten Codex  Emmeranus,  welche  Pfeiffer  während  seines  Müuchener 
Aufenthaltes  unterm  7.  März  18d9  sich  anfertigte.  Der  Text  ist  stellen- 
weise sehr  verderbt;  n.  a.  sind  z.  B.  die  meisten  Eigennamen  ganz 
entstellt  and  unkenntlich.  Von  bemerkenswerthen  Abweichnngen  dieaes 
seiner  Zeit  beliebten  Liedes  erwihne  ieh  folgende. 

Die  2.  nnd  3.  Strophe  sind  yersetzt  Die  6«  Strophe  ist  in  zwei 

Strophen  erweitert^  die  so  lanton; 

Den  ersten  ukw  den  (?=  4in&)  et  4et, 

«m  andern  pfol  er  in  seinem  golder  hett. 

Der  landtTOgt  spiaAb  Vernlm  asia  eed  gsdr  ebsn 

md  nag  du  mir  die  VSlltait  gaAti 

was  hesta  in  deinem  matt 

oder  was  (=  wss)  best  dieb  Ysryegen?' 

Wilhelm  Thell  der  was  ein  somig  map, 
er  sagh  den  landrogt  vbel  an. 
'Hei  ieh  mein  kiiid  sn  tod  srsobossen, 
so  sag  ieh  dir  die  warhait  gntt: 

furwar,  ich  hett  in  meinem  mutt, 
ieh  wolt  dieb  aueh  ban  getroffen«' 

Hiemaoh  ist  die  Strophe  emgeifiigts 

Der  (=  den  oder  demf)  landtrogt  fhet  die  red  vergangen 
.         ^  .      (=  rerfi^iwi?); 

er  sprach  nn  nempt  mir  den  p5sen  paaren  gefiMigen , 
vnd  pindet  in  mit  starcken  riemen 
md  werfent  in  [in  den  ti^en  se.']*) 


*)  Die  eingeklammerte  Stelle  iat  in  der  Ffeiffer'schen  Abschrift  leer. 
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Die  red  det  Wilhelm  Telleo  am  herczen  we, 
noch  dem  nach  so  holff  niemanU  (=  niemen). 

Der  letzte  Vers  ist  corrampiert  =  nach  dem  so  hulf  im  niemen. 

In  Strophe  12  nach  Lilieneron,  hier  Strophe  14,  lautet  Vers  3 

%UM  'BUH  das  lob  iob  mit  sdiaUeii* :  'die  wtt  ich  loben  mit  tclume*, 

ferner  Vers  6  gesehmeidiger :  *ynd  ain  gefimter  abbte  yon  sanet  Gallen*. 

Von  Strophe  15,  bisr  Str.  17,  lantet  V.  4—6: 

laadt  md  Imity  borg  vnd  ifeett 

vnd  alles  dat  was  er  ▼ennoeht  vnd  hett, 

bat  er  in  den  pnadt  venehloaMB. 

In  Strophe  18,  5  (bezw.  20,  5)  fehlt  im  Codex  Emmeranus  das 
Wort  'Basel*.  Strophe  19,  2  (bezw,  21,  2)  lautet:  'das  schaflfet  hertzog 
Karl  von  Burgund*.  Strophe  26  fehlt  gänzlich.  In  Str.  28,  hier  29, 
Vers  3  ist  die  bei  Liliencron  vorhandene  LtLcke  ausgefüllt  durch  das 
(aueh  in  Version  s.  Liliencron  p.  115,  stehende)  Adverb  weUdlieh, 
An  die  Schlußstrophe  bei  Liliencron  sind  im  Codex  Emmeranus  noch 
die  folgenden  drei  Strophen  angehäu^ti  die  dem  ganaen  Liede  erat 
eine  gewisse  Abmndimg  gewähren. 

Er  hat  verloiea  lib  viid  gatt, 

das  aebafffc  aeia  groster  vbermaty 

dea  er  trib  in  den  raisen; 

das  klagt  sieh  manches  materkiadtf  « 

die  vmh  ir  vatter  kimien  sind: 

er  maGb(t)  vil  wittwea  md  waysen. 

Vnd  auch  die  welischen  herren  vil,  • 
die  ich  nit  allsament  nennen  wil,  ' 
die  sind  mit  im  erschlagen;  " 
sy  müssen  dea  spot  zu  schaden  ban. 
Bbi  tail  hat  man  gefimgen  genumen, 
&y  haben  von  glflek  sa  sagen. 

Die  aydgnoschafft  ist  eren  werd, 
sj  hau  es  offt  in  kriegen  bewert 

an  etwan  rn  aneben  enden 
mit  mancher  ritterlichen  tat, 
das  man  da  von  zu  sagen  batt 
in  teuschen  vnd  welischen  lande(n). 

Darauf  folgt  die  Zeitangabe  der  liiederachrift:  ^Anno  domini 
MOCCOXCIX.' 

ADALBERT  J£ITT£L£S. 
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DIE  LÜZERNER  BUHNEN-RODEL. 

(Schloß.) 


Ottertpils. 

Denekrodel  der  KlejdoDg  vad  andrer 
nottireiidiger  Saehen  1589. 

(II)    Pater  aeternus 

Sol  haben  das  gwonlich  Diadema. 
Schön  allt  vätterisch  graw  lang  Har 
md  Bart 

Den  Byebt  5pff»l  jn  der  Hand. 

Ein  sngerSiten  Leim  knoUen,  toi  vn« 
den  Tff  der  Brügj  *)  Ilgen,  daÄdam  jtt 

Ein  wyß  Ripp  jm  Ermel. 

Item  die  Ta£fel  zu  den  X  Gebotten, 
vnd  das  Himmelbrot. 

Er  ßol  bekleit  kommen  jn  einer  Alben 
vnd  darüber  ein  köstliche  Chor  Cappen. 

£r  vnd  die  Engel  solleut  den  Himmel 
Tffrfisten  vnd  aieren,  euch  sol  der 
Himmel  griiat  nn  mitt  einem  Ober- 
deckel vndVmbliengen,  die  man  kSnne 
für  aBhen. 

Er  aol  OQch  haben  2  gnaehete  Bocklin 
Yonro  wen  Scha£fbeltzen  gmacht,  sampt 
den  Garten,  Adam  vnd  Euae  anzulegen. 

Er  sol  verordnen  die  das  Himmelbrot 
an  zweyen  Orten  spreittend  Vber  den 
Fiats  oben  jn  2  Hüsren. 

Adam  Eua 
Adam  sol  haben  ein  zimlich  lang  Har 
daa  nit  graw  noch  sehwarta  sye,  ein 
knrtaen  Bart,  jn  Gelallt  eint  ZZX 
jirigea  Ifaaa» 

Ena  alle  ein  jnng  Wyb  mitt  sehSnem 

langem  ofinem  Wjber  bar. 
Beyde  send  nacket  sin  jn  LybUeidem 

vber  den  blossen  Lyb. 
Sj  beide  sond  das  Paradjs  zu  rüsten, 
oncb  den  Boam  mitt  den  Öpfflen  mitten 
jm  Paradjs. 

Deßgljeben  die  Grfib  jm  Paradys,  darinn 
Ena  BOl  terbofgea  ligen,  mit  einem 
Laden  bedeeken  eder  mit  LeolHWteD. 

87  aBhent  nit  yn  vff  den  Fbtei  aooder 

•)  Bühne. 


deß  Moigeu  frfi  ee  da«  man  T&floht, 
verbergend  ay  sieh  jn  jre  Ort,  Eua 
jn  die  Or&b  jm  Paradjs,  vnd  Adam 
vnder  der  Brügj  bj  dem  Brunne,  an 
dem  Ort,  da  volgeads  der  Salnator 
begraben  würdt. 
So  SJ  vß  dem  Paradjs  getriben  wer- 
dent,  sol  Adam  haben  ein  Howen, 
von  Holtz  gemacht  on  Yseoi  vnd  Eua 
ein  EaneUen. 

Sj  sond  ouch  haben  awej  Geflieht 
von  Lonbeaten  gemaeht  jm  Paradys, 
die  Sehham  au  decken. 

Schlang 

Alls  ein  yierfüssiger  gifitiger  Wurm  an- 
gethan  vnd  gerüst,  mit  wjbiachem 
Angsicht  vnd  Stimm,  ein  Haben  ynd 
Cron  vflf  dem  Houpt. 

Sj  zücht  nit  jn  Tff  den  Platz,  sonder 
verbirgt  sieh  morgens  frfl  jn  den  öi- 
berg  bis  es  an  SJ  kempt  sereden  vnd 
so  sy  den  Finch  eesphaagen,  IvOeht 
sy  vff  allen  Vieren  wider  dnieh  die 
.Hell  hinweg. 

(IIb)  Engel 

Der  Engten  sind  7. 

Nämlich  die  4  Ertzengel,  die  sollend 
vff  das  kostlichest  als  möglich  jn 
Engels  kleidung  vnd  Zierd,  wjss,  mitt 
schönen  Haaren,  Crüts,  BSiün  kribi- 
tsen  vff  dem  Hbnpt  bekleidt  vnd  aa- 
gelfaan  sin  vnden  an  Füssen  gemalet 
Strümpf  mit  Solen,  alls  ob  sy  baif&A 
giengen,  die  doch  nit  wjtt  für  gangent. 

Gabriel  sol  ein  Scepter  haben,  darumb 
der  Zedel  oder  Spruch  Aue  Maria  etc. 
gewunden  sje,  vnd  den  höltzinen 
Wider  dem  Abraham  zebringen. 

Vriel  sol  haben  daa  fnwrin  oder  gflam- 
met  Schwert) 

Michael  mA  vff  dem  ölberg  haben  den 
Kdcth  mitt  dem  CMti  vnd  dift  Geaag 
linfen:  Constana  esto  et^. 
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Raphael  Scepter. 

Die  4  Ertzengel  «öllend  Scepter  jn 
Henden  tragen  so  bj  zethund  habent, 
Gabriel  bat  den  Zedel  deß  Gruß  am 
SMpter  aUein  lo  ar  liiiiM  fitUlid«, 
«OMt  dIA. 

Die  mdMn  B  Engel, 

Nftnliob  d«r  ant,  d^  ander  vnd  der 
dritt  söllent  onch  wol  vnd  aieriich 
alls  Engel  angetban  sin.   Sy  tollailt 
all  daft  Gaaangs  baricht  §ia* 
t»eerer 

Gregorius  sol  bekleit  sin  alle  ein  Bap«t. 
Hieronimus  alls  ein  Cardinal. 
Ambrosius  alls  ein  £rtzbi8cbo£F. 
Augustinus  alls  ein  Bischoff. 
Chiyaoftomas  [jst  vßgathan  Jn  dar  tte- 

formatioii  deß  1097  Jan]. 
Qf  aaad  onch  habaii  Jte  CMta  tnd 

8tMb  in  Handan  satrafeo»  jeder  naeh 

Binem  Stand. 
Onch  jeder  ein  Buch  vnd  ein  Knaben, 

der  jme  den  Stab  hallt,  wann  er  reden 

sol. 

Sy  gAnd  nit  am  Platz  herumb,  so  sy 
redent,  sonder  man  stellt  jnen  ein 
ttidfen  CanM  aa  Plati  ohm  hu  vor 

'jrem  Staad  TMan.  Datyii  «Itnd  sy, 
ea  aj  reden  fl^beat,  den  selbigen 
Cantsel  sollend  sj  mrHstan  md  aiareii. 

[By  jnen  mögent  sin  an  statt  der  Pro^ 
^beten  die  4  königklichen  Rhät,  jtem 
Dionisius  Areopagita  vnd  Apollo- 
phanesj. 

(lU)  Propheten 

Jabob  Patriarch.  Sol  ettwas  vnder- 
scbydenUch  baUeit  sin  dann  die  Pro- 
pheten, alls  ein  allter  Patriarch,  doch 
erbar  vnd  rychlich  vff  gar  aUte  Ma- 
nier, ye  seltzamer,  ye  besser. 

Die  ybrigen  Propheten  alls  Propheten 
yast  glychförmig  vff  leltzame  Manier, 
was  die  Vbar  Gappen  md  &{M  ao- 
trift^  Yndenhar.-nilit  liegen  Ildestar 
röisban^  j^.dar  Waieb^  ini|L..tweittan 
Qtrtlan  oder  jcvust  Qmdao.^  laimnaii 

•)  it  rotella. 


gegürtet,  jeder  sol  haben  ein  Buch 
vnd  ein  Stab  jn  der  Hand,  deßglychen 
Stiffel  ouch  lang  ^rraw  Har  vnd  Bart. 
[Sind  abgeteilt  jn  der  Reformation 
A*  1597]. 

Bector  oder  Regens. 
Sol  dn  aalbaader  aitt  ainam  tagant- 
Haben  Knaben,  köstlich  beUeidt,  sinee 
Gfallens. 

Prodamator 

Sol  sin  se  Boss,  in  gantier  Bftstnngt 
in  Harnast,  darftber  den  ersten  Tag 
ein  wyA,  den  andren  Tag  ein  rott 
sydin,  zerhowen  Wapen  röcklin,  ein 
wyß  sammatin  Paret  mit  Fädren  vnd 
sonst  kostlich  jn  Wyß  bekleidt  den 
ersten  Tag,  den  andern  Tag  glycber 
Maßen,  doch  iu  rotter  Färb. 

Er  sol  oneb  babea  beid  Tag  4  Tra- 
bannten,  2  vor  md  2  naeb  jme  gaade^ 
in  gljebar  Färb  bekleidt,  onch  jre 
saatmatina  Paret  mit  FSdem« 

(Illb)  Fendrich  Proclamatoris 

Sol  ouch  allso  beyd  Tag  bekk'idt  sin 
wie  der  Prodamator.  Er  sol  ouch 
haben  die  twtiy  Fandlin  von  Daffet 
gemacht,  darinn  die  Mysteria  oder 
Zeichen  deß  Lydens  Cfhristi  gemalat 
syent,  das  ein  wjt,  den  ersten  Tag, 
das  ander  ^ot,  den  anilem  Tag,  die 
laßt  dar  ProdimalMr  machen. 

SchÜItknab  Proclamatoris 
Sol  ouch  dem  Prodamator  vnd  Fendrieh 

glycb  bekleidt  sin  beid  Tag. 
Er  sol  ouch  haben  ein  Rodellen*)  oder 
Scbillt,  zimlicher  Grösse,  darinn  ouch 
die  Zeichen  deß  Lydens  Christi  wie 
jn  den  Fendlinen  gemalet  syen,  den 
ersten  Tag  jn  wysser,  den  aadem  Tag 
jn  roter  Fe^doog,  die  Vipbrias  abar 
mitt  widerkeerter  Färb,  ifTss  Tod  root. 

>    O^y^y  Abel 
S«Uaa»  rbfkleit  da.  aUa  Hirtai  vnd 
AeMftt,  ja  Lybiöafcaa  fm  .sdwan 
•SebaÄnUaa  gemucbl^  itufß^lat^  U»9ß 
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Har,  zimlich  Bärt,  nit  zu  allt,  die 
Lybröck  vber  blosse  Lybkleider. 

C$jn  toi  baben  ein  Howen,  die  alko 
gerflft,  das  sn  Tordent  dn  BSloi 
daiurn  Blatt  oder  Blntfarbi  aye  [docb 
alles  Holts&rb  vnd  nütt  von  Ysen- 
£urbj  vad  gern  bräche,  demnach  sol 
er  haben  ein  Korngarb,  die  ein  Wyl 
jm  Wasser  gelegen  vnd  nass  sye. 

Abel  sol  haben  ein  Karst  [doch  ouch 
nütt  daran,  das  Ysen  glyche],  ein 
höltnn  Lämlin  hol,  vol  Flogspanen, 
das  gini  brüinie. 

Sj  beid  aoad  den  Tiicb  oder  Alltar 
som  Opifor  mitt  ein  «ndem  la  rfleteD« 

Abel  sol  vnder  dem  Haar  ein  ysin 
Beckelhüblin  Tff  dem  Honpt  haben 
far  der  Howen  Streich. 

(IV)  Abraham 

Sol  bekleidt  syn  all«  ein  rycher  allter 
Patriarch  yff  kostliche,  allte  vnd  seit- 
zame  Manier,  ye  seltzamer,  ye  an- 
sichtiger ,  mitt  Stifilen ,  vnd  einem 
Sebel  an  der  Syten.  Er  sol  den  Alltar 
zum  Opfer  rüsten,  ottch  vmb  den 
Eeel  eeheo,  deOglyeh  einen  Fftwrsug 
vnd  ein  BfirdeHn  ditirt  Holteee  haben. 

tiem  ein  holtiinen  Wider  nun  OpÜBr« 
den  edl  Oebriel  darthftn. 

Inwe  der  Jnng,  vnd  die  8  Knaben 

Sol  hj  dem  Vatter  sin,  onch  köstlich 
bekleidt  Tff  allte  unbekannte  Manier. 

Er  eol  by  |ne  baben  swen  JQngling, 
oaeh  aeltsain  beiUeit}  nit  ao  koitlieh 
alls  er. 

Ein  Rock  sol  Ysaac  haben  -blawttr 
Färb ,  mit  wytten  Ennlen ,  Tornen 
offen,  mit  Knöpffen,  dem  Thuch  glych 
vnd  gross,  yngethan,  jme  bis  jß  die 
knüw  abhin  gan,  jn  der  Weiche  zu- 
gürtet,  mit  einem  gälen  oder  gri^ien^ 
Bjdiaen  Band,  ein  iieliQnenHnt,,  doeh 
nit  gifnglet,  wie  die  Jad«o>  vnd  dem» 
nadi  StiflU  Ue  sinn  Waden,  abor  nit 
gaepHiC^  |^ 


Die  2  Knaben  mögent  ouch  allso  be- 
kleidt werden,  doch  jn  andre  Färb. 

Isaac  der  Allt 

Sol  Ilgen  alls  ein  allter  blinder  krancker 
Mann  rff  einem  angemachten  Gütt- 
schen*)  Betthlin,  mitt  Fürhengen  ge- 
rüst,  ein  allte  lange  Bekleidung  vnd 
ein  Spitihnben  mitt  Widerlitien. 

Rebecca  sin  Wyb 

Sol  eerlich,  kostlich  vnd  rychlich,  doch 
vff  jüdisch  vnd  allte  Gattung  bekleidt 
ayn,  ouch  mit  stoltzen  hochtragnen 
Gebifarden. 

87  lol  haben  Hendeehuh  von  row«n 
GitMlen  tnd  eemt  ein  QitrilSl,  dem 
Jaeoben  die  Hend  md  den  Hals  da- 
mitt  an  verbinden,  onch  ein  Trindk 
gMhiir  mit  Wyn  dem  Jaeoben  acgeben. 

(T7h)  Esan 
Sol  köstlich,  doch  alls  ein  Jeger  wol- 
gebntst  Tnd  bekleidt  ein  Tff  allte  Tnd 
seltsame  Manier,  oneh  jn  Har  Tnd 
Bart 

Er  sol  haben  Jfger  Tnd  8ehieili3g, 

doch  nit  Büchsen  sonder  Bogen  Tnd 
Pfyl,  2  Jaghund,  ein  Jegerknaben, 
zwey  Küngelin ,  das  ein  laßt  er  im 
Garten  vnd  Gejegd  ledig  louffen,  das 
ander  jm  Gstüd  zestechen. 
Er  sol  onch  haben  ein  gekochet  Essen 
Jn  einer  Blatten,  dem  Yatter  aebrfaigen. 

Jacob 

Sol  jiinger  sin  dann  Esau ,  auch  selt- 
zam  bekleidt  sin.  Er  sol  ouch  gerüst 
haben  zwey  Gitzlin,  dem  Vatter  da* 
Ton  das  Essen  serüsten,  deßglychen 
ein  gebrattan  Essen  Tnd  ein  koetlieh 
Kleid,  Bsans  Kleid  glyeh,  i^er  die 
ander  Kleydong  aaselegen. 

bcakel  der  AOt 
Sol  ovek  bekleidf  ^  erbarlieb  md 
lyebliek  alls  mn  allter  Pi^riareh  Tff 
seltsama  Manier. 


*)  gfttm  bedeotet  jetst  Bett  fllr  Kinder. 
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Er  sol  ouch  haben  den  getheiUten  f^di- 
nen  Rock  dem  Josephen  an  zn  legen. 

Joseph  vnd  Beniamin,  syne  zwen  jüng- 
sten SÖD,  alls  zwen  jung  Knaben  vast 
gljchförmig,  allein  das  Beniamin  alls 
der  jungst  ettwas  ynderschjdenlicb 
bekleidt  lin  sol,  ouch  vff  ein  teltsaine 
Mmhd»  Manier. 

Dan  eol  haben  ein  Gitdin,  so  nelsgen, 
Josephs  Boek  jm  Bl&tt  senetsen. 

(V)  Die  13  BiOder  oder  Sön  Israhels 
angemeinlich 

Söllent  mitt  einandem  das  Thal  Hebron 
oder  den  Platz,  dahin  sy  zum  andren 
Mal  mitt  dem  Vych  zn  Weid  farent, 
rfisten,  deß  ersten  sind  sj  jm  Thai 
Hebron,  sQm  andern  in  Siehem. 

Ofteb  «4)n«mt  sj  den  Sodbraamc»  oder 
Oistem  fQsten,  datyn  .tj  Jdiephen 
werffend,  derselbig  Bronn  sol  ▼nden 
am  Platz  stan  gegem  Platz  brunnen, 
den  sdUend  sy  mitt  Ebhöw  oder  Loub- 
csten  vmbsteckpn  oder  vmbbinden, 
doch  sol  er  weder  Galg,  Eymer  noch 
anders  oben  darüber  haben. 

Die  zehen  ellttsten  soUent  bekleidt  sin 
alls  Yjohhirten  docii  vnderschydettiteb 
vnd  seltnnier  Manier,  mit  Hfltten, 
Stftben,  Lftder  odtor*  Spys  Seeken, 
keiner  ntt  wie  der  ander^  je  seltzamer 
ye  ansichtiger,  ouch  sol  yeder  haben 
ein  Houpt  klein  Vych,  Schaff,  Geissen, 
Gitzlin,  Lämlin  vnd  derglychen,  ouch 
jeder  sin  besonder  Seitten  spil ,  alls 
Gygen,Trumschytt,SackpfyflEen,  höltzin 
Gelechter,  Flöutten,  PfyflFen,  vnd  an- 
der derglychen,  keine  nitirie  das  ander* 
Joram 

Alls  ein  Land  larer,  jüdiscber,  seklech- 
ter  Manier. 

Putiphar  md  Sother,  die  Ismaheliten 
oder  Eigiptischen  Koufflüt 

Sond  bekleidt  sin  jn  langen  Kleidern 
mitt  krummen  Sehlen ,  ouch  hohen 
Hütten  mitt  Fädern,  Hüllen,  alls  heyd- 
nische  oder  türckiscbe  KouÜlüt. 

87  soUent  oneh  ein  Esel  haben. 


(Vb)  Mojaes 

Sol  bekleidt  sin  barstlich*),  ettwas  vnder- 
schjdlicb  awüschen  einem  Patriarchen 
vnd  Propheten,  junerhalh  ein  langen 
Rock,  zu  gegurtet,  ein  Vbermantel, 
ein  lang  Kar  vnd  Bart,  jm  Haar  zwen 
Löcken  alls  zwey  Horner. 

Ein  Stab  ju  der  Hand,  zwo  Tafiflen 
darinn  die  X  Gebott  gesebriben. 

Er  sol  oneh  rfisten  vnd  versorgen  die 
eerin  Seblang  sampt  dem  CrfitS|  die 
Schlang  darufFTÜseriebten,  deftglyeben 
den  Wasser  Felsen. 

Jethro 

In  langer,  subrer,  doch  erbarcrcr  vnd 
scbier  priesterlicher  Kleidong,  aber 
Moysi  vnd  Aaroni  ynglycb,  docb 
jttdiseh. 


Sol  bekleidt  komea  wie  ein  Priester 
defi  allten  Testaments  mitt  der  Alb, 
Leniten  Boek  oder  Vberkleid  Tmb- 

benckt,  vnden  mitt  Cimbalen,  jtem 
das  Brustfäffsl,  Tfleln  vnd  anderm. 

Er  sol  ouch  versorgen  die  Sul  zum 
gnldinen  Kalb,  vnd  den  Alltar  zum 
OpflFer  zu  der  Sul,  vnd  ein  Ax  vnder 
den  AUtar,  damit  Moyses  die  Sul  vmb> 
Schlacht,  Tnd  2  herdin  Rertsenstöck 
▼ff  den  AUti^r,  oben  gebölt,  vnd  ge- 
branten  Wyn  ■darinnen,  aaseafindmi« 

Er  vnd  -^er  Qoldsebmid  .  sollent  oneh 
das  vergüllt  Kalb  s&vüsten  vod  die 
Gruben,  darinn  es  Terborgen  Ugt, 
deBglyqhen  ein  Hutter  daby  baboi, 
damitt  niemand«  daryn  trette. 

<  Qoldsebmid 

Söl  Jfidfseb  biikleidt  sin  wie  die  Mnrrer, 

doch  nit  gar  zu  lang,  vnd  so  er  daa 
Kalb  gießen  wil,  sol  er  sin  Bereit» 
schafft  da  haben,  Schmelz  Offen, 
Füwr  vnd  Blaßbalg,  vnd  ein  Buben, 
der  vffblast. 
Er  sol  dem  Aaron  helffen,  das  Kalb 
sn  r&sten. 


*)  Vgl.  Maaler;  HarsehUebe  vnd  gwaltige  w^ber  Beginne. 
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(VI)  Die  Jaden  hy  M07M  viid  jn  der 

Synagog 

Söllent  all  bekleidt  sin  güt  jüdisch,  in 
langen  Kleidern,  Schuhen  oder  aber 
Priestergwand  jnnen  vnd  dann  vssen 
darüber  Vbermentel  oder  Cappi-n  initt 
Ouglen,  oQch  jre  Jndenhfitt  mitt  Knö- 
pfen md  Zöttten,  ettlich  aber  flaeb 
mitt  i^berlitm,  die  Kleider  send 
Bj  haben  allenthalben  vmb!^  mit 
jfidischen  Baebataben,  oacb  alUo  an 
den  Hütten  vnd  Vbeilitzen  loUich 
Buchstaben,  Sonn,  Mon,  Sternen  vnd 
anders  gemalet,  alles  so  vnderschjden- 
lich  alls  möglich,  die  allten  mögent 
oucb  höltzin  gemalet  oder  sonst  kurtze 
Bebel  tragen,  Tnd  sonst  einer  nit  wie 
der  ander,  einer  jung,  der  ander  allt 
gestallt 

67  sdllent  oneb  gemaebete  Seblangen 
oder  ff  Ihm  mitt  gekrampten  Gnffen 
oderHeflUinen  jn  KSpfen  haben,  jeder 
einen  oder  zwen,  minder  oder  meer, 
sins  Gfallens,  die  selbigen  schnell 
können  anhenclEen  jm  Vberfal  der 
Würmen. 

So  sond  die  Murrer  haben  seltzam 
gefloebten  Körb  rff  mancherlej  Manier, 
einer  nit  wie  der  ander,  das  Himmel 
brot  se  samlen. 

So  der  jsrabelHiseb  Zog  vnd  die  Figur 
mit  Moyse  geendet  batt,  kommend 
die  Mnrrer,  jang  ynd  allt  hinweg, 
band  nüt  meer  zethiind,  vnd  blybent 
allein  die  Tempelherren  vnd  die 
Synagog. 

In  dem  jsrahelitischen  Zug  by  Moyse 
sond  sy  all  jung  vnd  allt  möschin 
Bing  oder  Spengelin  liaben  an  Oren 
bangen,  vnd  sonst  sSllent  sj  dareb 
vA  knita  Stiffal  tragen  vff  jüdiseb, 
gil  oder  blaw,  beid  T^. 

Cajpas,  Annas 
8md  beideidt  barstlieh  allt  jüdische 
Fttrsteii  vnd  Obriüen  der  ^«iidiebeit, 
dodi  mit  Yndersebeid  gegen  den  an- 

*)  Wohl  ein  Sahst,  ausgelassen. 


dem  Tempelherren,  vff  das  herrliebest 

oder  zierlichist. 
Wann  aber  Cayphas  jm  Tempel  jst, 
dann  sol  er  die  bischoffiich  Infel  vnd 
Zierd  vff  haben. 

(VIb)  Baabod  oder  Arebisynagoga 
Diser  jst  der  oberst  Rabbi  jn  der 
Synagog  oder  vnder  den  Jaden,  sol 
ettwas  Itos^eb  vnd  vnder  den  andern 

Tempelherren  f üruß  vnd  vndersebyden- 
lieh  bekleidt  sin. 

Er  sol  haben  ein  Sehwümlin  mitt  Blatt 
vnd  ein  steininen  scharfen  .  .  .*) 
zur  Beechnydung. 

Er  beschnydt  das  kindlin  Jesum. 
Laban 

Diser  sol  ondi  ettmw  vndersebydenUeb 
dann  die  andern  bekleidt  syn,  einem 
allten  jüdiseben  Priester  glyeb,  doeb 
nit  so  kostlich  alls  Zaisharias. 

Zacharias  '  *i 

Sol  die  Bekleidung  haben  glych  wie 
Aaron ,  für  das  das  allt  Testament 
geendet,  dann  anfangs  jm  jsraheliti- 
schen Zug  ist  er  wie  ein  andrer  Jud 
bekleidt. 

Wann  aber  das  nfiw  Testament  angat, 
jst  er  ein  Priester  vnd  Johannis  Bap- 
tiste  Vatter,  dieselbig  Bekleidnog  be- 
hallt er  bis  das  er  an  Johanne  Bap- 

tista  kompt  zu  fragen,  wär  er  sye« 
dafürhin  verondert  er  sich  wider  jn 
sin  erste  Bekleidung,  die  behallt  er 
bis  zum  End. 
Er  sol  oucb  das  Rouchfass  vnd  andre 
Rttstung  zum  Opffer  vnd  Ceremonien 
haben  jm  Tempel. 

Vrias 

Der  jst  naeb  dem  Raabod  der  fHrbtimbst 
Tempelherr,  sol  oneb  kostUehlb^lüeidt 

sin. 

Er  sol  haben  ein  BUchßlin  mitt  Kryden- 

bulfFer,  alls  ein  Saltzbüchßlin,  zu  der 

Beschnydung. 
Er  so!   euch    haben    ein   schön  groß 

Bach  mit  Spangen   bschlagen,  fOr 

Herodem  setragen. 


Digitized  by  Google 


390 


Bi  BBA1ID0TBTTBB 


Die  beid  wmd  glTehförniig  b«U«idt  tfn 
alk  twtn  allte  BabUner  mitt  graven 
HMuren  rnd  Bärten  ynd  g^en  Cappen 
oder  Guglen,  mitt  Schwencklen  bin- 
den abher  bia  vff  den  Gürtel»  vnd 
beyd  glych. 

Sy  Bond  by  Moyse ,  ao  man  vßziicbt 
vnd  jm  Tempel  jeder  1  Buch  haben. 

(VH)  Tenpelberreo. 

Die  vbrigen  Tempelherren  mögen  ■ich 
glycbförmig  bekleiden  alls  oben  von 
Juden  gesagt  jst,  die  hebraiachen 
Bachstabeu  mögeu  sy  vff  Stangiöl 
oder  derglychen  vmb  die  Kleider  be- 
legen, ettwas  breitter  vnd  ansichtiger 
dann  die  Pharisej  oder  andren  Judf^n, 
eoQd  lieb  xu  gürten  mitt  gelben  Bindeo, 
ettlieb  mit  Uaweni  die  Bnebetaben 
TOB  StaDiöl  Yff  blaw  Papjr  gemalet 

Pbariseer  rnd  gmefnen  Juden. 

Die  aSllend  euch  jn  langen  Beklei- 
dungen bekleidt  ein  alle  oben  rw 
Jaden  gesagt,  allein  ettwae  ynder- 
eehydenlieher  vnd  mit  lebmUeni  Bncb- 

Stäben  vmb  die  Rleyder,  oaeb  nit  io 
kostlicb  alls  die  Tempelherren ,  son- 
der nur  schwartz  vfiF  gäl  Papyr,  doch 
die  fürnemmem  sonds  breitter  haben 
dann  die  andern  gmeinen  Juden.  Die- 
selben Bond  ouch  nit  lange  Kleider 
haben,  sonder  Köck  bis  v£f  oder  vber 
die  KnBw,  knrtse  Sebelin,  Stüfol  rnd 
Hfitt  vfP  jüdiseb. 

SalmoD. 

Sei  haben  ein  sd^ne  Wasserstytzen  *) 
md  ein  eebSne  Zwebel  f  ber  die  Ach* 
eel  jm  Tempel  sn  der  Besebnydong. 
So  der  yi^rahelitiech  Zug  Ar  fiber, 

sol  er  an  König  Saule  Hoff  gan,  sich 
jn  Harnast  anthnn,  vnd  so  die  selbig 

Figur  fürüber,  gat  er  wider  zun  Tempel- 
herren, jn  siner  ersten  Kleidung  (jst 
geendert]. 


*)  Vgl.  Scbmeller-Frommann  2,  800. 


Joeapbaftf  Amaleeh. 
Diie  bebend  dem  Kind  la  der  Be- 
iobn/dang  das  Kleidlin  fft 

(VII  b)    Zal  der  Tempelherren 

Raabod ,  Laban ,  Chore ,  Nicodemus, 
Salmon,  Jechonias,  Zorobabel,  Za- 
charias, Vrias,  Mosse,  Josaphat,  Ama- 
lech,  Sebolidam,  Magog. 

Zal  der  Phariseem. 
(Ozias,  Leniatban,  Sedechias,  Marocb, 
Obeth,  Lamecb,  Salathiel,  Phares. 

Legis  peritne,  der  sol  lyehlicb  bekleidt 

sin.) 

[In  der  Verbesserung  1697  jst  es 
geordnet,  die  allten  Rabiner,  Tempel- 
herren, vnd  Phariseer  sasammen  Mor- 
gens am  Anfang  by  Moyse.  Moyses 
bat  ein  bsondeie. 

Aaron  wie  ein  bober  Prieetw«  So  er 
binwegkompt,  legt  sin  Kleidung  Za- 
ebarias  an,  der  halt  eieb  aber  nit  bj 
disen  Juden.    So  sin  Figur  oueb 
jst,  legts  Raabod  an. 

Laban  jst  ouch  ein  allter  Priester, 
aber  nur  jn  gmeiner  vnd  nit  für- 
nemer  Kleidung,  zwar  priesterlicb, 
aber  vnderscheiden  von  andren. 

Raabod  jst  der  oberst  Rabj  der  Sjna« 
gog  vnd  bamacb  EliakIm  oberator 
Prieiter. 

Semei  jst  der  Synagog  Schnlmeister. 
Diß  sind  nun  die  12  EUtieten  deß 

Volckes  oder  Tempelherrn. 
Vrias  ist  nach  Raabod  der  für  nembst. 
Amalech,  Ozias,  Sedechias,  Scholidam, 

Salathiel,  Obed,   Mosse,  Jechoniasi 

Josaphat,  Nason^  Lamech.J 

Goliath. 

Alls  ein  Ryß,  vff  ein  frSmbde  vnd 
beydnische  Manier  augetban  Tnd  ge- 
wapnet,  jn  ganser  Böetung  mit  Sebillt 
vnd  Stangen. 

Er  sol  ouch  ein  oontrafeteten  Kopff 
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gemacht  habt»,  jme  giyofa  so  vtt 

möpUch. 

Er  hatt  ein  Gwardi^  2  Trabanten^ 
2  Knaben. 

Dauid 

Sol  bekleidt  sin  alls  ein  Hirt,  ein  grü- 
nen Krantz  vff  dem  Houpt,  ein  Hirten 
»tab  jn  der  Baad,  ein  CSaraier  irber- 
swercb  an  der  Bjtw,  darinn  KSs  vod 
Broty  räi  Schlingen,  Tnd  ein  hol  £7, 
stein  Uab  angeatriehen,  mit  Blutt  vil- 
gfiillt,  wölches  er  dem  Goliath  an 
Kopff  wir£Pt.  Ouch  sol  er  versorgen, 
das  man  jme  ettlich  Stein  jn  Wäg 
lege,  die  iiiSt  er  vff  jn  Carnier,  Ejet 
Grösse. 

(VID)   (Die  dry  König 

SoUent) 

E9nlg  Satil 
Sol  bekleidt  ain  alli  ein  jUdiaelier  KSnig, 
koaflieb. 

Er  iol  oBdi  ein  Harnast  gerfitt  haben, 

dem  Danid  zegeben. 
Hatt  oncb  sin  Schilltknaben ,  der  jst 
onch  gebutzt  wie  Aastterj  SehiUtknab| 
doch  jüdisch. 

Abner 

Ist  König  Sauls  Feld  Houptmann,  sol 
geharnast    vnd    gerüst   sin   alls  ein 
Houptmann,   gar   ryehlich  gwalltig. 
Er  aol  oneb  dn  SchUltknaben  haben. 
Eliab 

Sol  oncb  gebamast  nd  aOa  ein  .  statt- 
lieber  Kriegsmänn. 

Stern  vnd  Heiliggeift  Iieitter 
Der  eol  ain  ja  dem  .obersten  G^emaeb 
deft  Haß  aar  Sooaea*),  sin  Bttatnag 
bereit  haben,  mit  Sebnfiiea,  oben  ab 

bis  vnden  an  Bmnnenstock. 
Den  heiligen  Geist  laßt  er  herab  ?ber 

Mariam  jm  englisch  Gruß. 
Demnach  vber  denSaivator,  so  Jobaones 
jnne  touflFt. 

Den  Sternen  laßt  er  herab  bis  mitten 
vber  den  Pinta,  ao  die  8  König  ja- 


rjrtend,  vnd  80  aj  gen  Jerusalem  wöl- 

lent,  zuckt  er  jnne  wider  yn  her. 
Darnach  so  sy  by  Hi^rode    gsin  vnd 
wider  vff  sitzend,  laßt  er  den  Sternen 
wider  herab,  bis  ze  vnderst  vber  das 
WieniobthfittUn. 

Tondrer 

Dero  rind  8,  an  aweyen  Orten,  aaodieb 
Tff  dem  Bstrieb  snn  M e^^em  vnd  vff 
demCtoricht  bas**).  Sy  riehtend  den 

Tender  an,  wann  Qott  Yatter  dem 
Moysi  die  X  Gebott  vff  dem  Berg 
Synai  geben  wU. 

Meer.  

(Vlllb)  HarBthomblaßer 

Iro  sind  4. 

Die  blasend  zum  Anfang  so  man  jn 
Platz  zogen  zum  dritten  Mal. 

In  der  Figar  Moysis  zum  4*°  Mal. 

Oueh  so  Gott  Fetter  dem  Bfoysi  die 
X  GkA)ott  vff  dem  Berge  geben  wil, 
sond  sy  das  Boacb  werk  aariditen, 
das  es  ein  Woicken  gebe. 

Item  sy  blasend  oucb,  so  das  nüw 
Testament  anfahen  sol ,  zum  Fröwd- 
schießen  — NB.  vermein  aber  das  nein. 

Sy  sond  bekleidt  syn  jüdisch  alls  Tro- 
meter  den  ersten  Tag,  den  andern 
Tag  sond  die  zwen,  so  sy  an  Pylati 
Hoff  sind,  heydniseb  bddeldt  nn« 

Schützen 

Dören  sond  4  syn  mitt  Doppelhaggen, 

1  vff  dem  Grichthos,  1  annMetgem, 

2  ja  dem  Haß  cur  Sonnen,  all  ae 
•Oberst  Sj  sehisssMid,  eo  Qott  Vatler 
Ifeyai  die  X  Gebott  vff  dem  Berg 
geben  wyl. 

Demnach  so  das  nüw  Testament  anfab^ 
sol. 

Maria,  die  M&tter  Christi 
Anfangs  alls  ein  aller  züchtigiste  Jaagk- 

fraw,  demütiger  Gebärden. 
Ir  Kleidung  jst  ein  wyß  Vnderkleid, 

oder  Closterfroweu  Hock,  darüber  ein 

bbwrer  sydiaer  IfanteL 


*)  Zaoberst  am  S^^tota.        *•)  Bed^ta  «ad  Itaks  am  SfMßlalB. 
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Ein  9Mm  YßgeflpreSt  Ffawtnbar,  dar- 
ftber  ein  Sehyn,  wyA  Hosen  md 
Seiineh,  erbnrKdi. 

Sj  sol  die  Statt  deß  Grussea  zurfitten, 
ein  Pnlltpret  vffrecht  stände  mitt 
einem  Genterlin,  darvor  ein  Schämelin, 
das  sy  knüwen  könne,  ein  Büch  dar- 
uff,  ein  Rrusen*)  darneben^  darinn 
Blumen  vnd  wjß  Gilgen  steugel. 

Znr  Wiehnacht  sol  ay  ein  subers  Knäb- 
lin  baben,  vngeikrlieb  1  järig,  jn 
aeb9n«n  Henunetlin  vnd  ein 
Dindemlin  mit  8  TergUlten  Gilgen 
vff  dem  HoQpty  oneb  Windlen  vnd 
Band. 

Sj  sol  oach  die  Kripffen  rüsten,  darinn 
Höff  sye,  deßglycheu  ein  Par  Turtel 
Tuben  jn  einem  subern  Keffelin,  jn 
Tempel  ze  opfern. 

Ffir  Wiehnacht  hin  sol  sy  dann  ein 
rdn  sartTBeblin  f  ber  das  Har  baben, 
daa  irr  doeb  das  Har  nit  gar  bedeclce. 

(IX)    Joseph  der  Mann  Mariae 

Sol  bekleidt  sin  zimlich,  suber,  doch 
crbarlich,  nit  kostlichi  alls  ein  allter 
erbaror  Mann,  jn  langer  Kleidung,  sol 
ouch  ein  Stab  haben,  lynine  wysse 
Halbböslin,  vber  die  andern,  bis  das 
die  Wiebnaebt  fOr  Vber  jst»  das  ein 
sftebt  er  ab,  gibts  Hariae«  das  Kind 
damit  zu  bedecken. 

£r  sol  ouch  gerüst  haben  ein  Pfendlin 
mitt  Kinds  maß,  dem  Kind  se  eesen 
zegeben. 

Deßglychen  den  Esell  bestellen  zur 
Fart  jn  Egipten  vnd  wider  vmbher. 

Elisabeth 

Sol  bekleidt  ajn  alls  ein  allte  erbare 
wolhabende  Fraw,  jüdisch  oder  allt- 
fränkischer  Manier,  züchtig,  demüttig. 

Die  d  Wiebnaebt  bitten 

Sond  haben  ettliche  Schaff  am  Fiats. 
Ir  Kleidung  schlecht,   doch  seltsamer 
Manier,  alls  Hirten,  pSssiseb,  mit  jren 


*)  Kmg,  Vase.        «*)  Rahnu 


8^  aeeken  an  den  Syten,  vnd  so  die 
Engel  komment,  gabarmt  tf  aieb 
vast  erscbroeken,  sonst  erfaaror,  demfii- 
tiger  Ooborden. 

Dia  andern  S  Hirtan,  Matban  vnd 
Eliakim 

Sond  oach  allio  bekleidt  sin,  wie  die 
Wiehnacht  hirten  vnd  jre  Schaff  haben, 
ouch  ein  Kübel  mit  Nydien**)  mitt 
einandern  essen ,  so  die  4  Ritter  zu 
jnen  konient,  «y  antwortend  böchisch, 
vnd  sind  grober,  pürischer  Gebärden. 

(IX  b)    Die  dry  König 

Söliendvff  das  sierlichest  vnd  kostlichcst 
bekleidt  sin  alls  möglich,  vff  heyd- 
nische  frömbde  vnbekannte  Manier. 

Balthasar  jst  der  Moren  könig,  so! 
Bchwartz  von  Lyb  vnd  sampt  sinem 
Gsind  jn  glycher  Färb,  aber  wyß  be- 
kleidt sb,  mit  gebfirender  angehörende  r 
lUistong  vnd  Gesierd. 

Die  andern  swen  oneb  naeh  jien  Gfal* 
len,  doch  vndersehjdenlieb,  keiner  nit 
wie  der  ander,  ye  seltsamer»  ye  aa- 
sehenlicher. 

Caapar  jst  der  eiltest  vnd  erst. 

Melchior  der  ander. 

Balthasar  der  dritt. 

Jeder  batt  ouch  ein  besonder  seltsams 
Thier,  so  er  mittfiirt,  damff.  ein  Knab 
sitst^  der  das  Gefess  mm  Opfer  jn  der 
Hand  tragt. 

Caspar  ein  Elephanten. 

Melchior  ein  Dromedari. 

Balthasar  ein  Camel. 

Ir  jeder  hatt  ouch  ein  Gefess,  darinn 
das  Opfer  jst,  keins  dem  andern  glych. 

Caspar  opfert  Gold. 

Melebior  Mirm. 

Ballthasar  Wieroneb. 

ImTmytteu  batt  ein  jeder  einen  Tro- 
meter  an  vorderst  se  Boss. 

Damff  der  Bitter,  so  den  Fanen  fürt 
ze  Ross. 

Damff  das  Tier  sampt  dem  Knaben, 


Digitized  by  Google 


DIE  LUZ£RN£R  BÜHNEN-RODEL. 


333 


Daruff  ein  Lagkey  ze  Fum. 

Daroff  der  König  se  Rom. 

Zu  totot  iwm  Tkabaoten  e»  Pom. 

Alto  miA  d«fi  Königs  Ibnicr  oder 
Färb  gerftot. 

(X)   König  Herodee 

Sol  ouch  vff  das  kostlichest  vnd  prikb* 
tigist  alls  ein  (jüdischer)  König  be- 
kleidt  sin,  weder  jüdisch  noch  heid- 
nisch, sonst  frömbder  Manier,  doch 
meer  jüdisch,  dann  er  war  ein  Pro- 
Beljt  oder  beschnittner  Reyd. 

(Ceotario) 
Longinoi  rnd  Centnrio 
BtaA  alls  Ritter,  prächtig  vnd  ■tattlieh, 
yff  jüdische  seltzame  UanieTi  doeli 
nit  jn  langer  Kleidang,  eonder  meer 
kri^geriteb, 

Dia  4  Bitter  hj  Herode 

Aebab,  Hudad,  Nadab«  Aminon. 
(Johali  Joeua»  Saaipton,  Saorael.) 

S&llend   gehamaet  ein    (jn  gantaen 

Kürissen),  so  sy  die  Kindiin  töden 
Ynd  by  dem  Grab  den  andern  Tag 
wacbentf  sonst  row,  yerrucht,  friiffen. 

Sy  söllent  ouch  jre  Strytt  kolben  vnd 
Rodellen,  Sebel  vnd  derglychen  ge- 
rüst  haben  vff  heidnische  Manier  alls 
höltzin  vnd  liecht,  das  gern  zerbrechCf 
den  andern  Tag,  zum  Grab  vnd  by 
dem  Grab,  in  gantaen  Cürissen  an- 
getbaa  ab,  aber  sa  andrer  Zyt,  da 
wy  mt  mttiwnt  gehamaat  eyn,  jn  fliegen- 
den  CSneaefcen»  gmalel,  serecbnitteo, 
•eltaamer  Haaier,  wie  die  4  Pyniger, 
docb  mit  andrem  Vaderacbeid,  Pro- 
seck inen,  Spitzhosen  vnd  derglyehent 
kri^gscber,  frömbder  Art. 

Die  Forsten  an  Herodia  HolF,  H ar- 
aehallE,  Tmekaift. 

Koatlieb,  vnd  ffIrstUeh,  doeb  nit  jn 

langer  Kleidung,  abeneKaamer  Manier, 
schier  jfidiseb  oder  eonat  frömbder 


(Xb)  Symeon  der  Allt 

Alls  ein  demüttiger,  gar  allter  eeibarer 
Mann  ,  suber ,  doch  nit  kostlich ,  an 
einem  Stab  wandlende. 

Anna  Prophetin 

Alls  ein  allte  erbare  demüttige  Witt- 
fraw,  nit  kostlich,  doch  eerbar. 

Die  4  Wyber  oder  Kindsmüttem 
Noema,  Sella,  Cleopatra,  Bethsabea 

Sond  bekleidt  sin  jüdisch,  nit  gar  zu 
kostlich,  doch  säberlicb,  oocb  aeltaam 

vnd  ansichtig. 

Sy  sond  ouch  haben  jre  Wiegen  vnd 
die  gemachte  Kindliu,  junwendig  mitt 
Blutt  oder  Bluttfarb  vßgefiillt,  die 
Wiegen  sond  lycht  gemacht  vnd  halb 
abgesagt  sin,  das  sy  gern  brecbent. 

Jesus,  der  12  järig 

Sol  haben  ein  Kock ,  dem  Saluatori 
glych,  ouch  ein  brun  lang  Har  vnd 
Diadem  mit  guldiuen  Gilgen  alls  der 
Saloator,  ouch  barfuß  jn  lininen 
gferbten  Strümpfen. 

Jobannes  Baptista 

Sol  angethan  sin  jn  einem  Lybkleid 
▼nd  darüber  ein  Kleid  von  Thierhut, 
ein  lang  Har  vnd  Schyn,  ein  ge- 
naebel  LSmbUn  rff  ^em  Baeh. 

Ein  gemachten  contrafeteten  Kopff 
einem  glycb. 

So  er  den  Salvatoren  touffen  wil,  sol 
er  ein  Qeebirr  haben  daa  Waaeer  se 
adiöpfibn. 

Er  aol  TOraorgen  den  Jordan  anm  tonffen. 

(XI)   (Die  2  Jünger  Johannis 

Barnabas,  Tbeopliilaa 

In  schwarzen  eerbaren  langen  Kleidern' 
oder  Priesterröcken  zu  gegürtet,  alls 
Jünger,   doch   ettwaa  vnderschyden- 
lieber  alls  die  Apostel.) 

Die  4  Bartrager 
in  schwarzer  erbarer  Bekleidung,  lang 
Hoeketen  bis  anm  Knüwen,  breitt 
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Gürtel,  Leyd  hüt  Tnd  sonst  uit  Har 
vnd  Bart,  so  glychförmig  alls  möglich* 

Sy  tragent  den  Abel  ze  Grab» 

Auch  Johannem  Bnptistam. 

Vnd  den  todteu  Jüngling  zu  Naim. 

Vod  den  ermördten  Krämer. 

Oach  den  Laiaram. 

Item  den  rechten  Schaher. 

Salvator 

 •) 

(XI  b)  Herodias 

Alls  <>iu  hochmüttige  stoltze  Kiiuigin, 
v£f  das  kostlicbest  alls  möglich  doch 
jftdischer  teltMnier  tfanier,  trotziger, 
frftffiier  G^berden  rnd  Worten. 

Bea  jr  TSchterlin 
Ooeh  jn  kcetlicher  Kleidang  wie  die 
Hntter.  87  sol  ein  frSmbden  vAlen« 

diachen  Tanz  können  vnd  den  Teller 
gerüst  heben,  dee  H<nipt  Johann!« 
damff  zenemen. 

Abjron  der  Henckcr 

Alls  ein  rower  verwegner  Kriegsman, 
zerhackt  vnd  seltsamer  pösaiscber 
Kleidung. 

Lucifer 

Sol  vor  andren  Tüfflen  allen  vff  das 
griiwlichist  gerüst  vnd  augethan  sin, 
euch  Toruß  prächtig,  grimm  vnd 
atolti»  jn  Qeberden  md  Bedeu. 

Er  iol  ooeh  die  Kettin  gerlist  haben, 
das  der  Saloator  jnne  daran  binden 
kSnne,  deßglychen  die  drj  Stein, 
dem  Saloator  jn  Wäg  selegen  zur 
Yeraachnng. 

Die  vbrigen  Tüffel. 
All  jres  Gfallens,  jn  grüwlichen,  doch 
ansehenlichen  Kleidungen^  doch  selt- 
zam  vnd  vnderschydenlich,  keiner  nit 
wie  der  ander ^  soust  mit  Geberdeu 
vnd  Beden  stoltz,  böcbisch. 

(XII)  Veronica 
Maria  Salome  vnd  Jacobi 
Erbarlich  getüchlet  vff  jüdische  alite 


*)  Halbe  Seile  leer  felanco. 


Gattung,  das  seltzam  vnd  anaichtig 
•je,  doch  nit  skottUoh. 

Zebedeos 

Alle  ein  allter  erbarer  Barger,  nit  jn 
langer  Kleidong,  sonder  alls  ein  Bor- 
ger, zur  Hochsyt  jn  Cana.  So  dann 
die  Hochzyt  vberhin  jst,  endert  er 
sich  vmb  ettwas,  kompt  dann  dahar 
alls  ein  Vischer. 

Johannes  sin  Son  by  jme,  der  jst  ouch 
SpousuB  vtT  der  Hochzyt  ju  Cana, 
verkleidt  sich  dann  wider, 

Petras 

Vor  der  Beruffuog  alls  ein  Vischer 
Darnach  bekleidt  jn  einem  (wyssen) 
blaweii  V^nderrock,  darüber  ein  (bla- 
wen)  wyasen  Mantel,  ein  graw  Har, 
mit  einer  Glatz  vnd  vornen  har  einen 
Schopff,  ein  krusen  kurtzen,  grawen 
Bart,  mdenhar  gferbft  Strfimpf,  alls 
nackend  oder  baiAA«  Er  sol  esMh 
haben  den  andern  Tag .  ein  hnctitt 
Alltvatter  legen. 
£r  sol  haben  Brot  vnd  braten  Visch 
dem  Saluator  zu  dem  Brunnen  ze> 
bringen,  ouch  nach  der  Vrstende  jn 
den  Erschynungen  llonig  waben,  Brot 
vnd  braten  V^isch,  deßglychen  die 
lebendigen  Visch  jns  Netzi  jm  Brunnen 
Terordnen,  so  man  Tischet. 

Andreas,  Johannes,  Jacobus  der  Merere 

Vor  der  Beruffung  als  Vischer. 

Nach  der  Beruffung  aber  also: 

Johannes  ein  gäl  kras  Har,  junger 
Oslillt  one  Barl,  ein  wyaeea  Vnder- 
roek,  darttber  ein  roten  Härtel,  an 
SoheoeUen  barfnß. 

Jacobos  ein  Priesterrock  zugegürteti 
ein  Mantel  darüber,  ein  kras  sehwarts 
Haar,  kein  Olata,  an  Schencklen  bar- 
füs. 

Andreas  ouch  allso,  wie  Jacobus,  doch 
mitt  ettwas  Vnderscheyd,  den  andern 
Tag  hatt  er  ouch  ein  Allt  vatter  tegen. 
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Die  andern  Apostel. 

Jacobus  Minor  dem  Andrea  gljch, 
allein  Har  md  Bart  sol  dem  Sal- 
natori  gljch  sin,  vor  der  Berüffang 
aber  schlecht  bürgerlich  jfidisch. 

Pbilippas  TW  der  BerQlfoog  lehleebt 
burgerlieh,  jOcUieher  Art»  wieJaoobos 
Minor,  wfigimäM  wie  AndMM* 

(xnb) 

Thomas,  der  Kleidung  halb  euch  allso, 
doeb  sei  er  haben  ein  krus  schwartz 
Har  mit  einer  Olats  vnd  ein  didceti 
(langen)  schwartieD  Bart 

BartüioloiBeiia  üet  Kleidmig  lialb  oucli 
alkot  deck  ein  faroß  tehwarta  Har 
vnd  ein  la»gTfn  sehwartzen  Bart. 

Maittieus.  vor  der  Bernffong  sitzt  er 
am  Zol  alls  ein  Zoller  jn  jüdischer 
kurtser  Kleidung.  Er  sol  euch  haben 
das  Tischlin  gerüst  mit  einem  grünen 
Thnch,  vnd  Rechenpfenningen  alis  ein 
Wechselbancki  Goldwag  vad  Schryb- 
sag,  Bfieb  vnd  dergl^iäen. 

NmIi  der  BeroAuig  aber  der  Kleidiing 
den  andern  niebiten  ^jeb,  aontt  Icnu 
Har  vnd  Bali«  gendseblet  mit  Bat 
▼nd  Sehwarts. 

Judas  Iscbariotb.  Rot  lang  Har  vnd 
Bart,  ein  gälen  Rock,  ein  roten,  grossen 
Seckel  am  Hals  nach  der  Berüffung, 
vor  derselben  aber  alls  ein  jüdischer 
Burger  schlecht. 

Die  wbrigan  aüa  (Philippos)  Sjmon 
TBd  Tbfiddeiia,  den  Andrea  glyeb, 
aO  naelMaA  oder  barfftft  an  Sclieiieklen. 
Bj  babent  ouch  all  jre  ScbjOy  docb 
fliat  nach  der  Bekörung,  darvor  aber 
ouch  wie  jüdische  Burger. 

Nota.  Die  Apostel  sond  haben  nach 
der  Vrstende  zu  den  Erschynungen 
Honig  waben,  Brott,  gebraten  Visoh 
und  lebend  Viscb  jm  Garten  jm 
Bnumen* 

Laaan» 

Alls  ein  rycher  Edelmann»  doeh  iS 


jfidische  seltzame  Manier.  Er  sol  lan- 
ger magerer  Person  sin. 

Magdalena 

Deß  ersten  vor  der  Bekeerung  gantz 
hochfertig,  prächtig,  stoltz,  vnd  kost- 
lich, vff  gar  allte  oder  judiaebe  vnd 
seltsame  ICanier. 

Nach  !der  Bekeeroag  aber  erbarlieh, 
doeh  lyehlielu 

Hartha 

Erbarlieb«  doeb  lyebüoh,  ouch  vff 
frOmbde  jfidiaehe  oder  aUte  Manier. 

(XIU)  Rachel,  die  Wittwe 
Verb&Ilet  oder  Terttirtst  erbarUch,  doeh 
le7dtlich,  abernÜtkoetlich,  Tffjildische 
Manier. 

JfingUng  jr  Soa. 
Alls  ein  Todter  jn  einem  Todten  kleid 
jn  der  Bar,  aonst  jn  andrer  jüdiaefaer 
Kleidong. 

Lucillua  vnd  MarceUos 

Die  Blinden 

Schlecht  alls  arme  Lütt,  docb  ouch 
ettwas  seltzamer  dann  hie  zu  Land 
gwoulich.  Sy  sond  ouch  haben  jre 
Fürer. 

Samaritana 
Sol  wol  vJigebutzt  sin  hürischer  Sitten, 
doch  gehttllet^  vnd  sonst  rff  heid- 
nisehe  teltiame  Manier.  Sj  so!  «wen 
■eltaam  Krfig  jn  Henden  tragen  aom 
Bnumen,  den  sol  aj  anrüsten  mitt 
Galgen,  Eimer  md  anderm,  oneh  mitt 
Deckinen  vmbfaencken. 

(Cananea)  Dina  das  eebrüchig  Wjb 

Sol  ouch  gebutzt  sin  hürischer  Sitten, 
doch  vff  jüdische  Manier,  aber  so  man 
sy  jn  Tempel  fürt,  demüttig. 
Joseph  von  Arimathia 

Alls  ein  edler  fürnemmer  Ritter  mitt 
einem  gehülleten  Hütt,  langer  Klei- 
dung, Sebel,  Stiffel,  kostlich  vnd  rych- 
lioii,  nitt  gar  beidnifch  vnd  nit  gar 
Jfidtoeh. 


<)  jEine  mbd.  'hülle'  tnigwd. 
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£r  8ol  Tliuch  gcrüut  haben,  duya  UAn 
deo  Saluatorem  begrabt. 

(Xnib)  NioodemiM 

Sol  onoh  sabar  beUeidt  siOf  doch  jQdi- 
•eher  Art  wie  andre  Tempelherren. 
Er  8ol  die  Aromata  vnd  Salben  ge 
rüst  haben  zn  deß  Saluatoris  Be- 
greptnuÜ,  ouch  Hammer  vnd  Zangen 
vnd  ein  lange  Zwecbel  vnd  was  zur 
Ablösung  Saluatoris  vom  Crütz  dient. 

Barnabas  vnd  Theophilns 
Die  Jünger  Johannis  Baptistae  jtem  oach 
Haftluae  ? ad  Joeepb  äm  adtl  Jünger. 
Sood  aiigothan  tin  jn  langeo  tebwartien 
Prieeter  roekea,  nuamen  gegürtet} 
(an Schencklen  barfuß),  schwarti  (lang) 
Har  vnd  Bart,  nit  lang,  aber  keinen 
Schyn  vff  dem  Houpt,  vn'ler  dem  Kock 
jeder  ein  gantz  Ljbkleid  anhaben. 

Töuffling,  die  Johannes  toufft. 
Sind  (ouch  allso)  bckleidt  vff  jüdische 
Manier,  doch  vnder  dem  Gwand  jeder 
ein  Lybkleid  an.  Sy  werdeut  nit  ent- 
plößty  sonder  begüßt  sy  sonst  mit 
Waner  vber  da«  Houpt.  Sy  knuwend 
eina&deni  naeb,  allem  Saloator  sficht 
lieh  vß  lam  Tooff. 

Befhrys 

Der  sol  Tff  einem  Beth  an  der  Erden 
Ilgen  vnd  angethan  sin  einem  kran- 
ken Armen  glych. 

(Rachel  die  Wittwe  zu  Naym 
Erbarlich,  leydtlich,  gestürtst|  doch  fff 
jfiditche  seltzame  Manier. 

Jüngling  jr  Son 
In  der  Bar ,  jn  einem  Todten  gwand 

vnd  Lybkleid. 
So  er  vom  Tod  erweckt  jst,    fürt  jn 
die  Mutter  heim,  würdt  vor  vnd  nach 
nit  gesehen.) 

ELrüppel 

Binem  Staad  genüte  an  Krfieken,  doch 
ettwae  vndeieehydeiüich  vnd  frömbder 
Haider»  dann  bie  wa  Land  gwoa  jst. 


(XIV)  Zacheus 

Alls  ein  rycher  jüdischer  Burger,  kost- 
lich  vnd  rychlich  ,  doch  vff  jüdische 
Manier,  ouch  jn  kurtzer  welltlicher 
Kleydong,  mit  Sebel  vnd  Stifflen  etc. 

Legis  peritus 

Ist  Ananias. 

Dem  Zacbeo  glych,  doeb  ▼ndersehyden- 
lieh  ^nd  jn  langerm  Gwand ^  erbar 
vnd  nit  jong. 

Badoch 

Alls  ein  Barger,  Jildiecb,  aber  nit  köst- 
lich, ouch  jn  kurtzer,  welltlicher  Klei- 
dang mit  Sebel  vnd  Stifflen  etc. 

Jftagtiag  der  Besessen,  ein  Bon. 

Erbarlleh,  doch  nit  kostlich,  aber  CAcb 
jüdisch,  deA  Vatteis  Staad  gemis 

bekleidt. 

Er  sol  ein  schwartzen  lebenden  Vogel 
jm  Busen  haben,  den  sol  er  lassen 
fliegen,  so  der  böß  Geist  jnne  verlaßt. 

Anticus,  Marcelli  Vatter. 
Alls  ein  jüdischer  Burger,  wie  Sadoch. 

Nero»  Cjn»,  Hereales,  Agrippa. 

Die  4  so  Christum  pynigent,  sind  den 
ersten  Tag  an  Pylati  Hoff  (band  aber) 

Im  Yn  ynd  Abzug  band  sy  jre  Schol- 
der*)  <ider  Pyniger  Kleider  an,  kost- 
lich,  vnd  suber  gemacht,  zerhowen, 
zerhackt ,  kriegisch ,  doch  nit  lang, 
vff  heidnische  seltzame  Manier  belegt, 
gemalet  vnd  genert,  ein«r  nit  wie 

.  der  ander,  ye  eeltiamer  ye  aasish- 
tlger,  Htttt,  BtiÜBl,  knrti  Bebel  md 
derglychen.  So  aber  «janllagdalenae 
Hoff  gand,  kommend  sy  jn  andrer 
subrer  Kleidung  alls  Edellüt  oder 
Hoffjunckherrn ,  doch  ouch  kostlich 
vnd  heidnisch  oder  seltsamer  Manier. 

(XI7b)  Fendrieh  Caypbae. 

(Wie  wol  er  am  ersten  Tag  nilt  eo 
reden  bat,  so  ist  er  doeb  beid  Tag 
am  Hoff. 


*)  Ygl*  Alemannia  1888,  B.  198  Seholdsrer. 
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Sol  bekleidt  siu  kriegiech  doch  jüdisch, 
•ol  haben  ein  Fendlin,  gelber  Färb, 
darinn  gemalet.) 

(DÜI  Ist  abgeMtxt  jn  d«  fioHnniiatlaii 
anno  1597,  hat  steh  dabar  nit  gfugt.] 

Pjrlatni 

Alls  dn  LaadtipblSger  oder  Landtvogt, 
koafUch,  hantlich  mitt  mnem  gehol- 
leten  Spitzbnt,  heidniteh  Tnd  an* 
aicbtig,  jn  einem  Burger  rock  mit 
Ermlen  bis  für  die  Knüw,  Sebel  vnd 
Stiffel,  einen  Scepter  oder  Stab  jn 
der  Hand. 

Er  sol  haben  vnd  darthun  sin  Sessel, 
darinn  er  sitzt« 

Item  ein  betondeni  Biebt  atol  Waiser 
beeki  vad  S^Ttseo  sampt  der  Zireeheln. 

Item  den  rotten  Parpar  Mantel  dem 
Saluatori  anstiegen*  Vnd  wie  wol  sin 
Gsicd  am  ersten  Tag  nüt  zu  reden 
hat.  so  siud  ej  doch  bj  jme  niitt  desto- 
minder  jn  jrer  Kleidang, 

Linia  sin  Frow 
Köstlich,  prachtig,  vff  heidnlsohe  Manier. 

Julia,  jr  Magt 
Irem  Stand  gemäs,  hcidniscb. 

Schryber  Pjlati 
fleidniach,  erbarlich.  Er  sol  den  Tittel 
yS  das  Crütz  rüsten. 

Panerherr  Pylati 
Ejriegiscb,  köstlich,  doch  heydnisch. 
Er  sol  das  Paner  haben,  darin  der 
Rychs  Adler  (jn  gälem)  vergfUlt  jn 
rotem  FeU  gemalet  sye  mit  iwe^ 
Spitsen,  heidniseher  Art,  am  andern 
Ort  diso  Bnehstabea  galdin,  8,  P,  Q,  fi. 
Greo^ler  jm  Tempel 

(XV)    Die  4  Ruttenbüben 

SSllend  euch  bekleidt  sin  zerhackt 
seltzamer  heidnischer  Manier,  trettend 
allzjt  den  4  Pynigeru  nach,  jm  Yn 
vnd  Abzog. 

I>oeh  so  Imftd  bj  jre  Bfistiing  den  ersten 


*)  Flasdie. 
QWaUWU,  Hots  BtüM  Zm  (XZX.)  Jsluv. 


•Tagbyjnen,  gand  ouch  nit  mit  jren 
Herren  an  Magdalenae  Hoff. 

Apothegker 
Bürgerlich,  jüdisch. 
Er  sol  sin  Rüstung  haben  einer  Apo- 

tbegk  glycb. 
Ouch  jn   einer   Guttern*)  Spygken 

Wasser,  der  Magdalena  ja  die  Bfieh- 

sen  segeben,  dem  Saloatori  die  Ffiß 

se  begießen. 

Mathnsalem 

Bargerlicb,  welltllcb,  doch  jüdischer 
Art,  jn  knrtser  Kleidnng  alle  ein  Hnfi 
diener  vnd  Koch  mit  ^nem  wyßen 
FQrihach  an  derZjt,  eo  er  sescbaflPen 
hatt. 

Symon  Pbariseus 

Wie  die  andern  Phariseer  jn  langer 
jüdischer  kostlicher  Kleidung. 

Er  sol  haben  sin  Tischiüstung  so  er 
den  Saluatorem  zgast  hatt,  darufF 
Brottj  Wyn  vnd  Brattfisch  zethuud. 

Jesus  der  12  Järig 
Sol  sin  ein  süberlicher  Jüngling  dem 
Allter  vnd  Statur  gemäs,  jn  einem 
Lybkleid,  Rock,  Har  vnd  Diadem, 
dem  Salnatori  glycb. 

(XV  b)    Das  Hochzyt  jn  Cana  Galileae 

Die  wyl  es  ein  Hochzyt  von  andach- 
tigen, gottsäligen  demüttigeii  Personen 
gsin,  so  sol  ouch  alles  Wäaen  jn  Klei- 
dung, Gastery  vnd  andrem  allso  de- 
mflttig  Tnd  der  Armntt  gemSs  i^. 

Zebedeas  jst  des  BrüttigamsYatter,  der 
kompt  wie  ein  allter  erbarer  Mann, 
schlecht,  einfelltig,  oit  jn  langeri 
noch  auch  nit  jn  kurtzer  Kleidung, 
doch  jüdisch  wie  Loth  derUoßvatter 
deß  Nachtmals. 

Er  sol  Ordnung  geben  mitt  Hillff  siner 
Mitthaften,  das  der  Tisch,  die  Malzyt 
vnd  die  6  steinineu  Krüg  gerüst  wer- 
den, das  Mal  aber  sehleeht,  aUes  vff 

*  22 
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Fasten  manier,  von  Gemüü,  JPfeffer, 
Visch,  Krebs,  Krut. 

SpuDBua,  der  Brüttigam,  obwol  noch 
danunb  dispatiert  wflrdt,  ettlich  ver- 
meiseiit,  e»  vye  Johanne«  Eoaogelittay 
ettfieli  Nathantel  gafn»  so  sol  er  dan- 
nocht  jang  beschaffen,  schlecht,  ein- 
felltig  bekleidt  sin,  mit  einem  kurtzen 
Priester  Rock,  oder  Caaacca,  mit  wyt- 
ten  Ermlen,  vff  geistliche  Art,  zu  fjo- 
gürtet  mit  einem  breitten  Gürtel, 
der  Roch  vmb  ettwRs  bis  für  die 
Knüw,  daiür  nider  jn  Ljbkleid  bar» 
foB,  ein  KrentiUn  «ff  dem  Honjpt. 

Anaehila,  die  Bnitt,  alle  ein  Toehter 
oneh  schlecht,  dodi  ettwas  gaattteh, 
mitt  einem  Krentslin  vff  jüdisch* 

Mathasalem,  Seruoa.  Die  2  Diener  vff 
jüdisch,  jn  kortsen  Casael^eii  md 

Schnepfflinen. 
Die   vbrigen  Personen   band   sonst  jr 
Ordnang  vnd  YerzeichnulS   an  jrem 
Ort. 

(XVI)  Den  andern  Tag 

Diae  Tolgende  Stftnd  vnd  Perkonen 
hehalltend  jre  Bekleidung  glych  wie 
den  ersten  Tag  one  Endening: 

Rector,  Lazarus,  Martha,  Seruus,  Raa» 
bod ,  Naason,  Jecbonias,  Zedechia«, 
Joseph  von  Arimatiiia,  Cayphas,  An- 
nas, Ozias,  Salmon,  Aoniar,  Josaphat, 
Ambrosius  Leerer,  Augustinus  Leerer, 
Chrysostomus  Leerer,  Gregorius  Lee- 
rer, der  Leerer  Knaben,  Amalecb, 
(Achior)t  Josne,  Johel,  Sanipio%  Sa» 
mael*),  Lncifer,  Aetaroth,  Beebsehnb« 
Bfirstlin ,  Brendlin,  Fäderwüach,  Vn- 
krut,  Rrüttlin,  Glissglas,  (Ceotttrio), 
(Fendrich  Cayphae),  Herodes,  Josias, 
Laban^  Lamecb,  Vriel,  Angclus  Pri- 
mu8 ,  Secundus ,  Tertius ,  Raphael, 
Gabriel,  (XVI  b)  Nicodemus,  PylatUjS, 
Sin  Schryber,  Sin  Panerher,  Sin 
Froir,  sin  Uagt,  Sebolidam,  Salathlel, 
OTrias),  Apothegker,  Hornbläser,  (M. 


*)  Folgen  nenn  Tenfelsnamenr 


Jacobi),  (M.  Salome,  Fhares,  Pater 
aetemos,  Zorobabel,  Synagog  oder 
Judenschul,  Semei,  jr  Öchulmvister 
(Veronica),  Magog. 

(XVII)  Magdalena 

Wie  den  ersten  Tag,  doch  ju  der  Ma- 
nier alls  sy  bekleidt  jst  nach  der 
Bekörung. 

Sy  Bol  ouch  haben  Spica  Nardi  oder 
Roswasser  ein  wenig  jn  einer  schonen 
B&dißen,  dem  Salnatori  ob  I^azari 
Oaitmal  vff  daa  Honpt  seschfitten,  das 
bsehieht  Mwtj  Mal,  alls  o*b  selbigem 
Mal  vnd  darvor  ob  Sjmonis  Pharisei 
Mal. 

>  . 

Prodaoiator,   Fandriah,  SidiHltinidb, 
4  Tvahantan*  • 

Die  Bind  wider  gofftst  isla  d«n  etatns 
Tig,  allaüi  das  dia  Fteb,  an  Klei- 
dang  Tnd  FendUn  diaen  Tag  rot  ohi 
sol  wie  sj  jdsn  traten  wjfl  giiii. 

'  Salnator 
Ist  baldeidt  wie  den  ersten  Vag,  doch 
so  sol  er  haben  sina  vlideraehTden- 
liche  Har  «nd  Diadasa. 

(XVIIb)  Apostel 
Die  sind  ooeb  jn  jrer  Bekleidong  glyeh' 

wie  den  ersten  Tag  für  das  Mn  '4y 

bekert  vnd  berüfft  sind. 
Petrus  vnd  Andreas  sol  jeder  by  dem 
Nachtmal  ein  kurtzen  AUt  vatter  tegen 
haben. 

Petras  tragt  sin  Tegen  mit  jme  in 
Qaitan«  •  • 

Zacharias  Tempelherr 
Wie  den  ersten  Tag  ran  dem  Touii' 
Johannis  hin. 

#  • 

Die  3  Mägt 

Clinias  an  Anuae,  Delbora  an  Cayphae 
Hoff,  jüdisch',  stoltz,  böcbisch,  uiU 
kosflieh.  . . 

JoUa.^n  F/lati  Hfift  he]^diiiiK4l,.ji|bfl|i> 
lieh. . 
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Achior 

Ananias,  Achas,  Malchus,  Manasses, 
Aonon,  Achim,  Boos,  Aminadab,  Ma- 
rocfa,  Barrabas,  Rebos. 

Diß  sind  alle«  Schergen,  Eöplis  Bfiben, 
•Sllend  sin  roüwer,  fböiiDÜttiger,  ver- 
niebter  Geberddo,  vff  jilditeh,  dooh 
kri^gSseb,  sarbacket  vnd  aeltsamer 
Manier,  kurtz  md  welltlicb  bekleit 
■yn,  oneh  vndarsebydenlieb,  einer  nitt 
wie  der  ander. 

So  man  an  Olberg  zücbt,  sond  bj  selt- 
zame,  vnderschydenlicbe  Gwör,  Parti- 
sanen, Mordazen,  ynd  dergljchen 
tragen. 

Amon  jst  der  fabeb  Zfig  wider  Cbri* 
•tnm. 

(Aehim  Jat  der,  ao  den  Vieren  vnder 
das  Crütz  Würfel  bringt,  vnb  Sal- 
mUon  £leid  ze«pilen.) 

Barrabas  jst  der  Mörder,  eo  gfangen 
vnd  gelediget  würdt. 

Barrabas  rnd  Boos  sind  die,  so  die 
zwen  Mörder  oder  Schaher  vßfürent 
vnd  crutzigent,  darumb  sollen  sj  jr 
Berahwfanft  dann  baben,  S  Leitern, 
Strick,  Sett,  Stangen,  a5Uent  oneb 
§emMbet  Kolben  baben  von  Lider 
vnd  Tomen  mit  Blftttaiebwfiminen,  den 
Sebnbern  Arm  vnd  Bein  zu  brechen, 
den  rechten  Schaher  lösent  aj  vom 
Crütz  ab,  den  nement  dann  die  Bar- 
trager  hinweg  zetragen,  den  lingken 
lösent  die  zwei  Tüffel  ab  vnd  flirend 
jnne  jodhell. 

Banwbna  bri^t  den  vier  Pjnigem  ein 
Fleaeben  mit  Wjn,  Seil  Tnd  Wjden 
sor  OeiAlimg.  Er  lol  aenat  der^Klei- 
dnng  halb  vndenebydenlieber  md 

ronbischer  sin  dann  die  andren. 
(XYIII)  Malchus,  Cajpbae  Diener  jst 
der  dem  Petras  das  Or  abhowt.  Er 
sol  haben  jn  der  einen  Hand  ein 
Lantern  jn  Garten  zetrageu  vnd  jn 
der  andern  ein  Schwumm  mitt  Blutt 
an  daa  Cr  aegrtffen. 

*)  mhd«  lideweieh,  bitgian  in  den 


Achim  jst  Malchi  Gsell  jnn  Garten 
oder  an  Olberg,  tragt  ein  Hartzpfann 
oder  Feld  fackel,  jst  ouch  der  so  den 
vieren  vnder  das  Crütz  die  Würffei 
ae  spilen  bringt. 

Ananiaa,  Aninadab.  Diae  swen  tragent 
jn  Qarten  amn  ölberg  Tortscheo  oder 
Facklen. 

Achior,    Amon,    Manaates,  Maroeh 

(B. . .  .b)  Boos,  Rehos.  Dise  tragent 
all  seltzame  allt  fränckische  vnd 
vnderschydenliche  Wör  vnd  Waffen, 
Partisanen,  Halbarten,  Mordaxen,  Tud 
derglychen. 

Barrabas.  Zücht  nit  an  Ölberg,  dauue 
jm  aelben  Zug  tbat  «r  daa  Mord. 

Manaaaea  aol  baben  hy  der  Orfitzigung 
ein  Korb  darinn  Zangen,  Nagel, 
Hammer,  Seil. 

Marocb  zolt  baben  bj  der  Orüidgang 
ein  Schwumm  an  einem  langen  Ror, 
ein  Geschirr,  da  er  den  Schwamm 
jnn  netzt. 

Nero,  Cjnia,  Hercnles,  Agrippa. 

Die  4  80  Christum  pjnigent,  sollend 
bekleidt  sin  wie  den  ersten  Tag  hie 

vor  gemeldet,  verrucht,  kriegsch,  zer- 
hackt, aber  von  der  jüdischen  Art 
vnderscheyden,  dann  sy  Heiden  gsin. 

Sy  sond  ouch  jre  Bereitschafft  vnd 
Rüstung  haben,  Seil,  Strick,  eiu  Stülin 
oder  Bloch,  den  Saluatorem  daruff 
seaetzen,  ein  Stang,  so  sy  jnne  and 
FBß  beneken  wSlIent,  ein  Stecken, 
daxnacb  ein  Bor,  dem  Salnatori  jn 
die  Hand  z^ben  jn  der  Tertpottnng, 
jtem  Geißlen  vnd  Kutten  zur  Geiß- 
lung,  eine  dörnine  Krön  vnd  zwo 
lidweich*)  grün  Stangen,  die  sich  wol 
bücken  lassent  zur  Bekrönuiig,  oucli 
ein  Geschirr  mitt  Bluttfarb  die  Kütten 
vnd  Geißlen  darinn  zenetzen. 

Agrippa  liatt  ein  Klüpffel  vnd  Trybcr 
alis  eiu  KüÜer,  damit  er  dem  Sal- 
natori die  Cron  jne  Hoopt  ti^bt. 

Gliedern. 

22* 
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Nero  hat  jn  der  Crützigang  ein  Fleschli 
mht  Wyn  am  Gürtel. 

(XVIII  b)    Die  4  KAttenbüben 

Emulus  ghoit  Neioni,  Protlus  Cyr», 
Cljmax  Herculi,  Uuffua  Agrippao. 

Sy  sind  bekleidt  wie  den  ersten  Tag. 

Sy  tragend  jren  Herren,  den  4  Pjni- 
geru,  jn  dem  Lyden  Christi  die 
BSatung  mhar  tragenda  onch.  jm  Yn 
Tnd  Absagt 

^mnlitt  hatt  Seil  Ynd  Strick. 

ProcluB  Geißleo. 

Clymax  Kütten. 

Riiffas  die  dörnin  Krön,  Stangen.  Er 
bringt  oucb  das  Stülin  zuhar,  daruff 
sy  den  Suluatoreni  setzen  vnd  den 
rotten  Purpur  Mantel  jn  der  Bekrö- 
nung. 

So  man  an  ^berg  zücht,  lond  aj 
Faeklen  tragen. 

Herodea 

lat  bekleidt  wie  den  eraten  Tag.  Er 
Bol  gerast  haben  daa  wyfi  lang  Elaid, 
dem  '  Salaatori  anaeleggen  an  Ter- 
apotten« ' 

Longinoa,  Centorlo 
Sind  onch  bekleidt  wie  den  eraten  Tagi 

aber  im  Vßzug  an  Olberg  sind  sy 
gebarnast,  oucli  jn  der  Vßfürung  Sal- 
uatoriy  zur  CriUzigung  glycher  Gstallt 
gehuruast ,  volgeuds  ao  der  Saluator 
am  Crütz  verscheydt,  rytteud  sy  beyd 
yn  zom  OBta  sidier  ae  Roß  vnd  ge- 
barnaat« . 

Lon^nns  batt  ein  'S|Mur  darnach  ge- 
rüst  zum  Stechen  jn  Saluatoris  Brnat, 
jat  hol  vnd  glych  einer  Sprützen, 
aol  vornen  Blut  färb  jm  Yaen  be- 
Bchloßen  haben.  Er  hatt  oucli  einen, 
der  jme  das  Koß  fürt,  dann  er  war 
blind. 

Sy  werdend  beyd  bekeert  vnd  helffend 
yolgenda  den  Salaatorem  vergraben. 

(XIX)   Maria  Salome  vnd  Jacobi 

Sind  bekleidt  wie  den  ersten  Tag.  Sy 
sollend    onch  jre  BüchAen  gerttst 


haben,  Salb  se  konffSsn  zur  Begrept- 
noA  Sahiatoria. 

Veroniea 

Sol  bekleidt  ain  wie  diae  beid  Uaryeu, 
doch  ettwaa  vndersebydenKeb.  Sol 
haben  daa  wy6  Thneb,  darinn  daa 

Angeiricht  Chrlsfi  abcontrafetet  sye, 
das  sy  dem  Saluator  jn  der  Vßförang 
jna  Angsicht  truckt. 

Maria  die  Mütter  Christi 
Hatt  jr  Kleidung  mitt  dem  wyssen 
Vnderkleid,  blawen  Mantel,  Hosen, 
Schach,  Schyn,  glych  wie  den  ersten 
Tag,  aber  den  andern  Tag  ein  breitt 
wyss  aaber  TbieliUa  ib«r  daa  Houpt, 
daa  jro  au  beiden  Sytten  wol  abber 
far .  die  Knilw  binabgaage  vnd  daa 
Har  vaat  verdecke. 

Joaeph  von  Arimalbia  vnd  lÜDodoauia 
Sind  baUeidt  wie  d«n  «ratoB  Tag. 
Joaeph  aoL  haben  daa  lang  Ljawatia 

Tbuch  den  .QMEian  daryn  zu  begraben 
vnd  die  Aromata  oder  Salb  UtaHB 
zur  Begreptnuß.  Er  hatt  onch  Zangen 

vnd  Rüstung  jn  siner  Taschen,  so 
man  den  Herren  ab  dem  Crütz  lößt, 
deßglychen  ein  lange  Zwechel  den 
Herren  am  Crütz  herab  zelaßen. 

Symon  Cyreueus 
HillfFt  dem  Saluatorl  das  Cr&ta  tragen, 
kompt  bekleidt  alte  ein  alltf  erbara 
Brüderlin ,  graw  Här  vnd  bätt  vff 
Jttdiffäie,  adtame  doch  ait  koatHebe 
Ifanier. 

Er  tragt  ein  Kmg  mit  Wasser  vnd  so 
die  Juden  jnne  voder  das  Crütz  atoa* 
send,  laßt  er  den  Krug  fallen. 

(XIX»  Jadaa  lacariotea 

Ist  bafcksidt  wie  .  den  eraten  Tag. 
aol  haben  ainBereilsehalft  vndBfiatnag 
aum  erbeodten  vnd  ein  lebenden  ge- 
rup£ften  Hiuien  .jm  Boaen  äÜla.oba  dÜB 
Seal  B3fe.  ) 

Dismaa  GeMnas 
Sind  bekleidt  zerrissen,  schlecht,  seltsa- 
mer Manier,  «IIa  Schaher  vnd  Mörder. 
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Dismas  ist  der  zur  Ger^chteO| 

GesmaB  zur  lingkeo  Hand. 

Der  liiigk  sol  haben  rot  Har  rnd  Bart, 
ouch  «in  tcbwartzea  Eichorn  jm  Haiß 
o4er  Bwan  «Iii  ob  e$  tm  Seele  tye. 

Der  ■  «Uder  sebw«rti  (kntts)  Har  nid 
Bart,  den.  Bart  kocts  vod  wol  kaebl«!, 
8oI  ouch  ein  snber  wyß  lumpin  klein 
KindÜB  jm  Ha)ß  oder  BuAen  kaben 
alle  ob  es  die  Seel  sye. 

Die  Grempler  jm  Tempel. 

AnticQs ,  Sero  bat  jeder  1  Koib  mitt 
Tuben. 

Cham  ein  Kalb. 

Caleph  zwey  Lämlia» 

Japbet  zwey  Gitslin« 

8j  sSQeBd  alle  vff  jadiadie  Manur 
beUeidft  mo,  karteer  Kleidung  i  nit 
koetlicb,  dem  Antieo  glycb,  alle  oben 
vom  enten  Tag  gietagt  jst,  Gremplem 
glycb. 

Fendricb  Caypbae 
Jst  bekleidt  wie  den  ersten  Tag. 
Aber  jm  Vßzüg  an  Ölberg  ouch  jn  der 

Vßfurnng  vnd  Crützigung  jst  er  ge- 

baroast. 

(XX)    Pylati  Panerherr 
Ist  bekleit  wie  den  ersten  Tag. 
Aber  jm  Vßzug  an  Ölberg,   ouch  jn 

der  Vßfiirung  vnd  Crützigimg  jst  er 

geharnast. 

Josaphat 
Ut  bekleidt  wie  den  ersten  Tag. 
Aber  jn  dem  Tfling  an  Alberg  ,  01^ 
jn  der  Vfiffining  vnd  Qratiigang  j^t 
er  der  'Jaden  Hoaptmaan  vnd  gf- 
barvast. 

Hussvatter  dess  Nachtmals 
Jst  bekleidt  alls  ein  rjcber,  erbarer 
Burger  jn  langer  Kleidung  doch  nit 
so  lang  alls  die  Tempelheri;en  aber 
ouch  jüdischer  Manier. 
£r  sol  ein  Wasser  Lägelin  haben,  da- 
mit er  den'  Jüngern  begegnet. 
Er  sol  .den  Tiseb  som  letsten  ITaeht- 

■  • 

«)  Jeiit  ieAig,  sismBeb  gtoB.  - 


mal  rüsten ,  ouch  das  Osterlam ,  das 
sol  zu  vor  gebratten  zerlegt  vnd  wider 
zusameu  ^cthan  sin.  . 

Demnaeb  wilden  Lattich  salat.  darzu. 

Hirn  Wyn,  Brot,  klein  Beeher  oder 
Gleser  vnd  ein  ailgen*)  Beeber  einem 
Kelch  glyeh,  damss  der  Saloatot  den 
Jüngern  zetrinken  gibt. 

Item  12  Hostien  der  großen  jedem 
Jünger  eine  zegeben,  jtem  ein  Kol- 
füwr  die  Bein  vom  Lam  zu  ver» 
brennen. 

Ein  Wasser  stytzen,  Becke  vnd  Zwe- 
heln,  ouch  das  Fürth  uch  zu  vmb- 
gürten  y  4em  Salnatori  som  Ffiß 
wiesehen. 

Haehabens  JOngUng  sin  Son 
Sol  9aeh  sfiberlieh  vff  jildisek  bekleit 
sin, 'dem  Salnatori  das  Beeki  snm 
Foliwesehen  naher .  tragen^ 

(XX  b)  Hiebael  Engel 
Ist  bekleidt  wie  den  ersten  Tag,  allein 
so  er  vff  den  Ölberg  g«t,  tragt  er 
ein  Keleh  jn  der  Hand. 

Lucas  vnd  Cleephas 
Send  bekleit  sin  alls  zwen  erbare  BUr 
ger,   mitt  Stäben,  Hütten  vnd  der- 
glycheu,   ottch  schwartzen  kurteen 
Stifflen. 

Vrias 

Ist  bekleidt  wie  den  ersten  Tag,  aber 
den  andern  Tag  sol  er  jm  Tempel 
ein  Weebselbanck  yffrftsten  vnd  die 
Silberling  haben  dem  Jada  zn  geben, 
deftglyehen  4  Seek  mitt  OeUt  den 
Kttern  aegeben  vnd  ein  Sigel  ynid 
Rüstung  das  Grab  Saloatoris  an  den 
4  Orten  zu  besiglen. 

[Er  sol  jm  Tempel  an  einem  Ort  sin 
Wechsel  Tiachlin  vffrichten  vnd  daby- 
sitzen,  wann  die  Grempler  zethund, 
jtem  wann  Judas  kompt  vnd  wann 
die  4  Bitter  komment.] 

Die  Alt  Vätter  jn  der  Vorbell. 
Adam. 
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Eua  ja  jrer  GsUllt  wie  am  ersten  Tag. 
Dauid  jn  Har  vnd  Bart,  ein  KroD  vff 

dem  Uoapt  vnd  ein  Harpfea  jn  der 

Hand. 

Johannes  Baptistu  euch  jn  siner  Gstallt. 
Die  vbrigen  all  glych  Jn  graw  Har  vnd 
Bart  vnd  all  nackend  jn  Lybkleidem. 

Marcellus  der  Jüngling  jm  Garten. 
8ol  nackend  jn  einem  Lybkleid  sin 
▼nd  uitt  eiiiesi  Maatlel  Ton  wyMein 
lyninen  Thaeh  <»der  Lynwat  dnttber 
bedeekt  sin* 

Todten  sur  VfFerstendtnius 
Sind  angetban  jn  LybkleiderA  «Ha 

nackent,  doch  todtlicheir  Farw  vnd 
alls  Todtne  mit  Gebeinen  gemalet, 
ouch  vff  den  HoQptern  gemachetc 
Todtenköpff,  ein  Badmantel  vnder 
dem  Arm ,  durch  vber  die  Achsel 
gschlagen,  jeder  ein  Todtenbein  ja 
der  Hand  tragende. 


Ifemoriale  der  Rüstang ,   so  die  Per- 
sonen darthnn  söllent  1597 

(78)    Gott  Vatter  (vnd  die  Engel) 

Der  sol  haben  sin  (Rüstung)  Kleidung 

vnd  Zierd  wie  gwonlich. 
Demnach  den  Leimknollen ,  das  Ripp, 

die  2  Böcklin  von  Tbierhütten,  Adam 

▼nd  Eua  anzeleggen. 
Er  Tnd  die  Engel  sond  den  Himmel 

elnandren  hellffen  deren. 

Engel 

Sond  haben  jre  Seepter  klein 
jrer  gvoalkben  Kleidung  vnd  Ziecd. 
L^betirflmpff  mit  Solen  alle  ob  hmt- 

fuß  giengent,  gemalet. 

An  Sjtten  nit  offen  die  Kleidung. 

Gabriel  sol  ein  sonderbaren  Seepter 
baben  mit  dem  vmbgewundenen  Spruch 
Aue  gratia  plena,  zum  Englischen 
GrusB  one  den  andern  gemeinen,  vnd 
einen  höltzinen  Wider,  aus  Gstüd 
heoeken  dem  Abraham  sum  Opffer. 

Ifiehael  ein  Keleh  mit  einem  Crtlta 
darinn,  vff  dem  Ölberg. 


Sy  erstand  vnd«!  vff  der  Brigi  tA 
dem  Grab  da  mm  die  Todtnen  yn- 

gelegt  hatt^  so  man  ab  dem  Platz 
tragen,  vnd  gand  zertheilt  an  beiden 
Orten  den  Platz  vff  gegen  Tempel 
vnd  den  Höffen,  lassend  sich  blolS 
sehen  alls  ob  sy  erschynent,  vn- 
geredt  vnd  gand  alb  dann  den  nM- 
•tea  wider  hinab  dnreh  Hm  Grab  da 
■7  har  komea. 

[Anno  1097 

Sind  noeh  dam  kommen: 

Dionifina  Areopagita 

Apollophanei  Philoiopbi.  Sond  heid- 
nisch gekleidt  sin  jn  langer  Kleidang. 

Dionisius  sol  haben  ein  Buch ,  ein 
Brillen  vnd  Schärbecki  mitt  Wasser. 

Appollophanes  ein  Spheram  oder  Wellt 
kugeli  wie  ee  die  Astrologi  brucbent. 


Vriel  das  geflammet  füwrin  Schwert 
zur  Vßtrybang  Adams  vnd  Eue  vß 
dem  Paradys. 

Adam  Ena 
Jedei  iol  haben  ein  Ckifleeht  von  Lonb- 
eaten«  die  Beham  an  bedecken,  vnd 
dae  Faradya  sampt  dem  fiomn  mitt 
dea  dpfflen  züuüsttni  vnd  so  sy  vß 
dem  Paradys  getriben ,  gol  Adam 
haben  ein  Howen  von  Holtz  on  Ysen, 
vnd  Eua  ein  Kuncklen.  Sy  zühent 
nit  vff  den  Platz,  sonder  jedes  blybt 
verborgen,  Adam  vnder  der  Brügi  bim 
Brunnen,  Eua  oben  jm  Paradys  jn 
einer  Qt&ben  vnder  der  Erden  neben 
dem  BoQdi» 

Sehlang 

Zflebl  oveh  nitvffaonder  veibirgt  sieh 
ttoigeaa  frlt  ja  dlbeig  bis  es  Zyi 
jst,  macht  sy  sidi  vff  den  Bcpom. 

(78  b)  Schilltknaben 
Sond  haben  jre  Schillt  vnd  jn  der 
rechten  Hand  knrtse  gemalete  dicke 
StftbUn»  diek«r  .dantt  peqptor,  doch 
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denselben  vnglytb,  TSnilbert  mit  gui- 

dinem  Knopff. 
Froclainatoris    Schilltknab    der  Statt 

Ladern  Wappen  jm  Schill t. 

Fendrich  Proclamatoris 
Hatt  »in  Vnderscheid  der  Kleidung.' 
Den  ersten  Tag  ds  wyß,  den  andren 

Tag  da  toI  Vendfin  gcnalet  nHl  d«n 

Mytftertb  defi  Ljdena  CbrUrtL 

Abel 

Sin  Kftitot  von  HoHi  on  allea  Tsen- 

w«Mk,  eift  hOMsin  LBinliB  ifoU  Flog- 

sp'in  dz  gern  briSone. 
Sol  sin  angethan  mitt  einem  ScbafGPäl 

ynd  ein  ysin  filjUh  tb«r6  fioupt  vn* 

derm  Har« 

Cayn 

Ein  Howen  von  Holtz  one  alles  Ysen- 
werck^  vornen  hol  vnd  Blütt  darinn, 
oach  ein  nasse  Korn  garben  oder 
£kikfmb,  w»  di  vorgend  Kacht  jm 
WMter  glegen  sye  vad  angethan  »yn 
nitli  «uMm  BehafflaiL  :. 

8y  beid  lond  veMorgeB  dae  der  Tiaoh 
c&  Jrem  Opfer  an  Pkti  geitollt  werde. 

(79)  Abräbam 
Sol  Teneiiaffen,  dat  ein  Opfer  tis^H, 

fürber  gstellt  werde. 
Das  der  Eael  bereit  sye. 
Ein  Bürdeli  Holtz  daruff  laden. 
Einen  Füwr  ziig  bereit  haben  vnd  vff 

ein  Färsorg. 
Ein   wenig  Glätt  verdeckt  jn  einem 

Gschirr. 

Inae  der  Mt 
8ol  Terordnen,  aja  Oatfsehen  zugeileht 
werde* 

Kebecca 

Sol  baben  Hendachub  von  rowen  Gitzi- 
fälen,  schlecht  gemacht,  dem  Jacoben 
anzestoßen  ,  vnd  ein  Gitzi  faliu  jme 
vmb  den  Halß  zemachen. 

Item  ein  silberin  Trinckgschirr»  dem 
Isaac  xetriuukeo  ze  bietten. 

Jacob 

Sol  haben  2  Oitzlin  alls  ob  er  dem 
Yalter  die  SpyA  davoo  bereifte. 


Item  ein  gebratten  Esieoi  den  Yatter 
fOfsesteilen. 

Esau 

Sol  haben  Jegerzüg,  2  Jaghund,  1  Jeger- 
knaben,  der  Jegerzüg  tragt,  ein 
Flitsehbogen ,  damitt  er  schießt, 
2  lebende  Klingelio,  ynd  ooeh  ein 
gf^odiett  Essen,  dem  Yatter  ftr^' 
Bestellen. 

(79  b)  Israhel  der  AUt 
Sol  baben  den  sjdinen  getbeillten 
Bock,   dem   Jos^hen  aueleggen, 
dieer  Bocken  sond  2  syn,  der  ein 

von  guter  Wat,  die  ein  Syten  rot, 
oder  bron,  die  ander  gelb  vnd  blaw, 
der  ander  so  jm  Blutt  besudlet 
würdt,  euch  von  Farben,  doch  linin. 

Die  12  Brüder  oder  Ißrahels  Sön 
Sond  haben  jr  Seittenspil  vnd  Vych, 
ouch  Hirten  züg,  wie  es  jnen  jn  Ver- 
zeichnuß  geben  jst,  das  Vych  sul  sin 

1  Özlin 

2  Schaff 
2  Geissen 
B  QitsKn 

2  Lftmmer. 

Dan  sol  ein  Gitzlin  stechen»  Josephs 
Rock  jm  Blut  zenetzen. 

Dz  Thal  Hebron  da  sy  zum  ersten 
weident,  jst  mitten  am  Platz,  zum 
andern  jn  Sichern  jst  obei'balb  vor 
dem  Paradys. 

Den  8od  oder  Cistern  rüstend  sy  erst- 
mals zu  nut  £bh5w  vnd  Loobesten 
on  Oatgen»  neeh  Eimer,  haamdi  rOst 
jn  Samaritana. 

Potipbar  md  Sother 
SoUent  oach  ein  Esel  Juiben. 
Moyses 

Sol  haben  2  Tafflen  der  zehen  €fe- 
hotten.  IMe  ein  yim  Herd  gebrennt, 

die  er  zerwifft. 
Ouch  versorgen,  das  die  eerin  Schlang 
sampt  der  Stang  oder  dem  Crütz, 
daran  sy  vffgericht  werden  sol,  ge- 
rüst  sye,  damitt  so  es  an  der  Zytt, 
er  es  ;  lURddhttn  könne. 
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Deßglyehen  das  ea  an  dem  WsMar 

f eisen  nit  fäle. 

Aaron 

Sol  das  Opfer  tischlin  zur  Sul  deß  gul- 
dinon  Kalbs  rüsten  sampt  dem  Tuch 
so  darüber  gbört  vnd  Kertzeostöcken 
▼ad  ein  Az  darasder  yerboifea* 

Iteii  dM  die  Sol  ooeb  gerfiel  eye  die 
Or&b  Tnd  was  der  Ooldsebmid  von- 
uoten«  maneii  ynä  Teraorgen. 

(80)  Gokkebmid 

Sol  haben  den  Schmelteoffen,  Ffiwr  Tod 
BlaiU»a1gy  das  gntdin  Kalb  BegieAen. 

Das  Judengsind  hj  Moyse,  Jung  ?nd 

AUt 

Sol  jedes  haben  ein  Sehlangen,  die  es  mitt 
einer  Gi^n*)  an  hjh  be£flen  kSnne, 

Oueb  gUe  mdeebine  Spenglin  in  den 
Oreo. 

Item  seltsame  KSrbfin,  das  Himmelbrot 
yffseläsen,  • 

Raabod 

Sol  haben  die  Rüstang  zur  Beschoß- 
dung  des  Kindlins.  Jesu  vnd  Johannis 

Baptiste 

Item  das  Lämlin  jn  Betbulien  ze  opffren 
vnd  versorgen,  das  syne  Mittgspanen 
(Vrias)  Amalech  die  vbrigen  Sachen 
an  solchen  Ceremonien  ghSren^  oaeb 
da  babent,  alle  das  Ronebfiws,  hftrine 
Kleider,  da  QsebSrr  mitt  der  Eseben, 
Ffiwr  vnd  Span  vorhanden  sye,  jtem 
onch  das  Opfer  tischlin  jn  Bethnlien. 

Labaa,  Vrias,  Tempelherren 

So  sy  by  Moyse  sind,  sol  jeder  ein 
sehynbar,  snber  BAeh  tragen  vnd  das 
BrandopfflMr  jm  Tempel  TersoegeB  jn 

der  Histori  Judith,  narolich  dz  holtzin 
Lämlin  vnd  daby  ds  Bouchfass, 
Gscbirrlin  mit  Sechen  ynd  härine 

Kleider. 

Ozias  Tempelherr.  So  die  verordneten 
zu  Herodem  gand,  jn  der  h.  dry 
Küuigeu  Historii  sol  Ozias.das  Testa- 

«)  Jetzt  göfe  BS  SteeknidAL 


ment  buch  mitt  tragen,,  ds  sol  eiit 
sierlich  schön  Büch  syn. 

Vriaa  wytter 
Er  sol  vnden  by  der  Porteu  deß  Tem- 
pels haben  ein  Wechsel  tischli,  so 
Judas  kompt  vnd  jme  die  30  Pfennig 
geben,  «Mwb  so  der  Salnaler* lumpt, 
den  Grenspel  ▼mbiekaren,  eol  er  oaeb 
daby  sitaea,  jtem  ooeb  so  die  4  Bitter 
zum  Grab  send,  jnen  daselbe  jren 
Sold  zegeben,  dz  Gellt  jn  gerflsten 
Secken  vnd  darnach  widerumb  ander 
Seck  mit  Gellt  nach  der  Vrstende. 
Er  sol  ouch  das  Grab  bsiglen. 

(80  b)  Die  Areb  send  tragen  im  Vmb- 

zug  .... 
Tempelherren 
Die  Elltisten  send  ouch  Bücher  haben, 
doch  nit  groß,  wann  sy  jmTempel  sind. 
Sy  die  Tempelherrn  ja  gmein  sond 
den  Tempel  rfiaten  md  siereni  Baiiod 
▼ad  Vrias  Tflgaommen«  So  der  Sat- 
nator  ans  Crfits  ibompt,  sol  der  jüngst 
Tempelberr  den  TaiUiaDg  am  Tempel 
vffzühen  vnd  so  er  verscheiden,  jnae 
sehneU  von  einandren  aftben. 
Goliath 

Sol  haben  sin  Riaen  Rüstung  wie  brüch- 
lich vnd  ein  al^getrackten  gemaleten 
KopflF.  *  • 

Daaid 

Sol  haben  sin  Hirten  Bflstangr  sin 
Camier  Tberawsereb  an  deir  Sytten, 
Seblingeiüi  Stein,  an  Weg  gelegt,-  ein 

Ei  eschfarb  angestrichen,  Toll  Bldts, 

damitt  er  Goliath  trifft. 

Nabuchodonosor 
Sol  haben  sinen  Schilltknaben  vnd 

vbrig  versorgt  wie  verzeichnet. 
Der  Schillt  des  Knabens  sol  gemalet 

sin  wie  verzeichnet. 

(81)  Uolofemes 
Sol  haben  sine  Sachen  wie  verzeichnet, 
sonderlich  aber  sin  Kriegszellt,  jtem 
ein  bsondern  versilberten  Stiyttkolben 
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nit  wie  der  Honpflltleo  sind, '  ovoh 
Tapiisery,  OeA-en  vnd  RriegstroMzQg, 
Ilem   so  sol  er  ein  Gastery  haUten 

shien  Honpt  vnd  Amptslüten 
Item  einen  abgemachten  Kopff  nach 

einer  Visier 
Item   sinen  Schilltknaben  mttt  einem 

Sehillt  gemalet  wie  verzeichnet. 

Panerherr  Holofernis 
Sol  haben  ein  Paner  dafFetin  ein  gul- 
dinen  Low  jn  rottem  Feld  darin  ge- 
malet. 

Er  hatt  ooch  «in  ScfailUkpaben,  den 
riiat  er  ■ine  GMIeiis. 

Panerherr  Goliaths 

Diser  eol  oueh  tin  bsonder  Paner,  oder 
rA  wenigil  ein  Bdfigen  Fanen  liabcn 
(  bt  baM  fBrBber. 

Sei  ab  ein  gepitster  Fan,  blaw,  darian 
genalet  Sonne  Hon  vnd  Sternen  giildin. 

Panerheir  K5nig  Saals  md  .der  Jaden 
jn  Betbnlien 

Der  sol  sin  Paner  haben  oneh  von 
Daffet,  gemalet  das  Wort  Maccabaei 
nut  hebreischen  Buchstaben  schwarts 
in  gälem  Feld,  T^gsehweiffit  mit  einem 
Spits. 

Panerherr  Pylati 
Sol  oach  sin  Paner  haben  von  DafPet 
mitt  zweyen  Spitzen  darinn  gemalet 
der  Rychs  ad  1er  vergüllt  jn  rottem 
Feld  an  der  einen  Sytteu,  an  der 
andernSytendiae  Bnebataben  S.  P.QJl. . 

(81b)   Die  Cämerling 

Sond  haben  neben  der  Kleidung  kartz 
dick  versilbert  Stäb  jn  Henden  ze- 
tragen,  doch  nit  wie  Scepter  g^onniert. 

Judith 

Sol  baben  neben  jrer  Kleidung  ouch 
ein  härin  Kleid  vnd  ein  Eschen- 
gschirrlin.  . 

Abra  die  Magt  Judith 
Sol  baben  ein  Garnier  oder  Wetsd^er 


«vm*  Befff  HoIeAmis 'Tad  «in  ^ver- 
daehiten<  .Kovb  snr  -fipgni  «ad  Tranek. 

MUna,  die  Magt  JM^ 

Sol  haben  ein  kleines  Lügelin  mitWyn, 
ein  irdin  Olkräglin,  ein  Kuchen,  vnd 
ein  Secklin  mitt  Gmäfi,  der  Abra  jn 
Korb  zegeben. 

Schryber  Ässueri  vnd  Pylati 
Sol  haben  sin  Pulltprett,  Schrybzüg, 
Papyr,  Wax  vnd  ein  groß  Sigel,  ouch 
ettliche  schon  gerüste,  bschlossne 
Brieff,  den  ersten  Tag,  demnach  den 
andern  Tag  sOl  er  bibeii  den  Tltnl 
Saloatoris  Vbers  Crfiti. 

SehiUfknab  Asnieri 
Sol  haben  ein  SebOlt,  darfnn  gemalct 
ein  eehwartier  Elephani  jn  gntdinem* 

Feld. 

Item  das  Stäblin,  wie  hie  Tor  am  an« 

fang  gemeldet. 

Sehillt  knab  Herodis 
Sol  haben  jm  Sehillt  gmalet  ein  gÜ« 
dinen  Gxyfffm  jn  bUwem  Feld. 

'   (82)  König  Said 

Sol  haben  ^en  Bamat  g<|Til«t  i  d€|i 
David  an  yersfifeht» 

Sol  baben  sin  Stäblin,  wie  die  andern 
vnd  ein  Sehillt  darifun '.gemalet  di0 
Hebreisch  Wort  Jahonay  sebvarts  jn 

gälem  Feld. 

Stern  vnd  Heiliggeist  Icitter,  Fineter- 
nuss  macher 

Der  sol  sin  Rüstung  haben  an  gwon- 
lichem  Ort,  die  Schnür  send  langen 
bis  an  Bronnen  stock. 

Den  heüigen  Odvt  laOt  «r  «^horv  '  • 

Znm  englisehen  Graft. 

Vbem  Salvaterem  jm  Tonff  * 

vbev  die  Jttnger  in  der  Pfingsten. 

Den  Sternen  crstlieh  bis  mitten  9berm 
Pinta,  so  die  3  König  yncyttend,  vnd 
so  Bj  (zu  Herodem)  gan  Hierusalem 
ivölleal,  anefct  er  jnn  wider  dannen,' 


*)  Das  Durchgestrichens  nicht  mehr.  Isserti«^* 
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d«rnacb  to  mj  wider  vff  citzend  und 
gMi  BeiUehm  wBUnt,  iafit  er  Jm 
wider  beiali. 
Vnd  eo  der  Sakwtor  am  CrAla  da* 
dritt  Wort  geredt,  lel  er  Soa  Ynd 
Mon  vmbkereD,  dai  TarfinslMt  TJbeil 
fflrherkeeren. 

Tondrer 

Sond  jre  Rüstung  grtist  hallten,  vff 

den  Estrichen  deß  allten  Gerif^bt  iioß 

vnd  der  Metzger  Stuben. 
S/  lassend  den  Tonder  ao,  wann  Gott 

dem  Moysi  die  10  Gebott  vff  dem 

Berg  gibt,  . 
Item  eo  der  Saluator  am  C^ts  ver* 

•eheideo 
Item  aor  Pfingatöii« 

(82  b)    Hornblaser  vnd  Röücker 
8ol  jeder  sin  HartUioni  haben. 
Am  ertten  Tag  band  wf  aeMuen  An- 

fiuge  io  man       4ksa.  Platt  kompt, 

aui  dfitten  liaL 
In  der  Figur  Moyfis  4  Mal. 
Vnd  so  Gott  dem  Moysi  die  10  Pott 

vff  dem  Berg  gibt,  sond  wj  den  itqacb 

machen  für  Wulchen. 
Den  ersten  Tag  sind  sy  gekleidt  wie 

jüdische  Trometer,   den  andern  Tag 

(by)  so  sy  an  Pylati  Hoff  gand,  alls 

'ieidoJaelie  Tieaieter«  •  • 

IHn  aadem  Tag  morge&e  am  Anftmg 
blasend  ay  aber  wie  am'  TO>rgmAea 
Tag; 

Bemnaeb  ao  bmii  Saloatonm  Tfifttren 
wU. 

Vnd  so  der  Saluator   am  Crütz  das 
dritt  Wort  geredt,  Bond  sy  aber  ein 
schwartzen  fiouch  jm  Olberg  machen: 
für  die  Finsternuß.  •  ' 

Item  ao  der  Saliiaior  am-  CrSla  Ter-. 
sebeideDy  ae^     den  Felian  bj  da«/ 
Ölbeig  aert^attan  aMebe&t  daa  isty 
da  ij  daa  aer^Uefi  ^  fOrPiar  keieott 

Doppel  hagheasehitaea 
Sond  BoUeaieBf  aaayieh  am  erste»  Tag> 


so  Gott  dem  Moysi  die  10  Gebott 
vff  dem  Berg  geben 'wfl. 

Item  so  das  nfiw  Testament  anfahou 

BOt. 

(Diß  schießen)  am  andren  Tag  sur 
Pfingsten. 

Daa  erst  Sehiessen  gaebicbt  an  3  Orten* 
Namliob*)  ScbtUs  ae  oberst  jm  Hna 
aar  Bonnen 
Item^  Scbflts  ab  dem  fistrieb  zun 

Metzgern. 

Vnd*)  Schüta  ab  dem  Estrieh  deß  alten 
Geriefathnß. 

(83)  Maria,  4le  MAtter  Gottes 

SoK  da  Ort-  oder  Pnltprett  deß  eng* 
liseben  Grftsses  rflslen-Tad  an  .Pfaita 
ordnen»  darvor  ein  Sebimelin,  darnff 
sj  knflwe,  ein  B&eh  vff  dem  Paltpreftt, 

so  mit  Tuch  bedeckt,  darneben  ein 

Kmsen,  darinn  wyß  Gilgen  stengel. 
Sy  8oI  versorgen  das  Wiehnacht  kind- 

lin  mit  synem  Diademli,  ein  schön, 

Hembdfin,  Windlen,  Band 
Item  das  Kripfflin  mitt  Höw. 
Item  1  par  TOFteMfliUb  jn  einem  ge> 

tealeten  KeMHi. 

Joseph  der  Gmahei  Mariae 

Der  sol  den  einen  Esel  bstellen,  den 
mau  jn  Egipten  brucht,  Jtem  ein 
Pfendlin  gerüst  haben  mit  Rindsmuß. 

Die  Wiehnacht  Hirten 
Hand  die  Schaff,  so  die  X  Brüder  vor- 
hin gbept,  euch  jre  Qirten  Stäb  vnd 
Seck.  \ 
Vnd  äo  dib  4  filttar  ]lföttnijland,''li^ 
87  es  aber  9ho  ''• 
Ndta.  te  Bydlen'  balb. 

(sab)   Die.  3  König 
Caspar  .  . 

Melehior 

Balthasar  jst  der  Maren  König. 
Sy  band  Je  BlUlpdg  imd'Batfien  jn 
VeMldtfihA« -'>'<>':  .')  :>  * 


*)  Baum  für  die  Zahl  blank.i||eiasseh.i.:' m  iiWut  *  i  •WvtUf,W 
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9^  opona 

Caspar  Gold 

Melchior  Mirren 

Balthasar  Wierouch. 

Ein  jeder  hatt  sin  Opferknabeo,  «in 

Fanen,  Lagkeyen,  Trabanten. 
Sy  sollent  oach  jre  Thier  rüsteo» 
Caspar  den  Camel 
llelcbior  deo  Elephsnten 
BaltliMar  den  Dromedari 

LoDginus,  Centurio  - 
Sond  jn  der  Crützigung  ze  Rom  vnd 
geharna«!  aio,  ;Loiigio|M  fin  Spir  vnd 
ein  FOrer  haben. 

Die  4  Bitter  Heredis 
So  sy  die  Kiodlfat  IMeat^;  adnA  ly  ge- 
luuriMat  syn  md  lo  ay  bim  0Nib 
waehent,  jn  gnntaen  .Bfiati^ngen.  .^^ 
Sond  habeta  jre  Boltzine^  Roaenea 
vnd         jKo^tti^  ti^  brfiebig. 

Johannea  Baptist»  /  * 
Sei  kiben  das  LInslin  vff  dem  ß&Qfa. 
Ein  gemaiehten  Kepff»  t^/mm  -Ä^« 
Ein  Gsebirr,  Waaaer     aqhSflBn  »  «r 

tonffen  wil. 
Er  sol  versorgen    das   man  jmo  den 
Jordan  anlasse,  so  es  Zyt  ist. 

(84)  Bai^ngar 

Sond  aeben,  das  ay  die  Todten;  Baifn 
gtritot  baben  vnd  wflssent.  .. 
Sy  tragent  im  Grab  den' Abel 
Den  Jobannem  Baptistam 
Den  Jüngling  von  Naym 
Den  Lazarnm 

Den  rechten  Schaber.  '  ' 

(84  b)  Bda,  Herodis  fMitw 

Sol  baben  de»  TeDer,  Jobanali  Honpt 
damlF  senenMif'  *  ' 

iiatSS&t 

8oI  baben  ein  schwarteen  Eichorü, 
dem  Jadae  jn  BuMn  zeschleicken, 
(ettlich)  dry  Stein  am  Weg  gerüst, 
so  er  den  Saluatorem  versuchen  sol, 
ein  ysine  Kettin,  daran  Jan  Saloator 
binden  kan. 


Diso» 

Ein  gemachte  Seel  jm  B&m  dia  jm 
der  Eagel  TAher  aflobt; 

Jeamae 

Ein  schwartzen  Elehom  fBr  sin  Seel 
jm  BiiseD,  den  j«  der  Tafel  vlSber 
nimpt 

Magdalena 

Sol  versorgen  das  jr  Gart  grüst  werde, 
d&rinn  2  Tischlin  vud  5  Scabellen, 
darglegt,  daruff  Confect,  Marzapao, 
Küchlin ,  ein  silbrine  Pieschen  mitt 
Wyn,  ettlich  Silbergschirr. 

Sy  sol  haben  die  Salb  büxeu  bim  Gast- 
mal Symoiii«  vnd  I«asari  beide  Mal» 
oneh  10  ay  mif  den  Vaiyeo  aom  Grab 
gat  Da  ao  dem  Saloatofi  yfb 
Houpt  8chütt,L  der  B&cea  sol  el»; 
wenig  EoAwasser  ein. 

Ifaria  Salome  vnd  Jacobi  ' 
Send  ooah  jre  SiHb  bflzein  haben»  mo 
sf  'giUBk  Qrab  .giM»d* 

(86)  Teroniea 

Sol  baban  gMit  das  geaafit  Mveill- 

ibflehlin  jn  der  Y^mng 
Item  gattea  Wyn  jn  einer  a«bem 

Krasen«  )  . 

Zebadena  *  ■ 

Sol  die  Hochzyt  vnd  Gastry  su  Gada 
▼ertigen.  Mathusalem  vnd  Serans  sine 
Diener  helffend  jm.  Sy  sond  euch 
versorgen ,  das  die  6  Wasser  krüg 
vorhanden  vnd  gerüst  sigen ,  ouch 
der  Tisch.  Tnd  was  darzu  gehört. 

Apostel 

Die  band  jren  l^cheid  jrer  Kleidung 
halb.  '..,*.«• 

Petma,  Andreas,  Jaeelma  major  f  fnd 
Johannes  band  vor  der  BerflifaDg  jre 
Tlaeber  a&g. 

Matbaens  sol  haben  am  Platz  sin  Zol- 
rüstnng,  Zalbret,  Rodel,  Goldirag, 
Zalpfenning,  Reehentäffelin,  Kryden, 
Seckel  vif  einem  'Hschlin,  vor  der 
Bekörung,  das  Tischlin  sol  mit  grüe- 
aem  Tach  bedeckt  sin,  mag  grad  das 
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TifchKn  nemmen-)  daruff  die  Joden 
so«  Kelb  geopffert  haid: 
Zum  letoten  NidHrnd  eeed  9f  htbank 
Stftb. 

Petrus  2  Schwert,  daselbs,  sond  kurtze 
Wör  sin,  alltfrenkisch ,  jm  Garten 
eins ,   damit  er  Halchus  dz  Or  sb- 

scblacht. 

Nach  der  Vrstende  jn  den  Erschynuogen 
sond  sy  versorgen  vnd  by  Händen 
baben  Brot,  Honig  waben,  vttd  Bnt- 
ten  Yiscb,  jtem  ein  Garn  oder  Ketei, 
dtrinn  lebend  Viteb  jm  Bnmnen. 

Item  jn  der  Pfingsten  füwrine  Zungen 
vffs  Honpt  machen. 

Petras  sol  den  Siijy  banen  versorgen 
vif  ein  Stangen  vssert  dem  Gbtrten 
gegen  Heini  Krämers  Hns. 

Der  Tisch,  da  sy  essent  stendlingen 
nach  der  Vrstende,  so  der  Salnator 
joen  nach  der  Vrstende  ertchynt,  sol 
ein  VBden  Jm-Wiaektl  «n  der  Brdgi 
by  dem  Brunnen  g«gea  dem  <l«tl^. 

(85  b)  Saloator 
.  Die  Seite  blank  ^lassjen»  i 

(86)  Lazarus 
Sol   dem  Saluatori   vnd  den  Jüngern 
ein  Gaetmal    hallten   vnd    syu  Deth 
gerüöt  hallten  glych  vor  siuer  Wonung, 
daruff  er  stirbt. 

BetMe 

Sol  ein  Both  beben,  daratf  er  iigt  by 
dem  GMnreaiin  T^eb  C^loe. 

Br-wd  Marcellus  der  Blind  sond  mer- 
Mugen,  dae  der  lelb  Tyitk  getdit 
werde. 

Die  Blinden 
Sond  jre  Fürer  haben,    Knaben,  .die 
di^  ftonat  jm  Spil  sind. 
•   •  Krüppel 
Sol  beben  Kmeken. 

SaeuuBtaiia 
Wann  ff.  \f\m  Bmimen  ae  eohaffil^ 
■ol  whia  dealelben  veraebaffitt 
genert.iye  vssenhenunb,  mittTapetea^ 
opcb  ein  Galg  oder  Schnabel  daran 
^qvdnet  nut  eiiier.  WiBU^n>.  T«d 


Eimer.  Sjr  eol  oueh  ein  CMtirr  mit 
jro  bringen  anm  Waieer.       -  - 

Joseph  von  Arimathia 
Sol  gerflst  haben  das  lang  wyß  Lyo- 
wat  Thacb,  den  Salnatorem  (ab  dem 
Crflta  aenemmen  trnd)  darinn  z&  be- 
graben. Er  batt  Zangen  vnd  die 
großen  Negel  jn  der  Teschcn,  die 
laßt  er  abberfallea,  ja  dem  er  loßt, 
einen  nach  dem  andern.  Nieodemue 
hillffit  jme  abberlÖMO. 

Kicodemns 
Sol  gerüst  haben  die  Aromata  zur  Be- 

greptnuß  Saluatoris ,  jtem  Hammer, 
Zangen,  vnd  ein  lange  Zwehcl,  innc 
ab  dem  Crüts  selöten  vnd  was  von 
Nöten  darzu.  / 

(8G1))  Die  Todten  so  vffentand 
Die  erstand  so  der  Saidator  am  Crütz 
verscheiden,  kommend  vß  der  Brüge 
fürher  vnd  vff  dem  Brunnen  vß  der 
gmeinen  Begreptnuß,  gand  den  Platz 
.vff .an  der  eines  Syten,  an  der  andern 
wider  berab  vnd  wider  vnder  die 
Brfige,  da  ly  Tfiberkommeii.  Sy  gan 
Uefi  jn  L^leidern  vff  nUl  Betnea 
gemalet,  band  vff  den  HÖnptem  ge- 
machte Todten  Köpff,  ein  Badmantel 
vnder  dem  Arm  durch  vber  die 
Achsel  gschlagen ,  traget  j^der  ein 
Todten))ein  jn  der  Hand. 

Zacbeus 

Sol  dem  Saluatori  sampt  den  Jüngern 
euch  ein  Gaetry  hallten  vnd  versor- 
gen, was  darza  ghört. 

Der  Boomt  dardff  er'  stygt,  jst  der' 
BowB  JndM« 

r  mhm  Her  BadiMn 
Sol  beben  em  fehwarlaMi  Vog»!  jin 
Bflsen,  den  laßt       egen  so  er  ent- 
laß-wfli^t*.. 

'    Pie.  i.rl^niger  - 
Send  haben  abgeri cht  die  4  Bßkoik 
Item  die  Strick,  Seil  vnd  was  von 
Nöten,  dwa  Saloatorem  ais  fiObtn.  vmL 
aebindea«  <  * 
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Item  das  Stäelin,  so  man  jnn  plaget, 
Binden  für  die  Ougen,  dz  Ror,  Geili- 
len ,  Küotten ,  blüttfarb  by  der  Sul, 
die  sy  onch  versorgen  söllent  vff- 
gericht  werde,  jtem  diA  Stangen  daran 
sy  Jan  bindcnt,  jtem  die  andern  Stan* 
gen  snr  Krönung  den  Tibel  lüg*) 
dann,  die  dSmine  Krön  ynd  was 
dann  tob  Nöten  zur  Vß- 
fornng  vnd  CrütKigang.  .• 

Die  Grüts  Tnd  alle  Rüstang  darzu  sol 
man  gerüet  hallten.  v^[k4^  jn^ 
zur  Sonnen. 

Das  Hecht  oder  hol  Criitz  sol  man 
vtiden  jm  Huß  zum  Rappen  geriißt 
haben,  bis  es  Zyt  ist,  holends  die 
4  Schergen,  tragends  nhwSrlieli  rnd 
gmaeb  deA-Piftta  wfß»  d«  Almpl'mni» 
Ynd  tlwta  aelmbtt  nbwii;  vnd  aebaoll 
das  aehwir  dar,  daa  lieeht  aol  ▼er- 
borgenlieh abwegkomen. 

(87)    Die  Schergen   vnd  Henckeci- 
kneeht. 

Ein  Fletchen  mit  Wjrn  for  die  Pynt- 
gang  jn  der  Otfiftbuig^  Jtem  iseceorgen 
das  aUe  VMmg  toiImbiI«!  agr»  «mT 
grSat,  waa  lur  Crfitaigung  gluHt^  to 
wol  Saluatorit  alli  der  'MaSkenif 
Leitern,  Gableoi  etc. 

Zu  der  Crützigung  Saluatoris  jn  eüiem 
Korb  Zangen,  Negel,  Hammer,  Amboß. 

Item  das  Essig  Gschirr  ynd  den 
Schvrumm  an  einem  langen  Bor.  Soi 
Maroch  versorgen. 

Item  jre  Kolben  den  Schiibenf  Mb 
Bein  nerbreeheo.  Barrabas  gbSrt 
oaeb  Tnder  die  Schergen. 

kern  cHeWMei  mnii  spHen  |^  AehÜn 
4«r«  • 

So  nab  an  Olberg  zücht,  sond  sy 
haben  seltsame  Gwer,  jtem  Facklen, 
Hartzpfannen,  oder  Tortschen  darfür. 

Malchus  sol  haben  jn  der  einen  Hand 
ein  Latum  vnd  ja  der  andern  ein 
8ehw«nlin  nUft  Blatt»  mitt  :««1Mmm 

*)  nelvatgif*    •  —   


er  ans  Or  gryfik,  so  Pethis  zaekty  jm 
Fallen. 

0 

Krämer 

Zflcht  dahar  mitt  einer  Krätzen,  dz 
Mord  sol  gschehen  am  Platz  zwäschen 
Herodis  vnd  Anuae  Höffen. 

Loth  der  Hußvatter 
Sol  haben  ein  Lägelen  mitt  Wasser. 
Item  den  Tisch,  dz  Oaterlam,  dz  vn- 
gesürt  Brot,  den  Lattich,  1^  Hostien, 
den  Wyn,  daa  Trinckg«chirr  Tnd  »M 
ikm  leisten  Naehtmal  ghört  ,  epl  er 
snber  fhnh' ynd  yenörgen,  öiieh  ein 
KolfdwfV  die  Bein.iyedbrennen,  die 
Bein  mag  er  verborgen  abweg  tbiw 
ynd  Höltslin  daifftr  jus  Füwr  legen* 

Maehabeua  nn  Soi|,'der  oueh  IfareeUoi 

sol  heissen 

Sol  dartbun  ein  suber  mösebin  Beeki, 
ein  subere  möschine  Waaser  stytzen, 
die  Zwehei  darzu  vnd  das  Schürtz- 
tbucb,  so  der  Saluator  bracht  jn  der 
Fuß  weschung  der  Jüngern. 

Er  sol  euch  jm  Garten  am  Olberg  sin, 
so  der  'Salnator  gfangen  WSrdt '  ynd 
die  Jflnger  fliiftent.  Dbcb  Ußt  er  sich 
nit  sehen  bis  die  Jflnger  fliehent,  6ol 
ein  wyßeu  Mantel  an  haben  vbera 
Lybkleid ,  den  laßt  er  falleBf  ao  'dle^ 
Diener  jne  haben  wöUent. 

(87  b)  Pylatot 

Sol  darihnn  einen  Sessel»  oneh  einen 
fftr  sin  Fraw,  jtem  einen  beondern 
Ii#bf  tfl,  jtem  ein  snber  Beeki,  Bty- 
üie'n  ynd  Zwehelen  zur  Lauatur. 

Er  halt  ouch  ein  Stab  oder  Scepter 
jn  der  Hand. 

Item  den  roten  Purpur  Mantpl  dem 
Saluatori  anzeleggen. 

Herodes 

Sol  gerüst  Imben  das  wyfi  Kleid  dem 
Saluatori  .aneeleggen. 

Appothegker 
-  'D^  mA  y%er1l0t  haben  ein  kleine' 


.  ..  / 
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der  Brüge  vber  das  Look  ^  Sol* 

uators  Grab  gsin. 
Sood  haben  Bilger  itäb,  breit  Hütt, 
Pilger  mäntol  Tod  scbwartee  karte« 
8tiffelio  oder  Pösslin. 

Die  4  Grempler 
Sond  haben  vnder  der  Porten  deß  Tem- 
pels am  andern  Tag: 
Azor  ein  Korb  mitt  Tuben, 
Sem  oin  Kalb, 
Ohoai  %  OÜiHtt« 
Jopbet  UnHo. 

Dionifias 

Sol  liabon  oin  Bfieh,  oin  Brillen  Tnd 
ob  SehMrbeeki  mitt  Wamer. 

ApoUophanes 
Sol  babon  oin  Sfiherain  oder  Welltkogel, 
.«i*  oi  iUo  Starnonteher  bniehont. 

(88  b)   Alt  Vätter 

Sond  vA  der  VorhoU  kommen  jn  alhor 

G«tallt: 

Ena  jn  jrer  Maß. 

Dauid  0ol  haben  ein  Krön  yff  dem 
Hottpt  vnd  ein  Harpffen  jn  der  Hand. 

Mannee  Bqptiela  das  ilMi  mitt  dorn 
Umlfai. 

0&0  ^MfB&a  Matt  ynd  aB  graw  Hm* 
▼nd  Birt  babea« 
BfiNWAHD  BBAMDBTSmilt 
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KPYJlTA/ilA.    Recueii  de  docattenta  ponr  serTir  k  T^tade  def  traditions 
popnlaires.  Vol.  I.  II.  Heilbronn.  Henninger  fr^re«,  ^diteurs.  18d4. 

Obwohl  in  allen  Sprachen  iind  bei  allen  Völkern  ErsiUilaageni  Linder« 
Schwanke  u.  dgl.  nmlaufen,  die  für  die  GeBchichte  der  Dichtung  und  nament- 
lich der  Volksdichtung  oft  von  sehr  großem  Werth  und  großer  Wichtigkeit 
Bind,  80  ist  es  gleichwohl  nicht  immer  zulässig,  sie  in  ihrer  eigentlichen  und 
arsprünglichen  Beschafifenheit  mitzutheilen ,  besonders  dann  nicht,  wenn  deren 
fäsap  größere  Zahl  auAammengestellt  ir erden  aollonf  4e|in  £ioa eines  gellt  fast 
AboraU  dnreh,  nnd  oe  wttre  ftberflfimig  in  dioeor  Boaiolrang  auf  Sebriltelellor 
hinanweieon,  deren  Beibo  eieb  von  Arie topbanoe  «nd  noob  ftlUmim  bb  wai  dio 


Appothegk  vnd  die  Büchsen ,  die  er 
Magdalene  den  ersten  vnd  am  an- 
dern Tag  euch  den  beiden  Maryeo 
gibt. 

Symon  Phariseus 
Dieter  sol  dem  Salnatori  sampt  den 
Jüngern  onob  ein  Oaetmal  ballten 
ynd  dio  Saebon  dam  gbSrig  TOr- 
Hefaten,  jel  doob  dio  nflt  dan 
Bfot,  Wyo,  vnd  blatten  Yieob. 

Symon  Cyreneus 
Sol  haben  ein  Krug  mit  Wasser,  so  er 
dahar  kompt  jn  der  Vßffirang  Sal- 
uatoris  vnd  so  die  Juden  jnne  vnder 
ds  Crüts  stossendi  laßt  er  den  Krug 
fallen. 

(88)  Synagog 
Da  sol  der  selbig  Schulmeister  Ord- 
nung geben  vnd  versorgen,  alles  ge- 
rüst  werde,  doch  sol  er  deß  kein 
Kosten  haben  von  wegen  syner  Müy 
vnd  jktbrft 

Verkleydoqg 
Da  mSgend  die»  eo  sieb  an  Torondorn 
oder  an  verkleiden  band,  fÜgUiebe 
Örtqr  daran  vßgan  ^  den  Btioni 
am  plata. 

Lneae,  doopbM 
Sond  jren  Tieob  voraoi^efn  radeii  yff 
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neneBte  Zeit  erstreckt  and  worunter  sicli  eelbat  hochgeborene  Frauen  befinden. 
Jedoch  sapienti  sat;  der  Leser  wird  leicht  erkennen,  wovon  es  sich  hier 
handelt,  so  daß  ich  es  onterlaese  auf  den  betrafibodeo  Gegenrtaad  nilutr  einta- 
g«heii.| .  sQOuU  der  „Avis  du  QoipM  de  dlwotiiM  Hin.  .Btaidl*  «Mrie  dah  Yor* 
wori  sa  den  ^  eret^.Baiid  eK5ffit.e|iden  «Otatea  aeereü.  Tradnite  da,niiMa'' 
sllee  NStbife  eMNlten,  'Vm\  du  bieir  begenMne.  üitefadbiiite  «l  reohtlevligerf 
and  die  NQtelidikeit  desselben  nachzuweisen.  An  .  «ralchen  Leseilcreis  sich  Qbri- 
genuB  die  vorliegenden  Qftnde  ifrenden,  erhellt  aai  dem  Umstände,  daß  die 
Kenntniß  der  bekannteren  europäischen  Sprachen ,  wie  Deutsch ,  Französisch, 
Englisch,  Spanisch  u.  s.  w.  vorausgesetzt  wird  und  außer  dem  im  Titel  er- 
wähnten Gregenstande  auch  andere,  aber  mit  demselben  in  Berührung  stehende 
eine  gelehrte  Behandlung  finden,  in  welcher  Beziehung  man  das  weiter  outen 
fiber  den  Inhalt  des  «weiten  Qandies  Angeführte  vergleiche.        ;     •  * 

,A|]ui.4ei);)  MehAT,  Q^pagten  i^d  alta  leidbb- «rhcltoa»  dafi  dealin.diaiea 
Aoaeige  vetfolgte  Zweek  jwfe.aeib  Jnnn,  die  XPimfAdiA  dar  GcMrleai»«!« 
aad  avac.^er  ffsiDiaaialiaelMn  MaanteBisa  macbea  ala  aia*  viellataiit  bi«  jetat 
•Hill  -fBÜgeii;.  ea  iat.io  Ifkaariadtanr  In  ]ltagaiaCfeli4r.8baiahnBg  jadanfSille 
viel  davapa  aa  lernen.  Weo»;ieb  Aun  noch  «iniga  bndäva^tbaits  bericbtifalidfty 
Ibeila  ergänzende  Bemerkmiga»  hinzufüge, >  ad  beaaspriicben  sie  keiaetw^ 
einen  bedeotendAn.  Worth«'  Verden  indefl*  hia  nad  da  vielleiebt  niabt'uiwilU 
kopiinen  sein. 

Wir  haben  bereits  angeführt,  daß  im  Vol.  I  die  „Contes  secrets.  Tra- 
duits  du  russe^  die  Reihe  eröffnen.  Sie  sind  yon  deutschen  Anmerkungen  be* 
gleit$tj  wo  hinzuzufügeu  ist  zu  Nr.  XXVI  unten  VoU  II,  p.  206:  „das  seit- 
Muna  Oa^ann"^  -r-  an  Nr,  i^XXB  i^VAjmmk  anabaait«"-  hierioVan  1^^  VQ  — - 
m  }S[r,  ZXim  ^Iia  Pope  el;lo  lfo^Hk*'  ailtBift  Toli.  11^^..  2S>l'  aii'Nr.'9;  — > 
m  Vf^XUVl  JLePüi^iel'ibid^  .p«.4JKatev  aa<Nr..LIH  ^LfftMuaMa»  mevw 
Teilleox",  ibid.  p.  ^  &;  .„Le  Gardeur  de  Li&rres'';  —  tnVuJXW  lai'VeBiaia 
taa^''^  Und.  die  Anm.  zu  Nr.  Xll  „Jean  le Matelot •  t- 

Demnächst  folgen  p.  294  „Norwegische  Märchen  und  Schwanke",  nebst 
Anmerkungen.  Bei  letzteren  füge  hinzu  zu  Nr.  1  unten  Vol.  II,  p.  152:  — 
zu  Nr.  7:  Eva  Wigström,  Sagor  etc.  p.  69:  „Sven  ürödd"  (s.  Germ.  30,  126); 
Asbjörnsen's  Norske  Folkeeventyr  Ny  Sämling  erschienen  Christ.  1876,  Nr.  36 
„Mumie  G/\p,  174);  —  zu  Nr.  10,  hier  p.  349  »La  Bague  merveilleuse"  und 
YaL  p.  261  „ A  man  and  •  «amaa  ata.* ;  an  Kr.  Ift  YmL  II,  p.  d  ft- 
JLm  Fille  biei;i  gard^e"";  an.  Nr.  16  VaL  U,  p.  69-  i,La  flanaa";  av 
17,  biar.fu.  883  «La  Piiaaeeaee  qoi  piesa  ata.*  . 

IKcmaf 'f...A89  j^Trois  Oantaa  fieardt^^.  n&d  .p.  860  ^^Deriaettes  et  For^' 
mnletlea  .Bratf^iKia  (Original  und  Übearseürttag^  Tlon  ersteren  ist  Nr.  I  „La 
Frineaeea  qui  pisse  etc.'*  eben  erwähnt  worden; — zu  Nr.  II  „Jean  Catornoiz*^ 
Tgl.  Vol.  II,  p.  55  „La  Chique";  Dwaiep-Liebrecht  S.  260  f.  (Ser  Giovanni 
Tag  I,  Nov.  2);  Müller's  Sagabibl.  1,  2&9  f.  (aus  der  Gretterssaga)  und  hier 
Vol.  II,  p.  45  Note;  Lindener's  Kastbüchlein  Nr.  3  „Von  eim  Goldachmidt  etc. 
(163.  Public,  des  Litter.  Ver.  S.  ^^$)  jj  »tt- und  Nr.  III  ^La  Bague  merveiileuBe** 
gehört  au  «Norwegische  MIrehen  u.  i^str/./^i  a;iiobaBla«*ifr.  10.  (p*  880  aiod 
die  Zeilen  «Yona  Tons  nonunea  JaaQitf!  jand<  „Tnnt,  i4'Coiq>  la  vi^le  femme" 
amanataUen.)  —  Dem  BlUihael:  ,»DfiyiBiVt:iM  qa!!!».  iM-^idaii  l&vrea  et  pae  de 
danti''  (p.  860)  wlKs^^i  ^h'-Jt^ßvoh^  ^la^  bdeea  aeoaa  danti". 
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Vol.  II  beginnt  mit  Folk-Lore  de  la  Haate-Brctagne.  Wir  be- 
gegnen in  dieser  Überschrift  einem  Worte  englischer  Herkunft,  welches  seit 
einiger  Zeit  in  der  romanischen  Grelehrtenwelt  allgemeine  Verbreitung  gefunden 
hat.  Die  deutsche  bedarf  dessen  nicht,  da  ^Volkskunde"  ganz  das  nämliche 
besagt,  weßhalb  ch  in  der  „Melusine"  II,  260  in  der  Berichterstattung  über 
Mmtiliivito  UatitltaieBt  ArbdlM  giiit  ttelitfg  hMiv  »Si  Mtoiiliardt  n'em« 
ploTttit  pM  toma  aitoe  de  folk*>lore»  ^ut  que  le  mot  a'ayalt  p«a  eneora 
eu  U  lortvM  qo^  a  ai^nrd^iüt  et  let  MYtnla  mUemaiidt  repngneiit  eneore 
k  l'eiBplojei!.  N#wi  MBprtnooi  «itl»  repagimaee;  l'AUemagne  a  ftit  longtemi» 
du  folk-Iore,  et  du  meillear,  avant  qve  le  mol  ftt  invent^."  Für  uns  ist,  wie 
bemerkt,  der  englische  Ausdruck  um  so  mehr  überflüssig,  als  der  deutsche 
„Volkskunde"  Tollkommen  genügt;  nur  ist  er  von  franfösiscben  Gelehrten 
zuweilen  mißverstanden  worden,  indem  sie  Vol k  s ku n  d  e  mit  Völkerkunde 
verwechselten  und  daher  glauben  konnten,  daß  wir  für  folk-lore  keinen 
beaonderen,  genau  entsprechenden  Ausdruck  besäßen. 

loh  g«lM  mh  wa  doi  Inhalt  dm  ImnkM  ••rtribnttn  PollfLore  Uber 
und  bauerke  sa  Nr.  Y  «Lea  Piie«lag«t"i  ddft  diMit  so  ▼ergleiobea  S.  T. 
WaUmmöt  Oaaik  Jjnkt  VuXkmket  eie.  KjAcob.  1874,  p.  S5  «Dmi  ftde 
BoBdtdsM«*»  r-M  Nr.  XV  „La  Chiqae*'  s.  oben  Vd.  I  Contee  Piearda  Nr.  U 
„Jean  Catomoiz*' ;  —  an  Nr.  XVm  „Le  Mahi  Maha''  vgl.  Ghrimn  KHM. 
Nr.  64  „Die  Goldgans";  Hahn,  Griech.  Märchea  Nr.  110  „Hänseben  n.  i.  w.*; 
Imbriani,  Novell.  Firent  Nr.  XVI  „La  Novella  ecc";  Bernoni ,  Fiabe  Popol. 
Venez.  Nr.  IV  „'Na  Giorsada  etc.";  Asbjörnsen,  Norske  Folke-Eventjr.  Ny 
Sämling.  Kjöbenh.  1876,  Nr.  25  „Tyrihans* ;  Wenzig,  Westslav.  Märchen- 
schatz S.  59  „Wie  der  Wagner  König  ward"  u.  A.;  —  zu  Nr.  XXI  „Jean 
Cupi"  vgl.  Grunm  a.  a.  0.  Nr.  59  „Frieder  und  Catherlieschen'* ;  Hahn  a.  a.  0. 
Nr.  84  «Bababi";  Gem.!,  Wnatg  a.a,0.  S.  41 11.%^  an  Hr.  ZXin 
j^liee  FoflUnea  -enite^  vgl.  GrimBi  a.  a.  O.  Nr.  98  «Deeter  Alwieiend*;  Ben- 
fey'i  Or.  n.  Oeeid.  1,  874-^8;  3,  184  f.;  Aebjönuea  a.  a»  0.  Nr.  89  •Kai- 
braenderen* ;  Sercambi  K«f.  SO  (Schiaß);  Germ.  17,-  887  ff.;  Kirchhofs 
Wendunmuth  1,  130;  zu  Nr.  XXXII  „Le  Beetear  en  mal  d'enfant"  vgl. 
V.  d.  Hagen,  Gesammtab.  Nr.  24  „Der  schwangere  Mönch"  (dazu  Germ. 
1,  261);  Ebert's  Jahrbuch  4,  109  (zu  9,  3);  hierher  gehört  auch  Niclas  von 
Wyle's  Translationen  .S.  18  (ed.  Keller):  ,,Gomicius  von  mailand,  Maint  sich 
selbs  schwanger  sio  vnd  forcht  lang  zyt  die  geburt^  umb  daz  sin  hasfrowe 
ains  mals  uf  Im  gelegen  was";  —  hierauf  folgen  einige  Devinettes,  For- 
malettee  etc.,  and  aof  diese  Ceqtee  Pieardsb  Seeonde  Serie  (p.  115). 
Oleleb  die  eifleiSaibhttg  „VEmptU  eoqjoid*  eftfannit  an  Boee.  Deeam.  Yü,  1. 
a.  bielan.  II aitaa  Laadavi  Df e  QijiBan  «dee  OeeMnetMia.  Zwella  Auflage.  Statt- 
gart 1884.  S.  823  f.  Das  daselbst  in  der  Übersetsimg  aageMMte  eebwedfeehe 
BeMbv^lnuigriied  lautet  im  Original  folgatdemaieii: 

Och  skymtar  du  för  glngges, 
Kar'  wannen  min! 

Och  signe  Gud  din  skugge^ 
men  kom  nu  inte  in! 

Jag  tror,  att  den  karl'n 
bld*.  .«ület*  oA  pfi^f  • 
.     San  ibita  bn  bliai  irtfc  ftr  8r  beianal 
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Wjm!  Wjss!  Far  är  heauM, 

«SSte  wännen  min! 

8.  Afiselioe,  Swenska  Folkets  Sago-Häfder.  Stockh.  1844.  II,  147  sq.  (2  A.) ;  — 
eu  Nr.  II  „Le  malio  Serviteur"  vgl.  oben  Vol.  I,  p.  319  „Der  Hämmling" 
und  hier  Vol.  II,  p.  59  „La  Sauce"  ;  s.  auch  die  hier  folgende  £rzählung  — 
Nr.  5  »Le  Chuiot  dans  le  ventre  du  Car^*,  wozu  Tgl.  hier  oben  p.  91, 
Nr.  XXXn  «Le  Beetenr  ete.*;  sa  Nr.  XIII  „Le  Cor^  ^tiaeur  d'ordlles' 
ygL  Iiier  Vol.  II,  p.  201  „Der  veniteUte  Doctor" ;  —  so  Nr.  ZIV  «Le  Cochon 
d«  Cartf*  vgl.  hier  Vol.  II,  p.  188  f.  Variante  III  („Wer  einfach  giebt 
«.  8.  w.");  —  zu  Nr.  XIX  „La  Grcnouille  et  le  Crapaod*  ygl.  oben  YoU  I, 
p.  293  „Die  Landmaus  u.  s.  w."  nebst  Anm.  12. 

Hierauf  folgen  „Schvfedi  sc  he  Scbwänke  und  Aberglauben  aus 
Norland"  (p.  171),  wo  in  den  Anmerkungen  p.  221,  Nr.  8  (zu  p.  199) 
ygl.  hier  Vol.  II,  p.  242:  „Rotiiöse  la  penitente  etc.***,  —  Nr.  9  vgl.  Vol.  I, 
p.  117  „Le  Pope  et  le  Moujik";  —  Nr.  10  vgl.  Vol.  I,  p.  59  „Le  Moujik 
et  le  Diable''. 

Literfttvr*  PopnUr  Brotiea  de  Andftlnela  (p.  223),  wontof  folgt 
Some  Eratie  Folk-Lore  from  Seotlnnd  (p.  268),  welehee  maneberlei 
Sitten,  MnMmbhBt  VeUnglaaben  n.  0.  W.  enübilt  80  beiftt  es  p.  256:  »If 
a  man  iHshes  a  womau  to  become  attached  to  him ,  he  has  to  put  on  bii 
band  some  of  bis  semen,  and  theo  sbake  hands  with  her  so  that  part  of 
it  touebes  her  band.  She  will  follow  bim  to  the  world's  end.  —  Wben  a  man 
is  wbolly  careless  of  woman's  love  or  even  averse  to  it,  bis  heart  can  be  won 
by  mixing  some  of  the  woman's  menses  with  beer  and  giving  the  potion  to  bim.* 
Zu  diesen  beiden  Proceduren  vergleiche  Wuttke,  Deutscher  Volksabergl.  (2.  A.) 
S.  344 1  wo  es  beißt:  »Der  bereit«  im  9.  Jahrb.  vorkommende  Glauben,  den 
Hiuiera  weibllohee  Henitroalbliit  in  Speise  und  Trank  sn.  mischen ,  kommt 
vereinselt  aoeh  ter;  |a  selbst  das  semen  Tirile  wird,  wie  im  Mhesten 
Mittelalter,  der  Speise  mid  dem  Tiraok  eines  Uidchens  beigemiseht.*'  —  Wenn 
weHeriiin  getagt  wird:  „The  flattening  of  the  grisle  of  the  nose  is  regarded 
as  proof  that  virginity  has  been  lost",  so  ist  mir  der  gleiche  Volksglaube  in 
Schlesien  ebenfalls  bekannt  geworden.  —  Auf  p.  264  wird  als  Sprichwort 
angeführt:  „He  that  woos  a  maid  must  seldom  see  her,  but  he  that  W008 
a  widow  mann  (must)  doon  (down)  wi's  breeka  and  at  her;  or: 
He  that  woos  maaiden  mann  come  seldom  in  her  sight; 
He  that  woos  a  widow  maun  ply  her  day  and  night." 
Hiersa  will  ieh  anffihven,  dalS  dIeStdIe  im  Hndibras  p.  I,  c.  I,  v.  918  ff.  sqq., 
«elelie  Umtet: 

^Jbmwaat  ii  Eke  s  widow  won 
Wiih  bfisk  sttempt  and  pntting  on, 
With  entering  manflnlly  and  urging, 

Not  slow  approches  like  a  virgin, 

in  der  Ausgabe  Edinb.  1773  folgende  Anmerkung  hat:  „Oar  English  proverbs 

are  not  impertinent  to  this  purpose. 

He  that  wooes  a  maid  must  seldom  come  in  her  sight, 

But  be  that  wooes  a  widow,  must  woo  her  day  and  night  \ 

He  that  wooes  a  maid,  must  feigu  and  He  and  flatter, 

Bat  he  that  wooes  a  widow,  must  down  with  bis  breeehes  and  at  her.* 

maUlOA.  Htm  lUik«  XVm.  (XXX.)  Jahrg.  23 
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ThU  proverb  being  somewhttt  imnodest  Mr«  lUj  üji»  In  wonld  not  bftve 
SnMrted  it  in  bis  collwstion,  bat  tbat  be  m«t  witti  it  in  slillle  book,  entitled: 
„The  Qaaker  8   spiritaal   court  proclaiBed",  writttn  Nath&ntel 

Smith  ,  Student  in  pbysie,  wborain  tbe  author  mentions  it  aB  a  eoansel  given 
him  by  llilkiah  Bedford,  an  eminent  quaker  in  London  who  would  bave  bad 
bim  to  liave  married  a  rieb  widow,  in  wbose  house  he  lodged.  In  caae  he 
could  get  her,  this  Nathaniel  Smith  bad  promised  Hilkiah  a  chambor  gratia; 
the  whole  Narrative  is  worth  the  reading.* 

Vor  langen  Jahren  suchte  ich  einmal  obige  Stelle  des  Hudibras  auf  fol- 
gende Weite  zu  übenetsen: 

9  Die  Ehre  gleicht  den  Wittwen;  nan 
Maß  frisch  bei  b^dso  draof  vnd  dnn; 
Denn  beide  faßt  nur  rascbe  Tbat^ 
Man  langsam  bloß  den  Jongfern  naht," 
und  das  Sprichwort: 

„Wer  eine  Jungfer  freit,  muß  selten  um  sie  sein, 
Doch  wer  'ne  Wittwe  freit,  muß  Tag  und  Nacht  sie  frei'n. 
Wer  eine  Jungfer  freit,  muß  heucheln  und  lügen  und  kosen, 
Doch  wer  *ne  Wittwe  freit,  muß  draufgebn  mit  offenen  Hosen." 
Noeb  will  ich  aus  Washington  Inring's  Sketeh-Bonk  (The  Chrislaass^dimier) 
als  hierher  gehörig  anfSbren: 

^He  that  will  woo  a  widow  nmst  not  dnttj, 

He  mnst  make  hay  wbile  the  sun  doth  shine; 
He  must  not  stand  with  her,  Shali  I«  shall  I? 
But  boldly  say,  Widow,  thou  must  be  mine." 
Hierauf  folgen  (p.  265)  Dictons  et  Formulettes  de  la  Basse 
Bretagne;  alsdann  (p.  271)  An  erotic  English  Dictionary,  sowie 
Trois  Contee  AUaciens  im  elsässischen  Dialekt;  dann  (p.  284)  eine 
Schilderung  des  Poskoönica,  sorte  de  Koio  ou  Bonde  des  Serbes; 
ferner  (p.  289)  Q-lossaire  cryptologiqae  dn  Breton,  wosn  leb  bemecke^ 
daß  den  Ansdriieken  mal  nnd  fBumeidmn,  HSkcben  nnd  Öbse,  die  itidienieeben 
masehio  nnd  fmmma  entsprechen,  nnd  daß  die  grieehisehen  Franen  mit  Sbn* 
lieber  Übertragung  das  linke  Ohr  das  mftnnliehe  nnd  das  rechte  das  weibliche 
nannten,  weil  jenes,  wenn  durchbohrt,  rascher  zusammenwüchse,  wie  Arist, 
Probl.  37,  7  anführt:  r^ta  ri  tb  ccQlaxfQOv  (n>g  d^cctrov  aviupvtcut  mg  ^nl  t6  nolif 
orccv  TQVJCi]&7];  diö  xai  a'i  ywcdn^g  to  /tfv  '«ppfv,  rb  9s  d^lv  xaXoi^ai  räv  Ötzcav* 
Curios  ist  ferner,  was  s.  v.  hdek  (pretre)  mitgctheilt  wird.  ,,0n  dit  en  Basse- 
Bretagne  que  quand  la  femme  est  sur  I  homme  in  coitu,  l'enfant  qu  elle  met 
an  Jonr  sera  pretre."  —  Den  Schluß  des  Bandes  macht  (p.  328 — 397)  Welch 
Aedoeologj,  eine  sehr,  snweilen  Yielleicht  sa  scbr  gelehrte  Abhandlung 
die  aber  jed^aUs  auch  des  belustigenden  nicht  entbehrt;  90  die  gelegentliche 
AnfBhrttDg  walisisdier  Sprichwörter,  deren  in  en^^iseher  Obersetsnng  eines 
lautet:  „Three  tbings  are  a  great  wonder:  a  cnnt  bolding  its  water  with  its 
end  down;  a  prick  rising  without  a  bone  in  it;  an  aTse*bole  shutting  up  with- 
out  a  puckering  string*';  das  andere:  „Stroke  a  boor*s  arse  and  he  will  shyte 


*)  Auf  p.  341  (letstes  Wort)  ist  statt  ghibere  wohl  zu  lesen  dtgiiubtt9\  cC  Auson. 
Epigr.  71,  6b 


Digitized  by  Google 


MI8CELLEN. 


365 


kito  diy  palm."  Die  Abhandlung  ist  in  dem  vorliegenden  Bande  noch  nicht 
beMtdoty  und  es  ist.  eu  hoffen,  daß  der  nächste  nicht  zn  lange  anf  sich  warten 

lassen  wird;  denn  man  kann  dem  Herausgeber-Comit^  nur  g^roßen  Dank  wissen, 
daß  es  den  Muth  und  die  richtige  Einsicht  ß^ehabt  hat,  sich  von  dem  Gegenstände, 
den  die  Kgunradi^  behandeln,  nicht  abzuwenden,  sondern  der  Wissenschaft  in 
mehr  als  einer  Beziehung  durch  Veröffentlichung  des  Betreffenden  einen  wich- 
tigen IMenst  zvt  leisten ;  die  gelehrte  Wdt  üt  ihm  jedenfalls  höchst  verpflichtet. 


Aitkur  Haieliiu  und  du  Vordiiehe  Miuenin  in  StoeUlolm. 

»Dm  Werk  bht  den  Meistert,  heißt  es  im  Sprichwort,  deneii  man 
lieh  unwillklblieh  erinnert,  wenn  von  dem  »KcMrdisehen  Masemn  in  Stoek- 
liofaD«  die  Bede  ist,  das  bei  seinem  ersten  Auftreten  nirgends  seines  Gleichen 
hatte  und  es  kaum  jetat  noch  hat,  welehes  aber  aneh  nicht  genannt  werden 
kann,  ohne  daß  der  Name  seines  SchSpfers  und  »Stifters  zu  gleicher  Zeit  mit* 
genannt  werde,  weil  er  mit  demselben  gewissermaßen  Eins  bildet,  imd  dazu 
drängt,  von  dem  Manne  echter,  aufopfernder  Vaterlandsliebe  und  nnerschütter- 
Ucben,  ausdauernden  Willens  zn  sprechen,  wir  meinen  von  Arthur  Hazelius. 

Ein  Schwede  an  Geburt,  Seele  und  Herz  hatte  er  seit  lange  mit  Beküm- 
memiss  gesehen,  wie  seines  Volkes  Eigenthümlichkeiten ,  Sitten,  Lebensweise 
und  landschaftlichen  Trachten  immer  mehr  und  mdir  yerdrängt  und  verwischt 
wurden  und  fremden  Sinflissen  Baum  gaben,  die  sich  nicht  weniger  in  der 
Sprache  und  deren  Behandlung  geltend  maehtm.  Daher  nahm  HaseKus  lebhaft 
Theil  an  den  SprachUtanpfien,  die  In  den  Jahren  1S89 — 1871  stattfimden,  und 
von  seinen  Schriften  über  schwedische  Rechtschreibung  hatte  der  noch  fort- 
daaemde  Streit  über  diesen  Gegenstand  seinen  eigentlichen  Ausgangspunkt. 
Schon  frOher  also  war  Dr.  Arthur  Hazelius  (geb.  30.  November  1833)  als 
Schriftsteller  bekannt,  aber  wir  beabsichtigen  hier  nur,  diesen  Theil  seiner 
öffentlichen  Wirksamkeit  zn  erwähnen,  weil  er  eine  Art  Einleitung  zu  seiner 
großen  Lebensaufgabe  bildete. 

Letstere  ging  von  der  ihm  liebgewordenen  Gewohnheit  aus,  während  der 
SommerMen  lange  Faßreisen  durch  Schweden  und  Norwegen  su  unternehmen, 
und  im  Jahre  1867  untemahm  der  damalige  Student  mnen  solchen  Ausflug 
dnr^  DalekarHen.  IMe  Bewohner  dieses  rauhen  und  gebii^gen,  aber  an 
BMderischen  Gegenden  reichen  Landstriches  haben  länger  als  die  der  anderen 
ihre  Eigenthümlichkeiten  in  Sprache,  Sitten  und  Tracht  bewahrt,  und  daher 
mußte  das  „Thälervolk  (Dalafolk)"  das  für  alles  echt  Schwedische  eifrig  glühende 
Herz  des  Jünglings  ganz  besonders  ansprechen.  Liebe  aber  steckt  an,  und 
Hazelius  wurde  von  den  Dalekarliern  bald  ebenso  geliebt,  wie  er  sie  liebte,  und 
so  bekam  er  auch  einen  tiefen  Einblick  in  das  häusliche  und  tägliche  Leben 
seiner  Freunde,  so  daß  er  von  diesem  Sommeraasfluge  gleichsam  den  Samen  mit 
naeh  Hause  brachte,  aus  welehem  bald  ein  stattlicher  Baum  aufwachsen  sollte* 


LÜTtiCH. 
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Im  Jahre  1871  starb  sein  Vater,  der  Qeaeralmajor  Johann  August 
Haselias,  tob  welchem  er  seine  glQhende  Liebe  Ar  dee  VaAeriead  und  wriae 
▼oneitUehen  Erinneniogen  geerbt  hatte*).  Dieser  Yerloiit,  sowie  die  dnreh 
seine  Theilnahme  an  dem  Beehtiehreibangsstreit  venursaehte  Uebefanstreagang 

raubte  ihm  eiue  Zeit  lang  allea  Muth,  und  in  diesem  Zustande  unternahm  er 
gleichwohl  seine  gewöhnliche  Sommerfahrt,  diesmal  in  BeglMtBBg  seiaer  Gattin, 
einer  Enkelin  des  berühmten  Dichters  Pranz^n.  Das  Ziel  war  wiederum  Dale- 
karlien,  wo  er  seit  seinem  Ausfluge  1857  unter  dem  Volke,  wie  bereits  bemerkt, 
viele  Freunde  hatte,  mit  denen  er  fortwährend  in  schriftlicher  Verbindung  stand. 
Es  mochte  ihm  wohl  ein  neuer  Dorn  in  seine  Herzenswunde  sein,  als  er  wahr- 
nahm, welch  große  Ausgleichungsarbeit  auch  hier  die  alles  ebnende  Zeit  aus- 
geführt, wie  die  Dalekarlier  wfthread  seiaes  Aofeathaltes  ia  dea  aaderea  Gegea- 
dea  Schwedeas  da  Kleidungsstück  aaeb  dem  andern  voa  ihrer  Iiaadestraeht 
aad  sagleich  ihre  eigeath&mliehea  Sittea  abgelegt  battea,  am  daaa  ia-der 
großen  Menge  sa  Terschwindea.  Jedoch  ebea  ia  diesem  sehmenhaftea  Aablick 
lag  f&r  ihn  das  Heilmittel. 

Er  sah  alsbald  ein ,  dnß  die  neue  Cultur  die  alte  schwedische  Lebens- 
weise und  die  damit  verbundenen  Sitten  verdrängen  mnsste,  und  daß,  wenn 
man  die  Trümmer  und  Überreste  des  Alten  vor  der  Fluth  der  Vergessenheit 
retten  wollte,  dies  bald  geschehen  musste,  denn  sonst  ,, würde  nicht  all  unser 
Gold  hinreichen,  um  uns  das  Bild  der  entflohenen  Zeit  zurückzurufen/'  Arthur 
Haselini  ist  aber  afdit  der  Ifaaa,  der  tSnm  Aaderea  die  Arbeit  Terriefatea 
ISsst,  die  er  selbst  aosrichtea  kaaa.  Er  wasste  daher  abbaldi  was  er  tfaaa 
wollte  aad  sollte,  and  mit  Recht  sagt  eiaer  voa  deaea,  die  seia  Lebea  ge- 
schildert: ,)Ein  Licht  war  vor  seinen  Augen  aufgegangen;  er  hatte  das  Feld 
fftr  seine  zukünftige  große  Lebensaafgabe  erblickt  aad  eiae  Großtbat  hatte 
ihren  Mann  gefunden.'^ 

Der  Gedanke  reifte  rasch  zur  That,  aber  um  das  Werk  mit  Nachdruck 
anzugreifen,  fehlte  es  an  Mitteln  zum  Ankauf  der  Gegenstände,  die  man  retten 
wollte.  Seine  Reisecasse  duldete  keine  Einbuße,  denn  sie  war  knapp  genug; 
jedoch  nach  Hause  zu  kommen  ohne  Etwas  nach  Hause  zu  bringen,  das 
wollte  ihm  doeh  aiekt  ia  dea  Siaa.  Uad  was  war  es  also,  was  er  ISr  das» 
was  er  gleichwohl  mit  geaauer  Noth  sich  absparte,  soevst  erwarb?  Das  war 
eia  prichtiges  Fraaeakleid,  das  er  ia  dem  groAea  Tuaa-Kirchsiael  ia  Dale* 
karlien  erhandelte;  eia  wahres  Glückskleid,  welches  noch  jetst  in  der  Samm- 
lung des  Museums  die  Bezeichnung  Nr.  1  tr&gt.  Bei  seiaer  Heimkunft  aaeh 
Stockholm  glückte  es  ihm,  ein  Darlehen  von  1000  Kronen  zu  erlangen,  und 
da  er  bereits  im  Jahre  1868  seine  Anstellung  bei  einer  Stockholmer  Lehranstalt 
aufgegeben,  um  sieh  seiner  schrittstellerischen  Thätigkeit  völlig  widmen  zu 
können,  so  war  er  jetzt  vollständiger  Herr  seiner  Zeit,  so  daß  er  nun  mit 
Lust  und  Liebe  und  größtem  Eifer,  sowie  mit  einer  Alles  besiegenden  Willens- 
kraft seine  Sammelarbeit  tlber  das  ganse  Land  aasaoddmea  begaaa. 

*)  Der  General  llazelius  war  nicht  bloß  ausgezeichnet  im  Militärwesen,  sondern 
auch  als  Schriftsteller  mit  lebendigem  Ötil,  der  unerschrocken  für  seine  überzeuguue 
•intrat.  Nicht  am  wenigsten  seigte  er  dies  in  seiner  Sehrtft  „Kriget  mellaa  Tysklaad 
och  Frankrike  1870",  ins  Deutsche  übersetzt  unter  dem  Titel  „Eine  Stimme  aas 
Schweden  über  den  Krieg  zwischen  Deutschland  und  Frankreich.  Berlin  1871",  worin 
er  mit  Kruft  und  Wärme  Deutschlands  Sache  gegen  die  damals  in  Schweden  allgemein 
herrsehenden  französischen  Sympathien  yerfbeht. 
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Bald  jedoch  besass  er  mehr  Gegenstände  als  er  in  seinem  eigenen 
Bam»  SB  1i«1ieriieigai  ■  vennoehte,  weshalb  9t  für  seiae  Sammlung  einige 
Zimmer  mietliete,  eo  daß  beretti  ein  kleiDem  Kreia  Setianlostiger  den  ersten 
Keim  der  lebeoskritftigeii  Pflanie  in  Aagensehein  nehmen  lionnte.  Ifan  sah, 
wunderte  sieh  nnd  bewanderte,  ja  bekam  auch  bald  Lust  dazu,  das  Wachsen 
der  Pflanze  zu  befördern,  so  daß  bereits  im  Jahre  1873  in  der  Drottnings* 
Straße  zu  Stockholm,  wo  sie  sich  auch  jetzt  noch  befindet,  in  einem  größeren 
Local  eine  vollständig  geordnete  Sammlung  von  Gegenständen  eröffnet  wurde, 
welche  eine  klare  Vorstellung  der  altschwediachen  Lebensweise  gewährte.  Diese 
Ausstellung  gewann  durch  Söderman's  bereits  damals  berühmte,  in  schwedische 
Landestrachten  gekleidete  Figuren  ein  Leben  und  eine  Anschaulichkeit,  die 
anf  jeden  Taterländiscben  Sinn  einen  lebendigen  Eindmek  hervorbringen  mossten. 
Dara  kam,  daß  die  alten  Yolkswohnangen  mit  ihrer  gansen  duurakteristisehen 
AnssehmQekong  in  ihren  kldnsten  Einzehiheiten  anf  das  treneste  wiedergegeben 
waren,  nnd  irgend  ein  der  Bev&lkerang  jeden  Ortes  eigenthfimlieher  Zug  ditreh 
jene  Bilderfigoren  zu  lebendigster  Anschannng  kam.  Zwur  hatte  man  in  den 
großen  ethnographischen  Museen  Enropa'a  auf  das  emsigste  und  fleißigste 
allerlei  Gegenstände  aus  den  fernsten  Welttheilen  gesammelt  und  oft  grund- 
sätzlich größere  Theile  Europas ,  besonders  aber  das  eigene  Vaterland  aus- 
geschlossen; Hazclius  aber  ging  gerade  von  dem  entgegengesetzten  Grundsatze 
aus.  Vor  allen  Dingen,  dachte  er,  müssen  wir  unseren  eigenen  Besitz  sammeln 
und  bergen,  die  Andenken  an  unseres  eigenen  Landes  und  Volkes  Sitten  und 
Brinehe  der  Uteren  Zeit,  die  Trttmmer  einer  dahingegangenen  Coltur,  die  noch 
eingeheimst  werden  kOnnen,  ehe  aahlreiehe  snsammenwirkende  Ursachen  die 
nationalen  Eigenthflmlichkeiten  dorduMS  verwisdien.  Er  war  Tollkemmen  fiber- 
aengt,  daß  man  in  anderen  Ländern  für  die  Wichtigkeit  der  eben  dargelegten 
GrundsiAse  nach  und  nach  die  Augen  öffnen  würde.  Und  bald  zeigte  es  sich, 
daß  er  richtig  gesehen.  Einige  finnische  Studenten,  die  im  Jahre  1874  Stock- 
holm besuchten  nnd  daselbst  Hazelius'  Schöpfung  zu  Gesicht  bekamen,  grün- 
deten kurz  darauf  nach  dem  Vorbild  desselben  nDer  finnischen  Studenten 
ethnographisches  Museum".  Ein  eben  solches  wird  jetzt  eben  in  Dänemark 
gebildet,  und  auch  in  Norwegen  hat  man  Vorbereitungen  zur  Bildung  eines 
^eiehen  getroffen.  Die  ntmliehen  Grondsltse  worden  in  Frankreich  bei  dem 
neoUdi  anf  dem  Ttoeadero  ei6£heten  ethnographischen  Unseom  befolgt,  nnd 
sowohl  in  Deutschland,  wie  in  Holland  nnd  anderen  Lindem  smd  Wfinsehe, 
dem  Torbild  des  Stockhollner  Mnsenms  folgen  an  kSnoen,  dmekweise  lant 
geworden. 

Seit  Begründung  des  Museums  hat  Hazelius  zur  Förderung  und  Ent- 
wickelung  desselben  eine  unglaubliche  Thätigkeit  entwickelt  und  eine  stets 
wachsende  Zahl  von  Mithelfern  und  Freunden  gewonnen,  welche  auf  mannig- 
fache Weise  die  von  ihm  mit  einer  Energie  ohne  Gleichen  betriebene  Sammel- 
arbeit unterstStzten  und  forderten.  Auf  diese  Weise  entstand  das  jetzt  immer 
berühmter  werdende  8kandinaTlaeh*etknographisehe  Hvsenm,  welches 
im  Jahre  1880  die  ansprechendere  Benennung  Nordisehes  Ifvsenm  (Nor- 
diska  mnseet)  erhielt.  Die  klehie  Pftanie,  die  emen  harten  Kampf  nm  ihr 
Daaein  hatte  kämpfen  müssen,  seigte  ihre  nordische  Nator  nach  darin,  daß  sie 
trotz  ^»Srlieber  Nahrnng  einen  kräftigen  Zweig  nach  dem  andern  herrortrieb, 
sieh  immer  mehr  entwickelte  und  in  der  Drottningstrafle  ein  großes  Stockwerk 
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oacli  (lein  audern  in  Betits  nahm.  Wir  erannern  uns  hierbei  an  das  Aufsehen, 
welches  diese  Sammlungen  und  ihre  ausgezeichnet  schöne  Anordnung  bei  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1878  erweckten,  und  wie  dies  mehrere  europäische 
Staaten  veranlaßte,  hierin  dem  Beispiel  Schwedens  zu  folgen.  Verschiedene 
fianzöeische  Journale  widmeten  demselben  auaführliche  Artikel  und  Schilde- 
rungeui  und  daö  „Journal  des  Debats^'  vom  13.  Juli  187Ö  bemerkte  unter 
anderm  hierQber:  „Le  mas^  «thoographique  ■caadiiiaTe  da  Stoaldiolin ,  qui 
occupe  le  bont  de  Taile  gaoehe  du  Troeädero  (an  Teaanft  da  pont  d*Jeaa)i 
obtient  vn  snccis  popalaire.  . .  •  La  fignret,  modale  poiir  la  plnpart  d'apria 
natura  par  le  seolptear  da  mu«^e,  U.  Södemiani  sont  d'one  veriU  saiaiaiante; 
les  paysages  et  les  autres  paities  d^coratives  font  honneur  k  M.  AhJgremaony 
peintre  de  d^cors  du  Nouveau  th^atre  de  Stockholm;  11  y  a  des  groupes 
de  deux,  de  cinque  et  ju^qu'  k  huit  personnages,  Suödois,  Norvegiens  et  meme 
Lapons.  Les  tötes  et  les  maius  sont  en  gypse;  les  yeux  ont  ete  emaillea  par 
Tun  des  prcuiiers  ocularistes  de  la  Suede.  Tout  cela  est  si  r6el,  si  vivant, 
si  intelligent,  qu'on  eprouve  uue  Impression  de  malaise.  Evidemment  il  fau- 
drait  pen  de  ehoae  poor  faire  dea  boBunet  ft?ae  «aa  aMoneqniaa.**  —  Die 
„Gaaette  de  Franee"  Tom  10.  August  1878  inßart  sieh  über  die  AnasteUmig 
des  Dr.  HaaeUos  dabin:  ,»Si  nons  pots^dions  ea  Franee  na  pareil  mos^  vim 
seule  Tisite  en  appreadrait  plus  sur  l'histoire  des  moeurs  et  da  costume  que 
six  mois  passes  sur  de  gros  liyres.'*  Und  alles  dies  ist  jetzt  in  noch  bedeuteiid 
vervollkommter  Gestalt  and  Aaffassaag  im  Mordiska  Moseet  au  Stoekholn  sa 
sehen.    Man  bedenke! 

Da  Hazelius  im  Jahre  1874  leider  seine  Gattin  verlor,  so  hat  er  seit- 
dem ausschließlich  für  seine  große  Idee  gelebt  und  alles  geopfert,  um  sie  in 
ihrer  Ganzheit  und  schönsten  YoUkonunenheit  verwirklicht  zu  sehen.  Auf  das 
aogenscbemlidiste  aber  erbellt  ^  daß  eun  ao  ffrofiartigea  Moseoin  m  einer  so 
unglanblieb  knraen  Zdt  nicbt  das  geworden  sein  bann,  was  es  jetat  ist,  daß 
niebt  Gesebenke  allein  es  babea  begrfinden  kdnneii;  dafi  es  im  Laaia  der 
Jahre  große  Summen  eifordert  bat  sowohl  som  Ankmnf  wie  aar  Verwaltang 
und  besonders  auch  zur  Bestrdltang  der  Miete,  welche  die  zahlreichen  und 
bedeutenden  Locale  des  Museums  in  Anspruch  nahmen.  Diese  Last  warde 
nach  und  nach  schwerer,  als  daß  ein  Einzelner  sie  tragen  konnte,  war  er 
auch  wie  üazelius  willig  und  bereit  alles  zu  opfern  und  alles  zu  versuchen, 
um  die  alten  Erinnerungen  des  Vaterlandes  zu  retten  und  zu  bewahren.  Es 
war  jedoch  schon  von  Anfang  an  sein  Plan  gewesen,  wenn  einmal  das  Museum 
die  Bedeutung  erreieht  b&tte,  daß  es  mit  Anspruch  auf  selbständige  Stellang 
auftreten  kSnntei  dasselbe  dem  scbwediseben  Staat  sa  überlaasea.  Dieser  Zeit- 
punkt näherte  sieb  unerwartet  sebneU»  so  daß  HaaeUos  in  einem  Schreiben 
vom  30.  September  1879  dem  Könige  das  Anerhteten  machte,  dem  Staate 
das  Museum  abzutreten,  ohne  dafür  einen  anderen  Erfolg  zu  verlangen,  als 
daß  letzterer  die  Schulden  des  Mnseums  übernehme  und  die  spätere  Obhut 
und  Entwickelung  desselben  verbürge.  Zurückschreckend  jedoch  vor  den 
Schwierigkeiten  und  den  bedeutenden  Unkosten ,  welche  das  gemuthmaßte 
schnelle  Anwachsen  des  Museums  mit  sich  führen  würde,  lehnte  sowohl  Regie- 
rung wie  üeichsrath  das  uneigennützige  Anerbieten  oder  richtiger  benannt  das 
herrliche  Geschenk  abt  so  daß  för  Hazelius  jetzt  die  Frage  entstand:  Was 
nun?  Er  sab  sehr  wohl,  daß  eine  ladecnog  dea  gßMim  Beieblnssea  in  der. 
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■iiiiitan  Zeit  witkk  wo.  enrarten  iftiiiida,  sugleEeh  aber  moIi,  daA  siir  weltorea 
Dwebffilmuig  d«  biabar  Ibit  im  Aage  bebaltanen  Zweekas  aa  bScbtt  noth- 

wendig  wäre,  das  llnaeiia  auf  eine  sicherere  Grundlage  zu  stellen  und  seine 
Zaklinft  niebt  ganz  und  gar  von  dem  Leben  eines  einzelnen  Mannes  abhängen 
av  lassen.  Deshalb  faßte  er  im  Jahre  1880  den  Beschluß,  sein  Museum  dem 
sebwedischen  Volke  als  freies  Geschenk  anheim  zu  geben. 

Um  den  hierbei  von  Hazelius  befolgten  Gedankengang  sowie  zugleich 
die  Größe  des  Geschenks  deutlich  darzulegen,  wollen  wir  hier  aus  seiner 
Schenkungsurkunde  einige  Zeilen  anfuhren: 

„Um  allaa  an  1km,  was  in  mein«r  Macht  steht,  damit  Ufar  daa  Mosenm 
•e  bttld  wie  mSglieb  eine  foste  Btellnng  gewonnen  werde^  so  daß  es  von  allen 
Clasaeii  der  QeseOoebaft  Cknst  nnd  Pflege  an  enrarten  habe,  und  mn  au  gleieber 
Zeit  meiner  Dankbarkeit  f&r  das  große  Vertrauen  nnd  trene  Auabarren ,  das* 
ich  bei  so  mancher  €Megenheit  während  meines  Bestrebens,  unseren  Volks- 
alterthfimern  Schutz  zu  verschaffen ,  erfahren  habe,  Ausdruck  zu  geben,  will 
ich  hiermit  das  Nordische  Museum  als  selbständige  Anstalt  unter 
eine  besondere  Leitung  stellen,  damit  es  in  alle  Zukunft  und 
in  allen  wesentlich en  Theilen  unangetastet  in  Schwedens  Haupt- 
stadt aufbewahrt,  gepflegt  und  zur  Ansicht  gestellt  werde,  alles 
in  Oem&fthaift  der  fftf  das  Kordiseba  Mnaenm  nnd  deasen  Leitung 
featgeaetatea  Beatiaimnngen.*' 

„Dieser  Analalt  ftberiasse  ieb  also  daa  EigentbnnMreebt  anf  das  ganae 
Maaenm  nnd  alles  daa  waa  dazu  gebBrt.  ....  Diese  meine  Oberlassnng  be- 
gietfl  auf  diese  Weise  folgende  Qeganstände  nnd  Einkünfte: 

„1.  Die  eigentliche  Sammlung,  welche  zur  Zeit  mehr  als  26.000  Num- 
mern enthält,  von  denen  mehrere  eine  bedeutende  Anzahl,  verschiedene  sogar 
über  hundert  besondere  Gegenstände  umfassen  und  die  aus  den  mannigfachsten 
Gegenden  Schwedens,  Norwegens,  Dänemarks,  Finnlands  und  Estlands,  nicht 
wenige  sogar  aus  den  angrenzenden  Ländern  zusammengebracht  sind  j 

„2.  alle  dem  Museum  aagehlirigen  Darstellongeo  des  Linern  der  Volks- 
wahyugen  nebst  den  als  Fonddeooriitiänen  gematten  Landaehaftsanaiehten ; 

siaMntliaba  aar  passenden  Asdstellnng  der  Vdlkslraohten  angeseha^Bken 

Vigwen; 

„4.  die  gaane  an  deaa  Mnseaai  gehSriga  Saaunlong  von  BSebem,  Kni»fern 
wmä  Platten; 

,,5.  alle  verschiedenen  Glaskasten  des  Museums; 

,,6.  alle  zu  des  Museums  decorativer  Ausschmückung  (anordning)  an* 
gasebafften  Wappenschilder,  Büsten  und  anderes  dergleichen; 

ffl.  des  Nordischen  Museums  allgemeinen  Fond,  dessen  Bestimmung  es 
ist,  die  Zwecke  des  Moseams  unter  Verwendung  der  Zinsen  des  Ci4pitals  in 
jeder  Basiehung  sn  firden/^  •  . 

Diestr  kn  Jfalira  1670  gesaimelte  Fond  bestand  ans  dnem  Gmndeapital 
van  10.<K)0  Ki—an,  «elehe  voiaugs^wiisa  ans  daa  venbinedaBen.  Theilen  des 
Landes  beigateagai  und  von  den  Gebern  gänzlich  zu  Hazelius*  freier  Verfügung 
gestellt  waren,  wozu  dann  der  Überschuß  eines  in  Stockholm  gehaltenen  Bazars 
hinzukam.  Zur  Zeit  ist  dieser  Fond  durch  die  Beiträge  der  Mitglieder  der 
„Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Nordischen  Museums''  (Samfundct  för  Nor- 
diska  Maseet  lx&a\|ande)  bis  fast  anf  30.000  Kronen  gestiegen.  —  Dasu  kommt 
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ferner  noch  der  „Baufond**  (Bygguadafonden),  dar  ebenso  wie  der  vorige 
gegründet  wurde  und  seit  dem  Jahre  1877,  wo  er  sich  auf  68.869  ELrouen 
belief,  jetzt  auf  ungefähr  115.000  KroDen  gestiegen  ist. 

„Ad  diese  Oberlatsang,  heißt  «•  weiter  im.  Haeeliee'  aeheahMugwutunde, 
knüpfe  ieh  keine  andere  Bediagaig,  ab  daO  von  dem  Masetua  und  deaten 
Zubehör  darehana  nielite  g^gen  meinen  Willen  abgeioadert  werde,  flelefaer- 
mafien  daß  es  mir  freistehe,  so  lange  Gesundheit  md  Krifle  es  mir  geatatten, 
innerhalb  der  durch  die  näheren  Bestimmungen  feitgeeetalen  Grensen  das 
Museum  mit  voller  Handlungsfreiheit  sn  hegen,  zu  pflegen  und  su  entwickeln, 
unbeschadet  des  Rechtes  für  den  Vorstand,  mich  von  der  Leitung  des  Ganzen 
zu  entfernen,  wenn  er  finden  sollte,  daß  ich  irgendwelche  Schritte  gegen  die 
in  den  näheren  Bestimmungen  angegebenen  Zwecke  de«  Museums  ergriffe. 

„Für  die  Schuld  des  Museums  von  66.612  Kr.  62  Ore  bleibe  ich  wie 
bisher  Iwtwihrend  haftbar;  jedoeh  aell  In  dem  Maße,  wie  der  TerBtand  Ündet) 
daß  die  Einkünfte  der  Anstalt  et  geetatteui  dieM  Sehuld  nebet  den  noflattlen- 
den  Zinaen  aus  den  genannten  Einkflnften  geUeeht«  oder,  aeweit  leb  dieeelbe 
ans  eigenen  Mitteln  abgetragen,  mir  oder  meinen  reohtmißigen  Niaehlbigem 
▼ergfitet  werden. 

Ferner  werde  ich  wie  bisher  fortwährend  haftbar  bleiben  für  das  jähr- 
liche Deficit,  welches  dadurch  entsteht,  daß  die  Ausgaben  für  des  Museums 
Entwickelung,  Unterhalt  und  sonstige  Aufrechthaltung  die  Einkünfte  über- 
steigen, welche  Haftbarkeit  meinerseits  so  lange  dauern  soll,  bis  der  Ertrag 
aus  den  zu  diesem  Behufe  gebildeten  Fonds  des  Museums  und  aus  anderen 
einkonftmenden  Ifitteln  attr  Deekong  der  Ausgaben  hinreichend  genüge,  wobei 
in  Beiog  auf  dieae  Haftbarkeit  dieeelben  YorbelMlte  gelten  aoUen,  wie  oben 
bemerkt  hinsiehtlieb  der  gegenwärtigen  Sebnid  dea  Muaenma.** 

Wie  man  hieraua  eiaehen  kann,  hat  das  aebwediadie  Tolk  ein  kBohefc 
achßtabares  Geschenk  von  einem  Manne  erhalten,  welcher^  während  er  sein 
eigenes  großes  Besitzthum  fortgibt,  sich  selbst  nur  alle  Sorgen  und  Beschwerden 
vorbehält,  welche  die  Verwaltung  des  Besitzthums  mit  sich  führt;  die  Schuld- 
summe aber,  für  welche  Hazelius  persönlich  haftbar  blieb,  beläuft  sich  zur 
Zeit  (1884)  auf  ungefähr  100.000  Kronen.  Dieser  Edelmuth  des  Schöpfers 
des  Nordischen  Museums  war  jedoch  eine  Lebensbedingung  für  das  Bestehen 
des  letzteren;  denn  wer  konnte  und  kann  wohl  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hUtnlMen  die  Sehöpfung  in  dem  Maße  aofreebt  erhalten  wie  der  genännie 
ScbÖj^er  aelbatf 

Hiemnf  wurde  rm  HMnneni  md  IVanen  eine  GeeeUaebaift  gebildet, 

welche  den  bereits  erwähnten  Namen  erhielt:  „Oeaellschaft  zur  Beförderung 
des  Nordischen  Museums^',  welche  nioht  nur  in  ganz  Skandinavien  Mitglieder 
zählt,  sondern  auch  in  Finnland,  Rußland,  Deutschland,  England,  Frankreich, 
Spanien,  ja  selbst  in  Australien.  ,,Da  indeß  der  Beitrag  ein  sehr  geringer  ist, 
damit  alle  Diejenigen,  welche  wollen,  der  Gesellschaft  beitreten  könnten, 
60  belief  sich  im  Jahre  1880  das  Jahreseinkommen  derselben  erst  noch  auf 
19.518  Kronen,  wozu  jedoch  zahlreiche  Extrabeiträge  und  Donative  theils  in 
QeM,  tb^  in  maneheriei  Qegenetßnden  für  die  Sammlungen  .dea  Maaemna 

Kein  Fremder,  der  Stoekbobn  beaneht,  TeniUMt  ea,  fonmgmian  noeh. 
daa  „Koidiiebe  Uuaeom'*  au  beaneben;  die.blangelbe  a^we^edie  Kwißagge, 
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welche  in  der  Drottningsstraße  hoch  emporflattert,  weist  deD  Weg;  und  da» 
Maseum  iet  gegen  ein  geringes  Eintrittsgeld,  mit  Ausnahme  des  Mittirochs  und 
SMMtsgSi  gelMBiet;  ffir  Rdsende  logar  ao  dea  Stnndea,  wo  et  gewöhnlieh 
gaeddoMCA  iet«  ,,FmiiidiclM  DalckarUeriinieii  in  ütnr  reiModen  Landettnohtf 
mh  boBlem  MMer  und  Irmolii  fon  Wendend  weiAin  Leinen,  geMtea  dnreh 
din  behaglichen  y  in  den  letaten  Jahren  freilich  überfüllten  Bäame,  in  denen 
ans  als  Haaptamielnutgqraakt  wieder  die  schwedischen  Banernstnben  der  Pariser 
Ausstellung  in  verbesserter  und  vermehrter  Anzahl  begrüßen."  Es  wa»  ja  aueh 
in  Dalekarlien,  wo  der  Gedanke  an  ein  solches  Museum  entstand! 

Wie  vortrefFlich  übrigens  auch  die  Gegenstände  in  den  verschiedenen 
Abtheilangen  geordnet  sind,  so  weisen  sie  sich  doch  allzuweit  von  einander 
'  getrennt,  um  ein  Gesammtbild  des  Ganzen  gewähren  xu  können;  denn  die 
SamoilamsB  sind  in  niciht  weniger  all  60  Sümmern  in  eieben  Tenehtedenen 
Stodkwerkett  nmlirerer  Bttoeer  der  Drottnmgelnifle  anffgeelellt»  eo  daß  der 
Ckdankn  an  ein  eigqnee  GebBade  tSt  alle  dieia  Bammlongea  immer  mehr  in 
den  Vordergrund  traiL  Nncikdem  also  der  König,  der  Schutsherr  des  Museum«, 
dnieh  eine  Resolation  vom  17.  April  1882  einen  Bauplatz  geeehenkt,  „wie  ihn 
schöner  kein  Museum  der  Welt  haben  möchte",  und  welchem  man  den  Werth 
von  einer  Million  Kronen  beilegt,  erließ  der  Vorstand  des  Museums  an  alle 
Architekten  in  Skandinavien  wie  in  anderen  Ländern  eine  Aufforderung  zur 
Bewerbung  um  die  fünf  Preise  für  die  besten  Baupläne  eines  Museumsgebäudes, 
„welches  in  monumentaler  Beziehung  vollkommen  entsprechen  sollte  sowohl 
der  angeaalebnetai  l4ig«  des  Bauplatees  wie  der  großen  nationalen  Bedentaag 
der  vatorilDdiBeben  iinelall^^  Dfeeer  Baaplsta  ntofieh  be6ndet  eieb  „am  Bin- 
gange  des  berSbmten  Stoekbolmer  Tbietgartene,  eines  berriicben  Naturparkes^ 
m^peiett  Ton  Wald,  Fels  und  Wasser  im  Angesicht  der  prächtig  am  Meere 
gelegenen  Stadt,  am  Ankerplatz  der  schwedischen  Kriegsflotte"»  Die  Rücksicht 
aber  auf  das  Großartige  im  Baustil  ist  auch  in  mehreren  von  den  fiinfzahn 
eingelieferten  Bauplänen  augenscheinlich,  von  denen  sieben  einen  Preis  erhielten: 
W.  Manchot  in  Mannheim  den  ersten  von  1500  Kr.;  H.  Mahrenholz  in  Berlin 
den  zweiten  von  600  Kr.,  und  außerdem  Bruno  Schmitz  einen  außerordentlichen 
von  1000  Kr.      •  ' 

8o  weit  also  waorvman  glückünh  gelangt;  wober  aber  solltea  die  dr«i 
Killionen  kommen,  welehe  dlto'Erriditang  des  Gdrtkides  erforderte?  Artbvr 
Haneltes  s8geite  nidit  Isiage,  änf  diese  Frage  die  Antwort  an  geben.  Sie 
lanlete:  ein  allgemeines  Volksaufgebot,  enie  Ait  Landsturm  iber  das  ganae 
Ismd  zur  schnellsten  Förderung  des  Unternehmens,  Männer  und  Frauen  zu* 
gleieb  in  Beihe  und  Glied;  in  jeder  Stadt,  in  jedem  Städtchen  und  Flecken, 
in  jedem  größeren  Dorfe  Ausschüsse  zur  Einsammlung  von  Gaben  sowohl  an 
baarem  Gelde  wie  an  Rohmaterial  (Ziegel,  Bauholz  u.  s.  w.);  Kunsterzeugnisse, 
schwedische  und  fremde,  die  als  Geschenke  dargebracht  würden,  Erzeugnisse 
des  Pinsels  wie  des  Meißels,  als  Gewinne  in  einer  Kunstlotterie,  sowie 
tbt  eine  Ittdttstrie-Lolterle,  später  Beiträge  aUer  erdenklichen  Art,  die 
TOD  Bordliehen  Prodaeenten  jeglieber  Qattamgi  Handwitkeni  und  Fabrikanten 
angenooMMi  Werden  seilte»;  an  gldeber  Zdt  fiberall  im  gansen  Lande  Vortrige, 
Solrden»  Coneerle,  Torstellangen  in  Liebhabertheatem  \  knianm,  alle  Segel  aal* 
gespaimtl  Alias  aofs  Verdeck!  und  dann  den  haaren  Ertrag  von  allen  diesem 
sasammengeseboMtA  an  einem  Banfend  der  ifilUonen  erforderte  —  so  lautete 
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Den  18.  Juli  v.  J.  eröffnete  das  nordische  Museum  in  einem  schönen 
Local  in  der  Drottningsstraße  eine  Ausstellung  der  reichen  Geschenke,  welche 
bin  dahin  bereits  zum  Besten  der  beiden  Lotterien  angelangt  waren.  Vor  dem 
Oebäude  flattert  ein  gewaltiges  Banner  von  blauer  und  gelber  Farbe,  worauf 
so  letoD  iit:  »▲oMteUiuig  dt§  Nordisdiai  Miewim^y  «nd  in  dtmm  Ifilte  man 
einen  Banfteatein  eieht  mit  der  bedeutmifeTeUen  Ineehiiftt  »Keane  dieh  eellMtItf 
nmgeben  von  Drtciienwtndangen  und  iwiaeben  dieiea  die  Weile  der  Hitnaiiftlc 
»Sialdan  bautaieteinar  stände  brattu  naar,  nema  reist  nidr  at  oid;u  —  einer 
von  des  Museums  Wahlsprficben  —  das  Banner  ist  ein  Gtoeehenk  ichwedischer 
Künstler.  Die  Ausstellung  selbst  ist  iu  acht  Zimmern  aufgestellt  und  hier  * 
erblicken  wir  zuvorderst  eine  Sammlung  grösserer  und  kleinerer  Gemälde  von 
bedeutendem  Kunstwerth,  Geuchenke  skandinavischer  und  deutscher  Maler; 
ferner  sehen  wir  Aquarelle,  Zeichnung^en,  Kupferstiche,  Radirungen,  Lichtdrucke 
u.  8.  w.  und  darunter  mehrfache  Arbeiten  deutscher  Küostler.  Unter  den 
Kapferwerken,  von  denen  viele  in  Pracbtbänden,  befinden  sieh  aaUreiebe  Gto« 
selienke  der  „Vetlagewietalt  fSr  Knaet  ud  WiseenselMift  im  Wlnehen^^ 
Die  Sinmer,  welefae  Qegenetlnde  fOr  die  MMtvielotleeie  entbalten,  mu§m 
außer  memiigfciihen  anderen  ErzeugniMen  des  Knostfleißes  kostbare  Grappen, 
Figuren  nnd  Frachtvasen  in  Parian  mid  Migolika  aus  den  berühmten  Schwedt» 
sehen  Porzellaufabriken  Gnstafsberg  und  Rörstrand;  die  Tischler  haben  ein 
ganzes  Meublement  geschenkt,  sowie  feingeschnittene  Kannen,  Becher  und 
Tellerbretter,  Kuufleute  aber  Manufacturartikel,  Frauen  eine  Masse  Hand- 
arbeiten, Buchhändler  Bücher,  Galanteriehändler  haben  reiche  Beiträge  aus 
ihren  Lagern  beigesteuert,  und  weiter  hinein  in  einem  kleineu  Zimmer  finden 
wir  oater  Anderm  aneh  Conserven,  Spesereien  and  Weine  Terschiedener  fltoek* 
bolnier  Fiimeii.  Doeh  werden  wir  ee  aiebt  mtemelmen  nila  die  Dinge  anisa- 
aKhlen,  welebe  die  Ansstettang  ans  bietet;  das  MHgedidlte  saU  aar  als  Bawaia 
dieaeai  daß  Haieliae  sich  in  seinem  Yalka  aiefat  geirrt  aad  daß  abi  eiaeiger 
villensstarker  Mann  es  vermocht  hat«  den  Willen  Tieler  Tknsende  auf  den 
Ton  ihm  gewiesenen  Pfad  hinzufuhren*  Noch  immer  strSmen  die  Geschenke 
Cur  die  beiden  Lotterien  herbei,  sowie  anch  der  Losverkauf  alltäglich  in  der 
stets  geöffneten  Ausstellung  stattfindet.  Die  Ziehung  soll  im  Laufe  des  Jahres 
1885  erfolgen,  während  inzwischen  der  stets  jagendliche  rastlose  Hazelius  fast 
immer  auf  Reisen  ist,  um  sein  Volk  wach  und  lebendig  zu  erhalten  in  der 
Arbeit  für  das  vaterländische  Bauwerk,  und  überall,  lelbst  in  fremden  Ländern, 
ßndat  sein  anermüdliehee  Beetreben.die  labbaCUeta,  wabltenliaBte  Aaarkanaung. 

Ehe  wir  jadoeh  die  SobilderttDg  der  Lebeaeeiriigflba  TerieeMa«  die  Ha- 
seUae  sieh  geetallt«  ist  aaeb  aoeh  «a  treflUebes  KnoetwaA  aa  arwilmatt» 
dessen  Heransgabe  er  und  zwar  immer  mit  demselben  weUbdEannten  Swaolc 
unternommen,  nämlich  die  Minnen  frän  Nordiska  Museet.  Afbildningar 
af  Foremal  i  Museet  jämte  atföljande  Text.  Under  Medvirkan  af  flere  Konst- 
närer  och  Författare  utgifna  af  Artur  Hazelius  (Stockholm,  Looström  &  Comp. 
Köpenhamn,  G.  E.  C.  Gad),  Es  sind  bis  jetzt  acht  Hefte  [h  2  Kronen)  er- 
schienen, von  denen  jedes  im  feinsten  Farbendruck  drei  große  Darstellungen 
von  Gegenständen,  die  sich  im  Nordifj^hen  Mnaienm  finden,  zugleich  mit  er- 
lüftrenden  Texten  ealMUt.  Anf  dleealbeii  MflQuMili  aad  ias  SiaMlaa  einaa« 
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gehen,  ist  hier  beschränkten  Raumes  wegeo  nicht  gestattet,  und  nur  beispiels- 
weise soll  hier  erwähnt  werden  des  ersten  Heftes  Nr.  1  Der  Herbttamsag  io 
Lile  LftpjNMHPk  (Hditfljtning  i  Lnle  Lappmark).  ,,Zii  den  EigenheiteB  in  dar 
nomaditireadcii  Lebaniwefse  der  Ltppea'S  bei»arkt  dnia'  J«  B.  Krämer,  „ge* 
liSren  ihre  Umsflge  hn  Herbei  vom  HoeligeMfge  in  das  Niederland  nnd  im 
Fr6hliog  snvOek  ins  Gebirge.  Ein  solcher  Herbetuiumg  ist  es,  der  im  Nordischen 
Museum  dargestellt  vrird  and  hier  nun  abgebildet  erscheint.  Die  Lappenfamilie 
hat  auf  ihrem  Wege  nach  der  Küste  ihr  Zelt  in  der  Nähe  der  kleinen  Kapelle 
voti  Krikkjok  aufgeschlagen.  Die  Landschaft  hat  ihren  Winterschmuck  schon 
augethan  und  die  Tanueu  biegen  sich  unter  der  Last  des  Schnees;  ein  Lappe 
kommt  auf  seinen  Schneeschuhen  nachgerannt  und  steuert  seine  Fahrt  mit  dem 
wohlbekannten  eisernen  Stabe.  Im  Hintergrande  gegen  Osten  zeigen  sich  in 
der  Feme  die  blSnlioben  Berge,  längs  dam  FnA  «ine  dunklere  Waldatreeke 
sieh  hinaieht.  I&  giUßerar  mUia  breitet  der  mehr  drei  Heilen  la^ge  Sagat* 
•ee  (Sagat-janr)  aeiBe  weifie  ron,  Laudrangen  laiBtiMroobeae  Oberiiebe  aas.*' 
NiMbgedroiigen  sind  bvnr  die  ittbrigen  lifichst  anziebenden  und  lehrreichen  Be- 
•  merkoa^feii  Kramera  ttbergangen,.  namentlich  die  einem  Werke  des  Professors 
Andersson  entnommene  Schilderung  des  nnter  dem  67.  Breitengrade  befind- 
lichen „Lappländischen  Paradieses^' ;  denn  ein  solches  ist  es  im  Sommer 
wirklich.  Jedoch  ex  un^ue  leonem;  das  hier  Mitgetheilte  wird  genügen,  um 
uns  den  hohen  Werth  des  in  Rede  stehenden  Prachtwerkes  erkennen  zu  lassen, 
zugleich  aber  auch  wie  Hazelius  unablässig  in  jeder  Richtung  bemüht  ist, 
sein  opiiB  pabttafiam  an  ISrdeni,  ao  dafi  man  mit  Sicherbdt  Toranasagen  kann, 
daß  aein  Nwie^  der  .mtveanbar  mit  dem  NordiMhea  Mueeam  Täiitnflpft  ist, 
es  «ach  strts  Udben  wird,  nnd  aw:ar  dann  am  so  glSaaendw,  je  berriteber 
einst  der  es  bergende  stolze  Prachtbau  die  nationale  Zierde  der  Haaptstadt 
des  Nordens  bilden  wird  nnd  muß. 

^ÜTTICH.  FELIX  LIEBftECHT. 


Briefe  y<m  XenMbaeb  an  CL  A»  fiobltter« 

>  (Schbgük) 

Berlin,  6  Jannar  1834. 

Es  wird  naeb  gerade  Zeit»  Ihnen,  mein  tbenrer  Freund,  snm  neuen  Jabre, 
mir  an  Ihrer  Freundschaft  xu  gratulieren  und  aum  Zeichen,  meiner  fortdauern- 
den Anhänglichkeit  Sie  mit  den  aabttngenden  wenigen  Kommissionen  aar  Auk- 
tion     22.  d.  M.  zu  beschweren.  ^ 

Ich  fuhr  bey  guter  früher  Tageszeit  von  Detmold  aus  und  traf  in  Pader- 
born den  Herrn  v.  Forckenbeck  noch  im  Bette  an.  Er  spiegelte  mir  vor,  die 
Merkwürdigkeiten  der  Stadt  mir  zeigen  zu  müssen,  ehe  ich  mich  wieder  in 
den  Wagen  setzte;  führte  mich  aber  dabey  unvermerkt  zurück  in  sein  Haas, 
wo  ich  nun  sab,  daß  die  Merkwürdigkeiten  blo0  das  Deckmäntelchen  eines 
kostbaren  D^ennera  gewesen  waren,  das  man  Indessen  bereitet  hatte.  leb 
nabm  das  ein,  darai^  meinen  Sita  wieder  im  Wagen,  und  kam  Abends  in 
Kassel  an.  Spftter  in  Berlin,  taub  wie  Torber.  Und  nun  lebe  ieb  wieder  das 
alte  Leben,  welches  im  TOrgangenen  Winter  Quartal  um  so  weniger  unter« 
brooben  wnrde>  als  die  Masern,  ^e  tUaate  .^rajr  Kinder  naeb  der  Heibe  hatten, 
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uns  der  Ansteckung  wegen  von  aller  meDschlichen  Gesellschaft  entfernt  hielten. 
Nur  zu  den  Vermählungsfejerlichkeiten  zog  ich  einige  Mahle  meinen  bcsilherten 
Kock  an,  und  wurde  Gott  Lob!  nicht  erdrückt!  denn  eine  Illumination  ist  für 
mich  die  unerfreulichste  |  Feyerlichkeit  von  der  Welt;  nun  zumahl  in  einer 
großen  Stadt.  —  Da«  vergangne  Jahr  hat  drey  merkwürdige  Kabinetsordren 
gebracht,  die  tlla  dM  Gemüth  in  Aaaprach  nehmen,  die  Faaekiedie,  die 
Blfiebereche  md  die  w^pen  der  Zügellosigkeit  der  VolktiMieen  auf  der  IsterioM- 
brfieke.  Ich  bfai  k^er  ▼<m  der  MaMe,  aber  et  wQrd«  gvmA  dem  Konige  eebr 
leid  thun,  wenn  er  wSßte,  wio  leid  maaebtni  an  der  Freade  der  kgl.  Familie 
theilnehmende  Herzen  durch  diese  letale  K.  0.  geschehen  ist.  Mehr  leid,  ale 
dem  VVestfal.  Domänenkäofer-Schrejer  und  Sebreiber  durch  die  Inkompetenz 
Erklärung  des  Bundestages!  Wenn  Gendarmerie  und  Folizeyagenten  einen 
k.  Procureur  zu  fürchten  haben,  gehts  anders  her,  Verehrter!  Wenn  das  aber 
nicht  ist,  verfallen  sie  gar  zu  leicht  auf  den  Gedanken,  sie  stünden  im 
Felde  und  das  Publikum  wäre  der  Feind,  gegen  —  nicht  für  den  sie  da 
wftreo.  Der  Platskomindt  Nehmer  war  ein  straffer  Mann;  aber  bey  Ihm  wabnt 
der  Snbetitttt  und  aebea  ihm  der  I^oevranr,  der  aiek  den  Hemi  PrieidealeB  • 
gebortamat  empfieUt  (die  Wnn  Fkisideatiiin  wabrlmltig  aiaht  an  vaigeeeeo) 
ond  seinen  Ober  KoUegeo,  den  Harn  Krinuaal  Proenranr  (die  Frau  Erimtaal 
Procnreniln  lieber  miteingeschlossen)  an  ein  Heia  drickt,  das  ibm  immer  treo 
und  ergeben  Beyn  wird,  a«  begierig  i«k  an  ediao»  was  es  in  diesem  neuen  Jahre 
Alles  von  Mfintter  bar  an  AaäfUUang  nm  learan  BQcberbretern  erhalten  wird. 

d  Procureur.  | 


AtiB  der  Bücher  Versteigerung  zu  MOmder  22.  Januar  1824. 


Nom. 

Seite 

Gr. 

25 

478 

Liebbalti  sieben  Biieb.  t.  Feldbaw.  580 

wannst.    NB,  wenn  es  sonst  sauber  n«  rein  ist 

18 

26 

481 

Guarini  vocabularius.  Bas.  1482 

NB.  nur,  wenn  deutsch  dabey  behandelt  ist. 

1 

17 

36 

718 

S.  Frank  verbütsebirtes  Buch 

17 

82 

26.27 

Malleorum  maleficar.  Tomi  II.  1582 

letzten  Fr. 

88 

56 

Job«  Nas,  ein  Vortrab 

84 

57 

deeeen 

58 

Job.  Fabri 

63 

Job.  Nas 

64 

Job.  Nas 

65 

Job.  Nas 

105 

623 

Märtyrbuch.  Herborn  606 

10 

625 

P.  Michaelis  Brillenkästlein 

3 

122 

1043 

J.  Bodini  methodus 

5 

128 

1056 

J.  Bodini  de  Magorum.  Frkft.  590 

17 

126 

1111 

AUe  kaAolie^e  Kircfaengesäng  1619 

letzten  Fr. 

128 

1130 

EnsebU  FbiUdeIpbi 

lifB.  wäre  die  dentsehe  Übereetsang  deaaelban  Werks 
angebunden,  nötbiges  Falls  aneb  mebr  bis  aom  nltim. 

17 

180 

1156 

Wenzels  Lorberbayn  1750 

NB.  nur,  wenn  es  ein  schönes  Exempl*  ist 

5 

188 

19 

Catalogoa  ouiversalis  1599—1607 

letstenPr« 
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ITtlB. 

Hierliber: 

KfUr. 

Gr. 

14 

28ft 

Bncelini.    2fB.  wenn  es  4  Theile  aind  1666—1678 

S 

— ' 

23 

429-31 

Hergot 

6 

— 

28 

529-31 

Lünig 

1 

— 

45 

817-18 

Meibom 

1 

12 

59 

166-72 

Tielke 

1 

179 

Zapf 

12 

62 

205 

Glafey 

12 

66 

»M 

Cod.  Laarish 

1 

4 

77 

488 

M.  V.  Oste  Yenneli 

8 

116 

896 

Hftimboarg' 

4 

897 

0        »  0 

-  4 

901 

•  90 

6 

181 

£rnBt 

6 

Die  ZaeanduDg  mit  dem  Peitiragen  ist  gewöhalleh  eiwM  Mhr  tlieaer. 
OieVl  es  denn  In  Münster  l^einen  Bpeditenr,  der  dareh  Frnehtfnhre  die 
BeArdflhing  lilerher  besorgte? 


15. 

Berlin,  8.  Korbr.  1824. 

leb  will  es  Ihnen,  mein  tlienrer  Freund,  aafriehtig  gestehen,  daß  es  gleich 
beym  Empfang  Ihres  gQtigen  Briefes  rem  28  April  d.  J.  meine  Absieht  war, 
Ihnen  nieht  eher  zn  antworten  Und  Geld  sn  schicken  als  im  Herbste,  far  wel- 
chen Sie  mir  die  Zusendung  neuer  Kataloge  verheißen  hatten.  Mit  Einem 
Porto,  dacht'  ich,  kann  ich  da  Geld  und  neue  Bestellungen  abschicken.  Und 
nun  macht  sich  die  Sache  heute  noch  wohlfeiler:  ich  gebe  dem  nach  Münster 
zurückreisenden  Herrn  Major  von  Beyer  ein  Diner,  das  mich  hundert  Thaler 
kostet,  u.  er  nimmt  Brief  und  Geld  ganz  portofrey  an  Sie  mit.  Es  folgen  also 
cur  Tilgung  meiner  Rechnung  für  die  mir  gefällig  ersteigerten  Bücher  aus  der 
dortigen  Auktion  S8  Januar  1824,  festgesetzt  auf  11  RthUr.  22  Gr.,  in 
der  Anlage  12  Bihlr.  in  |  den  wohlerhaltensten  Exemplaren  Ton  Tresorsehonen. 
So  messe  ich  Sie  reebt  eigenüieh  mit  dem  Hafie,  damit  Sie  mich  messen,  in- 
dem  ieh  Ihnen  für  Papier  —  Papier  sehieke. 

Anf  gnte'nene  Kataloge  hoffe  ich  nun  mit  Sehnsucht;  vielleicht  haben 
Sie  aneb  schon  ex  officio  in  den  kleinem .  Sommerkatalogen  mir  Manohes  An* 
geneihme  erworben. 

Wegen  Fischarts  werden  gewiß  Sie  und  Bouterweck  wie  das  ganze  übrige 
gelehrte  Deutschland  sich  gern  getrosten  bis  ich  mit  dem  ganzen  Wesen  auf 
Ein  Mahl  herausrücke.  Auch  dieses  Jahr  hat  noch  einige  angenehme  kleine 
Nova  geliefert. 

Sein  ^Naehtrab  oder  Nebelkräb»  von  dem  dberanlS  Jesnwidriseben 
geistlosen  Sefareiben  md  Leben  des  Hans  Jacobs  Geekeis,  der  sieb  nent  Bab*. 
0.  O«  1670.  8.  aneb  o.  0.  n.  J.  in  12.  findet  sich  gewiß  in  Hflnster,  denn 
gerade  in  katholischen  Orten  (in  Kloster- 1  bibliotheken  pp.)  sind  sttne  Schriften 

wider  die  Katholische  Kirche  am  häufigsten  noch  zu  tr^tSsn« 

Jetzt  bin  ich  anf  diesen  Nachtraben,  den  ich  nur  soweit  bibliogra- 
phisch festsostellen  so  lange  hab  warten  müssen,  am  meisten  versessen,  weil 
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er  bii  jeist  das  erste  mit  einer  JahresiaU  ersehieneae  Werk  ▼on  F.  sejn 
wird  n.  ieh  gern  ehronologiteh  fiber  seine  Werke  ▼erhandeln  wollte.  — 

H.  V.  Coeverten  bat  mir  eine  eigne  Handschrift  vom  Herzog  Alba  ittboikea 
wollen  und  soUs  noch  than.  Er  soU  anek  nicht  bloß  über  Gefangenanstaltea 
schreiben  sondern,  da  er  ein  freyer  reicher  nnd  lediger  Mann  ist,  für  sie  thun 
und  eine  solch  große  Anstalt  unter  seine  Aufsicht  nelimon.  Für  einen  freyen 
reichen  Mann,  der  eines  Enthusiasmus  fähig  iati  ist  das  gewiß  eines  der  schönsten 
fruchtbarsten  Felder,  das  zu  bebauen  ist.  | 

Savigny  war  diesen  Frühherbst  in  Münster,  hat  aber  nur  mit  H.  t.  Ber- 
nnthy  (eider  nieht  mit  Ihnen  bei  H«  Tinke  so  Mittag  gegessen.  Er  bat  diesen 
Winter  380  ZnhSrer:  i  2  Friedriebsdor  kommt  immer  ein  leidüeb  SÜmmehen 
herant,  o.  dieser  Goldantheil  wird  aneh  im  nächsten  Jahre  nieht  gestriehen 
werden. 

Aber  die  alten  Lieder}  bester  Herr  nnd  Freondy  Torgessen  Sie  ganz 
n«  doch  sind  dergleichen  gewiß  auch  in  Münster  nnd  an  andern  Orten  im  16 
und  17.  Jahrhdte  fürs  Volk  in  Menge  gedruckt  worden. 

Ich  wohne  jetzt  132  der  Friodrichsstraüe  mitten  in  einem  schönen 
Garten  und  habe  drey  Tage  Weinlese  gehalten ,  an  Trauben  sowohl  als  an 
Herlingeo,  sofern  dieß  Wort  Ihnen  nicht  unbekannt  ist.  Ich  gab  noch  12  Tblr. 
Tresorseheine  drom,  wenn  Sie  heute  Biittag  anrermiitiiet  eintriten  n.  bey  Ein- 
gangs beriehtetem  Mahle  unser  Qast  wären;  morgen  hätten  Sie  ja  mit  Beyer 
die  schönste  Od^enheit  aar  Büekreise. 

Heine  Fran  empfiehlt  sich  mit  mir  Ihrer  Frau  Gemahlin  u.  dem  Bernnth« 
sehen  Hanse  gehorsamst  n.  angelegentlichst  a.  ich  bleibe  was  ich  bin 

der  Ihrigste  K  H  G  Meusebach. 

16. 

Münster,  den  5.  December  1826. 
S.    3  Num     6.  Bocks  Eräuterbuch  1  ThLr.    5  Gr. 

6  —    48.  Ein  starker  Qaartband  —     17  — 

7  —    70.  Opnscala  Bebeliana  —     14  — 

8  —  74.  Regimen  Sanitatis  —  18  ~> 
11  —  49.  AntimachiavelluB  —  17  — 
33    —  183.  a.  b.  der  fraosösische            —       7  — 

Berlin  den  25.  November  1826. 
Wahrscheinlich  bin  ich  durch  das  bisherige  Abonnement  suspendu  Ihrer 
Güte  u.  Freundschaft  um  wichtigere  Kataloge  gekommen  als  der  v.  5.  Dzbr.  ist. 
Indessen  sey  dem  Himmel  nur  Dank,  daß  die  Suspension  nun  wieder  von  Ihnen 
aufgehoben  worden,  u.  so  will  ich  die  kostbarsten  mir  inawbchen  vorenthaltenen 
Kataloge  ▼ersehmersen  n.  die  ganse  Sospensionsschuld  anf  einen  Dritten 
schieben.  Das  war  Ihr  H.  n.  Zur  Mühlen,  der  Ihren  Brief  schickte,  ohne  sagen 
m  lassen,  wo  er  wohnte.  Ich  fragte  denExaminations-PräsidentenH'.T.Triitssehler, 
in  der  Sitzung;  der  woßte  es  auch  nicht  u.  schalt,  daß  der  Herr  ohne  Anfrage 
nach  Berlin  gekommen.  So  kams,  daß  |  ich  den  H.  Zur  Mühlen  weder  an 
einem  schlechten  Braten  einlud  noch  ihm  die  Trutznachtigall  mitgab ,  die  ich 
doch  gleich  auf  Ihren  Brief  zum  Buchbinder  schickte.  Nachher  wollt  ich 
hundert  Mahl  die  Feder  ansetzen  u.  die  Nachtigall  mit  der  Post  schicken. 
Aber  wies  nun  geht!  Ich  bitte  tausend  Mahl  un^  Vergebun^^  wills  nicht  wieder 
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thun,  u.  danke  Urnen  aufs  iMtilichste  u.  wärmste ,  daß  9ie  mir  doch  wieder 
einen  Mann  n.  einen  Katalog  u*  ein  Zeidiflii  Ihrer  wieder  enraehten  Lieb'  oad 
Freudscbaft  zugeschickt  haben. 

Mein  ältester  Junge  bat  eben  das  Scharlacbfieber ;  sonst  steht  alles  leidlich 
im  Hause;  nur  werden  wir  alle  Tage  älter  u.  ich  tauber,  im  vorigen  ganzen 
Winter  maßte  ich  noch  dazu  in  Fischarts  podagramischem  Trostbüchlein 
lesen.  Seitdem  trage  ich  WoIlMie  Strümpfe,  habe  zwey  junge  Nachtigallen  auf 
deB  Yeifcilledeiiebnmke  «teiMii^  di«  enfengeB  sn  singen,  aber  moA  ao  leise» 
daft  mich  meine  Frau  (die  |  Sie  berdicbst  grUflen  läßt)  iumm  Ttrwnndenid 
fragt:  HSratli  aie  denn  nbeh  niebt?  Hit  TerfioUständSgoog.  der  deitseben 
Litteraturgeschichte,  die  ich  so  gern  recht  komplet  auf  meinen  Breftem  stehen 
hätte,  wills  auch  mcht  sonderlich  mehr  fort.  Lauter  schofle  Kataloge,  so  daß 
ich  diesen  Sommer  manchen  ganz  nngelesen  gelassen  habe.  Taucht  dann  ein 
Mahl  ein  wunscbswerthes  Stück  auf,  so  bieten  andere  Narren  auf  so  ein  einzeln 
Stück  wie  toll,  u.  unser  eins  bleibt  immer  inkomplett. 

In  die  Sitzung  fahr  ich,  wenn  ich  wohl  bin;  sonst  komm  ich  mit  meinen 
jeden  ehrlichen  Menschen  Ulstigen  Ohren  nicht  groß  in  die  Stadt  u.  kanns  acht 
Woeben  biaterdnander  in  mefaier  Stabe  ausbnlten.  Haben  Sie  denn,  Sie  Geld* 
frenn^  Fiaebarti  Malebepapo  1678  noeb  immer  niebt  aaftretben  können)  IBm 
ist  doob  .eratannlieby  daß  nana  bey  aller  Bebarrliobbeit  n.  Aaadaner  sn  keiner 
YoUständigkeit  bringen  kannl  Und  alte  Liederbücher  siAiekett  Sie  mir  aueb 
nicht,  Sie  Bester!  |  Dagegen  soll  H.  Detten  Ihnen  nun  die  ▼<^lständigste 
Trutznachtigall,  die  Brentano  herausgegeben  hat,  mitbringen.  Wenn  Sie  auf 
alte  Lateinische  Handschriften  versessen  sind,  wie  ich  auf  deutsche,  so  können 
Sie  den  Band  wieder  abschälen;  wie  ich  wünschte  daß  Sie  thäten,  falls  Sic 
auf  alten  Pergamentdeckeln  altdeutsche  Gedichtfragmente  finden  u.  NB.  mir 
solche  schickten  u.  schenkten.  Vorm  Jahr  bekam  ieh  aus  einer  Auktion  mit 
•o  einem  geeebrieb.  Pergamentdeekel  ein  Bneb ;  ieb  sab  bald ,  daft  es  webl 
ans  d  Titarel  aeyn  milfite  n.  pjtg  niebt  eber  an  Bettet  als  bis  ieb  im  gedmekten 
ein  paar  100  Blätter  dnrebblättert  n*  die  konreapen^Berande  Stelle  g«fanden 
hatte.  Es  war  bald  3  Uhr,  n.  dai  ist  es  jetzt  auch  bald.  leb  sdbe,  Sie  sind 
müde,  u.  so  muß  ich  mit  meinem  Geschwätz  wohl  aufhören;  wenn  Sie  mirs 
aber  erlauben,  spreche  ich  ein  ander  Mahl  wieder  zu.  Ihrer  Frau  Gemahlin 
u.  im  Ber(n)uthschen  Hause  mich  u.  meine  Frau  auf  das  dringendste  empfehlend 
bin  u.  bleibe  ich  der  alte  u»  immer  iälter  werdende 

Ihrigste 
K  H  .G  V  Meusebach« 

•  17. 

Berlin,  10.  Jnn  1837. 

Hieri  aieln  Terebrter  Herr  und  Freund,  empfangen  Sie  endlich  die  so 
lange  vergebens  erwartete  Speeische  Trutznachtigall  in  der  vollständigen  Aas- 
gabe von  Clem.  Brentano ;  desgleichen  2  Rthlr.  5  sgr.  für  die  durch  Herren 
OLG  Referendar  modo  Assessor  Hellweg  mir  gütig  übersendeten  Auktions» 
bücher,  hey  deren  Erwähnung  ich  sehr  wünsche,  daß  die  Kieslingische  Ver- 
Steigerung  eine  reichere  und  bessere  Ausbeute  geben  möge. 

Auf  Ihre  gütige  Anfrage  über  den  Bestand  meiner  Familie  babe  zugleich 
die  Ebre  sn  erwiedem,  daß  leb  aeeha  Kinder  bnbe,  dnf  im  Himael  nnd  drej 
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Mf  BrdtB.  Die  letstan  heÜM  KnoUnA,  OHUed  und  Kari,  t«b  16,  1&  und 
18  Jahren.  |  leh  eelbat  Irin  am  6*  eoir.  46  Jehl«  alt  gewoidtn  wid  hWte  woM 

gewwMohen  (wie  man  recht  gut  in  Frankfart  tagt)  daB  Sie  mir  am  Mitttreeli 

irgend  ein  seltenes  Liederbach  oder  Fisebarts  Malchopapo  znm  Angebinde  ge- 
•diickt;  meine  Hofifnnng  blieb  aber  unerfüllt,  obwohl  ich  ans  sehr  gnter  Hand 
(sie  hält  eben  eine  Pfeife  Tabak,  womit  sie  in  meinem  Garten  spazieren  geht) 
weiß,  daß  Sie  eiu  ganzes  Haus  voll  kostbarer  Bücher  haben,  bis  oben  hinanf 
auf  den  Speicher.  Malchopapo  u.  ganze  Bande  alter  Volkslieder  sollen  sicher 
darunter  sejo.  — 

Den  H.  t.  Dettm  nach  nasem  ■ebiraehen  Kiiftea  aafimnebaien  wie  ge- 
■ehelien,  war  nciBe  TBrünchte  JEHKeht  nnd  Selraldigkeit  gegen  6ie>  Wethnaehten 
wurde  mir  nor  dadureh  etwas  Teiderben,  daA  man  Tergemen  hnlle  |  den  H.  -r.  1>. 

reditMltiig  einzuladen.  Als  ich  Mittags  den  Bedienten  desfallb  mh^  fragte: 
ob  er  H.  v.  D*  nieht  eingeladen  habe,  wurde  dieser  [nieht  H.  v.  D.,  sondern 
der  Bediente]  saugrob,  daß  ihm  niemand  dazn  Auftrag  gegeben  habe.  Karl 
wurde  noch  fortgeschickt,  brachte  aber  die  fatale  Nachricht:  H.  v.  D.  sej  aus- 
gegangen u.  werde  auch  nicht  vor  10  Uhr  Abds  nach  Hause  kommen.  Diese 
einfältige  Vermuthung  seiner  Hausleute  verdarb  mir  das  ganze  Mittagsessen 
u.  nun  brach  der  verhaltene  Dünner  gegen  den  unveranlaßt  groben  Diener 
(der  sa  Weibnaebtsn  noeb  weniger  Ursaeb  batte  gvob  an  eeia  als  H.  t.  D.)  loi« 

Bndlieb  kam  H.  D.  doeb,  n.  seine  Hawleate  hmtm  mir  viel  S^mert 
gespart,  wenn  sie  ibre  «ngewisse  Terrnntbong  für  sieb  bebalten  bitten.  • 

Ibie  Ironie  Aber  die  Belesenbeit  u»  Art^keit  des  ^mmseben  Besen» 
senten  bat  mir  |  wobl  gefallen,  da  man  dem  Werklein  wohl  ansiehst,  daß  es 
kanm  von  einer  drey-  bis  vierwöchigen  Belesenheit  her  seinen  Ursprung  ge- 
Bommen.  Grimm  schickte  mir  auch  ein  Exempl.  u.  weil  ich  sah,  daß  Gr.  so 
was  gleich  abdrucken  läßt,  gab  ich  mich  dran  u.  schickte  ihm  auch  brieflich 
eine  Rezension  der  Kezension,  die  vier  Mahl  stärker  u.  besser  als  die  gedruckte 
u.  wozu  ich  wohl  120  Bücher  durchgelesen  batte.  Leider  aber  hat  Gr.  (wahr- 
scheinl.  aus  Freundschaft  für  den  ttsten  Bezensenten)  meine  Rezension  dieser 
ttsten  Besension  niebt  dmeken  lassen;  xu  so- maß  leb  das  Vergnügen  ent- 
behreUf  daft  ieb*  von  Ihnen  wegen  wabrer  Belesenbeit  gelobt  würde,'  anf- 
riebtigsr  als  der  erste  dnnkle  Anonymes« 

Meine  Frau,  die  sich  um  das  weibL  Komposltions  «  u.  um  Imperativ 
Kompositionen  weniger  bekümmert,  bittet  dagegen  mehr,  sie  Ihnen*  Ihrer  Fran 
Gemahlin  u.  dem  Bernuthschcn  Hanse  dringend  u.  herzlichst  zu  empfehlen. 
Das  tbue  ich  aach,  u,  bin  von  ganzer  Seele  u.  von  gansem  Herzen  der  Ihrige 

M.  H.  z. 

18. 

Berlin^  98.  May  1828. 

Ohne  allen  Ztreifet  beben  Sie,  mein  tbenetster  Henr  Oberlandesgeriebts- 
reib,  bisher  fest  geglaubt,  ieb  sey  gestorben  nnd  liaben  deshalb  tSglieb  die 

Berliner  Zeitung  begierig  in  die  Hand  genommen,  um  ans  meinem  Nekrologe 
einige  nibere  Nachriehten  über  mieb,  meine  Verdienste  um  den  Staat  Ii.  s.  w. 

einzuziehen.  Aber  soweit  sind  wir  noch  nicht,  mein  verehrter  Herr  u.  Freand! 
ich  bin  noch  unter  den  Lebenden  und  Sie  müssen  sich  noch  einige  Zeit  jener 
näheren  Nachrichten  wegen  gedulden. 
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Ihr  leistet  Sehreiben  r,  16.  Desbr.  J;  wurde  mir  Ton  Herrn  Foneke 
im  18.  Jeninar  d.  J.  ttberreiebt,  weil  derselbe  erst  das  Emmen  hätte  ftber> 

stehen  wollen,  ehe  er  sein  Accreditiv  überreichte.  Dadurch  kam  ich  in  die 
üble  Lage,  ihm  nickt  so  glänsende  Feten  geben  zu  können,  wie  ich  yon 
Ihnen  empfohlenen  sonst  so  gerne  zu  geben  wünsch»-.  Denn  unsere  großem 
Winterfeten  mit  Spiel  u.  Tanz  hatten  wir  gerade  in  der  Zeit  abgemacht,  als 
H.  Funcke  »ich  hier  still  verhalten ;  |  und  ich  konnte  ihm  nun  nichts  bieten 
als  DQeineu  monotonen  Sonntagsnachmittag,  den  ich  noch  dazu  wir  selbst  bej 
ihm  yerdarb,  dadurch,  daß  ich  nicht  veraiied|  fiber  religieuse  Gegenstände  su 
spreeken.  Hior  kielt  er  mich  fiir  einen  Stoekprotestanten  n.  sagte  mir  gleiek 
den  näeksten  Sonntag  ab.  Um  so  lieber  kitte  iek  hey  seiner  Abreise  ikm 
einen  Bnti  an  (Ke  mitgegeben;  aber  iek  konnte  es  in  denTagen,  mit  langen 
eriminalibns  beschäftigt,  nicht  zwingen. 

H.  F.  würde  mit  einer  andern  Ansicht  Ton  mir  abgereist  seyn,  wenn  er 
z.  B.  gewußt  hätte,  daß  an  der  langen  Zögerung  mit  d.  Herausgabe  Fischarts 
meine  Rücksicht  auf  m.  katholischen  Freunde  einen  sehr  starken  Antheil  hat. 
Aber  so  rücksichtsvoll  ich  im  Herzen  bin,  so  rücksichtslos  bin  ich  oft  mit  dem 
Munde  ;  und  kann  da  ein  junger  Mann,  der  mich  nicht  näher  kennt,  anders 
urtheilen  u.  ansehen  als  U.  Funke  mich  anzusehen  schien?  Doch  zur  Sache, 
d.  k.  SQ  dem  Pater  Tbikell,  ron  dem  leb  gern  das  widerttnferisebe  Oesang^ 
bneb  kaben  mSebte,  ans  dem  |  in  d.  Milnsterseken  Sageo  n.  lOkreken  tinige 
Lieder  stekeo.  Ick  Infiere  diesen  Wonsck  ragleiek  als  ein  Zdeken,  daß  ich 
kein  soloker  Stock-Lntkemner  bin,  vielmekr  anek  den  von  Luther  oflt  genug 
gescholtenen  Widertiufem  u.  ihren  Liedern  so  eifirig  nachgehe  wie  deo 
Lntherschen  und  Speeischen.  Sehe  ich  nickt  nock  immer  einem  alten  Drucke 
des  Jesnspsälterleins  entgegen? 

Aber  ich  habe  dieß  Jahr,  wie  es  scheint,  nun  ein  Mahl  das  Unglück, 
von  allen  Münsterländern  für  einen  Stock-  angesehen  zu  werden.  So  selbst 
Tou  Ihnen  für  einen  Stockunjuristen,  dem  man  nicht  ein  Mahl  ein  Provinzial- 
nttd  Statataneekt  aneignen  kitenel  Iek  wollte,  iek  wSre  gestorben  n.  Sie 
könnten  in  m.  Nekrologe  Ihren  Irrthnm  lesen.  »Wie  sekr  der  Selige  als  Jurist 
anek  anfier  seiner  nikem  ümgebong  nnd  selbst  im  Auslände  gesekfttst  wurde,' 
davon  sengen  noek  swej  der  neuesten  nnd  wiektigsten  Werke  der  juristischen 
Litteratnr,  die  noch  kurz  vor  seinem  Tode  von  deren  Verfassern  im  J.  1828 
ihm  zugeeignet  wurden,  Schlüters  treffliches  Provinzial-  u.  Sta-  |  tutarrecht  des 
Münsterlands  u.  J.  Grimms  deutsche  Rechtsalterthümer."  Denn,  daß  mir  im 
J,  1827  drey  Bücher  dedicirt  wurden,  weiß  mein  Biograph  nicht.  Sie  aber 
«cheinens  zu  wissen,  daß  ich  mich  für  zwey  derselben  noch  nicht  bedankt  habe  ; 
ich  versichere  Ihnen  oder  Sie  (ich  weiß  nicht,  welche  Construction  Sie  für 
reckt  halten)  jedoch,  daß  ick  mich  bey  Ihnen  schneller  bedanken  will ;  • — 
wenn  iek  gleiek  meinen  Dank  für  die  gütige  Mittkeilung  des  Rieslings  chen 
Katalogs  Jetrt  noek  niekt  abstatte. 

Zu  Ende  des  J.  1886  snekte  d.  Konrektor  Troß  in  Hamm  mit  mir  ein 
antiquarisches  Geschäft  ansnknüpfen;  ich  ergriff  den  Faden;  er  verspraek 
erstaunlieke  Sachen  mir  zu  verschaffen,  schickte  aber  nichts,  während  er  immer 
.wieder  neue  Sachen  zu  Mordpreisen  anbot,  u.  da  ist  der  Faden  wieder  gerissen. 
—  Indessen  hoffe  ich  durch  Sie  entschädigt  zu  werden ;  wenn  Sie  Ihren  Herrn 
Sohn  ins  große  Examen  her  begleiten,  bringen  Sie  mir  Fischarts  Malchopapo 
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u.  andere  Sachen  gewiß  mit,  n.  sar  Dankbarkeit  für  to  angenehme  Gaat- 
g^eschenke  verliere  ich  Abends  im  Lhombre  ein  Heidengeld  ao  Sie  U.  Uli  mit 
der  treasten  wärmsten  Hoohachtang,  Liebe  u.  Ergebenheit 

ganz  der  Ihrige 
K.  U.  G.  von  Meusebach. 

19. 

Berlin,  30.  Dec.  1828, 
Hier,  mein  Terehrter  Herr  Oberkollege  v.  J.  1,812,  empfangen  Sie 

=  9  Tbl.  26  8gr. 
und  =  2  Thl.  20  sgr. 

zusammen  12  Thl.  16  igr. 
für  die  in  dpr  ersten    Kieslingschen    Versteigerung    mir    gütigst  erstandenen 
Bücher  mit  dreyzehn  Thal  ern  in  Kassenanweis. ,  also  daß  ich  14  sgr.  gut 
habe,  wofür  icli  in  der  zweyteu  Kiesling'schen  Versteigerang  am  8  k.  M.  mir 
S.   lÖ,  Num.  15,  des  Erzstiftes  Cöln  Reformation 

68,  —  9,  Regentenkttttst  oder  Ffirstenspiegel  gütigst  zn  ersteigern  bitte« 
Die  Begentenkonst  bitte  ieh  mir  nieht  entgehen  sb  lassen  wegen  einer 
Vorrede,  die  Ihnen  sagen  wird,  warum. 

Sollten  Sie  aber  migfitig  aufgenommen  haben,  daß  ieh  Ihnen  das  Geld 
nicht  früher  gesendet,  so  bitte  ieh  SQ  erwSgen,  daß  ich  nur  deshalb  zögerte, 
weil  ich  hoffte,  die  Geldsendung  mit  neuen  Bitten  für  die  zweyte  Kiesl.  Ver- 
steigerung I  vereinigen  zu  können.  Von  Ihnen  nun  zwar  bis  heute  mit  keinem 
Kataloge  unterstützt,  bin  ich  doch  so  glücklich,  heute  früh  von  Leipzig  aus 
einen  zu  bekommen,  u.  habe  selbigen  soeben  durchgefegt. 

Wenn  die  Cölnsche  Reformation  ein  schönes  Exemplar  ist,  so  brauchen 
Sie  das  Odd  dafür  moki  anzusehen;  ist  sie  aber  schlecht  erhalten,  sa  lassen 
Sie  sie  liitbren.   Man  bekommt  der  sehlecht  erhaltenen  Bfleber  gar  an  viele. 

Frejlieh  sitse  ieh  viel  inne;  was  soll  ein  tauber  alter  Mann  anders  thon? 
Anf  der  Straße  müßte  ieh  ja  alle  Angenblieke  befürchten  ftberüsbren  su  werden. 
Und  da  ieh  leider  auch  von  dem,  was  ich  in  der  Stube  treibe,  mir  ein  bißdien 
viel  vorgenommen  habe,  so  muß  ich  die  Zeit  wohl  zusammen  nehmen  —  und 
werde  doch  nicht  fertig.  Auch  ist  das  richtig:  wer  \  immer  zu  Hause  sitst^ 
wird  von  Besuchenden  auch  immer  zu  Hause  getroffen ;  kostet  auch  Zeit. 

Aber  recht  freuen  werde  ich  mich,  wenn  ich  im  J.  1829  von  Ihnen 
besucht  u.  zu  Hause  getroffen  werde.  Richten  Sies  nur  gütigst  ein,  daß  es 
in  der  letzten  Hälfte  der  Woche  geschieht,  da  man  noch  aufschieben  kann. 
Montags  n.  Dienstags  (denn  Mittwochs  ist  Sitzvng)  muß  ich  des  Aufgeschobenen 
wegen  fir^lich  manch  Mahl  mich  einschließen.  Aber  für  Sie  sehließe  leb  doeb 
anf  n.  bin  jetst  wie  immer  mit  treuer  Ergebenheit  and  Liebe  recht  sehr 

der  Ihrige 

K»  H.  Q-.  Ton  Meosebach. 

20. 

Berlin,  9.  Nov.  1829. 
Indem  Ich  Ihnen,  verehrter  Herr  und  Freund,  den  richtigen  Eingang 
Ihres  gütigen  Sehreibens      23.  Okt.  samt  Bejlagen  dankbar  anzeige,  eile  ieh  * 
an  antworten  weniger  um  dieser  wenigen  Commissionen  willen  anm  12.  Not* 
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8.    89.  Nt.    625   Selumpf  «.  Enut  —  »gr, 

—  41.  — •    700   der  FrotehmilttBcler 

NB.  nur»  so  fern  der  amipeliangte  FbehArt  du  alter,  nieht 
defbcter  Druck  iit. 

—  68.  —  1043    Das  theure  u.  künstL  —  16  Bgr. 

—  129.  —  1936    Acta  F.  M.  Luth. 

—  198.  —  2815    Eine  hübsche  Historie. 

—  200.  —  2839     Schaubühne  Englischer. 

als  vielmehr  um  Ihnen  zu  sagen:  ich  verziclite  auf  das  rechtbeständigste  auf 
die  verheißene  Dedication  uuter  der  Bedingung,  daß  das  Werk  dem  H.  Justiz- 
minister  sicher  dediciert  werde  n.  lasse  nicht  geschehen,  daß  wir  beide  leer 
ausgehen.  Ich  bitte  Sie  nma  Himmels  wiUen,  dem  J.  H.  das  Werk  sa  de- 
dieieren  o.  werde  Ihnen  eben  |  so  freudig,  als  hätten  Sie  mieh  bededidert,  Übers 
Jahr  im  Lbombre  das  Honorar  abnehmen. 

Barauf  freue  ich  mich  sehr  n.  bin  in  größter  Eile  u.  Treue 

gans  d.  Ihrige 

K.  H.  G.  Yoa  Meusebach. 

Sl. 

Berlin,  3.  Febr.  1830. 

Da  man  bey  strenger  KiUte  etwas  rascher  geht  als  in  den  Hundstagen, 
so  —  hoff»  ich  —  kommt  mdn  Brief  n.  meine  starken  Commisrionen  au  H.  v. 
Olfers  morgen  früh  doch  noch  seitig  genug  in  Ihre  HSnde,  daß  Sie  Ihre  Erflcke 
wegweite  und  über  Hals  lind  Kopf  damit  in  die  Auktion  laufen  können. 

Daß  Sie  übrigens,  mein  lieber  Freund  u.  Dedicans,  bey  dem  ewigen 
tiefen  Schnee  nicht  viel  spazieren' gehen  können,  bedaure  ich  gar  nicht.  Warum 
machen  Sies  nicht  wie  ich  und  bleiben  hübsch  in  Ihrer  Stube,  die  ich  in 
diesem  Jahre  nur  ein  einzig  Mahl  verlassen  habe.  Schnupfen  und  Husten 
mieh  gar  nicht  —  woran  aber  nicht  die  Stube,  sondern  das  elende  ungleiche  | 
Heitzen  derselben  Schuld  ist.  Freund !  einen  Winter  wie  diesen  will  ich 
meinem  ärgsten  Feinde  nicht  wieder  wünschen.  Solcher  noch  80  bis  40,  u. 
ich  gehe  gewiß  am  Ende  drüber  su  Grunde.  Und  nun  die  schreckliche  Aus- 
sieht, nach  dem  Thanwetter  8  Monate  lang  In  Wassersnot  au  schwimmen! 
denn  da  kann  man  in  m.  Garten  au  seluflSB  fishren,  wie  meine  Jungen  immer 
thaten  in  Bücherkisten  —  u.  hintennach  das  kalte  Fieber  bekamen. 

Sethe,  der  sich  seit  einigen  Jahren  so  gut  gehalten,  leidet  auch  wieder 
an  Kopfgicht.  Aber  der  alte  Oberbergrath  Becher  aus  Dillcnburg,  der  bisher 
in  Bonn  gelebt  hat,  [  zieht  doch  noch  in  diesem  Jahre  nach  Wiesbaden,  weil 
dort  seine  Eokelchen  leben  j  u.  meine  Geliebte,  Ernestine  Becher,  soll  noch 
ganz  hübsch  seyn. 

Ganz  hübsch  sind  nun  die  Bücher,  die  man  ans  Münster  bekommt, 
niemahls,  u.  sdileehter  conserviert  kann  man  Ton  nirgendher  dergl.  bekommen. 
Sie  werden^gewiß  gans  überrascht  seyn,  wenin  Sie  in  meiner  Bücherey  Exemplare 
finden,  die  man  küssen  mSdhte.  Aber  noch  Heber  als  in  meiner  Bücherey  hätte 
ich  heute  Abend  Sie  am  L^hombretisch ;  denn  ich  kann  zu  dem  einen,  der  seit  acht 
Tagen  sich  selbst  |  angemeldet,  durehauB  den  dritten  Mann  nicht  bekommeii| 
habe  eben  vergebens  nach  yieren  ausgeschickt,  lassen  sich  alle  entschuldigen 
wie  im  Euangelio.    Nehmen  Sie  das  u  nicht  ungütig,  aber  ich  seh  reibe  £van- 

24* 
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gelium  öfter  mit  u  als  mit      aus  errathbaren  Gründen.    An«  gans   zu  Tage 

liegenden  bin  ieh  mit  tMBflr  HoelinchtuDg  u.  Liebe  gans 

Nicht  nur  Herr  eonders  aneh  Fmo  der  Ihrige 

y.  Benrath  8^  von  mw  nnf  das  hers-  K.  H.  O.  tob  Mevsebaeh. 

liebste  gegrfiOt. 

22. 

Berlin,  10.  April  1831. 

Frt'ylich,  freylich  wäre  Ihr  Herr  Sohn  ohne  meine  Empfehlung  gar  nicht 
durchgekommen,  obwohl  durchgefallen.    Aber  ich  that  mein  möglichstes. 

Nicht  immer  jedoch  könnt  ich  glauben,  daß  dieser  üerr,  der  sich  für 
Ihren  Herrn  Sohn  ausgab»  es  aneh  wirklieh  sej. 

So  s.  B.  -r  denken  Sie  nm  des  Himmels  willen!  —  wollt  er  von  Ihnen 
mir  weiß  machen,  daß  Sie  das  lebendige  mündlicbe  Gerichts*  Verfiüiren  für 
nichts  als  fOr  eine  Spielpnppe  hielten,  die  man  den  Kindern  am  Bheio  zwar 
lassen  müsse,  die  aber  u.  8.  w.  „Herr!  sagt  ich,  Sie  sind  nicht  der  Herr, 
den  Ihr  Herr  Vater  als  seinen  Sohn  mir  hier  in  dieser  großen  u.  gefährlichen 
Hauptstadt  von  Litthauen  auf  die  Seele  gebunden  hat;  Sie  sind  ein  echter 
Litthauer.**  Er  blieb  aber  dabey:  er  sey  ein  Münsterländer  u.  jenes  Gerichts - 
verfuhren  eine  Puppe.  Und  dabey  konnte  er  die  schönen  verbrannten 
Krammetsvögel  (wie  jener  Pilgram  die  schönen  Kieselsteine)  gar  nicht  ein 
Mahl  swingen.  Oder  kennen  Sie  die  Geschichte  von  der  Kieselsteinsuppe 
nicht,  so  kaufen  Sie  sich  geschwinde  Hebels  SchatakBstlein.  |  Auch  sind  die 
Pfeifenkdpfe,  die  Ihr  Herr  Sohn  mir  geschenkt  hat,  «war  sonst  gans  gn^  aber 
in  ihrer  Peripherie  etwas  dickbanefalg  vu  breit,  so  daß  nicht  immer  die  ganze 
Oberfläche  auf  ein  Mahl  in  gleichem  Brennen  an  erhalten  iBt;  n.  nichts  ist 
fataler,  als  wenn  so  ein  Kopf  nur  an  einer  Seite  hinunterbrennt. 

Inzwischen  giebt  es  andre  Köpfe,  die  das  auch  thun ;  Mauguin,  Odilen 
Barrot  u,  dergl.  Leute  tragen  dergl.  Köpfe  täglich  auf  ihren  Rümpfen  umher; 
und  wenn  Ihr  Herr  Sohn  mir  wieder  ein  Malil  Pfeifenköpfe  schenkt,  wird  er 
schmule  tiefe  wählen,  in  denen  der  Tabak  gleich  fortbrennt.  Von  allen 
Yorkommenheiten  meines  hiesigen  angenehmen  häublicheu  Lebens  wird  Ihr  Herr 
Sohn  Ihnen  doch  nicht  haben  ersfthlen  können,,  weil  er  seiner  vielen  Ab- 
haltungen wegen  doch  nicht  bey  allem  seyn  konnte;  s.  B.  nicht  dabcj,  wie 
ich  dem  seligen  Collegea  Beihnits  n.  dem  Bechnangsratb  Hoflmann  die  Lhombre- 
karten  an  den  Kopf  warf  n.  Beibnitz  den  Hoflmann  fragte:  ..ich  möchte  nur 
wissen,  wer  eigentlich  von  uns  beiden  gemeint  sejr."  Hoffmanu  ließ  diese 
Sentenz  hernach  auf  |  einen  Pfeifenkopf  schreiben,  u.  hinten  drauf  „Geist  aus 
meinen  Scliriften",  was  ganz  hübsch  war,  u.  ich  rauche  eben  aus  der  Pfeife, 
Denn  wenn  jemand  seitwärts  in  die  Karte  guckt  oder  dem  andern  andeutet, 
was  er  spielen  soll;  so  gebe  ich  durch  angemessenes  Schimpfen  oder  Karten 
an  Kopf  werfen  auch  gern  einige  leise  Andeutungen. 

Schwerlich  werd  icb  in  diesem  Monat  noch  Ihrer  gütigen  Einladung 
folgen  und  über  MOotter  in  die  B&der  von  Aachen  reisen  können,  weil  ich 
seit  AnfiuDg  Februars  bis  jetst  nicht  aus  .  der  Stabe  gekommen,  sondern  ar^g 
krank  gewesen  bin«  Es  war  ein  sehr  gefährlicher  Husten,  dessen  Ursache 
versteckte  Gicht,  u.  ich  mußte  mir  eine  Krücke  kaufen  lassen,  da  ich  einige 
Zeit  nicht  gehen  nicht  stehen,  nicht  sitien  n.  nicht  liegen  konnte.  — • 
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Übrigens  freue  ich  mich,  daß  Ihr  Herr  Sohn  jetzt  meine  Büchercommissionen 
überiiehioen  will,  der  mir  dann  doch  nicht  so  alles  wegkaufen  wird,  wie  Sie 
gethan.  Der  ich  bin  (schließt  Goethe  gern)  mit  treuer  Liebe,  Hochachtung 
U.  Ergebenheit 

gans  der  Uurige 

K.  H.  G.  TOB  HetuelMcli. 

Am  dw  BUcherverHeigerung,  MünsUt;  den  18,  Aprü  1881. 


82. 
88. 

90. 

91. 

114. 

115. 
116. 

117. 
120. 
157. 
168. 

178. 

180. 
181 


8. 

Nmn. 

2. 

80. 

37. 

685. 

67. 

1143. 

76. 

97. 

78. 

145. 

806. 
824. 


362. 


Drei  hundert  Pate 

Warhafte  Historie. 
Geistliches  Psalterlein* 
J.  Lichtenbergers. 

(wenn  wirkl.  aus  dem  15.  Jahrhdt.  u.  complet. 

das  angegebene  Jahr  wird  wohl  nicht  richtig  seya.) 
Das  Leben  der  Heiligen. 

(wenn  wohlerhalten  u.  complet.) 
Ein  schönes  GesangbQchlein. 
Amaadns  Soso. 

Aspas  mas. 


365. 
807. 


829. 
864. 


887. 
939. 
277. 
100. 
102. 
48. 
114. 
9. 


Wilh.  V.  Salusto 

(wenn  sichs  nicht  als  defekt  zeigt). 
Bekennung  der  Prädikanten. 

Scherz  und  Emst. 
Geistliches  Psälterlein. 


Rittergeschichte. 
Der  raisonabl. 
Trost  Einsamkeit, 
ffie  begynt. 

Fekdbveh  (wenn  wohl  erhalten) 
Psalter  latyn. 

Chronica. 
J.  Sambttoi. 


28. 


Berlin,  3.  Febr.  1832. 

Da  ich  mich  in  meinem  letzten  Briefe  über  (geschenkt)  Seyn  u.  Nicht- 
sejn  so  sehr  geirret^  so  sind  Sie  frejlich  dieß  Mahl  ganz  besonders 

Mein  theuerster  Freund 
anzureden  und  empfangen  als  solcher  hierneben 

1.  Ar  die  swaj  dordi  Hütts  Hün  8dm  von  Hetrn  Langwibergt  gekauften 
Pergthdscbriften  —   4  Thl.  — 

2.  für  die  BOcher  not  der  Anetion  t.  18.  Apr^  1881  —    6    ,    17  ngr.  6 

—  10  Till.  17Vj  sgr. 

8.  endlieh  weitere  127s  sgr.  (also  Im  Genien  elf  Tbeler)  TOn  denen  die 
Felge  lehren  wird,  ob  de  (die  12%  igr.)  meiner  Seit*  ^  Qe|;engeichen^ 
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oder  nnr  ein  VonthiiM  seyn  «eidcD,  je  nach  dcni,  anier  beideriaKigei  Qe- 
diehloiß  bcj  KrSfteo  bleibt. 

So  laage  ieb  jene  Bficher  für  ein  Gescbenk  bielt,  mußte  ich  freylich  sie 
loben^  jetzt  aber  keoD  ieb  (wenn  ichs  Dieht  frSher  schon  gethan)  sie  möglichst 
schlecht  machen  u.  sagen,  daß  man  im  ganzen  heiligen  Römischen  Reiche 
nirgendher  so  schlechterhaltene  Auetionsbücher  bekommt  als  aus  Münster. 

Sehr  unglücklich  besondeia  wählten  Sie  die  Nr.  324  Amandus  Suso  dieß 
Mahl  zum  Gogen-  |  stand  Ihrer  hochherzigen  Freygebigkeit,  da  ich  nichts  Ab- 
scheulicheres kenne  als  ein  innerlich  werthes  Buch  des  16.  Jabrhdts.  in  den 
modernen  elendesten  Halbfranzband  eioes  ProyinaialstadtUehea  Bnehbinderpftiichers 
gebunden,  n.  dann  diesen  Band  doreb  Umberwerflm,  Eekenabstofien  n*  s.  w. 
noeh  elender  gemaebt! 

,Kit  der  nftcbsten  BGehersendong  (sagt  Ihre  K.  8.)  hoffe  ieb  noeb 
einige  seböne  Pergamente  zum  Einbinden  übermachen  zu  können.'^ 

"Ejf  warum  schieben  Sie  das  denn  wieder  so  lange  hinaus,  da  man  ja 
noch  gar  nicht  weiß,  in  welchem  Jahre  die  nächste  Büchersendung  kommen 
wird!  Denn  das  ist  doch  klar,  daß  seit  dem  18.  Apr.  1831  Bücherauctiouen 
genug  bey  Ihnen  gewesen  sind  und  Sie  mich  nur  um  deren  Kataloge  gebracht 
haben.  Also,  daß  der  Herr  gar  nicht  weit  vom  Ziele  schießt,  der  da  sagt, 
daA  Sie  in  aileo  Dingen  noch  fünfzig  Jahre  zurück  dnd  —  indem  Sie  mich 
wenigstens  immer  50  Wochen  sorücklassen  in  KenntniA  der  elandea  Bfteher- 
titel  Ihrer  Anetionen.  Herr  H.  D.  Batb  Borges  tfaat  auob,  als  wollt  er  Beige 
für  mich  Tertetien;  aber  noeh  hat  er  aseh  niebt  das  winsigste  Dnodes-  | 
Bftndchen  geschickt,  das  etwa  in  J.  Nieserts  Beyträgen  zur  Buchdrucker- 
geschichte  Münsters,  S.  125  verseiebnet  ist.  War  ich  also  nicht  anderwärts 
glücklicher  als  bey  Ihnen,  so  sähe  es  schlimm  mit  mir  aus.  Zum  Glück  hat 
Bich  das  Jahr  1832  doch  ganz  leidlich  angelassen.  Ich  fing  zu  Ende  des 
vorigen  Jahres  an,  meine  Bücher  auf  das  genaueste  zu  ordnen,  mit  Einband, 
Bückenaufscbrift  u.  s.  w.  aufs  Schönste  in  Stand  zu  setzen,  u.  machte  den 
ersten  Anfang  mit  den  geistl.  Liedern,  bey  denen  ich  nun  seit  3  Monaten 
noch  stehe.  Daher  sucht  ieb  denn  in  diesen  8  Monaten  baaptdlehL  im  geist- 
lieben Liede  (im  Leben  oboebin)  mieb>  noeb  mdir  n.  bitsiger  an  verToH« 
kommen;  besonders  fehlte  mir  noch  Georg  Wieelins.  E&n  hiesiger  Antiqoar 
hatte  die  Elosterbihliotbek  zu  Roth  (in  Baiern  oder  Schwaben?)  gekauft  u. 
brachte  sie  im  Januar  her.  Ich  fand  darin  G.  Wicelii  geisÜ.  Lieder  1541. 
Noch  fehlten  mir  dessen  yerteutscbten  Kirchengesäng  1546,  von  denen  nur 
ein  Exempl.  in  Wien  bekant  seyn  sollte;  und  —  am  Abend  desselben  Tages 
kamen  sie  aus  Erfurt  als  im  Katalog  ungenannter  Beybaud  eines  Buches. 
Aber  auf  so  köstlich  u.  doch  wohlfeil  überraschende  Beybände  spitzt  man  von 
Münster  her  sieh  vergebens! 

Sollte  Ihnen  indeA  Gregor  Oorneri  groJS  katbolisebes  Gesangbueh, 
Bamberg,  1686,  8.  aneb  Wien,  IBM,  8.  «.  sonst  vielleiebt  gedmekt,  hrgendwa 
anfttoien,  so  |  bitte  ich  es  odr  gütigst,  wenn  aneb  nicht  an  sdienkanf  doeb 
an  schicken,  aber  nicht  im  f<dgenden  Jahre  sondern  in  diesem. 

Wir  haben  in  den  letiten  4  Wochen  bey  dem  ELass&tlonshofe  una  mit 
Revision  des  französ.  Strafgesetzbuches,  das  H.  v.  Kamptz  mildem  will  —  u. 
da  muß  alles  schnell  hergehen  —  stark  beschäftigt  u.  sind  gestern  Abd.  halb 
10  Uhr  fertig  geworden«   Kriminalsachen  sind  noch  die  einsigea,  wo  meine. 
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Ohren  mich  zulassen,  weil  da  selten  Advokaten  auftreten,  u.  so  war  ich  auch 
für  diese  Bevision  Referent.  Was  für  Oberwasser  die  rheinische  Justiz  über- 
hsapt  jetzt  hat,  brauche  ich  nicht  zu  sagen,  Sie  lesens  seit  Jahr  u.  Tag 
tiglleb  oben  an  m  der  Staatueitimg.  Was  aber  mich  anlangt,  so^  tat  mein 
Oberwasser  nicht  weither;  Tor  allem  «etat  mir  nichts  so  ni  als  dunkle  trftbe 
Tage»  an  denen  keine  Sonne  scheint.  Solche  Tage  sind  für  mieh  gans  yer- 
loren  tu  nie  hab  ich  mit  größerer  Sehnsucht  den  Frühling  herbeigewünschti 
wo  ich  endlich  auch  ein  Mahl,  wenn  icbs  fertig'  bringe,  hinaus  ins  Freye 
will.  Meine  Frau  empfiehlt  sich  mit  mir  Ihrer  Frau  Gemahlin,  Ihrem  Herrn 
Sohne,  den  Frauen  von  Bernuth,  von  Keuter  u.  von  Winzingerode  sehr  ange« 
legentlich,  u.  alle  sollen  doch  ja  fortfahren  sich  besonders  für  mich  herz- 
lich zu  interessieren.  So  was  ist  ja  immer  meine  Hauptsache  gewesen,  u.  im 
Ganten  bin  ich  noch  immer  ein  junger  Mensch,  auf  jeden  Fall  aber  mit 
trener  Liebe 

(kr*  Ihrige 

K.  H.  0.  Ton  Meusebach. 

24. 

Berlin,  28.  März  1836. 
Die  Ursache  der  Unterbrechung    unsres    gelehrten    Briefwechsels,  mein 
verehrter  Freund  und  Gönner,  die  will  ich  Ihnen  sagen.  Das  ist  nichts  weiter 
als  das  verwünschte 

Aufschieben! 

Damm  will  ieh  dieß  Ifahl  auch  krine  Stonde'  lang  anftehieben,  auf  den 
Brief  von  Ihn^Oi  mit  dem  Herr  Beg.-Ass.  Sehntits  mieh  heute  Abend  erfreate, 
m  antworten  n.  fSr  das  gfttige  Oeseheiik  eines  klonen  Psalters  Ton  1686  an 
daakm«  Der  Dank  kann  freilich  in  diesem  Augenblick  sich  nur  im  Allge- 
meinen kaUottt  nur  Ihre  Güte,  Ihr  Wohlwollen  anerkennen  J  denn  Herr  Schmits 
—  den  ganzen  Nachmittag  im  Umlauf  bei  den  Ministern,  von  denen  H. 
Ramptz  ihm  ein  Glas  Bier  angeboten  hatte  —  hatte  das  Psalterlein  leider 
nicht  zu  sich  gesteckt,  u.  so  weiß  ich  freilich  noch  nicht  was  es  ist.  Indessen 
habe  ich  mit  großer  Freude  aus  dem  Briefe  gesehen,  daß  S  i  e  noch  der  alte 
gütige  sind,  der  mir  nur  Gutes  Schönes  Titelhaltiges  zuwenden  will.  Das  war 
aber  reeht  gut,  daß  H.  Saehs  Jaeob  Ayrer  kdnen  Titel  hatten;  irie  hStte 
H.  SehmitB  Mk  mit  den  Folianten  behelfen  sollen  t  Bei  seiner  Geringsehfttanng 
derartiger  Literator  bitte  er  sie  gewiß  In  Mfinster  auf  dler  Post  liegen  lassen. 
Aneh  habe  lek  Ayrer  n.  H.  Sachs  |  zum  Bedarfe  genug  n.  wQrde  mieh  sehr 
geschämt  haben,  solche  Scbäflein  aus  Ihrem  Schooße  zu  nehmen. 

Schöne  Bände  mit  Einzeldrucken  Hans  Sächsischer  Gedichte,  ei  nun ! 
die  nähme  ich  doch  wohl.  Und  alte  weltliche  Liederbücher  des  16.  Jhdts.  ? 
ei,  und  wenn  Sie  sie  hätten  stehlen  müssen ^  wenn  ich  nur  ehrlich  dazu 
komme,  so  nehm  ich  sie. 

H.  Schmitz  hat  Sie  allerdings  recht  berichtet.  Ich  sitze  mehr  als  je 
mitten  im  16.  Jahrhdt.  u.  maehe  AftmerkiingeA  an  msehails  Grargantua. 
Wenn  Sie  es  Interennert^  so  wfiniehte  leb,  daß  wir  beide  die  Anagabe  noch 
eriebten.  Sehoii  vor  drei  Jahren  stand  lek  manch  Kahl  Tor  meinen  Bfiehera 
u.  glalibte  nidits  mehr  i^den  zu  können,  das  mir  Anmerkungen  in  liefern 
Im  Stande  wire.  *  Und  Jetati  da  idi  nacfli  Weihnachten  mieh  wieder  etwa« 
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biDeinarbatete,  strSmte  es  mir  nar  so  su.  Ja  ich  glaube,  wenn  ich  nnnotov- 
b rochen  ein  ganzes  Jahr  nnr  daran  bleiben  könnte,  ich  wollte  unanter- 
brochen  »ueh  finden.  Aber  da  wachsen  dann  die  verfluchten  Akten  wieder 
auf;  u.  wenn  ich  dann  wieder  unterbrochen  bin,  ja  dann  wird»  wieder 
schwer,  neuen  Anfang  zu  machen.  Mein  Hauptstreben  ist,  immer  auf  Fiach- 
arts  eigenste  Quellen  seiner  Anspielungen  zu  kommen,  u.  da  bin  ich  oft 
zur  Überraschung  glücklich.  Sachen,  au  deren  Aufklärung  ich  Jahre  lang 
venweiffllte,  ergeben  sich  |  nnTermothety  wenn  ieh  nach  gau  etwaa  anderem 
saelie.  Aber  freilich  erfordert  dai  aneh  ein  ewiges  Lesen.  Wenn  ieh  nnr 
noch  ein  Paar  Scherabfieher  des  16.  Jhdts«|  s,  B. 
Jacob  Winters  Wintermeyen,  1564. 

Wisbadischer  Wiesenbrünnlein  u.  s.  w.  haben  könnte,  so  glaube 
ich,  hätte  ich  bald  alle  seine  Quellen.  Die  Anmerkungen  werden  aber  ein 
wunderliches  Ansehen  bekommen,  sie  werden  mehr  einer  Blumenlese  aus 
tausend  Schriftstellern  des  16.  Jahrhdts.  als  sonst  gewöhnlichen  Anmerkungen 
gleichen;  u.  ich  selbst  gedenke  darin  so  wenig  als  möglich  zu  reden. 

Wenn  Sie  den  Gargantua  selbst  haben,  so  sehen  Sie  doch  ein  Mahl 
gefUlig  das  Kapitel  von  den  Spielen  an*  Es  ist  eines  der  sebwersten  für 
den  Coounentator,  weil  die  Spiele  meist  nnr  dnreh  mfindliehe  Tradition  sieb 
forlgepflanst  haben,  in  andern  Schriftstellem  wwnig  benrknndet  sind|  nnr  selten 
ein  Mahl  auf  eines  oder  das  andre  angespielt  wird. 

Wenn  Sie  da  etwa  ein  oder  das  andre  Spielbuch  aus  dem 
18.  Jahrhdt.  wüßten,  so  würden  Sie  mir  damit  eine  große  Freude  machen 
können.  Ich  meine  dabei  nicht  sowohl  Karten-  u.  Würfelspiele,  als  vielmehr 
die  gesellschaftlichen  Scherz-,  Pfand  er-  u.  Schlägespiele.  Fisehart  hat 
deren  viele,  die  wir  noch  jetzt  haben.  Ich  habe  ein  solches  Buch  aus  dem 
vorigen  |  Jahrhundert: 

„Angenehmer  Zeltvertreib  lästiger  Schers-Spiele  in  Compagnien,  Frkft« 
n.'Leips.  1757.  8. 

(anch  Delltssehy  1761|  n.  Frkft  n.  Lps*  ohne  Jahr) 
in  dem  sich  mehrere  der  Fisehartischen  als  wahre  Pfltnder-  oder  Plnmpsaek- 
spiele  ausweisen  u.  belegen  lassen. 

Es  gibt  gewiß  noch  ähnliche  solche  Bücher,  wer  sie  eben  nur  hätte. 
Jenes  hat  82  Nummern.  Fischart  freylich  583!  Es  ist  doch  interessant  das 
Spiel  „ich  Fisch  in  meines  Herren  Teich",  das  noch  jetzt  von  unserer  Jugend 
gespielt  wird,  schon  vor  dritthalbhundert  Jahren  in  Fidchart  zu  finden. 

Verzeihen  Sie,  daß  ich  Sie  so  lange  mit  Spielen  unterhalte.  Es  ist 
aber  so:  im  Mai  feiert  ein  alter  Lehrer  von  mir  in  Kloster  RolUeben  (in 
Thiiringen)  sein  Jubiläum,  da  hatte  ieh  die  Absieht  ihm  Glück  an  wünschen 
mit  einer  besondem  Druckschrift 

Von  den  S|Helen  des  Gargantua,  die  zugleich  AnkOndignng  u.  Probe 
des  ganzen  Fischart  sein  sollte.  Ich  habe  auch  schon  Vieles  zusammen  über 
die  SpidCj  weit  mehr  als  Le  One  hat  su  diesem  CSapitel  bei  Rabehiis;  aber 
es  ist  mir  doch  nicht  genug,  u.  eine  zu  tief  bei  mir  eingefleischte  Neigung 
zu  dem  bestmöglichen  oder  möglichstbestcn  ist  schon  gar  oft  Hinderungs- 
ursache  nur  des  Guten  geworden.  | 

Nun  aber  will  ich  auch  aufhören,  zwar  nicht  von  mir,  aber  doch  von 
Fischart  und  vom  16.  Jahrhundert  und  von  Spielen  zu  reden.  Von  mir  selbst 
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kann  ich  noch  nicht  schweigen,  muß  mich  vielmehr  bedanken,  daß  Sie  meineo 
Receosionen  wenigstens  nachgehen  wollen.  Vielleicht  wurde  es  Ihnen  leiehter, 
mir  etwat  Angenebmei  darfllber  su  sagen,  ehe  Sie  sie  gelesen  ala  naebdem 
Sie  sie  geleaen.  Ich  will  Ihnen  die  des  kindisehen  Briefireehtels  noeh  näher 
nachweisen  ala  EL  Sehmili,  der  tieh  am  aolohe  Sachen  nieht  bekSmmert.  Es 
sind  die  sechs  ersten  Nummern  des  Monats  Juli  1835,  und  es  wäre 
viel  bfibscher  gewesen^  Sie  hätten  die  Ree.  gefunden  u.  hätten  nach  einigen 
Seiten  gesagt:  „schwere  Noth!  das  ist  ja  der  Meusebach".  Verzeihen  Sie  diese 
„schwere  Noth",  aber  es  war  der  gewöhnliche  Freudenfluch  Ihres  Lands- 
mannes von  Munner.  Der  war  es  auch,  glaub  ich,  bei  dem  sich  ein  Mahl 
ein  Schwab  anmeldete,  um  Militär-  oder  Landsknechtsdienste  zu  nehmen. 
Rannst  du  auch  ordentlich  fluchen?  fragte  der  Hauptmann.  0  ja,  sagte  der 
Schwab,  daa  kann  ieh  rashtsehalfen.  „Nun  so  flaehe  dn  Mahl.''  „Daß  dieh 
ein  llftn(8)Iein  beiAl^  sagte  der  Sehwab;  aber  der  Hauptmann  Mnnner  sehiekte 
ihn  fort,  denn  der  verlangte  kriltögere  FIftehe  von  einem  Iiandsknecht  |  wie 
sohon  sein  eigener  bloßer  Freudenflach  ausweist.  Flüche  than  Sie  vielleicht, 
wenn  Sie  mich  lesen,  aber  keine  Freudenflüche.  Gleichwohl  wünsch  ich,  daß 
Sie  mich  lesen  —  es  wäre  denn,  daß  Ihnen  das  Buch  selbst  schon  hinlänglich 
zuwider  wäre.  Auch  wäre  es  nicht  übel,  wenn  Sie  mich  der  Frau  v.  Bernuth 
zupascheln  könnten,  daß  diese  mich  auch  lesen  müßte.  Denn  wer  drucken 
läßt,  will  gelesen  sein  o,  möglichst  gefallen,  vor  allen  Personen,  die  ihm 
selbst  gefallen. 

Frtthere  Beeensionen  nnteraeichnote  ich:  die  eine  Aber  Fiacbarts  gUlek- 
haltes  Schiff  mit  meinem  Namen,  weil  ich  hoffte»  dadurch  von  Andern  mir 
Hittheihingen  eto.  innsiehen;  aber  TCigebeDs.  Nachher  setile  ich  meine  Wfirde 
dnmter:  F.  0.  M„  d.  i.  Fischarfts  Ordens  Meister;  aber  es  war  lauter  Bettel, 

den  ich  recensierte,  u.  seit  1829  ist  die  Bettine  wieder  die  erste  gewesen,  an 
die  ich  mich  gemacht.  Recensieren  ist  ein  beschwerliches  und  wenig  lohnendes 
Geschäft;  doch  ist  bei  der  Bettinenrecension  mein  Lohn  über  alle  Erwartung 
ausgefallen.  —  Von  Ihren  Herren  Söhnen  sagen  Sie  kein  Wort.  Nun!  von  so 
langen  Briefen  sind  Sie  überhaupt  kein  Freund.  Da  ich  aber  kurze  gar 
nicht  schreiben  kann,  so  müßte  ich  für  die  meinigen  überhaupt  einen  gans 
andern  Namen  erfinden,  wenn  man  nicht  sagen  soll,  sie  hätten  den  Namen  von 
breve  wie  lucus  a  non  lucendo. 

Mein  jfiagster  Sohn  hat  vorige  Woche  beim  Oberlandesgerieht  in  Kdnigs- 
berg  sein  erstes  Examen  gemacht  u.  dann  als  AusscnlCator  au%eschworen. 
Mein  ältester  Sohn,  der  sich  durch  Naturstudien  etwas  aufgehalten,  will  den 
20*  April  sein  erstes  Examen  bei  dem  Oberl.-Gericht  in  Naumburg  madiea«. 

Meine  Tochter  in  Quedlinburg,  an  den  Oberlandes-  u.  Stadtgerichtsass. 
V.  Witzleben  verheirathet,  hat  ein  Mädel  u.  ä  Bübel.  Mit  dem  letzten  haben 
sie  mich  betrogen  u.  mir  weiß  gemacht,  daß  sie  ihm,  weil  er  in  der  Nähe  von 
Klopstocks  Geburtshause  geboren  worden,  Klopstocks  Namen  geben  wollten. 
Ich  nannte  ihn  daher  immer  in  meinen  Briefen  den  kleinen  Klopstock,  u.  am 
Ende  «Mob  ich,  daft  Alles  ideiit  wahr  istl  das  Midet  aber  ist  ein  sdir  artig 
Kindehen,  nnd  hat  uns  sefaoii  ein  Mahl  in  Berlin  besuoht. 

An  H»  Piia.  v«  Bernuth  werden  wir  öfter  erinnert,  wenn  wir  seinen 
jüngem  Bruder  (im  Ministerium  d.  Innern)  in  Gesellschaft  hier  sehen;  er 
sieht  gerade  aui  als  der  Fiäftkt  dneahla  in  PiUenburg.  QriAen  Sie  doch  beide 
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schönstens  von  uns  beiden.  |  Und  sich  und  die  Ihrigen  grüßen  Sie  auch 
schönstens  von  uns  beiden* 

Freund!  Sie  sind  heute  glücklicher  als  der  Paater  Rotermund  in  Bremen, 
der  mir  vor  drei  Jahren  eines  der  allerersten  lutherschen  Gesangbücher  ge- 
schenkt u.  noch  keine  Zeile  Dank  dafür  empfangen  hat.  Und  Sie  empfangen  so 
viele,  (u.  so  grausam  schlecht  geschriebene)  noch  ehe  ich  den  kleinen  Psalter 
von  1586  gesehen  habe!  Leben  Sie  wohl,  fahren  Sie  fort  mich  zu  lieben  u. 
au  beschenken. 

Ganz  der  Ibrigste 
Karlsstraße  26.  K.  H.  G.  von  Meusebach. 

25. 

Berlin,  Earlsstraße  36. 
den  13.  März  1843. 

Wer  ein  Mahl  (lehret  Marcus  Tullius, 

doch  nicht  im  Buche  von  den  Sitten) 

Des  Wohlstands  Gränzen  überschritten, 

Dem  rath  ich,  statt  aus  Blödigkeit 

Auf  halbem  Wege  stehn  zu  bleiben, 

vielmehr  die  Unbescheidenheit, 

60  weit  sie  gehen  kann,  zu  treibon ; 
oder  mit  andern  Worten:  wer  zwei,  drei  Jahre  lang  nicht  geantwortet,  nicht 
gedankt,  nicht  bezahlt  hat,  der  habe  doch  keine  Scheu,  sondern  setze  sich, 
sobald  ihm  der  Niesertsche  Katalog  in  die  Hand  korat,  flugs  hin  und  schreibe : 
Verehrter  Gönner  u.  Freund!  ich  habe  Ihnen  zwar  auf  Ihre  letzte  gütige 
Sendung  nicht  geantwortet  u.  nicht  gezahlt;  aber  hier  sende  ich  Ihnen  zwanzig 
Thaler  in  Kassenanw.  (4  Stück  k  5  Thl.),  bitte  davon  die  vorige  Rechnung 
in  Ihrem  Schuldbuche  zu  tilgen  u.  den  Ueberschuß  der  Niesertscben  Erb» 
Schuftsmasse  zuzuwenden,  indem  ich  zugleich  bitte,  anliegenden  Commissions- 
zettel  zur  Niesertschen  Auction  nach  langgewohnter  Güte  auch  dieses  Mahl 
gefälligst  durch  einen  zuverlässigen  Mann  besorgen  u.  die  grünunterstrichenen 
Numero  mir  ja  nicht  weggehen  zu  lassen.  )  Sehen  Sie,  mein  verehrter  Freund, 
so  schreibt  auf  voriger  Seite  ein  unverschämter  Mensch  u.  denkt,  auch  wie 
jener  Marcus  Tullius,  litera  non  erubescit. 

Auf  dieser  Seite  aber  wirft  er  sich  Ihnen  reumüthig  zu  Füßen  u.  bittet 
um  Vergebung. 

Ihr  letzter  gütiger  Brief  mit  eingelegtem  Fünfthalerschein  zur  Beant- 
wortung hat  die  Reise  von  hier  nach  Meusebachshouse  u.  von  da  hieher  gar 
oft  mitgemacht,  aber  zur  wirkl.  Beantwortung  kams  nicht  —  genau  gesagt, 
weil  ich  eigentl.  Briefe,  d.  h.  kurze,  gar  nicht  schreiben  kann,  zu  laugen 
aber  es  immer  an  Zeit  gebrach.  Die  Nachwehen  meiner  Verbrennung, 
Weinbergskauf  bei  Potsdam,  Hausbau  daselbst,  Gartenanlagen,  Hin-  u.  Her- 
rutschen zwischen  hier  u.  dort,  Krankheit  u.  Tod  meines  Schwiegersohnes, 
Krankheit  drauf  meiner  Tochter,  die  noch  fortdauert,  das  alles  waren  Hinder* 
niße  an  vielem  Nöthigen  u.  Pflichtigen  —  —  — 

Verzeihen  Sie  gütigst  u.  sehen,  daß  ich  keine  Briefe  schreiben  kann. 

Warum  ich  pensioniert  worden?  meiner  Taubheit  wegen.  Der  J.  Minister 
hatte  in  einem  Bericht,  worin  er  auf  Vermehrung  unsers  Personals  angetragen, 
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gesagt:  „zumal  da  den  v.  M.  seine  Taubheit  hiodeit,  den  Sitzungen  des 
Kassationshofes  beizuwohnen." 

Darauf  konnte  freilieh  der  König  nicht  anders  als  reskribieren :  ich  möge 
meine  Pensionierung  nachsuchen.  |  Der  Minister  theilte  diese  Kab. -Ordre  dem 
Präsidenten  Sethe  mit.  Sethe,  ohne  mir  etwas  zu  sagen,  stellte  remonstrando 
vor,  daß  ich  zwar  in  Civilsachen  den  Sitzungen  nicht  mehr  beiwohnen  aber 
in  Criminalsachen  besond.  in  Kapitalsachen  noch  sehr  brauchbar  wäre. 

Diesen  Bericht  mußte  (meines  Erachtens)  der  J.  Minister  sogleich  dem 
König  mit  der  Berichtigung  vorlegen,  daß  er  in  s.  frühern  Bericht  dargestellt, 
als  nehme  ich  gar  keinen  Theil  mehr  an  den  Geschäften  des  Kass.-Hofes. 

Aber  das  that  der  J.  Minister  nicht  sondern  schrieb  an  Sethe  zurück: 
bei  dem  bestimmten  Befehl  des  Königs  nehme  er  Anstand,  Sethes  Bericht 
demselben  sofort  vorzulegen  ohne  Reclamation  von  mir*,  sollte  ich  aber  wünschen 
zu  bleiben,  so  werde  er  dem  Könige  darstellen  wie  brauchbar  ich  in  Crims. 
noch  sei  u.  werde  meine  Wünsche  gern  unterstützen. 

Diese  Resolution  nahm  ich  dem  J.  Minister  übel,  denn  sie  setzte  mich 
in  große  Verlegenheit.  Bei  Sethes  Alter  v.  76  Jahren  mußte  ich  über  kurz 
oder  lang  seinen  Abgang  vom  Kass.-Hofe  fürchten,  u.  dann  konnte  auch  ich 
nur  mich  zurückziehen  zu  dürfen  wünschen.  Aber  dann  (dacht  ich.)  sagt  man 
mir:  ei,  du  hast  ja  vorm  Jahre  noch  selbst  gegen  deine  Pensionierung  remon- 
striert, du  bist  noch  jetzt  so  kräftig  wie  damahla  u.  kannst  noch  bleiben  pp. 

Kurz  ich  war  sehr  übel  dran  u.  begnügte  mich  am  Ende,  darzulegen, 
daß  ich  wenigstens  nach  §.  7  des  Pensionsregl.  in  dem  guten  Glaubon  ge- 
standen, daß  I  ich  zur  Pensionsnachsuchung  nicht  berechtigt  wäre.  Sethe  u. 
ich  glaubten  schon,  der  König  habe  sich  besonnen,  da  kam  im  Januar  die 
Pensionierung.  Wenn  ich  das  große  Loos  in  der  Lotterie  gewinne,  ist  mira 
ganz  recht;  u.  auf  dem  Weinberge  singe  ich  das  Beatus  ille. 

Diesen  Berg,  wenn  die  Eisenbahn  bis  hieher  erst  im  Gange  ist,  müssen 
Sie  durchaus  sehen.  Unser  verst.  Obersekr.  Justizrath  Mertens  besuchte  mich 
öfter  dort  u.  erklärte  es  für  den  schönsten  Punkt  in  der  ganzen  Mark,  die  er 
vielfach  durchstrichen  hatte.  Er  ist  eine  Meile  von  Potsdam  (an  der  Straße 
nach  Magdeb.)  entfernt,  also  5  Meilen  von  hier,  die  man  in  2  Stunden 
zurücklegt.  — 

Wo  lebt  denn  der  Präs.  Bernuth  jetzt?  Wo  Ihr  Herr  Sohn  der  Jurist? 
Den  Verlust  Ihres  Herrn  Sohnes  des  Prof.  habe  ich  mit  herzlicher  Theil- 
nahme  in  den  Zeitungen  gelesen.  (M.  irrt  sich.  Der  Irrthum  ging  aus  einer 
Namensverwechslung  hervor.) 

Mit  Mühe  hatten  wir  erst  meinen  Schwiegersohn  von  Quedlinburg  nach 
Potsdam  gezogen  u.  dadurch  unser  kleines  Landleben  erst  recht  angenehm 
gemacht,  als  ein  böses  Nervenfieber  ihn  dahin  nahm.  Meine  Tochter  war  nach 
B.  Tode  ^/^  Jahr  lang  am  Fuße  gelähmt,  daß  sie  nicht  gehen  konnte  u.  kann 
es  auch  jetzt  noch  nicht  ordentlich  —  was  bei  4  kleinen  Kindern  ein  schlimmes 
Ding  ist.  I  Und  könnten  wir  nur  noch  zusammen  ziehn!  Aber  das  geht  auch 
nicht.  Denn  sie  muß  der  Kinder  d.  h.  der  Schulen  wegen  in  der  Stadt 
bleiben,  da  es  ein  Mahl  so  eingerichtet  ist.  Meine  Frau  ist  gegenwärtig  n* 
den  ganzen  Winter  draußen  (weil  sie  sich  zuviel  auf  den  uneinträglichen 
Viehstand  gelegt  hat)  ich  bin  hier,  um  meine  Bücher  in  Ordnung  zu  bringen 
u.  hinauszuschaffen.  '  - 
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E«  wird  Sie  doch,  wenn  Sie  ein  Mahl  mit  der  Eisenbahn  komncien, 
freuen,  wenn  Sie  unten  auf  der  Chaussee  stehen  u.  nach  der  Villa  hinauf- 
sehen u.  an  die  Bibliothek  denken,  die  da  drin  steht,  u.  die  am  Ende  mehr 
Werth  ist  als  das  Schloß,  in  dem  sie  steht  (ich  will  damit  siegeln)  u.  Ihr  edle» 
Bewusstsein  sagt  Ihnen  dann:  „in  diese  Bücherei  hab  ich  manches  kostbare 
Stück  auch  befördert;  u.  es  ist  nur  Schade',  daß  die  „Katholische  Oeistlike 
Kerkengesang,  Münster  1629  12."  die  Niesert  doch  besaß  (u.  aus  Dülmen 
hatte)  nicht  in  seine  Versteigerung  gekommen  sind,  sonst  hatte  ich  sie  auch 
da  hinauf  in  die  Meuseburg  geschafft."  ) 

Ich  danke  Ihnen,  mein  gütiger  Freund,  für  diese  wohlwollende  Ge- 
sinnung; es  thut  mir  auch  leid,  daß  die  Kerkengesang  im  Kataloge  fehlen; 
ich  hatte  mich  Jahre  lang  darauf  gespitzt.  Wie  viel  mehr  jetzt,  da  ich  der 
Themis  gute  Nacht  sage  u.  mich  nur  den  Musen  zuwende?  — 

Nun  aber  leben  Sie  recht  wohl!  vergeben  Sie  mir  meine  bisherigen 
Sünden!  Seien  Sie  wieder  gut  mit  mir.  Empfehlen  Sie  mich  Ihrer  geehrten 
Frau  Gemahlin  und  nehmen  Sie  mich  wieder  in  Liebe  und   Wohlwollen  auf. 

Ganz  der  Ihrige 

K.  H.  G.  von  Meusebach. 

Wollten  Sie  mir  wohlgefällig  sagen,  wie  hoch  S.  1.  N.  6  die  Köln,  deutsche 
Bibel  weggegangen  ist?  Denn  wie  ich  den  Auazug  aus  d.  Kataloge  machte 
wars  noch  Zeit:  aber  nun  von  heute  bis  Morgen  bringe  ich  schwerlich  den 
Brief  zu  Ihnen.  Ich  wollte  auch  anfangs  die  Commissionen  ]  einem  hiesigen 
Commissionär  zur  Besorgung  mit  übergeben;  aber  mein  guter  Geist  sagte: 
nein,  laß  die  Gelegenheit  jetzt  nicht  aus  den  Iliinden  gehen,  wirf  dich  ihm  zu 
Füßen,  gib  ihm  Gelegenheit  dir  neue  Wohllhat  zu  erweisen,  das  wird  das 
beste  VersÖhuuugsmittel  für  sein  edles  Herz  sein. 


Aua  der  Bücherverst.  d.  Pastors  Niesertf 
Münster^  14.  März  1843, 


Seite 

Nnm. 

Bthlr. 

Gr. 

1. 

6. 

Bibl.  erste  Ausg.  der  deutschen.  Köln 

17 

5. 

92. 

Dath  nyge  Testament  1523 

3 

3 

43. 

1050. 

Biblioth  Ilffenbachiana 

17 

51. 

1248. 

Autographa  quaedam  Luth. 

1260. 

Melanchthons  Auslegung. 

62. 

1265-88. 

Kleine  Schriften  v.  Luther 

4 

7 

53. 

1314. 

Alcoran  des  Bruder  Richard 

63. 

1563. 

Etliche  Historien  v.  d.  Großfürsten, 

64. 

< 

1583. 

)dor 

Münstersche  Hof. 

507. 

14122. 

65. 

1588. 

Ordnung,  Statuta. 

1590. 

Uber  den  Adel  d.  Erbmänner 

156. 

4466. 

Degen,  Katholisches  Gesangbuch 

159. 

4534-35. 

Burckardt  de  fatis. 

181. 

5315. 

Mortui  US  anime. 

238. 

7162. 

Nieserts  fortgesetzte  Beiträge.  1  Exemplar. 

246. 

7406-15. 

Bibliotheca  Palmiana. 

Digitized  by  Google 


381 


Nu. 

Rililr 

MI. 

247. 

7498. 

BibUoth.  Gleim. 

7601. 

Vetsciehn.  <»in<ti'  AnsahL 

262. 

7947. 

Das  Bach  tob  dem  wem  nm  heil.  ChralM. 

Q 

O 

349. 

10214. 

Geßners  Tod  Abds. 

19—24. 

Schelhoro. 

353. 

10358. 

Haltaus  Theurdank 

21 

365. 

10700. 

Joh.  Agricola  Auslegung  j 

1 

26 

%ß  1  o. 

xiHilcrs   Ur^QiCiibc*   ijrObblugen    l  I4D 

384. 

11215. 

11281. 

Philanden  Satmii.  Strßb.  649. 

386. 

11236. 

•  V  •           e  •  • 

11245. 

LeBsinfiTS  Minna  ▼*  BaniheliD. 

391. 

11447. 

Hadelanb«  Gedichte. 

! 

414. 

12182. 

Psalmen  gebet  md  Kirehenübung  so  Strfib. 

422. 

12343. 

E[atboliadie  KiiehenffM&nipe. 

481. 

12618. 

Emetolae  obMnr.  Tiror  1648. 

457. 

13164. 

Antidoti  Helaneholfae  teeanda  pars. 

467. 

18467. 

Bttrgers  Ifaebetb. 

468. 

13484. 

Philanders  Satyren.  Fft.  646. 

481. 

13741. 

Dat  Boek  dee  bylKgen. 

623. 

14394. 

Doctor  Kejsenperga  Pater. 

14395. 

—  Die  Eneis. 

581. 

15503. 

Geiler  v.  Kaisersberg  directorinm* 

600. 

16943. 

Biblioth.  Mallincrothiana 

1 

Qaoaiodo  «roeu  ooli  d«beftt 

Hie  ist  cztt  merken  vö  dem  sameu  des  saffran  wie  das  erdreich  schol 
gescbiebkt  aein.  «ie  man  in  aeesB  «ebol«  tB  ein  welieber  eseit  i  dem  iar 
den  samen  aol  legfll  in  das  erdreich.  tS  nie  lang  ^  MtflRran  tehol  ligfi^  in  dem 
erdveieh.  t&  waS  man  jn  sehol  wider  aninemen. 

It9  ein  dem  enffi  daa  erdrmeh  sebol  nicbtt  sein  staynig  tK  auch  nicht 
santfg.  do  es  die  sün  wol  mag  habii  tEL  ob  das  erdreich  zu  mager  war  so  sol 
man  es  mystn  mit  chlaine  mist  der  wol  faul  sey.  vü  den  mist  schol  man 
strawen  auf  das  erdreich.  vn  schol  däiü  das  erdreich  hawn  also  das  der  mist 
chom  mder  das  erdreich  ainer  spau  tief,  vn  das  schul  gescbehn  acht  tag 
?or  margretn  oder  acht  tag  hin  nach  als  man  den  garten  wil  anwpgn. 

It  dar  nach  schol  man  machn  ain  pett.  vn  ain  yegleicbs  pett  schol 
sein  czwair  griet  weit.  TS  ye  czwisscben  czwa...'^)  pettn  ain  runsen.  vu 
die  rQsen  schol  sein  ains  schnchs  we...  vn  ainer  span  tirf.  durch  des  willü 
ob  ain  grosser  eh.«.  oder  ain  gtss  das  es  dar  doreh  seinen  Aus  hab 
den  saM  an  sehads. 


*)  Die  Pnolite  bedeuten,  daß  der  Rand  su  stark  beschnitten  ist,  daher  einige 
Worte  nur  theilweise  lesbar  sind  [lies  empain  —  toeit  —  ehom^ 
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'II  den  8a£fran  schol  mä  seczea  acht  tag  vor  vuser  frawn  tag  achiedäg 
oder  acht  tag  hin  nach,  der  hauer  schol  babii  ain  gescheibte  bawn.  vn  er 
•Chol  bftwtt  von  tal  an  ein  hebA.  tB  er  eeliol  mtehfi  ai&  fbrieb  ainer  spiik 
M  yS,  ain  ander  noMcb  iehol  den  eaaea  aeetfl.  die  piait  nider  in  die  erd. 
Tli  den  apies  aehol  er  auf  cheren.  ys  die  ander  faiieh  eebol  man  macbfi  bin 
dafi  t5  der  ersts  anf  ain  spafi.  yS  das  eidreich  das  man  hawt  aus  der  andn 
furich  da  schol  man  mit  bedechen  den  samen  der  gelegt  ist  wordn  in  die  erst 
forich.    Also  scbol  man  in  seczen  aws  als  lang  das  pett  oder  der  akker  ist. 

No  czu  des  heilign  ehre  weztag  als  es  ist  d'hebt  wordn  so  pringt  der 
sameu  plumen.  yä  die  plume  scbol  man  ablesen  in  der  aodn  stüd  der  sunneu 
an^gancJi.  vfi  aueb  anf  abent  naeh  wnji  eieit.  vad  das  tft  man  all  tag  die 
wdl  er  plned.  •  • 

Mo  I  dem  andn  Jar  so  schol  man  diM  ebrawt  das  darauf  wSebst  mit 
ainer  sebaxflE  bawoi  abschabn  vn  lass  das  dorr  w'dfi.  vH  tu  es  dan  cznsame 
Tfi  träges  ans  dem  gartn.  In  dem  drittn  Jar  so  schab  in  auch  also.  In  dem 
vierdfn  Jar  so  schol  man  den  samen  wider  ans  nemeo  vn  ans  bawa  czu  siua* 
beten,  vil  den  samen  prait  vü  ein  ander  das  er  durr  w'd. 

It  darnach  czu  vnser  liebii  frawn  tag  d'  scbidüg  schol  mä  den  san|ie  wider 

seeeü  als  am  anvang  geschribn  stet. 

It  wän  mä  den  saffran  pricht  aus  der  plumen  so  säm  in  czu  ainauder 
vü  tü  in  in  ainen  schonen  reib  toph  vu  derr  in  vber  aine  gluüedn  cbol  fewr 
Tfi  rttr  in  dae  er  nieht  ▼*pri&«  ancb  vber  derr  in  nicht  czo  vast.  das  er  den 
gesmaebs  vfi  die  varb  nicbt  Tliee. 

Ans  dem  lÜsebbande  HS.  II.  VI.  28  (Papierbandaebrift  in  4*)  der  OlmOtser 
k.  k»  Stndienbibliofliek«  Anf  einem  der  St&eke  die  EinsMelmtng:  lata  Üb*  S 
eartii  dom9  vallis  iosapbat  ^pe  olomoes.  Smt  der  Anfbebnn^  der  CSärihanae 

Eigeothum  der  k.  k.  BibiiotbcÄ:. 

OLMÜTZ.  ALOIS  MÜLLER. 


Zu  Simroeka  Mythologie. 

Zur  Klärung  der  Vorgänge  in  unserem  Alterthum  trägt  das  Fortleben 
bestimmter  Gebräuche  in  der  Jetztzeit  außerordentlich  bei,  darum  möchte  ich 

•  •     •  « 

zu  biuirocks  M}  thologie  folgende  Bemerkungen  machen. 

S.  535.  Noch  jetzt  suchen  in  Stollberg  die  Leute  häufig  nach  ßraun- 
wuTZ,  Serophnlaria  nodosa,  die  sie  „nennte  Nessef*  nennen,  obwohl  die  Pflanze 
eine  Kessel  niebt  ist.  Sollte  dies  mit  nesso  ansammenhingeh?  Sie  köeben 
daraus  einen  Theo,  der  naeh  ihrer  Heinung  gegen  attis  Übel  hilft.  Damm  wird 
ein  förmlicher  Wintervorrath  gesammelt. 

S,  536.  Noch  zur  Zeit  meiner  Kindheit  —  ob  jetzt  noch  weiß  ich  nicht  — 
trugen  die  Leute  in  Bautzen  häufig  Katzen-  oder  in  deren  Ermangelung  JBotnin- 
chenfelle  auf  der  Brust  als  Hilfe  gegen  Brustleiden  und  Auszehrung. 

S.  537.  Im  Jabre  1858  sah  ich  in  der  Krypta  der  St.  Micbaeliskirche 
in  Bamberg  Alt  ttad  Jnng  dnreli  den  krenswei«  dnrebbdhrfeen  Qrabefain  Ottos 
des  Heiligoi  krieehen. 

8.  549.  In  Ldpiig  ist  es  Sitte,  am  Asebermittwoeb  Frfib  mit  BnHien 
abzukehren.  Gewöhnlich  sucht  man  noch  im  Bette  Liegende  SO  fiberrasebeOf 
wobei  das  Abkehren  nicht  selten  in  eine  PrSgelei  ausartet. 
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S.  556.  Simrock  erwähot  Jobannis-  und  Martinsfeuer,  nicht  das  Walpurgis- 
feuer,  das  in  der  Lausitz  und  im  Erzgebirge  trotz  aller  polizeilichen  Verbote 
durchaus  gebräuchlich  ist  und  ,,Uexenau8fahrcn^^  genannt  wird.  Dagegen  kennt 
man  hier  weder  Johannis-  noch  Martinsfeuer.  Das  hauptsächlichste  Brenn- 
material sind  abgenutzte  Besen,  mit  denen  die  Kinder  unter  gewaltigem  Lärmen 
herumlaufen;  dann  werden  sie  auf  einen  Haufen  geworfen.  In  Stollberg  wird 
dabei  mit  Tuten,  die  aus  Weidenschalen  zusamengeringwlt  werden,  geblasen, 
wovon  man  schon  einige  Tage  vorher  Proben  zu  hören  bekommt. 

S.  588.  Zu  dem  Mai-  und  Pfingstritt  läßt  sich  der  Osterritt  stellen. 
Die  Söhne  oder  Knechte  der  katholischen  Begüterten  in  der  sächsischen  Nord- 
westlausitz reiten  in  der  Osternacht  auf  Pferden,  die  mit  Bändern  geschmückt 
sind,  nach  dem  Kloster  Marieustern,  zwischen  Kamenz  und  Bautzen. 

S.  590.  Anstatt  „der  Eber  geht  im  Korn"  sagt  man  in  Chemnitz  und 
Stollberg  ,, der  Wolf  geht  über  das  Korn"  und  spricht  auch  sonst  vom  Kornwolfe. 

S.  605.  Der  Tod  des  Hausherrn  wird  den  Thieren  und  Bäumen  an- 
gesagt. Aus  Bautzen  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  im  Jahre  1875  die  Tochter 
eines  Hausbesitzers  starb  und  zufällig  die  Hühner  mehrere  Tage  nicht  legten. 
Da  hieß  es:  Ja,  haben  Sie  es  denn  den  Hühnern  gesagt,  daß  Ihre  Gertrud 
gestorben  ist?  Das  muß  man  ihnen  sagen,  da  werden  sie  schon  wieder  legen. 

Zum  Capitet  der  Holzweibchen  endlich  bemerke  ich,  daß  ich  hier,  wenn 
dicker  Nebel  aus  dem  Walde  herausstieg  oder  über  den  Gipfeln  hinzog,  gehört 
habe:  ,,Da8  Waldweibel  wäscht." 

Hört  man  die  ersten  Dreschflegel  ertönen,  so  sagt  man  hier  ,,die  Winter- 
hunde bellen." 

STOLLBERG.  THEODOR  GELBE. 


Handschriften  und  seltene  Bracke. 

Katalog  CLXIV  von  Albert  Cohn  in  Berlin  (1885)  enthält  auf  S.  2, 
Nr.  15  Ein  clagredt  dreyer  vogl  welliche  die  schnebel  auf  dem  ruckhen  tragen 
Ainer  Allster  Geyr  vnnd  Rappen.  1556.  4.  8  Bl.  in  Versen.  Handschrift. 
(10  M.)  Geyr. 

Woher  woher  was  klaget  ihr 

Aus  welkchen  lanndt  das  saget  mir. 
S.  3,  Nr.  26  H.  Foltz  Kargeaspigel.  Nürmberg  1534.  Stefan  Hamer.  12  Bl.  4. 
(30  M.)  —  Andere  bemerkenswerthe  Sachen  Nr.  31*.  —  Nr.  60  das  ehemal. 
L.  Bechstein  gehörige  Liederbuch  v.  J.  1512.  —  Nr.  71  die  Nachtigal,  Ge- 
dicht über  d.  Grumbachschen  Händel  v.  1567,  Hs.  —  Nr.  134  Zierle«  Rebecca. 
Eine  schöne  Hochzeit  Comedia  (1572),  unbekanntes  Stück. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

Germania  XXVIH,  S.  25:  '^Aufzeichnungen  der  Nonne  Adelheid  in 
Linnich.*  Die  Nonne  Adelheid  schreibt  sich  van  lAch ;  ob  Lieh,  Ort  östlich  von 
Jülich,  zwischen  Jülich  und  Bergheim,  Geburtsstätte  Adelheidens,  gemeint  ist 
oder  ob  sie  adelig  war,  läßt  sich  nicht  entnehmen.  Linnich,  das  Kloster,  dem 
die  Handschrift  angehörte,  liegt  nördlich  von  Jülich. 

Ebenda  S.  307:  Bruchstück  eines  geistlichen  Lehrgedichtes.  Die  Hand- 
schrift stammt  aus  dem  S.  Martinskloster  zu  Koblenz,  dem  Dominikanerkloster 
Sancti  Martini  in  der  Görgengasse,  dem  heutigen  evangelischeu  Stift. 
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Ebenda  XXIX,  S.  98  ff.  'Kleine  Mittheilungen.'  (H.  Fischer.)  S.  99,  Z.  2 
schön  Htatt  schon  ^  wie  beim  Abdrucke  stets  zu  verfahren  ist;  Z.  10:  verhept 
=  eingenommen,  angefressen,  hat  die  Fistel  sich  schon  ans  Bein  gemacht 
u.  8.  w. ;  Z.  13:  sUss  ist  zu  losen  wie  unten  sivds,  sied  es;  S.  100,  Z.  35 
lies  ynn  ücru^  statt  y«tn ;  Z.  36:  numa  ist  ganz  richtig,  alemannisch-schwäbisch; 
Z.  37:  hab  ist  ganz  richtig,  die  Spinnen  ist  nicht  Plur.  sondern  Sing.;  Z.  44: 
inüsöl  1.  misöl ,  alem -elsäß.  nüsoley  in  den  Recepten ;  Z.  51:  wie  oben  99, 
Z,  27  läßt  sich  nüchterlichen  y  nüchttrlig  wohl  verantworten.  (Hebel.)  sui  =  sie 
ist  nur  altwanemb.  A.  BIRLINGER. 

Germ.  XXX,  S.  97,  Z.  13  v.  o.  lies  vnder  den  vnder  nechten  statt  vnder 
den  nechten^  und  Z.  14  ist  dafür  vnder  zu  streichen.         C.  M.  BLAAS. 


XXXVIII.  VersammlTing  dentscher  Philologen  und  Schnlmänner. 

Die  38.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Sehulmfinner  wird  in  den 
Tagen  vom  30.  September  bis  3.  October  d.  J.  in  hiesiger  Stadt  abgehalten 
werden. 

Gießen,  im  Mai  1885.  Das  Präsidium: 

Schiller.  Onckeu* 


Notizen. 

Der  Privatdocent  Dr.  0.  Erdmann  in  Königsberg  ist  als  außerordent- 
licher Professor  an  die  Universität  Breslau  berufen  worden. 

Dr.  L.  Mörsbach  hat  sich  an  der  Universität  Bonn  für  englische  Philo- 
logie habilitirt. 

Der  außerordentliche  Professor  Dr.  Friedrich  Vogt  in  Greifswald  ist  als 
ordentlicher  Professor  d4>r  deutschen  Philologie  an  die  Universität  Kiel  berufen 
worden;  an  seine  Stelle  kommt  Dr.  Pietsch  aus  Kiel. 


t  9.  Nov.  1884  zu  Köln  Franz  H.  Stratmann,  der  bekantiti»  Anglist, 
im  63.  Lebensjahre. 


Prciaaufgabe  der  Grimm-Stiftung  in  Berlin:  Die  Spraclie  Luthers  in  seiner 
Übersetzung  dea  ueuen  Testaments  vom  September  1522. 
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HEIMAT. 


Kinzels  neue,  gewiß  allseitig  erwünschte  Ausgabe  von  Lamprechts 
Alexander  bringt  leider  nichts  Neues  bei  der  Feststellung  der  Sprache 
des  alten  Gedichtes  und  seiner  Überarbeitung.  Hinsichtlich  des  Vorauer 
Alexander  wird  auf  Rödigers  Untersuchung  (Anzeiger  f.  d.  Alterthum 
I,  78  ff.)  verwiesen,  die  es  zu  einem  sicheren  Ergebniß  überhaupt 
niebt  gebracht  hat,  und  was  den  Straßburger  Text  betrifft,  glaubt 
Einzel  bei  seiner,  wie  ich  glaube,  unhaltbaren  Ansicht  stehen  bleiben 
zu  können,  daß  die  Heimat  desselben  „im  südlichsten  Tbeile  von 
Mittelfranken y  auf  der  Grenze  von  Sudfranken,  also  etwa  im  Mosel- 
lande"  zu  suchen  sei.  Der  Dialekt  des  Straßburger  Alexfmder,  meint 
KinaeL  S.  LIU,  «nterseheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem  Lam* 
prechts,  wie  daraus  heiyoivgeht,  daß  dessen  Beime  aw  Rlloksieht  auf 
den  Dialekt  vom  Überarbeiter^icht  geändert  worden  smd;  nnr  deU  — 
das  ttbrigena  m  dor  Vorlage  von  V  nieht  neben  HU,  sondern  allein 
gefaoraiidit  wurde^  denn  V  1403  ist  ubemwt :  tu$  offenbar  vom  Schreiber 
fttr  idfenm^UekeU :  deü  eingesetzt,  vgl.  Rödiger  S.  86«  nnd  Y 1087  HU 
:  miU  liegt  die  2.  pl.  vor  —  ist  bis  auf  dine  Stelle  ausgemerzt  worden. 
Die  dialektischen  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Gedichten  sind 
indeß  weit  größer,  als  sie  K.  hier  andeutet.  Und  um  sie  festzustellen, 
hätte  derselbe  die  Thatsache  mit  heranziehen  sollen,  daß  in  S  nicht 
selten  Worte  in  lautlich  verschiedener  Form  durch  den  Reim  gesichert 
werden,  was  uns  auch  da,  wo  V  nicht  verglichen  werden  kann,  zu 
der  Erwägung  nöthigt,  ob  nicht  die  eine  Form  aus  V  stammt  und  an 
einzelnen  Stellen  übernommen  worden  ist,  die  andere  dagegen  vom 
Überarbeiter  herrührt  und  dessen  Dialekt  entspricht. 

£inige  Zahlwörter  haben  in  den  beiden  Texten  abweichende 
Formen.  In  V  führen  die  Reime  auf  tüsant  (Beitr.  z.  d.  PhiL  38),  das 
in  d«r  Bearbeitang  an  awei  Stellen  beibehalteni  an  swei  anderen  durob 
tünmt  ersetzt  ist«  eine  Form,  die  1681  an  einer  in  S  eingeschobenen 
Stelle  steht.  6513  iü$(mt  wohl  ans  V  flbernommen.  iümmoeh :  (euch) 
V  1444,  ist  in  S  in  ntinmeh :  (fiek)  geändert  worden;  diese  Form 
erscheint  auch  an  anderen  Stellen.  JSin  Dat  PI.  drm  schrint  durch 

GKlUtAWA.  NM«  iUite  XTUL  (XXX.)  Jthr^  26 
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die  Beime  V  154  1447  gonehart;  daß  in  S  an  beiden  Stellen  geftndert 
worden  ist,  gesohah  wohl  am  die  Form  diin  eincufOliren.  lOOO  freilich 
haben  wir  aaeh  in  V  den  Reim  drin :  dn.  Wichtiger  als  diese  Diffe- 
renaen,  die  sich  am  Ende  schon  ans  dem  seitliehen  Abstand  der  Fat- 
Bungen  jorklftreo .  tasseD,  sind  Abweiehungen  in  der  Verbalflexion. 

^^^'d1£'  die  in  S  ^inigeMF  Wteheiiden  Pfaesensformen  geit,  stäü  der  , 
Vorlage  entlehnt  sind,  bemerki/K.  selbst  Beitr.  57.  Dem  Überarbeiter 
sind  die  Formen  gäf^  stat  und  get,  stet  eigen.    Das  Praet.  wird  in  V  , 
als  gip  (drei  Keime,  (hv.  in  S  sttdien  preblieben  sind)  und  gienc  [fifiKje.n 
:  /»egiengcn  832.  gim^/c  :  hinige  1045)  l>ezeiigt.  Daß  mit  Verkürzung  giac 
zu  lesen  wäre,   könnte  V  28G.  7  beweisen,   wenn  K.  mit  seiner  (/on- 
jectur  chinden  {cIiuikUu  Hs.^  :  ningen  das  Hechte  träfe,   was  ich  nicht  ' 
glaube.  Dies  chinden  erhält  durch  chind  V  299  keine  Stütze,  denn  hier 
handelt  es  sich  um  berbeigenifene  Knechte.   Auf  den  Ptolemäus  und  ' 
'die  übrigen,  unter  deren  Aufsicht  sich  Alexander  befindet  (ygL  im 
'FiöudokaUisthenes  'cuttodibu»  mfitatis')  scheint  doch  chind  nicht  recht 
«{Msmu.  Ich  mochte  *  f^enadA^n^  daß  ttrepMtnglioh  stand.  JUexander 
^ipftküh  ^tm  'htm'  (gereitt^t  atif  |^);^>T|gL'  V  408  äsft  fftimmlmi^mlkn 

>^  TOn  Kibsbl  mit  Unrecht  geändert  Indemf  ddi<I8ebiftiber  aii  , 
Sfellö  dek  in&gewöhnlichen  hkn  (du  hier  in  fthnlic^r  >Bedeiitiiiig  wie 
Diem<sr>'270,  18  ettocheinen  würde  s  Oedoesen)  ehiaidm' Mtkzte,  sah 
etr  steh  ancik  veranlaßt  das  Reimwort  au  ▼erttndeim.  iJeleflftdls  ist  eine 
Form  g'ntgm  fUr  das  Original  sehr  nnwahrscheinlich  wegen  des  doch  ! 
unleugbar  rafr.  Charakters  des  Dialektes.  Die  späteren  Quellen  des  , 
Mfr.   kennen   kein  ghic ,   sondern   vielmehr  geinc.    Reime  wie  gingen  ' 
'.dingen   erscheinen   zwar   in   rand.,    aber   nie   in   rein   mfr.  Quellen 
(Braune,   Zs.  f.  d.  Pli.  4,  27Ö).    Dem  Uberarboiter   daij:;eg('n   ist  ginc 
angemessen,  ebenso  _tinc  (:  Jungelinc  2rX)(j).  Ks  erscheint  in  drei  Reimen,  i 
'die  in  V  fehlen   (324.   1466.   1775)  und  im  Verlauf  des  Gedichtes.  ! 
Ähnlich  bildet  der  Bearbeiter  von  stän  das  Praf.  stünt,  vgl.  hestundm  | 
':  gebunden  1606  —  fehlt  in  V  —  dazu  gestünde  :  gemmne  3197  u.  a* 
^Eteim^y  während  der  Diehter  Von  V  stüt  gebraucht  haben  wird,  daa  | 
einmal  im  Straßbur|rer  Text  stehen  blieb  (Beitr.  57).  Ein  gekürztes 
ita^'k^Jübir'das  Mfr.  flf6'We^  wie         Auch  'iü'Mkn  DenkmiUern  des  | 
MösellftndliAisIleti  (vgl.  Aein^iEllV  ini^ttrde  man 

Wimm  nfgMich  äüiihen;  ebensowenig  bietet  d«r  Omidel  eine 

*)  Die  Keime  »tuont  :  kunt  H  75  :  wimt  D  76.  139  sind  gefälscht,  vgl.  Harkensee  J 
S.  72 ,  und  3227  beruht  das  auf  lande  in  D  reimende  stuonde  doch  wohl  auf  einem  j 
Fehler,  H  bietet  mit  »lande  das  Richtige. 
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• 

Es  finden  sich  auch  noch  andere  Unterschiede  in  der  Flexion. 
Wenn  der  Bearbeiter  V  1123  praht  :  gesaget  (1.  gesaht)  in  braht :  ge- 
daht  ändert,  so  entfernt  er  damit  die  ihm  fremde  mfr.  Form.  Daß  der 
Dichter  ein  Part.  Praet.  geschiet,  der  Bearbeiter  dagegen  geschehen  bilde, 
verrauthet  Kinzel  selbst  Beitr.  S.  61.  Freilich  lassen  sich  diese  beiden 
Formen  nicht  gut  local  abgrenzen;  Wernher  vom  Niederrhein  kennt 
sie  beide,  ebenso  Herbort  von  Fritzlar.  Schwerlich  wird  aber  ein  und 
derselbe  lehfen  {:  gedehten  435),  he-  geiaht  (:  crafi  2936,  :  naht  2978) 
und  geleit  (:  bereit  3874)  neben  einander  brauchen.  Der  ersteren  Formen 
bedient  sich  der  mfr.  Dialekt,  sie  werden  auf  den  Dichter  zurück- 
geführt werden  dürfen,  geleit  auf  den  Bearbeiter. 
•  Die  Doppelformen  mähte  —  mohte,  habete  —  haUe,  die  neben  ein- 
ander in  S  erscheinen,  lassen  sich  indeß  nicht  in  dieser  Weise  ver- 
theilen. Dichter  und  Bearbeiter  scheinen  beide  Formen  zu  kennen. 
Auffallend  ist  der  in  S  fünfmal  erscheinende  Reim  mohie  :  hedühte  und 
zwar  1151  an  einer  Stelle,  die  sich  in  V  nicht  findet.  Man  könnte 
hierin  vielleicht  etwas  Mittelfränkisches  sehen  wollen,  da  diesem  Dia- 
lekt ein  gekürztes  dühte  eigen  ist  (vgl.  z.  B.  Tundalus  144.  Wernh. 
V.  Nrh.  56,  1.  67,  6,  den  Reim  dnhte  :  mohie  in  Hagens  Reimchronik 
691.  975),  doch  ist  diese  Annahme  durchaus  nicht  zwingend.  Auch 
der  thüringische  Wernher  v.  Elmendorf  hat  den  Reim  duhte  :  muhte  156. 
Im  Ornf  Rudolf  steht  beduhte  :  mohte  H^  25.  Daß  auch  für  den  Straß - 
burger  Alexander  eine  Form  muhte  anzunehmen  wäre,  wird  wohl  da- 
durch, daß  sich  diese  einmal  (6914)  in  der  Hs.  findet,  nicht  genügend 
begründet. 

Lautliche  Differenzen  zwisdion  V  und  S  treten  in  ziemlicher 
Anzahl  hervor.  Daß  wir  wal{e) ,  das  in  der  Straßburger  Hs.  nur  im 
Reime  stehen  geblieben  ist  —  einmal  1049  ist  es  beseitigt  ■ —  dem 
Dichter,  wol{e)  dagegen,  das  auch  durch  einige  Reime  bezeugt  ist 
(Beitr.  38),  dem  Bearbeiter  zuzuweisen  haben,  ist  wahrscheinlich. 
Ebenso  wird  wohl  gewart,  das  an  einer  Stelle  in  S  vermieden  ist, 
freilich  6390  steht,  aus  der  Vorlage  stammen.  Daß  dem  Dialekte  von  S 
kein  t  für  z  eigen  ist,  bewies  Kinzel  Beitr.  52.  1695.  96  steht  an  einer 
eingeschobenen  Stelle  der  Reim  daz  :  saz.  Das  für  V  vorauszusetzende 
inl.  tJ  für  h,  ausl.  /  für  b  ist  in  der  Straßbnrger  Hs.  (mit  Ausnahme 
von  andirhalf  4448.  blwen  5311)  beseitigt  und  dagegen  b  an  Stelle 
eines  inl.  d,  ausl.  /  (=  ndd. /)  getreten,  so  wurde  V  1419  (praven  :  gäven 
der  Vorlage  in  S  1947  zu  graben  :  gäben  umgestaltet.  Daß  diese  Um- 
arbeitung vom  Bearbeiter  vorgenommen  worden  ist,  läßt  sich  aller- 
dings nicht  strict  beweisen.  Denn  wenn  man  sich  auch  darauf  berufen 

25* 
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kAQii,  daß  in  FäUen  wie  V  1014  {hrieve  :  9li8fe)*)  und  V  1349  {rutarf 
;  warf) ,  wo  ein  /  s  ndd.  p  im  Reime  stand,  eine  Umänderung  vor^ 
genommen  worden  ist,  so  verliert  dieser  Hinweis  doch  dadurch  an 
Bedeotong,  daß  S  2842  h^e:9dbe  und  S  3394  warf  :^Mleigib^.^il9^ 
Uieb|  und  daß  auch  Reime,  wie  das  1411  eingetretene; i t  ff 
wenn  der  Bearbeiter  h  für  inl.  /  =  ndd.  /  sprach,  ja  ai<^rl^.,g(snaii6 
gelten  können.  Die  Behandlang  der  Labialen  spi  icht  also  nicht  ent- 
schieden gegen,  allerdings  auch  nicht  f^r  einen  mfr.  Dialekt.  — 
In  ZuBammenziehnngen  geht  V  ziemlich  weit,  Tgi.  510  reit  =  redete 
idiet,  490  frumicheit :  leit  =  leget  (beide  Stellen  fehlen  in  S),  1312 
reit:  sleit  =  slehet  (in  S  geändert),  262.  373  geruon  :  fhuon,  l'dSA  ßun 
:  gdrün  (Hs.  jluhm  :  <j('tri(tren ,  in  S  jjjeiiiidert).  Dergleiciien  ist  dem, 
mfr.  Dialekte  fj^eliiiifig,  findet  sieii  indeli  uuch  sonst  im  Md.,  doch  mit 
Ausnahme  von  .^frit,  das  mit  veit,  heif  außerhalb  des  Mir.  nur  spärlich 
erscheint,  vgl.  Weiuhold  §.  103**).  Ks  ist  daher  auf  die  Veränderung 
der  Verse,  in  denen  «^et£  im  Keime  steht,  einiges  Gewicht  zu  legen. 
Auch  die  Ausstoßung  ^on  10  scheint  dem  Dialekt  des  Bearbeiters  nicl^t 
angemessen  gewesen  zu  sein,  da  sich  dergleichen  io^i  Vj^l^fl^ts  ijij^ 
Gedichtes  nicht  mehr  findet.  ,    [        ^^'>,^  j,., 

.  Sehen  wir  so I  daß  der  Dialekt  4es  3eArbeitep|,,)V0iL  dem  [4fP 
urSi»1tnglicheti  Dichters  nicht  unbedeutend  abwich«^  s^  lsi^^^iff^^W 
berechtigt,  ob  wohl  die  Straßburger  Hs.  deu  Dialekt  d|^[eiwtenp>aiHfs 
Ausdruck  bringe.  Es  ist  das  im  Großen  uad  Gänsen,  i^n^chieden  de^ 
Fall.  Von  den  Stücken^  welche  die  Hs.  entbttlt,  geh^i4le  Litanei  auf 
eine  obd.  Vorlage  aurttck,  Pilatus  kann  wohl  sicher  dem  hessiachen 
(vgl.  Weinhold  Z.  f.  d.  Phil.  8,  272)  und  Hartmanns  Glaube  einem 
mittelrheinischen  Dialekt***)  zugewiesen  werden.  Die  Sprache  der  Ha. 
st  iiiclii  durchaus  dieselbe,  vielmehr  schimmert  die  ursprüngliche 
Mundart  der  einzelnen  Stücke  noch  vielfach  durch,  namentlich  im 


*)  Es  scheint  für  V  eine  Erwoichuug  des  inl./ angenommeu  werden  zu  müsaeD, 
Tgl.  auch  die  Schreibungen  voaven,  geuMvetU  (Hödiger  S.  83).  Himrher  «neb  dar  Beim 
gelouba  :  IruOqfe  (1.  gelouvet :  iruihnft)  S90,  destMi  Abiademag  «onSthig  UL 
—)  Wemfaer  t.  Elmendorf  1117         :  riekeU. 

Elsen  t^berblick  Ober  d^e  Reimeigenthümlichkeiien  des  Gediebtes  gibt 
Reissenberger  8.  80  ff.,  der  mit  Recht  den  Dialekt  als  rheinisch  bezeichnet  Manches 
deutet  auf  einen  südlichen,  dem  Oberd.  benachbarten  Dialekt,  uo  reimt  auf  6  (außer 
Keimen  auf  dd ,  gütm  :  tötm,  :  noten,  hierher  wosten  :  wistt  1.  woste  23.38)  und  Ä  (ÄÄre 
:  «Ärc).  ie  auf  i  {hie  :  *»,  vielen  :  willen).  Gekürztes  ginc,  slunt  im  Keim,  geit,  Mteit  neben 
g&t^  atät.  h  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  nie  ausfallend.  Der  Wortachata  seigt  die 
anssebHefiUeh  oder  TorwIegend  obeid.  irtkim  668,  hromte  S7I1,  guoOMMt  *H«i]ieh- 
-  lieitT  im,  mmdm  909»  jt/MMn  9498,  im»  'Landban'  M07. 
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Reime.  Doch  sind  die  Differenzen  keine  sehr  bedeutenden.  W.  Grimms 
Meinung,  daß  die  Hs.  am  Mitteirhein  entstanden  sei,  werden  wir  un- 
bedingt Iheilen.  Näher  wird  gesagt  werden  können,  daß  sie  am  rechten 
Rheinufer  entstanden  sei.  Es  findet  sich  nämlich  t  für  d  in  einigen 
Worten,  z,  B.  in  verterhen  (Beitr.  34),  eine  md.  Eigenthümlichkeit,  die 
westlich  bis  zur  Wetterau  reicht,  links  vom  Rhein  aber  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Weiter  läßt  sich  feststellen,  daß  die  Hs.  nicht  nach 
Hessen,  Wetterau,  Nassau  fällt,  da  niemals  dit,  kurt  vorkommt  (ein- 
mal) dit  im  Pilatus  383  stehen  geblieben  ist.  Sie  muß  also  am  unteren 
Main,  vielleicht  auch  etwas  südlich  vom  Main  geschrieben  sein.  Auf 
diese  südliche  Gegend  des  Rheinfränkischen  weist  auch  der  Consonanten- 
stand  der  Hs.:  p/i  im  Wechsel  mit  p,  t  im  Anlaut  (im  Inlaut  öfters  t/, 
aber  meist  im  Reim),  kein  unverschobenes  t,  vgl.  im  Übrigen  für  den 
Alexander  Einzels  Übersicht,  Beitr.  28  ff.  Einiges,  das  sich  nicht  mit 
einem  südlichen  rhfr.  Dialekte  vereinigen  läßt,  wie  das  einmalige  dat, 
mi,  stammt  wohl  aus  dem  alten  mfr.  Gedichte  (doch  auch  Pilatus  399 
daf).  Nicht  hierher  zu  rechnen  sind  die  S.  32  f.  aufgezählten  ö  für 
mhd.  uo ,  außer  nach  w,  v  und  u  in  jor,  foren,  mose,  moste,  fro^  zo. 
Diese  o  finden  sich  in  allen  Theilen  der  Hs.  und  stehen  durchaus 
nicht  im  Widerspruch  mit  dem  angenommenen  Dialekt,  vgl.  mein 
Vokal.  Problem  des  Md.  18  f.  Daß  auch  der  Bearbeiter  des  Alexander- 
liedes ein  o  für  vo  kannte,  beweisen  die  in  eingeschobenen  Stellen  be- 
gegnenden Reime  zestdren  :  ze  voren  974.  dd  :  fro  1360.  mohte  :  besuhte 
1459.  zo  :  Ahxandro  1782.  :  Dario  2012.  In  einigen  Punkten  treten 
doch  Unterschiede  zwischen  den  Formen  der  Hs.  und  dem  Dialekte 
des  Bearbeiters  hervor.  Daß  wir  für  diesen  vielleicht  muchte  ansetzen 
dürfen,  wurde  oben  bemerkt.  Weniger  Gewicht  hat,  daß  in  der  Hs. 
meist  Jcarte  steht,  während  die  Reime  auf  kerle  weisen  {kerten  :  werten 
1599  —  fehlt  V  — ,  :  erden  3748);  da  wir  aber  auch  harte  :  karte  2084 
haben,  kannte  der  Bearbeiter  vielleicht  beide  Formen.  Dagegen  ist 
darauf  zu  achten,  daß  zwar  1574  (Plusvers)  der  Conj.  geschie  im  Reim 
steht  (neben  gesche  3848),  wodurch  erwiesen  wird,  daß  der  Bearbeiter 
den  Contractionsvokal  ie  für  -elie-  kannte,  daß  dagegen  in  der  Hb. 
dies  ie  außerdem  nur  noch  einmal  erscheint  geschien  Part.  2396. 

Handelt  es  sich  nun  darum  den  Dialekt  des  Bearbeiters  näher 
zu  bestimmen,  so  wird  von  dem  Trierischen  um  so  eher  abgesehen 
werden  können,  da  Kinzel  irgendwie  stichhaltige  Gründe  dafür,  daß 
das  Denkmal  diesem  zufalle,  gar  nicht  beigebracht  hat.  Denn  die 
Beitr.  S.  54  angeführten  sal^  icale,  en,  her  sind  doch  gewiß  nicht  gerade 
für  das  Trierische  charakteristisch.  Das  Verhältniß  der  Labialen  spricht 
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wenigstens  nicht  für  den  Trierischen  Dialekt,  das  Fehlen  des  unver- 
schobenen  t  in  dat  ppricht  direct  gegen  ihn.  greve  ist  die  im  Mfr- 
ausschließlich  herrschende  Form^  kommt  aber  auch  in  anderen  md. 
Dialekten  massenhaft  vor.  Nur  eins  konnte  veranlassen  mit  K.  an  eine 
Grenzraundart  zu  denken,  nämlich  der  Reim  hurch  :  durhi  1358  — 
fehlt  V  — ,  wozu  die  Schreibung  yuhtende  4485  kommt.  Denn  der 
Übergang  von  ft  zu  ht  ist  keineswegs  allgemein  md.  trotz  des  ver- 
einzelten scacht  Ath.  F  161.  Mit  Weiuhold  bei  Herbort  kracht  u.  s.  w. 
zu  schreiben,  ist  nicht  gentlgend  begründet.  Die  Krscheinung  tindet 
sich  (abgesehen  vom  Ostd.)  nur  im  Mfr.  und  sonst  höchstens  in  einigen 
der  mfr.  und  ndd.  Grenze  dicht  benachbarten  Gegenden.  Hierher  ge- 
hörte der  Bearbeiter,  wenn  er  wirklich  durht  sprach.  Ich  glaube  indeß 
nicht,  daß  das  angeführte  Verspaar  in  S  eingeschoben  ist,  es  gehörte 
vielmehr  wohl  der  Vorlage  an  und  ist  nur  in  V  ausgefallen.  Ganz 
ähnlich  heißt  es  S  2267 

mit  mangen  würfen  si  in  die  burch. 
dö  w&re  in  götes  ratis  dürft, 

ferner  Ö  2279 

mit  grimme  giongen  si  in  die  burk. 
dä  were  eines  frides  dürft, 
den  gab  in  da  nieman 

und  S  2347 

er  hiz  si  halten  ir  burch, 
des  wöre  in  not  unde  dürft. 

Alle  diese  Stellen  gehörten,  wie  ich  glaube,  dem  Original  an.  Es  läßt 
sich  das  wenigstens  für  die  beiden  letzten  aus  B  wahrscheinlich  machen, 
wo  es  1810  heißt: 

da  in  die  stat  sy  gingen 
sy  singen  und  viengen 
man  gab  frid  nieman 

und  1860 

band  die  stat  in  hut 
daz  ist  nun  gut. 

Auch  S  1358  erhält  eine  Stütze  durch  B  1231  si  wurden  geteillet  an 
driun  enden  für  die  stat.  Die  Schreibungen  durht  und  auch  suhtende 
werden  daher  auf  das  alte  mfr.  Gedicht  zurückgehen.  Wenn  die  Straß- 
burger Hs.  im  Übrigen  immer /<  schreibt,  setzt  sie  sich  nicht  in  Wider- 
spruch mit  den  aus  dem  Reime  zu  beobachtenden  Spracheigenthüm- 
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liebkeiten  der  Bearbeitung,  denn  daß  häufig  ht  :  ft  gereimt  wird^  kann 
nichts  beweisen,  da  ja  auch  ch  :  /  nicht  selten  reimen. 

Es  8pri<^t  mithin  nichts  für  eine  mfr«  Grensmundart,  wie  sie.  von 
Kinzel  angenommen  wird.  Überhaupt  wird  an  eiae  iinksrheinisohe 
Mundart  schwerlich  gedacht  werden  dürfen.  Denn  unser  Gedicht  hat 
nicht  dati  sondern  dos;  ob  dü  oder  dit  kann  nicht  susgemacht  werdany 
da  keine  dieser  beiden  Formen  im  Reim  steht.  Kim  reicht  aher  dat 
bis  an  dioiNahe  (Püul-Braune^  Beitr.  1,  28)  und  m  aiien  östlich  dieseii 
Masses  gd^geoen  Dialekt  sn  denken,  sobcinein  die  vdcalisdran  Ver^ 
hältnisse  (vgl.  in  S  häufig  6  für  uo  im  Reime,  geschie)  meht  su  ge^ 
statten,  i'^wbil  Urkunden  der  spateren  Zeit  cfnen  Schluß  sulassen 
(vgl.  mein  Vokal.  Problem  8.  13  f.).  Wir  werden  den  Dialekt  des 
Bearbeiters  ebenso  wie  den  der  Straßburger  Hs.  auf  der  rechten  Rhein- 
Seite  suchen  müssen.  Von  den  hierher  fallenden  Denkmälern  zeijs^t  nun 
keines  eine  größere  Verwandtschaft  des  Dialektes  als  Herborts  Trojaner- 
krieg. Die  ReimeigenthOmlichkeiten  dieses  Gedichtes,  die  Gräf,  Eraclius 
S.  27  nicht  ganz  vollständig  aufzählt,  finden  wir  fast  ausnahmslos  in  S 
wieder;  eine  wichtige  Abweichung  ist  nur,  daß  der  Alexander  das 
Herbort  eigene  dit  und  kurt  nicht  kennt;  auch  Reime  wie  mäht  i  ge^ 
strahtj  die  bei  Herbort  und  im  Pilatus  vorkommen,  bietet  unser  Ge- 
dicht nicht.  Die  Reimbildung  6  (6)  :  uo  kennt  Herbort  im  Auslaut, 
▼or  r  und  in  {msr)$ohte  (:  mohte).  Fdr  S  ist  sie  durch  Verse,  die  in  V 
fehlen,  in  eben  diesen  drei  Fällen  gesichert  Sie  kommt  außerdem 
noch  einige' ^9)^ Mal  ror,  namentlich  vor  t;  man  wird  alle  diese  Reime 
die  Htfi  i^ireibt  iki  diesem  Falle  immer  nicht  o  ffStr  iio  —  dem 
alten  Gedichte  auweisen  dflrfen.  Mit  ü  gebunden  wird  «ro  nur  einmal 
füren  :  6857,  fthnliob  auch  üit  einmal  vor  r:  s^yrtiapkir 

7057,  SLn&erdem  Meehen  :  atridhm  2722  und  (mit  Ettrsung)  Uehte'.ca^ 
gesihte  6153.  Es  finden  sich  andererseits  in  S  einige  Reimbindungen, 
die  bei  Herbort  fehlen ;  ich  hebe  die  für  die  Dialektbestimmung  wich- 
tigen hervor.  Die  einigemal  im  Reime  ersclieiuenden  oder  anzunehmen- 
den Formen  wale,  gewart  {=  (jevorhi) ,  satte,  Iahte,  <]ie,  geruon  haben 
schon  oben  als  stehen  gebliebene  Reste  aus  der  Vorlage  ihre  Erledigung 
gefunden.  Es  bliebe  dann  noch  das  Herbort  fremde  gagen^  das  wir  als 
eine  ältere,  später  verschwindende  Form  ansehen  dürfen;  S  bewahrt 
auch  sonst  noch  öfters  das  a  unuragelautet  (Beitr.  28).  Ferner  machte^ 
das  in  S  neben  moAfo  {muhte)  gebraucht  wird,  während  es  bei  Herbort 
diesem  schon  ganz  gewichen  ist.  Endlich  kennt  Herbort  den  Contrao- 
tionavokal  te  nicht,  aufier  in  der  3.  Sing.  Ind«  gueikut  (wie  aneh  eui), 
in  der  wir  eine  allgemein  md.  Form  m  sehen  haben  und  im  Part  Pms,' 
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geachtet:,  gesckien,  sierif  die  deru  UeBäiBuheu  freiud  Hiud,  fiudcn  wir  da- 
gegen in  tbüriDgisohen  und  meißnischen  Quellen,  vgl.  Weinhold  §.  5ä 
z.  B.  auch  bei  dem  nicht  weit  von  der  hessitohen  Ghnense  wohnenden 
WerBber  von  Elmendorf.  Wir  können  bei  .dieien  Abweiebnngen  den 
Dialekt  des  Beerbeiters  allerdings  nickt  filr  ketsiseb  haken ,  werdeui 
aber  nicht  feUgdien,  wenn  wir  annehmen ,  daß  er  dem  Hestiseheii 
nmnittelbcr  benaohbart  ist  Da  augleiob  llanohes  anf  eine  mehr  6Bih 
liehe'  Gegend  weist^  werden  wir  das  jUngere^Aliaxanderlied  mit  WahiH 
soheinliekkeit  an  der  liiaringiscben  Orenae  nOrdKoh  der  Bhdn  loealiH 
siren  dürfen. 

Was  das  ältere  Gedicht  betrifft,  so  steht  dessen  mir.  Charakter  ' 
außer  Frage,  zweifelhaft  ist  aber,  ob  wir  es  mit  Pfeiffer  gerade  dem 
kölnischen  Dialekt  zuweisen  dürfen.    Es  läßt  sich  immerhin  Einiges  ' 
gegen  diese  Annahme  anfüliren.   Ich  sehe  dabei  ab  von  dem  zweifel- 
haften Reime   hvaren  :  (]>^tdn  62,   der  nöthigen  könnte  eine  gekürzte 
Form  irvarn  anzunehmen,   die  überhaupt  nicht  mfr.  ist;  aber  in  der 
Vorlage  stand  wahrscheinlich  ein  anderes  Wort.   Auffallend  ist  aber^ 
daß  zweimal  inlautendes  h  swischen  Vokalen  im  Reim  steht  enphdhen  ^ 
:  gendden  662  und  geliegcn  :  gt^en  =  geziehen  228,  Rödiger  S.  80  will 
gtUen  lesen),  während  doch  ein  Denkmal,  wie  das  mfr.  Legendär,  i 
beweist,  dal^  schon  am  Anfang  des  Jahrhunderts  das  h  an  dieser  Stelle 
im  Dialekt  geschwunden  ist  (vgl.  Boeohy  ^^hr.  L  d.  Phil.  10^  ^19). 
Doch  mag  es  sein,  daß  das  Kölnische  in  diesem  Punkte  hinter  dem 
nördlichen  Dialekt,  dem  das  Legendär  an^^shOrt,  aurllck  ist»  Bedenken 
erweckt  dann  das  Praet  gU  mit  der  gans  singnUren  Plnralform  gim^ 
Hildebraad  DW.  IV,  1,  2390  glaubt,  daß  gie  von  einer  oberd.  Mundr 
art,  wobl  dem  Bairiscben ,  ausgegaugen  sei;  dte  Auftreten  der  Form 
im  Bother  erkläre  sich  aus  der  Abfassung  des  Qedichts  in  Baiem  und  , 
aus  ihm  sei  gie  auch  in  den  Orendel  und  Oswald  gekommen,  da  die  , 
Form  in  der  Spielmannsdichtung  beliebt  wurde.    Man  könnte  auch  j 
beim  Alexander  an  die  aus  anderen  Gründen  verrauthete  Abfassung  ^ 
in  Baiern   (Scherer  QF  7,  62)   anknüpfen.   Indessen   ist  Hildebrand  ^ 
mit  seinem  Versuche,   dem  gie  eine  bestimmte  Heimat  zuzuweisen,  ^ 
wohl  kaum  im  Recht,  eine  durch  proportionale  Analogiebildung  nach  ■ 
dem  Verhältniü  von  gän  zm  gangen  geschaffene  Form  wie  gi6*y  konnte  ^ 
an  verschiedenen  Orten  zugleich  auftreten,  und  daß  wir  sie  aus  dem  ^ 
Bairischen  suerst  belegen  k^^neui  ist  nur  Zufall.  Recht  volksmäüig 

*)  Bei  dem  spltoi  Anftretsn  der  Fem  nrafi  dleee  BrUtrang  deraelben  gegen-  ) 
Sber  dem  Veneehe  YktUkm^r  iie  mit  got^  snisrnmeninbrisgett  (iMe  Isegsn  ^ 
YslMil«  8*  1»).  ids  ÜB  vslmeheiBlIebets  grtteo. 
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scheint  die  Form  oie  geirordeki  so  lein,  aber  in  den  Gedichten  ist  sie 
des  Reimes  wegen  beliebt  Es  bftt  daher  nicht  viel  auf  sich,  wenn  wir 
gi€  im  späteren  Kölnisch-  nicht  haben,  einen  wirklichen  Dialektnoter' 
schied  begründet  das  nieht.  Ob  wir  aber  Lampreebts  Alexander  dem 
Eohiisehen  im  engeren  Sinn  snsnweisen  haben  oder  nicht,  wird  sich 
kaum  entscheiden  laseen;  so  viel  steht  fett,  daß  nns  nichts  zwingt 
fremde  Einflttsse  auf  die  Sprache  des  Dichters  anzunehmen.  Die  An- 
nahme, daß  der  Alexander  in  Baiern  gedichtet  sei,  läüt  sich  aus  sprach- 
lichen Gründen  nicht  wahrscheinlich  maclien. 

Kinzel  glaubt  S.  LIX  ff.  Scherers  Hypothese  mit  anderen  Gründen 
stützen  zu  können.  Lamprecht  benutzte  die  alte  Kaiserchronik ,  sein 
Alexander  wurde  bald  nach  seiner  Vollendung  vom  Pfaffen  Konrad 
benutzt,  deshalb  wird  er  auch  da  geschrieben  sein,  wo  jene  beiden 
Gedichte  entstanden  sind  —  in  Baiern.  Bei  dieser  Beweisführung  er- 
scheint doch  Manches  bedenklich.  Ich  sehe  davon  ab,  daÜ  einige  der 
▼on  K.  hervorgehobenen  Übereinstimmungen  zwischen  Kaiserchronik 
mod  Alexander,  Alezander  and:  Roland  wohl  zufälliger  Natur  sind, 
weil  aus  gemeinfamer  (Anlehnuiig  an  den  Tolksthttmiichen  Ausdruck 
an  erklären,  da  ich  nicht  glaube,  daü  dies  von  allen  gesagt  werden 
kann.  Aber  wer  sagt  uns,  daß  Lamprecht  aus  der-  „alten  Kaiser^ 
chrooik**  selbst  geschöpft  haben  muß,  Ton  der  angenommen  wird,  daß 
sie  Tor  ihrer  Überarbeitung  keine  YerbreituDg  gefunden  habe.  Zu- 
gegeben selbst,  daß  um  1180  bereits  eine  erste  Zusammenfassung  der 
in  der  Kaiserchronik  vereinigten  Sttteke  vorlag,  was  n5thigt  uns  anzu- 
n^men,  daß  der  Dichter  des  Alexanderliedes  gerade  diese  Compilation 
vor  Augen  gehabt  habe  und  nicht  die  einzelnen  Thcile  derselben,  die 
die  doch  nicht  alle  in  Baiern  entstanden  sind,  jedenfalls  in  ihrer  Ver- 
breitung nicht  auf  Baiern  beschränkt  blieben.  Was  das  Verhältniß  des 
Alexander  zum  Roland  betrifft,  so  kann  ich  Kinzcls  Annahme,  daß 
ersterem  die  Priorität  zukomme,  durchaus  nicht  wahrscheinlich  finden. 
Der  wiinderlMbe  AUxaader  im  Bol.  soll  nicht  der  Kaiserchronik  ent- 
nommen sein,  sondern  dem  Alexanderliede,  weil  sich  hier  der  gleiche 
Beim  AUweaider  :  ander  finde,  und  außerdem  ebenfalls  in  einer  Kampf- 
aehüderung.  Auf  diese  Übereinstimmung  ist  gewiß  kein  Gewicht  zu 
legen,  da  kaum  ein  anderer  Reim  möglich  war  und  Alexanders  per- 
sönliche Tapferkeit  im  Kamtpfs  dem  Pfaffen  Konrad  aus  lateinischen 
Qaellesi  bekannt  sein  kosmte.  Es  bleibt  so  nur  die  angebliche  Beob-  - 
sehtang,  daß  „Eomrads  G(edicht  dem  Lamprechts  gegenflber  in  der 
Entwickelung  des  Stils,  dem  Beiohthum  der  Gedanken  und  Situationen, 
dem  Fluß  der  Diction''  einen  Fortschritt  aeiga.  Daß  Konrad  in  daa 
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angeführten  Punkten  unendlich  viel  vor  Lamprecht  voraus  hat,  wird 
allerdings  Niemand  leugnen,  aber  beide  Dichter  stehen  ihrer  Vorlage 
in  durchaus  verschiedener  Weise  gegenüber,  Lamprecht  umschreibt 
schlicht  die  Worte  des  französischen  Dichters,  Konrad,  dessen  poeti- 
sches Geschick  mit  Unrecht  herabgesetzt  zu  werden  pflegt,  liefert  eine 
freie  Bearbeitung  der  Vorlage,  mit  Einflechtung  eigener  Gedanken, 
selbständiger  Erfindungen.  Er  verwendet  die  Technik  der  volksthüm- 
lichen  Epik,  die  Ausdruckweise  ist  durchweg  eine  freie,  nie  dem  fran- 
zösischen Text  zu  Liebe  eine  gewundene,  wie  vielfach  im  Alexander. 
Diesen  wegen  des  größeren  Anschlusses  an  die  Vorlage  für  den  älteren 
Dichter  zu  halten  wäre  doch  wohl  eine  gewagte  Annahme,  vielmehr 
wird  mit  dergleichen  Kriterien  über  die  Priorität  des  einen  oder  anderen 
Gedichtes  nicht  entschieden  werden  können.  Dagegen  wird  darauf  zu 
achten  sein,  daß  das  höfische  Element  im  Alexander  doch  eine  breitere 
Stelle  einnimmt  als  im  Roland.  Hier  herrscht  noch  das  alte  du^  nur 
der  Bischof  Johannes  erhält  ir,  im  Alexander  ist  diese  Anrede  fast 
allgemein.  Besonders  ist  aber  die  viel  größere  Freiheit  des  Reimes  im 
Roland  entscheidend,  vgl.  die  Übersicht  Germ.  29,  289  f.  mit  Anz. 
f.  d.  Alt.  I,  78  f.  Es  wird  nicht  angehen  anzunehmen,  daß  zwei  fast 
gleichzeitig  in  Baiern  entstandene  Gedichte  so  erhebliche  Abweichungen 
im  Reimgebrauch  aufweisen  sollten.  Kinzels  Versuch,  den  Alexander 
zwischen  die  „alte  Kaiserchronik"  und  den  Roland  einzukeilen,  muß 
aufgegeben  werden.  Lamprecht  hat  das  Rolandlied,  vielleicht  auch 
schon  die  Kaiserchronik  in  ihrer  späteren  Fassung  benutzt.  Dies 
braucht  nicht  in  Baiern  geschehen  zu  sein,  denn  die  Straßburger  Hs. 
des  Roland  zeigt  ja,  wie  bald  dies  Gedicht  an  den  Rhein  gelangt  ist. 
Da  es  sich  aber  nicht  bloß  um  äußere  Entlehnungen,  sondern,  wie 
Scherer  zeigte,  eine  Art  innerer  Verwandtschaft  zwischen  den  beiden 
Gedichten  handelt,  kann  die  Annahme,  daß  der  Alexander  in  Baiern 
gedichtet  sei,  immerhin  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  ftlr  sich  in 
Anspruch  nehmen.  Abzulehnen  ist  nur  Kinzels  Versuch,  diese  An- 
nahme zu  stützen. 

Mit  mehr  Recht  hätte  dieser  auf  die  Bezieliungen  des  Alexander- 
Hedes  zu  einem  anderen  bairischen  Gedicht,  dem  König  Rother,  hin- 
weisen können.  Germ.  29,  286  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  die  Schlußpartie  des  König  Rother,  die  nicht  von  dem  ersten 
Dichter,  sondern  wohl  von  demselben  herrührt,  der  auch  im  Innern 
des  Gedichtes  Manches  eingeschaltet  hat,  Berührungen  mit  dem  Alex, 
zeigt.  Aber  auch  das  ursprüngliche  Gedicht  scheint  schon  durch  den 
Alex,  beeinflußt  zu  sein,  vgl. 
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R  10 

er  was  der  allerhSriste  man 
der  dft  zü  Bdme 
ie  intfinc  die  crdoe 

R  2742 

die  scloiic  her  alse  eii  donir  sän 
Der  Ausdruck  mdregroz,  der  V.  1235.  1315.  152()  stellt  und  an 
allen  drei  Stellen  in  S  beseitigt  ist,  findet  sich  außerdem  nur  noch 
Kother  3026  meregi-oz,  wo  Rückert  unnötliiger  Weise  sPin  groz  ändert. 
Ferner  finden  sich  folgende  Übereinstimmungen  zwiselien  Rother  und  S, 
die  ich  unter  der  Voraussetzuitg,  daß  die  «Stellen  schon  in  V  staaden« 


V  49 

er  was  der  allerhdriste  man 
den  ie  Criehlant  ze  kunege  gewan 

V  1928 

do  slu^  er  also  der  thoner  deit 


anführe.        S  2357 
Alexander  was  ze  vorderost 
nnde  gab  sinen  heleden  trost 
(Äbnlieh  BoL  8,  8.) 

S  2684 

nu  gedenkit,  helede,  dar  zd 

S  2800 
er  slüch  res  unde  man 
unde  alliz  daz  ime  z6  quam 

S  2833 
wilta  18  mtnen  rat  haben 

S  3440 
da  muft  mir  iewer  mwen 

S  3605 

di  mab  ih  niemer  verklagen 
S  5588 

da  ne  mac  niwit  vor  bestän 


R  2657 

do  gaf  in  Dietherich  den  trost, 
her  herbergete  dd  aller  vurderöst 

R  3372 
dar  gedenket,  jungelinge,  zd 

R  4251 

dar  scluch  der  helet  Aspriän 
alliz  daz  her  ane  quam 

R  1443 
nü  wiltus  mfnen  r&t  ha^en 

R  4497 
da  sah  mich  immir  rcmwin 

R  483 

den  ne  möge  wer  nuuuiier  verklagen 
R  3559 

daz  dar  nuwit  mach  vore  bestän. 


Der  Dichter  des  König  Rotber  scheint  also  das  Alexanderlied 
gekannt  zu  haben;  ebenso  auch,  wie  ich  hier  gelegentlich  anmerken 
will^  das  Bolandslied,  vgl. 


RoL  46,  21 

ich  wirve  dilie  boteaehaph 
80  ich  allerbeste  mac 

dnrch  des  rtohiB  dre 

Rol.  61,  19 

disu  trüwe  ist  ubergulde 

aller  Werlte  ere, 

daz  w  durch  unseren  herren 


R  119 

dün  dre  sin  mir  alsd  Uep 

daz  ich  dir  werbe  die  hodescaft 

80  ich  aller  trftweltcfais  mac 

R  613 

diz  ist  ubergulde  aller  warheit 
daz  ir  mir  nü  so  vaste  bestät 
nCt  iz  mir  an  die  »öt  gät. 
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birt  gerecht  nnse  an  den  Uü 
nt  habt  ir  alle  grdse  nöt 

Kol.  119,  22 
81  fürten  gr6z  ftbermüt 
da  nist  nimenne  göt 

Kol.  272,  23 
sin  marli  p^ienc  in  sprungen 
BaiD  er  wäre  junger 

Rol.  280,  25 
er  gefnimt  unter Paliganes  mannen 
das  man  is  immer  scrtben  mac 


R  2591 
dfn  gr6se  ovenndt 
der  nis  sd  niohte  gftt 

R  4264 

!me  gicnc  daz  roarc  in  sprangen 
bas  dan  eime  jungin 
R  4263 

die  yromeden  mit  iren  banden 
das  man  imer  mds  sagen 


uns  an  den  jnngisten  tac 

Die  letste  Stelle  gebiert  sn  den  Interpolationen  im  Rother.  Zu 
achten  ist  noch  auf  den  Ausdruck  9äkmte$  man  RoL  189, 16  s  Rol.  874^ 
3235  und  die  Schilderung  yon  Falsarons  Ausrttstang  148,  20  f.,  die 
anklingt  im  Rotber  4932  f.  (der  Reim  ichüde :  $püde  auch  hier).  Ob 
ein  Zusammenhang  besteht  swisehen  Rol.  13,  90  (Marailie  auf  dem 
Steine  sitsend)  und  R.  348  £  (Rotfaer  auf  dem  Steine  sitsend),  muß 
dahingestellt  bleiben. 

Ich  ^ebe  diese  Ubereinstimmungen  hier  ohne  allzuviel  Gewicht 
auf  dieselben  zu  legen.  Ein  rechtes  Urtheil  über  die  Bedeutung  der- 
selben wird  uns  erst  dann  gestattet  sein,  wenn  uns  eine  zusammen- 
fassende Untersuchung  Uber  den  epischen  Stil  in  der  vorclassischen 
Periode  vorliegt. 


zu  VOM  l^IEDERBUEIN  UND  DEM 

WILDEN  MANN. 


Sprenger  hat  in  den  Beiträgen  zur  deutschen  Philologie  (Halle 
1880)  S.  119  ff.  Untersuchungen  über  den  sog.  Wernher  vom  Nieder- 
rhein veröffentlicht,  die  sich  auch  mit  der  Verbesserung  des  so  arg 
zerrütteten  Textes  befassen.  Man  kann  indeß  nur  wenigen  seiner 
Emendationen  beistimmeo,  oft  werden  ganz  unnöthiger  Weise  Ver- 
ftnderungen  vorgenommen,  nur  um  den  ungenauen  Beim  au  beseitigen 
(so  SU  65,  23.  68,  5)  und  andere  seiner  Verbesserungsvorschlfige  Yor* 
rathen,  daß  er  sich  mit  der  Sprache  der  Denkmäler  nicht  genügend 
vertraut  gemacht  hai  Ich  will  im  Folgenden  einige  Stellen  besprecben. 
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die  auch  von  denen,  die  sich  früher  mit  ihrer  Erklärung  befaßten, 
nicht  ganz  richtig  aufgefaßt  worden  siod. 

4,  22 — 5,  6  ist  von  Sprenger  total  mißverstanden  worden.  Nicht 
„die  Ungleichheit  alles  Geschaflfenen"  ist  es,  die  an  Beispielen  dar- 
gelegt werden  soll,  und  ganz  unberechtigt  ist  es,  den  Qedanken  in 
die  Verse  hineinzutragen,  daß  Gott  sich  in  alle  Gestalten  verwandeln 
könne.  Der  Dichter  will  vielmehr  begründen,  warum  das  Bild  des 
Lucas  dem  Heiland  nicht  ähnlich  sein  konnte:  wie  zwischen  Laien 
und  Pfaflfen,  Juden  und  Sarrazenen  uud  allen  Dingen  in  der  Natur 
immer  ein  Unterschied  bleiben  muß,  so  kann  auch  ein  von  Menschen- 
händen gemaltes  Bild  nie  volle  Ähnlichkeit  mit  dem  Gottessohne,  der 
die  Welt  geschaflfen  hat  und  den  Lauf  der  Sterne  regelt,  zeigen. 
Einige  Verse  verlangen  Verbesserungen,  die  zum  Theil  schon  von 
Grimm  und  PfeiflFer  gegeben  sind: 

beide  leien  undi  phaffen, 

Juden  undi  Sarrazin, 

si  ni  mugen  nit  gelich  sin. 

iz  ist  allez  undirscheiden, 

also  die  borae  von  der  beiden, 

ungilich  is  sten  undi  griz, 

der  dich  undi  des  meres  giz. 

sunne  undi  mane  in  wart  ni  glich. 

*mirabili8  deus'  dat  quid  'got  wunderlich*. 

wi  di  sterren  gcnt  unde  havent  zale, 

der  sun  weiz  vil  wale, 

wan  sin  vatir  gab  im  di  wisheit, 

du  er  von  himile  her  in  ertriche  screit. 

her  Salomen  quid  he  in  sprunge  blive, 

80  we  in  al  vorder  scrive, 

her  in  dortho  nimmer  girun. 
Vielleicht  wird  es  sich  empfehlen  mit  Sprenger  4,  26  blome  zu  lesen, 
(loch  können  auch  die  Bäume  dem  am  Boden  wuchernden  Haidekraut 
recht  wohl  gegenübergestellt  sein,  wie  nachher  der  Stein  dem  Sand- 
korn, die  Meeresflut  dem  Teich.  3,  31  zale  =  Anordnung,  Reihenfolge. 
Daß  man  diesen  Vers  als  Nebensatz  dem  folgenden  unterzuordnen 
habe,  scheint  mir  am  wahrscheinlichsten,  he  in  sprunge  Olive  heißt 
*er  müsse  immer  in  eifriger,  angespannter  Thätigkeit  bleiben*  und 
wird  durch  her  in  dorthe  nimmer  gtrun  erklärt;  geimn  ist  natürlich 
=  yeniowen  uud  nicht  geruochen,  wie  S.  will,  der  dem  Dialekte  des 
Gedichts  den  Ausfall  eines  ch  an  dieser  Stelle  zutraut,   hinnaf,  das 
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4  steht,  weiß  ich  nicht  ttberiengend  su  beneroy  das  Vorgesehlagene 
würde  beBagen,  Mer  ihn  (Gott)  yollBtftndig,  so  wie  er  Ist,  hinfort  ab- 
malen wollte*.  Der  ganzen  Ansfiihrang  liegt  der  Spruch  Salomos  zu 
Ghtinde  lib.  sap.  15,  16  neww  mim  tiin  nrnUem  homo  pcitrü  deum 
fingere  und  die  Anspielung  5,  3  geht  wohl  auf  15|  8  ti  tum  Idbore 
vano  deum  fingit,' 

30,  20  si  giltchit  des  meris  unden  wird  mit  Unrecht  von  iSprenger 
geändert,  da  ja  dann  das  Gleichniß  zerstört  wird.  Der  Vers  ist  bloÜ 
in  Parenthese  zu  setzen.  Die  Habsucht  wird  mit  den  Meereswellen 
verglichen,  der  Mensch,  der  jener  Nahrung  gibt,  mit  dem  Winde,  der 
immer  mehr  Wasser  in  das  Meer  treibt,  ohne  daß  dies  genug  be- 
kommen kann,  bis  schließlich  das  Feuer  des  jüngsten  Tages  seiner 
nie  ruhenden  Begierde  {quaiU)  ein  Ende  macht. 

37,  9  drm  hr  zrrnt  «Jurcli  sine  svdle  gruf  soll  heißen  'dem  er  zum 
ersten  Mal  in  seine  Ferse  stat  h';  hvcHc  wird  mit  s^vil  bei  Herbort  ver- 
glichen, das  augeblich  'Ferse'  bedeut*m  soll.  Es  beißt  aber  nichts  an- 
deres als  'Sohle',  wie  schon  di(^  Rodeiisart  von  der  ywarten  hiz  an  daz 
svil  Vom  Scheitel  bis  zur  Sohle',  in  der  das  Wort  immer  erscheint, 
annehmen  läßt;  außerdem  stellt  auch  der  etymologische  Zusammenhang 
mit  'Sohle'  (das  man  mit  Unrecht  aus  dem  lat.  solea  ableiten  will) 
diese  Bedeutung  sicher,  stveüe  an  unserer  Stelle  hat  seine  gewöhnliche 
Bedeutung;  die  von  Grimm  gegebene  Erklärung  des  Verses  ist  aller- 
dings nicht  ganz  ausreichend.  Eine  nähere  Beziehung  auf  den  vorher 
geschilderten  Zaun  braucht  nicht  angenommen  zu  werden,  wie  Ghdmm 
meinte;  man  kann  doch  nicht  gut  von  der  Schwelle  eines  Zaunes 
reden.  Der  Ausdruck  durch  sine  sweUe  gmf  steht  mit  Beziehung 
auf  37;  5  dt  vorme  diw  is  biwart  und  bezeichnet  den  räuberischen 
Einbruch,  den  der  Teufel  in  den  unschuldsvollen  Zustand  des 
ersten  Menschen  vollführte.  Ähnlich  heißt  es  im  Eraclius  (ed.  Gräf) 
4018  f. 

ir  wizzet  avoI  swcunc  der  diep 
dem  wirte  die  want  abgehebt 
ode  ime  die  swellen  undergrebt, 
so  geschiht  vil  lihte  schaden  da 

und  beim  König  vom  Odenwalde,  Germ.       306,  49  f. 
raub  und  brant,  daz  ist  ir  site, 
d&  wöln  sie  lob  irwerben  mite: 
swer  des  aller  meist  nfil  tuo^ 
der  ist  fzt  und  hdohgemuot 
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Lamparten  Priiueii  and  Tasktn, 

dft  kdren  sie  sich  wdnig  an 

und  wOln  doch  Btn  gesellen 

nnd  graben  nnder  die  swellen  — 
Die  früher  von  mir  gegebene  ErklSrung  dieser  Stelle  war  unrichtig. 
Der  Dichter  will  sagen^  daß  die  entarteten  Ritter  ftnßerlioh  als  Gesellen 
mit  einander  verkehren,  dagegen  im  Geheimen  sich  mit  Raub  und 
Diebstahl  gegenseitig  schädigen,  under  die  sicellen  graben  heißt  also 
nichts  anderes  als  einen  Einbruch  begehen',  eigentlich  *8ich  einen 
h^ingang  in  ein  verschlossenes  Haus  verschaffen'. 

'  38,  11  hat  Sprenger  aus  dem  seltsamen  wthedere  eine  eddere 
'Schlange^  gemacht.  Es  ist  aber  klar,  daß,  nachdem  vorher  von  Hoch- 
math und  Lüge  die  Rede  gewesen,  noch  eine  dritte  Sünde  genannt 
sein  muß,  da  es  18  heißt  dirre  drier  val.  Man  braucht  bloß  worthadere 
'Wortgesänk'  sn  schreiben,  um  eine  Sünde  zu  haben,  von  der  es  mit 
Recht  gesagt  werden  kann,  daß  sie  sich  leicht  mit  dem  Hochmuth  ver- 
binde. Das  folgende  di  mü  den  engen  wmkm  bezeichnet  diejenigen, 
die  von  dem  Teufel  des  Hoehmnths  (und  zugleich  des  Lttgeus  und  Wort- 
gezänks)  besessen  sind,  indem  es  offenbar  als  ein  Zeichen  Ober- 
rattthiger  Gesinnung  augesehen  wird|  die  Augen  bin  und  her  sehweifcD 
za  lassen. 

54y  90  erklftrt  Sprenger  J^t  als  «fer  a/ndte  Ust^  scheint  also  den 
Vers  so  zu  verstehen,  *die  Geburt  ging  ohne  ärztliche  Beihilfe  von 

Statten'.  Das  würde  aber  dem  folgenden  ane  bürden  si  da  mide  ginc 
vorgreifen,  auch  kann  si  di  giburt  inphinc  sich  nur  auf  die  Erapfängniü, 
nicht  auf  die  Geburt  beziehen,  lid  ist  vielmehr  des  viannes  list  'ohne 
einen  Mann  zu  erkennen*,  und  giburt  bezeichnet  hier  das  im  Matter- 
leib  sErzeugte. 


WORTERKLÄRÜi^GEN. 

1.  Das  bei  Otfried  I,  19,  9  und  27,  ^  vorkommende  mgiriuno 
oder  w^riunD  (so  beidemal  in  F  nnd  einmal  in  V)  hat  Erdmann  als 
Adv.  erkannt  Mit  Unrecht  denkt  er  aber  an  die  Bedeutung  'eifrig*, 
liastig*,  die  namenilioh  fllr  I,  87,  35  abzulehnen  ist,  da  wir  sonst 
hier  eine  unertrftglicbe  Hftufung  gleichbedeutender  Begriffe  hätten 
{spretckun  se  awr  diumo  joh  thratp  ingrimo  gahero  worto).  Das  vielmehr 
das  Wort  etwa  ^grausam*,  *mit  Hfirte*  bedeutet,  wird  yollkommen  durch 
das  Yon  dem  Adj.  griun  abgeleitete  trimUh  'crudelis*  Graff  IV,  32d  ^ 
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und  das  Snbst  geriuna  *HerzeD8hftrtigk«it'  hei  iSM&nuaok,  AbschwOrangs- 
formeln  141,  18  sichergestellt  Erdouum  hält  den  hier  nnd  in  den 
Otfriedstellen  in  P,  beidemal,  iiiV  eioffial  onch  i^,  er^eheinendenlTocel 
fttr  eingeschoben;  das  wäre  W  sehr  aa£Ia)leiMN>r^prgaDg  und  eine 
noch  aafFalleBdere  Obereinstimmnag.  Dagegea  kenn)!;  Otfiried  den  Aas- 
fall  des  Voeals  in  der  Voimlbe  gi,  ebenfalls .  yqtr.  r  nnd  in  der  Mitte 
des  Wortes,  auch  in  dem  Worte  h'agrehü,  Dafi  ZuBammensetzung 
mit  gi  vorliegt,  lehrt  die  Etymologie;  an  rüna  darf  freilich  nicht  mit 
Kelle  im  Gl.  gedacht  werden,  dagegen  entspricht  genau  altu.  hrjonti 
rough*,  hrjuna  Voughnes',  nur  hier  im  eigentlichen  Sinn  gebraucht. 
Das  Wort  gehört  mit  der  Sippe  von  hro  altn.  y^i^^i^n 'Wildniß\u.  s.w. 
?a  li^t.  cnwTf  ci-udusf  er uJelütf  Ou.rüiiB^  löQ.  .t  (  m  iu^  »    » i  i 

2.  Das  bei  Kotker  einmal  (Piper  I,  206,  t8>i  belegte  üek  idät» 
vm  Jnngi'  ist  andi  im  Mhd.  alii  «iMitim  irorhisiid4n'  und  wird  nur  in 
den  Wörterbflehem  fiüschlieh  mit  mmren  'aufhalten'  susammengeworfen, 
während  sich  ans  den  Quellen  eine  Vermisehnng  der  beiden  Verba 
kaum  belegen  läßt,  hat  die  Bedentangen  von  Vereinigen'^  'an- 
binden', Ins  Joch  spannen'»  Verschwägern*.  Jfingere  Formen  des 
Wortes  (vom  Prät.  martt  aus  entwickelt)  sind  mem,'  mam  (dazu  ge- 
marn  Bech,  Germ.  8,  480);  es  ist  vor  Allem  dem  Alem.  eigen.  Von 
Hause  aus  ist  es  von  menven  'weich  machen*  nicht  verschieden  und 
gehört  zu  ahd.  maro,  marawi,  ags.  meaiti  'weich*,  altn.  möiir  'Talg*, 
also  eigentlich  'weich  werden' »  dann  'sich  auflösen',  ^zusammen- 
fließen'. 

3.  Das  nur  bei  Notker  (1, 102,  21 ;  108,  18)  vorkommende  $tM 
*8trage8*,  *ruinae*  gehdrt  zu  swedan  "brennen*,  geht  aber  auf  Ablauts, 
yerhältnisse  zurttck,  wie  sie  im  altn.  tMa  noch  vorliegen*  Die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  ist  also  'Zerstörung  durch  Feuer*,  %and*  und 
diese  kann  dem  Zusammenhange  nach  an  den  beiden  Stellen  noeh 
recht  wohl  durchgefühlt  worden  sein.  Doch  ist  es  auch  möglich,  daß 
im  Zusammenhange  mit  den  germanischen  Anschauungen  vom  Welt- 
untergange das  Wort  schon  die  allgemeine  Bedeutung  'Zerstörung  , 
Vernichtung  angenommen  hat. 

4.  Zu  dem  V.  jehen^  das  bekanntlich  auf  die  beiden  deutschen 
Dialekte  und  das  Friesisohe  beschränkt  iat  (noeh  eingeschränkter  ist 
der  Gebrauch  des  Port  jachf  Braune  Zß,  f.  d.  Ph.  4,  263)^  ezistirt  im 
Md.  eine  Nebenform  /ift«n,  die  bisher  noch  keine  Beachtung  gefunden 
hat.  In  Hartmanns  Credo  reimt  1539.40  ^tthmijehen,  wofilr  sicher 
fihmt  iihm  einsasetsen  iat^  da  Hartmann  die  Yerbindang  von  KOrae 
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UDcl  Läuge  im  kllugenden  Keim  nicht  kennt.*)  Dazu  stimmt  verzige  i 
(Pr«t.  CaDj.  2250.  51;  dagegen  beweisen  V.  1576,  3712,  daß  Hart- 
iMMOiiii*Uft^  die  gewöbnlielie  Form  jehen  kannte.  Im  Ey.  Nicodemi  (ed. 
.Bfolfil9^nJ^llf|ki>0biwlgsbuch}  be|i^gnet  öfter  Prät  PI.  Ind.  jegen  oder 
^^a(Itiis^!94tzt;  AUsohlich  j^gen  an,  Weinhold'  348  sieht  e«  flEtr 
JifOiVk  imia^\j$hm)^dm  ^M^^  vergigen  belegt  Weinhold f  ^ 

jMift^  SeStiiviy.:Sg^kwis/2806.  2880.  Während  durch  diese  Formea, ein 
'Verbam  der  vClasse  vollkommen  sicher  gestellt  wird,  erweckt  das 
juhu^  giuhu  der  alts.  Beiehte  den  Anschein  einer  nach  der  u-Classe  ge- 
bildeten Form.   Diese  Schwankungen  (vgl.  auch  PhiI.  Piät.  gegiet 
Weinhold  424)  deuten  darauf  liiu,  daß  das  Verbuiu  nicht  vom  Haus 
aus  stark  ist,  sondern  nur  in  d'm  Analogie  der  starken  Verba  über- 
jj^eluhi't  worden  ist.  Wenn  auch  die  (» cscliiclite  des  Wortes  nicht  voll- 
kommen aut>.;ehelll  weiden  kann,   so   scheint   mii"  doch   (iin  nälierer 
Zusanim';n}ian;^  mit  der  Part,  ja  unzweifeUiatt.  Die  ursprihif^liche  Be- 
deutung des  Wortes,  wie  sie  da.s  Ahirios.,  das  Altsäebs.  das  Ahd.,  bis  auf 
l^^tker  bewahc^i^t.nicbt  allgemeia  sagen',  sondern  ja  sagen',  und  zwar: 
1.  auf  eine  Frage  =  bekennen,  hfi  timnien;  2.  auf  eine  Bitte  =  zu- 
4gp^s^en.  Diese  altere  Bedeutung  des  Wortes  kommt  fast  ganz,  mit  der 
ijt(^j|ltn.  ja,  ahd.  jäten,  alto.  jäia  ttberein. 


DIE  LIEBE  ALS  GEGENSTAND  DER  VOLKS- 

THÜMLICHEN  DEUTSCHEN  POESIE**). 

Es  gibt  kein  Lied,  welches  weiter  durch  die  Länder  und  Gaue 
germanischer  Zunge  verbreitet  wäre,  als  das  alte  Lied  von  den  zwei 
Königskindern,  aber  es  gibt  auch  keines,  welches,  schöner  und  inniger, 
auf  größeren  Anklang  in  den  Tiefen  des  deut^cheu  Gemüths  hfttte 

Auch  verzien  :  (jien,  au  da»  mau  deukeu  küuute,  darf  nicht  angenümmen 
w«rd«D,  da  Ausstoßung  eines  inl.  h  swisehen  Voealen  bei  Hsrtmaon  im  Reine  nicht 
Torkommt. 

**)  Diese  kleine  Abhandliing,  wdehe  Uoefers  Sebiift  *Da«  Lied  voa  den  iwei 
KSidfekindeni  in  \h  Tersehiedenen  germanischen  Sprachen  and  Mundarten  als  Probe 
llietorisell-kritiBcber  Behandlung  des  Volksliedes    1840  einleiten  soUtei  gewinnt  an 

Interesse  durch  die  Einblicke,  die  sie  in  das  Hei ztMishibeu  des  Verfassers  gewülirt. 
Vgl.  meine  Nekrologe  Albert  Hucfera  iu  dem  'Biographischen  Jahrbuch  für  Alter- 
thumskuiide ,  herausgegeben  von  Iwan  Müller*  VII,  99  ff.  und  iu  dem  'Jahrbuch  des 
Vereins  für  uiederdeutsche  Sprachforschung'       148  ff,  / 

Oreifswald.  AL  Beiffeiacheid. 

OKBMAMIA.  Veu  Bdh»  XTUL  (XXX.)  Jalirg.  26 
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rechnen  dürfen,  keines  das  deutscher  wäre  als  dieses :  denn  es  ist  das 
Lied  Yon  deutscher  Lieb  und  Treue,  von  der  Treue  bii  in  dem  Tod. 

Der  einfachste  Grundgedanke,  der  alle  Bearbeitungen  in  «nd 
außer  den  eigeodiclien  Dentsehlaad  wie  jener  rotlie  Faden  durchläuft, 
ist  kein  anderer  als  dieter:  ewei  Liebende  sind  dnrch  iaßevlielie 
'ffindemisse  Ton  einander  gelrennt;  aUeBemtthangeBy  diesiBlben  an  über- 
winden, werden  durch  Falschheit  won  außen  Temiefatet;  die  Folge  ist 
der  Tod  des  Liebenden,  und  —  fast  ebenso  notfawendig,  da  die  Ge- 
liebte sidi  dem  Lebenden  nicht  Tcreinen  kann,  so  stirbt  sie  mit  dem 
Todten.  ■      '      *  -i-'u/ 

Dieses  letzte,  der  Tod,  in  den  sie  dem  Geliebten  folgt,  wird,  wie 
wir  später  sehen  werden,  als  eine  nothwendige  Ergänzung  zu  dem 
Tode  des  Letzteren  liingestellt,  er  erscheint  fast  als  ein  unvermeid- 
liches Fatum,  dem  sie  sich  wie  höheren  Mächten,  ohne  Zagen  und 
Zaudern  unterwirft,  und  so  sehen  wir  gleich  die  Liebe  auf  das  letzte 
und  höchste  Stadium  gefuhrt,  dessen  sie  ihrem  Begriffe  nach,  ia  Wahr* 
heit  und  Dichtung,  im  Leben  wie  in  künstlerischer  Bebandinng  nur 
fahis  ist 

Aber  das  ist  wie  gesagt  nur  der  äußerste  Endpunkt,  den  sie  er> 
laichen  kann,  und  es  verlohnte  sich  wohl  der  Mfthe,  das  reiche  Leben 
in  allen  Stufen  und  Erscheinungen,  die  dicht  neben  einander  dem 
lotsten  Stadium,  dem  Höhepunkte,  der  an  den  Himmel  reicht,  voran- 
gehen, au  erfassen^  das  Leben  und  Weben  der  Liebe  von  An£sng  bis 
EU  Ende,  nicht  wie  es  die  Seele  in  Wirklichkeit  gelebt  und  geliebt 
hat,  sondern  wie  es  sich  darstellt  in  dem  Spiegel  der  Dichtung. 

Die  Dichtung  ist  ihr  Spiegel,  denn  die  Liebe  ist  von  Dichtung 
unzertrennlich,  ja  sie  ist  selbst  Dichtung,  die  sich  innerlich  vollzieht, 
wo  sie  sich  nicht  im  Worte  ausspricht.-  Und  wie  kein  menschlich 
Wesen  gedaclit  werden  kann,  das  der  Liebe  baar  und  ledig  und  un- 
bedtirftig  wäre,  so  wird  sie  in  den  Dichtungen  aller  V^ölker  der  Erde 
nothwendig  einen  Hauptbestandtheil  ausmachen,  wie  sie  in  Wahrheit 
tbut,  und  80  wird  sie  fortfahren  sich  zu  äußern,  weil  sie  ewig  jung 
und  frisch  bleibt,  und  wo  sie  in  dem  einen  Herzen  dorrt  und  bleich^ 
indem  andern  ihre  neuen  Wurseln  schlägt,  und  J^nospen  und  BlUthen 
treibt  ohne  Ende.  So  ist  sie  ein  unendlich  Blttthengetriebe ;  nicht  auf 
des  Einaeben  Herzboden,  sondern  wie  nichts  außer  ihr  hat  sie  das 
Welthera  zu  ihrem  Boden,  und  lebt  und  webt  4äinit  unermeßlicher 
FflUe,  und  siqgt  und  klingt  wieder  mit  unerschöpflichem  Reiohthume, 
wie  sie  die  Fibern  und  Fasern  des  eisselnen  Herzas  in  Schwin- 
gungen setzt: 
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.   .Und  miDii  dm.  Himpol  wir  -Papier, 
Und  jeder  JSUem  kSoat  Bcbreiben  hieri 

Und  sobreiben  die  Nacht  bis  wieder  an  Tag, 
Sie  icbriebea  die  liieb  kein  End^  ich  sag. 

Und  80  sieht  es  io-  der  Tbat  aus»  als  ob  die  Sterne  es  darauf 
angelegt  h&tten,  mit  den  Tinten  des  Oceans  das  Himmelpapier  zu 

beschreiben!  Wie  soll  man  nun  die  Forderung  derjenigen  verstehen, 
die  da  neuerdings  raeinen,  von  Liebe,  Lust  und  Wein  sei  nunmehr 
genug  geflötet,  das  sei  verbrauchler  Leiertanz,  der  nicht  mehr  passe 
ftir  unsere  Zeit?  Oder  wenn  ein  anderer  Dichter  gesteht,  daß  er  nie 
Sinn  für  Liebe  und  schöne  Augen  gehabt,  so  ist  er  wohl  nie  ein 
Dichter  gewesen  oder  er  hat  sicU  selbst  hintergaijiigen; 

'  Minne  nieman  darf  verswem, 
«i  kan  sich  aedbe  4n  eide  wern. 

•  Ettoksielitiidb  der  Slellnog^.  die  die  hier  io  Bede  stehenfU  Jyrisoh^ 
Poesie  id  dem  Ganzen  der  Literatur  einnimpl^  wissen  w|r  Wphj^  diUV 
sie  ihre  besonderen  Zeiten  hat,  in  denen  sie  Toraug^ireise  herrseht 
nnd  blüht:  man  denkss  nur  an  dip  Zeiten  des  doaUwW  HÜmiegesangs, 
da  sieh  di«  Dichiong  pltttsUohi  cach  langem  Festhalten  an  histerisehen 
Liedern  und  dem  alten  Epos  von  der  Außenwelt  fort  zu  dem  inneren 
Leben  des  Gemüths  wandte,  um  dasselbe  nie  wieder  ganz  zu  ver- 
lassen. Demgemäß  wird  auch  der  Einzcloc  ihr  in  besonderen  Perioden 
vorzugsweise  huldigen,  wenn  ihm  nach  dem  Epos  seiner  ersten  Jugend 
die  innere  Welt  aufgeht,  die  ihn  jetzt,  che  er  noch  in  die  Außenwelt 
handelnd  hinübertritt,  fast  einzig  hält  und  trägt.  Mit  dem  Drama  der 
ietateren  wird  er  nun  zwar  in  der  Regel  jenes  lyrische  Vorspiel  auf- 
geben, aber  wenn  er  es  weiter  durch  das  Leben  fortspielt,  so  wollen 
wir  uns  eines  Walthers  von  der  Vogelwi»ide  erinnern,  um  an  einem 
echt  deutschen  Beispiele  sn  sehen,  wie  wohl  dasselbe  mit  offenem, 
freien  Sinn'  für  die  Gegenwart  außer  vaas,-  und  mit  lestem,  männlichen 
Grundsats  vertrilglieh  sei« 

Die  deutsche  Lieb.e.  sAellt  aIsI»  nur  voffibergebend  sls  eine  unbe- 
stimmte Sehnsucht,  als  ein  dunkler  sieh  selbst  unbesruftter  Drang  nach 
Befriedigung  dart  es  fehlt  »mr  muM  im  sokben  ßeispiden,  die  sie 
UM  in.  diesem  jhrsm  ersten  Werden  vorftlhren,  da  sie  in  demjung- 
fräuBchen  Busen,  beim  NsImii  des  Frühlings,  den  spielende  Qftche  und 
sprießende  Kräuter  und  zwitschernde  Stimmen  verktlnden,  ihre  ersten 
Pulse  schlägt,  wo  ihr  eigener  Lenz  anbricht,  wo  sie  unbesorgt  wie  die 
Lilie  des  Feldes  entkeimt,  und  die  Fittige  hebt,  ohne  zu  ahnen,  welches 
unermeßliche  Keicb  des  Himmels  ,  sie  dereinst  durcbmesseu  werde* 

26* 
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hier  ist  sie  noch  ganz  reiner  Instinct,  ein  Trieb,  der  durch  die  Natur 
unwillkürlich  in  deno  Naturkinde  angeregt  wird,  ganz  uneigennützig 
und  selbstlos,  ganz  keusch  und  lauter,  aber  flüchtig  wie  die  Psyche 
selbst.  Wie  der  Schmetterling  fliegt  sie  dahin,  umfliegt  die  Blume, 
die  mit  süßem  Dufte  lockt  und  berauscht,  bis  sie  mit  dem  gefundenen 
Gegenstande  plötzlich  zur  Erkenntniß  ihrer  selbst  gelangt  und  nun 
wesentliche,  gegenständliche  Liebe  wird.  Und  hier,  auf  dem  Punkte 
dieses  Entstehens  selbst,  wo  die  nachhallenden  Ahnungen  sich  eben 
in  ein  Dasein  umgestalten,  liegt  die  Höhe,  die  Glorie,  der  Jubel  der 
Seele,  denn  dies  sind  die  Augenblicke  ihres  reinsten,  seligsten  Daseins. 
Sie  wird  wieder  zum  Kinde  und  vergißt  in  der  Unschuld  von  neuem 
ihr  kaum  gewahr  gewordenes  Ich,  und  lebt  nur  in  und  mit  der  anderen 
Seele,  mit  der  sie  in  eins,  wie  zwei  Kerzen  in  einer  Flamme  gegen 
Himmel  lodert.  Das  alte  Volkslied  weiß  das  vielfach  auszudrücken, 
aber  einen  schöneren  Ausdruck  für  ihre  Blüthe  hat  es  wohl  nie  ge- 
funden, als  wenn  es  sagt: 

Kein  Rose,  kein  Nelke  kaoa  blüheD  ho  schön, 

Als  wenn  zwei  verliebte  Seelen  so  bei  einander  stehn. 

Dieses  Blühen,  dieses  flamraenartigo  Auflodern  der  Seele  in  und  mit 
der  anderen  würde  indessen  kein  ewiges  sein  können,  an  die  Stelle 
desselben  würde  sich  vielmehr  ein  Welken  und  Verglühen  schließen 
müssen,  wenn  nicht  ohnehin  der  Gang  menschlicher  Verhältnisse  zu 
oft  störend  und  hemmend  in  den  Weg  träte.  Wir  finden  hier  zuerst 
die  unbefriedigte  oder  heimliche  Liebe,  die  sich  dennoch  nicht  zurück- 
drängen läßt,  sondern  den  Menschen,  sein  ganzes  Wesen  einnehmend 
und  verheerend,  mit  unsäglichen  Qualen  verfolgt.  Hier  heißt  es  u.A.: 

Das  Feuer  brennt  sehr 
Die  Liebe  noch  viel  mehr. 
Das  Feuer  kann  man  löschen, 
Die  Liebe  nicht  vergessen. 

Oder: 

Kein  Feuer  und  Glut  brennt  nicht  so  heiß, 
Als  heimliche  Liebe,  die  Niemand  nicht  weiß. 

Und  es  wird  oft  rührend  geschildert,  wie  sich  das  ganze  Wesen  ver- 
ändert, die  Augen  selbst  ihren  Schein  verlieren,  das  Antlitz  zur  Häßlich- 
keit unschön  wird,  bis  die  Herzen  am  Ende,  wenn  keine  Erhörnng 
und  keine  Verwirklichung  eintritt,  dahinwelken  und  ersterben.  Indessen, 
so  lange  es  noch  möglich  ist,  verläßt  die  Hoffnung  sie  nicht,  und  die 
Treue  bewährt  sich  standhaft  durch  unzählige  Trübungen  und  lange 
Jahre  voll  Harrens;  ja  sie  übertrifft  sich  selbst,  indem  sie  auch  da 
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standhaft  bleibt^  wo  sie  die  Hoffuung  schwinden  sieht;  selbst  wo  eins 
die  Treue  bricht,  bleibt  das  andere  bis  zum  Tode  gebunden,  und  ist 
ferne  ihm  deshalb  gram  zu  werden,  daß  es  sich  des  Glückes  vielmehr 
freut.  Denn  es  hat  sich  eins  mit  dem  anderen  verwebt  und  verbunden ; 
daß  es  des  eigenen  Glückes  entbehren  mag,  darf  es  nur  das  andere 
glücklich  wissen.  Wir  führen  einige  Verse  aus  der  herrlichen,  sehr 
alten  Liebesprobe  an: 

Und  als  die  sieben  Jahr  um  waren, 
Sie  meinte,  ihr  Liebchen  käme  bald. 

Da  gieng  sie  in  den  Garten, 
Ihr  Feinsliebchen  zu  erwarten. 

Sie  gieng  wol  in  ein  grünes  Holz, 
Da  kam  ein  Reiter  geritten  stolz: 

*^Gott  grfiss  Dich  Mädchen  feine, 
Was  machst  Du  hier  alleine?'  —  — 

Gestern  wars  drei  Wochen  über  sieben  Jahr, 
Daß  mein  Feinsliebchen  ausgewandert  war.' 

*  Gestern  bin  ich  geritten  durch  eine  Stadt, 
Wo  Dein  Feinsliebchen  Hochzeit  hat.' 

'Was  thust  Du  ihm  denn  wünschen  an, 
Daß  er  seine  Treu  nicht  gehalten  hat?' 

'ich  wünsch  ihm  all  das  Beste, 
So  viel  der  Baum  hat  Aste. 

Ich  wünsch  ihm  so  viel  Glücke  fein, 

So  viel  wie  Stern  am  Himmel  sein!    —  — 

Was  zog  er  von  dem  Finger  sein? 
Ein  feines  goldnes  Ringelein. 

Er  warf  den  Ring  in  ihren  Schoß, 
Sie  weinte,  daß  ihr  das  Auge  6oß. 

Was  zog  er  aus  seiner  Taschen? 
Ein  Tuch,  schneeweiß  gewaschen. 

Trockn  ab,  trock'n  ab  Dein  Augelein! 
Du  sollst  fürwahr  mein  eigen  sein ! 

Und  dann,  wenns  einen  glücklichen  Ausgang  nimmt,  jubelt  sie  auf 
wie  der  Vogel  in  frischer  Luft,  und  hat  in  einer  einzigen  frohen  Stunde 
all  das  Leid  langer  Jahre  abgewälzt  und  vergessen. 
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Wo  die  Liebe  mm  Bieht  soloheD  Prttimiigen  ausgesetzt  ist,  da 
gebt  sie-iliieo  ostargemäßen  (haig  und  keamt  wieder  aa  der  Wirk- 
lichkeit Sil  Siek  selber  und  den  Individiram,  sobald  sie  die  erste  Stnh^ 
«nf  der  sie  in  das  Daseio  «ntritt,  ttberwnsden  bat  Well  rnnd  Qegm* 
wart  tnlen  wieder  oi  ihrei  Beohte  ein,  und  das  roaenfoiiMe  liolit 
weicbl  der  mutailioheii  Farbe  der  Dkige.  Demi  da0  die  Liebe  Ulnd 
maehty  ist  ein  altes  Wort: 

Ifiaoe  blendet  ulMa  sna» 

der  Mch  vor  ir  niht  blMea  kea 

ebenso  daß  sie  Groß  und  Klein,  und  Reich  und  Niedrig^  alle  mit 
gleicber  Herrschaft  unter  ihren  Scepter  beugt. 

Sobald  so  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist,  macht  sie  zuerst 
ihren  wohltbätigen  Einfluß  geltend,  indem  sie  das  Gemüth  veredelt. 
Goethe  sagt:  *Man  darf  nur  6in  Wesen  recht  vom  Grund  der  Seele 
lieben,  da  kommen  einem  die  andern  alle  liebenswürdig  vor,  und 
wenn  man  dies  noch  auf  die  Bosen&rbe  schieben  wollte,  so  haben 
wir  ältere  Gewährsmänner:. 

Dia  w^öhe  gttete 

gtt  dem  muftne  hdhgemfiete  (Wolfram.) 

und  was  damit  ausammenhängt: 

Ein  wSp  wirt  in  ir  herzm  wert, 

•wenne  ir  der  beeteo.  einer  g^vt.  (Vstdane.) 

Denn  wenn  die  Liebe  wesentlieh  FVimendienst  oder  Mttnnerdienst  is^ 
in  der  dentsohen  wie  in  anderen  Poesien ,  so  tritt  dieser  Dienst  doch 
immer  in  reinster  Form  auf*,  und  dem  Manne  genügt  die  Schönheit 
an  sich  so  wenig,  daß  sie  ihm  vielmehr  eitel  erscheint,  wo  nicht  edles 
Gemflth  und  Heraensgate  mi^  ihr  im  Bunde  sind.  Beide,  er  und  das 
Weib  ftlhlen  sich  doppelt  erfreut  und  gehoben,  das' Andere  gefunden 
zu  haben  und  ihm  anzugehören:  denn  es  tritt  hier  nirgends  die  sinn- 
liche Befriedigung  hervor,  sondern  das  Gefühl  der  gegenseitigen  Er- 
gänzung, des  Tragens  und  Getragenwerdena,  des  Liebens  und  Geliebt- 
Werdens  ist  stets  das  Uberwiegende. 

Daß  die  Frauen  indessen  zur  Freude  bestimmt  sind,  ist  ein  sich 
sehr  frühe  findender  Gedanke ,  den  man  sogar  in  ihrem  Namen  und 
dem  Gleichklange  desselben  mit  Freude  hat  bestätigt  sehen  wollen: 

Durch  vroude  vrouwen  sint  geoaat: 
ir  vrönde  emdnwet  eUin  laat 

Die  Spiekiwen  und  kbinen.  Tänd4loiflfnp  die  begllldktfr  Liebende  mit 
einander  au  theflen  pflegen,  sind  au  allen. Zeiten md.bei  ifklA  Virikem 
dieselben  gewesen»  tv^ta.  dir  muMtlbm  «119%«»  i4bw#okilang  und 
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Miuaaug£iltigk^t,  mit  der  die  Diehter  hier  inmer  Ne«ei  oder  I^ies 
in  neuer  Form  %n  aagen  wiueii.  In  diesem  Fankie  mag  es  keine  4er 
dentechen  Dichtang  sayorthun,  aber  sie  hat  auch  keine  Eigenthttmlieh- 
keit,  die  8ie  nioht  mit  anderen  Völkern  theflte,  und  an  Phantasie  und 
Übertohwänglichkeit  steht  sie  wohl  anderen  naeh. 

Liebe  geht  zu  Liebe,  wie  Knaben  aus  der  Schule, 
Doch  Liebe  TOn  der  Liebe,  wie  Knaben  hin  zur  Schule. 

Lob  und  Preis  der  Liebsten  stehen  hier  au  der  Spitze  j  wir  finden 
z.  B.  in  eiAer  alten  Serenate: 

Der  Demanten  hellem  Sehein 

Gehn  für  Deine  Augelein, 
Purpurfarb  Dein  rother  Mund, 
Daß  er  schöner  nicht  sein  kunt. 

De&ie  Llpiken  wie  Korallen, 

Deine  Glieder  allzumalen, 
Auf  das  lierlichst  sind  formirt, 
Und  gani  wie  ein  Wachs  possirt. 

Marmor  Deinem  Halse  weicht, 
Elfenbein  den  Zihnen  gleictit. 
Aneh  so  Ueblieh  ist  dein  Haar, 
DaA  ktein  Qdd  ilieht  sehSner  war. 

Vgl.  in  dem  (hier  folgenden)  mhd.  Gedichte  von  Hero  und  Leander 
V.  280.  .  .     '  . 

Indessen  wo  wäre  hier  ein  Ende  oder  Maß  zu  finden;  eilen  wir 
daher,  froh  diese  Zeit  der  Liebe  an  einem  Beispiele  angedeutet  zu 
haben,  zu  ihrem  Endpunkte,  nicht  dem  ruhigen  Glücke  des  Besitzes, 
welches  Diebter  weniger  begeistern  kann,  sondern  der  letzten  Bewäh- 
rang  in  Leid  und  Jammer  —  denn  es  ist  ein  wahres  Wort:  auf  Liebe 
Leid.  Und  wo  es  sich  aunttchst  um  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung 
handelte,  da  suchte  man  sie  einestheils  in  dem  Neide  und  der  Miß« 
gunat  des  Sehteksals,  Wiehes  £e  hohe  und'  ttbermensehliehe  Seligkeit 
au  traben  traohte;  aueh  da^  wo  es  sieh  der  Falschheit'  der  Menschen 
als  äußeres  Werkaeug  hediente;  oder  sie  kam  auf  Rechnung  der 
eigenen  durch  die  Liebe  geblendeten  Unverstündigkeit  der  Liebenden. 
Aber  Ton  dem  Grunde  abgesehen,  kann  der  Gedanke  selbst  nicht 
ttberrasehen:  bei  Sonnenschein  und  Glttck  denkt  der  Mensch  unwtH- 
kOrlich  an  die  folgende  Zeit  des  Begens  und  des  Unglflcks,  so  bei 
Liebe  an  Leid. 

Die  oben  angedeutete  Ansicht  von  der  Einheit  und  Unauflöslich- 
keit der  Liebenden  tritt  aber  nirgends  deutlicher.  bjerY.er  aU  eben  hier, 
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WO  Leid  und  Tod  das  Band  zerreißt;  einoD  schöneren  Oewldirunann 
daftUr  finden  wir  nicht,  aU  Byron  in  seinem  Liede  an  Jessy: 

There  is  a  mystic  thread  of  Ufe*), 

welches  so  wahr  und  lauter  wie  die  reinste  Emp&Bdung  scheint,  und 
doch  nur  wenige  Monate  vor  seiner  Trennung  von  seiner  Jessy  ge- 
sehriehen  ward;  in  dem  Momente  seiner  Entstehung  ist  es  durchweg 
wahr  und  poetisch  empfunden. 

Wenn  die  äußere  Gestalt  des  eisernen  Schicksals  den  Seelen, 
die  sie  nicht  scheiden  kann,  die  leiblichen  Httllen  trennt,  so  ist  es 
eine  unausbleibliche  Folge,  daß  die  Seelen  In  Liebe  fernere  Vereini- 
gung anstreben,  und  dies  haben  auch  die  Dichter  erkannt  und  swie- 
fach  dargestellt,  indem  sie  den  aurttckbleibeiiden  Theil  entweder  in 
Wahnsinn  untergehen  oder  dem  vorangegangenen  in  den  Tod  folgen 
lassen.  Der  Wahnsinn  beginnt  'sich  bei  der  glücklichen  Liebe  schon 
als  eine  Zerstreutheit  zu  zeigen,  die  nach  der  glücklichen  Bemerkung 
eines  Philosophen  nichts  anderes  als  Tiefsinn  ist,  subjective  Vertiefung 
in  den  einen  Gegenstand,  Zerstreutheit  für  die  anderen,  aber  weiter 
gelangt  er  nicht,  es  sei  denn,  wo  das  Unglück  und  der  Tod  dem 
Menschen  mit  dem  Liebsten  sein  eigen  Selbst  entfernen.  Goethe's 
Spruch:  'ich  bin  mir  selbst  entwandt,  denn  sie  ist's  mir!'  gibt  uns 
den  psychologischen  Grund  und  zeigt,  daß  der  Wahnsinn  wirklich 
die  erste  und  nothwendige  Folge  einer  solchen  Auflösung  der  durch 

*)  Hoefera  ÜbeneUnng  dieses  Liedes,  die  handschriftlich  vorliegt,,  lasse  ich 

hier  folgen. 

Es  gibt  ein  fein  (gesponnen  Sein  Eine  Lipp',  die  ich,  nur  ich  gedrückt, 

In  aU  mein  Sein  so  then'r  verwebt,  Und  keiner  drückte  je  vorher, 

Daß,  schnitt  die  Parze  ein'ü  nur  ein,  Die  schwur  zu  sehn  mich  hochbeglückt,  — 

Es  stürben  swei  und  keines  lebt.  Nur  ich,  sonst  keiner  press'  sie  mehr  I 


Und  eine  Form  nach  der  mein  Blick 

Gar  oft  mit  Götterlust  gesehn, 
Und  wie  die  Form  bei  Tag  mein  Glück, 
Mein  Traum  läßt  Nachts  sie  wiederseh'n. 

Und  eine  Stimm*  voll  Melodie 
Erregt  Begeisterung  meiner  Brost, 

Daß  Seraphcböre  ohne  sie 

Zu  hOren  wKr*  mir  keine  Lust. 

Ein  Angesicht,  des  Wangenroth 

Von  Liebe  sagt  ein  lieb  Gedicht, 
Des  BlSße  bei  des  Scheidens  Noth 
"Von  X4ebe  mehr  als  'Worte  spricht. 


Ein  Busen,  der  mein  eigen,  mein, 
Dem  sich  mein  wehes  Haupt  vereint, 

Ein  Mund,  der  mir  gelacht  allein, 

Ein  Aug,  das  weint,  wenn  ich  geweint. 

Zwei  Herzen,  die  gans  gleich  bewerft 

In  Eintracht  mit  einander  gehn. 
Daß  ein  Puls  wie  der  andre  schlägt, 
Öie  beide  schlagen  —  oder  stehn. 

Zwei  Seelen,  deren  gleifflier  Fluß 

In  sanftem  Strom  von  hinnen  schwebt, 
Daß  wenn  sie  scheiden  —  scheiden?  Nein 
Sie  scheiden  niet  in, eins  verwebt.  *  '* 
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Tod  zerriasenen  Einheit  zweier  Seelen  ist.  Nichtsdeßtoweniger  muß  es 

verfehlt  erscheinen,  wenn  sich  der  Dichter  dieses  Wahnsinns  be- 
mächtigt —  er  gehört  dem  Leben,  aber  nicht  der  Dichtuiij!^  an.  Diese 
wendet  sich  daher  viel  lieber  zu  den  andern  möglichen  Stufen,  indem 
sie,  wie  Irving  in  seinem  unvergleichlich  scliünen  Gemälde,  das  Herz 
brechen  läßt,  aber  zeigt,  wie  die  Treue  bis  in  den  Tod  dem  Liebsten 
folgt,  ohne  Zaudern  und  Überlegung,  plötzlich  und  unwillkürlich, 
weil  6B  so  sein  mu(S.  Der  Wille  des  einen- geht  in  dem  Fatum  unter, 
welches  der  Tod  des  andern  herbeiführte. 

Sie  drüekt  ihn  feit  m  Herae, 

Das  Herz,  das  that  ihr  so  weh: 
Und  länger  könnt  sie  nicht  leben, 
Sie  sprang  mit  ihm  in  die  See. 

Mit  dieser  dem  dentsehen  Volksliede  geläufigen  Idee  haben  wir  den 
höchsten  und  letsten  Gedanken  gefunden,  dessen  die  Dichtung  nur 
fükig  ist,  denn  die  Liebe  hat  alle  irdischen  Hemmnisse  Überwunden, 
und  die  Sinnlichkeit  abgestreift,  um  im  Himmel  in  reinster  Lauterkeit 
fcrtsulieben : 

Verschlungen  in  tausend  Küssen  .  . 
flog  hin  das  Seelenpaar. 

Wir  sind  damit  aber  zugleich  zu  unserem  Volksliede  zurückgekehrt, 
in  welchem  wir  jene  Idee  am  lautersten  dargestellt  finden ,  und  wenn 
wir  das  Bildchen,  welches  wir  von  dem  dichterischen  Walten  der 
Liebe  entworfen  haben,  auch  nur  selbst  für  ein  flüchtiges  und  un- 
genügendes ansprechen  können,  so  dürfte  es  doch  hinreichen,  diese 
Entwicklung  der  Liebe  in  ihrem  dem  Wesen  nach  nothwendigen  Gange 
und  in  ihrer  Deutschheit  hinzustellen.  Wir  werden  es  später  sehen, 
dai^  die  Idee  des  Todes  aus  Treue,  wie  sie  durch  den  Begrifi*  der  die 
Seelen  verschmdaaiden  einheitlichen  Liebe  bogrttndei  ist,  wesentlich 
dem  neueren  Volksliede  angehört,  wlihrend  die  ältere  Bearbeitung 
der  Sage  von  Hero  und  Leander  noch  ganz  anders  verfthrt;  und 
ebenso  sind  aueh  die  anderen  Dichtungen,  in  welchen  dasselbe  Factum 
auftritt,  ihrem-  Principe  nach  ganz  abweichend:  denn  es  aeigt  sich 
meist  ein  moralischer  Zwang,  ein  durch  bestimmte  Begriffe  von  Recht 
oder  Sitte  geleiteter  Wille,  der  sich  dem  Liebsten  auf  Tod  und  Leben 
verbindet,  und  die  Treue  bis  in  den  Tod  fortführen  zu  müssen  meint. 
So  aber,  wo  der  Tod  als  die  Folge  der  Überlegung  auftritt,  muß  ihn 
die  Moral  als  Selbstmord  verdammen,  während  in  unserem  Falle  das 
Urtheil  verstummt:  die  Blume  stirbt  und  welkt,  wenn  du  sie  dem 
heimatlichen  Boden  entreißest,,  .und  .damit  ist  es  von  der  diohterischen 
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Seite  gereohtfertigt.  Wir  beurdieüeii  ftber  biar  aiolit  dM  Lebeiii  son- 
dern das  was  ans  der  Dichter  vorftüirt.  Diehter  endfieh  haben  den 

Menschen  vor  Freude  über  die  Erlangung  eines  letzten  Herzenswunsches 
sterben  lasseui  wie  sollten  sie  ihn  nicht  in  diesen  Tod  der  Liebe  gehen 
lassen?*) 

Ist  diese  Idoo  aber  nur  die  Vollendung  der  Idee  der  deutschen 
Liebe  selbst,  so  begreifen  wir  damit  ohne  Weiteres  die  Thatsache, 
von  |ddr  wir  ausgingen,  daß  unser  Lied,  deutsch  wie  kein  anderes, 
auch  wie  kein  anderes  Gemeingut  des  gansen  germanisohan  Volkes 
geworden  ist.  Etwa  allein  die  Engländer  ausgenommeii,  wovon  der 
Grund  sehr  tief  liegen  dllrlto*^). 


SCEWERTSEGEN. 


Ich  gebüt  dir  swert  gut  bie  dess  vil  heligon  ChristOB  blutt  das 
du  noch  hüte  werdest  also  weich  werdest  uff  myn6  Übe  Also  myner 
frawen  sant  maria  milch  und  sweis  was,  do  si  ires  trat  Üben  kindes 
genasB,  das  du  mich  dole  versehnidest,  daß  stahel  und  dass  ysen 
noch  keyner  hant  woffen  dass  ye  geschmidet  wardt  sider  dass  Oristos 
geboren  wart,  one  dass  myae,  dass  müsse  stechen  und  schneiden,  wo 
es  hin  gemeype,  weme  es  kum  uss  miner  haut,  so  sindt  die  selben 
widt.  doruber  genant,  die  widt  sint  stete  und  yeste  als  dass  heiig 
pater  noster,  dass  der  prister  in  der  heiigen  stilmessen  sprach,  (cod. 
pal.  germ.  211,  33'.)  K.  B. 

*)  Jean  Paul  ssgt  In  sd&er  Vorrede  so  *Des  deutsehai  HitteUiltBn  Volks- 
glaabea  von  Dobonoek*  (1818),  ZLI:  *Doeb  M  m  aiieb  scMe  flr  dfelAMon  so  sterilea, 
wie  Ar  dM  Vatarlsiia,  und  liboriiMft  aoliSner  fBr  otmi  m  itsiliMi  nnd  niakl  bloA 

an  der  Zeit'. 

*•)  Wie  Hoefer  bei  seiner  historisch-kritischen  Behandlung  au  verfahren  ge- 
dacht, deuten  seine  auf  das  Vorhergehende  folgenden  ÄuDerungen  an:  'Um  diese  Ver- 
breitung in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  müssen  wir  zum  Schlüsse  dieser  Einleitung 
etwas  näher  in  die  Natur  und  das  Wesen  des  Volksliedea  eingehen;  denn  dadureb 
Wird 'di«>  Irl  mA.  Wolio  bedingt  werto  mflaaea»  wie  wir  eantHiefti  die  VeneUeto» 
heit  der  einsflnett  Bearbeitaafea  aawieben-,  anderersaili  bei  der  Verglefebong  der- 
selben an  Torfabren  haben  j  denn  ee  ist  nna  um  niebta  Geringeres  dabei  an  tbon»  al« 
die  nraprOngHcbe  Form  ond  die  geeehiobUiche  Entwicklung  nnd  Erweitemng  unseres 
Volksliedes  naebauweisen.  Wir  werden  aber  dabei  suchen ,  uns  möglichst  kora  Ul 
fassen,  indem  wir  uns  auf  das  Wesentliche  beschränken  xmd  alles,  was  aar  tnerea 
Cbarakteristik  dieses  Volksliedes  gebör^  in  die  Soblol^bhandhrag  Tarweiaen.* 
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67.  Müllenhof  f.  —  Paul  Schienther  in  der  dietitachen  Wochentehau  1884,  Nr«  9. 

68.  Nekrolog.  Karl  Müllen  hoff.  f. 

Berliner  Philol.  Wocheneehrift  1884,  24.  25.  '  ' 

69.  MfiUenhoff:  Illaet^  Zeitnne. Nr.  2138.  Mit  Por^t. 

70.  Mfillenhoff('j!j^ye  Notiz  Berpe^entiq^^  1884,  ÜITr.  15,..8.  998* 

71.  XflUer,  J«' O^.)«^^finneru^^yo  an  Joeeph  Godehard  IflUI^,  6.. Bildei- 
heim  1884.  Horgmeyer.  8  M. 

73.  Olaas  Magni.  —  Hildebrand,  Hant,  Olaas  Magni  och  bans  historia. 

Hirtorisk  Tidskhft  IdÖi,  8.  307—342.  .  > 

78.  Efiekert,  Heinrich.  —  LeYerkfihn,  iisgfM|riiiBicte  Briefe  Platens. 
.  i  .  Deutsche  Revue  1884,  October.  Am  SeUnl»  (S.46i.)  ein  Brief  von  Fr.  Bückert, 
(l.Febr.  1860),  worin  er  an  Umbreit  wegen  der  gernunist. ProiSOM^r. in  Heidel« 
berg  im  Interesse  seines  Sohues  Heinrich  schreibt.  • 

74.  Seherer.  —  2a bei,  Eugen,  ein  deatecher  Fonefaer  md  Effotedier  dea 

I^entsehen:  Wilhelra  Seherer.' 

Über  Land  und  Meer  53.  tBd.,  Kr.  1.  , 

75.  Scher  er,  Antrittsrede. 

'  Sitsungsberichte  der  Berliner  Akad.  d.  Wis«.  1884,  33,  b.  727—720. 

76.  Uhland.  —  Fasold,  B.,  AitdenUche  nnd  dialektisehe  Anklänge  in  der 
Poesie  L.  Uhlanda  nebet  einen  Teraeiehniaa  der  Ühlaad^Litteratnr,  Eine  Skiete. 

Archiv  f.  d.  Stadium  d.  neueren  Spraehen  72,  405-414. 

77.  Vernaleken.  —  In  C.  Wurzbach  Biographischem  Lexikon  50,  129—134. 

78.  Vigfauon.  —  Stephensen,  Magnus,   um  hid  nyja  timatal  Dr.  Gttdbr. 
Vigfüssonar.  Ti'marit  hins  isl.  bökmentafelags  1884,  S.  145 — ISO». 

79.  Wissmann.  —  Wü Icker,  R.,  Dr.  Tiieodor  Wissmann. 

Aaglia  VII,  607—611. 

80.  Theodor  Wissmann.  Von  £.  Kölbing. 

Englische  Studien  7,  383—384. 

81.  Bericht   über  die  zehnte  Jahresversammlung  des  Vereins  .^r  niederd. 
Sprachforschung  zu  Goslar  am  3.  und  4*  Juni  1884»  .  > 

Zeitsehrift  f.  dentsehe  PhUologie  16,  609-604.  .  . 

83.  Be rieht  fiber  die  sehnte  Jahreaveesammlung  dea  Vereins  für  niederd. 
Spimehforschung  zu  Goslar  am  3.  und  4.  Juni  (1884). 
.   Kosreivendensblait  d.  Vereine  £.  nd.  SpraebÜBTsehaog  IX,  2  (1884),  &  17—21. 

IL 

HaBdsehriftenkniide  «nd  Bibliographie. 

83.  Wattenbaeb,  W.,  Aus  Uandschrifteu  der  Berliner  Bibliothek. 

M.  Aeehir  d.  Oesellsduift  f.  «Itere  deutsche  Geschichte  9,  624—630.  Latein. 
Gedichte;  ein  paar  deutsche  Sprüche  (S.  628);  der  Spruch  'O  Kusa  Kusa'  geht 
doch  wohl  auf  Nicolaos  von  Cosa;  das  in  Germ.  17,  187  mitgetheilte  Gedicht 
hier  abwdehend,  aber  'nnt  der  lat  Test' 
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S4.  HosäuB,  W. ,   deutsche  mittelalterliche  Handschriften   der  Fürst  Georgs- 
Ribliothek  zu  Dessau. 

Mittheilungeu  d.  Vereins  f.  Anhalt.  Geschichte  4  (1884),  203—219.  Wieder- 
abdruck aus  Germaoia  1877  —  78. 

84V  Schnorr  v.  CaroUfeld,  IIss.  zu  Dresden  (Hibl.  1883,  Nr.  57). 

Es  ist  sehr  erwünscht,  auch  die  haiid->cliriftl.  SchStze  der  Dresdener  Bibliothek 
in  einem  (gedruckten  Kataloge  vereinigt  zu  sehen.  Für  den  Qermanistün  von 
besonderem  Interesse  ist  die  Abtheilung  M,  die  die  Hss.  der  deutschen  Literatur 
und  des  deutschen  Hechtes  enthalt :  aber  auch  in  A  (Theologie)  und  H  (Ge- 
schichte) hmlet  sich  manches  einschlagende.  Wir  kommen  demnächst  ausführ- 
licher auf  das  Buch  zurück.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  10;  La  Cultura  V,  14. 

85.  Reifferscheid,  AI.,   Beschreibung  der  Handschriftcnsammlung  des  Frei- 
herrn A.  V.  Ariiswaldt  in  Hannover. 

Nd.  Jahrbuch  9  (1884),  132-142. 

86.  Cutaioguc   of  RomuuccB   in  tlic  Mannscript  Department  of  the  British 
Museum.  By  H.  L.  Ward.  Vol.  I.  London  British  Museum. 

Vgl.  Academy  1884,  10.  April;  D.  Liter.  Ztg.  1885,  6  (A.  Tobler);  Angüa,  Anx. 
VII,  106  flF.  (Smith).  Enthält  ronian.  iSachen,  der  «weite  Band  wird  die  ger- 
manischen bringen. 

87.  Raynaud,   Gaston,    Cataloguc   des    manuscripts   anglais   de   la  Biblio- 
tbeque  nationale.  8.  (32  S.)  Paris  1884.  Champion. 

Das  sorgfältig  gearbeitete  Verzeichniss  enthält  nur  weniges  vuu  altengl.  Lite- 
ratur; Nr.  25  eine  Übersetzung  der  Chirurgie  Guido's  de  Chauliac,  15.  Jh.: 
Nr.  'AO  eine  Chronik  de.n  16.  Jh.;  Nr.  lid  Chaucer's  Canterbury  Tales,  15.  Jb.; 
Nr.  41  verschiedenes.  Vgl.  Literar.  Centraiblatt  1884,  44  (Wülcker). 

S^.  Heinemann,  0.  v.,  die  Handschriften  der  hcrzogl.  Bibliothek  zu  Wolfen - 
büttel.  1.  Abth.  Die  Helmstedter  Handschriften.  1.  8.  (Xll,  380  S.)  Wolfen 
büttel  1881.  ZwiLMer.   15  M. 

D.  Liter.  Ztg.  1886,  21  (Wattenbach);  Literar.  Ceutralblalt  il884|,  46;  Revue 
critique  1885,  3  (Chatelain). 

80.  Hagen,  Herrn.,  Zwei  Haudschriftenkataloge  des  X.  Jahrhunderts. 
N.  Anzeiger  für  Bibliugrapbif.  1884,  Juni, 

90.  Huemcr,  Hücherverzeichni»b  eines  Unbekannten  (13.  Jh.)  aus  Bamberg. 

Darin  lat.  Rhythmen  des  Mittelalters.  Wiener  .Studien  V,  326. 

91.  Watten  bach,  W. ,    Aus  Handschriften. 

N.  Archiv  10,  192  ff.  Darin  II.  ein  deutsclit  r  Wurmsegen  (cod.  lat.  fol.  329  in 
Berlin)  14.  Jh. 

92.  Wattenbach,  W. ,    Aus  neueren  IJandschriftenverzeichnissen.  (Forts.) 

Hss.  des  British  Museum  in  London,  N.  Archiv  10,  196  f.  20000.  L.  Flexel 
Beschreibung  des  Schietens  zu  Ulm  1536.  28752.  'Die  helligen  dri  kunige.' 
(Vgl.  Zs.  3.  191). 

93.  Eine  Versteigerung  von  Mauuscripten. 

Germania  29,  256. 


94.  Klemm,  Heinr. ,  Beschreibender  Catalog  des  bibliographischen  Museums 
von  H.  K.  1.  u.  2.  Abth.:  Manuscripte  und  Druckwerke  des  15.  u.  16.  Jh. 
aus  den  18  frühesten  bis  1470  bekannt  gewordenen  Druckstatten,  zusammen 
über  1000  Gegenstände  umfassend.  8.  (VIII,  509  S.)  Dresden  1884.  Klemm. 
6  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884.  48  (Zarncke). 

95.  Well  er,  E. ,  Repertorium  Tjpograpbicum.  Die  deutsche  Literatur  im 
ersten  Viertel  des  16.  Jhs.  Im  Anschluß  an  Hain's  Repertorium  und  Panzer*« 
deutsche  Annalen  bearbeitet.  2.  Supplement.  8.  (30  S.)  Nördlingen  1885. 
Beck.  M.  1,20. 
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96.  Well  er,       Zum  Repertoriom  lypographienm. 

Germania  29,  407  f. 

97.  Bücherverzeichniss  von  K.  J.  Triibner  (Nr.  41).  Straßburg  1884. 
In  der  Abtheilung  'Literatur  des  15.  ii.  16.  Jahrhs.'  S.  35 — 57  viel  Beachtens- 
werthes,  u.  a.  Nr.  793  ein  Facetus  (1480)  mit  gereimter  deutscher  Übersetzung; 
Tieles  von  Fischart;  Nr.  8S9  des  Bühelcrs  Königstochter  von  Frankreich  (1500); 
842  Hiltsteins  Kirchen  Postill  (lö62);  878  MurmeU  Pappa  (1621),  lat-deutschea 
▼oeabalar  in  EltSsser  Htmdtft,  mit  Ut.-deatteh«ii  spriebwDra.  BedeoMUtra; 
Nr.  916  Styfel. 

98.  Bartsch,  Karl,  Biblio^aphische  Übersicht  der  EracbeiniiDgeD  Aof  dem 
Gebiete  der  germanischen  Philologie  im  Jabre  1883. 

Germania  a9,  419—609. 

99.  Jabreibericbt  ftber  die  Bncbeinangen  auf  dem  Gebiete  der  germanitehes 
Philologie  liir  das  Jabr  1888.  Heranageg.  von  der  Qeselltebaflt  für  dentsebe 
Philologie  in  Berlin.  5.  Jahrg.  1888.  8.  (885  8.)  LdiOig  1884.  ReiAner. 

8  M. 

Vgl.  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  71,  121 — 123  (Asher). 

100.  Bibliotheca  philologica,  oder  geordnete  Ubersicht  aller  auf  dem  Ge- 
biete der  clasaischeo  AlftertbomtwitsenBchaft  wie  der  älteren  and  neueren 
SpMebwiwensebafl  in  Denltebland  nnd  den  Ansland  neu  enehieneoflB  Btteher, 
heransg^.  ron  Dr.  O.  Kostiana.  86.  Jabrg.  8  Hefte.  1888.  -8.  (898  8.)  4  M. 

101.  Lüns,  Friedrich,  Übersicht  der  in  den  Jahren  1880,  1881  und  1888 
auf  dem  Gebiete  der  englischen  Philologie  enehienenen  Bueber  and  ÄaMtse. 

Anglia  VI,  4.  Heft,  8.  1-82. 

m. 

SpradiwisfleiiBclialt  vnd  Spraebrergleidiiuig. 

108.  Müller,  F.,  Grundriß  der  Sprachwissenschaft.  3.  Bd.  Die  Sprachen  der 
loekenbaarigen  Bassen.  2.  Abtb.  1.  Hälfte.  Die  Sprachen  der  mittelländischen 

Basse.  8.  (V,  894  8.)  Wien  1885.  HSlder.  5  IL 

Vgl.  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  71,  436—441. 

103.  Rruschewski,  N.,  Otscherk  nauki  o  jasuikje.  (Grundriß  der  Sprach- 
wissenschaft.) 8.  (II,  14b  S.)  Kasan  1883.  Univers. -ßuchdrackerei. 

Vgl.  Berliner  philolog.  Wocheusuhrift  1885,  6  (H.  Haupt). 

104.  Pott,  A.  F.,  Einleitung  in  die  allgemeine  Spraebwissensebaft. 
Internationale  Zeitschrift  f.  allgem.  Spi .i  -hwiisensehaft  I,  1,  S.  1 — 68.  Inhalt: 
Philosophische  Seite:  Ursprang  der  Sprache;  sogenannte  allgemeine  Grammatik  ; 
Physische  Seite;  Geistige  Seite;  Naturwissenschaftliche  Seite j  Einteilung  der 
Spraeheo.  Forts.  9,  829—854. 

105.  Delbrück,  B.,  Einleitung  in  das  Sprachstudium.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte und  Methodik  der  vergleichenden  Sprachforschnng.  8.  Aufl.  8.  (X» 
146  S.)  Leipzig  1884.  Breitkopf  u.  Härtel.  3  M. 

Bibliothek  indogermanischer  Grammatiken.  4.  Bd.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  14 
(J.  Schmidt). 

X05*.  Kaufmann-Hartenstein  (Bibl.  1882,  Nr.  55). 
Vgl.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  1884,  3'27  t.  (Sarreiter). 

106.  Humboldts,  W.  v.,  Sprachphilosopbiache  Werke.  Herausgeg.  u.  erklärt 
▼on  H.  Bteinthal.  2.  Hälfte.  (Schluß.)  8.  (S.  257  —  698.)  Berlin  1884. 
Dfimmler.  12  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  19  (Bezzenberger) ;  Literar.  Centraiblatt  1884,  29  (Brug- 
mann);  Literaturblatt  1884,  11  fBehaghel);  Yierteyahrschrift  f.  wiss.  Philosophie 

X,  1  (Tobler);  Techmers  Ztschr.  1,  460  f. 

UKKMAMU.  N«ae  &eilie  XVUi.  (XXX.  Jakrg.)  27 
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107.  Hamboldt,  W.  t.,  GrundsOgei  li^s  allgemeinen  Spraobtjpas. 
Intemfttfonale  Ztochr.  f.  allgun.  Spnehwiai.  1,  S^S-— 4U.  WOrtervorrath. 

108.  Whitney,  VV.  D.,  Language  and  the  stufly  of  language.  4*''  ed.  uugmen- 
tod  bj  an  analjsis.  8.  (596  S.)  London  1884.  Trübner.  10  sh.  6  d. 

108'.  Whitney,  Voorlezin^en  (Bibl. 

Vgl.  Noord  en  Zuid  VIÜ,  3  (1886).    •  ,^■  ,  ' 
109»=  Killtori.H.  D.,  SprachgetckiahtUdbe  $t«dien*  8,  OSttingen  188i.  Vaaden- 
boeek  u.  Bopreeht  M.  4,40. 

i'i  Vgl.  Litcrar.  Centralblatt  1884,  45  (Bnigmann);  D.  Liter.  Ztg.  1885,  1  fMahlow^; 
Philolog.  Anzeiger  1886 1  t*  (A^erauMW);  Berliner  philolog.  Wochenschrift 
1886,  14  (Ziemer). 

110.  Del  pres«D««  ei«!«!.^!!  ttudii  liogaistici. 

Civittä  cattolica  826.      .  .i  ^ 

111.  Recanatesi,  P.,  la  scienza  del  linguaggiö:  epittoU,  tradotta  da  G.  Accor> 
roni.  3*  ediz.  8.  (28  S.;  Osimo  1883. 

112.  Krnszewski,  N.,  Principien  der  Sprachentwickelung. 

Internationale  Ztschr.  f.  allgem.  Spraehwiss.  I,  295-807.  (Forte,  folgt.)  Ein* 
leitung.  Vorläufiger  Überblick:  1.  Einfachstp  Analyst  der  Sprache;  ihre  ver- 
'        Bchiedenartigen  Elemente  und  ihre  Natur.   2.  Die  Laate  und  ihre  Gesetze. 
,1  '  l  '  8.  Geschichte  der  Laute  und  Lautcompleze.  4.  Herrschende  Ansichten  über 
Jfi  j.  Lautgesetze.  6.  Die  Wörter.  6.  Absondening  von  morphologischen  Elementen 
j  des  Wortes  und  ihr  Charakter.  7.  Faktoren  von  destmctiyem  Charakter.  8.  Ge- 
schichte der  morpholog.  Elemente  des  Wortes.  9.  Synthese  der  morpholog. 
'  Theüe  idü'WoHe^M  der  WSrier  rar  SpMke.  10^  Die  GeMbiehte  der  Wörter. 
118.  Gerber,  Gnatav,  die  Spraebe  und  dai  "Erkennen.  8.  (Vllf,  886  S.) 
Berlin  1884.  Gärtner.  8  M. 

114.  Gerber,  Gustav,  die  Sprache  al»  Kunst.  2.  Auflage«  1.  o.  2.  Lief.  8. 
(S.  1  —  224.)  Berlin  1884.  Gärtner,  k  2  M. 

115.  Bruce,  Ed.,  Naturlaute  in  der  Sprache.  . 
Der  Salom  1884,  Heft  3,  S.  847^6^  .VT  .m 

116.  Zelt«r,  B.,  fiber  dierBedenftai^f  der  Spraebe/ nnd  dee  Spraebnnterricbte 
für  das  geistige  Leben.  .;  i 

ti')i:||In:  Zeller,  Vorträge  and  >AblUHid||||)g«pk;t9*v,0flff[planf^  s  D.  Kundscbaa  1884, 
März,  S.  369—388.  , 

117.  G.  ä.  B.W.,  SpecnlatioDs  on  ttie  Wimitive  Forme  of  Language. 
^fttbe  China  Beview  XII,  6. 

1|8.  Oppert,  GustaT,.  Di0  yertehiedcnbeit  det  Spmcbcbarakters  und  deren 

natürliche  Ursache.  i  if\ 

Zeitschrift  f.  Ktiinologie  16.  1  —  17.  » 
118\  Abel,  Urworte  (Bibl.  löb.J,  Nr.  83).  ■ 
'>  lij^rTobtor  in  Vierteljabmehrift  f.  Philo«.  IX«  i.i;  Berliner  philol.  Wochen- 

>     sciirift  IV,  12  (Ziemer);  Grenzboten  1884,  10;  Internatiouale  Ztschr.  f.  allgem. 
Spraehwiss.  1,  424:  Archiv  f.  slav.  Philol,  7.  482  (Jagiöj;  Ztschr.  f.  Ethnologie 

liSf.  CoöV,       Ci.,  tbe  orlgin  of  religion  and  language.  8.  London  1884. 

Murray.   15  sh.  j  r  •  i 

Vgl.  Academy  Nr.  ('-Jl  (Is.  Taylor). 
120.  Brunuhofer,  llernwinn.  über  den  Ursitz  der  indogermaueu.  8.  (28  S.) 

Basel  lß84.  Schwabe.  80  Pf.  .     <  H  .  : 

öffentliehe  VortrXge  ih  Avf  Sebweis  Bd.  S',  6.  HeiPt.  Nach  Ausioht  B.*e  sind  die 

jj todogprmanen  von  Armenien  ausgegangen,  wofür  er  mancliH  GrOndc  vorbringt. 
.^-'^1 '   Freilich  die  Hiuweisung  auf  Arminius  und  Irmin  ist  schon  deswegen  nicht  stich- 
haltig, weil  der  Name  Armenien  nicht  altheimisuh  ist  Vgl.  Anzeiger  f.  deuteebe« 
Alteltthn»  ll,  :t||^181  (ScfaereVy;''t.ilirit<:  ^6lM^Alhlatt  1885,  18  (O.  Sebrader). 
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121.  Brugmaon,  K. ,  Zur  Frage  nach  den  VerwandtficbafifTeBhilltiiiMeQ  dec 
indogermanischeD  Sprachen. 

Internationale  Zteehr.  f.  allgetn.  Spraehwita.  I,  2S6  ff. 

121'.  Penka  (Bibl.  1883,  Nr.  88). 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  44  (Bezzenberger);  Literar.  Centralblatt  1884,  13;  Aca- 
demy  Nr.  606  u.  608;  Ztschr.  f.  d.  öaterr.  Gymn.  1884t  6  (G.  Meyer);  Literatur- 
blatt  1884,  Angaat  (Huteli). 

121^  Schräder,  Sprachvergleichung  (Bibl.  1888,  Nr.  89). 

Vgl.  Zeit.schrift  f.  Völkerpsythologie  16,  1.  2  (Steinthal);  Taalstudie  5,  309  ffi, 
6,  366  if.  (Leopold);  D.  Liter.  Ztg.  1883,  42  (L.  Geiger);  Academy  Nr.  §06  (S^ce); 
Literar.  Rundschau  1884,  9;  Techmers  Ztschr.  1,  487  f.  '  • 

122.  Sayce,  A.  H.,  Principee  de  philologie  conipar^e,  traduits  en  fran^ais 
pour  la  premiöre  fois,  par  E.  Jovj,  et  precM^  d'im  ftvint-propos ,  par 
If.  Br4al.  19.  (XXII,  811  S.)  Paris  1884.  Delagrave.     '  / 

Bme  oritiqae  1884,  Nr.  47. 

123.  Schräder,  0«,  Thier-  und  Pflanzengeographie  im  Lichte  der  Spriush- 

.  forachung.  8.  (8tf  S.)  Berlin  1884.  Habel.  50  Pf, 

Sammlung  gemeinyerstäodlicher  wissenachaftiicher  Vorträge  H.  427.  Vgl.  Literar. 
Centralblatt  1884,  31  (Brugmann). 

124.  Regnaud,  Ezpoi^  de  quelques  principea  de  lii^|iiietiqiie  indo-europ^eone  ^: 

en  rapport  avee  la  in^th<Mle  applicable  &  cette  eoienee. 
Berne  de  lingnistiqae  XVII,  4. 

125.  Regnaad,  Paul,  les  facteurs  des  fonnes  du  langage  dane  les  languee 
iadO'Curop^nnes.  Esquisse  d'une  m^thode  pour  T^tndci'de  la  gramnaire  biatO' 
rique.  8.  Paris  lö84.  Vieweg.  fr.  1,50. 
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Zeitschrift  f.  wiß.  Geographie  Bd.  4. 

279.  Kf^li,  J-  J. ,  der  schweiierische  Antbeit  an  der  geographiBcben  Namen* 

forscliung.  8.  (36  S.) 

Programm  der  Kantonsschule  in  Zürich. 

280.  Buek,  M.  R.,  Rätisebe  Ortsnamen. 

AleniHnnia  12,  209  -296. 

281.  Buck,  Kerleweck  bei  Schwäbisch  Hall. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  VI!  (1884),  221—222. 

282.  Kornbeck,  C.  B.,  Ulmische  Strai^eo  und  Häuser. 
Wflrttembeig.  Tierteljabrsbefte  VII,  201—206. 

283.  Gotthard,  Heinrieb,  über  die  Ortsnamen  in  Oberbayem.  Freising  1884. 
8.  (IV,  50  S.) 

Ein  im  Jahre  1849  erschienenes  Programm  der  Studienanstalt  Freisingen,  jetzt 
neu  abgedmckt.  Vgl.  Ztxchr.  f.  d.  Pbilol.  17,  128;  Allgem.  Ztg.  1886,  Nr.  102 

Hanptblatt  (L.  Stenb). 

284.  Wolff,  J.,  Siebenbürgische  Ortsnamen. 
Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  7.  Jahrg.  Nr.  5,  S.  53 — 55. 

285.  Wolff,  J.,  der  deutsche  und  die  uichtdeutspheu  Nameu  Hermauustadts. 
Korrespoadenablatt  d.  Vw.  f.  siebeob.  Landeslrande  1884,  llr.8. 

286«  Uber  die  Ortsnamen  der  Grafschaft  Glatz. 

Vierteljahrsschrift  f.  Gesch.  d.  Grafschaft  Glatz.  6.  Jahrg.  Habelschwerdt. 

287.  Grössler,  Herrn.,  Erklärung  der  deutscben  Ortsnamen  im  Maasfelder 
Seekreis.  • 

Z^dirift  des  Harsrereins  16,  102 — 108. 

288.  Werneburg,  die  Namen  der  Ortschaften  und  Wüstongen  Thüringens. 
Jahrbuch  der  kön.  Äkad.  gemeinnütidger  Wissenschaften  zu  Erfurt.  N.  F.  12.  H» 

289.  Bossler,  L.,  die  Ortsnamen  von  Starkenborg  und  Kbeinbessen« 
Germania  29,  307^336. 

290.  Finger,  F.  A.,  Ifelibokns,  Berg  an  der  Bergttrafie,  liebtiger  Maleben. 
Globus  46.  Bd.,  Nr.  1. 

291.  Marjan,  Hubert,  Bheinische  Ortsnamen.  4.  Heft.  4«  (89  £k)  Aaoben 
1884.  Jacobi.  2  M. 

292.  Niederd.  Korrespondenzblatt  1884,  Nr.  4,  S.  55  f.  Was  bedeutet 

der  Name  Externsteine?  Von  Th.  Lohmeyer.  —  Pyrmont  von  Scbterenberg 

n.  Hansen.  S.  56  f. 

298.  Pyrmont.  Von  C.  Waltber  nnd  Calmann. 
Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  Nr.  1,  S.  9—12. 

294.  Lohmeyer,  Was  bedeutet  der  Name  Pyrmont? 
Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  70,  123—126. 

295.  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Herzöge  von  Brauuschweig  und 

Lüneburg.  11.  Tbdi.  4.  GSttingen  1882/88.  6  M. 

Enthält  das  Personen-  und  Ortsregister. 

296.  Kühne],  slaviscbe  Ortsnamen  (Bibl.  1883,  Nr.  245). 
Vgl.  Histor.  Ztschr.  63,  334. 

897.  Wossidlo,  K-,  meklenburgische  Krug-  und  Gehöftsuamen. 

Kiederd«  Konespondensblatt  1884,  8.  92  f. 
298.-Tegndr,  Esaias,  Nwnnin  eller  danakar  i  Normandie?  Nigra  anmirk- 
ningar  om  normandiska  ortnamn. 

Nordisk  Tidskrift  fOr  Tetenskap,  koust  och  industri  1884,  S.  183—214. 
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299.  Vibe,  Johau,  Normanniske  og  audre  skandinaneke  stednavoe. 
Ebenda  8.  AM— 6M. 

BOO»  T«gii<r,  Esaias,  TttorUgmre  om  de  nordiska  ortaanneo  i  Normandie. 

Ebenda  S.  652—665. 
301.  3elmer,  F.,  om  Eodels^n  l^f«  i  oordiske  Stednavne. 
Aarb0ger  for  mtä.  Öldk.  og  Bist.  1864,  8.  48—79. 

303.  Oeete,  B.,  Sventk  geografisk  onovalologi-  ,Stt  atjeke  bibliografi. 

Ymer  1884,  S.  117-130. 

303.  Nielssen,  0.,  Bidra:,'  til  fortolkning  uf  danske  Steduavoe. 
Blandinger,  utg.  ved  samfuudete  secretaer  3.  Heft.  | 

304.  Kleinpau],  Endolf,  Bergnanum. 
Die  Gegenwart  1884,  Nr.  6—7. 

806.  S(chul2),  H(einrich).  der  Valtenberg.  Neusaha  1884.  (47  S.). 

j        Über  Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens,  Sagen  etc. 
306.  Lohmejer,  Tb.,  Neue  Beiträge  zur  Etymologie  deutscber  Flußnamen. 

Arehlv  t,  d.  Stadium  d.  neueren  Spraehen  70,  365 — 440. 
80t.  Wol^f,  J.^  Siebeubürgiseb-deutscbe  Waldnaoien. 

Korrespondentblatt  d.  Yer.  f.  eiebenb.  Landeekonde  1884,  Mr.  8. 


308.  Sawjer,  F.  E.,  Field  name  and  toponomieal  ooUeetiona. 
The  Antiquary  10,  6—8. 

809.  Gallde,  J.  H.,  Jets  orer  Eigennanieii. 
Noord  en  Znid  VII,  3. 

810.  Jolling haua,  H.,  Deutsche  Namennennung. 
Niederd   Korrespondenzblatt  VIII  (1884),  S.  92. 

311.  deVerdilhac,  de  lorigine  des  noms  de  famille. 

BibKotkiqae  unirerBelle  1884,  Sept. 
812.  Weigelin,  Einige  FamiliennaAen. 

Correspondenzblatt  f.  d.  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs  1884,  6.  Heft, 
313.  Andreeen,  K.  G.,  Heutige  Gescblechtonamon  aus  hlod,  lUud  und  aus 
lind, 

Oenuttila  29,  SOI— 807. 
814.  Sehmidt,  L.,  Zu  Oernania  28,  842  ff.  (Amuraraa). 

Germania  29,  41B  f. 

315.  Leopold,  J.,  Hermann  —  Arminiua. 
Taalstudie  V,  2,  127.  . 

316.  Piek,  B.y.Otto  Ale  Franenname. 

Rhenus  II,  6. 

317.  Riese,  A.,  ein  germanischer  Name  bei  Strabo. 

Rheinisches  Museum  f.  Philologie  39,  Ö.  466  £.  Über  Zeyi&ayxog,  wie  statt 
2kff^yxoff  zn  lesen  ist;  vgl.  L.  Schimdt  oben  ISr.  814. 
817*.  Andreseu,  Konkurrenten  (BibL  1888,  Nr.  262). 

y^\.  Zeitschrift  f.  d.  PhiloL  16,  187  f.  (Kinael);  Ans.  f.  d.  AfterOram  11,  229  f. 
(Ötrobl). 

318.  Lehmann,  Hans,   Namenbüchlein    der   bürgerlichen  Geschlechter  der 
Stadt  Zofingen  seitdem  Jahre  1200.  Zofingen  1884,  Sefaaaenburg-Ott.  M.  1,20. 

319.  Preufi,  Otto,  die  Lippisehen  Familiennamen.  Sonderabdnick  ans  dem 
Jahrbuch  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachforschung.  Detmold  1884.  Hinriebt.  1 

=  Niederd.  Jahrbuch  9  (1884),  1  —  41. 

320.  Hruschka,  Alois,  Zur  angelsächsischen  Namensfor.schunt;, 

XXIII.  Programm  der  I.  deutschen  Staats-Oberreulsuhulu  zu  Prag  1884.  Vgl^ 
Anz.  f.  d.  Altertham  11.  182  (Scbrdder);  P.  Liter.  Ztg.  1889,  16  (Zupltsa); 
£ngl.  Stadien  8,  488  f.  (Kluge).   
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331.  Le  Her!  eh  er,  E. ,  Gloataire  germaniqae  icandinave  et  b^bralqne  de« 
noms  dliomine«  franfais  et  unglais.  8.  Paris  1884.  Maisonneuve.  fr.  9,60. 
3S2.  ßugge,  Sophus,  oldsvenshe  Nnviie  i  Bnaland. 

Arkiv  for  nordisk  Filol.  II,  164  171. 
322*.  Nielaeiif  0.,  olddanske  person-navne  (Hibl.  1883,  Nr.  274). 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  40  (Mogk). 
323.  Kardam,  H.  F.,  Om  danske  slaegtnaTne. 

UnirersttetBgnbilaeets  danske  Samfimds  publicationer :  Blandfnger.  8.  Heft.  1884. 


323%  Danger,  Wörterbncb  (Bibl.  1882,  Nr.  276). 

Vgl.  H.  Jahrbücher  f.  Phit.  u.  Päd.  1884,  S.  231  ff.  (Me«ger). 
324.  Moers,  Jos.,   die  Form-  und  Begri&TerändernDgeu  der  französiscben 
Fremdwörter  im  Deutschen. 

Programm  der  b.  Bürgerschule  in  Bonn  1884. 
825.  Sarraain,  O.,  das  Fremdwort  in  der  Amtesprache  and  in  Banknnst  und 
Baavissensebaft.  8.  Berlin  1884.  Emst  q.  Korn.  60  Pf. 

.  VL 
Himdarteii. 

325'.  Osthoff,  Schriftsprache  und  Volksrnundart  (Bibl.  1883,  Nr.  276). 

Vgl.  Sebles.  Ztg.  6.  Sept.  1888  (L-n);  Berliner  philolo;.  Woebenaehrift  1884, 

33  (Ziemer). 

326.  Braun -Wies  baden,  Karl,  deutsche  Dialekte  und  Dialektdichter. 
Unsere  Zeit  1884,  2.  3.  Heft,  S.  241—268.  361—385. 

327.  Lundeli,  J.  A.,  sur  l'^tude  des  patois. 
Internationale  Ztschr.  t  allgem.  Spraehwiss.  1,  808—^28. 

328.  Diederichs,  A.,  Aber  die  Aussprache  von  «p,  «i,  g  und  ng.  Ein  Wort 
zur  Verständigung  awischen  Nord  and  S&d.  2.  Auegabe.  8.  Strafibarg  1884. 
Trübner.  M.  1,20. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  10,  371  f.  (Seemüller). 
828*.  Brandstetter,  Zischlaute  (Bibl.  1883,  Nr.  280). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthnm  10,  196  f.  (SeemttUer);  Teehmers  Ztschr. 
1,  428. 

328\  Perathoncr,  Mundarten  Vorarlbergs  (Bibl.  1883,  Nr.  282). 

Vgl.  Ztacbr.  f.  d.  österr.  KeaUchulen  9,  381  (Zvühua). 
829.  M ankeif  W.,  die  Mundart  des  Hünsterthales. 

Straßburger  Studien  II,  113—284. 
330.  Fischer,  H. ,  über  den  schwäbischen  Dialekt  und  die  schwäbische 
Dialektdichtung.  Vortrag. 

Würlteiuberg.  Vierleljahrshefte  f.  Landesgeschichte  Vll  (1884),  66  -61.  130  —  141. 
881.  Leek,  Hans,  deutsche  Sprachinseln  in  Wälschtirol.  Laudscbaftlicbe  und 
geschichtliche  Schilderungen.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  Hedinger  und  einer 
Karte  von  Siidtirol  mit  den  alten  deutschen  Namen.  8.  (69  S.)  Stuttgart 
1S84.  Aue.  1  M. 

332.  Cipolla,  Francesco  e  Carlo,  Dei  coloni  Tedescbi  nei  XUI  communi 
veronesi.  8.  Rom  1884.  Löscher. 

Estratto  dair  Archivio  glottglogico  italiano  8,  161—262.  Vgl.  Ü.  Liter.  Ztg.  1885, 
9  (Martin). 

338.  Schuster,  Fr.,  vom  Nösner  Dialekt. 

Siebenbfirg.  Korrespondensblatt  1884,  12.  S.  186  138. 
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884.  Franke,  die  Tennittelnde  AuMpraehe  und  die  ■ehleiiielMiiederiAinitser 

ümgiintrsspr.'iclie. 

ZeitsrlirUt  f.  Orthographie  3,  5  (1H84). 

335.  Frauke,  C.  G.,  der  obersächsische  Dialekt. 

Programm  der  Bealsohale  s«  Leimig  1884  (Nr.  618).  4.  (4816.) 

336.  Einige  arknndlicbe  Belege  für  Tenpftteten  Eintiitff  i«ffe)^|fr tfj|ntfw> 

Schiebung  in  hessischer  Mundart«  ;  •  •..-3 .f-"' 

Hessische  Blätter  Nr.  lO^fi. 

337.  Nör^euberg,  K.,  Studien  zu  den  niederrheinischeu  Mundarten. 

I.  Die  liluitTertchiebnDgsstafe  de«  miUelfrlnkisehen.  9.  Bin  niederriieiniaekM 
Aeeentgvsetz.   S.  Die  iloimat  des  niederrhein.   Maiionlobs.  Paul  u.  BilRMi^ 

BeüMtge  9,  371  —  421.   Vgl.  Nd.  Korrespondenzblalt  1H84,  S.  46-46. 
388.  Haushalt  er,  B. ,  die  Mundarten  des  Harzgebirges.  Nebst  einer  Knrte. 
Vom  Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  am  28.  Februar  1884  gekrönte  i'ruiä- 
schrift.  8.  (21  S.)  Halle  1884.  Taaseh  ii.  'Oro8«e.  1  M.v 

=  Zeitschrift  d.  Harzvereins  16,  231-248  Vgl.  Literar.  Ci*tralbl«tt  I88i,.49| 

Nd.  Korrespondenzblatt  18S4,  S.  03—96  (Seelmann). 

339.  Dam kö hier,  Ed.,  Mundartliches  aus  Kattenstedt  am  Harz.  4.  (22  S.) 
Programm  des  OymnasinniB  an  Helmstedt  1884.  <  >' 

339^  Jellinghans,  nd.  Mundarten  (Bibl.  1868,  Nr.  286). 

Vgl.  Literaturblatt  18H4,  6  (Sprenger);  D.  Liter.  Zt^'.  1884,  84  (Seelmann). 

340.  Jellinchaus.  H.,  Mundart  in  den  Grafschaften  Bentheim  und  Liiwen. 
Nd.  Korrespondeuzblatt  1884,  S.  84  f.  '       '    .  i .  O  .VV.: 

841.  Jellinghans,  H.,  zur  Syntax  der  wettflUieehen  Volksspraoife^^i^'^ 
Zeitschrift  f.  d.  Philol.  16,  88—96.  ^ 

342.  Rocca,  O.,  das  Plattdeutsehe  in  der  Umgegend  von  HaiiBOver.  - 

Reform  8.  Jahrg.  Nr.  5.  .N      ■ .  > 

343.  Waith  er,  C,  Blankenesor  Sprache  vor  achtzig  Jahren. 
Nd.  Korrespondensblatt  1884,  8.  86— 8T. 

844w  Vofsterman  van  Oijen,  O.  A.,  het ^ialect  te  AardentMirg. 

Onze  Volkstaal  II,  3. 

34.")    Jougeneel,    een  niid-limbur^'scli   taiiicMjjjen.    Proeve  van  voiiuenleer  en 
woordenbock  der  dorpspraak  van  Heerle,    met  taal-  eii  j_^('schiedkundige  in- 
leiding  eu  bijlagcn.  8.  (8,  XXVIl,  47  u.  120  ö.)  Heerleu  1884.  Weyerhorat. 
1  fl. 

846.  Brabantius,  n«^  eene  Bijdrage  tot  de  Klankleer  ran  het  Noord>Bva* 

bantseh. 

Onze  Volkstaal  II,  3. 

347.  Streatfield,  J.  S. ,  Lincolnshire  and  the  Danea.  8.  (XIV,  386  S.) 
London  1884.  Kegan  Paul  &  Co. 

Vgl.  Aeademj  Nr.  619,  8.  180  f.  (Bradley);  Antiquary  10,  177.  Von  besonderem 
Interesse  der  Nachweis  des  Einflusses  auf  den  Dialekt  von  L.. 

348.  Nyare  Bidrag  tili  kännedom  om  de  Svenska  landmalen  ock  svenskt 
folklif.  Bih.  II,  1  (1884).  B.  Visböcker  utg.  af  A.  Noreen  och  H.  Schück. 
C.  Fran  Södra  Sverge.  Stycken  pä  Folkmal.  D.  Fäbodväsendet  i  Angemmuland 
af  J.  Nordlander.  £.  Kunömalet  af  H.  Vendell.  Stockholm.  Samson  ock  Walliu. 

849.  Klintberg,  M.,  LanmSlets  kTantitet  ock  aksent  8.  (62  S.)  Stockholm 
1884.  Dissertation. 

860.  Yen d eil,  Hermann,   Rnnöm&let.  Ljod-  oeh  forml&re.  Samt  ordbok. 

(H.  1.)  8.  (64  S.) 

In:  Nvare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmalen  ok  srenskt  folklif 

II,  3.  Vgl.  Nord.  Revy  1884,  11,  S.  11—13  (A.  Noreen). 
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851.  Prittel,  G-.y  u.  C.  Jessen,  die  dentsfelieii  VoUcsnamen  der  Pflansen. 
Neaer  Beitrag  zum  deutschen  Sprachschatze.  Aus  allen  Mundarten  und  Zeiten 
zu8HmmeTig:oBtt]lt.  2.  Hälfte.  8.  (S.  449—701.)  HamooTer  1884.  Cohen, 
compl.  M.  12,75, 

Vgl.  D.Liter.  Ztg.  1884,  33;  Ceutralorgau  f.  d.  Realschulen  12,  501—3  (Söhns) ; 
Ltteratnrblatt  1886,  8  (Fietsoh);  Literar.  Genftralblatt  1884,  49. 

361*.  Reling  und  Bohnhorst,  nnsere  Pflansen  (Bibl.  1882,  Nr.  801). 

Vgl.  Literatnrblatt  1885,  8  (Pietsch). 

352.  Schweizerisches  Idiotikon.  Wörterbncb  der  schweizer  deutschen  Sprache. 
Gesammelt  auf  Veranlassung  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  unter 
Beihilfe  aus  allen  Kreisen  des  Schwcizervolkes.  lIeraus<i^ogt'ben  mit  Unter- 
stützung des  Bundes  und  der  Kuntone.  Bearbeitet  von  F.  Staub  u.  L.  Tobler. 

6.  u.  7.  Heft.  iSp.  7  69—1088.)  4:  Frauenfeld  1884.  Huber.  ä  2  M. 

Vgl.  Uteratorblatt  1884,  9  (Weinbold);  Gentraiorgan  f.  d.  Realsehulwesen  18, 
314  (Freytag);  Aeademy,  80.  Dee.  1884,  s.  415. 

353.  H8fer,  Franz,  Dialektnamen  der  in  Nieder-ÖBterreich  Torkommenden 
Pflanzennamen.  Bruck  a.  d.  Leitha  1884.  Selbstverlag. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1885,  2;  Literaturblatt  3  (Pietach). 

354.  Kischj  K.,  Zum  sächsischen  Wortschatze. 
Siebenb.  Korrespondensblatt  1884,  Nr.  9. 

855.  Ziegler,  J.,  Siebenbtirgisoh-deatscbe  Banemarbeiten  (Bränebe,  Geräte, 

Beseiebnnngen).  1.  Die  Bereitung  nnd  Verarbeitung  des  Hanfes. 
Siebenbflrg.  Korrespondensblatt  1884,  Nr.  2. 

356.  Autenrieth,  Zum  pfälzischen  Idiotikon. 
Pfälzisches  Museum  1884,  Nr.  4. 

357.  Birlinger,  A.,  SittengescbicbtUcbe«  und  Spraebliches  aus  Hessen. 
4.  5.  Abtheilung. 

Arcbir  f.  hess.  Oescbichte  16,  545 — 565. 

358.  Berghaus,  Heiur.,  Sprachschatz  der  Sassen.  Wörterbuch  der  plattdeutschen 
Sprache  in  den  banptsftdilicbsten  ihrer  Mundarten.  21.  Heft.  (3.  Bd.  8.  1 
bis  80.)  Brandenburg  1884.  Muller. 

859.  Nd.  Korrespondenz blatt  1884  enthält  u.  a. 

Nr.  1:  ärs;  ha.'senbiod :  Wörter  für  Grabscheit;  wraksld ;  S.  93 — 96  Beiträge  zu 
den  dialektischen  Wörterbüchern  von  Verschiedeneu.  S  57  ff.  Hinterpommersche 
Idiotismen  (8,  76)  von  H.  Frischbier  S.  57  ;  HSsenbrod  (IX,  13)  8.  67  f.;  Kater 
nnd  Katern  von  P.  Hasse  8.  58  f. ;  Stoppelmeter  S.  80  von  J.  Peters. 

360.  Krause,  K.  E.  H.,  Niederdeutnches  Allerlei. 

Hd.  Korrespondeuzbiatt  1884,  H.  9,  ^'r.  5,  ä.  71—74.  ^ 

361.  Jellingbaus,  H.,  Bemerkungen  an  Fr.  Woestes  Wörterbuch  der  west- 

flUisehen  Mundart  nebst  Briefra  desselben. 

Nd.  Jahrbuch  9  (1884),  S.  05—74. 

362.  Weferling,  H. ,  Zu  den  Idiotismen  aus  der  Magdeburger  Gegend, 
welche  turanischen  Ursprungs  sind  . 

Ära  Urds-Brunnen  1884,  7.  Heft,  S.  181—138. 
368.  Frisehbier,  H.,  Preußisches  Wörterbuch.  Ost-  u.  westprenfiis^e  Pro- 
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Schriften  des  Univ.  Jiihil.  D.iiiske  Samfund. 

448.  Wruner,  lUnrik,  Stiiesiuich  och  ptiittedams.  Drag  ur  skäiiska  sUittbons 
lif  under  de  senaete  26  ären,  pa  öimrishamnatrakteus  allmogemal  teckuade. 
12.  (96  S.)  Stockholm  1884.  Albert  Bonnier.  76  Sre. 

448*.  Pryts,  eo  Inatigb  comoedia  (Bibl.  1888,  Nr.  402). 
y^.  Nord,  tidskrift  fbr  Teteapdiap  1884,  9  (Koek). 

TU. 
Ifytliologle. 

449.  Lang,  Andrew,  Castom  «nd  Mjtb.  8.  Losdon  1884.  Longmans. 
Vgl.  Tbe  Aoademy  1884,  80.  n.  27.  Dec.;  Atbenaenin  91.  Februar  188f. 

460.  Lang,  A.,  The  genealogy  of  mjtbi. 
The  Acaderay  8.  März  1884. 

461.  Abercrombj,  R.,  tbe  cradle  of  myth». 
Aeaderoy  IS.  Juli  1884,  8.  99  f. 

462.  Lindner,  Alb.,  die  neuesten  Resultate  der  Mytbeoforeebnng. 

Wiss.  Beilage  d.  Loipzi^er  Ztg.  1884,  9.3. 
453.  Grimm,  J..  Teutonic  mythology.  TrHiislafoii  from  the  4"*  ed.  With  notes 
and  appendiz  by  J.  St.  Stallejbrass.  Vol.  3.  London  1884.  Bell  and  Sons. 
Ygl*  Antiquary  9,  88. 
464.  Dahn,  Felix,  and  Therese  Dahn,  Walball.  Germanische  Götter-  und 
Heldensagen.  Für  Alt  und  Jong  am  deutschen  Herd  ers&blt.  Mit  lUastra- 
tionen.  8.  (665  S.)  Kreuznafli  1884.  Voigtländer. 

Vgl.  D.  Literaturblatt  1884,  ti2  Pfleiderer);  Blätter  f.  literar.  Unterh.  1884,  60; 
D.  Revue,  Oct,  u.  Dec.  1884;  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1885,  8 
(Benfey);  Gegenwart  1884,  62  (O.  B.);  Allgem.  Ztg.  18*^4.  Beil.  14i>  Horawitz); 
Siebenbürg.  Korrespondensblatt  1884»  8;  Wies.  Beilage  d.  Leipziger  Ztg.  1884, 
Nr.  58. 

466.  B(eyttenm!iner),  Tb.,  Deutsche  Mythologie.  Eine  Studie.  8.  (20  S.) 
Töbingen  1888.  Faes.  M.  0,60. 

Abdruck  aus  dem  Correspnndenzblatt  f.  d,  würtemberg.  Gelehrten-?*chnlen  1883. 
456.  Findeklee,  E.  F.,  Mythologie  der  Griechen  und  Römer,  dt  r  Ac^^ypti  r, 
Nordhinder  und  Slaven.   Mit  28  Abbildungen.   6.  AulJ.  8.  (VlU,  S.) 
Halle  1884.  Hendel.  1  M. 
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457.  Göll,  H.,  lUvstrlrte  Mythologie.  Göttemgen  und  Kaltnsforincn  der 
Hellenen,  Römer,  Acgypter,  Inder,  Pener  und  Genbanen*  5.  Anfl.  8.  (X, 

402  S.)  LeipziV  1884.  Spnmor.  4  M. 

458.  Edom,  Mythologie  ^lementaire,  contcnant  uu  pri^cis  de  l,i  niythnlogie 
des  Egyptiens,  des  Perses,  des  Indens,  des  Skandinaves  et  des  Gaulois, 
ä  Tusage  des  classes.  9*"  4d,  32.  (203  S.j  Paris  1883.  Delagrave. 

469.  11  aller,  S.,  Grandtraek  af  den  Dordiske  Mjthologi.  Efter  N.  M*  Peterseo. 

Til  Skolebmg.  8.  (80  8.)  50  5re. 
460.  Mannliardtt  Wilhelm,  Hytholoi^acke  Foneknngen  aus  dem  Nachlaase 
von  W.  M.   Herausgegeben  von  H.  Patzig  mit  Vorred^^n  von  K.  MfiUeahoff 
11.  W.  Scherer.  8.  (XL,  382  8,)  Straßhur£r  1884.  Trübner.  9  M. 

Quellen  und  Forsclmiigen  61.  Heft.  Vgl.  Auz.  f.  deutsches  Alterthum  11,  141 
bis  164  (E.  H.  Meyer);  Mänsine  H,  11. 
461»  Sehwarts,  F.  W.  L.,  Prähietorisch^anthropologiBcfae  Studien.  Mytho- 
logisches und  KuIturhistoriacbeB.  8.  (VIH.  520  S.)  F.erlin  1884.  W.  Herta. 
Eine  Sammlung  der  klfineren  mythologischen  Arbeiten  dos  verdient<Mi  Verfassers 
(1850 — 1883).  Als  dsm  Ziel,  das  .sich  gesteckt  bat,  läl>t  sich  be/eichneu,  was 
er  selbst  (S.  881)  ausspricht  'dnrch  Zasammenstellunir  analoger  mythischer  Ele- 
mente trlpirhsam  zu  mathematischen  Reihen  das  verschlungene  mythische  Gewelie 
aofznlöseii'.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  12;  Gegenwart  1^84,  7  (Zur  ver- 
gleiehenden  M^bologie  Ton  Th.  Aebelia);  Ans.  f.  dentsehes  Alterthum  10,  407  ff. 
(Laistner);  Berliner  philol.  Wochensehrift  4,  600  ff.  (Schröter);  Bevue  inter* 
nationale  1,  151  ;  Revue  d'Anthropolo^e  2.  Ser.  8,  üH  ff. 

462.  Stephens,  G.,  Prof.  S.  Buggca  Studier  over  nordisk  Mytliologi.  Ovcraat- 
efter  Mdmoires  des  Autiquaires  du  Nord  1882 — 1884  og  gjennemset  af 
Forf.  (Bibl.  1888,  Nr.  416.) 

Aarbeger  f.  nord.  Oldkyndighed  1888,  S.  21.5—363;  1884,  8.  1^7.  YgL  Aca- 
demy  Nr.  680,  8.  888;  Revue  eritique  18H.'>,  14  (Roanvois). 

463.  Qvanten,  £.       Sophus  Bugge  och  Eddarayterna. 
Flnak  TIdskrift  ZV,  6. 

463*.  Caapari,  Aaeedota  (Bibl.  1888,  Nr.  490). 

Vgl.  Anseiger  f.  deutsches  Alterthum  10,  28o  f. ;  Theolog.  Literatnrblatt  1884,  21. 
463\  Caspari,  M.  v.  Bracara  (Bibl.  1883,  Nr.  421). 
Vgl.  Histor.  Zeitschrift  1884,  4. 

464.  Fry,  D.  P.,  The  Hawiek  Slogan. 

The  Antiquary  8,  869  f.  Hergeleitet  aus  Tjr  und  Odin. 

465.  Blind,  K.,  Teribus  ye  Teri  Odin. 

The  Antiquary  9,  63—72.  Auch  aus  Tyr  und  Odin.  Vgl.  ebd.  9,  141  f.  190  f. 
237  f. 

466.  Bartela,  Hackelberg. 

Am  Urds-Brunnen  1884,  7.  Heft,  8.  188  f. 

467.  Scherer,  W,.  Mars  Thingaua. 

Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1884,  S.  671 — 682.  Anschließend  au  die 
von  £.  H<lbner  pubUeirten  Inschriften  aus  England.  Tgl.  die  folgende  Nummer. 

468.  Hübner,  E.,  Altgermanisehes  aus  England. 
Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  III,  2.  3, 

469.  Rieger,  M.,  die  Schicksalsgöttinnen  zu  Worms. 

Quartalblätter  d.  histor.  Verein»  f.  d.  Grol^heizogtbum  Hessen  1884,  8,  7 — 26. 
Auch  im  Eorrespondenzblatt  des  Qesammtrereins  deutscher  Geschiehtsrereine 
1884,  8.  19  f.  spricht  Rieger  darüber. 

470.  Die  Schicksalsgöttinnen  zu  Worms. 
Pfälzisches  Museum  1884,  Nr.  4. 

471.  Der  nordische  Mythus  rom  Dicbtertvank. 
Am  Urds-Brunneo  1884,  Heft  ^  8.  61—68. 
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47 6.  Storm,  Gustav,  om  Thorgerd  HölgebnwL 
Arkiv  for  nordisk  Filolopi  II,  124  — 135. 

473.  Jahn,  Ulrich,   die  deutscheu  üpfergcbräuche  bei  Ackerbau  und  Vieh- 

xQcht,  Ein  Beitrag  snr  dentselien  Mythologie  mid  AlterÜramskonde.  8.  (Till, 

862  S.)  Breslan  1884.  KÖbner.  9  M. 

Gci numi.stisclu'  Abhandluinren  von  K.  Wcinliold.  ^.  Tieft.  Eiiip  Darstellung  der 
Opt'ergebraiu'hß  nach  den  Quellen,  wobei  der  Verfaaser  durch  Besonnenheit  aod 
Kritik  die  ^tite  Schule  verrftth,  die  er  durchgemacht.  Der  erste  Absehnitt  be> 
schSftiprt  sicii  mit  den  nbutbrenden  und  .^^ühnopfem ,  der  Bweite  behandelt  die 
Opferbränohe  beim  Ackerhau.  der  dritte  die  bei  der  Viehsncht.  Vgl.  Blätter  für 
literar.  Unterh.  läSö,  21  (ächlossar). 

'474.  Nagele,  i[n&>n,  das  Ei  im  Mythus. 
Europa  1884^1»/ 8.  4. 

476;  Pröhlo,  ir.,  zur  deutschen  Mytliologic. 

Sonntag.sbeilage  der  Vossischen  Zt«;.  1HS4,  46. 

47r>.  Vodbkov,  Spredte  Studier,  b.  (386  8.)  Kopenhagen  1884.  Gyldendal. 

477.  Vernalekpn,  Th.,  Mythische  Nachklänge. 

Germanin  L'9,  411-416.  2.  Das  Pfinztn  Weibl.  8.  Die  drei  Flrophetinnen. 
}.  W(  (  li.Helkinder.    5.  Der  Fährmtnn  und  der  Tod. 

ilT.  Duruiayer,  altgerm.  Heidenthum  (Bibl.  1882,  Nr.  442). 

w    Vgl.  Anz.  f.  deutsches  Alterthum  10,  296  t  (E.  H.  Meyer);  Centraiorgan  f.  d. 
Bealschnlen  12,  98  f.  (Feit). 

477V  Linn  ig,  Mython-Miirchen  (Bibl.  1883,  Nr.  435). 

Vgl.  An/.,  f.  deutsches  Allerthum  273—276  (E.H.  Meyer);  Liter.  Ztg.  1884,  12 
(Beemiiber  ;  Literar.  Ceutralblatt  1S85,  12  (R.  Kohler):  Centraiorgan  f.  d.  Real- 
.schulen  12,  28  f.  {Frcyta^);  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  1884»  668 — 666 
(Lnhner);  Majjazin  f.  d.  Literatur  d.  Ausl.  lS84,  48  {V.  Ca.s-iel). 

478.  Bang.  A.  Chr.,   GjtnL'iiiigerc  fra  Ilcdenskabet  og  Katholiciemea  blandt 

vort  Folk  cfttr  Keformationen.  8.  (S.  161 — 218.)  Christiania  1884. 
SeparataftiylE  af  „Tbeologisk  Tidskrift**. 

479.  Engel,  Jacob,  der  Tod  in  Sa^'^e  und  Dichtang  indogeimaniacher  Völker« 

Vossi.-iche  Ztg-.  1884.  Sonntagsbeilaj^e  23-2G. 

480.  Schmitt,  der  Hochberg  bei  Edenkoben.  Eine  mythologische  Studie. 
Pfälzisches  Mu.seum  1884,  Nr.  10,  S.  73-76. 

164.  Wohlthat,  Dr.v4to  Ntefatrabe. 

Am  Crds- Brunnen  .Jabig.  8,  Bd.  II.  H.  6  (1884),  &'  101^118. 
482.  Lantr.  A.,  The  Morn  and  the  Hare. 

Academy  9.  Februar  1884,  S.  97  f. 
488,  Berghu  US,  A.,  die  Wünscbelruthe. 
<  Europa  1884,  Nr.  10. 

484.  Beneke,  0.,  Die  Donnerbesen  in  Hamburg. 
Mittheilungon  d   Vereins  f.  li>\mburg.  Gesch.  1884,  S.  29 — 31. 

485.  Nathansen,  W.,  die  Üonuerbesen  in  Hamburg. 

.        Mittheilnngen^  d.  Verona  f.  hambnrg.  Gteseh.  6,  97—100. 

M^.  Bt>lsinger«  J.  B.,  Zur  Naturgeschielite  der  Hexen.  Gras  1888. 

Separatabdruck  aus   dem   19    Heft  des  natnrwiss.  Vereins  f.  Steiermark.  Vgl 
Mittlieiiungen  des  hustituts  füi  österr.  ( ieschi.-  htsforßchung  V,  1  (1884),  8.  1G9  If. 

487.  Saute  r,  Zur  liexeubulie  1164.  Die  Hexerei  mit  besonderer  Berück- 
.^.(aic^tjguDg  Oberschwabeoa.  Eise  enlturj^islonaehe  Studie.  8.  (82  S.)  Uim 
'j  i  i1884j  Ebner.  M.  1 ,60. 

488.  Beck,  P.,  Ilexeiiprozesse  aus   l.tu  Fränkischen. 

Württemfierpische  Vierteljnhrshefte  VII.  76—80.   167— IfiO.  297 — 808  (Schluft.) 

489.  Von  Zauberern,  Hexen-  und  Wolfsbannem.  1602  — 1701. 
Steiermärkische  Geschieh tsblätter  111,  3  (1882). 
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490.  Erklärungsversuch  oiniper  französischen,  auf  das  Hexenwesen  des  Mittel- 
alters bezüglichen  Ausdrücke:  genot,  genocheriei  criage.  Von  Dr.  U.  PfaD- 

neoschinid« 

Berne  nouv.  de  rAlMoe-Lorrnine,  1884,  Nr.  1,  S.  36—47. 

491.  Winter,  George  ein  neuer  Beitrag  sar  Geschichte  de»  Hezemreeens  in 

Deutschland. 

Deutsche  Revue  1884,  4.  Heft. 

492.  Ehrenberg,  U.,  ein  Uezenprozeß  in  Polen  vom  J.  1638.  8.  Sonder- 
abdriick.  (1883.) 

493.  Kraase,  Friedr.  S.,  •fidslayisohe  Hezensagen.  4.  (48  8.)  Wien  1884. 

Holder  in  Comm.  2  M. 

Aus  den  'Mittheilungren  der  Antbropolog.  Gesellschaft  in  Wien*. 

494.  ßydberg,  V.,    Segersvärdet.   Äfventjr  or  germanfolkens  mytologtska 
epos.  1 — XII. 

Nj  Srenak  Tidakrift  1884,  8.  8-89.  89->101.  169--187.  841—877. 

495.  Kade,  B.,  ein  Angensegen. 

N.  Archiv  f.  ältere  deutsche  Gesch.  10,  180-  191.  Verwandtschaft  eines  Istein. 
Augeusegens  mit  dem  vun  Schöubach,  Ztschr.  24,  65  ff.  veröffentlichten. 

496.  ,,Dat  Hilge,  dat  wille  Fuier*'  etc. 

Am  Urde-Bninnen  1884,  8.  80  -  88.  Sympathie. 

497.  Zaaberformeln  ans  „Albertus  Hagnas  bew&hrte Geheimnisse  fSr  Uen» 
«eben  und  Vieh'\ 

Am  Ürds-Brunnen  1884,  Heft  6,  S.  96-  98. 

498.  Zauberformeln. 

Korrespondensblatt  d.  Vereins  f.  siebeubflrg.  Landeskunde  1884,  Nr.  1,  8.  7—8. 
Von  O.  Haupt  n.  Fr.  Teutsclr. 


499.  Gnidoz,  H.,  la  mythologie  compar4e,  un  mot  d'ezplication. 

Melusine  II,  6. 

500.  Veckenstedt,  E.,  Pumphut,  ein  Kulturdämon  der  Deutschen,  Wenden, 
Litauen  und  ^amaiten.  8.  (VI,  33  H.)  Leipzig  1885.  Denickc.  1  M. 

500*.  Meyer,  E.  H.,  indogermanische  Mythen  (ßibl.  1888,  Nr.  464). 

Vgl.  Literaturblatt  1884,  10  (Moek);  Ztschr.  f.  d  österr.  Gymn.  1884,  ß43  bis 
646  (G.Meyer):  Philol.  Wochenschriff  1>84,  19  (Bruchmann);  Acndemy  Nr.  638, 
S.  64;  D.  Liier.  Ztg.  1886,  2  (Kaegi);  Gött.  Gel.  Anz.  1884,  4  (Roscher)}  Anz. 
l  deulsobes  Alterthum  10,  407  ff,  (Ii«istner);  Philolog.  Rnndscban  4,  17. 

501.  Gaidoa,  le  dieu  gaulois  du  soleil  et  le  Symbole  de  la  rooe. 
Revue  aroh4ologique  1884,  Juli  bis  Sept 

vm. 

MSreben  und  Sagen. 

502.  Grittun's  Household  tales  with  the  nuthors  notes.  Transl.ited  from  the 
German  and  cdited  by  Margaret  Hunt.  With  an  introductioii  by  Audrew 
Lang.  2  Vols.  London  1884.  Bell. 

Vgl.  Academy  31.  Januar  1885;  Athenaeum  17.  Jan.  1885;  Academy  7.  Februar 
1885,      98  f.  (A.  Lang):  'Myths  and  boosebold  tale«.  Darauf  von  Max  MttUer 

ebd.  8  99—100. 

503.  Grimm,  fr^res,  contes,  trad.  par  Em.  Gr^oire  et  L.  Roland.  Paris 
1884.  Garnier  frires. 

504.  Mirebenbueh, .  nenea.  Eise  Auswahl  der  schpnsten  Märchen  fär  die 
Jugend.  Mit  19  Farbendmckbildem.  7.  Aufl.  4.  Stuttgart  1884.  Löwe.  8  M, 
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505.  Villamaria,  Elfenreigen.  Deutsche  und  nordische  M&rchen.  5.  Aafl. 
8.  (VIII,  430  S.)  Leipzig  1885.  Spamer.  M.  4,50. 

506.  Jäklin,  Dietrich,  Volksthüinüc  hes  aus  Graubünden,  Lobenden,  Sagen, 
Märchen  und  Anekdoten.  Nach  authentischen  Quellen  gesaminelt.  Bd.  II — III. 
8.  Chor  1884.  Rellenberger.  &  M.  3,20. 

607.  Volksbibliothek,  SchweiseriMbe.  Herausgeg.  ron  A.  Brenn wald.  8. 
Thalweil  1884.  Brennwald.  1  M. 

Inh.Hlt:  Schatzklisticin.  Bittengescbicbtett,  MSrehen  und  Fabeln.  Oewunmelt  vom 

Waldbruder  Macbari. 

508.  Verualeken,  In  the  Land  of  Marvel.  Folk  Tales  from  Auütiiu  and 
Bohemia.  Witb  Preiace  by  £.  JohtMoa.  8.  (363  S.)  London  1884*  Sonnen- 
sehein. 

Vgl.  Acadenij  13.  Sept.  1884  (Jones);  Antiqnary  10,  74. 

509.  Franz  isci,  F.,  Märchen  aus  Kärnten.  Dem  Volkamande  nacbersählt. 
16.  (G4  S.)  Klagenfnrt  1884.  Leon.  30  Pf. 

Kärntner  Volksbücher  1.  Heft. 

510.  Sagen  and  Mirehen  ana  Kftrnten,  dem  Volke  naebenShlt  von  F.  Fran- 
zi sei.  16.  (64  8.)  Klagenfurt  1884.  Leon.  80  Pf. 

KKmtner  Volksbücher  Nr.  6. 

611.  Klee,  6.,  die  Hochzeit  der  Fraa  Ffichsin. 

Germania  29,  263—265. 
619.  Der  Junker  mit  den  goldenen  Flügeln.  Ein  pfälaisches  M&rchen.  Von 
Sehiffmaeher. 

Pfälzisches  Mnseum  1884,  Nr.  12,  8.  90—92. 

513.  Carstens,  H.,  Dithmarscher  Märchen. 

Am  Urds-Brunnen  3.  Jahrg.  IL  Bd.,  S.  119-120. 

514.  Segeretedt,  Albrekt,  Svenska  folkeagor  och  äfrentyr.  Med  illnstr.  af 
Jennj  NjstrSm.  8.  (211  8.)  S  kr.  50  öre. 

516.  Aerentyr  og  8agn,  handrede,  for  Born,  af  danike,  norske  og  eventke 

Forfattere.  Udgivne  af  „en  Bemeven^'.  Met  et  forord  af  C.  Brededorff.  Andet 

Oplag.  8.  (324  S.)  1883.  2  kr.  50  öre. 
516.  Vigström,  Eva,  Sagor  ock  afventyr  apptecknade  i  SkSae.  8.  (144  S.) 

Stockholm  1884. 

In:  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen.  V,  1. 
617*  Folkeaerentyr,  danake,  Ted  S.  G^randtvig.  Med  66  Rilleder  og  Forfs 

Portraet.  8,  (190  8.)  Kopenhagen  1888.  8  kr.  60  0, 
618.  Kristensen,  E.  T. ,   .^ventyr   fra  Jylland,   samlede   af  Folkemunde. 

(Jyske  Folkeminder.  Syrende  Sämling.)   8.  (400  S.)  Kopenhagen  1884. 

kr.  4,0. 

519.  Märchen,    isländische.    Aus  den  Originalqucllen   übertragen  von  J.  C. 
Poestioo.  8.  (XXVIII,  303  S.)  Wien  1884.  Gerold.  M.  6,80. 
VgL  Literar.  Gentnlblait  1886,  16  (K6hler). 


620.  Eaeherich,  E.,  Saga.  Geschichten  ane  alter  Zeit.  8.  (XI,  365  8.) 
Stuttgart  1884.  Bonz  u.  Co.  4  M. 

521.  Hoffmann,  Ernst,  Erziihluni:<^n  ans  Sage  und  Geschichte.  Ein  Lesebuch 
für  den  ersten  Geschicht.snnferricht  an  höhiTon  LehiaTiatal'cti.  Theil  I: 
Götter-  und  Heldensagen.  Theil  II:  Biographische  Gcschiclitsbilder  aus  alter 
und  neuer  Zeit.  8.  (IV,  140,  IV.  2Ü7  S.)  Berlin  1884.  Friedberg  u.  Mode. 
M.  8|86. 
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622.  Krüger,  Carl  A.,  Bilder  au»  der  Weltgeschichte  und  Sage  für  mitllere 
und  höhere  Schulen.  2.  Aufl.  Danzig  1884.  Gruihn.  M.  2,50. 

623.  Ostcrwal  d  ,  W..  Sang  und  Sage.  Erzählungen  ans  Deatschlanda  Vorzeit. 
12.  (378  S.)  KrfMizniich  1884,  Voigtländer.  M.  2,80. 

F.  Schmidts  Deutsche  Jugendbibliotbek  70.  71  Bd. 

624.  Schdne,  G.,  GriediiMhe,  römische,  dentacbe  Mythen  and  Sagen.  7,  Aufl. 
8.  (64  S.)  Iserlohn  1884.  BftdeMr.  50  Pf. 

626.  Richter,  A.,  Götter  and  Helden.  Griechisohe  und  deutsche  Sugon. 
AI«  Vorstufe  des  GeschichtBunterriehta.  2.  Bdohen.  2.  Auflage.  (95  S.) 
Leipzig  1884.  Brandstetter.  1  M. 

526.  Klee,  G.,  Langobardische  Sagen  und  Geschichten. 

Deutsche  Jugend-  und  Volksbibliotbek  Nr.  98.  12.  (130  S.)  Stuttgart  1884. 
Steinkopf.  76  Pf. 

627.  Kühne.  Heinrich,  Ortssagen  and  geographische  Bilder  aus  allen  Gegenden 
Deutschland».  Für  das  mittlere  Jugendalter  erzählt.  8.  Leipzig  1884.  Wigand. 

M.  2,40. 

528.  Vom  Jura  zum  Sc  h  warz  wald.    Gescliichte,  Sage,  Lami  und  Leute. 

Herauögeg.  von  F.  A.  Stocker.  1.  Bd.  8.  Aarau  1884.  SauerlUnder.  5  M. 
629.  Sagen  und  Geschichten  aus  Vorarlberg. 

Europa  1884«  Nr.  1  ff. 
680.  Mündel,  K.,  Volkstümliches  aas  dem  Elsaß. 

Alemannia  12,  101  —  114. 
531.  Birli  Dg  er,  A.«  Volkstümliches,  Sagen,  Sitten,  Aberglauben. 

Aleman^  18,  159 — 167. 
682.  Birli nger,  A.,  Legenden. 

Alemannia  12,  12—18. 
633.  Meyer,  Martinus.  Sagen-Kränzlein  aus  Tirdl.  2.  verm.  u.  rerb.  Auflage. 

8.  (IV,  364  S.)  Innsbruck  1884.  Wagner.  4  M. 
534.  Meng  hin,  Alois,  Aus  dem  deutschen  Südtirol.  Mythen,  Sagen,  Legenden 
nnd  Sebiriiiike,  Sitten  and  €k)brilaehe,  Mdnungen,  Sprüche,  Redensarten  ete. 
an  der  deatschen  Sprachgrenze.  16.  (171  S.)  Meran  1884.  Plant  M.  1,60. 
686.  Hanthner,  F.,  Gräfin' Satamanca.  Eine  .oberk&int.  Sage.  16.  (68  S.) 
Klagenfurt  1884.  30  Pf. 

Kärntner  Volksbücher  Nr  .3. 
536.  Nagele,  Anton,  Die  Sage  vom  Plattensee  in  Ungarn. 

Europa  1884,  Nr.  47.  • 
637.  Hohans,  die  Sagen  der  Grafschaft  Glats. 

Vierteljahrsschrift  f.  Gsschlehte  der  Gralnhaft  Olata  S  (1888),  S.  170—173. 
266—269. 

538.  Berg  er,  A.,  Gebirgssagen  vom  Kübezahl  und  von  den  anderen  Berg» 
geistern  Deatschlanda.  Mit  ninstr.  8.  (IV,  220  8.)  Berlin  1884.  Drewits. 
M.  4,60. 

689.  Hatte,  Theodor,  Nordböhmische  Sagen.  Warnsdorf  1883.  E.  Strache. 
Separatabdruck  ans  der  Abwehr.  Vgl.  Mittheilnngen  d.  Vereins  f.  Gesch.  d. 
Deutschen  in  Böhmen  23,  literar.  Beil.  S.  26  f. 

640.  Urban,  M.,  Aus  dem  Sagenbncbe  dar  Stadt  Plan.  ' 
Mittheiloogen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  ta.  BShmen  S2,  278  ft  297  ff. 

641.  Urban,  Michael,  Notizen  zur  Heimatskanilc  des  Gcriohtsljezirkes  Plan. 
Ein  Beitrag  zur  Geschiehte  Deutsch-Böhmens.  8.  Tachau  1884.  Holub 

Vgl.  Literar.  Beilage  zu  den  Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  in  Böhmen 
1884,  8.  41.  ISnthUt  Sagen,  Lieder,  Sitten  ste. 
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BI£UOOBA.PHiE  VON  1884. 


542.  Wurm,  F.,  die  Teufelamauer  zwischen  Oschitz  and  Böhmisch- Aicha.  Mit 

A.  Pandler.  8.  (86  8.)  Bölini.-Leipe  1884.  Hamann 

in  Comm.  60  Pf. 

648.  y olger,  F.,  di«  Leoehtenbai^  in  Sage,  Gkaaeliiehte  and  Oefenwart. 
9.  Aufl.  8.  (III,  88  S.)  Altenborg  1884.  Boade.  60  Pf. 

648*.  Giebelbanaen,  Mansfeld,  Sagen  (Bibl.  1888,  Nr.  616). 

Vgl.  Centraiorgan  f.  d.  Realschulen  12,  108—9  (Preytag). 

644.  Back  witz,  Th.,  zur  Volkskunde  von  Thüringen,  insbesondere  dos  Helme- 
gaue. Mit  Karte.  8.  (26  S."i  Halle  1884.  Tausch  u.  Grosse.  M.  1,20. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  41.  Eine  Aufforderung  sa  Sammlungen  der  Tra- 
ditionen det  Yolktlebeni. 

646.  Kanfmann,  AI«,  Kleine  Beitrige  lor  Getchiebte-  und  Sagenfbnebung 
im  FrankenUmde. 

Archiv  de«  hiator.  Vereines  von  ünterfranken  87,  820—838. 
646«  Sape  aus  Mommenheim. 

Quartalbl&tter  des  liistor.  Vereins  für  das  GroGherzogthum  Hessen  1894,  S.  26  f. 

547.  Pf  ister,  Herrn,  v. ,    Sagen    und  Aberglaube    aus  Hessen   und  Nassau. 
Als  Beitrug  zum  vaterländischen  Volkstume   bearbeitet  und  herausgegeben. 
8.  (XVI,  172  S.)  Marburg  1885.  Elwert.  M.  1,50. 
YgL  Hietor.  Ztoehr.  64,  168  f. 
648«  Widmann,  zur  Schönauer  Reimsage. 

Annalen  d.  Vereins  f.  Nassauische  Altertumskunde  18,  :i.3  —  44. 
549.  Elben,  Hans,  Bilstein.  Sang  und  Sage  aus  dem  Wurrathale.  8.  (87  S.) 

Kassel  1884.  Wigand.  2  M. 
660,  Kaufmann,  AL,  Naebtrtge  zu  den  Quellen- Angaben  und  Bemerkongen 

in  K.  Simroeks  Bbeineagen. 

Annalen  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrbein  XLI.  Heft. 

651.  Trog,  C,  Rheinlands  Wunderhorn.  Sagen,  Geschichten,  Legenden,  auch 
Ränke  und  Schwanke  aus  den  alten  Ritterburgen,  Klöstern  und  Stiidten  der 
Rheinufer  und  des  Rlieingebietes  von  den  Q-udlen  bis  zur  Mündung  des 
Stromes.  12.-15.  (Schluß-)  Bd.  12.  Essen  1884.  Silbermann,  k  1  M. 

568.  Die  eebönsten  Sagen  det  Bbdne.  Oeeammelt  ond  berausgegeben  von 
O.  Lebmann  n.  a.  2.  Aufl.  8.  (940  S.  mit  Illttitr.)  Mfllbeim  1884.  BageL 
U.  8,60. 

558.  Schulte,  Ed.,  der  Sagenschatz  Westfidene. 

Vossische  Ztg.  1884,  Sonntagsbeilage  28. 
554.  Schreck,  Ernst,  Sagen  aus  dem  Osnabrücker  Lande. 

Am  Ürds-Bmnnen  188^  H.  6  ff. 
666«  Sagenumrankte  Steine.  (Forte.) 

Am  Urds-Brunnen  1884,  H.  ö  ff. 
556.  Knoop,  der  Schloßherg  zu  Belgard  an  der  Leba. 

Am  Urds-Brunueu  1884,  Heft  5.   Sagen  aus  dem  Lauenburgischen. 

667.  Znr  Itbiseben  Sagengeeehieble.  I.  IL  Yen  W.  Brebmer  «.  A.  Hage- 
dom. 

Mittheilungen  d.  Voreins  f.  Lfibeek.  Geschichte  1.  Heft  (1884),  S.  153—167. 
567'.  Handtmann,  Sagen  aug  Brandenburg  (Bibl.  1883,  Nr.  529). 

Vgl.  Centraiorgan  f.  d.  Kealacbulen  12,  161—163  (Freytag);  Atheuaeum  Nr.  2961, 
8.  III  f.;  Am.  f.  deataobes  Alterthnm  10,  296  f.  (B.  H.  Meyer). 

668.  H(ildebrand)j  H.,  det  hcliga  blod  i  Wilsnack. 
Yitterbeto  biatoiie  MinadebUd  1882,  8.  180-126. 
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559.  Young,  Jessie,  Legends  and  Traditions  of  MekUnhnrg. 

The  Antiquary  9,  220—225.  10,  64—69.   Bericht  über  raeine  Sammlung. 

560.  Lemke,  E.,  Volksthürnliches  aus  Oatpreußen.  1.  Theil.  8.  (XVI,  190  8.) 
Mobrungen  1884.  Uarich.  M.  2,50. 

Vgl.  Lit6var.  Centnlblatt  1884,  10  (H.  F.);  D.  Liter.  Ztg.  1884,  39  (Kossinoa). 

661.  Brand,  Joba,  A  Brief  Description  of  Orkney,  Zettoad,  Pightlond-Firtb, 
aad  Caitbness.  Edinbnrgb,  Brown. 

EntbiUt  n.  a.  Sagen  und  Aberglauben.  Vgl.  Athenaenm  Nr.  2907,  S.  46. 

562.  J.  Hoekyns-Abrahall,  Childbirtb^Cbarms* 
The  Academj  1884,  23.  Aogost  8.  122. 

563.  Säen  er. 

Bidrag  tili  Södennanlands  äldre  kulturhistoria  V,  S.  110—112. 

564.  Ramm,  Axel,  Due  saghe  svedesi. 

ArcbiTio  per  lo  stadio  delle  tradisionl  popolari  II,  4. 

565.  Grondtvig,  Sven,  Danska  folkaagor.  ÖfrersiUtning  af  Onstaf  af  Geijer- 
ttan.  Med  ett  fSrord  af  G.  DjorUoii.  8.  (190  S.)  Stockbolm  1884.  Fritze. 
8  kr.  50  $re. 


566.  Edgren,  Hjalmar,  Indiens  sagor  pä  vandring  i  verlden. 
Nordisk  Tidskrift  f(ir  vetenskap,  konst  och  indnstri  1884,  S.  88  -107. 

567.  Pantschatantra.  Ein  altes  indisches  Lehrbuch  der  Lebensklugheit  in 
'  £rzäblungeu   und   Sprüchen,   aus   dem  Sanskrit  &ber«etst  von   L.  Fritze. 

Leipzig  1884.  O.  Scbniae.  6  Ii. 

568.  Baitoner,  Kalllab  and  Dimnab:  or,  the  fiiblee  of  BIdpai.  Boing  an 
acconat  of  tbeir  literaiy  historj.  With  an  english  translation  of  the  later 
sjriac  version  of  tbe  «ame,  aad  notee.  8.  (406  S.)  Cambridge,  Warebowo. 
7  8.  6  d. 

569.  Gesta  Romanorum:  the  Ancieot  Moral  Tales  of  tbe  Old  Story- tellers. 

London  1883.  Sonnenschein. 

Vgl.  Atbenaeom  Nr.  S9S9,  8.  774. 
569*.  Crane,  Mediaeval  sermon  books  (Eibl.  1883,  Nr.  540). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  10,  286    288  (Strauch). 

570.  Landau,  M. ,  die  Quellen  des  Dekameroo.  2.  Aufl.  8.  (XVIH,  345  S.) 
Stuttgart  1884.  Scheible.  6  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  25  (Körting);  AUgem.  Ztg.  1884,  Beilage  346  (Keller); 
Archiv  1  d.  Stadium  d.  neueren  Sprachen  72,  445. 

571.  Varnhagen,  H.,  Longfellows  Tales  of  a  Wayside  Inn  und  ihre  Quellen 
nebst  Nachweisen  und  Untcr&ucbungcn  über  die  vom  Dichter  bearbeiteten 
Stoffe.  8.  (VIII,  160  S.)  Berlin  1884.  Weidmann.  3  M. 

Vgl.  Englische  Studien  8,  824  ff  (Liebrecht);  Anglia,  Anz.  7,  143  ff.  (J.Koch); 
D.  Liter.  Ztg.  1884,  38  (Schönbach). 
671*.  Varnliagen,  ein  indisches  Märchen  (Bibl.  1883y  Nr.  548). 
Vpl.  Kevue  politique  et  litt^raire  1H.S4,  1  (Barine). 

572.  B  r  u  u  e  t ,  Gustave,  une  narration  fabuleuse  de  ia  vie  d' Alexandre  le  Graud. 
8.  (14  S.) 

Aetee  de  PAeadlniie  de  Bordeanz  1884.  Vgl.  Polybiblion  S"  s^tie,  19,  979. 
578.  Ldvi,  Israel,  la  legende  d' Alexandre  dang  le  Talmud  et  le  Midrasch. 

Revne  des  Stüdes  juives  7,  78—93. 

578\  Christenseo,  sur  Alexander- Sage  (BibL  1883,  Nr.  648). 
Vgl  Zeitaebrift  f.  d.  Pfallol.  16,  118-198  (Kiaael). 
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BIBUOQBAPHIE  YOM  1884. 


574.  Kinzel.  Kurl,  zwei  Recensioncn  der  Vita  Alexandri  Magni  interprete 
Leone  arcbipresbytero  NeapoUtauo.  4.  Berlin  1884.  Gaertner. 

Programm  (Nr.  6$)       BerUner  Oyrnnatlmiu  nunOrMeo  Kloster.  Vgl.  Romania 

1884,  S.  435—486  (P.  Meyer);  Literar.  Centralblatt  1884,  15  (Ausfehli;  Archiv 
f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  72,        I^.ZUcbr.  f.  d.  Fhilol.  17,  238-'248; 

D.  Liter.  Ztg.  1884,  25  (Roediger). 

6t6.  Brauns,  Julius,  über  Quelle  und  Entwicklung  der  altfranzösischen  Cau- 
4e  Saint  Alei»!  Ter^ielitii  mit        provensälischen  Vida  sowie  den 
•Iteiigliichen  imd  miitelhochdeateehen  Darstellnngen.  8.  (X,  56  S.)  Kiel  1884. 
Lipeim  o.  Tiselier.  M.  1,80. 

676.  Frithy  Henij,  King  Arthur  and  his  Knights  of  the  Boand  Table.  London 
1884.  Rootledge  and  Sons. 

Vgl.  Atbenaeom  Nr.  2930,  S.  813. 

577*  Sajce,  King  Arthur;  Stuart  Glennie,  King  Arilmr. 

Academy  Nr.  651  —  652. 
57$.  Boger,  Mr8,C.  G.,  The  Legend  of  King  Arthur  in  Somerset. 

(Ai^^ltti^  IBgadne  ft»  226'-S28.     It-^lS.  (Forts,  folgt.) 
679.  Braunholtz,   Eugen,   die  erste  nichtchristliche  Parabel  des  Rarlaam 
und  Josaphat,  ihre  Herlcnnft  und  Verbreitung.  8.  (VIII,  110  S.)  Halle  1884. 
Nieuieyer.  3  M. 

Nicht  in  de^  deutschen  Gedichten  von  Barlaam,  aber  in  andern  deutschen 
Qaellea  Toilionunend.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  188A,  SO  (Vanilwgan);  Ardiivio  per 
lo  studio  delle  tradia.  pop.  8,143iF.  (Zingaralli);  Giornale  storico  della  letter. 

iUl.  3,  142  f. 

580.  Cost^uin,  E. ,  la  vie  des  Saints  Barlaam  et  Josaphat  et  la  legende  de 

Batdiftial^'t, 

Le  Frid^  1883,  1.  Dec. 
680*.  Coen,  le|{genda  di  Costantino  (Bibl.  1883,  Nr.  660). 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  39  (E.  Schröder). 

581.  Albers,  J.  U. ,  König  Dagobert  in  Getichichte,  Legende  und  Sage, 
besonders  des  Elsasses  und  der  Pfalz.  2.  ?erm.  u.  verb.  Aufl.  Kaiserslauteru 
1884.  Kayser.  M.  1,S0. 

682.  Köhler,  R.,  Abermals  von  Elbegast. 

Germania  22,  58  f. 
583.  Der  Victorsberg  in  Vorarlberg  und  die  £asebius>Legende. 

Europa  1804,  Nr.  34. 
688*.  Sucfaomel,  Sage  vom  ewigen  Juden  (Bibl.  1882,  Nr.  679). 

Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymn.  1888,  S.  877. 

684.  Neuhaus.  L.,  die  Sage  vom  ewigen  Juden  untersucht.  8.  (VII,  132  S.) 
Leipzig  1884.  Hinrichs.  M.  3,60. 

Vgl.  Literar.  CentralblaU  1884.  Nr.  7;  Revue  des  Stüdes  juives  8,  j}06  ff.; 
D.  Liter.  Ztg.  1884,  41  (Vamhagen);  Theolog.  Literatarblatt  1884,  89  (Streek); 
D.  Literatnrblutt  1884,  5.  April;  Grensboten  1884,  18. 

685.  Lindner,  Albert,  der  Mythus  von  AhasTeros. 
Wiss.  Beilage  d.  Leipz.  Ztg.  1884,  Nr.  27. 

686.  Lavayssi^re,  P.,  La  legende  du  Juif  errant.  Episode.  8.  (142  S.) 
Limoges  1884.  V*  Belin  et  fils. 

687.  Her  so  fr,  H.,  die  beiden  Sagenkreise  von  Flore  und  Blanseheflur. 

Germania  29,   1.37—2.8.    Auch  als  Züricher  Dissertation.  (Fock  hl  Leipsig.) 

M.  1,50.    Vgl.  Giüriiale  storico  della  letter.  ital.  10.  11  (Crescini). 

688.  Knoop,  der  heilige  Georg  in  der  pommerschen  Volkssage. 
Baltische  Studien  84,  S48— 258. 
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689.  San-Marte  (A.  Scbulz),  sur  Ghral-  nnd  ArÜMir-Sage.  Dm  Sebwert  des 

Grals  und  das  Gesetz  der  Tafelrunde. 
Zeitschrift  f.  d.  Philol.  16,  129—165. 

590.  Kestuer,  Herrn.,  la  cenerentola.  Studi  di  letteratura  comparata. 
Arehivio  pw  lo  «tadio  delle  tradisioni  popolari  II,  S. 

590*.  Klee,  Heldensagen  (Bibl.  1883,  Nr.  555). 

Vgl.  Literaturblatt  1884,  12  (Behaghftl);  AUgem.  Ztg.  1886,  BeiL  57  (M.  Qrttil); 
Grenzboteu  1884,  17. 

591.  Gflntlier,  E.  A.  W*,  die  denttehe  Heldeosage  des  Bfittelftlterf  nebtt 
der  Sage  Tom  beil.  Qral.  8.  Aufl.  8.  (VIII,  288  8.)  Hannover  1884.  Hejer. 
4  M. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  10,  416  f.  (Martin). 
Ö92.  Günther,  E.  A.  W. ,    kurzer  Leitfaden   der  deutschen  Heldensage  des 
Mittelalters  nebst  einem  Überblick  über  die  Götterlehre  der  alten  Deatschen« 
3.  AuÜ.  b.  ^52  S.)  Hannover  1884.  Meyer.  60  Pf. 

598.  Wägner,  W.,  Uit  den  beldentijd.  Zes  verbalen ,  naer  bet  Hogdnitedi 
door  0.  Honigb.  8«  (223  S.)  Sobtedana  1884.  f.  1,60. 

694.  Baldwin,  James,  Tbe  Story  of  Siegfried.  8.  London  18S8*  Sampson 
Low  &  Co.  6  sh. 

596.  Christ,  K.,  der  Siegfrieds- Brunnen  vor  dem  Odenwaldc. 
Pfälzisches  Museum  1884,  Nr.  9—12. 

596.  Hot  mann,  C,  domas  Brunihildis. 
Zeitaebrift  f.  dentaebea  Altertfanm  88,  148—144. 

597.  Höcker,  0.,  Wieland  der  wackere  Schmied.  Aus  den  ,, Deutschen  Helden- 
Bagen".  8.  (46  S.)  Reutlingen  1864.  Enfilin  u.  Laiblin.  15  Pf. 

698.  Häussner,  J.,  Unsere  Kaisersage. 

Sammluug  gemeinverständlicher  Vorträge.  Heft  440.  S.  (56  S.)  Berlin  1884.  Habel. 

599.  Bezold,  F.  v.,  zur  deatscheo  Kaisersage. 
Bitsnngsberiebte  der  MQnebner  Akademie  1884,  H.  8. 

600.  Richter,  Albert,  Lnthenagen. 
Daheim  1884,  Nr.  6. 

601.  Tbe  Mytb  of  Simon  Mague. 

Tbe  Westninater  Beview  1884,  Jnly,  S.  58— >7S. 

602.  P(uymaigre),  Th.,  La  mytbe  de  la  mhn  Laeine. 
Arcbivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  II,  4. 

602'.  Desaivre,  Melusine  (Bibl.  1883,  Nr.  666). 
Vgl.  Bull,  critique  1884,  6  (de  Marsy). 

603.  Znr  St.  M icbaels-Legende. 
Europa  1884,  Nr.  7. 

604.  Graf,  A.,  i  prncurHori  del  barone  di  Münchhausen. 

Fanfulla  della  Domenica  VI,  3. 

605.  Morosi,  E.,  la  leggenda  di  Nerune. 
La  Domenica  Letteraria  IH,  18. 

606.  Lan glotz,  0.,  die  Sage  vom  Battenfanger  von  Hameln  and  ihre  Deutung. 

Frankfurter  Ztg.  1884,  Nr.  184. 
606*.  H  a  g  b  e  r  g  ,  Rolandsagau  :  vgl.  Nordisk  Eevy  Ii,  6  (JB.  Meyer). 

606\  Graf,  Borna  tbibl.  1883,  Nr.  669). 

Vgl.  Zeltsehrift  f.  roman.  Philol.  8,  125—181  (Liebreeht);  Journal  des  Savants 

1884,  Oct.  (G.  Paris). 

607.  Köhler,  R.,  zur  Legende  von  der  Königin  von  Saba  oder  der  Sibylla 

und  dem  Kreuzholze. 

Germania  29,  53—58.  Mit  Holzschnitt. 
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608.  Zickler.  die  Sieben8chlHf«»r. 

Herzogs  theolog.  Realencycldpädie  14,  217  f, 

609.  Biedermann,  über  maleriticbe  Motive  aus  unsern  Schildsagen. 
DentachM  Kunstblatt  1884,  Nr.  i4. 

610.  Ullrich,  H.,  Beiträge  zar  Oeicbicl^ 'der  Tanehersage.  4.  (8  S.)  Pro- 
gramm von  Zeidler's  Ersiebnngtana^  ,im  Dresden  1884. 

611.  Ludorff,  F.,  William  Forrest's  Theopbilaslegeade. 

Anglia  VII,  60—116.  Ans  dem  16.  Jabrh.  Hiar  wegen  der  allgemeinen  Uterari- 

Bchen  Einleitung  und  Quellenübersicht  erwähnt. 

{^12.  Uauck,  A.,  zur  Tlteophilusfrage. 

Zeitschrift  t  kirchUehe  Wissenschaft  1884^  11.  Heft. 
618.  Koch,  E.,  Triller-Sagen.  Ein  Beitrag  aar  oritnndlichen  Qcaehichte  des 

sächsischen  Prinzenraubes  und  seiner  Wirkungen.  l.Theil.  8.  (XVI,  112  S.) 

Meiuingen  1884.  R(>yßner.  3  M. 

Ein  Horgfältiger  und  quelleumfißiger  Nachweis  der  allmähligen  Entstehung  und 
Ausbildung  der  t^age  Tom  Triller,  wobei  herTorgehoben  wird,  daß  das  Wort 
trillen  in  dem  Sinne,  wie  jene  Namengebung  ihn  verlangt,  zur  Zeit  des  Prinzen- 
ranbes  noch  nicht  belegbar  ist  Vgl.  Liteiar.  Centralblatt  1884,  49;  Wiss.  Beil. 
d.  Leipz.  Ztg.  1884,  lOi. 

614.  Blind\  Mathilde,  Tristran  and  beult 
The  Haiieaal  Beview  1884,  Febmir. 

615.  Schrammen,  J.,  Zolli mfrauen.  Charakterbilder  uns  der  Sage  und  Gre- 
schichte  des  preußischen  Horrscherbause»*  ,1.-4.  JLicf.  .8.  (S.  1—266.) 
Wolfenbüttel  1884.  Zwißler.  ä  75  Pf. 

Vgl.  Nord  und  Süd  1884,  Not. 

616.  Leyi,  Israel,  Encore  nn  mot  snr  la  legende  de  Tange  et  de  rermite. 
Revue  des  etudcs  juives  8,  29^—806. 

617.  De  Puyrnaigre,  la  tille  aux  main«  eoap4^;  4tttde  de  folk-lore. 
Revue  de  l'hist.  des  religions  X,  2. 

618.  Paris,  6.,  le  lai  de  l'Oiselet.  8.  Paris  1884. 

VgL  Uterar.  Centralblatt  1884»  44.  Wegeip  der  Einleiftang  hier  angeCIthrt. 


DL 

Volks-  lud  Kindorlieder,  Spriehwllrter,  Sitten  und  Gebrinehe. 

619.  Goerth,  A.,  Einführung  in  das  Studium  der  Dichtkunst.  I.  Das  Studium 
der  Lyrik.  II.  Das  Studium  der  dramatischen  Kunst.  8.  (372  und  XVIII, 
411  S.)  Leipzig  n.  Wien  1883^85.  4  n.  6  H. 

Nur  der  erste  Tbeil  kommt  hier  in  Betracht,  da  er  auch  das  Volkslied  behandelt. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1884,  10 

620.  Schurö,  Geschichte  des  deutschen  Liedes.  3.  Aufl.  Straßburg  1884. 
Akademiache  Blätter  1884,  8.  814^816. 

621.  Lettan,  das  Volkslied  als  Gleaangstoff  in  der  Elementarschnle. 

Sammlung  pädagogischer  Aufsätze      Heft.  8.  Danzig  1884.  Axt.  60  Pf. 

622.  Birlinger  u.  Creceiius,  zu  des  Knaben  Wanderhorn.  X. 
Alemannia  12,  69—79. 

628.  Liebenau,  v.,  Berichte  über  die  Schlacht  am  Morgarfeen. 

Mitteilungen  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Schwys  1884.  8.  Heft. 
624.  Francke,  der  Lüiu burgische  sog.  Prälatenkrieg.  Anhang  I:  Monthans 
drei  gleichzeitige  Spottgedichte. 

Fünfter  u.  sechster  Jahresbericht  des  Museumsvereins  für  Lünebui^.  1882 — 83. 

(16.  Jh.) 
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626.  Ein  Lied  auf  Graf  Albr echt  von  Nassau.  Mitgetheilt  von  Prof.  Fr.  Otto. 
AnDalen  d.  Vereins  f.  N«m.  Alterthltmer  18,  267— S72.  (16.  Jb.) 

686.  Holzhuim,  Lied  auf  Constanz  (1528).  Von  Tii.  t.  tiiebenaQ« 
Indicateur  d'histoire  Suisse  1882,  Nr.  4. 

627.  ToiBcher,  W.,  Die  Lieder  der  Landsknechte  und  die  Soldatenlieder. 
8.  (26  S.)  Prag  1884. 

B«nimluDg  gemeinntttsiger  VortrSge,  heransgeg.  vom  Dentoehen  Verein  mir  Ver- 
breitung gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag,  Nr.  92.  Vgl.  Ifittiieilling'en  ( 
schiebte  d.  Deutschen  in  Böhmen  22,  Beilage  S.  97  ff. 

628.  Zu  den  deutschen  Volksliedern. 

Koire^ondensblatl  (L  Vereint  f.  nd.  SptMUbiBobnng  1884,-  Nr.  6,  8.  8ft— 84. 
6S9«  Creoelius,  W.,  Schwabemliad.  • 

Alemannia  12,  177 — 180. 
630.  Crectliue,  W.,  zwei  Lieder« 

Alemannia  12,  114—117. 

681.  Ebeling,  über  'Es  ist  ein*  Ros*  entsprungea. 
Blätter  für  Hjmnologie  1884,  Nr. 

682.  Birlinger,  A..,  ein  Lied.  (Ich  spring  an  disem  Ring».) 
Alemannia  12,  195  f    Aus  dem  Locheimer  Liederbuch. 

638.  Psichari,  J.,  La  ballade  de  L^nore,  en  Gräce  (nach  W.  Wollner). 
Seivae  de  llilitoir»  des  reügions  1884»  p,  fiT— 64. 

684.  DreTeSy  Guido  Maria,  Ein  Wort  zur  Gesangbucbfrage.  Zugleich  Pro- 
legomena  zu  einem  Büchlein  geistlicber  Volkslieder.  8.  (181  S.)  Frabnig 
i.  Br.  1885.  Herder.  M.  1,70. 

685.  Deutsches  Volksliederbuch.  Enthaltend  die  beliebtesten  und  bekannte- 
sten deutschen  Volkelicder.  16.  (96  S.)  Cbemnitz  1884.  üager.  20  Pf. 

636.  Schweizerische  Volkslieder.  Mit  Einleitung  und  Anmerknogen  heraus- 
gegeben Ton  L.  Tobler.  2.  Bd.  8.  (XVIII,  364  8.)  Franeofeld  1884.  Huber. 
Diese  nrsprfingliob  nur  auf  einen  Band  angelegte  treffliehe  Sammlung  ist  durch 
einen  «weiten  erweitert  worden,  wofür  wir  nur  dankbar  sein  können.  Er  enthält 
zum  größeren  Theil  historische  Lieder,  deren  Zahl  ja  gerade  in  der  Schweis 
sehr  bedeutend  ist,  aber  auch  eine  Beihe  «chOner  allgemeiner  Lieder.  Vgl. 
D.  Liter.  Ztg.  1885,  18  'Heyne)-,  Literaturblatt  1884,  7  (Boos);  Anz.  f.  deutsches 
Alterthnm  U,  76—84  (R.  Köhler);  Allgem.  Ztg,  1884.  Beil.  333  (H.  F.)-,  Blätter 
f.  Uterar.  Unlerb.  1884,  86.  63  (»eUoisar);  D.  Berne  1886,  Januar. 

687. -  Volkslieder,  Blsftssisehe,  Geeainaelt  und  beraasgeg.  von  Carl  Mündel. 

8.  (XVI,  802  S.)  Straßburg  1884.  Trfibner. 

Eine  Sammlung  von  256  Liedern,  die  der  Heransgeber  unmittelbar  aus  dem 
Volksmunde  geäcböpft  hat;  darunter  auch  manche  vaterläudisctie  Lieder,  die 
niebt  eigentlich  Volkslieder  zu  nennen  sind.  Verweisong^  anf  andere  Samm- 
lungen sind  sorß^fältig  beigegeben.  Neben  Bekanntem  vieles  neue,  und  viele 
eigenthiimlicbe  Variauten.  Vgl.  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1884,  30 
(Frey tag);  Grensboten  1884,  7.  Febr.;  Litersr.  Centralblatt  1885,  6  (R.  ESbler); 
Gegenwart  1881,  S  (Sebileker);  Litsrerj  Merkur  1884,  14;  D.  Liter.  Ztg.  1884, 
13  (E.  Martin). 

638.  Weih  nachts-,  Neujahrs-  und  Drei-Königslieder  aus  dem  Oberelsaß. 
Gesammelt  und  herausgegeben  von  H.  Pfannenschmid.  8.  (36  S.)  Colmar 
1884.  Bartb. 

Aus  der  Revue  nouvclle  d'Alsace-Lorraine  1884^  Januar. 
689.  Crecelius,  W.,  Elsäßiscbe  VolksUeder. 

Alemannia  12,  180—189. 
639\  Hartmann,  Volkslieder  (Bibl.  1883,  Nr.  593). 

VgL  D.  liter.  Ztg.  1884,  37  (Seblliibadk};  BttMer  t  Uterar.  Untsrb.  1884,  68 

(Seblossar). 

«nMAHIA.  Itaas  BsOm  znn.  (XXX.)  Jakrg.  29 
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640.  Pfretsseliner,  J.,  WeihntchtiHeder  am  dttn  bntVaL 
Magazin  f.  d.  Litaratnr  d.  Analaades  1884,  Nr.  61,  8.  796  f. 

641.  Naaff,  A.  A.,  das  deutsche  Volkslied  in  Oeaterreieh. 
Lyrä  1?84,  durch  eine  Reihe  von  Nanmiern. 

642.  Almrausch.  Almliada  aus  Steiermark.  Gesammelt  u.  herausgegeben 
TOD  A.  Werle.  Gras  1884. 

TgL  Blätter  f.  literar.  Uoterh.  1884,  6S  (8e]a<»SMnr). 

643.  Hermann,  E.,  a.  V.  Pogatschnigg,  Deutsche  Volkslieder  aus  Kärnten. 
Gesammelt  und  aosgewiUilt.  Salon-Aufgabe.  8.  (XII,  280  S.)  Gras  1884. 
Leykam.  3  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  61  (Rödiger), 

644.  Lohn-Siegel,  Anna,  B^rathner  V'olktUeder  and  Sprftelia. 
Wiss.  Beilage  d.  Leipz.  Ztg.  1884,  Nr.  11. 

645.  Die  Volkspoeeie  in  der  Grafiiehaft.  Lieder,  G^eeSage,  Spiele,  Ge- 
bräuche fto. 

Vierteijahrsschrift  if.  Gesch.  d.  Grafschaft  Gl  atz,  3.  Jahrg.  1882/83.  Habelschwerdt. 

646.  Naaff,  A.  A.,  das  Jahr  im  Volksliede  und  Volksbraache  in  Deutscb- 
böbmen. 

Mittheilungen  d.  Ver.  f,  Geiok.  d.  Deutschen  in  Böhmen  23,  182-193. 
646'.  Müller.  VolkHÜeder  aus  dem  Erz^^ebirge  (Eibl.  1883,  Nr.  599). 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  9  (E.  Schmidt);  Ma^raziu  1885,  2ü  (Freytag). 

647.  Westhuaff,  F.,  .Volkslaier  fflär  väier  Mäuaerstemmen.  Heft  1.  8.  (16  S.) 
Arnsberg  1884.  Stahl.  40  Pf. 

.648.  Smith,  W.,  Old  Torkahire.  YoL  lU.  8.  (ZX»  397  0.)  London  1882. 
Lou^^maua. 

Enthäll  n.  a.  Yorkahire  Rhymes  and  Proverbs. 

649.  Ballades  anglaises  et  ^cossaiees,  traduites  et  auaot^es  par  £.  de  Saint» 
Albin.  8.  (XII,  196  S.)  Paris  1882.  Tardieu.  60  c. 

649\  Breul,  Sir  Gowtber  (Bibi.  1883,  Nr.  604). 
Tgl.  AngUa  VH,  S  OBünenkel). 

650.  Lübke,  Hermann,  The  Annteza  o£  Aitbnr  at  the  Tem-Wathelan.  L 
8.  (33  8.)  Berliner  Dissertation. 

651.  Friecke,  R. ,  die  Robin  Hood-Balladen.  Ein  Beitrag  zum  Studium  der 
englischen  Volksdichtung.  8.  (104  S.)  Straßburger  Dissertation.  1884. 

652.  Pjle,  H. ,  The  Merrj.  Adventures  of  Robin  Hood.  London  1883. 
Sampson  Low  &  Co. 

VgL  Aeademy  Nr.  606. 
668.  Folkvisorf  uppteeknade  af  G.  Erieaaen  oeh  J.  F.  JohaaMoa. 

Bidrag  tili  SödermanlÄnds  äldre  knlturhistoria  V,  8.  12 — 31. 
654.  Faedrelandssange  og  folkesange,    nordiske,    saralede  af  C.  Bägi?^  og 
J.  N0rregard.  Tredje  oplag.   16.  (412  S.)  Kopenhagen  1883.  Sch^^nberg. 
Kr.  1,20. 

666.  EaeatrOm,  Goatal,  Anteekaingar  om  tvSane  dalviior.  8.  (16  S.)  Stock- 
holm 1884. 

In:  Nyare  bidrag  tili  kknnedom  om  de  svenska  landsmälen  1884,  II,  11. 
666.  Bondeson,  Aug.,  FrSn  julgille  och  lekstuga.  Svenska  folkdansar  sam lade 
och  utgifna.  H.  1.  4.  (24  S.)  Stockholm  1884.  Eikan  &  Schildkneebt  1  Kr. 

657.  Folkviaori  sägner,  ordsprik,  gator  etc. 
SkattegraTsren  1884,  Nr.  S  n.  8. 

658.  Folkesange,  gamle  og  ny,  af  Qnmdtvig,  0.  Floog,  lagemaaB  m.  fl. 
12.  (198  S.)  1883.  50  «r. 
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659.  Nachträge  za  Hoffmann  v.  Fallersleben,  Unsere  volksthümüchen  Lieder. 
3.  Aufl.  Von  Rob.  Hein.  3.  Folge.  Mit  einem  Zusätze  von  M.  Chr.  Hänel. 
Archiv  fUr  Iiiteraturgescbichte  XII.  Bd.  3.  Heft. 


i.  . 

660.  Carstens,  H.,  Kinderspiele  aus  Scbleswig-Holstein. 
Nd.  Jahrbucli  9  (1884),  S.  60-64. 

661.  Carstens,  II.,  Berichtigungen  und  Nachträge  zu  den  Kinderspielen  aus 

Schleswig-Holstein. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  S.  90. 

662.  Rabe,  zwei  altkeltische  (alliii.sche)  Kinderlieder. 
Am  Urds-Brunnen  1884,  S,  69-70. 

663.  Rabe,  A.,  Fünf  altkeltische  (altirische)  Kindetlieder. 
Am  Urds-Brunnen  1884,  Heft  7,  S.  118  f.  r28— 130. 

664.  El  Iis,  E.  J.,  the  Story  of  a  nursery  rhyme.  Wibl]  numcrous  fullpage  ilhi- 
strations.  16.  (76  S.)  New.  ed.  London  1R83.  Field  and  Tuer.  1  sh. 

665.  Haies,  J.  W.,  Old  Mother  Hubbard. 
Athenaeum  Nr.  2887,  S.  248. 


666.  Hruschka,A.,  das  deutsche  Räthsel.  8.  (19  S.)  Prag  1884.  Deutscher 
Verein.  30  Pf. 

Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge  Nr.  91.  Vgl.  Mittheilungen  f.  Gesch.  d.  D. 
in  Böhmen  22,  Beilage  Nr.  97  f. 

667.  Deutscher  Rätselsch  atz.  Altes  und  Neues.  Von  L.  Hofaeker.  12.  Stutt- 
gart 1884.  Steinkopf.  75  Pf. 

Deutsche  Jugend-  und  Volkäbibliothok  Nr.  97. 

668.  Gätor  fräu  Äkers  och  Oster- Rekarne  hiirad. 

Bidrag  tili  Södermanlands  äldre  kulturbistoriu  V,  S.  63 — 72. 


669.  Zur  S  pri ch  Wörter  b i  bl i  o gra  p h  i  e. 
Histor.-polit.  Blätter  93,  2. 

670.  Trenkler,R.,  6275  deutsche  Sprichwörter  und  Redensarten.  8.  (211  S.) 
Leipzig  1884.  Unflad.  2  M. 

671.  Schütze,  R.,  Deutsohe  Spriiliwörter. 

Grosclien-Bibliothek  für's  deutsche  Volk  Nr.  69.   10  Pf.   Barmen  1884.  Klein. 

672.  Birlinger,  A,,  Sprichwörter. 
Alemannia  12,  31-38. 

G73.  Was  das  Sprichwort  und  der  Volksmuud  von  nnd  zu  den  Geistlichen 
sagt. 

Allgem.  evangel.-Iuther.  Kirchenzeitung  1884,  25 — 27. 

674.  Köhler,  R.,  Jammer  lürnt  weinen. 
Germania  29,  408. 

675.  Küchle,  Georg,  Dichterwort  und  Sprichwort  nach  ihrem  ethischen  Ge- 
balt erläutert.  Augsburg  1884.  Preyß.  60  Pf. 

676.  Dielitz,  J. ,  Die  Wahl-  und  Diuiksprüche,  Feldgeschreie ,  Losun^ren, 
Schlucht-  und  Volksrufe  l)e!vjiiderä  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  ge- 
sammelt,  alphabetisch  geordnet  und  erläutert.  4.  (Vlll,  476  S)  Frankfurt 

a.  M.  1884.  Rommel.  24  M. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Altetthum  11,  171  ff.  (Kocheudörffer). 
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677.  Lobe,  M.,  Wahlipruche,  Deviien  und  Sioniprüche  deutscher  Ffinten- 
getchlechtar  de«  ZVI.  «.  XVIL  Jahrfat.  8.  (XVI,  S67  8.)  Leipzig  1888. 
Barth.  10  U. 

Vgl.  Anieiger  f.  dentsebet  Altertbimi  11,  164  ft  (KoehandSrfBnr). 

678.  J.  E,  t.  G.,  Spreekwoorden. 
Noord  en  Zuid  VII,  2,  S.  96  flF. 

679.  Leopoldf  J.,  BerofaDamen  im  Spriehv&rfeeni,  Redensarten  und  Citaten. 
(Forts.) 

Taalitndie  V,  9.  8.  4. 

680.  Ordsprik  hin  Aken  och  Öiter-Bekame  hftrad. 
Bidfag  HU  Sodetmaalaade  Udre  koltarUrtoria  78—77. 

681.  Ordst&f  firln  Aken  oeh  Öeter-Rekame  hirad. 

Ebenda  S.  78-88. 

682.  Vidskepelse. 
Ebenda  8.  84-109. 

68S^  Haller,  altn>anisehe  BpriehwSrter  (Eibl.  1888,  Nr.  686). 

Vgl.  Revue  critique  1884,  24;  Literar.  Centralblatt  1884,  16  (Sachier);  GrSben 
Ztschr.  7,  597-604  (Liebrecht);  D.  Liter.  Ztg^.  1884,  24  (Baist);  Wiss.  Beilage 
d.  Leips.  Ztg.  1884,  29  (Beohsteiu)}  D.  Literaturblatt  1884,  10  (Regnet). 


688.  Birlinger,  A.,  zu  den  Volksbfiehem. 

Alemannia  12,  38—40,  Zeugnisse. 
684.  Veckenstedt,  £.,   Sztukoris   der , Tili  Eulenspiegel   der  Litauer  und 
Zamaiten   and  Schut  Fomka  sein  ruMischea  Ebenbild.    8.    Leipsig  1884. 
Denicke.  1  M. 

686«  K8hler,  B«,  eine  Btanitehe  Sage  and  dat  deotiehe  Volkslmch  von 
Portnnatne. 

Mittbeilnngen  der  Litauischen  literar.  Oesellsohaft  9l  Heft  (1884). 

686.  Gall^e,J.  H.,  een  nedersaksische  novelle  van  Griseldis.  Griseldts  histori 
mit  eynre  geestelike  bedudeoisse..  Byiage:  Uistorielied  van  de  geduldige 
Griesella. 

TUdsebiift  Toor  nL  Taal-  en  Lette<in^de  4,  1—46. 

■   ■»  ) 

687.  Poeschel,  J.,  zur  Literatur  über  den  Aberglaob^.  ^ 

Wiss.  Beilage  d.  Leipz.  Ztg.  1884,  68  flf. 

688.  Meyer,  Carl,  der  Aberglaube  des  Mittelalters  und  der  uauiibtfolgeudeu 

Jahrhunderte.  8.  (VIII,  882  8.)  Basel  1884.  8olineidei>.  6  IK" ' 

Vgl.  Tbeolog.  Literaturblatt  1884,  43;  Ztschr.^    ^irchengeschichte  VII,  154; 

Revue  de  th^ol.  et  de  pbilos.   1884,  Sept.;   Literar.  Centralblatt   I8sä,  19 

(B.  Köhler);  Evangel.  Kircbeuzeitung  1884,  26  (V.  SchulUe);  Literaturblatt 
1884,  Angost  (Uebreeht). 

689.  Pietsch,  F.,  Kleine  Beitrige  aor  Kenntnis  des  Aberglaubens  des  Mittel* 
alters.  I.  Das  sint  dy  X  gebot  imsers  berrin*  II.  Von  d«n  sebin  beifflHiit;;!^ 
heiigen  cristenheit. 

Zeitschrift  t  d.  Fhilol.  16,  185— 19ö. 

690.  Emerich,  E.,  Aberglauben. 
Siebenbifg.  Korrespondenablati  1884,  &  186. 

691.  Aberglaube,  Zauberei  und  Sympathie.  Von  einem  Geistliohea.  8,  ^V» 
S8  S.)  Hamburg  1884.  Agentnr  des  Bauben  Hauses.  16  Pf. 
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699.  Fiedler,  HermaBD,  Zauberei  and  Aberglaube.  Eine  knltarbietorieebe  und 
krititebe  Belenobtang  dieser  Enebeinungen.  8.  (87  S.)  Bembarg  1884.  Bae- 

meister.  60  Pf. 

693.  Wedl,  C,  der  Aberglaube  nnd  die  NatarwitMntchafteii.  8.  (80  S.) 

Wien  1883.  Gerold.  50  Pf. 

694.  Birlinger,  A.,  Sprachliches  und  Aberglauben  aus  Heinrich  Sander. 
Alemannia  12,  80-82. 

696.  Birlinger,  A.,  Von  der  PassauerkiiiMt  oder  rem  Fest-  and  CMroreneein. 
Alemannia  12,  131—136. 

696.  Birlinger,  A.,  Sitten  «nd  Gebrftache. 

Alemannia  12,  18-26. 

697.  Aberglauben. 
Ebenda  IS,  86—81. 

698.  Herzog,  H.,  Schweizerische  Volksfeste,  Sitten  und  Gtobrinehe.  Fflr  Jung 
und  Alt  dargestellt.- 8.  (X,  326  S.)  Aarau  1884.  Sauerländer.  M.  8,40. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  27. 

699.  Pfannen  sc  hmid,  H.,  alte  Gebräuche  im  Elsaß.  (Aus  der  Revue  nou- 
yelle  d'Alsaee-Lorraiue  1883,  August.)  8.  (7  S.)  Colmar  1883. 

700.  Usaget  et  traditions  populaires  de  l'Alsaee.  —  O.  Corbi«,  Croyanee 
et  euperstitions  k  Beifort. 

Revue  d*Alsace  1884,  Jan.-MSrz. 

701.  Schloasar,  A.,  Cultur-  und  Sittenbilder  aus  Steiermark.  Skizzen,  Studien 
und  Beiträge  zur  Volkskunde.  8.  (IV,  220  S.)  Graz  1885.  Göll.  3  M. 

702.  Blaas,  C.  M.,  Volksthümliches  aus  Niedorösterreich. 

Gennaaia  89,  86—110.  4.  Krankbeit  nnd  Tod.  6.  Hans  und  Hof.  6.  Garten, 
Feld  und  Ernte.  7.  Thiere.  8.  Gestirne,  Wetter  nnd  Wind.  9.  Weasemann 
und  Gmosweibl,  Pelzweibl,  Heniann,  Pfingsterweibl  und  Schradl. 

703.  Topographie  von  Niederösterreich  [Schilderung  von  Land,  Bewohnern 
und  Orten]  heraosgeg.  vom  Vereilte  Ar  Landeskunde  von  Niederöflterreich. 
2.  Bd.  18.  18.  Hefl.  4.  Wien  1884.  Braumttller  In  Conun^  >  9  M. 

704.  Gebräuche,  agrarische,  aus  der  Schönbacber  Oegoid. 
Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  88,  8. 

705.  Birlinger,  A.,  Sittengeschichtlicbes  nnd  Sprachliches  aua  Hessen.  6.  u» 
7.  Abtheilung. 

ArebiT  f.  besiisehe  GeseUdite  16,  566 — 670.  HanptslehHflli  lum  Aberglauben. 

706.  Birlinger,  A«,  Aus  Conrad  DIeterieb  Ton  ülni.  Volkstftnlidies  aus 
Hessen. 

Alemannia  12,  170—178. 

707.  Miscellen. 

Am  UrdS'Bmnnen  1884,  H.  8,  S.  163  f.  Zu  den  Volksgebrincben. 

708.  Jensen,  Christian,  Sitten md  Gebriuebe  auf  den  Halligen  sonst  und  jelit. 
Das  Anstand  1884,  Nr.  40 

709.  ter  Gonw,  J.  E.,  Sporen  yon  Bijgeloof. 
Onae  VolksUal,  II,  8. 

710.  Jones,  W.  H.,  Holderness  Folk-Lore. 

In:  The  HnU  Qnarterly  and  East  Biding  Portefelio  1886. 

711.  Black,  Lanarkshire  Folklore. 
The  Antiquary  1884,  Sept. 

712.  Lancashire  and  Chesbire  Antiquarian  Notes.  Part  I  and  II» 
Edited  hy  W.  D.  Pink.  4.  Leigh  (1884). 

Vgl.  Antiquary  8,  217.  9,  888.  Darin  ein  Oapitel  *01d  Bujiagß  and  Supsntiliens 
of  a  ChesUre  Farm*. 
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713.  Dyer,  Folk  Lore  of  Shakespeare.  8.  (326  S.)  London,  Griffith.  14  ah. 

714.  Skattegraveien.  Et  tidsskrift,  udgivet  af  „DauMk  samfund  til  ind- 
samlin^  af  folkeminder"  ved  Evald  Tang  Kristenst-n.  1  —  2.  balvargang 
1884.  Kolding. 

715.  Hansen,  R. ,  Gamle  Minder  eller  Traek  fra  Folkets  Liv  og  Taakesaet 
fra  det  17.  og  18  Aarhundrcde.  II.  OtuvnsbHHudets  Dage.  Gjungivue  efter 
mundligo  Fortiicllinger.  8.  (248  S.    Odcnse  1883.  Milo.  1  kr.  75  0. 

716.  Fastnacht  der  deutschen  Vorzeit. 
Sonntagshlatt  von  A.  Phillips  1884,  Nr.  10, 

717.  Pfannunschmid,  Heino,  Fastnachtsgebräuche  in  Elsass •  Lothringen. 
Gesammelt  und  rrliluteit.  8.  (50  S.)  Colmar  1884.  Barth. 

Au»  der  Revue  Nouvelle  d'Alsace-Lorraine  1884,  Nr.  9 — 11. 

718.  Der  Maigraf. 
Gartenlaube  1884,  22. 

719.  Schwebe!,  0.,  die  Feste  der  Pfingstzeit  in  Deutschland. 
Vom  Fels  zum  Meer  1884,  Juni,  S.  272  —  279. 

720.  Knoop,  noch  einmal  Pfingsten. 
Am  Urds-Biunnen  1884,  S.  70—72. 

721    Johann  i  Volksglaube  in  der  Mark. 

Vossische  Ztg.  1884,  Sonnt.igsbeilage  24.  26. 

72'2.  Schnell,  Eugen,  Sanct  Nicolaus,  der  heil.  Bischof  und  Kinderfreund, 
sein  Fest  und  seine  Gaben.  Eine  kirchen-  und  kulturgeschichtliche  Abhand- 
lung und  Beitrag  zur  Klärung  der  christlichen  und  heidnischen  Mythologie, 
zugleich  als  Lesebuch  für  die  reifere  Jugend  und  als  Festgeschenk  zu 
St.  NicolauB  und  zu  Weihnachten.  2.  3.  Heft:  Oesterreich-Ungarn.  Brünn 
1884—85. 

Vgl.  Liternr.  Beilage  zu  den  Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  iu  B.  1884, 
S.  52  f.  (O.  Lohr). 

723.  Schroot,  A.,  die  Zeit  der  Zwölfnächte. 
Am  Urds-Brunneu  1884,  H.  8,  S.  146—147. 

724.  Adolfswn,  Alaf,  Weihnacht  und  W^eihnachtsbaum  in  Mythe  und  Sage. 
Vom  Fels  zum  Meer,  Januar  1885,  S.  476-476. 

725.  Freybe,  A.,  W^^ihnachten  in  deutscher  Dichtung.  2.  Aufl.  8.  (III,  243  S.) 
Leipzig  1885.  Ilimichs.  M.  2,40. 

726.  Sehwartz,  Wilh.,  l'arbre  de  Noel. 
Kevue  internationale  1884,  1.  Heft,  S.  83-87. 

727.  Holzinger,  S.,  Weihnachtsbräuche  im  Salzkammergut. 
Zeitschrift  de»  deutschen  und  österr.  Alpenvereins  1884,  S.  439  —  468. 

728.  Lippert,  J. ,  deutsche  Festbräuche.  Dem  Volke  culturgeschiclitlich  er- 
klärt. 8.  (VII,  221  S.)  Prag  1884.  Verein  zur  Verbreitung  gemeinnütziger 
Kenntnisse,  3  M. 

Vgl.  Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  D.  in  B.  23,   Hterar.  Beilage  S.  25  f. 

729.  Das  Ausschuhen  der  Braut. 

Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  1884,  Nr.  4,  S.  45  (Litachel). 

730.  Treichel,  Hochzt  itsgebräuche,  besonders  aus  Westpreußen. 
Zeitschrift  filr  Ethnologie  1884.  3.  Heft. 

731.  Drucker,  F.,  Strolikranzreden.  Gedichte,  Bindespruche,  Lieder  und 
Trinksprüche  zum  Erntefeste.   3.  Aufl.    16.  Landsberg  a.  W.  1884.  Volger 

.  u.  Klein.  25  Pf. 

732.  Drucker,  F.,  die  besten  und  schönsten  Zimmermannssprüche  und  Kranz- 
reden. 2.  Aufl.  8.  Landsberg  a.  W.  1884.  Volger  u.  Klein.  60  Pf. 
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788.  Der  Schäfertanz  zu  Markgröningen. 

Wisa.  Beilage  d.  Leipz.  Ztfr.  1884.  Nr.  44. 
784.  Schroot,  A.,  die  Wochentage  im  Volksglauben. 

Am  Uzda-Bmimen  1884,  7,  Heft»  8,  138  f. 
786.  Phipson,  ibe  animal-lore  of  Sbakeapesre*»  time.  8.  (XVI,  476  8.) 
London,  Paul,  Trench  and  Co. 

736.  Finzi,  6.,  Tasino  nella  leggenda  e  nella  letteratura:  conferenza  teaata 
al  circolo  filologico  di  Torino.  8.  (43  S.)  Torino  1883.  Vigliardi.  l  1.  60  e, 

737.  £nten    und  Gänsefüße  im  deutschen  Volksglauben. 
Europa  1884,  Nr.  36.  ^ 

788.  Folkard,  B.,  Plant^Loret  Legend»  and  Ljrrics.  London  i884. 

Vgl.  Academy  15.  Nov.  1884. 

739.  Friend,  Hilderic,  Plant-Lore,  Legends  aad  Ljrries. 
Academy  29.  Nov.  1884,  S.  857. 

739*.  Friend,  Fiowei-s  and  Flower-Lore  (Bibl.  1883,  Kr.  727). 

Ygl.  Aflienaenm  1884^  87.  Sept.  8.  406;  Academy  1884,  19.  April  (W.  Andrews). 

740.  Flora  im  Reiche  der  Dichtung.  Die  symbolische  Bedeutung  der  Blumen 
in  der  Poesie  aller  Völker,  speciell  der  grormanischen.  3»  Aufl.  16«  (32  S. 
mit  1  Tafel.)  Oranienburg  1884.  Frcyliofi'.  M.  1,20. 

741.  Alräunchens  Kräuterbuch,  darinnen  in  drei  gesonderten  Tlieilen 
enthalten  sind  die  getreulichen  Conterfeiungen  verschiedener  Kräutlcin  und 
Blumen,  eo  in  besonderer  Beziehung  zum  Menschengeschlecht  stehen.  1.  tt. 
8.  Theil.  8.  Ifflneben  1888.  Hnttler,  18  M. 

749«  Fleiseber,  Clmeae,  «nd  Begensanber. 

Europa  1884,  Nr.  12—14. 

743.  KffvnTddux.    Becueil   de  documcnts   pour  servir  ä  l'^tude  des  traditions 

popniaires.  Vol.  II.  Ueilbronn  1884.  Ueuninger.  16  M. 

Inhalt  (soweit  geraumistisoh;  doch  ist  aaob  der  8brige  Inbalt  Tom  Standpunkte 
der  Vergielehnng  beaebtnieweiib):  Sehwedische  Schwanke  und  Aberglauben 
ans  Norwegen.  Anmerkungen.  Some  erotic  Folklore  irom  Scotland.  An  erotie 
Ihlglish  Dictionary.  Trois  contes  alsaciens. 

744.  MÜlnaine  II,  6.  Enqa^  snr  la  Grande-Onne  (suite).  Enqudte  snr  le 
Feu  St-Elme.  Enqa8te  snr  l*Are-en-ciel  (enite).  Enqu8te  snr  la  chaneon 
popnlalre  du  Plongenr. 

746.  M4llieine  II,  6:  Enqudte  sur  rarc-en  ciel  (s.);  s.  lee  vaissaux  fantastiques ; 
snr  la  mar^e;  s.  le  feu  St.  Eime  (s.);  s.  la  chanson  pop.  'Le  Plongeur  (s.). 

746.  Melusine  II,  9:  J.  Tuchmann,  la  fascination;  l'eau  de  mer;  les  vagues; 
les  trombes  marines ;  les  vents  et  les  tempetes  en  mor ;  la  mer  phosphores- 

.  cente;  les  Sainta  de  la  merj  les  vaisseaux  fantastiques 

747.  Hdlneinell,  10:  !«§  venta  et  loa  tempdtee  en  mer  (suite);  l'eau  de 
mer  (anite).  ^    ^    .  -  ^  . 

748.  Mdlneibe  ift  Tttehmann,  la  Fascination.  Le  Fen  St  Eime 
(Forte.)«  La  Harde  (Ports.).  —  Lee  Tonie  et  lee  tempdtee  en  mer  (Forte.). 
—  Les  trombes  marinee  (Forts.). 

748\  UartmuDU,  Volksschauspiele  (Bibl.  1880  Nr.  654). 
Vgl.  Siebenbflig.  Korrespondensblatt  1884,  Nr.  S. 

749.  Pailler,  WeihnachtsHeder  (Bibl.  1883,  Nr.  736), 
Vgl.  Blätter  f.  literar.  Unterb.  1884,  68  (Sehlossar), 

760,  Das  Passionsspiel  in  Brixlegg. 
Katholische  Bewegung  Bd.  23. 


Digitized  by  Google 


456 


BIBUOGEAFHIE  VON  I8?4. 


761.  Zwei  OrafschafttT  Weihnachtsspiele.  Ein  Weihnachtslied. 

Vierteljahrssebrifl  f.  Qetchiebto  der  Qmfaehaft  QUto  1.  Jahrg.  (1881/8S).  Habel- 

schwerdt. 

752.  Ahle,  J.  N. ,  Geistlicher  Christbaum.  Eine  Sammlnng  von  größeren 
und  kleineren  WdbnacbtHpielan ,  KrippenUedern  nnd  Oedtebten«  Geordnet 
und  mit  Melodien  Tereeben.  Ii.  a.  15.  Heft  18.  (69  n.  84  S.)  Donanwdrtb 

1884.  Auer.  &  76  Pf. 
758\  Bielechowsky,  Puppenspirl  (Bibl.  1882,  Nr.  73ö). 
Vgl.  Anieiger  f.  deatsobes  Alterthum  10,  897—^99  (Werner). 

X. 

Alterthttmer  und  Knlturgeschicbte. 

762\  Hellwald,  Culturgeschichte  (Bibl.  1883,  Nr.  737). 
Ree.  Kevue  critique  1884,  24;  Literar.  Merkur  1884,  14. 

753.  Koib,  G-  F.,  Cultargescbichte  der  Menschheit,  mit  besonderer  Berück- 

iielitigang  von  RegieniDgsform,  Politik,  Religion,  Freibeits-  und  Wobletanda* 

entwickelnng  der  YSlker..  8.  Anflage.  1.  .2.  Lief.  8.  (1.  Bd.  8.  1 — 160.) 

Leipiig  1884.  Felix,  k  1  M. 

764.  Müll enb off,  deutsche  Altertumskunde  (Bibl.  1883,  Nr.  738). 

V^rl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  10  (Mogk);  Litenir.  Centralblatt  1884,  25  (Oering); 
Gött.  Gel.  Ans.  1885,  1  (Hoffory);  Literaturblatt  1884,  7  (Syraoos). 

756.  Q5tixnger,        Beallesieon  deoticber  AltertiiQmer.  2.  voUetftndig  an- 

g«arbeitete,  Teraiebrte  nnd  illnttrbrte  Auflage.  1.-^16.  Heft.  8.  (8.  I — 786.) 

Leipzig  1884.  Urban,  ä  60  Pf. 

Gegenüber  der  ersten  Auflage  hat  diese  «weit«  nicht  unerhebliche  Verbesserungen 
erfahren,  eine  Heihe  too  dort  ausgelassenen,  snm  Theil  wichtigen  Artikeln  ist 
hier  nadbgetmfen.  Die  »weite  Auflage  ist,  dem  beatige»  Ckedunaek«  entij^feehend, 
eine  illustrirte  geworden;  anf  wiRsenschaftliche  Zuverlässigkeit  können  die  Illu- 
strationen jedoch  nur  selten  An!«pruuh  machen.  Vgl.  Literar.  Oeutraiblatt  1884,  48; 
WiM.  Beilage  d.  Leipz.  Ztg.  1884,  Nr.  6S;  Theolog.  LitemtwUeitt  1885,  Nr.  8; 
D.  Rundschau  1885,  Märt ;  Allgem.  Ztg.  1885,  Beiuige  86  (BebloMar);  D.  Berne 
1885,  April;  Blätter  f.  literar.  Unterh.  1884,  50. 

756.  Scherr,  J.,   Germania.    Zwei  Jahrtausende  deutschen  Lebens.  Kultur- 

geachicbtlicb  erläutert.  4.  Auflage.  32.  -34.  (Schluß-)  Lief.  fol.  (XL,  353 

bie  874  mit  eingedr.  Holssebnitten.)  Stattgart  1884.  Bpemann.  k  l'  H. 
767.  Dasselbe.  Hit  einer  Vorrede  von  Prof..J.  B..HertM>g.  Philadelphia, 

Köhler.  (628  8.)  6  sb. 
758.  Scherr,  G. ,  Storia  dei  costumi  e  della  coltura  del  popolo  tedesco.  Ver- 

sione  dal  tedesco  da  T.  Villani.    Vol.  I.   8.  (XVII,.  848  8.)  Beg^io  nell'- 

Emilia  1883.  4  1.  (compl.  3  vol.  10  L.) 
758".  Dändliker,  Gcachichte  der  Schweis  (Bibl.  1888,  Nr.  741). 

VgL  Literar.  Cejitraiblatt  1885,  1. 
76«^  Arnold,' Sindieb  knr  Knltorgesebiehte  (Bibl.  1882,  Nr.' 742). 

Vgl.  MittheiluQgen  aas  der  histor.  Literatur  XII,  4. 
768'.  Arnold,  Deutsche  Urzeit  (Bibl.  1881,  Nr.  695). 

Vgl.  Mittheilungen  aus  der  histor.  Literatur  XII,  2  (Krüner). 
769.  Dabn,  Felix,   Urgeschichte  der  germaniseben  und  rom^uiscben  Vdlker*. 

8.  Bd.  (8.  97^24:  225— d>84  mi  1  Fäösim.  and  1  Karte.)  Beriin  1884. 

Grote. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Oymn.  85;  770  (Ksones);  Canträlorgaiii  1  d,  Beal- 
schulen  12,  874  ff. 
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760.  Die  G  e  sch  icbts  ehr  eiber  der  deutschen  Vorzeit.  S.  GeMmmtavsgftbe« 
Urzeit.  2.  Bd.  8.  Leipzig  1884.  Duneker.  M.  5,40. 

Die  Bömerkriege  aus  Plataroh.  Cäsar.  Vellejas.  Snetonins.  Tacitas.  Tacitüt* 
€tonnt]iia.  Ülmetst  toh  J.  Hiwktl.  i,  Aufl.  M«q  1>MMrbeitet  Ton  W.  W«tteiA«eli. 
1.  Alitb.         IfittheiliuigMi  ua»  d«r  hi»tor.  Literatur  ZII,  4. 

761.  Taciti,  P.  C,  opera  qaae  rapenant  rec.  J.  C.  Orellius.  Vol.  U.  Ger- 
mania. Dialogus  de  claris  oratoribos.  Agricola.  Hietoriae.  Ed.  II.  curave- 
runt.  H.  Scbweizer-Sidier,  G.  Andreson,  C.  MeiMr.  IW.  4.  8.  (S.  223  bis 
308.)  Berlin  1884.  Calvary.  M.  4,50. 

762.  Tacitus'  Germania.  Erklärt  von  Dr.  K.  Tücking.  6.  ?erb.  Aufl.  8.  (72  S.) 
Paderborn  1885.  Schöuiogb.  60  Pf. 

768.  Brnnotf  F.,  nn  fragment  dei  hist^IrM  de  Tacite.  iltnde  enr  le  De 
moribiM  Oermanoram.  16.  (79  S.)  Parfs  1888.  Picard. 

Vgl  Berne  critiqne  1884,  Nr.  23. 
768'.  Braumann,  die  Principes  (Bibl.  1883,  Nr.  749). 

Vgl.  Zeitficbrift  f.  d.  österr.  Öjmn.  1884,  7.  Heft. 

764.  Jordan ee  Gotbengeechichte  nebst  Ansidgen  am  seiner  rSmiscben  Ge- 

eebiebte.  Übersetst  yon  W.  Martens. 

Die  Oescbiebtsohreiber  der  dentseben  Vorseit  7S.  Idef.  Leipitg  1884.  Dnneker. 

M.  1,80. 

76Ö.  Löh  er,  Franz  von,  Wie  lange  sind  wohl  die  Deutschen  in  Deutschland? 
Vom  Fels  mm  lleer,  .Jaiinar  1886,  8.  894—398. 

766.  Voss,  Wilbelm,  Bepablik  und  Königtam  im  alten  Germanien.  Eine 
historische  Abbandlung.  8.  (V,  80  S.)  Leipsig  1885.  Doncker  u.  Homblot. 

M.  1,80. 

767.  Löber,  v.,  Gab  es  bei  den  Germanen  Menschenopfer? 
Archiv  für  Anthropologie  XV,  1.  2. 

768.  Prinainger  d.  Ä.,  die  MaricmaaD«ioBaieni-WandeRingen.  4.  (18  8.) 

Salsborg  1884.  Dieter.  1  M. 

Abdniefc  aus  den  Mittheilungen  der  anthropolog.  GeRellscbaft  in  Wien  Bd.  14. 

768.  S  ,  über  die  Identität  dfs  Namens  der  Chatten  und  Hessen. 

Qaartalbl&tter  des  histor.  Vereins  f.  d.  Groüherzogthum  Hessen  1883,  Nr.  H.  4, 
8.  83—84. 

770.  Benter,  Karl,  die  BSmer  im  Mattiakerland.  Mit  2  Tafeln.  8.  (60  8.) 

Wiesbaden .  1884.  Niedner. 

Beginnt  mit  einer  Untersnchung  fiber  die  'Heidenuiauer  in  Wiesbaden,  die  R. 
mit  Recht  f&r  römisch  erklärt.  Weiter  werden  die  RömerstrMsen  im  M.  ein- 
gehend behandelt 

771.  Pfister,  H.,  allerlei  Chattiiebee  oder  Ohattika  minore. 
Hessische  Blätter  Nr.  1016. 

772.  Gantier,  Victor,  R^noTation  de  l'histoire  des  Franks.  8.  (252  S) 
Bruxelles  (1883).  Leb&gue.  5  fr. 

Tgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  9  (B.  SchrSder). 
772*.  Lehmann,  Sueben  (Bibl.  1883,  Nr.  765). 
Vgl.  Philol.  Rondschau  1884,  Nr.  38  (Habe). 

773.  Platner,  O.^  Gegen  die  Ansicht,  daß  die  Sueven  Slaren  gewesen  seien. 
Zeitsehrift  fUr  Ethnologie  16,  93—100. 

774.  Behla»  fiber  die  Lage  der  Nationalopferstiftte  der  Sueben  im  Semnonen- 
walde« 

Correspondenzblatt  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Antbrnpolocrie  18^4,  S.  165 — 162. 

775.  Bergbaus,  A.,  Sind  die  Halloren  Slaven,  Kelten  oder  Germanen? 
Das  Ausland  1884,  61,  Germanen. 
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776.  Blind,  Karl,  Sind  die  Trojaner  g«nnaiiUeber  Abkauft? 

Die  Gegenwart  ^f^S\,  Nr.  28. 

777.  Schricker,  August,  älteste  Grenzen  und  Gaue  im  EUasa.  Ein  Beitrag 
zar  Urgeschichte  dos  Landes.  Mit  4  Karten. 

Stnßbnrieer  StaAem  S,  S06-40S.  YgL  AUgctt.  Stf.  1884,  BeO.  849  (O.  Kanflnano). 

778.  Germania  von  Jacob  Wimpbaling  fibefiaUt  und  erläutert  von  Ernst 
Martin.  Mit  angedruckten  Briefen  von  Geiler  and  Wimpbeling.  Ein  Bei- 
trag aar  Frage  nach  der  Nationalität  des  EhasseH  und  zur  Vorgeschichte 
der  Straßburper  Universität.  8.  (120  8.)  Strassbuig  1885.  Trübner.  M.  2,50. 

Vgl.  Literar.  Centraiblatt  1886,  20;  D.  Liter.  Ztg.  1885,  16  (Kraus);  Allgem. 
Ztg.  1884,  Beil.  .H88  (O.  Kanfmann). 

779.  Fligier,  die  Abstammung  der  Tiroler, 
Kosmos  8.  Jahrg.  1.  Heft. 

780.  Fligier,   Gralf  G^za  Kann  über  die  Urbevölkerung  Siebenbürgens  und 

die  Religion  der  Agathjrsen. 
Kosmos  8.  Jahrg.  1.  Heft. 

781.  Winkelmann,  Ed.,  Geschichte  der  Angelsachsen  bis  lam  Tode  K5nig 
Aelfreds.  8.  (186  S.)  Berlin  1884.  Grote.  6  M. 

A.  n.  d.  T.:  Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellaogen  herausgegeben  von 
W.  Ondnn.  8.  flptabt  8.  Entihik  andi  Tieles  aar  Knlturgeschiehte,  Ab- 
bildungen von  Geräten,  Sohmnckaaehen  etc. 

782.  Jusserand,  les  Anglais  au  moyen  Äge:  la  vie  nomade  et  les  routes 
d'Angleterre  au  XIV'  si^cle.  18.  (310  S.)  Paris  1884.  Hachette.    fr.  3,50. 

Vgl.  Anglia,  Ans. VII,  llU  f.  (ämith);  Academy  18.  Oct.  1884  (Elton;. 
788.  Fahlbeek,  P.»  den  a.  k.  striden  mellsn  Svear  oeh  OStar,  deas  Tork- 

liga  karaktftr  oeb  orsaker. 

Historisk  Tidskrift  IV,  8,  105—164. 
784.  Birlinger,  A.«  Variarum  Nationam  Proprietates. 

Alemannia  12,  190—196. 
786.  Eck  er  8,  die  ältesten  Bewohner  der  Bernstelnkiete  in  Est-Liv^Kwland, 
Lithaaen  and  Prenften«  8.  (89  8.)  Mitaa  1888.  Felako.  M.  0,80. 

786.  Stollwerek,  F.,  die  altgermanisehe  Niederlassang  and  altrSmiscb er  Sta- 
tionsort Ascibargiam,  Bargfeld-Asberg  bei  Mdrs.  8.  (XVI,  170  8.)  Ürdingen 
1879.  3  M. 

Erst  jetzt  in  Handel  gekommen. 

787.  Deppe.  August,  die  Teutoburg.  8.  (VIII,  72  S.)  Heidelberg  1884. 
YgL  Jahresbeiidbl  fttr  1884,  8.  4«;  Dentsehes  lateratorblatt  1884,  S.  84  (Hera- 
berg). 

788.  Die  Alterthümer  unserer  heirinisehen  Vorzeit.  Nach  den  in  öflFentlichen 
und  Privatsanimlungen  befindlichen  Originalien  zuRammengestellt  und  heraus- 
gegeben von  dem  römisch-germanischen  Centralmuseum  in  Mainz  durch  dessen 
Conservator  L.  Lindenscbmit.  4.  Bd.  2.  Heft  (8  S.  mit  5  Steintaf.  o.  1  Chromo- 
lithogr.)  Mains  1884.  4  M. 

Vgl.  Handelmanu  in  Zt«chr.  d.  Ges.  f.  SchIes\vig*Rolst.-Lanenb.  Gesch.  14,  361  ff. 

789.  Tröltsch,  £.  Freib.  v. ,  Fund- Statistik  der  vorrömischen  Metallzeit  im 
Rheingebiete.  Mit  zahlreichen  Abbildnngen  und  6  Karten  in  Farbendraek, 
4.  (120  S.)  Stuttgart  1884.  £nke. 

Ein  sehr  sorgfältig  gearbeitetes  nnd  sebSn  anagestattotes  Werk.  fSnnlehst  die 
Bronsegegcnstände,  mit  Abbildung  und  genauer  Angabe,  an  welchen  Orten  der 
Schweiz.  Deutschlands,  Belgiens,  Hollands,  Frankreichs  und  Italiens  der  Gepen- 
titaud  geiuudeu  worden;  ebenso  dann  die  Sachen  in  Kupfer,  Eisen,  Gold  und 
Silber,  Olas,  Benistein  nnd  Thon.  S.  99  £  ein  Veraeiehniaa  4er  piSbistofischen 
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Samminnpen  im  Rheingebiete  und  in  den  angrenzenden  Ländern ;  S.  102  ff.  ein 
alphabeMBches  Veraeichnis«  der  Fundorte  mit  Verweisung  auf  die  Nummer  im 
Buche.  Es  wftre  hOchst  erwünscht,  dergleichen  statistische  Arbeiten  auch  über 
andere  Qebiete  TO  Ikil»«!!.  Vgl.  Anieiger  f.  deatoehM  Altertham  tl,  220 

(Laistner). 

790-  Müller,  S.,  Ursprung  und  erste  Entwickelung  der  europäischen  Bronze- 

cultur,  beleuchtet  durch  die  ältesteu  Brouzen  im  südöstlichen  Europa.  Aus 

dem  Dänischen  Ton  Hettoif. 

Archiv  f9t  Anthropologie  XV,  8. 

791.  Waldmann.  F.,  der  Bernstein  in  Altertimm.  üwtor.-pbilolog.  SMne. 

4.  (87  S.)  Berlin  1883.  F'riedlünder. 

Programm  de«  Gymnasiums  zu  Felliu.  Vgl.  Berliner  pbilolog.  Wooheuschrift 
1884,  84  (J.  H.  H.  Sebmfdt);  PhUolog.  Bondaehatt  5  (Weise). 

792.  Zincken,  C  ,  Bernstein  in  Oesterreich-Ungarn  und  in  RumlLnieo. 
Correspondenzblatt  d.  Gesellschaft  f.  Anthropologie  18S4,  Nr.  8. 

793.  Mehlis,  C.,  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Kheinlande.  8.  Abtei- 
lung. 8.  (III,  70  S.)  Leipzig  1885.  Duncker  u.  Huuiblot.  6  M. 

794.  Mehlis,  ein  fränkisches  Grabfeld  vom  Rhein  und  der  Besitsatand 
miserer  Yorfthren. 

Das  Attalaod  1884,  Nr.  62. 
796.  Mayer,  L. ,   die  meiowingischen  Funde  von  Pfahlheim  bei  EUvangen. 
Westdentsche  Ztschr.  f.  Gescliichfe  3,  228 — 237. 

796.  Virchow,  über  ostdeutsche  prähistorische  Alterthümer. 
Correapondensblatt  für  Anthropologie  1884»  Sept.  8.  06—76. 

796\  Vorgesebiehtllche  Alterthlimer  der  PK>Tfnt  Sftehsea  (Bibl.  1888, 
Nr.  778). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  10,  369-371  (Laistner). 

797.  Mesturf,  J.,  Antiquarische  Miscellen.  1.  Schalensteine.  2.  Schmuck 
und  Geroth  von  Zinn  in  der  Bronzezeit. 

2eitsehrift  d.  Oes.  f.  8chle8mg-Hol8t.>Lanenbarg.  Oeseh.  14«  889—860. 

798.  Beltz,  R.,  Meklenburgische  Grabfelder  der  Eisenzeit. 
Jahrbuch  d.  Vereins  f.  meklenburg.  Gesch.  49  (1884*,  7—26. 

799.  Hodgetts,  Oider  England,  illustratcd  by  the  anglo-suxon  antiquities  in 
the  British-Museum,  in  a  course  of  six  lectures.  8.  (18B  S.)  London,  Whiting. 
6  tb. 

800.  Hildebraod,  B.,  The  indmtrial  arte  in  Scotland  in  the  pagan  time. 
*  London  1 883. 

Vgl.  Athenaeum  Nr.  2967. 

801.  Sehested,  N.  F.  B. ,  archfieologiske  Understy^elscr  1878—1881.  Ud- 
givne  efter   bans  Ded.    Med  V  lithüijrapherede  Kort   og  XXXVI  Kobber- 

'  tavler.  Un  guide  en  fran9ai8  pour  Tintelligence  des  figures  se  troave  &  la 
fin  de  IWrage.  4.  (192  S.)  Kr.  40,0. 

802.  Hüller,  Sophns,  mindre  Bidrag  til  den  forliiftoriake  Arehaologift  Methode. 

Aarbeger  for  nord.  Oldk.  og  Hist.  1884.  S.  161—216. 
808.  Stolpe,  H.,  Vendelfyndet,  Förberedande  redogörelse. 

AntiqvariBk  Ti.lskrift  för  Sverige  VIII,  1,  S.  1—34. 
804.  Hildebrand,  H.,  Vendelfyndet.  Nigra  anmSrkningar. 

Ebenda  S.  35—64. 

806.  Eck  hoff,  E.,  Bohuelftni  fo«ta  fomlemningar  frin  hednatiden.  3.  Graste 

.   östra  Och  vestra  härad. 

Bidrag  til  kännedom  om  Göteborgs  och  Bohodins  fomminuen  och  historia, 
H.  9—10.  B.  146— 20«, 
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806.  Ekhoff,  E.,  Bohusläntka  foroBaker  fria  hednattden.  6« 

Ebenda  S.  l'07~257. 

807.  Hofberg,  U.,  Westmanlands  fornlemningar  och  tninneamärken* 
Wastmanlands  fefniniimMfBrenings  Xiwkrill  III,  8*  7'46^ 

808.  Bfieknaii,  G.,  FonilciDDiiigar  i  Badeluod«  ■oekoi. 
Ebenda  8.  06—98. 

809.  Steens trup,  S^akken  Ma^dding. 

Encyclopadie  yon  Erach  u.  Oniber.  2.  Section,  36.  Thei],  S.  336  —  344. 

809*.  Woran ae,  industrial  arte  of  Denmark  (BibU  188S,  Nr.  889). 

Vgl.  Alhenaeum  Nr.  '2967. 

810.  Schneider,  J.,  die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Römer 
nnd  Fkanken  im  deotMbeii  Reiehe.  S.  Heft.  8.  (90  8.)  Dfineldorf  1884. 
Sefaaab.  1  M. 

811«  Wörner,  E.,  and  M.  Heekmann,  Ortt-  und  Landeebefeatigangen  des 

Mittelalters  mit  Rücksiebt  anf  Hessen  und  die  benachbarten  Gebiete.  8. 

(IV,  88  S.)  Mit  Abbildungen.  Maina  1884.  Faber.  M.  2,50. 
Vgl.  Histor.  Ztsthr.  64,  152  f. 

812.  Mehlis,  C. ,  Grabhügel  und  Verschanzungen  bei  Tbalmässing  in  Mittel- 
franken.  Mit  9  Tafeln.  4.  (96  8.)  NBrnberg  1884.  Schräg.  9  IL 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1886,  12 
812\  Erler,  Georg,  Deutsche  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  zum  Ausgang  des 
Mittelalters  in  den  Erzählungen  deutscher  Geschichtscbreiber.  1 6. — 22.  (Schluß-) 
Lief.  3.  Bd.  (V,  662  S.)  Leipzig  1884.  Dürr,  compl.  22  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  9 ;  Ztschr.  f.  d.  österr.  Qymn.  35,  128  (Kroues) ; 

Deutsches  Literaturblatt  1883,  36  u.  1884,  19  ( Weitbreebt) ;  Oentralorgan  t  d. 

Realschulen  !2,  379  ff  {BindewaM'). 

813.  Löhren,  Alfred,  Beiträge  zur  Geschichte  des  gesandtschaftlichen  Ver- 
kehrs im  Mittelalter.  I.  Die  Zeit  vom  vierten  bis  zum  Ende  des  neunten 
Jahrhunderts.  8.  (116  S.)  Heidelberger  Dissertation  1884. 

814.  Carriöre»  Moriti,  die  Knnat  im  Zuaammenbang  der  Coltorentwieklang 
und  die  Ideale  der  llen»cbheit.  4.  Bd.  Renaissance  und  Befoxmation  in  Bil- 
dung,  Konst  und  Literatur.  Ein  Beitrag  sur  Gesobiebte  de»  menschlichen 
Geistes.  3.  Aufl.  8.  (XII,  720  S.)  Leipzig  1884.  Brockbana.  M.  19,50. 

Vgl.  Theolog.  Liter.  Ztg.  1885,  11  (Baehrring). 

815.  Wessel 7,  J.  £. ,  Deutschlands  Lehrjahre.  Kulturgeschichtliche  Bilder. 
8.  Stuttgart,  Spemanns  Collection  Nr.  46  (255  S.) 

VgL  Bibliogr.  1888,  Nr.  806. 

816.  Freytag,  G. ,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit.  1.  Aus  dem 
Mittelalter.  15.  Auflage.  Neuer  Abdmek.  8.  (VI,  666  8.)  Leipaig  1884. 
Hirzel.  M.  6,75. 

816*.  Prutz,  Kulturgeschichte  der  Kreuzzüge  (Bibl.  1883,  Nr.  808). 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  11;  Mitteilungen  aus  der  histor.  Literatur 
XU,  2 ;  Monatsschrift  für  den  Orient  X,  8. 

817.  Fischer,  Karl,  Deutsches  Leben  und  deutsche  Zastände  von  der  Hohen* 
staufenaeit  bis  ioa  Beformationaalter.  8.  (VIII,  311  S.)  Gotha  1884.  Perthes. 
6  M. 

818.  Herrad  de  Landsperg,  hortus  deliciarum.  Reproduction  h^iiographique 
d*une  sörie  de  miniatures  calqu^es  sur  roriginal  de  ce  manucrit  du  12*"  si^cle. 
Text  explieatif  par  A.  Straub.  4.  Livr.  (10  Liebldruek-TaliBhi  und 
2  Blltter  Tert)  Stntftburg  1884.  Trflbner.  18  M. 
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819.  Gantier,  L.,  La  ebmleii«.  4.  CSVI,  788  8.,  ntt  vielen  Abbildwigen.) 
Paris,  Palm4  26  h, 

8S0.  Das  höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger. 

Histor.-polit.  Blätter  93,  915-937.  Im  Anschluß  an  Schultz. 

820*.  Kichter,  Bilder  aas  der  Kulturgeschichte  (Bibl.  1882,  Nr.  808). 
Vgl.  N.  Jalutbneli  f.  PliiloL  n.  Pidag.  1884,  8.  68  f.  (Pfalz). 

831.  Yatke,  über  die  Goartoisie. 

Arcbiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  71,  406—411- 

822.  Lamprecht,  H.,  Deutsches  Städteleben  am  Schloß  det  Mittelalten. 
8.  (36  S.)  Heidelberg  1884.  Winter.  80  Pf. 

Sammlung  von  Vortrigen  von  Frommel  u.  Pfaff  12,  8. 

828.  Deetoaehee,  Emst  Bieolar-BSIder  ans  Hfinebent  Yergangenbeit 
4.  (92  S.)  M8nehen  1884. 

Eine  populäre,  sehr  hübsch  ausgestattete  Schrift,  mit  Abbildungen  und  Original- 
mittheilungen, die  auch  für  den  Fachmann  des  Interesses  nicht  entbehren. 

823\  Block,  eene  holiandsche  stad  (Bibl.  1883,  Nr.  815). 
Vgl.  Literar.  CeolralbUtI  1884^  88. 

824.  H  0 1 1 ,  E.  8.,  Ye  olden  Time.  Eoglish  Coitonw  io  Übe  Middle  Agas.  London 
(1884)  Shaw. 

Vgl.  Aeademy  Nr.  620. 

825.  Cave-Browue,  J. ,  Mediaeval  Life  amoog  the  Old  Palaces  of  tbe  Pri- 
macj.  8.  (89  S.)  Edmbiirgb  q.  London,  Bladtwood  and  Sons.* 

Yf^  Aeademy  Nr.  686;  Atbenaeum  Nr.  2917;  Antiquary  8,  168. 

826.  Hildebrand,  H.,  Sveriges  Medeltid.  Kaltarhistorisk  skildring.  I»  4  Q,  5. 
II,  1.    8.    Stockholm  1884.   k  Kr.  3,50. 

827.  Hildebrand,  Lifvet  pä  Island  (Bibl.  1883,  Nr.  807). 

Vgl.  Centraiorgan  f.  d.  Kealschulen  12,  361—363  (Lenk)  ;  Nordisk  Revy  1883, 
168-170  (B.  Arpi). 

828.  Bidrag  tili  Finlands  HistoHa.  Utg.  genon  B.  Hansen.  I,  2.  8.  (8.  801 

bis  456.)  Helsiugfors  1883. 

Darin:  Johan  ßures  Utdrag  ur  Konung  Erik  XIII:s  af  Pommern  numera  för- 
komna  skattebok  för  ar  1413;  Birger  Trolles  skatteräkenskap  för  Abo  slott 
1488—64;  Kyrkoräkenskap  för  Kalliala  (Tyrvis)  socken  i  Satakanta  1469—1524; 
Register;  Bikang:  Konuug  Hikans  bref  af  16  Febr.  1868  (med  fotografiik  af- 
bildning). 

829.  Hanssen,  Georg,  agrarbistoriscbe  Abhandlungen.  2.  Bd.  8.  (Y|  677  8.) 
Leipzig  1884.  Hirse!.  10  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  44  (Roscher).  Der  1.  Bd.  eisdüsm  1880. 

880.  Zur  ßiebenbürgischen  Feld-  und  Waldwirtschaft, 
öiebenbürg.  Korrespondenzblatt  1884,  Nr.  8  ff. 

830'.  Fronius,  Bilder  (Bibl.  1888,  Nr.  893). 

Ygl.  D.  Uter.  Ztg.  1884,  4  (J.  Wolff);  Centratorgsn  f.  d.  Bealsehnlen  18,  107  £ 
(Freytag). 

880".  Rosa,  History  of  Land-holding  (Bibl.  1883,  Nr.  822). 

Vgl.  Antiqnary  9,  131  f.;  Kritische  Vierteljabrsschrift  VII,  Suppl.-H.  (Maurer). 

881.  Oomme,       L.,  PrioBitiTe  Agricultaral  Inplements. 
Antiqnary  8,  189-192. 

882.  Galitzin,  Fürst  N.  S.,  Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und 
Zeiten.  2.  Abth.  Das  Mittelalter.  Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  General- 
major Streccius.  2.  Bd.  1.  Hälfte.  Von  Einführung  der  Feuerwaffen  bis  zum 
30jährigen  Kriege  (1350  1618).  8.  (VII,  196  S.  mit  einer  Karte).  Kassel 
1884.  Kay.  6  M. 
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88d.  Laiehin,  AnuM  tob,  die  Kriegtber«ite«hallt  einer  dentielieD  Stadt  im 

Hittelalter.  I. 

Zeitschtift  för  allgemeine  GescHichte  2.  Heft  (1884). 
834.  Zwiedinek,  Landsknechte  (Bibl.  1883,  Nr.  825). 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  10  (L.  Müller). 
885.  Waffen  ans  dem  4.  bis  9.  Jahrhundert. 

Mitteilungen  aus  dem  germ.  Nat.-Mus.  1884,  VIII,  S.  60  ff.  Bfit  Abbildnngen. 
836.  Ritsert,  F.,  Pferde-  und  Waffenpreiae  im  Jahre  1425. 

Quartalblätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Großherzogthum  Hessen  1882,  Nr.  3  u.  4, 

8.  14  f. 

887.  Warneeke*  F.,  die  ndttelaltertichen  heraldischen  Ksmpfsehilde  in  der 

St.  Elisabeth-Rirche  zu  Marbnrg.   Bearbeitet  u«  heransgeg.  4.  (85  8.  mit 
21  Taf.)  Berlin  1884.  Hermann.  16  M. 
838.  Essenwciu,  A.,  Ein  Eisenhut  des  13.  Jahrhunderts. 

Anzeiger  des  German.  Nationalmoseoms  1884,  ür.  3. 
889.  Essenweint  A.^  Springdolehe.  (Naefatrag.) 

Mitteilungen  aos  dem  German.  Nationabnoseem  1884»  ä.  41—42. 

840.  Handeimann,  Halbrunde  Eisenmesser  mit  BronzegrifT. 
Verhandlungen  der  Berliner  Ges.  für  Anthropologie  1884,  S.  31—33. 

841.  Kocheudörffer,  K.,  die  Mouwe  als  Wappeubild, 
Zeitschrift  f.  dentsehes  Alterthnm  88,  246—960. 

842.  Gradl,  Heinrich,  Bamberger  Tarmer-Ordnung  Ton  1478.  8.  (Separat- 
abdruck.) 

843.  Lippert,  Julius,  die  Geschichte  der  Familie.  8.  (V,  260  S.)  Stattgart 
1884.  Enke.  M.  6. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  43  (Budloff). 

844.  PI  OS  St  H.,  das  Weib  in  der  Natnr-  und  YSlherknade.  Anthropologische 
Stadien.  8  Bde.  8.  (Vm,  480,  IV,  598  S.)  Leipiig  1864.  Gffebeii.  16  H. 

Vgl.  Correspondenzblatt  der  Oes.  fttr  Anthrofologie  1884»  ApaSU 
846.  Schwarze,  M.,  die  Frau  in  dem  Nibelungenliede  und  der  Kudrun. 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  16,  885  -470.  =  Hallische  DisserUtion  1884. 

846.  PI  ose,  H.y  das  Kind  in  Braach  und  Bitte  der  T61ker.  Anthropologische 
Stadien.  8.  Anfl.  2.  (Titel-)  Ansg.  2  Bde^  8.  (X,  894»  IV,  478  8.)  Leipsig 
1884.  Grieben.  12  H. 

847.  Bosch,  Hans,  Aussteuer  der  Gemahlin  des  Nfimbergflr  Patrisiers  Seba* 
Stian  Voickamer  vom  Jahre  1436. 

Mitteilungen  aus  dem  German.  Miisenra  1884,  vS.  69 — 71. 

848.  DuBger,  H.,  Horner  aufsetzen   und  Hahnrei. 
Gemsoia  89,  69—70. 

849.  Vatke,  Th.,  altenglische  Eniehong,  besondert  im  18«  bis  16.  Jahr^ 

hundert. 

Archiv  f,  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  72,  129  —  152. 

850.  Cederschiöld,  G.,  Om  uppfostrau  hos  nordhoarne  under  hednatideu. 
8.  (19  S.)  Programm  des  Nja  Elementar^IdbroTerket  für  Flickor  !  Qdteborg 
1884. 

851.  Lothar,  Rudolf,  Liebeshöfe  und  Ifinnegeriehte* 

N.  Illustrirte  Ztg.  1884,  Nr.  24  t 

852.  Fietsch,  F.,  Bunte  Reihe. 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  16,  231. 

858.  Hefner-Alten  eck,  J.  H.  Traohten,  Kunstwerke  und  G^riithsehafteD 
vom  frfihen  Mittelalter  bis  Ende  des  l6.  Jahrh.  nach  gleichseitigep  Orij^inalien. 
60.— 61.  Lief.  (5.  Bd.  IV,  28  S.  nut  Je  6  Chromolithogr.) 
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854.  Hotteoroth,  Fr^  Traehten,  Hans-,  Feld- und  Kriegsgeräthschaften  der 

Völker  alter  und  neuer  Zeit.  Gezeichnet  und  beschrieben.  S.  Aafl*  10.  n» 
11.  Lief  (1.  Bd.  V,  S.  149—186.  2.  Bd.  S.  1—16.) 

855.  Bartsch,  L.,  die  aäcbaiscben  Kleiderorduaogen  unter  Besugnabme  auf 
Freiberger  Verhältnisse. 

Mittfaeilmigeii  Tom  Freiberger  AlterdmaMvereia  W.  Heft 

866.  Die  SammloDgeii  des  germaniseheii  National-Maseams. 

Anzeiger  des  german.  National-Museums  1884,  Juni-October.  Mit  zahlreichen 
Abbildungen.  Uänsliches  und  geselliges  Lieben.  Kirchliches  Leben.  Erwerbs- 
und  Yerkelurtveaen  eto. 

867.  Beek,  S.W.,  Gloves:  tlieir  Annale  and  AMOciatiolu.  A  Chapter  of  Trade 
and  Social  Hutory.  8.  (XIX,  868  3.)  London  1888.  Uanttton»  Adams 
&  Co. 

Vgl.  Academy  Nr.  620;  Antiqnary  10,  74  f. 
858.  Je  Witt,  L.,  a  few  words  ou  driuking  vessels  in  the  form  of  a  bear. 

Antiqaary  9»  109 — IIS. 
869.  £  ssenweioi  A.|  Eine  Gabolbücbse  des  15.  Jahrhunderts. 

Anzeiger  des  german  National-Museums  1884,  April,  S.  '28  f.    Mit  Abbildung. 

860.  Essen  wein,  A.,   Kästchen  des  12.  Jubrbs.  im  germanischen  Museum. 
Anzeiger  des  german.  National-Museums  1884,  8.  1 — 2. 

861.  £ssenwein|A.,  BmailUerter  Lencbter.  —  Ein  BmailHertes  Ciborium. 

Ein  emailHertaa  Banebfafi. 

Mitteilungen  ans  dem  German.  National-Museura  1884,  8.  43 — 46* 

862.  Gemme,  G.  L.,  the  House  in  £arly  Municipal  Custom« 
Athenaeum  Nr.  2938,  S.  216. 

868.  Wheatley,  H.  B.,  History  and  derelopment  of  die  house. 
Antiquary  9,  1—7.  101—106. 

864.  Taylor,  H.,  Old  Halls  in  Lancashire  and  Cheshire;  including  Notes 
on  the  Domestic  Ar<^iitecture  of  the  Coonties  Palatine.  Manchester  1884. 
Cornish. 

Vgl.  Athenaeum  Nr.  640  (Axon). 
866.  Clark,  G.  T.,  Mediaeral  Military  Arehitectnre  in  England.  8  toIs.  8« 
London  1884.  Wyman  and  Sons. 

Vgl.  Academy  Nr,  233  (Waters);  Athenaeum  Nr.  2970;  Antiquary  10,  28. 

866.  Pitt-Bivers,  on  the  development  and  distribution  of  primitive  locks 

and  keys.  lUustrated.  London  1884.  Chatto  and  Windus. 
Ifit  Abbildnngen  mittelaiterüelier  SchlSsser  und  BehlllsseL 

867.  Harrison,  J.  P.,  Saxon  Sun.Dials. 

Academy  Nr.  619,  S.  186.   Nachweis  einer  Sonnenuhr  in  der  ags.  Periode. 

868.  Mündel,  Hausspruche  und  Inschriften  (Eibl.  1888,  Nr.  862). 
VgL  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  10,  801  f.  (E.  H.  Meyer). 

869.  Otte,  Heinrieb,  Oloekenkunde.  Ifit  Halaiehn.  «•  2  litbogr.  Taf.  9.  Aufl. 
8.  (Vn,  880  S.)  Leipsig  1884.  T.  0.  WeigeL  6  M. 

870.  Schaefer,  Robert,  Hessische  Glockeninschriften. 

Archiv  für  hessische  Geschichte  15,  476  flF.  Von  älteren  Inschriften  bemerkens- 
wertb:  Weiterstadt:  Maria  beysen  ich.  jacob  von  franokfort  goä  mich.  LsQgen: 
Lando  dtram  Tenun»  Safhanan  ftago,  eon^oeo  elemm  (li^SO);  Maria  Gloek  heis 
ich.  Simon  zu  Franckfort  gos  mich  1512.  Ernsthofen  zu  ere  sant  anthon  und 
s.  veltin  bin  ich  gegosea.  die  gnad  maria  ist  zu  uns  geflossen  a"  XV..  Oonrat 
Toa  Westerbnrgk  gos  mich  bu  meines.  Butsbaeh:  Delman  borger  tso  bogen 
gos  mich  anno  düi  M".  CCCC.  LIII.  sit  aura  pia  dum  rogat  ista  Maria,  est 
sua  vox  bambam  potens  repelre  satan.  tonitmum  rumpo  mortuum  deSeo  sacri- 
iegium  voco.  Die  Glocke  soll  der  Sage  nach  durch  äciiweiue  auf  dem  Haus- 
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berg  berausgewühlt  worden  ne'm.  Vgl.  Ilbenitadt  (3.  804),  Hangen  (S  529). 
Sauerback:  Maria  gottes  celle  hab  in  hut  was  ich  obeftcbelle  (1470).  Fried- 
berg: Proditur  hüs  signis  latro  für  mors  hostis  et  ignia.  —  Omod«  heia  Ich. 
metoter  jerg  zu  spier  gos  mich  (1498);  beatrix  heis  ich.  meiafter  jerg  zu  spier 
gos  mich  (1498)  Gießen:  Maria  heißen  ich.  in  pottes  ere  leut  man  mich,  alte 
bose  weder  verdreibeu  ich  (1478).  Yillingeu:  Margareta  bin  ich  genant,  besea 
ongeweder  dun  ich  wedentant  (1606). 

871.  Wagner,  t..  Über  die  Jagd  des  großen  Wildei  in  Mittelalter. 
GemuuU  99»  110—183. 

872«  Matthias,  E.,  die  Jagd  im  Nibelungenliede. 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  15,  471—601. 

873.  Die  Jagd  in  früherer  Zeit. 
Europa  1884,  Nr.  1.  2. 

874.  Kaufmann,  über  Thierliebbaberei  im  Mittelalter. 
Bittor.  Jahrbneh  der  OOnet-OeMllMhaft  Y,  8. 

875.  F.,  Forest  Lawt  and  Forest  Animals  in  Englaad. 
The  Antiqiiaiy  10,  81-84. 

876.  Freneh,  B.  y.,  Nineteen  Centories  of  Drink  in  England.  London  1884. 

LoDgmans 

Vgl,  Academy  Nr.  636  (Peacock);  Athenaeum  Nr.  2962. 

877.  So  henk  zu  S  c  h  w  e  i  n  8  b  e  r  g,  G.  Freih,,  der  weiße  Stein  zu  Mainz. 
Quartal  blätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  GroAherzogthum  Hessen  1884,  8.  30—34. 
GIfiekspiel  in  Mains. 

878.  Waith  er,  C,  PapA^yen-  und  Scheibenschießen. 

Mitttheilungen  d.  Vereins  f.  Hamburgische  Geschichte  1884,  Februar,  8.  17 — 22. 

879.  Gaed  Cohens,  C.  F.|  und  K.  KoppmanOf  vom  Papageien- und  Scheiben- 
schießen. 

MittbeÜvngea  d.  Vereins  f.  bambnrg.  Oesehiehte  8,  18S->184.  • 

880.  Bierdimpfl,  die  Sammlung  der  Spielkarten  im  Bayerisehon  National» 

mu8r>um.  8.  München  1884. 

881.  Kitter,  A.  G.,  Zur  Geschichte  des  OrcrelBpiels  im  14.'— 18.  Jahrhundert. 
*    14.— 17:  Lief.  4.  Leipzig  1883—84.  Hesse,  k  1  M. 

882.  Wassmannsdorff,  E.,  die  religiösen  Motive  der  Todtenbestattung  bei 
den  verschiedenen  Völkern.  4.  (22  S.)  Programm  des  KöUuischen  Gjmn.  zu 
Berlin  1884,  Nr.  60. 

882*.  Sebwebel,  Bfirgerthnm  (BibL  1883,  Nr.  879). 
Vgl.  Mitteilungen  aus  der  histor.  Literatur  XIII,  1. 

883.  Windisch,  Carl,  das  deutsche  Bürgerthum  in  seinen  Beziehungen  zur 
bildenden  Kunst  im  Mittelalter.  4.  (XXVII S.)  Progr.  d.  Bealschule  I.  Ord. 
in  Döbeln  1884  (Nr.  506). 

884.  BlümoJce,  die  Handwerkszünfte  im  mittelalterlichen  Stettin. 
Baltiaehe  Stndisn  84,  81--S47. 

886.  Bosch,  Hans,  Zar  Volksneckerei  gegen  die  Schneider. 

Mitteilungen  aus  dem  german.  NationahMuseum  1884,  S.  52. 

886.  Die  Duisburger  Stadtrechnung  von  1417.  Herausgeg.  u.  bearb. 
von  L.  Stiefel.  (VII,  LXXII,  95  S.)  8.  Duisburg  1883.  Ewich  in  Comm. 

■  M.  2,ö0. 

Bdtrige  rar  Gesehiehte  dsr  Stadt  Doislrarg  S.  Heft. 

887.  Mark^ri  af ,  H. ,   die  effantlielken  Verkaofstfttten  Breskns  (Kammern, 

Bänke,  Krame,  Bauden). 

Zeitschrift  f.  Geschichte  Schlesiens  18,  171—208. 
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888.  Ritsert,  F.,  Fryhcit  uudc  recht  myues  herren  marcmeisters  unde  der 

motzler  von  beyden  scharen  zu  Mentze. 

Quartalblltter  d.  biator.  VaMÜis  f.  d.  Gro5h.  HeN«ii  1889,  8.  Sl— 83.  im. 

889.  Ueirlo,  J.  J.,  Meister  Geimrd  Lange,  ein  KSIner  Gold-  und  Silberfobmied 
des  14.  Jabrbs. 

Jahrbücher  d.  Vereins  ▼onAltartbomtfraanden  in  den  Rbeinlanden  77.  Heft  (1884)» 

8.  123-141. 

890.  Walford,  Cornelius,  Westmioster  Fairs. 
Antiqaaiy  1884,  Februar. 

891.  Walford,  C,  Tbe  Hietory  of  Gilds. 
Aatiqaarian  Magaaine  and  Bibliographer  vol.  5  and  6. 

893.  Gromme,  The  old  Land-figbt  of  Mnnicipal  Corporatimt. 

The  Antiqnary  1884,  Mai. 
893.  Pulling,  Alex.,   The  Order  of  the  Coif.  8.  (XXVI,  288  S.)  London 
(1884).  Glowes. 

Vgl.  Academy  Nr.  631  (Elton);  die  Geschichte  d.  Oesellschaft  derSeijeants  at  Law. 

894«  Fulkman,  Ludwig  B.,  Om  matt  och  vigt  i  Sverige.  Historisk  framställ- 
ning.  Första  delen:  Den  äldsta  tiden  tili  och  med  ir  1606.  8.  (XXI,  466  S.) 
Stockholm  1884.  Fürfattarens  förlag.  8  Kr. 

895.  Linde,  A.  v.  d.,  Quellenforschungen  zur  Geschichte  der  Erfindung  der 
Typographie.  Das  Breviarium  Moguntiuura.  Eine  Studie.  8.  (V,  82  S.)  Wies- 
baden 1884.  Fcfller  u.  Gecks.  5  M. 

896.  Dntnit,  A.  Eng.,  M annel  de  Tamatear  d^estampes.  Introduktion  gMrnle 
(1*  Partie).  8.  (VII,  308  S.)  Paris  1884.  L^vy.  40  fr. 

Über  Holztafeldmeke  etc.  Vgl.  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  1,  838  ff. 
(A.  Cohn). 

897.  Cohn,  Albert,  ein  neuer  Druck  Gutenbergs  in  deutscher  Sprache. 
N.  Anseiger  fllr  Bibliographie  46.  Jabrg.  1.  Heft. 

898.  I^rann,J.,  Geschichte  der  Buehdrud^er  Erfurts  im  16.,  16.  n.  17.  Jahr- 
hundert. 

Börsenblatt  des  dentydien  Buchhandels  1884.  Nr.  262  fg. 

899.  Bechstein,  K.,  die  deutsche  Druckschrift  und  ihr  Verhältnis  zum  Kuost- 
stil  alter  und  neuer  Zeit.  Vortrag.  8.  Heidelberg  1884.  Winter. 

Sammlung  von  Vorträgen  herausgeg.  von  W.  Frommel  und  Fr.  Pfaff  XI,  7, 
S.  219—260.  Vgl.  Lit»^ratnrblatt  1885,  6  (Bebaghel);  Literar.  Centralblatt  1885,  18. 

900.  Toepke,  Gustav,  die  Matrikel  der  llniversitilt  Heidelberg  von  1386  bis 
1662.  1.  Theil.  Von  1386 — 1553.  Nebst  einem  Anhang,  enthaltend  I.  Calen- 
darium  academicum  rom  J.  1887.  II.  Juramenta  intitulaudorum.  III.  \'er- 
mSgensrerseichnisa  der  UniTersitiLt  H.  rom  J.  1896.  IV.  Acoessionskatalog 
der  üniTerritätsbibliothek  von  1896—1482.  8.  (LXXYI,  697  S.)  Heidel- 
berg 1884.  Winter  in  Comm.  25  M. 

901.  Birlinger,  A.  Fryhciteu  der  Unirersitet  au  Friborg. 

Alemannia  12,  122—131,  V.  1475. 

902.  Acten  der  Erfurter  Universität.  Bearbeitet  von  J.  C.  H.  Weissenborn. 
2  Theile.  4.  Halle  1882—84.  54  M. 

GesiAi^tsqnellen  der  Fro^ns  Saehstti  8.  Bd. 

903.  P  au  Isen,  F.,  Geichiehte  des  gelehrten  Unterrichts  auf  den  deutschen 

Universitäten  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  sur  G^enwart.   8.  (XVI| 

811  S.)  Leipzig  1885.  Veit  u.  Co.  16  M. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  11,  224—^29  (Kaufmann);  Berliner  ^hiiolog. 
Woeheosehrlft  1886,  19  1; 

emfana.       Btibs  xfm.  (zxx.  j«iu|.)  30 
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904.  Kehrbacli,  Karl,  kurzgefaßter  Plan  einer  Ausgabe  der  Monumenta 
Germaniae  pacdagogica,  Schulordnungen,  Schulbücher,  Pädagogische  Miacel- 
laneen  aus  den  Landen  deutscher  Zunge.  In  einer  Auswahl  unter  Mitwirkung 
«ÜMT  AnnU  Fachgelehrter  heransgegeben.  8«  (89  8.)  Berlin  (1884)  A.  Hof- 
muMi  Q.  Co. 

806.  Kelehnet,  etne  Biblioihekfotdaniig  vm  4em  Jahre  1368.  Ein  Bet- 
trag zum  Bibliothekswesen  des  Mittelalters. 

Centraiblatt  f.  d.  Bibliothekswesen  1,  307—318. 

906.  Ha  es  er,  H. ,  Grundriß  der  Geschichte  der  Medicin.  8.  (XIII,  418  S.) 
Jena  1884.  Fischer.  7  M. 

Vgl.  Uterw.  OeatralbUtt  1864,  88. 

907.  Hyrtl,  die  alten  dentoelien  Kunativorte  der  Anatomie.  Oeitmaelt  und 
erläutert.  8.  (230  S.)  Wien  1884.  Braumüller. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1885,  6  (Wülcker). 

908.  Peters,  H.,  Mittelalterliche  Apotheken.  Mit  Abbildungen. 
Aaseicer  dee  ceraMa.  Natioaal-lfiiiainna  1884»  8.  1^11. 

909.  Apotheken  des  16.  Jahrhunderte.  Von  H.  Feten. 
Anzeiger  des  german.  National-Moseums  1884,  Nr.  6. 

910.  Essenwein,  A.,  eine  mittelalterliche  Apotheke. 
Mitteilungen  aus  dem  german.  National-Musenm  1884,  S.  72. 

911.  Bartelt,  A.,  die  Aniielureltangen  des  geiatliehen  Standet  in  der  ehrist- 
liehen  latein.  Literatur  bie  snm  XIL  Jahrb.  und  in  den  altfrani.  Fableaua.  1. 
8.  (30  S.)  Greifswalder  Dissertation. 

912.  Lindner,  Th.,  Münatenehe  Beiträge  aar  deuteehen  Qeeehicbte.  Pader- 
born 1883.  4.  Heft. 

Ein  lebendiges  Bild  des  Kiosterlebeus  gewälirt  da»  Chrouicou  Campi  S.  Mariae 
(1185-142«}. 

918.  Jessopp,  Daily  Life  in  a  Mediaeval  Monaetery. 

The  Ninetheentb  Century  1884,  Januar. 

914.  Eliinger,  Georg,  das  Verhältuiss  der  öffentlichen  Meinung  zu  Wahr- 
heit und  Lüge  im  10.,  II.  und  12.  Jahrhundert  8.  (112  S.)  Berlin  1884. 
Weber. 

Eine  interessante  culturgeschichtliche  Ersebelnung ,  die  Verbreitung  der  Lfige 
auch  in  den  ehrbarsten  Kreisen  in  den  genannten  Jahrhunderten,  wird  hier  auf 
Qrond  ausgedehnter  Leciüre  behandelt.  Möchte  der  Verf.  den  Gegenstand  weiter 
▼eriblfen  nnd  aneb  auf  die  letitea  Jahrhnnderle  des  Mitldalters  anedebnen! 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Altertimm  11,  87—89  (G.  Kaufmann);  D.  Liter.  Ztg. 

1885,  7  (Wilmanns);  Allgem.  Ztg.  1885.  Beil.  124  (B.  Bloch). 

915.  Sharman,  J.,  a  Cursor j  historj  of  swearing.  8,  (VII,  199  S.)  London 
1884.  Nimmo  and  ßain. 

VgL  The  Antiqnary  9,  276;  Athenaeom  Nr.  S967. 
918.  Liebrecbt,  F.,  der  Wind  in  der  Diehtnng  und  aneh  anderawo. 
Germania  29,  248—253. 

XL 
K  ■  n  a  t. 

917.  Otte,  H. ,  Handboeh  der  kirchlichen  Eunst-Archäologie  des  deutsehen 
Mittelalters.  5.  Auflage.  In  Verbindung  mit  dem  Verf.  bearbeitet  von  E.  Wer- 
nicke.  2.  Bd.  1.— 4.  Lief.  8.  (S.  1 — 640  mit  eingedr.  Holsschn.)  Leipsig 

■    1884.  T.  0.  Weigel.  ii  4  M. 

91 7\  Schulte,  Alw.,  Kunst  und  Kunstgeschichte  (Bibl.  1883,  Nr.  902). 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  89. 

i> 
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918.  Berlepsch,  H.  £.  v.,  Antiq^uarische  Streifzüge  und  Skizzen. 

nia  Warftburg  1884,  Nr.  6<>-10.  InVr.  9  n.  10,  S.  125  ff.  sind  sahlretobe  Vette 
d«0  16.  Jahrb.  Ten  Glasmalereien  in  Wettingen  mitgelheilt 

919.  llithof f »  H.  W.  H.,  mittelalterliche  Kfinetlerimd  WarkmeisterNiedersaehaeiw 

und  Westfalens.  2.  Ausgabe.  8.  (IX,  462  3.)  HannoTer  1885.  Hahn.  9  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1886,  14  (A.  Schultz). 

920.  Riehl,  Bertb.,  Geschichte  des  Sittenbildes  iu  der  deutschen  Kunst  bis 
zum  Tode  Pieter  Bniegbel  des  Älteren.  8.  (VIII,  144  S.)  Stuttgart  1884. 

Spemaaa.  M.  9,50. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  46  (A.  Schultz). 
921«  Schultz  e,  V.,  das  Marienbild  in  der  mittelalterlichen  Kunst. 
Zeitschrift  für  kirchliche  Wissenschaft  1884,  7.  Heft,  S.  346— 356. 

922.  Fah,  Dr.  A.,   das  Madonnen  Ideal  in  deu  älteren  deutschen  Schulen. 

Hit  15.  Holaaehaitten,  8.  (VI,  86  8.)  Leipzig  1884.  Seeoanii.  8  U. 

992*.  Jeaeen,  Daratellon«  des  Weltgerichts  (Eibl.  1883,  Nr.  916). 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  14. 

923.  Voss,  G.,  das  jüngste  Gericht  in  der  bildenden  Kunst  des  frühen  Mittel- 
alters. Eine  kunstgeschicbtliche  Untersuchung.  8.  (V,  90  S.  mit  2  Tafeln.) 

Beiträge  zur  Kunstgeschichte  3.  Heft.  Leipzig  1884,  Seemann.  3  M.  Auch  ab 
Jenaer  DIaaertation.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  60  (Jeaeen), 

924.  Kaiaer  Maximilian  T  als  Konatfireimd. 
Börsenblatt  1884,  Nr.  31  u.  36. 

925.  i.übke,  Wilhelm,  Geschichte  der  Architektur.  6.  Aufl.  8.  (1.  Bd.  CXII, 
674  S.)  Leipzig  1884.  Seemann.  7  M. 

926.  Debio,  G.,  nnd  G.  y.  Besold,  die  kirebfiehe  Bavkanat  dea  Abend- 
landea  hiatoriaeb  and  ayatematisch  dargeatellt.  1.  Lief.  Stattgart  1884.  Oolta. 
25  M.  (VoUatändig  in  4  Lief.) 

927.  Clark,  G.  T.,  Mediaeval  Architectore  in  England.  2  Tola.  Wjmaiw  a.  Sona. 
Vgl.  Athenaeum  27.  Sept.  1884. 

928.  Hildebrand,  Hans,  Varnhems  Cistercienser  kyrka-  Etsningar  af  Robert 
Hagland.  4.  (VIII  8,,  5  T.)  Stoekbobn  1884.  B.  Haglund.  10  Kr. 

929.  Tegningeraf  aldre  nordiak  Arcbitektar.  Samlede  og  udgivne  af  Y.  Dahle- 
rnp,  H.  J.  Holm,  O.  V.  Kocb  og  H.  Storeb.  Femte  Unkke.  5.-6.  Hefte. 

980.  Memm Inger,  Christliche  Symbolik  in  mittelalterlieben  Baaten, 

Christliches  Kunstblatt  lf^84,  10  f. 

931.  Aue'm  Weerth,  die  Reiteratatue  Karls  des  Großen  aus  dem  Dom  za 
Metz.  (Mit  Abbildungen.) 

Jaltarbtteber  des  Vereine  von  Alterthnmsfreanden  in  den  Bheinland«!  78.  Hell, 

S.  139—166. 

932.  Die  Elfeubeinreliefs  an  der  Kanzel  des  Doms  zu  Aaehen. 
CbnstUches  Kunstblatt  1884,  11.  Vgl.  Bibliogr.  1883,  Nr.  911. 

988.  Crail,  der  Schrein  dea  Hocbaltara  m  St.  Jürgen  in  Wiamar. 

Jahrbücher  des  Vereiaa  für  meklenborg.  Oeacdiichte  49  (1884),  8.  40^79  nnd 

S.  310.   Mit  Abbildung. 

934.  Kolb,  H. ,  (ÜHöinalereien  des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  Original- 
Aufnahmen.  (In  10  Heften.)  1.  Heft.  fol.  (6  Chromolithogr.  u.  6  Bl.  Text.) 
Stuttgart  1884.  Wittwer.  10  M. 

985.  Meyer,  Herrn.,  die  aebweiaeriaebe  Sitte  der  Peneter-  nnd  Wappen- 
aehenkoBg  vom  15.— 17.  Jahrb.  Nebat  Veneicbnüto  der  SSfiiidier  Olaamaler 
▼on  1540  an  und  Nachweis  noch  vorhandener  Arbeiten  derselben.  Eine  kaltaa- 
geaebiebtUebe  Studie.  8.  (XII,  884  8.)  Fraoenfeld  1884.  Haber.  5  M. 
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986.  Friedrich,  Carl,  die  aHdeilttdien  Gläser.  Beitrag  zur  Terminologie  und 
Geschichte  des  Gliises.  Ilprausgeg.  vom  bayer.  Gewerbemuseum  in  Nürnberg, 
8.  (VIII,  264  S.  mit  eiii^^edr.  Figuren.)  Nürnberg  1884.  Fiieling.  G  M. 

937.  Woltmann,  A.,  und  K.  Woerniunn,  Geschichte  der  Malerei.  13.  Lief. 
8.  (3.  Bd.  S.  1  — 9GJ  Leipzig  1884.  Seemann.  3  M. 

988.  Seidlita,  W.  die  illattrirteD  Handiohrifleii  der  Hanilton-Sammlang 
an  Berlin» 

Repertorium  für  KunstwiM.  7,  295—300. 

939.  Rolfe,  ('].,  The  Accuracy  of  tbe  Coloaring  of  lHaminated  Mm, 

The  Antiquary  8,  185—189. 
940«  Lamprecht,  K.,   Verse  und  Miniaturen  sna  einer  Evangelienha.  des 

10.  Jahrhs.  der  Kölner  Dombibliothek   (jetst  DarmsUdter  Hofbibliothek 

Nr.  1948). 

N.  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  fJesrhirhte  9,  620  — fi23. 
940'.  Das  Seitenstettcner  Evangeli  ari  um  (Hihi.  1882,  Nr.  921). 
Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Qjmn.  1883,  S.  849  ff.  (Kiegl). 

941.  Kran 8,  F.  X.,  die  Miniatnren  des  Codex  Egbert!  in  der  Stadtbibliotbek 
zu  Trier.  In  unTerSnderlicbem  Lichtdruck  herausgeg.  4.  (27  S.)  Freibarg  i.  Br. 
1884.  Herder.  36  M. 

Vgl.  Repertorinm  ffir  Kunstwiss.  7,  347. 

942.  Lamprecht,  K.,  Bildercjkleo  und  lUustrationstechnik  im  späteren  Mitttel- 
alter. ^ 

Repertorinm  fOr  Konstwissoisehaft  VII,  4. 

943.  Pr&fer,  Theodor,  der  Totentans  in  der  Marienkirche  zu  Beriin  und  Ge- 
schichte und  Idee  der  Totentanzbilder  überhaupt.  4.  (86  S.  mit  4  farbigen 
Lithogr.)  Berlin  1883.  Prüfer.  4  M. 

Vgl.  D,  Literaturblatt  1884,  15  (Herniens». 

944.  Merino,  F.,  la  dansa  Macabre.  Muiirid  1884.  Gaspar. 

945.  Andslej,  W.  »•  Q.,  Dekorative  Wandmalerei  des  Mittelalters.  36  Taf. 
Dentsehe  Ausgabe  von  C.  Vogel  in  19  Lief.  1.  Lfg.  fol.  Stuttgart  1884. 
Nee  4  M.  8,50. 

946.  H.,  die  Wandgemälde  der  Antonierkirche  in  Bern. 
Anzeiger  für  schweizer.  Alterthumsknnde  1884,  Nr.  1.  2. 

947.  Rahn,  J.  R.,  Wandgemälde  iu  der  Klosterkirche  zu  Kappel. 
Anzeiger  fBr  sehwdser.  Alterlhnmakunde  1884,  Nr.  2. 

948.  Kraus,  F.  X,,  die  Wandgemftlde  der  8.  'Georgskirche  zu  Obersell  auf 
der  Beiehenan.  Aufgenommen  von  F.  Baer.  Fol.  Freibarg  1884.  Herder. 
86  M. 

Vgl.  Kmistcluonik  XIX.  21  (Engelmann). 

949.  Korresponden  z  blatt  der  westdeutschen  Zeitijcliritt  für  Geschichte 
und  Kunst  1884,  Nr.  7,  Sp.  88  f.  über  ein  iu  Steiufeld  gefundenes  Wand- 
gemälde des  14.  Jh.  Nr.  6,  Sp.  74  f.  fiber  Wandgemälde  des  13.  Jh.  in 
Soest 

950*  Ein  alter  Bildercyklus  über  das  Loben  der  heil.  Elisabeth. 

Histor.-polit.  Blätter  94,  11  (1884  ),  8.  801—864.  In  Frankfurt  a.  M.  in  der  Com- 
mende  des  Deutscheu  Ordens,  1.  llältte  des  14.  Jb. 

951*  Freskogemftlde  in  der  Kirche  zu  Idstein« 

Annalea  des  Vereins  fttr  Nassauische  Altertbnmskunde  18,  274.  16.'  Jh. 
952.  Me raminger,  altdeatsehe  Wandmalerei  in  der  Kirohe  Maria  zur  H5he 

in  Soest. 

Christliches  Kunstblatt  1S84,  Nr.  2. 
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968.  Hagedorn,  A.,  Malereien  in  der  Bergenfahrerkapelle  zu  St.  Marien. 
Mittheilongea  da«  Vereinig  fUr  lUbeck.  Geschichte  1884,  S.  132—135. 

954.  Hällristningar  frao  Bohuslän  (Sverige)  tecknade  och  utgifna  af 
L.  Baltzer.  H.  5—7.  (10  S.  13  T.)  fol.  Göteborg  1884.  8  kr.  26  öre. 

955.  Kornerup,  J.,  To  foredrag  om  gamle  Kalkmalerier. 
Aarbeger  f.  nord.  Oldkyndighed  1884,  S.  97— IIÖ. 

956.  Muther,  Rieb.,  die  deutsche  Bücher-IUustratiou  der  Gothik  und  Früh- 
renaissanue  [1460—1630].  4.-6.  (Schluß-)  Lief.  (VII,  S.  121—297  und 
lUustrationen,  YIU,  S.  168—263.)  Mtbeben  1884.  Hottter* 

Vgl.  Aoadamy  6.  JoB  1884. 

966*.  Muther,  Bilder-Bibeln  (Bibl.  1883,  Nr.  912). 

Vgl.  Literar.  Rund.schau  1884,  18;  Academy  1884,  5.  Juli. 

957.  Biblia  pauperum.  A  sinaller  Biblia  paupernm  conteynyngc  thyrtic 
and  eygbte  wodecutes,  illustratynge  the  Lyfe,  Parablis,  and  Miraclis  off 
Oure  Bleuid  Lorde  and  Savioare  Jhesus  Christ.  Preface  hj  the  late  A*  P. 
Stanley.  8.  London  1884.  10  8.  6  d. 

Vgl,  Academy  20.  Dec.  1884,  S.  418. 

958.  Hohenbühel,  L.  Freih.  v.,  die  Holzschnitte  der  Handschrift  des  Heiltum- 
Büchleins  im  Pfarr-Arcbive  ZU  Hall  in  T^roL  4.  (39  S.)  Innsbruck  1884« 
Wagner  in  Comm.  3  M. 

Tgl.  Bibliogr.  1888,  Nr.  944.  Jetzt  ala  Bach  erschienen.  Vgl.  Literar.  Central- 
blatfc  1886,  20. 

959.  Naumann,  Emil,  Illustrirte  Musikgeschiclite.  Die  Entwicklung  der  Ton- 
kunst aus  frühesten  Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart.  27. — 29.  Lief.  (S.  637 
656  Ol.  eingedr,  Holzschn.)  Stuttgart  1884.  Speemann.  k  50  Pf. 

960.  Naumann,  Emil,  Geillustrierte  Muziekgeschiedenis.  De  ontwikkeliug  der 
toonkunst  vau  den  vroegsteu  tijd  tot  op  hcdeu.  Bewerkt  door  J.  C.  Boers. 
Afl.  11—14.  Haag,  k  e.  0,80. 

961.  Preis«,  H.  Q.  S.,  QrondxüS  der  Geschichte  der  Unsik.  Zum  Gebrauche 
bei  Vorlesungen  bearbeitot.  8.  (VIII,  148  S.)  Leipzig  1884.  Lineke.  M.  2,40. 

962.  Tottmannn,  A.,  kurzgefaßter  Abriß  der  Musikgeschichte  von  der  ältesten 
Zeit  bis  zur  Gegenwart.  2.  Bdchen.  64^  (188  S.)  Leipsig  1884.  Lenz. 
75  Pf. 

968.  Tottmann,  Albert.  Kirchenmusik.  £r8ch  u.  Gruber,  Encyclopädie  2.  Sect. 
36.  Thcil.  S.  194  —  215. 

963*.  Brambach,  Hnsikfiteratur  des  Mittelalters  (Bibl.  1883,  Nr.  947). 

Vgl.  Literar.  Hand  weiser  Nr.  360. 
968*.  Brambach,  Tonsystem  (Bibl.  1881,  Nr.  871). 

Vgl.  Literar.  Handweiscr  Nr.  :}60. 
963'.  Müller,  Wilh.  v.  Hirschau  (Bibl.  1883,  Nr.  948). 

Vgl.  Literar.  Haadweiser  Nr.  860. 
964.  Hftller,  H.,  Hucbalds  echte  und  unechte  Schriften  9ber  Musik.  4.  Leipzig 
1884.  Teubner.  12  M. 

Vprl.  Histor.  Ztschr.  64,  186  f.  (Wattenbach);  Literar.  Haadweiser  Nr.  374; 

JD.  Portefeuille  6.  Jahrg.  Nr.  16. 
986.  Paul,  Oskar,  Huebalds  Organum. 

Musikalisches  Wochenblatt  1884,  Nr.  12  f. 
966.  Hermanni   Contracti   mnsica   ed.  W.  Brambach«  hoch>4.  (86  S.) 
Leipzig  1884.  Tenbner.  3  M. 

Vgl.  Literar.  Rundschau  1884,  Nr.  22;  D.  Portefeuille  6.  Jahrg.  Nr.  16. 
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967.  Hirtellfeld,  Rob.,  Johann  de  Mvriiu  Seme  Werke  ind  leine  Bedentnnic 

ab  Yerfeehter  des  Classitchen  in  der  Tonknnet.  Bbe  Sindie.  8.  (€7  S.) 

Leipzig  1884.  Broitkopf  u.  Härtel.  M.  1,50. 
Vgl.  Literar..  Central blatt  1884,  '29  (v.  L.). 

968.  Göthe,  G.,  Folkmusiken  hos  dt;  gamle  Nederläodarne. 
N7  Svensk  Tidüknft  1884,  S.  616-  526. 

XU. 

Reehtsgeschichte  nnd  Rechtsalterthtimer. 

969.  Arnold,  W.,  deutsche  GauverfasBung  in  der  karolingieelien  Zeit« 
Zeitschrift  für  allgemeiue  Geschichte,  Heft  10. 

970.  Beauchet,  L.,  i^tude  historique  sur  les  forme«  de  la  c^IebraUon  du 
mariage  dans  Taneien  droit  frau^ais.  8.  Peru  1884.  Laroie  et  Foreel. 

971.  Brnnner,  H.,  Aoe  römiaehen  Iniehriften.  I.  Toihanti,  Mars  Tbiagaot, 
Beda  and  Fimmilena.  Ein  regalis  gontis  Burgundiouum. 

Zeitschrift  der  Savi^ny-Stiftung  für  Eecbtogeichicbto  5.  Bd.  8.  Heft,  8.  826— SS9. 
Vgl.  oben  Scherer  Nr.  467. 
973.  Brnnner,  Heinrich,  die  Erbpacht  der  Fonneliammlungeji  von  Angers 
nnd  Tonrs  ond  die  apitrSmiscbe  Verpachtung  der  Gemeinde^ter. 

Zeitschrift  der  SaTi^^j-Stiftnog  fttr  BecbtsgMchichte  6.  Bd,  8.  Hell,  8.  69^88. 

973.  Buck,  Stilb  und  Stecken. 

Württetnbergische  Vierteljahrshefte  Vll  (1884),  217—221. 
978*.  Czjrhlars,  ebel.  Gfitofrecht  (Eibl.  1883,  Nr.  960). 

Vgl.  Kritische  Vierteljahrsschrift  fllr  Gesetzgebung  26,  585  ff.  (Schrttder). 

974.  Dahn,  Bausteine.  Gesammette  kleine  Schriften.  5.  Reihe.  1.  u.  2.  Schicht. 
1.  Völkerrechtliche  und  staatsrechtliche  Studien.  '2.  PrivatreehHiehe  Studien. 
8.  (VII,  896;  226  S.)  Herlin  1884.  Janke.  7  u.  4  M. 

974\  Dargun,  Mutterrecht  (Bibl.  1883,  Nr.  961). 

Vgl.  D.  liter.  Ztg.  1884,  6;  StMhr.  f.  Etfnologie  16,  72  f.;  Lilerar.  Omtral- 

blatt  1884,  23. 

975.  Duncker,  Heinrich,  Kritische  Bespreohnng  der  wichtigsten  Quellen  rar 
Geschichte  der  westfälischen  Femgerichte. 

Zeitschrift  der  Savigny-Stiftang  fQr  Rechtsgeschichte  5.  Bd.  2.  Heft  S.  116— 197. 

976.  Franklin,  Otto,  die  Freien  Herren  und  Grafini  Ton  Zimmern.  Beitriige 
aar  Reehtsgeschichte  nach  der  Zimmeruchen  Chronik.  Frdbnrg  u.  Tftbingea 
1884.  Mohr. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1885,  9  (Gierke). 

977.  Freund,  R. ,  das  Lübische  eheliche  (xiiterrecht  in  ältester  Zeit.  £ine 
Habilitationsschrift.  8.  (XI,  93  S.)  Weimar  1884.  Böhlau.  M.  2,40. 

Vgl  D.  Uter.  Ztg.  188&,  81  (8ehr8d«f). 

978.  Hermann,  £.,  die  St&ndegliedemng  bei  den  alten  Sachsen  nnd  Angd* 
Sachsen.  Eine  rechtsgeschichtliche  Quelleiiötudie.  Untersuchungen  zur  deutschen 
Kechtsgeschiehte  von  0.  Gierke.  17.  Heft.  8.  (V,  148  B.)  Breelaa  1884. 
Köbner.  4  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  188ö,  4  (Liebermann). 

979.  Hnber,  £.,  die  bietorieehe  Grundlage  dee  ebeKehen  Qitemehti  dtr 

Bemer  Handfeste.  4.  (63  S.)  Basel  1884.  Detloff  in  Oemm.  8  M. 

Vgl  D.  Liter.  Ztg.  I886,  7  (König). 

980.  Köhler,  J.,  noch  einmal  das  Jus  primae  noctis. 
Zeitschrift  für  yergleichende  Reehtsgeschichte  5,  397"HU)7» 
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981.  Krusei  E.,  Verfassungegeechichte  der  Stadt  Straßburg,  beeondere  im 
12.  u.  13.  Jh.  —  Schoo  p,  A.,  Verfaaäungsgeschichte  der  Stadt  Trier  von 
den  ältesteD  Immunitäten  bis  zum  Jahre  1260. 

Wettdeotoeha  Zdtwhrift  fibr  Geachiehta  und  Kniut,  Ergänzonguliaft  L  Trier 
1884.  8.  (lOa  8.)  4  M.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  42  (Boos). 

989.  Lindner,  Tb.,  fiber  Vebmgcrichte. 

Index  lectionum  von  Münster,  Sommersem.  1884. 

983.  Prinz,  P.,  Studien  über  daa  Verhältniss  Frieslands  zu  Kaiser  und  Reich, 

insbesondere  über  die  friesischen  Qrafen  im  Mittelalter.   8.  (99  S.)  Emden 

1884.  Uaynel.  2  M. 

Abdnudc  ans  dem  Jabrbneh  der  Gee.  ittr  bildende  Kunst  in  ISmAw. 

984.  Schmidt,  Karl,  der  Streit  über  dasJiia  primM  noctis.  Separat-AbdrMk 
an*  der  Ztoebr.  f.  Ethnologie  Bd.  XVL  8.  (44  8.)  Berlin  1884. 

986.  Senffer,  nnehriiabe  Leute. 

Württemberg.  Yierteljahrshefte  YU,  8. 

986.  Silbe rschmi dt,  Willy,  die  Commenda  in  ihrer  früheaten  Entwicklung 
bis  zum  13.  Jahrh.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Commandit-  nnd  der 
stillen  Gesell-Schaft.  8.  iVIlF,  142  S.)  Würzburg  1884.  Staber. 

987.  Vernaleken,  Th.,  über  das  Kichteraetzen. 

Ifittbeilnngen  des  histor.  Vereins  für  Stdemark  88.  Heft,  8.  117^180. 

988.  Viollet,  Paal,  PrdciB  de  Thistoire  da  droit  fran^ia  accompagnd  d'e 
notions  de  droit  canonique  et  d'indications  bibliographiqaes.  T«  I.  8.  {Xlf 
830  S.)  Paris  1884.  Larose  et  Force!. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  48  (Brunner).  • 
988\  Waitz,  Verfassungs- Geschichte  (Bibl.  1883,  Nr.  989^) 

VgL  IfittbflUnngen  fttr  tfsCerr.  QeseUchtsl^nelnmg  4,  180—188  (Siekel);  Ifit- 
theilungen  ans  der  histor.  LIteratnr  XII,  8  (Hirseb);  Literar.  Centraiblatt' 1884, 
16  (W.  Arndt). 

989.  van  Oppen,  L.  F.,  nederlaudsche  rechtsliteratur.  L  Deel.  8.  Haag  1884. 
BeKnlRBte.  fl.  5,65. 

990.  F.,  Borongh  Eoglisb. 
Tbe  Antiqnary  8,  243—246. 

991.  Gomme,  G.  L.,  Junior  Right,  or  Borough  English. 
Atbenaeum  Nr.  2931,  S.  866. 

992.  Henvel,  J.  van  den,  Le  jury  anglais  au  Xir  et  XIV"  ai6ele. 
La  lfas4on  T.  IL  Nr.  1,  p.  189-148. 

998.  Pollock,  Fred.,  The  Land  Laws.  London  1884.  llMuHan. 
Vgl.  Academy  Nr.  620  (Elton). 

994.  Brandt,  Fr.,  Forlaesningar  over  de  norske  retshistorie.  1883. 

Vgl.  Litenr.  OentralUatt  1884,  80  (K.  L.);  Ztsefar.  der  SaWgny  Stifkimg  fHr 
Rechtsgesohiehte  5.  Bd.  2.  Heft,  S.  229—231  (Lehmann). 

995.  Hjelm^rns,  Johan,  Bidrag  tili  svenska  jorddgaiiderftttoiia  bialoria.  L 
4.  (II,  94  S.)  Lund  1884.  Dissertation. 

996.  Kreüger,  J.,  Försök  att  framställa  den  sveueka  kriminalprocesBens  ut- 
veckling  frän  medlet  af  femtonde  tili  slutet  af  sjuttonde  Irhuadradet. 

Tidsfaift  ttr  lagstlftning,  lagskipning  oeb  ftnraltalttg  1884,  &  89*81.  896  bis 
437.  641—683.  (Forts,  von  Bibliogr.  1888,  Nr.  996.) 

997.  Lehmann,  K. ,   die  altnordische  (altnorwegisch-isländische)  Auflassung. 
Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgeschichte  ö.  Bd.  2.  Hef^  8.  84—116. 

997%  Mayer,  Verdachtszeugniss  (Bibl.  1883,  Nr.  1000). 
VgL  D.  Lilar.  ZI9.  1884,  86  (K.  Labnuwn). 
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998.  8«rlaehia«,  J.,  On  klaader  I  j4Nrd  «aligt  d«  «TeiMlut  laadikapsbiganie. 

Akademisk  afhandling.  Helsingfors  1884. 

999.  Uppström,  Vilbelori,  Öfyersigt  af  den  svenska  processens  historia. 
Efter  uppdrag  af  nja  IngberedDingen  utarbeUd.  8.  (178  8.)  Stockboln 
1884.  Samson  &  Wallin.  2  Kr. 

1000.  Mackay,  Ch.,  The  Salic  Law. 

Antiquary's  Magazine  6,  119—121. 
1000".  Lex  Ribnaria  ed.  Sohm  (Bibl.  1888,  Nr.  1002). 

Vgl.  Literar.  GantralbUitt  1884  ,  84;  MUtoUangen  ans  dar  biskor.  Literator 

12,  4  (Hahn). 

1000^  Capitalaria  regum  Francoram  (Bibl.  1883,  Nr.  1003). 

Vgl.  Litavar.  Oaokralblatt  1884,  16;  OOtt.  Qal.  Aas.  1884,  18  (Selbstanseige). 
1001*  Planck,  WalfeDTerbot  und  Baiebaacht  im  Saebsenapiege). 

Sitzungsberichte  der  Münchner  Akad.  1884,  1.  Heft. 
1002.  Schröder,  Richard,  die  Gerichtsverfassung  des  Sachsenspiegels. 

Zeitschrift  der  8avigny-StiftuDg  für  Kechtsgeschichte  5,  2.  Heft,  8.  1  —  68. 
1008.  Schans,  F.,  das  Erbfolgeprincip  des  Sacbsenspiegels  und  des  Magde- 
burger Beebta.  Eine  reebtogesebicbtlicbe  Studie.  8.  (Y,  124  8.)  Tfibingen 
1884.  Fnea.  H.  2,40. 

1004.  Rriirknor,  die  'Magdeburger  Urtheile'.  (Scblofi.) 

Archiv  für  slav.  Philologie  VII,  4.  (Vgl.  JSibliogr.  1882,  Nr.  988.) 

1005.  Rockinger,  Ludwig,  Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels.  Vll.  8.  (82  S.)  Wien  1884.  Qeroid  in  Comm. 

Ana  den  Sitrangaberiehten  der  Wiener  Akademie  Bd.  CVII,  8.  8  il  Fflhrt  nicbt 
weniger  ala  486  Hss.  anf. 

1006.  Rockinger,   über   die  Benutzung   eines  Auszages   der  Lex  romana 
VisigothoruDi  im  Laudrechte  des  sogenannten  Schwabenspiegels. 

SiUongsbericbte  der  Mttnehner  Akad.  1884,  2.  Heft 

1007.  Birlingerf  A.,  Stadtbncb  von  Sennbeim,  Ober-Elsaß. 
Alemamiia  12,  ue>~  116. 

1008.  Tomasebek,  J.  A.,   über  eino  in  Oesterreich  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrh.  geschriebene  Summa  legum  incerti  auctoris  und  ihr  Quollen 
Verhältnis  zu  dem  Stadtrechte  von  Wiener- Neustadt  und  dem  Werböcziachen 
Tripartitum.  8.  Wien  1884.  Gerold  iu  Comm.  80  Tf. 

1009.  Winter,  das  St.  PöHener  Stadtrecht  im  Jahre  1338.  8.  (80  8.)  Wien, 
Verein  f&r  Laadeakniide  Ton  Niederüaterreieb. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1885,  7. 

1010.  Zallinger,  Otto,  die  ritterlichen  Klassen  im  steiriscben  Landrecht. 
Mittheilnngen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  IV,  3  (1883). 

1011.  Saliger,  W. ,  über  das  Olmützer  Stadtbuch   des  Wensel  von  Iglau. 
8.  (lY,  120  S.)  Brünn  1882.  Winiker  in  Comm.  2  U. 

Monumenta  remm  bohemico-moraviearam  et  silesiacamm  III. 

1012.  Höhlbaum,  K.,  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Cöln.  2.  Heft. 
8.  (VI,  127  S.)  Cöln  1883.  Du  Mont-Schauberff  u.  Co.  M.  3,60. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  13.  Darin  das  Dienstmauoenrecht  von  Köln, 

eC  Frensdorff,  tat  a.  deatsch  (18.  Jb.). 
1018.  Ubbelobde,  C,  Erorterongen  anm  Lftnebnrgiaehea  Staidtreelite.  8. 

(VIT,  139  S.)  Lüneburg  1884.  Lfibke  in  Comm.  3  M. 
1018*.  Hasse,  Quellen  des  Ripener  Stadtrechts  (Bibl.  1883,  Nr.  1016). 

Ygl.  Krit.  Vierteljahrsscbrift  N.  F.  YU,  4  (Fappenheim). 
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1014.  Frensdorff,  F.,  das  Stedtraolii  tob  IKpMi  in  aeiiMoi  VarUUtniat  ad 

dem  von  Lübeck. 

Hansische  Geschichtsblätter  Jahrg.  1883,  S.  85-110. 

1016.  Weisthünier,  Deutscbböbmisohe.  V^on  Dr.  L.  Scblesiuger. 
Mitlheilmiifen  d.  Veroiiis  f.  Geseludite  d.  Dentsehen  in  BShmen  82,  Nr.  4, 
S.  281—330. 

1016*  Wetzel,  Augtut ,  eine  vierte  Kieler  Borsprake  aus  dem  Anfange  des 
15.  Jabrbs. 

Zeitschrift  d.  Oes.  L  Schleswig^Holstein-Lauenburg.  Gescb.  U,  313 — 385. 
1016*.  Maller,  Becbtsbroonen  (Eibl.  1888,  Nr.  1025). 
Vgl.  Literar.  Genlralblatt  1885,  8. 

1017.  Rechtsbronnen,  leid^^che,  nit  de  middeleeuwea.  (Jitgegeven  door 
Block.  8.  (XII,  376  S.)  Haag  1884.  Nijboff. 

1018.  Liebermann,  Felix,  zu  den  (jresetzen  der  Angelsachsen. 
Zeitscluift  der  Bavigny-Stiftang  für  BeehtsgeeeUehte  6.  Bd.  2.  Heft,  8.198—226. 

1019«  Records  of  the  Borougb  of  Nottingham.  Pabliabed  ander  theAathority 
of  the  Corporation  of  Nottingham.  Vol.  I.  King  Henry  II  to  KiogBiehard  II, 
1155  —  1399.  8.  (XVI,  487  S.)  London,  Quaritsch. 

Vgl.  Academy  Nr.  679;  Athenaeum  Nr.  2892;  The  Antiqoary  7,  148  ff. 
1019'.  Fiusen,  Gragaa  (Bibl.  1883,  Nr.  102G). 
Vgl  Aeadamy  1886,  8.  Jannar. 

1020.  Finsen,  V.,  cm  Texten  paa  et  Par  Stedar  i  Gr4gie. 
Ärkiv  for  nordisk  Filo].  TT.  152—158. 

1021.  VestgÖtalag  s.  Klockhoff  Nr.  220. 

1022.  Hjärne,  Harald,  om  förhnllandet  mellan  landslagens  bSda  redaktioner. 
Nägra  kritiska  anmärkniDgar.  8.  (19  S.)  Upsala  1884.  Akad.  Boktryckeriet. 

.  Kr.  0,50. 

Upsala  UmTersitets  ärsskrift  1884. 

1023.  Karlsson,  K.  H. ,  FörhäUandet  mellau  landslagens  bada  recensioner. 
Historisk  Tidskrift  1884,  S.  273—278.  (£igenüicb  Becension  der  vorigen  Ab- 
haadlung.) 

1024.  Stephena,  G^«,  Scbolia  to  prof.  Steenatrop's  'Daaelag'.  8.  (X,  62  S.) 

Kjfrbenhavn  1884. 

Universitets-jubilaeetä  danske  samfnnds  publicationer :  Blandinger,  3.  Heft. 
1024'.  Nielsen,  jydake  Tingsvidner  (Bibl.  1883,  Nr.  1030). 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  39  (Lehmann). 

Lttteraturgoseliiehte  mid  Sprachdenkmller. 

1025.  Ebert,  Adolf,  Histoire  gdn^rale  de  ia  litterature  du  moyeu  &ge  en 
oeeident.  TradoH  de  l'allemand  par  J.  Aymeric  et  J.  Condamin.  T.  II.  8. 
Paris  1884.  Leroux. 

1026.  Gabernatis,  Aogelo  de,  Storla  onirersale  della  letteratora.  T.  IX 

bis  XIL  Milane  1884.  k  M.  8,20* 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1885,  3. 

1027.  Scherr,  J.,  Bilderaaal  der  Weltliteratur.  3.  Aufl.  8.  Stuttgart.  Kröner. 

1028.  Stern,  Adolf,  Geechichte  der  neueren  Litteratur.  Von  der  Früh- 
reuiiuuiee  bis  »tf  die  Gegenwart.  In  6  Bänden  oder  12  Bfiehern.  8. 
6.— 24.  Lief.  Bd.  2,  145  biaBd.  6i  Leipzig  1884.  Blbliogr.  lastHot.  k  50  Pf. 

Vgl.  Zeitschrift  für  neufranz,  Sprache  VI,  4  (SchefFler);  Archiv  f.  d.  Studium 
d.  neueren  Sprachen  72,  106—107  (ScheiBiler);  AUgem.  Ztg.  1884,  Beilage  85 
(Koaelcer). 
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10S9.  Maro-M«ii]il«r,  Hiatoire  gdndnle  de  U  iittdcaftiira  modtme.  La  Be« 
naissRDce  de  Dante  k  Luther.  8.  (m,  638  8.)  Paris  18t4.  Didet. 

1080.  Ko  berste  in  8,  iti,  OrundilB  der  O^hicbte  der  deutschen  National- 

literatnr.    6.  umgearb.  Auflage  von  K.  Barteeh.   1.  Bd*   8;  (XII,  480 

Leipzig  1884.  F.  C.  W.  Vofrel. 

Wl.  ii|iäi.ter  f.  Utorar^  Unter^.  1886,  22  (Bechstein)}  Beilage  der  Ali^^m.^^^, 

1081.  Wackernagel,  Wilh.,  Oesohiehte  d«r  dentsehen  Literatur.  Ein  Raäd- 

buch.   2.  verm,  n.  verb.  Aufl  age'  ti^r^         i.  tfartiö:  S.  34.   1.  Lief. 

8.  (156  S.)  Basel  18R4,  SVhwabe. 

Diese  Liei^mig  enthält  deu  Schluß  des  1.  Bandes  der  früherea  Ausgabe.  Nach- 
'  1ittife^#.*»*IBi&r feigen,  wie  der  Herausg.  bemerkt,  data  mekC  VoirV  Mt 
daher  seine  Znsfttse  hier  anbeseiehnet  gelassen.  Das  Verhältnise  Too  IM  Seiften 
der  neuen  gegen  186  der  alten  Aosgabe  bezeichnet  das  Maß  der  Zueiteef  [dif 
htA.  den  sablreichen  Arbeilen  auf  dem  Gebiete  des  16.  Jalurbs.  auch  niebts  auf- 
üallendes  haben.  i  r 

1032.  Gödeke,  Karl,  Gi^ijtndriß  zur  Geschichte^  <^er  deutschen  Dichtung  aus 
den  Quellen.  2.  gänzlich  nni|;efffbeitete  Auflage*  Bd.  8.  .(ÖQO  30  D|»e|s^en 
1884.  Ehl.  rmauu.  M.  9,60. 

Eine  vollständige  Umarbeitung  der  mittelalterlichen  Perioden ,  für  die  jeder 
dmn  hochverdienten  Verf.  aufrichtig  dankbar  sein  wird.  Besonders  willkommen 
und  trefflich  gearbeitet  ^^in^l  flio  Iiihaltsanalysen;  die  Literaturnachweise  haben 
ÜB  Anbange  viele  Nacbtiäge  erfahren.  Sie  bekunden  aufs  neue  den  wunder- 
baren Sammlerfleiß  6.*b;  daß  manele  G^eaialsV^riften  oJeht  gehe  am  richtigen 
Orte  stehen,  daß  manches  fehlt ,  ist. b4i  einem  so  massenhaften  Material  nicht 
SU  verwundern.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  60  (Bödiger);  Wins.  Beilage  d.  Leipz. 
Ztg.  1884,  Nr.  95  ;  Nordisk  Revy  1884,  17;  Jabresberiobt  für  1884,  S.  26—28; 
D.  Rundschau  1884.  März  (Brahm);  Centraiblatt  für  Bibliothekswesen  1,  28; 
Rostocker  Ztrr.  1884,  Nr.  292  (Krause)}  Blätter  f.  literar.  Unterfa.  1S86,  84 
(Schlossar);  Literar.  Merkur  V,  1.  J  /.:>;-.  )  J 

109ai«#«lPerer,  Wilb.,  Qesdhibhte  der  detttsebt^n  LtteritnKr  "9.^  lAiltogiab^.^  ^1 
BeHlii  188*.  Wirtdtilitaii.  - 

Vgl.  Wiss.  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  18H4.  Nr.  14.  86;  Revue  eritiqne  1884,  \b 
^ (Boasert);  JN.  evangel.  Kirchenzeitung  1884,  8;  D.  Rundschau  1884,  Deel.; 
Protestant.  Kirchenseitung  1884,  29  (Tb.  Arndt) ;  Blätter  f.  Kterar.  Unterh. 
1884,  51  (Boxberger);  G<oethe  Jahrbuch  5,  403;  Centraiorgan  f.  d.  Realsehulen 
12,  293  (Freytag);  Ztschr.  f.  d.  öston.  Realschulen«»,^ 293,, ^^,,ftHJ|ter ^4. 4. 
bayer.  Realschulen  4,  89;  Qrensboten  1884,  13.  q  j. .  / 

1084«  Egelbaaf,  G.,  Gmndifige  der  dentsehen  Litteraturgeschidiw.  lUn 
HiUbbaeh  fQr  Sehnlen  und  sam  Prhrtlgebraach.  8.  Anfl.  Mit  Zeittafel  nnd 
Register.  8.  (VJII,  160  S.)  Heilbronu  1884.  Hew^in«er.  2  M. 

V^rl  Litecptorblatt  1884.  6  (Sprenger);  Blätter  f.  Uterar.  Unterh.  1884»  61  (Boz- 

^i>erger).  ,         ,^;,,,v  '   

1^8<^4  Klajgej  ]^.^^Oeec)fichte  der  deutschen  National-Litteratur.  1$,  Anlage. 
*  8.  (TOt  S42  Ö.)  Aitenburg  1884.  i 

Vgl.  Wiss.  Beil.  der  Leips.  Ztg.  1884,  79;  Ztschr.  f.  d.  Oymii^  1991^,^ Jap»^ 
S.  51-54  (Seidel);  Allgem.  Zt?.  1884,'  Beil.  239  (Muncker). 

1036.  Brenning,  Einil,   Geschichte  der  deutschen  Litteratur.    2.-6.  Lief. 

8.  (S.  81—480.  Mit  Illustrationen  im  Text.)  Lahr  1884.  Schauenburg. 
,130    Vgl.  Blätter  f.  d.  bayer.  Realschnlwesen  4,  89  (Haselmayeif);  'BÜtCei^  f.  lüerar. 
'dlh    Unterh.  1886,  16  (Boxberger). 

1#87.  Brugier,  G.,  Geschichte  der  deutschen  National-Litteratur.  Nebst  ktirz- 
.i'%e&ßter  Poetik.   7.  Auflage.  8«  U^XXVIU,  775  S.)  Freibarg  i.  Br.  1884« 
Berder.  %  M.       -  -^J^MP^i  ^        od:w«qP        -.  UUUriu.K  .K  / 

^^cM^  **lWtfr/fb1it."1Wifcioi  ti;ib''"^'  TO!  -  v.')  .j.  .:'jd?»vj<i<:  aaianau  .:< 
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1038.  Brümoer,  F.,  Lexikon  der  deutschen  Diohter  und  Proaaiker  too  deo 
ältesteD  Zeiten  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrb. 

RMkin't  üiiiTe»A].fiibU<rthek  Mr.  IMl-^UMft.  gtk  IL  1,00. 

1030.  Dietlein,  W.,  Wiederhol uogsbucb  fBr  den üntenrieht  in  der  Litteratnr- 
konde  in  mehrklaasigen  Volke-  imd  Bfirgereeholen.  7.  Anft.  8.  Berlin  1884. 
Tb.  Hofinann,  85  Pf. 

1089\  6 08t Wiek,  Oattinee  (Bibl.  1888,  Nr.  1049). 

Vgl.  Äntiqnary  8,  266. 

1040.  Gredy,  F.  M. ,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  für  höhere  Lehr- 
anstalten. 7.  Aofl.  von  A.  Denk.  8.  (VIII,  200  S*)  M^ns  1SS4.  Kirebbeia. 
M.  1,80. 

1041.  Hi rsch,  Franz,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  vou  ihren  Anfangen 
bis  auf  die  allerneaeste  Zeit.  4.— 13.  Lief.  8.  (l.  Bd.  VIII,  S.  241 — 484 
Q.  9.  Bd.  8.  1—692.)  Leipzig  1884. 

Vgl.  Gott  Gel.  Anx.  1884.  16  (F.  Vogt);  Ans.  f.  deutsches  Alterthum  10,  416 
bis  418  (Steinmejer^ ;  Sonntagsbeilage  d.  Vossisclien  Ztg.  1884,  13;  CentraU 
organ  f.  d.  Realschulen  11,  694  f.;  Blätter  f.  d.  bayer.  Realschulen  4,  89. 

1049.  Mardner,  W. ,  kleine  denteebe  Literaturgescbtchte  mit  Proben.  8. 

Mnini  1884.  Kirebbeim.  M.  1,60.  .  . 

1048*.  Pfalz,  deutsche  Litterataifeschivhte  (Bibl.  1883,  Nr.  1051). 

Zeitschrift  f  d.  österr.  Gyma.  85^  4  (KboU);  Zttebr.  f.  d.  Gjraio.  M.  F.  18, 

Juli-August  (Jonas). 

1048.  Jonekbloet,  Geecbiedenia  der  nederkwdeoihe  Lotterknnde  in  do  Middei' 
•onwen.  1.  Deel.  3.  uitg.  8.  (VII«  485  8.)  QroeningiMi  1884.  Wolters. 

1044.  Fockens,  P.,  beknopte  Oeeebiodenia  der  Ned«rUnds^e  Letterknnde, 
tcn  gebnOke  bij  hct  onderwQa.  2*  dmk.  8.  (4,  950  S.)  Amerefoort  1888. 

Slothouwer.  f.  1,25. 

1045.  Penon,  G. ,    Bijdragen  tot  de  gescbiedenis  der  nederlandache  Letter- 

kunde.  3  Theile.  8.  Orocningen  1884.  Wolters,  fl.  5,70. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1886,  13;  anf  die  mnl.  Litteratnr  beziebt  dch  Pjremiu 
und  Thisbe;  Apollonius  von  Tyrus. 

1046.  Wülcker,  Richard,  Grundriß  sar  Geschichte  der  angeliiebaiscben 
Litteratnr.  Mit  einer  Übersicht  der  angelsächsischen  Sprachwissenschaft. 
Unter  Riickeicht  auf  den  Gebrauch  bei  VorlesoDgen.  1.  Hälfte.  8.  (240  S.) 
Leipzig  1885.  Veit  u.  Co.  comp).  10  M. 

Vgl  AnglU,  Ana.  7,  189—141  (W«Ieker)i  Uterer.  Centnlblalt  1884  ,  49  (Fr.). 

1047.  Barle,  anglo-sazon  Lilerature.  8.  London  1884.  Societj  for  promoting 
Christian  Knowledge.  2  eh.  6  d. 

Vgl.  Acaderay  7.  Juni  1884  (Bradley). 

1048.  Breitinger,  H. ,  Giundzüge  der  englischen  Litteratnr-  und  Sprach- 
geschichte. Mit  Anmerkungen  zum  Übersetzen  ins  £ngli8che.  2.  Auflage.  8. 
Zfirieb  1884.  Sebnltfaeae.  M.  1,60. 

1049.  Chamber'«  Cjelopaedia  of  Englieh  Literatoro.  9  Tole.  8.  (1400  S.) 
New-Tork  1882.  Kennedy.' 4  doli. 

1050.  Craik,  G.  L.^  A  Manual  of  English  Literature  and  ol  the  History  of 
tbe  English  Laogiiago.  9"*  Edition.  8.  (970  S.)  London  1883.  GriifiB. 
7  sb.  6  d. 

lOöO*.  Engel,  Geschichte  der  englischen  I>iteratur  (Bibl.  1883,  Nr.  1064). 
VgJ.  Gentralorgaa  f.  4.  InteraMea  d.  Bealsebolweaens  II,  24  (Freytag);  Engl. 
Studien  8,  486  f.;  Bern  erittqne  1884,  10. 
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1060^  Kaiser,  englisb  Uoguage  and  litterature  (Eibl.  1883,  Nr.  1066). 

Vgl.  Literar.  Gentralbbtt  1884,  47  (B.  W.). 
1050°.  Mann,  english  literature  (Bibl.  1883,  Nr.  1067). 

Vgl.  Literar.  Centraiblatt  1884.  47  (R.  W.);  Anglia  VII,  2  (J.  Koch). 
1051.  Norman^  F.  B. ,    OutÜDee   of  English  Literature  from  Gildas  to  the 
present  Time.  8.  Wien  1884.  3  ab. 

1051*.  Scherr,  Uistory  of  English  Literature  (Bibl.  1882,  Nr.  1046). 

Vgl.  Attadea^  Nr.  668. 
105S.  Siedler,  J.,  History  of  English  literature  for  the  use  of  ladie's  schools 
and  scrainaries.  2.  Aufl.  8.  (VIII,  112  S.)  Leipzig  1884.  Krüger.  M.  1,20. 

1053.  Ulrich,  W.,  Tabellen  zur  englischen  Geschichte  und  Litteratur.  Nebst 
einem  alphabetischen  Verzeichnisse  der  englischen  und  amerikanischen  Schrift- 
steller. 8.  (51  S.)  Langensalza  1884.  Beyer  &  Söhne.  80  Pf. 

1054.  Washburn,  £.  W.,  Studie»  in  early  English  Literature.  8.  (225  S.) 
New-York.  7  s.  6  d. 

1055.  Boss,  John  H.,  Scotttsh  History  and  Literature,  to  the  Period  of  the 
Reformation.  Edited  hy  J.  Brown.  8  (450  S.  14  8.)  Glasgow  1884.  Hacle- 
hose  a.  Sons. 

1056.  Horn,  F.  W.,  Historv  of  the  Literature  of  the  Scandinavian  North, 
from  the  most  ancient  Times  to  the  Present,  translated  b}^  R.  B.  Anderson  ; 
a  bibliography  of  the  important  books  in  the  Euglish  language  relating  to 
the  Scandinavian  countries,  prepared  by  Th.  Solberg.  8.  (7,  507  S.)  Chi- 
cago 1884.  GHggs.  8  doli.  50  c. 

1057.  Meyor,  B«,  Srenskt  literator-Iexikon.  1.  Heft.  8.  Stoekholm  1884. 
Seligmann  St  Co.  1  Kr. 

1058.  Boss,  J. ,  Notitser  af  den  norske  og  dansk-norske  literaturs  historie, 
naermest  for  meddelskolen.  3.  udga^e.  8.  (32  S.)  Bergen  1888.  Floor. 
50  0. 

1059.  Hanßen,  P.,  illustrerct  dansk  litteratur-historia.  4. — 11.  Lvg.  8.  Kopen- 
hagen 1884.  Philipsen.  h  90  öre. 


1059'.  Carriere,  Poesie  {Bihl  1883,  Nr.  1074). 

Tgl.  Blätter  f.  d.  bayer.  Qymn.  XX,  9;  Literar.  Centralblatt  1884,  II;  D.  Ute- 

raturblatt  VI,  49  (Zimmermann);  Nationalzeitung  1884,  Nr.  715. 

1060.  Weilen ,  Alex.  .V.,  Shakespeares  Vorspiel  zu  der  Widerspenstigen  Zäh- 
mung. Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Littcraturgeschichte.  8.  (VII,  93  S.) 
Frankfurt  a.  M.  1884.  Literar.  Anstalt.  2  M. 

1061.  Goerth,  die  LiteraturgeschiehtMchreibung  unserer  Zeit. 
Paedagoi^nm  VII,  1. 

1062.  Callum,   M.  W.  Me.,  Stadies  in  low  and  high  german  literature. 

London,  Kegan  Paul. 

Vgl.  Academy  1884,  12.  Juli  (Herford).  Enthält  u.  a.  Abschnitte  über  Salomon 
und  Ifaikolf,  lOnnelied,  U.  ▼.  Lichtenstein,  H.  Saclis. 

1063.  Chiarini,  G.,  i  primi  monumenti  della  letteratnra  tedesea. 

N.  Antologia  1884.  Sept.,  S.  5—27. 

1064.  Alberdinck-Thijm,  A.,  le  caractere  international  de  Tancienne  littd- 
rature  flamande. 

lfus4on,  T.  m,  4,  S.  144—140. 
1065i  Iferhaeh,  H.,  das  Meer  in  der  Dichtung  der  AngelaaehMB,  8.  (58  S.) 
Breslau  1884.  Kohler  in  Comm.  IM. 
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1066.  GosBe,  £.  W.,  Studie»  in  the  literature  of  Northern  Europe.  New  and 
cbespor  editioa.  8.  (880  S.)  London  1888.  Paul,  Trench  a.  Co.  6  ah. 

1067.  Die  katholisch eu  Elemente  in  der  denteehen  Litentnr, 

Die  Qrenzhoten  1884,  18  ff. 

1068.  Dreyer,  Max,  der  Teufel  in  der  deutschen  Dichtung  des  Mittelalters. 

Th.  1:  bis  in  das  14.  Jh.  8.  (47  8.)  Rostocker  Diasertation  1884. 

1069.  Hos  aus,  W.,  Dichter  und  Dichterinnen  aas  dem  Hause  der  Askanier. 
(Forts,  folgt). 

IfitteÜanfipen  de«  Tereins  Ar  snbalt.  Qeseh.  4  (t884),  8  219— 2i8.  Darin  ttber 
den  Minnesänger  Heinrich  I  und  IfaiKarete  (f  U80),  VerÜMMrin  einer  Panion 

Christi  in  viereeiligen  Strophen. 

1070.  Rajna,  Pio,  le  origini  deii'  epopea  francese,  indagate.  8.  (XYI,  550  S.) 
Firenze  1884.  Sansoni. 

Wegen  des  Abselmittes  Uber  das  dentsehe  Epos  nnd  wegen  des  Zusammen- 
hanges zwischen  deutschem  nnd  frauKÖsisebem  Epos  auch  ffir  Germanisten 
wichtig.  Vgl.  Bomania  1884.  S.  598—623  (Paris);  Revne  critique  1884,  51. 

1071.  Christian  von  Troie«,  Clig&.  Herausgegeben  Ton  W.  Förster.  8. 

Halle  1884.  Niemeyer. 

Hier  erwähnt    wegen  der  Einleitung,  in  der  auch   die  Beziehungen  in  der 
deutsehen  Literatur  erwähnt  werden.  Auch  hängt  es  stofflich  mit  der  Salomen' 
Sage  zusammen.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884.  Nr.  29  (Mussafia). 
1071'.  Kolmatsch  ewsky,  Tierepos  (Bibl.  1882,  Nr.  1066). 
Vgl.  Archiv  für  slav.  Philologie  7,  601  f. 

1073.  Weddigen,  0,,  Gtoeehichte  der  dentsehen  Yolkspoesie  seit  dem  Aus- 
gange des  Mittelalters  bis  aur  Gegenvart.  8.  (XT,  860  S.).  Mttnehen  1884. 
Callwey.  5  M. 

Vgl.  D.  Lit.-Ztg.  1884,  41  (H.  Seidel);  Grensboten  1884»  S.  267  £  (Koasinna); 
Europa  1884,  Nr.  26. 

1078.  Welti,  H.,  Gesehiehte  des  Sonettes  in  der  deutochen  Diehtong.  Mit 
einer  Einimtnng  tber  Heimat,  Entstebnng  und  Wesen  der  Sonettform.  8. 

Leipzig  1884.  Veit  u.  Co. 

Vgl,  D.  Lit.  ZtfT.  1884.  52  (Minor)  ;  Lit.  Centralblatt  1886,  9  (Creizenach) ;  Blätter 
f.  literar.  Unterh.  1886,  11  (Büchner);  Allg.  Ztg.  1884,  Beil.  314  (Bormanu); 
D.  Rnndseban  1886,  Hai  (Seberer). 
1078*.  Meister,  Kirchenlied  (Bibl.  1883,  Nr.  1090). 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  37  (Bellermann) ;  Der  Katholik  1884,  Mai,  8.  ölO— 519  ; 
Anz.  f.  deutsches  Alterthum  10,  413  f.  (Martin);  Theol.  (^uartahichrift  66,  619  ff. 
(Mesmer);  Theolog.  Jabieribeiiebt  1883,  S.  9St  (Bassennann);  Liter.  Hiuidwsiser 
1883,  22  u.  2.3:  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  1884  (Eitner). 

1074.  Vom  kafliolisch- deutschen  Kirchenlied  von  A.  Schachleiter. 
Der  Katholik  1884,  Juli,  S.  64—71. 

1075.  Bode,  eine  Ergänzung  m  Waekemageli  Besefareibong  de»  dentsch- 
bdbmischen  Cksangbudies. 

Blitter  f.  Hymnologie  1884,  Nr.  7. 

1076.  Au  st,  Juliu!^,  Beiträge  zur  Geschichte  der  mittel  englischen  Lyrik. 
Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachea  70,  258  —  290. 

1077.  Häling,  dramatische  Dichtung  (Bibl.  1883,  Nr.  1094). 
y^.  Archiv  f.  d.  Stndinm  der  neueren  Sprachen  71,  450. 

1078.  Froning,  B.,  zur  Geschichte  und  Beurtheilung  der  geistlichen  Spiele  des 
Mittelalters,  insonderheit  der  Passionsspiele.  8.  Frankfurt  a/M.  1884.  JOgel« 
M.  0,75. 

Vgl.  Gtttt  Gel.  Ans.  1886,  3  (Schönbach);  D.  Kevue  1886,  April. 
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1078*.  Pro  Iß,  dramati«cfae  Literatuf,j(Bia^  Mr.  109&). 

Ree.  Liter.  Centraiblatt  1884,  24. 

1079.  Lange,  C.»^  Ungedrackte  lateinische  Osterfeiern. 

ZettodSift  f/<Mte«Eiii'ifti^^  S8,  ff9i-tif9.  ]'.  Drei  OflIerMere  au  Fritalarer 
H8B.  2.  Zwei  Oflterfeiem  aus  Nürnberg. 

1080.  Brandstetter ,  Renward,  zur  Technik  der  Luzerner  Osterspiele.  Separat- 
Abdruck  aus  der  „AUgem.  Sohwaixer  Zeitung'*.  8.  (30  S.)  Basel  1884. 
(=  Bibl.  1883,  Nr.  1097).  , 

1081.  Grimm,  Herman,  das  Laeerner  Neujahrspiel  imd  der  Menno  des  Reuchlin. 
,.;|^F^|hi^ekf  Eapm.^t  Folge.  ^  Auflage.  BevUn  UM.  DOnimler. 

IMftii  pA».ni«»iitiKi^  V<iiuBfn^o  de  Reucblin  <t  1»  jßkroe  de  Uaietr«  Pierre 
Pathelin.  8.  (86  S.)  Paris  1884.  Lerouz. 

Vgl.  Revue  de  renseignement  secondaire  1884,  S.  988—990  (A-  P'^y). 
1083.  Meißner,  Johann,  die  englischen  Komödianten  in  Oesterreich. 

„„,,J[§|fbj!i(^  ß«,P'  flWwspeare-Gei^eliaft  1». Jahrgang. 
liMli.MM»U«ner,  eogiiebe  Komödianten  (BiU.18|98^  Nr.  1106). 

.t<  Vgl.  Literatorblatt  1884,  11  (Muncker);  l>.  Liter.  Ztg.  1884,  44  (B.)}  Zdttehr.  f. 
d.  österr.  Gymn.  1885,  217  f.  (Brandl). 

1085.  Trautmann,  Karl,  archiraliscbe  Nachrichten  über  die  Theaterzustände 
i  der  tchwäbiachen  BeieheptiUlte  Im  16.  Jahrb.  L 

v^^^  xra,  84-71.  V 

1086.  Abel,  Eugen,  Da»  Schanspielwesen  iii  6«rt|fSeld  im  15.  nnd  16.  Jahrb. 

Ungarische  Revue  1884,  10.  Heft. 

1087.  Die   ältesten  Repertoirestücke  der  Frankfurter  ScbanbQboe  von 

,1564—1630.  ,  .  ,  i  . . 

I     [  Poblieationen  dee  Franhf.  D.  Hodiellfti  Kr.  1. 
1087*.  Sorge  1,  englische  Maskenspiele  (Bibl.  1882,  Nr.  1077). 
-r,       ^k'-  Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  18,  243  flf. 
i()88.  Bober  tag,  F.,  Geschichte  des  Romaus  und  der  ihm  verwandten  Dich- 
tungsgattungen in  Deutschland.  I.  Abth.  Bis  zum  Anfang  des  18.  Jh.  2.  Bd. 
2.  Hälfte.  8.  (IV,  211  S.)  BerUn  1884.  Simiou.  5  M. 
VgL  D.  Liter.  Ztg.  1884,  St  (Senffurt). 
108<9v  Ktmitty  W. ,  die  deutele  Bibel  vor  Lather,  sein  YerhUtniss  zu  der- 
■elben  und  seine  Verdienste  um  die  deutsche  BibelObenetiiUig.  4.  (35  8.) 
Bonn  1883.  Cohen  u.  Sohn  in  Comm.  M.  1,60. 

Vgl.  Literar.  Rundschau  1884,  4  (Stamminger);  Theolog.  Liter.  Ztg.  1884,  24 
(Bninme);  Athenaeem  S7.  S^t.  1884,  8.  400. 
1090.  The  German  Bible  belore  Lutiier. 
Athenainm  Nr.  296S. 


1091.  Zupitza,  J.,  Einführung  in  das  Studium  des  mittelhochdeutschen. 
Zum  Selbstunterricht  für  jeden  Gebtideten.  3.  Auflage.  8.  (VIII,  148  &) 
Oppeln  1884.  £.  Franck.  2  M. 

Jetit,  wo  das  Altdeutsche  wenigstens  in  Preußen  niciit  mehr  auf  den  Gymnasien 
getrieben  wird,  hat  ein  Bflcblein  wie  das  vorliegende  den  Znreok  su  erflUlen, 
daß  derjenige  Schüler,  der  gleichwohl  Lust  und  Liebe  zum  Altdeutschen  hat, 
sich  leicht  und  bequem  hineinarbeitet.  Fttr  Studirende  ist  es  nicht.  VgL  Literar. 
Merkur  "V,  1. ' 

109S.  Znpitsa,  J.,  Alt-'  und  MittelengliMhes  Übungebneh  zum  Qebrauehe 

bei  Uni  versitäts -Vorlesungen  mit  einem  WSrterbnehe.  8.  Auflage.  8.  (IV, 
192  S.)  Wien  1884.  Braumüller.  5  M. 
Vgl.  LiUratnrblatt  1884,  11  (Kluge^. 
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1093.  Earle,  John,  A  Book  for  the  Ba^aner  in  Aaglo-Saxon.  3rd  editioa. 

12.  (112  S,)  London,  Frowde. 

1094.  English  Verae.  In  6  vols.  1.  Chancer  to  Burns  ....  5.  Ballads  and 
KomaDces.  Edited  bj  W.  J.  Liutoo  and  B.  ü,  Stoddard.  London  (1884), 
Kegan  Paul. 

YgL  AeadMiy  1884,  26.  April;  Afthenaaiun  6.  Sopt  1884. 


1095.  Kluge,  F.,  zur  Geschichte  des  Reimes  im  AUigermaniachMi. 
Faul  u.  Branae,  Beiträge  9,  422— 4ö0. 

1095*.  Mntli,  mittelboelideiitiebo  Metrik  (Bibl.  1889,  Nr.  1096.) 

Vgl.  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  9,  329—839  (Rödiger) ;  Ztschr.  f.  d.  Realschul- 
wesen 8,  39  f.  (Khull);  Blätter  f.  d.  bayer.  Oymn.  19,  10  (Brenner);  Zeitochrift 
f.  d.  Qymn.  1884,  8.  144-146  (Löschhorn). 

1095\  Beek«r,  Troehii»  (Bibl.  1882,  Nr.  1101). 

VgL  ArdhiT  f.  d.  Btadinm  d.  neueren  Sprachen  71,  446  f. 

l095^  Abs m US,  Form  der  nhd.  Dichtung  (BibU  1883,  Nr.  1106). 
Vgl.  Literaturblatt  1884,  Nr.  2  (Muncker). 

1096.  van  Helten,   over  middelnederlandschen  versboaw.   8.  (4  u.  108  S.) 
Groningen  1884.  Wolters.  Fl.  1,90. 

Vgl.  Literatarblatt  1884»  10  (BehagbcA). 
1096*.  Schipper,  englische  Metrik  (Bibl.  1881,  Nr.  1001). 

Vgl  American  Journal  ofPbilology  III,  355  ff.  (Gainett);  The  Nation  Nr.  902, 
S.  312. 

1097.  Trantmann,  If.,  Otfrid  in  England. 
Anglia,  Ans.  7,  811-215. 

1098.  Wilcomb,  Gh.,  on  tbe  atruetare  of  eagUeb  veree.  Paris  1884.  8  fr. 

1099.  Chaucer's  Vers  k  uns  t  s.  ten  Brink  Nr.  174. 

1100.  Coote,  H.  Ch.,  Chaucer's  Tea  Syllable  Verse. 
Tbe  Antiqoary  8,  5  ff. 

1101.  SaitSf  aar  Alliteratioa  im  Neaanglisebea.  (Forts.)  4.  (24  S.) 
PrograauB  des  Realprogymnasinms  su  Itzehoe  1884  (Nr.  268). 

1102.  Brate,  Erik,  Fornnordiak  metrik.  8.  (55  S^)  Upaala  1884.  Almqvist 
&  Wiksell.  1  Kr. 

1103.  Gislason,  K..,  en  anmserkning  (die  Ausdrücke  fornyrdalag  und  for- 
nyrdislag  ). 

Aarbager  for  nord.  Oldkjudighed  og  Historie  1884^  8.  167. 

1104.  Poeatioa,  J.  C,  rassonance  daas  la  podtie  aorraiae.  8.  Mition.  13. 
(36  8.)  KoloOTar,  Wiaa  1834.  Qilhafer  n.  Baai^berg.  8  IL 


Ä,  Qotiscb. 

1105.  Die  gotische  Bibel  des  Vulfila  nebst  Skeireins,   dem  Kalender  und 
den  Urknndea  heraaigeg.  von  E.  Barabardt.  8.  (VIII,  386  S.)  Halle  1884. 

Waisenhaus. 

Sammlung  germau.  Hilfsmittel  LU.  Eine  handliche  Ausgabe,  im  wesentlichen 
WiedOTboiang  der  grSflerta  Aasgabe  (1875);  die  Abwefcbangsn  Ton  ihr  rfad 

vorn  angegeben.  Das  GloSRar,  das  doch  für  Anfänger  bestimmt  ist,  hätte  am 
besten  gethan  die  alphabetische  Folge,  auch  bei  allen  Compositis,  eiuauhalten. 
Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Philologie  17,  U9-~253  (Gering);  D.  Liter.  Ztg.  1884,  46 
(Roediger);  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  11,  260  t  (Fraaek)}  LiteratnrbliM 
1886,  2  (Harold)}  Nordisk  Bevy  1884,  18. 
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1106.  Chodz kiewics,  L.,  fers  de  lance  avec  inscriptions  runique;«. 
Acaddmie  des  Inscr.  et  B.  Lettres,  Comptes  rendns  1884.  S.  2fiO— 'JG?. 

1107.  QuBtafson,  6.  A..  und  L.  F.  Leffler,  ett  j^tiskt  alfabet,  inristadt 

ä  en  i  Uppsala  Mtueum  förvarad  sten. 

YUterhets  Hiatori«  Uinaasblftd  1882,  a  2—18. 

B.  Althochdeutsch. 

1108.  Noack,  K. ,   Übersetzung   altdeutscher  Gedichte.  4.  (23  S.)  Frank- 
furt a/0.  1883.  Programm. 

1109.  Kluge,  F.,  zu  den  Ozforder  Virgilglossen.  Auct.  F.  1,  16. 
Zttehr.  t  dentsebes  Alterth.  88,  260. 

1110.  Sdniften  Notkers  und  seiner  Schule.    Herausgeg.  von  Paul  Piper. 

III.  Band:  Psalmen,  Predigten  und  Wessobrunner  katecbetische  Denkmäler« 

2.  u.  3.  (Schluß-)  Lief.  Freiburc:  i.  B.  1884.  Mohr. 

V^].  Literaturblatt  1884,  11  (Kögel);  Theol.  Literaturblatt  1884,  23^  Literar. 
Kundschau  1884,  7;  Theol.  Quartalschrift  04,  4. 

1111.  Notker,  8.  Wunderlieh  Nr.  313. 

1112.  Otfrids  Evangelienbucb.  Mit  Einleitong,  erklärenden  Anmerkungen  nnd 

ausfilfarlichem  Glossar,  herausgegeben  von  P.  Piper.  IL  Theil:  Glossar.  3. 

bis  6.  (Schluß  )  Lief.  (IX  S.  u.  S.  273—696.) 

Mit  dem  Glossar  ist  Pipers  Otfridausgabe,  ein  Werk  mühsamsten  deutschen 
Fleißes,  zu  Kode  gelangt.  Das  Glossar  übertrifft,  namentlich  in  der  Angabe  der 
Bedeutungen,  das  von  Kelle,  das  oft  zu  sehr  bloß  nach  der  betrefftin  len  Stella 
die  Bedeutung  bestimmt.  Vgl,  D.  Liter.  Ztg.  1885.  4  (Seemüller);  Wiß.  Beil. 
d.  Leipz  Ztg.  1884,  68  (Bechstein) ;  Adz.  f.  deutsches  Alterthum  11,  183—186.  (St.) 

1113.  Otfrid,  herausgegeben  von  F.  Piper.  1.  Theil:  Einleitung,  Text.  2.  Aus- 
gabe. 1  IL,  2.  Theil:  Kurses  Wörterbuch.  1  H.  Freiburg  1884.  Mohr. 

1114.  Erdmann,  0.,  kleine  Nacbtriige  au  Otfrid. 

Zeitschr.  f.  deutsche  Pbilol.  16,  70. 

1115.  Liber  Confratcrnitatum  Sancti  Galli  Aupiensis  Fabaricnsis  ed.  P. 
Piper.  Berolini  1884.  4.  (Monum.  Germ.  Hist.).  550  S. 

Mit  alphabetischem  Verzeichniss  der  tausende  von  Namen  die  darin  vorkommen. 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1886,  8  (Kossinna). 

1116.  Das  St.  Gallische  Verbrüdernngsbach  und  das  St,  Gallische  Buch 
der  Gelübde.  Die  annalistischen  Aufaeicbnungen  des  Klosters  St.  Gallen.. 
Das  2.  St.  Galler  Totenbuch. 

Mittheil.  z.  vaterl.  Geschichte  N.  F.  9.  Heft.  Ht.  Gallen  1884.    Huber.  9  M. 

1117.  Mejrer,  Wilhelm,  Buzheimer  Willirambraehstficke. 
Zeitschrift  ffir  dentsehes  Alterlhum  88,  887--841. 

C.  Mittelhochdeutsch. 

1118.  Montags-Revue  1884,  Nr.  15  enthält  einen  Aufaats  von  K.  fieiseen. 
berger  über  die  Vorauer  Handschrift. 

1119.  AblaÜbaoh.  —  Biriinger,  A.,  aus  dem  AblaÜbuch  von  Thann  Ober- 
Elsaß. 

Alemannia  18,  146-180. 

1120.  Aokeinuuui  B.  —  Kossmann,  Emst,  Das  Handscbriftenverhältniea 
im  Ackermann  von  Böhmen. 

Zeitschrift  f.  dentsehes  Alterthum  28,  25-  .35. 

1121.  AleziüB.  —  Toischer,  W.,  Sauet  Alexius. 

Zdtschrift  Ittr  dentsehes  Alterthum  88,  67^78.  Ans  Prag,  ei^er  unbekannten 
Bearbeitung  aagehSrani. 
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1121\  Aristoteles  von  Toiscber  (Bibl.  1882,  N.  1148). 
Ygl.  ZettMhrift  f.  d.  Bedselnilir.  8,  440. 

11S2«  Die  altdentscben  Bearbeitnngeii  der  Paendoaristoteliselien  Secreta-Seere- 
toram.  Von  Dr.  W.  Toiacher.  8. 

Separatabdruck  aus  dem  Jahresberichte  des  k.  k.  Staats-Oberpymnasiams  Prag- 
NensUdt  18^4.  Vgl.  Literaturblatt  1885,  2  (Bebagbel);  Auz.  f. '  deutsches  AUer- 
tknm  11,  91t;  D.  Liter.  Zt^r*  1884,  44  (Strauch). 

1128.  Beheim.  —  Christ,  Karl,  kqi  Bangesehicbte  des  Heidelberger  ScUosses 
im  Anscblaß  an  des  Weinstoger  MeisterriLngers  Hiehel  Beheim  Lob  auf 
Heideibeig  TOm  Jahre  1470  toh  don  in  der  Heidelberger  Univertifftts- 

Bibliothek  befindlichen  Original  der  „Reimchronik''  kopiert  tud  mit  ei^ 
klärenden  Anmerkungen  yersehen.  8«  (16  S.)  Heidelberg  1884. 

1124.  Benediktinerregel.  —  Trox! er,  J.  6.,  die  Regel  des  beil.  Benedikt. 

Im  deutseben  Originalteste  einer  Engelberger  Hs.  des  18.  Jahrbonderts. 
Der  Geschichtsfrennd  Bd.  39. 
1124*.  Berthold  v.  Hötzl  (Bibl.  1882,  xNr.  1151). 

TgL  Literatorblatt  1884,  Nr.  S  (J.  Schmidt);  Ans.  f.  deatsehes  Alterthmn  1«, 

31—56  (Schönbach). 

H24\  Berthold  v.  Unkel  (Bibl.  1882,  Nr.  1152). 

Vgl.  Anz.  f.  deutsches  Alterthum  11,  31 — 66  (Schönbach), 
1185.  Berdiold,  s.  Boetteken  Nr.  225. 

1126.  BibeL  —  Testamenta  m  nowm  Tolgatae  editionis  recognitom  atqne 
editom.  Das  Nene  Testament,  naeh  der  deutschen  Übersetsmg  des  Codex 

Teplensis  aas  der  Mitte  des  XIV.  und  den  gedruckten  deutschen  Bibeln  des 
XV.  Jbs.  3.  Theil.  Die  Briefe  St.  Jacobi,  St.  Petri,  St.  Johannis,  St  Jndi, 
das  Botenbach  und  St.  Johannis  Offenbarong.  4.  (VIII,  172  S.)  Augsburg 
1884.  Huttier.  6  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884  ,  43  (E.  Schröder);   Mittheilungen  f.  d.  Gesch.  d.  D. 

in  Böhmen  SS,  literar.  Beilage  S.  74  f.  CToischcr);  Litsrsr.  Bmidschan  1884^ 

Nr.  8;  N.  evang.  Kirchenzeitung  188^  16* 

1127.  Biterolf  s.  Kettner  Nr.  1199. 

112V,  Buch  der  Märtyrer.  —  Zingerle  (Bibl.  1883^  Nr.  1149). 
Vgl.  Anzeiger  f.  d.  Alterthom  11,  233—836  (Strauch). 

1128.  Burggraf  Limis. 

Wilmanns  in  Allgem.  D.  Biogr,  19,  617. 

1129.  Chroniken,   die,   der  deutschen  Städte  vom   14.  bis  ins  16*  Jahrb. 
19.  Bd.  8.  (XV,  597  S.)  Leipzig  1884.  Hirzel.  14  M. 

Die  Chroniken  der  uiedersächsischen  Städte.  Lübeck.  1.  Bd. 

Vgl.  D.  Lit«r.  Ztg.  1888,  18. 
1129*.  Dasselbe,  Mainz.  2.  Bd.  (Bibl.  1882,  Nr.  1157). 

Vgl.  Westdeutsche  Ztschr.  f.  Geschichte  III,  1  (A.  Wyß),  spricht  sich  für  Bechs 

Ansicht  bezüglich  des  Autors  aus  (Clesse);  vgl.  C.  Hegel  und  A.  Wyß,  ebend. 
a  898-  417;  D.  Liter.  Ztg.  1884^  SO. 
IISO,  GesehtehtsBchreiber  Schlesiens  des  XV.  Jahrhunderts.  Herausgeg, 
▼on  F.  Wächter.  4.  (XX,  147  S.)  Breslau  1B83.  Max  u.  Co.  6  M. 

Vgl.  Liter.  Centralbl.  1884,  18.  Enthält  u.  a.  die  Bolkenhainer  Chronik  (14.  Jh.). 
1130*.  Ulrich  von  Bichental  (Bibl.  1882,  Nr.  1160). 

Vgl.  Histor.-polit  BlStter  98,  10. 
1131.  BaliBiL  —  Toischer,  W.,  Der  sogenannte  „deutsdhe  Dalimil*. 

Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  1884,  S.  277—284. 

Widerlegung  des  von  Teige  (Bibliogr.  1888,  Nr.  1163  and  folgende  Nummer) 

aufgestellten. 
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1132.  Teige,  J.,  zur  Zeitbeatimmuug  des  sog.  Dalimil. 
Germania  29, -418. 

1188.  Bang^tdieillU  —  Martin,      Zum  heiligmi  Namenbucb  von  Konrad 

Dangkrotsbeim. 

StrH(^!)arger  Stadien  %  601—504. 

1134.  Eckehart.  —  Kramm,         Meister  Eekebarta  Teiminologie  in  ihren 

Grundzügen  dargestellt. 

Zeitschrift  f.  d.  Philologie  16,  1—47. 

1135.  Eilhart.  —  Koiescbek,  Job.,  der  cechiscbe  Tristram. 
Zeitscbfift  f.  dentscheB  Alterthnm  28,  261—86%. 

1188*.  Knieschek,  EUbart  (Bibl.  1889,  Nr.  1164). 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  5  (Schröder). 
113ö^  Enenkel.  —  J.  Lampel  (Bibl.  1883,  Nr.  1167). 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  21  (Lichtenstein). 
1135'.  Erzählungen  von  Lambel  (Bibl.  1883,  Nr.  1159). 

Vgl.  Wiss.  B€iL  d.  Ldlpa.  Ztg.  1884,  61  (Beebstein). 

1136.  Hejdenreieby,  über  ein  neugefundenes  mhd.  Handschriftenbmchstfiek 
der  Freiberger  Gymnasialbibliothek  nnd  über  das  Gedieht  von  der  vronwen 
turnei. 

Archiv  f.  Literaturgeschichte  13,  145 — 175. 

1137.  Eranenlob.  —  Bech,  Fedor,  Zu  Heinrieb  Fraaenlob. 
Germania  29,  1 — 80.  Fortsetnmg  bü  96,  967  ff. 

1188.  Preidank.  —  Wilmanns,  W.,  über  Freidank. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Altertimm  L>8,  73—110. 

1139.  Friedrich  von  Hausen.  —  Neunteafel,  Fr.,  ÄuFriedricbs  von  Hausen 
Metrik,  Sprache  und  Stil.  8.  (34  S.) 

Programm  des  Obergymnasioms  an  Caemowita  1884. 

1140.  Gedicht  aus  dem  XY.  Jabrbnndert.  Ton  A.  Caeray. 
Germania  29,  404—405. 

1140*.  Draheim,  deutsche  Keime  (Bibl.  1883,  Nr.  1165). 
Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenz  blatt  1885,  1.. 

1141.  Bartaeh,  E.,  nnd  A.  Jeittelea,  die  f&n&ebn  Zeichen  vor  dem 
jüngsten  Geriebt. 

Germania  29,  40?    401.  Ein  Gedicht  und  eine  Prosa.   Schönbach  macht  Anz. 
11,  98  darauf  aufmerksam,  daß  diese  Verse  schon  bei  Diemer,  D.  Gedichte, 
■  Anm.  S.  72  f.  gedruckt  sind.  Allein  da  dort  die  Form  dss  Gedichts  gar  ntobt 
erkannt,  die  Verse  falsch  aligetheilt  sind,  so  ist  ein  dem  Text  vielfaeh  bessern* 

der  Wiederabdruck  keineswegfs  überflüssig. 

1141\  Genesis  von  Pniower  (Bibl.  1883,  Nr.  1169). 

Vgl.  Literaturblatt  1885,  1  (Vogt). 
1148.  Pniower»  0.,  der  Noe  der  Wiener  Genesis. 

Zeitschrift  f.  dentsehes  Alterthum  99,  26—47. 

1143.  Oesta  Romanornm.  — Widmann,  eine  Handsebrift  der  Gesta  Borna- 
Dorum  zu  Wiesbaden. 

Germania  29,  342 — 344.  Darin  eine  ErzShhnig  deutsch. 

1144.  Gottftied  Ton  StnßbBIg;  —  Baccbtold,  J.,  Zarieher  Trijitanbruch- 
stfieke. 

Germania  29,  71—85. 
1144\  Jancker,  chronologische  Behandlung  (Bibl.  1882,  Nr.  1179). 
Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Realschulw.  8,  311  ff.  (Khull). 

1145.  Hadamar  von  Laber.  —  Majerhofer,  J.,  ein  Beitrag  zur  Familien- 
geschiebte  Hadamar^s  von  Laber. 
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Zeitschrift  (1.  hi-*tor.  Vereins  f.  Schwabon  und  Neuburg  11.  Jahrg.  (1884  i.  28 
bis  '61,  Über  die  Heimat  seiner  Frau  (äcbwaben).  Abdruck  einer  Urkuude  U.'s 
▼om  1.  Febr.  1848. 

1146.  Haitmanni  armer  Heinricb.  Mit  Anmerknngen  und  Abhaadlnngen  Ton 

W.  Waekeroagel.  Herausgeg.  von  W.  ToUeber.  8.  (Vill,  320  S.)  Basel 

1885.  Schwabe.  M.  3,20. 

Zu  Grunde  Vio^t  das  Ms.  eines  Cnllocrienheftes  von  Wackcrnapel,  mit  Einleitung 
über  deu  Dichter,  das  Gedicht,  die  Sage  und  mit  erklärenden  und  kritischen 
Amnerlningmi.  Ist  auch  namentlich  die  Einteitnnfp  saebKob  jetet  mehrfaeb  ver» 
altet,  so  wird  man  doch  die  feine  Charakteristik  geill  leseo}  der  Gcunmentar 
ist  in  Bezug  auf  Reichtum  und  Sorgfalt  ein  Muster. 

1147.  Hartmanu  von  Aue,  £rek  und  £uite.  Ein  romantisches  Epos.  Um- 
gedicbtet  Ton  Cb.  Stecher.  8.  370  S.) 

Stecher,  Deutsche  Dichtung  für  die  ehriftiicbe  Familie  und  Schule.  8.  Qras 
]884.  Styria.  a  no  Pf. 

1148.  Seelisch,  Adolf,  Zur  Textkritik  von  Hartmanns  Gregorius. 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  16,  257—306.  =  Hallische  Dissertation. 

1148\  Martern,  Oregorine  (Bibl.  1888,  Nr.  1174). 
Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Philologie  16,  381  (Kinzcl). 

1149.  Henrici,  Emil,  die  Heidelberger  Handsehriften  dea  Iweill> 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  28,  2Ö0— 257. 

llöO.  W estermayer,  G.,  Ein  Fragment  des  Iweiu. 
Zeitsohrift  t  dentacbes  Alterthom  88,  869. 

1161.  Kauffmann,  Hugo,  Über  HartmaDne  L7rik.8.  (96  S.)  Danaig  1884. 
Draek  von  E.  Groening.  Leipziger  Diitertation. 

Von  den  Ergebnissen,  ku  welchen  der  Verf.  gelangt  ist,  sei  erwähnt,  daß  er 
MF.  218,  34  und  211,  20  als  unecht  erklärt,  daß  er  217,  14  auf  Friedrich  Ton 
Hohenburg  (f  1195)  bezieht;  daß  er  das  1.  Bttchlein  um  1198  imd  Tor  die 
Lieder  setzt.  Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1885,  6  (Martin). 

1152.  Hausen,  Friedrich,  die  Kampfschilderungen  bei  Hartmann  von  Aue 
und  Wirnt  von  Graveuberg.  8.  (82  S.)  Halle  1884.  Dissertation. 

1153.  Heinrich  v.  Anhalt  s.  Hosüus  (Nr.  1069). 

1154.  Heinrich  von  Beringen,  —  Das  Schachgedicht  H.'s  v.  B.  berausgcgcben 
Ton  Paul  Zinuaennana.  8.  (483  8.)  Tfibingen  1888. 

CLXVL  Pnblieation  des  Utterar.  Vereins. 

1155.  Heinricll  von  Freiberg.  —  Rnauth,  Paul,  die  Sage  von  Tristan  und 
Isolde  and  ihre  poetisebe  Behandlongt  insbesondere  dnrch  Heinrich  v.  Frei- 
berg. 

Mittheilungen  vom  Freiberger  Alterthumsverein.  20.  Heft* 
1165*.  Flets,  Heinrieb  v.  Freiberg  (Bibl.  1881,  Nr.  1074). 

Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  ostflir.  Gymn.  88,  403  f.  (Kfanll);  Zteebr.  f.  d.  Realschniw. 

7,  187  (A.  May). 

1156.  Heinrich  von  Laufeuberg.  Von  Schumann, 
AUgem.  D.  Biogr.  19,  810—818. 

1167.  Htinrieb  von  Meißen.  —  Bartseh,  K.,  die  Lieder  des  Markgrafen 

Heinrichs  des  Erlauchten. 

Mittheiluugen  de.s  Vereins  für  Ge.schichte  der  Stadt  Meissen.   I.  Bd.  .'3.  Heft. 

8.  (S.  16-19.)  Meissen  1884.  Mit  Machbildung  des  Gemäldes  der  Pariser  Uand- 
sehfift. 

1158.  Heiniieh  v.  MogeUa  a.  Khall  Nr.  341. 

1159.  Heinrich  von  Neuenstadt.  —  Padmenxkj,  Shakespearc's  Perikl** 
und  der  Apollonias  des  Ueinrieh  ?on  Neustadt.  L$%  8.)  Progv.  des  Gymn. 
in  Detmold  1884  (Nr.  643). 

31* 
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1159'.  Heinrich  von  dem  Türlin,  Mantel  (Bibl.  1883,  Nr.  1178). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deatsohes  Alterthom  10,  197—202  (SeemUller) ;  Ztschr.  f.  d. 

Phdologie  16,  116-118  (Kiiuel). 
1159^  Heinrieh  von  Veldeke  von  Bebaghel  (BibU  1882,  Nr.  1191). 

Vgl.  Revue  critiqae  1884,  11  (Bessert). 

1160.  Decker,  Aug.,  Beiträge  zum  Vergleich  der  Aeneide  Vergils  mit  der 
von  Veldeke.  4.  (U  S.) 

Programm  dee  CljmiMsiiuiis  m  Traptofr  1884  ^r.  180). 
1160*.  Halbliiiflr.  —  HeiDtseler  (Bibl.  1888,  Nr.  1182). 
Archiv  f.  d.  Stadium  d.  neueren  Spraohon  71,  450  f. 

1161.  Hesler.  —  Amersbaeh,  K.,  über  die  Idontitiit  des  VcrfHssera  des 
gereimten  EvaDgcIiums  Nicodemi  mit  Heinrich  Hesler,  dem  Verf.  der  ge- 
reimten Paraphrase.  U.  Teil.  4.  (30  S.)  Koostanz  1884.  Programm  des 
Gjmoasiums. 

1161*.  Hngo  von  Montfort  ed.  WaekemeU  (Bibl.  1881,  Nr.  1077). 
Vgl  N.  Jahrbücher  f.  Phflologie  1888,  8.  448  ff.  (G.  B6ttieher). 

1162.  Hugo  TOA  Trimberg.  —  Wdlfel,  £.  J.,  UnteisaehangeD  Aber  Hugo 

von  Trimberg  und  seinen  Renner. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  28,  145-206. 

1163.  Karlmeinet.  —  Kai  ff,  G.,  Fragmeuten  van  den  Karlmeiuet. 
TQdBohiift  voor  nl.  Taal-  en  Letterkonde  4»  196—860. 

1164.  Kftipar  von  der  SSn.  Von  R.  Hfigel.  Eracb  u.  Grober  II  S.,  84  Theil, 
S.  228—230. 

1166.  Königshofen.  —  Schulte,  A.,  die  Originalhaadsehrifl  KofUgahofene. 

Mittheilungen  f.  österr.  Geschichtsforschung  4,  462  f. 

1166.  Konrad  von  Würzbnrg.  —  Kochendörff er,  K.,  zum  Tumei  von 
Nantheis. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthnm  S8,  188—186.  Zeigt,  daß  fficbard  ddi  auf 

Richard  von  Comwallis  bezieht. 

1167.  Mansberg,  Frh.  von,  Aua  dem  Turnei  von  Nantheis.  Beitrag  zur 
Kunde  der  sächsischen  Landeswappen. 

Wist.  Beilage  der  Leipa.  Zif.  1884,  Nr.  96—96. 
1167*.  Kvdnin  v.  Martin  (Bibl.  1888,  Nr.  1209). 

Vgl.  Literaturblatt  1884,  8  (Klee);   Zeitschrift  f.  d.  Philol.  16,  114 £  (Kinsel). 
1167^  Kudrun  von  Symons  (Bibl.  1883,  Nr.  1208). 

Vgl.  Literaturblatt  1884,  3  (Klee). 
1167%  Schnorf,  mjthol.  Hintergrund  der  Gudrun  (Bibl.  1880,  Nr.  1076). 

Vgl.  Bnmiaiu  Jahresboielit  84,  148  (Gemoll). 

1168.  Kadrnn  s.  Sehwarze  Nr.  846. 

1169.  Lamprechts  Alexander  herausgegeben  und  erklärt  von  K.  Kinael.  8. 
(LXXX,  544  S.)  Halle  a/S.  1885.  Waisenhausbucbhandlung.  8  M. 

Germauistische  Uaudbibliotbek  von  J.  Zacher  VI.  Der  Herausg.  hat  den  einsl|f 
mttglichen  Weg  betreten,  die  beiden  Beeenrioaen  dee  Gedichtes  neben  ^naader 

drucken  zu  lassen,  und  außerdem  die  Umnrheitung  der  Basler  Hs.  in  ihren 
wichtigeren  Lesarten  mitgetheilt.  Unbegründet  ist  die  Datirung  um  1130.  Sorg- 
fältige QuellenunterBnehnngen  erhöhen  den  Werth  der  Ausgabe,  die  freilich  nach 
keiner  Seite  eine  abschlid&ende  ist.  Vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  1885,  7  (Wilmanns); 
Archiv  f.  d.  Studien  d.  neueren  Spraehen  73,  221;  D.  Liter.  Ztg.  1885,  22 
(Schröder);  Literar.  Centralblatt  1884,  60  (Ausfeld) ;  Literaturblatt  1884,  12 
(Piper). 

1170.  Die  Xflbenabescbrelbling  dee  Grafen  Ludwig  HI.  von  Arnstein.  Heraus- 
gOgeben  von  Dr.  Widmann.  Lateiniacb  nnd  deutsch. 

Annaten  dee  Ver.  f.  Nasaauieche  Alterthamskunde  18,  244-  266.  18.  Jb. 
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1171.  Legenden.  —  Birlinger,  A.»  Legende  von  8.  Idd«  von  Toggenbnrg. 
Alemannia  12,  178—177.  16.  Jh. 

1172.  AuemüUert  Ernstf  Sigebotos  verlorene  Vita  Paulinae* 

NeoM  ArdiiT  d.  GeMlIseh.  ft  lltere  deoftsdM  Oeeolii^te  10,  Darin  8. 16  f. 

über  eine  deutsche  Lebensbeschreibung  der  h.  Paulina,  die  Hesse  (Gesch.  des 
Kl.  Panlinzelle)  wieder  abgedruckt  bat«  nach  einer  jetst  TericboUeoen  Hs.  (pg.) 
in  Panlinaelle. 
1178.  LeecA  von  Bartaeli. 

Allgem.  D.  Biographie  89.  n.  90.  Lieferung  (1884),  8.  486. 

1174.  Lieder.  —  Birlinger,  A.,  geistliche  Lieder  vom  Niederrheio. 

Germania  29,  409—411. 

1175.  Liebeslied  des  XV.  Jahrhunderts.  Von  K.  Bartsch. 
Oermania  29,  406. 

1176.  Pietscb,  F.,  Granum  Binapia. 

Ztschr.  f.  d.  Philül.  16,  364—65.  Über  eine  Hs.  des  Gedichtes  in  Breslau. 

1177.  Liederdichter.  —  Duncker,  Albert,  zur  Geschichte  der  Pariser  Lie- 
derhandschrift im  17.  Jahrhundert. 

CentralblatI  für  BlbUotkekiweeen,  beransgeg.  Ton  O.  Hartwig  ond  K.  Seboh. 
1.  Heft  (1884).  yglLitanr.  Centralbl.  1884,  1. 

1178.  Duncker,  A. ,  aus  einem  Briefe  L.  Delisle's  über  die  Erwerbung  der 
Pariser  Liederhandschrift  durch  die  französische  Nationalbibliothek. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  1.  Bd.  2.  Heft.  S.  65  f. 

1179.  Sebneider,  Robert,  die  namenlosen  Lieder  ans  Minnesangs  Frfihling 
erlftntert  und  ins  Neoboebdentsebe  fibertragen.  8.  (83  8.)  Berlin  1885. 
Priedberg  u.  Mode.  90  Pf. 

1180.  Becker,  B.,  zum  altbeinieebeii  Miiinataog. 

Germania  29,  360—377. 

1181.  Nagele,  A.,  Minnesangs  Frühling. 
Europa  1884,  Nr.  14—10. 

1182.  Heraog,  Hans,  Urknndliebee  ni  mittelboebdeutoeben  Dichtem. 
Germania  29,  31—36.  1.  Min  fduA  ber  WetML  S.  Mbi  Moni  AbialOn.  3.  Her 
Goeli.  4.  Her  Pfeffel.  5.  Winli. 

1183.  Noe,  Heinrich,  die  steirischen  Minnesänger. 
Hdmgarten  1884y  Hr.  10.  11. 

1184.  Liederdiobter,  i.  Cmeger  Nr.  7. 

1185.  Liütwin  von  BBrtech.  Allgem.  D.  Biographie,  91.  Lief.  S.  21. 

1186.  Lohengrin.  —  Elster,  Ernst,  Beiträge  snr  Kritik  des  Lohengrin. 
I.  Zwei  Verfasser  des  Lohengrin.  II.  Das  Werk  des  ersten  Dichters  und  der 
Lorengel.  Anhang:  Lohengrin  und  Wartburgkrieg. 

Paui  u.  Braune,  Beiträge  10,  81—194  (auch  separat.  Halle  1884).  Vgl.  D.  Liter. 
Ztg.  1886,  6  (A.  Schmidt);  Liteiar.  Centralblatt  1884,  44. 

1187.  Lother  U.  Maller.  —  Stecher,  Gh.,  deutsche  Dichtung  für  die  chriat- 
licbe  Familie  und  Schule.  89.— 41.  Heft.  8.  (XXIV,  8.44  8.)  Graa  1884. 
Styria.  k  60  Pf. 

Inhalt:  Wilhelm  run  Oranse,  Lother  und  Maller. 

1188.  Mariendiohtung.  —  Schröder,  E.,  aur  MarieulTrik.  III.  Der  Anhang 
der  Mariengrüsse. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  98,  80—29. 

1189.  Nostadt»  J. ,  Marien-Dichtungen  deutscher  und  ausländischer  Klassiker 
alter  und   neuer   Zeit.    12.   (IV,  166  S.)  Mainz  1884.   Kirchheim.    2  M. 

1190.  Mystiker.  —  Rott  mann  er,  0.,  die  neuere  literatur  der  Geschichte 
der  deutschen  Mystik.  II. 

Uterar.  Bnndschan  1884,  Sp.  368—860. 
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BIBUOOBAPHIE  VON  1884. 


1190*.  Neidhart  von  Meyer  (Bibl.  1883,  Nr.  1227). 

Vgl.  Anz.  f.  deutsches  Alterthum  10,  298—300  (Strauch). 

1191.  Das  Nibeluugenlied,  herausg.  von  F.  Zarncke.  Ausgabe  für  Schulen 
mit  EinleitQDg  and  Oloisar.  5.  Auflage.  10.  Abdruck  des  Textet.  16. 
(XVm,  409  8.)  Leipsig  1884.  6.  Wigand.  2  H. 

1192.  Das  Nibelnngenlied.  Übersetsung  der  Handsebrift  A  (Hohenems« 
Mfinchen)  nebst  Vorwort  und  historiscb  ästhetiscber  Einleitang  von  Werner 
Hahn.  8.  (283  8.)  Stuttgart  1884.  Spemann.  1  M. 

CoUeciioK  Spemann  Bd.  70.  Vgl.  Blätter  für  literar.  Unterbhaltimg  1884,  17 

(H.  Bliuckwitz). 

1198.  Der  Nibelangen  Not.  Naeh  Karl  Lacbmanns  Ausgabe  übersetst  und 
mit  einer  Einleitang  Terseben  von  Oskar  Henke.  8.  (800  8.)  Barmen  1884. 
Klein.  8  M. 

Vgl.  Ma{;asin  i,  d.  Literator  d.  Auslandes  1884»  Nr.  89  (Bartseh) ;  D.  Liter.  Ztg. 

1884,  20. 

1194.  Der  Nibelungen  Not  metrisch  übersetzt  von  Heinrich  Kamp.  1.  Tbeil. 

8.  (74  8.).  Programm  d.  Gjmn.  sa  Oldenbarg  1884  (Nr.  609). 
Vgl.  Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  72,  486. 

1195.  Das  Nibelungenlied  ffir  das  deutsche  Hans  naeh  den  besten  Quellen 

bearbeitet  von  Emil  Eiigelmann.  Mit  neun  Facsiniiles  der  hervorragendsten 

Han (Ipcliriften,  5')  Bildern  nuch  Zeichnungen  von  Schnorr  v.  Carolsfeld  etc. 

so  wie  G  Vollbildern  in  Lichtdruck,  gr.  8.  (236  S.)  Stuttgart  1885.  Neff. 
Vgl.  Literar.  Centralbl.  1886,  1. 
1195*.  Nibelangenlied  von  Schröter  (Bibl.  1882,  Nr.  1226). 

Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  34,  559  (Minor). 

1196.  The  N i  b  e  1  u  n  ge n  -  L i  e  d.  Translated  into  English  verse  after  C.  Lach- 
manu's  coUateil  and  corrected  tezt  by  J.  Bircb.  Secoud  edition.  München, 

Ackermann.  5  M. 

1197.  Los  Nibelungos.  Poema  aleman,  versiön  castellana  en  prosa^  de  D. 
A.  F.  Merino.  8.  (834  8.)  Barcelona  1888.  Verdägaer. 

YgL  BibUogr.  1882,  Nr.  1228;  Literar.  Csntralb].  1884  ^< 
1197'.  Henning,  Nibelungen-Studien  (Bibl.  1883.  Nr.  1229). 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  2t  (Steinmeyer);  Anz.  f.  deutsches  Alterthum  10,  312  bis 
821  (Schöubach). 

1198.  Boediger,  Max,  kritische  Bemerkungen  sa  den  Nibelangen.  8.  (VIII, 
94  8.)  Berlin  1884.  Weidmann.  M.  2.40. 

Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  S.  48—54;  Zeitschrift  f.  d.  Philol.  17, 
255  f.  (Kettner);  An/.,  f.  deutsches  Alterthum  11,  31 — 35  (Steinraeyer). 

1199.  Kettner,  E. ,  zur  Kritik  des  Nibelungenliedes.  II.  Die  Hoffeste. 
III.  Nibelungenlied  and  Biterolf. 

Zeftaehrift  f.  d.  Philol.  18,  48-69.  846-^61. 

1200.  Braune,  W.,  Otenheim  im  Nibelungenliede. 

Paul  n.  Braune,  Beitrüge  9,  663 — 660.  Nicht  Edigheim  (Otincheim),  sondern 
Odenheim. 

1201«  Nibelange'n  s.  Crueger  Nr.  6. 
1202.  Nibelangen  s.  Knj  Nr.  222. 
1208.  Nibelungen  s.  Reinhardt  Nr.  224. 

1204.  Nibelungen  s.  Schwarze,  Kudrun  Nr.  845. 

1205.  Nibelungen  s.  Matthias  Nr.  872. 

1206.  Nicolans.  —  Bartsch,  R.,  neue  Bruchstücke  von  St.  Nicolaos. 
Germania  29,  36 — 42.  Aus  Kolmar. 


r 


Xm.  C*  MITTELHOCHDEUTSCH. 


487 


1207.  Oswald  von  Wolkenitain.  -~  Noggler,  A.,  eine  anbekamite  Reise 

Oswalds  von  Wolkenstein. 

Zeitschr.  des  Ferdinandeums  1883,  S.  1 — 22. 
1207*.  Otte,  Eraclias      Oraef  (Bibl.  1883,  Nr.  1237). 
Yg\.  Gott  Gel.  Am.  1884,  14  (E.  SelurSder). 

1208.  Herzfeld,  Georg,  sii  Otte's  Eraelius.  8.  (45  S.)  Darmstadt  1984. 
Buehdruckerei  von  Otto. 

TIf'idelberger  Dissertation.  Vgl.  D.  Liter.  Ztp.  1884,  51  (E.  Schröder). 
1200.  Ottokar.  —   Mitth.   d.  Instit.   1.  österr.    Geschichtsforschung    Vi,  1, 

156 — 158:  A.  v.  Jaksch,  über  neu  entdeckte  HM.-Fragmeute  der  Steirischen 

BehBehroDik ;  die  Varianten  werden  mitgetheilt. 
1210«  Pfttornoiter  und  Aveuaria.  Von  Lebner. 

Alemannia  12,  167—169. 
1210'.  Pleier  von  Waltz  (Bibl.  1881,  Nr.  1125). 

Vgl.  Anz.  f.  deutsches  Alterthum  \),  263  ff.  (K.  M.  Wagner). 
1211.  Predigten,  Weingartner,  von  A.  Seh$nbaeh* 

Zeitschrift  für  deutsches  Altertbum  2S,  1^20.   Au  Stnttgart»  kVnIgl.  Mvat- 

bibliothek,  cod.  ascet.  «fi  (früher  F.  5ö). 
121?.  Psalmen.  —  Birlinger,  A.,    eine  alemannische  und  eine  bairisebe 
GebrauchsanweisuDg  zu  den  Psalinea  aus  dem  XII./XIII.  Jahrhundert. 

Alemannia  12,  82—96.  Ans  einer  Angaburger  nod  der  Münehner  Hs.  Cod. 

Alderbac.  III.  V^:].  Germama  27,  345  ff. 

1213.  Püller.  —  Hüll,  Johannes,  die  Hohenburg  bei  Schönau  in  der  Ffals. 
ITiilz.  Museum  1884,  Nr.  9  u.  10. 

1214.  Recepte.  —  Jeitteles,  A.,  Farbemittel  und  andere  Recepte. 
Ckrmania  29,  S88— 840. 

1916.  Beimohronik.  —  Anseiger  für  sehweis.  Gksehiehte  1884,  Nr.  2.  3. 
F.  Vetter  über  die  Beimcbronik  des  Job.  Lena  Tom  Scbwabenkrieg  (1499); 
zeigt  dass  sie  1500  oder  1501  verfaßt  ist. 

1216.  Reisen.  —  Da?  Roisebuch  der  Familie  Rieter,    herausgegeben  von 

R.  Köbricbt  u.  H.  Meisner.  8.  (160  S.)  Tübingen  1884. 
168.  Publikation  des  Literar.  Vereins. 
1216*.  Conrady,  PalSstinapilgersehriften  (Bibl.  1882,  Nr.  1261). 

Vgl.  Zeitschrift  des  deutschen  Palaestina- Vereins  1  (1884),  S.  66—73  (Herquet). 

1217.  Rosengarten.  —  Nenwirth,  Joseph,  Tiscber  Braehstüok  des  Rosen- 
gartens. 

Zeitschrift  f,  deutsches  Alterthum  28,  139 — 142.  Stimmt  mit  p  (Pommersfelder 
Test). 

1218.  König  Rotker,  hecansgeg.  Ton  K.     Bahder.  8.  Halle  1884.  Niemeyer. 

M.  1.50. 

Altdeutsche  Textbibliotbek  von  Paul  Nr.  6.  Vgl.  Literar.  Centralbl.  1885,  18; 
Ans.  f.  deutsches  Alterthum  11,  109—116  (Rödiger). 

1219.  Bahder,  K.  v.,  snm  König  Rother.  I.  Ermlitser  BmchstSek.  II.  Sprache 

des  Gediehtee  nnd  der  Hs.  III.  Entstehnng  and  Erweiterung  des  Gedichts. 

IV.  Abfassungszeit  und  Metrik.  V.  Zu  einzelnen  Stellen. 
Germania  29,  220—243.  257—300  (vgl.  S.  384). 

1220.  Rndolf  von  Ems.  —  Ausfeld,  Rudolfs  Alexander  (Bibl.  1883, 
Nr.  1253). 

Vgl.  Ans.  l  deutsches  AUerfhnm  10,  823->826  (O.  Zingerle);  Zeitsehiift  t  d. 

Philol.  16,  123—126  (Einzel);  ArehiT  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  71, 449 f. 

1221.  Zingerle.  O. ,  die  Quellen  znm  Alexander  des  Rudolf  von  Ems.  Im 
Anbang:  die  Historia  de  preliis.  Breslau  1885.  Koebner.  M.  8. 
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BIBLIOGBAFHIE  VON  1884. 


Germanist.  Ahhandl.  v.  K.  Weinhold  IV.  Eine  fleißige,  nur  allzubreite  Darlegnng 
der  QaellenverbKltniflse,  die  im  Ganzen  mit  AusfeWfl  BMoltaten  flbereinstimmt» 
Die  mitgetheilten  Textstellen  ans  R's  Gedichte  seigan  durch  ihre  vielen  Fehler 
des  Verf.  philologische  Kenntnisse  noch  immer  sehr  mangelhaft  VgL  D.  Liter» 
Ztg.  1885,  11  (£.  Martin);  Literar.  Centralbl.  1886,  6.  9  (Sp.  293). 

1238.  Der  gute  Gerhard  von  Köln.  Nach  dem  altdeutschen  Gediohte  BndolfiEi 
Ton  Ems,  frei  bearbeitet  von  G.  L.  Klee. 

Jugendblätter  von  Weitbrecht,  April  u.  Mai  1884...  X^'. 

1223.  Düruwirth,  R.,  zur  Weltchronik  Rudolfs. 

Zeitschr.  f.  deutsches  Alterthum  28,  22 — 24.  Bruchstücke,  die  zum  Theil  schon 
Biemer  irerOfibntUoht  hat  (Beitrige  2,  33  ff.). 

1884.  Westermayer,  G.,  Bmcbitlickd  einei  geiitlieben  (JedicifaCee. 

Zeitsohr.  f.  deatsches  Alterthum  28,  t6T— '269.  Sind  au  der  Gluistherre-Chroirik : 

berichtigt  vou  Steinmeyer  8.  ;^80. 

1225.  Die  Burgruinen  von  UoheQ-£ms. 
Europa  1884,  Nr.  1«. 

1825*.  Schauspiel.  —  Bossert,   zehn  Jungfrauen  (Eibl.  1S88,  Nr.  1857). 

Vgl.  Wi38.  Beil.  d.  Leipz.  Ztg.  1884,  Nr.  100  (Bechstein). 

1226.  Schädel  und  Schenk  su  Schweinsberg,  das  Friedberger  Passioos» 
spiel. 

Qnartalblltter  des  historisehen  Y^iaes  f.  d.  Qrofth.  Hessen  1888,  Mr.  1, 

S.  7 — 10.  Urkundliche  Nachrichten. 

1227.  Sprüche.  —  Hagedorn,  A.,  Lebensweisheit. 

Mittheilungen  d.  Vereines  f.  Lübeck.  Gesch.  1884.  1.  Heft.  S.  102—104.  Aus 
einer  Lfibecker  Hs.  des  lllbisehen  Beehti.  flnrn^reme.  Der  ente  ein  bekannter, 
oftoials  vorkommender  Spioeb.  Der  Sehlnß  S.  104  erinnert  an  Boppe  (vgL  meine 
LD  '  S.  -226  f.). 

1228.  Bartsch,  K.,  Schreiberverse  und  Sprüche  aus  Hss.  in  Frankfurt  a/M. 
I    Germania  29,  609^10. 

1888.  M  filier,  F.  Max,  An  old  Epitaph. 

The  Academy  1884,   23.  Aug.  S.  122.    Über  den  altdeutschen  Spruch  (Qrab- 
'  Schrift  des  Magister  Martinus  v.  Biberach  1498:  s.  Sutermeister  Schweizerische 

Hausspräche  1860)  'loh  leb,  weiss  nit  wie  lang*  und  unen  ilml,  altengl.  (altd. 

Bl.  2,  142)  a.  d.  13.  Jhd.  —  Der  deutsche  Spruch  ist  sieher  aneh  litte  als  1498. 
1230.  Köhler,  R.,  zu  Archiv  VIII,  133  u.  XII,  474. 

Archiv  f.  Literaturgeschichte  12,  640.   Vgl.  Germania  6,  368  fi,   und  Köhlers 

demnächst  erscheinenden  Aufsatz,  sowie  die  vorige  Nummer. 
1381.  StelnllSw«!  M,  Karg  Nr.  169. 

1888.  SoM'ty  H.,  genannt  Amandus,  Leben  ond  Schriften.  Nach  den  iltesten 

Handschriften  und  Drucken  mit  unverändertem  Texte  in  neuerer  Sehrift- 
«spräche,  herausgeg.  von  M.  Diepenbrok.  Mit  einer  Einleitung  TOn  J.  GSrres. 
4.  Aufl.  8.  (616  S.)  Regeusburg  1884.  Manz.  6  M. 

1833.  Meyboom,  H.  U.,  Suso's  Honderd  Artikelen  in  Nederland. 
Archief  voor  Nederl.  Kerkgesckiedenis  I,  173  —  207. 

1384.  SttMkuid  von  Trimberg,  von  A.  Lewin. 

Jüdisches  Literatnrblatt  13.  Jahrg.  Nr.  3.  8. 
1335.  Tischzucht.  —  Schmidt,  Adolf,  Siegburger  Tisclizucht. 

Zeitschrift  f.  deatachea  Alterthum  28,  64 — 67.  Aus  Darmstadt  cod.  88. 

1236.  U.  von  Liechtenstein,  von  Schöubach. 

Allg.  D.  Biogr.  89.  u.  90.  Uef.  8.  «80^88., 
188t.  Ülrieh  von  Liehtenstein  und  das  Tdrnier  Yon  Friesaeh.  Von 

P.  Frisch.  16.  (46  fi.). 

Kärntner  Volksbücher  Nr.  4.  Klagenftirt  1884.  30  Pf. 
1237*.  Ulrich  von  Türheim  von  Lohmeyer  (Bibl.  1882,  Nr.  1273). 
Vgl.  Anseiger  f.  deutsches  Alterthum  9,  225  (Martin). 
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1^38.  Ulrich  von  Zatzikhoven.  —  Neamaier,  Alex.,  der  Lanzelot  des 

Ulrich  ron  Zstsikboven.  (Schluß.)  8.  (26  S.) 

Prugramm  des  Gymn.  in  Troppan  1884  (Nr.  40).  Vgl.  LtteratnrblaH  188S|  1 

(Behaghel). 

1238\  Walther  von  der  Vogelweide.  —  Wilm an ns,  Walther  (Bibl.  1883, 
Nr.  1277). 

Vgl.  iüuaiger  £  dtntMhu  Altertbom  10^  806—818  (Seborer). 
1389.  Cansonetta  di  Walther  von  der  Vogelweide*   Versione  metriea  di 

A,  Baragiola.  8.  Straßburg  1884. 

Das  Lied  'Muget  ir  schouwen'  =  Miri  ognuno  Topre  liete« 

1240.  Hornemann,  F.,  za  Walthers  Vokalspiel. 
Oormauift  29  42—63. 

1240*.  Kalkhoff,  Wolfger  von  Pasaan  (Bibl.  1888,  Nr.  1S84). 
Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  10,  381—386  (Waekemell). 

1241.  Walt  her      d»  Vogel  weide  (Biographie). 
Gotthold  1884. 

1242.  Waltbers  v.  d.  Vogelweide  Grabstätte.  Von  C.  H. 
ninstrirte  Ztg.  Nr.  8088  (88.  Juni  1888> 

1943.  Zettel«  Karl,  Der  Liebet-  und  Fraaenaang  Walthen  von  der  Vogel- 
weide. 

Deutsches  Dichterheim  5.  Jahrg.  Nr,  1  ff. 
1244.  Walthers  v.  d.  Vogelweide  ätellung  zur  römischen  Kirche. 

Deutaeher  Merkur  16.  Jiäig.  Nr.  80. 
1345.  Wesseldijk,  O.,  ErklSrung  eines  mhd.  Qediehts. 

Taalstudie  V,  4.  Vgl.  V,  6. 

1246.  Wartburgkrieg.  —  W  i  1  in  a  n  n  s ,  W.,  das  Fürsteolob  des  Wartburgkrieges. 
Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  28,  206—227. 

1247.  Wernher  der  Oftrtner,  Meier  Helmbrecht  (nach  C.  SchrSders  Text* 
fibereetBOBg).  Die  älteste  deutsche  Dorfgeschichte.  Filr  Sehule  und  Haus 
herausgegeben  von  Dr.  Wohb-abe.  8.  (IV,  79  8.)  Qotha  1884.  Thienemann. 
1  M. 

1248.  Wirnt  v.  Oravenberg  s.  Nr.  1162. 

1249.  Wolfram  di  Eschenbach,  Leggenda  di  Parzifal,  poema:  traduz.  dal 
iedesco,  preceduta  da  uotisie  su  B.  Wagner  di  B.  £.  L.  32.  (77  S.)  Milano 
1883.  Bietti.  1  L. 

1260.  Eickel,  G.,  Schwazer  Parzivalfragmeot. 

Zeitschrift  t  deuteehee  AUeiibum  88^  189—188. 
1251.  Sehweinaberg,  G.  Kraih.  Sehenk  von,  eiii  PamvalfiragmeBt  ani  den 
18.  Jahrh. 

Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum  28,  841—246. 
1262.  Weiss,  J.,  Gandioe. 

Zelltehiill  t  dentsehee  AlterihuBi  88,  184—137. 
1258.  Kade,  B.,  J6ene. 

Germania  29,  418. 

1254.  Küpp,  Wilh.  Otto,  die  unmittolbaren  Quellen  des  Parzival  von  Wolfram 

V.  Eschenbach.  Halle  1884.  8.  Dissertation. 

1255.  San-Marte,  Sein  oder  Nichtsein  des  Guiot  von  Provence. 
Zeitaehrift  t  d.  PUloloi^e  16,  886>410. 

1266.  Zimmer,  H.,  keltische  Studien.  2.  Hefe.  8.  (VIII,  908  S.)  Berlin  1884. 

Weidmann.  5  M. 

Darin  S.  200  ff.  ein  Excurs  fiber  ParziTal.  Vgl.  Aasefger  f.  dentsehee  Alterthum 

10,  420  (£.  Martin). 
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1257.  Parsifal.  WoUnun  Ton  Eschenbadi  naeliersähU  von  W.  Ueyer-Markau. 

Monatsschrift  f.  deatsche  Beamte  1884,  Nr.  10. 

1268.  Riffert,  Parzival. 

Vgl.  Wiss.  Beil.  d.  Leipz.  Ztg.  1884,  27  (Bechstein). 

1259.  The  Titiirel  of  Wolfram  of  Eschenbach. 

The  Autiquarian  Mag-aziue  and  Bibliographer  vols,  1.  II. 

1260.  Seober,  Jos.,  über  Wolframs  Wilhelm.  8.  (34  S.)  Brisen  1884.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  am  Semioarium  ViDcentintim  1884. 

1360^  Saltsmann,  Wolframe  WUlebalm  (Bibl.  1888,  Nr.  1801). 
Kec.  LiteraturblatC  1884,  9  (Piial). 

1261.  Wilhelm  v.  Oraose  s.  Lotber  and  Maller  Nr.  1187. 
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1^62.  llartfeldcr,  K.,  deutsche  Übersctzunj^en  klassischer  Schriftsteller  aus 
dem  Heidelberger  Humanisteukreis.  4.  (34  S.)  Heidelberg  1884.  Programm 
(Nr.  ÖÖ2). 

tHetrieh  ▼.  Plenningen;  J.  Seuoblin*,  W.  Themar,  J.  Wimpbeling.  Vgl. 
Pljilolog.  Wochenschrift  1884,  46  (Ä.  Zingerle). 

1263.  Scbatzkästlein  1  Wohlgefülltes,  dentschen  Scherzes  und  Humors. 
Zu  Nutz  und  Frommen  lachlustiger  Leser  ans  den  Schachten  deutscher  Lite- 
ratur ans  Licht  befördert.  Mit  einer  Einleitung  von  Bob.  Falck.  ö.  (232  S.) 
Stuttgart  1883. 

CoUeetioD  Spmami  86.  Begimt  mit  Beb.  Braut  und  rweht  bis  auf  die  Gegenwart. 

1264.  Aokenhailii.  —  Dramen  von  Ackermann  und  Voith  beraoBg^ben  ^on 

Hugo  Holstein.  8.  (340  S.)  Tübingen  1884. 
170.  Publication  des  literar.  Vereins. 

1265.  Agricola.  —  Bezold,  F.  v.,  Rudolf  Agricola,  ein  deutscher  Vertreter 
(ier  italienischen  Henaissance.  Festrede.  4.  (20  S.)  München  1884.  Franz 
in  Comm.  ÖO  Pf. 

Vgl.  Literar.  Oeatralbhitt  188»,  18. 

1266.  Aventinns.  Jobannes  Turmair's  genannt  Arentinas  sämmtlicbe 
Werke.   3.  Bd.  2.  H.  Annales.  (S.  287 — 699.)  Mfineben  1884.   M.  8,80. 

1267.  Turmair,  Baicrische  Chronik  beraiugeg.  von  Lexer.  2.  Bd.  I.Hälfte. 
(603  S.)  Ebd.  M.  11,40. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1885,  6. 

1268.  Birok;  ^  Holstein,  Hugo,  der  Dramatiker  Thomas  Birek. 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  16,  71—86. 

1269.  Chronik,  Zimmorische,  s.  Franklin  Nr.  976. 

1270.  Dürer,  Albrecht,  Reime.  Herausgeg.  von  0.  Kühler.  Progr.  des  Wilbelm- 
Gymn.  zu  Berlin  1884.  4.  (IV  S.) 

Abdruck  eines  Flugblattes  von  15 10. 

1271.  Fiteharty  Johann,  das  glfickbafflt  Schiff  von  Zfiricb.  La  Nave  awentaroea 
di  Zurigo.  Prima  Yersione  metrioa  del  A.  Baragiola.  4.  (57  S.)  StraAbarg 
1884.  Schmidt. 

Vgl.  1).  Liter.  Zt^.  1884,  44,  Sp.  1628  (Geiger):  D.  Revae  1886,  Januar. 

1272.  Wendel  er,  C,  zn  Fischart's  Bildergedichten. 
Archiv  f.  Literaturgeschichte  12,  485—538. 

1378.  noia.  —  Heraens,  W.,  zur  Floia. 
Germania  29,  184—186. 
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1S74.  FtMan  Fnngrk.  I.  Zu  F.  Fkuigiu  Biographie.  Von  E.  Wernieke. 

n.  Ein  unbekannter  Druck  des  KsdsI^'  nod  TitelbOcbleiiM  und  der  Ortho- 

graphia.  Von  P.  Pietsch. 

Zeitschrift  f.  d.  Philologie  16,  226-  230. 

1275.  Frank,  Seb. ,  Das  Lob  der  Narrheit  aus  dem  T.atpinischen  des  Erasmus 

von  Rotterdam  verdeutscht  von  Seh.  Frank.    Bevorwottet   und   mit  Anmer- 

kuDgea  versehen  von  E.  Götzinger.  8.  Leipzig  1884.  Urban.  4  M. 

Nidit  fBr  Philolo^^,  iondera  fllr  eüien  weiteren  Leserkreis  bestimmt,  deber 

auch  nicht  in  tronrr  Wioderg'abp  des  Textes.  Die  £r'"'ini inatischen  Bemerkungen 
zeifren  Manches  Befienkliche,  Vul.  Anzei<rer  f.  deutsclifs  Alterthum  11,  181. 

1276.  Fries,  Lorenz,  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Ostfranken.  Ilerausgeg. 
mit  Unterstützung  des  hoben  Landrathes  von  Unterfranken  und  Aschaffen- 
burg im  Auftrage  des  histor.  Vereins,  von  Aug.  SchUfiFler  und  Theodor  Henner. 
2  Tbeile  in  1  Bd.  8.  (LVI,  464  n.  884  S.)  Wfirsburg  1884.  W8rl  in 
Comm.  15  M. 

1277.  €tedioht.  —  B  n  c  h  w  a  1  d ,  ein  poetitfebes  Flogblalt  ans  der  Beformationsceit. 

Blatter  für  Hymnologie  1884.  Nr.  6. 
1277'.  Geiler  von  Lorenz!  (Bibl.  1888,  Nr.  1310). 

Vgl.  Zeitschrift  f.  katholische  Theologie  VIII,  4. 
1978.  Heinrieb  Hugs  Villinger  Chronik  TOn  1495  bis  1688  beransgeg.  von 
Christian  Roder.  8.  (278  S.)  Tiibingen  1888. 

164.  Pnhiication  des  lirerar.  Vereins  in  Stattgart  Vgl.  Gittt.  GM«  Ans.  1884,  16 

(A.  Stern). 

1279.  Hutten.  —  Weiß,  Bruno,  der  Humanismus  und  Ulrich  v.  Hutten. 
Vortrag.  8.  (32  S.)  Bremen  1883.  RousseU.  50  Pf. 

1280.  Kolb,  Hans.  Von  H.  Holstein. 
Archiv  f.  Litteratnrßeschichte  13,  176—187. 

1281.  B.  Krüger  von  Rolte  (Bihl.  1883,  Nr.  1313). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Altertbum  11,  87  (Minor);  Ztschr.  f.d.  österr.  Gymn. 
86,  11  (Werner);  Literar.  Beilage  zu  den  Mittbeilungen  d.  Ver.  f.  Qesch.  d.  D. 
in  Böhmen  1884,  S.  63  (Gömer);  Blätter  f.  literar.  Xnitorh.  1884,  52  (Rox- 
bercrer);  Literatnrhlatt  1884,  Auorust  rMilchsack);  literar.  Ceutraiblait  18d4,  31; 
Akadem.  Blätter  18^^4,  Nr.  6  (K.  Sprenger). 

1282.  KrSger,  Bartb.,  Eine  sehSne  nnd  lustige  neae  Aetion  ans  der  Refor- 
mafionsseit.  Mitgeteilt  von  A.  Freybe.  8.  (32  S.)  Rostoek  1884.  Hinstorff.  1  M. 

Vgl  D.  Liter.  Ztg.  1884,  47  (Scherer). 

1283.  Micbae]  Lindeners  Rastbüchlein  nnd  Katsipori  beransgeg«  von  Franz 
Lichtenstein.  8.  (219  S.)  Tübingen  1883. 

163.  Fubiication  des  Litterar.  Vereins  in  Stuttgart. 

1284.  A.  LobVMMr:  Allgem.  D.  Biographie  91.  Lief.,  8.  56—68. 

1285.  LoriebiiiB,  R.,  Wie  junge  farsten  vnd  grosser  bermn  Kinder  reeht> 
sehaffen  institnirt  vnd  nnterwisen  mögen  werden,  auß  trefflieben  Antbo- 
ribns  anfb  kurtzest  gezogen,  nützlich  und  jederman  Instig  an  lesen.  Mit  Ein- 
leitung von  A.  Israel  und  sprachlichen  Erläntemngen  Ton  G.  Ki^filing.  8. 
(223  S.)  Zschoppau  1884.  Raschke. 

Sammlung  selten  gewordener  pädagogischer  Schriften,  11.  Heft. 
1986.  Luther.  —  Kelehner,  Ernst,  die  Lutherdrneke  der  Stadt-^ibHotbek 

SQ  FrankAirt  a.  M.  1518—1546.  Bihliographiseh  besebrieben.  4.  (41  S.) 

FrankAirt  a.  M.  1888.  4  M. 
1287.  Dr.  Martin  Luthers  Werke.  Kritische  Oesammtansgabe.  2.  Bd.  4. 

Weimar  1884.  Böblan.  18  H. 
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Vgl.  Literaturblatt  1884,  An^^ust  (Pietscb);  D.  Liter.  Ztg.  1883,  45  (Ksweran); 
Theolog.  LiteraturblaM  1886,  9;  N.  evang.  Kirchenzeitmig  1885,  15. 

1288.  Lutlier's,  M.,  sämmtliche  Schriften,  herausgeg.  von  J.  G.  Walch. 
13.  Bd.  2.  Abth.  Die  Ilaua-Fostiile.  4.  (XI,  Sp.  1344—2873).  St.  Louis 
18S4  (Drwden,  Naamann  in  Oonmi.)  9  H. 

Vgl.  Theol.  LiteratnrblAtt  1886,  Nr.  17. 

1289.  Luthers,  Dr.  M.  sSmmtUche  Werke.  25.  Bd.  8.  Frankfurt  a/ll.  1888. 
3  M 

Inhalt:  2.  Abtheil.  Keformationa-bistorische  und  polemische  deutsobe  Scbriften. 
Nach  den  fitesten  Ansgabea  ktitiseb  auft  Nene  herausgeg.  ron  E.  L.  Enders. 

2.  Bd.  2.  Aufl.  (VII,  448  8.).  Vgl.  Tbeol.  Liteiaturblatt  1885,  21. 

1290.  Luther,  M. ,  Disputation  über  den  Ablaß.  Deutsch  a.  Lateinisch.  8« 

(15  S.)  Frankfurt  a/M.  1883.  10  Pf. 

1291.  Luther,  M. ,  an  den  chrisfliehen  Adel  deutscher  Nation  von  des 
christlichen  Standes  Besserung.  Bearbeitet  sowie  mit  Einleitung  und  Erlaute- 
rungen versehen  von  K.  Benrath.  8.  (XVI,  114  S.)  Halle  1884.  Niemeyer. 
Bf.  1.20. 

Schriften  des  Vereins  flir  Reformationsgeschichte  Nr.  4. 

1292.  Luthers  drei  große  Reformationssoliriften  vom  Jahre  1520:  Anden 
christlichen  Adel  deutscher  Nation  von  des  christlichen  Standes  Besserung  , 
Von   der   babylon.   Gefangensehaft  und   Von  der  Freiheit  eines  Christen- 
menschen von  L.  Lemme.  2.  AuO.  8.  (VUI,  322  S.)  Gotha  1884.  Perthes. 
M.  2.40. 

1293.  Delitzsch,  Franz,  Reformationsgesehichtliche  Curiosa.  ' 
Allg.  £v.  Lnth.  Kirchenseitang  1884,  doreh  eine  BeÜie  Ton  Nommern;  Nr.  17 
Luthers  Druckmanuscript  lur  BibeiabeiMtewif ;  eine  vwrseiiirandeDe  Lnülkw*  \ 

Reliquie  (Nr.  20). 

1293%  Grimm,  Bibelübersetzung  (Bibl.  1888,  Nr.  1824). 
Vgl.  Wiaa.  Bett.  d.  Leips.  Zig.  1684,  96  (Beobstein). 

1294.  Luthers  Bibel,  s.  Krafft  Nr,  1089. 

1296.  Probebibel.  Die  Bibel  Luthers.  8.  Halle  1883. 

Vgl.  D.  Literaturblatt  28.  Juni  1884  (Mezger);  Gött.  Gel.  Anz.  1885,  2  (Lagarde). 

1296.  Opitz,  H.,  zur  Revision  der  luther'schen  Übersetzung  des  neuen  Testa- 
mentes. Ein  Urtheil  über  die  Probebibel.  8.  (69  S.)  Leipzig  1884.  M.  1.50« 

1297.  Fi  seh  er,  Lnther  n.  die  Bibel.  Vortrag.  Görlits  1884.  Bemer.  U.  0.SO« 

1298.  Henssner,  die  lnther*sehe  Bibelühersetrang.   Festrede,  gdialten  am 

10.  Not.  1888.  (19  S.)  4. 

ProgrHmm  des  Gymn.  zu  Eutin  1884  (Nr.  607), 

1299.  Riehm,  Ed.,   Luther  als  Bibelübersctzer.  Vortrag  am  22.  Oct.  1883. 
Aus:  Theolog.  Studien  und  Kritiken.  Gotha  1834.  M.  0.60. 

1299*.  Goedeke,  Dichtungen  (Bibl  1888,  Nr.  1827). 

Vgl  Theol.  Literaturblatt  1884,  19;  Akadem.  Blätter  1884,  3  (Geiger). 
1800.  Luthers  Lieder  von  Fischer  (BibL  1888,  Nr.  1880). 

Vgl.  Theol.  Literaturblatt  1884,  17. 

1301.  Achelis,  E. ,  die  Entstehungszeit  von  Luthers  geistlichen  Liedern.  4. 
(36  S.)  Marburg  1884.  Elirert.  1  M. 

Vgl.  Tbeol.  Litentorblalt  1884,  80|  Akadem.  BUtttor  1,  H.  11.  12  (L.  Goger)* 

1302.  Baehmann,  Joh.,  zur  Bntstehnngigeichiohte  der  geittUehen  Lieder 
Luthers. 

Zeitschrift  für  kirchliche  Wissenschaft  1885,  1.— 8.  Heft.  ' 
1802\  Linke,  Megalandri  canticum  (Bibl.  1883,  Nr.  1336).  ' 
Vgl  TheoL  Uteratnrblatt  1884,  19. 
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1808.  Gerbert,  C,  dio  Abfauang  des  Lntberliedat  'Ein  fett«  Barg  ist 
oiwer  Got^.  Abbudlung.  8.  (28  S.)  ZOrieh  1884.  50  Pf. 
Ygl.  Th«ol.  LtteratarbUtt  1884^  St 

1304.  Delitsieb,  BeformaÜonsgMehicbtUGhe  Carioaa.  90.  Ein  feste  Bnig 

ist  unser  Gott 

AUgeiD.  evang.-luti).  Kirchenzeitung  1884,  30. 

1305.  Erichson,  A.,  *Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott' ,  Entstehunc,  Inhalt  und 
Geschichte  des  Lutherliedes.  Zur  400jährigen  Geburtsfeier  Dr.  M.  Luthers. 
8.  (28  S.)  Straßburg  1883.  Treuttel  u.  Würtz.  30  Pf. 

1306.  Linke,   die  Melodie  „Ein  feste  Burg"  und  die  Baamkersche  Analjae. 
Blitter  für  Hymnologie  1884,  Kr.  ^ 

1807.  Oster,  J.,  'Ein  fieste  Barg  ist  unser  Got^. 
Pketestantiscbe  Kirehenssitang  1884,  Nr.  87. 

1808.  Wendebottrg,  snr  Interpnnetion  in  dem  Lntberliede  »Yaler  unser  im 

Himmelreich". 

Blätter  für  Hymnologie  1884,  Nr.  7. 

1309.  Luther,  M. ,  ungedruckte  Predigten,  herausgog.  von  G.  Buchwald. 
1.  Bd.   Predigten  aus  den  Jahren  1528—1530.    1.  Hälfte.  8.  (YII,  LI, 

176  S.).  Grunow.  Leipzig  1884.  5  M. 

1310.  Buchwald,  G.,  ungedruckte  Predigten  Dr.  M.  Luthers  im  Jahre  1529 
auf  der  Reise  nach  Marburg  und  auf  dem  Rückwege  nach  Wittenberg  ge- 
halten. 

Zeitsehrift  f.  UrchUehe  ^ssenscbeft  1884»  6.  and  8.  Heft. 

1811.  Luther,  M. ,  ungedraclite  Predigten,  im  Jahre  1530  auf  der  Coburg 
gebalten.  Nebst  den  letzten  Wittenherger  Predigten  vor  der  Abreise  and  der 
ersten  nach  der  Rückkehr.  Aus  Andreas 'Poach's  handschriftl.  Sammlung  von 
Predigten  Luthers  zum  ersten  Male  heraosgeg.  von  6.  Buchwald.  (VI,  41  S.) 
Zwickau  1884.  Thost.  M.  1. 

Vgl.  Tbeolog.  LIteratarseitaDg  1884,  23  (Kolde) ;  N.  evang.  Kircbenseitong  1884| 
86;  Athenaenm  27.  Sept.  1884,  S.  400;  Academy  17.  Jaaoar  1885. 

1812.  Buchwald,  eine  nngednickte  Trostrede  Luthers  am  Krankenbette* 

Zeitsihrift  für  kirchliclie' Wis^ienscliaft  1884,  H.  8. 
1313.  Luther,  M.,  ein  schöner  tiöstlicijer  Sermon  über  das  Evangelium  Job.  20, 

II*— 16  Yon  Maria  Magdalena.   Gepredigt  zu  Wittenberg  Ajino  1531.  8. 

(16  8.)  Stuttgart  1884.  10  Pf. 
1814.  Lntbers,  H.,  Sebrift:  Ob  man  vor  dem  Sterben  fliehen  möge.  Anfr 

neue  herausgeg.  Ton  E.  Haack.  8.  (39  S.)  Sehwerin  1884.  Sebmale.  50  Pf. 

1315.  Luther,  M.,  Trostschriften.  Heraosgeg.  von  J.  Delins.  8.  (VII,  819  S.) 
Gotha  1884.  Perthes.  M.  2.40. 

1316.  Luthe  r's  early  treatises :  first  principlea  of  the  Reformation  or  the 
ninety-five  theses  and  the  thrce  primary  works  of  Dr.  M.  Luther  translated 
into  english,  edited  by  H.  Wace  and  Bucheim.  London  1884. 

Vgl.  Aeademj  82.  Mftrs  1884  (Cheetham). 
1817.  Lntbers  Briefweebsel.  Bearbeitet  und  mit ErlinteniDgen  verseben  von 
E.  L.  Endet*.  1.  Bd.  1507—1519.  8.  (XIV,  491  8.)  Frankfurt  a/lf.  1884. 
M.  3.60. 

Vgl  Literar.  Centralbl.  1885,  2. 
1317'.  Luther  im  Urtheil  eines  Zeitgenossen  (Bibl.  1888,  Nr.  1349). 
Vgl.  Literar.  CentralU.  1884,  81. 
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1318.  Ebers,  G.,  Martin  Luther.  Lübens-  und  Charakterbild,  von  ilim  selbst 
gezeichnet  in  «einen  eigenen  Schriften  nnd  Correspondetitea.  U»tins  1884. 
Kirchheim.  1 — 5.  Heft. 

1819.  Luther,  H.,  von  J.  Kdstün. 

Allgem.  D.  Biographie  19,  660 — 692. 
1320.  Schleusner,  Luther  als  Dichter  (ßibl.  1883,  Nr.  1368). 

Vgl.  Theol.  Literaturblatt  1B64,  20, 
18S1.  Knapp,  J.,  Luther  der  Kirehenliederdichter.  Vortrag.  8.  Stuttgart 

1888.  Buchh.  d.  Evang.  Gesellschaft.  SO  Pf. 
1822.  Lohse,  Louis,  Luther  als  Dichter  und  TonkfinsUer.  Vortrag  am  2,  Nov. 

1883.  8.  (2*2  S.)  Plauen  1884.  Hobmann.  20  Pf. 

1323.  Linn,  Luther  als  deutscher  Dichter.  Vortrag.  GörliU  1884.  8.  (14  S») 
Römer.  M.  0,20. 

1323\  Pietsch,  Luther  (Bibl.  1883,  Nr.  1354). 
Kec.  Literaturblait  1884,  August  (E.  Wülcker). 

1324.  Rudolph,  Ludwig,  über  Luthers  Verdienste  um  unsere  Hutterspräche. 
8  Vorträge.  Frankfurt  a./M.  1884.  Diesterweg. 

Aus  „Rhein.  BlStter  f.  Ersiehang  u.  Unterricht*.  Vgl  LIteratorblatt  1885,  8 
(Pietsch). 

1325.  Strackerjan,  Luthers  Stellung  in  der  Geschichte  der  deutscheu 
Sprache  und  Dichtung.  4.  (32  S.)« 

Prograaun  der  BeaUehnle  in  Oldenburg  1884,  Nr.  612. 
1826.  Freybe,  A.,  Luther  in  Sprache  und  Poesie. 

Allgem.  Conserv.  Monatsschrift  1884,  Januar  u.  Februar. 
1327.  Ilaruack,  A.,  M.  Luther  iu  seiner  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 

Wissenschaft  Gießen  1883.  Kicker.  M.  0,60. 
1828.  Buchwald,  Georg,  zwei  Sputtlieder  gegen  die  Feinde  Luthers  und 

die  römische  Kirche. 

Zeitschrift  für  kirchliche  Wissenschaft  1884,  Heft  2. 
1329.  Warhafte  reiÜ  gen  Venedig  und  JerosiUlem  besehen  durch  fetter  Füßlj 
vnd  Heinrich  Ziegler.  Anno  1523. 

Züricher  Taschenbuch  auf  das  .Jahr  1884. 

1880.  Hans  Sachs*  Werke  herausgegeben  von  Dr.  Arnold.  1.  Bd. 
Deutsche  Naüonal-Literatur  von  J.  Kürschner. 

1881.  H.Sachs,  elf  Fastnachtspiele  aus  deu  Jahren  1553  u.  1554.  Heraus- 
gegehen von  £.  Goetse.  8.  (XVi,  151  S.)  Neudrucke  Nr.  51.  62.  Halle 

1884.  M.  1,20. 

Vgl.  Literaturblatt  1884,  10  (Muucker). 
1382.  Jost  Amman' s  Stände  und  Handwerker,  mit  Versen  von  H.  Sadie. 
Frankfurt  a.  Ii.  bei  Siegm.  Feierabend  1568.  8.  (116  Bl.)  Mttnchen  1884. 
Birth.  H.  7,50. 

Liebhaber-Bibliothek  alter  Illustratoren  in  Fncsimile-Reproduction.   7.  Bdfihen. 
1833.  Blind,  K.,  Hans  Sachs,  le  Goethe  populaire  du  XVI'  siccle. 

Kevue  interuationale  1884,  6.  Livr.  S.  630—642.   6.  Livr.  S.  785—793. 
1384.  Bolte,  Johannes^  Hans  Sachs  und  seine  Stellung  zur  Befonnation. 

DaheUn  1884,  Mr.  6. 
1885.  Parmentier,  M.  J.,  Uans  Sachs  entre  Boccace  et  Moliöre. 

Bulletin  mensuel  de  la  facult^  des  lettres  de  Poiticrs  1884,  Mars,   Vgl.  Uevue 

de  renseignement  secondaire  1884,  Nr.  4.  H.  Sachs  'Frau  im  Bruuuen  vgl. 

mit  HoliWs  Jalousie  du  BarboiüU^. 
1885*.  Schineltzl,  vou  Spengler  (Bibl.  1883,  Nr.  1376).        a  .  / 

YgL  Archiv  für  Litteraturgeschichte  13,  llü— 120  (Holstein). 
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1886.  Tibiaus  goldene  Schmide.  Von  A.  Birlinger. 

Alemumia  18,  117— lt8. 
1387.  Toitll  s.  Aekeraann  Nr.  1364. 

1887"   V,.  Waldig,  Streitgedichte  (Bibl.  1888,  Nr.  1878). 

Vgl.  Akadem.  Blätter  1884,  550  f.  (Siprotiffer). 
1338.  Das  Berliner  Weihnachtspiel  vou  15db.  V'on  Job.  Bolte. 

Nd.  Jahrbuch  9  (1884),  94-104. 
1889.  Bolt6t  J«,  sQui  Berliner  Weihnachtspiel  von  1589. 

Nd.  Korrespondonzblatt  1884,  S.  91 
1340.  Ein  Spandauer  W  ei  h n  ach  ts spi  e  1  1549.  Herausgegeben  von  J.  Bolte. 
(In:   Märkische  ForschoDgen  XVUI,   1884,  S.  109—222).  Berlin  1884. 
Ernst  u.  Rom. 

Vgl.  Theolog.  Liter.  Ztg.  1884,  82  (Kawerau). 
1841.  Zwülgli.  —  Erieheon,  A.,  Ulrich  ZwingU  und  die  elaäsuBchen  Befor- 
matoren.  Gedenkbl&tter.  Zur  400jährigen  Oebarttfeier  Zwinglis.  8.  (40  S.) 
Strasburg  1888.  Treuttler  u.  Würtz.  35  Pf. 

1342.  Fintier,  G.,  Ulrich  Zwingli.  Festschrift  zur  Feior  seines  400jährigen 
Gebuttatages.  1. — 8.  Aufl.  8.  (119  S.)  Zürich  1884.  Meyer  u.  Zeller  bk 
Comm.  60  Pf. 

1343.  Bossert,  G.,  ein  unbekannter  Volksschriftstelier  der  Keformationszeit. 
Zeitaehrift  fQr  kirchliche  Wissenaehaft  1884,  H.  8. 

D,  Alteftchsiscb. 

1344.  Heliand  s.  Klinghardt  Nr.  218. 

1345.  Schäfer,  F.,  das  Evangelium  im  Mnnde  dentscher.  Dichter  vor  einem 
Jabrtaiueiid.  Bine  Festrede.  4.  (4  S.) 

Programm  der  Realschule  II.  Ord.  in  Werdau  1884. 
1846.  Brenner,  0.,  über  die  Sprache  der  MerHeburger  Glossen. 

Paul  n.  Braune,  Beiträge  9,  679—081.  Vgl.  Nd.  Korrespondensblatt  1884,  S.  47. 

B,  Mittelniederdentsch. 

1347.  Schlüter,  W.,  Bruchstücke  von  Emsers  niedersächsischem  Neuen 
Testamente.  Bestock  1530. 

N.  Anieiger  für  Bibliographie  1884,  Jani. 

1848.  Schlftter,  W.,  Uber  die  Anffindnng  einiger  Bruchstücke  des  nd.  Druckes 
TOD  Emsers  Übersetzung  des  neuen  Testaments. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  Nr.  1,  S.  8  f. 

1849.  Latendorf,  F.,  Bugenhagens  Glossen  zum  Jesus  Sirach. 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  16,  96  f. 

1850.  Fastnaebtspiele  mittelniederdeutsche.  Mit  Einleitung  und  Anmer- 
Inmgen  herausgegeben  von  W.  Seelmann.  8.  (XXVII,  86  S.)  Norden  1884. 

Soltau.  2  M. 

Drxicko  des  Vereins  für  nd.  Sprachforschung  I. 
1351.  Seelmann,  W.,  Friedrich  von  Heuucnbergs  geistliche  Rüstung. 

Nd.  Jahrbuch  9  (1884),  S.  55—69.  Nd.  allegorisches  Gedicht. 
1853.  Zwei  Gedichte  aus  der  Beformationsseit.  Von  L.  Hänselmann. 

Nd.  Jahrbuch  9  (1884),  83-94. 
1353.  U artmann,  H.,  Ein  plattdeutsches  Gedicht  aus  dem  Jahre  1615  über 
den  Anfnihr  in  der  Stadt  Osnabrück  in  den  Jahren  1488  u.  1489.  . 
Nd.  Korresfondenzblatt  1884,  Nr.  1,  8.  2—8. 
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1354.  Je  1  lingh aus ,  N.,  Aus  einem  latein.  niederd.  Glossar  des  15.  Jahrhunderts. 
Zeitschrift  f.  d.  Philologie  16,  223—225. 

1355.  Schäfer,  D.,  und  C.  Walther,  Niederdeutsche  Inschriften  in  der 
Krypte  der  Domkirche  St.  Laurentii  zu  Lund. 

Nd.  .Jahrbuch  9  (1884),  126—131. 

1356.  Sand  VOSS,  F.,  zu  den  Inschriften  von  Lund  (Jahrbuch  9,  125.) 
Nd.  Korrespoudenzblatt  1884,  Nr.  4,  S.  63  f. 

1357.  Schirmer,  K.,  Mitteilungen  aus  einer  mnd.  Hs. 

Nd.  Jahrbuch  9  (1884),  41—47.   Ein  Kalendarium  in  Altona. 

1358.  Liederbuch,  Niederdeutsches.  Alte  und  neue  plattdeutsche  Lieder  und 
Reime  mit  Singweisen.  Herausgegeben  von  Mitgliedern  des  Vereins  für  nd. 
Sprachforschung.  8.  (VIII,  112  S.)  Hamburg  1884.  Voß. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  H.  9,  Nr.  ß,  S.  77  (Brandes);  D.  Liter.  Ztg. 
1884,  51  (Rödiger). 

1359.  Brandes,  Herrn.,  Zum  Mühlenliede. 
Nd.  Jahrbuch  9„  49—64. 

1360.  Krause,  K.  E.  H.,  Die  Bürgschaft   im  niederd.  PassionaL 
Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  Nr.  4,  S.  50  f. 

1361.  Nissen,  C.  A.,  Bemerkungen  zu  Lübbens  Ausgabe  des  Reinke  de  Vos. 
Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  Nr.  4,  S.  50. 

1362.  Bicling,  A. ,  die  Reineke-Fucbs-Glosse  in  ihrer  Stellung  und  Ent- 
wickelung.  4.  (22  S.) 

Programm  des  Andreas-Realgymn.  iu  Berlin  1884  (Nr.  95).  Vgl.  Nd.  Korrespon- 
denzblatt 1884,  S.  46  f.;  Literaturblatt  1885,  2  (Sprcn^rer). 

1363.  Reineke  der  Fuchs.  Nach  der  uiedersächBischen  Bearbeitung  [Lübeck 
1498]  des  flämischen  Reimart  von  Willem  ins  hochdeutsche  übertragen  von 
J.  N.  B.   16.  (VII,  177  S.)  München  1884.  LiL-artist.  Anstalt.   M.  2,40. 

Vgl.  Literaturblatt  1885,  2  (Sprenger). 

1364.  Walt  her,  C,  Status  mundi. 

Nd.  Jahrbuch  9,    104—107.  Um  1500. 
1364\  M.  Stephans  Schachbuch  (Eibl.  1883,  Nr.  1397). 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884,  9  (Seelmanu). 

1365.  Zimmermann,  P.,  Meister  Stephans  Schachbucb. 
Korrespondenzblatt  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachforschung  IX,  2  (1884),  S.  22—32. 

1366.  Damköhler,  E.,  Niederländisches  im  Sündenfall? 
Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  S-  90  f. 

1367.  Metger,  Konr.,  niederdeutsche  Ubersetzungen  der  ältesten  flensburger 
Privilegien.  (11  S.)  Progr.  des  Gymn.  in  Flensburg  1884. 

1368.  Valentin  und  Namelos.  Die  niederdeutsche  Dichtung.  Die  hoch- 
deutsche Prosa.  Die  Bruchstücke  der  mittelniederländischen  Dichtung.  Nebst 
Einleitung,  Bibliographie  und  Analyse  des  Romans  Valentin  und  Orson.  Von 
W.  Seelmann.  8.  (LX,  138  S.)  Norden  u.  Leipzig  1884.  Soltau.  5  M. 

Denkmäler  lierausgeg.  vom  Verein  f.  nd.  Sprachforschung,  IV.  Vgl.  Anz.  f.  d, 
Alterthum  11,  116—122  (Schröder);  Literaturblatt  1885,  1  (Sprenger). 

1369.  Deiter,  H.,  Niederd.  Vaterunser  mit  Glossen. 
Nd.  Jahrbuch  9  (1884),  146—146. 

1370.  Luther,  J.,  zum  nd.  Vaterunser. 
Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  S.  91. 

1370*.  Veghe  (Bibl.  1883,  Nr.  1275). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  10,  202 — 215  (Str.auch). 

1371.  Wizlaw.  —  Knoop,  0.,  Dichtete  Fürst  W  izlaw  3.  von  Rügen  iu 
niederdeutscher  Sprache? 

Baltische  Studien  34,  277—308.  Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  1884,  i.  46. 
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JP.  Hittelniederländisch. 

1872.  Kai  ff,  O.,  vant  ander  lant. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  4,  188 — 195.  Ist  hier  als  nnge- 
druckt  beseiclinet;  eine  andere  Jtiedactiou  uacli  einer  älteren  Hs.  theilte  Mone, 
Qnellen  nnd  Fonebnngen  1,  1S6— '18S  mit 

1373.  de  Vries,  M.,  Bladvulling  (BorehgraTiBne  vmn  Ver|p      886,  885  bu 
392,  411  f.,  467  f.,  846,  1035). 

Tijdschrift  voor  nl.  Taal-  en  Letterkunde  4,  110—112. 

1374.  Moerkerken,   P.  H.  van,   Twee  platsen   uit   den  Esopot.  (Clignett 
bl.  81  en  222,  te  Winkel  bl.  37  en  87.) 

Tijdselurift  Toor  nl.  Taal-  en  Lettefknnde  4,  2U— 846. 

1875.  Franck,  J.,  Collation  der  bandscbrift  von  Sinte  FrandaCQS  Leven. 
Tijdschrift  voor  nl.  Taal-  en  Letterkunde  4,  100—110. 

137ö\  J.  V.  Maerlant,  Alexander  (Bibl.  1882,  Nr.  1377). 
Tgl.  LtteratorbUtt  1884,  3  (J.  te  Winkel). 

1876.  Litt,  W.,  Brnebetttck  von  Jaeobe  Ton  Iffaerlant  Rjrmbybel. 
Germania  89,  398—401. 

1377.  Fredericq,  Paul,  het  Brngsch  fragment  der  berijmde  Frantebe  Ver- 

taling  van  Maerlant's  Wapene  Martijn. 

Tijdschrift  voor  nl.  Taal-  en  Letterkunde  4,  27&— 291. 
1878.  Jfteob  Tan  Matvlftni.  Von  J.  Frnncfc. 

Allgem.  D.  BiograpU«  88,  41—47. 

1379.  Het  Gedicbt  „van  den  Kaerlm*'  ieto  of  irat  leeabaard«r  gemsakt. 
8.  (22  S.)  Antwerpen  1884. 

Verfaßer  E.  Spanoghe  in  Anderlecht. 

1380.  te  Winkel,  J.,  Logbier  ende  Malart. 
T^dadirift  voor  aL  Taal-  em  Lettarknnde  4,  800—818. 

1881.  te  Winkal»  J.,  Een  nieuw  fragment  der  Lorreinen. 
Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  4,  291—299. 

1382.  Muller,  J.  W.,  de  oude  en  de  jongere  Bewerking  vaii  den  Reiaaert.  8. 
(ly,  203  S.)  Amsterdam  1884.  Leidener  Dissertation.  M.  4,25. 

YgL  LitaBiluMatl  1886,  6  (J.  to  Winkel),-  Ans.  1  d.  Altenbam  11,  188--t86 
(Mailin), 

1383.  Logeman,  H.,  de  verhouding  van  Bemaert  I  tot  den  Bein^rdus  Viilpes 
naer  anleiding  van  R.  I,  vs.  1836. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  4,  164—186. 

1884.  Dereelbe,  Aantekening  op  R.  V,  vs.  1811,  B.  I,  vs.  8674. 
Ebenda  4,  185—188. 

1885.  MittelniederUndiieboa.  Von  E.  Wilhehny. 
Germania  29,  401. 

1386.  Beuten,  Victor,  Wapenboeck  ou  armorial  de  1334  ä  1372  par  Galre, 
Hörault  d'armes.  Paris  et  Broxelles  1881. 
Entiillt  andi  WappendSehtongen  jener  Zeit 

G.  Altenglisch  (Ags.  und  Mittelengliecb). 

1S86\  Grein,  Bibliothek  (Bibl.  1883,  Nr.  1409). 

Vgl.  Literaturblatt  1884,  6  (Brenner). 
1386^  Facsimiles  of  Anglo-Sazon  Manuscripts  (Bibl.  1883,  Nr.  1410). 

YgL  Aeadamir  84.  Wal  1884. 
1867.  Vftrnliaigan,  BL,  die  kleiiMren  G«diclite  der  Yenion-  und  Simeon-Hand- 
schrift. 

Anglia  VII,  280—316. 

esUUMU.  H*iw  B«i)M  XYIU.  (XIX.)  Jsluff.  32 
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1888.  Kolbing,  £.,  Collationen. 

Englische  Studien  7,  344 — 348.  V.  Torrenl  of  Portugal  ed.  Halliweli  London 
1842.  VI.  Assuniption  of  cur  Lady  ed.  Lumby  im  King  Horn.  London  1866. 

1389.  Kolbing,  E. ,  kleine  Publikationen  aus  der  Aucbinleck-Us.  Iii.  Zwei 
Fragmente  von  King  Kicbard. 

Engl.  Studien  ym,  16—119. 

1390.  Yarnbagen,  H.«  ein  mitteleugliselies  Gedicht  seltener  Form. 
Anglia  TU,  86— 86. 

1390*.  M erbot,  Studien  (Bibl.  1883,  Nr.  1413). 

Vgl.  Literaturblatt  1885,  '.i  (Th.  Krüger i;  Entrl  Studien  8,  480—482  (Kluge). 

1891.  Abraham  and  Isaac  u  Mystt  iT  Pl^iy;  f'roin  a  Private  Manuscript  of 
tbe  15**'  Century.  Ed.  hy  L.  Touliuiu  Öuiith. 

Anglia  VII,  316->887. 

1892.  King  Alfred*8  OrMiUB.  Edited,  hy  Henry  Sireet.  Part  J.  Old-English 
Text  and  Latin  Original.  8.  (8.  1—  268.)  London  188B.  Trabner.   13  ah. 

Karly  English  Text  Society. 

1393.  Alfreda  Orosius  s.  Cook  Nr.  188. 

1394.  Tomkins,  H.  Gr.,  the  Swiubeorg  of  King  Alfred's  Will. 
Aoademy,  84.  May  1884,  8.  3081 

1895.  Mae  Lean,  6.        Aelfne's  Version  of  Alcuini  Interrogationes  Sige- 

nulii  in  Genesin  (Fortsetzung).  The  A.  S.  and  Latin  Tezts. 
Anglia  VII,  1  -59.  Vgl.  Bibl.  1883,  Nr.  1416. 
139G.  Early  Eu<:lish  all  itcrat.  poems  s.  Scliwalm  Nr.  201. 

1397.  11  o  r  s  t  in  a  11  n  ,  C,  Inforinaeio  Alredl  alib  itis  Munasterii  de  Rieualle  ad 
sororem  suam  inclusaut  translata  de  latiuo  iu  auglicuu  per  Thomaui  N. 

Englbche  Studien  7,  804—344. 

1398.  Amis  and  Amiloun  augteieh  mit  der  altfranzötiscben  Quelle  heraasg. 
von  E.  Kolbing.  Nebst  einer  Beilage:  Amicuc  ok  AuDUius  rimor.  8.'(CXXXI, 
256  S.)  Heilbronn   1S84.  Henninger.  7  M. 

Altenglische  Bibliotliek.  2.  lid   Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1886,  20  (Znpitza). 
1899.  Lübke,  H.,   The  aunters  of  Arthuu  at  the  Teru-Wathelau.    1.  TeiL 
(Handsehriften,  Metrik  und  Verfasser).  8.  (83  S.)  Berlin  1883.  Dissertation. 

1400.  SchwäVa^  M.;  die  mittielenglische  Fassung  der  Assumptio  Mariae*  in  der 
Scbweifreimstrophe  (Anehinleek-Hs.  in  Edtninirg).  1.  Theil  der  Einleitong.  8. 
(32  S.)  Breali^iier  Dissert.  1884  (Heilbronn). 

1400*.  Barbour  von  Horstmann  vBlbl.  1882,  Nr.  1393). 

Vgl.  American  Journal  of.JPbilol.  3,  479  ff.  (Qaruett) ;  Literaturblatt  1884,  3 
(Brandl). 

1401.  Beeeot  Beowulf  Literatnre  (Holder,  Harrison,  Lumsden):  by  Fr. 

'York  Powell. 

Academy  4.  Oct.  1884. 
1401*.  Beowulf  ed.  Garnett  (Bibl.  1882,  Nr.  1396). 

Vgl.  Englische  ötudieu  ö,  133  ü'.  (Krüger)}  American  Journal  of  Philol.  4,  84  bis 
86.  843—846. 

1408.  Beowulf  V.  Zupitza  (Bibl.  1883,  Nr.  1419). 

Vgl.  Anglia  VII,  2  ; Trautniauu). 
1403.  Beowulf.  Herausgeg.  von  A.  Holder.  II.  Revidierter  Text  mit  knappem 
Apparat  und  Wörterbuch.  (VII,  186  S.)  M.  4.50.  I.  Heft:  Genauer  Abdruck 
der  Handschrift  im  British  Museum.  2.  Auflage.  (70  S.)  Freiburg  1884.  Mohr. 
1  M. 

Vgl.  Literatnrblatt  1884,  18  (KrOger);  D.  liter.  2fg.  1886,  1'4  (Znpitas). 
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1403'.  Möller,  altenglischca  Volksepos  (Bibl.  1883,  Nr.  1421). 

Vgl.  Anz.  f.  deatachea  Altertbum  10,  213— 233  (Hein^el) ;  Zeitschrift  f.  d.  Sstonr. 
GymoM.  XXXY,  1  (SchSnbaoh). 

140^^  Beownlf,  übeirtotst  von  Orein  (BiR  1883,  Nr.  1482). 

Vgl.  Englische  Stadien  8,  139  ff.  (Krüger). 

1404.  Hertz,  W.,  Beowulf,  das  älteste  germanische  Epos. 
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1884.  Norstedt  &  Söner,  3  kr.  50  öre. 
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Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  46  (A.  B.);  Journal  de«  Savanto  1884,  Dec. 
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Stadien  und  Mitiheiinngen  aus  dem  Benedicüner- Orden,  5;  Jahrg.  1. — 3.  HeÜ. 
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Siona  1884,  Februar. 

1540.  Kayser,  der  Text  des  Hymnus  Stabat  mater  dolorosa. 
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Neues  ArehiT  der  Gesellschaft  fllr  Utere  deutsche  Geschichte  9,  614-619. 
1543.  Schumann,  Liebegg. 

Allgem.  D.  Biographie  19,  802  f.  Lat.  Dichter  des  14,  Jhs. 
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1546.  Migne,  J.  F.,  Fatrologiae  latinae  tomus  131.  8.  Paris  18Ö4.  Garnier 
fr^res. 
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Archiv  des  historischen  Vereines  von  Unterfranken  27,  277—300. 
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1555.  Uuemer,  J.,  zu  Walahfrid  Strabo. 

N.  Ai«hiv  der  Gesellsehaft  fHr  Sltera  dentsehe  Gesebiehte  10,  166—169. 
1656.  Batler,  Übe  Scbool-Life  of  Walafrid  Btrabo. 

Bibliotheca  Sacra  1883,  Januar. 

1557.  Linnig,  Franz,  Walther  von  Aquitanien,  Heldengedicht  in  12  Gesängen 
mit  Beiträgen  zur  Heldensage  und  Mythologie.  2.  Aufl.  8.  (XVI,  130  S.) 
Paderborn  1884.  Schöningb.  M.  1,20. 

Vgl.  Blltter  f.  literar.  ünteibaltong  1886,  16  (Ziel). 

1558.  Becker,  Aug.,  der  Schanplatz  des  Waltharüiedes. 
Westermanns  Monatshefte  1886,  Mai  und  Juui. 

1559.  Isengrimus.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Ernst  Voigt.  8.  (XLVI, 

470  S.)  Halle  1884.  Waisenhaus. 

Die  erste  wirklich  kritische  Ausgabe  dieser  interessanten  lateiidseben  Tfaierdieb- 
tiiDg,  mit  eingehenden  Erörterungen  über  Spraebe,  Metrik  und  Stil.  Die  Einleitung 
behandelt  auch  die  Entstehung  des  Thierepos,  wobei  sich  V.  an  Müllenboff  an- 
schließt; ich  halte  diese  Ansicht  ebenso  fiir  eine  einseitige  wie  die  von  J.  Grimm. 
Vgl.  Ans.  f.  dentsehes  Alterthmn  11,  811-218  (Lalstner);  D.  Litetatoraeitiing  1884, 
40  (Seiler);  N.  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichte  10,  211;  Ro- 
mania  1884,  S.  496;  Literaturblatt  1884,  12  (Weinbold);  Revue  critiqne  1885,  Nr  36; 
Literar.  Centralblatt  1884,  36  (Dümmler). 


Bemerkung.  Die  Correctur  der  während  meines  Aufenthaltes  außerhalb 
Deutschland  gedruckten  Abbandinngen  8.  885 — 401  erreiobte  mtoh  niebt.  lefa 
beriehtige  hier  nur:  388,  15  'Wcinbold';  889,  9  bia  anf  einaaliges  äÜ,  *dM; 
899y  1  T.  n.  'grivm,  895,  96  fehlen  Lftngeaeieben.  K.  t.  BAHDER. 
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▲ 

abelibec  30,  111. 

äbeutregeu  28,  391. 

AbeiglMb«  99,  96.  80,  90.  389. 

Absalön,  Trichter  29,  38. 

abtronnekeit  28,  391. 

Adillieicl  Ton  Linnich  28,  26.  80^  383. 

A^iectiva  von  Parlioipa«i  89,  8. 

alzane  30,  161. 

Amia,  Pfaffe  28,  190. 

AtMfgmge  80,  168. 

angelweit  28,  368. 

anatatt  28,  368. 

Aritlimetik  98,  869.  29,  843. 

Arminias  28,  342.  29,  416. 

Arnold,  Priester  28,  267.  2$6.  30,  76.  77. 

Arsneibuch  30,  98. 

iM^m  80,  119. 

Aqioet  88,  869. 

Aittftmmt  9^  384^ 

Aiidiai»  98,  369.  99,  847. 

anfrfihrisch  28,  359. 

anpenscheinlich  28,  359, 

ausdrücklich  28,  3ö9. 

Autor  98,  869.  99,  847. 

B. 

bile  80,  989. 

Hankett  28,  359.  29,  347. 
Bärenjagd  29,  113.  116. 
Barschaft  28,  360. 
hart  29,  25. 
Baner,  Mich.,  30,  211. 
baumwollen  28,  S60. 
Banttoer,  Wolf,  28,  41. 
bedanc  30,  112. 
bedfttlich  28,  391. 
behaltunge  28,  371. 
behülfe  80,  118. 
Beleidigung  28,  360. 
Benennung  28,  360. 
beaebeidfln  99,  91. 
bestaten  30,  279. 
bestfßtenunge  30,  113. 
Betten  30,  89. 
beTÜlrigen  30,  113. 
bewaren  30,  278. 
bewarn  30,  280. 
beaeebeo  98,  90<^. 

Bibliographie  far  1882:  28,  423;  fHr  1888: 
29,  419;  für  1884  :  30,  411. 


BibliograpliiHchaa,  16^  Jh.  98,  961.  99,  49ff. 

bickel  2y,  17. 
bidruregau  30,  73. 
Bienen  99,  97.  98l  99. 
bJstiure  30,  113. 
Blankett  28.  360. 
bifeni  80.  114. 
Blonde  von  Oxford  98,  19. 
Blutdurst  28,  361. 
Blutegel  28,  361. 
Boccaccio  98,  187. 
boming  29,  3. 
boshafUg  28,  861. 
Bracke  99,  197. 
brandig  28,  861. 
bretern  28,  361. 
brieflich  28,  361. 
Brot  29,  90. 
Buchführer  28,  361. 
Bühnenrequisiten  30,  342. 
BlUmen-Bodel  80,  906.  326. 
bftnie  29,  7. 

Burggraf  v.  fiietanhiug  88,  886. 
C.  8.  aaeb  K. 

Cabalo  28,  361. 
Carbunkel  28,  362.  29,  348. 
Cato  80,  190. 
Oelebrant  28,  9. 

grandc,  Cete  grandia  28,  10.  612. 
Chronik  v.  Colmar  30,  214. 
Citronat  88,  888.  29,  348. 
Clajua  28,  191. 
Clauaei  28,  3C2.  29,  348. 
Cleiiiei  98,  869. 

Codex  argentena,  Blttliahl  80,  814. 

College  2H,  362. 

Colmarer  Chronik  30,  214. 

colorierea  98,  868.  89,  848. 

Commlaair  98,  869;  Commiaearian,  Com- 

nÜMion  99,  849. 
Conliniiation  98,  368. 
eonfirmieren  28,  368. 
conjogieren  28,  363.  29,  349. 
Consorte  28,  363. 
Conatitation  88,  868. 
Contract  28,  363.  29,  349. 
contract  adj.  29,  349. 
eontrahieren  98,  863. 
Copie  28,  363. 
Copiat  98,  364.  99,  360. 
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correspondieren  28,  364.  29,  350. 
Costüme  im  Drama  30,  206.  825, 
Culturgeachichtlichds  80,  89. 
earrent  28,  364. 
GyriUns  29,  341. 

D. 

Daktylen  28,  892. 

Dalimil  28,  412.  99,  418, 

damnen,  dämmen  28,  391. 

declariereu  28,  364. 

Dedieation  28,  364.  29,  830. 

dedicieren  28,  364. 

defect  28,  364. 

DepnUt,  Deputation  29,  460. 

deputieren  28,  364. 

Dialekt,  schwäbischer  28,  118. 

dictiereo  28,  364.  29,  350. 

Diedeiie  Tan  Assenede  29,  137. 

dienstwillig  28,  366. 

Dietmar  von  Alst  28,  225.  29,  369.  370. 

IHetriek  ron  Werder  80,  240. 

Distinction  28,  366.  29,  860. 

Dobrilugk  29,  43. 

Donner  29,  103.  104. 

dortig,  doiisig  28,  866.  29,  861. 

Drache  29,  103. 

Dreireim  28,  258.  30,  75. 

dröttkvaatt  28,  819. 

Druckwerke»  seltene  28,  254. 

dnckmäiifig  28,  366.  29,  361. 

B. 

Eddalieder  28,  17.  30,  282. 

Edzardi,  A.,  28,  126. 

egein  30,  264. 

Ebebiecherei  28,  366. 

Ehebruch  28,  365, 

ehererbietig,  -keit  28,  365.  29,  351. 

Ehrerbietung  28,  365. 

ei  =  ie  SO,  261. 

Ei  29,  97. 

Eidgenossenschaft,  Ursprung  30,  323. 

Eilhart  28,  2.  30,  22. 

Elbegaat  28,  187.  29,  68. 

Elixir  28,  366. 

en  als  3.  ps.  sing.  29,  26. 

enbimie  99,  7. 

enphcncnisse  30,  114» 

euthalter  30,  114. 

Erbagast  28,  187. 

Erbsal  29,  134. 

erdenen  .SO,  116. 

Erlauer  Spiele  28,  103. 

Ernte  89,  100. 

evegrunt  29,  11- 

Extremität  28,  366.  29,  351. 

-eM  28,  296. 

Bnoleiflli  28,  89. 


F.  «.  V. 


Gähnaffe  28,  366. 
Galmi,  Ritter  28,  13. 
galpen  30,  282. 
Gastereien  30,  94. 
Gasthof  28,  366. 
Oankelbttcher  30,  94. 
gebeffelze  28,  296. 
gebeinze  28,  297. 
gebirgeze  28,  297. 
gebönze  24,  296. 
Gebräuche  30,  96. 
Gebräude  28,  366. 
Oebrechliebkeit  28,  866. 
gebruechze  28.  297. 
gebürde  80,  115. 
gebüweze  28,  297. 
gedechze  28,  297. 
gedenclich  28,  391 
Gedicht  des  15.  Jhs.  29,  404» 
gediugece  28,  297. 
Gefühl  28,  367. 
gegate  30,  116. 
gegeterze  28,  298. 
geliiinelze  28,  298. 
gehilze  28,  298. 

Geistlichem  Lehrgedicht  28,  301. 

Geittliche  Lieder  29,  409. 

n^ejapezo  28,  298. 

gekiegicze  28,  298. 

gekOchze  28,  299. 

gekruytz  28,  299. 

gelblich  28,  367. 

gelendtz  28,  299. 

Gemahlin  28,  867. 

gem»lze  28,  299. 

gemechze  28,  299. 

gemürize  28,  299. 

general  28,  367.  29,  361. 

Generalbaß  28,  367. 

Generalfeldzeugmeister  28,  367. 

Generalprobe  29,  861. 

Georg  von  Giengen  80,  88. 

geraete  30,  116. 

gcremze  28,  299. 

Germanen,  Name  30,  300. 

Germanien  28,  367.  29,  852. 

Gerülie  28,  367. 

Gesftme  28,  367. 

gesrlielc'z  L>8,  '299. 
Geschicklichkeit  28,  367. 
gescbieknisse  28,  891. 
Gescblechtsnamen  28,  46.  29^  801. 
geschwisterlich  28,  868. 
geslegeze  28,  299. 
Gesta  Bomanoram  29,  342. 
geeteinae  28,  299. 
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gestülze  28,  299. 

geteilz«  28,  300. 

gfetierse  88,  SOO: 

getornze  28,  300. 

gevogelze  28,  SOO. 

gevoreh  80,  116. 

gevikn«  88,  300. 

gewelze  28,  300. 

gewiltz  28,  300. 

Gewitter  89,  108.  104. 

gewulfze  28,  300. 

giftegen  30,  116. 

glarren  30,  116. 

glasig  28,  368. 

Glatzkopf  28,  368. 

glaublich  28,  368. 

gleichfalls  88,  868.  29,  868. 

gleichmüthig  28,  368. 

gleichwohl  28,  368. 

glüendic  80,  878. 

gluendinc  29,  8« 

Goeli  29,  34. 

Goethe  30,  262.  264. 

Gotische  Bibel  28,  50. 

Gottfried  von  Straßbarg  89,  71.  118.  133. 

Gran  28,  369. 

granoBeren  88,  869. 

graevelich  30,  116. 

Grimm,  J.,  Briefe  28,  121.  124. 

Grirora,  W.,  Briefe  28,  124. 

grüdelec,  -eht  30,  117. 

gründlich  28,  369. 

Grundtvig  29,  378. 

Gültigkeit  88,  869. 

U. 

habeudig  29,  3. 

Hadamar  von  Laber  89,  118. 

TTac^r.  l  29,  104. 

liaburei  29,  59.  69.  266. 

baltunge  28,  871. 

Hand,  in  die,  schneiden  28,  11. 

Handschriften  in:  Augsburg  28,  337. 

n  n    Basel  28,  3^). 

n  m    Bern  30,  287. 

n  n    Colmar  29,  36.  30,  84. 

»  n    Dessau  30,  130. 

•  •  Dinkelsbflbl  80,  811. 

n  I»  Donaae8chiiigen30,189. 

130. 

n  n    Erfurt  30,  197. 

»  «   Frukfort  a.  M .  89,  609. 

»  T.    Geras  30,  88. 

»  »    Graz  29,  402. 

»  I»   Halberstadt  88,  867. 

»  I»    Idstein  30,  129. 

•  »    Innsbroek  89,  338.  30, 

ISO. 

•  »   Karlsnibe  89,  401. 
»         •   KoblMU  88)  807. 


Haadschrüten  in:  Lejden  30,  130. 
•  n    Linz  30,  130. 

I.         m   LObaa  80,  191. 
»  «    Luzern  30,  205.  386. 

»  n    München  30,  284. 

1»  n  Nflmberg  30,  180.  814. 
«  •    Olmütz  30,  382. 

»  n    Prag  30,  170. 

«  »    St.  Florian  28,  120.  29, 

404. 

n  n    Straßbarg  89,  898.  80, 

107. 

»  m   Stattgart  30,  98.  175. 

it  n    Weimar  88,  41.  29,  64. 

»  j>    Wernigerode  3l),  1.30. 

»  »    Wiesbaden  28,  382.  29, 

342. 

II  n    Zeitz  29,  406. 

n  «    Zürich  29,  71.  30,  317. 

n         im  Priratbesita  88,  85.  89, 
240.  30,  180,  189.  183. 

Hartnäckigkeit  28,  369. 

Hattatal  28,  308. 

Hausader  29,  100.  101. 

Hausierer  28,  369. 

Hausthiere  29,  94  ff. 

Haselias,  A.,  30,  355. 

Heinrich  von  Freiberg  30,  1. 

Heinrich  von  Rugge  28,  226.  29,  367. 

b  eiterklär  29,  16. 

Heliand  30,  65. 

Hemann  29,  108. 

heudelingen  30,  117. 

b8rbeit  80,  870. 

Hermann  von  Sachsenheim  88,  888. 

Uerolt,  Johannes  30,  193. 

hessische  Ortsnamen  29,  307. 

Hexerei  28,  870. 

hie  30,  264. 

himeize  28,  300. 

binfflr  28,  370. 

Hiob,  Paraphrase  28,  389. 

Hirscbjagd  29,  112. 

hlod  29,  301. 

hlud  29.  301. 

hochgewiu  28,  391. 

Uoffmann  von  Fallersleben  29,  266. 

hofgedingece  88,  860. 

borcluere  30,  117. 

Hörner  aufsetzen  29,  59. 

homiÜ  28,  370. 

hrod,  bruod  28,  40. 

Hupro  von  Trimberg  30^  189. 

Hühner  29,  96.  97. 

Haldigang  28,  370. 

busierer  28,  369, 

Hund  29,  94. 

Hjndluljöd  28,  17. 
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I.  J. 

ja  30,  124. 

.Jacob  von  Maerlant,  Rymbybel  29,  398. 

Jagd  29,  HO. 

.lagdhunde  29,  116.  120. 

Jammer  lernt  weinen  29,  408. 

jehen  30,  400. 

Jesus  29,  418. 

jihen  30,  401. 

incorporieren  28,  370. 

indömeaae  28,  300. 

informieren  28,  370. 

ingiriuno,  inf^rinno  30,  399. 

Inhalt  28,  370. 

iniiger  30,  117. 

in  tragen  30,  281. 

j6  30,  124. 

Johannes  Capiatranns  28,  25. 
Johannes  Cobiua  (Junior)  30,  203. 
Johann  von  Michelsberg  30,  1.  12. 
Johanniswein  28,  120. 
isländische  Legenden,  Novellen,  MSrchen 

29,  354. 
ittern  28,  391. 
Jndengaase  28,  371. 
Juliane  28,  257.  30,  75. 
Jiing.stes  Gericht  29,  402. 

K.  fl.  auch  C. 
Kaiserchronik  30,  393. 
Kalbskopf  28,  371. 
kalkicht  28,  371. 

Kanzlei,  kursächsische  28,  117.  191. 
katechisieren  28,  371. 
kategorisch  28,  371.  29,  352. 
Katbedralkirche  28,  371. 
Katze  29,  93. 
Kauderwelsch  28,  371. 
Kaufschilling  28,  372. 
Kausler,  E.,  28,  121. 
Ketten  30,  64. 
ketzerisch  28,  372. 
Kieze,  Kitze  28,  372. 
Kinderstube  28,  372. 
Kinderzucht  30,  94. 
kipel  29,  17. 

Kistudans  29,  357.  30,  216. 
klagending  29,  3. 

Kleinod.  Kleinodien  28,  372.  29,  352. 
Klinger  28,  118. 
klüter  29,  6. 

Köditz,  heil.  Ludwig  28,  124. 
komen  30,  275. 
Konrads  Rülandslied  30,  393. 
Konrad  von  Fußesbrunnen  30,  153. 
Konrad  von  Heimesfurt  28,  85. 
Konrad  von  Würzburg  28,  42. 
Korbethe  30,  200. 
Krankheit  29,  85. 


Kräuterbuch  30,  381. 

Kreuz,  Gedicht  vom  heiligen  30,  1. 

Kreuzholzlegende  29,  53. 

kröpf  29,  24. 

krosei  30,  117. 

kuderwelsch  28,  371. 

kuniowidi  30,  63. 

Kürnberger  29,  374.  37G.  30,  78. 

kusche  30,  281. 

kviduhittr  28,  331. 

L. 

Lamprechts  Alexander  .30,  257,  385. 

lampride  30,  280. 

Lanzelot,  Prosaromaiio  28,  129. 

Lanzelotsage  28,  129. 

Lassberg  30,  221. 

lebendinc  29,  3. 

legen  30,  281. 

Legenden  29,  354;  Legende  von  der 
Königin  von  Saba  29,  53. 

legieren  28,  373.  29,  362. 

Lehrerin  28,  373. 

Lehrgedicht,  geistliches  28,  301. 

leibelin  30,  117. 

Leichenbegängnis  28,  373. 

Lex  Alamannorum  29,  131. 

Lex  Baiuwariorum  29,  132. 

Lex  Hurgundionum  29,  132. 

Lex  Frisionum  29,  132. 

Lex  salica  29,  131. 

liden,  gehen  30,  279. 

Liebe  im  Volkslied  30,  401. 

Liebeslied  des  15.  Jhs.  29,  406. 

Lied,  hi.storisches  30,  323;  Lieder  des 
16.  Jhs.  28,  421.  30,  211;  Lieder,  geist- 
liche 29,  409. 

Liederbücher  28,  216.  272;  des  16.  Jhs 
30,  231. 

lispending  29,  3. 

liud  29,  301. 

Ijödahdttr  28,  331. 

Lotterie  28,  373. 

lunic  29,  7. 

Luther  28,  117.  191.  29,  134. 
Lutherei  29,  353. 
lutherisch  28,  373.  29,  352. 
Luzemer  Bühnen-Rodel  30,  206.  325. 

M. 

Maccabäer,  Gedicht  28,  267. 
Machinatiuu  28,  373.  29,  363. 
magisch  28,  373.  29,  363. 
man  mit  plur.  30,  276. 
mangelhaft  28,  373. 
marawen  30,  400. 
Märchen  29,  354.  30,  125.  203. 
marken  28,  373  (verb.). 
Mathematik  28,  374. 
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Matrone  28,  SU.  29,  3&3. 
mebnnalen  28,  374.  29,  S58. 
Mcinloli  von  Sevelingen  88,  !I86. 
Meisterlieder  28,  38. 
Memento  mori  90,  00. 
H«neburger  SprueliSO,  68. 
merwen  30,  400. 
Methode  der  Kritik  28,  116. 
Metrik  28,  285.  308.  375.  29,  888. 
Meusebach  30.  222.  363. 
Meuterei  28,  374.  29,  364. 
Minnesani^  29,  360. 
mittel  fränkisch  29,  265.  30,  385. 
inittelniederländisehe  Yarae  89,  401. 
Mitgift  28,  374. 
Mitglied  28,  374. 
Monarch  28,  374.  29,  385. 
Monarchat  29,  353. 
monjurehen  90,  858. 
Monarchie  28,  374.  29,  885. 
monarchisch  28,  374. 
Mond  29,  102. 
moaanse  80,  315. 
Mosweibchen  29,  107. 
Motiv  88,  874.  29,  386. 
mficlweniDg  29,  8. 
muffeln  28,  375.  29,  886. 
Muoimelnschan?  29,  386. 
mummen  28,  375.  29,  386. 
Mummerei  29,  386. 
Mündel  28,  376. 
Muri  30,  61. 

mnaieieFen  88,  876.  89,  887. 

Musik  30,  94. 
Musikalien  29,  387. 
musikallseh  29,  387. 
Musikant  29,  387. 
Musketier  28,  375, 
MystÜL  30,  255. 
Mythologie  88,  14.  888. 

N. 

nacbbarlieh  28,  891. 

nachlässig  28,  391. 
Nachtsegen,  Münchener  28,  11. 
Nacktheit  28,  392. 
naht  niasc.  SO,  279. 
nischig  28,  392.  29,  M87. 
.naseweis  28,  392.  29.  387. 
Nenheit  88,  898. 

neuhochdeutsche  WortfomMU  88,  868.  891. 

29,  345.  385. 
Nibelungenlied  29,  118.  133.  376.  30,  78. 
nichts  28,  392.  29,  387. 
Nicolaus,  Bruchstücke  29,  36. 
niederdeutsch  28,  392.  29,  387. 
niedenrh^sehe  Lfleder  89,  409« 
Niederung  28,  392. 
ninwe  29,  12  (fem.) 
Nobel  28,  399. 

OEBMANU.  Neos  BtÜM  XYIIL  (XXX.)  Jahrg. 


Noker  30,  61. 

Nordisches  Museum  80,  866. 

Novalis  30,  223. 
1  Novellen  29,  354. 
I  numerieren  88,  898. 
'  nunmehr  28,  392. 
NütaUchkeit  28,  392. 

o. 

Obel  88,  899. 

Obristleutenant  28,  888.  89,  887. 
ockergelb  28,  393. 
Officier,  -rer  88,  888.  89,  887. 

ohnedas  28,  393. 
I  Ortnlt  28,  356. 
Ortsnamen  29,  307. 
Oslander,  A.,  80,  811. 
Otfnd  28,  99. 
OtwinuB  joculator  29,  36. 

P. 

Palamu  von  Lyon  88, 18. 

papencen  29,  388. 
Papist  28,  393.  29,  388. 
j  Papistigkeit  88,  898. 

parieren  28,  393. 
.  Partei,  Partie  29,  388. 
I  parteiisch  28,  393.  89,  888. 

Parteilichkeit  29,  388. 
!  Partikel  28,  394. 
I  Passional  30,  101. 
Pastor  88,  894. 
Patient  28,  394.  29,  389. 
i  Patriot  28,  394.  29,  389. 
I  patzig  28,  394. 
Paosbaek  28,  394. 
peccieren  28,  394.  29,  389. 
Pelzweibl  29,  107. 
Pension  88,  896. 
pestilenzisch  28,  396.  89,  889. 
Petschier  28,  396. 
Pfeffsl  89,  88. 
Pferde  29,  96. 
Pfingsterweibl  29,  109. 
PfinzUweibl  29,  411. 
phadehüchen  89,  9. 

Philolopenversammlung,  Bericht  über  die 
Verhandlungen  in  Karlsruhe  28,  115; 
in  Dessau  80,  261. 
philosophisch  28,  395-  29,  889. 
plackeren,  Plackerei  28,  886. 
pladekin  SO,  118. 
Pleier  28,  13. 
piftme  30,  288. 
p61  28,  891. 

poHtiseh  28,  896.  89,  889. 
Porsellan  28,  896. 
Post  28,  396. 

postieren  28,  396.  29,  389. 
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Potentat  28,  Sfifi.  29^  SÖÖ. 
Präbende  28^  321L 
Practik  30,  117. 
Präparation  29,  321L 
präparieren  28^  32fi.  29,  390. 
Präsident,  präsidieren  28j  aSlL  '29, 
Predigten  30,  80.  lÄH. 
Priameln  28^  412- 
pritschen  28,  39fi.  29,  äSl. 
Probebibel  30,  25. 
Procarator  28,  aM.  29,  321* 
Producent  28,  aSL 
Profos  p,  aÖjL 

Prophetinnen,  die  drei,  Sage  29j^  Al^- 
Proselyt  28,  392. 
publicieren  28,  331.  29^  äSL 
Pumphosen  28^  aSI. 

Q 

Quacksalber  28,  äSL 

Quadrant  28,  aSL  29^  SSL 

quadrele  30,  IJÄ. 

qual  30,  11& 

Quartal  28,  39L  29,  3S2. 

quellending  29,  iL 

R. 

Rabenschlacht  28,  3r>4. 

Rappier  28,  3^  29,  3S2. 

Rebell,  rebellisch  28,  iüiiL  29,  332» 

Recepte  29,  33fi> 

Recess  28,  398.  29,  392. 

Rechenpfennig  28,  358. 

Refrän  28, 

Regalien  28,  398. 

Regen  29,  105. 

Regenbogen  29,  105. 

Regenbogenschüsselchen  29,  105. 

Regent  28,  398. 

Reim  28,  5489. 

Reinald srfmnr  29,  137. 

Reinmar  von  Hagenau  29, 

Kepgauische  Chronik  28,  30. 

Residenz  28,  398.  29,  322. 

residieren  28,  398.  29,  322. 

Revision  28^  398.  29,  322. 

rheinfränkisch  29,  äljL 

Rindszunge  28,  399. 

roder  30,  US. 

Roller  28,  399. 

Rosana  29,  138. 

Rosenobel  28,  399. 

Rothbart,  Kaiser  28,  3SL 

Rother  29,  222.  2fijL  SM.  30,  394. 

ronbending  29^  8. 

ROckert,  Heinr.  28,  124. 

Rudolf  von  Ems,  Barlaam  und  Josaphat 

80,  102;   Weltchronik  80^  12Ü.  176; 

Wilhelm  von  Orlens  30,  102. 


Rudolf  von  Fenig  28,  225. 
Rumelant  28,  lÄÄ. 
Runenalphabete  30,  282. 
runge  28,  322. 
Ruodlieb  29,  33fi. 
Ruysbroeck  30,  2&fi. 

S. 

8  =  sch  30, 

Saba,  Königin  von  29,  53. 
Sachs,  Hans  28,  326. 
Säen  29,  IQiL 

Saga  af  Flores  ok  Blankiflür  29,  132. 

Sagen  29,  111.  30,  125. 

Sagenkunde,  vergleichende  SO,  2Ü3. 

Sahlband  28,  4Ö1. 

Salbader  30,  2M. 

Salzsode  28,  392. 

Salzsommer  28, 

satanisch  28^  MiiL  29,  393.  ' 

Sauertopf  28,  4ÜÜ. 

säuisch  28,  IQQ. 

Scala  Coeli  30,  2Ö3. 

Schalksnarr  28,  4Ü0. 

Schauspiel  28,  1Ü3. 

Schiedsrichter  28,  400. 

SchiflFnobel  28,  329. 

Schiller  30,  223.  253. 

schimel  29,  12. 

Schlamp  28,  40Ö. 

schlampampen,  -er  28,         29,  a2iL 
Schlemmer  28,  401. 
schlumpen  28,  401. 
Schlüter,  Cl.  A.,  .30,  222.  363. 
SchmalUaldiscber  Krieg  30,  211. 
schmierig  28,  401. 
schmutzig  28,  401 . 
Schnapps  28,  IQl. 
Schneien  29,  1D5. 
Scholar  28,  iüL 
Schrat  29,  110. 
Schreiberverse  29,  509. 
Schuhlade  28,  4Sil^ 
Schullehrer  28,  iQl^ 
SchwHhenspiegel  29,  132.  80,  LZiL 
I  Schwäbischer  Dialekt  28,  US.  30,  12i. 
Schwatzhaftigkeit  28,  401. 
Schwedische  Ji^agen  und  MMrchen  30,  126  ; 

Volksdichtung  28,  107;  Volkssagen  28^ 

421. 

Schwein  29,  2fi.  9L 
Schweinjagd  39,  112.  LLL 
Schwertsegen  30,  410. 
sectiererisch  28,  401. 
Segen  28,  382-  80,  410. 
Segnung  des  Johannisweins  28,  120. 
Seifried  Helbling  28^  3fiä. 
:  seihende  28,  4Ü1. 
selch  29^  L 
selde  30,  UfL 
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aelMn  30,  118.  ' 
seofteuunge  28,  391. 
Sequester  '28.  402.  29,  893. 
Sequestration  29,  393. 
sequettrieTen  W,  402.  80, 
Sesithankos,  Segithankos  29,  417. 
Sibilleu  Weissagung  29,  63. 
SibylU  20,  6& 

Siebeuzabl,  Gedicht  28,  266.  80,  77. 
sinde  30,  271. 
SSisitbauk  29,  417. 
Skaldendiebtnng  S8,  808. 
Skdidskaparmil  28,  800. 
smirel  29>  19. 
Soleimitlt  28,  402. 

Sophist,  Sophisterei  28,  402.  29,  398. 

sophisticieren,  sophistisch  29,  394. 

Spectakel  28,  4U2.  29,  394. 

Speealatlon  28,  402.  20,  89«. 

Speculum  regalo  30,  55, 

Spcculum  sapientiae  29,  341. 

Spee  80,  288. 

Spervogel  28,  214. 

Spiele  30,  376. 

Spielleute  30,  94. 

Spinne  20,  102. 

Spinnenfeind  28,  402.  29,  S94. 

spintisieren  28,  402.  29,  396. 

•pitsfOndig  28,  402. 

Spreu,  spreuwel  28,  403. 

Sprüche  29,  609.  30,  ^14. 

stafasetning  28,  309. 

Stammbutfi  28,  408. 

standhaftig,  -keit  28,  403. 

Starkenburg,  Ortsnamen  29,  807. 

steinalt  28,  403. 

Steppseide  28,  408. 

Sternschnappen  29,  108. 

SUchblatt  28,  483.  29,  806. 

■tinkendic  20,  8. 

■tObem  88,  403. 

Stoekhane  28,  403. 

Stell,  Fr.,  28,  43. 

Störenfried  28,  408.* 20,  806. 

stampfen  28,  403. 

Stricker  28,  190. 

Stritt,  strittig  28,  403. 

Strophenbau  28,  290. 

Stiuise  28,  404. 

solle  29,  24. 

Supplik  28,  404.  29,  806. 

swelle  30,  .^98. 
swid  30,  400. 
syllabieren  28,  404. 
SjndicDB  28,  404. 


,adel8ucht,  -süchtig  28,  404. 
adler  88,  404. 


Taffet  28,  404. 

Talar  28,  404.  29,  898. 

Tanhäuser  28,  44* 

Tanz  30,  193. 

TansendhOnstler  28,  404^ 

Teppich  -.'8.  1. 

Termin  28,  406. 

Terpentin  28,  406. 

testieren  28,  406. 

th  =  ht  30,  269. 

Thaler  28,  406. 

Thema  88,  406. 

Theolog  28,  405.  29,  396. 

Theologey,  -i  28,  406.  29,  396. 

theologisch  28,  405.  29,  396. 

Thiere  28,  112.  29,  100. 

Thiermärchen  29,  258. 

Tbomasin  28,  126. 

Thran  28,  406. 

Thumelicus  28,  188. 

Tinctur  28,  406.  29,  396. 

Titarel,  jüngerer  28,  263. 

tobending  29,  3. 

I'od  29,  85.  414. 

Torte  28,  406. 

tdtTalsch  29,  20. 

Tracht  30,  90. 

tractiereu  28,  406.  29,  806. 

transeUeren  28,  406. 

Triangel  28,  406.  29,  897. 

Tripel  28,  406.  29,  397. 

Tristauteppich  28,  1. 

Tristrant,  Velhsbaeh  20,  406;  iltester 

Druck  30,  19. 
triumphit-ren  28,  ^6. 
Trojaoergediebt  28,  80. 
Tadel,  Qeeig  80,  80. 

U. 

ubermeister  28,  391. 
af  80,  17. 
ftf  vrönen  30,  119. 
ÜUand,  L.»  30,  221. 
Ülfilas  80,  814. 

Ulrich  von  dem  Türlin  28,  337. 
Ulrich  von  Zatisikhovett  28,  137. 
ultramarin  28,  406. 
Ungetiefer  88,  406. 
an^tie  8&  891 
UnpSssliebkeit  28,  406. 
unsprine  20,  11. 
urbunic  29,  7. 
Urstende  28,  86. 

V.  P. 

Faoetns  80,  884. 

'  Factorei  28,  366. 

i  Fährmann  und  Tod  29,  414. 

I  yalsebe  stt  29,  29. 

33* 


i^iyiu^cd  by  Google 


f 


516 


BBGI8TER  ZUM  XXVin.-^XXX.  JABSGANG. 


Färbemittel  99,  888. 
Vasall  28,  407. 
Vase  28,  407. 
FaUOitilt  28,  866. 
Veitstanz  28,  407. 
veldiclich  SO,  119. 

y«iita  28,  407. 

yerbolgen  30,  282 
verdeutschen  28,  407. 
Vergeltung  28,  407. 
▼erkrirten  30,  278. 
Verläumder  28,  407. 
vermittels  28,  407. 
▼ennnnmen,  •ein  89,  888. 
Vernintlinnp  28,  407. 
verplämpern  28.  407. 
Verschiedenheit,  ▼8fftehejd«Dhett  88,  408 
▼emnaehen  28.  408.  88,  807. 
vervalwen  28,  391. 

Vesperpredigt  28,  408. 

Vetorbnch  88,  888.  80,  104. 

Feuer  29,  92.  93. 

Fieber  29,  86. 

Vieh  29,  94. 

Filial  28,  366. 

Fiscbart  30,  228.  241.  247.  366.  367. 
Visierruthe  28,  408. 
FlMhB  89,  100. 
Fleck,  Konrad  29,  137.  218. 
fleckig  28,  366. 
vKesendie  89,  8. 
Floia  28,  117.  29,  134. 
Floire  et  Blanceflor  29,  137. 
Flor  und©  Blankflos  29,  137. 
Fl<»re  and  Blanscheänr  29,  137. 
Floris  ende  Blancefloer  29.  137. 
FloriE  and  Blaunceflur  29,  137. 
Floyiit  89,  187. 
Vocal  28,  408. 
Vögel  28,  881.  29,  lOi.  102. 
Volksbuch  von  FlofB  und  Blanscheflor 
29  216. 
.    Volkskunde  30,  360. 

Volkslied,  die  Liebe  im  30,  401. 

Yolkssagen,  sehwediscbe  28,  107.  421. 

Volkstbtlmlicbes  a.  ISfiederösterreich  29,  86. 

Vollmacht  28,  408. 

vorgeburchze  28,  300. 

FOnterei  28,  366. 

Frauenlob  29  1. 

Freskobilder  29,  66. 

Friedrieli  Ton  Hansen  28,  228. 

Früchte  29,  99. 

Füchsin,  Hochzeit  29,  263. 

Füeterer,  Ulfieh  88»  188.  162.  166. 

vürUnc  80,  118. 


w.  ; 

wahnsinnig  28,  408. 
wahnwitzig  28,  400. 
Waldi«,  B.  28,  119. 

Walther   von   der  Vopelweide  SO,  310; 

Walthers  Vokalspiel  29,  42. 
winnm  80,  88. 
Warzen  29,  87. 
Wassermann  29,  106. 
Wechselkinder  29,  414. 
wecbselsweise  28,  409. 
Weltkind  28,  409.  29,  397. 
Weltmensch  28,  409. 
werden,  wnrde  28,  409. 
Werft  28,  410. 

Weroher  v.  Friedberg  28,  382. 
Weinber     Hiederrbein  80,  888. 

Wettermmcber  28,  410. 

Wet7,el  von  Heidelberg  29,  31. 

widerkiesen  3Ü,  273. 

Widerpartei  28,  410. 

Widmung:  28,  410. 

Wilde  J&ger  28,  16. 

Wilde  Mann  80,  898. 

willfarcii  28.  410. 

Wind  29,  104.  105.  248. 

winebolt  30,  274. 

Winli  29,  35. 

Witi  28.  14. 

Wohnhaus  28,  410. 

Wolfahrt  28,  411.  29,  897. 

Wolfdietrieb  28,  346. 

Wolframs  Parzival  29,  418.  SO,  84.  317, 

worthader  30,  3991 

wüetending  29,  4. 

wurde  2S,  128. 

wurmstichig  28,  411. 

Wnat  88»  411. 

Wflstenei  28,  411.  « 


Z. 


Zeichen,  fünfzehn  29,  402. 
zeisiggrOn  28,  411.  89,  898. 
zeige  .SO,  279. 
Ziffer  28,  411. 
Zimmereinrichtung  30,  89. 
Bonm  29,  10. 
zülle  29,  24. 

Znstand  28,  411.  29,  398. 
swter  80,  969. 

Zwiespalt  28,  412. 
swirelnisse  28,  391. 
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BEITRÄGE  ZUR  KENNTNISS  DER  NIEDER- 
DEUTSCHEN MYSTIK. 


D«r  eraten  voUständigen  Ausgabe  von  Ruysbroacks  Werkeii|  die 
der  verstorbene  JJhmatr  Professor  David  im  Avfitr age  der  Maetechappy 
der  Tltaisehen  BiUui]^ai  beporgt  hat*)|  iit  bald  eine  aeue  Dar* 
steUnng  der  Bayebroeekfoheii  Mjilik  von  yaa  Otterloo  gefolgt**)« 
Die  denselben  Gegenstaad  behandelnden  Sehriften  yon  Engelhardt 
ond  Bohringer***)  sind  hier  natttrlioh  llbertrolfen,  allein  das  waa 
noch  zu  thnn  übrig  geblieben,  ist  doch  nieht  wenig.  „Ein  Beitrag  zur 
Kenntniß  des  Entwiokelungsganges  der  Mystik",  wie  der  Nebentitel 
sagt,  ist  das  Buch  doch  nur  in  sehr  geringem  Maße,  obwohl  der  Ver- 
fasser ab  ovo,  d.  h.  bei  den  griechischen  Mysterien  beginnt.  Das  Ver- 
hältniß  Ruysbroecks  zu  seinen  Vorgängern  liegt  noch  immer  nicht 
klar  genug  vor  uns,  und  die  Hindernisse,  die  sich  hier  dem  Forscher 
darbieten,  sind  derartig,  daß  sie  kaum  alle  überwunden  werden  dttrften« 
Ober  seinen  Bildungs-  und  £utwickelungsgang  wissen  wir  so  gut  wie 
niehla;  Air  die  Bestimmung  der  Quellen,  aus  denen  er  Torzügliob 
whüpA»,  gibt  er  uns  in  seinen  Werken  niemals  den  geringsten  Finger* 
seig:  anßer  der  Bibel  eitirt  er  kaum  noch  don  einen  oder  aaderan 
Kirohenvater.  Daher  ist  es  «Mk  sehr  erhlirlieh,  deß  seine  Zeitgenossen 
ihn  für  nngelehrt  halten  und  seine  Anhibiger  beheupten  konnten ,  er 
habe  seine  Ideen  nicht  ans  BttdMm,  sondern  am  göttlieher  Btngebung. 
Dieser  Ghrabe  meehle  diui  Vorwarf  der  Eetierei,  den  Gerson  gegen 
das  dritte  Buch  der  Geistlichen  Hochzeit  erhob,  unschädlich  machen 
können ,  uns  kann  er  keineswegs  in  der  Ansicht  wankend  machen, 
daß  Ruysbroeck  nicht  ein  einfältiger  Priester  ohne  Uelehrsamkeit  und 
ohne  große  Beiesenheit  gewesen  ist 


♦)  Gent  1868—1868.  6  Bände. 

Jobannes  Suysbroeck.  £eu  bijdrage  tot  de  kennia  van  den  ontwikkeiings- 
Sang  der  mjttlek.  Amsterdam  1874. 

Engelhardt,  Bi«iisra  von  8t  Vfotor  und  JohsiuiM  Beyibrotk.  £rltm«a 
1SS8.  BOltti^y  Bie  Kirche  Chrtoli  und  Ihn  Zmgm.  18.  Bsnd.  StottKar«  IMS  (ISSft.) 
OBSnAlU.  Vmm  BeilM  XU.  (XXXt)  Jikif.  1 
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Was  weiterhin  den  Einfluß  Ruysbroecks  auf  die  Mit-  und  Nach- 
welt, was  die  Weiterentwickelung  der  Mystik  in  den  Niederlanden 
anlangt,  so  stehen  wir  hier  mit  unserer  Kenntniß  noch  ganz  am  An- 
fange. Wo  über  die  Mystik  gehandelt  wird,  erscheint  Kuysbroeck  als 
ihr  einziger  Vertreter  in  niederdeutscher  Zunge.  Man  stellt  sich  die 
Sache  so  vor,  als  wenn  der  bei  ihm  immerhin  noch  reiche  Quell  der 
Speculation  gar  nicht  zur  Bildung  eines  Bettes  gekommen ,  sondern 
von  den  Brüdern  des  gemeinsamen  Lebens  sogleich  nach  allen  Seiten 
hin  auf  das  Gebiet  der  rein  praktischen  Askese  abgeleitet  und  so  ver- 
laufen sei,  freilich  nicht  ohne  sehr  befruchtend  gewirkt  zu  haben.  An 
dieser  Ansicht  ist  ja  manches  richtig,  aber  bei  weitem  nicht  alles. 

Eine  Weiterentwickelung  nach  der  speculativen  Seite  hin  hat  die 
Mystik  in  den  Niederlanden  freilich  nicht  gefunden.  Die  abstracto 
Speculation  war  schon  bei  Eckhardt  auf  die  Spitze  getrieben.  Er 
täuschte  sich,  wenn  er  sich  von  seiner  Lehre  eine  unmittelbare  Wir- 
kung auf  weite  Kreise  versprach.  Diese  würde  sie  nicht  gefunden 
haben,  auch  wenn  die  kirchliche  Behörde  gar  nicht  gegen  ihn  ein- 
geschritten wäre.  Für  ein  größeres  Publikum  wurde  sie  erst  mund- 
gerecht, nachdem  seine  Nachfolger  sie  mit  anderen  Elementen  stark 
durchsetzt  hatten. 

Und  hierin  ist  keiner  weiter  gegangen  als  die  Brüder  vom  gemein- 
samen Leben.  Böhringer  hat  das  Hauptwerk  Ruysbroecks,  die  Geist- 
liche Hochzeit,  mit  Recht  „die  kunstreichste  Schrift  der  germanischen 
Mystik,  ein  wahrhaft  architektonisches  Gebäude"  genannt.  Dieses  Ge- 
bäude haben  die  Brüder  theils  nur  in  seinen  Ringmauern  bestehen  lassen, 
wie  z.  B.  Mande,  theils  haben  sie  es  auch  ganz  eingerissen  und  neu 
gebaut,  so  daß  nicht  mehr  der  Stil  des  Ganzen,  sondern  nur  das  ein- 
zelne Material  noch  an  den  Ursprung  erinnert.  Letzteres  ist  sowohl 
bei  Friedrich  von  Heilo  als  bei  Thomas  von  Kempen,  sowohl  bei  Zer- 
bolt  van  Zutphen  als  bei  Johannes  Veghe  der  Fall.  Mande  steht  unter 
Allen  Ruysbroeck  am  nächsten.  Man  hat  ihn  daher  auch  den  nord- 
niederländischen Ruysbroeck  genannt,  aber  er  hat  weder  in  der  Tiefe 
der  G<;danken  noch  in  der  Gewandtheit  der  Darstellung  sein  Vorbild 
erreicht,  wenn  anders  seine  drei  erhaltenen  Schriften  ihn  richtig  be - 
urtheilen  lassen*).  Der  Umstand,  daß  auch  er  seine  Schriften  deutsch 
abfaßte,  hat  wohl  das  meiste  zu  dieser  Benennung  beigetragen. 


*)  Drei  Schriften  vau  Hendrik  Mande  herausgegeben  von  W.  Moll  iu  seinem 
Buche:  Johannes  Bruginan  en  liet  goddieustig  leveu  onter  vaderen  in  de  vijftiende 
eeuw.  2  Bände.  Amsterdam  1864.  1.  Bd.  S.  269—313. 
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Der  Vortheil  einer  größeren  Verbreitung,  den  sie  dadurch  er- 
hielten, verwandelte  sich  bald  in  das  Gegentheil.  Die  lateinisch  ge- 
schriebenen Werke  von  Gerlach  Peters.  Zerbolt  und  Thomas  von 
Kempen  wurden  auch  von  der  Nachwelt  immerfort  gelesen,  die  deutsch 
geschriebenen  Mande's  und  Anderer  fielen  der  Vergessenheit  anheim. 
Manches  von  dieser  verschütteten  deutschen  Literatur  haben  die  hol- 
ländischen Kirchenhistoriker,  vor  Allem  Moll  und  seine  Schule,  wieder 
ans  Lieht  gezogen,  das  meiste  dttrfte  indeß  noch  des  Forschers  harren. 

Um  Ruysbroeok  hatte  sich  in  Oroendael  ein  kleiner  mystischer 
Kreis  gebildet,  als  dessen  Mitglieder  uns  Willem  Jordaens,  Johannes 
van  Schoonhoven,  der  später  den  Meister  so  energisch  gegen  Q-erson 
vertheidigte,  und  Johannes  van  Leenwen,  der  Koch  des  Klosters,  ge- 
nannt werden.  Der  Letatere  stand  nach  Johannes  Busch  im  Ruf« 
altioris  contemplationis  als  Ruysbroeck  selbst.  Wenn  er  aber  nichts 
Besseres  geschrieben  hat  als  das,  was  Willems  aus  der  Lobschrift  auf 
den  Meister  mitgetheilt  hat*),  so  hat  der  sonst  wohl  urtheilsfähige 
Busch  ihn  sicher  nur  vom  Hörensagen  gekannt. 

Der  Einfluß  Ruysbroecks  blieb  aber  nicht  auf  Groendael  be- 
schränkt; seine  Schriften  verbreiteten  sich  schnell  über  das  ganze 
Niederland.  Qersons  Angriffe  auf  seine  Rechtgläubigkeit  gingen  nach 
Allem,  was  wir  sehen,  spurlos  vorüber,  und  sie  mußten  es  um  so 
mehr,  als  sein  eigenes  mystisches  System  dem  Ruysbroeokschen  zum 
Verwechseln  fthnlich  ausfiel. 

Der  praktisoh-nttchterne  Sinn  der  Niederlftnder  war  der  specula- 
tiven  Mystik  freilich  von  vornherein  nicht  günstig.  Sie  konnte  flber^ 
haupt  nur  für  die  oberen  Zdbntausend  als  geistige  Nahrung  dienen: 
die  meisten  mußten  bei  ihr  auf  halbem  Wege  liegen  bleiben,  und 
glaubten  dann  in  Visionen  und  Verzückungen  am  Ziele  ihres  Strebens 
angelangt  zu  sein.  Es  war  das  bei  der  Schwäche  der  menschlichen 
Natur  eine  nothwendige  Folge  der  Lehre,  der  die  Lehrer  trotz  aller 
Bemühungen  und  trotz  fortwährender  Warnungen  nicht  vorzubeugen 
vermochten.  Das  machte  die  Besonnenen  vorsichtig,  und  diese  hatten 
die  Oberhand. 

Namentlich  in  den  Schriften  der  Brttder  wird  immw  und  immer 
wieder  darauf  hingewiesen,  daii  Visionen  u.  dergl.  keineswegs  Zeichen 
besonderer  Vollkommenheit,  sondern  häufig  gerade  des  Gegentheils 
seien.  Und  daß  man  gegen  das  in  der  Theorie  Bekämpfte  in  der 
Praxis  kein  Auge  zudrückte,  dafür  borgen  manche  interessante  Nach- 


*)  Belgisch  IfoMiim  IX,  821  iF. 
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richten.  Eine  Nonne  aus  Diepenveen  erschien  nach  ihrem  Tode  einem 
ObaerFanten  in  Ooada.  Auf  die  Frage,  wefthalb  tie  tieh  nicht  in 

ihrem  eigenen  Kloster  offenbare,  antwortete  sie:  „Daer  holt  men  al 
voer  fantesyen  ende  crancheit  des  hovedes,  dat  daer  geapenbaert 
Wort***).  Auch  Mande  klagt  darüber,  daß  so  Viele  in  den  Klöstern 
über  die  Ansichten  der  Mystiker  spotteten.  „Sie  fragen",  sagt  er: 
„Was  wollt  ihr  fliegen,  bevor  ihr  Federn  habt?  Sie  rathen,  bei  den 
gemeinen  guten  Übungen  zu  bleiben,  an  die  begangenen  Sünden  und 
den  Tod  zu  denken.  Ach,  Herr  Gott!  sie  gleichen  dem  Hunde,  der 
sich  ins  Heu  legt;  selbst  kann  er  es  nicht  fressen,  nnd  den  Fferdeo 
nnd  Kühen  gönnt  er  es  nicht"  *'^). 

Wir  können  heatsntage  Mande  nicht  mehr  anstimmen,  anerkennen 
aber  mllssen  wir,  daß  er  und  die  mit  ihm  dieselbe  Bichtnng  ▼erfolgten, 
anf  das  religiöse  Leben  jener  Zeit  mnea  angemein  wohlthfttigen  Einfluß 
aosgeUbt  haben*  l^e  wiesen  den  Menschen  rom  Äußerlichen  hinweg 
in  das  eigene  Innere,  dort  sein  Heil  au  wirkML  Nirgends  [erscheint 
die  Religiosität  so  frei  von  allem  Irdischen  und  Sinnlichen,  nirgends 
so  völlig  vergeistigt  als  gerade  bei  den  Mystikern.  Und  daß  ihre 
Schriften  einen  verhältnißmäßig  so  weitgreifenden  Einfluß  gewinnen 
konnten,  ist  für  jene  Zeit  ein  sehr  günstiges  Zeichen,  in  sittlicher  wie 
in  intellectueller  Beziehung. 

Ihr  Verständniß  setzt  eine  keineswegs  geringe  geistige  Bildung 
voraus,  und  es  muß  geradezu  unsere  Bewunderung  erregen,  daß  sie 
besonders  in  den  Kreisen  der  Frauen  eine  so  weite  Verbreitung  fanden. 
Ich  möchte  nun  nicht  behaupten,  daß  jede  Lederin  den  Inhalt  überall 
voU  und  gsnc  begriffen,  allein  mit  der  Annahme,  daß  man,  je  weniger 
man  verstsnden,  desto  mehr  gereizt  worden  wSre,  bläht  man  doch 
rathlos  vor  der  Thalsache  stehen,  daß  wir  es  hier  kmneswegs  mit 
einer  vorflbergehenden  Mode,  sondern  mit  einer  Bewegung  zu  thon 
haben,  die  fiMit  awei  Jahrhunderte  in  den  vertehiedeBsten  Oegeaden 
andauerte. 

Daß  die  Brüder  die  abstracto  Mystik  ins  Praktische  übersetzten. 


*)  Moll,  Joh.  Bru^an  I,  S.  45,  A.  2. 
**)  a.  a.  O.  S.  287.  Charakteristisch  ist  auch  eine  Erzähhing  von  Busch  (De 
reformatione  mouasteriorum  in  Leibnitz  Script.  Brunsvic.  II,  S.  935).  Als  er  sich  in 
Alkmar  aofbielt,  hürte  er  von  einer  Frau,  welche  die  Gabe  des  „Scbauens"  besitzen 
sollte.  Br  besnohte  aie,  fand  den  richtigen  Gmnd  bald  heraus  und  rieth  ihr  gegeu 
Abend  drei  ATemarien  kniend  in  beten  nnd  — >  eine  Kanne  Bier  mll  Butter  su  trinken. 
Dm  iIb  wnn  war,  sorgte  er  dafBr,  daß  es  ihr  ein  Jahr  lang  aus  den  umliegenden 
Sehwefterhiusem  yerabieiebt  wurde.  Sie  hatte  nie  wieder  Vlslouen. 
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war  ^ewiß  das  richtige:  die  gefährliche  Spitze  war  damit  abgebrochen. 
Übrigens  gingen  sie  keineswegs  so  weit,  der  älteren  Mystik  den  Krieg 
anzukündigen.'  Nicht  nur  die  Schriften  Raysbroecks,  auch  die  Taulers 
und  SuBos  wurden  bis  in  die  neue  Zeit  hinein  in  den  Niederlanden 
immer  wieder  abgeschrieben.  Nur  Eckhardt  scheint  der  päpstliche 
Bann  den  Eingang  völlig  ▼ersehloasen  an  haben;  in  einem  Gutachten, 
das  Bich  die  Brttder  yon  einer  Geselliebaft  von  Juriaten  erbaten,  wird 
naohdrttcklich  vor  ihm  gewarnt*). 

Diejenigen,  welche  rieh  aber  mit  ihren  eigenen  Schriften  in  den 
Bahnen  der  älteren  Mystik  hielten,  waren  keine  Brttder,  sondem  Tor- 
nehmlich,  wie  es  scheint,  Franziskaner.  Hendrik  Herp,  der  als  Guar- 
dian ihres  Klosters  1478  in  Mecheln  starbt  nahm,  wie  schon  Engel- 
hardt bemerkt  hat**),  in  seinen  'Spieghel  der  volcomenheit'  das  ganze 
Ruysbroecksche  System  herüber***).  Der  Verfasser  einer  der  beiden 
Schriften,  die  ich  hier  bekannt  machen  will,  gehört  ebenfalis  dem- 
selben Orden  an. 

Um  aber  einen  einigermaßen  befriedigenden  Überblick  über  diese 
Literatur  bieten  zu  können,  fehlt  uns,  wie  Bchon  bemerkt»  fast  noch 
Alles.  Material  scheint  noch  reichlich  genug  vorhanden  zu  sein.  Von 
den  im  Beutze  des  Herrn  yon  Ämawaldt  befindlichen  Handschriften, 
die  aus  der  reichhaltigen,  aber  jetat  zerstrenten  deutschen  Bibliothek 
des  Klosters  Nazareth  in  Geldern  stammen,  gehört  ein  großer  Theil 
diesem  Gebiete  an^).  Auch  nnter  den  Bttehem,  welohe  ein  ans  dem 
15.  Jahrhundert  stammender  Katalog  der  deutschen  BibKoihek  des 
Barbaraklosters  in  Delft  verzeichnet,  befinden  sich  viele  mystischen 
Inhaltes^). 

Da  aber  das  Material  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreut  ist, 
so  ist  eine  ^systematische  Erforschung  dieser  Literatur  jetzt  noch  un- 
möglich. Wir  müssen  uns  vorläufig  damit  begnügen  das  Erreichbare 

*)  Delprat,  Verbandelin^  over  de  broederschap  yan  Q.  Groote  an  orer  den 
invloed  der  fraterhuizen.  2.  A.  Axubem  1866.  S.  68. 
**)  a.  a.  O.  S.  III. 

***)  Mir  ist  keine  Handschrift,  deren  tohoa  mehrere  bekannt  sind,  zugänglich. 
Ein  bekaimleree  Werk  von  ihm,  das  sa  Straßbwg  16S0  gedruckte  Specaliun  anrenm 
(Sennones  de  deealogo)  ist  gam  anderer  Art. 

"t)  BeiAvaebeid  hat  las  Jahrbuch  des  Yeraina  Ar  niederd.  Spraehlbraehmig 

IZ,  132  ff.  sie  zu  beschreiben  begonnen,  (Fortsetzung  X,  5  ff.) 

++)  Mitgetheilt  von  W.  Moll  im  Kerkhistorisch  Archief  von  Kist  und  Moll  IV 
(1866)  S.  209  ff.  Der  Katalog  enthält  109  Nummern,  von  denen  viele  zwei,  auch  drei 
verschiedene  Werke  gleichen  Titels  umfassen,  so  daß  das  Kloster  gegen  140  deutsche 
Bücher  besaft.  Gewü>  eine  stattliche  Anzahl  1 
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zu  Bammeln,  und  soweit  es  Werth  hat  bekannt  zu  machen.  Diesem 
Zwecke  will  auch  ich  hier  dienen.  Die  beiden  mir  vorliegenden 
Schriften  scheinen  mir  näherer  Beachtung  wohl  werth,  zumal  dürfte 
die  zweite  ftlr  die  Geschichte  der  Mystik  nicht  ohne  Wichtigkeit  sein. 

1.  Eine  Papierhandschrift  von  1S9  Blättern  in  kl.  8^  und  in 
Scbweindeder  gebunden.  Sie  befindet  sieb  jetzt  im  Besitze  des  Herrn 
Gymnasialdirectors  a.  D.  Dr.  Hölscher  in  Recklinghansen.  Das  erste 
Blatt  ist  herausgerissen;  auch  das  zweite  ist  sehr  zerfressen.  Das- 
selbe trägt  jetzt  den  Titel,  der  froher  wahrscheinlich  auf  dem  ersten 
stand: 

Een  boexken  ▼(andien) 

gelaten  gront  hoe  die 
heylige  vrienden  go(d8) 
dien  gehadt  hebben 
ende  wij  oock  door 
gods  gratic  daer 
toe  mögen 
comen :  ^ 

Weest  leedich  ende  siet 

want  ick  godt  ben  seyt  die  beere 

Christus  spreckt  Luc.  9. 

Soe  wie  die  minste  is 

onder  ▼  allen  die  is 

die  meeste.  ao  1601. 
Von  der  Jahreszahl  sind  die  beiden  letzten  Ziffern  unten  verletzt,  so 
daß  auch  1691  yielleicht  gelesen  werden  konnte.  Die  Hand,  welche 
dieses  erste  Blatt  beschrieben,  ist  sicher  nicht  älter  als  das  letzte  Jahr 
und  entschieden  jünger  als  die,  von  der  die  ganze  Schrift  herrührt. 
Die  Handschrift  kann  nicht  tief  im  16.  Jahrhundert  geschrieben  sein, 
stammt  vielleicht  aber  noch  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Der  Inhalt  ist  nicht  Iciclit  mit  einigen  Worten  anzugeben.  Das 
eigentliche  Thema  ist,  wie  schon  der  Titel  besagt,  die  „Gelassenheit^ 
d.  b.  Vereinigung  des  Ichs  mit  der  Gottheit  Dieses  Thema  wird  nicht 
etwa  in  der  praktischen  Weise  der  Brüder,  sondern  in  der  der  älteren 
Mystiker  aufgefaßt  und  durchgeführt.  Die  Sprache  ist  gehoben  Und 
nicht  ohne  Gewandtheit,  häufige  Reime  weisen  auf  die  Sorgfalt  hin, 
die  der  Verfasser  der  Darstellung  zuwandte;  Äußer  dem  Eingange 
iheile  ich  hier  diejenigen  Stellen  mit^  in  denen  besonders  noch  das 
speculatiye  Element  hervortritt,  das  keineswegs  fehlt,  obwohl  die  prak- 
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tische  Nachfolge  Christi  mit  Nachdruck  betont  wird.  Das  Bttehlein 
bildet  seinem  ganzen  Charakter  nach  das  niederdeutsohe  Gegenstfiok 
snr  ,|deat8ohen  Theologie". 

Wy  moeten  arbeyden  um  te  coemen  tot  eenen  gestorven  gelaten 
^ront.  Enen  geatorven  gelaten  ^'ront,  daer  moetot  al  om  te  doen  zyn, 
want  daer  ist  al  in,  daer  moet  ment  al  toe  dryven  om  ons  selben  in 
alle  dingen  utten  weep^e  te  setten  ende  alle  eygentschap  te  sterven  in 
dieper  oetmodicheit.  Och  eenen  gestorven  gelaten  gront  waer  sjdy  te 
vynden?  waer  rust  ghy?  waer  is  v  plaets?  Qthy  syi  hoger  dan  den 
hemel,  dieper  dan  den  afigront,  grooter  dan  die  see,  vrachbaerder  dan 
die  aerde!  V  ingangen  syn  oetmodicheit  ende  saditmodicheit,  maer 
in  V  en  18  gheen  eynde  te  vynden,  want  ghj  gefandeert  bent  op  die 
inwendige  toecoemende  werelt.  0  ghy  gestorven,  gelaeten,  blooten 
ffront  ghy  ontfaugt  die  woerden  ut  gods  fnont\  in  ▼  is  die  ader  des 
levens,  gy  wort  vervult  met  godt,  die  beginsel  noch  eynde  en  heeft, 
want  zyn  plaets  is  in  v,  iae  ghy  syt  syn  plaets  —  Daer  is  den  mensch 
doot  ende  godt  leeft,  daer  is  den  mensch  gelaten  ende  godt  wcrckt 
een  werck,  dat  boven  alle  begrypt  ende  vernuft  gaet,  dat  wonderlick 
*n  onsen  ogen  is,  die  noch  tot  den  gestorven  gelaeten  gront  niet  ge- 
coemen  en  zyn.  ...  0  gelatenheit  sonder  gront,  o  sprokon  sonder 
mont,  o  wetdicheü  sunder  geveyniaheit,  o  paerheit  blyvende  inder 
eufieheit!  wie  sal  v  te  vol  loeven  dan  motten  wesen,  dat  alle  spreken 
gaet  te  howen,  want  godt  es  in  ▼  lichtende  hem  selven,  eer  die  fonda- 
menten  der  aerden  laegen;  ghy  syt  meer  in  godt  dan  in  meer  In- 
den geest  dan  int  vleysch;  gy  syt  overgeset  yan  die  doot  in  levendieh 
leven^  vlietende  met  gedrays  vanden  berbh  Libanus  totten  grooten 
affgront  ende  wort  bewasemt  motten  geest,  die  de  hemelen  ut  ge^ 
spannen  heeft,  v  in  hem  yereeningende  ende  doerwerckende,  doende 
alle  dink  ut  hem.  O  pueren  gestorven  gront,  costeliok  ende  pretioos 
Inden  oogen  gods!  in  v  is  zyn  heliagen^  daer  om  suldy  zyn  croone 
droffen.  10 

Want  heyhcheit  en  leydt  niet  Inden  mont  of  inden  uJiyUf  maer 
heylicheit  leyt  inden  gront  ende  in  heylich  te  gjfn,  29 

O  gestorven  gnmt,  die  gods  erven  ayt,  daer  godt  nae  dorst  om 
in  te  rüsten  ende  te  woenen,  die  den  hoverdigen  wederstaet,  want  sy 

hem  noyt  van  beginsel  behaecht  hebben,  maer  den  oetmodigen  gratie 
geeft,  als  levendich  maken  dat  gestorven  is,  als  verheffende  dat  ver- 
nedert  is,  als  bewaterende  dat  verdrocht  is,  als  vervuUende  dat  lee- 
dich  is,  als  versaedende  dat  arm  is,  als  vertroostende  al  dat  be^eer( 
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ungetroost  te  wesen  van  al  dat  creatuerlick  is,  als  in  hem  umvangende 
ende  verslynende  dat  bloot  ende  puer  is,  op  dat  hy  dat  heylich  (is) 
mach  heyliger  maken,  dat  puer  is  mach  puerder  mackeii  tottet  geheel 
in  hem  over  geset  wordt;  want  al  dat  utten  geest  of  ut  godt  geboren 
of  venw^ut  is  dat}  is  gecst  ende  godtformich,  deelachtich  van  zynder 
nataeren,  die  de  upperste  lieylicbeit,  paerheit  ende  gerechticheit  selven  is. 
Hoe  gij  blooter,  onyerbeelder  ende  puerder  bent,  Boe  ßhj  met  godt 
meer  vereenicht,  yerbet^  ende  op  genomen  Voti  om  beiii  te  sien,  die 
boven  aUe  beelcten,  formen  ende  wesen  is;  want  die  opneminge  ofte 
optreckinge  staet  in  die  ingekeerde  puerbeit  tot  godt  ende  onvermiddelt- 
beit  van  bem  selven.  t^Mx  dit  bem  selven  allä«riii^Bi^  '  nd^beir 
drack^y  yenue^  ende  gesieireii  can,  die  Wdittpi  in ' die  öpteldnge 
fies  geesi  *aläer' edelst.  iSfdid^wie  ibet  gods  vrienden  in  den  geest  op- 
genoemen  begeert  te  wesen,  die'  moet  eerst  van  hem  selven  af  getoegen 
wesen,  bloot  ende  los  met  eeoen  g^estorven  f^ront,  vol  puerheit  ende 
ungedeyltlieyt ,  soe  mach  hy  ingaen  in  gods  eciiicheit.  Darom  moet 
den  geest  eerst  puerlyck  soecken  tgene  dat  godt  angaet  ende  tgene 
dat  godlick  is,  daer  hy  mede  doerfonnt  ende  doorwesent  mach  wor- 
den. Veele  mensoben  soecken  veele  wyseny  maer  een  dinck  is  vai^ 
nOode:  dat  is  een  grondich  laten  ons  selfs  um  godt  ontfancbaer  te 
wesen.  Want,  niet  en  hyndert  of  en  vermiddelt  6iis  dan  ons  selven: 
wy  staen  ons  selven  in  den  wege  om  godt  te  bescbonwek  ^de  in 
bem  getoegen  te  worden.  Laet  die  diijster^üsse  neder  gaen  up  dat 
Hei  liebt  np  gaei  liet  iiTbeter  dat  gy  sterft  ende  dat  j^odt  leelt.  35  ff. 
0  gelaten  gront.  v  stil  swygen  ii  m.  SireiB  m  7 
▼  losnelieit  yaii  DinneA  is  een  groot  geolanok ,  ^  ^r^.*^ 
▼ 'niet'^he)>ben  is  v  besitten,  v  vernederen  is  V  verboogenj'  v  selven 
in  al  te  fterven  is  uwe  cost  ende  wat  te  lyden  is  v  svetste  trooat,  want 
V  minnen  bloot  puer  na  gods  vyudt  dat  zy  verZi^i^als  s^  v^j^- 

wor^t  dat  sy  verJciesf.  52. 

Hy  en  mach  dat  ewige  licht  nicht  anschouwen,  die  verbeelt  is 
of  van  binnen  niet  geleodicht  en  is.  Daer  om  moet  sterven  ende 
laten  ons  selven  altyt  eerst  voergaen  om  ons  selfs  ende  alle  creatueren 
leedicb  te«ta6fi;  dan  saU&bii^iiai  inwendieh  A(^ülUulgetl  van  binnen  hi^ 
dev  miniie !  on^ieni  /mAe  ;  gpodi  >  ^peibaAringe  >  lai  'in  > j^lnetheyt 

lyordaav  cmtiäm 4 '  met  dät^i  ewiöh!  levei^  te  «nt£Migett>  fdea  ratoa  i  ibüiw^ 
gddt  jnefr'^gb^'Mdar^^y  diiecttob  «iaeck!en^MgfiM«r^'>'SlT^/  m3>i 

m»i  godt>lihRielaflret»Wii^c  Aieoalaeli  spbeelasttiytav/wMflen^FWtti  is 
ikiyoipieitbilM  ^CHlt!?  «godit  iB  my  tegenwordtcUyek^  godt  is  my  vloey« 
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Ijck,  godt  is  my  geheelyck,  godt  is  my  metten  soene  tegenwordelyck 
met  saeiioheedttiy  godt  is  1117  metten  heyligen  geest  vloeyelyek  mat 
xycheedflD,  godt  it  met  htm  selven  in  hem  sdren  gesereven  met  rolre 
BselielMyt  ter  Ba^ebeedooi  synder  ereataeren;  dfter  om  is  hemel  ende 
Mrd«  vol  yan  godt  Die  aaelige  aide  siet  mat  godt  nae  godt  ende 
sy  Biet  godt  gehedyck  ende  vloeyelyek.  AI  watmen  siet  metten  geest, 
die  met  itainnen  is  opgenoemen,  dat  doorkent  men,  dat  doersmaeet 
men,  dat  doersiet  men,  dat  doerhoert  men.  Het  sien  der  zeelen  ver- 
licht die  ziele  in  alder  waerheyt  vanden  wille  f^ods.  In  die  vereeninge 
gods  siet  die  ziele  alle  dinck  doer  godt  ende  godt  selven,  in  welcke 
hy  gebruyckt  ende  siet  hem  doer  haer;  hy  is  daer  selven  het  tgesicht, 
die  men  siet,  hy,  die  siet. 

Eenen  mensch  sien  de  den  hemel  of  die  zee,  die  moeoht  seggen: 
Siet  io  sie  den  hemel  o£  iok  sie  die  groote  zee:  die  en  licht  niet 
Ka  moecht  een  ander  seggen:  ghy  en  siet  den  hemel  niet,  nooh  oeck 
die  see  niet,  want  gy  den  heelen  omganok  des  iiemels  in  zyn  lengto 
ende  breyte  nooh  die  eynde  der  aee  over  all  niet  en  siet.  AI  soe 
mach  men  seggen:  den  mensch  siet  godt  ende  en  siet  godt  niet,  want 
godt  stört  of  openbaert  hem  selven  Inden  mensohen  nae  dat  sy  on^ 
fanekelyok  sjrn,  den  eenen  min,  den  anderen  meer.  Niemant  en  heeft 
godt  nyet  gesien:  dat  is,  godt  gelyck  hy  is,  en  heeft  hem  gheen  orea- 
tuer  uyet  gesien  met  een  begiypeiit  geeicht;  maer  soe  voel  als  godt 
in  ODS  is,  soe  veel  sien  wy  godt.  Want  godt  wort  gesien  met  hem 
selven,  dat  is  met  syn  selfs  claerheyt,  daer  hy  ons  mede  verlicht,  ende 
alzoe  siet  die  ziele  met  godt  nae  godt.  Godt  siet  hem  selven  in  ons, 
want  hy  genoechte  daer  in  heeft;  hy  siet  syn  moegentheyt  in  ons, 
want  hy  ons  geschaepen  heeft,  hy  siet  zyn  wyaheyt,  ayn  goetheyt. 
Nae  dat  een  ygelyck  daer  in  geordineert  is,  daer  nae  ist  zyn  weelde 
met  den  mcnsch  te  woonen.  Hy  ist  leven  der  leven  ende  het  licht 
der  lichter,  ende  als  die  sohymmering  vanden  ewigen  dach  gods  hier 
bcgint  op  to  gaen  met  claerheyt  inder  aielcn,  dan  soe  roept  sy  to 
recht  met  hegeerten  tot  godt:  0hy  die  myn  aide  bemint,  ge^  my  te- 
kennen,  waer  gy  rast  op  den  middach,  dat  is,  in  dat  ewioh  leven;  daer 
die  sonne  opt  alder  hoochsto  van  Kefden  scbynt  ende  daer  die  glorie 
alder  daerste  besehont  wort  ende  daer  dat  vereenigen  alder  naest  is. 

184  ff.  O  ghy  dochter  des  coeninxs,  staende  inden  voersael  des 
inwendigen  mensch,  daer  in  godt  lovende,  dienende  ende  aenschou- 
wende,  want  gy  gaet  tottcn  berch  gods  ende  tot  die  hemelschc  stadt 
Jherusalem  ende  tot  die  menichte  van  veel  duysent  engelen  ende  tot 
des  nieuwen  testamentes  middelaer  Jhesum,  ontfangende  die  bespreynge 
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syns  bloetSy  doer  weloke  gy  godt  behagende  dient-  hem  met  vreesen 
ende  eenvondieheit.  Ghy  hebt  myn  harte  gewont  (seyt  godt),  myn 
suster,  myn  bruyt,  met  een  van  uwen  oogen,  met  dat  eenicli,  ongedeylt, 
pucr  ende  bloot  liarte  ende  met  een  hayr  van  uwen  halse,  met  ge- 
boo;,^en  ()(^tinodi<i:en  ondervvorpen  altyt  tot  den  eyscli  der  liefde  bereyt. 
Alsoe  woert  se  geleyt  in  die  vruclitbaerlieit  des  huyse  gods.  daer  zy 
baer  versaedinge  sal  hebbeu  van  dat  aenschyn  gods  ende  worden 
daer  in  eenen  .geest  met  bem.  Want  diese  hier  kent,  die  hangt  soe 
met  liefde  aen  ende  diese  getronwelyck  aengehangen  heeft^^die^aalae 
eweliok  gebniyeken  ende  met  hem  sal^e  vcrsadicbt  ende  g^ae^  itox^ 
den  I  alt  fly  akoe  met  godt  in  haer  beginsel  sal  gevloeyt  wesen  ende 
ingegaen  aal  syn  in  die  heylige  glorioBe  ewieheit^  aiende  idat  wondmh 
lyeke  Tisioen,  daer  dnysent  jaer  is  als  den  dach  vaa  gi«!^*,  die 
Yoerby  is.  Wanl  godt  vleeyt  uyt  op  dat  hy  den  jnegaajQh  ^el<  b»lii 
aelyen  tot  hem  in  soude  Tloeyen*^  3Mlioh  ia,4ia''Bialetr<dievfid}errhaet 
leven  een  berey dinge  is,  staende  op  haer;  wasche,  hem  verwachtende 
die  haer  nemen  sal  tot  hem  selven,  om  te  wesen  daer  hy  is  aensicht 
aen  aensicht  sonder  njuliici  oll  dceksel,  als  dat  puer,  bloot,  ewicb 
wesen  gods  inder  zielen  V(!itoont  ende  outdeckt  sal  worden,  vervul- 
lende  haer  als  eenen  blinckenden  hemel  ende  als  eeuen  volmaecten 
troon  tot  hem  selveu  volmaeckende,  daer  hy  hem  selven  ewelyck  in 
sal,  lichten)  bekennen  ende  gebruycken.  Die  vertooninge  des  aenscbyA 
gpd(>  ;in4ei?  zielen  is  soe,  crachtich  ende  geweldicb  öfter  al  in  soude 
mieteten  doorformt  worden  ende  doer  gratien  worden  tgene  dat  hy  in 
hem  aelyen  is  do^  natuere.  Want  die  ziele  treckt  aen  die  jgQdIjinka 
natner^  als  een  drop  waters  inden  wyn  die  natn^  dec(MW}ina^a<«(tre0kif 
Bet  A^Oftohya  goda ,  fen  ,1«  fm^  gelyok  ment  an  die  (wan^taftehyHleflbof 
Bjiatelt  of  ymaifineert  of ,  int  yerstant  inbeelt  met  fonnen  Tof  -weteü  v§M 
dit  of  van  dat,  maer  het  is/d^er  FeeTi  beyen,  het  ic  enbegrypclyck^ 
simpel,  bloot,  boeyen  alle  formen  ende  beeiden,  oyerire(8e)lyck,  met 
geen  vernuft  te  begrypen,  maer  met  geheelder  zyelen  lirf  te  hebben 
als  den  ombckouden  godt,  die  hem  selvcm  alleen  kent  ende  doet  ons 
hem  kennen  met  hem  selveu  ende  iu  liem  selven.  Hier  om  sal  die 
ziele  in  die  berey  dinge  staen*)  tot  dat  sie  iu  hem  maeh  opgenonieu 
worden  van  die  oubekende  keutenisse  des  ontdecten  aensehyu  gods. 
Eeen  ingekeorde  ziele,  die  met  godt  inwoont  ende  met  suyvere  oogen 
dat  ongeaehapen  wesen. . gods, Jieert..sien,  die  wert»  yerheven  bx>ven  haen 
aelyen     g^  Dm  pptob.  ^fty        m^h  >      onskftljcjL;  iiffjon^«^  ^  hmm 
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ketmen,  die  onkoDoelyck  is,  ende  liem  bej^^pen,  die  onbegrypelick 
ie,  ende  b^giypende,  riende,  kennende,  gevoeiende  godt  inder  zielen 
nae  beer  ontfaneklycbeit  verbrejrt  baer  doer  die  liefde  in  bem  ende 
yenmit  baer  met  den  eelven  godt  en  verbreTt  baer  in  godt  ende  godt 
in  baer  ende  met  baer^  ende  daer  van  ontlanet  ende  besit  die  siele 
dan  meerder  snetiobat  Tan  dat  se  niet  en  begrypt  dan  van  dat  se 
begiypt  ende  van  dat  se  niet  en  siet  dan  van  dat  sie  siet  ende  van 
dat  sie  niet  en  gevoelt  dan  van  dat  se  gevoelt  ende  van  dat  sie  niet 
en  kent  dan  van  dat  sie  kent.  Ende  dat  is  daer  om  want  die  ziele 
hoe  volmaect  datse  is  of  alder  volmaectst  soe  en  ist  niet  van  datse 
begrypt  van  dat  ongeschapen  ende  oneyndelyck  wesen  gods,  siet, 
gevoelt,  bekent  te  gelycken  by  dat  datse  niet  en  mach  begrypen  noch 
sien  noch  bekennen  noch  gevoeien.  Want  als  een  spongie  inder  aee 
geworpen:  ,die  aee  is  in  die  spongie  ende  die  spongie  is  inder  zee, 
maer  wat  een  groot  overblyfael  is  daer?  van  dattet  niet  te  gelyoken 
en  is  datse  begiypt  by  datse  niet  en  begrypt.  Alle  creatneren  syn 
by  godt  of  zy  niet  en  waeren;  sy  syn  blint  om  bem  te  nen,  stom 
om  hem  nt  te  spreken,  sonder  verstant  ende  sot  om  bem  te  begrypen. 
Aldns  als  die  mensob  in  zyn  eontemplaoie  neder  daelt  van  graet  toe 
graet  ende  vyndt,  dat  al  dat  by  in  zyu  verstant  begrypt  ende  dat 
bem  in  zyn  bart  ontmoet,  dat  dat  godt  niet  en  is:  soe  coempt  by 
doer  een  onkennisse  gods  totter  kennisse  gods  ende  hy  verheft  die 
onbegrypelycke,  ongrondige,  onsprekelycke,  overgodlycke ,  oversub- 
stantiaelycke ,  overweselycke  natuer  boven  alle  wesen,  boven  alle 
goden,  boven  alle  creatueren,  boven  alle  namen ,  predicatien  ende 
boven  al  dat  men  van  godt  gronderen  mach  of  contempleeren,  yma- 
gineeren.  AU  die  siele  alle  middeling  doerbrect  ende  baer  ooge  op 
godt  beeft  om  eenen  geest  met  hem  te  wesen,  want  sie  daer  toe  dick- 
maels  van  godt  besoebt  wort  met  vertooninge,  soe  moeten  alle  baer 
binnenste  scbudden  ende  beven  .ende  wort  in  godt  vemiuet  ende 
verändert  in  die  nienwe  ereatner  ende  wort  allenskens  meer  ende 
meer  met  eenvoudigbe  blootbeyt  in  godt  verwesent.  Want^,  watmen 
mint,  dat  wort  men  doer  vereeningen,  ende  die  begeerten,  daer  god;t 
baer  mede  doet  begeeren,  die  versteroken  doer  syn  gesichts  (?)  alsoe, 
dat  zy  die  niet  meer  ut  bem  en  laten  gaen*,  ende  noch  womende 
inder  aerden  is  baer  conversatie  inden  bemel.  Want  hoe  meerder  haer 
selven  gelaeten  ende  verlaten,  soe  sy  al  naerder  godt  is  eude  meerder 
hemels  in  haer  heeft;  ende  hoe  zy  leediger  ende  ingekeerder  is  in 
haer  selven,  soe  zy  den  hemel  meerder  open  siet,  ende  hoe  zy  stilder 
ende  onberoerder  is  van  haer  aelfs  ungeordineertbeit,  soe  zy  nouwer 
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die  stcm  des  vaders  hoert.  Ende  in  die  jijelaetenheit  ende  bloetheit 
haer  selfs  wort  den  sone  inden  vater  verclaert  ende  in  die  ziele  ge- 
baert  ende  wort  daer  mede  verwesent  inder  eenicheit  gods ,  daer  zy 
siet,  hoe  soet  ende  goet  dat  ^odt  is  den  ghenen',  die  oprecht  van 
harten  zyn.  Daer  wort  den  oliepot  niet  vermindert,  want  godt  vloeyt 
staedelyck  in  h«er  met .  alle  zyn  iiefde  ende  die  meelcruykd  en  wort 
niet  leedichy  want  haer  puerheit  verraeoicbfaldioht  noch  meer  in  al 
haer  craohten  ende  die  inwendige  dueeht  wort  geweidiger  ende  glo- 
riooser  op  baer  alder  edelste,  ende  alaoe  wast  die  aiele  doer  die 
levende  hoepe  ende  wort  vermeerdert  doer  Iiefde  ende  met  saoht- 
modidieit  verciert»  dragende  den  yreede  Christi  als  een  oroone,  ende 
wort  doer  goedertierenheyt  geleyt  ende  doer  Terheffingfe  van  den  geest 
wortse  yerblyt  ende  in  die  goetbeyt  gods  vry  ende  Terlldit  met  yer- 
borgen  hemelsche  wetenbeit,  die  doer  oetmodicheit  in  haer  blinckt 
ende  alzoe  vernieut  zynde  siet  in  haer  selven  die  gedaente  van  het 
beelt  gods  ende  verstaet  die  verborgen  schoenheyt  van  die  gelycke- 
nisse  gods  ende  vercrycht  die  rycdora  van  die  inwendige  wet  gods, 
die  met  die  levende  wysheyt  geteykent  wort  in  haeren  gront....  193 
197  Godt  voocht  zyn  hoeebeyt  tot  baer  nederbeit  ende  verbeft 
die  nederheyt  in  hoocheyt  doer  hem  selven;  want  söe  wie  die  nederite 
ia,  die  is  die  hoochste.  Tot  die  alderleecbate  of  nederate  plaets  en 
can  die  mensob  in  dit  leven  niet  eoemen,  maer  dat  sal  naemaels  sy n ; 
want  godt  aen  te  sien  brengt  nederbeyt  of  oetmbdioheit^  ende  dat  aal 
inden  bemel  alder  daerste  ayn  ende  daer  ut  lal  die  oetmodiobeit  daer 
alder  diepste  zyn.  Laei  ona  dan  bier  hegtaen  om  ons  aelTon  äff  te 
gaen  doer  een  grondige  oetmodichet^  ende  wesen  bloot  in  die  eeuTou- 
dige  waerhmt  ende  leven  in  die  nietheit  ons  selfs  ende  in  die  alheyt 
gods  gelyck  eenen  visch  int  water  ende  gaen  voert  in  die  beylicheyt 
ende  goetheyt  gods,  die  hy  selven  is,  ende  blyven  alsoe  met  die 
heylicheyt  in  die  alheyt  gods,  boven  ons  selven',  verloren  in  die 
goetheyt  ende  wesen  daer  in  nerstich  ende  oeflfenen  ons,  niet  nae 
affectien,  maer  nae  den  willen  gods:  soe  sullen  wy  vercrygen,  daer 
ons  godt  toe  bemint  ende  vercoeren  beeft,  ende  sal  vervullen  met  syn 
groote  Iiefde,  daer  hy  bem  selven  mede  lief  beeft  ende  daer  by  bem 
selven  eewelyck  mede  genoch  beeft  geweest  ende  ewelyok  zyn  sal. 
Dat  is  bet  boeebste,  daer  die  creatuer  toe  coemen  maob,  godt  lief 
te  bebb6n  met  zyn  selfs  lieble  ende  daer  in  te  branden  met  een 
offerande  ende  daer  doer  In  te  gaen  in  godt  over  alle  gescbapenbejt. 
Die  dat  booebste  dan  begeert,  die  arbeyde  om  dat  grondidi  Uten 
syn  selfs  met  een  gdieel  overgeven  in  die  vaderlyoke  godtbeyt,  wat 
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hy  met  ons  doen  wil  in  tyt  ende  in  ewicheit.  Waer  een  wiliich  over- 
geyen  i«  in  godt  doer  tlfteten  ons  selfs,  daer  vait  alle  eygenschap  af 
ende  die  inwendige  mensch  wort  bioot  Bonder  lorge  syn  selfs.  Die 
godlycke  liefde  moet  onse  liefde  omvangen,  dat  wy  daer  doer  Over- 
gaen  al  dat  ons  hjndert  in  die  booge  liefde^  daer  alle  li^de  der  crea* 
taeren  verBlondea  wort.  Sollen  wy  daer  toe  coemen,  soe  moeten  wy 
bloot  lopen  ende  den  mantel  der  eygeniobap  äff  werpen,  die  ons  aeer 
beswaert  ende  neder  dmeekt,  ende  met  dat  simpel  ooge  in  alle  dinok 
Qip  die  waerbeyt  leeren  sien  ende  met  die  pner  meyninge  godt  in  alle 
dinck  Tolgen.  Want  die  pnere  meyninge  rerbeft  den  menseh  int  tgene 
dat  hy  mint  ende  maect  dat  hart  leedich  ende  vergadert  die  ver- 
stroyde  erachten  int  vereeniugen  gods ;  die  puere  meyninge  houdt  den 
mensch  godt  tegenwordich ,  ciaer  int  verstant,  nerstich  in  duechden 
ende  vry  van  vremde  vreese.  Sy  is  die  inwendige  verlichte  minnelycke 
inneyginge  des  geests,  twelck  fondament  aller  geestelicheit  is.  Die 
puer  meyninge  is  godt  getrou,  sy  aluyt  in  bem  baer  boope  ende  liefde, 
zy  tredet  die  natner  onder  die  voet»  sy  maect  vreede,  sy  verdryfft 
faet  mnrmnreeren  des  barten,  sy  bewaert  alle  duechden  leTendicb, 
ende  als  wy  ons  sehren  met  sympel  meyninge  godt  offeren,  dan  wor* 
den  wy  Mk  vro»  in  ekk  werck  godlyeker^  ende  doer  die  simpel  mey- 
nynge  gaen  wy  ons  selven  doer  ende  gaet  godt  sonder  middel  te 
gemoet  ende  met  bem  rasten  wy  in  den  gront  der  simpelbeyt,  daer 
besitten  wy  die  erffisnisse  ons  van  ewiefaeit  bereyt  Die  booohste  rast 
is  die  eenvoadieheyt  boven  alle  gelyokenis.  Doer  die  simpel  meyninge 
ende  godlycke  liefde  rust  den  mensch  in  godt,  boven  hem  selven  in 
eenicheyt.  Hoe  men  hem  selven  grondiger  laet,  soe  die  reeden  ver- 
lichter wort  ende  bog  men  puerder  meyning  vercrycht;  want  diepe 
wateren  zyn  still  ende  ciaer,  Hebben  wy  dan  die  stille  rust  in  godt 
lief,  soe  laet  ons  dat  afgrondich  versaecken  ons  selfs  niet  vergeeten, 
maer  daor  aeu  bestaen  ende  voert  gi|en  tot  dat  gods  will  in  ons  ge- 
wesent  worde,  ende  gods  claerbeyt  In  onsen  gront  doerschenen  ende 
doerbreyt  worde:  dan  sal  in  ons  alle  dingen  gestilt  worden,  als  wy 
dat  saet  gods  voer  een  liebt  ontfangen  bebben  ende  suUen  boereiiy 
wat  die  soete  beere  aen  onser  karten  spreokty  ende  in  dat  boeren  sal 
onsen  geest  venueat  ende  verbeven  worden  in  die  yrjhajt  vandon 
Wille  gods  enda  in  die  xycke  nute  der  godlyoker  rereeningen  op  alle 
j^aetsen« 

924  Daero«!  die  bim  selben  tan  maken  blooly 

die  Bterft  eenen  genocblycken  doot 

ende  vyndt  in  godt  rust  ende  vreede  altyt: 

haest  V  daer  toe  met  grondicb  laten  sonder  respyt. 
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2dd  .  •  die  gods  olaerheyt  sien,  die  sioi  oeck  al  wftt  inder  orea- 
tueren  gedaea  waert,  maer  wie  godt  naerder  coerapt»  die  ontfaaekt 
meerder  olaerbeyt  ende  riet  oeck  soherper  ende  gebraycki  m^ttmia^ 
der  liefden:  daer  »taet  in  die  volmaeotheyt  Want  S«  Thiiiüai>jfeef|:2|i|i. 
in  een  traotaet  van  sien  des  godlycken  wesens,  dat  tolmaeolli«fft  ^1^1% 
elcken  dinck  gelegen  is  int  tsamenvoegen  des  dincks  met  synen  eyndei 
Dat  eyndt  van  het  gescbapen  verstant  in  dat  ongescbapen  verstände^ 
lyck  licht,  als  dat  «xodliek  wesen,  ende  daer  om  die  hoochßte  vol- 
coemeiilieyt  des  vci  shuidelyckes  lichts  dat  is  verccnicht  te  weseu  met 
godt  in  dat  wesclycke  beschouweii  ende  ^ebniyekeu  gods,  want  dan 
wort  godt  vereeiiiclit  iiu;tter  zielen  iil.s  ceii  loriue  met  synder  iiatueren 
of  een  ziele  metteu  lichaem.  cu  mach  geeu  forme  met  ceuige 
materien  vereenicht  worden,  die  materie  en  moet  daer  toe  zyn  ger 
disponeert  nae  eysscbinge  der  formen  by  den  welckcn  die , ^materie 
ontfanckelyok  worden  macb  der  formen,  alf  exempeU  een^^0|B9«kAT 
|y«k  iiobaem  en  Wort  niet  vereenicbt  metter  sielen,  dat  iidbaem  moe| 
Mef  bequaem  geordineertbeyt  bebben  metter  siel^  om  idieoitele  ^ 
onliangen.  Devgeiyoks  en  mach  onsen  geest  met  gedt  nieit^twegeljtift 
Tereenicht  worden  in  een  gebruycken  der  glorien,  hy  eti^ttütt  eeret 
daer.  toe  bequaem  gemaeet  wollen*  Dese  beqna^mhiByt  in  dnfcen  geest 
is  6eti  licht  der  glorien,  daer  die  yerstandelyi^e  craefalen  mede  voi- 
maect  worden  om  godt  weselyck  te  beschouwen;  ende  die  meer  heeük 
vander  blooter,  puerder  miune,  die  sal  oeck  meer  ontfaugeii  van  dat 
licht  der  glorien  ende  alzoc  godt  elaerlycker  beschouwen.  Ende  daer 
om  wort  <,^epresen  dat  schouwende  leveu  in  dcser  tyt  voor  dat  beeste 
deel.  Want  een  »tadich  aenschouwen  ende  een  puer  gebruycken  indeu 
beminden^  dat  ontstecket  zeer  dat  werck  der  miunen,  welcke  miuuo 
die  .begecrte  der  mdnseben  vermeerdert  ende  maeot  den  geest  wyde 
open  e&de  *  beqUiem  om  te  ontfangen  volooemelyckcr  dat  licht  d^ 
gratien^  dai  een  'y9e]giekinae<fl|f9der  bequaembeit  in  dat^ewidi 
otetfitngen  «aL  Maer  in  des«  tyt  ist  OntoegAnokelyck  ^  imet  i^qn^ 
«raohtea  däer  toe  i^oemei^ '  maer  alleen  die  godt  «t  V  fl|ynd€r^^g|n|||f^ 
letevoinütiheyt  gelieft  le^  vOreenigeta  met  aynen  geest  ^kmifi  imß  jU» 
liahtT^er^gloileni  dM  is  mei  Jl^  selven,  gewerdicbt  tel  wUobt^,  i4W 
mach  godt  weselyok  eobcuwen  ende'  mematet  andehi^^  Maer  ^iMerr  — e» 
men  weenich  menschen  toe  om  haer  onbequaemheyt,  want  zy  haer 
niet  en  berevden  noch  en  vercieren  van  binnen  noch  en  doen  niet 
dat  in  haer  is;  want  waer  dat  godt  bequaem  bereitsel  vyndt,  daer 
pleeh  hy  ^erne  toe  te  voegen  die  vohnaeclhey t,  dat  is  heiu  .selven 
daer  in  störten  ende  ^verweseuen  oft  vereeuingeni  dat  godtJtt  die  ziele 
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ende  die  ziele  dan  in  godt  rust.  Dit  is  wel  het  ryck  gods  als  eenen 
Bohat:  saelioh  ii  dien  mengcb,  dien  vynt  ende  gebruyokt! 

Diese  Aaszüge  werden  dei^  Charakter  der  Schrift  .wenigstens  im 
Allgemeinen  hinreichend  erkennen  lassen.  Der  Verfasser  hat  sich  wohl 

zumeist  nach  Ruysbroeck  gebildet,  dessen  Stil  Ihn  offenbar  auch  beein- 
flußt hat.  Doch  ist  ihm  auch  die  oberdeutsche  Mystik  nicht  ganz 
unbekannt  geblieben :  Seite  249  citirt  er  Tauler.  Über  seine  Persönlich- 
keit vermag  ich  nichts  beizubringen,  selbst  die  Abstammung  der  Hand- 
schrift^ deren  Dialekt  in  den  Osten  Hollands  weist,  ist  dunkel. 

IL  Das  zweite  Werk  ist  in  einer  Papierhandschrift  yon  293 
Blftttem  in  kl.  8**  flberliefert.  Dieselbe  stammt  aus  dem  Angustinerinnen* 

kloster  Nazareth  in  Geldern  (Schwestern  vom  gemeinsamen  Leben) 
und  betindet  sich  jetzt  auf  der  hiesigen  Paulinischen  Bibliothek.  (Hs. 
Nr.  698.)  Der  hölzerne  Einband  ist  gut  erhalten,  das  erste  Blatt  der 
Handschrift  ist  indeß  herausgerissen  und  damit  wahrscheinlich  eine 
Angabe  über  den  Verfasser  entzogen.  Die  beiden  letzton  Blätter  sind 
von  späterer  Hand  (wohl  in  der  lleformationszeit)  mit  einem  Gebete 
für  die  bedrängte  Kirche  beschrieben.  Vor  den  einzelnen  Abschnitten 
finden  sich  bisweilen  größere,  aber  roh  ausgeführte  Initialen;  sonst 
ist  die  Schrift,  die  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  augehörty  recht 
sorgfältig.  Der  Dialekt  ist  geldemsoh;  ob  aber  der  Verfasser  auch 
derselben  Zeit  und  derselben  Gegend  ^nts^ammt  wie  der  Schreiber 
dieser  Handschrift muß  dahingestdlt  bleiben.  Möglicherweise  haben 
wir  eine  Übersetzung  aus  dem  Vllbiiischen  oder  Holländischen  vor 
uns.  In  dem  bereits  angefahrten  Btlcherveraeichniß  des  St.  Barbara- 
Klosters  werden  unter  Nummer  24  aufgeAlhrt:  II  boeken  van  der 
opcliraminghe.  Das  eine  war  zweifellos  eine  Ubersetzung  des  Liber 
de  spiritualibus  ascensionibus  des  Gerb.  Zerbolt  van  Zutphen ,  das 
andere  könnte  sehr  wohl  mit  unserem  Werke  identisch  gewesen  sein, 
wenigstens  ist  die  Bezeichnung  durchaus  passend.  Sicher  hat  es  seinen 
Ursprung  nicht  in  Nazareth;  der  Verfasser  nennt  Franziskus  „unseu 
heiligen  vader"  und  redet  sein  Publikum  einmal  „Brüder**  an.  £r  und 
sein  erstes  Publikum  waren  also  Franziskaner. 

Auf  den  Inhalt  der  Schrift  eingehend,  kann  man  sie  kura  and 
treffend  als  ein  Compendium  der  Mystik  bezeichnen. 

In  26  Capiteln,  jedes  mit  einer  Überschrift  versehen,  wird  das 
wirkende  und  schauende  Leben  behiuidelt,  das  letztere  aber  bei  weitem 
am  ausfilhrlichsten.  Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  zu  unterliegen, 
daß  das  Werk  aus  Predigten  entstanden  ist,  die  in  einem  Kloster  der 
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Beilie  nach  gehalten  worden  und,  und  da6  die  jeteigen  Capttol  lieh 
mit  den  nnprOnglielien  Predigten  decken*  Freilioh  muß  ihnen  dann 

bisweilen  die  innere  Einheit  und  äußere  AbrunduDg  gefehlt  haben, 
was  indeß  bei  einem  nicht  wechselnden  Publikam  auch  nicht  auf- 
fallend wäre*).  Was  diese  Ansicht  begründet,  ist  Folgendes.  Einmal 

schließen  einige  Capitel  ganz  in  der  Art  der  Predigten,  z.B.  fol.  237: 
Siet  desen  wecli  heeft  hi  ons  geleert  om  dien  Belicldick  nae  te  volgen, 
dat  ons  V(!rlencn  nioet  Christus  Jhesus,  die  wysheit  des  vaders.  Amen. 
Dann  auch  beginnt  jedes  Capitel  mit  den  Worten:  Amice  ascende 
Buperius  (Lucas  XIV,  10),  was  dem  Vorspruche  einer  Predigt  sehr 
fthnlich  sieht  Endlich  aber  nennt  der  Verfasser  selbst  das  vorher- 
gebettde  odov  nachfolgende  Capitel  stets  den  voergaenden  oder  na- 
tt^gteden  iWteoni  Doch  bleibt  er  sich  sonst  nicht  consequent;  wenii 
er'beitt  iSiblSkuni  nBrOder^  iatfed^  io  denkt  maä  mä  ^eä  FtMi^^i 
aber  fi^^dü  ia^  er  'diiiti^i'^  iMr"* i^^  ioi 
Capitels  spricht  ^  von  deni  Schlüsse  diesem  ^tegett%ol€igen  WiiiiNiki^ 
kene^  Dieeen  Schwaidten  ist  wohl  erit  dtirch  die  ÜMUu^^ 
Mft^fn^elMttiBekli '  Daß  iHr  uns  den  VerfiMset'  spr^öh^d 
kaben  und  niditl'  iiiihrMb^nd,  geht  auch  aus  der  häufigen  Wendung 
y,ick  segge"  oder  ähnlich  deutlich  hervor;  von  „schreiben"  ist  nur  ein- 
mal (S.  23)  die  Rede.  Wahrscheinlich  hat  die  1 'l)(M'nrbeituug  aber  an 
der  einen  Stelle  stärker  eingegriffen  als  an  der  anderen. 

Merkwürdig  ist  nun  das  Verhältniß  des  Inhalts  zu  den  Werken 
Ruysbroecks.  Denn  bei  näherer  Vergleichung  stellt  sich  heraus ^  daß 
beinahe  die  erste  Hälfte  dieser  Fredigten  ihrem  Hauptinhalte  nach  aus 
jeAltt  entnommen  ist.  Zwei  Werke  Ruysbroecks  hat  unser  Verfasser 
zum  mindesten  gekannt,  die  Chierheid  der  gheesteleker  brulocht  und 
dM-fiaatvingtoiyii^iDft  trati' ditti'ltflidbend«^  steeneY  Und  zwar  hat  er 
idii  moiit  gekannl^'^id^efeiiit  eükidr  W^'beiMftit,  dliiWid^ 
diese  Sdttttleti  l^MHaH         gmm^m  Uw.  ^  ParUMi4 WH 

Li'jyM'.'..  i4.,in  m;:  ''-'Vfti^riyn^ili; 

Hierom  straffen  ende  ordelen  voel  En  hierom  eest,  dat  selke  grove 

ongeleerde  menschen  die  ononder  uutghekeerde  menschen  altoes  oer- 

vonden  syn  ende  ongeoeffent  altoes  delen  en  berispen  die  inghekeerde 

die  inwendige  menschen,  als  dat  menschen,  om  dat  hemdunct,  dat  die 

■e  te  ledieh  ayn  in  die  nw^  gelick  inghekeerde  meneohen  ledieh  syn. 

*)  Obxigens  waren  dsrartige  Reihenpredigten  nioht  einintl  auf  4ie  KlSstor  be- 
■dniakt  und  beim  Volke  sogar  eebr  beliebt.  YgU  Chmel,  Oesehiehte  der  deotsehen 
Fiedigt  im  Mitleieilir,  U.  897. 
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Martha  claecbdcn  aver  Maria,  dat 
86  boer  niet  en  balp  iu  dea  dingen 
die  8oe  heilicb  ende  soe  godlick 
waren;  want  hoer  ducht,  dat  hoe- 
rea  dienst  van  soe  groeter  nutti- 
oheit  was  ende  dat  Maria,  hoer 
soster,  806  ledicli  was  in  onntttte 
ledicbeit  Her  onse  here  brachte 
op  dese  twee  een  ciaer  sentencien 
ende  bestraften  Martha,  niet  van 
beeren  dienst  —  want  die  was  zöer 
guet  —  mer  van  hoer  groete  so- 
richvoldicheit,  dar  si  te  voel  be- 
commert  was  etc. 

fol.  27. 

Uierom  sal  bi  mit  cloecker  sor- 
ricbvoldicheit  Zacbeo  nae  Tolgen 
die  Jhesum  begeerden  te  sien  wie 
hi  was;  mer  hi  was  noch  cleyn 
in  der  lencten.  Geb  leyder,  hier 
toe  byndert  ons  mit  Zacheo  die 
scharen  der  onrustigen  gedachten 
ende  die  mennicht  der  creatueren. 
Mer  die  god  bekennen  wil,  hi  moot 
opelymmen  den  sicomoerenboem 
der  raeditacien  mit  een  stercke 
begeerte  ende  vuyrige  lieft.  Desen 
boera  is  vercyert  mit  twelf  rancken 
als  mit  XII  artickeln  des  gcloofs: 
die  nederste  van  den  artickelen 
Spraken  van  ons  beren  menswer- 
dinge  ende  onse  selicheit,  mer  die 
aversten  daer  van  spreken  daer- 
liok  van  die  driheit  der  personen 
in  eenheit  der  godlicker  natneren. 
In  dese  hoecheit  des  boems  als 
in  die  eenheit  der  godheit  sal  hi 

GBEIEAIIU.  Kn«  B«tk«  XIX.  (XXXI.  Jahig.) 


En  dit  was  oec  die  sake  dat  Martha 
d&echde  onsen  heren  over  bare 
suster  Marien,  om  dat  si  haer  niet 
en  halp  dienen;  want  haer  doohte 
dat  si  groten  dienst  e&  groeten 
orbaer  dede  en  dat  haer  suster 
ledich  sat  vergheefs:  Mer  onse 
here  gaf  sentencie  en  oirdel  van 
hem  beiden:  Hi  en  berispte  Martha 
niet  van  haeren  dienste,  want  die 
dienst  was  goet  en  orberlic;  mer 
hi  beresptese  van  hare  sorchvol- 
dicheit,  en  omdaet  si  bedruct  efl 
bedroeft  was  overmits  menichfuldi- 
ckeit  uutwendigber  dingben  etc. 

brulocht  49,  16  ff. 
Dan  sal  hi  doen  alsoe  die  publi- 
caen  Zacheus  dede,  die  Jhesum 
begbeerde  te  siene  wie  bi  wäre. 
Hi  sal  vore  lopen  alle  die  scaren, 
dat  is  menichfttldicheit  der  creatu- 
ren,  want  die  maken  ons  deine 
en  cort,  dat  wie  gode  niet  ghesien 
enconnen.  En  hie  sal  dymmen  op 
den  boem  des  ghdoefs,  die  wast 
▼an  boven  nederwaert,  want  sine 
wortele  is  inder  godheit.  Dese 
boem  heeft  XII  telghere,  dat  syn 
die  XII  articulen.  Die  nederste 
spreken  vander  meuscheit  |:^ods, 
en  van  dien  poenten  die  te  onaer 
salichcit  beboren  ane  siele  efi  ane 
lyf.  Dat  overste  des  boems  sproct 
vander  godbdt,  yan  driebeit  der 
personen  en  van  eenheit  der  na- 
toren  gods.  Op  die  eenheit  sal 
hem  die  mensche  houden  in  dat 
hoechste  dies  boems,  want  daer 
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vastelick  sitten  avermits  der  myn-    moet  Jhesus  liden  met  allen  sinen 
nen  ende  blyven  daer  mit  rüstigen    gaven  etc. 
aenhangeu,  want  Christus  sal  daer 
vorby  gaen  mit  mennichvoldicheit 

synre  gaven  ende  genaden  etc.  -■.<-. 

Natarlich  ist  die  ÜbereinstimmaDg  nicht  immör  so  JJii^ß'iHe  bi^, 
aber  in  der  ersten  Hälfte  der  Predigten  lassen  sich  döoii  keine  wei- 
teren Aasftthrimgen  finden,  die  nicht  bei  Ruysbroeck  ihre  Unterlage 
haben.  An  den  einseinen  Predigten  will  ich  es  karz  zeigen,  wie  aeir 
Verfasser  bei  der  Benutzung  desselben  za  Werke  gegangen  ist;  denn 
daß  er  der  jüngere  ist  und  nicht  Ruysbroeck,  das  ist  meine  Über- 
zeugung, für  die  ich  später  die  Gründe  beibringen  werde.  ' 

Das  einleitende  Capitel  schließt  sich  in  seinem  zweiten  Theile 
an  das  Vingherlyn  an  (VI,  211  ff.);  der  Inhalt  betrifft  den  Unterschied 
zwischen  den  Knechten,  Freunden  und  Söhnen  Gottes.  Bei  R.  ist 
212,  14 — 34  ein  Ausfall  gegen  die  Quietisten  eingey^cbpl^eni  von  dem 
sich  hier  aber  keine  Spur  zeigt. 

Das  2.  Capitel  bat  die  Überschrift:  Van  die  opclymminge  in  dat 
mrckende  leim*  Im  Wesentlichen  stimmt  es  Äbeisein  mi^  Bu^8b)rodk 
VI,  25'-40  (Chierheit  d.  gh.  br.). 

Capitel  3 :  Van  dentelven  ist  anflKngäeh  selbstliiidiger;  aber  ifol.  27 
bis  30  deckt  sich  ziemlich  wörtlich  (s.  oben)  mit  fiL  VI^^S»  f. 

Capitel  4:    Van  tweer^eife  wysen  om  te  coaneh  Uft  M  ichm^^ 
leven.  Es  ist  yon  Ruysbroeck  unabhSngiger  and  lehnt  sicK  mehr  .fui 
Dionysius  und  Richard  von  St.  Victor. 

Capitel  5:  Van  die  bereydinge  in  den  geesteliken  ende  schoutvenden 
levm.  =  R.  VI,  54,  18  ff.  '  ^ 

Capitel  6:  Van  die  vercijeringe  des  schouioende  levens.  Hier  werden 
die  sogenannten  sieben  Gaben  des  h.  Geistes  behandelt.  Die  vrese, 
goedertierenheit  und  bescheidenheit  weist  Ruysbroeck  der  ersten  Stufe 
tä,  ohne  sie  indeß  besonders  zu  besprechen.  Die  vier  übrigen  be* 
handelt  er  im  zweiten  Buche  (S.  148  ff.)  and  liier  ist  die  Oberein- 

.ti»o.u»g  «„e  .ehr  große.  ,  ,     .  :        ' ^ 

Capitel  7:  Van  dte  ope^minge  m  den  SMOuwende  Ulfen.  Inhiii> 

lieh  ttbereiostimmend  mit  R.  VI,  64 — 86. 

Capitel  8:  Van  dentelven;  hoe  men  sieh  oeffenen  eal  in  die  hemeleehe 
geeoniheü  ende  heUeihe  quael.  =  R.  VI^  86-  96  (aber  sehr  frei). 

Capitel  9:  Van  den  opgane  wU  eehwi  wende  Unten  nae  den  awreten 
erachten  der  zielen  in  den  myddel$ien  ded  de»  mentehen,  =  R.  VI,  104 
bis  112,  wo  die  Behandlung  aber  eine  kürzere  ist. 
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Oapitel  10:  Van  die  opelyiiminge  in  den  eekouwende^^m  in  dai 
averete  deel  des  memehm  nae  die  eenheü  des  toesen.  Die  Grandgedanken 
finden  sich  R.  VI,  132  ff. 

Capitel  11 :  Van  vier  graden  of  onderseheiden  der  mtfnnen.  Noia  bene, 

Capitel  12:  Van  die  höchste  oejfeninge  int  xchonwende  Leven.  Dieses 
wie  das  vorherf^ehende  Capitel  bietet  keine  Übereinstimmung  mit  R. 

Capitel  13:  Van  ses  dingen,  die  noetdorftich  syn  tot  volcoemen  ge- 
bruckinge  ist  eine  weitere  Ausführung  von  R.  VI,  237  f. 

Bis  hierher  bietet  die  Schrift,  wie  aus  Vorstehendem  klar  ge- 
worden ist,  im  Wesentlichen  nur  bereits  bekannte  Gedanken^  meistens 
kürzer  gefaßt,  selten  breiter  ausgefuhrt  als  sie  sieh  bei  Ruysbroeck 
finden. 

Aber  was  iek  bereits  als  ansgemaclit  vorausgesetzt  habe,  daß 
unser  Verfasser  Ton  B.  abhängig  nnd  das  Verhülfniß  nieht  das  um- 
gekehrte sei,  bleibt  mir  noch  zn  beweisen  ttbrig.  Denn  selbstrerstttnd- 
Ueh  ist  es  keineswegs,  ja  auf  den  ersten  Anblick  steigen  schwere 
Bedenken  gegen  die  Ansicht  auf. 

Ich  habe  schon  anfangs  erwähnt,  daß  Ruysbroeck  sich  höchst 
selten  auf  eine  Autorität  beruft;  nie  citirt  er  mystische  Schriftsteller. 
Der  Verfasser  unserer  Schrift  hingegen  zeigt  eine  große  ßelesenheit 
in  der  mystischen  Literatur;  er  führt  auch  da  längere  Abschnitte  aus 
Dionysius,  Richard  von  St.  Victor  u.  s.  w.  an,  wo  er  sich  im  Allge- 
meinen an  R.  anzuschließen  scheint.  Dabei  beruft  er  sich  zur  Be- 
kräftigung seiner  Aussprüche  mehrfach  auf  seine  eigene  Erfahrung. 
Es  kann  daher  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  wir  in  ihm  keinen 
bloßen  Nachbeter,  sondern  einen  in  der  Mystik  theoretisch  wie  praktisch 
wohl  erfahrenen  Mann  vor  uns  haben,  der  es  sicher  nicht  nöthig 
hatte,  sich  so  sklavisch  an  Ruysbroeck  anaoschließen.  Ja,  wenn  man 
die  Sache  nur  von  dieser  Seite  betrachtet,  muß  man  sich  der  Ansicht 
zuneigen,  daß  nicht  er  Rnysbroeck,  sondern  dieser  ihn  benutzt  habe. 

Aber  bei  näherer  Betrachtung  muß  man  meiner  Ansicht  nach 
diese  Annahme  doch  wieder  fahren  lassen. 

Ich  will  darauf  kein  großes  Gewicht  legen,  daß  die  Handschrift 
unseres  Werkes  aus  so  später  Zeit  stammt;  merkwürdig  wäre  es  aber 
im  höchsten  Maße,  daß,  wenn  dasselbe  schon  bei  Ruysbroecks  Leb- 
zeiten existirt  hätte  und  von  ihm  benutzt  worden  wäre,  ihm  das  Prädikat 
der  Originalität  so  unbeanstandet  verliehen  worden  wäre. 

Ausschlaggebend  ist  der  folgende  Umstand.  Hätte  Ruysbroeck 
unser  Werk  benutzt,  so  müßte  er  den  Inhalt  zerrissen  und  zu  ver^ 
schiedenen  Schriften  benutzt  haben.  Bei  dem  streng  logischen  Gedanken- 
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gange  in  denBelben  ist  das  kaum  glaublich.   Aber  gesetzt  auch,  es 
ließe  sich  das  erklären^  warum  ließ  er  dann  den  zweiten  Theil  unbe- 
nutzt?  Gerade  dieser,  der  die  höchste  Stufe  des  mystischen  Lebens 
mit  der  überhaupt  erreichbaren  Klarheit  behandelt,  mußte  ihm,  dem 
wissenschaftlich  wenig  »gebildeten  doch  erst  recht  willkommen  sein ! 
Hingegen  ist  es  sehr  begreiÜich,  daß  man  nach  Ruysbroecks  Tode 
das  Bedürfniß  empfand,  die  in  seinen  zahlreichen  Werken  zerstreuten 
Ideen  zn  sammeln  und  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  za  yerarbeiten. 
Dieser  Arbeit  hat  sich  dann  unser  Verfasser  unterzogen.  £s  konnte 
ihm  dabei  nicht  entgehen,  daß  B.  das  dritte  Stadium  des  mystischen 
Lebens  mehr  gestraft  als  erörtert  hatte.  Das  hatte  sehon  die  Natur 
des  Bildes,  das  der  Vorspmch  seines  Hauptwerkes  bot,  mit  sich  ge- 
bradit  Die  Behandlung  des  Themas:  Ecce  sponsus  venit,  ezite  ob- 
viam  ei  (Matth.  25,  6)  fahrte  nur  bis  zur  Begegnung,  nicht  bis  zur 
Vereinigung  mit  Gott,  van  Otterloo  hat  mit  Recht  bemerkt,  daß  R. 
in  dem  Hantvingherlyn  naeli  dieser  Richtung  hin  die  „Greistliche  Hoch- 
zeit" habe  ergänzen  wollen.   Allein  ein  Mißverhältniß  zwischen  der 
Darstellung   der   beiden   ersten   und   der   dritten  Stufe  ist  trotzdem 
bestehen  geblieben.  Unser  Franziskaner  mußte  daher  hier  von  Grund 
auf  neu  bauen.   Zwar  fehlt  es  auch  in  dem  letzten  Theilo  nicht  an 
Stellen,  zu  denen  sich  Parallelen  aus  Ruysbroeck  beibringen  lassen: 
die  Idee  von  den  drei  Arten  des  „Schauens'^  z.  B.  (in  der  minne, 
verstandenisse^  memorie),  die  den  drei  göttlichen  Personen  zuge- 
schrieben werden y  findet  sich  auch  bei  diesem*)«  Allein  dies  betriffst 
immer  nur  kurze  Andeutungen  und  beiläufige  Bemerkungen:  in  der 
systematischen  Bearbeitung  und  Darstellung  ist  er  hier  durchaus  un- 
abhängig von  ihm.  Merkwürdig  bleibt  dabei  fireilich  immerhin,  warum 
er  nicht  auch  bei  den  beiden  ersten  Stufen  sich  unabhftngiger  ge- 
halten, da  es  hier  doch  bei  weitem  noch  leichter  gewesen  wäre.  Wir 
müssen  uns,  um  das  erklärlich  zu  finden,  in  die  wissenschaftlichen 
Anschauungen  jener  Zeit  hineindenken:  von  literarischem  Eigenüium 
hatte  man  keinen  Begriff,  und  eine  gründliche  Ausnutzunf];  fremder 
Werke  galt  weder  bei  den  Autoren  noch  beim  Publikum  als  anstößig. 
Predi<;te  doch  Gerhard  Groet,  der  auch  Selbständiges  zu  leisten  wohl 
im  Stande  war,  auf  einer  Synode  zu  Utrecht  vor  dem  Klerus  in  der 
Weise,  daß  er  den  Sermon  des  h.  Bernhard  de  conyersione  S.  Pauli 
Wort  für  Wort  wiederholte I  Warum  sollte  nicht  auch  unser  Franzis- 
kaner^ der  seinen  Mitbrttdem  nur  eine  klare  und  übersichtliche  Dar- 


*)  Dat  bo«e  ran  dmi  aoTen  sloteii,  Bd.  lY,  S.  104  f. 
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stelltm^  der  Mystik  bieten  wollte,  nicht  in  Sbnliolier  Weise  die  sclion 

berühmten  Schriften  des  Groendaler  Mönches  benutzt  haben,  wo  sie 
den  Gegenstand  seiner  Ansicht  nach  gut  behandelten? 

Überraschen  muß  freilich  dabei,  daß  er  ihn  nicht  ein  einziges 
Mal  erwähnt.  Vielleicht  hat  er  aber  im  Anfange  der  Schrift,  der  uns 
ja  verloren  ist,  über  sein  Verhältniß  zu  ihm  Auskunft  gegeben. 

Auf  eine  ziemlich  weit  hinter  Rujsbroeck  liegende  Zeit  weist  es 
auch ,  daß  die  bei  diesem  so  httufigen  Angriffe  auf  die  freien  Ghister 
YoUstftndig  fehlen.  Im  14.  Jahrhundert  hätte  ein  Mystiker  noch  nicht 
umhin  gekonnt,  auf  sie  Rücksicht  su  nehmen,  aber  im  15.  und  namentlich 
in  der  zweiten  Hälfte  desselben  war  ihre  Zahl  und  ihr  Einfluß  doch 
80  gering  geworden,  daß  es  keinen  Sinn  mehr  hatte  wie  Ruysbroeck 
gegen  sie  anzukämpfen. 

Ich  glaube  daher,  daß  diese  Schrift  kaum  noch  in  die  erste 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gehört,  wenngleich  ich  augeben  muß,  daß 
ich  einen  strengen  Beweis  für  meine  Ansicht  zu  liefern  nicht  im  Stande 
bin.  Den  letzten ,  selbständigen  Theil  der  Schrift  bringe  ich  hier  zum 
wohlverdienten  Abdruck.  £r  ist  in  sich  abgeschlossen  und  bildet  den 
Kern  des  Ganzen:  die  yorhergehenden  Capitel  enthalten  im  Grunde  nur 
Prolegomena  und  sind  fär  uns  entbehrlich,  zumal  der  Gedankengang 
hinlänglich  klar  gelegt  ist.  Ich  glaube  zuversichtlich,  daß  der  Leser 
aus  dem  Inhalte  die  Überzeugung  gewinnen  wird,  daß  wir  hier  ein 
interessantes  Denkmal  der  spätgermaniiohen  Mystik  vor  uns  haben. 

MÜNSTER  L  W.,  April  1886.  FRANZ  JOSTES. 

(Bl.  146)  Hier'  begynnen  nu  die  trecken  der  heiliger  drievol- 
dieheit  in  dat  averweselieke  godlieke  leven.   In  den  yersten 

van  den  heiligen  geest 

Amice  asceiule  superius.  Nu  meyne  ick  in  dit  godlieke  leven  mit 
bequamer  ordinatien  te  vervolgen  die  trecken  der  hoechster  avergebene- 
dytster  drievoldicbeit.  Hoe  wael  wy  bekennen  hoer  werken  ongedeylt  te 
wesen,  nochtans  want  onse  drievoldicheyt  hoer  Bchjnt  te  antwoerden  ende 
mede  te  antwoerden  soe  anOen  wy  neemstich  om  een  yegelike  penioen 
in  der  godheit  toe  te  schiyven  eenen  treck,  die  hem  tmeest  toegeeygent 
wort.  Die  heilige  geest  treekt  die  mjnnende  oracht,  die  soen  die  verstände- 
lieke  cracht  mer  die  vader  treet  die  gedenekelicke  cracht*  Die  heilige 
geest  lockt  znetelick  die  mynnende  ziel,  wanneer  hi  in  hoeren  verstände- 
licken  ogen  druckt  dat  heelt  synro  godlicker  guetheit  ende  mynnen,  dat  hi 
aelve  is  nae  syn  persoeulicke  eygeiithoit  ende  toent  hera  selven  aoe  ryck, 
8oe  vruchtbaer  ende  soe  mylt  te  wesen  in  alle  guet,  dat  hi  nyet  alleen  wt 
en  vloeyt  in  alle  gescbapen  dingen,  mer  avervlodiger  vloeyt  hi  in  syn  ge- 
mynde  mit  sonderlinger  gratien  ende  vercyert  ende  volmaeet  hoeren  wil  mit 
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hemelschen  smaeek,  op  dat  die  zidl  laiahen,  bekennen  ende  prneven  nach, 

h  oe  zuet  endo  pj'iot   dat  dlo  höre  ia.    DoBon   gmaock  is  onderwilen  8oe  on- 
CTPmetoTi  dat  dor  zielen  dunckt,  dat  alle  geschapen  diufjen  (Bl.  146)  tsamcn 
inorten  te  nyet  gaen  ende  versmolten ,    want  dieu  afgrondipen  smaeck  doer- 
vliM  yt  al  dat  ryck  der  zicleu  soe  zere,   dattet  avervloeyen  moet  ende  doet 
die  gctrouwe  ziel  lioer  selTen  onfllioken  ende  hoer  Terstandelicke  begeer«( 
licheit  fljpenen  in  die  toecoemst  des  avorrlfetende  invloets  der  godli(Bl|E^  W7lr\ 
dicheit,  recht  ofso  wold  all  die  ongemetenheit  versljnden  ende.  Tevdouwen ; 
daer  van  wort      mit  recht  doervloeyt  ende  aen  allen  tqrden  omlife'vaageii 
als  oif  M  te  hants  gegaen  waer  in  die  blytschap  hoers  heren.    Hoer  ayento 
mynnende  eracht  wort  opwerts  getagen  van   die  hette  des  h.  geestes ,  om 
vant  lyelit  synre  guetheit  ende  myunen  verlieht  te  werden,  om  god  te  laven, 
t»;  glorifieyeren   ende  in  allen   dingen   dancbaerheit  te  doen   van  synre  aver- 
vloediger  myunen.    Si  siet  uu  mit  die   verliebte   mynneude  eracht  int  lieht 
der  ewiger  claerheit,  daer  van  die  weetden  eoe  averrloedeliek  vljeten.  Hier 
wt  etaet  op  haeetelick  een  gemerck  der  verlichter  reden  ^  noditana  hekent 
die  witel,  datfli  die  onbegripeUcke  weelden  nyet  verstaen  en  l^^f.wuitiBi  mit 
hoer  gepchapen  Hebt  (siet),  eoe  aenmerckt  si  die  ongemeten  bfyüchap  end^ 
daerom  onthreect  si  in  beeren  gemerck;  mer  wanneert  verstant  averformt  is, 
soe  l>f'?r1ioudet   sonder  onderlaet   die   onbegripelick    ehlytsehap   der  ewiger 
selicheit,  ende  die  reden  merckt  in  hoer  gesehapen  lieht  voel  auhti<'lder  dan 
sy  pleget.  op  dat  si  hoer  in  die  sul»tiels(t.e  lieelden  ende  wt  vlytende  werken 
der  afgroudiger  godheit  verblyden  sai  ende   vernven  hoer,   wt  welcken  si 
(merket)  hoeren  gemynden  te  weien  van  aoe  onbegripelicker  boecbeit,  soe  dat  dat 
nniiiiinet  (Bl.  147)  tneer  creataer  Toleoemelick  canbegripen;  wi^i^t  il'adtenwet 
hem      weeen  die  hoechste  selicheit,  achoenheit,  volheit,  znettehmy-fieftif 
waiorheit,  ewicbeit,  maiesteyt,  vmchtbaerheit,  daerheit,  getrouwibheit,  gueii» 
heitt  af^oheity  gebraekinge,  ^en,  glorie  ende  onse  leven  ende  des  gelickea 
vocl  meer,  die  si  merekt  te  wesen  iu  dien  oneyntelieken  afgront  der  godheit. 
Dese  beeiden  syn  ereatuerlick  gelockt  wt  dat  sympel  godlicke  wesen  ,  want 
waer  die  reden  dese  beeiden  begrypt,  daer  syn  sf  gesehapen  ende  wt  gelockte 
gelickenissen  der  godlicker  natueren.    Mer  waer  al  dese  dingen  begyn  ende 
eynde  crigen  nae  dat  sympel  gesiebt  in  dat  afgrondige  wesen  der  gotbeit, 
daer  ontbrickt  die  reden,  want  daer  ayn  ae  een  sympel  natner  der  godheit. 
D^aeroi;^  l[eH<^«  .iP7  l^ef^t^emeUck  deaen  tceck  der  natiierUekj»,,li^!l||n  der 
sonnen )  want  wy  i|ie9  aen  der  aonnen,  dat  ai  mit  die  eracht  hoera  lichte 
een  vruchtbaer  bette  geeft,  den  wassende  cmyden  in  der  cremen «   die  si  bc^^ 
acbynt  ende  geeft  een  yegelick  vrucbtbaerbeit  nae  boere  bequaembeit.  Mef'^ 
wanneer  dese  hette  lioer  eracht  endo  natner  van  der  sonnen  ontfanget  om 
daer  mede  hoer  werek  te  volbrengen.  daer  nae  haest  si  hoer  soe  als  si  mach 
weder  te  gaen  tot  hoeren  oersprouck,   ende  soe  voel  als  se  kan  treckt  se 
mit  hoer  opwerts  een  yegelick  dinck  nae  hoeren  bequaemheit  eode  yrucbt- 
berheit.  Aldus  doet  .(Hq  heilige  geest  wanneer  hi  die  no^TiMiende  eracht  mit 
dat  blick  a^e  j^o^^jek^r  jpetheit  ende  mynii^  yerlichtV  ^tf^  jij^n^^^M^ 
hi  jder  zielen  e(Ni  leyen-!^(Pl-  1^8)  dige,  yraehtbiMr  mjrnii<^ '  ende 
v^ntlodfijäeke,  oge  syn  lavelicke  mynlicheit.   Ende  want  dese  hette  hoj^^ 
begyn  van  den  heiligen  geest  beeft  genaemen,  aoe  haeat  ai  weder  in  hoercii 
oeraprpn^^  k^i^n^«^^  ^e<^t.  nut  Jiper  .die  mynnend^?^  ^pht  in  di^  ^ß^^^^ 
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bloete  apenkait  hoere  gedacbien  voer  die  tegeawoefcUelieit  der  ovbegripe- 
lieker  gaetbeit  ende  der  mynnen  gods,  daer  clat  gedscbt  in  een  ruitige  ende 
swigende  ¥OrwoDderiage  der  onbegripelieker  gaetbeit  geiet  it  in  die  Tnyerige 
flam  der  doer  yloeyeDder  ende  diqier  inynnen.  Ende  gelick  die  sonne  oeck 
in  der  eerden  ende  ondcr  der  eerden  vrucbtbaerheit  geeft,  alst  apenbaer  is 
in  golt,  in  ßilvcr  ende  in  metal  ende  in  ander  costelicke  gesteenten ,  alsoe 
ruert  oeck  dat  wederblick  der  godlicker   guetheit  ende  mynne  al  die  ge- 
voelicke  levendige  erachten  der  natueren  ende  toent  die  verlichte  reden  hoer 
mjnlicke  werckinge,  die  bi  der  menschelicker  natueren  beeft  beweaen,  welcke 
nataer  hi  aick  geweerdiebt  beeft  aen  te  nemen  ende  wold  nl  lieftea  aterven 
Toer  oaa  soe  aebendelickea  dooi  ende  an  beeft  nyet  opgeholden  tronireUck  ta 
arbeyden  om  oni  Mlieb  ta  aaken  eade  te  ^orifieyarea;  mar  eimdeiliDge 
wederroept  bi  totter  memorien  all  die  dingen  die  bi  nt  soe  volre  gaeder« 
tiercnheit  in  soe  mennigerleye  manyeren  voer  onse  selicbeit  gedaen  beeft. 
Wanneer  hi  aldus  onse  gevoelichcit  mit  die   verlichte  reden  alsoe  verlicht, 
Boe  geeft  hi  in  die  p:evoGlicke  aftectie  hette  der  mynnen  ende  devotie,  daer 
mede  die  gevoelicheit  vrucbtbaerheit  ontfanget,  alsoe  dat  in  ons  was-  (BI.  149) 
sehet  dat  golt  der  hertelickcr  mynnen  ende  dat  silver,  dat  die  claerheit  der 
nedersten  reden  is,  ende  dat  matael  dar  gader  gedacbten,  daer  in  god  ia  ta 
UTen,  te  glorificyeren  ende  te  mynnen,  ende  boe  onse  yyf  eynnan  ende  ge> 
▼oeliohait  in  die  aenaMrekinge  god  te  dyanen  anda  te  lavan  geordanyart  ende 
gescbickt  sal  syn  ende  alle  manyeren  der  costeliaker  geeteenten,  der  zeeda- 
licker  doeohdan,  daer  die  gayoelicheit  meda  ▼erqrert  wort.  Mer  deae  bette 
haest   mit   synen   vruchten   weder  te  gaen  in  synen  oerspronck  als  in  den 
afgront  der  godlicker  guetheit  ende  mynne  ende  treckt  mit  hem  die  selve 
gevoelicheit,  die  levendige  begeerte,  die  hertlicke  mynne  ende  die  vuyerige 
devotie.   Daer  nae  soe  dwyngct  hi  dat  bloet  des  borten  opwerts  te  syeden 
mit  eyn  alre  cracbtichste  treckiuge,  mer  om  die  lavendicbeit  des  berten  ver- 
waakt  ki  een  groeta  baweginge;  wsnt  daer  basit  die  seedeUcke  doeehtaliebeit 
boer  aieda  in  den  bloeda»  ende  bi  doet  die  balsadeien  ende  die  äderen  das 
berten  yerbeffen  ende  die  gantse  mensebe  vermids  die  syedinge  des  bloats 
Tarlietten;  ande  van  dier  betten  wort  dat  licbam  ende  aiel  van  den  geest 
opwerts  gewracht,  welck  die  verstandelicke  ende  die  gevoclicke  mynne  beyde 
beoersaket  hebben  doer  dat  mynlicke  tegenworp  synre  oneyntelicker  guetheit 
ende  mynnen,  waer  van  wy  claerlicker  voer  schreven  hebben.  Hier  in  geeft 
hi  syn  gerayude  een  seker  betrouwen,  die  daer  is  een  bruyt  gods  ende  mynt 
god  ende  smaeckt  syn  gaetbeit  ende  is  van  gode  ewilick  yeicaren  om  hem 
ta  gabraaken.  Dit  batronven  ia  die  loebter  bant  (BL  150)  des  bradegama, 
daav  ai  wit  boar  koaft  opganeyobt  ia,  dat  die  breyt  gadanakt  seggenda: 
»SfU  Inditar  bant  is  ander  nyn  boeft.''  Dese  Inobtar  bant  leyt  die  beilige 
gaeat  ut  syn  gnedertierenbeit  ander  hoer  hoeft,  ende  waert  sake  dat  bi  boar 
dese  een  ogenblick  ontoege ,   sy  sold  vallen  in  den  afgront  der  wanbapen. 
Mer  die  smaeck  der  mynnen  ende  dat  avcrzuetc  gevoelon,   dat  si  van  den 
h.  geest  ontfanget  vermids  den  treck  synre  betten ,    wort  billicks  genaemen 
voer  die  rechter  hant,  daer  mede  die  bruyt  mit  onspreckcHcker  mynnen  om- 
helst  wort    Hoe  wael  sy  dese  omhelsLnge  duck  verdient  te  oudervynden, 
noehtans  an  YaMtyckt  ayi  aHaes  nyet,  anda  daarom  woat  se  geset  in  een 
baape  anda  mynlieka  Tarwaebtmge  das  godliokaa  ombdaans  seggende:  «Syn 
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reehter  hant  aal  mj  on^fllaeii'' ;  wsnt  om  Toel  Mkea  wort  bywilen  deae  om- 
hebinge  ontagen. 

Ten  jeratsn  aoe  pleget  si  ontagen  te  werden  nt  een  mynlieke  tot- 
onweerdinge,  die  daer  pleget  onder  die  mannende  ie  goTallen  om  dat  bewys 
der  vreemder  mynnen,  die  sy  enen  ander  bewyit,  daer  mede  sj  vreest  die 
onderlingf»  mynne  te  vermynren  ya  int  alre  mynste.  Alsoe  occk  die  heilige 
geest,  die  daer  gevoelt,  dat  syn  gemynde  enige  wtwendige  cleyn  vertroeatinge 
toegelaten  hreft,  soe  ontreckt  hi  hoer  dat  gevoeleii  syiire  zueticheit  ende 
mynneu,  ende  vermids  dese  toelaetiuge  ende  bewysinge  tot  yemant  anders 
soe  toent  hi  oer  een  mTolicke  yeronweerdinge^  op  dat  sj  bekennen  maek, 
dat  By  myadaen  beeft  ende  aal  boer  selren  bestraffen  ende  wesen  Torbnedieb^ 
op  dat  bi  nyet  (dat  Teer  wesen  moet)  op  boer  en  beide  (BL  151)  syn  ver- 
onwerdige,  want  bi  doeb  alleen  sonder  geliek  begeert  gemynt  te  werden. 

Ten  anderden  soe  ontrect  hi  syn  omhelsen,  op  dat  die  mynnende  ziel 
bekennen  mach,  dat  si  dese  zueticheit  von  hoer  selven  nyet  en  heeft  gehadt 
noch  wt  hoer  cy^en  oeflfeninge  nyet  verdient ,  mer  is  hoer  alleen  gecoemen 
wt  die  vrye  giu  tbeit  des  gemynde. 

Ten  derden  um  dat  daer  doer  die  gevoelicke  natner  van  dat  gevoelicke 
toevloeyen  te  zeer  gecrenckt  ende  gewondt  wort,  snndeilinge  by  die  borst, 
die  dat  levendige  bloet  des  berten  meer  doet  ayeden;  daerom  soe  weder- 
treekt  die  beilige  geest  syn  bette  tot  bem,  op  dat  die  natner  weder  tot- 
qniekt  maeb  werden  ende  beqnaem  tot  een  x^e  gereelen. 

Ten  Vierden,  op  dat  die  mynnende  ziel  claerliek  macb  bekennen  boer 
eygen  lanheit  ende  traecheit  in  die  oeffeninge  der  mynnen  ende  dat  si  be« 
kenne  wat  si  vermoecht.  Waer  dat  hi  hoer  dat  gevoelen  synre  zueticheit 
nyet  gegeven  en  had ,  dan  begynt  se  weder  genade  te  vercrigen  van  den 
gemynde  ende  wort  meerre  gratien  gegeven  dant  plach ,  om  dat  se  sonder 
hem  te  gevoelen  nyet  en  kan  voertgaen  noch  getroest  werden. 

Ten  Tyften  ontreekt  bi  sich,  op  dat  die  selige  siel  maeb  gepnieft  wer- 
den, of  si  soe  vroenüiek  voertgegaen  war  dat  si  soe  groeten  troest  deirea 
mocÄil 

Ten  Besten  ontredEtbi  hem,  op  (dat)  si  mach  leren  ende  bekenneiif  dat 

in  dit  gevoelen  geen  waer  heilicheit  noch  gerechte  mynne  gel^^  en  is, 
want  die  meer  gevoelens  nae  gevoelicheit  ontfangen ,  die  en  syn  heiliger 
noch  te  meer  gemynt  van  god;  mer  (BI.  152)  die  geen  syn  die  heilichste 
ende  tmeest  gemynt  van  gode,  die  hoer  mynnende  cracht  mit  die  werckolicke 
mynne  baven  die  gevoelicheit  in  den  geest  gans  onderworpen  hebben  den 
godlieken  wü,  alsoe  dat  si  bem  nae  dat  godücike  waelbebagen  bekennen 
arm  ende  beroeft  te  wesen  van  alle  inwendigen  troest  ende  godHeken  rae- 
rens  ende  des  gevoelen  gods  ende  aneten  smaeeks;  ende  des  moegen  si  meer 
getroest  werden^  dat  sj  mit  verstandelieker  mynnen,  die  alleen  is  die  waer- 
achtichste  mynne,  god  puerliek  mynnen.  8i  weten,  seg  ick,  dat  si  alle  doeeh- 
den  ende  gerechticheit  volbrengen  totter  eren  gods  ende  en  sueken  anders 
geen  gevoelen  noch  genoechte,  want  hoe  voel  dese  willige  armoede  was- 
scbet  ende  toe  neemt;  soe  voel  mynret  in  hoer  oge  die  waeraehtige  heili- 
cheit ende  puerheit.  Ende  dese  menschen  weten  te  avervloeyen  ende  gebreck 
te  lyden;  want  mänwt  die*  beilige  geest  mit  syn  mynlieke  ende  sueten 
smaeek  dat  liebam  ende  die  siel  doervloeyt,  dat  ontfimget  die  menaebe  mit 
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dat  werek  der  danebAerheit  soe  cracliteHek  ende  soe  vTstiek  tot  gods  lof 
ende  eer,  det  tji  weder  wtgeren  ende  Terterent  ende  dregent  weder  op  tot 
hoer  eygen  nnttfebeitf  soe  lielliek  ende  njldelick,  reeht  of  ayt  te  ▼oeren  tot 

hoere  selichcit  wt  Tolre  herten  geeyst  hadden.  Noehtans  ontfangen  syt  in 
die  hoecheit  der  averster  bepeerten  mit  soe  groeter  rnsticheit  alle  dingen 
bevelende  den  waol  behagen  des  heiligen  geestes :  of  hyt  geven  of  ontrecken 
wil ,  daer  en  hebben  ai  peen  acht  op.  Ist  dat  yemant  enich  dinck  mitter 
begeerten  vercregen  heeft  of  mit  mynnen  heeft  beseten,  soe  (Bl.  153)  be- 
droeft  hi  als  hyt  verlyst  ende  verblyt  als  hyt  besitte;  nochtans  bidden 
sommigen  in  al  beeren  oeffeninge  om  deaen  smaeek,  want  tonder  dese  ge- 
roelen  ei  hem  lanwe  ende  traeek,  koe  wael  dat  si  Rkynen  den  graet  der 
Toleoemenkeit  geniert  te  kebben,  ende  dat  damom,  want  si  noek  nyet  geleert 
en  kebben  den  vader  in  den  geest  ende  in  der  waerheit  te  aenbeden;  mar 
soe  wie  dns  danich  is,  die  werden  van  den  here  gekeiten  te  wesen  waer- 
acbtige  aenbeders.  „God  ?s  een  peest**  seit  Christus  „ende  die  hem  aen- 
beden, die  behoert  hem  aen  te  beden  in  den  geest  ende  in  der  waerheit". 
In  den  geest  god  te  aenbeden  is  hem  te  eren  ende  te  laven  mit  een  ver- 
standelicke  verwonderiuge  synre  werdicheit  in  allen  tegenworpen,  die  onsen 
▼eratandelicken  ogen  toenen  die  onbegripelieke  layelidiett  goda  nae  al  tjn 
▼obnaeetiieit,  mer  in  der  waerkeii  te  aenbeden  etaet  in  [in]  tween: 

In  den  yersten  dat  men  in  die  aenbedinge  kebben  sal  geen  yorworp 
die  gode  nyet  en  betemen,  als  die  tegen  die  artickelen  des  gelouves  syn  of 
ander  d walende  secten  of  beeldinge,  daer  men  ab  in  enige  falsche  fantasie 
in  aenbeden  mocbt. 

Dat  anderde,  dat  men  in  die  aenbedinge  gods  hebbeu  sal,  is  rechte 
ende  puer  meyninge,  noch  en  sal  nyet  toe  laten  dat  inlianpon  der  creatueren, 
mer  god  behoert  men  alleen  te  eren  ende  te  aenbeden  mit  onse  mynne; 
wsBt  die  m^mne  alleen  doet  dat  die  mensche  in  god  te  aenbeden  bloeyt  in 
die  gereditste  meyninge,  soe  dat  ki  in  den  gesckapen  dingen  of  gaven  gods 
nyet  en  sneokt  smaeek,  troest  of  saetiekeiti  noek  begert  gOToelen,  noek  geen 
tTtlick  noch  ewige  gaeden,  mer  alleen  die  godliclce  eer  ende  wael  bekagen 
gods.  Alsoedanige  aenbedinge  is  (Bl.  154)  Troektbare  ende  gode  aengeoamer 
dan  menuiperleye  ende  groete  gevoelen  der  mynnen ,  die  in  die  gevoelicbeit 
coemen,  want  dese  aenbedinge  geschiet  in  den  geest  baveii  die  gevoelicbeit; 
ende  nae  dien  dat  die  geest  syns  selves  mechtich  geworden  is,  kan  bi  dese 
aenbedinge  altyt  oeffenen ,  om  dat  se  sonder  alle  lichamlicke  instrumenten 
gewracht  wort.  Mer  dat  gevoelen  staet  in  die  gevoelicke  natuer,  die  in  voel 
ellendiekdden  is;  want  wanneer  dat  koer  dat  gevoelen  ajnre  mynnen  ontagen 
wort,  soe  wort  si  lanwe  ende  Tersnemende  ende  en  kan  koer  mit  geen  oeffe- 
ninge tot  god  geven,  om  dat  all  koer  oeffeninge  gefnndieret  is  in  dAt  in- 
wendige gevoelen  der  mynnen  ende  want  hi  gewent  is  te  ondervynden  die 
gevoelicke  smaeck ,  ende  als  hem  die  ontagen  is,  soe  sneckt  hi  te  volgen 
den  wtwendigeu  smaeck  ende  troest  in  den  creatueren,  of  bi  ontfanget  se 
ten  mynsten  danckelick ,  wort  se  hem  aengedaen.  Dit  ia  die  meeste  sake, 
waerom  dat  soe  weynich  menseben  coemen  tot  die  waerachtige  selicheit. 
Nochtans  wie  oetmoedelick  ontfanget  ende  wyslick  averleyt  dat  inwendige 
gevoelen  der  mynnen  ende  Tolget  ende  volbrenget  die  in  ^e  eer  gods,  die 
sal  syn  leven  seer  Ter^yeren  beyde  dat  ayente  ende  dat  nedente  deel  des 
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meDBehen,  van  bnten  all  Tan  byxmeB.  Anders  e»-]ciHibi  god  &yet  ▼oleoeme* 
lick  lief  hebben  wt  alre  berten,  wt  alre  sieleo,  wt  allen  oraebteo,  wt  allen 
gedanck,  ten  sy  dat  dal  Uebam  ende  die  siel  ende  alle  die  erachten  mit  dit 

gevoelcn  opwerts  werckende  syn ,  want  dat  inaect  een  mensche  zecr  geeitd« 
lick  hem  altyt  holdende  opgericht  te  staeu  (Bl.  155)  in  die  vuyerige  flam 
der  mynnen  ende  devotien,  in  die  godlicke  tegenwoerdicheit,  god  danckende, 
lavende  ende  myonende  wt  aiire  horten  ende  zielen,  gedanck,  geest  ende  wt 
allen  erachten. 

Van  den  treek  des  soens. 

Amiee  ascende  Buperius«  Qelieker  wy»  die  b.  geest  wt  synre  geween- 
teU<^er  gnetheit  treckt  die  mynnende  oraebt  «ide  werpt  beer  voer  den 
zueten  voerworp  der  oneyntelieker  gnetheit  ende  der  mynnen,  welek  hem  in 

die  driebeit  der  persoenen  foofrecygent  is,  aldus  treekt  die  Boen  oeck  tot 
hem  die  verBtandelicke  cracht,  toenende  hoer  mit  een  onhegripelick  voer- 
worp dat  volmaecte  beelt  der  godlicker  volcoomenheit,  dat  die  aoen  gods 
selven  is.  Ter  ßtont  eyst  hi  der  zielen,  dat  si  arbeyden  sal  hem  altcmael 
te  gelicken  mit  die  gave  der  amakender  wysbeit  ende  seit:  lusiet  ende  doet 
nae  dat  exempelaer,  dat  di  beweecn  is  in  den  horch,  dats  in  die  verhefilage 
der  verstsadelieker  eraebt,  waer  van  Cbristna  seit  tot  synen  diseipnlent 
«Weest  Tolmaeet  als  ▼  bemelsehe  yader  Tolmaact  is.'*  Hoebtans  en  wold  bt 
den  vader  nyet  toenen  dan  in  «yn  Folmaecte  beelt  i  dats  in  bem  selyen. 
Daesom  bat  Philippus:  »Here,  toent  ons  den  vader**  Doe  sprack  Cbristna: 
,Alsoe  voel  tyts  bin  ick  mit  v,  ende  gbi  en  hebt  my  Djet  bekent,  [als  nae 
die  godheit  doert  gelove,  welcke  godheit  blicten  in  synen  werken]  Philippe, 
die  my  sict,  die  siet  oeck  den  vader,  ende  nyemant  en  coemt  totten  vader, 
als  om  den  vader  te  sien,  dan  doer  my."  Want  dat  onbegripelicke  godlicke 
wesen  en  mach  uyet  gebruckelick  gesien  werden  dan  vermids  dat  licht  dat 
Cbristiis  is,  waer  van  Jobannes  seit:  „Het  (Bl.  160)  was  non  wmt  lieht  dal 
verliebt  alle  menschen*'  Daerom  heyte  Christus  hem  selben  te  wesen  die 
doer,  daer  doer  ons  beboert  in  te  gaen,  ende  dat  en  sal  men  niet  alleen 
verstaen  nae  die  mensheit,  mer  oeck  nae  qrn  godheit  Ende  verwaer  om  dat 
die  vader  oerspronek  ende  beg}'n  is  abre  creatneren,  als  die  alle  creatueren 
gescbapen  hoeft  avermids  den  Boen ,  daerom  soe  werden  alle  verst&ndelicke, 
redelicke  ende  alle  ander  creatueren  geneycbt  totten  vader  als  tot  hoeren 
oerspronek  ende  yerste  sake  «iudc  begeren  hem  natuerlick  te  gelick  te  wer- 
den ende  geeuicht  nae  een  yegelicks  ontfengelicheit  ende  bequaemheit.  Hierom 
en  holden  aUe  cveatneren  wt  natneilieker  begeerten  njet  op  te  roepen  mit 
Philippo:  yHere,  toeot  ons  den  yader  ende  ons  genoecht.''  Nochtans  soe  ia 
die  Ta4er  alle  redelicke  creatueren  beeren  yerstant  meer  ontoegenckeliek 
dan  die  soen  ende  die  beilige  gcest.  wmit  die  vader  is  begyn  ende  oer- 
spronek alder  anderen  persoenen.  Iii  o,n  lieeft  geen  begyn  noch  oerspronek 
noch  en  wort  geseynt  van  yemant  of  gegeven  den  menschen  vermids  gratien 
ende  gaven,  mer  hi  geeft  ende  seynt  den  soen  ende  den  heiligen  geest, 
dats  die  wysheit  ende  mynne,  om  hem  te  bekennen  ende  te  mynnen,  waer 
van  die  w^'sheit  sprceckt  tot  teu  vader:  Wie  sal  weten  dyuen  syxiue?  data, 
wie  sal  dyn  bekennenisse  hebben,  ten  sy  dattu  gee&te  wysbeU;  ende  wt- 
seynste  dynen  heiligen  geest  yan  den  borgen.  Die  wysheit  des  yaders  ia 
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gyn  woert,  daer  medr;  hi  volcopmelick  8prcp,ckt  tot  hem  selvon  nndc  alle 
dingen,  want  dat  woort  iß  dat  wederschyn  syns  (Bl.  157)  verstants,  in  wel- 
cken  hi  sich  selve  alleen  volcoemelicste  bekeut  ende  verstaet;  want  geeu 
▼entent  en  mach  hem  selven  verstandelick  verstaen  of  yetswat  anders,  son» 
der  wt  dat  TcntaBdelieke  wederachjn.  Die  vader  is  wt  syiae  nataeren  een 
ewige  godlieke  ventandenisfe,  hem  eeWen  sonder  onderIa«t  voleoemeUck 
▼erataende  nae  die  alheit  syne  wesene  ende  natnereni  welek  ▼mmers  noet  ii 
te  gesehien  in  een  godlick  wederschyn,  nae  dat  syn  alheit  der  Taderlicker 
natueren  alre  volcoemelicBte  gelyckt ,  welcke  gelickenisse  geheyten  wort  dat 
beelt  des  vaders.  Mer  want  hi  is  dat  wederschvn  der  vaderlicker  verstande- 
nisse,  daerom  wort  hi  geheyten  te  wesen  dat  woorf  dos  vaders;  want  gelick 
die  lichamlicke  mont  des  menschen  heeft  menschelicke  sprekinge  ende 
woerde,  alsoe  heeft  oeck  die  verstandenisae  syn  eprake,  data  syn  wercke» 
licke  TeisiaiidaBiflee  ende  syn  inwendige  werekeUeke  wederscliya  ende  ii 
•yn  woert;  ende  dat  wort  waer  gemaoet  is  allen  veretandeaieaen  eoe  wael 
in  die  meneeheHcke  ala  in  die  engelsche  ende  godlieke  Texstandenieee.  Mer 
want  die  Taderlicke  verstandenisse  nae  hoere  hoeger  edelbeit  die  selvc  god- 
lieke natuer  is,  daerom  is  die  vaderlicke  verstandenisse,  daer  mede  hi  sich 
selve  verstaet  in  syn  volcoemen  godlieke  wederschyn,  in  werckinge  der  god- 
licker  natueren.  Alsoe  is  oeck  die  godlieke  verstandenisse  der  vaderlicker 
natueren  hegyn  ende  oerspronck  des  wederschyns ,  daer  in  hi  sich  solven 
verstaet,  mer  dat  wederschyn  is  mede  ewich  der  vaderlicker  verstandenisse, 
om  dat  (Bl.  158)  ^e  ewige  vader  nnmmeimer  en  kan  syn  sonder  die  ver» 
Btandelioke  bekenninge  ende  Yerstandeniafe  syne  seWes.  Dat  wederschyn  is 
in  allen  manyecen  gettek  den  Tader,  want  anders  en  sold  die  vadev  kern 
lelTen  nyet  voleoeinelick  bekennen  in  den  wederschyn,  noch  dat  wederblick 
en  is  nyet  alleen  Tan  die  selve  natner,  van  welcken  die  vader,  dat  is  die 
godlieke  verstandenisse,  oeck  is .  mer  het  is  die  pelveste  natuer;  want 
dat  wederblick  der  godlicker  vaderlicker  verstandenisse  is  altoes  insiende 
ende  inblyvende  in  die  vaderlicke  verstandenisse  doer  die  vruehtbaerheit  der 
Verstandelicker  natueren  gods  ende  het  is  altoes  werckelick  verstaende  doer 
dat  it»dlge  ewige  werekelieke  Tevslant  der  Tnderlieke  TOtstandenisse,  weleke 
▼entudenisie  is  die  selTO  ende  een  nataer  mit  die  natuer,  die  hi  siet  ende 
fersteet.  Want  in  gode  is  alleen  een  sympel  nataer,  mer  nu  is  hi  insiende 
in  die  nataer  ende  wesen  des  vaders,  om  dat  in  den  vater  nyet  en  is  dan 
gyn  wesen  ende  natner,  ende  daerom  verstaet  hi  volcoemelicste  dat  boIto 
wesen  ende  natuer  des  vaders.  Daerom  is  dat  godlieke  wederblick  der  vader- 
licker verstandenisse  altoes  een  bevestinge  in  een  anderheit,  als  dat  volmaoctc 
beelt  der  vaderlicker  volcoemenheit  ende  als  dat  gespraken  wort  der  vader- 
licker verstandenisse  soen  ende  vrucht  der  vruehtbaerheit  der  vaderlicker 
natueren,  weleke.  anderiieit  sekeiliek  besaket  die  pwwoenlielieit  des  soens, 
die  daer  staet  in  die  selre  godlieke  nataer,  daer  die  porsoen  des  vaders 
oeek  in  staet,  wt  weleken  hier  Torstaen  wort,  dat  die  soen  in  al  die  god- 
lieke volcoemenhtit  is  Tolcoemen  god  als  die  vader  (Bl.  159)  is,  dan  alleen 
dat  hi  nyet  en  mert  die  vruehtbaerheit  der  Taderlieheit.  Want  die  soen  is 
van  den  vader  als  een  levendich  beelt  van  synen  gelick  ende  voerbeelt,  als 
dat  verstandelicke  woert  van  die  vaderlicke  verstandenisse  sonder  onderlaet 
woert  voertgebracht  of  gespraken  ende  ^  die  ewige  godlieke  vrucht  der 
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vaderlickcr  vruchtbaerheit.  Mer  die  vader  en  is  van  nyemant,  noch  en  is 
nyct  yetswat  van  den  soen  nae  die  maojer  deser  vruchtbaerheit;  want  die 
soen  Biet  hem  aeWdn  ende  is  die  penoenlieke  wyie:  soe  mede  behaget  hx 
hem  selven  in  den  Tftder  als  dat  beelt  in  gynsü  yoerbeelt,  als  dat  geapiaken 
woert  spieeckt  in  die  ventandenisse,  als  die  levendSge  Tracht  in  beer  lerendige 
ende  vriichtbaer  natttw.  Ende  alsoe  siet  ^e  vader  in  die  vaderlicke  per- 
soenlicheit  daor  en  tegen  hem  selven  in  den  soen,  waer  van  Johannes  be- 
quaemolick  seit:  „In  den  begyn  [dats  in  die  vruphtbaorheit  der  vaderlicker 
verstandenisao]  was  dat  wnert  ende  dat  woert  was  by  god  [als  in  die  per- 
soenlicke  anderheit]  ende  dat  woert  was  god"  [dats  des  een  wesens  ende 
der  natueren  mit  gode  den  vader].  Hier  wt  is  apenbaer,  dattet  waer  is  in 
desen  deel,  boe  dat  ^e  seen  is  dat  yoleoemen  beelt  des  iftäak'^üiäp  d*i' 
ewige  Tolmaecte  gespraken  woert  ende  die  gebai^n '  wj^bMt  dito  Tlld«M, 
daer  in  bi  bem  selven  siet  ende  aHe  gescbapen  ende  gesaeetii  ifi&i^  eüd^' 
oeck  alle  dingen,  die  geworden  moegen  nae  die  ongeHieteilbeiVMiynif^  IHf^brit 
ende  moegentheit,  gclyck  als  een  wys  mcistcr  in  S3rnre  consten  Siet  die 
dingen,  die  hi  geleert  heeft  te  wercken,  waer  (Bl.  160)  van  Augustinns  oeck 
seit,  dat  die  soen  is  die  const  des  vaders,  vermids  welcken  alle  dingen  syn 
gemaect;  want  nae  Johannes  alle  dingen  syn  avermids  hem  gemaect  ende 
sonder  hem  en  is  niet  gemaect,  datter  gemaect  is,  als  avermids  den  eoen  of 
const  was  in  bem  dat  leven.  Augustinas  seit  op  Johannes:  Die  eerde  is  ge- 
maect, mer  die  eerde  en  is  dat  leren  nyet,  mer  bet  is  in  di^'  0&¥e  it^fHätüt 
gods  geestelick  gemaect  bebbende  eenre  bände  redelicbeit,  Wde  dit  is  dat 
leren.  Gelick  een  Icist  in  al  boer  werckinge  dat  leren  nyet  en  is,  mer  die 
const  in  die  kist  ist  tleven ,  want  die  leeft  in  die  ziel  des  Werkmeisters. 
Alle  dingen  waren  in  hem  aakelick  stacnde,  eer  dat  se  in  hem  selven  wercke- 
lick  worden.  Ist  dattu  vraechste,  hoe  alle  dingen  in  hem  levendichlick,  een- 
formelick  ende  oersakeliek  stonden,  die  avermids  dat  woert  gemaect  syn, 
siet,  hoe  die  saken  alre  dingen  deser  werlt  tesameu  ende  eenformelick  ston- 
den  in  der  wysheit,  hoe  dat  getal  der  eniyden  ende  der  vmcbten  in  een 
jegelick  zaet  tesamen  Wort  gebolden,  boedaen,  seg  ick,  die  menülifliroldige 
manyeren  in  die  const  des  meistere  een  syn  ende  lü  den  gemoede  dee  scbi-' 
ekers  leren  >  ende  bbe  danich  die  oneyntelieke  getallen  ver  Jynien  in  enen 
pnnt  staen  in  een,  wt  welcken  (welcken)  du  moechste  sien  in  die  subtielheit 
des  gedancks  als  mit  die  vloegelen  der  philosopheer  beschonwinge  der  höe- 
cheit  des  woerts ,  hoe  alle  dingen,  die  avermids  dat  woert  gemaect  syn,  in 
hem  leven  ende  blyven  staen  ende  hoe  voel  die  menschelicke  re-  (Bl.  161) 
den  daer  van  gegeven  wort  te  sien,  ende  alsoe  datter  gemaect  is,  was  tleveu 
in  bem  ende  dat  leven  was  een  licht,  te  weten  een  verstandeiick  liebt  der' 
menscben,  daer  mede  die  menseben  rerliebt  werden,  niet  die'  b^leh, '  "did 
daer  geen  redelick  gedanck  en  bebben,  daer  mede  sy  die  wysbeit  ladt^ttt' 
sien,  welcke  liebt  David  bad  sagende:  „Utseyudt  dyn  liebt  ende  dyn  waer« ' 
heit",  glose:  dat  is  Cbristnm,  die  daer  is  dat  licht  der  werlt  ende  die  waer-' 
beit  des  vaders.  Daer  volget  voert:  sy  te  weten  dat  licht  ende  die  waer- 
heit  hebben  my  afgeleyt  van  die  sunde  ende  bebben  my  geleyt  in  dynen 
heiligen  berch ,  dats  in  volcoemenheit  der  doechden  int  werckende  leven 
ende  in  die  tabernakelen  doer  stadige  beschouwinge ;  mer  wt  seynt  weder, 
0  bere,  dyn  licht  ende  waerheit^  op  dat  se  my  moeten  wtleyden,  toeleyden,' 
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doerleyden  ende  inleyden  in  dat  aTerweaeKcke  leven  ende  tien  in  dynen 
fidit  dat  liebt;  want  nyemant  en  ooemt  totten  yader  te  beselioawen  dan 
doer  di  ende  in  dynen  licht." 

Nu  laet  ona  weder  gaen  tot  dat  goen ,  dat  wy  begost  hebben.  Mor 
om  dat  die  soen  niet  alleen  bekcnt  en  wort  te  weseii  dat  beelt  des  vadors, 
mer  oeck  een  enich  voerbeelt  alre  creatuere,  daer  om  ia  die  soen  den 
redelicken  creatueren  mer  toegeuckeiick  ende  bekeutelick  dan  die  vader. 
Nochtaos  nyet  nae  syn  godlicke  wesen,  mer  nae  die  Yerstandelicke  beeiden 
in  die  onTolmaecte  gelickenisaen,  soe  moegen  wy  in  deeen  leven  die  waer- 
keit  gods  bekennen.  Om  meerre  bekenninge  den  aympelen  in  te  draeken, 
8oe  aal  bi  weten,  (Bl.  162)  dat  die  trader  aynen  soen  gesaut  beeft  in  der 
eerden  ende  beeft  hem  gecleet  mit  dat  beelt  onser  mensheit«  op  dat  die 
luenschen  doer  dit  bckende  beelt  eoemen  solden  tot  die  bekennenisse  syns 
onbf'konden  godliken  beelts,  daer  mede  hi  sold  rueren  die  kenneuisae  der 
verborgenre  vaderlicheit,  waer  van  onse  here  Philippe  antwoerden.  Soe 
voel  tyta  byn  ick  mit  v  ende  ghi  en  hebt  my  nyet  bekent;  Philippe,  die 
my  siet,  die  siet  oeck  den  vader'^ ;  als  of  hi  seggen  wolde :  die  yader  ia  ia 
syn  peraoenlicbeit  Torboigen  ende  ontoegenekelick ;  want  na  JohaimeB  woerde 
soe  en  beeft  nye  yemant  god  genen,  dan  die  eengebaren  soen,  die  daer  in 
den  seboet  des  Tadera  ia.  finde  nocb  seit  Uattbens:  „Nyemant  en  kent  die 
soen  dan  die  vader,  nocb  die  vader  en  kent  nyemant  dau  die  soen  ende 
diet  die  soen  wil  apenbaeren",  als  dat  gespraken  woert  in  die  ycrstandenisse 
sprekende  apenbaert.  ,,Die  my  siet",  seit  hi,  ^siet  oeck  den  vader";  want 
nae  die  meusheit  is  hi  oeck  gewecst  een  beelt  synrc  godheit  Sapientie,  want 
hi  is  een  schynael  des  ewigen  lichta  ende  een  spiegel  sonder  vleck  der  god- 
licker  moegectheit  ende  eeu  beelt  syure  guetheit.  Hierom  soe  wie  den  yader 
begeert  te  aien,  die  aal  aien  in  den  aoen  ende  aal  bem  aelven  gelicken  den 
aoen  nae  Tolcoemenbeit  des  levena,  gelick  bi  ons  in  syn  mensbeit  beweaen 
beeft  ende  sal  mit  die  ingeflamde  mynne  alle  ander  dingen  veramaden  ende 
gaelen  nae  syn  ombelaen.  Want  iat  dat  Christas  aldns  in  hem  is  verheven, 
soe  sal  hi  alle  dingen,  data  den  gant-  (Bl.  163)  sen  mensche  tot  hem  trecken, 
dats  tot  syn  gelickenisse ,  doer  dat  myniicke  wederblick  der  godlicker  wys- 
heit;  want  wanneer  onse  verstandelieke  oge  verheven  is  hent  in  dat  bloete 
ende  apen  gedacht  voer  die  onbegripclick*'  wysheit  gods,  dan  werden  hem 
iugedruckt  vermids  die  gave  der  wysheit  meunichyoidige  geestelicke  beeiden 
der  godlicker  yolcoemenbeity  alaoe  dat  bi  in  dat  Incbtende  spiegel  bekennende 
merckt  een  Tolcoemen  leven  nae  alre  Tolmaectheit;  want  die  godlicke  wys- 
heit toent  boer  selven  den  yerstandelicken  ogen  als  een  yolmaeet  ende  leyen- 
dich  beelt  der  godlicker  volcoemenheit.  Mer  dese  wysheit  en  is  nyet  alleen 
een  licht,  clarificyerende  die  yeratandelieke  cracht  mit  godlicker  bekenninge, 
mer  si  is  oeck  een  vuer,  dat  in  mynnen  ontsteect  die  verstandelicke  averste 
mynncnde  cracht  om  te  besitten  die  volmaecthcit ,  wclck  die  gave  der  wys- 
heit beeft  baven  die  gave  des  verstants ,  dat  si  allet  n  verlicht,  gelick  dat 
vueer,  dat  ^eerst  verdroecht,  dattet  in  sich  criget  ende  xnaket  bequaem  om 
▼erbrant  te  werden  ende  yerwandelet  daer  nae  te  mael  in  syn  ejgen  ge- 
lickenisse als  in  een  yneerige  gedaente:  aldns  (M>e  maeckt  die  soen  goda 
die  siel  beqoaem  tot  syn  gelickenisse  yermids  dat  wederscbyn  ende  gaye 
der  wysbeit  ende  geeft  boer  te  yerstaen  in  yeelen  manyeren  mit  dat  weder^ 
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bliek  sjare  «ysheU  die  godlieke  volGoeaieiiheit  der  wysheit;  w*iit  geliek 
ftlster  geieH  werft  in  den  boeck  der  wysheit:  »In  die  wyskeit  ie  die  geest 

der  verBtandenisae ,  sy  is  heilich,  enich,  mennielkToldich ,  enbtiely  gesalieh, 
onderscheyden  (Bl.  164),  bewegelick,  onbesmjt,  mei^  mjnlick,  gaet,  die  nyet 

en  verbyet  wael  te  doen,  menschelick,  gudertieren,  gestadich,  seker,  rustich, 
alle  doechde  hebbcnde,  alle  dingen  doer  siende  alle  verstaudelick  geest  ont- 
langet.  Daerom  wanneer  die  ziel  hebbeliek  gemaect  is  te  besitten  dat  ciaer 
verstant  der  godlicker  volcocmenheit  eiide  die  bckenninge  der  doechde  ende 
der  waerheit,  dan  Boe  treckt  hoer  die  godlieke  wysheit  tot  syn  gelickenisBe 
doer  die  inwendige  aatvinge  ende  influnminge  der  eeWer  gayen  der  wyaheit 
om  in  der  b^eerten  ende  mynnen  te  begripen  ende  nae  te  yolgen  die  toI- 
eoemenheit,  die  hoer  van  die  godlieke  wysheit  voei^Bet  #ort;  want  die  siel 
stet  in  den  spiegel  der  godlicker  wysheit  een  beelt  van  gantsei  beiliebeit 
ende  volmaectheit ,  dat  si  baven  all  hoer  gelick  begeert  te  bewysen  in 
doechden  ende  in  heilicheit.  Ende  golick  cen  wys  werckmeister  hem  bedenckt 
een  bnelt  te  maken,  soe  arbcyt  hi  soe  lange  om  alle  knoesticheit  af  te  houwen 
tot  dattet  verenget  die  selve  gelickeuisae  des  voerbeelts,  welcke  gelickenisse 
dat  holt  yerst  nae  synre  macht  in  sieb  verborgen  helt:  aldos  soe  vemeemt 
die  viel  doer  den  treek  der  godlicker  wysbeit  soe  onveraadetieke  beerte 
om  te  meren  nae  beere  maebt  die  geliekenisse  der  godlieker  volOoemenb^t 
ende  irbeyt  mit  neervstiger  vliticbeit  alle  ongelicheit  af  te  sn^den,  op  dat 
si  die  godlieke  geliekÖnisse  in  volmaectheit  weder  in  hoer  ontfangen  maeb| 
weick  god  in  hoer  moegentlick  geschapen  heeft  ende  in  den  spiegel  synre 
wysheit  voergeset  heeft,  (Bl.  165)  ende  toent  dat  als  dat  volmaectste  beelt 
tot  welcks  gelickenisse  alle  dingen  syn  wederom  te  brengen;  want  daer  toe 
heeft  hi  den  mensche  geschapen,  dat  hi  syneu  god  gelick  sold  syn  in  doech- 
den ende  in  heilicheit.  Hi  heeft  em  oeck  in  dese  gelickenisse  geschapen 
moegelicbeit  ende  beelb  in  syn  wtwendige  oge  geset  dat  Toleoeittenste  beelt, 
als  te  weten  syn  ewige  beelt  in  die  mensebelicke  natner,  ende  in  syn  ver- 
standelicke  oge  der  wysbeit  heeft  bi  geset  dat  godformige  bebh,  daer  in  die 
mensche  doersien  mach  als  in  enen  spiegel  dat  b^elt  der  gantser  yolcoemen- 
heit;  daer  en  baven  heeft  hi  hem  gegeycn  syn  gratie  ende  die  gaven  des 
h.  geestes  als  zeer  bequaem  instrumenten,  die  macht  hebben  nae  die  macte 
synre  wyser  medewerckinge  die  ziel  voert  te  leydeu  int  werck  ende  hi  heeft 
gewilt  soe  voel  alst  in  hem  is,  dat  dat  beelt  ende  die  instrumenten  mit  hoere 
macht  hem  allen  gemeyne  te  wesen,  op  dat  nyemant  en  heb  enige  ydel  ont- 
seboldiDge;  want  die  abe  mynste  gratie  gods  maeekt  ons  gode  aengenaem, 
welck  god  bereyt  is  te  geven  alden  geenen,  die  bem  selven  mede  beqnaem 
maken  om  af  te  bonwen  daer  mede  alle  ongelicheit,  op  dat  dat  woert  Jo- 
hannes waer  mach  werden,  daw  hi  seit:  „Hi  heeft  bem  maebt  gegeven  soe- 
nen  gods  te  werden  den  genen,  die  in  synen  naem  gelouven."  Soe  wi6 
glorieert,  dat  hi  tot  soe  hoege  godlieke  gelickenisse  gecoemen  is,  die  en  sal 
daer  nae  nummermeer  af  laten  af  te  houwen  ende  weder  te  gaen  tot  die 
gantse  gelickenisse,  want  gods  volmaectheit  is  sonder  maete,  daer  nae 
(Bl.  166)  hi  arbeyden  aal  om  die  te  gelicken.  £nde  die  menschen  is  die 
maebt  gegeven,  dat  si  die  gelickenisse  in  desen  leven  moegen  meren,  die 
altoes  onveraadeUk  bljeft  ende  in  die  wasdom  der  gelickenisse  mach  die 
mensche  wtter  gratien  gods  altoes  toenemen  ende  gelieker  werden;  end« 
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wsnt  wy  Boeh  steifliek  sju,  loe  syn  wjr  altoes  bewegelick  ende  wandelbaer. 
Doetom  nemen  jrj  hj  tfden  toe  totter  geÜekenSsse  ende  hy  tjden  af  ?an 
der  ongeliekeoiese.  Deee  twee  etiydeii  ende  vechten  altoes  onder  den  an- 
deren, mer  om  dat  die  geHeke  altoes  victorie  mach  hebben  ende  die  on- 

gelickenisse  stadelick  ende  neernsteliek  mach  afgesneden  werden,  loe  is  ons 
dat  voerbeelt  ende  die  bedcnckinge  gegeven,  dat  wy  daer  altyt  neernsteliek 
sulien  insicn ,  soe  wael  nae  die  godheit  als  nae  die  rnenslieit,  op  dat  wy 
syn  godlicke  beelt  in  allen  moegen  gelicken  ende  seggen  mitten  wyse  man: 
.Dese  heb  ick  gemynt  ende  wtgesocht  van  mjnre  joecht  ende  heb  hoer 
geeoebt  mj  te  neemen  tot  eene  bmyt,  ende  ic^  byn  geworden  een  mynre 
hoerre  formen,  want  si  is  een  leerster  der  diseiplinen  gods  ende  een  wt- 
Teikiester  dier  werken/ 

Van  den  treck  des  hemelschen  vaders. 

Amice  nsconde  siiperiug.  Mer  op  dat  wy  dat  hcelt,  dat  in  der  zielen 
ge8chapen  endo  inpedruckt  is ,  moegen  leren  trecken  in  hoer  gantse  drie- 
voldicheit,  soe  suldi  weteu:  gelick  die  heilige  geest  treckt  die  mynnende 
cracbt  ende  die  soea  die  verstandelicke  cracht,  alsoe  treckt  die  vader  zeer 
mynliek  die  gedenckeUoke  cracht.  In  desen  (Bl.  167)  drien  soe  wort  dat 
beelt  der  heiliger  drievoldieheit  Tolmaect,  ende  daerom  is  hier  in  den  yersten 
te  mereken»  dat  (als  te  hants  geseit  is)  die  soen  is  dat  gespraken  wort 
der  vaderlicker  verstandeniBse,  soe  snllen  wy  hier  arbeyden,  dat  dat  gedacht 
geli^  sy  den  yader  ende  die  vcrstandenisse  der  zielen  mede  gelyck  den 
soen,  ende  dat  daerom  want  dat  beelt  der  drievoldicheit  genamen  wort  in 
desen  drien  erachten  der  zielen  nae  dat  wesen  des  beelts,  nochtans  sal  sun- 
deriinge  die  gelickenisse  des  beelts  gemerckt  werden  in  den  drien  erachten, 
als  wanneer  een  yegelick  staet  in  hoer  eygentlicke  werckinge.  Want  hoe 
wael  die  averste  edelheit  des  beelts  hier  in  gelegen  is,  dat  een  yegelicke 
craeht  mit  hoer  eygentlicke  werckinge  g^eert  werde  tot  dat  ewige  roerbeelt^ 
noehtaaa  we^erlneht  seer  nae  die  (die)  gelickenisse  deses  beelts  tot  synen 
▼oerbeeJt,  wanneer  die  erachten,  daer  dat  beelt  in  gelegen  is,  mit  hoer  toe- 
geeygende  werckinge  een  yegelicke  persoen  toegeeygent  is  ende  werden  bem 
oneygelick  wederbuycht ,  welcks  erachten  si  syn :  want  die  vaderlicke  vcr- 
standenisse voerspreeckt  sich  selve  altoes  nae  die  alheit  syns  selves  mit  dat 
ewige  woert,  welck  daerom  geheyten  wort  die  soen  gods,  want  hi  is  gebaren 
vermids  die  natuerlicke  werckinge  der  verstandelicker  godlicker  natuereu. 
Ende  want  dat  woert  altyt  wort  gespraken,  soe  werdet  oec  altyt  gebaren, 
ende  die  godüke  wil  is  altoes  wülende,  mynnende  ende  ho6r  seWen  mede 
behagende,  die  vader  in  den  (Bl.  168)  soen  ende  die  soen  in  den  vader, 
daer  die  onderlinge  mymie  hoerre  beyder  van  wtrloeyt  in  dat  onderlinge 
omkelsen  der  nqmnen  als  wt  een  begyn,  in  een  anderheit  staende  van  den 
vader  ende  den  soen.  Verwaer  dat  is  die  heilige  geest  in  eenheit  der  natueren, 
mer  in  een  anderheit  des  persoens.  Mer  op  dat  ick  myn  meyninge  vervolgen 
mach,  die  ick  voergenaemen  had,  soe  suldi  weten,  dat  die  ewige  vader  die 
gelovige  ziel  tweevoldelick  treckt  doer  dat  bloete  gedacht  tot  syn  sympelste 
eenheit. 

Ih  den  yersten  treckt  hl  hoer  «▼ermids  den  gelonve,  want  nnmmer  en 
wor  dt  Tta  d«ii  soen  of  van  den  heiligen  geest  getagen,  ten  si  dat  si  yerst 
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geloefden  te  wescn  den  soeu  ende  den  heiligen  geest,  waer  van  die  here 
seit:  »Niemant  en  coemt  tot  my,  ten  si  dat  myn  vader,  die  my  geaeynt 
heeft,  hem  getagen  heeft."  Daerom  wort  die  ziel  in  desen  treck  getagen 
mit  een  sympel  oge  tot  hoer  begyn,  waer  van  si  geoerspronckt  is  in  hoerre 
scbeppinge ,  ende  wort  altoes  geneycht  tot  hoeren  eynde.  Ende  want  die 
vader  begyn  alre  creatueren  is,  daerom  heeft  die  soen  gewiet  desen  treck 
billicks  den  hemelschen  vader  toe  te  geven;  want  hoe  wael  die  vader  nae 
syn  verstandeliek  begryp  meer  ontogenckelick  ende  ons  onbekentelick  is  in 
deaen  leven ,  nochtans  soe  is  hi  nae  dat  sympel  yerste  gesiebt  meer  toe- 
genckelick  ende  bekentelick ,  om  dat  hi  in  der  zielen  in  al  boer  werckinge 
gevonden  ende  bekent  wort  te  wesen  die  yerste  ende  eyntelicke  sake  nae 
dat  sympel  (Bl.  169)  gesiebt  der  meyninge,  mer  nae  die  redelicke  ouder- 
suekinge,  soe  werden  yerst  gevonden  ende  bekent  die  begripelicke  verstande- 
licke  merckinge,  die  totten  eynde  leyden. 

Mer  die  anderde  treck  des  vaders  is  die  leste  in  die  drievoldicbeit, 
daer  mede  die  ziel  getagen  wort  tot  die  bekennenisse  der  claere  waerheit; 
want  hoe  wael  die  ziel  zuetelick  van  die  hette  des  heiligen  geestes  getagen 
wort  in  mennichvoldige  aenmerckinge  der  godlicker  guetheit  ende  van  den 
Boen  getagen  wort  mit  dat  vvederscbyneude  beelt  der  godlicker  volcoemenheit 
om  te  ontfangen  syn  gelickenisse,  nochtans  en  is  die  ziel  in  desen  nyet  te 
Vreden  ende  roept  mit  devoeten  versuchten  ende  seit:  „Here,  toent  ons  den 
vader  ende  ons  genoecbt,  om  dat  bi  is  dat  oerspronckelicke  rüstige  begyn 
al  onser  begeerten."  Dan  leert  boer  die  wysbeit  des  vaders,  hoe  si  rueren 
sal  dat  vaderlicke  gesiebt  seggende:  ,.Zelich  syn  die  reynen  van  herten, 
want  si  suUen  god  sien."  Hier  wt  verstaet  die  ziel,  dat  si  boer  bert,  data 
boer  bloete  verstandelicke  gedacht,  suveren  sal,  op  dat  si  mach  verdienen 
god  den  vader  te  sien;  want  dat  bloete  gedacht  wort  bequaemelick  geheyten 
dat  oge  der  zielen,  ende  die  hemelscbe  vader  wort  mitten  herten  gesiea 
nyet  in  desen  leven  in  syn  bloete  godlicke  wesen,  mer  bi  wort  in  dat  vader- 
licke formlicke  godlicke  beelt  onse  gedacht  gepresentiert  in  onbegripelicker 
wysen.  Dan  treckt  die  getrouwe  ziel  hoer  gedacht  van  alle  verstände-  (Bl.  170) 
licke  beeiden ,  daer  mede  sy  in  onbegripelicker  wysen  zeer  vrucbtbaerlick 
den  treck  des  soens  ende  des  heiligen  geestes  gebruckt  heeft  ende  heeft 
boer  te  mael  geledicbt  ende  wort  reyn  ende  bequaem  geordelt  te  wesen  den 
hemelschen  vader  te  sien.  Want  gel  ick  die  natuer  der  materielicker  dingen 
nyet  en  lydet  ledich  of  ydel  te  wesen,  alsoe  en  laet  die  vader  nyet  toe, 
dat  dat  gedacht  ledich  sy,  dat  tehants  bloet  ende  te  mael  reyn  is.  Hier  om 
seit  Christus :  „Seiich  syn  die  reynen  van  herten,  want  sie  sullen  god  sien.** 
Nochtans  is  daer  groet  onderscheit  tuschen  materielicke  ledicheit  ende  geeste- 
licke  ledicheit,  want  die  materielicke  ledicheit  treckt  tot  ledicheit,  mer  die 
geestelicke  wort  selicblick  van  enen  anderen  getagen ;  want  all  die  gaven 
gods  trecken  den  mensche  ende  verbeffeu  hem  tot  een  godlick  leven  ende 
gelickenisse  gods,  ist  dat  hi  sich  van  sunden  ende  ongelicheit  vlyticht  te 
ledigen.  Daerom  treckt  hier  den  vader  dat  ledige  gedacht  baven  alle  be- 
grypelicke  beeiden  ende  toent  den  kynde  ende  des  kynts  sympel  oge  dat 
sympel  oubegripelicke  beeide  des  godlicken  wesens  als  dat  begyn  ende  sake 
alre  dingen,  welcke  dingen  in  tyt  ende  in  ewicheit  vercaren  hebben  den 
oerspronck  als,  seg  ick,  een  volstaende  bewaeriuge  ende  ontholdinge,  welck 
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vaa  noede  behoeven  bewaert  te  wesen  in  tyt  ende  in  ewicbeit  Daerom 
treckt  die  hemelschc  vadcr  die  ziel,  die  desen  wederblick  mit  alre  devotien 
▼erfolget  beeil,  mit  dat  mynUeke  gesicht  syns  selves  ende  om-  (BL  711)  beltt 

se  in  een  rustige  vreedo ,  segnende  tot  dier  zielen:  „Dit  is  myn  gemynde 
dochter,  daer  in  ick  my  waclbeliapc;  coemt,  myn  wtvercaren:  in  di  sal  ick 
aetten  mynen  thron,  want  ich  heb  behagen  in  di;  dit  is  myn  rust,  in  ewi- 
cheit  der  ewicheit  sal  ich  hier  woenen,  want  ick  heb  hoer  wtvercaren." 
Hier  toe  antwoert  si;  Myn  gemynde  my  ende  ich  bem;  o  bete,  bat  is  ons 
gaet  biet  te  weeen  oflta  wiUte,  soe  laet  ons  biet  drie  tabemaekelen  maken, 
der  memorien  een,  der  ▼exetandenisse  een  ende  den  wil  een.  Daer  toe  roept 
ai  al  boer  cracbten  tesamen  ende  seit:  Coemt  gfai  all  die  daer  arbeyt  ende 
beladen  gyt  mit  beiliger  oeffeninge,  mit  rechverdige  werken  ende  mit  god* 
dienstiger  neygingo,  ende  die  hemelsche  vader  sal  v  in  syn  zuete  vrede,  in 
syn  rusticheit  ende  in  die  gebruekinge  syna  selves  vermaken."  Want  in  dien 
sympelen  gesicht  siet  die  ziel  mit  hoer  bloete  ende  apen  gedacht  dat  sympel 
ende  onbegripelickc  beelt  des  vaderlicken  wesens ;  nochtans  heeft  se  in 
onbegripelicker  manyeren  gevonden  nae  boeren  verstant  soe  smakelicken  ende 
ttHlen  yrede  ende  is  in  dier  Tracbtbaerbeit  soe  aTervloedeliek  vefsadet,  dat 
si  dat  saete  gesiebt  baven  alle  dingen  begeert  te  oeffenen  ende  staddiek 
in  te  bangen.  Ende  soe  wat  dit  selige  gesiebt  moebt  binderen,  TOrtragen  of 
Terdonekeren,  dat  arbeyt  si  mit  alre  vlytichcit  te  vlyen  ende  te  schouwen, 
sagende  :  ^Tn  vreden  ende  in  dat  selve  sal  ick  slapen  ende  nisten."  Ende 
avermids  die  stadige  inwoeninge  deser  rüstiger  oefFeninge  wort  die  ziel  al 
(Bl.  172)  soc  hebbelick  gcmaect  ende  nac  ocnrc  manyeron  gewesent,  dat  si 
doer  dit  gesicht  in  beeren  werken  ende  mennichvoldicheiten  blyeft  onbe- 
wechlick  mitten  hemclschen  vader  in  die  breedsamigo  rüstige  woeninge  hoers 
sympelen  gedacbts  of  bekenninge.  Ende  Tenraer  si  en  maeb  bier  van  niet 
afgetagen  noeb  yerstoert  werden,  soe  lange  dat  selige  gesiebt  boer  nyet  en 
is  a%enamen  of  Terdujrstert,  mer  om  die  passien  ende  ongesebiektbeit  der 
synlicbeit  soe  lydet  boer  ogc  onderwilen  verdonckeringe,  meer  of  myn,  daek 
of  selsenre  nae  die  maete  hoere  gestorvenhcit  ende  ondertredinge  der  syn* 
licheit.  Daerom  ?s  die  knecht  gelich ,  die  aldus  al  syn  passien  verwonnen 
heeft  mit  een  selige  victoric,  soe  dat  syn  sympcl  oge  Selsen  lydet  die  alre 
cleynstc  vcrstoeringe  of  verdonckeringe  endo  holt  stadclick  die  gcwonste 
ende  rustichste  vrcdo  in  die  stille  swigende  woeninge  syure  gedachten. 
Daer  nae  werckt  desen  treck  des  bemelscben  vaders  om  die  smakelieste 
mst  ende  «tete  rostige  stilliebeit  voel  lediebeiden,  suekende  al^  mit  Haiift 
te  Sitten  ende  ledieb  te  syn  tot  die  voeten  Jesu,  ende  wt  Torkiest  dit  als 
dat  alre  beste  deel,  ende  schouwet  alle  wtwendigc  becommernissc,  op  dat 
hi  mit  dat  sympel  gesiebt,  ongebyndert  maeb  besittcn  die  stille,  stille  in- 
woeninge  der  vaderlicker  rüsten  ende  des  ongemyddciden  vreedes.  Nochtans 
hueden  si  hcm  zcer  heni  sclven  in  geenre  wysc  nyet  te  sueken  onnocts, 
op  dat  si  nyet  meer  en  mynncn  noch  (Bl.  1731  en  meyuen  den  smaeck, 
dat  gevoelen,  die  gecstelicke  genoechte  ende  die  ledige  rust  ende  stillen 
vrede  dan  die  selige  inwookinge  des  bemelseben  vaders«  Ende  hi  sold  in 
deser  wyse  soe  voel  te  sekerre  wesen,  waert  dat  bi  sieb  selve  doer  een  on- 
vermoyelieke  oeffeninge  in  dat  qrmpel  gesiebt  bebbelidc  ende  gewesent 
maeeten,  soe  dat  bi  in  alle  die  doeebtelicke  werken  bewaeren  ende  besitten 
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condo  die  rüstige  inwoeiiiiigc  vcrtnids  dat  sympel  gesicht  ende  mocht  altyt 
werckt'lick  ongehyndert  gaen  totten  werek  ende  volbrengeut  ende  laten  dat 
bynderlick  is  ende  gaeu  vryeliek  ultyt  vugehindert  in  tot  dat  schouwen  ende  wt 
tot  die  werckiuge  ende  blyveu  altyt  mit  dat  bloete  gedacbt  in  syn  rusticbete 
inwoe&ioge.  Aldos  en  holt  die  beilige  dnevoldielieit  uyet  op  mit  lioer  mete  ' 
goederüerenheit  te  trecken  syn  beelt,  dat  in  der  aielen  gescbapen  is.  Die 
▼ader  treckt  dat  bloete  gedaeht,  die  soen  dat  versltaiit,  die  beilige  geest 
den  wil,  die  ayeiBte  mjnnende  cracbt.  Dese  drie  enchten  der  zielen  staen 
elok  in  boer  toegeeygende  werckinge,  sunderlinge  staet  dat  beelt  der  beiliger 
drievoldicheit  in  die  apenbaeringe  des  vaderlicken  trecks,  daer  mede  bi  onae 
sympel  gesiebt  opbeft  ende  maect  dat  bebbelickf  om  te  ßien  dat  sympel 
onbegripelicke  beelt  des  viidcrlicken  wesens.  Ende  om  die  godlicke  waerbeit 
te  bekennen  ende  te  sicu  is  uudcrscbeyden  mit  dri^eu  gradeiii  wacr  yau  4ie 
twee  gevonden  werden  in  den  graet  des  wandelera  ei^(l#|  die '4l^de  in 
graet  (Bl.  174)  des  begripers;  ende  dat  onderscheit  yan,y4|BBien.i^|^^;)ip^f)j|^ 
wj  mercken  nae  geliekenisse  een  wtwendigen  geaicbts  di^  ^^^fi/^if^mx  ogf^ 

Die  yerete  graet  wort  bequacmelick  gcleken  hy  dat  lii^iiiiiiilicke  oge; 
als  waiiaeer  dat  enich  diuck  siet,  dat  acbter  bem  staet,  in  ,||p  «Spiegel,  j^t 
voer  bem  banget,  soc  toent  dat  Spiegel  dat  selve  beelt  den  ogen,  diet  voer 
hoer  öien,  dat  acbter  bem  staen.  Alsoe  oec  ontfangnt  dat  rodelicke  geraerck 
wt  den  spiegol  der  crciitiiorea  die  beeiden  ende  gelic  keuisöL',  daer  god  mede 
bekeut  wort.  Dese  bekenuinge  bebben  die  beydcusche  philosopben  gevonden 
ende  is  noch  alle  Christen  gclovigen  gemcyu,  die  mit  dat  liebt  des  gelowes 
wtbooien  ende  lesen  of  wt  dat  redelicke  gemerck  coemen  mit  ondeisnekinge 
tot  die  kennenisse  gods  ende  tot  alle  kennenisse  der  figueren  ende  gelioke- 
nissen,  die  in  der  sehrijftueren  geset  syn. 

Die  anderde  graet  des  licbamlicken  siens  is»   wannecr  dat  lichamlieke 
oge  euicb  dinck  siet  nyct  in  sieb  selve,  meer  in  een  beelt  ende  gelickenisse, 
dat  d;it  dinck   waerlick  toent.   Dit    "rcsicht  wart  oeck  bequacmelick  gelekcn 
by  die  })eeldinge   ende  godlicke  gcliekcui.iscu ,   daer  god  iuede  beketit  wort, 
die  dat   bloete   gedacbt  sonder  myddei   outfanget  van  die  tegenwocrdicbeit 
der  afgrondige  ende  aververstandelicke  onbegripelichcit  guds  nae  een  yege- 
lieks  volmaeeUidit.  Mer  in  dese  gelickenisse  wort  gevonden  eenrebande  on- 
geliebelt;  want  boe  wael  beyde  dese  gesiebten  gescbien  mit  die  beeiden, 
die  dat  dinck  nyet  en  syn,  (Bl.  175)  die  si  begeien  te  sien,  soe  maeb  dat 
lichamlieke  oge  doer  syn  beeide  vercrigeu  volcoemeu  kennenisse  des  dincke, 
dat  sich  in  dat  beelt  presentiert.  Mer  dat  verstandolicke  oge  en  kaa  gcen 
beeide  ontfangen,    daer  wt  het  rucrcu  kan  die  volcoemen  kennenisse  gods 
bysonder,  want  alle  verstandolicke  beeiden  wt  dat  uatuerlicke  verstant  ver 
cregeu  werden;  ende  want  ouse  verstaut  gescbapen  is  ende  mit  eenrebande 
geeygentbeit  gemeteu  is,  soe  behoert  oeck  alle  verstandelicke  beeiden  iu 
jiesen  graet  te  wesen  gescbapen  ende  gemeteu,  mer  god,  die  daer  ia  on- 
geschapen  ende  opgemeten:  daerom  is  die  kennenisse  gods  volmaeet  ende 
en  kan  mit  geenen  Tezstandellcken  beeiden  ver(»egen  werden.  Nocbtana  ist 
dat  wy  willen  vercregen  enige  bekennenisse,  ya  die  alre  mynste,  soe  ia  ona 
yan  noeden,    dat  wy  dese  beeiden  gebrucken  tot  dyenst,    op  dat  wy  van 
gode  nae  Gregorius  woerden  al  staemelnde  moegen  spreken ;    want  avermids 
dat  beeide  der  oubcgripelicbeit  gods,   dat  den  bloeten  gedacbt  voer  wort 
geworpeu,  eu  wort  god  uyet  volcoemeiik  bekeut^  want  teu  is  god  nyet  noch 
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dat  volcoomen  beelt  gods;  want  wMr  dat  alsoet  soe  en  waercs  nyet  ontoe- 
genokelick  onse  geBcbapen  gedacht,  mer  bei  is  «en  gelickeniuie  der  giorioeaer 
6nde  godlickcr  onhcgripolicliflt. 

Die  derde  gract  is  wauncer  alle  beeiden  on  wecli  gedaen  syn  eude  dan 
dat  lichamlicke  oge  eiiich  dinck  in  hem  selvcn  ende  mit  hem  selven  siet, 
nyet  ia  beeiden  als  in  dcseu  iween  vocrseide  gradenj  waut  uyemant  en  kan 
in  deser  wyBen  euich  erefttaer  «ien  dan  (Bl.  176)  aUeen  mit  dat  wtireodige 
liebt,  want  dat  liebt  wort  mit  sieb  selven  gesien  ende  apeabaert  alle  dingen 
int  liehtf  also  dattet  mit  sich  selve  hem  selven  ende  alle  ander  dingen  apen- 
baert,  nochtans  nyet  altoes  mer  alleen  in  dier  tyt,  wanneert  dat  spiegel 
des  oges  mit  sich  selve  dat  informt  ende  verlicht.  Want  als  dat  oge  in  der 
duyBternisse  is  ende  noch  nyet  en  is  geclarificyert  mit  dat  lieht  des  lichte; 
dan  siedet  verwaer  een  licht,  nyet  mit  sich  selven,  waiit  teu  is  nyet  verlicht, 
mer  het  siet  doer  dat  beelt  des  liclits,  welck  het  ontfanget  wt  die  tegen- 
woerdicheit  des  Hchts.  Dit  lichamlicke  gesiebt  wort  apelick  geleken  dat 
boege  glorioeae  gesiebt  der  glorleu,  daer  wy  dat  bloete  glorioese  godlicke 
veaen  in  sieb  selven  ende  mit  sieb  selven  verdienen  sollen  te  sien  in  ajn 
l^orioese  proper  forme  sopder  myddel  eniger  geUckenisse  o£  beeiden;  want 
bet  toent  sieb  selven  zeer  myldelick  als  eureehande  glorioes  wederbliek  den 
l^orioesen  verstandenissen ,  die  mit  dat  licht  der  glorien  bequaem  syn  ge- 
maect,  ende  dat  meer  is:  liet  godlicke  wesen  ende  licht  sal  sich  selvcn  mit 
een  onbegripelicke  verweerdinge  altemael  onvcrschevdelick  mit  onse  ver- 
ßtandelicke  cracht  verenigen  als  een  glorioese  godlicke  forme,  om  mit  die 
hcbbelicheit  hoerre  materieu  sich  selven  sonder  myddel  te  sien.  Want  sonder 
dat  godlicke  liebt  en  eonnen  wy  god  nyet  sien,  mer  om  dat  nn  onse  ver- 
standelieke  oge  in  die  duysternisse  deses  sterflicke  levens  geholden  wort, 
soe  en  is  dat  noeb  nyet  bebbelick  ende  beqnaem  genoecb  tot  dat  (BL  177) 
glorioese  gesiebt.  Daerom  cu  kaus  dat  glorioese  lidit  des  godlicken  wesens 
nyet  bogripen,  mer  alle  geliekenisse ,  die  dat  vcrstant  ontfongen  mach,  ont- 
breken  sonder  mate  van  die  godlicke  volmaecthcit.  Daerom  werdet  in  dit 
levcu  gedwongen  god  ouvolmacetclick  te  bekennen  ende  roept  mit  Tliobias: 
„Hoe  mach  my  doch  blytschap  wesen,  ick  die  in  duystemisse  sitte  eude  dat 
licht  des  hemels  nyet  ea  sie/'  Daer  tegen  die  cugel  seide:  „Weest  sterck 
van  model  bet  is  nae  by,  datta  genesen  sulsfe."  Her  daer  en  iusschcn  soe 
macb  hi  dat  wort  der  bruyt  mit  sachten  seggen:  «Onder  den  sebeem,  den 
ick  begeerden»  beb  ick  geseten,  ende  syn  vrucbt  is  auet  gewesen  mynre 
kelen.*  Wanneer  die  beilige  geest  die  mynuende  cracht  (reekt  in  pnerbeit 
der  m3rDnen  ende  die  socn  die  mynne  in  die  clacrheit  des  verstants  leydt, 
^  dat  si  leren  sal  nyet  alleeu  te  smaken  mer  oeck  te  sien,  alsoe  wanderen 
tesamen  dat  verstant  ende  die  mynno  lu  nt  tot  dat  wttcrste  des  verstants  : 
soe  ontfanct  die  hemelsche  vader  die  untsteken  mynne  eude  verheft  se  in 
die  bloetheit  des  gedachts,  daer  wt  lacht  een  verstandelick  licht,  dat  noch 
syuue  noch  reden  noch  natuer  noch  enich  gemerck  en  kan  begripeu;  want 
die  ongemeten  elaerbeit  deses  liebts  wederslaet  ende  verdnystert  die  rede- 
liefce  ogen,  mer  baven  die  reden  soe  blyeft  alleen  onse  sympel  oge  in  die 
boecbeit  4os  verstants  apen  scboawende  ende  staerende  dit  lieht  onwedet^ 
slaebteliek'  Dit  liebt  is  edelre  ^de  hoeger  dan  alle  licht  dat  (BI.  178)  ge- 
sebapen  is  in  den  ereatueren;  want  het  is  die  volmaectheit  der  natueren 
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ende  dat  clarificyerde  mjddel  tusschen  ons  ende  gote  ende  geeft  ons  tot 
god  vrjeheit  ende  coenheit.  Mer  onse  sympei  bloete  gedacht  is  als  een 
levendioli  spiogel,  in  welcken  dit  licht  wederlucht,  wedor  suekende  van  ons 
medcfoimicheit  ende  eenheit  mit  gode.  In  deson  lovendigen  spiegel  leeft 
god  in  uns  mit  syn  gaven  ende  gratien,  mer  wy  leven  in  gode  vermids 
doechten  ende  guede  werken.  ■ 

Van  den  seligen  opganck  in  dat  averwesen,  dat  daer  gebeyten 
wort  geestelick,  godlick  ende  onbekent. 

Amice  asc.  snp.  Och  of  wy  vervolgen  mochten  dese  alte  TOrborgenste 
godlicke  wyshcit  endo  neernstelick  ondcrsuekcn  mochten  hocr  manyer.  hoer 
wysc  ende  hoer  ordenanti««,  die  die  godlicke  Dionisius  claerlick  genoch 
wtspreeckt,  schryvende  tot  Timotheum  seggende:  IWer  du  vrynt  Timotheum. 
verlaet  mit  stercken  toevryvinge  by  die  geestelicke  godlicke  gesiebten  die 
synnen  ende  die  yerstandeticke  werckinge  ende  alle  synlicke  ende  ▼entande- 
lieke  dingen  ende  oeck  die  wesende  ende  onwesende  dingen,  ende  soe  roel 
alst  moegelick  ie  staet  op  onbekentelick  tot  syn  eninge,  die  daer  ie  baren 
alle  wegen  ende  bekennen,  want  nae  den  wtganck  djns  selves  salstn  op- 
wertB  gewracbt  werden,  onwederholdelick  ende  vrje  van  alle  dingen  tot  die 
averweselicke  radie  der  godlicker  duysternisse.  Mer  siet  toe,  dattu  dat  nye- 
mant,  die  dos  nyct  froleort  on  syn,  on  laet  hoeren."  (Bl.  179)  In  desen 
woerden  wort  iugeslagen  die  ewige  wysheit  ende  die  hoecheit  der  gantser 
volcoemenheit,  soe  voel  alst  in  desen  wech  moegelick  is,  ende  te  begripen 
daer  in  die  gantse  diepheit  van  Dionisius  boecken,  in  welcken  ghi  vol- 
eoemelick  snlt  bekennen,  wat  daer  is  baren  den  verstant  In  den  y ersten 
wort  in  desen  woerden  rerstaen,  wat  roen  en  wecb  doen  sal;  ten  anderden, 
hoe  men  opstaen  sal,  als  hi  seit:  «mer  du  rrynt  Timothee  by  die  geestelicke 
godlicke  gesiebten«*  Dionisins  noemt  dese  geestelicke  godlicke  gesiebten  in 
al  synre  philosophion  te  wesen  den  averganck  des  promercks  alles  wesens, 
als  wanneer  die  verstandelicheit  dat  bekennt  wt  die  hnkenninge,  die  te  voeren 
in  hoer  was,  anders  en  macht  nyet  geschien.  Dese  bekeniiintre  is  die  waerach- 
tichste  bckenningc  ende  is  vreemt  vau  alle  dwalinge  ende  bedriechnisse.  Daerom 
wort  si  billicxs  gebeyten  geestelick  ende  godlick,  om  dat  si  is  heymelick  ende 
verborgen,  ende  wcTnich  ister,  die  bem  schicken  om  hoer  te  ontfangen ;  want 
si  staet  soe  verborgentlick  in  den  herten,  dat  noch  mit  scbriften  noch  mit  woer- 
den wtgespraken  en  kan  werden,  in  welcke  bekenninge  die  mjmne  wort  ver- 
heert. Dan  volcht  daer  nae  die  dingen,  die  Traten  sollen  werden,  als  hi  seit: 
„mit  stercker  tevryvinge  soe  verlaet  die  synnen."  Want  dese  bekenninge 
van  baven  is  ende  nyet  van  bereden,  soe  woit  gebaden  alle  synnen  wt  te 
raden,  niet  allcen  die  wtwendige  mer  oeck  die  inwendige,  want  noch  ondcr 
reder  noch  onder  dat  zuete,  rueckelicke,  schoene,  zueten  aanck  of  (Bl.  180) 
in  al  dat  genoechlick  is,  god  nyet  begrepen  en  wort  als  all  dese  dingen 
mit  reden  begrepen  werden.  Daerom  soe  behoett  den  beschonwende  discipel 
toe,  anders  waer  dese  wysheit  of  bekenninge  te  pntten  dan  in  desen  dingen 
die  die  begripinge  der  schonwelicker  bekenninge  sien.  Daerom  noemt  Dio- 
nisius dese  bekenninge  die  abre  godlieste  wysheit;  want  het  hoert  der  seliger 
zielen  toe,  hoer  selren  van  hoer  selven  te  beroeven  ende  yolgen  mit  be* 
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geerteo  die  myime,  die  hoer  godlick  gegeven  is,  ende  werde  wt  die  godlike 
bekeoninge  geleert  mit  godlioken  werekinge  opwerts  gewxacht  te  werdeiii  waerom 
ti  hoer  «leo  seer  ^yervTeemden  99X  Tan  die  wtweud^e  ende  inwendige  be- 
gripinge  hoere  »ynaen  ende  al  hoere  genoeehtea,  wanneer  si  dte  bewegelike 
aaken  aien,  die  van  den  waeven  myorea  nyet  en  aallen  begeert  noch  gemjat 
werden;  mer  god  alleen  aal  hoer  begeertc  weson,  op  dat  si  mit  die  zucticheit 
soe  voel  te  crachtiger  sonder  aflaten  baruen  sal  tot  die  ynreste  eninge  der 
injDaeD.  Waut  die  gantse  wysheit  of  bekeuaiuge  wort  in  die  barneude  mynne 
geset,  daer  alle  dienst  ende  werckinge  gebaden  wort  wt  te  werpen;  want 
hoe  wael  die  verstandelicke  cracht  onderwilen  voel  van  den  godlicken  dingen 
Temeemt,  noehtana  ataet  in  den  gedaaek  die  erneht,  die  alre  meeat  ▼erlieht 
wort  mit  goda  heaehonwinge.  Daeroaii  ia  deae  oracht  Yoel  edelre»  want  wt 
hoer  beweginge  wort  dat  voyerige  gedaaek  tot  dieper  bekenninge  ende  wya- 
beit  op  geriebt,  soe  wael  mit  onderscbeit  dea  aversten  wercks  als  mit  onder- 
acheit  der  betten  ende  is  (Bl.  181)  hoer  hoeger  opriehtende  baven  alle  gaven 
ende  ingestorte  hebbinge  ende  holt  die  vorstelicheit  in  den  redeliken  geest 
om  die  sake  hoers  stadigen  wtreckens  ende  weerdiclieits.  8i  is  die  vonck 
BinterisiB,  die  den  geeat  goda  alleen  enichlick  is.  Daerom  gaet  si  oubegripelick 
baven  den  verstände  ende  verlaet  beeren  dienst.  Hoer  wort  gebaden  van 
hoer  te  alvyten  njet  alleen  die  werokinge,  die  daer  coemen  wt  die  wtver- 
fcieaende  eraeht,  -  mer  oeek  al  dat  hoer  Yoergeworpen  wort  Tao  die  aynlieke 
ende  TeratandeHeke  dingen.  Mer  gemeynliek  wort  die  Teratandeniaae  gebaden 
af  getagen  te  werden ;  want  alle  menschen  begewen  natuerlick  wat  te  weten, 
noehtana  soe  en  rast  die  geest  nyet  in  deser  groeter  wetentbeit,  mer  hi  rust 
alleen  in  die  puer  ende  vroelicke  bekenninge  der  yerster  waerheit,  daer  hi 
alleen  gevonden  heeft  syu  yerste  edelheit,  die  mede  antwoeideude  is  der 
menschelicker  verstandenisse,  welcke  bekenninge  van  soe  groeter  edelheit  is, 
dat  si  verdriet  maect  die  eugelsche  gedaente  ende  beclaget  to  mael  hoer 
ellendicheit  ende  dwaHage  tot  dat  die  menaehelieke  Yerataadeniaae  of  be- 
kenninge mit  Terwynnende  etaoht  wederkeert  tot  hoer  yerate  bekenninge  der 
waerheit,  daer  van  ai  te  Toeren  oerapronckeliek  ia  wtg^iaen.  Da«r  aae  seit 
Dioaiaiva:  »te  verlaten  die  wesende  ende  die  nyet  wesende  dingen.*  Deie 
twee  aya  aoetdorfdoh  in  all  die  achonwelicke  wyse  om  te  bogr\'pen  die  god- 
licke  natuer.  Die  wesende  dingen  werden  hier  int  godlicke  gedanck  geheyten 
die  ewige  saken,  die  dat  gedanck  yetswat  mede  antwoerde  nae  dien  (Bl.  182) 
dat  se  wt  gode  getagen  syn  ende  nae  dien  dat  se  in  den  creatueren  leger 
gebeelt  syn;  want  wanneer  dat  gedanck  die  ewige  saken  merckt  ende  merekt, 
boe  voel  die  creatner  Yan  desen  wtgegaen  is,  soe  voel  werdet  beneden  sieh 
selven  wt  een  andw  deel  genaemen  ende  geeyndt,  ende  soe  enkant  nyet 
havea  aieh  aelYoa  altemael  opgerieht  werdea ;  mer  het  aal  bavea  sieh  aelYea 
gaelea  tot  dat  enige  Yerstandelieke,  mynlicke  dtnok,  die  Yereniohde  wysbeit, 
die  die  heaehonwinge  of  gantse  merckinge  der  creatueren  laet  gesehien  in 
synre  beweginge:  soe  neemdet  die  beschouwinge  in  sich  selven.  Dan  en  is 
die  beschcuwinge  nyet  baveut  gedanck  mer  beneden  sioli ;  ende  hoe  wael 
dat  dat  aensien  der  weseuder  dingen  een  edel  bescliouwiuge  is ,  noehtana 
wort  se  gebaden  te  laton,  om  dat  se  een  uederclyniminge  of  natucrlicko 
ontfangioge  is.  Mer  wanneer  die  menschelicke  bcgripinge  te  mael  dese  voer- 
•a^de  heeehenwinge  Yeiiaet  ende  dat  gedaaek  havea  natuer  ia  eaea  «näwMi 
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wech  geset  wort,  soe  wortor  gevnndon  die  filre  geschictste  manyer  om  voert 
te  gaen.   Als  wanneer  dat  gedanck  wt  die  menschelicke  dingen  baven  sich 
selven  tot  die  godlieke  Clingen  gevueert  Ig,  soe  wordet  sonder  myddel  ge« 
dnvQii  in  god  ftls  in  Byn  rfgen  pvnt  sonder  yermenginge  enidif  erMtnen 
dep  honelB  of  der  eerden.  Daer  nae  noent  hi  hier  «die  nyet  wesende  dingen 
te  laten",  y«n  weleken  in  den  croataeren  nyet  ge  von  den  en  wort,  dat  gebeeH 
ig;  want  die  aemnerckinge  der  hooger  drievoldicheit  (B.  183)  ende  die  ordi- 
nantio  dor  persoenpin  r»n  schynt  noch  en  aponbnort  hom  nnmmermeer  in  den 
creatueren  verbeoldoliek  als  dat  yemant   onif^o  baort  dio  dat  selve  is  die 
gebaren   heeft,    wolck   oon   yogolicko   porsoon   verwaer  is  oen  wosondo  swb- 
stftntio  ende  dat  die  mjnne  [die  h.  geest]  die  tesamen  knocpt  den  selven 
mynnende  ende  ie  mit  hem  gelyck  eea  wesende  in  sahstantien  Deae  schon- 
winge,  hoe  wael  ai  onder  alle  lehonwinge  geaoht  wort  die  hoeehste  te  weaen, 
noehtan«  wort  st  gebaden  te  laten,  niet  om  dat  se  nyet  gnet  ende  edel  en 
is,  mer  want  daer  een  hoeger  begripinge  is  in  dat  menschelicke  gedanck, 
welek  hier  dat  beste  deel  van  Maria  gemeynt  wort,  mit  welckon  dat  hoechste 
der  geesten  aller  gemert  wnert.  Mer  dat  and^rde  deel  woert  by  Ragael  be- 
teykent   ende   die   beschouwinge  in  den   creatueren   wort  by  Lyas  verstaen, 
die  daer  sypende  ogen  had.  Ende  dit  is  die  oersake  :  want  hoe  voel  te  meer 
dat  gedanck  gode  gcnaeckt,    soe  voel  te  hoeger  ende  godlicker  rneret  die 
averhemelsehe  dingen.  Ifeer  geen  redeliekA  of  spiegelicke  beschoawinge  en 
heeft  maeht  kTerfomt  te  werden  daa  alleen  die  wtgespande  godformige 
mynne:  die  maeh  alleen  begrtpen  die  godlioke  dingen,  toi  wekks  voeten 
geen  bekentelicke  besehenwinge  nntte  en  is.   Mer  si  staet  biHeks  totten 
graet  als  een  dienstmaget  ende  sieit  Tan  yeers  die  coninginne  Bester  opstaen 
tot  dat  omhelsen    des   conincks   Asaueri,    Alsoe  nu  hier   geseit  is  van  die 
dingen,  die  men  laten  sal,  soe  volcht  daer  nae,  hoe  men  (Bl,  184)  opstaen 
sal,  daer  hi  seit:  „ende  soe  voel  alst  moegelick  is,  soe  staet  op  onbekentelick 
tot  die  eninge."   Desen  opganck  wort  geseit,   dat  se  geschien  sal  onbekent 
ende  dat  en  is  anders  nyet  dan  eimder  myddel  van  der  mynnen  beweeekt 
ende  gedreven  te  werden  sonder  ▼emdltiige  der  Terstandeonssa,  alst  aUeen 
die  mynne  is,  merende)  die  in  die  werakelidce  oeffiniing«  nyet  m  bekent 
dan  die  speenlieilieke,  dals  die  neernstige  aversiende  bekenninge.   finde  dit 
is  dat  enige  oge  der  bmyt,  mit  weleken.  die  brudegnm  in  eanticis  gedenekt« 
dat  si  hem   gewont  heeft,    seggende:    „Du   hebste   gewont  myn  hert,  myn 
suster   ende   myn   bruyt,    du   hebste   gewont  myn   hert  mit  een  van  dynrc 
ogen".    Ende   dese  bekenninge  is  hoeger  dan  die  ander,   die  dat  pemoode 
geschickt   maect  mit  die  barnondste   vereningendo   mynoe,  om  werckelick, 
'sonder  myddel,  vuyerichliek  op  te  staen  in  den  gemynde  mit  hoeren*  wereke- 
lieken  wtspanningen.  Desen  opgaaek  wort  geheyten  osbekent,  want  wanneer 
die  oeffsninge  aller  yeibeddiage  der  redeii',  des  yerstants  ende  .der  yer- 
standenisse  en  weeh  gedaen  is,  soe  gevoelt  die  mynnende  aiel  in  die  tegen> 
woerdicheit  mit  die  yerenichde  barnende  mynne,  dat  die- yerstandenisse  nyet 
genoeeh  en  is  te  begripen,  soe  is  hoer  noet  dat  oge  der  verstandenisse  meer 
te  verdrucken;    want  het  wil  altoes  begripen,    daer  die  begeerte  altoes  toc 
tydet,    alsoe   liat  daer  enen  groeten  stryt  wort  in  «lesen  opganck  tnsschen 
die  verstan-  (Bl.  180)  denisse  ende  die  mynne.  Mer  hoer  is  van  noeden  mit 
eraehtiger  oeffiBaing«  die  yerftandeiiisae  aftebreken  ende  is  nyet  le  doe«. 
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anders  en  kan  si  nummermeeT  enen  pueren  mynlicken  opgatick  hebben,  ten 
si  dat  dat  oge  der  verstandenisse  altemael  te  njet  gemaeckt  is;  want  ei 
wort  Bieer  geenicht  in  dian  sy  nyet  ea  bekent,  dser  die  kennenisM  retheftn 
is  bftT«at  gedanek;  w»Bt  boe  Yoel  dat  Tmtiat  hem  myttev  aynaea  tot* 
meaget,  toa  Toel  ist  onpner,  ende  koe  Toel  dat  dat  oge  dea  Tantaat  woft 
Uyat,  8oe  voel  wort  dat  oga  der  myanen  ia  hoere  opepanninge  vtyer  ende 
onbegripelick  hoeger  verbeven.  Mer  nn  is  aen  te  tien,  hoe  deaen  opganck 
gescbiet,  als  hi  seit  ..stftet  op  onbekentelick  tot  syn  eninge**,  die  daer  is 
bavent  gedanck  ende  bekenninge,  weicks  sake  eens  deels  baven  geseit  is* 
Want  in  der  mynnen  of  begeerten  des  werckende  opgancks  en  wort  ayot 
gesocbt  gratie  noch  glorie  noch  verlatinge  der  pynen  of  yetswat  deierilgfir 
fiekea,  aier  aOeea  dieo,  die  dat  gedaaek  em  eiok  uAreak  aUeea  ndtitHeiBtkti^ 
^geertea  begeert  yeceDieht  te  werden  ende  te  begripen,  ala  hi/ elleeaiitaa 
die  wtgMpaade  mynae  bayen  alle  aiensehelieke  gedaaek  endte  beldeaainge 
geraert  eade  begrepea  wert.  Sade  want  die  manyer  cm  hem  te  begripen 
eade  te  raerea  mitter  myanen  bavent  gedanck  ende  die  reden  il»,  »eode  die 
b^;cerlicheit  in  die  opperste  hoecheit  geset  is  ende  nyet  anders  en  begeert 
daa  (Bl.  186)  gode  alleen  geonicht  te  werden,  endo  want  dat  swaer  is,  aoe 
wort  daer  toegedaen  van  Dionisium:  „soe  voel  alst  moegelick  is" ;  want 
wanneer  dat  gedanck  van  dat  yoerseide  vrje  waer,  dan  condet  hem  geiick 
e«a  ▼oegelken  mit  die  Yloi^lea  der  begeertea  ▼«heffian  eade  upelaaudieB 
aoie  groete  vrfeheft,  soe  dattet  aoe  dvok  alst  wil  gedreven  wort  ioii^^ 
Dat  gedaaek»  dat  aldaa  gerryat  Is  eade  opgerieht  barea  sieb  selven>f4  dat 
Bchjnt  onderwilen  Termids  dat  drjven  ende  opganek  ala  oft  alteaMel  ^tftali 
iicham  waer,  dat  Dionisias  meint ,  daer  hi  seit:  „want  BS«  den  wtgaa^ 
dyns  Relvcs."*  Avermids  desen  wtganck ,  die  vermids  der  viiyeiigeff  mynnoa 
stadelick  geschiet,  soe  verdient  die  ziel  enon  crachtigen  averganck  ende 
wort  van  allen  roest  meer  gezuvert  dan  sy  yerst  dede  van  allen  rouwe  ende 
tränen;  want  hoe  wael  die  purgierende  w^ech  crachtich  is  oni  mit  tränen, 
roawe  eade  dro^tetne  af  te  wasaen  ende  te  Terteerea  die  ▼«Esnemeaiseen, 
aocbtans  ia  deaea  graet  voel  craehtiger,  die  yolnaeet  staet  ia  der  Inrant  der 
m^nen.  Want  als  alle  bynderea  aldus  ea  weeb  syn,  soe  is  die  mynneade 
aiel  ontbonden  ende  yrye  van  alle  wederholdeUeke  dingen  ende  vermids 
desen  wtganck  der  brandiger  betten  soe  ia  lichter  tot  die  elaerheit  der  god« 
licker  onbegripelicheit,  ende  wort  haestelick  opwerts  gewracht;  want  van 
dat  stadige  dryven  der  flammender  mynnen  tot  deeer  opverstandenisse 
(Bl.  187)  soe  wort  hoer  begeerte  mocr  ende  meer  wtgospant ,  ende  dat  ge- 
danck wort  craehtiger  gelutt^rt  van  die  flammende  vonck  der  begeerten 
ende  mynnea  ende  yyat  -rast  van'  die  myime  der  vleysachelickeBsbegiiertsa 
ende  wort  gevredet  eade-  geeekeydea  eoade?  wedetataea  flat >f nlagrs  owo^ 
akeer  daa  te  Toerea.  JBnde  vaa  diar  lyt  aea  aoe  nwakttan/  wafdcave^  ade 
duck  ala  at  wil»  wt  die  pner  bewegidge  der  mypneni^  tsifthdec  gtai^denelfing^ 
des  verstants,  vaTMiehHck  gedreven  fs  anrdeii  >^jgede^  vabt^ihoeir  wael 
si  in  den  begynne  der  oeffeninge  deiaes  opgancks  mit  swaenricheßt  opataet, 
nochtans  soe  gaet  se  du  nao  den  ganteen  wtganck  hocrs  solvos  ende  door 
die  crachtige  lutterheit  des  willen  -eonder  alle  sw^ierheit  lichtelick  baren 
hoer  selven  ende  WK)Vt  ;  wondediekf  indeBlioht  wt«  die  «nelheit  4cr  godlieknr 
beraeringe ;  > qrtnil^iin  '»dati  ihqpgei hben^tcna^oda b son /.lo epen ;  uUia  nalutti  eötlp 
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die  mynne  te  aamen  eade  doen  aeer  begeerlick  alle  liyadeniisse  en  wech, 
ende  Toel  meer  ende  licbtclicker  verdient  die  baraende  mynne  dat  beraeren 
ende  meerre  genaden  gods  dan  all  die  cracbt  der  natuerücker  begeerten. 
Hier  nae  rucrt  Dionisius  noch  twce  diufreu ,  die  ons  behoeren  te  verlaten, 
daer  Iii  seit:  ten  yersten  „alle  onwtMJcrlioldolicke  dingen",  die  daer  aieii 
tot  die  affectieii.  Want  in  elcke  gcöchapcu  diiick  wort  die  ziel  vtrniueckt 
ende  wort  dieu  vau  uoede  toegevoecbt  ende  daer  achterwerts  gebolden  ende 
wort  te  mynne  weeker  tot  die  opveratendeniaee  der  godlicker'^  (Bl.  Ift8)  dingen ; 
ende  dat  en  b  geen  wonder,  went  die  begeerte  wort  daegr  ^vtto^^ntoe^j^ 
wnnneer  ei  in  dat  creatner  genoecbte  beefty  dat "  enoeder.  »  data  el.  i^M 
andcrden  aal  si  verlateu  all  daer  ai  in  gebdndtMi  macb  ayn;  einde;  dit  wort 
geheyten  ontbyndinge,  als  al  dat  te  vcrlateUf  dat  iu  syn  eygen  forme  bekeut 
wort  te  beblx'ii  fmi  ondeisclicit  van  wesen.  llierom  is  noet  nWc  ppeoiilatie 
en  wech  te  tlncn.  :iii(iers  wort  dat  verstaut  nntreyiit  »mkIc  v<'!tiu\ .stei  t ;  svant 
wanneer  dat  um  uhi  iu-iicke  gedam  k  vervult  wort  mit  die  ypeculit  rlieke ,  data 
neernatige  duertsieude  wetenheit  iu  te  gelicken  dier  wysheit,  die  daer  baveu 
die  aversehynehde  godlicke  radien  is,  aoe  wordet  ale  mit  eea  demelctf  dayeler^ 
niese  verdnyatert.  Her  datier  volcht  ^du  ealate  opwerta  ^gewrtebt  wtoden' 
en  ianyet  alleen  te  -verataen  van  die  anelle  opveratandenuiae^  meri-oeckivaa 
die  koeohate  bekeimintrc  deser  verstandenissc ;  wnut  die  verstandenisse  is 
een  waeracbtige  bekeuninge  der  godlit  ker  dingen,  die  wt  die  ondervyndeHcke 
bekenninge  t]or  werokelicker  opverstandenisse  opwerts  gelatcn  wort.  Want 
het  gevalt  v^  rwat-r  duck  den  opvtTStaende  wt  die  godlicke  oiittV'rninisse,  dat 
dat  gaelende  i^cdanck.  alst  laiiL-;«!  tyt  gegaelt  heeft,  ynrelick  ttipii;evoeeht  wort 
aynen  gemyndeii  ende  liem  geeuiclit  iu  deu  baut  der  mynnen.  Daer  nae 
wort  hem  in  eorter  tyt  yerleent  ala  in  enen  opmek  dat  aelige  geaieht  nae 
ayn  ejgßa  ontfei^Hekeit ,  in  aonderkeit  wanneer  ki  van  die  i>nwederkold!e>> 
Utk»  ende  ge-  (BL  189)  bonden  dingeili  geacbiekt  ende  opgeriekt  wort  -tot-die 
zadie  der  godUdter'  dnyatecniaae,  die  dat  lidit  der  godlicker  uubegilpclicheit 
18,  welck  also  genoemt  wort  om  die  averpraende  elaerkeit,  ala  Dioniaiua  aeit 
tot  Timotheum,  dat  die  godlicke  demsterlieit  een  ontoegenckelick  lieht  is, 
daer  god  in  woent,  ende  is  waerlick  onsienlick  om  die  baven  gaende  claerheit. 
Dese  wyabeit  is  voer  die  bekenninge  ongemyddelt  een  grypinge.  Hierom  wort 
onderwilen  tot  den  geenen  geseit,  die  alduB  gegaeit  beeft:  „Yryut  clymt 
Opwerta  I*  Hoe  wael  kern  yerat  geseit  wort  op  te  ataeii  i 'neektans  wort  kler 
geaeit:  adn  aalste  opwerta  gewraebt  werden",- #attt 'in  > die  opveratandenisae 
der  vereniekter  wyakeit  aoe  weiekt  die  natoer  ende  die  gratie  tsamen,  mer 
in  dese  Terbeffinge  werekt  ongemyddelt  dat  opperste  der  veratandeniaae,  dat 
▼an  gratien  alleen  yerkeren  is  ende  bold  eracbtelick  den  volbrachten  dienst 
synre  wercken ,  aoe  wael  der  verstandelicheit  ala  der  begeerlicheit,  niet  in 
die  wyse  des  werckens  mer  des  lydens.  Ten  lesten  int  sluyten  soe  beduyt 
hi  dit  seggende :  „Hnede  v,  ende  siet  toe,  dattu  dit  nyemant  en  laetate 
beeren,  die  bier  m  nyet  gelert  en  syu".  Hier  versmaat  Dioniaius  die  apecu- 
Jierlieke  doctoeren,  die  daer  Termoeden,  dat  al  al  dinck  weten,  nocbtana 
kennen  ai  weynich  die  uteaehtige  wyakeit»  daer  dat  gedanok  mede  tot  god 
getagen  wort;  ende  dat  ai  weten,  dat  veimoeden  ai  of  wenent;  want  dat  ey 
▼ermoeden^  Ipaloeven  ai  te  vememen  mit  dat  Teratant  o£  mit  die  yollieit  delt 
<B1.  190)  welentkeit»  Ais  daec  en  iegan  die  godUeke  aekiteer  den  wmt- 
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achtigen  discipel  leert  op  te  staen  doer  der  mynnen  mit  die  hoecheit  der 
begeerten ,  wanl  die  ongeschapen  wysheit  heeft  gewilt  hem  selven  alleen  te 
holden  die  leeringe  syure  avorclaorre  wysheit,  op  dat  alle  menschen  weten 
aolden,  datter  een  doctocr  in  den  hemel  is,  die  mit  hemelsche  inseyndinge 
die  ntdien  sjrore  dteilieit  ende  Wjiheit  tyn  wterachtige  Bchoebes  spenliaect, 
op  dat  dter  wt  all  die  wjsen  der  werlt  eonfoys  tolden  werden,  datter  eea 
ölt  wyfken  of  een  ongeleert  meneebe  meren  nach  deae  bloeyende  e.del  wyi- 
beit,  welck  der  philosophescher  wetentbeit  of  sterflicke  cloecheit  nyet  be- 
gripen  en  kan.  Want  hi  heeft  gaset  ajn  holl  in  der  du3'sterni88e ,  daerom 
en  connen  si  god  nyet  begripen  dan  onder  die  reden  des  guets,  der  zueticheit 
ende  der  gclicken.  Mer  dese  wysheit  of  bckenninge  is  een  beschouwinge,  die 
mit  hoer  selven  onderscheyt  ende  deylt  ende  verstroeyt  alle  neerustige  voer- 
sinige  bekenniuge;  mer  dese  averclymt  alle  begryp  der  reden,  daerom  en 
connen-  tot  boer  alle  die  wjBßA  d«r  werlt  nyet  genücken;  mer  by  boer  blyven 
sy  altemael  .dwaes  ende  ongeleert  Daerom .  verblyden  bem  die  bere  Jesua 
in  den  geest  ende  aeide  tot  syn  vader:  «Here,  vader  des  bemele  ende  der 
eerden,  iek  belye  di,  want  du  bebste  waerlick  deae  dingen  den  wysen 
ende  vroeden  verborgen  ende  hebate  dat  den  eleynen  gei^nbaert,  alat  di^ 
0  vader,  voet  di  heeft  behaget." 

(Scblnfi  folgt) 


NOCH  EINMAL  ZELT  UND  HARNISCH  IM  LUND 

2.  BUCHE  DES  PARZIVAL. 

Die  scheinbare  Verwirrung  von  Zelt  und  Harnisch  in  den  beiden 
ersten   Büchern   des  Parzival  hat  kürzlich  zu  erneuten  Erklärungs- 
versuchen Anlaß  gegeben.  Die  in  Betracht  kommenden  Stellen  sind 
27,  13—28,  6;  52,  17--63,  11;  Ö4,  U— 16;  68,9—17;  61,8-16;  64,13 
—  18;  70, 13-21. 

An  der  ersten  und  wichtigsten  Steile  scheinen  Zelt  und  Rttstung 
in  zwei  auf  einander  folgenden  Versen  vetfweehselt  (27,  V.  16  u.  16). 
Unmittelbar  gewiß  ibt,  daß  Isenbert  um  Belakenen»  willen  ein  kost- 
bares Besitfeihnm  weggab.  War  dies  Zelt  oder  Rüetting?  Laofamaiin 
bat  die  Worte  das  iti  bis  9€H  (V.  17, 18)  in  Parenthese  gesetot  und 
in  seinen  Vorlesungen  erklart,  der  Hamiseh  Hege  im  Zelt  und  hamoB 
stehe  gewissermaßen  als  pars  pro  tote.  Haupt  erklärt  ähnlich:  hamas 
.und  mit  seien  als  Eins  gedacht;  er  gelangt  nur  noch  zur  Vermuthung, 
das  Zelt  habe  die  Form  eines  Harnischs  gehabt.  Beide  geben  aber 
zu,  daß  die  Stelle  unklar  sei.  San  Marte  (Germ.  II,  85)  setzt  die 
Parenthese  schon  von  daz  als  an  (V.  16)  und  nimmt  einen  selbständigen 
.Zwiflchensats  an,  der  d^u  Gang  der  Erzählung  lebhaft  unterbricht^ 
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Bartsch  vermuthete  einen  Übersetzungsfehler.  Wolfram  habe  altfrz. 
Helberg  (=  Herberge^  Htttte,  Zelt)  mit  dem  ungleich  häufigeren  kaUterg 
yerweohtelt  und  an  den  folgenden  Stellea  einen  ihm  geläufigeren 
Ausdruck  ftlr  Zelt  richtig  wiederg^ebea.  Dem  widerepraoh  Paul 
(Beitr.  II»  71  fi.)  mit  folgendem  Argument:  ^So  oft  W.  seine  Quelle 
mißverBtanden  hat,  so  hat  er  sich  doch  so  sehr  wie  nur  irgend  ein 
Dichter  vor  Widersprüchen  innerhalb  seiner  Erzählung  su  htiten  ge- 
wußt, die  immer  auf  klarer  und  bestimmter  Anschauung  beruht." 
Bartsch  ließ,  diesem  Argument  nachgebend,  in  der  2.  Aufl.  seiner 
Ausgabe  die  Vermuthung  fallen  und  adoptirte  die  Erklärung  und  luter- 
pungirung  San  Hartes. 

Nun  haben  Ztschr.  f.  d.  Phil.  XIII,  4  Bötticher  und  Zacher 
Bartschs  aufgegebene  Ansicht  wieder  aufgenommen  und  den  Versuch 
gemacht,  von  diesem  Punkte  aus  auch  alle  übrigen  Stellen  zil  er- 
klären. Bötticher  fragt  zunächst,  ob  Isenhart  Rüstung  oder  Zelt  weg- 
gegeben habe.  Gans  direct  widersprechen  sieh  hier  27, 15 f.:  <» 

er  gap  durch  mich  stn  hamas 

enweo 

und  61, 10—12: 

und  sluogen  üf  ein  geselt 

umb  unvergolten  minnen  gelt 

wart  ez  ein  künec  kue. 
Bötticher  fahrt  aus,  daß  man  mit  der  Annahme,  Isenhart  habe  die 
Rüstung  weggegeben,  nicht  weit  kommt.  Das  einzige,  was  sie  stütze, 
sei  das  Wort  bldz  (27,  22).  Alle  anderen  Stellen  sprechen  gegen  sie. 
Vom  Zelt  sei  viel  mehr  die  Rede  als  von  der  Rüstung,  daher  die  An- 
nahme, daß  laenhart  sein  Zelt  verschenkt  habe,  besser  zu  begründen. 
Er  sieht  dabei  zunächst  von  27,  15  ab;  V.  16  beweise,  daß  von  einem 
Zelt  die  Rede  sei.  Ober  die  Parenthese  hat  er  eine  entschieden  ver- 
wirrende Ansicht;  er  meint,  daß  in  ders^ben  Belacane  von  einem 
flwei-ten,  den  Schotten  gehörenden  Zelte  spreche;  diese  Ansicht,  die 
eine  Menge  neuer  Sehwierigkeitea  Terursacht,  fGLhrt  er  jedoch  nicht 
näher  aus,  sondern  erwähnt  sie  nur  noch  aweimal  (S.  389,  394).  daz 
in  V.  19  bezieht  er  selbstTerständKoh  auf  das  Zelt  und  hält  &fös  fitr 
Bezeichnung  des  Lebenaftberdrusses.  Zacher  erklirt  die  Stelle  gäne 
ähnlich,  nur  daß  er  das  in  der  Klammer  erwähnte  Zelt  nicht  f^r  ein 
anderes  hält,  als  von  dem  fortwährend  die  Rede  ist.  Der  ganze  Wider- 
spruch häufe  sich  auf  das  Wort  harnas.  Beide  halten  daher  den 
Übersetzungsfehler  {halherg — helberg)  für  zweifellos.  An  der  Hand 
dieser  Annahme  versuchen  sie  die  übrigen  Schwierigkeiten  zu  heben« 
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Dm  hfth  Zseber  Air  einen  Znuta  W/s,  <ler  eine  mivehiielcUiohe 
Folge  des  einmal  begangenen  Felllers  gewesen  sei. 

Noch  größer  sobemt  die  Yerwiming  der  zweiten  Stdle  (52^  17 
bis  58,  Ii).  FOfif  Fragen  sind  an  beantworten: 

1.  Wieso  befindet  sich  das  Zelt  im  Besitz  der  Schotten? 

2.  Was  heißt  iimb  aventiure  gelt  (52,  26)? 

3.  Wie  ist  52,  27—29  zu  verstehon? 

4.  Was  hat  53,  3  — 6  die  pl()teliche  Erwähnung  des  Helmes  zu 
bedeuten  ? 

5.  Was  verspricht  Hiuteger  (53,  7)? 

Zu  1.  Bötticher  scheint  nicht  anzunehmen,  daß  das  Zelt  direct 
▼on  Isenhart  dem  Fridebrant  gesehenkt  worden  sei,  sondern  daß  es 
aaf  irgend  eine  nieht  näher  angegebene  Art  in  dessen  Besitz  ge- 
kommen. Um  so  nnerklftrlicber  ist  seine  Annahme  eines  aweiten 
Sobottenaeltes  27, 17  f.  —  Zacher  schließt  dagegen  ans  27,  17  f.  nnd 
ans  58«  27-^29,  daß  Isenhart  das  Zelt  seinem  nttohsten  mlinnliohen 
Verwandten,  dem  Fridebrant,  gesehenkt  habe.  Die  Anfttelhmg  des 
Zeltes  im  Lager  habe  den  Gnmd»  die  Belagerer  durch  den  bestftndigen 
AnWdc  des  eorpns  deHoti  ananienem. 

Zn  2.  Zacher  entscheidet  sich  daftir,  aventiure  hier  als  nner- 
wartetes,  ungewöhnliches  Geschick  aufzufassen  und  es  dann  auf  die 
Bittenden  selbst,  die  Fürsten  von  Azagouc  zu  beziehen.  Diese  bitten, 
das  Zelt  ihrem  König  als  Entschädigung  für  das  ihnen  widerfahrene 
Unglück  zurückzulassen.  —  Ganz  anders  Bötticher.  Da  aus  dem 
Folgenden  hervorgeht,  daß  Fridebrant  auch  eine  Bflstung  hat,  so  er- 
klart er  diese  für  die  des  Isenhart,  ron  der  aber  nach  seiner  eigenen 
Vermuthnng  bisher  noch  gar  nicht  die  Rede  war.  Diese  Rüstung  habe 
Fridebrant  als  Lohn  für  seine  Kriegsdienste  von  Isenharts  Mannen 
Bum  0esehenk  eilialten,  nnd  eben  daranf  beziehe  neih  iifli6  ^imnimre 
gdL  («LaAt  muierem  Herrn  das  Zelt  hier  nm  den  Lohn,  den  Fride^ 
brant  &Le  seine  Hilfe  bereits  erhalten  hat") 

Zu  8.  diu  gierde  unten  landet  beziehen  Fanl  nnd  Bartsch  auf 
die  Rttstnng  und  nehmen  demnaeh  an,  in  der  Rede  der  Ffirsten  seien 
»wel  Bitten  enthalten,  einmal  die,  das  Zelt  zurückzulassen,  und  zweitens 
die  undeutlicher  ausgedrückte,  die  Rüstung  zurückzuschicken.  Dem 
tritt  Bötticher  schroff  entgegen,  indem  er  sn^t,  wenn  die  Rüstung  die 
Zierde  des  Landes  sei,  so  hätte  die  erste  Bitte  der  Fürsten  ihr  gelten 
müssen.  Er  bezieht  zierde  daher  auf  das  Zelt,  ebenso  Zacher.  Bötticher 
will  außerdem  nach  gegebn  ein  Komma  setzen,  wodurch  der  von  ihm 
vermutbete  Sinn  deuttiober  betrortritt. 
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Zu  4.  Nach  der  Auffassung  von  Paul  und  Bartsch  ist  hier  keine 
Schwierigkeit.  Die  ^^Zierde  des  Laades"  wird  näher  beschrieben.  Dies 
geschieht  um  so  zwangsloser,  wenn  man  mit  Paul  die  drei  Verse  noch 
xur  fiede  des  Fttraten  sieht  Wenn  aber  di«  Fttrsten  nur  um  das  Zelt 
gebeten  baben,  wie  kommt  pldtsUch  die  Erwäbnang  einea  Helmes, 
von  dem  vorher  (nach  der  Vermutbung  yon  B«  und  Z.)  nie  die  Rede 
war,  und  zwar  in  der  Art  wie  man  von  etwas  B^anntem  spriebt? 
Botticber  hilft  sieb  mit  umb  atMnfittre  geü,  da  er  ja  diese  Worte  auf 
die  (vorher  nie  erwähnte)  Rüstung  bezieht.  Freilich  btttte  unmöglich 
ein  Hörer  oder  Leser  diese  Beziehung  errathen  können.  Zacher  weiß 
die  Stelle  nicht  anders  zu  erklären  als  aus  unvollkommener  und  irriger 
Auffassung  des  französischen  Textes  oder  aus  späteren  Einschaltungen. 
Auf  die  letztere  Annahme  komme  ich  gleich  zurtlck.  Seine  Ansicht, 
hier  könne  von  einer  Erwähnung  des  Harnischs  keine  Rede  sein, 
sondern  nur  von  der  des  Helms,  läßt  sich  wohl  dadurch  widerlegen, 
daß  das  eigentlich  merkwttrdige  und  kostbare  Stück  der  Rüstung 
eben  der  adamat  war,  der  auch  an  anderen  SteUen  vorsogsweise 
genamit  wird. 

Zu  5.  Nach  Paul  und  Bartsob  Terspriebt  Hiutegar  aatOrlidi 
Beides,  die  Überlassung  yon  Rüstung  ttnd  Zelt  Das  gar  scheint  dies 
anob  ausdrflcklicb  anzudeuten.  Böttiober  bilft  sieb  abermals  mit  nmh 
mtfenüure  gelt,  Hiut^er  besiehe  sich  auf  diese  Stelle,  indem  er  sage, 
er  wolle  es  erwerben  gar,  d.  b.  er  woUe  niebt  allein  bewirken,  daß 
das  Zelt  dableibe,  sondern  auch,  daß  Fridebrant  die  ihm  zum  Lohn 
für  seine  Kriegsdienste  geschenkte  Rüstung  zurückschicke,  welche  nach 
B.'s  eigener  Auslegung  kein  Mensch  von  ihm  begehrt  hatte!  Das  alles 
soll  in  dem  einen  Wörtchen  gar  liegen.  Dann  habe  auch  erst  unbe- 
twungen  (53,  11)  einen  rechten  Sinn:  „ohne  daß  sie  ihn  darum  gebeten 
oder  genöthigt  hätten/'  Hier  verbindet  B.  durch  ,,oder"  eine  faUobe 
Bedeutung  des  Wortes  unbetioungen  mit  einer  richtigen,  unbettoungen 
kann  nicht  heisseo:  ,,obne  daß  man  ihn  darum  gebeten  hatte*',  sondern 
nur:  „ohne  daß  man  ihn  dasu  genOthigt  hatte*',  d.  b.  freiwillig,  wie 
auob  Zacher  erklärt  Aus  nnibetumngen  Iftßt  sich  daher  der  Sinn  nioht 
herauslesen,  daß  Jemand  etwas  tbut,  um  das  man  ihn  gar  nioht  ge- 
beten bat  Zaeber  kann  sich  noch  weniger  in  die  Antwort  Hiutegers 
finden,  die  er  „höchst  wunderlieb  atisgedrflckt^  nennt  Er  meudt,  die- 
selbe-kOnne  sieb  überhaupt  gar  nicht  auf  die  Bitte  des  Flirsten  be- 
ziehen, weil  darin  vom  Zurücksenden  die  Rede  sei  und  das  Zelt  sich 
ja  am  Platze  befinde.  Sie  könne  sich  nur  auf  etwas  ganz  neues  be- 
ziehen, auf  das  bisher  noch  gar  nicht  bezeichnete  hergettxutej  und  dem- 
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nach  sei  eine  Lücke  in  der  Erzählung  anzunehmen,  in  welcher  die 
Gewährung  der  eigentlichen  Bitte  der  Fürsten  hätte  beschrieben  werden 
mflssen. 

Die  ganze  Stelle  ist,  wie  «ns  diesem  Referat  wohl  znr  Genüge 
erhellt,  so  höchst  künstlich  erklärt  und  theilweise  tlberhanpt  nicht 
Schon  Lachmann  vnd  Hanpt  haben  angedeutet,  daß  sie  hier  spätere 
Zusätae  von  Wolfram  vermuthen,  Haupt  gans  allgemein,  Laohmann 
hat  die  ihm  verdächtigen  Verse  genau  beaeichnet  Es  sind  gerade  30 
(also  ein  Absatz),  nämlich  52,  27—53, 10  nnd  58,  5—20.  Damit  wären 
alle  Stellen  Aber  den  Harnisch  im  1.  Buche  beseitigt.  BOtticher  und 
Zacher  haben  diese  Vermuthung  ebenfalls  ausgesprochen;  sie  crluilt 
allerdings  durch  die  Annahme  des  Übersetzungsfehlers  eine  neue  Stütze 
Aber  man  bedenke  nur!  Wolfram  hätte  also  seinen  Irrthura  später 
gemerkt  und  statt  diesen  einfach  zu  beseitigen,  durch  Zusätze  die 
Verwirrung  noch  weit  größer  gemacht.  Bötticher  lässt  diese  Annahme 
8U  Gunsten  seiner  oben  mitgetheilten  Interpretation  der  ganzen  Stelle 
wieder  fallen.  Zacher  aber  hält  daran  fest  und  schließt  sich  Lach- 
mann«  Ausschaltung  an,  deren  ersten  Theil  er  nur  statt  bis  53, 10  bis 
53,  11  annehmen  möchte.  (?) 

Die  nooh  fibrigen  Stellen  bieten  keine  wesentlichen  Schwierig- 
keiten mehr.  54,  11 — 16  erfahren  wir,  daß  das  &lt  suräckgeblieben 
ist ;  58,  5—17  wird  die  Zurttcksendung  der  ROstnng  erzählt,  welche 
nun  auch  in  Gahmnrets  Besitz  gelangt.  (Auf  die  teztkrxtische  Frage: 
stoer  oder  swfer  wollen  wir  hier  nicht  eingehen.)  Im  2.  Buch  ist  von 
einer  Verwirrung  überhaupt  nichts  mehr  zu  merken.  Zelt  und  Rüstung 
sind  im  Besitze  Gahmurets.  61,  8 — 15  wird  noch  einmal  deutlich  ge- 
sagt, daß  Isenhart  das  Zelt  um  Belacanens  willen  verschenkt  hat. 
64,  13 — 18  wird  nur  wiederholt,  auf  welche  Art  das  Zelt  in  Gahmurets 
Besitz  kam,  und  endlich  70,  13 — 21  wird  wiederholt,  daß  Fridebrant 
die  Rttstung  als  Sühne  für  seinen  Angriff  der  Belacane  gesandt  hat. 
Es  kann  nur  ein  Versehen  Böttichers  sein,  wenn  er  (S.  389)  sagt,  der 
Rüstung  werde  an  dieser  Stelle  eine  ganz  andere  Bedeutung  beigelegt 
als  man  erwartet  Es  ist  genau  dieselbe  Bedeutung,  welche  man  aus 
58,  9,  11  bereits  kennt 

Zacher  stellt  am  Schluß  seines  Auftatzes  eine  Bmhe  von  Unzu- 
länglichkeiten der  beiden  Hauptstellen  zusammen,  die  seine  Erklärung 
nicht  hat  beseitigen  kennen.  Die  wichtigsten  Punkte  dieser  Zusammen- 
stellnng  sind  hier  alle  bereits  besprochen  worden.  Das  Verlangen  der 
Belacane,  daß  Isenhart  ein  theures  Besitzthum  wegschenke,  scheint 
sowohl  Bötticher  eine  seltsame  Probe,  als  besonders  Zacher  „ein  nicht 
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ttnorhebHeker  Oompositionsfehler^',  da  es  nicht  näber  motirirt  Bei  aad 

Belacanens  Charakter  in  ein  schlechtes  Licht  stelle.  Ich  glaube  aber, 
daß  man  die  Forderung  Belacanens  ganz  einfach  aus  den  Worten  er- 
klären muß:  do  versuoht'  i^n^  ober  künde  sin  \  ein  friunt  (27,  13  f.)  Sie 
will  seine  dauernde  Treue  an  einem  Opfer  erproben,  das  ihm  schwer 
fällt.  Diese  Probe  ist  doch  psychologisch  leicht  erklärlich  und  setzt 
ihren  Charakter  noch  nicht  ia  das  schlimmste  Licht.  Übrigens  ver- 
anlaßte  ja  den  Dichter  durchaui  niclits,  die  BelaeaM-  alSiiein  Muster 
sroii  Charaktergröße  hinzustellen.  (A 

Eigentlich  wichtig  wird  die  gaiiEO  Auseinandersetzung  erst  duroh 
die  schwenriegenden  Folgerangen,  wdohe  besonders  Btftttcber  ans 
dm  Obersetsangsfehler  zieht  Wenn  dies«  Annahme  unanfisditbar  ist» 
«o  ist  endgiltig  bewieBen,  daß  Wolfram  hier  und  samit  hOehsfc  wahrr 
«cheinlieh  im  ganzen  L  und  2.  Bneh  sich  an  eine  französische  Queli^ 
ansohloißt  and  zwar,  wie  Bdtticher  sagt,  sehr  eng  anB<^loß*  i    •  > 

''  ümsomehr  ist  es  wohl  angezeigt,  die  Stichhaltigkeit  der  Annahme 
einer  Tiüfung  zu  unterziehen.  Hier  glaube  ich  vor  Allem  Pauls 
Argument  wieder  geltend  machen  zu  müssen,  daß  Wolfram  sich  sonst 
durch  nachweisbare  Missverständnisse  der  Quelle  niemals  zu  Wider- 
sprtlcheii  innerhalb  seiner  Erzählung  hat  verleiten  lassen.  Und  was 
fttr  ein  Missverständ^iß  ist  dies,  wo  der  Widcrsprucsh  in  der  nächsten 
Zeile  so  klar  zu  Tage  tritt!  Man  kann  Wolfram  in  den  beiden  ersten 
Büchern  des  Parzival  immerhin  ein  unsicheres  und  hie  und  da  auch 
ungeschicktes  Umhertasien  zum  Vorwurf  machen;  aber  einen  Fehler 
nicht  au  merken,  demzufolge  ein  Harnisch  als  ein  fokt»  bezeichnet 
wird,  das  wäre  kein  Ungeschick,  sondern  eine  grenzenlose  Gedanken- 
losigkeit. So  etwas  kann  man  höchstens  einer  Interlinearversion 
trauen.  Und  außerdem  konnte  ja  Wolfram  ttberhaupt  nicht  lesen  und 
mußte  si^  ftberall,  wo  er  sich  einer  Quelle  anschloß,  eines  Vorlesers 
bedienen.  Dieser  wird  ihm  aber  doch  mindestens  einen  ganzen  Satz 
auf  einmal  vorgelesen  haben,  und  so  ist  es  ganz  undenkbar,  daß  er 
die  ihm  völlig  fremde  Bezeichnung  eines  Gegenstandes,  welcher  als 
palas  und  zeit  auf  dem  Felde  steht,  mit  harnas  übersetzt  hätte.  Zacher 
gibt  uns  nur  neue  Waffen  gegen  sich  in  die  Hand,  wenn  er  erstens 
zugesteht,  daß  Wolfram  nicht  wörtlich,  sondern  in  freier  Bearbeitung 
yerdeutschte,  und  wenn  er  ferner  ein  Beispiel  anführt,  wo  Wolfram 
zur  Rechtfertigung  seiner  thatsächliehen  Missverständnisse  des  franzöf 
sischen  Textes  sich  freier  Zusätze  bediente.  Willehalm  9,  10  yerr 
wechselt  er  seltsamer  Weise  das  afrz.  o^sr  (es  einen  Platz  aairsizen) 
mit  der  Fflimze  Alo^.  Aber  er  fiihrt  eben  nicht  gedankenlos  fort, 
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boiidci  n  benutzt  bein  Missvcrständniß  zu  einer  poetischen  Ausführung. 
Ganz  gewiß  hätte  er  dies  auch  an  unserer  Stelle  gethan,  wenn  hier 
überhaupt  ein  Missverständniß  vorhige.  Wir  würden  vieiieicht  zur  Aa- 
Dahme  desselben  wider  Willen  gedrängt  werden,  wenn  sie  die  einzige 
Möglichkeit  enthielte;  die  Verwirrung  zu  lichten.  Wir  haben  jedoch 
schon  gesehen,  daß  diese  Annahme  die  Verwirrung  nur  sehr  theil- 
weise  lichtet  und  fast  ebensoviele  Schwierigkeiten  neu  entstehen  läßt 
als  sie  beseitigt.  Auch  die  Erklärung  von  Bartsch  und  Paul  läßt  den 
Hauptwidersprueh  (den  zwischen  21, 15  und  61,  10 — 12)  völlig  un- 
gelöst. 

loh  glaube  aber,  daß  es  eine  ganz  natCIrliche  und  ungezwungene 

Erklärung  gibt,  bei  der  überhaupt  keine  anderen  Schwierigkeiten 
bleiben  als  solche,  welche  die  lakoiiisclic  luid  Bpruughafte  iSchreibart 
des  1.  und  2.  Buches  der  Interpretation  an  s<  lir  vielen  Stellen  be- 
reitet. Wenn  Bötticher  von  der  Fragestellung  ausgelit:  War  der 
Gegenstand,  den  Isenhart  der  lielacanc  zulieb  fortgab,  das  Zelt  oder 
die  Rüstung?  so  ist  diese  Fragestellung  unvollständig.  Vollständig 
müßte  sie  lauten:  War  es  das  Zelt,  war  es  die  Küstung,  oder  waren 
es  alle  beide?  Es  ist  wunderlich^  daß  diesen  dritten  Fall  noch 
Niemand  in  Erwägung  gezogen  hat.  Sobald  wir  uns  für  ihn  ent- 
scheiden! fügt  sich  Alles  auÜB  beste.  27,  17  f.  lasse  ich  Lachmanns 
Parenthese  fort  und  setze  nach  enwec  (V.  16)  ein  Semikolon.  Dann 
ist  so  zu  Übersetzen:  ^Er  gab  um  meinetwillen  seine  Bttstung  fort; 
was  als  ein  Palast  dort  steht,  das  ist  ein  geräumiges  Zelt,  welches 
Schotten  auf  dies  Feld  brachten.  Als  [auch]  dessen  der  Held  sich 
entäußert  hatte,  da  schonte  er  sein  Leben  nicht  mehr.*'  Der  Sinn 
dieser  Stelle  wäre  dann,  dali  Isenhart  zu('r.'>t  seine  Küstung  und  dann 
sein  Zelt  verschenkte  und  cröt  nach  dem  zweiten  vergeblich  gebrachten 
Opfer  seines  Lebens  überdrüssig  wurde.  Hier  vermißt  man  nur  nach 
tnwec  die  Andeutung,  daß  er  auch  sein  Zelt  um  ihretwillen  verschenkt 
habe.  Aber  erstens  erfährt  man  dies  ziemlieh  klar  aus  V.  19,  und 
zweitens  ist  es  Wolframs  dramatischer  Anschaulichkeit  sehr  wohl  zu- 
zutrauen^ daü  er  die  Beiacane  nicht  ruhig  forterzählen  lälit:  ^Erst  gab 
er  seine  Rüstung  weg,  und  dann  gab  er  sein  Zelt  weg",  sondern  daß 
im  Erzählen  ihr  Auge  auf  das  yerhftngnifivoUe  Zelt,  das  draußen  steht, 
gefallen  ist  und  sie  dies  Zelt  dem  Gahmuret  zeigt  und  erst  V.  19  den 
Faden  wieder  aufnimmt,  indem  sie  ausdrücklich  sagt,  dieses  2<eltes 
habe  Isenhart  sich  entflußert.  Bei  dieser  Erklärung  bietet  die  ganze 
Stelle  weiter  nichts  Auffälliges.  Das  kann  man  dann  nach  Be- 
lieben als  eine  Folge  des  Verscheukens  der  Rüstung  oder  als  Beweis 
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des  Lebensüberdrusses  auffassen.  Wenn  Bötticher  bemerkt,  Isenbart 
könne  die  Rüstung  schon  deshalb  nicht  verschenkt  haben,  weil  er  sie 
im  Kampf  mit  Prothizilas  augenscheinlich  anhabe,  so  ist  zu  erwidern, 
daß  das  aus  keinem  Wort  hervorgeht;  es  ist  Überhaupt  nur  vom  Schild 
die  Rede  (28, 5),  der  doch  auch  ohne  Rttstung  seine  selbstSndige  Be* 
deutung  hat  Aber  selbst  jBugegeben,  daß  Isenhart  in  diesem  letzten 
Kampf  vollstftndig  gewaffnet  war,  so  wird  doch  BOtticher  nicht  be* 
streiten,  daß  der  KOnig  von  Azagouc  sehr  wohl  außer  der  yersehenkten 
kostbaren  Rüstung  noch  eine  zweite  minder  kostbare  besitzen  konnte. 
Noch  glücklicher  lösen  sich  bei  unserer  Erklärung  alle  scheinbaren 
Widersprüche  der  zweiten  Stelle  (52,  17 — 53,  11),  welche  Bötticher  und 
Zacher  ganz  besonders  viel  zu  schaffen  macht.  Jedenfalls  hat  Fride- 
brant  das  ihm  geschenkte  Zelt  zurückgelassen,  die  Rüstung  dagegen 
nach  Schottland  mitgenommen.  Das  ist  doch  ganz  natürlich,  und  ich 
verstehe  nicht,  warum  Zacher  darauf  so  viel  Gewicht  legt  und  daraus 
beweisen  will,  die  Rüstung  habe  mit  dem  Tod  Isenharts  gar  nichts  zu. 
thun,  sonst  wäre  sie  auch  als  corpus  delicti  zurttckgelassen  worden. 
Eine  so  außerordentliche  und  so  feste  Rttstung  konnte  Fridebrant  in 
dem  ernsten  Kriege  sehr  gut  brauchen,  der  ihn  in  der  Heimat  er- 
wartete. —  Die  Fttrsten  bitten  nun  den  Hiuteger,  wenigstens  das  Zelt 
ihnen  zu  lassen.  «Im  ssierde  unsere  landes  beziehe  ich  dann  wieder  auf 
Zelt  und  Rüstung  zugleich.  Sie  wagen  nicht,  auch  um  die  Rttstung  zu 
bitten,  sondern  sie  sagen  ganz  allgemein,  daß  durch  die  Verschenkung 
dieser  beiden  größten  Kostbarkeiten  des  Landes  an  Fridebrant  das 
Leben  ihres  Herrn  ihnen  entrissen  worden  sei.  Hier  ist  uns  also  ganz 
klar  gesagt,  an  wen  die  beiden  Stücke  verschenkt  worden  sind,  und 
damit  auch  die  Lücke  ausgefüllt,  welche  die  andere  Erklärung  läüt, 
daß  man  nämlich  absolut  nicht  w(>iß,  wie  Fridebrant  in  den  Besitz 
der  Rüstung  kam.  Nichts  ist  ferner  folgerichtiger,  als  daß  Wolfram, 
nachdem  von  dem  ersten  Bestandtheil  der  zierde  unsere  landee  die 
Fttrsten  bereits  sprachen,  nun  kur^  53,  3 — 6  die  Hauptvorzttge  des 
zweiten  erwähnt  Und  Hiutogers  Antwort  verstehe  ich  ganz  ähnlich 
wie  Btttticher,  nur  daß  ich  nicht  nttthig  habe,  ihn  etwas  versprechen 
zu  lassen,  was  man  gar  nicht  von  ihm  verlangt  hat.  Die  Fttrsten 
haben  beide  Kostbarkeiten  erwähnt,  und  Hiuteger  hat  ihren  stillen 
Wink  verstanden.  Dieser  Wink  wird  noch  deutlicher,  wenn  man  mit 
Paul  die  Verse  3—6  auch  noch  den  Fürsten  in  den  Mund  legt,  wo- 
gegen nichts  spricht.  Hiuteger  verspriclit  also,  daz  erz  wolde  erioerhen 
gar^  d.  h.  daß  er  den  Auftrag  seinem  ganzen  Umfang  nach  (gar)  dem 
Fridebrant  ausrichten  wolle.  Dann  fügt  er  noch  ausdrücklich  hinzu. 
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daß  er  fcfen  Harnisch]  in  gutem  Zustand  zurücksenden  wolle.  Die 
AuslassuDg  des  ganz  selbstverständlichen  Objectes  kann  doch  bei 
Wolfram  nicht  'erstaunen,  zumal  aus  dorn  vorigen  Vers  das  ez  (d.  h. 
c?as  harnas)  auch  zu  senden  herüberge/ogeu  werden  darf.  Daß  Iliuteger 
auch  die  Zurücklassuni?  des  Zeltes  erst  besorgen  will,  wenn  er  in 
seines  Herrn  Land  zurückgekehrt  ist,  kann  gleichfalls  nicht  Wunder 
nehmen ;  es  bedarf  eben  vor  Allem  der  Einwilligung  Fridebrants.  Die 
übrigen  Stellen  beweisen,  daß  Hiuteger  sein  Versprechen  gehalten 
hat.  Das  Zelt  bleibt  zurUck  und  wird  von  Gahmuret  mit  nach  Spanien 
genommen  (54,  11 — 16;  64,  13 — 18);  die  Boten,  welche  die  ^totong 
bringen,  trifilt  er  auf  dem  Meer  und  läßt  sie  sich,  als  Gemahl  der 
Belacane,  gleichfalls  aushändigen  (58,  5—17).  Im  zweiten  Buch  er- 
scheint dann  Gahmuret  vollständig  motivirter  Weise  als  der  Besitzer 
beider  Kostbarkeiten. 

So  werden  durch  diese  Erklärung  die  Widersprüche  viel  ein- 
facher und  viel  vollständiger  aufgehoben  als  durch  diejenige  von 
Bötticlier  und  Zacherj  und  zugleich  rettet  sie  einen  großen  Dicliter  vor 
dem  Vorwurf,  auch  nur  einmal  ein  ganz  gedankenloser  Übersetzer 
gewesen  zu  sein. 

MÜNCHEN.  LUDWIG  FULDA. 


ZU  DIETBICHS  VON  GLEZZE  GEDICHT  DER 

BORTK\ 

(Von  der  Hagens  Gesammtabeuteuer,  Nr.  XX.) 


Auf  die  große  Ähnlichkeit  der  Geschichte^  die  in  Dietrichs  von 
Glezze  Gedicht  *Der  Borte*  erzählt  ist,  mit  der  antiken  von  Kephalos 
und  Prokris;  wie  sie  nns  Antoninus  Liberalis  (Metamorphoses,  Cap.  41), 
Hygin  (Fabula  189)  und  Ovid  (Metamorphoses  VIT,  682  ff.)  im  wesent- 
lichen gleich  berichten,  und  mit  der  in  Ariosto's  Rasendem  Roland 
(KLIII,  72 — 143)  vom  Richter  Anselmo  und  seiner  Gattin  Argia  ist 
schon  mehr  als  einmal  aufmerksam  gemacht  worden*).  Jetzt  ist  aber 
auch  noch  auf  die  Histoire  de  la  Dame  des  Arabes  Jasmin*  in  den 
'Contes  arcabes  modernes,  recucillis  et  traduits  par  Guillaume  Spitta- 
ßey*  (Leide  —  Paris  1883),  Nr.  III,  S.  30  flf.,  hinzuweisen,  welches 


*)  Man  sehe  F.  Liebrecht  im  ersten  «Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S.  2ßl,  P.  Rajiia 
Le  Fonti  doli'  Orlando  Furioso,  Firenze  1876,  S.  604—8,  U.  von  Wiiamowitz-Mölien- 
dorflf  im  Hermes  XVIII  (1883),  S.  42ö. 

GEBMANU.   Nene  B«ihe  XIX.  (XXXI.)  Jalirg.  4 


Digitized  by  Google 


50      K-  KÖHLER,  ZU  DIETRICHS  VON  GLEZZE  GEDICHT  'DER  BORTE'. 

Märcben  in  seinem  zweiten  Thefl  (S.  B4 — 42)  mit  den  angefahrten 

Geschichten  in  der  Hauptsache  ^enau  übereinstimmt.  Nachdem  nSm- 
ich  im  ersten  Tlieil  dos  Märchens  erzählt  worden  ist,  wie  Jasmin 
die  sehr  kluge  Tochter  eines  arabischen  Scheiks,  die  Gemahlin  eines 
Sultans  geworden  ist,  verl.Muft  das  Märchen  folgendermaßen.  Eines 
Tages  kömmt  der  Sultan  dazu,  wie  seine  Gemahlin  einem  Fischer 
eine  von  ihm  soeben  im  Hetz  aus  dem  Strom  gezogene  Flasche  ab- 
handeln, der  Fischer  sie  aber  ihr  nur  für  einen  Kuß  ablassen  will 
Auf  der  Stelle  ersehlägt  der  Sultan  den  Fischer  mit  seinem  Schwert 
nnd  heißt  seine  Gemahlin  hingehen,  wohin  sie  wolle.  Sie  zieht  davon, 
und  als  sie  in  einer  entfernten  Stadt  bei  einem  Kaufmann  Unterktinft 
gefanden  hat,  entdeckt  sie,  daß,  so  oft  sie  den  Deckel  der  Flasche 
aufmacht,  zehn  weiße  Sclavinnen  Jieraaskommen  und  einen  Tanz  auf- 
führen, worauf  jede  ihr  zehn  Beutel  mit  Geld  zuwirft  und  sie  dann 
wieder  in  der  Piasehe  verschwinden.  Sie  läßt  sich  nun  in  der  Stadt 
einen  präclitigen  Palast  erbauen  und  kleidet  sich  als  König".  Nach 
einiger  Zeit  kömmt  ihr  Gemahl,  der  es  bereut  hat,  sie  verstoßen  zu 
haben,  und  mit  seinem  Vezier  ausgozo:^(;n  ist,  um  sie  zu  suchen,  in 
die  Stadt  und  besucht  den  angeblichen  König,  der  ihm  die  wunderbare 
Eigenschaft  der  Flasche  zeigt,  worauf  sich  der  Sultan  bereit  erklärt, 
für  ihren  Erwerb  den  König  viermal  bei  sich  schlafen  zu  lassen. 
Jasmin  fllhrt  darauf  ihren  Gemahl  in  eine  Kammer,  dort  aber  fängt 
sie  an  zu  lachen  und  sagt  zu  ihm:  Tu  es  roi  et  sultan  et  tu  veux 
te  perdre  pour  ce  flacon>lk?  n'as-tn  donc  pas  tu^  le  pdcheur  parce 
qu'il  m'avait  dit:  ^Donne-moi  un  baiser  sur  le  volle  et  prends  le 
flacon?^*  Hierauf  schließt  das  Märchen  ako:  Le  roi  resta  conftis  et 
lui  dit:  *£s^oe  que  c'est  toi?*  II  Tembrassa,  et  ils  demeur^rent  en- 
semble  en  pleine  harmonie. 

Ob  dies  arabische  Märchen,  dessen  nähere  Vergleichung  mit  der 
griechischen,  der  altdeutschen  und  der  italienischen  Dichtung  ich  den 
Leseni  überlasse,  von  der  giiechischen  abstammt,  wie  dies  mit  dem 
altdeutschen  Gedicht  aller  Wahrsclioinliclikeit  nach  und  mit  Ariosto's 
Dichtung  sicher  der  Fall  ist,  oder  ob  für  das  Märchen  und  für  die, 
wie  Wilamowitz  wohl  mit  Hecht  meint,  von  einem  helleuistiBchen 
Dichter  herrührende  KephaloB-  und  Prokris-Dichtung  eine  gemeinsame 
orientalische  Quelle  anzunehmen  ist,  mttssen  wir  vorläufig  noch  dahin* 
gestellt  sein  lassen. 

Noch  sei  bemerkt,  daß  Ariosto's  Dichtung  in  Toskana  zum  Volks- 
märchen geworden  ist,  was  uns  bei  der  großen  Popularität,  deren  sich 
der  Orlando  Furioso  von  Jeher  erfreut  hat  Und  noch  erfreut,  nicht 
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Wunder  nehmen  kann.  Das  letzte  Märchen  nämlicli  in  den  'Sessanta 
Novelle  popolari  niontulesi  (Circondario  di  Pistoia),  raccolte  da  Ghe- 
rardo  Nerueci'  (Firenze  1880)  ist,  wie  gleich  auf  den  ersten  Blick  die 
Namen  Anselmo  und  Argia  vermuthen  lassen,  in  der  That  nichts  als 
eine  freie  Nacherzählung  der  Dichtung  Ariosto's. 

WEIMAB.  BEINHOLD  KÖHLER. 


NACHTRÄGE  ZUM  «ALTDEUTSCHEN  LIEDER 

BUCH«. 

Von  F.  M.  BÖHME. 


I.  Die  Frau  von  Weißenburg. 
[Altd.  Liedb.  Nr.  34.J 
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1. 

Wa«  woUn  wir  aber  singen, 

was  wollen  wir  heben  an? 

Ein  Lied  von  der  Fraaen  surWeißenborg, 

wie  sie  ihren  Herrn  rerrieth. 

3. 

Sie  ließ  ein  Brieflein  schreiben 
gar  fem  ins  Dfiringer  Land 
Zu  ihren  •Ludwig  Bnlen, 
daß  er  kam  rar  Hand. 

Er  sprach  zu  seinem  Knechte 
ifSattel  da  mir  mein  Pferd  I 
Wir  wollen  gen  Weißenbnig  reiten, 
es  ist  wol  reitens  wert." 

4. 

,,Gott  grüß  Frau  Adelheit  Bcböney 
wünech  euch  ein  guten  Tag! 


Wo  ist  euer  edler  Herre, 
mit  dem  ich  kämpfen  mag?" 

5. 

Die  Frau  leugnet  ihren  Herren 
in  Schein  falsches  Gemüts: 
,,Er  reit  (=  ritf)  nächten  spate 
mit  Hunden  auf  die  Jagd.'* 

6. 

Do  Ludwig  unter  die  Linden  Jiam, 
wol  nnter  die  Linde  so  giiinü^ 
Do  kam  der  Herr  von  Weißenburg 
mit  seinen  Winden  so  kfihne. 

7. 

„Willkommen  Herr  von  der  Weißenbarg ! 

Got  geb  euch  gufen  Mut. 
Ihr  sollt  nicht  länger  leben 
denn  heut  diesen  halben  Tag!'' 
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8. 

„Soll  ich  nicht  ISager  lehvn 
denn  heut  diesen  halben  Tag, 
So  klag  ich»  Christ  von  Himmel^ 
der  alle  Ding  wenden  mag.^' 

9. 

Sie  kauien  hart  zuatiiiiuitiu 
mit  Worten»  Zorn  so  groß, 
Daft  einer  au  dem  andern 
sdn  Armbnut  ab(e)8choß. 

10. 

Er  sprach  zu  seinem  Knechte: 
,,Nu  spann  dein  Avmbrost  ein, 
Und  Scheuß  den  Herrn  zur  WeiÜenburg 
zur  liukeu  Seiten  nein/' 

11. 

»fWaromb  soll  ich  ihn  schießen 
und  morden  uf  dem  Plan? 

Hat  er  mir  doch  sein  Lcbenlang 
noch  nie  kein  Leid  gethan.** 

12. 

Do  uam  Ludwig  sein  Jäger-Spieß 
selber  in  seine  Haud,  • 
Durchrannt  den  Pfolzgraf  Friederich 
unter  der  Linden  sn  todt. 

13. 

Er  sprach  zu  seinem  Knechte: 
,,Keit  mit  zur  Weißenburg, 
Da  seind  wir  wol  g(>halten 
nach  unserm  Herz  und  Muth.^* 

14. 

Do  er  nnn  kegn  Weißenburg  kam, 
wvl  unter  das  hohe  Hans^ 

Do  sähe  die  falsche  Frane 
mit  Freuden  lum  Fenster  ans. 


15. 

,,Qott  grüß  euch,  edle  Fraue, 

und  bescher  euch  Qlück  und  Heill 

Eur  Will  ist  ergangen, 

todt  habt  ihr  euren  Gemahl.'^ 

16. 

'ist  mein  Will  ergangen 

mein  edler  Herr  ist  todt, 

So  will  ichs  nicht  eher  glauben, 

ich  sehe  denn  sein  Blut  so  rot' 

17. 

Er  zog  aus  seiner  Scheiden 
ein  Schwert  vou  Blut  so  rot : 
„Siehe  do,  du  edle  Fraue, 
ein  Zieiehen  deins  Herren  Tod/* 

18. 

Sic  rang  ihr  weiße  Hände, 
rauft  aus  ihr  gelbweiß  Haar. 
Hilf  reicher  Christ  von  Himmel, 
was  hab  ich  nun  gethau? 

19. 

Sic  zog  von  ihrem  Finger 

ein  Ringlein  von  Golde  so  roth: 
Sich  do,  du  Ludwig  Bule, 
meiner  dabei  gedenk!' 

80. 

„Was  soll  mir  doch  das  Fingerleiny 
das  unrecht  gewonnen  Gold  ? 
Wann  ich  daran  gedenke, 
mein  Hers  wird  nimmer  froh.*' 

21. 

Deß  erschrack  die  Frau  ?on  der  Weiflen* 

bürg, 

fosset  dn  traurigen  Ifuth: 
^Verlaß  mich,  holder  Furste,  nicht, 
mein  edler  Herr  ist  todt! 


Der  Text  mit  dieser  tirsprUnglichen  Melodie,  die  nach  Brotuffa 
Merseb.  Chronik  noch  1557  gesungen  wurde,  aus  Tripeltakt  j^irig 
und  mit  einer  Pause  (Suspirium)  anfing,  tiiid(3t  siclj  bei  Matthcs  Wille: 
Top-huli-graphia  Sulzensis.  Das  ist  der  Bergk-Stadt  Sulza,  an  der 
ilmen,  und  des  uuueu  Saltz-Bruuucus  ....  Beschreibung.  Jena  1674. 
4«».  b.  11  u.  f. 
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Wille  bemerkt  yorher  10  seines  Buohes:  »Von  diesem  Ffaltz- 
graff  Friedrich,  der  im  Jahr  1064  s.  9.  Dec.  vom  Kaiser  zum  Pfaltz- 
grafen  ernannt  worden  war  und  an  der  Saale  auf  der  Weißenburg 
(später  Kloster  ZsoheipHtz  bei  Freiburg  a./S.)  seinen  Sitz  und  als  Pfalz- 
Städte  Allstedt,  Geisij?  bei  Naumburg,  Sommerscbur«^,  braune  Merse- 
burg besaß,  ist  zu  merken:  daß  er  kurtz  nach  Ausantwortunji^  oder 
Erlanirung  dieses  Diploiuatis  (W.  bat  das  lat.  Diplom  beigedruckt) 
aus  Untreue  u.  An;i;a])eii  seiner  (Temabliii  Adelbeit,  von  (Iraff  Lude- 
vigen  V.  8ebönbur;jj,  in  dem  Holtze,  die  Reyse  genannt,  am  Mönch- 
rödischem  Felde,  unferue  seiner  damahligen  residentz  Scheiplitz 
gelegen,  unversehens  mit  einem  Scb weinspieße  erstochen  und  her- 
nacben  zu  Geisig  begraben  worden.  Geschehen  im  Jahre  Christi  1065 
d.  8.  Januarü.  Hat  also  kaum  4  Woohen  nach  Erlangung  desselben 
gelebt 

An  dieser  Mordstelle  ist  ein  steinern  Creutze  anffgerichtet  wor- 
den, da  au£f  einer  Seiten  ein  Spieß  und  auf  der  andern  Seiten  diese 
Worte  eingehauen  gewesen: 

ANNO  DOMINI  M .  LXV.  HIC  COMES  CEDIT  PALATINUS, 

FKIDERICUS,  HUNC  PROSTRAVIT  LUDOVICUS. 

Ernestus  lirotufl'  in  seinem  Buch  der  Alten  Historien  des  Fürsten 
und  Herren,  Herren  Friedrichen  II,  Pt'altzgraffen  zu  Sachsen  etc. 
schreibt  cap.  3:  daß  von  dieser  bösen  That  solle  ein  Lied  gedielitet 
sein,  und  das  gemeine  Volk  der  Frau  zu  Weißenburg  zum  Schimpffe 
gesungen  habe,  welches  obgemelter  Brotuff  also  intutulieret:  „Ein 
alt,  einfältig,  alber  Lied,  von  der  bösen  Mordthat  Ludovici,  Gr.iffen  in 
Düringen,  von  der  Fraw  zur  Weißenburg,  das  ist  ietzund  das  Gloster 
Zscheiplitz,  bey  Freiburg  an  der  Unstrudt  in  Düringen  gelegen,  das 
lautet  also:**  [folgt  die  Melodie,  dann  das  Lied],  s.  Uhland,  Volksl.  Nr.  123. 

Weiter  schreibt  Brotuff:  ^^nd  hat  dieser  Ludovicus  des  ent- 
leibten Ffalzgraffen  Gemahl  noch  vor  Ausgang  deß  Jahres  zur  Ehe 
genommen  u.  selbige  mit  auf  sein  Schloß  Schauenburg  geführet,  u. 
weil  sie  mit  ihrem  ersten  Gemahl  Pfaltzgraf  Friedrichen  keine  Erben 
gezeuget,  hat  sie  hernacher  mit  Ludovico  4  Söhne  u.  3  Töchter  ge- 
zeugt, wie  die  meisten  Thüringer  Clironiken  melden." 

Soweit  Wille  a.  a.  O.  —  Ich  IVeue  mich,  die  echte  Melodie,  von 
der  bis  jetzt  kein  Musik-  und  Literarhistoriker  etwas  wußte^  zu  dem 
Texte  Nr.  84  meines  Altd.  Liederbuchs  nachtragen  zu  können.  Dem 
Herrn  Bibliothekar  Dr.  Franz  Schnorr  v.  Carolsfeld  in  Dresden  ver- 
danke ich  den  Fund.  Die  Singweise  bat  im  Original  eckige  Noten, 
doppelte  Notendauer,  keine  Taktstriche  und  keine  Textunterlage. 
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n.  Der  Mutter  Warnung. 

[Altd.  läedb.  Nr.  228.] 

Vollständiger  Text  hier  nach  einer  Hs.  Anfang  des  17.  Jahrh. 
Im  Besitz  von  Dr.  F.  Zell  in  Berlin. 

1. 


Die  Matter  sprach  zum  TSehterlein  frin : 
„bleib  mir  daheim  im  Hauß, 
Und  laß  mir  nur  kein  BfibVhen  neini 
gttck  nit  zum  Fenster  nanß^S 
Das  Töchterlein  wider  das  M&tterlein 

sagt 

und  weinte  sehr  darzu: 
„Ach  Merge  Box  Mutter,  meiu  Mütter- 

ieiD, 

QeseircheD  lan  mir  kein  Ruh^*. 

2. 

Die  Mutter 

den  Gsellen  trau  nit  8*nel, 

Sie  bringen  oft  die  Mädichen  fein 

gar  bald  in  tranrigs  Spiel**. 


Das  Töcfaterlein  wider  da*  Mfitterlein 

sagt, 

,,ieb  weiß  nit»  wie  ich  thn, 

Ach  Mfitterlein,  Gsellc  und  Bübichen 

sprechen  mir  immer  dersu". 

8. 

Die  Matter  spraeh  som  TSchterlein  sart : 

,,Ich  habs  erfahren  oft, 
Daß  manches  schöne  Mädichen  ward 
betrogen  unverhofft.*' 
Das  Töcbterlein  wider  das  Mütterleia 

sprach : 

„Du  sagst  mir  wol  davon. 
Aeh  Herga  box  Mutter  mein,  gib  mir 

ein  Manne, 
sonst  weiß  ieh  ibm  nimmer  so  thon. 


III.    Der  D ollin «:^er. 
[Altd.  Liedb.  Nr.  9.| 

Ein  offenes  Blatt  in  Fol.,  gedr.  1G31  o.  Druckort,  kön.  öffentl. 
Bibl.  zu  Dresden,  in  Hs.  H  6*  eingeheftet,  bringt  folgenden  Text,  der 
durchweg  in  lateinischer,  an  einigen  Stellen  mit  Majuskelschrift  ge- 
druckt ist: 

ALS  MAN  ZAHLT  NACH  CHRISTI  GEBVRT  NEVN  HVN- 
DERT  vnd  vier  vnd  zwantzig  Jahr,  da  ist  Hertzog  HAJNRJCH  von 
Sachsen  in  das  Reich  kommen,  vnd  zum  Eayser  erwöhlt  worden, 

Den  hat  man  AVCEPS  oder  VOGLER  genandt,  der  hat  hernach  als 

man  zahlt  Neunhundert  vnd  droyßig  Jahr,  d;is  Stochnn  oder  Kcrnpffea 
zu  KEGENSPVßG  mit  dem  TOLLINGER  vnd  dem  TVRKEN  ge- 
halten, etc. 


ES  RIETH  EIN  TVBK  AVS  TVRG- 

KINLANDT 

Das  Stechen  wardt  Ihm  vuol  hckandt, 
Er  rioth  fj^elm  KegtMispurg  in  liie  Stadt 
Da  das  Stechen  gehalten  wardt. 

VND  rieth  wol  für  de«  Kaysere  Tbttr 
Ist  Jemand  alhie  der  komb  herfttr, 
Der  Stechen  odsr  Rennen  will. 


Vmb  Leib  vnd  Seel,  vmb  Guet  vnd  Ehr, 
V^nd  daß  dem  Teuffei  die  Seele  wehr. 

Da  wahren  die  Stecher  all  TeraehwlegeD, 
Keiner  wolt  dem  Tarken  obligoi, 
Dem  baldigen  Mann,  der  so  treflieh 

Stechen  kan. 

Da  epracb  der  Kaiser  lornigUch, 
Wie  tteht  mein  HolF  so  Leetarlicb, 
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llab  Ich  kein  Mann  an  meinem  Hoff, 
Der  Stechen  kan  Vmb  Leib  vnd  Seel| 
Vmb  Giiet  vnd  auch  vmb  die  Ehr, 
Ynd  D&ü  vnserm  UEKRN  die  Seele  wer. 

Da  sprang  der  Tollinger  lierfOr 
Wol  vmb  wol  Tmb  ich  muß  herfiir, 
Wol  an  diesen  laidigen  Mann, 
Der  Bo  freventlich  Stechen  i^an. 

Das  Erste  Reithen  daß  sie  da  tbiitcn, 
Sie    führten    gegen    einander  zwcy 

seharpffe  Speer, 
Das  ein  gieng  hin,  das  ander  gieng  her, 
Da  stach  der  Türck  den  ToUbger  ab, 
Daß  er  an  dem  BQcken  lag. 


Ililff  mir  daß  loh  den  rechten  trefiPen  kan, 
Bleib  Ich  Todt,  so  nimb  mein  Seel  ins 

Hinunelsthron. 

Da  rieth  der  Kaiser  zum  Tollinger 

bheudt, 

Er  führt  ein  Creutz:  in  seiner  Hundt, 
Er  striocha  dem  Tolliuger  vmb  sein 

Mond, 

TolUnger  sprang  anflP  war  friseh  vnd 

gesund. 

Daß  ander  Beithen  daß  sie  da  theten, 
Da  Stach  der  Tollinger  den  Täreken  ab, 
Daß  er  da  anffm  Rucken 
Du  vcrlioiter  TeufFel  nun  steh  ihm  bey, 
Seinil  F.wrer  drey  bin  Icli  allein  tVej, 
Vud  deß  Tiirckeu  Seel  fuhr  in  die  bittere 

Hölle  Pein. 


Ach  HERR  lESY  CHRIST  stehe  mir 

ietzt  bey, 

Ich  mayn  es  wer  einer,  so  sih  ich  drcy, 

Solches  Keiiipden  oder  Kennen  deß  Tollinger,  welche»  zu  Kegenapurg 
geschehen ,  vnd  noch  aulF  den  heutigen  Tag  alldort  gegen  dem  Katlihauß  (da 
die  Reichätüge  gehalten  werden)  vber  in  deß  Doctor  Diemers  Hauß  in  Giebs 
▼nd  liobengrSsse  sambt  den  Bossen  zvl  sehen  ist,  vnd  der  Platz  darauff  es 
geschehen,  die  Hayd  genennt  wirdt. 

Die  Tollinger  sind  anß  Bayern  vor  hundert  Jahren  in  Oesterreich  kom« 
men ,  vnd  alle  Soldaten  gewe-eu  vnd  Bcfelch  bedient,  damit  nnn  die  Jungen 
Tollinger  Ihren  Adelichö  VorEltcru  nachfolgen,  vnd  in  Ritterlichen  Tugenden 
sich  vben,  auch  dem  Hömisehen  Kayser  trewlich  dienen.  Also  seynd  diese 
Alte  Reimen  vnd  Histori  Ihren  YorEltern  zu  Ehre  vud  Ihnen  zur  Nachfolg 
iretruckt.  AI« 

Dem  Wol  Edlen  vnd  Gestrengen  Herren  Wolff-C^hristotV  Tollin^'er  Von  vnd 
zu  Grünau  etc.  Welcher  auch  schon  ttlich  Jahr  lang  in  Vngern  einem 
Yoroehmeu  Kayserl.  Obristen  Herrn  Niclas  Forgatsch  gedient,  vud  seinen 
leibliehen  Geschwistern. 


(Beiterfignrmit 

gestreckter 
Lanae) 


ANNO 


Herrn  Hanns  Wilhelm, 
Georg  Achatz, 
Hainrich 
Hanß  Georg 


Allen  TolUnger 
Gebrüdern  Von  vndza 
Grünaw« 


(Beiterfignr) 


MDCXXXI. 


Vgl.  dazu  flas  fra-^iiieiilar.  <jed.  in:  Kegonshiirgs  Ge^^cli.,  Sagen 
und  Merkwürdigisieiteji,  dargestellt  von  Ch.  G.  GumpeltzLaiiuer  I.  Bd. 
S.  123  ff. 
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0.  £UKLäMANN,  ZU  EILUAKTS  TiUSTKANT  1188. 


ZU  EILHARTS  TRISTBANT  1183. 

Ffir  den  daselbst  vorkommenden  Ländernamen  Jemsetir  ist  bis 
jetzt  keine  Erklärung  s^cfunden  worden.  Durch  Änderung  der  Initiale 
ergibt  sieh  ein  passendes  afrz.  Wort,  nKmlich  \Semsetir*  =  Sems  (sens) 
tiere  {tere  teii'e) ,  sine  terra.  Tristrant  8n[j;t:  Icli  heiße  Wacker  (oder 
besser  'Klug,  Weise*?  vgl.  V.  1238  nach  dem  irisen  Tristnvide)  und 
(zu)  Olmeland  ist  mein  Haus,  oder:  und  Nirgendheim  ist  meine  Heimat. 
Dadurch  wird  die  Ironie,  welche  in  dem  Pseudonym  'Pro'  liegt^  wo- 
mit sich  Tristrant  beim  König  einführt,  gewahrt  Diese  Conjectur 
empfiehlt  sich  demnach  einmal  dem  Sinne  nach,  weil  sie  in  den  Zu- 
sammenhang paßt,  und  dann  weil  sie,  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
dafi  man  es  mit  einem  fremden  Eigennamen  zu  thun  hat,  auob  in 
formaler  Hinsicht  nicht  zu  gewaltsam  ist. 

Selbst  das  sehr  abweichende  Segnieeai,  welches  Pfaff  nach  ß 
(a^  hat  segineesty  vgl.  Germ.  XXX,  28)  in  seine  Ausgabe  des  Prosa- 
romans aufgenommen  hat  (Seite  19,  18),  könnte  sich  als  Schreib-  oder 
Lesefehler  aus  jener  Form  erklären  lassen,  wenn  mau  von  der  afrz. 
Schreibung  sehis  oder  seinz  ausgeht*).  Der  Anfangsbuchslabe  des 
zweiten  Bcstandtlieils  kann  kein  liindeniiß  sein,  da  die  Vorwechshing 
von  c  und  t  ein  auüerordontlich  liäufiger  Fehler  ist.  (Vgl.  Nam- 
pecenis  in  ß  iuimcr,  PfafFT.  und  1.  Seite  1(>8  u.  217,  Lichtenstein,  Zur 
Kritik  des  Prosaromans  T.  und  1.  S.  21.  Lican  in  H,  Eilh.  V.  6271 
u.  8237;  umgekehrt  Blanteßor  in  und  «3,  Germ.  a.  a.  O.  S.  36, 
Deiters  in  tc^,  Pfaffs  Ausgabe  S.  217).  Das  st  des  Schlusses  würde 
einem  r  oder  rr  entsprechen  mttssen,  und  dafür  bietet  sogar  «,  ein 
Beispiel,  nämlich  ThintasHol  oder  MnUnru^  Germ.*  S.  51. 

Gewiß  ist  die  Herleitung  von  8egmce$t  aus  ßeinsterre  schwierig, 
aber  nicht  unmdglieh,  wenn  man  die  oft  unglaublichen  Entstellungen 
von  Eigennamen^  besonders  fremden,  bedenkt,  wie  z.  B.  siechten  Um 
u.  8.  w.  ftlr  Sehitriele  (Lichtenstein,  Eilhart  S.  CXGIV).  Ist  doch  aus 
dem  Dichter  selbst  zuletzt  sogar  ein  Segehart  wm  Bauhemberg  geworden. 

PFOBZHEIM.  GU8TAT  EHRISMANN. 

*)  Aach  wenn  8  nicht  unprQnglicb,  sondern  erat  wieder  ans  J  geindert  sein 
lollte,  ist  ein  solcher  Wechsel  leicht  erklürlieh,  da  diese  beiden  Buchstaben  als  Ini- 
tialen in  der  Minoskel  Ideht  ▼wtanseht  werden  konnten. 
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MITTHEILUNGEN  AUS  DER  MÜNCHENER 

KÖN.  BIBLIOTHEK. 

FBIEDBICH  KEINZ. 


I.  Bruchstücke  einer  biblischeD  Dichtung. 

Von  einer  poetischen  Bearbeitung  einzehier  Stücke  des  alten 
Testamentes,  hier  zunächst  Genesis  und  Exodus,  welche  im  letzten 
Viertel  des  XII.  Jahrhunderts  von  einem  wohl  mitteldeutschen  Dichter 
unternommen  wurde,  hftben  steh  die  nachstehend  zu  schildernden 
geringen  Überreste  erhalten.  Dieselben  erlauben  den  Schluß,  daß  wir 
an  der  ganzen  Handschrift  eines  der  wichtigeren  Denkmider  unserer 
alten  religiösen  Literatur  zu  schätzen  hätten. 

Es  sind  10  Querstreifen  ans  Doppelblättern  einer  Pergament- 
handschrift in  4"  vom  Anfang  des  XIII.  .lahrlis.  Nur  zwei  davon 
konnte  ich  als  zusaiuniengeiiürig  erkennen.  Jeder  bietet  1—2  Zeilen 
aus  einer  Seite.  Die  Zeilen,  auf  Linien  stehend,  aber  ohne  vertikale 
Randlinien,  haben  eine  Länge  von  durchschnittlich  0,11m.  Die  Verse 
sind  nicht  abgesetzt,  aber  ihre  Anfangsbuchstaben  etwas  größer,  manch- 
mal auch  in  üncialform  und  die  Mehrzahl  roth  getupft.  Ganz  roth 
sind  einzelne  sehr  große  sich  über  zwei  Zeilen  streckende  kunstlose 
Initialen  und  mehrere  Überschriften;  dies  ist  im  Abdruck  durch  fette 
Schrift  angedeutet.  Die  Bruchstiloke  sind  mit  anderen  biblischen 
Diebtungen  unter  Ggm.  5249,  Nr.  26  eingereiht.  F.  KEINZ. 

Bei  dem  Interesse,  welches  die  Bruchstücke  haben,  mußte  der 
Versuch  gemacht  werden,  nicht  nur  das,  was  in  der  säubern  Abschrift 
von  F.  Keinz  vorlag,  sondern  auch  das  durch  die  Schere  des  Buch- 
binders oft  bis  auf  winzige  Reste  vernichtete  in  möglichst  vollständiger 
Lesung  zum  Abdruck  zu  bringen.  Meinem  Wunsohe,  die  Falze  hier, 
benutzen  zu  kOnnen,  entsprach  die  Direction  der  Mttnchener  Bibliothek 
mit  gewohnter  Liberalität,  wofür  ich  hier  meinen  verbindlichsten  Dank 
ausspreche.  - 

Für  die  Anordnung  waren  zwei  Anhaltspunkte  da.  Zunächst 
das  Blatt,  das  den  Abschnitt  über  die  zehn  Gebote  enthält,  durch 
die  Reihenfolge  dci'.sell)en ,  sowie  dadui  cli,  daß  hier  der  obere  Kand 
des  betreffenden  Doppel blattes  erhalten  ist.  Den  zweiten  Anhaltspunkt 
bot  der  Abschnitt  von  Esau  und  Jacob,  in  welchem  die  Deutung  von 
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Jacobs  beiden  ¥Vaaen,  Lea  und  Rahel  entbalten  ist.  Diese  werden 

nach  der  üblichen  Allegorie  des  Mittelalters  als  das  thätige  {activa 
(V.  53)  und  (las  beschauliche  Leben  (contt'mplativa  V.  25)  gedeutet. 
Der  erzählende  Theil  beginnt  im  27.  Capitel  der  Genesis.  Mit  div 
schonir  V.  8  ist  Rabel  geineint  TGenes.  29,  17),  mit  V.  9 — 10  ist  Lea 
bezciclmet  ((.Jenes.  29,  17).  Zuiiuchst  wird  im  Anschluß  daran  von 
den  beiden  möglichen  Lebensweisen ,  dor  weltlichen  und  geistlicheu 
(V.  21 — 23)  das  geistliche  oder  beschauliche  Leben  geschildert.  Die 
ihm  angehören,  sind  die  Kinder  Jacobs  and  Kabels  (V.  31 — 32).  Mit  35 
Daz  ander  leben  beginnt  die  Schilderung  des  weltlichen,  thätigen  Lebens 
(V.  53 — 54),  £&  muß  daher  dies  Doppelblatt,  dessen  Anfang  in  V.  35 
erhalten  ist,  anmittelbar  auf  das  gefolgt  seini  das  die  Schilderung  des 
beschaulichen  Lebens  enthalt  Die  Rückseite  von  der  vorderen  Hälfte 
des  zweiten  Doppelblaites  amfaßt  die  G-esehichte  von  Jacobs  Söhnen 
(V.  76),  von  Joseph  und  seinen  Brüdern,  und  daran  reihte  sich  eine 
allegorische  Deutung  von  Abels  Geschichte,  in  deren  Aufaug  das  Blatt 
abbricht. 

Die  zweite  Hälfte  des  zweiten  l>*»}>pelbluites  umfalU  den  Ab- 
schnitt von  den  zehn  Geboten.  Er  beginnt  wie  ein  selbständiges  Stück 
mit  einem  gebetartigen  Eingang;  der  Gegensatz  von  Judenthum  und 
Christenthum  in  ihrem  »verschiedenen  Verhältniss  zu  Gott  wird  dar- 
gelegt. Die  Vorderseite  enthält  die  ersten  drei  Gebote,  woran  sich 
eine  Betrachtung  des  Unterschiedes  derselben  von  den  sieben  anderen 
reiht:  jene  behandeln  das  Verhältniss  des  Menschen  zu  Gott  (V*  159 
bis  160),  diese  das  zum  Nächsten  (V.  161 — 162).  Merkwflrdig  ist,  daß 
das  fdnfte  und  sechste  Gebot  hier  vertauscht  sind,  denn  das  fünfte 
(V.  173)  lautete  hier  *da  sollst  nicht  ehebrechen*.  Mit  dem  achten  Gebote 
schließt,  was  von  dem  Doppelblatt  erhalten  ist. 

Die  Vorderseite  der  zweiten  Jlälite  des  ersten  Doppelblattes 
gch(jrt  wohl  noch  zu  dem  Abschnitt  über  die  zehn  Gebote.  Die  Rück- 
seite beginnt  mit  einem  Absätze  über  den  Fall  des  ersten  Engels, 
Lucifers.  Diese  Betrachtuug  schloss  sich  also  dem  Capitel  von  den 
zehn  Geboten  an. 

Ich  habe  die  fortlaufend  geschriebenen  Verse  abgesetzt,  ein  Strich 
bezeichnet  das  Ende,  bez.  den  Anfang  einer  Zeile  in  der  Handschrift. 
Ergänsungen  sind  cursiv  gedruckt  K.  BARTSCH. 
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EntM  Doppdblatt. 
Drei  Streifeii. 
yordtre  HUfto.  Yordeneito. 

I  geben 
sines  vater  ysaaches  leben. 

De  esav  et  iacob  (roth). 

I  Daz  wart  esav  vil  leit. 
5  sinen  brvder  er  Tirtreip. 
Jacob  der  | 

svm  o|heime8  labanis  kint. 
Div  Bohonir  ingebar  in  aller  wiie  |  niht. 
Der  andere  toncbtin  dW  liecbt 
10  Der  die  ovgen  tvncbil  |  waren 

I  div  ivden  vH  die  beiden 
die  eint  manigen  .... 
die  foider  ir  ^(ephere  yecbtent. 
Den  virsaget  man  mit  recbte. 
15  Daz  riebe  daz  |  . .  • . 

Daz  ist  daz  himelriche 

RUckaoite. 

I  

die  g.  ...  Ii  

20  die  muzen  gojtc  so  bi  iehen. 
daa  sie  eintweder  leben  an  gen. 
daz  rechte  werjldiche. 
oder  daz  geistliche  woUent. 
Got  der  ist  mit  beiden  vfi  | 

25  heizet  |  contemplatiua. 

Daz  iat  div  gotes  biscbowide. 

1 — 8  der  obere  2%»U  der  BvehHahen  toeffgeschnülen. 

8  nadk  iacob  nodh  moei  SHehe,  vidteieht  ein  etc.  6  von  der  /olgenden  Zeile 
noc4  «A»  h-Bed  (unter  aineii)  tmcl  ein  ReH  von  •  (wiftr  d  «on  brvder).  7  dae  s 
twn  labanis  ist  ans  t  gebessert,  sieht  daher  wie  tz  atis.  9  lies  Der  anderen  tnn- 

cbiltio.  11  — 13  nur  untere  Reste  von  Buchstaben,  die  nach  sint  immer  diirßiger 

Vierden.  Die  folgenden  Wm'te  nur  nach  dem  Ttanvi  und  den  Spuren  ergänzt.  17  einige 
obere  Reste.  19 — 20  nur  Reste  der  Bnckslalen  in  Aiüiqua.  22  vom  ersten  I 

nur  ein  oberer  Rest,  t  =  Lücke.  23  woUeot  ist  zu  streichen.  25  heizet:  nur 

obere  Beste  de*  b.  Senet  noch  auf  der  Zeile  twei  g  lesbar,  dae  übrige  ebm  foeg- 
gteeknMm» 
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daz  beceiche|n«<  

 s  s .  . 

vü  sich  vil  geistejhc/ieji  . . , . 

30  ....  jent  die  alten  zerren, 
vn  sint  die  iacobis  kiut. 
Die  von  racliele  |  eint  gebor  sint. 
Die  du  becetchinet  die  criatenbeit. 
vnser  ^.  div  | 


Zweites  Doppelblatt 

Sieben  Streifen*). 
Vordere  Hälfte.  Vorderseite. 

Misticam  (roth). 

o5  Daz  ander  leben  ist  sogetan. 

I  

I  ••  

. .  .  .gef  vil  

vmbe  kint  vn  vmbe  |  wip. 
40  sie  ^eut  geit  irae  harte  an  den  hp. 

]\Ianich  sorge  in  bisteit. 

I  niauich  leit  in  ane  geit. 

Daz  er  die  werlt  so  behabe. 

daz  er  die  |  sele  iedoch  gelabe. 
45  Der  denket  an  got. 

same  der  gvte  iacob. 

Dete  I  do  er  wider  want. 

in  daz  heilige  lant 

Da  l....i..i..  I 

50  I  

. .  »mach  er  et  vmme  niht  vber  wenden. 

29  obere  Reste,  vom  letzien  Worte  nur  st  sicher.  32  lies  Dio  von  rachelo 

geborn  siut.  32  -34  unten  beschniUen.  33  i:  Lücke  im  Fergament.  36  vom  s 
ein  oberer  Bett.  38  mir  g  erkmurAoTf  die  ZeUe/att  ganz  uoeggttehniUen,  Ich  rier- 
muthe  er  sorget.  39  nur  imtere  Beaie  ethaUen,  doch  §ehekU  mir  die  Luweg  MeAet*. 
40  geit  stt  «fretcAen,  48  «on  lant  nur  £«»to  «ie»  1;  toefter  redk<«  immer  meAr 
ioeggwth.'eiiUm.  49  a  gm»  «*wldAer.  60  gamit  w^eKhniUten;  in  51  erei  von 
niht  an  «icAer. 

*)  Der  awelte  und  dritte  folgen  utmiUelbar  anfemander. 
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I  Doch  beginnet  er  dar  ane  hinchen. 
Der  lip  heizet  actiua. 
daz  ist  I  der  werltliche. 
55  Swer  den  h  h 


I  eh. 

Der  eneu  werltliche  lip. 
Hat  gewerliche 

daz  I  das  er  in  ce  ivngist  niht  beswiche. 
60  Des  mvgen  vir  sorgen  |  harte 

I  genomen. 

80  gewan  siv  michfl  yrvme 
wan  iz  ir  nieman  genemen  mach, 
so  got  selbe  zir  sprach. 
65  I  Das  ist  nioh. .  h  h. . 


I  

Suchent  Tns  gotes  |  riohe. 
Das  n^ir  alle  geliohe. 
70  Hie  so  mnaen  geleben. 
Das  I  vns  werden  gegeben. 

D  !(?)... 

 I   

Rfiekseite. 

von  I  der  kinder  samen. 
75  vil  manige  diete  quamen. 
Jacob  hiez  ir  ya|^£r 

I  nach. 

dannau  er  sie  uch. 

j  .h  zite. 

80  80  hie[ZGii  div  kiut  isrl'ite. 


56  oa  gmm  umieher.  Die  Hidm  h  JOmtm  muh  1  Min,  66  eh  mt  JdeiM 
Bette  unten.  67  Der  e  nnmcAdr.  Der  Strich  über  e  (e)  weggeschnitten.  60  nur 
b  »icher,  a  zievilich.  lies  wir.  62  nur  apärliche  Rette.  6ä  die  h  können  auch 
Reste  von  1  oder  l)  oder  k  sein.  G8  gan»  unsicher,  vovi  ersten  Worte  nur  vo7m  ein 

Schwans  unten  und  der  unterste  Rest  des  Ii.  70  in  der  nächsten  Zeile  nur  fjefjen 

Schluß  ein  s:  vielleicht  svne.  77.  78  nur  wenige  Reste.  79  ga/nz  unsicher: 

ebenso  so  bie,  das  ganz  weggeschnüten. 
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wan  sie  fmten  waren  mit  rechte. 
Al|]er  isrrisohin  gesleohte. 
Ovcb  kom  von  ir  knnne. 

Fvrste  |  aller  kvnige. 
85  Der  iz  allcz  iu  siner  gewlt  hat. 
Daz  der  sinne  | 

I  wir  niet. 
Die  abir  so  lebiten. 
daz  si  wider  got  strebiten. 
90  I  Die  engvldinis  tü  sere. 
wider  ir  sohehere. 

Ynder  deme  kv\mge  

Sie  warin  allen  dingen  TDdertan« 
Sinen  |   

95  I  chte. 

die  er  ime  sIt  mit  werren  wehte. 

Sin  I  kvnftigiv  dinch. 

Des  irbvndin  ime  siuis  vater  kint. 
\^il  I  >•.•••••**• 

100  V  st*. ..in  gisprach. 

Svn  I   

I  niht  schölten. 
Josep  kom  in  egipte  lant. 
in  heleüe  div  |  gotis  hant. 
105  Er  wart  ein  lobebaft  man. 
Des  kvneges  hvlde  |  er  gewan, 
M»  •  •  h.  •.•.•!(?).  «i. .  .tushteD. 
Sini  brvdire  | 

I  na  wol  h  2.  .g.  • 

110  h  I  waz  wir  meinen. 

86  V071  der  folgenden  Zeile  nur  hinten  einige  Bede:  der  übeniäeheU  Vers  naeh 
86  hegann,  scheint  e»,  mit  Ich.      89  ganz  spärliche  Reste,  wm^nn  alles  weggeschnitten, 
91  lies  Hcliephere.  93  Spnr  des  S,  des  i,  des  II,  die  drei  letzten  Worte  lesbar . 

97  Sin  ganz  unsicher.       \00  Rede  wn  V,  st,  i,  \,  s,  ch;  sprach  unsicher.       101  sieht 
wie  Sou  aus.       103  dürftige  Reste.       104  das  cursiv  gedruckte  ga/nz  toegrescltnitten. 
107  nut  umi^  JBeale.      109  ganz  epärUehe  BeeU,   Dae  JBaimtoort  war  voM  zeigen« 
110  «on  h  nut  «A»  kMner  Sirieh,  konnte  aueh  von  m  eeku 
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Siguificaco  aap  ab  ei  (roth). 

I  .!(?)... 

s  hinder.  .sti.i. . 

Yü  iosep  vm. . .  | 

Hintere  HUfte.  Vorderseite. 

llö     Von  den  sehen  geboten  (roth). 

Ltz  deas  in  tenebris. 
an  dir  ist  dekein  gebrist. 
I  Da  da  heizes  alpha  vnde  d. 
Sine  üne  et  prinoipio. 

120  An  auegenge  | 

I  gnedie  vnde  gvt. 

Das  ich  getvrre  beginne. 

Vnd  mvse  volle  bringen. 

I  Etteswaz  ze  sagene. 

126  Von  d*  alten  vnd  von  d*  niwen  ö. 

Die  jvdcn  begiengen  die  ulten. 

Div  niwe  was  vns  bilialten. 

Swaz  in  der  al|ten  fjescliriben  was. 

Div  niwe  bezeichent  daz. 
130  Die  zwo  schvl  wir  | 

I  manicvahe  svnde. 
Ob  si  die  d  niht  fvrhten. 
Waz  si  wider  gote  |  worhten. 
Div  ir  vorhte  was  seh ol dich. 
135  Div  vnser  sei  sin  sin-  | 

I  herin. 

Mit  vorhten  schvl  wir  si  eren. 
Div  I  zwei  git  ruB  div  gotes  minne. 
Aller  tvgende  kvneginne. 

140  Wanjne  swer  sinen  vater  niht  cret. 

.  •  81  •.•1.>.«S>1       .  •  • 

113  h,  i,  d  aimlich  tiehtr,         114  dat  letzte  Wort  mixicler,  nach  m  (?)  noch 
2 — 3  Buehatabenreite.         115  Die  Uoerschriß  rechfjt.  Uber  dem  Texte  der  ersten  Zeile 
läuft  Schrift  von  anderer  Hand  des  13.  Jahrhs.,  kl  einer ,  blassere  Tinte,   Zu  lesen  itt 
etwa  folgendes:    ...nv   wizen  welle  diu  wort  (wcrtV)  der  nem  nv...en  u(ebot?). 
131  von  der  vtnher'jeheiiden  Zeile  nur  ein  paar  untere  Häkchen,  'jeijen  Ende  ein  p. 
l'6b  das  letzte  küi  scheint  mir  auch  »icher.   Danach  wird  wohl  zu  ergänzen  »ein  siimec- 
Uch,    obgleich  man  nach  dem  Zueammenhange  ^er  saneliGh  vermnOhm  wiSekte, 
Hl  dtb^ftlffe  Beete,  A,  dk  beiden  s  tmd  i  eiemiieh  tieher,  eoU 
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I  drivalteoheil 
Wan  wir  in  dem  selben  nameii.. 
VnBer  liet  hie  hejben  ftne. 
145  Daz  erste  gebot  in  der  %. 
daz  quit  bore  israhel. 
Din  I   

I  der  verluset  sele  vnd  ere. 

So  gehütet  daz  ander  gebot. 
150  nenne  |  niht  gemeliche  dinen  got. 
Swer  got  niht  rehte  verötet. 
Wie  I 

Bflekseiie. 
I  nach  den  siben  tagen. 
Da  si  imm*  w*nde  vreude  haben. 
155  Daz  ist  daz  ewi|ge  leben. 

Daz  allen  seligen  wirt  gegeben. 
Disiv  gebot  gab  got . .  s  | 

I  sibeniv. 

Mit  den  drin  schol  man  sinne. 
160  Zu  d*  wäre  gotes  mJne.  | 

vnd  mit  den  siben  sinnen. 

Sinen  nehesten  minen. 

Dlz  sint  div  I  zehen  gebot 

dar  an  allez  hanget. 
165  Lex  vnd  prophecien. 

Die  I  mvz  vns  got  verlihen. 

Daz  wir  si  so  behalden. 

Daz  go  d*  sele  |  walde, 

daz  ir  vater  \  vnd  miiter  eret  wol. 

170  So  wirt  iv  dort  der  seiden  zol. 
Auch  sol  I  hie  vffe  d^  erden.  . 
Iwer  wucii*  gesegent  werden. 
Daz  üvmfj^e 


167  TDS?  dock  üt  der  Baum  ßlr  m  ehea»  m  groß,      168  Hei  goL      169  «on 
d«r  ZtÜM  vorher  ein  paar  kieine  untere  Reeie  am  Jn^fimg. 
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I  war. 

175  So  körnet  ir  ze  der  himelBchar. 
Das  sehaU  g^xrt  2e|ret  vns  daz. 
Daz  wir  ntt  vnde  baz. 

vnd  manslaht  schule  |  . .  b  (?) . . . 

...  .8  div  sele  des  

180  vnd.  .h.i. .  .in  dea  | 

daz  er  sich  \  hie  bekere. 
Daz  sibende  gebot  v^biitet  stelen. 
zu  der  helle  |  muz  man  drumme  qwelen. 
vnde  liden  grozen  vugemach. 
185  UV  I 

I  wan  vns  div  sclirift  da  von  seit, 
daz  ir  nimmer  wirdet  rat. 
I  So  lauge  got  den  himel  hat. 
Daz  ahte  gebot  daz  merket  |  tool 
190  dost  man  niht  schol 

Zweites  Doppeibiatt. 
Hintere  HSlfte.  Yorderteite. 

I  vollen. 

So  daz  wir  ynbewoUen. 
werden  ▼iind§  an  de  jvn-{ge8ten  dage. 
da  got  mit  grasenlicher  clage. 
195  die  vbeln  wil ) 

^tm«^!  riebe, 
mit  vreuden  ewiolicbe. 
Da  belfe  tos  bin  div  |  meit. 
der  got  ir  Bvn  nie  nibt  verzeit. 
200  Daz  wir  der  yrdo|den  wMen  gewwU 
•  •  di .  •  • . .  ehel* 
D....i.  I 

176  SMe  «on  Daz,  h,  g.        178  Terbern?        179.  180  nur  die  s  und  iu  den 
tchrinm  tkhtr.     dts  vns  dir  selef  181 

eSn»  h  und  g  Hehet.  186  «on  der  abgetehndttenm  geigen  Ende  Seet  eine»  g 
(gitikeit?  gewonheit?).        191  von  der  al^etehnUtenen  Zeile  untere  Beete  Hne»  h  und 

zweier  g  zievilich  sieker,         196—198  nur  dürftige  Beste  ^  gegen  Ende  etuxu  mehr^ 
doch  halte  ich  die  Legung  för  sicher.         200—202  mir  den  w^den  eietnUeh  eieher, 
GERMANIA.  Hm«  Baikt  XIX.  (ZZIL)  Jakiff.  5 
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▼Dd  w'den  da  yon  des  tiereis  s^\ot. 

205   chit  dir  mit  siuem  viuger  got. 

Sc  I   

SttolcMite. 

Vir  lian  alle  vil  diche  wol  virnomen. 
wie  iz  umbe  den  ersten  |  engil  ist  komen. 
Der  daz  beizir  vbir  g^icnch. 
210  Der  eugil  |  ze  vbile  iicvicnch, 

I  . .  en  hin  ie  gelich. 
Da  in  himelriche. 

ni  niemau  sach  im  ane-|lichi8. 

ane  sinen  schephere. 

21Ö  Waz  half  abir  in  dv  ere. 

Daz  er  sich  |  ...i  1.1.  .l.. 

d...8.h...li  

AIbus  h..r.8...h.  | 

I  ne  vFi  riebe. 
220  VnB  dar  na  flizen  daz  wir  ikt  gesvjich^ 
in  Aensje  noch  in  mute, 
▼nd  in  allir  slaohte  | 


IL  Bruchstücke  einer  Patriciuslegende. 

Acht  zum  Tbeil  sehr  kleine  Ausschnittlinge  einer  Pergament* 
handsohrift  vom  Ende  des  XII.  JahrhundertB.  Nur  swei  Paare  davon 
erwiesen  sieh  als  KUsammengehOrig*  Die  Breite  ist  0,08 — 0,00m.;  die 
Handschrift  war  yermutiilich  klein  Quart 

Das  Pergament  ist  stark,  Linien  fibr  die  Schrift  finden  sieh  nicht, 
die  Verse  sind  nicht  abgesetat,  Absätze  dnrch  kunstlose  rothe  Initialen 
bezeichnet.  Der  Name  Patricius  ist  immer  in  lauter  Uncialbuchstaben 
geschrieben. 

203  die  abgegchniitene  Zeile  vorher  begann  mU  g.  204  nach  p  abgeristenf 

die  kleinere  Sälfte  der  Zeile.  206  vielleicht  Dar  vmmc  so  winchit?  207  lies 

Wir.  209  =  bezzir.  211  —  213  dürftige  Reste,  die  Ergänzurig  am  Schluß  sehr 

unsicher.  216 — 218  die  I  können  ebensogiii  andere  hohe  Buchstaben  (b?)  aein. 

219 — 221  die  fUeiner«  Hälfte  beider  Zeilen  abgeritaen.  219  «om  n  nur  die  zweite 
BSßfi»  »haUm:  sehonef  220.  221  da»  eursio  geAvekU  ergSnoL  82S  Da» 
BtSmmoH  iaitd  gute  odat  böte  gtmtam  Min. 
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Die  Bruchstücke  wurden  sämmtÜch  von  Collega  W.  Meyer  auf 
den  Deckeln  des  Olm  23159  gefunden  und  abgelöst,  und  sind  jetzt 
unter  Cgm.  5249,  Nr.  38  eingereiht.  F.  keinz. 


Auch  hier  war  ich  durch  die  Liberalität  der  Mttnchener  Bibliotheks- 
verwaltung in  der  Lage,  die  sorgl'ältigc  Abschrift  mit  dem  Originale 
vergleichen  und  vervollständigen  zu  können. 

Die  lateinische  Quelle  war  wohl  die  Vita  S.  Patricii  von  Joe.eliiius 
(Acta  SS.  XVIL  Mart.  S.  540  ff.).  Mit  mehreren  der  darin  erzälilten 
Geschichten  stimmen  die  Bruchstücke  übereiu;  die  Reihenlolge  ist 
dieselbe.  Darnach  ergab  sich,  daß  die  Fragmente  zum  gröiSteu  Theil 
zwei  Blättern  angehören:  je  drei  Ausschnittlinge  sind  aus  einem  Blatt, 
und  zwar  so,  daß  zwei  zusammenhängen,  der  dritte  dem  untern  Theil 
des  Blattes  angehört,  aber  auch  nicht  den  Schluß  bildet.  Die  übrigen 
zwei  sind  zu  dürftig  und  zu  wenig  umfangreich,  ich  habe  sie  daher 
an  den  Schluß  gestellt:  ihre  Aufeinanderfolge  läßt  sich  nicht  be- 
stimmen. Es  sind  untere  Reste  von  zwei  Blättern  (einem  Doppelblatt?), 
während  die  größeren  zusammenhängenden  Stücke  den  obem  Theil 
zweier  Blätter  (eines  Doppelblattes?)  bilden. 

Das  erste  Blatt  euüiült  die  Geschichte  von  drm  König  Ecliu, 
dessen  Tochter  Cynnia  der  Ehe  widerstrebt  und  als  Jungfrau  Gott 
dienen  will.  Sie  tritt  als  Nonne  in  das  Kloster  Cruimdubhchan. 
Dann  heißt  es  (S.  557): 

Elapso  aliquanto  temporis  spatio,  incidit  rex  Echu  in  lectam  doloris, 
et  cum  morbo  invalescoute  spnsissct  sibi  diem  mortis  imminere,  dcstinavit 
nuntium  ob  S.  Patriciurn  vocandnm  ad  so,  Districtius  etiam  proliibuir  <'in-pus 
suum  a  suis  sepeliri  ante  praesulis  advontum,  eo  «luod  ip?e  promiserit  sibi 
caeleste  regnum,  et  maxime  quouiam  ab  ipso  dcsiderabat  salutare  lavacrum 
suscipere.  Haee  dicens  expiravit  (V.  3;:  eiusque  corpus  iuxta  praeceptum 
snnm  unins  die!  noctisque  spatio  ob  e^ectationem  Patricii  inbumatnm  iacuit 
(4.  6).  8.  Pafoicias  (6)  in  Saballino  monasterio  constitutua,  quod  a  loco, 
ttbi  ipse  iacebaty  dnobns  dietis  distans  (7),  regia  obitum  in  apiritu  agnovit, 
et  antequam  regia  nuntiua  destinatas  ad  ae  adveuirct.  ad  iter  veraas  domum 
defuDCti  se  prociuxit.  Affuit  taodem  sanctus  dei ,  et  de  rogi.s  decessu  (8) 
doluit,  praesertim  quia  sine  baptismi  percoptionf  de.  corpore  raigravit.  Oravit 
sanctus  ad  dominum  (10 — 13),  et  a  ^emiuac  mortis  vinculis  absolvit  illura. 
Quia  enim  abaquc  regenerationis  sacramento  dccessit,  continuo  vitae  rcsti- 
tutam  regulis  fidei  instmzit,  instructumque  baptizavit.  Bapii:^uto  autem  rege 
coram  p)ebe,  ad  einadem  aedificationem  ac  commendationem  anae  praediea> 
tionia,  nanrare  praecepit,  quae  de  poenia  reprobonun  (26)  et  gandiia  electo- 
mm  (28)  pleniaa  agnorit.  Cnmqne  mnlta  miranda  de  illia  referret  (16-— 28), 
inter  caetera  dicebat  se  suam  in  caelesti  patria  a  Patricio  aibi  promiaanm 
vidisae  locomf  et  quia  baptisatoa  nondum  faerat,  illac  intrare  non  poaae; 
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sicque  ob  precem  sancti  iuasu  divino  corpus  suiim  reinduisae.  Sciacitabatnr 
ab  00  sanctus,  ntnim  inallot  in  hoc  mundo  vivore  diutius,  an  in  instanti  ad 
locuni  ö'ihi  praeparuturn  pergere.  Rcspondens  rcx  suscitatus,  se  tutius  orbia 
dominium,  divitias,  dclicias,  iustar  iuanissimi  fumi  ducere  asscruit,  in  com- 
paratione  gandioram  caelestiam,  quae  oeulata  fide  probavit  (29.  30).  Sed 
rogo,  inqnit,  vt  absolTar  a  corpore  mortis  hnins,  et  edncar  quantocyns  de 
carcere  isto,  qma  veliemeiitiBBime  eapio  disBolvi  et  esse  cum  Christo  (81.  83). 
His  dictis  accepit  eucharistiac  viaticum  (87.  88)  et  sie  dormiens  in  domino 
abiit  in  immortalitatis  locum  (41 — 46). 

Quidam  rogulus  prineipatum  tenens  in  Humestia  credi'dit  ad  jtraedica- 
tionern  S.  Patricii  cum  gente  sua  et  baptizati  sunt.  Cum  autem  sauctus  illum 
super  generali  resurroctione  credenda  instrueret,  nou  facile  fidem  aecomo- 
davit ,  quia  Corpora  iu  pulverem  resoluta,  in  atatum  priatiuum  uaturae  pro- 
priae  sed  meliorandae  resascitanda,  nallatenus  credere  Tolebat.  Sed  cum 
yii  dei  mnlta  saorae  scriptura  testimonia,  exempla,  signa  et  prodigia  depro* 
meret,  nt  illum  a  suo  revocaret  errore,  tale  xefertur  ad  S.  Patricium  respon- 
snm  protalisse:  si  avum  meum  a  diebns  multis  incineratam  Tesuscitaveris  in 
virtate  Jesu  Christi,  firmiter  credam  resarrectionem  mortaonim,  quam  prae- 
dicando  nsseruisti.  S.  Patricius  föü)  hoc  audiens,  ipso  regulo  cum  plebe 
multa  inccdcnte  cum  ro  ad  tumulum  accessit,  et  euui  bacnlo  Jfsu  ilhim  sig;- 
navit  (oG.  57)  luimunKiue  evu'i  fVcit,  et  oratione  facta  honiinem  in  admira- 
tioneni  omuium  astantium  et  coullrmatiouem  fidei  catholicae  resuscitavit. 

Für  den  Anfang  des  zweiten  Blattes  (58 — 82)  habe  ich  nichts 
genau  entsprechendes  in  Jocelins  vita  gefunden.  Allerdings  ist  S.  570 
von  einem  Heiden  Magiul  oder  Machaldus  und  seinen  Genossen  die 
Kede,  die  einen  ihrer  Genossen,  Garbanus,  mit  einer  Decke  verhüllen» 
ihn  für  todt  ausgeben  und  Patricius  yeranlassen,  ihm  die  Todtenfeier 
zu  halten  oder  ihn  zum  Leben  zu  erwecken.  Patrieins,  durch  göttliche 
Eingebung  den  Sachverhalt  erkennend,  behandelt  ihn  wie  einen  Todten, 
und  geht  dann  seines  Weges.  Als  sie  die  Decke  aufheben,  ist  Gar- 
baaus  in  Wahrheit  todt.  Nun  heiüt  es: 

Viri  autem  illi  ex  tali  casu ,  imo  occasu,  tremefacti ,  simile  quid  sibi 
imminere  timentes,  S.  Patricium  e  vestigio  secuti  eiusque  pedibus  provolnti, 
eirorem  snnm  confessi  sunt  et  poenitendo  ac  satislsoiendo  veniam  eonseeati 
sunt.  Omnes  enim  in  domino  credideiunt  et  consequenter  in  nomine  eias 
baptixati  sunt  (75). 

Wenn  diese  Erzählung  dem  Fragmente  entspricht,  dann  wich  in 

der  Reihenfolge  der  deutsche  Dichter  hier  vom  lateinischen  Original  ab. 

Denn  mit  V.  83  beginnt  die  Erzähhmg,  die  auf  S.  569^  steht.  Aller- 
dings gellt  auch  hier  eine  Geschichte  voraus,  in  welcher  Patricius 
tauft  (569"),  aber  hier  ist  von  keinem  Heiden  die  Eede.  569''  heißt  es: 

Exibat  homo  dei  (88)  ad  opus  sunm  eolitum  et  ad  operationem  usque 

ad  vesperam  dlerum  auorum  aibi  consuetam,  ad  divini  videlicet  verbi  semine 
foecundandum  agrum  dominicam,   de  cuius  fructu  meieret  vitam  aetemam. 
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hoc  sateilitea  sathanat;  videutes  ac  invidentes,  dontibus  freinebant  et 

tabescnbant,  dicentes  ad  itivicein  in  inalitia:  quid  facieiuus?  hic  liomo  deo- 
ram  Ucätructor,  nostrao  »c-ctae  persocutor,  imo  secator,  multa  sigua  facit. 
•i  ^mittimiu  emn  sie,  omnes  Hibernigenae  eiedent  per  eam  in  deum  eins 
et  yenient  chriaticolse  et  toUent  noetram  legem.  CoDsiliom  ergo  fecemnt 
in  unnm,  nt  enm  cnm  suis  dolo  perderent,  et  qnasi  snb  praetextu  iustiHae 
morti  addicerent.  Qnandam  itaque  mnlicrem  (vgl.  98)  moUifieantem  linum 
(vgl.  85)  lavando  secus  locum  quo  transiturus  erat  sanctas  sacerdos,  eon- 
venerunt  ad  hoc  iiiducontcs  illam,  iit  Uni  plurimam  partfm  in  arboris  cuius- 
dam  concavao  oonclavi  deberet  absconderc  99)  ot  I'iitricio  pociorumque 

cius  praetereuntiuin  fiirto  snblatnin  acclamare.  Fecit  fueininu  sicut  erat  in- 
structa,  imu  seducta:  vociferaudo  (Ö6)  ad  se  vocavit  praedictos  viros  Belial 
fortique  arguit  S.  Patrieinm  et  aocios  ^ina  lingna  ne&ria.  Intqni  Igltor  üli 
et  dolos! ,  sicnt  antea  eondixernnt,  sie  de  latibnlis  suis  prosiliemnt  (87)  et 
qnerelae  mnlieris  eonsentientes,  S.  Patricinm  ac  discipnlos  eins  tamqvam  in 
furto  deprehensos  reos  esse  mortis  coneUuaaTeront  (88^90).  Erat  antem 
in  loco,  quo  convenerat  tota  illa  turba  tumultuans  (vgl*  87),  tumulus  et 
homo  in  eo  aepultus  (91).  Hunc  S.  Patriciu8,  prece  praemispa,  coram  cnnctis 
a  souino  mortis  suscitavit  (92)  et  nt  verum  teßtimonium  perhiberct  super 
querimonia  sibi  ac  suis  imposita  virtute  veritatis ,  (|uac  est  deus,  imporavit 
(93  —  95).  Ipse  vero  S.  Patricii  discipulorumque  eius  innoccutiam  publice 
protestatus,  fraudulenta  commenta  impiorum  seriatim  denudavit  ac  locum, 
factione  fimatieoram  linum  oeeultantem,  in  oculis  omninm  demonstravit  (96  ff.). 

Mit  103  beginnt  die  Erzählung  in  Abschnitt  128  der  vita  (569"): 

Habebat  S.  Patricius  in  consuetudiao  (103),  ut  ubicunque  sanetao 
crucis  triumphale  Signum  cxhibcrctur  sibi  itiucrautis  pracscutiae,  etiamsi  in 
curru  sederet  (104),  protinus  de  yebiculo  deseenderett  üludque  eorde  ac 
capite  suppliei  adorare,  manibus  taagere,  brachtis  ampleeti  et  in  indicinm 
devotae  dilectionis  orebra  oscula  ei  inügere.  Una  vero  die  cum  iter  caiperet, 
in  curm  sedens,  crucem  secus  viam  positam  contra  morem  snum  pertransivit 
insaltttatom,  qnia  oculi  eins  tencbantnr  ne  viderent  illam.  Ipsam  autem 
auriga  intuens  admirabatur  quod  S.  Patricius  contra  morcm  suum ,  quasi 
iuvisa  cruce  progredicbatur :  rem  tarnen  suppresHit  silcntio  ^^105.  106),  donec 
recepti  essent  hospitio  (107).  Cum  autein  consueto  moro  orare  coepissent 
ante  prandium  indicavit  se  vidisse  crucem  in  via,  desiguaus  ctiam  locum 
(108).  Intcrmittcns  illico  Patricius,  praedicator  crucis  Christi,  prandium  para- 
tum  bospitium  egressus  est  (109)  eademque  via,  qua  venerat,  ad  loeum  prae- 
fatum  reversus  est  (110.  III).  Diligentl  itaque  indagine  quaesivit  vitf  Sig- 
num et  invenit  inxta  illud  quoddam  sepulcrum  (118).  Accedens  enim  pro- 
pius  in  conspectu  domini  orationem  fudit,  et  quis  in  eo  sepultns  esset  in- 
quisivit.  Vox  de  intro  emissa  respondit,  se  gentilem  fuisse,  ac  christianum 
secus  se  funeratani,  ruius  mater  extra  provinciani  constituta.  non  affuit  filio 
raorienti  aut  revtrtcnti  in  ventn m  niatris  oinnnun.  Eniensis  vero  ulicpiantig 
diebus  venit  huc  ad  lugeudum  cum  ^  iguorans  locum,  locavit  iuxta  me  domi- 


*)  Danach  muß  das  Subject  von  ertaeh  in  der  nächsten  Zeile  wohl  <Ur  tiuiMi 
gewesen  sein. 
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nieac  crucis  vexillum.  Dicebat  veru  vir  dei,  idcirco  se  illam  crucom  non 
conspexisse,  quia  poaita  Aiit  jnztft  mimicuin  crnds  Christi«  paganani  hommem. 
Tollens  ergo  illam  cnicem  inde  ad  caput  baptiiati  levavit  commendataqne 
eins  anima  deo  ad  hospitium  repedavit 

Die  ganze  DarstelluTig  ist,  wie  man  sieht ^  viel  gedrängter  als 
im  Original.  Die  Eigennameu  sclieint  der  Dichter  weggelassen  zu 
haben. 

Der  n;iclit'"lor,.]Kle  Abdruck  setzt  die  Vcrszoilcn  ab,   der  Strich 

bezeichnet  die  Stelle,  wo  das  weggeßchnitteue  beginnt  odor  endet. 

K.  BAUTSCH. 

Erstes  Blatt.    Drei  Stückchen. 
Vorderseite. 

I  gwisliche. 
vmbe  min  liebe  tohter. 
do  Storp  der  km\ik.  yil  hdr. 
di*  frivnt  in  behielten. 

5  als  er  gegert  hiete» 
I  Patricivs  der  herre. 

kom  do  nil  uerre. 

da  er  |  den  kvnik  toten  saoli. 

ze  vnserm  h^r«'n  er  spracli. 
10  )iv  ir  ()\  dv  hinit  lischer  herre. 

durh  diu  selbes  erf^. 

hetz  de\n  töten  man. 

nach  dinen  gnaden  vf  stan. 

r  (laz  er  div  io\oYt  vol  sprach. 
15  ich  weiz  der  kvnik  vf  sach. 

uü  k€ilig\e  bischof  liebe. 

n7  töffe  mich  schiere. 

die  not  die  ich  e|rliten  han. 

di"  nem5htt6  wib  noch  man. 


20   |n. 

op  ich  dehein  wile  sold*  gedagen. 

 |ni  diy  gotis  kint. 

di*  da       erwölt  sint. 

 '  p^efrene. 

26  di°  not  vn  di"  vbele. 
di  di*"  müzen  liden» 

20  da$  EvimwDH  teat  wohl  sagen.        84  wm  «r«(en  g  nur  die  BSJifie, 
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di  ctamien  sint  geftoheiden. 
:  !ne  war  riwe. 


Rückseite. 
I  ich  han  zwäre. 
30  gesehen  in  dem  himelrijc^ 

no  bit  got  den  riehen. 

da9  er  mich  dar  bringe. 

e|r  sprach  aller  dinge. 

Bolta  Yol  kernen. 
85  80  bisty  der  he\Ue  benomen, 

an  allen  yngnaden. 

dv  enphah  vnsirs  ]ier|reti  Uehaaina, 

vn  sin  heili^ez  blät. 

daz  ist  fvr  dcu  evge|;i  tot, 
40  ein  gvt'iv  beschirmunge. 

an  der  selben  stuiite|. 

 daz  dcis  war. 

do  fvr  der  kvnik  sä. 

bartte  {\roliche. 
45  in  daz  himelriche. 

Der  biflchof  fvr  in  dejm  lande, 

den  Ivten  predigende. 

ndt  sinen  gebr^dem  | 

ovgen. 

50  do  begynde  der  heilig  man. 

da  I  

er  sprach  weit  ir  des  iehen. 

daa  ir  in  ge|me  weit  eehen, 

si  sprachen  daz  wisse  krist. 
55  deiz  vns  |  uä  Hep  itt, 

do  nam  der  herre  sinen  stab. 

vn  segentj«  daz  grab. 

Zweites  Blstt  Drei  Stttekcben. 
Vorderseite. 

do  haim  t|n  di*  herren. 
dttrh  di*"  gotis  dre. 
60  daz  er  mit  in  mXde  dar  gan, 

28  der  Buchstabe  vor  i  unleahar.  42  nu  vornemet?  44  von  f  noch  ein 

£uL         51  dar  wider  sprechan?         58  von  n  nur  die  Mälffl», 
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I  do  sprach  der  heilige  man. 

din  arm  sint  dir  nil  kra  nk. 

dv  hast  egesiichen  gank. 

diniv  of^cn  wit  vfl  rot. 
65  di  n  antlvtze  crbleichot. 

din  buch  groz  vn  wit. 

nv  ^'7i'phach  du  an  dirre  zit. 

di*  toffe  nil  here. 

80  enkvmes\tu.  uiemmer  m^re. 
70  in  di*  helle  also  freuuam,  , 

do  9pra\ah.  der  heidenisohe'  man. 

O  wi  wan  wAre  es  n«  »gan\gßn, 

nv  nes'^me  mich  niht  zelange. 

wan  es  ffezStoet  \  mir  so  B^re. 
75  do  tofte  in  der  herre. 

in  er  der 

....  I  n  hivte  den  .... 

vo.  che. . . 

....  t  ich  in  der  helle. 
80  der  biechof  sprach,  nv  gink  hin  mit  |  alle, 
rüen  indaz  grap  din. 
vll  gnade  dir  vns^  trehti\n» 
Eines  tage»  gie  der  herre. 
do  er  sacA  in  uü  uerre 


Rtlekaeito. 
85  da9  gwant. 

-  do  kom  der  eehal  in  daz  lant. 
81 1  quamen  dar  gemeine. 
▼n  weiden  den  herren  eine, 
vnsch  nid ifjei'  t/mge. 
90  gern  fvr  bringen. 

do  lak  ein  töter  |  man  da. 
den  erkvcte  der  herre  sa. 

62  «m  n  die  E'dlfle.         67  von  p  die  B^fte.         74  von  m  tmei  DriUA  «t- 

halten.  76  entweder  cristenheite  oder  trinitate  vaird  da»  Sßimwört  gewesen  »ein. 

77.  78  nur  untere  Reste  erhalten.  77  der  h'eimpnnkl  »ichlhar ,  vorher  fünf  Grund- 
striche. 78  vo  unsicher;  nach  o  noch  13  Grundstriche,  die  alle  zu  demselben  Worte 
gehören,  welleichi  noch  mehr:  ob  vollekoinelicbeu?  80  von  a  ein  Rest.  89  h  zur 
BSlfie  erhalten. 
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vll  htes  in  sagen  m^|r». 
wa  daz  gwant  wAre. 

95  ode  wer  ez  hSte. 


100  da  nemje^  es  selbe  gome, 
Patrici^  sin  niene  h^t. 
ditze  was  der  Be\ligeaU  rät. 
Pakrioi^  het  ein  gwonheit. 
8wft  er  f^T  I  o<20  reit. 

105  eclioh  nerdagen. 

aO  torste  im  niht  sagen  |. 

do  er  ee  den  herbergen  kom. 

do  sagete  ez  im  der  sin  m\an. 

vnlange  enheit  er  da. 
110  dar  wider  hfjp  er  sich  sä. 

(lau  nen  er  komen  was. 

zwärc  sage  ich  iv  daz. 

ein  grab  er  d  | 


Brittas  Blatt.   Ein  StttekeliMi. 
Yordersetto. 

do  hegunde  der  jbvjnik  here. 
115  oeh  wider  kere. 


vör  er  sa  widere, 
lieim  in  sin  riebe. 

Hückseit«. 

sehet  op  ich  fvr  werde. 
120  das  ich  vnde  |  «t  werden  echone  begraben, 
ieh  wil  iv  awftre  sagen. 
ei|ft 


106*  106  nur  imlere  JBM<e.  106  woM  suhtecUeh.  106  torste  umicher. 
108  «0»  m  mar  %  erhaiten,  tlS  da»  enU  WoH  imhterUeh,  115  Uber  o  M 
leicht  ein 


do  sprach  dej?'  man  drafe. 
ir  myget  lihte  dar  nach  komen. 
daz  wip  hat  e  z  hinnen  <jenomQn. 
geborgen  bi  einem  boino. 
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Viertes  Blatt.    Ein  Stückchen. 
Vorderseite. 

.  .de  sagt  ez  der  

125  . . .  .niklicbem  m&te. 
wie  er  yf  26  gote  sach. 
die 

Rflckseito. 

 n  geben. 

op  er . '  

130  daz  sag  icli  iv  zwäre. 
dd  si  di*"  rede  uername|n. 


III«  Bruchstück  auB  der  Eneide  Heinrichs  von  Veldeke, 

Die  ältere  Geschichte  dieses  Brachstttckes  ist  unhekannt  Zu 
Anfang  des  laufenden  Jahrhunderts  diente  es  einer  Rechnung  der 

St.  Wolfgaugsbruderschaft  zu  Regcnsburff  als  Umschlag,  wie  ein  Ein- 
trat; auf  dem  Perganiont  und  ein  vorliuiidenes  Blatt  dieser  Rechnung 
erkennen  lassen;  dann  kam  es  an  den  Stadtpfarrer  J.  H.  Wein  da- 
selbst, an  P.  R.  ScliULgraf,  an  K.  Roth,  und  nach  des  letzteren  Tode 
durch  Kauf  an  die  kön.  Bibhothck. 

Es  ist  ein,  geringe  Abreibungen  abgerechnet,  wohlerhaltenes 
Doppelblatt  von  starkem  Pergament  Der  innerhalb  ziemlich  breiter 
Ränder  zur  Schrift  verwendete  Raum  mißt  0,19m  in  der  Höhe  und 
0;12m  in  der  Breite;  es  stehen  auf  ihm  3ö  Schriftzeilen  ohne  Linien 
in  welchen  die  Verse  nicht  abgesetzt,  aber  meist  durch  Punkte  markirt 
sind.  Die  größeren  Absfttze,  deren  Eintbeilung  genau  mit  der  Ausgabe 
stimmt,  sind  durch  große  rothe  Anfangsbuchstaben  und  durch  Beginn 
in  neuer  Zeile  bezeichnet.  Erhalten  sind  darin  die  Verse  5879 — 6057 
und  6818—7002,  also  362  Verse;  in  dem  Zwischenradm  fehlen  760 
Verse,  also  zwei  üoppelblätter. 

Die  Schrift  gehört  noch  dem  XII.  Jahrhundert  an,  und  die  Hand- 
schrift, aus  der  das  Bruchstück  stammt,  war  daher  eine  der  ältesten, 
die  überhaupt  vorhanden  waren  und  sein  konnten.  Leider  aber  macht 
sie  keine  Ausnahme  von  der  bei  den  Eneit-liandschriften  geltenden 
Regel,  daß  die  ältesten  die  schlechtesten  sind.  Gerade  bei  ihr  treffen 

123  nach  der  noch  einige  toeüere  untere  Rette.         127  die  umieher. 
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die  ÜDglücklichsten  Fälle  zusammen,  nämlieh  daß  der  Abschreiber  die 
Vorlage  in  seine  hochdeutsche  Mundart  umarbeitet,  ohne  hiesu  auch 
nur  ein  m&ßigeB  Geschick  su  besitsen,  and  daß  er  sich  dabei  weder 
als  einen  kundigen  noch  ab  einen  gewissenhaften,  ja  nicht  einmal  als 
einen  anfioaerksamen  Arbeiter  erweist.  Ich  führe  hiefür  nur  einige  Bei- 
spiele an:  er  wiederholt  das  Schlußwort  der  einen  Zeile  zu  Anfang 
der  folgenden:  5967  man  (von  memgen)^  5992  er,  6925  die  al{ten)\ 
er  setzt  die  Verspunktirungen  falsch,  z.  B.  5911  nach  sinen;  stellt 
Worte  unrichtig  ein,  wie  5ü79  widere,,  er  schreibt  für  unde:  v,  v,  mi 
un,  un;  er  vergißt  Lesezeichen  wie  6022  cho,  6023  achises;  er  schreibt 
in  zahlreichen  Fällen  zwei  Worte  wie  eines  zusammen;  er  läßt  ganze 
Worte  aus,  wie  5985  gdücke\  ebenso  ganze  Verse,  die  in  keiner  Hand- 
schrift fehlen,  so  5881—82,  5893-94,  5975—76,  6841—42,  6881—84, 
6903-4,  6923—24,  6927-28.  Änderungen  anderer  Art  sind,  wenn  er 
6003—8  und  6832—^7  in  je  zwei  Verse  zusammenzieht;  6857—58 
durch  andere  Worte  ersetzt,  um  den  ihm  unverständlichen  Beim  ge- 
drückt :  graeht  zu  beseitigen  (das  erstere  Wort  entfernt  er  auch  in 
6853);  ganz  geändert  ist.  auch  der  Wortlaut  in  6984,  in  unverständ- 
licher Weise  6951 ,  und  vollständiger  Unsinn  in  5971,  welchen  Vers 
daher  Pfeiffers  Abschreiber  oder  er  selbst  vollständig  ausließ.  Nur  die 
Umstellung  von  5994  und  5993  ist  vielleicht  nicht  zu  tadeln. 

Wie  man  aus  dem  Angetidutcu  sehen  kann,  zeigt  die  Abschrift 
schwere  Schäden.  Nichtsdestoweniger  halte  ich  es  für  nützlich,  einen 
vollständigen  genauen  Abdruck  d(  rselben  zu  geben,  da  sie  einerseits 
schon  wegen  ihres  hohen  Alters  Herileksichtigung  verdient  und  in 
Bolchen  Dingen  mitunter  auch  Fehler  lehrreich  sind,  und  da  sie  anderer- 
seits auch  manches  Gute  bewahrt  hat  tind  in  einzelnen  Fällen  den 
Werth  der  anderen  Handschriften  mit  bestimmen  hilft. 

Zur  Beurtheilung  des  Verhältnisses  zu  anderen  Handschriften 
möge  eine  Anzahl  Fälle  aufgeführt  werden,  wobei  indeß  Vollständig- 
keit in  keiner  Weise  beabsichtigt,  auch  auf  oben  schon  angegebene 
Besonderheiten  keine  weitere  Rtlcksicht  genommen  ist.  Lesarten,  die 
sich  nur  in  unserem  Bruehstfick  (R)  finden,  zeigen  die  Verse  5910, 
21,  35,  40,  48,  52,  68,  70,  77,  84,  87,  88,  98.  6011,  16,  18,  20,  27, 
32,  40,  56.  6820.  6950;  mit  G,  der  einen  von  den  zwei  besten  Hand- 
schriften, zeigt  sich  besondere  Übereinstimmung  in  5982,  97,  99. 
6045,  52.  6829;  mit  h  6048.  6919,  mit  Gh  6034,  mit  Ghw  6983, 
mit  GH  ,5939,  mit  GhEH  5909,  mit  hEH  5899,  mit  w  6849,  mit 
bw  6912,  mit  Mw  6856,  mit  BMw  6955. 
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Die  zweite  Seite  des  Bruchstückes  ist  von  Pfeiffer  (Sitzungs 
berichte  der  Wiener  Akademie,  philo».- hi st or.  Classe  Bd.  XVI  [1868] 
und  Qaellenmaterial  zu.  altd.  DiohtQDgen  I.)  naeh  einer  ihm  zur  Ver- 
fögang  gestellten  Absohrift  yerOffentiicht  worden.  Von  dieser  sagt  Pf., 
sie  sei  'ohne  alles  Verstftndniß  und  paläographisohe  Kenntniß'  ge- 
macht, welcher  Vorwarf  indeO,  wie  ans  Obigem  ersiehtlich,  sunächst 
ihre  Vorlage  trifil;;  wirkliche  Fehler  sind  besonders  5963  wal,  5970 
«wre,  6052  eacua  (wo  cacus  deutlich);  andere  kleine  Verschiedenheiten 
ergeben  sich  aus  dem  unten  foljE^enden  Abdruck. 

In  letzterem  ist  der  Wortlaut  des  Bruchstückes  möglichst  getreu 
beibehalten,  nur  die  zaiiheichcn  Zusamnienziehungen  zweier  Worte 
zu  einer  Schriftgruppe  sind  geändert,  ebenso  die  erwähnten  Wieder- 
holungen einzelner  Worte.  Wo  der  Abschreiber  ein  Versehen  selbst 
gebessert  hat,  ist  dies  stillschweigend  befolgt.  P^inzelne  Besonderheiten 
mögen  hier  noch  eigens  erwähnt  sein:  5924  steht  über  dem  Verapunkte 
ein  Zeichen  wie  e;  5926  liest  sich  ludgd  eher  wie  ludlez',  5930  ist  die 
zweite  Hälfte  von  kamen  abgerieben,  ebenso  5942  liehen  in  manliehen^ 
5949  ist  den  ans  des  corrigirt;  6021  ist  emme  undeutlich^  wie  corrigirt 
aus  leime;  6853  das  t  von  ine  nachträglich  eingesetzt;  6963  —  67  sind 
sehr  abgerieben,  jedoch  nur  gute  in  6966  zweifelhaft;  6999  ist  w 
von  eiwmete  durch  ein  übergeschriebenes  u  vertreten. 

Das  Bruchstück  ist  unter  Cgm  5249,  Nr.  19  eingereiht. 

1.  Seite.  gine  gut  burch  albane 

her  gesehen  y  sine  trojanc 

5880  iHidc  lioz  sin  lutlie  sehen  5905  uon  den  er  solfle  shaidea 

5882  i-t  was  harte  lobelieh  zwcir  tage  waidq 

do  sprach  ritai'glich  was  spahindc  danncn  nith 

5885  daz  io  gut  wäre  do  iz  was  im  sin  inut^  riet 

0eh  sagete  er  in  mere  y  Ls  sinen  lutcu  lip  was 

das  ime  ein  mat*  inbot  6910  do  shnf  her  eaeas 

helphe  was  ime  nil  not  ein  dineh  mit  sinnen  mannen 

wan  die  engest  was  ime  na  e  er  nure  dannen. 

5890  do  ne  was  nieman  da  Er  nprach  uil  lieben  ariunt  min 

5891  under  aller  der  diete  nn  wir  komen  sin 

5892  der  iz  ime  wider  riete  5915  an  unser  reth  erbelant 

5895  do  gehlstes  in  uil  destc  baz  dar    uns    die    got    habent  ge- 

wande  si  sprachen  alle  daz  eant 

daz  daz  in  wol  geuiele  v  uns  die  barch  baat  geben 

do  hiez  et  svene  kiele  al  dl  wile  das  wir  leben 

beriten  t  beraiten  so  na  ir  is  manlicben  ane 

5900  erne  wolde  nith  langer  baiten  5920  des  bite  ich  ineh  alle  v  mane 

mit  sifFen  wold  er  dar  oarn  wände  ir  gute  helede  sit 

doeb  Wolde  er  allerst  bewarn  y  in  äugest  ?  in  strit 
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uil  diche  sit  choinen 

och  habet  ir  wol  uWmen 

69  2ö  sprach  eneas 

da  ladsei  nramer  lathe  was 
die  Bicb  aadtzen  ze  were 
wider  ein  iniehel  boee  ere 
daz  81  sieh  wol  irweiten 

6980  wir  können  mit  den  swerten 
mit  shilten  v  mit  spern 
buz  ucchten  vii  uns  weren 
dan  si  lute  kunnen 
V  haben  hie  gewnnen 

6986  dise  tarliehe  aeste 
na  tat  alle  das  bette 
wert  iach  also  helede 
iwem  lip  v  iwer  sclede 
ir  nemaget  nith  iophlien 

5940  ir  shult  ower  bruchen  uf  eien 
fj  wert  (lur  inne 
maulichen  v  mit  sinnen 
so  shiet  iv  allen  deste  baz 
T  salet  ret  yalsen  das 

6946  al  ban  leb  oil  beoom 

das  ir  mich  sn  eime  her|hen 

hapet  irehom 
ich  bin  doch  nith  niwan  ain  man 
■wer  ith  gutes  raten  kan 
der  sholt  iz  den  andern  niwet 

holen 

5950  waz  mach  ich  iu  beuclhen 
arme  v  riebe 
is  ist  ia  allen  geliehe 
of  ewer  selbes  lip  beaoln 
ia  si  iv  allen  nnu^holn 

5966  wert  ioch  des  ist  iu  dürft  t  not 
daz  ieth  liget  tot 
mit  laster  v  mit  shanden 
denehet  wol  ze  handeln 
so  muget  ir  wol  geseu 

5960  des  solet  ir  alle  ulisech  wesen 
Aber  sprach  do  mere 
eneas  der  herre 
got  gibit  ia  daz  ir  wol  tat 
wade  dio  bnrch  dia  ist  gat 

6966  die  nns  got 


2.  Seite. 

hat  hie  beshert 
si  ist  iemer  erwert 
aor  starm  v  aor  man  |  mangen 
iTcb  sol  nith  belangen 
ich  käme  wider  shiere 
5970  nb^  dri  tage  oder  ab^  mere 


oder  maistee  innewende 


soge- 
tanen 


iwer  keiner  sol  uerzagem 
sprach  der  helt  wise 
5974  ir  habet  genuch  spise 
5977  Y  aUes  des  io  darfl  is 
ir  solt  des  sin  ail  gais 
daz  ich  shiere  käme  widere 
5980  so  daz  iz  iu  pefrume 

V  ich  die  burch  erlose 
missf'trost  ist  bosc 
habet  alle  guten  trost 

ir  werdet  alle  wol  erlost 

5985  shol  sin  gcwaldeu 

ir  sholt  ireh  gehalden 
redeliehen  ▼  mit  masen 
ir  shalt  ivcb  niet  lasen 
alze  harte  an  das  gemach 

5990  do  eneas  daz  gespraeh 
der  mere  helt  lussam 
url5p  er  do  nam 
als  ereth  solde  tun 
aschaniam  sinen  suu 

5995  beoalch  er  sinen  mannen 

V  hup  sich  do  dannen 
mit  micheler  gewarheit 
non  der  boreh  er  do  rait 
so  der  tyaer  an  daz  etat 

•6000  in  daz  shif  er  do  trat 
mit  den  sinen  holden 
di  mit  iniH  uaren  solden 
Do  nur  der  herre  dannen 
mit  sinen  lieben  mannen 

6009  die  tiaer  se  berge 

6010  si  narten  halsperge 
?  sper  vii  bogen 

ir  segele  hiten  si  of  gesogen 
der  wint  gie  in  uaste  na 
ze  der  uert  was  in  uil  ga 
6015  si  ruwiten  v  stursten  (so) 
er  manet  di  in  uurten 
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daz  ais  weren  emoHthaft 

also  uurcn  si  die  nath 

vii  den  anderen  tach  6825 
6020  daz  man  siu  wol  sach 

duz  diu  sunnc  zc  sedelti  wolde  gan 

do  cho  der  edcle  troyau 

des  berrea  aehites  barn 

zu  «palande  geoarn 
60S6  alda  rome  nn  8tet  6830 

die  tynere  diu  uorget  6881 

in  der  was  er  komen  dare 

do  wart  or  d<  r  burcli  gewar 

Also  der  helt  lussam  6838 
6030  zo  der  burch  gcuaren  quam 

der  ahif  mude  eneas  6840 

in  den  selben  citen  was  6848 

der  kanieb  nie  der  bnreh  cbome 

also  icb  is  retb  bau  n^nomen  6845 
6085  mit  groner  wrSwede  v  mit  spile 

do  gesahen  si  alleat  balben  nilc 

hutten  V  gezelten 

an  den  wisen  v  an  den  uelden 

bi  der  tinore  an  ainer  siten  6860 
ö040  da  wa  mit  hoziten 

der  chanich  euander 

V  manfeb  man  ander 
nil  uliseeb  waren  si  des 

iz  was  ain  taeb  das  bereales  6855 
6045  ein  nreislich  tier  da  irslneh 

daz  tet  in  leides  genuch 

der  luth  iz  hart  uil  erbaiz 

also  man  noch  wol  weis 

iz  was  unreine  6860 
6050  in  einemc  holen  steine 

was  sin  wonnnge  ▼  sin  hns 

das  lyer  das  bies  eacvs 

harte  wste  er  das  lant 

V  also  is  hercules  benant  6866 
6055  der  mere  helt  lussam 

non  sime  lande  er  dar  quam 
er  bet  manne 

8.  Seite.  6870 
cbom  im  se  grosem  gelte 
des  er  Insel  gedate 
6820  do  et  den  beim  dar  bratbe 

do  irchante  in  wol  mesapQs 

V  veb  der  belt  turn'  6875 


mit  ir  lutcn  si  do  tictfaen 
daz  81  einen  galgeu  ricthen 

da  man  u/er  der  bnrcli  gic 
unde  daz  man  die  habet  dar  an 

biuch 

Also  die  troyare 
n^oamen  die  mare 
das  der  bei  evrealos 
vn  sin  geselle  nisos 

da  lagen  crslagen 

sere  beguude  do  elagen 

daz  iz  crganon  was  aIsQS 

turnus  gebot  do 

in  sineme  hero  über  al 

über  berch  v  über  tal 

swer  siner  minne  gerächte 

das  er  die  burcb  suthe 

iz  muse  genuUet  werden  der  grabe 

oder  er  wrde  dar  abe 

mit  den  sweten  slagen 

do  wart  manich  groz  wagen 

dar  zu  fjetriben  wol  geladen 

engegeii  wohien  ui  den  shadeu 

die  burcli  phlagen 

do  aber  si  daz  gesahen 

die  ine  gegen  shnfen  si  ir  were 

wände  si  saben  daz  bere 

sieb  wafen  v  rnren 

V  dar  zd  nnren 

daz  man  gewinnen  motbe 

alles  (iaz  in  dothe 

er  aber  siez  nider  motlien  gelegen 

do  beten  si  da  iugegen 

geshafiet  ir  gewarheit 

daz  uiur  beten  si  gereit 

nn  allen  ir  geretb 

smais  swebel  7  beeb 

nil  shierc  si  iz  branden 

under  ir  banden 

dl  iz  da  zo  tniirca 

uil  sie  d(  r  sinken 

Do  turno  bedutlic 

daz  der  grabe  niene  mote 

also  geuullet  werden 

do  Wolde  er  mit  den  erdm 

nnllen  v  sUtben 

mange  bies  ritben 

seilen  an  mannen 
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▼S  beb«ne  hohe  qMODen 
▼  hies  triben  dar  so 
er  wände  aicherUchen  do 
daz  si  alle  nrosen  wesen  tot 

6880  sinen  shuzcn  er  £^el)ot 
ti885  daz  si  iiaste  wolden  abiezea 

V  ir  keinen  liezen 

weder  leben  noch  gesciieu  (/.  ge- 
nesen) 

die  nf  den  sinnen  wolden  wesen 
tS  di  da  standen  se  were 
6890  un  bat  alles  das  here 

das  si  se  stürme  wolden  gan 

da  wart  »liiere  petan 
also  wir  iv  sagen  wol  mugen 
bedentbalben  da  fingen 
68 dö  shefte  v  phiele 
eine  gat  wile 
manieh  matrelle 
sharf  ▼  sbelle 

V  starche  gere 
6900  do  düngen  sin  scrc 

di  den  graben  wolden  weren 
6902  si  ne  motben  sich  da  niet  ir- 

weren 

6905  öie  muscn  sich  bergen 

wan  die  di  halsperge 

T  wafen  ane  tragen 

die  stachen  ▼  singen 

doeh  wort  ir  da  nil  wnt 
6910  nnze  si  solden  zo  s5  einer  stnnt 

mit  in  di  barch  gan 

wan  der  edele  troy 

4.  Seite. 

au 

aslLanins  der  lange  man 
die  trojare  trösten  began. 
6916  Sns  sprach  der  hetet  mare 

daz  ir  noch  arger  wäre 

daz  mit  shanden  stürben 

dan  si  rum  irvvrbon 

da  mite  si  wol  motlien  genesen 
6920  die  gut  edele  wolden  wesen 

der  nante  er  so  uil  intsament 
692S  das  si  sieh  begonde  shamen 
6996  die  alten  ioeh  die  langen 

das  si  her  nare  Sprüngen 


6939  also  wir  ia  reth  haben  ner  nomen 
6930  ir  was  ain  michel  körnen 

s6  den  sinnen  sona 
also  phingen  siso  da 
also  gute  knete 
si  gülden  in  mit  reth 
6935  dnz  si  in  shuldech  waren 
mit  bli  kolben  swaren 
sparten  si  irdicheinen 
mit  grosen  lasteinen 
qneltel  sie  si  ane  aale 

6940  die  den  berch  hin  setail 
walseten  hin  nider 

der  ne  chom  nime  mer  wider 
Der  stürm  was  uil  groz 
beidcnt  halben  mau  da  shoz 

6945  beide  uf  v  nider 

da  alngen  hine  f  wider 
die  phile  dincher  dander  regen 
askanius  der  lange  degen 
trost  wol  sines  vat*  man 

6950  groz  hangest  er  gwan 

mit  sime  eu  (!)  sich  werten 

den  lip  si  ernerten 

uor  ir  uiandcn 

si  datheu  wol  zebanden 

6966  si  singen  ▼  stachen 

manieh  habet  si  sebrachen 

arme  v  räche 

do  was  uf  der  brache 

ein  berfrit  wol  ho  gespannen 

6960  daz  was  zwelf  mannen 
uf  ir  degenheit  bouolii 
di  musen  aiigcst  da  dolen 
do  man  ötuiuien  began 
doch  waren  da  swene  man 

6965  swene  heledo  gute 
den  dia  selbe  hnte 
aller  malst  beaotn  was 
den  getrtiwetc  wol  cneas 
do  er  si  da  liez 

6970  liciis  der  ainc  hicz 
der  ander  elcnor 
deme  der  berre  hector 
wafen  f  swert  geben 
öch  waren  si  geuen 

6976  di  swene  helede  riebe 
elenor  ▼  geliche 


Digitized  by  Google 


80 


F.  KEINZ 


Mi  (so!)  lieuen  hus  grnose 

die  lideD  arbeit  groze 

elenor  vn  licus 
6980  da  si  wäre  uf  de  wichus 

V  det  herreii  «neaB«  man 

do  man  stannen  began 

f  ir  turous  wart  gewar 

do  kerte  er  manlichen  dare 
6985  des  kom  b\  in  grose  not 

er  bat  v  gebot 

uriuiiden  v  lioldeii 

daz  si  ime  lieliien  seiden 

daz  er  daz  frit  v^braut 
6990  err  danne  wante 

IV.  Aus  dem  Armen  Heinrich. 

Zwei  Fergamentstttoke,  ein  ganzes  Doppelblatt  und  die  gW^ßere 
obere  Hslfte  eines  solchen  wurde  von  CoUega  Dr.  W*  ICeyer  Ton  dem 
Deckel  des  aus  dem  Kloster  Indersdorf  stammenden  dm  7595  ab- 

geiionimen  und  als  dem  Preidank  angehörig  erkannt.  Bei  näherer 
Untersuchung  erwies  sich,  daü  die  eine  Hälfte  diesem  Gedichte,  die 
andere  dem  Armen  Heinrich  angehöre.  Sie  sind  jetzt  unter  Cgm  5249, 
Nr.  37  eingereiht. 

Die  Hs.,  von  der  diese  Bruchstücke  einst  einen  Bestandtheil 
bildeten,  war  in  8",  mit  0,12  zu  0,07  m  Öchriftraum  und  22 — 23  Schrift-, 
=  ungefähr  34  Verszeilen  auf  der  Seite,  von  denen  auf  dem  kleineren 
Stücke,  das  in  seinem  einen  Blatte  auch  oben  noch  durch  schrägen 
Schnitt  Verlust  erlitten  hat,  13 — 17  Schriftzeilen  erhalten  sind. 

Die  deutliche  Schrift  gehört  dem  XIV.  Jahrhundert  an,  die  Verse 
sind  nicht  abgesetzt,  aber  ihre  Anfangsbuchstaben  mehr  oder  minder 
groß  und  mit  Mennig  getupft.  Besondere  Absätze  finden  sich  im  AH. 
nicht,  wohl  aber  im  Freidank.  Die  Mundart  des  Sehreibers  ist  die 
bairiscbe  und  zwar  in  besonders  eigenthttmlicher  Abart;  es  finden 
sieh  nicht  nur  gewöhnliche  Besonderheiten,  wie  der  Wechsel  von 
b  uud  10  im  Anlaut:  ivepat,  weswachen,  wetrogefi,  sondern  auch  seltenere, 
wie  gusehen,  gimchehen  (VVeinhold,  ßair.  tir.  §,  31),  suben  für  sieben 
{ib.30),  cherat  (AH.  1345)  für  kMe. 

Da  für  den  Freidank  ein  ausgiebiges  Handschriftenmaterial  zur 
Verfügung  steht,  so  dürften  einige  nähere  Angaben  über  den  Inhalt 
des  Bruchstückes  genügen.  Das  erste  Blatt,  ganz  erhalten,  aber  etwas 
vom  Wurm  zerfressen,  gibt  aus  dem  zweiten  Stück  Von  der  Messe' 
auf  der  Vorderseite  die  Verse  14,  7—15,  12  und  auf  der  Rückseite 
15,  13—22  Vor  got  ein  chiainev  Wirtschaft*.  Darauf  folgt  ein  neuer 


80  wolt  er  haben  geirnnen 
do  wart  da  begunnen 
eines  Sturmes  ureisaain 
der  ze  grozeme  ahaden  quam 

6995  den  edlen  troyaren 

die  nf  dem  turn  waren 

ei  Hden  da  micbel  not 

V  beliben  ze  iungest  alle  tot 

da  sturracte  manieh  helet  halt 

7000  daz  berfrit  gewan  er  mit  gewalt 
daz  iie  was  kein  wnd* 
si  machet  uiur  dar  und^ 
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Absatz  *Nu  merchet  swer  geuangen  ist,  der  chert  alle  sein  list' 
16  Verae,  von  denen  11 — 14  den  Versen  41,  12 — 16,  und  15.  16  den 
Teraen  42,  25  und  43,  1  des  Fragmentes  entoprechen.  Außer  letzterer 
Angabe  mag  bezüglich  der  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Text  noch 
angeführt  werden,  daß  sich  die  Verse  14,  19 — 15,  11  in  folgender 
Reihe  finden  14,  19.  26.  27.  15,  3.  4.  1.  2.  5.  6.  14,  20-  25.  15,  11. 

Anf  dem  halb  erhaltenen  aweiten  Blatte  bietet  die  Vorderseite 
aus  dem  48.  Stack  Von  liegenne  und  triegenne*  die  Verse  165,  21  bis 
166,  16,  die  Rückseite  die  Verse  167,  6—21  mit  Auslassung  von  Vers 
18  und  19.  Dem  Vers  165;  21 ,  an  welchem  der  neue  Absatz  durch 
eine  Majuskel  murkirt  ist,  gchcu  die  Schlußworte  eines  andern  voraus, 

die  nicht   zur  Ausgabe   stimmen:   Sult  ich  nicht  freiint  nach  

Es  liegt  also  liier  eine  Redaction  des  Freidank  vor,  in  der  die  An- 
ordnung der  einzelnen  Stücke,  wie  es  schciot,  zu  keiner  der  von 
W.  Grimm  aufgeführten  Handschriften  stimmt,  vielleicht  auck  nur 
eine  bedeutend  gekürzte  ß<  nrhcitung. 

Das  zweite,  in  gleichem  Umfange  auf  der  andern  Hälfte  dieser 
Bllltter  enthaltene  Stück  ist  der  Arme  Heinrich.  Da  dieser  hier  in 
einer  stark  abweichenden,  der  Freidank  aber  in  einer  von  der  Tor^ 
handenen  in  Bezug  auf  Stoff  und  Raumvertheilong  ganz  verschiedenen 
Bearbeitung  vorliegt,  so  läßt  sich  tlber  die  Lageneintheilung  kein 
bestimmter  Schluß  ziehen.  Nur  so  viel  ist  durch  das  Bruchstttck  aus 
dem  AH.  sichergestellt,  daß  die  Bltttter  aufeinander  folgten. 

Bei  der  spärlichen  handschriftlichen  Überlieferung  des  AH.  dürften 
diese  Bruchstücke  wohl  den  vollständigen  Abdruck  verdienen.  Dies 
um  so  mehr,  da  sie  sich  weder  an  die  verbraunte  Straßburger  (A) 
noch  an  die  Heidelberger  (und  Koloezaer)  Handschrift  (B)  unmittelbar 
anschließen.  Auch  zu  dem  St.  Florianer  Bruchstück,  Ocrni.  HI,  347  f., 
scheinen  sie,  nach  der  ächreibweise  beurtheiit»  in  keiner  näheren  Be- 
ziehung zu  stehen. 

Von  den  größeren  Abweichungen  mögen  hier  einige  besonders 
aufgeführt  werden.  Die  Yerse  1297—1308  stehen  in  A  und  B,  aber 
nicht  in  D  (womit  ich  unsere  Bruchstücke  bezeichne)  und  dürften 
auch  wohl  sehr  leicht  zu  entbehren  sein.  Zwischen  1322  und  dem 
folgenden  Vers  schiebt  D  4  +  8  vorhandene  und  zwischen  ihnen  noch 
etwa  acht  weggeschnittene  Verse  ein,  von  denen  sich  die  vier  un- 
mittelbar Yor  1323  stehenden  etwas  geändert  auch  in  B  finden.  Nach 
1332  hat  B  12  Verse ,  die  in  A  nicht  stehen ;  die  vier  ersten  davon 
finden  sich  auch  in  D;  dagegen  fehlen  iu  B  die  Verse  1333 — 36,  die 
D  mit  A  gemeinsam  hat.  Die  Umstellung  von  1339.  40  hat  D  mit  B 
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gom einsam,  aber  mit  abweichendem  Wortlaut.  Nach  1364  hat  D  einen 
Zusatz  von  sechs  Versen ,  die  weder  in  A  noch  B  stehen,  dagegen 
Btimmt  in  der  giitßeren  Abweichung,  die  B  nach  V.  1368  zeigt,  D  wieder 
zu  A.  Wie  mit  diesen  bedeutenderen  Verschiedenheiten,  so  verhält  es 
sich  auch  mit  den  Lesarten  in  Bezug  auf  einzehie  Worte  und  Wort- 
stellungen, in  denen  D  bald  zu  A  bald  zu  B  stimmt.  Es  ergibt  sich 
also  daraus  der  Schluß,  daß  in  D  ein  Best  einer  selbstftndigen  Hs. 
vorliegt,  die,  wenn  sie  uns  erhalten  wäre,  manches  ftlr  die  bessere 
Gestaltung  des  Testes  beitragen  würde,  aber  auch  so  einige  Anhalts- 
punkte zur  BeurtheiluDg  des  Wcrthes  des  vorliandenen  Materials  liefert. 

Für  den  Druck  waren  nur  geringo  Abweichungen  nöthig.  An 
Abkürzungen  fanden  sich  nur  die  gewöhnlichen  für  der  und  ver\ 
außerdem  ist  die  Silbe  re  (r?*)  in  dem  Worte  tritoe  meist  überge- 
schrieben, das  ich  aber  trewe  schreiben  mulUe,  weil  an  zwei  Stellen, 
im  2.  Vers  nach  1364  und  im  Vers  1366  so  ausgeschrieben  ist;  die 
Abkürzung  ist  offenbar  der  Vorlage  nachgeschrieben  und  hat  auch 
nicht  mehr  das  alte  Zeichen,  sondern  das  gleiche,  welches  der  Schreiber 
häufig  auch  auf  u  (f&r  uo,  ü)  und  selbst  auf  i  setzt  ^  nämlich  swei 
oben  durch  einen  feinen  Strich  verbundene  Punkte;  in  lazzter  1351 
ist  das  t  übergeschrieben;  in  V.  1356  steht  md  zweimal;  im  4.  Vers 
nach  1364  ist  auch  das  «  Ton  «o  mit  Menig  getupft. 


1.  Seite. 

1266  mich  e 

im  sait  mirz  her  durch  di  want 
maistcr  cz  ibt  niht  so  gewant 
nlsuz  lit'z  er  in  da .  .  . 

70  do  gie  der  arm  hainreich  bin 

d   punden  sach 

SV  dem  maister  er  do  sprah 
dits  ehind  iat  eo  8anb...ioh 
s. . .  ia  en  mach  ich 

75  ir  endes  niht  gnseben 

gotez  wil  muez  an  mir  guschehen 
nu...t  8ci  wider  auf  stan 
also  ich  mit  ev  g.  .  .  .get  hau 
daz  Hclb  gut  wil  ich  cu  geben 

80  nah  gotez  guadeu  lebea 

das  hört  Wl  gern 

der  maister  Ton  taleni 

Tnd  Toligt  im  zehant 

di  mait  er  wider  auf  pant 

81  do  di  iuncb  fraw  ersach 
das  ir  sterben  niht  geschach 


do  ward  ir  mut  beswaret  mit 
1284  ei  brach  ir  zuht  vnd  ir  sit 
si  het  biidez  genüch 
ZT  den  brüsten  si  sich 

2.  Seite. 
1291  ergan 
sol  ich  also  verlorn  han 
di  reich  himel  chron 
den  war  mir  se  Ion 
1S95  genallen  vnr  diseu  .  .t 

96  nu  alrest  pin  ich  tod 
1809  do  .u.  sich  ...  schelten 
10  si  sprach  ich  muz  engelten 
meinez  herren  za^'hait 
di  Icut  Iiabout  mir  [m]iz  zait 
auh  han  ich  ez  selb  wol  gesehen 
ich  hört  ev  ie  di  lent  iehen 
15  ir  ward  pider  vnd  gftt 
vnd  het  vestes  mannes  m&t 
Bo  belf  mir  got  sev  bant  ge- 
logen 

di  weit  was  ie  an  ev  wetrogen 
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ir  ward  all  ear  tag 

20  vnd  seit  beut  ein  pöser  zag 
dez  nim  ich  do  pei  vil  wol  war 
1322  daz  ich  leiden  getar 

8.  Seite. 

dfti  bart  tU  gnaefaen 

es  \b%  aber  ev  niht  guBcheben 

daz  ein  man  dreisich  shieg 
vnd  sih  dez  todez  vber  wueg 
WS  bulf  ev  einz  chindez  tod 
auz  aller  evr  udt 
des  (?)  ev  vulasterbaBr 
Tod  an  aynde  war 
1888  dea  müget  ir  niht  Terdalden 
herr  von  wdbeii  aehnlden 
95  encbracbt  ir  do  man  mib  pant 
nn  waz  doch  ein  dichea  wand 
zwischen  cv  vnd  mier 
herr  getürret  ir 

ein  vrömden  tod  niht  vertragen 

80  ich  wil  eu  gebaizzen  vnd  sagen 
das  er  niemeat  nicht  t&t 

33  vnd  ist  ev  nfits  vnd  goet 
ob  ira  durch  enr  trew  lat 
daz  ist  ein  vil  swacher  rat 
dea  ev  got  niht  Ionen  wil 
wan  der  trewn  ist  ze  uil 

83  8wi  vil  Bi  scheltens  vnd  pet 
vn  fluchenz  getet 

35  daz  moht  ir  dehain  frum  wesen 
ri  mfttt  dannoch  genesen 
iwaa  do  achelteni  ergie 
der  arm  hainreieb  enphie 

40  logen  tieich  vnd  wol 

39  alz  ein  fromer  rittet  sol 

41  dem  schöner  sinn  niht  aebrast 
do  der  gnadloz  gast 

di  mait  wider  gechlait 
vnd  den  artzt  berait 


dez  getürret  ir  nibt  gesehen 
ich  bor  manigen  ichen 
ev  lobez  vnd  warbait 
nu  ist  ev  daz  für 

4.  Seite. 

45  ala  er  gedinget  hat 

do  cherat  er  uil  drat 

wider  haim  zelant 

wie  wol  er  daz  erchant 

daz  er  do  niht  enfund 
50  wan  mit  gemainem  luuud 

groaa  iaaster  vnd  spot 

daa  lie  er  allea  an  got 

Na  het  auch  di  rain  maget 

so  gar  verwainet  vod  veroblaget 
55  vil  nahen  vntz  an  ir  tod 

do  erchant  ir  trew  vnd  ir  not 

Cordis  Bpcculator 

dem  dehain  hertz  vor 

benam  vcrborgtMi  ist 
60  der  durch  sein  suezzen  Ifst 

sev  piddev  ber&ebt 
.  vnd  auch  seu  versAebt 

also  voHiehleicben 

64  sam  iob  den  n'ichen 

do  ei*  in  dez  siechen  hant 
barme  vnd  trew  vant 
vnd  auh  di  vil  rain  raaget 
an  trewn  vant  so  vniierzaget 
daz  si  benam  ir  leben 
in  gotez  gaet  wolt  geben 

65  du  ersiüget  der  gene^eb  obrist 
wie  lieb  im  trew  vnd  barmde  ist 
vnd  sebied  si  paide 

vor  allem  irm  UAde 
vnd  machet  seu  saiestund 
1370  rain  vnd  wol  gesunt 
also  bezzert  do  sih 
der  guet 


V.  Aus  Reinbots  Georg. 

Von  diesem  Gedichte  ist  ein  MUnchener  Bruchstück  schon  von 
V.  d.  Plagen  in  seiner  Ausgabe  vollstUndif]^  nbg;edruckt  worden,  welches 
ich  vor  Jahren  als  wiedergefunden  bezeichnen  konnte.  Zu  diesem  hat 
sich  ein  weiteres  aus  einer  anderen  Hs.,  das  bisher  nicht  beachtet 
wurde,  gefunden ;  und  soll  im  Nachstehenden  seine  Beschreibung  er- 
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halten.  Beide  sind  unter  der  BezeichnuDg  Cgm  5249,  Nr.  15  in  der 

kön.  Bibliothek  eingereiht. 

Das  Bruchstück  ist  die  äußere  Hälfte  eines  zwei8paltif:^en  Quart- 
blattes  in  Pergament,  von  dem  aber  ein  Stück,  wie  es  scheint  3 — 5 
Verse,  weggeschnitten  ist;  genau  läßt  sich  dies  nicht  bestimmen,  da 
gerade  an  dieser  Stelle,  um  den  V.  2100,  der  Text  bedeutende  Ab- 
weichungen zeigt 

Auf  dem  vorhandenen  Theile  der  Spalte  sind  33  abgesetzte  Verse 
erhalten,  sftmmtHch  mit  großen  Anfangs bachstaben,  durch  welche  m 

der  ganzen  Ausdehnung  von  oben  nach  unten  eine  rothe  Linie  über 
der  vorhandenen  braunen  Bcgreuzungslinie  gezogen  ist.  Auch  die 
Verse  stehen  aut  brauru^n  Linien,  von  denen  die  drittletzte  und  letzte 
bis  an  den  Hand  des  Blattes  reicht. 

Aber  auch  der  in  dieser  beschnittenen  Spalte  erhaltene  Text 
zeigt  noch  einige  Schädigungen:  zwei  kleine  Ausschnitte  sind  beim 
Ablösen  unter  der  Heftschnur  geblieben  und  verloren  gogangen ,  wo- 
durch auf  der  Vorderseite  die  Verse  2065 — 66  und  2092  —  93  und  auf 
der  Bttokseite  2113—14  und  2134— 3&  veratUmmelt  sind;  bei  V.  2061 
bis  63  und  2085—94  sind  die  ersten  3—4  Bnehstaben  und  entsprechend 
bei  2001,  2006—7  und  2128—31  und  2183  ein  paar  Schlnßbuohstaben 
durch  Beschneiden  verloren;  außerdem  ist  auf  der  einst  aufgeklebten 
Vorderseite  durch  ungeschicktes  Ablösen  viel  Text  unleserlich  geworden. 

Der  Abdruck  schließt  sich  möglichst  genau  an  die  Hs.  an,  nur 
die  Majuskeln  der  Versanfänge  sind  durch  kleine  Buchstaben  ersetzt. 
Die  Punkte  bezeichnen,  entweder  nach  dem  Raum  oder  nach  dem 
vorliegenden  Texte  verrouthet,  ungefähr  die  Zahl  der  zu  ergänzenden 
Buchstaben.  Die  vier  zwischen  2063  und  64  stehenden  Zeilen  sind  ganz 
in  roth  geschrieben,  und  scheinen  als  Capitelüberschrift  zu  gelten  und 
ebenfalls  gereimte  Verse  zu  sein.  Die  größeren  Abweichungen  in  den 
Versen  sind  durch  die  Nnmerirung  nach  der  v.  d.  Hagenschen  Ausgabe 
genttgend  angedeutet.  Mit  Vers  2095  schließt  die  Vorderseite  ab;  mit  2096 
mttßte  die  Rttckseite  anfangen;  es  fehlen  aber  hier^  wie  schon  bemerkt^ 
einige  Zeilen;  an  2101  schließt  sich  2106  unmittelbar  an. 

Die  Herkunft  des  Bruchstückes  ist  unbekannt 


2061   s  hie  ain  simen  maien 

ze.  . 

62  ...pauin  stet  hic  wunichleich 

63  . . .  ist  laubes  vud  blümen  reich 

 e  toHt  Oeeti  te»  da 

 geuanffen  §a 


....  .  •  •  des  firstts  sfnd  schot» 

•••  •••  pauin  uil  gros 

2064   st  meines  firstes  saeule 

65  durr  vnd  auch  faule 

66  Togelein 

67  .  • .  moeht  ds  wunder  grdsser  sein 
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2074  der  triban  sprach  auer  do 
75  mich. . . .  .t  b're(?)  vrow  ir  seit 

vnfro 

ge. .  ..ezzet  ich  tun  euch  ab 

a. . .  • .  mgehab 

der  ir  pfleget  ietsen  hie 

d  we  neig  im  vnd  gie 

80  d.  .  .spraeh  irol  daz  wort 

T  an  dez  tisches  ort 

d .  .  .  dev  auf  (?)  wz  zeitig  nü 
daz  ....  dez  selben  niorfjciis  vru 
vnd  begund  sew  paide  speisen 

85  balde  reisen 

86  .  • .  dem  panrn  auf  den  tisch 
Tasant  oder  viush 
•as  win  Tnd  aueh  met 
opel  vnd  auch  chlaret 
90  .  •  •  ich  art  het  daz  obs  vnd  brot 
es  ze  munde  pot 
, .  •  man  erdenchen  chunde 

 dem  munde 

beten  sew  da  Wirtschaft 
95  von  dee  heiligen  geistee  chrafft 

(Rückseite.) 

2101  daz  auch  leides  vol 

2106  daz  ichs  ew  nicht  getar  gcsa. . . 
faerre  ain  chint  han  ich  getrag. . 
das  ist  dreyer  monot  alt 
als  ich  im  recht  han  geaalt 
10  daz  wart  plint  vnd  aach  chmmp 
na  bin  ich  leider  also  tnmp 


seit  ich  mus  sein  der  lent  spot 

daz  ich  d  

darumb  han  ge  

2115  verfluchet  sei  dew  selbe  zeit 
darinn  mein  chint  wart  geborn 
den  gdtten  was  do  auf  mieh  som 
die  f&gt  mir  auch  dew  Ivne 
dem  werden  Tribnoe 

20  viel  dew  vrawe  an  den  fus 

stet  auf  ich  tun  euch  leides  bus 
sprach  der  fürste  von  palcstein 
gept  mir  her  daz  chindelein 
des  wart  sj  do  uil  vro 

25  nkd  bot  im  das  diindel  do 
er  legt  das  ehindel  auf  seine  b.  • . 
er  sprach  durch  den  der  steme 

schdn 

der  da  weizt  die  drew  chunige  h. , 
der  bus  dir  chind  dein  hcrtz  se« 
30  pis  er  uol  das  wort  gesprach 
daz  chint  gehört  vnd  gesach 
*        vnd  was  mit  alle  gesuut 

esehnit  den fttrsten  an  den  m. . . 
spilnde  was  sein  vtmad  •  • .  • 

85  dew  m&ter  sucht  

•  •  •  •  • 

▼il  pald  87  von  im  lieff 
in  die  stat  sy  laute  rieff 
2138  lobent  vnd  erent  alle  got 


VI.  Aus  dem  Gauriel. 

Über  Konrads  von  Stoffein  Gedicht  von  dem  sonst  nirgends  vor- 
kommenden Tafelrunder  Gauriel  von  Montavel,  dem  Ritter  mit  dem 
Bock,  und  die  zwei  Handschriften,  in  denen  es  erhalten  ist,  hat 
A.  Jeitteles  in  der  Germania  Bd.  VI  (1861),  S.  385—411  ausfohrlioli 
bericlktei  V^m  euier  dritten  Handschrift  befindet  sioli  auf  der  Mttn- 
ebener  Bibliothek  ein  einzelnes  Blatt,  das  hier  seine  Beschreibiing 
erhalten  soll.  loh  habe  es  seiner  Zeit  unter  den  Fragmenten  aufge- 
funden,  ttber  deren  wichtigste  Stttcke  ich  in  den  SitEungsberichten 
der  k.  k.  Akad.  d.  W.,  philos.-histor  Olasse  1869,  mehrfach  Bericht 
erstattete. 

Es  ist  ein  Pergamentblatt  in  4",  unten  etvs^as  besclinitton,  so  daß 
nach  der  Hölie  des  Blattes  zu  schließen ,   1  oder  höchstens  3  Zeilen 
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fehlen;  die  Torhandene  BlatÜiOlie  ist  0,21  m.,  die  Breite  0^5 m.  Der 
Text  ist  zweispaltig  gescbriebeD,  mit  je  33  Torhandenen  Zeilen  in  der 
Spalte,  in  nicht  gerade  schöner  aber  dentlicher  Schrift  von  einer  Hand 
des  XrV.  Jahrhunderts.  Die  Verse  sind  abgesetzt^  jeder  ungerade  hat 

einen  größeren  mit  Menig  getupften  Anlaugsbuchstaben.  Die,  wie  es 
scheint,  uno^leichen  Absätze  sind  durch  besonders  große,  ganz  in 
Meiiig  ausgeführte  Initialen  ausgezeichnet,  welche  im  nnchfolgonden 
Abdruck  ebenfalls  hervorgelioben  sind.  Das  Blatt  ist  gut  erhalten; 
auch  die  einst  aufgeklebte  erste  Seite  hat  nicht  viel  gelitten;  nur  das 
Wort  |N>M  in  V.  58  war  nicht  sofort  erkennbar.  Der  Abdruck  bot 
daher  auch  keine  Besonderheiten:  die  gewöhnlichen  Abkürzungen  für 
n,  m,  etf  ra  (in  grctSj  sprach)  sind  aufgelöst;  sonst  mag  noch  bemerkt 
werden  y  daß  in  V.  70  das  b  in  ab  von  anderer  Hand  nachgetragen 
ist,  welche  auch  in  V.  103  denges  in  dingea  verbesserte;  femer  daß  in 
V.  118  tull  mit  dem  Compensationsstrioh,  also  tuHen,  versehen  ist. 
Von  V*  99  und  132  ist  die  untere  Hälfte  weggeschnitten.  Die  Verse  1 — 30 
dieses  Brüchstttckes  finden  sich  auch  in  dem  Abdruck  der  Germ.  1«  c 
S.  396  als  Vers  103 — 132;  Vers  ^19— 24  zeigen  starke  Abweichungen. 

Über  die  Herkunft  des  Blattes  finden  sich  keinerlei  Anhalts- 
punkte^ Seine  jetzige  Bezeichnung  ist  Cgm  5249,  Nr.  9. 


VordeiMite,  1.  Spalte, 
si  auf  ein  aader  atachen 
das  in  di  aper  serpraehen 
md  in  serataben  Tor  der  haut 
alao  was  ir  erater  tinst  bewaot 
5  te  ritteracheft  waa  im  ger 
yetweder  nam  ein  ander  sper 
der  heten  si  den  Wechsel  wol 
für  war  ich  ew  sagen  sol 
ir  ward  zeprochen  ane  zal 

10  von  in  paideo  ane  ual 
▼aat  vnts  alter  mitten  tag 
ns«h  der  auentewer  sag 
ai  reicher  tinat  pflsgen 
vntz  in  di  orz  erlagen 

16  vnd  yetweder  nicht  mochte 
gereiten  als  in  dochte 
hie  wie  doch  geriten  was 
si  erbeizten  nider  auf  daz  ^ras 
zwai  scharfew  wappeu  si  zugen 

30  Toder  die  acbilt  al  sieh  pugen 
do  giengen  siege  dikche 
du  in'di  flswers  pliehe 


ob  den  heim  prunnen 
geleich  der  morgen  sannen 

26  awer  dem  sudem  iht  verleeh 
geltes  er  nicht  Teraeeb 
mit  grimm  galt  er  im  sehaot 
denn  ir  eysen  gewant 
ao  w»r  ietwcders  ende 

30  gelegen  auz  (so)  anrl«^rn  hende 
der  ain  den  andern  dikhe  ßliig 
des  er  im  lenger  nicht  vertrug 
des  chreizzes  an  ein  ende 


2.  Spalte. 

sliUg  er  in  daz  selb  dan 
86  ich  wsen  wol  ein  pSs  man 
hete  da  gescheiden 
lutzel  vnder  in  paiden 
do  si  di  sunn  verlie 
md  der  abent  ane  gie 
40  do  apraeh  der  her  walvan 
mi  mAs  es  gahens  ergan 
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•was  es  nu  getein  mag 
dem  ritter  gab  er  ein  slag 
auf  den  beim  so  naste 

45  daz  daz  fewer  crglastn 

vnd  ez  im  in  daz  haupt  schal 
daz  er  chaum  vermaid  den  ual 
Eji'zurnet  ward  her  cauerel 
ein  ritter  starch  vnd  sncl 

50  er  brach  mit  grimmö  mi^te 
hern  walwane  büte 
das  dem  ritter  boebgemüt 
paidentbalben  das  blAt 
sa  seinen  orcn  auz  wicl 

55  vnd  der  cbüne  ritter  viel 
vnder  gantzem  heim 
sünst  hig  er  in  dem  mclra 
der  ritter  mit  dem  pokh  sprach 
berr  mir  ist  vug«>mach 

60  das  ir  so  iamerleieben  liget 
sagt  ban  icb  ew  angesiget 
mügt  ir  genesen  ieb  lass  ew  leben 
weit  ir  euch  gcuangen  geben 
chamn  sprach  her  walwan 

65  hcrr  ich  pin  cw  vndertan 

ein  sieb  erhalte  sol  ich  uu  sein 

Rliekseite,  1.  Spalte, 
schämen  nicht  genangen 
snst  was  der  streit  'ergangen 
An  den  selben  standen 

70  die  beim  si  abpnnden 
sn  ein  ander  sasxen  sie 
untz  in  der  swindel  vergie 
do  der  tugeiithaft  nwiii 
wider  7AI  seinen  cbretten  chil 

75  pei  banden  h'i  sich  viengen 
in  daz  gezelt  si  giengen 
do  di  magt  inne  was 
dnrob  di  so  maniger  an  das  gras 
von  bissen  was  geseheiden 

80  si  gie  gein  in  peiden 

si  sprach  es  ist  wander  worden  schein 
herr  her  (so)  walwan  daz  ir  mein 
engeltet  vnd  munii-h  mau 
der  mein  frumen  nio  gcwan 

85  daz  tut  mich  frsßüden  hjdr 
Terporgen  herteen  swmr 
mns  ieb  immer  dmm  ban 
do  spraeb  der  herr  walwan 


ir  sfllt  eneb  wol  getrdsten 

90  nieman  im  des  posten 
gedenkchen  sol  se  niebte 
ir  werdet  diser  gescbiebte 
werd  in  allen  landen 
si  sprach  ob  ich  der  schänden 

95  und  ;ib  rlos  lasters  wajrß 
der  ern  icli  gern  enpaßre 
Der  ritter  sprach  zu  in  paiden 
ieb  wil  eneb  ains  besehaiden 
es  sei  weib  oder  • .  • 


2.  Spalte. 

100  daz  dinch  als  ez  in  an  gat 
dod  witz  wol  ze  loben  stut 
ein  trumer  man  sich  trösten  sol 
eins  igleichen  dingez  wol 
das  er  wol  trawet  ^ber  ehomen 

105  bat  aber  er  schaden  so  genomen 
den  er  mit  nicht  chan  bewaren 
der  tr^st  sich  vnd  lazz  in  varen 
Tnd  sei  mit  ftw&den  dazt  mein  r[at] 
di  weil  er  milt  zerwelt  hat 

110  wcstot  ir  her  walwan 

waz  laides  ich  verporgen  ban 
ob  ir  mich  zornig  ssehet 
so  west  ich  das  ir  inhet 
dsz  mfr  sein  not  t»te 

115  Tnd  waz  ich  iamers  brnte 
nimer  icb  ew  sagen  sol 
TM  meinem  laid  ir  mAgt  ez  wo 
gevinfb'M  snllen  wir  paido  lel)en 
und  wil  mir  r^ot  di  scl<l  :,^eben 

120  daz  icb  mit  meiner  bende 
die  auentewcr  vol  ende 
als  icb  sei  her  genomen  ban 
so  mag  mein  swftr  wol  sergan 
swas  aber  icb  eneb  ban  gesaget 

135  mir  ist  lieb  das  irs  gedaget 
Do  sprach  der  berr  walwan 
swaz  ich  von  ew  vernomen  ban 
daz  chan  ich  hart  wol  vcrdagen 
gorücht  mir  ein  audcrz  sagen 

loO  weder  schol  icb  hie  beatan 
oder  weit  ir  mich  lan 
anf  mefai  ttaw  bin 
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VU.  Aus  einer  unbekannten  Dichtung. 

Die  nachfolgend  mitgetheilten  Verse  stehen  auf  einem  in  der 
Mtlnchener  Bibliothek  befindlichen  Pergamentstreifen  von  m.  0,027  Htthe ; 

auf  jeder  Seite  vier  Zeilen  und  außerdem  Reste  von  Buchstaben  der 

vorhergehenden  Zeile.  Die  Schrift  fjchört  dem  XIV.  Jahrhundert  nu, 
die  Breite  des  Schriftrauras  beträgt  m.  0,061.  P^ine  Abschrift  verdanke 
ich  Fr.  Keinz.  Das  Bruchstückchen  trä^t  noch  keine  Nummer.  Was 
Vorder-,  Avas  Rückseite  ist,  läÜt  sich  nicht  bestimmen.  Das  zweite 
Fragment  wird  so  zu  ergänzen  sein 

des  sage  ich  in  die  wäiheit : 
volgent  ir  mir  uiht,  daz  ist  mir  leit, 

und  die  nächste  Zeile  ist  zu  bessern 

swaz  iu  ze  schaden  dar  an  geschiht. 
Das  den  Schluß  bildende  Sprichwort  f^eJhe  twtey  selbe  habe,  das 
Zingerle,  die  deutschen  Sprichwörter  im  Mittelalter  S.  1381  aas  Rudolf 
von  FeniB,  der  Erone^  Berthold  und  Boner  naehweist,  kommt  außer- 
dem  noch  bei  Burkart  von  Hohenfels  (MSH.  1,  209*),  im  j.  Titurel 
229  H.  und  im  Lohengrin  (V.  7499)  vor.  Das  Fragment  gehOrt  wohl 
einer  erzählenden  Dichtung  an,  wiewohl  die  ersten  Verse  mehr  den 
Stil  des  Lehrgedichtes  an  sich  tragen.  K.  B. 

gahent  (?)  iv  die  warheit. 

Bi  der  weite  ist  in  allen  wol.  mir  niht.  Daz  ist  mir  leit. 

Si  sint  der  weite  spise  fol  Swaz  iv  ze  schänden  daran 

Dez  bimelricbes  smach  klechet  gesiht.  En  triwen  des  en  mag 

6  in  nibt.  Wan  ir  geniTte  die  10  ieh  niht.  Selbe  tet  aelbe  hab. 


Vlll.  Bruchstück  aus  Konrads  goldener  Schmiede. 

Ein  Hochstreifen,  die  beiden  äußeren  Spalten  eines  zweispaltig 
geschriebenen  Octavblattes  gebend,  ist  der  einzige  Überrest  einer 
wohl  noch  dem  XIII.  Jahrhundert  angehangen  Fergamenthandschrift 
des  genannten  Gedichtes.  Die  80  Verse  jeder  Seite  stehen  innerhalb 
31  Linien,  welche  durch  VertikalKnien  eingefaßt  sind.  Die  Anfangs- 
buchstaben der  Verse,  nur  wenig  größer  als  die  ttbrige  Schrift,  sind 
Yor  die  letztere  Linie  gesetst  und  auf  der  Vorderseite  mit  dieser  Linie 
und  theilweise  mit  noch  1  oder  2  Buchstaben  weggeschnitten.  Durch 
diesen  Schnitt  ist  auch  auf  der  Rückseite  der  letzte  Buchstabe  von 
V.  1036  und  1051  und  die  drei  letzten  von  1040  verloren.  Das  Feh- 
lende habe  ich  ergänzt  und  durch  Cursivschrift  kenntlich  gemacht. 
Die  Höhe  des  Schhitraums  ist  0,102,  die  Breite  mag  0,04m  betragen 
haben. 
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Obwohl  der  Änderungen  gegen  den  gewöhnlichen  Wortlaut  nicht 
viele  sind,  dürfte  das  Blättchen,  als  einen  sehr  guten  Text  bietend, 
den  vollständigen  Äbdrack  werth  sein.  Es  ist  jetzt  als  Cgm  Ö249| 
Kr.  39  bezeichnet 


(*)  des  frumden  VDgewinnes 
dV  n  wider  dnnes 
995  ^iene  vn  oeli  eatwerhes 

do  sich  des  meuBchen  verhea 

vndVant  dv  gotheit 

vü  daz  bilde  an  sich  geleit 

Acte  ir  schoneden  knehtes 

1000  do  wart  ir  alten  rehtes 
enterbet  dv  natvre 
sin  himelslich  figure 

von  dir  worden  irdenseb 
ma*  fleisch  nnwirdensch 

1005  mit  bl&te      mit  gsbeine 
zu  sime  geiste  reine 
«chone  vb^  sine  forme  spien 
Äe  tugent  schvf  daz  vns'  trrien 
an  sich  nam  die  hohen  urt 

1010  dv   nv  dv  margarite  wart 
tf  erden  hie  geaellet 
doB  honie  vnrergellet 
d^  g^telicben  tfisekeit 
dut  dine  tngeat  wart  geleit 

1015  t/'^&orgenlieh  in  rntt^  wahs 

dw  dich  gezeiset  vnd*  flahs 
M?flrrt  die  palmat  side 
in  kuppferin  gesmide 
6arc  sich  dv  goldes  inasse 

1020  die  scharpfe  vä  och  dv  wasse 
not  d*  grimmen  helle 
vn  alles  Tngevelle 


(^)  ward  YBS  Yon  din^  helfe  swach 
dis  alles  bi  d*  lit  beacbach 
1025  do  SV  d^  menslichen  art 

gemisehet  al  din  trgint  wart 

d^  goth'ch  nature  wielt 

in  dich  beslos  sich  vn  vielt 

des  males  all*  seiden  hört 

1030  do  sich  das  vetterliche  wort 
von  himel  in.  din  h*ze  warf 
dV^  man  d*  helfe  din  bedarf 
des  wird  ich  gotte  gihtie 
dnrliihtie  vn  dar  sihtic 

1085  din  lob  vor  allem  prise  vert 
wan  es  vi!  manic  zvnge  ber< 
so  himel  yü  vf  erden 
du  solt  gerumet  wVlen 
v(m  VHS  luten  aller  rnejyt 

1040  wir  sin  fvr  engelslichen  gew^ 
gedrvugen  an  d*  wirde 
dV  sehitf  din  reine  girde 
vn  dv  kusche  din*  ivgent 
d*  gotliehen  hitse  tvgent 

1045  an  dir  frowe  nam  den  sie 
bi  dir  hat  d*  svnnen  blic 
der  blvmen  to  gedruckent 
davon  dich  iem^  zuckent 
die  frowen  vb'  sich  enbor 

1050  din  name  get  in  allen  vor 
vn  mfts  in  ob  ane  ende  vam 
da  tvst  gelioh  dem  adilarn 


IX.  Bruobstftck  einer  niederdentschen  Fabelsammlung. 

Das  Bruchstack  ist  ein  Pergamentblatt  in  Folio,  0,21m.  breit, 
0,285m.  hoch,  zweispaltig  geschrieben,  die  Spalte  durch  zwei  bis  an 
den  Band  gehende  Vertikallinien ,  welche  0,07  m.  von  einander  ab- 
stehen, eingefaßt  y  mit  einem  0,014  m.  breiten  freien  Zwischenraam. 
Die  abgesetzten  VerszeOen,  in  jeder  Spalte  37,  stehen  auf  eben  so 
vielen  braonen  Linien,  zu  denen  noch  eine  weitere  ttber  der  ersten 

1020  und  ooch  =  £Ui,  die  richtige  LeearL    Qrimm  ohne  oneh.         1051  ob 
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Zeile  pjozogeu  ist.  Die  1.,  5,,  33.  und  38  Lime  gehen  auf  beiden 
Seiten  bis  zum  Rande. 

Die  schöne  Schrift  gehört  einer  Hand  des  ausgehenden  XIV. 
oder  angehenden  XV.  Jahrhunderts  an.  Sämmtliche  erste  Buchstaben 
der  Verszeilen  haben  eine  Art  Majuskelform  und  sind  mit  Menig 
durchstrichen.  Gana  roth  sind  die  Überschriften  der  Fabeln  and  die 
vor  der  Xehre*  auf  besonderer  Zeile  immer  eingesetzte  Phrase  ,|de 
syn  hirup**.  Am  Ende  vieler  Zeilen  findet  sich  ein  rother  Querstrich. 
Die  beiden  vorkommenden  Überschriften  hat  der  Schreiber  fär  den 
Miniator  in  ^anz  feiner  schwarzer  Schrift  am  untersten  Rande  vor- 
geschrieben. AufVaUend  ist  an  den  Buchstabenformen  eine  doppelte 
Figur  des  v  für  u  und  v,  die  gewöhnliclie,  unserem  jetzigen  Schrift-v 
ähnliche,  nur  unten  zugespitzt,  und  eine  andere,  dem  geringelten  s 
ähnlich*). 

Von  dena  durch  das  Blatt  erhaltenen  Texte  ist  leider  ein  großer 
Theil  durch  einen  Schmutzfleck,  der  wahrscheinlich  durch  aufgelegtes 
Fett  entstand,  ganz  oder  theilweise  unleserlich  geworden.  Es  ist  dies 
der  obere  Theil  der  ersten  Spalte  auf  der  Vorderseite,  besonders  aber 
die  größere  obere  Hälfte  der  zweiten  Spalte  der  Rückseite.  Auf  letzterer 
sind  dadurch  die  oberen  24  Verse  bis  auf  wenige  Buchstaben  oder 
Silben  nicht  mehr  erkennbar. 

Bezüglich  des  Textes  lag  es  nahe,  an  die  wohl  fKlsohlich  unter 
dem  Namen  des  Gerhard  von  Minden  gehende  niederdeutsche  Samm- 
lung von  Fabeln  zu  denken,  welclie  iu  der  Magdeburger  Handschrift 
erhalten  und  jetzt  in  der  schönen  Ausgabe  von  W.  Seelmann  (Nieder- 
deutsche Denkmäler  Bd.  II,  Bremen  1878)  allgemein  zugänglich  ge- 
macht ist.  Wirklich  tindcn  sich  auch  in  derselben  die  drei  in  unserem 
Bruchstücke  vorkonuuenden  Fabein  «van  dem  lowen  unde  dem  vosse" 
als  Nr.  55,  S.  82  £f.^  „van  der  emeten  unde  vlegen^  als  Nr.  56,  S.  86  f. 
und  „van  dem  lowen  unde  apen  unde  vosse"  als  Nr.  57,  S.  87  ff. 
mit  theilweise  gleichem  oder  ähnlichem  Texte  ^  theilweise  aber  auch 
mit  bedeutenden  Abweichnngen.  Dieses  nicht  ganz  genügende  Er- 


*}  Ich  habe  diu  Beschreibung  hier  etwas  genauer  gehalten,  damit  man  bei 
etwaiger  Auffindung  anderer  Reste  dieeer  Behönen  Handschrift  feste  Anhallqrauikt« 
snr  Bemth^lnng  der  Zagehörigkeit  habe.  Es  hat  sich  dies  schon  öfter  als  nfItsUeh 
erwiesen«  «.  B.  in  memer  Aosgabe  der  Reste  einer  Erangelienttbersetanttg  ans  dem 
XIL  Jahrh.  (Sitsnngsberiehte  der  k.  bair.  Akad.  derWiss.,  philoB.-hi8tor.  Classe,  1869, 
I,  564  fF.) ,  nach  deren  Beschreibung  J.  Haupt  (Germ.  XIV)  erhärten  konnte,  daß 
gleiche  in  4er  Wiener  Bibliothek  befindliche  Bruchetttcke  derselben  Handschrift  an- 
gehSren, 
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gebniß  gab  Anlaß  zu  weiterer  Vergieichang  auch  mit  der  Wolfen- 
bflttler  Sammlimg,  aus  der  Hofifmaim  yon  Fallersleben  im  XIH.  Bande 
der  Germania  (1868)  zwei,  und  in  einer  besonderen  Ausgabe:  Nieder- 
deutsober  Aesopus,  Berlin  1870,  zwanzig  Fabeln  zum  Abdruck  ge- 
bracht bat;  Unter  den  letzteren  finden  sich  von  den  dreien  unseres 
BruchstückeB  durch  j^lttcklichen  Zufall  zwei,  nämlich  die  beiden  ersten, 
als  HoffiiKiniis  Nr.  16  und  3,  oder  in  der  Hs.  Nr.  121  uud  122.  Hier 
war  die  Übereinstiinnmuf^  der  T(^xte  so  groß,  wie  sie  überhaupt  unter 
zwei  vcrschiedoneu  Abschriften  desselben  Textes  zu  sein  pflegt. 

Den  vollständigen  Abdruck  dürfte  das  Blatt  sicher  werth  sein, 
da  es  eicht  bloß  der  einzige  Zeuge  von  dem  Vorhandensein  einer 
zweiten  Handschrift  dieser  schönen  Sammlung,  sondern,  wie  es  scheint, 
sogar  etwas  ftlter  ist  als  die  WolfenbUtteler  Handschrift;  vielleicht 
verscbafft  sie  auch  einiges  Licht  gegenüber  dem  *zwieUchten  Dialekt' 
der  letzteren  y  worüber  ich  indeß  gerne  genauere  Kenner  der  nieder- 
deutschen  Mundarten  entscheiden  lasse. 

Über  die  Herkunft  des  Bruchstückes  findet  sich  nur  eine  indirecte 
Angabe.  £s  wurde  nämlich  yon  einer  Hand  des  XVI.  Jahrhunderts 
der  Titel  des  Buches,  welchem  es  einst  als  Umschlag  oder  Deckel- 
schutz angehörte,  auf  dasselbe  geschrieben:  „Forstre^ister  der  her- 
schafft Itter".  Da  das  Stück  einst  aus  Würzburi;-  nach  München  ge- 
kommen ist,  so  ist  au  die  bekannte  tiroli.-che  Herrschaft  Itter  nicht 
zu  denken ,  das  Dorf  Itter  im  Landkreise  Düsseldorf  war  aber  nie 
Sitz  einer  Herrschaft;  dagegen  dtirfte  kein  Zweifel  obwalten,  daß 
diese  Herrschaft  Itter,  wie  ich  aus  einer  von  Freundes  Hand  ver- 
mittelten gütigen  Auskunft  durch  Herrn  Arcliivrath  Dr.  W.  Harleß 
in  Düsseldorf  erfahre,  die  im  ehemaligen  Kurhessen  gelegene  Herr- 
schaft Itter  an  der  Eder,  westlich  von  Waldeck,  ist,  deren  Herren 
▼cm  Xn.  bis  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  Torkommen.  Sie  ist  auch 
im  Spnmer-Menkesehen  Atlas  fttr  Geschichte  des  Mittelalters,  Nr.  39^ 
eingetragen y  und  noch  in  Büschings  Erdbeschreibung,  Bd.  YII  der 
Ausgabe  yon  1790,  S.  168,  ist  das  spätere  Amt  I.  als  Herrschaft  Itter 
bezeichnet.  Für  den  Entstehungsort  der  Handschrift  ist  freilich  damit 
noch  nichts  bewiesen. 

(*)  de  hei  86  dat  schreuen  hadde 

dyne  borst  vnde  de  beslan  de  lowe  do  dem  

80  so  bald  •  • .  dat  i»  ghesch. . . .  dat  he  em  ghciie  to  syner  nod 

■o  seboltn  here   de  hod  ayn  dat  he  

dat  da  voleit  sa«   wente  anders  . . . .  is  mochte  .... 

sind  de  di  dar  van   90  scholde  do  de  wuIff  den  

als  ik  in  dem  boke  1.  •  ane  tjaen  dank  1. .  he  aik  Tillen 
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dem  vosse  wart  de  hud  ghcsand 
dar  an  ho  do  den  lowen  wand 
80  langhe  dat  he  wol  ghenas 
95  des  de  vos  gbepriset  w . . 
de  wnlff  sad  drorieh  vfi  blod 
de  vlegben  deden  em  grote  nod 
hörnten  bromee  ynde  maggen 
bekümert  hadden  synen  ruggen 

100  de  TOS  den  wolff  do  wolde  seen 
vnde  siner  kunst  erne  gheit 
wo  he  na  defl  wuliies  vund 
den  lowen  badde  inaket  zund 
he  sprak  ber  vogbet  god  grote  iuk 

106  VC  Bta  gy  ans  des  wundert  m^k 
ejnes  groten  vorstS  imetman 
scbal  de  aiu  an  den  Tiegen  stan 
Tp  blotem  liue  en  kogel  graw 
twe  rnghe  scbo  twe  hende  blaw 

110  de  stiebtet  jümer  enö  nygen  ordö 
dar  py  zind  ynne  prior  ge  worden 
do  sprak  de  wiiHT  ik  merke  wol 
an  dyncn  reden  de  ziud  doi 
dat  da  bist  to  hone  kfunea 

(^)  115  des  en  nemo  ik  noien  Trome 
spod  Tolgbet  gbeme  70  dem  sehadS 
mit  beiden  yo  bin  ik  Tor  laden 

De  syn  darnp 

Dicke  cn  dem  anderen  stricke  stelt 
De  sulvcn  in  de  kulcn  velt 
ok  merke  au  desser  twyer  plicbt 
Talsch  rad  to  testen  dyet  nicht 

Wo  sik  de  ylegbe  vnd  emete  ynder 
gpreken 

Mit  ener  emeten  begunde 
en  vlegbe  strid  to  ener  stGde 
mit  vrcucle  se  tor  emeten  sprak 
wat  helpet  dy  dyn  vnghemak 
5  du  arme  wicht  dat  du  so  lizc 
dat  yar  al  ud  na  diner  spise 
krupst  ^  de  to  samSde  drechst 
Tnde  myt  drogfaen  d§  Iud9  entleehst 
an  de  beyde  efte  in  de  erden 
10  wat  rad  schal  diner  arme  werde 
wan  nT  kumpt  des  winters  tid 
^0  bistu  aller  Troade  quid 


küpt  den  an  dik  de  Kcbarpe  regbc 
we  schal  dy  den  to  schüre  dreghen 

15  so  bin  ik  in  dem  huse  vry 
der  riken  dar  ik  wone  by 
ik  drinke  wyn  md  driDke  ber 
des  nieht  deit  en  ander  der 
niyn  taUicheit  hogher  («0/)  mik 

30  da  arme  kmp  wat  vrowet  dik 
80  stolt  is  nicht  noch  so  her 
en  vrowc  ik  vieghe  an  cre  Icr 
ens  vorsten  cled  ie  niclit  so  gud 
to  kerken  id  my  draghen  inud 

25  sin  stol  bedde  bedde  {so  '.)  spise  drank 
is  myn  sonder  yemmdes  dank 
de  emete  sprak  da  seehst  al  war 

(*)  ik  bebbe  spise  a.... 
kern  dat  nemen  

80  dat  mod  my  van  

sus  bebbe  ik  alle.  • 

vnde  sitte  vry  ....«••••• 

dure  is  dy  al  d  

dat  du  uiyt  . .  chte  

35  van  dem  miitteh«i. ,  •  • . . 
dik  makestn  to  aller  .... 
Tan  dem  roden  up  de. . . . 
des  anendes  Tnde  des 
in  somer  tad  des  beste  wert 

40  in  eynes  vulen  pagben  stert 
du  bist  dat  vnreyneste  deer 
dat  nv  is  vnde  y  wart  [er] 
vnreynicbeit  du  myt  dy  vorest 
tB  Tnreyne  wert  al  dat  da  bero .... 

45  alle  werld  de  is  dy  had 
din  Tnard  de  Tor  denet  dat 
wan  du  dynw  wolde  rennest 
dik  sulue  erst  du  dene  Tor  dornest 
winter  tid  de  nomet  dik 

50  alle  tid  mcr  denne  mik 

so  cleuestu  an  der  koken  wand 
en  islik  uipt  dik  in  de  band 
tS  settet  dik  dorch  dine  mod 
dar  snlnes  in  de  beten  glod 

55  so  Sitte  ik  dort  an  myne  grone 
Tude  bebbe  al  des  ik  behoue 
ok  menich  dik  to  dode  bringet 
dar  my  kele  lade  klinget 
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De  zyn  darnp   

20  

23  dat  alle  d«  mynS  wil  .... 

vö  punden  vnd  .... 

25  BUS   tipiuk  de  vos  do  to  der  apen 
vniiutte  rede  nicht  en  drapen 
noch  en  komen  nerghen  to 
▼mme  dik  ik  des  myt  nicht«  do 
des  ik  iQmer  bedde  vor  wnd 
80  van  injnS  siechte  langhe  tid 
a1  were  mf  tsagel  niy  to  lang 
myt  d§  knmpstu  nicht  in  d6  drank 
vndc  were  dar  to  my  alto  swar 
vaii  eine  krichstu  nicht  en  har 
35  ik  wil  en  niyn*^  kituleu  cruen 
al  seghe  ik  dy  dar  vnie  sterueu 

De  syn  hirup 
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Zwei  Blätter  in  der  Stadienbibliothek  zu  Salzburg,  von  einer 
Perg.-Hs.  des  zweiten  Vierteil  des  15.  Jabrha^  24*5  Cm.  hocb»  18  Gm. 
breit,  26 — 29  Zeilen  auf  der  Seite,  als  Buchdecke  verwendet;  fort- 
laufend wie  Prosa  fj^eschrieben,  die  Trennung  der  Keimpaare  ist  durch 
schräge  Striche  bczoiclinet  *'). 

SALZBURG,  September  1884.  'Iii.  v.  GKIENBERGER. 

I.  Aus  Konrads  von  Ileiniesfurt  Mariae  Himmelfahrt. 

88  selb  nicht  entuet  /  Das  er  den  andern  leret.  dester  my- 
ner  yemant  cheret  /  An  chain  sein  1er.  wan  sein  1er  ist 
an  er  /  Schone  lert  diser  herr  nicht.  Ohllnd  er  oder  vand 

95  er  icht  /  Das  cze  gotes  eren  tochte.  was  er  dez  ymmer 

mocht  /  Volbringen  das  tet  er.  Vnd  was  das  ymmer  sein 
100  ger  /  Das  er  den  langen  ^den  bOrt  der  sei  speizz  das 


*)  Die  mir  zxan  Abdruck  in  der  Germania  zugesandten  BLätter  habe  ich  bestimmt 
nnd  einige  Bemerkungen  am  Schlüsse  sowie  die  Lesarten  der  Heidelberger  Hs.  bei 
dem  sireiten  Braohstücke  hinsugefügl^  K.  B. 


we  krighet  vn  ghcrne  steld 
sin  eghen  brek  den  dicke  meld 
ok  leret  vns  de  aide  schriflft 
gud  grot  g'ne  sy  ge  lik  ghift 

Wo  de  ape  de  vos  bad  yme  eyn  deel 
syne»  stertes 

(*)  


10 
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gotes  wort  /  Deu  gotes  chiuden  tailt.  mit  grozzem 
fleizz  er  heilt  /  Dy  an  der  sei  warn  wünt.  der  macht  er 
lOÖ  hart  vil  gesündt  ]\u  warn  chörherreu  da.  in  der  stad 
cze  laodicia  /  Dy  sandten  dick  ir  boten  her.  Vnd  baten 

110  den  herren  das  er  /  In  di  gewissen  märe.  Sandt  ob  im 
chttndt  were  /  Vmb  ynser  fraWen  wi  di  blibe.  di  war 
bait  an  einem  brieff  gescbribe  /  Der  vil  heilig  milito. 

llö  Schreib  bin  wider  also  /  Dy  bescbeidenleicb  müre.  als 
es  jm  ir  pblttger  /  Sand  Johannes  seitt.  wie  es  zir  hin 
leit  /  Vnd  czier  entvang  ergie.  also  ttten  ich  ifl  gebietet 

120  ir  hie  /  Da  got  alles  das  erleit.  das  noch  di  schrifft 

von  jm  seyt  /  gebürt  martir  vrstend.  Vnd  stt  der  csesem 
hend  /  Cze  himel  seins  vater  gesaz.  nach  sayt  vns  dy 

125  ßchrifft  das  /  Ee  das  er  an  dem  chrewcz  crstürb.  das  er 
seiner  müeter  erwürb  /  An  dem  vil  rainem  manne,  dem 
130  suezzen  Johanne  /  Einen  getrcwen  phleger.  Vnd  das 
aüch  ir  enpholhen  wer  /  Er  enphal  en  ir  an  des  sttns 
stad.  der  jUoger  der  er  dar  wider  bat  /  Das  er  ir 

135  trewe  wer.  Sam  sy  sein  müeter  wer  /  Also  bÜben  sy  vn- 
gescbaiden.  JBs  wart  aüch  von  jn  baiden  /  Wol  behalten 
dicz  geböt  ynoz  hin  das  vnser  herre  göt  /  Die  czweliff 

140  von  einander  schiet  vnd  in  gebot  vnd  riet  /  Das  si  sich 
tailten  in  die  lant  vnd  seinen  namen  täten  bechant  / 
/Vnd  den  globen  lerten.  vnd  die  haideschafilt  vcherten 
/  Vnd  tawfften  in  den  namen  dreyn.  Also  fäer  der  her 

145  der  ander  hin  /  ytleicher  als  jm  geboten  wart,  also  schikcht 
sieh  ire  vart  /  Johannes  chert  in  Asyam.  vnser  frawe 

150  er  doch  ee  näm  /  Vnd  schüeff  ir  doch  herberg.  Cze  syon  bey 
dem  perige  /  Da  bey  iherüsalem  der  städ.  den  wirt  er 
fleizzig  bat  /  Daz  er  ir  woi  war  nßm.  vncz  das  er  wi- 

155  der  chöm  /  Deu  er  cze  wirt  ir  gewan.  daz  was  also  ein 
gttet  man  /  Das  er  sy  wil  schöne  behielt,  want  er  gan- 

160  czer  trewen  wielt  8wem  nll  herczleit  geschieht,  vnd 

in  des  laides  anders  nicht  /  Want  lait  mit  laid  ergäczet  / 
So  laid  cze  laid  seczet  /  Das  leides  nymmer  end  wirt 

165  Da  laid  mit  herczlaid  wirt  /  Wem  aller  laidest  ye  ge- 
Schach,  des  laid  vnd  sein  vngemach  /  Gleicher  vnnaoh 
er  czft  da  disew  edlew  fraw  ntl  /  Des  grymmen  hercze* 

170  leides  brehen.  vil  chvm  het  ein  tail  verphlegen  /  Das 

si  ir  chiud  martern  sach.  des  töd  ir  dürich  ir  hercz  brach  / 
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/  Vnd  erschütt  ir  leid  also  gar*  das  ir  di  trahen  bldet- 
175  yar  /  Czü  den  awgon  awz  vilen.  Tnd  über  di  wangen 

vielen  /  Der  yreiBleichen  vngehabe.  was  si  so  vil  cbo- 
180  men  abe  /  Das  «i  ein  maze  nü  begie.  vnd  etwen  ir  waj- 

nen  He  /  Diez  stand  also  cawai  jar.  das  sagent  di  btteh 

fOrwttr  /  Das  di  magt  rayne.  Eynes  tags  alters  ein  / 
185  /  In  ir  ohSmnaten  sas.  vnd  woriebt  ein  weiz  waz  /  Sy 

begand  denkchen  an  ir  schaden,  damit  ir  hercz  was 
190  beladen  /  Vncz  si  vil  sere  wainte.  als  dickch  so  si  ver- 

aynte  /  So  was  daz  ymmer  ir  sit  Sy  bedaücht  das  ir 

Das  Bruchstttck,  stimmt  am  meisten  mit  C;  der  Gräser  Hand- 
schrift (Haupts  Zeitschrift  8,  156),  ist  aber,  wiewohl  jünger,  von  dieser 
nicht  abgeschrieben,  was  vor  allem  die  Lücke  in  C  (143 — 214)  be- 
weist; die  Schreibnng  des  Salzburger  Bruchstückes  ist  weniger  grob 
dialektisch,  und  seine  Lesarten  mehrfach  besser. 

88  =  C.  90  sich  fehlt  D,  wie  ich  das  Salzburger  Bruchstück 
nennen  will.  92  vgl.  C.  93  schone  steht  für  .sone:  vgl.  so  C  (a/so 
AB),  sone  oder  son  wird  zu  lesen  sein.  94:  =  C.  97  für  hringtu 
A  B,  bringen  C.  98  daz  fehlt  C.  ymrner  =  C.  99  langen  ~  C. 
werden  =  wernden  AB  {wrrhen  erhoerf  C).  106  =  C.  107  dy\ 
de  ABC.  die  entspricht  besser  dem  erzählenden  Stile.  dick]  im 
ABC.  108  C  ganz  falsch.     vnde  erhuten  AB.  im  =  B. 

110  =  C.  III.  112  =  C  {ainen-sribe  C).  113  vgl.  C,  wo 
ieHeh.  114  sehreip  in  hin  AC,  a,  in  her  B.  115  =  C.  116  es 
fehlt  ABC.  m  =  AC.  117  drei  Zeilen  =  C.  Ich  halte  die  Lesart 
von  CD  flElr  die  richtige^  denn  auch  in  A  weist  im  116  nicht  auf 
ioizeen  lie^  sondern  auf  seite.  Es  ist  also  su  schreiben 

ab  im  ir  pflegaerc 
tont  Johannes  seitey 
wie  ez  zir  hinleite 
und  zir  awtpfange  ergie* 

In  hinUHe^  Hinftlhrung,  gewinnen  wir  ein  noch  nicht  belegtes  Wort, 

das  vielleicht  als  Verbum  verstanden  wurde  und  daher  die  Entstellung, 
bez.  Kürzung  in  AB  nach  sich  zog.       118  ir  ™  C.       120  =  C. 
123  ze  himel  fehlt  C.    g^saz  C.     124  =  C.      125  =  C.     126  ^  C. 
127  =  C,     128  =  siirzzern  C.    saut  J.  ABC.     129      C.     130  auch] 
er  BC:  und  ouch  er  im  A.    enph.  =  C.       131  enphal  =  C,  bevalch 
AB.    an  des]  an  C,  an  ir  AB.      132  dm  j.  er  C.       133  getreu  C. 
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ioer  =  bere  Oy  was  auch  wcure  meint.       134  aU  ABC:  sicherlich  ist 

sam  die  echte  Lesart.      135  aus  C,  des  AB.      136  =  C.     137  =  C. 
140  —  C.         141  =  C.         142  vgl.  C.         144  der  für  einer  AB 
ist  vielleicht  richtig.         146  =  B,  also  sicher  die  echte  Lesart,  da 
sonst  B  mit  A  stimmt.     \bO  Syon  die  richtige  Lesart,  in  AB  entstellt. 
1Ö3  woL  fehlt  B.     guot  A.        154  =  A.        155  =  B.        156  also 
ein  D:  ein  8$  B  und  Pfeiffer,  ein  <jUt  A.        157  1.  vü  schone:  harte 
wol  A,  wol  B.         158  trewen  =  B.        160  —  B.        162  cze  laid] 
solch  Uit  Af  B  stärker  abweichend,     163  =  A.     167.  168  vgl.  A. 
169  h.  br.  allein  riehUg  in  D.        171  ygL  A:  aneh  hier  hat  D  die 
richtige  Lesart  demnach  allein.      173  die  entstellte  Lesart  in  D  weist 
ebenfalls  anf  ersuochte  =  A.  Ich  halte  die  von- Pfeifler  herrührende 
Lesart  ersoehte  für  unrichtig,  ersoehen  ist  sonst  nicht  belegt;  das  ein- 
fache socken  aber  kommt  nnr  intrans.  vor.  Es  ist  also  ersuochte,  heim- 
suchte, zu  schreiben,    also  =  A,  fehlt  B.  Entweder  ir  lit  also  gar,  oder 
ir  diu  lit  also  gar.       177  egschlicher  in  A  weist  ebenso  wie  vreislicher 
in  D  auf  eyeslicher,  und  so,  nicht  engestltcher  mit  B,  ist  zu  schreiben. 
182  uns  fehlt  r=  A.       183  vil  fehlt  =  B.      184  =  A.     186  ein  ent- 
stellt aus  in.        190  der  intrauB.  Gebrauch  von  vereinen  in  D  wird 
durch  B  bestätigt  K.  B. 

n.  Aus  dem  Buch  der  Märtyrer. 

gepayn  /  Awz  dem  grab  nemen  gar.  vnd  czestrewen- 
tens  her  vnd  dar  /  Aüff  die  weit  hin  vnd  her.  das  mans 
nicht  anpettet  mer  /  Das  strewen  nicht  engalt.  Es 
chamen  dar  lewte  manigfalt  /  Czü  dem  grab  mit 
Ö  andacht  manig*  dar  sein  oppher  bracht  /  Das  wart 
dem  chaiser  aber  geeut  das  was  jm  csorn  vnd  layt  / 
/  Er  hiez  das  grab  osefilren  gar.  vnd  das  gebajn  her 
vnd  dar  /  Was  czestret(rt  manigen  ende.  Osesam  brin- 
gen ane  wende  /  Vnd  das  man  es  ose  ptüuer  brant  / 
10  Da  das  den  Christen  wart  erchant  /  Dj  dar  chamen 
dUrich  gebet.  Si  giengen  dar  an  der  stet  /  Vnd  sambten 
czesam  das  gebayn.  bayd  grözz  vnd  clilain  /  Wan  es 
ein  wint  wat  czesam.  vor  in  das  gebayn  man  da 
nam  /  Vnd  eilten  da  mit  gegen  jerüsalem.  da  das 

Cod.  pal.  342,  Bl.  112=— 113\    2  velt.  3  ich  an  bette.  4  kam. 

6  t&n  oph^  dar.  8  an  manigS  onds.  9  on  wenden.  10  wafi.  iS»  da 
waren.        IS  OMMm]  taugen.        14.  16  da  wsrd  frOd  von  d. 
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15  vrewd  disem  vnd  dem  /  Der  biseholfP  selber  gegen  jm 
gie.  mit  grosser  andacht  er  ee  enphie  /  Als  es  csam 
sand  johann.  von  dann  sand  er  ob  dan  /  Dem  babst  hin 
ose  rQm.  vnd  da  es  csQ  dem  chäm  /  Dem  daucbt  es  eyn 
reiner  sOld.  Er  nam  es  fittr  silber  vnd  für  golt  /  Er  be- 

20  günd  seinen  vleb  dar  oberen,  wie  er  es  bestatt  wol 

nach  eren  /  In  dem  müster  das  noch  stet  da  er  vil  osaieh- 
en  jnn  bcget  /  Nü  warn  zwen  mvnicli  ze  jerusalem 
den  trawmet  baiden  disera  vnd  dem  /  Den  cham  czweizz 
siehtecleicli.  wa  das  liawp  waz  säldca  reich  /  Das  czaigten 

26  si  der  })haffenhait  da.  die  wardeo  sein  gar  von  hercze  frö 
/  Vnd  giengeü  dar  mit  andacht.  daz  havvb  gen  Jerusa- 
lem ward  bracht  /  Also  cham  daz  rayn  gepayn  wider, 
des  raauich  siech  genöz  syder  /  Wan  er  so  vil  ozaichen 
phlag.  dy  nyemät  wol  volsehreibfi  mag  /  Vnd  noch 

30  tegleich  heget.  Sein  mach  vor  got  in  frewdeu  stet  / 
/  Vnd  ist  das  wol  biUich.  er  hat  gewalt  in  himelrp 
/  Wie  er  auff  erd  sey  chömen.  das  habt  ir  wol  vemo- 
men  /  Das  in  vor  manigen  tagen,  vor  ohttndeten  dy 
weissagen  /  Gleicher  weiss  sftm  jesOm  christ  vnd  dar- 

35  osfi  nach  seiner  vrist  /  Chündet  in  der  engil  her.  Sein 
gebfirt  aflff  erden  her  /  Johan  der  awz  erchöm.  was 
heilig  ee  er  wandt  geborn  /  Er  begye  chain  sünd  nye. 
Sein  leben  nye  chain  süud  enphie  /  Von  mcnschleicher 
wrödecheit.  So  gröz  was  sein  heilichait  /  Das  er  lieflP 

40  in  den  walt.  da  er  was  fünff  jar  alt  /  Dauon  das 

er  icht  hörtt.  jchtes  das  czü  der  weld  gehört  /  Er  waz 
got  nücz  vnd  frilm.  Er  htteb  von  erst  den  christetvm  / 
An  der  tawff  di  wir  tragen,  dy  wart  von  jm  erst 
erhaben  /  Der  wart  darnach  got  volleist  /  vnd  beste- 

45  tigt  mit  seinem  geist  /  Als  er  czü  nichomedo  sprach, 
der  in  eines  nachtes  naoh  /  Vnd  vragt  in  von  dem 
himelreich.  dem  sagt  er  das  werleioh  /  Er  mües  eswtt 
tawff  enphan.  wer  das  himelreich  wold  han  /  Mit  dem 

16  czu  in.          18  gen  Boiii.    czU  /«hU.     kom.    Den  tucbt.  19  suaser. 

yii  golt.          20  wol  fehlt.          23  Vnd  kom.          24  häpt.          25  pfaffhait  do  die 

wart  sin.    herczcu.       26  hApt  zo.       27  bus  kom.       29  volsprecheu.  30  macht, 

in  würden.  32  wol]  da  vor.  33  vor  kfindet.  34  iesu.  36  erde. 
Juhannes.  37  debaiu.  38  dhain.  39  bludichait.  40  Nu  waii  das. 
43  den  wir.          45  nichodemo.          46  aacb.          47  must  eu. 

aSBICAHU.  Nene  Beih«  XIX  (XXXI.)  Jahrf.  7 
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wazzer  mit  dem  geist.  den  man  den  oliinden  allermeist 
50  /  bittet  in  der  tawff  in.  da  mit  ohümbt  vns  der  geist 
sein  /  Der  vns  czfi  dem  himelreioh  Iftt.  ynd  vns  damit 
bestetigt  hat  /  Wan  der  priester  stet  an  gotes  stad.  der 
den  gewalt  verlihen  jm  hat  /  Das  sind  der  tawff  sun- 
der wan.  Czwü  als  ich  gesprochen  han  /  Johannis  dy 
Ö5  erst,  darnach  ihesü  di  herst  /  Nü  waz  schol  ich  sprechen 
me.  Sind  von  johan  vnser  ee  /  Erleich  sich  hat  crlia- 
ben.  vnd  wir  di  lialb  von  jm  tragen  /  So  ist  so  gröz 
Bein  beilichait.  das  er  ist  halb  dreyualtichait  /  Er  ist 


zu  SPERVOüEL. 


Der  vSpcrvogeldiclitcr  fragt  in  einem  seiner  Sprüche  (MF.  26,  34)  : 
weistu  wie  der  igel  sprach?  '^vil  guot  ist  eigen  gemacli.  Der  Ausdruck 
tOM  der  igel  sprach  deutet  darauf  hin,  daß  der  Dichter  die  Zuhörer  an 
einen  bestimmten  Ausspruch,  den  der  Igel  in  der  Fabel  thut,  erinnern 
will,  daß  er  ihm  die  Worte  nicht  willkürlich  in  den  Mund  legt. 
Wir  finden  aber  weder  im  Bomulos,  noeh  sonst  in  einer  mittelalter- 
licben  Fabelsammlung  die  Fabel,  auf  die  bier  angespielt  sein  konnte. 
Dagegen  gewährt  F.  S.  KrauO  in  seinen  Sagen  und  Mttrchen  der 
Sfldslaven  Bd.  2,  Leipzig  1884,  eine  Fabel,  die  eine  Ergänzung 
der  bei  Spervogel  angeführten  Stelle  ermöglicht.  Nr.  13  hat  folgen- 
den Wortlaut. 

Einst  bevvirthete  die  Füchsin  den  Igel  den  ganzen  Tag.  Als  es 
Abend  wurde,  wollte  sie  den  Igel  die  Nacht  bei  sich  behalten.  Doch 
er  schlug  ilir  diesen  Wunscli  ab,  indem  er  sap^to:  icli  gehe  lieber  nach 
Hause.  Also  nahm  er  von  der  Füchsin  Abschied  und  trat  den  Heim- 
weg an.  Die  Füchsin  schleicht  ihm  unbemerkt  nach,  weil  sie  sehr 
neugierig  ist,  wie  des  Igels  Haus  doch  ausschaut,  wenn  er  sich  so 
sehr  nach  demselben  sehnt,  daß  er  ihren  schönen  weiten  Bau  im 
Felsen  als  Nachtquartier  verschmäht.  Der  Igel  kam  zu  seinem  uralten 
Baumstamm,  kroch  in  die  Höhlung  unters  Buchenlaub  hinein,  streckte 
sich  der  Länge  nach  aus  und  sagte:  mein  Haus,  meine  Freiheit. 

58  Wan  —  68  hat  fehU,  58  Des.  54  Johannes  der.  57  die  von 
in  all  trafren.         58  das  erd. 
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Krauß  hat  diese  Fabel  den  Novice  gospodanke  obertnijske  in 
narodske,  herausgeg.  yon  Bleiweiß  (1853),  eatnommen.  Wir  kaben  es 
wokl  mit  einer  ▼olksthfimlichen  Fabel  au  thao,  die  ehemals  auch  in 
Deutschland  bekannt,  hier  aber  yerschollen,  sich  im  H nnde  der  Sttd- 
slayen  noch  erhalten  hat. 

LEIPZIG,  MI»  188».  K.  T.  BAHDES. 


GEREIMTE  BEICHTE  AÜS  UPSALA. 


(foL  157**)       Ich  firsachen  demo  diuvele  alles  eines  willen  ane  mir, 

herro  drethio^  ich  bekenne  mich  dir 

unde  diner  heilier  muoter 

unde  allen  dinen  diüten 
ö  aller  der  sundeclicher  d6the, 

d!  ich  mit  unerken  oder  mit  rdthen 

f  en  Werlte  gefirumede, 

sinth  ich  snnde  gehugede. 

Ich  geben  mich  an  des  almehtien  godes  geaualt, 
10  wände  mine  sunden  sinth  sd  manichfalt, 

dat  ich  st  alle  ntth  nemach  genennen. 

Ich  siindich  monuischo  ich  bekenne 

manslath  unde  roubes, 

mordcs  unde  zouberes, 
15  aller  slathen  hüres, 

werltliches  rümes^ 

maniger  meineide; 

ich  hän  mich  finiuarth  leyder 

mith  avnnste  unde  mith  nide, 
20  mith  haue  unde  mit  girede, 

ane  oberdranke  unde  ane  oberftse. 

Ich  neunolde  des  nit  Iftsen 

des  ich  aubele  gedäthe, 

dr  ich  iz  mit  uuerken  yolbrdhte. 
25  Ich  neunarth  mfnen  ebeneristen  ni  s6  holt, 

so  ich  van  rethe  so! de, 

ininen  vader,  miner  muoter, 

minen  suuestren,  minen  bruodereo 

t  dijaett«.         18  B«faio«M.         16  •Uten.         16  ▼nerlt|Uohe8,  am  Snie 
dtr  Me  i»<  hi  rnrnmÜrt.        SO  gMni        84  «olbralitti«,  da»  mteite  h  radki. 

7* 
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inuie  aiidernit>  infme  geslethe, 
30  also  ich  solde  van  rethe. 

Icii  hän  tirbrokeo  viren  unde  vasteo, 

ich  

(fol.  158')   ro  negosütha 

Doch  umbe  sin  dienest  nerütha, 
35  86  ich  van  rethe  solde  dün. 

Ich  gaf  mtD  ahnüseoe  in  rOm 

unde  hftn  mich  firsümt  (das  ist  mir  leith), 

das  ich  der  heiligen  cristenheit, 

beide  lebenden  unde  d6ten, 
40  nebesoeinede  nt  neheine  guote 

mit  almdsen  unde  mit  gehede: 

daz  claich  dime  himelischen  gode. 

Ich  bekenDen  mih  ander  stunde, 

daz  ich  nie  negerütlie  miuer  suuden 
45  mit  sulchen  rueii,  noch  mit  sulchen  vorthen, 

so  ich  uuere  durftich. 

Ich  was  ie  zü  allemo  ubele  gare. 

Ich  enpflnch  ni  büsa  noch  harmscare, 

sd  gröze  noch  sd  saadrCy 
50  sd  ndne  meinddthe  wdren. 

Der  mftae  rdthe, 

die  mir  mine  dnnarihen  dftthen, 

d!  nebehtlth  ich  mit  gehdrsame  nie: 

des  bekennen  ich  mich  gode  hie. 
56  die  mir  hänt  gedtnet, 

den  hau  ich  ungehjnet ; 

die  miner  herbergen  gerden, 

vil  seiden  ich  dl  uuerthe; 

ich  neliz  mich  nie  irbarmea 
60  di  sicheu  noch  di  armen; 

ich  häu  minen  zehenden  ungegeben: 

unreht  uuas  ie  min  leben 

leider  in  allen  enden. 

Dl  d&  in  kerchere  oder  in  benden 
65  oder  in  andren  Steden 

29  geslehtbe.     30  a1.     81  firbroken  *nw  en  deidiieh  le*bar*  D,  doch  Khim  mir 

h 

auch  da»  Übrige  »icher.  33  uegesuta.  38  dier  vgl.  dime  42.  bieligen  cmtenhiet. 
4S  bekennen,   rtnde.     4B  nep|finch.     60  mdbtito.     62  dir,  nun*.     58  «erthe. 
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£mem  Upsalaer  Miscellancodex  in  4^,  Papierhaudsohnft  aai  dem 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts ,  dem  Kloster  Vadstena  ent8tamm«nd| 
im  Katalog  der  mittelalterlioheo  Handsehriftan  unter  Teologi  Nr.  70 
aufgeführt,  und  8  Pergamentbltttter  in  8^  angeheftet,  welche  die  be- 
sondere  Signatur  ''n)  haben  (deo  gansen  Bandes  foL  151 — 158).  Die 
von  einer  Hand  des  12.  Jahrhunderts  sehr  deutlich  geschriebene 
Beichte  flOlte  die  drei  lotsten  Seiten  der  Handschrift^  doch  ist  fol.  158*» 
durch  Abreiben  Yollständig  anlesbar  geworden^  nur  wenige  Buchstaben- 
reste sind  zu  erkennen.  Dasselbe  gilt  von  der  letzten  und  dem  letzten 
Worte  der  vorletzten  Zeile  von  fol.  157^  Das  Gedicht  ist  in  der  Hs. 
fortlaufend  geschrieben,  doch  ist  nach  jedem  Verse  ein  Punkt  gesetzt, 
der  nur  nach  V.  22.  29.  61  vergessen  ist;  V.  21  steht  er  fälschlich 
auch  nach  uherdranke^  V.  27  nach  uadei\  Außerdem  finden  sich  große 
Anfangsbuchstaben  bei  Beginn  der  Verse  1.  5.  7.  i).  11.  15.  17.  19. 
21.  26.  27.  31.  37.  41.  43.  51.  53.  55.  57.  59.  61.  63.  —  Das  Stttok 
wurde  TOn  mir  im  Juni  1885  an  Ort  und  Stelle  abgeschrieben;  Herrn 
Universitfttsbibtiothekar  Annerstedt  bin  ich  für  die  Liberalität^  mit  der 
er  mir  diese  und  andere  Handschriften  zugSnglich  machte,  au  beson* 
derem  Danke  verpflichtet.  Auf  meine  Bitte  hatte  Herr  Doc.  Danielssen 
die  Gtlte,  meine  Abschrift  nochmalB  mit  dem  Originale  su  vergleichen. 

Die  Spraefaformen  sind  mitteldeutsche,  weisen  aber  nicht  alle  auf 
denselben  Dialekt,  d  ist  im  Anlaut  durchgängig  nicht  verschoben,  im 
Iiilaut  findet  ein  Schwanken  zwischen  d  und  t,  th  statt,  v  für  h  im 
Inlaut  nur  einmal  avunste  19  gegen  häufiges  6,  für  den  Auslaut  ist 
gaf  36  das  einzige  Beispiel,  y  im  Inlaut  fällt  aus  in  heilier  3,  almeh- 
tien  9,  claich  42  gegen  maniger  17,  heiligen  38.  Im  Auslaut  tritt  immer 
ch  ein  (ausgenommen  nur  mndeclicher  5).  Ein  unverschobenes  t  bietet 
dctt  11  gegen  dreimaliges  daz  38.  42.  44  und  ts  24,  ein  unverschobenes 
k  ßrbroken  31  gegen  häufiges  ch,  a  für  mhd.  o  in  firuuarth  18,  van  26. 
30.  35,  0  für  u  in  oberdrankef  oberäze  21.  Der  Umlaut  yon  ä  erscheint 
als  IL  Die  Diphthonge  ie,  uo  wechsehi  mit  i,  u.  Von  Flexionen  ist  die 
erste  pers.  praes.  ind.  sg.  auf  -e«  hervorauheben:  ßrsachen  l,  geben  9, 
bekennen  43.  54  gegen  bekenne  2.  12.  "Ein.  starker  Dat.  Sing.  Masc. 
ndnen  27  neben  mime  29.  —  Die  Hauptmasse  der  Formen  weist  auf 
den  rbeinirftnkiseben  Dialekt,  wtthrend  die  ▼ereinadt  stehenden  Formen 
avunste,  gaf,  ilat,  firhroken  demselben  nicht  gerecht  sind.  Doch  wäre 
das  Auftreten  wenigstens  der  drei  ersten  bei  einer  nördlicheren  Mund- 
art wohl  zu  erklären;  vielleicht  auch^  daß  sie,  nebst  ^r6ro^en^  der 
Vorlage  entstanunen. 
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Von  den  uns  erhaltenen  prosaisohen  Beichten  kann  keine  die 

Vorlage  unseres  Gidichtes  gewesen  sein,  doch  zeigt  sich  eine  nahe 
Verwandtscliaft  mit  eiuer  Gruppe  baierischer  Beichten  (Denkmäler 
Nr.  LXXVII.  LXXXVII  und  XCIV  bis  XCVII,  ferner  stehen  CX. 
XCI).  Die  Verbindung  der  Abschwöningsformel  mit  der  Beichte  finden 
wir  wieder  in  der  ßeichtformel  des  Houorius  Augustodunensis  (Denkna. 
S.  614),  der  „zunächst  an  baierische  Verhältnisse  ankntipfte"  (das. 
S.  616)  und  in  der  daraus  geflossenen  dritten  Benediktbeurer  Beichte, 
sowie  in  der  zweiten  Wessobruoner.  Das  allgemeine  Sündenbckenntniß 
stimmt  im  Gänsen  mit  dem  Eingang  der  angeführten  Beichten,  doch 
wird  die  Anrede  an  Gott  gerichtet  nnd  neben  Maria  einzelne  Heilige 
nicht  genannt,  wie  in  der  alten  baierischen  Beichte.  Den  Ausdruck 
aüen  dtnen  drüten  finden  wir  XC,  85  und  XCI,  IIB  wieder.  Was  sich 
anschließt,  V.  9—11,  erinnert  an  den  Schlußsatz  Ton  XCIV.  XOV, 
Tgl.  auch  XCI,  231 --236.  Dagegen  ist  die  Ausführung  über  die  Art 
des  Stindigens  (LXXVII,  5 — 8  u.  s.  w.)  weggelassen.  Die  Aufzählung 
der  einzelnen  Sünden,  V.  12— 21,  stimmt  noch  am  meisten  mit  der 
entsprechenden  Partie  der  alten  baierischen  Beichte,  nicht  dagegen 
der  jüngeren  Fassungen ;  alle  namhaft  gemachten  Stinden  finden 
wir  dort  wieder.  Auch  V.  22 — 24  geht  wohl  auf  Z.  16  i?i  giho  dir, 
trohtm,  daz  ih  nnnemo  lichnamin  m&ra  intliez  dan  ih  seoUe  zurück. 
Das  Folgende  bis  V.  41  zeigt  eine  überraschende  Übereinstimmung 
mit  XCIV,  14 — 29;  die  Beihenfolge  der  Gedanken  ist  &st  ganz  die- 
selbe. Auch  XCV  klingt  mehrfach  an.  V.  25 — 27  stimmt  auch  in  den 
Worten  fast  genau  zu  XCIV,  13—17.  Doch  bleibt  das  h$rhum  un- 
erwähnt, y.  32«  33  handelten  wohl  vom  Tmftumten  Kirchgang 
(XCV,  42).  Die  Versäumniß  des  Gebetos  und  Almosens  (XCIV,  21 
bis  23)  ist  in  den  Versen  36—42  weitläufiger  ausgefilhrt.  Y.  43—56 
haben  in  XCIV  nichts  Entsprechendes ,  doch  finden  wir  die  aus- 
gesprochenen Gedanken  meist  in  den  verwandten  Beichten  wieder. 
V,  43— 4G  erinnert  an  XCV,  43.  44  (vgl.  auch  Z.  46  duz  klag  ich 
mit  V.  42),  V.  47  an  XCVI,  69,  V.  48  —  50  an  rhiua  enti  harmscare 
LXXVIII,  9,  die  mäze  in  V.  51  an  d^s  Ithes  mezfuora  XCI,  216, 
V.  55.  56  an  daz  ih  galonot  ne  habe  den  ih  sculdic  bin  XC,  149  und 
XCI,  178.  Die  Verse  57—65  decken  sich  wieder  im  Wesentlichen 
mit  XCiVy  24-— 29,  nur  daß  die  Reihenfolge  derer,  gegen  welche 
Pflichten  versäumt  sind,  hier:  Gefangene,  Kranke,  Elende,  (Nackte), 
Priester,  im  Oediehte  dagegen:  Elende,  Kranke,  Priester,  Qefang«ue 
ist.  —  Ziehen  wir  das  Resultat  der  Vergleicbuug,  so  gelangen  wir 
dasu,  als  Vorlage  des  Gedichtes  eine  Formel  anzunehmen,  die  in  der 
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Mitte  stand  zwischen  der  alten  baierischen  Beiehte  LXXVII  —  oder 
vielmehr  der  älteren  Form  derselben,  die  Air  LXX VIII  vorlag  (Denkm. 
568}  —  and  den  jüngeren  Fassungen.  Ans  ihr  ist  durch  Verkttrzang 
und  theilweise  Ümgestaltiing  XCIV.  XCV  (die  sich  zum  Thei!  ^egen- 
seitig  ergänzen)  und  vielleiclit  auch  die  Formel  des  Honorius  (XCVI) 
hervorgegantren ,  während  die  erweiterten  Formeln  XC.  XOI  in  ent- 
fernterer Verwaudt.scliafl  zu  ihr  stehen. 

Diese  vorauszusetzende  baierische  Beielite  scheint  am  Rheine 
poetische  Form  angenommen  zu  haben,  in  welchem  Dialekt  das  Ge- 
dicht ursprünglich  abgefaßt  ist,  lülSt  sich  zwar  bei  der  gi'oßen  Freiheit 
der  Reimbiodung  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Von  den  öl  Keimen 
des  Gedichtes  sind  nur  9  genau.  Fttr  die  Abfassung  in  einem  md. 
Dialekt  können  aber  die  Reime  muater :  bruoderen*)  2B,  varthm  :  dürf- 
tig 46  angeführt  werden,  sowie  auch  die  Verbindung  von  uo  mit  ü  und  6 
(muoter  :  drüten  4,  dMen  :  guoU  40).  Den  Reim  hoU  :  tolde  26  machte 
ich  lieber  in  holder :  sMe  verbessern ,  als  mit  einer  entschieden  obd. 
Verkürzung  aoU  lesen.  Auch  der  Versbau  ist  mit  großer  Freiheit  be- 
bandelt. Durchgängig  regelmäßige  Verse  zu  vier  Hebungen  waren 
gewiß  nicht  beabsichtigt.  Zwar  lassen  sich  bei  Annahme  doppelter  Sen- 
kungen die  meisten  Verse  in  dieser  Weise  lesen,  doch  widerstreben 
dem  die  Verse  1.  9.  10.  25.  45,  ohne  da(j  wir  hier  Erweiterungen 
von  Seiten  des  Seiueibers  anuehmeii  dürften.  Die  Abfassung  des  Ge- 
dichtes muß  hiernach,  wie  auch  nach  den  Spuren  eines  volleren 
Vokalismus  in  den  Endungen  {demo  1,  herro  2,  mennücko  12,  ge»üiha 
:  t-ütha  33.  34,  altemo  47,  hüaa  48)  bestimmt  noch  in  das  erste  Drittel 
des  12.  Jahrhunderts  gesetzt  werden. 

Daß  die  ^offene  Schuld''  irgendwo  in  poetisoher  Form  gesprochen 
worden  sei,  ist  weder  durch  ein  Zeugniß  zu  belegen,  noch  an  sich  wahr- 
scheinlich. Doch  scheint  der  Verfasser  unseres  Stückes  an  die  kirch- 
liche Anwendung  desselben  gedacht  zu  haben,  vgl.  V.  54*^).  So  er- 
klärt sich  auch  die  —  soweit  die  Vergleichung  mit  den  verwandten 
Fassungen  ein  Urtheil  gestattet  —  genaue  Wiedergabe  des  Originals. 
Bis  auf  geringfügige  Aus]assun<,'eii  und  solche  Zusätze,  die  durch 
Metrum  und  Keim  gefordert  wurden,   erweist  sich  das  Gedicht  als 


*)  Die  hier  und  in  ronbes  :  zouheres  14  erscheinende  Veibindun«^  pines  zweisilbigen 
Keimes  mit  einem  drt  i.silliigeii  erklärt  .sich  wohl  durch  Aouahuie  der  Foriueu  l/rxto- 
dan,  zoiäterSf  mit  Synkope  des  e  nach  tonloser  Silbe. 

**)  Eine  ausführliche  poetUche  Uinächreibuug  der  Beichte  in  nid.  Dialekt  üteht 
im  flod.  Pal.  730,  foL  61—74.  Eino  andere  erwSbnk  Bartsch,  Beiträge  zur  Quellen- 
kunde S.  S78. 
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eine  getreue,  oft  den  WortUut  beibehaltende  Umreimung  eber  pro- 
ssiseben  Beiebte;  doch  ist  die  Umreimang  mit  Qeecbick  Tollzogen. 
Am  nächeten  vergleichen  lassen  sich  die  poetischen  Gebetsformela 
Denkm.  24.  25.  521. 

HEIDELBERG,  September  1885.  K.  v.  BAHDER. 


CANTICÜM  BÜSTARDINI. 


1.  Eyn  monnigk  al  in  der  zellon  zaetil, 
he  was  nicht  clugk  van  synncn, 

mie  schonen  ürowen  stunth  al  sin  beger, 
mith  herthe  vnde  al  synen  sjmien, 

2.  Dat  Warth  ayn  her  de  prior  gewar, 
he  sprack  to  syuem  broder: 
^wyltii  des  schympes  nicht  afe  laen» 
du  must  al  in  de  prisune^. 

3.  „Ach  her  prior,  staen  ywe  rede  also, 

laet  vnß  eyn  cloclyo  clyngen, 
sluttet  vpp  eyu  cleinet  oamerlyn, 
latet  vns  de  matten  syngen. 

.4.  Vorbedet  den  schonen  frowelyn  stolt, 
dat  se  yn  deme  kore  nicht  swantsen, 

wirt  dat  myn  junge  herte  gewar, 
vor  frowde  moth  ick  dantzen. 

5.  Eer  ongelyn  daer,  er  geei  gewunden  haer, 
dar  to  en  er  schon  geberde, 

se  hevet  my  alle  myne  synne  beroyeth, 
dar  to  mynen  scbepelere.* 

6.  Eer  he  dat  worth  al  vth  gesprack, 
de  schönste  quam  gegangen, 

eer  ogelyn  dar,  er  geel  gewunden  baer, 
dar  tbo  er  roseliohten  wangen. 

1,  4  Bjne  •Jone.     8, 1  ym«.     4, 2  swantio.    6  Mi  mt  6.     6, 1  gwpraek 
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7.  He  nam  se  by  der  wytten  hant, 

he  forde  se  alÜo  drade 

den  engen  wech,  den  sraalen  stych, 

to  eynem  wurtegarden. 

8.  Dar  stunt  eyn  bedde  gar  wol  bereyth 
myt  Bammitk  ande  mit  syde, 

dar  yn  swanch  bey  dat  fyne  megetya 
myt  eren  stoltzen  iyve* 

9.  Dar  lagen  se  do  lanc  lange  naoht, 
mit  armen  vmbefangen, 

beth  dat  de  leve  dach  aoe  brack, 
he  Bcbeyn  er  ane  er  wangen. 

10.  Hey  hingk  de  kappe  al  vpp  den  thun, 

hen  sprang  he  syne  strate, 

„vnd  hettestu,  schoneth  megctyn,  getan 
vnd  hettestu  my  ym  ordeu  gelaten!" 

11.  Hey  quam  to  Frage  al  yn  gegan 
jfhar  Werth,  jwe  komen  geste, 

£e  hebben  des  roden  goldes  so  vele, 
er  orden  steyt  nieht  vaste.^ 

Explicit  cantieum  Rnstardini. 

Dies  Lied  steht  in  einer  Upsalaer  Papierhandschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts in  4'',  welche  auf  fol.  1—1  Gf)  einen  Manipulus  curatorius' 
enthält.  Nach  der  beigefü^^ten  iSchlulibeinerkung  hat  Petrus  Gutstadt 
aus  Preußen  die  Abschrift  am  16.  Juni  1478  vollendet.  Die  drei  letzten 
Blätter  enthalten  von  anderer,  anscheinend  etwas  jüngerer  Hand  ver- 
schiedene Eintragungen,  darunter  auf  der  letzten  Seite  (fol.  168'') 
unser  Stück. 

HEIDELBEBO,  September  1886.  K.  t.  BAUDEB. 


DES  HUNDES  NOT. 


Gustav  Meyer  erwägt  in  seinen  Essays  S.  227  das  Verhältnis 
der  mittelalterlichen  Thierepen  zu  den  deutschen  Thiermärchen,  wie 
sie  sich  namentlich  bei  den  Siebenbürger  Sachsen  noch  erhalten  haben, 
und  fragt:  i^ist  hier  das  in  einzelne  Erzählungen  aufgelüste  altdeutsche 

9,  S  Ymbteigeii. 
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Thierepos  ins  Volk  gedrungen  oder  sind  es  die  alten  MärcheD ,  die 
dem  Thierepos  za  Grande  liegen?'^  Er  entscheidet  sich  dafür  das 
Letztere  anzunehmen,  „schon  weil  die  charakteristische  Geschichte 
▼on  der  Krankheit  des  Löwen  und  dem  geschundenen  Wolfe  fehlt.** 
In  directem  Gegensatz  hiezu  spricht  Voigt  in  seiner  Aasgabe  des 
Isengrimas  S.  XCI  die  Ansicht  aus,  daß  die  Thierepen  Schöpfungen 
des  französischen  Geistes  und  in  ihren  Grundbestandtheilen  durch  die 
humoristisch-satirische  Laune  französischer  Mönche  gestaltet  worden 
seien.  Erst  im  Verlaufe  des  12.  Jahrhunderts  seien  die  Thierschwänke 
aus  ihren  bisherigen  Heimsttttten,  den  Klöstern,  ins  Volk  hinaus- 
getreten  und  hätten  hier  von  Seiten  der  Spielleute  weitere  Ausbilduni^ 
und  Vermehrung  erfahren.  Nacli  dieser  Anschauung  wären  die  Thier- 
niärchen  im  Wesentlichen  nur  die  Niederschläge  der  Erfindungen 
klösterlicher  Kreise  und  hätten  sich  nicht  scheu  in  früher  Zeit  ira  Volke 
selbst  gebildet.  Dem  gegentiber  darf  doch  hervorgehoben  werden,  daß, 
wenn  wir  fast  aller wärts  bei  wenig  civilisirten  Völkern  die  Fähig- 
keit  finden,  Thiergeschichten  zu  erfinden,  wir  kein  Recht  haben  diese 
Gabe  den  Germanen  und  anderen  nordeuropäischen  Völkern  abzu- 
sprechen. ;}Thiermärchen  zu  ersinnen,  darf  man  dem  menschlichen 
Geiste  unter  allen  Himmelsstrichen  zutrauen.  Überall,  wo  der  Mensch 
noch  in  unmittelbarer  Beziehung  mit  der  umgebenden  Natur  lebt, 
lauscht  er  liebevoll  den  Stimmen  des  Waldes  und  betrachtet  mit  neu- 
gierigem und  aulmerksamem  Auge  das  eigenartige  und  oft  so  räthsel- 
hafte  Gebahren  der  Thiere"  (Meyer  S.  225).  Daß  auch  die  Germanen 
aufmerksame  Beobachter  des  Thierlebeus  waren,  beweisen  schon  ihre 
Eigennamen,  bei  denen  ja  Wolf  und  Fuchs  eine  so  große  Rolle  spielen. 
Ich  bin  durchaus  der  Ansicht  Ct.  Meyers,  daß  die  Hauptmasse  der 
Thiermärchen,  wie  sie  sich  heutzutaj^^e  noch  bei  den  nordeuropäischen 
Völkern  finden,  einheimischen  Ursprungs  ist  und  eine  Quelle,  natür- 
lich nicht  die  einzige,  der  mittelalterlichen  Thierepen  bildet.  Die  ein- 
hciniischeu  Bestandtheile  sind  nur  deshalb  hier  schwer  herauszufinden, 
weU  sie  mit  den  aus  der  Fremde  eingeführten  fest  verknüpft  sind. 
Trotzdem  dürfen  bereits  unter  den  Geschichten,  welche  der  Verfasser 
des  Isengrimtls  in  sein  Werk  aufgenommen  ha^  einige  mit  ziemlicher 
Sicherheit  als  einheimische  bezeichnet  werden,  so  die  von  'des  Wolfs 
Fischfang ,  *der  Feldmessung',  'der  Thiere  Wallfahrt',  'dem  Schwur  auf 
das  Heilthum*.  Dieselben  können  weder  auf  eine  orientalische  oder 
griechische  Fabel  zurückgeführt  werden,  noch  ist  es  im  Geringsten 
wahrscheinlich  zu  machen,  daß  sie  irgend  welcher  satirischer  oder 
allegorischer  Absic ht  eines  Klosterdichters  ihren  Ursprung  verdanken^ 
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es  sind  harmlose  Schwänke,  die  einen  echten  und  rechten  Märchenzag 
behandeln,  die  Cberlistung  des  Starken  durch  den  Schwachen.  Über 
diese  einheimischen  Elemente  der  Thierepen  belehren  uns  am  bestou 
die  modernen  Thiermärehen,  welche  von  äsopischer  oder  sonstiger 
fremder  Einwirkung  fast  ganz  frei  geblieben  sind.  Die  in  Deutschland 
and  den  romanischen  Ländern  nux  spärlich  vertretenen  und  vielfach 
umgestalteten  Thiermärchen  werden  auf  das  erwünschteste  durch  die 
slavischen  ergänzt,  die  bisher  in  Deutschland  fz.  B.  auch  von  Voigt) 
zu  wenig  beachtet  sind.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  neben  Krauß' 
Sagen  and  Mltrchan  der  Sttdslaven  Afanasiew's  Sammlang  rassischer 
Volksmärchen,  die  .ich  in  der  Überaetsang  A.  Leskien's,  die  hoffentlich 
iMÜd  im  Druck  erscheinen  wird^  benutzen  durfte.  Hier  finden  wir 
die  oben  angefahrten  Fabeln  des  Isengrimus  in  meist  einfacherer  Fas* 
sung  wieder.  Daß  französische  Mönchserfindungen  bei  einem  weit 
entlegenen  Volke  so  feste  Wurzeln  hätten  schlagen  können  ^  ist  kaum 
glaublich;  viehnohr  Bpricht  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
daß  all  diese  Fabeln  volksthlimlichen  Ursprungs  sind,  und  in 
gleich  alter  Form  ehemals  auch  in  Deutschland  und  Frankreich  be- 
kannt waren,  wenn  es  auch  weiterer  Untersuchung  vorbehalten 
bleiben  muß,  ob  sie  hei  den  Slaven  heimatberechtigt  und  von  hier 
aus  zu  Germanen  und  Komanen  gelangt  oder  den  umgekehrten  Weg 
gegangen  sind. 

Verschiedene  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  daß  das  Thiermärchen 
früher  in  Deutschland  in  größerer  Fülle  vorhanden  war  als  heutzutage. 
Ich  versuche  im  Folgenden  nachzuweisen,  daß  unter  den  kleineren 
mhd.  Thiergedichten  ^ines  direct  auf  ein  Thiermilrehen  zurückgeht* 

Von  der  im  Reinhart  Fuehs  S.  390  verdffentliehten  ErzBhlung 
Des  hundes  n6t  hatte  J.  Grimm  daselbst  S.  CXCIll  gesagt,  daß  sie 
eine  Episode  aus  der  Branche  25  (30  nach  Meon)  des  Roman  de  Renart 
beliandle,  ein  Ausspruch,  der  von  W.  Grimm,  Märchen  3,  101,  dahin 
erweitert  wird,  daß  das  Gedicht  aus  dem  Kornau  de  Konart  stamme. 
Die  Branche  30  kann  indeli  dem  mhd.  Dichter  nicht  direct  vorgelegen 
haben.  Die  hier  erzählte  Geschichte  vom  Sperling  Droin  und  dem 
Hunde  Morhout  (bei  Martin  1,  411  ff.)  stimmt  allerdings  in  den  meisten 
Zügen  überein,  aber  Vorlage  für  das  mhd.  Gedicht  kann  sie  nicht 
gewesen  sein.  Im  Französischen  bedient  der  Sperling  sich  des  Hundes, 
um  am  Fuchse  für  dio  Ermordung  seiner  Kinder  Bache  zu  nehmen; 
um  den  Hund  zu  kr&fitigen,  versehafit  der  Vogel  ihm  zu  essen  und 
SU  trinken.  Im  mbd.  Geloht  tritt  der  Fnohs  überhaupt  nicht  auf 
und  die  Lerche  nimnjt  ßich,  nur  aus  Mitleid  des  verhungerten  Hundes 


Digitized  by  Google 


108 


K.  BAHDER 


an;  etwas  abweichend  wird  geschildert,  wie  der  Vogel  dem  Hunde 
zu  essen  yerBchafft,  und  davon ,  daß  dieser  auch  zu  trinken  haben 
will,  ist  gar  nicht  die  Bede,  dagegen  stellt  der  Hund  an  die  Lerche 
das  Ansinnen;  ihm  etwas  za  lachen  zu  geben:  dies  geschieht,  aber 
der  Hund  kommt  dabei  zn  Schaden,  denn  er  kann  sich  auf  dem 
Dache,  wo  er  sich  Uber  die  kahlköpfigen  Dreecher  ergötzt  hat,  nicht 
halten  and  stürzt  herab.  Der  letzte  Zug  mttßte,  wenn  wir  den  Roman 
de  Renart  als  Vorlage  betrachten,  eine  willkürliche  Zudichtung  des 
Ubersetzers  sein.  Wir  haben  es  indeß  mit  einem  alten,  märchenhaften 
Zug  zu  thun,  der  auch  in  anderen  Fassungen  der  Geschichte  wieder- 
kehrt. Im  siebenbürgischen  Märchen  (Haltrich  Nr.  81)  soll  die  Meise 
dem  Fuchs  zu  lachen  geben;  sie  führt  ihn  in  eine  Tenne,  wo  zwei 
Drescher,  der  eine  mit  einem  Kahlkopf,  dreschen ;  der  Verlauf  ist  ganz 
derselbe  wie  im  mhd.  Gedicht.  Während  hier  der  Fuchs  an  die  Stelle 
des  Hundes  getreten  ist,  ist  dns  ursprüngliche  Verhältniß  bewahrt 
(nur  fehlt  der  Zug,  daß  der  Hund  in  Folge  des  Lachens  vom  Dache 
herabstürzt)  in  den  Märehen  bei  Krauß  1,  20  und  Afanasiew  1,  106. 
Diese  Übereinstimmungen  beweisen,  daß  das  mhd.  Gedicht  in  dinem 
Punkte  alterthümlicher  ist  als  der  Renart.  Dieser  kann  mithin  nicht  die 
Vorlage  gebildet  haben,  der  Verfasser  hat  vielmehr  ans  der  mflndliehen 
Oberlieferung  geschöpft. 

Das  zu  Grunde  liegende  Thiermärchen  (dessen  Zusammenhang 
mit  Acsop  Cor.  36  ich  dahini^estellt  sein  lasse)  ist  uns  in  verschiedenen 
FassuDf^en  erhalten,  von  deneu  die  bei  Krauli  1,  20  (vgl.  1,  34)  und  die 
des  Koman  de  Kenart  die  alterthümliclisten  sind.  Der  Hund  vollzieht  des 
Sperlings  Rache  am  Fuchse,  der  dessen  Kinder  gemordet  hat.  Alle  übrigen 
Fassungen  sind  mehr  oder  weniger  verstümmelt,  oder  es  ist  der  Geschichte 
eine  andere  Wendung  gegeben.  Am  nächsten  steht  das  estnische  Mär- 
chen (RF  OOLXXXIV).  Auch  hier  Unthat  des  Fuchses,  Kräftigung  des 
Hundes  zur  Rache,  Ausführung  derselben.  Aber  dem  Hunde  wird  nur 
Essen  verschafflt,  nicht  auch  Trinken  und  Lach^.  Im  Russischen 
liegt  das  M&rchen  in  mehreren  Fassungen  yor*  In  keiner  derselben 
wird  der  Hund  zur  Ausführung  der  Rache  Vom  Vogel  angeworben, 
sondern  die  Geschichte  beginnt ,  damit,  daß  dieser  und  der  Hund  mit- 
einander Freundschaft  schließen,  wie  im  deutschen  Mftrchen  (Haus- 
märchen Nr.  58).  Allerdings  heißt  es  noch  in  der  einen  Fassung 
„komm  mit  mir,  bewache  meine  Kinderchen  und  ich  will  dich  nähren". 
Der  Verlauf  ist  in  der  anderen  Fassung  ursprünglicher.  Der  Hund 
erhält  zu  essen,  zu  trinken  und  zu  lachen.  Nun  begegnen  Hund  und 
Specht  einem  Fuchs.  Während  der  Hund  auf  diesen  losfährt  und  ihn 
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erwürgt  —  also  wie  im  estnischen  Märchen,  nur  ist  das  Zusammen- 
treffen der  Thiere  ein  auf^liges  —  l&uft  ein  Bauer  mit  einem  Scheit 
heran  und  schlftgt  beide  todt.  Dafür  will  der  Specht  am  Bauern  Rache 
nehmen  I  und  so  tritt  uns  hier  das  aus  dem  deutschen  Märchen  be- 
kannte Motiv  entgegen.  Dasselbe  erscheint  auch  im  anderen  russischen 
Mftrehen :  der  Hund  yerwickelt  sich  bei  Verfolgung  des  Fuchses  in  die 
Radspeichen  eines  Bauerwagens  und  kommt  dabei  Um,  wofkir  dann 
der  Bauer  büßen  muß.  Damit  ist  der  Geschichte  eine,  wie  ich  glaube, 
uuursprüugliciie  Wendung  gegeben.  Die  Rache  am  Fuchse  ist  ver- 
gessen, die  Raclie  nm  Fuhrmann  ist  dafür  eingetreten  und  die  Schil- 
derung derselben  beruht  weaentlieh  auf  Zügen,  die  dem  alten  Märchen 
entlehnt  sind:  der  Vogel  pickt  ein  Loch  in  die  Tonne,  eigentlich  um 
dem  Hunde  zu  trinken  zu  geben,  dann  als  Hache  am  Fuhrmann  auf- 
gefaßt u.  8.  w.  Daß  der  Vogel  auch  im  Hause  des  Fuhrmanns  Unheil 
anrichtet,  ist  freilich  eine  selbständige  Erweiterung. 

£s  hat  sich  aber  noch  eine  andere  Fassung  des  Märchens  ent- 
wickelt, die  den  Figuren  der  Erzählung  eine  andere  Stellung  anweist 
Bei  Haltrich  Nr.  81  und  in  einem  dritten  russischen  Märchen  (Afa- 
nasiew  1,  46)  finden  sich  gana  abweichende  Zttge.  Der  Fuchs  ver- 
schlingt nicht  die  Jungen  des  Vogels,  sondern  droht  nur  es  thun  zu 
wollen  und  verlangt  gewisse  Dienstleistungen;  Der  Vogel  muß  ihm 
zu  essen,  zu  trinken,  zu  lachen  verscliaffen.  Was  der  Vogel  nach 
der  ursprünglichen  Erzählung  für  den  Hund  tliut  thut  er  so  für  den 
Fuchs.  Der  Ausgang  der  Geschichte  weicht  vom  Roman  de  Kenart 
total  ab  und  steht  diesem  doch  darin  näher,  als  die  oben  besprochenen 
Fassungen,  daß  der  Fiiehs  den  Lohn  für  seine  Unthaten  erhält.  Der 
Vogel  weiß  es  so  einzurichten,  daß  der  Fuchs  in  dem  Hofe  oder  der 
Tenne,  wohin  er  geführt  wird,  um  lachen  zu  können,  zu  Schaden 
kommt.  Wir  werden  so  an  den  Ausgang  von  Des  hundes  ndt  erinnert, 
hier  ist  es  aber  der  Hund,  dem  der  Schade  geschieht,  was  nicht  recht 
zum  Ghmsen  paßt,  da  die  Lerche  ja  nichts  Bdses  gegen  ihn  im 
Scbilde  ffihrt.  loh  glaube,  daß  der  Verfiuser  des  Gedichtes  die  im 
siebenbflrgischen  Märchoti  vorliegende  Fassung  ebenfalla  gekannt  hat, 
ihr  hat  er  den  Schluß  entlehnt  (der  Zug,  daß  der  Hund  bei  Anblick 
des  WoUs  sofort  wieder  aum  Gebraudie  seiner  Glieder  kommt,  mag 
selbsterfunden  sein),  der  aber  nicht  an  seiner  Stelle  ist  Ein  weiteres 
Moment,  das  für  mündliche  Überlieferung  der  Geschichte  spricht. 

H£ID£LBEKG,  September  1886.  K.  BAHDBB. 
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DIE  QUELLE  DES  LUZERNEB  FASTNACHT- 
SPIELES VOM  JAHRE  1592. 


Das  von  Brandstetter  im  17.  Biuide  der  Zeitschrift  f.  d.  Pbilol. 
S.  347  ff.  herausgegebene  Lusemer  Fastnaehtspiel,  dessen  Text  wir, 
abgesehen  Yon  einigen  Fragmenten,  nur  ans  einer  ausführlichen  Inhalts- 
angabe kennen,  ist  eine  Übersetzung  und  Bearbeitung  der  altfiran- 
zOsisehen  moralitä  j,La  eondamnaoion  de  bancquet*,  welche  den  Pro- 
fessor utriusque  juris  Nicolas  de  La  Chesnaye  (Nicolaus  de  Querceto) 
zum  Verfasser  hat.  Dieses  Stttek  wurde  zuerst  im  Jahre  1507  gedruckt 
und  erschien  mit  einigen  andern  Schrifteu  desselben  Verfassers  unter 
dem  Titel:  „La  Nef  de  Santo,  avec  le  gouvernail  du  corps  huraain, 
et  la  condamnation  des  Banquets  a  la  louenge  de  la  dieple  et  sobriöt^, 
et  le  traictd  des  passions  de  l'äme"  bei  Anthoine  V^rard  in  Paris. 
Vier  bald  nacheinander  folgende  weitere  Auflagen,  sowie  der  Umstand, 
daß  die  Hauptscenen  der  moralite  auf  Teppiche  gewebt  wurden,  be- 
zeugen die  Beliebtheit  und  Verbreitung  der  französischen  Dichtung. 
Neuerdings  wurde  sie  wieder  yerdffentlicht  in  der  Sammlung  von  P.  L. 
Jacob  „Beeneil  de  farees  soities  et  moralit^  du  quinzitoe  siMe  . , . . 
Paris  ISÖS**  p.  267  ff.  und  in  dem  Prachtwerke  „Le  th^atre  fran^ais 

avant  la  renaissance  1450 — 1550,  myst^res»  moralit^s  et  farees  

par  M.  l^douard  Foumier,  Paris  [1872]"^  p.  216  ff.  Die  in  der  letzteren 
Ausgabe  unter  |,notice  et  argument'^  gegebene  Einleitung  bringt  alles 
wissenswerthe  über  den  Verfasser  und  das  Stück  selbst  mit  lobens- 
wertlier  Gründlichkeit  bei  und  wiederholt  auch  das  Vorwort  des 
Dichters  aus  der  editio  princeps,  worin  dieser  sich  über  den  Zweck 
seiner  Arbeit  weitläufig  ausläßt.  Ebenda  finden  wir  auch  die  leider 
nicht  ganz  zuverlässige  Bemerkung  aus  dem  handschriftlichen  „Journal 
du  th^atre  franyais"  des  Chevalier  De  Mouhy,  daß  die  ^moraiite 
de  Banquet''  noch  im  Jahre  1594  im  Hotel  de  Bourgogne  au%e£Uhrt 
worden  sei. 

Die  Abhängigkeit  des  Luzemer  Fastnachtspiels  von  der  fran- 
zösischen Dichtung  des  Nicolas  de  La  Chesnaye  zeigt  schon  eine 
Gegenflberstellung  der  entsprechenden  Personen  beider  Stttcke,  welche 
ich  hier  folgen  lasse. 


Frz.  Moialitö. 

Le  docteur  prolocuteur. 
Dianer. 


Proclamator. 
Praudium, 


Luzemer  Spiel. 
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Frx.  Moralit^ 


} 


serviteur. 


les  maladies. 


Die 
4  Sehlem* 


'  Die  krankheiten. 


Laserner  Spiel. 

NächgügerUn  { 

Coena. 
Convivium. 

Narr. 

Bona  societiis. 
Kurzwil,  ein  wib. 

Frass,  heluo. 
Schleckmül,  cupes 
Bring  dirs,  propino 
Beseheid  tiinn,  sit  saluti 
Consvetado,  ein  wtb. 
Schilttrager. 
Koch« 

Apoplexia 
Paralysis 
Epilcpsia 
Pleuresis 
Colica 
Sequinantia 
Calcnlns 
Podagra 

Ezperientia. 
Hilfbald  | 

Pnrgats  I  Ire  4  diener  oder  weyliel 
Syrup     I  pedellen. 

Aderläsz  J 

Sobrieta8,engel,  magdtder  Conscicniia*). 

Dieta,  der  nrichrichtcr 
Remedium,  der  schriber. 

Hypocras 

Galenus  I  die  vier  doctoros,  ire  assi- 
Avicenna  stenten. 
Averrois 

BrAder  Conrat  Barf&sser  ordens  pre- 
diger  and  bychtvatler. 

Von  den  Personen  der  französisclien  DicLtung  werdoii  im  Luzerner 
Spiel  die  beiden  Kranklieiten  'Ydropisie'  und  ^Jaunissc'  niclit  genannt, 
obwohl  im  Inhalts verzeichniß,  Act  12  and  13,  von  zelm  Krankheiten 
die  Rede  ist. 

Mit  diesem  Personal  kaib  aber  die  deutsche  Bearbeitung  nicht 
ans,  sondern  ftlgte  noch  folgende  Figuren  hinza: 

*)  s.  Brandsletter  a.  a.  O.  p.  868,  aetns  \9, 


Le  prenüer 
Le  seeond 
Sonpper. 

Bancquet* 

Le  fol. 

Bonue  coDipaigiiic. 
Passetemps,  hoimne. 
Gourmandise,  femnie. 
Friandise,  fSsnime. 
Je-boj-ä-Toas,  homme. 
Je-pleige-d'aotant,  homme. 
Acoostamanee,  femme. 
L'escayer. 
Le  caysinier. 

Appoplexie 
Paralisie 
Epileucie  [aic!] 
Pleuresie 
Colicque 
Esqainaneie 
Gravelle 
Goatte 
E^qperience 
Seconrs 
Clistere 

Pillale      >  Ses  gens 

SaigDi^e 

Sobrcsse 

Diette. 

Rcinede. 

Ypocras. 

Gallen 

Avicenne. 

ATerrojs. 

Le  bean  pke  eonfessear. 
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Spillüt  und  trommeter;  fendrich  proclamntoris;  4  trabaiiten j  auaguostes, 
üsslegger  des  spils;  argamentator;  iveiter  narr;  bettelvogt;  Otium  mit  lag* 
kayen  und  spilern;  ein  met^er  knab  Ulli  Angst;  ein  p6wr  Heini  Grob;  ein 
püwren  wib  Unel  GspnnBt;  ein  dienatmagt  Dori  Standgern;  ein  frömbder 
mann  Viator;  keller;  kuchibub;  dna  drst  wfnmeitim  krank;  das  ander  wtn- 
ineitltn  gsund;  ein  lyrerin;  zigjinerin;  ein  goakler;  ein  armer  kriegsman; 
ein  eilender  anner  bettler;  zwön  arm  schuler;  spillüt  von  allerlei  aeitenspil; 
erster  spilaum;  Abuaus,  Prandiunis  liofmeifeter ;  Zauiendeekcrin ;  Excessus, 
Coenas  hofineister;  Schläftrunk  und  Nachtsuppen,  Coena's  diencr;  Wilschweif 
und  Flatieren,  Bona  SocietHs'  mä^dc^  Uugliörsam  und  Hinliiseigkeit,  Con- 
sttetttdo*s  mägde;  HofEart  nnd  Fdlentsorin,  Knrswtls  mägde;  Die  TfifiSsl: 
Hoff&rt  =  Lneiferi  Frftas  =  Beelphegor,  Unaneht  =  Asmodeus,  H&twil 
=  Petaleasy  QU  —  Uammona;  Noz,  ein  wfb;  Unzucht  und  Verwegenheif^ 
ire  mägt;  Conscientia;  Securitas  ir  tochter,  engel;  (s.  act  12,  die  dort  eben- 
falls als  engcl  und  magd  der  Conscientia  aufgeführte  Sobrietas  entspricht  der 
Sobresse  des  französischen  .Stiiek<'S,  die  dort  zu  den  „p^'ena"  der  dame  Exp^- 
rience  gehört);  Tod;  Doctor ;  Ai)Otheker;  bin  knab  Fabius;  Maurus,  brüder 
Conrats  gbi  ll,  i;iu  noviz ;  der  bpat  rüw  ;  verdoib'^^n  burger;  verdorben  edelman; 
verdorben  pur;  Armut;  Ptoculus,  des  suhribers  knab;  ein  löüfer;  Lentulua, 
•tatrogt;  sin  lackei:  ein  weihet  oder  etatkneeht;  Dieta*8  b&b;  Dieta's  meta. 

Das  wenige  über  die  Kleidung  utid  AusrUstuDg  der  Schauspieler 
d(S  Luzerner  Fastnachtspiels  mitgetheilte  (s.  Brand stetter  a.  a.  O« 
S.  361)  stimmt  theihveise  mit  den  Vorschriftan  des  fransösischen 
Dichters.  Man  vergleiche: 

Frz.  Schw. 

Bonne   compaignie,    gorri^re    damoy-  Bona  societas,  ein  prächtig  wib,  koät- 

■elle.  lieh,  kleit  rot. 

Lee  maladies  ....  embastoa^es.  Die  krankheiten  . .  •  geisslen  afi  den 
Ezperienee,  dame  honnestement  ha-  steeken. 

bill^.  Experieatia,  köstlich  doch  ddmtttig. 

Eine  VeigleichuDg  des  Inhalts  beider  Stücke  wird  ihr  Verhältnil!^ 
zu  einander  noch  deutlicher  machen.  Da  leider  die  französischen  Verse 
in  keiner  der  genannten  Ausgaben  gezählt  sind,  muß  ich  nach  Seiten 
citireu,  und  wähle  hierzu  den  Jacob'schen  Druck,  weil  dort  wegen 
des  kleinen  Formates  weniger  Text  auf  den  einzelnen  Seiten  steht 
und  80  die  Auffindung  der  Stellen  wesentlich  erleichtert  wird. 

Aus  dem  1.  Actos  des  Luseraer  Fastnachtspieles  hat  nur  „der 
an&ng,  vorred  und  Sngang  durch  den  schilttrager,  fendrich  und  pro- 
clamatoreoii  euch  den  anagnosten"  in  dem  prologue  des  docteur  pro- 
locuteur  (Jac  p.  275—277)  eine  Entaprechungi  wogegen  der  Inhalt  des 
2.  Actes  sich  in  der  moralitä  nicht  findet.  Dagegen  hat  diese  darauf 
(p.  277 — 279)  ein  Gespräch  zwischen  Disner,  Soupper  und  Bancquet, 
da»  die  Schweizer  Bearbeitung  nicht  kennt. 
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Der  3.  Act  enclieiiit  im  Fraozösisoben  (S.  280 — 289)  etwas 
anders,  mdem  hier  GoannaDdise,  Friaadise,  Passetemps,  Je-boy4i-voii8, 
Je  pleige^'autaat  und  AconstiUDaiice  auftreten  und  bei  Bonne  Gom- 
paignie  ein  HabI  balten,  bei  dem  atkcb  Tans  nnd  Ifnsik  nicht  fehlen. 

Disner,  Soupper  und  Bancquet  finden  sich  noch  als  Gäste  ein  nnd 
Ersterer  lädt  dann  die  ganze  Gesellschaft  zu  sich.  Während  in  seinem 
Hause  der  Sebmaus  durch  die  beiden  Diener,  den  escuyer  und  cuy- 
sinier  zugerüstet  wird,  geht  man  spazieren. 

Der  4.  Act  gehört  dem  Schweizer  Spiel  allein  an,  dem  5.  ent- 
spricht p.  289 — 292  der  moralitö,  wo  die  Gäste  sich  einfinden,  ihre 
Plätze .  angeineflen  bekommen  und  das  Mahl  einnehmen.  Es  sind  die 
oben  Genannten  nebet  dem  Narren,  nur  Soupper  und  Bancquet  fehlen. 

Act  5  des  Luzemer  Textes  hat  Zuthaten  des  deutschen  Bear- 
beiters, die  Trinkscene  des  Actes  finden  wir  in  der  moralit^  nur 
kors  dargestellt  (p.  292),  wohingegen  hier  noch  (p.  293)  Soupper  und 
Bancquet  die  Gäste  durch  ein  J*enster  beobachten  und  Drohungen 
gegen  sie  ausstoßen.  Dann  treten  die  Krankheiten  auf  (p.  293  bei 
Jacob)  und  machen  eine  Verschwörung  gegen  das  Leben  der  Gäste, 
an  der  sich  auch  Soupper  und  Bancquet  betheiligen  (p.  296),  was  im 
7.  Acte  des  Fastnachtspiels  seine  Entsprechung  hat.  Aber  während 
der  erste  Uberfall  der  Gäste  durch  die  Krankheiten  in  der  deutschen 
Bearbeitung  bei  demselben  Wirth  —  Convivium  —  stattfindet,  der 
verrätherisch  selbst  das  Zeichen  zum  Angriff  gibt,  geschieht  dies  in 
der  moralit^  bei  Soupper,  in  desaen  Haus  sie  eich,  seiner  Einladung 
zufolge,  begeben  haben,  nachdem  sie  bei  Disner  das  deo  gratias  ge- 
sprochen und  lustig  getanzt  (p.  293^323).  Ehe  sie  dort  fortgehen, 
ftahren  die  Diener  eine  kleine  Zwischenscene  auf  (p.  301),  womit  der 
letate  Theil  Von  Act  11  im  Luzerner  Stücke  zu  vergleichen  ist. 

Act  8  deckt  sieh  mit  dem  Inhalt  von  p.  324—335  bei  Jacob: 
die  Qäste  ziehen  klagend  ab  und  die  Diener  begeben  sich  zu  Banc- 
quet, wohin  sie  von  diesem  bestellt  waren,  um  eine  Mahlzeit  herzu- 
richten. Die  Gäste  kommen  wieder  und  lassen  sichs  von  neuem 
schmecken  (p.  335 — 339),  was  den  Inhalt  Ton  Act  9  bildet;  Act  10 
und  11  sind  dagegen  Zuthaten  des  Schweizer  Bearbeiters. 

Nun  verabredet  sich  Bancquet  auch  mit  den  Krankheiten  (p.  339 
bis  343);  dasselbe  enthält  Act  12  des  Luzerner  Spiels,  dessen  weitere 
Züge  jedoch  dem  Original  fremd  sind.  Act  13  mit  seinen  Scenen  voll 
dramatischen  Lebens  hat  auf  p.  343 — 368  bei  Jacob  sein  Vorbild. 
Hier  tritt  mitten  im  Jubel  der  bethdrten  Gäste  nochmals  der  docteur 
prolocateur  mit  einer  langen  warnenden  Bede  auf  und  verdammt  ihr 
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flppiges  Leben:  pIötElich  stttrsen  die  Krankheiten  in  den  Saal,  bleuen 
die  Überfallenen  grttndlieh  durch,  zerschlagen  Tische^  Gerätbe,  Speisen, 
und  Oravelle  yersohont  sogar  den  armen  Narren  nicht,  der  sehr  dra- 
stisch mit  französischer  Ungenirtheit  seinen  Harnbeschwerden  Ausdruck 
gibt  (p.  368).  Wie  die  folgenden  beiden  Acte  14  und  15  den  Recen- 
sionen  C  und  D  fremd  sind,  so  fehlen  sie  auch  im  französischen  Texte; 
Act  16  entspricht  wieder  p.  368—380  der  moralit^,  wo  die  Gäste  sich 
beklagen  und  zu  Dame  Expcrience  gehen,  die  ihre  Leute  ausschickt, 
um  die  Übclthäter  zu  ergreifen  und  zu  holen.  Act  17  enthält  das  bei 
Jacob  p.  400  stehende:  Bancquet  und  Soupper  werden  gefangen 
genommen  und  vor  Experienee  geftlhrt,  vor  der  sie  ihre  Unschuld 
bekennen,  dann  abseits  gebracht,  während  die  Biohterin  sich  mit  den 
Ärzten  beräth.  Hierauf  stellt  man  die  Delinquenten  wieder  vor  das 
G.ericht,  wo  die  Ankläger  ihre  Besdiwerden  wiederholen.  Während 
die  Sache  untersucht  wird,  behaupten  Soupper  und  Bancquet,  ein 
Weib  dfirfe  nicht  richten,  ein  Einwand,  den  Ebcp^ience  aber  aus  der 
Geschichte  widerlegt  Jene  bitten  um  Gnade  und  werden  wieder  ins 
Geflängniß  gebracht,  wo  nach  Saigndes  Worten  (p.  399) 

II  y  a  mauvaisc  taverne: 

On  n'y  trouve  ue  viu  ne  puin. 

Hierzu  vergleiche  man  Act  17  Ree.  D: 

„In  die  gfeognus  zu  schlechter  herberg  611  wiu  und  bröt." 

Abermals  rathschlagt  Expcrience  mit  den  Doctoren^  worauf  die  beiden 
Angeklagten  wieder  aus  dem  Thnrme  geholt  werden «  um  sie  von 
neuem  zu  verhören. 

Act  18  hat  sein  Vorbild  auf  p.  400—484  des  franz.  Textes,  jedoch 
weicht  der  Anfang  der  Schweizer  Bearbeitung  ab  (vgl.  auch  den  Schluß 
von  17),  wo  von  .einem  „ESzaminiren"  der  Gfefangenen  im  Thurm  die 
Bede  ist  In  der  moralitd  gehen  nur  die  Diener  zum  Geftagniß,  um 
die  Gefangenen  vorauftthren,  ihre  Unterhaltung  ist.  uns  au<^  in  den 
Fragmenten  des  Luzerner  Textes  (s.  Braudstetter  p.  363  f.)  erhalten. 
Man  vergleiche  nur  die  Stelle:  Experientia.  Venez  ca,  povres  .... 
(p.  412)  bis  ....  proch  (p.  414  oben)  mit  dem  deutscheu:  Experientia, 
Ist  dem  also  ....  bis  ....  Process  (S.  364).  Die  Verhandlung  geht  weiter, 
die  Zeugen  werden  verhört  und  zuletzt  bekennen  die  Angeklagten  ihre 
Schuld,  worauf  sie  wieder  ins  Gefäugniü  gebracht  werden.  Disner  tritt 
auf  und  will  an  den  Gerichtshof  gehen,  um  au  sehen ,  was  man  da 
thut,  sßBUke  Worte:  Ä  ce  coup  est  prina  le  regnard  etc.  (p.  417  f.) 
entsprechen  den  von  Brandstetter  p.  364  unten  mitgetheilten :  Der 
Fuchs  und  Wolf  . , . . .  ziemlich  genau.  Nach  langen  Verhandlungen 
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wird  endlich  das  Urtheil  gefällt:  Bancquet  soll  gehängt  und  Soupper, 
um  sich  stets  G  Meilen  von  Disner  entfernt  zu  halten^  mit  Bleiklötzen 
an  den  Händen  beladen  werden.  Die  Diener  holen  die  Verurtheilten 
aus  dem  Kerker,  wobei  unter  ihnen  einige  Worte  gewechselt  werden, 
die  in  beiden  Texten  Übereinstimmungen  zeigen;  man  vergleiche  nur 
die  Bede  Souppers  (p.  433):  Las!  oM^voua  mtendan  ....  mit  dem 
Lasemer  Fragment  S.  365. 

Act  19  entspricht  dem  Inhalt  von  p«  494—452  der  moralit^; 
nach  VerleBimg  des  UrtheÜB  wird  Bancquet  snrn  Tode  gefilhrt  und 
Disner  mit  Bleifesseln  behftngt  (Letsteres  hat  die  Schwdser  Bearbei- 
tung jedoch  in  den  20.  Act  verlegt,  vgl.  Brandstetter  p.  357  nnten). 
Die  ftoßerst  lebendig  und  realistiscb  geschilderte  offene  Beichte  und 
Hinrichtungsscene  gibt  uns  wieder  Stoff  zur  Vergleiehung,  da  sie  in 
der  Recension  D  (Brandstetter  p.  357)  fast  vollständig  überliefert  ist. 
Sie  steht  in  der  Cond,  de  B.  auf  p.  445 — 452. 

Act  20  und  2\  sind  wieder  Erweiterungen  des  Originals,  denn 
letzteres  hat  am  Schluß,  p.  452—454,  nur  noch  einige  Worte  von 
Expcrience,  Ypocras,  Bonne  Compaignie,  Tassetemps  and  dem  Docteur 
Prolocttteur»  die  ihre  Befriedigung  über  das  vollzogene  Gericht  aus- 
sprechen und  gute  Folgen  davon  erwarten.  Dasselbe  wird  wohl  unter 
dem  gfügen  gespräch  (Act  21)  des  Luaemer  Spiels  gemeint  sein.  Der 
Narr  freilich  bleibt  ein  Zweifler  — 

Mais  je  cratns  qae  finablemsnt 
Bsaeqoet  ne  soit  loogtemps  en  place 

and  entspreehend  sagt  die  Inhaltsangabe  des  Schweiaer  Stückes:  Die 

Mxrren  ti4bmi  passen,  das  werde  nit  lang  wären  und  Chnviviim  Md  wider 

eretdn  . .  •  • 

Mit  einem  Bondeau  schließt  Nicolas  de  la  Chesnaye  seine  mo- 
ralit^.  —  Wie  die  Vergleichung  ihres  Inhalts  mit  demjenigen  des  nur 
in  groben  Umrissen  ttberlieferten  Luzemer  Pastnachtspiels  vom  Jahre 

1592  ei  geben  hat,  ist  letzteres  seinem  Vorbild  meist  treu  gefolgt,  wenn 
auch  der  Bearbeiter  sich  hin  und  wider  Abweichungen  und  besonders 
Erweiterungen  gestattet,  die  durch  das  Gefallen  an  massenhafter 
PersonenverweDdung"^)  und  ergötzlichen  Zwischenspielen  hinreichend 
erklärt  werden. 

HEIDELBEBG,  16.  October  1886.  F.  UOLTHAUSEN. 

*)  VgL  Bramd8t«tter:  Zar  Teehnik  der  Lunner  Oetert^ele.  Sepsmtabdniek 

aus  der  ^Allgein.  Schweizer  Ztg.",  Basel  1884,  derselbe:  Musik  und  Gesang  bei  den 
Luz.erner  Ostonpielen,  Geiehichtsfreiuid  Bd.  XL,  und  in  dieser  Zeitaclirift  oben  S.  206  ff. 
826  ff.   

8* 


Digitized  by  Google 


116 


CHE.  KOLB,  BBUCH8TÜ0K  AÜ8  DER  AVENTIUBE  KBOME. 


BRUCHSTUCK  AUS  DER  AVENTIURE  KRONE. 


Auf  hiesiger  städtischer  Bibliothek  fand  ich  als  Bucheinband 
verwendet  eine  Pergamenthandschrift,  die  sich  als  ein  Theil  der  Grone 
Meinriohs  von  dem  Türlin  herausstellte.  (Public  d.  liter.  Ver.  XXVII). 
Da  von  diesem  Gedicht  nur  ein  da«  Ganse  umfassender  Codex  und 
der  von  1 — 12281  reichende  Wiener  vorhanden  ist,  so  ist  das  Frag^ 
ment  niclit  ganz  werthlos.  Interessant  ist,  daß  ein  anderes  kleines 
Fragment  (Z.  3122 — 3258),  von  Ghrftter  auerst  in  der  Idnnna  mitge- 
theilt  und  von  Scholl  auch  benutzt,  gleichfalls  in  Hall  seinen  Ursprung 
hat.  Bs  lag  die  Vermuthnng  nahe,  daß  beide  Fragmente  su  4iner 
Handschrift  gehören;  diese  Vermuthung  wird  durch  die  Vergleichung 
des  vorliegenden  Fragmentes  mit  den  bei  Scholl  zu  3122  ff.  notirten 
Varianten  G  vielfältig  bestätigt.  Das  Bemühen,  etwaige  weitere  Stücke 
dieser  —  wirklich  schön  und  zierlich  geschriebenen,  mit  rothen  und 
blauen  Initialen  geschmückten  —  Handschrift  in  der  städtischen  Bi- 
bliothek aufzufinden,  ist  leider  erfolglos  geblieben,  so  sehr  auch  die 
50—60  Bücher  derselben,  die  gleichfalls  Pergamenthandschriften  au 
Decken  haben  (meist  Folio)  dasu  Hoffnung  machen  mochten. 

SGHWlBICSH-HALL,  7.  Jnfi  1885.  CHR,  KOLB. 


2735  Daz  sie  nicht  entocbten 
Ergeu  in  eiuem  iare 
Ir  solt  aulche*  rare 
Diten  gaten  kneeht  erktten 
ViE  snlt  ach  eben  masen 

40  Einen  recken      nach  ptiso  vert 
Swie  wol  ir  ueh  da  erirert 
Des  bin  ich  vor  uch  vro 
Dz  vrvmct  veh  nicht  nadel  zwo 
Do  Spruch  key  aber  do 

45  Ty  vnic  vn  herre  mich  dvnket  des 
.  '^^eh  engelte  it  vch  iebn  weh  wet 
Daa  ir  nur  m  gehasse  rit 
Ea  ist  ein  yil  deiner  nit 
Den  ich  wider  in  trage 

50  Vfi  itt  er  nieht  gar  ein  sage 


Swez  er  hic  hat  gebeten 
Daz  enlat  er  nicht  vnd^ treten 

• .  •  6rz  wol  mac 

Vn  sin  bete  daran  lac 

65  Swer  mich  dammbe  sehendet 
Vfi  mir  ez  missewendet 

tut  mir  micheln  gewalt 
.  ir  ist  sam  dem      es  eagalt 
Des  er  nie  nicht  gcnoz 

60  .  .  ich  tvn  so  .  .  ZV  groz 
Min  missetat  hie  vn  da 
Von  schulden  ist  d^  woIf  so  gra 
Waa  swas  er  in      werlt  tot 
Es  si  Vbele  oder  gnt 

65  Man  hat  es  doch  tw  are 
Wer  ist  so  selige  vn  so  kare 


8740  einensP,  tan  HMg  nin:  dam  üt 'm  in  8789  sn  «dMen.      48  Da 

=  P.        45  herre  =  P.    lies  des  mit  dem  BnMSek.        46  Uu  engdts  a  F. 
66  dar  ombo  b  F.        66  dam  dar  «  P.        68  s6  grft  s  P.        86  ss  F. 
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Der  voDidieh  bi  ainmi  tagen 
AI  d*  werlt  mvge  behagen 
Den  bete  nf  dirre  erde 

70  Mit  vil  grozem  werde 
Frowe  selde  gestiuret  | 
Swcr  mich  vntivret 
Der  aeme  bi  mir  . . .  • 


75  Vn  zihe  sich  nach  dem  besten  lobe 

leb  lige  mder  er  twebet  obe 

An  der  seiden  rade 

Swa  ich  niieb  vberlade 

Mit  schänden  das  iat  min  schade. 
80  T^irre  bot  tet  sam  ein  man 

^^D*  sinen  vrorten  borgnti  kan 

Vn       aller  siner  sache  äucht 

Hat  ZV  d^  obersten  zucht 

Her  kej  hofelichen  sprach 
85  Ob  mir  die  ▼nrrcht  geschach 

Das  ich  sin  habe  gegert 

So  ist  die  genade  lobeewert 

Das  loh  to  snelle  gewert  bin 

Zwar  Tfi  schiede  ich  also  hin 

ZUR  LEONORENSAGE. 

Es  waren  einmal  zwei  Liebchen,  der  Bursche  zog  in  den  Krieg 
und  kam  ums  Leben.  Da  das  Mädchen  nichts  mehr  von  ihrem  Ge- 
liebten hörte,  ließ  sie  ihm  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  mehr  mit  Grä- 
men,  dachte  immer  an  ihn  und  wilnscbte  oft:  „wenn  er  nicht  mehr 
lebtf  so  mag  doch  sein  Geist  zu  mir  kommen.'^  Auf  einmal  in  der 
Nacht  zwischen  Elf  und  Zwdlf,  kam  der  Todte  geritten  vor  das  Fenster, 
klopft  und  sagte:  nkomm  heraus  und  setz'  dich  auf  mein  Pferd!*' 
Sie  ging  hinaus  und  setate  sich  anf  sein  Pferd.  Wo  sie  ein  Sttldcchen 
geritten,  fing  er  an  an  sprechen: 

„Mein  Hans  hat  awei  Blftttchen 
Und  sechs  Bretter: 
Ei  was  scheint  der  Mond  so  hell 
Und  was  reiten  die  Todten  so  schnell. 

Fein's  Liebchen  fürchtest  du  dich  nicht?" 
„Ei  was  soll  ich  mich  denn  fürchten, 
Du  bist  ja  bei  mir!" 

67  der  =  V.         69  den  =  P.         72  so  fehlt  =  P.  77  seiden  =  P. 

78  wan  fehlt  =  P.        80  sam  =  V.        82  siner  =  P.        84  er  fehlt.        86  stn 

=  V.         89  schiede  die  richtige  Lesart.         96  Swaz  —  P.  98  =  V.  280S 

=  F|  bdten  i»t  tootU  richtig.       4  sit  =  P.       6  gezimet  =  F.  7  =  F  (zeites). 
8  so  8s  P.      9  =  F. 
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90  Das  ich  «a  ntme  aioht 
Das  aber  ninuner  geschieht 
So  were  ich  w?l  sv  schelten 

Ir  Bult  des  nicht  engelten 
Daz  ir  mir  so  bereit  sit 
95  Swaz  man  so  willeclichen  git 
Daz  mac  man  gern  eiiphaben 
Ich  wil  min  widergahen 
Durch  vch  lan  beliben 
Ir  muget  mich  nicht  v^triben 
8400  Mit  80  genedidichen  geheis 
Wan  das  got  selber  weis 
Das  es  min  selbes  wille  ist  • 
Was  tone  beiten  lenger  vrist 
Sit  wir  des  willen  sin  bereit 
5  Vn  vns  der  svzen  arbeit 
Beide  also  wol  gezimet 
Die  rede  vil  zite  benimet 
Vä  mac  80  nimmer  ergen 
Lr  mTset  mich  ar  orssc  besten 
10  Als  ir  selbe  habet  gedacht  | 
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Und  Ro  fragte  der  Todte  wiederholt,  wenn  sie  eine  Weüe  geritten, 
und  das  Mädchen  gab  ihm  dieselbe  Antwort.  So  ritt  er  mit  ihr  fort 
bis  auf  sein  Grab  and  verschwand  da.  Sie  saß  dann  die  ganze  Nacht 
anf  dem  Grab,  nnd  des' Morgens ,  wo  es  Tag  war,  dann  ging  sie  in 
die  Stadt  und  frug  die  Leute,  und  so  war  sie  mehrere  hundert  Standen 
von  Ihrer  Wohnung  weg,  und  mußte  den  weiten  Weg  au  Fuße  machen." 

Die  obige  Ersählung  ist  genau  nach  dem  Vortrage  niedergeschrie- 
ben; es  ist  jegliche  ktlnstlerische  Feile  oder  Ausschmückiiug  absichtlich 
vermieden.  Ähnliche  Erzählungen  sind  bereits  mehrfach  veröffentlicht, 
z.  B.  bei  Vernah'kcn,  Mythen  und  Bräuche  des  Volkes  in  Osterreich 
57  ff.  Unsere  Lesart  ist  besonders  deshalb  interessant,  weil  sie  aus 
Mitteldeutschland  stammt,  woher  wir  bisher  noch  wenige  ähnliche 
Sagen  kennen.  Die  Variante,  welche  ich  oben  mittheilte,  stammt  aus 
Sulzbachy  einem  Dorfe  bei  Weinheim  an  der  Bergstraße.  Ich  erhielt 
sie  von  einer  alten  70jährigen  Frau,  welehe  sie  öfters  im  Familien- 
kreise zu  eraählen  pflegte. 

Über  das  Leonorenlied  und  den  demselben  angehörigen  Kreis 
von  Sagen  und  Liedern  vergleiche  man  Grundtvig,  gamle  danske 
viser  872;  WoUner  im  Archiv  f.  slavische  Philologie  VI,  241; 
Psicharis  in  Revue  de  l'histoüre  des  religions  IX,  27.  Eine  interessante 
Spur  des  verschollenen  deutschen  Leonorenliedes  nebst  kurzer  Über- 
sicht der  bekannten  LeonorenUberlieferung  findet  sich  in  meinen  „deut- 
schen Volksliedern  aus  Oberhessen",  Marburg  1885,  S.  LXXIl. 

MAUBUHG  (Hesaen).  OTTO  BÖCKEL. 


ZU  DEN  BEENEß  ßUNENALPHABETEN. 


Die  Vorlage  au  den  Runen  Cod.  Bern.  207  ^  fol.  264''  bot  kein 
Futhork,  wie  ich  30,  295  vermuthete,  sondern  sie  hatte  alphabetische 
Reihenfolge.  Das  betreffende  Alphabet,  Grundlage  filr  Absohn.  I  und  IV, 
1.  4  7.  10«  IS.  16.  19,  war  in  zwei  Rdhen  so  getrennt,  daß  die 
zweite  mit  S  begann  und  die  Zeichen  folgende  Stellung  zu  einander 
bekamen: 

A   B    C    D    E    F  etc. 

s  T  u  X  y  Z. 

Zwischen  (unter  oder  neben)  denselben  standen  als  Varianten  die 
Zeichen  des  III.  und  einige  des  IV.  Abschnittes : 

1.  III,  1  und  18  als  Varianten  zu  A  zwischen  A  und  S;  daher 
von  'unserem  Schreiber  jenes  als  A,  dieses  als  S  genommen  wurde* 
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2.  ni,  19  als  Var.  za  B  swischeii  B  und      deshalb  T. 

3.  in,  2  als  Var.  zu  ü  zwischen  U  und  B;  daher  B. 

4  ni,  3  und  TV,  12  als  Var.  zu  C  zwischen  C  und  U;  daher 
der  schwankende  G-ebrauch  in  der  Inschrift. 

5.  IV,  3  als  Var.  zu  E  zwischen  E  und  Y,  daher  I. 

Nach  Z  standen  wohl  die  Runen  IV,  1.  4.  7.  10.  13.  16.  19  und 
zwar  so,  daß  4"  und  ^  in  der  Nähe  von  X  und  Z  zu  denken  sind^ 
daher  vielleicht 

6.  IV,  17  als  Var.  zu  X  =  I; 

7.  IV,  18  als  Var.  zu  Z  =  I; 

8.  IV,  20  als  Var.  zu  Z  =  A. 

9.  IV,  2  kann  entweder  als  Var.  zu  K  durch  die  Nähe  von  1, 
oder  als  Var.  zu  X  durch  die  Nähe  von  Y  oder  ^^  zur  Bedeutung  I 
gelangt  sein. 

in,  4  kann  entweder  als  Doppel-Th  zu  D,  oder  als  Variante 
zu  E  gezogen  werden;  ich  halte  es  nicht  mehr  für  die  Gdr-Rune; 
ebenso  halte  ich  III,  5  nun  lieber  fttr  Var.  zu  D,  als  fitr  eine  aller- 
dings auch  sonst  belegte  (p.  290)  E-Form.  III,  6  darf  jetzt  sicher  in 
der  Form  y|  als  Var.  zu  £  gelten. 

Bei  solchem  Sachverhalte  sind  wir  geneigt,  unserem  Schreiber 
nicht  bloß  Willkür  in  der  Anordnung,  sondern  geradezu  Unkenntniß 
der  Runen  zur  Last  zu  legen.  Aber  im  Hinblick  auf  die  Inschrift 
fol.  2*  scheint  mir  immer  noch  eine  absichtliche  und  bewußte  Um- 
stellung oder  Verschiebung  der  Bedeutung  wahrscheinlich.  Daß  übri- 
gens gerade  bei  den  Kunen  Zeichen  und  Bedeutung  sieh  manigfaltig 
combiniren  ließen,  weiß  Jeder,  der  sich  schon  eingehender  mit  den- 
selben beschäftigt  hat;  ich  weise  besonders  auf  die  St.  Galler  Runen 
im  Cod.  270  und  auf  eine  von  Lauth  (das  germanische  Runen-Fudark} 

beschriebene  Inschrift  einer  Mttnchener  Handschrift  hin. 

FBIEDBICH  LOSCH. 


ZU  OTFKID. 

Bei  der  Vorbereitung  einer  neuen  Ausgabe  der  „Historia  evan- 
gelica"  des  Juuencus,  die  in  nächster  Zeit  bei  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig  erscheinen  wird,  stellte  sich  mir  heraus,  daß  der  von  fast 
allen  Handschriften,  zumal  den  ältesten  und  besten,  einem  Codex 
Collegii  Corporis  Christi  Cantabrigiensis  saec.  VII  und  einem  Codex 
Regius  Musei  Britannici  saec.  VIII,  beglaubigte  Titel  des  Werkes  ist: 
Liber  eyangeliorum.  Dazu  stimmt  genau  der  Titel  des  £vangelien- 
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buches  Otfrids,  wie  die  Subscriptionen  der  Hss.  ihn  «rieben.  Sicherlich 

rühren  diese  von  Otfrid  selbst  her  und  die  absichtliche  Entlehnung 

ist  um  80  wahrscheinlicher,  als  hier  noch  zugesetzt  wird:  theotisce 

conscriptus.  Juuencus  befindet  sich  aber  unter  den  von  Otfrid  in  der 

DedicatioD  an  Liutbert  genannten  Dichtern.  Auch  im  Einzelnen  werden 

sich  sehr  wahrscheinlich  Anklänge  ao  JuueDcus  finden  (Einzelnes  ist 

mir  bereits  aufgestossen),  denn  Juuencus  gehörte  unter  die  am  meisten 

gelesenen  Dichter  jener  Zeit.  Bei  der  Gelegenheit  will  ich  gleich  er- 

wtthnen,  daß  ich  bei  meiner  Durchforschiing  der  Hss.  des  lat.  Dichters 

in  England  auf  einen  Codex  des  10.  Jh.  mit  zahlreichen  werthvoUen 

deutschen  Glossen  gestossen  bin,  die  bis  jetzt|  so  viel  ich  sehe,  noch 

nicht  publicirt  sind. 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.  C.  MAROLD. 


ZUM  ROLANDSLIEDE. 

Die  Verse  261  ff.  Bartsch 

Bünnet  aiben  tageitt: 
thas  lAtet  ther  koninc  DMd, 
it  Beult  sp&de  unt  iruo  stn: 
so  erhdret  iuh  mtn  drehün 

beziehen  sich  anf  Ps.  129,  v.  6,  7:  cuatodda  matuima  usque  ad 
noetem  sperrt  Israel  in  domino,  qnia  apnd  dominum  misericordia  et 
copiosa  apud  eum  redemptio.'* 

y.  841  „üz  there  bnrh  sie  thrungen^  ist  nichts  wie  Bartsch  meint 
(p.  36  Anm.),  Saragossa  zu  yerstehen^  sondern  Oorderes,  das  nach  V.  609 
,,er  liget  ze  Gorderes  vore  there  stete^  vom  Kaiser  belagert  wird. 

V.  1936.  unde  möchte  ich  nicht  mit  dem  Herausgeber  =  'und 

doch*  auffassen,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  folgenden  Verse  als 

während  oder  und  luenn. 

V.  5813        sie  wertheut  hiute  unser  vuozscämel, 
y.  6505  f.    thu  setze  ime  ze  eiueme  fuozsc&mel 
alle  sine  viante 

und 

y.  7015  f.  tbine  vtente  wirfe  ih  unter  thih  thir  ze  eineme  fuozsc&mel 

erinnern  deutlich  an  Ps.  109,  2:  „Donec  ponam  inimicos  tuos  scabel- 

lum  pedum  tuorum." 

V.  7724  f.:    ther  ist  sälih  geboren, 

ther  in  there  note  gestät 

sind  sicher  entnommen  aus  Jac.  1,  12:  „Beatus  vir,  qui  suffert  ten- 

tationem.  ^ 

HElDELbERG,  22.  Mai  1886.  F.  HOLTHAUSEN. 
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DAS  VEEBÄLTNISS  DEK  TEXTE  VON  LAM- 

PBECHTS  ALEXANDER 


Bekanntlich  herrscht  Zwiespalt  darüber,  in  welchem  Verhältniss 
der  Basler  Alexandertext  (ß)  zu  den  beiden  andern  Uberlieferungen 
stehe.  Werner,  Koediger,  Cbristensen  haben  eine  nähere  Beziehung 
von  B  zum  Vorauer  Texte  (V)  behauptet;  Kinzel  ist  dafür  eingetreten, 
daß  B  und  der  Straßburger  Text  (S)  auf  eine  geraeinsame  Vorlage 
zurückgingen.  Das  war  früher  auch  meine  Ansicht  (vgl.  Literatur- 
blatt 1884,  Sp*  174:).  Nun  hat  Roediger  in  seiner  kürzlich  erschienenen 
Besprechung  von  Einzels  Alexanderausgabe,  Anzeiger  f.  d.  Alterthum 
Xly  257,  ein  6  Seiten  langes  Verzeicbniss  der  Stellen  gegeben,  die 
DAch  seiner  Ansicht  fUr  nähere  Zusammengehörigkeit  ron  B  und  V 
sprechen,  und  er  erkltrt^  daß  er  nieht  begreife,  wie  Einsei  das  Hand- 
sohriftenTerhSltnisB  zu  verkennen  im  Stande  set  Ich  meinerseits  muß 
gestehen,  daß  ich  Boedigers  Beweisführung  nicht  gans  begreife.  Die 
▼on  ihm  beigebrachten  Stellen  sind  nXmlich  fast  ausschließlich  soldie, 
wo  sicher  oder  wahrscheinlich  das  von  V  und  B  gemeinsam  Über- 
lieferte zugleich  das  UrsprüDgliche  ist,  während  S  geändert  hat. 
Gemeinsame  Vorlage  kann  aber  bekanntlich  nur  durch  gemeinsame 
Fehler  ,  nicht  durch  gemeinsame  Bewahrung  des  Ecliten  erwiesen 
werden.  Vers  853  V,  S  1189,  B  1130  spricht  allerdings  die  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  daß  S  dem  ursprünglichen  Texte  näher  steht 
als  VB  (Roed.  S.  237);  aber  daß  mankrefte,  magtnkrefte  von  6  und 
▼on  V  durch  grozer  krefle  ersetzt  werden,  auch  wenn  keine  Beziehung 
zwischen  beiden  besteht,  hat  durchaus  nichts  auffallendes.  Ich  glaube 
also  nach  wie  vor,  daß  eine  gemeinsame  Vorlage  von  V  und  B  nicht 
erwiesen  sei*  Andererseits  stimme  ich  den  ÄusfClhrungen  Boedigers 
bei,  in  denen  er  seigt,  daß  die  meisten  der  angeblichen  Überein- 
stimmungen von  S  und  B  entweder  nur  scheinbare  sind  oder  durch 
Zufall  entstanden  sein  können  oder  das  Echte  darstellen  (dies  letztere 
gilt  besonders,  wie  ich  jetzt  einsehe,  von  S  416).  Die  einzige  wirklich 
auffallende  Ubereinstimmung  zwischen  S  und  B  in  einem  zweifellos 
nicht  ursprünglichen  Wortlaut  findet  sich  S  1759  =  B  1470;  aber 
doch  läßt  auch  hier  die  Stellung  der  Verse  die  Möglichkeit  oflfen, 
daß  wir  es  in  dem  Zusammentreffen  des  Ausdrucks  nur  mit  einer 
Wirkung  des  Zufalls  zu  thun  haben. 
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So  wird  auch  hier  die  Walirheit  wieder  einmal  in  der  Mitte  liegen: 
die  beiden  Parteien  haben  Unrecht  in  ihren  positiven,  aber  Recht  in 
ihren  negativen  Behauptungen,  d.  h.  B  steht  weder  zu  S  noch  zu  V 
in  einem  näheren  Verhältnies,  sondern  kann  auf  die  gleiche  Vorlage 
wie  diese  beiden  surtickgehen  und  gewinnt  somit  fttr  die  Kritik  er- 
höhte Bedeutung. 

Und  nun  etwas  gana  merkwürdtges:  die  von  mir  eben  vor- 
getragene Auffassung  ist  im  Ghrunde  genommen  —  Boedigers  eigene 
Ansicht.  Werner  hatte  behauptet  (Wiener  Sitsungsberichte  Bd.  93,  48) : 
„es  hat  sieh  aber  auch  gezeigt,  daß  B  .  •  •  Fehler  und  Eigenthtlmlieh- 
keiten  mit  V  theiie,  welche  auf  eine  Gemeinsamkeit  der  Uberllefernn^ 
schließen  lassen",  und  im  Anfang  seiner  Besprechung  von  Kinzel's 
Buch  erklärt  Roediger  (Anz.  XI,  257):  „ich  habe  die  drei  Texte  von 
neuem  miteinander  verglichen  und  behaupte  wie  früher,  daß  Werner 
im  Recht,  K.  im  Unrecht  sei."  Dagegen  achtzehn  Seiten  später  (S.  275) 
spricht  es  Roediger  als  Ergebniss  seiner  Untersuchung  aus,  daß  B, 
beziehungsweise  seine  Vorlage  unmittelbar  auf  *Ijf  d.  h.  Lamprechts 
Originaltext  zurückgehe. 

Indem  ich  Roediger       die  Auseinandersetzung  mit  Roediger 

ttberlasse,  bemerke  ich  noch  nebenbei,  daß  V  1108  unredelieh  statt 

r$deUeh  an  lesen  ist. 

BASEL,  2S.  Oetober  1886.  OTTO  BEHAOHEL. 


DIE  ERSTE  SEITE  DER  IWEINHANDSCHRIFT  Ä, 

In  der  Heidelberger  Handschrift  pal.  germ.  397 ,  der  ältesten 
unter  allen  Iweinhandschriften,  ist  die  erste  Seite,  da  die  Handschrift 
offenbar  lange  ohne  Einband  und  Sehntzblatt  war,  sehr  abgerieben 
und  beinahe  unlesbar.  Laehmann  hat  daher  die  Angabe  der  Lesarten 

erst  bei  V  (V.  41)  begonnen.  Mit  Hülfe  von  Schwefelammoninm  ver- 
suchte ich  eine  Lesung,  bei  der  mir  Zangemeister  zur  Hand  ging, 
und  theile  nachfolgend  das  Ergebniss  mit.  Cursiv  gedrucktes  ist  un- 
sicher; der  Doppelpunkt  bezeichnet  einen  unleserlichen  Buchstaben 
oder  Grundstrich.  K.  babtsch. 

Swet  :::::teg:::::::  cUA  singemnte. 

dm : : :  o2get  : : :  de  vnd  ere  : : :  gi :  gew :  s : : 
lere,  der  koni :  art  e.  der  mit  ritte 

res  mftte.  nah :  obe  kvnde  str :  t :  n.  her  hat  bi 

3  an  der  leergdassenm  /Stelle  atelU  von  einer  jimgem  Hand^  alt  lUel  dfi»  Wmrktit 

Artus. 
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6  lineii  : :  ton  : : : :  bei  also  s : : : : :  das  er  der  e 
:  en  : : :  ne.  do  tr^ch  vfi  : :  h  s :::::::::: : 
Des  haben  die  ;::  h :::::: :  2eint  liut : : : 
: : : :  nt  er  lebe  : : :  b : :  t : : :  : : : : :  lob  er 

woruen.  Ist  ime  der  :  :b  erst : : : : :  So  lebet 
10  doli  iemir  sii :  : : :  e  . : :    : : :  :  : :  lieber  sca 

me  lemer  ui : : : :  er  : : : : :  der  noh  uah 

: :  me  sit  ueret :  : : : :  ter  d  ::::::  ret  w  : : 

V : de  ez  an ::::::::::::::::::::: : 

stunde  :  ih  :  b  :::::::::  u  künde,  daz 
15  her ::  h :::::::::: :  ach,  daz  man  gerne 

boren  :::h.  da:::::::  sinen  :::::::: 

to.,  ge:::: bar 
m  ::e 

1.. . .  die  koni 
20  sin  b ::::::::  p 

:icber  ne  boeb: : : 

daz  er  vor  er  nie  gewan 

daz  ist  war  da  : : : : : :  bose  man.  In  vil 

swache  : :  :  :  de.  wände  sich  gesamintle 
25  vf  der  erde,  hi  niemannes  :  iten  ander 

» 


LITTERATÜB. 


Die  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfeubüttel,  beschrieben 

von  0.  von  Heinemann.  1 .  Abtheiluug.  Die  Helmstedter  Haudschriften.  I. 
Lex.  8.  (XH,  380  S.)  Wolfeubüttel  1884.  Zwissler. 

Hochwillkommen  muß  allen  Gelehrten  die  Vcrötlentlichung  des  Hand- 
sebnftenkataloges  einer  der  berühmtesten  und  reichsten  Bibliotheken  sein. 
Würdig  ihres  Inhalts  tritt  die  YerdffentUehiing  aueh  in  ihrem  Gewände  herror, 
Der  treffliehe  Herausgeber '  hat  dnrehaus  recht  gethan,  die  historische  Eni- 
stebvng  des  Handschriftensehatses  in  der  Anordnung  darndegen;  er  bietet 
uns  znnftchst  den  ersten  Theil  der  Helmstedter  Handschriften.  Fär  den 
Germanisten  enthält  dieser  verhältnissmftßig  weniger,  doch  sei  im  allgemeinen 
auf  die  zahlreichen  lateinischen  Gedichte  und  Verse  aufmerksam  gemacht. 
Im  einzelnen  hebe  ich  folgendes  heraus^). 

17—80        At  iftrflp  mstitm  EHlße  gam  vnlmrUeh, 
«)  YgL  nd.  Jahrbuch  6,  68  ff. 
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11  (nach  der  neuen  Nameriraog)  Scblässel  und  Gloasß  zum  Sachsen- 
flpiegel  (15.  Jahrh.)  S.  7  f. 

57  Kayscrrf-cht,  Abschrift  (18.  Jahrh.)  S.  33. 
"         78.  Godiclite,  politisch-religiuao,  des  16.  u.  17.  Jahrh.  S.  47  t 

13Ö.  Lieder  über  Heinrich  d.  J.  (17.  Jahrh.)  S.  115  f. 

141.  Dftt  Seliielitspeel  to  BniiiBwiek  (1492).  Beimehronik.  S.  118.  Bl.  SO 
Almuiach  anno  domini  1491,  in  Venen.  Beides  ed.  HSnselmann,  Chroniken 
von  BrannBckveig  Bd.  I. 

154.  Leben  der  b.  Dorothea  von  Marienwerder ,  der  h.  Clara,  der 
h.  Agnes  von  Pk-ag  (15. — 16.  Jahrh.).  8.  183,  wo  anf  die  Ausgabe  in  den 
88.  rer.  Pmss.  hätte  yerwiesen  werden  sollen. 

156.  Der  Seelen  Trost  (1461),  niederdeutsch;  und  ebenso  nd.  Betrach- 
tangen. 8.  183;  auch  hier  wflnschte  man  einige  literarische  Nachweise. 

160.  Compendium  theologice  veritatis  (1478),  niederdeutsch.  8.  185. 
Ebenso  eine  nd.  Homilie  von  Beda. 

212,  eine  an  interessanten  lateinischen  Dichtungen  reiche  Handschrift 
(1471),  enthält  am  Schloß  ein  nd.  Prosastttck  und  auf  dem  ersten  Blatte 
6  nd.  Verse.  S.  170. 

241.  Sachsenspiegel  n.  a.  Rechtsdenkmäler  (15.  Jahrh.)  S.  188  f. 

'J42.  Renners  plattdeutsche  Chronik  von  Bremen  (16.  Jahrh.)  S.  189. 

243.  Bremer  Chronik,  plattdeutsch  (16.  Jahrh.)  S.  189. 

281.  282.  Absehrifiten  des  Oldenburger  Sachsenspiegels  8.  209.  Ebenso 
Nr.  284.  285  Abschriften  von  Bechtsqnellen. 

288.  Der  Seelen  Trost  (15.  Jahrh.),  8.  215. 

351.  Heiligenleben  nd.  (1472)  S.  263. 

398.  Vocabularius  medio-physicus,  nd.  und  lat.  etc.  (15.  Jahrh.)  S.  293. 
400.  Aldhelmi  de  laudibus  virginitatis  mit  ahd.  Glossen  (10.  Jahrb.). 
S.  294. 

402.  Bl.  16—17  (15.  Jahrh.)  zwei  nd.  Gedichte,  dem  ersten  Fehlt  der 
Anfang,  das  zweite  beginnt  Ik  hebbe  gedacht  eu  klosterlyn  Dat  mot  an  dem 
horten  syn.  8.  296.  Das  Gedieht  ist  mir  anderweitig  nidit  bekannt. 

404.  Yoeabularius  ex  quo  lat.  genn.  (1421).  8.  297. 

416.  Judeneid,  Bl.  865,  niederdentseh  (15.  Jahrh.)  8.  808. 

419.  auf  dem  Deckel  hinten  sieben  niederdeutsche  Verse,  die  H.  S.  309 
abdruckt  (15.  Jahrh.).  Es  sind  offenbar  Heximeter  von  der  gewöhnlichen 
leoninischen  Art,  wenn  auch  an  einigen  Stellen  etwas  entstellt.  Der  letate 
lautet  D6r  zele  syn6  sy  guedich  giid  ane  pyne. 

In  derselben  Hs.  Bl.  200  eine  nd.  probatio  sanguinis. 

422.  Auf  dem  Vorsetzblatte  ein  nd.  Recept.  S.  310. 

424.  nd«  Lneidarius  (15.  Jahrh.),  Inhaltsangabe  der  Offenbarung  Jo- 
hannis, der  Seelen  Trost  Auf  dem  Deckel  Spruchverse  und  BruchstllGke 
eines  nd.  Gedichtes.  8.  811  f. 

427.  Nd.  Evangelien  und  Episteln  (15.  Jahrh.).  S.  314. 

428.  Wörterbuch  zur  Glosse  des  Sachsenspiegels  (15.  Jahrh.)  8.  814. 
430.  Lat. -deutsches  Vocabular  (15.  Jahrb.).  S.  316. 

449.  Auf  dem  ersten  Blatte  ein  lateinisch  niederd.  Gedicht  Venite 
myue  gesellen  et  audite'  (16.  Jahrh.).  S.  324. 
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468.  Benner,  FreldaDk»  Cftto,  Titehmdity  Eii«iik«li  Welt-Clmmik,  allei 
ad.  (15.  Jabrh.)  &  886. 

468.  Der  Seelen  Tfoet,  od.  (16.  Jabrli.)  S.  886. 

455.  Lalemische  Predigten  (14.  u.  15.  Jahrb.),  in  der  Neigalinpredigt 
BL  10 — 12  werden  die  Bibelstellen  nd.  citirt.  S.  328. 

456.  Sachsenspiegel  (15.  Jahrh.).  S.  329. 

457.  Thiderici  Engelhusii  über  de  arte  moriendi,  nd.  (1409),  Bl.  96 
bis  105.  S.  329.  Bl.  108 — 142  lateinische  Übersetzung  des  Laiendoctrinals. 
S  330. 

466.  Leben  Jesn,  nd.  (1466).  S.  886.  Paetio  Nieodemi,  nd.  8.  886. 

469.  Von  dem  Fortgange  des  geiefliehen  Mensehen»  nd.  (16.  Jahrb.). 
8.  840. 

477.  nd.  Hymnus  (Bl.  2 — 3,  15.  Jahrb.)  Christas  ys  uns  gbeboren 
al  recht*.  S.  343.  Bl.  121—123  nd.  Übersetzung  des  hohen  Liedes.  Bl.  128 

das  Grlaubensbekeniitniss   in    nd.  Reimen    Wy   ghelovru  al  in  eynen  god. 
Die  beiden  ersten  mitgethciltcn  Zeilen  stimmen  überein  mit  den  Texten  bei 
Wackernagel  2,  509.    Bl.  128    das  Vaterunser  in  nd.  Versen,    der  Anfang 
ist  leider  nicht  angegeben,  so  daß  sich  nicht  bestimmen  läßt,  ob  es  ander- 
weitig Toricommt. 

479.  Medinnisehe  8nehen,  daninter  einiges  Deutsebe  (16.  Jahrb.). 
Bl.  818—882  Toeabnl.  mediene,  lateiniseh-niederdentscb  (1487).  Bl.  828 

bis  326  Medicamente.  836'  GesundheitBT^eln  auf  jeden  Monat  (in  Reimen?). 
837 — 827'  Gedicht  von  den  Meistern  von  Paris  Ich  han  mich  dez  ver- 
messen. Dasselbe  ist  mir  noch  aus  sechs  andern  Handschriften  in  Donau- 
eschingen, Frankflirt  a.  M.,  Klosterneuburg,  München  und  Salzburg  bekannt. 
Bl.  327—384  Practica  medicine  (1437).  Verschiedene  Heilmittel  (Bl.  385 
bis  395J.  S.  349  f. 

480.  Anf  Bl.  810'  dn  paar  platldentsebe  Becepte  (15.  Jahrh.)  S.  361 

481.  Bl.  848—263  Voeabnl.  lat.  genn.  nd.  (16.  Jahrb.)  8.  861. 

491.  Bl,  106—184  Voeabnl.  Germ,  lat  nd.  (1446).  8.  868.  BL  187 
bis  144  Index  synonymorum  et  eqnWoeomm,  qno  voeea  gennaniee  per  latinas 
eisdem  respondentes  explicantur. 

492.  Paternoster  und  Ave  Maria,  nd.  glossirt  (15.  Jahrh. \  Van  der 
entfanginghe  des  licham  unses  heren  Jhesu  Christi  (1437).  Marienspiegel, 
in  Versen  *Dyt  bok  Marienspeygel  het  (Bl.  46 — 121).  Nochmals  in  Nr.  508. 
Im  nd.  Jahrbuch  6,  69  wird  nur  die  letztere  Handschrift  erwähnt.  Bi.  121 
bis  181  Von  Jeronimus  and  Augnstinns,  Prosa.  Bl.  131 — 159  Übersetsnng 
des  hoben  Liedes  mit  poetiseber  Vonrede  (gesebrieben  1461)  'An  hymmel 
nnde  an  erden.'  Ans  einer  Kopenhagener  Handsebrifl  ist  diessv  Prolog  im 
Korrespondenzblatt  des  Vereins  flir  nd.  Sprachforschung  VII  (4882),  S.  48 
gedruckt  worden.  Bl.  159  das  Vaterunser,  nd.  BL  169—164  Gesprieh  swi* 
sehen  Sapientia  und  dem  Menschen.  8.  359  f. 

508.  nd.  Erklärung  des  Hohen  Liedes  (Bl.  1 — 218);  und  Marienspiegel 
(BL  219—292).  16.  Jahrh.  (1437)  ^  vgL  Nr.  492.  S.  366. 

K.  BARTSCH. 
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Handschriftliolies  aus  Luzern. 

In  dorn  StaatBiirchiv  zu  Luzern,  unter  Gattorcra  Apparat  Nr.  857,  findet 
sich  eine  nicderd.  Iis.  des  15.  Jahrhs.  in  kl.  3,  enthaltend  niederd.  Gebete, 
darunter  einiges  in  Versen,  z.  B. : 

Wiikome  siestu  here  sondagea  nacht 

ik  bidde  dy  benedide  hilge  god«t  eraffk 

Ik  bidde  dy  modir  alUr  bameherticbeit 

ik  bidde  dy  doreb  de  boen  arken  de  du  best 

besloten  an  djme  iuncfroaweKken  harten 

Ik  bidde  dj  doroh  den  boen  adeldom 

(]r  tho  dy  hir  neder  qaam 

Ik  bidde  dy  dorch  den  wilden  adelarnt 

de  to  dy  uthe  deme  ouersten  throne  qaam 

Ik  bidde  dy  dorcb  de  boiiodcap 

de  dy  biadite  de  engil  gabriel 

■o  bidde  ik  dy  lene  ionefronwe  maria 

doreb  de  entfimginge  vnde  doreb  de 

eämenunge  vnde  dorcb  de  voreynange 

de  du  mit  dineme  leucn  kinde  liir. 

na  uppe  deme  ertrike  haddest 

So  bidde  ik  dik  allet  dat  be  Icith 

dre  vn  drittich  iar  hir  an  deme 

ertrike  dat  he  ny  guden  dach  enhadde  ete. 
Zwischen  Versen  nnd  Prosa  wechselnd. 

An  anderer  Stelle: 

Wol  eme  wol  eme  leue  here  god 

De  dy  stedea  deynt  suuder  spod 

Deme  dar  to  berte  geitb 

Din  bittere  lident  din  Bue  arbeit 

De  is  to  gader  tid  geboren 

Du  best  ene  saluen  ntbirkoren 

Dat  he  gantz  vorwynnen  schal 

De  werlt  den  licham  de  duvele  al 

Eyncs  is  nod  bouen  allen  dinghen 

Dat  we  unse  aele  to  gode  bringen 

Vnd  de  werlt  ulein  se  is  quades  vul 

Wene  se  to  sik  tnd  de  bliffk  ewichliken  dnl. 

Dieselben  Verse  kehren  zweimal  in  dem  Codex  wieder. 
0  almechtige  god  vnde  here 
dy  sy  ewich  lof  vnde  ere 
data  vnse  mynecbeit  best  ent&ngen 
Tnde  dik  doreb  vnsen  willen  leitest  an  ein  emee  bangen 
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vfi  dar  anue  woldest  sterucn 
uppe  data  vm  mochtMt  erwerneD 
dincs  vade»  bnlde 
vnde  Tovgoldett  miB6  tchnlde  ete. 
Weiterhin  heiAt  tat 

Ik  bidde  dik  werde  liehaai  nnses  heren  ibeso  eristi 

dat  du  dik  willcBt  keren  to  my 

weilte  du  eDkaut^t  nymande  vorsagen 

de  dik  to  frunde  wilieu  ban. 

nu  kum  god  here 

io  mjn  hefte  vude  in  myne  seile 

nym  dine  raste  dar  enbynnen 

Tll  make  my  fiy  mjt  diner  uiynDe 

dat  mjn  herte  vn  ok  myn  aiiint 

dik  here  lone  to  aller  stnnt  etc. 

Die  Handadiiill  ataaunt  ans  einem  Nonnenkloster.  Aofierdem  ebenfalle  ana 
Gatterera  Naeblafi  ein  nlederd.  Paalteriom,  Pap.-He.  des  15.  Jahrbe. 

Ferner  awei  Pergamentdoppelblätter  de«  14. — 16.  Jahrhs.  in  PM»a. 

Auf  dem  einen  folgendes: 

Nu  heissz  kein  krön  kvnglich  wan  d*^  geschmidot  ist  us  phinen  gold  vnd 
dönnoch  dz  dar  in  gcw'rköd  Bigind  fünf  tugendcreftig  [edel  von  jüngerer  Hand] 
stein.  Der  erst  stein  sol  sin  ein  edel  smaragd  des  varwe  von  nature  gron  ist 
vnd  bringet  mit  ain^  craft  vblichen  blümen  ze  liehtem  acbin  da  von  sol  er  vor- 
nan in  der  krön  ob  de  autlit  ligen.  Dis  betütet  dz  dy'  min  alweg  nuwer  frighz 
si  vnd  nach  der  glos  mit  einS  voigank  frdlieber  Tbung  gdtliches  lobet  totvariv 
▼Hilichenf  bertmn  lebeHch  erkike  vnd  waker  mach  se  togentliehen  werken. 
Dei  ander  atein  eol  wesen  ein  edel  iaapie   n.  a.  w. 

Der  dritte  ist  ein  jacinctus,  der  vierte  ein  amatitt,  der  fanfle  iat  nicht 
mehr  vorhanden,  der  Schloß  fehlt  KARL  BABTSCE« 


Notizen. 

In  Halle  hat  sich  Dr.  Collitz  für  indogermanische  Sprachen  habi- 
litirt;  iu  Heidelberg  Dr.  Ford.  Holthausen  für  germanische  Philologie; 
ebenso  in  Münster  Dr.  Franz  J  u  a  t  e  s. 

Dr.  Max  Koch  ist  mm  anHerordeutlichen  P^feuor  in  liarboxg  er- 
nannt worden. 

In  Mflnchen  hat  sieh  Dr.  Emil  Kappel  fttr  eagliaehe  Philologie  habilitirt 

Der  anßerordentlicho  Professor  J.  Minor  ist  als  ordentl.  Professor 
der  neueren  deutschen  Literatur  nach  Wien  berufen  worden  als  Nachfolger 
von  Prof.  Erich  Schmidt*  der  einem  Eufe  nach  Weimar  als  Vorstand  des 
Goethearchivs  gefolgt  ist. 

Der  außerordentliche  Prof.  Napier  in  Göttingen  ist  als  Professor  der 
englischen  Sprache  und  Literatur  au  die  Uuiversität  Oi^ford  berufen  worden  \ 
an  aeine  Stelle  in  Göttingen  tritt  Dr.  A.  Wagner  in  Erlangen. 

Der  Anfierordeniliche  Profosaor  J.  B.  North  off  in  Mllnater  ist  anm 
Ordinarius  in  der  philosophischen  Faeoltftt  daselbst  ernannt  worden. 
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Am  iH.  Juui  1885  j  in  Breslau  Professor  Dr.  Hermann  Palm  im 
(>9.  Lebensjahre  (geb.  16.  Februar  1816  in  Grünau  bei  Hirschberg). 

Am  12.  August  f  in  Hermsdorf  in  Schlesien  Professor  Georg  Curtius. 

Am  15.  August  f  in  Kopenhagen  der  Alterthumsforscher  Jens  Jakob 
ABmuasen  Worsaae  (geb.  1881),  seit  1865  ViceprBsident  der  Soci6t6  Boyale 
des  AntiquaireB  da  Nord« 

Am  27.  AnguBt  t  auf  seinem  Landsitse  WaekerbartBnihe  bei  Dresden 
Geh.  Hofrath  Dr.  Johann  Georg  Theodor  Grässe  im  72.  Lebensjahre. 

Im  August  t  in  St.  Bertin  der  flämische  Gelehrte  De  Bo,  Verfasser 
des  Westvlaamsch  Idiotikon,  auch  als  flämischer  Dichter  bekannt. 

Am  20.  September  f  in  Frankfurt  a.  M.  Dr.  Ludwig  Braunfels  im 
76.  Lebensjahre. 


Am  IG.  August  1885  fand  in  Tirschenreuth  die  Gedächtnissfeier  von 
J*  Andreas  SchmeUer  statt,  der  am  6.  August  1786  daselbst  geboren  wurde. 
Ein  Aufruf  anr  Errichtung  dnes  Denkmals  in  seiner  Vaterstadt  ist  um  die- 
selbe Zeit  erlassen  worden;  an  der  Spitie  des  Comit6*8  steht  Dr.  C.  Will 
in  Begensburg. 


Den  Preis  der  Fflrsfl.  Jablonowskischen  Gesellschaft  in  Leipzig  für  die 
Dar.stellung  der  Grenze  zwischen  hoch-  und  niederdeutsehem  Sprachgebiete 
bat  Dr.  Haashalter  in  Budolstadt  erhalten. 


^  Vaehtrag. 

Zu  dem  oben  (S.  85  ft.)  gegebenen  Bruchstücke  des  Gauriel  sind,  da 
mittlerweile  die  Ausgabe  von  Ferd.  Khull  erschienen  ist»  einige  Bemerkungen 
au  machen. 

Unser  Bruchstack  (M)  umfaßt  die  Verse  1040 — 1156  der  Ausgabe,  die 

es  —  mit  Abweichungen  —  in  4  Spalten  zu  34  Zeilen  gibt,  deren  letzte 
aber  weggeschnitten  ist.  Die  in  M  durch  rothe  Initialen  markirten  Absfttae 
scheinen  in  den  beiden  Handscltriften  nicht  bezeichnet  zu  sein. 

Die  Abweichungen  des  Textes  sind  mannigfach.  Schon  die  ersten 
4  Zeilen  des  Bruchstücks  finden  sich  nur  in  I,  mit  welchem  M  auch  zwei 
überzählige  Verse  nach  1113  uud  22  Verse,  die  für  V.  1130 — 34  von  D 
stehen,  gemein  hat;  dagegen  hat  M  audi  nach  1041  awei  solche  Verse  mit 
D  gemein,  mit  dem  es  auch  in  V.  1041  selbst  gleichen  Wortlaut  hat.  Die 
Verse  1054/66  und  1074—81  von  beiden  Hss.  fehlen  in  H.  Für  1096/97 
hat  H  4  Verse  ganz  verschiedenen  Wortlauts,  weitere  Verschiedenheiten  des- 
selben zeigt  M  in  Vers  1043,  1058/59,  1115,  1122;  nmgesteUt  sind 
1052/53. 

Diese  Beispiele  von  bedeuteudcien  Abweichungen  theils  von  einer  der 
beiden  Handschriften,  theils  von  beiden  dürften  genügen,  um  den  Schluß 
zu  rechtfertigen,  daß  M  weder  zu  D  noch  zu  I  in  nächster  Beziehung  steht, 
sondern  Ton  einer  andern  Hb.  stammen  muß.  F.  KEINZ. 
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Von  unscrn  Lexicographen  ist  bisher  ein  wichtiges  Glossar  fast 
ganz  unberücksichtigt  geblieben,  der  Solenissimo  vocabiilista  des  Adam 
von  Kotweil.  Ich  bin  bei  der  Bearbeitung  eines  ftlteren  venetianisoh- 
bairischen  Glossars  von  1424  durch  eine  hierauf  bezfigliohe  Abhand- 
lung Mussafia's*)  auf  Adam  von  Rotweil  aufmerksam  geworden,  und 
kann  zu  den  von  Mussafia  angeführten  Drucken  und  Bearbeitungen 
noch  einige  hinzufügen  und  zugleich  versuchen  eine  Genealogie  der 
Drucke  aufzustellen.  Ich  bringe  meine  Mittheilungen  mit  dem  Wunsche 
vor,  daß  Fachgenossen  dem  Werke  ihre;  Auimerksamkcit  zuwenden 
und  mir  entgangene  I'>earb(!itungen,  vor  allem  aus  dem  XV.  Jahrb.,  aus 
der  Vergessenheit  ziehen  möchten.  Uber  den  Verfasser  weiß  ich  bis 
jetzt  noch  gar  nichts  j  wie  weit  er  selbständig  arbeitete,  ist  mir  gleich- 
falls noch  unklar;  zahlreiche  Berührungen  mit  dem  oben  erwähnten 
Glossar  (oder  Sprachbuch,  denn  es  enthält  zahlreiche  Paradigmen 
sowie  Gespräche)  von  1424  sind  vielleicht  Zufall.  Ich  bezeichne  die 
zu  besprechenden  Drucke^  wo  eine  kürzere  Benennung  nicht  möglich, 
mit  den  Signaturen  der  Münchener  Exemplare. 

Der  älteste  Druck  in  Fraktur,  bibl.  reg.  mon.  Inc.  c  a.  106,  4®, 
gedruckt  (zu  Venedig)  1477,  enthält  scheinbar  den  Namen  des  Ver- 
fassers. Er  schließt: 


1477  Adi.l2  angasto. 
Aber  Adam  von  Rotweil  ist  nicht  der  Ver&sser,  sondern  der  Drucker, 
der  zuerst  (bis  1480?)  in  Venedig,  yon  da  ab  in  Aquila  thätig  war. 
Wer  ihm  das  Buch  fertigte  wissen  wir  nichts  Tielleioht  ein  Deutseher, 
dann  aber  ein  Süddeutscher  aus  Baiem  oder  Österreich. 

Das  Buch  enthält  56  Blätter  (bis  g  8)  in  kl.  4»  (Duhnen).  Titd- 
blatt  ist  keines  vorhanden,  die  erste  Seite  (zweispaltig  wie  das  ganze 


*)  Beitrüge   zur  Kunde   der  uorditalischen  Mundarten  im  XV.  Jahrhundert. 
Denkschritteii  der  Wiener  Akademie.  Bd.  XXII.  1873. 

U£KUANU.  Neu«  Ueibe  IIX.  (XJ^Xl.)  Jaiug.  9 


Compiato 

Per  maistro  Adamo 
de  Boduila 


Uolpracht 

Durch  maUter  Adam 
yon  Bodueil 
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Buch)  begiont  (q)  UESTO  LljBRO  £L  QU|ALE  SXCHI|  ama  introito 
e  porta  de  qii6-|le  ehe  voleno  imparare  e  e5|preiider  todes^o  a  la- 
tmo  ci  I  oe  taliano  e  qnale  e  vtiliBsi  |  mo  per  qaele  che>  Tadeno  a  |  prati- 
chando  per  el  mundo  el  sia  todescho  o  taliano |:.  Es  folgen  einige 
Bemerkungen  ttber  die  Aussprache,  woraus  heryorzuheben  ist,  daß  das 
italienische  a  mit  deutschem  H  ital.  o  mit  deutschem  a  idenüfioirt 
wird.  Sodann  kommt  das  Inhalts verzeichniß  ttber  die  55  Capitel  des 
ersten  Buches,  die  9  des  zweiten,  endlich  das  Glossar  selbst  nach 
Begriffen  und  Gegenständen  geordnet;  nur  selten  sind  die  Wortreihen 
durch  kleine  Sätzclien  unterbrochen.  Der  Dialekt  des  deutschen  Theiles 
ist  bairisch.   Ich  bezeichne  den  Druck  als  A*)- 

Zwei  Jahre  nach  A  wurde  B  (Inc.  c.  a.  149  4")  gedruckt.  B  ent- 
hält mit  dem  numerirten ''''^)  aber  leeren  Vorsatzblatt  64  Blätter  im 
gleichen  Format  wie  A.  Die  am  Anfang  öfter  klein  vorgedruckten 
Initialen  sind  mit  der  Hand  blau  oder  roth  ausgeführt ;  die  Paginirung 
(roth)  stammt  wohl  von  der  gleichen  Hand.  Bl.  2r  steht  der  'Ptel 
SOlenissimo  volchabuolista  e  |  utilissimo  etc.  DIsem  aller  er|wirdigosten) 
ynd  niltzesten  yocabtt|lario  etc.  BI.  2v  begumt:  QVESTO  |  LIBBoj 
£1  quäle  |  etc.  wie  A.  Bl.  64 v  schließt  unten:  Compido  |  Per  maestro 
döcego  I  De  Lapi.  Volpracht  |  Durch  maister  dominico  |  Von  Lapi. 
Auf  der  Rückseite  steht  der  Dnickort  Bolonia  (In  LA  SAPIENCIA), 
das  Datum:  April  MCCCCl.X XVIIII ,  der  Drucker  D.  LAPI,  der 
offenbar  ein  kecker  Plagiator  war,  denn  das  Buch  stimmt  im  Inhalt 
völlig  mit  A  liberein,  und  die  erste  Stelle,  an  der  sich  D.  nennt,  soll 
den  Verfasser,  die  zweite  den  Drucker  angeben.  Die  anscheinend 
tiefgehenden  Änderungen  im  zweiten  Buch  beruhen ,  was  Mussafia 
tibersehen  hat,  auf  einem  Versehen  des  Druckers,  der  vSeite  g6v  und 
f6v  (beide  Blätter  haben  keine  Signatur)  vertauschte;  dadurch  ist  der 
Anfang  von  Cap.  4  vor  den  des  Gap.  3  gekommen.  Alle  anderen 
Drucke  haben  diese  Versetzung  gleichfalls.  Für  die  deutsche 
Grammatik  und  Lexikographie  ist  yon  Bedeutung,  daß  die  Sprach, 
form  von  B  mehr  schwäbisch  ist  als  die  von  A ;  gerade  die  Correcturen 
yerdienen  besondere  Beachtung  (z.  B.  A  taufen  B  tugen  =  doue;  A  kuehd 
B  kuchin;  A  kar  B  imsserhafen A  läufel  B  lorffer;  A  p&rffel  B  pwg 
—  Bürge;  A  petersü  B  ^elerlmg\  A  drUdid  B  pßegely  A  f risching 
B  hamel  u.  s.  w.). 

*)  Mussafia  ergänzend  bemerke  icb,  daß  A  (=  H*s  Cl)  den  Titel  ^SoIenissimo 
Voeabiilifta*  nicbt  enthUt,  aacb  keinen  Draekork  angibt 

Die  ente  Lage  entbnt  10  Blilter,  denn  Bogen  E  beginnt  mit  Blatt  11,  die 
erste  Nabt  ist  swiiehen  Blatt  6  nnd  ft. 
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Alle  spftteren  Draeke  haben  wie  gesagt  die  Anordnung  wie  B, 
dagegen  einige  kleinere  Abweichungen  von  A  nicht  mit  B  gemeinsam. 
So  die  falsche  Lesung  des  einen  qsto  als  psto  in  den  Sätzchen 

B    chöo  si  döäda  ^sto       wie  haisst  das 

cliöo  si  chiamo  j)sto  wie  haisst  schnell  (B  59 v) 
A  und  alle  andern  Drucke,  die  hier  nicht  verkürzen,  haben  auch  an 
aweiter  Stelle  questo  (in  A  ausgeschrieben)  und  im  Deutschen  das  oder 
dhy  kein  Druck  hat  presto.  Es  ist  also  vielleicht  anzunehmen,  daß 
zwischen  A  und  B  noch  ein  Druck  (etwa  1478)  liegt,  der  schon  die 
Versetzung  und  manche  Änderungen  hatte,  die  in  B  sich  finden,  aber 
doeh  noch  getreuer  an  A  sich  anschloß  als  B.  Vielleicht  ist  aber  auch 
eine  andere  Mdglichkelt  zuzugestehen ,  nftmlich  dtL&  der  Herausgeber 
von  0  (s.  unten)  B  su  Grande  legte,  aber  auch  A  verglich.  DaDlr 
sprechen  eine  Reihe  Ton  Stellen,  an  denen  C  bei  Differenzen  zwischen 
A  und  B  den  sichersten  Weg  wählte,  nftmlich  yollstttndige  Cassirung 
der  ganzen  Voeabel.  So  hat  s.  B.  in  Cap.  52  A  chochon  peil,  B  deü^ 
den  übrigen  Drucken  fehlt  chochon  sammt  der  Verdeutschung;  Cap.  53 
A  choncha  kai\  B  wasserhafeny  die  übrigen  Drucke  keines  von  beiden, 
und  so  öfter.  An  andern  Stellen  wird  das  italienische  Wort  beibehalten, 
aber  die  Glossiruug  von  A  und  B  verworfen  und  durch  eine  neue 
ersetzt.  So  haben  A ßicken,  B  ßeck^  die  übrigen  pletz;  A  idusen,  B  mä- 
rend, die  übrigen  undereaaen,  A  fruching^  B  kamel,  die  übrigen  (be^ 
tehnitten)  tcidder. 

Die  folgenden  Drucke  sind  schwer  zu  gruppiren^  weil  das  Druck- 
jahr vieler  nicht  angegeben  ist  und  nicht  mit  Sicherheit  erschlossen 
werden  kann.  Zeitlich  -  am  nftehsten  stehen  dem  Drucke  B  folgende 
drei:  Inc.  s.  a.  1096^  4^  (Mttnchen),  Inc.  s.  a.  1096  4*  (ebd.),  der 
Druck  des  Manfred  de  Monteferrato,  Venedig  1499  (Wiener  Hof- 
bibliothek).  Der  erstere  Druck  (hier  in  duplo  vorhanden)  nimmt  eine 
selbständige  Stelle  ein,  ich  handle  Ober  ihn  zuerst. 

Inc.  s.  a.  1096*^  (D),  in  Ternionen  gedruckt,  führt  wie  B  den 
Titel  Solenissimo  vocabulista  etc.  und  hat  20  unnumraerirte  Blätter. 
Auf  einem  hinten  eingeklebten  Zettel  des  zweiten  Exemplares  (Inc.  s.  a. 
1975  4**)  werden  die  (Fraktur-)  Typen  des  Buches  als  der  Officin 
von  Steph.  Plannck  in  Kom  entstammend  bezeichnet.  D  stimmt  oft 
zu  B  (und  A)  wo  die  andern  Drucke  abweichen,  z.  B.  D  peterlingy 
sonst  petersil(g),  BD  am  iiecJii,  sonst  an  der  ^  BD  lay,  sonst  weltlieh 
man,  BD  auf  mein  hersteUmgf  sonst  auf  m.  kost^  BD  gesteltig,  sonst 
wolgeatak^  BD  ^({jwneselOf  sonst  dameseUo  u.  s.  w.  Andererseits  aber 
weicht  D  entschieden  von  B  ab  und  berührt  sich  mit  den  ttbrigen 
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Drucken ;  80  in*  den  oben  angeführten  Wörtern  plel»,  underessen  u.  s.  w., 
der  Schluß  von  1.  I,  cap.  28  lautet  in  B  Egtes,  Stain,  Igd  ...  (in  A 
EÜeU,  Stammarder,  ^^^0«  in  D  und  sonst  igelf  egdecha,  siambis.  Ist  D 
Vermittler  zwischen  B  und  den  andern  Drucken?  Nein;  denn  an  an- 
deren Stellen  weicht  D  auch  von  letzteren  und  zugleich  von  B  ab. 
So  in  der  Aufzählung  der  Mannsnamen,  die  hier  allein  schließt:  Ber- 
nardOf  Riga  (■=  h^hicz) ,  B  schließt  Vido,  Lormzo^  die  übrigen  Ber- 
nardoj  Orlando.  So  muß  denn  das  Bindeglied  zwischen  AB,  D  und 
den  andern  Drucken  eine  weitere  mir  nicht  zugängliche  Ausgabe  sein, 
die  ich  C  nennen  will  (s.  oben) ;  sie  muß  alle  die  Eigenthttmlichkeiten 
haben,  die  A  mit  D  theilti  und  alle  die  Neuerungen,  die  zugleich  in 
D  und  in  £,  (jr  u.  s*  w.  stehen.  Mussafia  erwähnt  einen  von  Brunet 
angeführten  Wiener  Druck  von  1482;  daß  dieser  in  Italien  von  zwei  tot- 
Bchiedenen  Officinen  nachgedruckt  wurde,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
Dagegen  weist  ein  Einblattdruck  der  hiesigen  Staatsbibliothek  auf  ein 
weiteres  italienisches  Exemplar;  ich  verdanke  den  Einblick  in  diesen 
seltenen  Schatz  Herrn  Custos  Dr.  W.  Meyer.  Das  etwas  verstümmelte 
Blatt  aus  dem  15.  Jahrh.  enthält  ein  Verzeichniß  der  Verlagswerke 
einer  italienischen  Druckerei  (nach  Dr.  Meyer  wohl  der  Raddold'schen) ; 
darunter  befindet  sich  ein  ...cabulista  (der  Anfang  ist  abgerissen); 
möglicherweise  unser  C.  Der  von  Grüsse  bei  Mussafia  angeführte 
Bologneser  Druck  ist  doch  wohl  unser  B. 

Inc.  s.  a.  1096  4'*  (München)  =  E  ohne  Druckort  und  Jahr. 
Das  erste  Blatt  r  und  das  letzte  v  sind  mit  Bildern  (der  Apostel)  in 
Holzschnitt  geschmttckt,  der  Titel  steht  auf  Blatt  Iv:  Solenlssimo 
vocabulista  u.  s.  w.  Das  Buch  ist  mit  Frakturtypen  gedruckt  und 
enthftlt  22  theils  signfrte,  aber  unnummerirte  Blätter  (dem  hiesigen 
Exemplar  fehlt  eine  Duerne  d).  Der  Druck  hat  keine  besonderen 
Eigenthttmlichkeiten.  Aus  ihm  stammen  sicher  die  spftten  Yenediger 
Drucke  in  kl.  8*  mit  dem  Druckerzeichen  der  Sessa  (Sessia)  ohne 
Druckernamo  —  mir  sind  zwei  solcher  Drucke  bekannt:  einer  von 
1550  (Münchener  Staatsbibliothek  L.  gerra.  158"  8°)  und  einer  s.  a. 
fMünchennr  Universität  Philol.  771),  beide  in  Seitenzahl  und  Adjusti- 
rung  gleich,  nur  daß  der  Druck  s.  a.  von  Druckfehlern  wimmelt,  da 
der  Setzer  und  Corrector  nicht  Deutsch  verstanden.  Ich  bezeichne 
diese  späten  Drucke  als  K'  und  K".  Sic  führen  den  Titel  Qvesto  sie 
vno  libro  vtilissimo  a  chi  se  diletta  de  intendere  todescho  dechiarando 
in  lingua  taliana.  Aber  E  ist  nicht  unmittelbare  Quelle  von  K.  Von 
den  noch  zu  betrachtenden  Drucken  ist  L.  germ.  18^  4*  der  hiesigen 
Staatsbibliothek  mit  K  am  allernächsten  verwandt,  ich  nenne  das 
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Sxempliir  1.  DiasBelbe  ist  leider  onyoU&tilndig.  Auf  dem  Titelblatt  ist 
nur  noeh  ein  Stflek  des  Druckeneiehens,  ähnlich  dem  der  Sesea  er- 
halten und  BU  beiden  Seiten  je  ein  Stttck  eines  Bnchstabens  (I  R?) 

wieder  wie  bei  einem  Druck  von  Sessa  und  Rauani  (18",  unser  H). 
Die  nahe  Ubereinstimmuncr  von  1  und  K  ergibt  sich  aus  gemeinsamen 
Fehlern  oder  Eigenthümlichkeiten,  wie  folgenden:  IK  spanbat,  sonst*) 
-betj  de  carfunckelf  sonst  dm^,  bachumuncz ,  sonst  bachmuncz,  stanib{i)8f 
sonst  atiiinbis^  oherlaiij  sonst  -landj  dron,  sonst  do-m,  iüstag,  sonst  iügs- 
4aff;  sonst  stehen  E  (F  s.  unten)  I  und  K  zusammen;  ao  wird  habitare 
mit  tooiMtiy  aonst  immer  mit  8tub  glossirt,  Vara  mit  tenn,  sonst  mit 
aratenn\  besonders  in  der  Orthographie  stehen  sie  einander  nahe. 
Abo  ist  die  Reihenfolge  E  —  I  —  E. 

Nun  existiren  aber  noch  drei  Drucke,  die  mit  I  in  der  Seitenaahl 
und  Adjustirung  vöHig  ttbereinstimmen.  Es  sind  folgende.  Ein  Druck 
von  Manfred  von  Monteferrato,  Venedig  1499  (Wien)  betitelt:  Questo 
e  yno  libro  vtilissimo  a  ehi  se  dileta  de  intendere  etc.  wie  oben, 
24  Blätter  in  4"  (Duern  a— f);  ich  nenne  den  Druck  F.  Dasn 
kommt  ein  Druck  vom  folgenden  Jahre,  löOU,  erschienen  bei  J.  B. 
de  Sessa  in  Venedig,  mit  24  Blättern ;  es  fehlen  hier  zwei  Seiten ,  fol. 
13v  und  fol.  14r  ßechf  —  fi^ch-  offenbar  waren  ira  Original  die  Blätter 
d  und  dll  zusammengeklebt''*);  der  Ausfall  des  einen  Blattes  wurde 
verdeckt,  indem  das  neue  Blatt  d  noch  einmal  als  d II  eingefügt  wurde. 
Ich  kann  mir  nicht  denken,  daß  der  Setzer  (wenn  es  einer  war)  aus 
Versehen  ein  Blatt  zweimal  setste.  Ich  nenne  den  Druck  (Inc.  ca. 
1813"  4®)  G.  —  Endlich  ist  zu  betrachten  ein  Exemplar  von  1520, 
gedruckt  von  Melchior  Sessa  und  P.  d.  Rauani  in  Venedig  (L.  germ. 
18-  i%  24  Blätter,  H.  Auch  G  und  H  haben  den  ersten  Titel  Qaesto 
sie  (nicht  el)  uno  libro. 

Von  diesen  drei  Drucken  ist  P,  so  viel  ich  ans  gütiger  Mitthei- 
lung des  Herrn  Dr.  A.  Göldlin  von  Tiefenau  ersehe,  in  allen  wesent- 
lichen Eicjcnthüralichkeiten  T  p^leich,  auch  in  Fehlern  wie  hurßat  statt 
hußräf.  Eine  vermittelnde  J^olle  hat  F  nicht  gespielt,  da  es  im  Titel 
questo  e  vno  libro  von  allen  anderen  Exemplaren  abweicht. 

Die  übrigen  beiden  Drucke,  G  und  H,  hängen  wieder  enge  zu- 
sammen; nicht  bloß  die  Orthographie;  die  Auflösungen  von  Abkflr^ 

•)  Von  F,  8.  u.,  abgesehen,  dfts  ich  nickt  solbst  gosolioili  dil8  abdf  BU  I  ^6* 
schlagen  werden  zti  müssen  scheint. 

♦♦)  Ein  Überspringen  von  fiecht  auf  fisch  wäre  au  und  für  sich  denkbar;  warum 
hat  man  ^dsnn  aber  nach  Entdeckung  des  Irrlhumä  nicht  einfach  die  übersehenen 
Seiten  naehgednickt? 
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zoogen  (fi  =  9e),  aach  Eigenthttmliohkeiten  in  der  Glossimng  (oro- 
tem  =  l'ara,  sonst  Unn)y  Fehler  (hab&are  =  sonst  =s  wonsii) 
sind  ihnen  gemeinsam.  Sie  kOnnen  nicht  einer  yom  andern  abstammen, 
denn  dem  älteren  Druck  0  (1500)  fehlt  ein  Stttck  (s.  oben),  welches 
in  H  (1520)  sich  findet.  Sie  verbindet  also  ein  drittes  Exemplar,  das 
ich  z  heißen  will.  Dieser  Druck  z  (vor  15ÜÜ)  hat  mit  F  und  I  viel 
gemeinsam  (z.  B.  den  Titel  Questü  sie  uno  libro,  den  Fehler  ger- 
fater  =  gefater ,  die  Seitenzahl  und  Abtheilung).  Da  aber  F  und  I 
wieder  auf  eine  gemeinsame  Quelle  (y)  mit  dem  Fehler  hurßät  hin- 
weisen, diese  aber  wegen  dieses  und  anderer  einzelner  Fehler  nicht 
Quelle  von  z  sein  kann^  endlich  auch  wegen  besonderer  Fehler  in  e 
nicht  aus  a  stammen  kann,  so  bleibt  nichts  übrig,  ids  einen  weiteren 
Druck  ansunehmen,  der  den  neuen  Titei^  gerfaier  eto«,  sowie  die  Seiten- 
abtheilung  mit  y  und  z  gemein  hatte.  E  (1096  4*)  endlich  yereinigt 
alle  eben  betrachteten  Drueke  durch  die  Fehler  ökruog  (st  öl) ,  perha 
(st.  per  haß),  pfwem  (st.  pfewin),  zanfleiek  u.  a. 

Es  mag  bemerkt  werden,  daß  F  (von  1499)  auch  dureb  seinen 
Drucker  isolirt  ist.  Die  einander  nahestehenden  Drucke  I,  K^  und 
haben  den  Drucker  wenigstens  nicht  direct  angegeben.  Die  Abkömm- 
linge von  z  sind  sämmtlich  bei  Sessa  erschienen*).    Graphisch  läßt 
sieh  das  Verhältniß  der  bilinguen  Drucke  so  darstellen: 

(^t  unr) 

B  1479 


7  « 
\^  ^*  (1518f) 

F  1490      I      O  1800       H  uuo 

I 

K,  (ifiSO) 

•)  Ein  mir  nioht  sngSnglieiier  Druek  der  Sessa  von  1513  wird  wohl  auch  von 
s  sUmmeD,  alio  swiscbeu  s  und  K  itebeii. 
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Das  ansohemend  unfrnchtbare  Exemplar  D  lebt  in  erweiterter 
Gestalt  nooh  lange  fort.  Ans  ihm  erwachsen  die  vier-  und  mehr- 
sprachigen Glossare  des  16.  Jahrhs. 

Introdactio  qnaedam  ntilissima,  sine  yocabulariiis  quattuor  lingua- 
rum,  latine,  Italice,  Gallice  et  Älamanice  per  mandum  versari  cupienti- 
bu8  ßumme  utilis*  ist  das  älteste;  mir  bekannte  dieser  Glossare  betitelt; 
es  ist  von  Erhart  Oglin  zu  Augsburg  1516  gedruckt.  Die  zwei  Exem- 
plare der  hiesigen  Staatsbibliothek  haben  verschiedene  Titel,  das  eine 
(Polygl.  43  4*)  nur  lateinischen  in  schwarzem  Druck,  das  andere 
(Polygl.  44  4")  auch  eine  deutsche  Ubersetzung  (Einlierung  latein, 
wälsch  ....  zu  reden  etc.)  in  Rothdruck.  Im  Übrigen  sind  die  Exemplare 
gleich  (Fraktur,  große  Anfangsbuchstaben).  Dagegen  existirt  ein  aweiter 
Druck  aus  dem  Jahre  1516  aus  derselben  Officin  *getruckt  ....  am 
zw^lfften  tag  des  M6rtaen\  der  trotz  des  frühen  Datums  der  spätere 
sein  wird,  da  der  Druek  von  1518  sich  an  ihn  anschließt;  im  Titel 
stimmt  dieser  völlig  mit  dem  datirten  Exemplar,  dann  aber  auch  in 
Varianten  gegenüber  dem  undatirten  und  dessen  Vorlage  D,  s.  B.*) 
D,  L*  heunt  L*  Heut     ]  = 

witweling  witwer  | 

aiigaug  anfang  j 

glentzig  glentz  J 

In  L'  und  L*  sind  gewisse  Korpertheile  nicht  mit  den  volks- 
thümlichen  Namen  benannt,  sondern  euphemistiscb  umschrieben.  Die 
Übereinstimmungen  von  D  und  L  sind  unverkennbar  (die  oben  an' 
geführten  Besonderheiten  von  D,  wie  am  Hecht,  der  lay,  geateUig  finden 
sieh  alle  in  freilich  auch  in  AB,  dagegen  steht  z.  B.  iUnUtr  ruwen 
nur  in  D  und  L),  aber  auch  viele  weitgehende  Änderungen  (s.  B. 
aftermontag  Eiiag  in  D,  domstag  =  phinstag^  geferU  =  redotf  Uaß 
=  hlateTf  aufertientnü  =  untemt),  Auslassungen  (Speichel,  hoegeen^ 
aehmißj  gvwmeelo  =  kmilm)  sind  zu  Tcrzeichnen**). 

Einen  Schritt  weiter  ab  Oeglin  thut  Philipp  Ulhart  in  Augsburg  ; 
er  druckt  einen  vocabulista  quin  quo  linguarum  utilissimus  ....  valde 
necessarius  per  mundum  versari  cupientibus. 

Der  älteste  mir  bekannte  Druck  stammt  aus  dem  Jahre  1533, 
ein  zweiter  ist  1540  gedruckt.  Die  fünfte  Sprache  ist  hier  das  Spa- 
nische. In  einer  undatirten  (doch  wohl  späteren)  Ausgabe,  die  ich 
nicht  gesehen,  fügte  U.  noch  das  Englische  hinzu.  Die  Drucke  von 
1533  und  1640  (M'  und  M')  beruhen  auf  L,  haben  aber  manche 

*)  L*  =  1616  1.  d.  mit  eiafachem,  L**  mit  doppeltem  Titel»  L*  a  1516,  12.  M8rz, 
L*  SS  1618. 

**)  Ein  Abdraek  von  16S1  (Born)  tot  bei  MoMafi«  aus  Brauet  eitiii. 
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Ändemngen.  So  ist  hier  durch  Versehen  der  Schluß  des  Bweiten 
Buches  in  die  Mitte  desselben  gerathen  (nach  ewigkUehen  an  ende 
Amen  folgen  noch  zwei  Capitel,  die  in  L  vorne  stehen).  ist,  wie 
es  scheint,  Ton  einem  holländischen  Drucke  von  J.  Steels,  Antwerpen 
1534,  N,  beeinflußt,  der  wiederum  auf  oder  L  beruht,  sich  aber 
▼on  seinen  Vorgängern  durch  systematische  Anordnung  des  «weiten 
Buches  unterscheidet;  was  nachahmt.  In  N  ist  statt  des  Hoch- 
deutschen das  Holländische  aufgenommen. 

Ich  muÜ  darauf  verzichten  eine  vollständige  Genealogie  der  viel- 
sprachigen Ausgahen  zu  liefern,  da  mir  gentigendc  Einsicht  in  alle 
Drucke  nicht  möglich  ist.  Außer  und  N  ist  mir  auch  der  dictio- 
narius  quinque  linguarum  von  Fr.  Peypus,  Nürnberg  1529  (Spanisch 
ist  die  ftlnfte  Sprache)  und  1531  (Böhmisch  statt  Spanisch)  nicht  zu- 
gänglich, ich  kann  somit  nicht  beurth  >ilen,  wie  Peypus  sich  zu  Oeglin 
und  Uihart  verh&it.  Mussafia  führt  als  letzten  ihm  bekannten  Druck 
einen  italienischen  (Venedig  bei  fiindoni  e  Pasini  ]Ö49)  an.  Ich  kann 
einen  weiteren  hinaufhgen:  Le  Dictionaire  des  huict  laagaiges  .... 
fort  vtile  et  necessair  pour  tous  Studien  et  amateurs  de  lettrs.  Nou* 
▼ellement  reuen  et  corrig^.  A  Paris  1652.  Ein  kleines  Bftnddien  in 
16*  (oder  kl.  12"),  acht  Sprachen  umfassend;  zu  den  sechs  von  N 
kommt  noch  Hochdeutsch  und  Griechisch  hinzu.  Endlich  ist  ein 
Züricher  Druck  von  1570,  ein  zweiter  von  1579  (O',  O^)  beide  in 
kl.  8  (Tiguri  apud  Froschouer)  zu  erwähnen :  Sex  lingvarum.  Latinae 
Gallicae,  Hispanicae,  Italicae,  Anglicae  &  Teutonicae  dilucidissimum 

Dictionarium  mirura  quam  utile   Diese  Ausgabe  beruht  wie  die 

andere  in  letzter  Linie  auf  Oeglins  Druck,  hat  die  Umstellung  der 
ersten  Drucke  ülhards  nicht,  und  hat  wie  N  das  aweite  Buch  nach 
den  Redetheilen  geordnet. 

Verschiedene  andere  dictionarii  und  dictionaria,  4  oder  5  lin- 
guarum (Loewen  1566|  Venedig  1595),  Colloquia  und  Dictionariola*) 
baben  mit  unserer  Gruppe  nichts  au  thun.  Auch  das  dictionariolum, 
das  1548  bei  Froschouer  in  Zürich  erschien,  ist  unabhängig  von  A  —  O, 
es  ist  das  von  J.  Fris  um  das  Deutsohe  (Schweiaerdeutseh)  yer- 
mehrte  Lateinisch-Französische  WOrterbudi  des  Roh.  Stephanus. 

MÜNCHEN,  Juli  18Ö5.  O.  BRENNER 

*)  Sttteke  ans  eiaen  Exemplar  von  1686  hat  E.  Soholdcnr  in  «incm  IVankftiiiar 
Vnpaam  (hohen  fiOig enehnle  1874)  nachgedraekti  woianf  nich  Henr  H.  Schnonr  toh 
Oarolaield  «nfinerkaam  maeht  Die  hiesigen  Bibliotheken  haben  mehrere  Exemplare. 
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DAS  ZEUGNISS  FÜR  DIE  DEUTSCHE  HELDEN- 
SAGE IN  DEN  ANNALEN  VON  QÜEDLINBUßG. 


Bekanntlich  finden  sich  in  dem  gegen  Anfang  des  elften  «Jahr- 
hunderts niedergeschriebenen  unselbständigen  Theiic  der  annales 
Quedlinburgenses  (Mon.  Germ.  SS.  III,  p.  30—32)  Notizen,  die  theils 
auf  die  deutsche  Heldensage,  theils  auf  thüringische  Volkssagen  zurück- 
gehen. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Zugehörigkeit  der  betreffenden  Stellen  zu 
der  ersten  Niederschrift  der  annales  Quedlinburg,  angezweifelt  worden. 
Im  Programm  der  höheren  Bürgerschule  zu  Rathenow  Ton  1872  spricht 
L.  Hoflmann  die  Vermnthang  aus,  daß  die  StUcke  aus  der  thüringi- 
schen Volkssage  sicher,  diejenigen  aus  der  Heldensage  hüdist  wahr- 
scheinlich als  Interpolationen  su  betrachteii  seien,  W.  Wattenbaeh*) 
ciürt  in  seinem  vielgebrauchten  Comp endinm  der  deatschen  Geschichts- 
quellen die  Hoffinann'schen  Annahmen,  ohne  ihre  Richtigkeit  su  be- 
zweifeln und  verhilft  ihnen  somit  zu  weiterer  Verbreitung  und  Geltung. 

Hoflmann  liefert  in  dem  angeführten  Programme  einen  Beitrag 
zur  Geschichte  des  alten  Thüringerrciches  und  bespricht  in  einem 
ersten  Capitel  die  diesbezüglichen  Quellen.  Zu  den  letzteren  gehört 
auch  die  sagenhafte  Nachricht  der  ann.  Quedlinb.  vom  Untergange 
König  Herminfiids.  Hofifmann  ist  der  Meinung,  daß  dieselbe  kaum 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  in  ein  Exemplar 
der  Quedlinburger  Jahrbücher  eingeschoben  sei.  Er  stützt  sich  dabei 
auf  folgende  Beobachtungen* 

Der  Bericht  über  die  Besiegung  Herminfrids  erscheine  nur  ftußer- 
lich  eingeschoben  und  trete  wegen  seiner  Breite  ganz  aus  dem  son- 
stigen Charakter  der  ann.  Quedlinb.  heraus,  die  Art,  wie  der  Bei- 
name Hugo  des  Frankenkdnigs  Theodorich  erwldint  werde,  sd  merk- 

*)  Deutschlands  Geschichtsquelleii  im  Mittelalter  Bd.  I',  p.  278  werden  die 
Vermuthungon  IloÜmanns  als  nicht  anzuzweifelnde  Thatsache  hingestellt:  „Es  ist 
■damit  völlig  überzeugend  nachgewiesen,  daß  beide  Stücke  (also  auch  die  der  Helden- 
sage) nicht  vor  1200  in  die  leider  einzig  erhaltene  Handschrift  der  ann.  Quedlinb. 
gekommen  sind."  — -  Yonichtiger  drückt  sich  die  soeben  ersobienene  5.  Auflage 
(B.  I,  p.  320)  aus,  indem  ai«  fOr  die  «btti  oltirtaB  Worte  aiiiMlrt:  «Die  EniUang 

▼om  ThUtiagerkriege  mnA  im  JSL  Jafarlranderte  Todtaidea  geweeaa  mIo.  Aber 

sam  vnprttngHdiett  Werke  gehörte  sie  aiebt^  «ad  die  Bettevkong  ttber  Tbiderie  von 
Berne  ist  ein  noeb  viel  feilerer  ZuMte.** 
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wflrdig  bei  einem  Annalisten  yom  Anfang  des  elften  Jahrhunderts,  — 
es  sei  anfißUlig,  daß  die  Nachricht  Aber  die  Unterwerfong  der  Thfl« 

ringer  (an  zwei  verschiedenen  Stellen)  doppelt  gebracht  werde,  — 

und  daß  bei  Gesclucbtswerkcn  des  elftcD  und  zwölften  Jahrhunderts, 
in  denen  die  ann.  Qaedlinb.  benutzt  worden  seien,  die  zweite,  aus- 
führlichere der  beiden  Steilen  sich  nicht  finde. 

Daß  die  Volkssagen  in  die  anderen  aus  schriftlichen  Quellen 
entnommenen  Notizen  nur  äußerlich  eingeschoben  ersoheinen,  kann 
der  Natur  der  Sache  nach  nicht  Wander  nehmen,  und  zwar  nm  so 
weniger,  als  der  unselbständige  Theil  der  ann.  Quedlinb.  Überhaupt 
den  Charakter  einer  rohen  Compilation  trftgt. 

Auf  den  ersten  Blick  mag  es  allerdings  auffallen,  daß  bei  der 
sonstigen  Dürftigkeit  der  unselbständigen  Notizen  die  Erzählung  des 
Thüringerkrieges  und  auch  die  Stücke  aus  der  Heldensage  so  breit 
gegeben  werden.  Aber  auch  hierfür  ist  eine  Erklärung  leicht  zu  finden. 
Wie  80  manches  Geschichtswerk  des  Mittelalters  tragen  auch  die 
Quedlinburger  Jahrbücher  einen  vorwiegend  localen  Charakter,  der 
besonders  im  selbständigen  Theile  hervortritt,  sich  aber  auch  in  den 
unselbständigen  Abschnitten  *)  ab  und  su  zu  erkennen  gibt.  So  oft  es 
dem  Annalisten  möglich  ist^  berichtet  er  über  die  Vergangenheit  seines 
Klosters  und  besonders  auch  ttber  die  Geschicke  des  Bisthums  Halber- 
stadt, dessen  Metropole  ja  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Quedlin- 
burg lag. 

Eben  dieser  localhistorische  Zug  findet  sich  in  der  Nachricht 
über  den  Untergang  Herrn infrids.  Die  Diöcese  TIalberstadt  war  das  alte 
Nordthüringen**),  und  der  Quedliuburger  Annalist  wollte  gewiß  nur 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  jenes  Bisthums  Ii  eiern,  w^enn  er  erzählt, 
wie  diese  seine  Heimat  den  Sachsen  untertban  und  den  Franken  zins- 
pflichtig wurde***). 

Der  Frankenkönig  Theoderich  fahrt  in  den  Quedlinburger  Aunalen 
den  Beinamen  Hugo.  Der  Annalist  sucht  seinen  Lesern  diesen  Namen 
durch  den  Hinweis  darauf  au  erklären,  daß  einst  alle  Franken  Hugoneu 


♦)  Besonderem  den  Berichten  zu  781,  803,  923,  930,  936,  987,  941,  947,  984. 
**)  Dies  hat  in  eingehendster  Weise  dargelegt:  L.  von  Ledebur,  KordthClringea 
und  die  Hermunduren  oder  Thüringer.  Zwei  Vorträge.  Berlin  1842. 

*•*)  Aus  diesem  localhistorischen  Interesse  heraus  ist  die  Ausführlichkeit  unserei* 
Stelle  zu  erklären:  äouiit  berichtet  der  Annalist  nach  den  dürreo  Worten  der  von 
Um  benuteten  •oluiftlifliMn  Qvfllko,  liier  «nlhk  er  mit  eigeneo  WortMk  und  dmlialb 
in  der  Ar  ihn  charakteritHsehsn  Brrito  und  Bolnrfllstigk«!!. 
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genannt  worden  wären  nach  ihrem  Herzoge  Hugo*).  Diese  Art  der 
Erklärung  findet  Hoffmann  (a.  a.  O.  p.  12  und  Anm.  57)  bedenklich  bei 
eiiiem  Schritteteller  aus  dem  Anfange  des  elften  Jahrhunderts:  „Mit 
jenem  Herzog  Hugo  sei  offenbar  ein  Hugo  Ton  Francien  gemeint;  der 
Verfasser  habe  der  Zeit  der  Hugonen.  schon  sehr  'im  gestanden  und 
in  einem  Jahrhundert  gelebty  in  dem  die  letsteren  schon  gans  der  Sage 
anheimge&Uen  seien.* 

Wir  müssen  aus  den  fsuyerlässigsten  Zeugnissen  schließen  ^  daß 
bereits  im  neunten  Jalirhundcrte  sowohl  Theoderich  d.  Gr.  als  auch 
der  Frankenkönig  Theoderich**)  in  den  Liedern  des  Volkes  verherr- 
licht wurden.  Den  Franken  finden  wir  in  der  späteren  Heldensage  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  wieder,  ganz  und  gar  hineingezogen  in  den 
Kreis  der  gotischen  Dietrichsage,  nur  schwach  noch  sind  die  Anklänge, 
die  ihn  hier  als  den  historischen  Frankenkönig  kennzeichnen.  Die 
Sage  selbst  wird  schon  frflh  der  Verwechselung  des  gotischen  mit 
dem  austrasischen  Dietrich  vorgebeugt  haben,  indem  sie  den  letzteren 
durch  den  Beinamen  Hugo  als  Franken  kennzeichnete.  Die  Franken 
scheinen  schon  seit  alter  Zeit,  ähnlich  wie  die  Goten,  einen  epbchen 
Beinamen  geführt  zu  haben:  sie  hießen  bei  den  Angelsachsen  Hugas, 
in  Deutschland  selbst  Hugun  oder  wohl  mit  langem  Stammvocal  ags. 
Hügas,  ahd.  alts.  HÄgun  oder  Hüga,  Hugos***).  Ziehen  wir  diese  That- 
sache  in  Betracht,  so  kann  in  den  auu.  Quedlinb.  weder  die  Benen- 
nung Hugo  Theodericus,  noch  die  Art  ihrer  Erklärung  mehr  auffallen* 
die  Worte  Hugo  Theodericus  iste  dicitur,  id  est  Francus,  quia  omnes 
Franci  olim  Hugones  vocabantur  decken  sich  genau  mit  den  eben 
gemachten  Angaben.  —  Die  Worte  aber  a  suo  quodam  duce  Hugone 
werden  wohl  am  besten  zusammengehalten  mit  einer  Stelle  des  vor 
den  ann.  Quedlinb.  schreibenden  Widukind  (SS.  HI,  p.  420,  lib.  I,  9), 
an  der  der  Vater  des  Frankenkffnigs  Theoderich  nicht  Chlodoweoh, 
sondern  Huga  genannt  wird^.  —  Hugo  von  Franden  aber  ist  bei 


*)  SS.  III,  p.  31:  Hugo  Theodericus  iste  dicitur,  id  est  Francas ,  quia  olim 
oniiies  Frauci  llugones  vocabantur  a  suo  quodam  duce  Hugone. 

**)  ^gl*  betreffs  Theoderich  des  Großen  das  Uildebrandslied,  betreffii  Hugo 
Theodeiieh  des  Franken  den  Poeta  8«xo  (SS.  III,  p.  825— S79). 

•**)  Ygl.  MtfUenboff,  Zeittehrift  lltr  dentoehee  Alterlhnm  TI,  486-459  und 

xa,  sei. 

Glnslich  in  der  Lnft  acbweben  die  VenniitbaiigeD,  in  denen  sich  Hoffmann 
(a.  a.  O.  p.  12,  Anm.  67)  ergeht,  indem  er  zu  großes  Gewicht  legt  auf  die  Angabe 
des  Chron.  ducum  Brunswic,  daß  Chlodwig  fünf  Söhne  gehabt  habe,  und  auf  den 
Punkt,  der  sowohl  bei  Leibnia  (SS.  rer.  brunswic.  11,  243)  wie  bei  Menken  (ÖS.  rer. 
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ErklAruDg  unserer  Stelle  aus  dem  Spiele  bu  lassen,  da  weder  er  noch 
seine  Kachkommen  in  der  Weise,  vne  Hoffmann  es  annimmt,  Gestalten 

der  deutschen  Sage,  ge8chwci<^c  denn  der  Heldensage,  gewesen  sind. 

Ks  wird  in  den  ann.  Quedlinb.  doppelt  berichtet,  daß  Hugo 
Theodericus  Thüringen  unterwarf,  theilte  und  zinspflichtig  machte, 
das  erste  Mal  ganz  kurz  (SS.  HI,  p.  30 :  et  Hugo  Theodericus,  de  con- 
cubina  uatus,  qui  data  terra  Thuringorum  maxima  ex  parte  Saxoni- 
bu8|  qui  remanserant,  Tburiogos  regiis  territoriis  fecit  tributarios  in 
porcis),  das  andere  Mal  in  epischer  Breite  (SS.  HI,  p.  31/32).  Hoff- 
mann  findet  es  anffälligt  daß  an  awei  Tersohiedenen  Stellen,  die  noch 
dazu  nicht  weit  von  einander  entfernt  stehen,  über  denselben  Gegen- 
stand berichtet  wird.  Diese  Au£ßllligkeit  aber  versohwindet  sofort, 
wenn  wir  die  betreffenden  Stellen  aus  dem  Zusammenhange  heraus 
erklaren,  in  dem  sie  stehen,  und  wenn  wir  die  Bestandtheüe  der  Be- 
richte auf  p.  30—32^  SS.  III.  schttrfer  von  einander  sondern,  als  Hoff- 
mann es  that. 

Die  ilauptquellc  für  den  unselbständigen  Theil  der  ann.  Quedlinb. 
sind  die  verlorenen  Hersfelder  Annalen.  Der  Quedlioburger  Annalist 
benutzte  diese  Vorlage  in  freier  Weise,  indem  er  ihr  nur  als  allge- 
meinem chronologischen  Leitfaden  folgte.  Mit  großer  Willkür  läßt  er 
oft  Stellen  der  ann.  Herefeld.  weg,  um  sie  durch  Entlehnungen  aus 
anderen  Quellen  oder  überhaupt  gar  nicht  zu  ersetzen;  immer  aber 
kehrt  er  nach  jeder  Abschweifung  auf  andere  Vorlagen  au  seiner 
Hersfelder  Hauptquelle  zurück"^).  Die  Hersfelder  Annalen  rechneten 
bis  708  wie  ihre  Quelle,  die  Chronik  des  Beda,  nach  R^erungsjahren 
der  romischen  Kaiser.  Auch  die  ann*  Quedlinb.  folgen  im  Allgemeinen 
dieser  Zeitrechnung,  und  zwar  bis  auf  die  Zeit  der  Brflder  Valentinian 
und  Valens  ohne  nennenswerthe  Änderungen.  Nach  den  unter  diese 
beiden  Kaiser  gestellten  Nachrichten  aber  und  vor  der  Regierungszeit 
Gratians  schob  der  Quedlinburger  Annalist  den  ersten  längeren  Zu- 
satz ein:  ein  Excerpt  aus  den  Gesta  Francorum.  Er  wollte  darin 
offenbar  einen  kurzen  Uberblick  ilber  die  Entwickelung  des  fränkischen 


germ.  III,  17)  in  der  Ausgabe  der  ann.  Quedlinb.  gesetzt  ist  Daß  eine  oder  einige 
der  späteren  Handschriften  in  ähnlicher  Weise  das  Original  abänderten,  ist  niokt 
unglaablich ,  würde  aber  gerade  gegen  HofiTmann  sprechen:  Hugo  Theodericus  war 
eben  in  der  späteren  Zeit  so  zur  Gestalt  der  Dietrichssage  geworden,  daß  die  Ab- 
schreiber den  historischeu  Hugo  Theodericus  nicht  mehr  mit  dorn  Hngdietrich  der 
Sage  SU  identificiren  vermochten,  iind  deshalb  iu  liugo  Theodericus  £wei  verschiedoue 
PerMnen  TenniitlwtAi. 

*)  VgU  H.  Loreiu,  die  Aani^en  Ton  Hersfeld.  Leipziger  Diwert  1885,  p.  26  ff. 
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Reiches  geben,  desBen  Gesehieke  vom  Jahre  708  ab  den  Mittelpunkt 
der  in  den  ann.  Quedlinb.  niedergelegten  Nachrichten  bilden.  Diese 
gedrängte  Übersicht  beginnt  mit  den  ersten  sagenliaften  Nachrichten 
über  die  Franken  und  reicht  bis  auf  Karl  den  Großen  (cf.  SS.  III, 
p.  30,  Z.  0 — 45).  Unter  den  vier  Sölnien  Chlodwigs  nun  wird  Theo- 
derich (Hugo  Theodericus)  mit  den  eben  citirten  Worten  aufgeführt. 
Diese  Stelle  hat  offenbar  nur  den  Zweck,  Theoderich  aus  der  Reihe 
der  übrigen  Frankenkönige  als  denjenigen  hervorzuheben,  der  Thü- 
ringen,  das  Heimatland  des  Annalisten,  theilte  und  zinspfiichtig  machte. 
Eine  längere  Erzählung  des  ThUringerkrieges  wird  an  dieser  Stelle 
nicht  gegeben,  einerseite  weil  ein  solcher  ausführlicher  Bericht  ganz 
au8*dem  Rahmen  des  kursen  Überblicks  herausgetreten  wire,  anderer, 
seits  deshalb,  weil  in  dem  kurzen  Ezcerpte  sich  kein  chronologisoher 
Anhalt  bot,  um  «n  so  wichtiges  Ereigniß,  wie  den  Thttringerkrieg 
einzureihen. 

Dieser  chronologische  Anhalt  bot  sich  dem  Quedlinburger  Anna- 
listen erst;  als  er  nach  Schluß  des  Auszugs  aus  den  gesta  Francorum 
fortfuhr,  die  Berichte  der  ann.  Hersfeld,  auszuschreiben.  Die  Unter- 
werfung der  Thüringer  füUt  in  die  Zeit  Justinians,  und  unter  diesen 
Kaiser  ist  sie  dann  auch  in  den  ann.  Quedlinb.  gestellt  Es  wurde  in 
den  ann.  Hersfeld,  nach  Beda  berichtet,  daß  unter  Justinian  der 
(erste)  Ostercyklüs  des  Dionysius  mit  dem  Jahre  532  zu  Ende  ge- 
gangen sei.  Der  Quedlinburgcr  Annalist  nahm  diese  Notiz  in  sein 
Werk  auf  und  knüpfte  an  das  Jahr  532  —  das  wahrscheinlich  auch 
der  Volkssago  nach  das  Jahr  der  Unterwerfung  Thüringens  war  — 
mit  den  Worten  eodeni  anno  die  Erzählung  des  Thüringerkrieges  an. 

So  kam  es,  daß  die  Besiegung  der  Thüringer  zweimal  berichtet 
wird:  das  erstemal  kurz,  sozusagen  provisorisch,  das  zweitemal  aus- 
führlich und  eingeordnet  in  die  Zeitrechnung  des  von  den  ann.  Qued- 
linburg, benutzten  chronologischen  Leitfadens.  Es  liegt  somit  kein 
Qmnd  vor,  wegen  dieser  doppelten  Erwähnung  unsere  zweite  aus- 
führlichere Stelle  als  späteres  Einschiebsel  zu  verdächtigen. 

Hoffmann  bezeichnet  die  letztere  als  „ein  buntes  Gemisch  aus 
sagenhaften  Elementen,  sowie  aus  Nachrichten  der  gesta  Francorum, 
Widukinds  und  der  Translatio  S.  Alcxandri"  (cf.  a.  a.  O.  p.  11). 
Abgesehen  davon,  daß  eine  derartige  Zusammensetzung  dem  Cha^ 
rakter  einer  Interpolation  und  damit  den  Hoffmann' sehen  Annahmen 
gar  nioht  entsprädie,  so  fehlt  doch  außerdem  jeder  Grund,  die  Ent- 
stehung des  Qnedlinburger  Berichts  auf  diese  Weise  zur  erklären. 
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Wörtliche  Übereinstimmung  des  letzteren  mit  WidukmcU  Res  gestae 
Sax.  oder  mit  der  Transl.  S.  Alex,  ist  nicht  vorhanden,  anch  inhalt- 
lich decken  sieh  die  Qaedlinbtu^per  Angaben  mit  keinem  der  beiden 
G-eBchichtswerke.  Der  Quedlinborger  Annalist  ist  wohl  ohne  Zweifel, 
ebenso  wie  Widukind  und  der  Ver&sser  der  Translatio,  den  alten 
Sagen  seiner  Heimat  gefolgt^). 

Auch  der  Umstand,  auf  den  Hoffmann  so  großes  Gewicht  legt, 
daß  unser  zweiter  Bericht  über  den  Thüringerkrieg  in  Geschichts- 
werken des  zwölften  Jabrluuiderts,  in  denen  die  ann.  QueilÜDb.  be- 
nutzt worden  seien,  sich  nicht  finde,  kann  durchaus  keinen  stich- 
haltigen Grund  abgeben,  jene  Stelle  als  Interpolation  anzusehen. 
Uoffmann  operirt  in  dieser  Art  mit  drei  Geschichtsquellen:  mit  Ekke- 
hards (?)  Wttrzborger  Chronik,  dem  Anuaiista  Sazo  und  den  annales 
Magdeburgenses. 

Wenn  in  einer  Ableitung  eine  in  ihrer  Quelle  sich  findende  Nach- 
richt fehlty  so  kann  darin  ein  Kriteriumi  wie  Hoffmann  es  verwendet, 
doch  höchstens  in  dem  Falle  gefunden  werden ,  wo  eine  Quelle  von 
ihrer  Ableitung  in  größerer  Ausdehnung  ganz  genau  ausgeschrieben 
wurde.  Unberechtigt  aber  ist  ein  solches  Verfahren  Ableitungen  gegen- 
über, die,  wie  die  drei  eben  genannten  Werke,  compilatorischen  Charakter 
tragen  und  aus  den  verschiedensten  Quellenexcerpten  mosaikartig 
zusammengesetzt  sind.  Wenn  da  einmal  eine  Nachricht  weggelassen 
ist,  so  hat  dies  gar  keine  Bedeutung,  selbst  wenn,  wie  im  vorliegen- 
den Falle,  der  Ausfall  in  allen  drei  Werken  sich  findet. 

Au(!eidem  hat  es  mit  den  letzteren  in  Bezug  auf  unsere  Frage 
eine  eigene  Bewandtniß. 

Daß  Ekkehards  (?)  Chronicon  Wirciburgense,  falls  in  ihm  die 
ann.  Quedlinb.  direct  benutzt  wurden,  unsere  Stelle  fortließ^  hat  des- 
halb keine  Bedeutung,  weil,  wie  noch  zu  erörtern,  jene  Benutzung 
eine  äußerst  geringe  war. 

•)  Nur  die  letzten  Worte  d«ö  Berichtes  Post  haec  Theodericus  data  fide  Irmin« 
frido,  in  Zulpiaco  civitate  illum  delo  perimi  iussit  sind  wahrscheinlich,  wie  Hoffmann 
(a.  a.  O.  p.  12)  richtig  bemerkt,  -wörtlich  den  gesta  Fraucorum  entlehnt.  Es  scheint 
deshalb  —  und  auch  hierin  ist  Hofi'mann  Kecht  zu  geben  —  als  sei  die  Ermordung 
Herminfrids  von  der  Volkssage  nicht  mehr  berichtet  worden,  die  letztere  habe  viel- 
iBdir  a«hoii  bd  des  Annalistoii  Zeit  mit  der  Ftncht  HemünMds  und  Irings  geschloflaen, 
nUiere  sieh  also  in  diesem  Punkte  bereits  dem  Sagenbeetande,  den  das  Nibelungen- 
lied aufweist ,  wenn  es  jene  beiden  Helden  als  Verbannte  am  Hofe  Etsefai  nenoL 
Keineswegs  aber  bat  Hoffmann  Beeht,  wenn  er  in  setner  Teimntlnmg  noch  weiter 
geht  and  behauptet»  daß  deswegen  der  Bericht  der  ann.  QnedliniK  als  sp&tora  Inter- 
polation angesehen  werden  müsse. 
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Der  Annalista  Saxo  begann  sein  Geschichtswerk  erat  mit  dem 
Jabre  714,  hatte  also  gar  keine  rechte  Gelegenheit,  die  Ersählang 
von  Thüringens  Unterwerfung  in  dasselbe  aufisnnehmen.  Gleichwohl 
aber  yerwendet  Hoffmann  ihn  zur  Beweisführung,  weil  an  zwei  Stellen, 
zu  1002  (SS.  VI,  p.  649)  und  zu  1046  (SS.  VI,  p.  687)  der  Schweine- 
zins, den  Theoderich  den  Thüringern  auferlegt,  erwähnt  werde.  Hoff- 
mann leitet  beide  Notizen  von  jenem  ersten,  kürzeren  Bericht  der 
ann.  Quedlinb.  ab.  Da  sich  keine  Spur  von  der  Benutzung  der  zweiten, 
ausführlicheren  Quedlinburger  Nachricht  beim  Ann.  Saxo  finde  und 
da  auch  das  Jahr,  auf  das  bei  Ietst^:em  die  Unterwerfung  Thüringens 
gelegt  sei  (520)'^);  mit  demjenigen  der  ann.  Quedlinb.  (532)  nicht 
übereinstimme,  so  habe  jener  zweite  Bericht  noch  nicht  in  dem  vom 
Ann.  Saz.  benutzten  Exemplare  der  Quedlinburger  Jahrbücher  ge- 
standen. —  Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  daß  die  wörtliche  Über- 
einstimmung zwischen  den  angefllhrten  Notizen  des  Ann.  Sax.  und 
den  ann.  Quedlinb.  nur  gering  ist  und  sieh  auf  die  allgemeinsten  Aus- 
drücke beschränkt.  Eine  Abhängigkeit  yon  der  ersten  Stelle  der  ann. 
Quedlinb.  kann  somit  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden.  Dem 
Scächsisclien  Annalisten,  der  doch  in  der  LMüceso  ilalberstadt  zu  Hause 
war,  wird  die  Sai^n^  von  der  rJntcrworfung  Thüringens  und  der  Ent- 
stehung des  Schwcinezinses  niclit  unbekannt  gewesen  sein;  er  hat,  um 
jene  kurzen  Bemerkungen  zu  machen,  wohl  kaum  erst  schriftliche 
Quellen  zu  Käthe  gezogen. 

Die  annales  Magdeburgenses  können  ebensowenig  zum  Beweise 
der  HofiEmannschen  Annahmen  verwendet  werden.  In  dem  uns  über- 
lieferten Texte  dieses  Gesohichtswerkes  fehlt  gerade  der  Quatemio, 
auf  dem  die  Zeit  Justinians  behandelt  war**).  Es  läßt  sich  demnach 
absolut  nicht  entscheiden,  ob  jene  ansftkhrlichere  Erzählung  vom  Thü- 
ringerkriege in  den  annales  Magdeburg,  gebracht  wurde. 

Somit  ist  wohl  zur  CJcnügc  bewiesen,  daß  die  Gründe,  die  Hoff- 
mann anführt,  um  die  thüringischen  Sagen  als  Interpolation  hinzu- 
ztellen,  in  keiner  Weise  stichhaltig  sind.  Im  Gegentheil,  die  letzteren 
passen  sehr  gut  in  das  Gefüge  der  ann.  Quedlinb.  hinein;  es  ist  nicht 


*)  Eigentlich  gibt  der  Ann.  Saxo  das  Jahr  420  als  Unterwerfungsjahr  an 
(SfcJ.  VI,  p.  649:  per  annos  582  impendebatur  usque  bunc  regem  (Heinr.  V)  census. 
420  -{-  682  =  1002.  Allein  die  falsche  Zahl  (582  statt  482)  ist  wohl  nur  «af  einen 
Sebreib-  oder  BecheafeUer  snrlldainfllhreii. 

**)  cf.  ann.  Msgdeb.  88.  ZYJ,  p.  126,  Anm.  e:  .finis  qaatenüonis,  seqnens  praeter- 
miflsis  aimis  414^640  pergit" 
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zu  besweifeln,  daß  sie  schon  der  ersten  Niederschrift  dieser  Jahr- 
bücher angehörten. 

Damit  ist  sogleich  jede  Berechtigimg  hinfliülig,  auch  die  Angaben 
Uber  Dietrich  von  Bern  n.  s.  w.  als  späteres  Einsdiiebsel  su  yerdfich- 
tigen  nnd  den  Werth  dieses  ftlr  die  deutsche  Heldensage  hochwichtigen 
Zengnisses  herabaumindero,  aumal  da  es  Bich  ebenfalls  ans  dem  Plane 
und  dem  Zasammenhange  der  ann.  Qaedlinb.  heraus  ungezwungen 
erklären  läßt. 

Wie  auf  S.  138  erörtert,  wurde  der  Quedlinburger  Annalist  von 
einer  gewissen  Vorliebe  für  die  Geschicke  seiner  engeren  Heimat  be- 
herrscht. Dasselbe  localhistorische  Interesse  läßt  sich  auch  in  dem 
Berichte  über  die  Gestalten  der  deutschen  Heldensage  nachweisen. 
Die  eigenthümliche  Wendung,  die  der  letzteren  gegeben  wird,  daß 
Odoaker  nach  seiner  Besiegung  nicht  umkommt,  sondern  in  der  Nähe 
des  Zusammenflusses  von  Elbe  und  Saale  angesiedelt  wurde,  ist  wohl 
SU  beachten.  Um  diese  localhistorische  Nachricht  fttr  seine.Leser  yer- 
stftndlicher  su  machen,  ülgt  der  Quedlinburger  Mönch  himu^  was  er 
sonst  noch  über  Dietrich,  Ermanarich  u.  s.  w.  weiß. 

Bei  W.  Qrimm,  Deutsehe  Heldensage  (2»  Aufl.,  p.  B6  ff.)  wird 
erörtert,  wie  der  Qnedlinburger  Bericht  in  die  Reihe  der  übrigen 
Zeugnisse  einzureihen  sei.  Wir  besitzen  in  demselben  das  älteste 
Zeugniü  auf  deutschem  Boden  lUr  die  Verbindung  der  Krmanarich- 
sage  mit  der  Dietrichsage.  Doch  ist  dasselbe  wohl  nur  mit  Vorsicht 
zu  benutzen.  Ks  fragt  sieh  nämlich,  ob  die  Art,  in  der  beide  Sagen- 
kreise in  den  ann.  Quedlinb.  verbunden  erscheinen,  genau  der  unver- 
fälschten Volkssage  entspricht.  Bei  einer  Vergleichung  der  ann. 
Quedlinburg,  mit  anderen  Zeugnissen  erscheint  es  nicht  unmöglich, 
daß  der  Quedlinburger  Annalist  jene  Verbindung  willkürlich  umgestaltete, 
die  Widersprüche  aufhob,  die  dem  in  historischen  Sobrifikwerken  nicht 
unbewanderten  Mönche  awischen  den  durch  die  Volkssage  und  den 
durch  die  Geschichte  überlieferten  Tbatsachen  auffallen  mußten.  Ist 
z.  B.  Odoaker,  wie  er  in  den  Quedlinburgcr  Jahrbüchern  ersoheinty 
wirklich  eine  Gestalt  der  Heldensage;  oder  hat  ihn  die  gelehrte  Er- 
findung des  Annalisten  mit  Zügen  umkleidet,  die  der  eigentlichen 
Sage  fremd  sind?  Fast  möchte  mau  das  letztere  für  wahrscheinlicher 
halten.  Odoaker,  ein  Held  der  alemannischen  Dietrichsage,  vertritt  in 
den  ann.  Quedlinb.  die  Stelle,  die  in  der  gotischen  (nordischen)  Erma- 
uarichsage  Sibich  einnimmt'").  Die  Entwickelung  der  Heldensage  im 

*)  AuDerd«m  irt  dem  Odoaker  auch  noch  die  Bolle  nigewiesen,  in  der  in  den 
Liedein  der  Edda  Erp  erseheint;  ersterer  wird  in  den  ann.  Qaedlinbnrg.,  dieamal  unter 
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Laufe  des  Mittelalters  zeigt  uns  ein  umgekclirtes  Verhältniß:  Odoaker 
wird  durch  die  Gestalten  der  Ermanariclisagc  vollständig  verdrängt. 
Daß  aber  um  die  Wende  des  zehnten  Jahrhunderts  die  Namen  Sibich 
und  Odoaker  für  dieselbe  Person  nach  bereits  erfolgter  Vereinigtihg 
beider  Sagenkreise  neben  einander  bestanden  haben,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich. Vielleicht  mochte  der  Quedlinbnrger  Annalist  den  histori- 
schen Odoaker  aus  der  Geschichte  Theoderichs  nicht  gern  eliminiren. 
Er  konnte  den  ersteren  nnr  dadurch  retten,  daß  er  ihm  im  Wider- 
spruch mit  der  Sage  Sibichs  Rolle  zuwies,  ihn  also  neben  uud 
unter  Ermanarich  stellte. 

Daß  dieser  Geschichtsschreiber  nicht  unmittelbar  aus  der  leben- 
digen Volksage  schöpfte  ,  scht  int  auch  hervorzugehen  aus  jener  be- 
kannten Bemerkung:  et  iste  fuit  Thideric  de  Berne,  de  quo  cantabant 
rustici  olim.  Der  Verfasser  der  Annalen  erinnerte  sich  offenbar  beim 
Niederschreiben  der  Nachrichten  über  Dietrich  n.  s.  w.  an  die  Lieder, 
in  denen  das  gemeine  Volk  ähnliches  besang ,  wie  er  berichtete,  und 
wies  in  einer  kurzen  Bemerkung  darauf  hin.  Er  stellt  also  die  von 
ihm  fÖr  echte  Geschichte  gehaltenen  Notizen  in  einen  gewissen  Gegen- 
satz zum  Inhalte  der  Yolkssage. 

In  der  citirten  Stelle  erscheint,  wie  schon  W.  Grimm  bemerkte, 
das  WOrtchm  olim  etwas  merkwürdig.  Keinesfalls  aber  kann  dies  ein 
Grnnd  sein^  die  kleine  Bemerkung  als  Glossem  einer  späteren  Zeit 
zu  betrachten.  Hoffmann  thut  dies  (a.  a.  ().  p.  13):  Die  Notizen  über 
Ermanarich,  Theoderich  d.  Gr.  seien  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert 
—  wahrscheinlich  aus  dem  Chronicon  Wirciburgense  —  in  die  ann. 
Quedlinb.  gelangt,  und  zu  derselben  Zeit  seien  auch  die  Worte 
de  quo  —  olim  hinzugefügt  worden.  „So  lange  nämlich  die  Lieder 
tlber  Heiden  im  Volke  gesungen  worden  wären,  sei  das  Bedürfniß, 
sie  aufzuzeichnen,  nicht  vorhanden  gewesen;  daher  hätte  man  in 
Deutschland  die  epischen  Volkslieder  erst  um  1200,  als  dieselben  an- 
fingen vergessen  zu  werden,  aufgeschrieben.''  Unser  olim  mftsse  daher 
ttbersetzt  werden  mit  „vor  Zeiten,  d.  h.  als  llberhaupt  noch  solche 
*  Lieder  gesungen  wurden".  Diese  Hoffinannsche  Annahme  basirt  auf 


dem  Namen  Adaccarus  als  dritter  Bruder  neben  Hernidas  (Hamdir)  und  Serila  (Sörli) 
genannt  (Vgl.  D.  p.  46  ff.)  —  Gegenttber  der  AuffaMnng  von  W.  Grimm,  daß 
'  Dietrich  t.  Bern  von  Anftuig  an  eine  Gestalt  der  Ennansrieluage  gewesen  sei,  ist 
wohl  die  von  IC  Bieger  (Zeitschrift  f.  d.  Mythologie  I,  p.  229— 2S6)  und  dann  von 
K.  Meyer  (Die  Dietrichsage  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelnng,  Basel  1868,  p.  13  ff.) 
•ii^ehend  begründete  ADnahme  einer  inAlemumien  gesondert  entstandenen  Dietrichr 
sage  für  richtiger  zu  halten. 

OSBMAMU.  N«M  BMke  XIX.  (XXXI.)  Jahcv.  10 
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einer  gam  irrthttinlieheii  VorBteUang  Ton  der  Entwioklnng  der  Helden- 
sage. Daß  die  alten  Sagen  nicht  erst  aufgezeiehnet  wurden,  als  man 
anfing  dieselben  zu  vergessen,  wird  schon  durch  die  Thatsache  wider- 
legt, daß  wir  ans  dem  sehnten  Jahrhundert  eine  metrische  Bearbeitung 
des  Walthariliedes  besitzen,  und  daß  am  ESnde  desselben  Jahrhunderts 
höchst  wahrscheinlich  schon  eine  lateinische  Niederschrift  des  Nibe- 
lungenliedes vorhanden  war.  Ebenso  unrichtig  ist  es,  anzunehmen, 
daß  bereits  ums  Jahr  1200  die  Dietrichsagc  anfing  in  Vergessenheit 
zu  gerathen:  sie  war  vielmehr  das  ganze  Mittelalter  hindurch  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  hinein  sehr  bekannt 
und  beliebt  (cf.  HS.  2.  Aufl.  385).  Selbst  wenn  wir  annehmen  wollten, 
dali  die  Steile  de  quo  —  olim  erst  im  sechzehnten  Saeculum,  aus  dem 
bekanntlich  die  einzig  erhaltene  Handschrift  der  ann.  Qudelinb.  8tammt| 
in  die  letzteren  eingeschoben  sei  —  etwa  als  Analogen  zu  den  in 
deutschen  Chroniken  des  vierzehnten  bis  sechzehnten  Jahrhunderts 
sich  80  oft  findenden,  schon  mehr  formelhaft  gebrauchten  Worten 
„Dietrich  von  Bern,  von  dem  die  bauem  singen^,  —  so  wttrde  trotzdem 
das  Wortchen  olim  nicht  weniger  merkwürdig  erscheinen,  denn  ebenso- 
wenig wie  im  elften  hatten  auch  im  sechzehnten  Jahrhundert  die 
Bauem  au%ehOrt  den  Dietrich  yon  Bern  zu  besingen. 

Am  einfachsten  erklärt  sich  die  in  Frage  stehende  Stelle,  wenn 
das  olim  mit  „früher"  wiedergegeben  wird.  Der  Quedlinburger  Annalist, 
wohl  schon  ein  bejahrter  Mann,  liatto  oflFenbar  die  Lieder  des  Volkes 
in  seinem  Kloster  seit  langen  Jahren  nicht  gehört,  er  meinte,  man 
singe  sie  nicht  mehr;  daher  seine  Bemerkung:  „Es  ist  dies  der  Thi- 
deric  von  Berne,  von  dem  früher  der  gemeine  Manu  zu  singen  pflegte." 

Ganz  fremd  der  eigentlichen  Heldensage  ist  die  Notiz  Theodericus 
• . . .  suum  patruelem  Odoacrum  in  Ravenna  civitate  expugnatum, 
interveniente  Attila,  ne  occideretur  exilio  deputatum,  paucis  yiUis 
iu^ta  confluentiam  Albiae  et  Salae  fluminum  donavit. 

Haben  wir  es  in  diesen  Worten  mit  einer  wirklich  im  Volke  ver- 
breitet gewesenen  Localsage  zu  thun  oder  lediglich  mit  einer  gelehrten 
Auseinandersetzung  des  Annalisten?  In  jedem  Falle  ist  wohl  eine  vor-  , 
schwommene  Erinnerung  an  geschichtliche  Thatsachen  anzunehmen, 
aus  der  heraus  die  Nachricht  der  ann.  Qnedlinb.  sich  zu  der  Gestalt, 
in  der  sie  uns  Torliegt,  ausgebildet  hat.  Man  kann  dabei  besonders 
an  ein  Ereigniß  denken,  das  in  seinem  äußeren  Verlaufe  der  Ansied- 
hing des  besiegten  Odoaker  ähnelt. 

Procop,  de  bell,  Goth.  II,  cap.  15  berichtet,  daß  um  494,  als  die 
Langobarden  das  Volk  der  Heruler  au  der  Donau  besiegt  hätten^  eine 
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SoiuMur  der  letzteren  nordwärts  gezogen  sei  und  bei  den  Werinem 
Anfnabme  gefunden  babe.  Diese  Kscbricbt  findet  ibre  Bestätigung  in 

einem  noch  erhaltenen  Briefe  des  Ostgothenkönigs  Theoderich  (aus 
dem  Jahre  500  oder  501)  *)  au  die  Könige  der  Ileruler,  Wariner  und 
Thtlringer.  Wie  sich  aus  den  Darlegungen  H.  Grösslers**)  ergibt, 
haben  wir  diese  Heruler  als  Nachbarn  der  Thüringer  und  Weriner 
anzunehmen.  Die  letzteren  aber  saßen  üstlieli  der  Saale  in  dem  sj>ätcr 
von  Sorben  bewohnten  Laude,  während  sich  Thüringen  am  ganzen 
westlichen  Ufer  der  Saale  hinauf  erstreckte.  Für  die  Ansiedluug  der 
Heruler  in  der  Kaehbarschaft  dieser  beiden  Völkerschaften  läßt  sich 
demnach  keine  passendere  Gegend  verrauthen,  als  diejenige  in  der 
üäbe  des  Zusammenflasses  von  £lbe  and  Saale  nnd  vielieicbt  nördlicb 
desselben***). 

In  diesen  eben  festgestellten  Tbatsaoben  lassen  sieb  einige  Züge 
erkennen,  an  die  vielieicbt  die-  nordtbtlringiscbe  Volkssage  oder  die 
gelebrte  Erädung  des  Annalisten  anknüpfen  konnte.  Eine  im  Kriege 
besiegte  und  vertriebene  Sebaar  wird  beim  Einfloß  der  Saale  in  die 
Elbe  angpesiedelt,  wie  in  den  ann.  Quedlinb.  —  Sodann  ist  wobl  zu 
beachten,  daß  diese  Fremdlinge  von  der  Gescbicbte  als  Hemler  be-  ' 
zeichnet  werdeu.  Es  steht  wohl  außer  Zweifel,  daß  die  Harlunge 
der  deutschei^  Heldensage  identisch  siud  mit  den  von  Ermanarich 


•)  Über  die  Datirong  desselben  vgl.  W.  Lippeit,  Ztsobr.  d.  Ver.  f.  Thüring. 
Gesch.  u.  Älterthnraskunde  zu  Jeua,  Bd.  XI  (N.  F.  UL),  1888,  p.  287  «.  807,  und 
Bd.  XII  (N.  F.  IV),  1884,  p.  88-91. 

**)  Neue  Mittheilunß;en  Bd.  XVI.  p.  417 — 419.  —  Wenig  begründet  ist  hin- 
gegen die  Vermutliuiig  desselbea  Verfa^seis,  daß  die  Heruler  im  späteren  Orlagau 
gesessen  und  dictum  seinen  Mamen  gegeben  hätten ;  letztere  etymologische  Beziebong 
ist  wobl  kaam  bereehtigt 

***)  2w«i  topographiiehe  Uomenke  könnea  snr  BwtlUagong  diMsr  unserer  Ter- 
isiithiing  angefllhrfc  werden;  erstene  wird  im  Codex  Anhaldnus  Nr.  186  in  einer  pSpet- 
Uchen  Urkunde  an  1067  neben  Orten,  die  theile  im  i^rdliohen  Sehwaben,  tbeils  im 
südlichen  Nordthüringen  liegen,  ein  Harlingerode  genannt;  daieelbe  wird  woU  in  der 
in  Frage  stehenden  Gegend  iuxtra  Albiae  et  Salae  confluentiam  angenommen  werden 
müssen  (cf.  Förstenianii,  I).  Namenbuch,  Ortsn.  p.  746);  zweitens  dürfte  in  Bezug  auf 
die  Ausdelinuiig  des  vernuitheten  Herulerstaates  der  Harhingeberg  bei  Brandenburg 
in  Betracht  kommen  (cf.  US.  2.  Aufl.  p.  38).  Grössler  bezeichnet  denselben  a.  a.  0. 
p.  149  als  Station  der  Heraler  auf  ihrem  WeiiermarBobe  von  dem  naeh  QrSsalers  An- 
nahme Ton  ihnen  bewohnten  Orlagau  naeh  Norden.  —  Ein  anderes  Hatlingerrode  lag 
in  dem  westlieh  an  den  Nordthüringgau  steh  anschlieüenden  DarUngan  (e£.  £8filger, 
Gau-  und  DiSeeaangrensen  II,  p.  171),  ein  anderer  Harlingeberg  anf  der  Grenze  des 
Darling-  und  Harzgaues  westlich  vom  Kloster  Stötterlingenbuijg  (ÜB.  des  Klosters 
Drübeck  Nr.  62  j  UB.  Ton  Stötterlingenbuig  [Register]). 
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unterworfenen  Herolem*).  —  Der  OstgothenkOnig.  Theoderidi  hat 
naeb  den  ann.  Qaedltnb.  eeine  Henrschergewalt  bis  naob  Nordthttringen 
bin  ausgedehnt;  denn  er  verleibt  ja  seinem  besiegten  Gegner  in  jenen 
Gegenden  Besitzungen.  Auch  diese  Nachricht  läßt  sieb  mit  geschicht- 
lichen Thatsachen  in  Verbindung  bringen,  mit  jenem  Briefe  nämlich 
an  die  Könige  der  Weriner,  Heruler  und  Thüringer,  aus  dem  hervor- 
geht, daß  Theoderich  in  der  That  eine  Art  Oberhoheit  über  jene  drei 
Völkerschaften  ausübte.  —  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  in  der  nord- 
thüringischen Volkssage  sich  bis  ins  elfte  Jahrhundert  hinein  eine 
dunkle  Erinnerung  wach  erhielt  und  sich  vielleicht  im  Berichte  der 
ann.  Quedlinb.,  wenn  auch  nur  verschwommen,  wiederspiegelt. 

Inwieweit  dabei  der  Annalist  seinen  gelehrten  Vermuthungen 
folgt,  läßt  sich  nicht  klar  erkennen.  Doch  scheint  es,  als  habe  er 
anoh  hier  die  Person  des  Odoaker  willkttrlicb  eingemischt.  Gab  es 
wirklich  in  l^ordthtlringen  eine  sagenhafte  ÜberUeferang  von  der  An- 
siedelung der  Harlungen  (Heruler),  so  wäre  es  wohl  erklärlich,  wenn 
der  Quedlinburger  Mönch  gerade  den  Odoaker**)  als  das  Haupt  der 
,  eingewanderten  Schaaren  beseichnete,  da  der  letztere,  obwohl  Yon 
Geburt  ein  Rngier  oder  Scire,  in  manchen  mittelalterlichen  Geschicbts- 
werken  als  Herultriührer  erwähnt  wird.  Zudem  ist  in  den  ann.  Qued- 
linburg. Odoaker  zu  den  von  Ermanarich  ermordeten  Vettern  dieses 
Königs  Embrika  und  Fritla,  den  beiden  Harlungen  der  Heldensage, 
in  ein  enges  Verwaudtschaftsverbältniß  gesetzt,  er  wird  ebenfalls  als 
patruelis  Ermanarichs  genannt.  —  Vor  Allem  aber  ist  bei  der  Er- 
klärung unserer  Stelle  ein  topographischer  Anhalt  zu  betonen:  nicht 
allzuweit  vom  Zusammenflüsse  der  Saale  und  Elbe  liegt  nördlich  der 
ersteren  im  jetzigen  Kreise  Wanzleben  das  Dorf  Ettgersleben,  das  in 
den  Urkunden  des  elften  Jahrhunderts  Oticherslef  oder  Atigeresliep 
genannt  wird***).  Wahrscheinlich  war  dieser  Name  fikr  den  Annalisten 

*)  So  die  Ansicht  Jacob  Grirams  (Gesch.  d.  d.  Spr.  p.  329  [472]).  Vgl.  auch 
nodi  Uone  (Untersuchungen  b.  Gesch.  d.  deatsefaen  Heldensage  p.  81).  K.  Meyer  (Die 
Dietriohsage  in  ihrer  feachiolitlieheii  Entwiekelung  p.  32}  beatreitet  ohne  genügenden 
Gfimd  die  Identitftt  Ton  Herolem  und  Harlnngen  nod  die  ZvgehSrigkdit  der  letsteven 
nur  Ermanarichesge  (cf.  Jordsids,  «ap.  S8). 

**)  Vgl.  Jordanis:  Odoaker,  genere  Rngua,  Tarcilingoranif  Scirorum,  Henilo* 
rumqne  turbis  mnnitns  Italiam  invasit.  Fortsetzung  des  Prosper  (ed.  Hille  p.  28): 
Intra  Italiam  Eruli,  qui  regem  creant  nomine  Oduacrum.  Die  vielgelesene  bist, 
des  Paulas  Diac. :  Odoaker  cum  fortissima  Horulorum  multitudiue  fretus  ...  Ita- 
liam . . .  contendit.  Vgl.  auch  DU.  2.  Aufl.  p.  352  «Der  Name  von  Dietxicüa  Wider- 
■sdiwr  acheint  eine  Beziehung  auf  den  üerulerkönig  Odoaker  zn  enthalten.*' 

***)  SehonW.  Grimm  findet  einen  Umlieben  topographiaeben  Antaalt  im  Nauen 
Bemebmg,   der  im  X.  Jsbrbnndert  ffbt  die  Stadt  Bembarg  gebmaeht  wird  (ef.  HS. 


üiyiiized  by  Google 


DAS  ZEU0NIB8  FÜR  DIE  DEUTSCHE  HELDENSAGE  «te.  149 

der  nftehste  Anlaßt  den  Helden  Odoaker  (Otacher  im  Hildebrands- 
Hede,  Adscomme  einsial  in  den  «in.  QuedUnb.  genannt)  mit  jener 
Qegend  in  Verbindung  sn  bringen*  Vielleicht  Tersteht  der  Quedlin- 
bnrger  MOncb  unter  den  paueis  villis  iozta  oonfluentiam  Albiae  et 
Salae  epeoieU  das  Dorf  fittgersleben  und  dessen  Umgebung. 

Die  auf  die  Heldensage  aurückgehenden  Nadiriditen  der  ann. 
Quedlinb.  werden  auob  in  zwei  späteren  Gesobiobtsweiken  mit  fast 
genau  denselben  Worten  gebracht:  im  Ohronicon  Wirdburgense 
(SS.  VI,  p.  17—31)  und  in  der  Weltchronik  des  Ekkehard  von  Aura 
(SS.  VI,  p.  130). 

Hoffmann  bezeichnet  die  Würzburger  Chronik  irrthümlich  als 
das  Werk  Ekkehards.  Als  solches  ist  ja  'dieselbe  allerdings  SS.  VI 
gedruckt  worden  (auctore,  ut  videtur  Ekkeharde) ,  allein,  wie  andere 
Forschungen  ergeben  haben*),  entstand  das  Chronicon  Wirciburgense 
bereits  am  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  unabhängig  von  Ekke- 
hard und  vor  dessen  großer  Weltchronik.  Es  wurde  jedoch  bei  der 
Abfassung  der  letzteren  als  Hauptgrundlage  benutzt. 

Die  «heraus  interessante  Stelle,  an  der  Ekkehard  (SS.  VI,  p.  130) 
die  Berichte  der  Heldensage  im  Anschluß  an  einen  Auszug  aus  Jor- 
danis  einer  scharfen  Kritik  unterwirft,  wird  demnach  in  ihrer  Polemik 
wohl  zunächst  oder  sogar  lediglich  gegen  die  betreffenden  Angaben 
des  Chron.  Wirmb.  gerichtet  sein.  Ekkehard  spricht  ja  allerdings  von 
quibusdam  chronicis,  in  denen  die  sagenhaften  Nachrichten  angemerkt 
wären.  Wenn  diese  Worte  überhaupt  genau  zu  nehmen  sind,  so  hat 
doch  das  Quedlinburger  Werk  kaum  zu  jenen  chronicis  gehört,  da 
wir  in  Ekkehards  Chronik  keine  weitere  Spur  seiner  Benutzung  finden. 
Ekkehard  würde  entschieden  nicht  ermangelt  haben,  die  ann.  Quedlin- 
burg, für  die  Zeit  von  970 — 1025,  für  die  es  ihm  bei  den  ersten 
Bedactioneu  seines  Werkes  fast  ganz  an  ausführlichen  Quellen  ge- 
brach, als  werthyoUes  Hilfsmittel  zu  benutzen,  wenn  sie  ihm  über- 
haupt vorgelegen  hätten. 

Aus  welcher  Quelle  aber  schöpfte  das  Chron.  Wiroib«  die  Stücke 
der  Heldensage?  Wahiaeheinlioh  direct  aus  den  ann.  Quedlinb.  Die 


2.  Aufl.,  p.  SS  A.),  —  B«li«lb  BtlgofirtelMO  Tarfl.  Codex  AnhsMimg  I,  1S7  n.  ISS« 
0er  Herausgeber  des  Cod.  Anh.  beilelit  den  Namen  Otieherfllef  fUeehlich  auf  Oediere- 
leben.  Der  Irrühnin  iil  Terbeeiert  im  ÜB.  des  HoehBtilfte  Halberitadt,  p.  64,  Nr.  75. 
YgL  aoeb  BQttger,  Gau-  and  DiSoeiSiigreiiseil  11^  188.)  —  Ein  Adikkaraslnan  führt 
auch  an  Crecelius  (collecta  ad.  ang.  nondnom  . . .  seientiam)  I,  $.  F^trstemami, 
D.  Nanenb.  Ortsnamen  p.  138. 

•)  ef.  Wattenbach,  D.  Q.  <^V.P-  146/146. 
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Möglichkeit,  daß  die  Entlehnmig  erst  indireet  durob  die  Vermitdiiiig 
eines  dritten  Werkes  geBckab,  Isßt  sich  swar  nicht  gane  abweisen, 
allein  verschiedene  Spuren  deuten  auf  directe  Benutzung^*).  Wenn 
dieselben  nur  Schweich  und  vereinzelt  sind,  so  kann  das  nicht  Wunder 
nehmen,  da  der  Würzbnro^er  Chronist,  nicht  wie  Ekkehard,  eine  aus- 
führliche Weltchrouik  schreiben,  sondern  nur  einen  kurzen  Abriß  der 
Weltgeschichte  geben  wollte.  Er  folgte  dabei  als  bequemer  Grundlage 
der  sogenannten  Epitome  Sangallensis  und  excerpirte  nur  hier  und  da 
andere  Quellen,  zu  denen  auch  die  ann.  Quedlinb.  gehört  zu  haben 
scheinen. 

Hoifmann  hat  ohne  Zweifel  Unrecht,  wenn  er  (a.  a.  O.  13)  die 
auf  die  Heldensage  bezüglichen  Notizen  umgekehrt  aus  dem  Ohron, 
Wircib.  in  die  Quedlinburger  Jahrbttober  gelangen  läßt.  Daß  jene 
Nachrichten  der  ersten  Niedersebrift  letsteren  Werkes  als  -origiuile 
Notizen,  angehörten,  Iftßt  sich,  wie  bereits  erörtert,  nidit  answeifeln. 

Nach  den  üntersncbungen  Usingers  (Forschungen  b.  d.  Gesch. 
IX,  346—360))  zerftllt  der  selbständige  Theil  der  ann.  Quedlinb.  in 
aswei  yon  zwei  verschiedenen  Ver&ssem  geschriebene  Abschnitte. 
Der  erste  von  995—1016  reichende  hatte,  wie  die  Gleichheit  des 
Stiles  ergibt,  denselben  Annalisten  zum  Verfasser,  der  auch  den  un- 
selbständigen Theil  der  Jahrbücher  aufzeichnete.  Ungefähr  vom  Jahre 
995  ab  beginnen  die  selbständigen  Jahr  für  Jahr  gleichzeitig  mit 
den  Ereignissen  fortschreitenden  Jaliresberichte.  Da  mit  einiger  Sicher- 
heit geschlossen  werden  kann,  daü  die  letzteren  sich  an  den  schon 
vorher  fertiggestellten  unselbständigen  Theil  der  ann.  Quedlinb.  un- 
mittelbar anschlössen,  so  muß  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
daß  auch  das  Zeugniß  für  die  deutsehe  Heldensage  (SS.  III,  p.  30-^) 
bereits  in  den  neunziger  Jahren  des  zehnten  Jahrhunderts 
au%eEeiohnet  wurde. 

HERMANN  LORENZ. 

*)  Es  kommen  hauptsächlich  vier  Stollen  in  Betracht:  SS,  VI,  p.  28  . .  Aecclesia 
S.  Kiliani  a  . .  .  exusta  est.  —  Arn  Wirzib.  ep.  . .  .  occisus  est.  —  Ulins  quem  Adal- 
bertns  —  iuterfecit.  —  p.  29  Inde  cum  rcgiua  ...  vitam  clausit.  Wie  schon  der 
gesperrte  Druck  in  d«n  Mon.  Germ,  andeutet,  lassen  sich  die  angeführten  Nachrichten 
niebt  asa  der  sonat  benntiten  Epitome  Sangall.  -Kerieitoa*.  Diesalben  sind  BeaUndtiieile 
der  ann.  Henfeld.  m^d  worden  wabrscheinliflli  ebenso  wie  die  Naobricbten  Uber  die 
Eddeaiage  an  das  Ohronioon  Wiisib.  übermittelt  durch  die  aon.  Qoedlinb. 
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DIE  GESCHICHTLICHEN  BESTANDTHEILE  IM 
REINFÄID  VON  BRAUNSCHWEIG. 


Wie  alt  die  ÜbertragUDg  der  Abenteuer  yon  Herzog  Ernst  auf 
Heinrich  den  Löwen  sei,  dafkir  Isßt  sicli  naeh  Karl  Bartselis  gründ- 
licher Untersuchung')  eine  genaue  Bestimmung  nicht  gewinnen.  Doch 
glauht  derselbe,  so  viel  'nach  dem  Charakter  des  epischen  Volksliedes 
als  wahrscheinlich  annehmen  zu  dürfen,  daß  bald  nach  Heinrichs 
Tode  oder  vielleicht  noch  bei  seinen  Lebzeiten  von  ihm  gesungen 
wurde*.  Diese  Ansicht  erhält  einen  neuen  kräftigen  Stützpunkt  durch 
eine  Betrachtung  der  geschichtlichen  Bestandtheile  des  Gedichts  von 
Reinfrid  von  Braunschweig,  welche  zu  der  Annahme  nöthigen,  daß 
die  Grundlage  jener  Dichtung  zu  einem  großen  Theile  yon  Zeitgenossen 
Heinrichs  des  Löwen  herrühren  muß. 

Daß  dem  Reinfrid  von  Braunschweig  die  Sage  von  Heinrich  dem 
LOwen  zu  Ghfunde  liegt,  hat  man  bis  in  die  neuere  Zeit  gftnzlich  ver- 
kannt. Selbst  bewibrte  Kenner  der  Braunschweigischen  OeschiehtOi 
wie  y.  Praun')  und  Erath*)  ahnten  diese  Beziehungen  nicht,  deuteten 
vielmehr  den  Träger  des  im  Braunschweigischen  FOrstenhause  unbe- 
kannten Namens  als  Herzog  Albrecht  den  Ghroßen,  da  'eben  dieser*, 
wie  die  Worte  y.  P^aun's  lauten,  ^am  meisten  den  ritterlichen  Thaten 
nachgezogen  sei'.  Andere  Forscher  folgten  ihnen  oder  brachten  noch 
wunderlichere  Deutungen  vor,  bis  endlich  W.  Wackernagel  auf  den 
Zusammenhang  des  Gedichts  mit  der  Sage  von  Heinrich  dem  Löwen 
aufmerksam  machte*).  Diesen  Gedanken  führte  dann  Karl  Gödeke 
weiter  aus,  welchem  wir  die  erste  gründliche  Kenntniß  jener  Dichtung 
verdanken^).  Eine  vollständige  Ausgabe  des  Reinfrid  veranstaltete  in 


Herzog  Emst,  heransgeg.  von  Karl  Bartsch,  Wien  1869,  S.  CIX* 
^)  Bibliotheca  Brunsvico-Limeburgensis  Nr.  256,  S.  66. 

Conspectus  historiae  Brunsvico-Luneburgicue  universalis  Nr.  2613 ,  S.  79. 
^  Cksehioilt«  der  dentichen  IMtmaim  8. 187.  — >  Dodi  war  schon  weit  Umher 
in  den  Bnumsehweigiseheii  Anidgen  vom  80.  Angut  1750,  Nr.  69,  Sp.  1886  Brtti* 
frid  gaiis  ilebtfg  auf  Hdmidi  den  LOwen  gedentefe  word«DL  Der  AnfiMte,  mit  einem 
*C*  nnterzeichnet ,  das  ich  nicht  stt  eiUih'en  vermag,  ist  bisher  ganz  unbeachtet  ge- 
blieben. Auch  mir  iet  dereelbe  erst  naeii  YoUaidong  dieser  Arbeit  auAUg  in  die 
Hiade  gerathen. 

*)  Reinfrit  von  Brannschweig  von  Karl  Gödehe.  Hannover  1861.  S.  A.  aus  dem 
Archiv  des  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen.  Jahrg.  1849  (Hannover  1861),  S.  179  bis 
285.  —  Za  den  hier  aufgeführten  litterargeschichtUchen  Erwähnungen  des  Gedichte 
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Möglichkeit,  daß  die  Entlehnnng  erst  indireet  durch  die  Vermittlung 

eines  dritten  Werkes  f^eschah ,  läßt  sich  zwar  nicht  ganz  abweisen, 
allein  verschiedene  Spuren  deuten  auf  directe  BenutzunjG^*).  Wenn 
dieselben  nur  schwach  und  vereinzelt  sind,  so  kann  das  nicht  Wunder 
lu'hmen,  da  der  Würzburji^er  Chronist,  nicht  wie  Ekkeliard,  eine  aus- 
führliche Weltchronik  schreiben,  sondern  nur  einen  kurzen  Abriß  der 
Weltgeschichte  geben  wollte.  Er  folgte  dabei  als  bequemer  Grundlage 
der  sogenannten  Epitome  Sangallensis  und  excerpirte  nur  hier  und  da 
andere  Quellen»  zu  denen  auch  die  ann.  Quedlinb.  gehört  zu  haben' 
scheinen. 

Hoffinann  hat  ohne  Zweifel  Unrecht,  wenn  er  (a.  a.  O.  18)  die 
auf  die  Heldensage  bezüglichen  Notizen  umgekehrt  aus  dem  Ohron. 
Wircib.  in  die  Quedlinburger  Jahrbttofaer  gelangen  läßt  Daß  jene 
Nachrichten  der  ersten  Niederschrift  letzteren  Werkes  als  orig^e 
Notizen,  angehörten,  läßt  sich,  wie  bereits  erOrtert,  nicht  anzwdfeln. 

Nach  den  Untersuchungen  üsingers  (Forschungen  z.  d.  Gesch. 
IX,  346—360))  zerfällt  der  selbständige  Theil  der  ann.  Quedlinb.  in 
zwei  von  zwei  verschiedenen  Verfassern  geschriebene  Abschnitte. 
Der  erste  von  995 — 1016  reichende  hatte,  wie  die  Gleichheit  des 
Stiles  ergibt,  denselben  Annalisten  zum  Verfasser,  der  auch  den  un- 
selbständif^en  Tlieil  der  Jahrbüclier  aufzeichnete.  Ungefähr  vom  Jahre 
995  ab  beginnen  die  selbständigen  Jahr  für  Jahr  gleichzeitig  mit 
den  Ereignissen  fortschreitenden  Jahresberichte.  Da  mit  ^niger  Sicher- 
heit geschlossen  werden  kann,  daß  die  letzteren  sieh  an  den  schon 
vorher  fertiggestellten  nnselbstftndigen  Theil  der  ann.  Quedlinb.  un- 
mittelbar anschlössen,  so  muß  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden« 
daß  audi  das  Zeugniß  filr  die  deutsehe  Heldensage  (8S.  m,  p.  aO-^) 
bereits  in  den  neunziger  Jahren  des  zehnten  Jahrhunderts 
an%ezeiclinet  wurde. 

HEBMANN  LORENZ. 

Es  kommen  hauptsächlich  vier  Stellen  in  Betracht:  SS.  VI»  p.  S8  •  •  Aecciesia 
S.  Kilian!  a  ...  cxusta  est.  —  Arn  Wirzib.  cp.  ...  occisas  est.  —  Tllins  quem  Adal- 
bertns  . . .  interfccit.  —  p.  L>9  In<le  cum  regiiia  . . .  vitam  clansit.  Wie  schon  der 
gesperrte  Druck  in  den  Moji.  Genn.  andeutet,  lassen  sich  die  angeführten  Nachrichten 
nicht  aas  der  sonst  benutzten  Epitome  Sangall.  herleiten.  Dieselben  sind  Boslandtheile 
der  mau  HenlUd.  und  wurden  w«Iu»dieiiili<di  «benw  wie  die  Neelirlditeii  Uber  die 
Heldensage  an  das  Chronioon  Winib,  übermittelt  dmreh  die  ann.  Qaedlinb. 

t  *,  • 
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DIE  GESCHICHTLICHEN  BESTANDTHEILE  IM 
BEINFßlD  VON  BRAUNSCHWEIG. 


Wie  ftlt  die  Übertragung  der  Abenteuer  von  Hersog  Emst  atif 

Heinrich  den  Löwen  sei^  daftlr  läßt  sich  nach  Karl  Bartschs  gründ- 
licher Untersuchung ')  eine  genaue  Bestimmung  nicht  gewinnen.  Doch 
glaubt  derselbe,  so  viel  nach  dem  Charakter  des  epischen  Volksliedes 
als  wahrscheinlich  annehmen  zu  dürfen,  daß  bald  nach  Heinrichs 
Tode  oder  vielleicht  noch  bei  seinen  Lebzeiten  von  ihm  gesungen 
wurde*.  Diese  Ansicht  erhält  einen  neuen  kräftigen  Stützpunkt  durch 
eine  Betrachtung  der  geschichtlichen  Bestandtheile  des  Gedichts  von 
Rein  fr  id  von  Braun  schweig,  welche  su  der  Annahme  nöthigen,  daß 
die  Grundlage  jener  Dichtung  zu  einem  großen  Theile  von  ZeitgenoBsen 
Heinrichs  des  Löwen  herrühren  muß. 

Daß  dem  Reinfrid  von  Braimsohweig  die  Sage  von  Heinrich  dem 
Ltfwen  za  Grunde  liegt,  hat  man  bia  In  die  neuere  Zeit  gttnslich  ▼er- 
kannt Selbst  bewtiirte  Kenner  dei*  Braunsohweigiflcben  Gesehiehtei 
wie  V,  F^aun')  und  Brath*)  ahnten  diese  Beaiehungen  nieht,  deuteten 
vielmehr  den  Träger  des  im  Braunschweigischen  FOrsienhause  unbe- 
kannten Namens  als  Hemog  Albreoht  den  Großen,  da  *eben  dieser*, 
wie  die  Worte  ▼*  Praun's  lauten,  *am  meisten  den  ritterlichen  Thaten 
nachgezogen  sei'.  Andere  Forscher  folgten  ihnen  oder  brachten  noch 
wunderlichere  Deutungen  vor,  bis  endlich  W.  Wackernagel  auf  den 
Zusammenhang  des  Gedichts  mit  der  Sage  von  Heinrich  dem  Löwen 
aufhierksam  machte*).  Diesen  Gedanken  führte  dann  Karl  Gödeke 
weiter  aus,  welchem  wir  die  erste  gründliche  Kenntniß  jener  Dichtung 
yerdanken^).  Eine  yoUstttndige  Ausgabe  des  Beiu&id  veranstaltete  in 


*)  Herzog  Ernst,  heransgeg.  von  Karl  Bartsch,  Wien  1869,  S.  GIX. 

')  Bibliotheca  Brunsvico-Luneburgensis  Nr.  255,  S.  66. 

')  Conspectus  historiae  Bnnuvico-Luneburgicae  universalis  Nr.  2613,  S.  79. 

^  G«iebi<te  äu  d«ttttdi«i  UtHrater  8. 187.  —  Doob  war  sehon  weift  Urtther 
in  den  BrannseliwdgiieheB  Ai»dg«n  vom  S9.  Angast  1760,  Nr*  69,  8f».  1885  IL  Bein- 
frid  gßsttm  ütkUg  auf  Heinridi  dea  Löwen  cpedeatet  worden.  I>«r  Anftata ,  vät  einem 
*C*  nnterBeiehnei,  das  ieh  nicht  in  eiklären  vermsg,  ist  bisher  geni  nnbeaohtet  ge- 
blieben. Anoh  mir  iet  dereelbe  erst  naeli  YoUendong  dieser  Arbeit  mflQUg  in  die 
Hinde  gerathen. 

Reinfrit  von  Braunschweig  von  Karl  Gödeke.  Hannover  1861.  S.  A.  ans  dem 
ArchiT  des  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen.  Jahrg.  1849  (Hannover  1851),  S.  179  bis 
286.      Zu  den  hier  aafgeführten  litterargesciüchtlicheu  Erwähnungen  des  Gedichts 
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den  Veröffentlichungen  des  Stuttgarter  litterarischen  Vereins  (187 1, 
Nr.  CIX)  Karl  Bartsch,  der  echon  kurz  vorher  in  der  Einleitung  au 
Beiner  Ausgabe  des  Herzogs  Emst  (Wien  1869)  auch  dem  ganzen 
Sagen-  und  Dichtungskreise  Heinrichs  des  LOwen  eine  eingehende 
Untersuchung  gewidmet  hatte.  Zu  dieser  grundlegenden  Arbeit  sollen 
die  folgenden  BIfttter  nur  einige  kurze  £rgftnzungen  liefern. 

Bartsch  beschrünkt  sich  im  Wesentlichen  darauf,  ^ine  Beziehung 
der  Sage  zu  der  Gheschtchte  Heinrichs  des  Löwen  hervorzuheben :  die 
Fahrt  nach  dem  heiligen  Lande ,  welche  der  Herzog  im  Jahre  1172 
unternommen  bat.  Man  kann  aber  weiter  gehen  und  im  Reinfrid  noch 
andere  geschichtliche  I^estandtlieile  ausscheiden.  Denn  das  Gedicht 
stimmt  mit  manchen  wirklichen  Lebensereignissen  des  Herzogs  so 
auffallend  überein,  daß  man  diesen  Einklang  von  Sage  und  < beschichte 
nicht  als  Zufall  ansehen  kann,  darin  vielmehr  einen  inneren  Zusammen- 
hang erkennen  muß. 

Im  ersten  Theile  des  Gedichts,  welcher  die  Vorgeschichte  zu 
der  dichterischen  Behandlung  der  Sage  von  Heinrich  dem  Löwen 
enthält,  den  schwer  erkämpften  Gewinn  der  schönen  Königstochter 
Yrkane,  finden  sich  kaum  geschichtliche  Beziehungen.  Man  maßte  sonst 
jener  Werbung  die  Vermählung  Heinrichs  mit  Mathilde,  der  Tochter 
König  Heinrichs  H.  von  England»  gegenttberstellen  wollen.  Auch  diese 
ward  ja  aus  >weiter  Feme  eingeholt;  zwar  nicht  aus  Dänemark,  aber 
auch  dorthin  weisen  mancherlei  Terwandtschaftliche  Beziehungen  Hein- 
richs. Heirathete  doch  seine  Tochter  Gertrud  den  König  Knud  VL 
von  Dänemark  und  sein  Sohn  Wilhelm  die  dAnische  Königstochter 
Helene,  des  genannten  Königs  Knud  Schwester.  Möglich  also  immer- 
hin, daü  dem  Dichter  derartige  Beziehungen  bei  Abfassung  seines 
Gedichtes,  wenn  auch  nur  dunkel,  vorscliwebten. 

Unzweifelhaft  aber  treten  Anlehnungen  an  die  Geschichte  im 

könnte  man  noch  hinzufügen ,  daß  kein  Geringerer  als  Lessing  sich  zeitweise  mit 
dem  Gedichte  beschäftigt  zu  haben  scheint.  Er  wurde  wohl  daiu  durch  die  auf  der 
Wolfenbflttler  Bibliothek  befindliche,  Yom  Bibliothekittfcratir  BsIiMrdiug  augefertigte 
Abschrift  der  Gothaer  Handscbrift  (Extr.  62,  1)  ▼«vanlaftt..  Lapaing  Heß  •ioh  nebit 
mdirereo  «ttdereo  Handsehriften  aneh  *die  Historie  yon  Hertioflp  B«(fiifried  ans  Braan» 
sehwdg*  im  Jahre  1778  aas  Gotha  kommen  (TgU  Lessinga  Briefe;  rom  .8.  und  30.  Nor. 
1773  etc.  Lessings  Werke.  Hemiiel'sohe  Ausg.  B.  20,  1,  Nr.  812  n.  818  und  B.  20,  2, 
Nr.  471),  und  behielt  diese  Bücher  trotz  wiederholter  Erinnerung  sie  abzuliefern  bis 
zu  seinem  Tode  bei  sich  (vgl.  a.  a.  O.  B.  20,  2,  Nr.  416  u.  471  und  meinen  Aufsatz 
über  E.  Th.  T.Hngpi-,  Wulierihüttel  1883,  S.  84).  Deunocli  wird  die  Theilnahme 
Leasings  für  den  Keiufiid  nicht  groü  gewesen  seiu,  da  sich  von  ihm  keioerjei  Auf* 
veicbQXWgeu  über  daa  Qed^cbt.  gefanden  haben. 
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folgenden  Theile  des  Gedichtes  bervor.  Wie  Reinfrids  Ehe  lange 
Jahre  kinderlos  hlieb,  so  war  auch  Heinrich  der  Löwe,  als  er  den 
Erenssng  antrat,  schon  eine  Reihe  von  Jahren  mit  Mathilde  y^rheiratet 
gewesen,  ohne  eine  Nachkommensehaft  mit  ihr  an  erzielen.  Von  den 
Kindern  seiner  ersten  Gemahlin,  dementia  von  Zähringen,  war  nnr 
eine  Tochter,  Gertrud,  am  Leben  geblieben,  welche  deraeit  schon  die 
aweite  Ehe  eingegangen  war.  Sehnlichst  also  mochte  man  hier  auf 
einen  Thronerben  harren.  Wie  Yrkane,  so  gebar  dann  auch  Mathilde, 
während  der  Gatte  im  Osteo  weilte,  ein  Kindlein,  zwar  nicht  den 
gewünBchten  Sohn,  sondern  eine  Tochter,  die  nach  Heinrichs  Groß- 
mutter, der  Gattin  des  Kaisers  Lothar,  den  Namen  Richcnza  erhielt. 

Der  geschichtliche  Charakter  dieses  Abschnitts  wird  noch  durch 
den  Umstand  verstärkt ,  daß  in  all  den  verwandten  Sapen,  die  das 
Motiv  von  dem  Manne  behandeln,  der  die  Gattin  verläßt,  um  in  ferne 
Lande  zu  ziehen  —  'die  Fahrt  in  den  Osten'  nennt  Wilhelm  Müller 
sie  in  treffender  Weise  ^)  — ,  im  Möringerliede ') ,  in  den  Sagen  von 
Gerhard  von  Holenbach'),  von  dem  Herrn  von  Bodmann,  vom  Grafen 
Ulrich  von  Buchhorn^)  u.  s.  w.,  die  Frau  niemals  guter  Hoffnung  ist. 
Auch  in  den  späteren  Gedichten  von  Heinrich  dem  Ltfwen  ist  dieser 
Zog  wieder  verschwunden.  Wir  erkennen  hierin  das  so  oft  zu  beob- 
achtende Bestreben  der  Sage,  wieder  auszuscheiden,  was  ursprünglich 
ihr  nicht  angehört  und  sich  ihr  innerlich  nicht  verbindet. 

Vor  der  Fahrt  ins  heilige  Land  ordnet  Heinrich  in  der  Sage  wie 
in  der  Geschichte  zu  Braunschweig  die  Landesangelegenheiten.  Hier 
wie  dort  fällt  dem  Erzbiscbofe  von  Magdeburg  eine  hervorragende 
Rolle  zu:  ihm  überträgt  Heinrich  beim  Scheiden  aus  der  Heimat  den 
Schutz  seines  Landes^).  Die  Sago  in  dem  ihr  eigenen  Bestreben,  die 
Hauptpersonen  möglichst  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  läßt  die  Sorge 
fUr  die  Landesverwaltung  der  Herzogin  selbst  zuertheilen^);  neben  diese 

*)  Niedersächsische  Sagen  und  Märchen  von  G.  Schambach  und  W.  Müller 
(Göttingen  1855),  S.  889  ff.,  wo  der  mjtbiache  Hintei^rund  dieser  Sage  eingehend 
behandelt  wird. 

")  ühlands  Volkilieder  8.  778  ff. 

^  ClMfitu  T.  Heisterbaeh  Dialogl  ndraealomm  B.  8,  eiip.  69. 
*)  TgL  W.  Hullen  Abliaiidliing  a.  a.  O*  8.  891 

Arnold  von  Lfibeck  II,  S:  tomM  aoae  tatolam  IHehmaimo  arehitpiseopo 

Magdebnrpensi  consiq^nnns. 

Keinfrid  V.  14098  ff.  Auch  einige  neuere  Historiker  lassen  den  Hersog 
Heinrich  die  Landesverwaltung^  seiner  Gemahlin  übertrapen:  Prutz,  Heinrich  der 
L5we,  S.  266,  0.  v.  Heinemano,  Geschichte  von  Brauoschweig  und  Hannover  I,  8.  241. 
Doeb  taHM  IBe  Worte  Amoldt  (II,  2)  eine  solche  Annahme,  die  einen  noch  engeren 
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aber  stellt  auch  sie  jenen  Geistlichen,  der  auf  dem  Landtage,  welelier 
der  Erenafahrt  vorherging,  vor  allen  Fürsten  und  Herren  in  entschei- 
dender Weise  das  Wort  ergreift*). 

Reinfind  wie  Heinrich  vertrauen  die  Obhut  ül^er  ihre  Gemahlin 
einem  besonderen  Ritter  an,  jener  dem  Grafen  Arnold*),  dieser  dem 
Ecbert  von  Wolfenbüttel').  Beide  erledigen  sieh  ihres  Auftrags  zur 
▼ollen  Zufriedenheit  ihrer  Herren;  von  Arnold  wird  dies  an  verschie- 
denen Stellen  ausdrücklich  gesagt*),  von  Ecbert  weiß  wenigstens  in 
dieser  Beziehung  die  Geschichte  nichts  Naehtheiliges. 

Mit  Unrecht  glaubt  daher  Jäuicke^)  in  der  Untreue  des  Ritters, 
dem  die  Gemahlin  des  Fürsten  zum  Schutze  anempfohlen  war,  den 
Grund  für  die  Übertraguns^  der  Sage  auf  die  Geschichte  Heinrichs 
des  Löwen  gefunden  zu  haben.  Er  beruft  sich  hierfür  als  einzigen 
Beweis  auf  eine  Stelle  Arnolds  von  Lübeck  (I,  2):  'ministrabant  ei 
(ducissae)  Henricus  de  Lüneburg  et  Ecbertus  raemoratus®)  eo  quod 
ipse  fidelis  et  inclytus  haberetur  in  omni  domo  ducis.  sed  res  aliter 
cesserunt.  ipse  enim  dodit  maculam  in  gloriam  suam  et  notam  perfi* 
'  diae  incurrit  unde  graviter  multatus  est.'  Jänicke  ffthrt  nun  fort: 
Mie  Geschichtschreiber  berichten  nicht,  worin  Ecberts  Untreue  be- 
stand; aber  die  Sage  konnte  ihn  leicht  zum  Bewerber  um  die  Hand 
der  Herzogin  machen.*  Ersteres  erweist  sich  als  falsch  und  somit 
auch  die  hierauf  gegründete  Annahme  als  hinMlig.  Denn  Abt  Ger- 
hard von  Steterburg,  ein  Zeitgenosse  Heinrichs,  berichtet  ausdrücklich 
von  der  Untreue  Ecberts.  Derselbe  nahm  nämlich  1192  an  dem  Ab- 
falle des  Vogts  Ludolf  von  Braunschweig  Theil ;  zur  Strafe  ward  von 
Heinrichs  Sohne,  dem  späteren  Pfalzgrafen  Heinrich,  die  Feste  Wolfen- 
büttel erobert  und  zerstört  ~).  Ohne  Zweifel  schweben  Arnold  bei  jenen 

SoMouneiihaaBg  swis^ea  Sage  vnft  GeBolMte  «^Iwd  vfitfle,  niolit  m,  VgL  aaeh 
Wdland,  du  Biduisebe  Henogthmn  unter  Lothar  und  Heinrich  dem  LBwen  8.  146} 

Phplippsou,  Geschichte  Heinrichs  des  liSiren      8.  171. 

*)  Keinfrid  V.  14159  £f.  . 
»)  Reinfrid  V.  14382. 

')  Arnold  von  Lübeck  II.  2:  'et  neu  remansit  quisqnara  uiajorum,  excepto 
Ecberto  de  Wolfelebotcle,  quem  coustituit  Dax  saper  familiaui  suam,  mauiue  tarnen 
deputatus  est  in  ministerium  Domiiiae  l^ndiis^e  Meohtildis!. 

*)    U460  m  ssm  tms, 

^  Dentstthes  Heldenbuefa  IV  Th.  (Berlin  1878)  8.  XLIV. 
^  Die  in  Anmerkiing  ^  angef&hrte  Stelle  geht  dieht  rorher. 

')  Chron.  Stoderb.  1191.  Philippson  a.  a.  Ö.  II,  8.356.  Prutz  nennt  auffallender 
Weise  bei  Schilderung  dieser  Vorgänge  Ecbert  nicht  S.  410.  Es  ist  daher  erklärlich, 
wenn  er  in  Übereinstimmung  mit  Jänicke  8.  266,  A&m«  1  abgibt:  'Näheres  ist  uns 
über  die  Treulosigkeit  £cberts  nicht  bekannt'* 
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Worten  diese  Ereignisse  vor  Augen.  Ferner  läßt  die  Sage  nirgends 
denjenigen  Ritter,  dessen  Schutze  die  Herzogin  empfohlen  ist,  als 
Bewerber  um  die  Hand  derselben  auftreten.  Nicht  nur  im  Reinfrid 
wird  das  gerade  Gegentheil  gesagt;  auch  Michael  Wyssenherea  Ge- 
dicht, wo  Heinrich  der  Löwe  ebenfalls  Beine  Gattin  der  Obhut  eines 
Ritters  übergibt  ^) ,  nennt  nicht  diesen,  sondern  ganz  allgemein  einen 
Dienstmann  des  Herzogs  als  denjenigen,  welcher  sieh  mit  der  Fürstin 
verlobt.  In  dem  sogenannten  Volksgedichte  von  Heinrich  dem  Ltfwen, 
das  Heinrich  Gotting  znm  Verfasser  hat,  wird  sogar  ansdrttcklich 
*ein  ander  aus  frembden  Landen"),  im  Gedichte  vom  Thedel  yon 
Wallmoden  ein  Pfalzgraf  als  Bräutigam  der  Fttrstin  ebgelllhrt.  Und 
ebensowenig  erscheint  in  einer  der  anderen  Fassungen  der  Beschützer 
der  Herzogin  als  Werber  um  ihre  Hand.  Sodann  berichten  die  zeit- 
genössischen Schriftsteller,  vornehmlich  Arnold  von  Lübeck ,  aus- 
drücklich von  dem  tugendhaften,  frommen  Leben  der  Herzon;in,  das 
sicherlich  zu  keinen  VerfUhrungsversuchen  Anlaß  bot').  Zuletzt  noch 
die  Geburt  der  Richcnza  wilhrend  der  Abwesenheit  Heinrichs  —  eine 
Thatsaehe,  die  geschichtlichen  Anlcbniuifjen  der  Sage  allen  Boden  ent- 
zieht. Die  Anknüpfungspunkte,  welche  die  Sage  in  der  (beschichte 
Heinrichs  finden  konnte  und  offenbar  gefunden  hat,  liegen  klar  zu 
Tage;  man  hat  nicht  nöthig,  sieh  solche  erst  künstlich  zusammen- 
zufügen. 

Die  Schilderung  der  Erlebnisse  Reinfrids  im  Morgenlande  ist  zu- 
meist rein  sagenhafter  Katur  und,  wie  Bartsch  bereits  nachgewiesen 
hat^)i  hu  engem  Anichlnsse  an  die  Diehtoag  Tom  Herzoge  Ernst  ent- 
worfen. Doch  finden  sich  auch  hier  geschichtliche  Bestandtheile,  und 
zwar  solche,  die  zum  Theil  den  Berichten  der  Geschichtschreiber  nilher 
stehen,  als  die  entsprechenden  Theile  des  Herzogs  Emst.  Schon  Bartsch 


Denkmäler  deutscher  Sprache  und  Literatur  herausgegeben  von  B.  F.  Maß- 
mano.  H.  1»  8.  184. 

Üb«r  dm  Verfuser  des  Gediehts,  das  B«iehiirdt,  Bibliothek  der  Bomaae, 
Bd.  Vm,  8.  1S7— 186  and  Simroek,  dentsolie  YolktbAeher,  I,  8.  1—40  ohne  Angabe 
des  Dichters  herausgegeben  haben,  vgl.  vorlSnfig  Branniehw.  Ans.  Kr.  S68  Tom  8.  NoV. 
1880,  Ich  &:cdeilke,  das  Gedicht  nach  dem  bislang  unbenutzten  Drucke  von  1586  in 
nächster  Zeit  sa  Ter&ffentliehen  und  dort  «nch  MXheres  tber  den  Yerfessar  beisa* 
bringen. 

')  Vgl.  Aniohl  von  Lübeck,  der  von  ihr  sagt  II,  2:  Fidem  quoquo  conjngii 
illabatam  custodiens  tborum  conservabat  immaculatam.  Manebat  autem  iu  Brunswich, 
omni  tempore  qoo  duz  peregriaalna  est,  qni«  tunc  praegnans  erat,  ediditque  filiani 
nomine  Bikesen  etc. 

^  JEtenog  Emst  8.  CXXZn  IL 


156 


r.  ZIMMERMANN 


hat  Reinfrids  Versuch,  den  König  von  Pevsien  für  eins  Christenthum 
zu  gewinnen,  mit  den  Bemühungen  Herzog  Heinrichs  um  die  Bekeh- 
rung des  Sultans  von  Iconiura  zusammengestellt*).  Von  dem  Auf- 
enthalte des  Herzogs  in  Palästina,  von  seinem  Besuche  an  den  heiligen 
St&tten  erzählt  der  Dichter  des  Reinfrid  weit  ausführlicher  als  der  des 
Herzog  Ernst.  Er  führt  die  Gegenden  ausdrücklich  auf,  die  Reinfrid 
durchwandert:  Nazareth  (17986),  Bethlehem  (17995),  den  Jordan 
(18030),  das  Thal  Josaphat  (18046),  den  Ölberg  (18095),  j*  auch 
Ghana  Galilee  (18038),  Bethania  (18076),  GaWarien  (18118)  und 
Ägypten  (18(X)5).  Das  stimmt  zu  dem  B«ichte  Arnolds  von  Lflbeok 
(I,  7),  laut  dessen  Heinrieh  der  Löwe  all  diese  Stfttten,  mit  Ausnahme 
der  letztgenannten,  betreten  hat:  'visitatis  ergo  omnibus  loeis  sanctis 
in  Josaphat,  in  monte  Oliveti,  in  Betlehem,  in  Nazareth  abiit  ad  Jor- 
danem.'  Im  Herzog  Ei  nst  wird  dergfleichen  an  der  betreffenden  Stelle 
(V,  5667  ff.)  nicht  gemeldet.  Ferner  ist  auch  bei  Erwähnung  der  dem 
heiligen  Grabe  und  der  Grabeskirche  zu  Jerusalem  dargebrachten 
Geschenke  im  Reinfrid  eine  nähere  Übereinstimmung  mit  den  Ge- 
schichtsquellen zu  beobachten  als  im  Herzog  Ernst.  Hier  ist  nur  all- 
gemein von  Geschenken  die  Rede,  welche  der  Held  für  das  Grab  und 
den  Tempel  opferte;  dort  wird  außerdem  auch  gesagt,  daß  er  jene 
Heiligthfimer  mit  kostbarem  Schmucke  versah: 

swaz  st  hoBse  funden, 
daz  hiez  er  wider  machen 
und  gar  mit  riehen  sachen 
17945  daz  grap,  den  tempel  kleiden. 

Diese  Verse  stehen  in  oflfenbarem  Einklänge  mit  den  Worten  Arnolds 

von  Lübeck  (I,  7):    obtulit  autem  dux  ad  sanctum  sepulcrum  pecu- 

niflm   raultam ,    et  basilicam,   in  qua  lignum   domini  repositum  est, 

omavit  muBivo  opere,  et  ostia  eiusdem  basilicae  vestivit  argento 

purissimo.' 

Noch  gewichtiger  fällt  für  die  geschichtliche  Grundlage  des 
Reinfrid  ein  anderer  Umstand  in  die  Wagschale.  Die  Stellung  Bein- 
finds  in  der  Dichtung  ist  in  der  politischen  (jl^schichte  NiedersaohsenB 
nur  mit  der  Heinrichs  des  Löwen  zu  vergleichen,  und  mit  dieser  hat 
sie  denn  auch  die  größte  Ähnlichkeit  Wie  Bemfrid  im  Gedichte» 
so  schaltete  in  Wirklickeit  der  mftehtige  Herzog;  keiner  seiner  Nach- 
kommen,  kein  anderer  Fttrst  des  Sachsenlandes  hat  sich  nach  ihm 


*)  EbendaaelbBt.  SeiDfirid  Y.  17686  ff.  17884  ft  Am.  t.  Mb.  I,  9.  Bartsch 
nennt  ihn  flUaehlieli  Sultan  ron  Azsrat,  da  er  8.  CSXVH  ms  dem  Snltsn  von  leo- 
nimn  swei  veiiohiedene  Pezionen  maefat. 
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jemals   zu  einer  ähnlichen  Machtstellung  aufgeschwungen.  Reinfrid 

herrscht  über  ganz  Niedersachsen:  über  Sachsen  und  Westfalen. 

102  Westeväl  und  Sahscn 

dienden  bcidiu  siner  hant^). 

Der  Umfang  dieses  Ländergobictes  wie  die  Zweitheilung  des- 
selben ist  charakteristisch  für  Heinrichs  des  Löwen  Zeit.  Denn  that- 
sächlich  war  die  herzogliche  Stellung  in  beiden  Landestheilen  eine 
sehr  verschiedene  ^) ;  nach  dem  Sturse  des  Löwen  wurde  ja  auch  das 
Heraogthum  nicht  wieder  als  Ganzes  verliehen,  sondern  unter  Bern- 
hard von  Anhalt  und  den  Erzbisehof  von  Köln  getheilt.  Seitdem  hat 
kein  Fürst  diese  Gebiete  wieder  unter  sich  vereinigt 

Mitunter  nennt  das  Gedieht  neben  diesen  Landen  auch  deren 

Haoptstadt,  die  Stadt  Braunsohweig,  welche  recht  eigentlich  erst  durch 

Heinrich  den  Löwen  zu  Macht  und  Ansehen  emporblohte  und  später 

der  Herrschaft  seines  Geschlechts  den  Kamen  gab.  Sie  läßt  neben 

den  Abgesandten  der  Sachsen  und  Westfalen  durch  besondere  Schreiben 

Reinfnd  zur  Rückkehr  in  sein  Reich   auffordern.  Von  den  Boten, 

welche  dieselben  überbringen,  heißt  es : 

vier  briev  er  mit  im  fuorte 
von  Sahsen  und  von  Westevä!« 
von  BrAneswtc  oneh  sunder  twäl» 
das  diu  miiuiedltofa  erkant 
S8460  den  Vierden  brief  in  dar  geumt, 
als  ir  bevindent  wol  hie  nftch'). 

£inmal  wird  sogar  Braunschweig  als  selbständiger  Landestheil  er- 
wähnt y.  24846: 

man  hocret  wol  daz  sin  gewalt 
gät  über  drin  wttiu  lant. 

Ad  das  Heraogthum  Baiem,  welches  Heinrich  der  Löwe  ja  auch  be- 
saß, kann  man  hier  unmöglich  denken,  da  dieses  als  Besitzthum 
Beininds  im  ganzen  Gedichte  nicht  erwähnt  wird^).  Es  kann  dies 
nicht  überraschen^  wenn  man  die  geschichtlichen  Verhältnisse  in  Be- 
tracht zieht  Trat  doch  das  Herzogtbum  Baiem  hinter  dem  nordischen 
Reiche  Heinrichs  gänzlich  zurück;  erfbUte  doch  beide  Gebiete  nicht 
das  loseste  Geftkbl  der  Zusammengehörigkeit.  Man  kann .  also  nur 
Braimschweig  als  das  dritte  unter  jenen  drei  weiten  Beiohen  ver- 

«)  Vgl.  ferner  Reinfria  V.  7966.  12366.  13941.  23236.  23319. 

')  WeUand  a.  «.  0.  S.  116.  1S9  IL 

*)  VgL  y.  18206  ff.  88540  ff.  S8180  ff.  24781 

0  JXju  «iomal  wiid  m  genannt  bei  Gelegenheit  der  ErwHluMmg  des  Henog 
Eraet^  der  Y.  21067  *ein  henog  üser  Beigedsat'  heifli 
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stehen.  Die  auffallende  Bezeichnung  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Um- 
stände, daß  dem  Dichter  die  spätere  Ausscheidung  des  Landes  Braun- 
schweig  als  eines  besonderen  Herzogthums  (1235)  vorschwebte*). 
Sonst  tritt  diese  Auffassung  jedoch  nirgends  in  dem  Gedichte  hervor. 
Der  Dichter  weiß  sehr  wohl»  daß  die  Stadt  Braunschweig  im  Sachsen- 
lande lag,  da  er  sie  nur  mit  diesem,  niemals  mit  Westfalen  in  Ver- 
hindung  hringt.  Der  an  Reinfrid  abgesandte  Bote  s.B.  sagt  V.  23930: 

ieh  hin  Yon  Biüneswte 

und  Ssbsenlande  komen  har*). 

Jedeiifalls  geht  aber  aus  jener  Beseichnung  die  hohe  Bedeutung  her- 
vor, welche  der  Dichter  dieser  Stadt  des  Fflrsten  beilegte.  So  gab 
sie  denn  auch  Reinfrid  den  Namen,  wenigstens  den  am  häufigsten 
gebrauchten.  Bald  wird  er  nach  ihr,  bald  auch  nach  beiden  zugleich 

genannt.  Er  heißt  der  'herzog  üzer  Sahsenlant'  (10456.  11320)  —  ein 
Titel,  auf  den  seit  Heinrich  dem  Löwen  kein  Fürst  des  Braunschweigi- 
schen Hauses  mehr  ein  Anrecht  gehabt  hat.  Sodann  wird  er  'der 
fürst  von  Sahsen'^)  genannt,  *der  fürst  üz  Sahsen**),  Mer  helt  von 
Sahsen'^),  'der  helt  üz  Sahsen'^),  'der  vogt  von  Sahsen*")  'der  Sahsen 
vogt'**),  'der  Sahsen  herre*^),  'der  von  Sahsen*^"),  'der  fürst  von  Sahsen- 
landen  1*),  'der  fürste  üz  Sahsenlant*^^),  'der  fürste  üzer  Sahsenlant' '^), 
'der  fürst  üz  Sahsenlanden  ") ,  'der  helt  von  Sahsenlant' **),  'der  helt 
von  Sahsenlanden**®),  'der  vogt  von  Sahsenlant' *') ,  'der  vogt  üa 
Sahsenlant*  '^),  'der  von  Sahsenlant* »»),  'der  üz  Sahsenlant* 'der  üz 
Sahsenlandcn'^^) ,  %z  Sahsenlant  des  fUrsten  am*''),  'Keinfrit  üzer 
Sahsen' 'R.  üz  Sahsenlanden***},  'R.  Üzer  Sahsenlant' 

Von  der  Stadt  Braunschweig  sind  folgende  Benennungen  ab- 
geleitet: 'Reinfrit  von  Brüneswtc'  (110.  659^  9614),  Mer  fÜrste  von 
Brüneswtc' <^),  'der  herre  von  Brüneswlo  (17683.  22639),  'der  helt 

Zu  vergleichen  ist  hier  eine  Bezeichnung  in  einer  Urkunde  Herzog  Ottos 
des  Strengen  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  vom  1.  Mai  1291.  Derselbe  gedenkt 
hier  seines  Ahnherrn  Heinrichs  des  Löwen,  quondam  äaxonie  Bavarie  ac  Bruus- 
wieensU  ducis,  iUmtris  tritsvi  nostri*.  Vgl.  den  Abdmclc  dw  Urkunde  inoi  Meklenbnz^ 
giselien  Urkandenbnche  Bd*  III,  8.  416. 

*)  YgL  y.  617.  9872.  10888.  11367.  11698.  16086.  16200.  17646.  88510. 
')  V.  14642.  24010.  V.  14638.  26699.  ^)  V.  4770.  23807.  27288. 

«)  V.  26173.  ')  V.  2S614.         ")  V.  11211.         ^  V.  19986.  V-  18228. 

19048.  21798.  26127.  ")  V.  6887.  »»)  V.  1218.  2291.  9618.  10096.  14701. 

17173.  24374.  26665.         ")  V.  10331.         ")  V.  16676.  24233.  V.  11445. 

")  V.  3964.  ")  V.  11280.  «•)  V.  10492.  ««)  V.  1658.  11423.  23860. 

«•)  V.  26968.  26996.         ")  V.  6173.  6197.  6414.  18791.  22262.         •«)  V.  876. 
•«)  V.  20187.        »<)  V.  17871.         «■)  V.  11981.         «•)  V.  240.  880.  998.  1876. 
6916.  9884.  9906.  12162.  14666.  16886.  15776.  17602.  17616.  18526.  19186.  19970. 
20899.  20611.  21182.  2M80.  26980.  27148.  27268. 
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von  Brüneswic  ^j,  'der  helt  üz  Bruneswic*  (20741),  *der  jungelinc 
von  Br.'  (22088),  *der  von  Brüneswic  **) ,  Von  Br.  der  liohgemuot' 
(20698),  Von  Br.  der  reine  (17814  21280),  Von  Br.  der  riebe  (7440), 
Von  Br.  der  eiere  (27143). 

Eine  Vereinigung  beider  Bezeichnungen  finden  wir  V.  617:  Von 
Brüneswic  der  Sahsen  vogt*  und  V.  9372:  *üz  Sabsen  landen  von 
Br^eswic  der  werde  helt.' 

Beinfrid  übt  eine  sebr  ausgedebate  Gewak  Ikber  seine  Lande  ans. 

Vor  seiner  Abreise  ins  Morgenlüid  hiüt  er  einen  großen  Landtag  ab, 

zu  dem  selbst  BisobOfe  ersobeinen«  Das  trifft  wiederum  aneb  f&r 

Heinriob  den  Löwen  an,  der  ftbnlicbe  LandesTersammlungen  abbielt*). 

Bereits  sein  Sobn,  der  Pfalzgraf,  obwobl  immer  o^eh  der  mftcbtigste 

Mann  im  Saebsenlande,  konnte  so  weiligebendeii  Oeborsam  sobwerlieb 

noch  erzwingen  ^) ;  noch  weniger  vermoditen  dies  seine  Nachfolger. 

Als  Reinirid  zum  Turniere  nach  Dänemark  rüstet,  stellen  ihm  die 

Fürsten  von  Brandenburg,  Thüringeu,  Ilesscu  u.  s.  w.  ihre  Ritter  zur 

Verfügung.  Von  den  Sachsen  und  Westfalen  ist  es  selbstverständlich, 

daß  sie  seinem  Aufgebote  folgen. 

7966  Sahsen  Westeväl  gelicb 

ir  wille  zuo  der  reise  treip. 

Kur  von  Heinrich  dem  Löwen  in  der  Zeit  vor  seinem  Sturze  konnten 
jene  oben  aufgeführten  Bezeichnungen  mit  Recht  gebraucht,  nur  er 
konnte  in  dieser  MacbtfttUe  geschildert  werden,  welche  hinter  der  des 
Kaisers  kaum  zurückstand').  Wären  es  allgemeine  Redensarten  von 
übergroßer  Macht  nnd  gewaltigem  Beicbtbnm  Beinfrids  ohne  that- 
sächliche  Anhaltspunkte,  an  die  Geschichte,  so  könnte  man  kein  großes 
Gewiclit  auf  sie  legen.  Aber  gerade  der  Umstand,  daß  die  Schilde- 
rungen mit  richtigen  geschichtlichen  Verhältnissen  übereinstimmen, 
verleibt  ihnen  eine  höhere  Bedeutung. 

Noch  einige  Nebenpunkte  kommen  hinzu,  die  Identität  Heinrichs 
und  Reinfi*ids  zu  erweisen.  Yrkane  träumt  vor  der  Abfahrt  ihres 


«)  V.  664T.  6671.  15189.  17760.  18194.  27386. 

')  y.  670.  596.  823.  1022.  1069.  1767.  9648.  11246.  11410.  12600.  16980« 

17698.  19962.  22607.  24300.  27209. 

')  Weiland  a.  a.  0.  S.  139  ff. 

*)  L.  V.  Ueinemann,  Heinrich  v.  Braanschweig,  Pfalzgraf  bei  Rhein  S.  237  ff. 
^  Es  heißt  Ton  Seinfrid  7.  11686: 

art  gnot  gelt  Umt  und  liate 

hftt  er       kliiige  wol  geltch. 

YgL  V.  170.  617.  10160. 
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GemalilB,  daß  sie  einen  alten  Löwen  verliere,  einen  jungen  empfange 
Das  ist  eine  deutliche  Anspielung  auf  den  Beinamen  Heinrichs  des 
Ldwen. 

Feraer  erscheint  der  Löwe  als  Wappenschild  auf  dem  Schilde 
Reinfrids. 

aber  an  dem  schilte 
fuort  er  sunder  str&fen 
•tner  erben  wftfen 
17195  TOB  BrAneswle  dem  lande 

einen  grimmen  lönwen 
17205  von  blanken  wiz  mergriesen 
üf  dem  schilte  fliezen 
sach  man  alsam  er  lepte. 
mit  scharfen  kl ä wen  strepte 
er  tif  dem  schilt  entwerhes 
refat  als  er  menschen  verlies 
gerte  mit  dem  bisse. 

Diese  Schilderung  entspricht  genau  der  Darstellung,  welche  uns 

auf  einem  Reitersiegel  Heinrichs  des  Löwen  entgegentritt*).  Auch  die 

weitere  Bemerkung  des  Dichters,  dafi  die  Kachkommen  des  Fürsten 

swei  Löwen  im  Wappen  führen,  beruht  auf  geschichtlicher  Wahrheit. 
Des  Herzogs  Sohn,  Pfalzgraf  Heinrich,  hat  dieselben  zuerst  aus  dem 
englischen  Wappen  entlehnt,  und  die  späteren  Nachkommen  haben 
theils  diese  beiden  Löwen  (bez.  Leoparden),  theils  den  einfachen 
Löwen  im  Wappen  geführt,  bis  man  beide  zusammensetzte,  die  Leo- 
parden als  Bezeichnung  des  Braunschweigischen,  den  Löwen  als 
Bezeichnung  des  Lüneburgischen  Theiles  der  Weifischen  Stammlande. 

Sind  nach  dem  allen  die  geschichtlichen  Bestandtheile  im  Rein- 
frid  von  BraUnschweig  unverkennbar,  so  drängt  sich  weiter  die  Frage 
auf:  woher  nahm  der  Dichter,  welcher  sein  Werk  um  das  Jahr  1300 
in  Oberdeutschland  fertigte,  seinen  Sto£f?  Wie  erhielt  er  diese,  wenn 
auch  im  Gänsen  etwas  verblaßte»  doch  in  manchen  Binaelheiten  so 
genaue  Eenntniß  von  den  Schicksalen  Heinrichs  des  Löwen?  Zwei 
Wege  sind  denkbar:  gelehrte  Forschung  oder  dichtBrisohe  Ober- 
liefemng. 

Der  Dichter  des  Reinfnd  besaß  eiiie  aiemlieh  ausgedehnte  Bil- 
dung^); er  neigt  sidi  nicht  unhelesen  In  der  Bibel,  wohlbekannt  in 

*)  V.  14915  ff.;  vgl.  V.  24604  ff. 

*)  Vgl.  V.  Schmidt-Phiaeldeck,  die  Siegel  des  fiersogUcbea  Hauses  Braon- 
schweig  und  Lüneburg  Nr.  2. 

Ygl  Bartsch'»  Ausgabe  &  811. 
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der  römischen  Geschichte  und  Litteratur,  vor  Allem  aber  in  den 
Sagenstoffen  alter  und  mittlerer  Zeit.  Auch  ist  er  nicht  ohne  geschicht- 
liche Kenntniß,  als  deren  Quelle  er  gelegentlich  die  *cr6nik'  nennt'). 
So  weiß  er,  daß  Jerusalem  durch  Kaiser  Friedrich  der  Christenheit 
wiedergewonnen  (1229),  ihnen  nachher  aber  zum  zweiten  Male  von 
den  Heiden  entrissen  worden  ist  (1244) ;  den  Fall  Accoua  hat  er  wohl 
selbst  noch  miterlebt  (1291) ''). 

Für  die  Geschichte  Reinfrids  beruft  er  sich  niemals  auf  eine 
Quelle.  Das  spricht  dafUrf  daü  er  dieselbe  nicht  gleichfalls  aus  einer 
*erönik'  kennen  [lernte,  was  er  andernfaUs  sicherlich  irgendwo  an- 
gemerkt htttte.  Auch  würde  er  dann  ohne  Zweifel  mehr,  vor  Allem 
aber  Anderes,  AuffidHgeres  darans  entnommen  haben;  unwillkUrlieh 
würde  er  sich  enger  an  die  Geschichte  Heinrichs  angeschlossen,  sich 
nicht  mit  einigen,  doch  bereits  verblaßten  geschichtlichen  ErinnemngMi 
begnügt  haben.  Was  hätte,  um  nur  ein  Beispiel  anmifohren,  näher 


')  V.  17976.  1814;i 

Die  Stelle  ist  nicht  ohne  Interesse,  da  sie  einen  neuen  Beleg  für  die  Kaiser- 
sage aas  alter  Zeit  liefert. 

17975  sd  wunderlichen  wart  vertribeo, 

17970  aider  ich  gebosret  hsb  als  in  dar  otdoik  ist  geschriben, 

ds*  dia  stat  das  grap  das  lant  d6  viel  es  an  die  beiden  wider, 

kam  aber  in  der  Iciisteii  bant  die  mit  fiberbraft  oaob  sider 

hi  Iceiser  Fridertche.  sich  an  den  kristen  rftchan, 

und  d6  der  fOiste  itebe  dd  st  Akeis  bzftobin. 

Die  Worte  ttber  Friedrieb  II: 

do  der  fürste  riche 

So  wunderlichen  wart  vertriben 
beziehen  sich  offenbar  auf  den  bei  .seinem  Tode  weit  verbreiteten  Zweifel  an  seinem 
Ableben,  auf  den  fest  auftretenden  Glauben,  daß  er  noch  lebe.  Das  hat  der  Dichter 
offenbar  in  seiner  *cr6nik'  —  dürfen  wir  biw  an  Jansen  Enenkel  denken? 
(vgl.  Zeitscbrift  fOr  daatsdMS  Altertbnm  Bd.  V,  8.  892)  —  gelesen.  Er  ist,  wie  es 
acb^t,  nocb  im  Unklaren,  was  von  diesen  Oerfiebten  an  balten;  daber  spiicbt  er 
nicbt  Tom  Tode  des  Kais«»*  sondern  von  seiner  wnnderbaren  Vertreibung.  Allerdings 
ist  CS  ein  chronologischer  Irrthnm,  wenn  er  den  Verlust  Jerusalems  hinter  den  Tod 
Friedrichs  II.  setzt,  der  ja  erst  6  Jahre  später  erfolgte,  nbpr  jedenfalls  ein  geringerer, 
als  wenn  er  den  früheren  Fall  Jerusalems  (1189)  Generationen  weit  nach  der  Krenz- 
fabrt  Reinfrids  (d.  i.  Heinrichs  des  Löwen)  geschehen  läßt.  Er  bringt  den  Fall  der 
heiligen  ätadt  mit  dem  Tode  Friedrichs  in  Verbindung.  £r  hatte  offenbar  ooch  nichts 
von  der  Wiederkunft  des  Kaisers  gehört,  wie  sie  im  aweiten  Stadiom  der  Sage  er- 
sdieint.  Sonst  würde  er  gewiß  auf  die  Wiedererobemng  des  betligen  Grabes,  die  uns 
fai  anderen  Sagen  entgegentritt,  anftnerksam  gemacbt  baben.  Vgl.  fiber  die  Kaisersage 
den  treflflichen  Äofsati  von  G«  Voigt  in  t.  Säbels  bistor.  Ztsehr.  Bd.  26,  8.  181  ff.$ 
dasii  8.  Bierier  ebenda  Bd.  89,     68  flC 

afiSMAKIA.  Ken«  Belhe  XIX.  (XXXL)  Jsbrf.  11 
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gelegen,  aU  bei  Sobiideruiig  der  Macht  Keinfrids  auch  den  Besitz  des 
Herzogthums  Baieni  zu  erwähnen,  worttber  er  in  jedem  GesehiehtB- 
werke  gelesen  hätte.  Aber  gerade  alle  diese  klaren  gesehichtliehen 
Besiehungen'  fehlen.  Was  er  davon  bringt,  ist  Terschleiert;  obwohl 
die  historischen  Bestandtheile  sich  noch  deutlich  erkennen  lassen, 
tragen  sie  doch  sämmtlich  den  Charakter  der  Überarbeitung  an  sich. 
Der  Dichter  hat  sie  also  jedenfalls  erst  aus  zweiter  oder  dritter  Hand 
erbalten;  er  verdankt  seinen  StoflP  nicht  gelehrter  Forschung,  sondern 
dichterischer  Überlieferung,  alten  Gedichten  oder  Liedern,  wie  sie  in 
Niedersachsen  selbst  ihren  Ursprung  o:cnommen  haben. 

Etwa  ein  Jahrliundert  war  nacii  dem  Todo  Heinrichs  verflossen, 
als  der  Dichter  des  Reinfrid  sein  Werk  be^anr».  Seitdem  hatte  sich 
natürlicJi  von  den  Schicksalen  des  iL^rnßon  llf^rzo^^s  Manelies  in  der 
mtlndiichcn  wie  schriftlichen  Überlieferung  verschlilfen  und  umge- 
wandelt, das  Geschichtliche  sich  immer  fester  und  unlöslicher  mit 
dem  Sagenhaften  verbunden.  Eines  aber  von  jenen  Bestandth eilen 
hat  sich  auffallender  Weise  klar  und  bestimmt  erhalten:  die  Stellung 
Heinrichs  im  Sachsenlande.  Und  gerade  dieser  Umstand  nöthigt  uns 
zu  der  Annahme,  daß  die  ersten  Lieder  von  ihm  bereits  von  Zeit- 
genossen  gedichtet  sind.  Nur  diese  hatten  in  Heinrich  dem  Löwen 
einen  Herzog  in  Niedersachsen  gekannt,  wie  sich  solcher  im  Reinfrid 
wiederspiegelt  Kein  Späterer  konnte  ihn  so  schildern,  da  die  Ver- 
hältnisse sich  nach  Heinrichs  Sturze  vollkommen  umwandelten.  Oder 
wir  müßten  dem  13.  Jahrhundert  eine  historischokritische  Betrachtungs- 
weise zuschreiben,  die  für  jene  Zeit  schlechterdings  undenkbar  ist. 
Nur  nachdem  sie  von  zeitgenössischen  Dichtern  in  feste  Gestalt  ge- 
bracht waren,  konnten  sich  derartige  Züge  auf  die  Nachwelt  ver- 
pflanzen. Anderes  wunic  durch  die  Überlieferung  im  Laufe  der  Zeit 
unigeformt;  gewiß  wurden  mjinche  geschichtliche  Bestandtheile  all- 
mählich zurückgedrängt  und  ausgestossen,  wie  wir  denn  solche  in 
d«D  jüngeren  Gedichten,  welche  die  Kreuzfahrt  Heinrichs  des  Löwen 
zum  Vorwurfe  haben,  fast  gänzlich  vermissen. 

Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  die  Entstellung  der  Namen: 
die  alten  historischen  haben  fast  sämmtlich  »neuen  erdichteten  Platz 
machen  müssen.  Nur  geographische  Bezeichnungen,  die  fortwährend 
in  Qcdtung  und  damit  im  Gedächtnisse  des  Volkes  blieben,  wie  Sachsen, 
Westfolen,  Braunschweig,  Magdeburg  u.  s.  w.  haben  sieh  erhalten. 
Aus  Heinrich  wurde  Reinfrid     Bei  der  fast  Tollständigen  Gleichheit 

•)  Der  Sohn  erhält  den  Namen  des  Vaters  (V,  23338),  wie  auch  Heinrichs 
ältester  Sohu  wieder  Heinrich  genannt  wurde. 
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der  Vokale  wäre  denkbar^  daß  iich  diese  Kameneentoteliang  in  der 

mündlichen  Überlieferung  vollzogen  hat. 

Daß  am  Hofe  Heinrichs  des  Löwen  die  Dichtkunst  fleißig  geübt 
wurde,  ist  eine  hekanntc  Thatsache.  Was  ist  da  natürlicher,  als  daß 
auch  an  ihn  Sang  und  Sage  sicli  anknüpften?  Nichts  beschäftigte  aber 
damals  die  Phantasie  des  Volkes  in  höherem  Grade  als  die  Wunder 
des  Orients;  mit  seiner  Erschließung  war  dem  Abendlande  eine  neue 
Welt  aufgethan,  die  es  mit  Staunen  und  Grauen  erfüllte.  In  der  ganzen 
Dichtung  der  Zeit  macht  dieser  Einfluß  sich  aui  das  fühlbarste  gel- 
tend. Unwillkürlich  wurden  die  alten  Sagen  den  veränderten  Zeit- 
umständen gemftß  umgestaltet y  den  neuen  Verhältnissen  angepaßt. 
Die  uralte  Sage  von  dem  Manne,  ursprlln^idi  demGotte,  der  in  die 
Feme  zieht  und  dessen  Frau  sich  in  seiner  Abwesenheit  aufs  Neue 
▼ennählt,  wird  nun  von  einem  Kreuzfahrer  erzählt,  und  naturgemäß 
knQpfen  sich  derartige  Sagen  an  die  Namen  derer,  welche  wirklich 
nach  dem  heiligen  Ghrabe  gezogen  waren.  Es  kann  nicht  ttberrasclien, 
daß  hier  in  erster  Linie  auch  Heinrich  der  L9we  erscheint,  dessen 
geschichtliche  Gestalt  schon  von  den  Zeit^^enoBsen  mit  sagenhaften 
Gebilden  umwoben  wurde,  wie  andererseits  Einzelnes  von  seinen  Erleb- 
nissen in  das  Gedicht  von  Herzog  Ernst  überging  —  eine  Erschei- 
nung, welche  die  Ansicht  Bartsch's  vollkommen  rechtfertigt,  daß  der 
Dichter  des  Herzog  Ernst  in  der  IJrag»  bun;::  Heinrichs  des  Löwen 
sein  Werk  verfaßt  habe Pie  nachgewiesene  nahe  Verwandtschaft 
des  GediehtK  vom  Reinfrid  von  Braunschweig  mit  dem  vom  Herzog 
Ernst  aber  führt  uns  wiederum  auf  die  Zeitgenossen  Heinrichs  des 
Löwen.  Mag  einer  von  diesen  das  Gedicht  gefertigt  haben,  welches 
dem  Dichter  des  Reinfrid  später  als  Quelle  diente,  oder  waren  zu  der- 
selben Zeit  einzelne  Lieder  entstanden,  welche  die  Thaten  Heinrichs 
▼erherrlichten  —  in  jedem  Falle  ist  nur  natürlich,  daß  diese  Dich- 
tungen mit  dem  um  die  nämliche  Zeit  in  gleicher  Gegend  yerfaßten 
Hersoge  Emst  bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  Stoves  mannichfache 
Bertlhrungspunkte  aufweisen.  Leider  ist  uns  von  zeitgenössischen 
Gedichten  ttber  Heinrich  den  LOwen  selbst  gar  nichts  erhalten;  der 
Reinfrid  ist  das  erste,  welches  auf  uns  gekommen.  Aber  die  Art  der 
geschichtlichen  Bestandtheile  dieses  Werkes  nötbigt  zu  dem  Schlüsse, 
*daß  bald  nach  Heinrichs  des  Löwen  Tode  oder  vielleicht  noch  bei 
seinen  Lebzeiten  von  ihm  gesungen  wurde'. 

WOLFENBÜTTEL.  PAUL  ZIMMERMANN. 

')  Vgl.  Bartech's  Einleitung:  zu  Heraog  EriMt  8.  CXXV  ff. 
«}  Vgl.     «.  Q.  S.  CSÄ  ff. 
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BEITRÄGE  ZUR  KENNTNISS  DER  NIEDER- 
DEUTSCHEN MYSTIK. 
(S0U116.) 


Yftii  die  dayster  inwoeninge  (BI.  191)  ond«r  den  aeheem  des 

gemynden. 

Am.  asc.  siip.   Hier  baven  hebben  wy  gebadt  van  die  bekenninge  gods, 
welck  die  ziel  outfangct  in  beeiden  endo  in  gelickcnissen  nae  die  maete  alst 
in  (ieaen  wech  geoerloft  is  te  rueren  om  te  bekennen,  wat  god  is.    Mer  nu 
mt^yue  ick  te  seggeu  ende  te  leren  enen  hoegoren  graet,  daer  to  ick  geven 
wil  enen  hoeger  raet«  als  doer  verloechenen  uns  selveu  volcoemelick  te  Ter» 
staen  ende  te  bekennen,  wat  god  nyet  en  !b.  Want  om  dat  die  siel  in  desen 
twee  Toerseide  wysen  der  bekenninge  geens  syns  te  vreeden  kan  werden, 
want  81  boer  nyet  genoeob  en        nocb  boer  yolcoemen  kennenisse  gods  in 
en  brcngen,  daerom  yerlaet  si  dese  ende  verheft  hoer  mit  alre  begeorten 
des  betten  om  den  gemyndc  te  syn  in  syn  bloete  glorioeae  wesen  ende  roept 
mit  devoeteu  sucbten:  „Here,  tocnt  ons  den  vader  cude  ons  genoeebt."  Ende 
nocb:    „Ilere,   toont   dyn  aensicht  ende  wy  sulleu  selicb  syn."    Tot  wolcks 
Buchten  ende  roepen  dat  sympel  blick  des  vaderlicken  weseus  buer  auder- 
werf  Toergeworpen  wort,  waer  van  vermids  dat  sympel  gesiebt  te  bants  vynt 
een  mstige  inwoeninge  ende  begynt  te  ondetrrynden »  dat  all  die  sienli^e 
bekenninge  alleen  in  beeiden  ende  in  geliekenissen  gekeert  staen»  ende  ge- 
Toelt  dat  sy  god  nyet  bekennen  en  kan  dan  doer  aommige  decselen  ende  nyet 
van   aonsicht,   welcke   dceselen  sy  ymaginyeren  kan  mit  dat  menschelicke 
vrr^^tant  ende  blopte  gedacht,  ende  scbelen  zeer  onge-  (Rl.  192)  lick  van  die 
waerheit  des  godlicken  wesens.  Hierom  haest  se  ter  stont  beer  vorstandelicke 
oge  te  ontbloeten  van  die  uederste  licbamlicke  beeiden  bent  tot  die  averste 
godlicke  beeiden.  Ja  verwaer  si  en  wil  nyet  bolden  die  beeiden  der  godbeit, 
als  der  eenbeit,  der  drievoldicheit,  der  guetbeit  noeh  des  godlicken  wesens; 
want  si  prueft  claerlick  int  liebt,  dat  al  dese  dingen,  boe  hoege  si  oec 
scbynen,  god  nyet  en  presentieren.in  syn  eygen  form,  mer  si  syn  nae  die 
maete  ende   manyer  der  menscbelicker  bcgripolicheif    ende  verstanden isse. 
Hier  om  en  laet  dat  bloete  gedacbt  nyet  af  op  to  clyramen  in  die  demster- 
nisse  endo  ouforniigo  nyetboit,   dacr  si  sonder  twifel  wort  gesct  in  een  vol- 
coeraen  onlx'kcnthcit  gods  tusscben  twoe  bekonninge  der  godlicker  waerbeit 
recbt  alä  tubächen  twee  tafeleu,  als  of  se  van  houger  sold  sterven;  waut  si 
versmaet  boer  te  neygen  tot  die  nederste  tefel,  daer  god  alleen  tedezliek 
ende  scbemelick  bekent  ende  gemynt  wort  in  gescbapen  beeiden,  ende  totter 
boeger  tafelen,  daer  god  in  sjn  bloete  godlicke  wesen  bekent  ende  gemynt 
wort,  en  wort  boer  nyet  toegelaetcn  te  gaen,  soe  lange  si  in  beeren  sterf- 
Ucken  liekam  geholden  wort.  Als  die  bere  seide  tot  Moeyses:  „Die  menscbe 
en  sal  mi  nyet  sien  ende  leven."  Ende  noch  seit  die  apostol :  ,,Het  eu  beeft 
noch  oge  gesien  nocb  ore  gehoert  noch  ten  is  in  geens  menschen  bert  op- 
geclommeu,  dat  god  bereyt  heeft  den  geeueu,  die  hem  mynueu."  Ende  noch 
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geit  bi:  (Bl.  198)  „Wj  Bien  nn  doer  een  fpiegel  in  geli<^eiii88e,  mer  dan 
Bullen  wy  sien  van  aensicht  tot  aensicht*.  Johannes:  Wy  ayn  die  alre  lieftite 
kynderen  gods,  mer  noch  en  is  nyet  apenbaer,  wat  wy  wesen  snllen;  mer 

als  hi  sich  aponbaren  sal,  soe  sullon  wy  hem  frelick  wesen,  want  wy  snllen 
hem  sien  als  hi  is.  Daerom  mach  mftu  in  dosen  ende  deser  gelicken  merckcn 
ende  verstaen,  dat  dat  glorioese  bloetc  godlicke  wesen  mit  geen  ondcrvyn- 
deiicke  bekenninge  geruert  en  kau  werden ,  ten  wacr  sake ,  dat  dat  god 
aTonatiierBek  ende  myrakeloeBelick  hem  geven  wold  ende  wt  Byn  weeide 
gneiheit  hem  beqnaem  maecten  te  TerheflSni  in  hem  Bolyen  ende  nae  Byn 
beUeven  ende  behagen  syn  oge  mit  dat  verBtandelicke  licht  der  glorien  te 
yerlichten,  welcke  oge  Tolcoemelick  glorificyert  wort,  op  dat  hi  mitten  psal- 
mlBta  alBOe  Bien  in  synen  lieht  dat  licht  Ende  dat  geschiet  int  licht  der 
glorien,  daer  in  onse  vorstandelicke  cracht  geclarificycrt  sal  werden  ende 
tot  dat  glorioese  godlicke  bekennen  hebbelick  gemaect:  dan  snllen  wy  sien 
dat  glorioese  licht  syns  godlicken  wesens.  Uierom  heeft  die  selige  ziel,  die 
dat  averweselicke  Behonwen  begeert,  hoer  inwoeninge  geset  in  die  bloete, 
dnyster,  ledige  nyeiheit  hoere  gedachten  Toer  die  ongemyddeltei  onbekende 
tegenwoerdicheit  der  gloriooBer  godheit,  daer  god  nyet  af  en  laet  te  blicken 
sonder  myddel  in  die  duyBtemisse  mit  dat  glorioeee  lichti  hoe  wael,  oeh 
leyder!  die  dayetemissen  (Bl.  194)  dat  Utht  nyet  en  connen  begripen. 
Wacr  van  Johannes  seit:  «Datier  gemaect  was,  wast  tleven  in  hem  ende  dat 
leven  was  een  licht  der  menschen  ende  dat  licht  Incht  in  der  duysternisse 
ende  die  duysternissen  en  liebhen  dat  licht  nyet  begrepen".  Ende  dat  is 
die  oersake,  want  die  duysternisse  noch  nyet  geglorificyert  en  is;  mer 
wanneer  si  ouderwilen  geglorificyert  is,  soe  begxypt  sy  dat  lieht  in  den- 
lieht.  Dan  sal  die  siel  verheyen  Bitten  aen  een  hoeger  tafel,  daer  si  god 
sal  smakoi  ende  dryneken,  datB  bem  bekennen  ende  mynnen  in  syn  bloete 
glorioese  wesen.  Nochtans  is  si  hier  en  tnsschen  sorrichvoldich ,  hoCr  in* 
woeninge  te  besittcn  in  die  duysternisse  benedon  der  hoeger  tafelen,  ver- 
wachtende  mit  begeerlicke  lancmoedicheit  als  een  hondekcn  die  crocmkens, 
die  van  hoers  heren  tafel  Valien.  Aisdan  die  gelovige  ziel  mitten  vader  hoer 
yerst  woeninge  voleyndt  heeft  in  hoer  bloete  sympel  gedacht  voer  die  doer 
des  vaderlicken  wesens,  soe  visitiert  hi  hoer  mit  dat  bloete  sympel  gesiebt- 
in  rostiger  sHIheit  bayen  alle  mennichyoldieheit  hoere  wercken.  Dan  heeft 
si  yercregen  waerachtige  rast  in  der  besittinge  ende  gaet  in  ende  wt  nae 
dat  gebot  des  gemynden,  daerom  si  altoes  hoer  woeninge  gemaect  heeft  in 
die  duyster  ledicheit  hoere  gedachten  vnder  die  tafel  der  godlicker  aver-  • 
vloedicheit  voer  die  ongemyddelde  ende  onbekende  tegenwoerdichcit  des 
gemynden.  Mer  hoe  wael  sy  int  hoege  hoer  (Bl.  195)  nest  geset  heeft  ende 
schynt  int  seker  geset  te  wesen,  nochtans  en  is  si  nyet  te  myn  sorrichvol- 
dich, hoe  sy  gode  altyt  meer  ende  meer  mach  behagen,  ende  sueckt  daerom 
Btadeliek  syn  behagen  in  allen  dingen  ende  visitiert  altoes  dese  inwoeninge 
yermidfl  den  sympelen  optreck  hoere  gedachten  bayen  alle  geHekenisse  ende 
beeiden  ende  bayen  alle  noeminge  godfl,  ende  nae  alle  becmnmemisse  ende 
onmst  koert  si  hoer  aldus  mit  die  alheit  hoera  selves  in  dat  selve,  mstende 
in  yieden  in  die  ledicheit  ende  duyster  nyetheit  hoerre  gedachten  als  in 
hoer  eygen  woeninge.  Dit  en  sal  men  niet  verstaeen,  dat  si  daer  te  mael 
ledich  sy,  mer  dat  si  een  rüstige  besittinge  heeft,  welck  is  een  mynlicke 
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gaelinge,  om  dat  bloete  myulickc  aensicht  hoera  geiiiynde  te  sieu ,  om  te 
Sitten,  seg  ick,  mitten  auderou  wtvercareu  aeu  die  hocchstü  tafel,  daer  die 
gemyude  nae  87a  beloft  hoer  verby  gacude  aal  dyenea;  daer  eal  die  ge« 
mynde  lyn  hoer  tipjw  end«  dranck  ende  all  dat  ho«reii  gloriotflen  honger 
ende  dofst  begeren  kan.  Her  dese  mynlicke  begeerte  of  gaalinge,  die  in 
deaer  dayeterniase  ia,  wort  in  drion  dingen  begropen,  ab  in  Terdriet,  in 
begeerto  ende  in  haepe. 

Ten  yersten  wort  si  oxnvangen  mit  oou  verdriet ,  welck  si  criget  in 
allen  diiigeu,  die  onder  dese  duysterniöse  ontholdeu  werde«.  Want  si  lioereu 
gemynde  daer  nyet  vynden  of  bekennen  en  kan,  dau  in  beeiden  ende  in 
gelickenissen ,  welck  si  begeert  in  syu  eygen  weseu  te  sieu,  hierom  coeuit 
(BL  196)  kier  van  in  deaer  dayatemiaae  in  hoer  een  inynUek  verdriet,  daer 
in  ai  gedwongen  wort  te  woenen  tot  dat  die  gemynde  hem  aelven  wt  aynre 
gaedertierenheit  inl  apenbaeren;  want  ay  weet,  dat  syn  verbargen  valt  wt 
hoer  ^gen  gebreck  ende  si  bckcnt  hem  te  wesen  con  glorioes  liebt,  daer 
geen  duyaternisse  in  en  is,  als  Johannes  seit.  Hierom  lydt  si  dat  verdriet 
hoerre  duysternisse ,  om  dat  ai  se  hoer  selven  besaket  heeft,  hoe  wael 
dat  si  daer  nae  verblyt,  dat  si  baven  alle  beeiden  ende  gelickeniaaen  op- 
geclommen  is  in  dese  duysteruisse  ende  heeft  alle  oreatueren  wt  boer  geyaget 
ende  ia  avergevlagen  tot  boereu  gemynde,  staende  ongemyddelt  in  syn  tegen* 
woerdicheit,  die*  hoer  dnyatemiaie  te  mael  mit  aioh  selven  verlicht  Dit 
C^orioeae  licht  en  kan  ai  noch  nyet  begripen  om  die  onbeqnaemheit  ende 
erancheit  hoera  verstandelickeu  oges,  dat  dat  licht  nyet  ea  kan  lyden  noch 
begripen.  Hierom  lydet  si  verdriet  ende  wort  gedwongen  tnaaohen  twee  tafelen 
te  aitten  bongerich  ende  doerstich. 

Ten  anderden  ia  in  hoer  een  vuyerige  begeerte  om  dat  gloriuese  aen- 
sicht des  gemynde  to  sien  ende  dat  in  volheit  der  mynnen  te  gebrucken ; 
want  nummermeer  en  kan  se  volcoeuien  blytschap  vercrigen  dan  in  dat  vol- 
maeete  gesiebt  ende  bekennen  gods.  „Bidt",  seit  bi,  f,eud9  ghi  anlt  ontfangen, 
op  dat  V  vronde  voll  ay**;  Ende  noch:  f,lck  sal  v  aien,  ende  v  hert  sal 
verblyden ,  ende  v  vronde  en  sal  nyemant  nemen  yan  v."  Hierom  soe  vnt- 
(Bl.  197)  fanget  die  ziel  (wanneer  si  in  dcser  vuyeriger  begeerten  staet 
voer  die  onbekende  tegenwordieheit  gods)  ter  stont  ongemyddelt  dat  ver- 
borgen wocrt,  waer  van  in  Job  staet  :  ..Tot  my  is  geseit  een  verborgen  woert, 
ende  al  dieflick  heeft  luyn  oro  ontfaugfMi  die  adereu  ayns  rueuens",  dats  die 
verborgenste  iugeesteus  des  toespreckende  wocrts,  dats  die  socu  gods,  Christus 
Jeans,  die  wysbeit  dM  vfiders,  die,  als  Job  seil^  verboxgen  ia  van  die  ogen 
alre  levendiger.  Dit  woert  apreeekt  totter  mynnender  zielen  in  der  dnyater- 
nisae  hoore  gedachten  ende  die  vader  mitten  aoen  ende  den  h.  geest  woenen 
in  die  dnystemisse  ala  Christus  belaeft  hoer  seggende:  nWy  sullen  tot  hem 
coemen  ende  een  woeninge  by  hem  maken**.  Daer  spreeckt  die  vader  syn 
woert  nyet  in  beeiden  ende  in  gelickonissen,  welck  to  gronde  en  wech  gedaeu 
syn,  mer  int  glorioese  licht.  Nochtans  blyvet  der  zielen  verborgen,  want  hoe 
wael  dat  licht  lucht  in  der  duysteruisse ,  nochtans  en  machget  die  duyster« 
nisse  nyet  begripen.  Van  dit  godlicke  woert  seit  die  wyse  man  oec:  „Doe 
alle  dingen  hielden  een  stilleawigea  ende  die  nacht  in  beeren  loep  den 
myddelweeh  had«  epe  ia  gecoemen  dyn  almechtige  woert  al  apryngende  van 
die  eonlnelieke  atoelen.**  Verwaer  alle  oreatueren  holden  een  ewigen  in  di«. 
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dujsterniase  der  gedachten  daer  die  duyster  nacht,  data  deu  staet  des  men- 
schen lovens,  bekent  wort  synen  loej)  te  hebben.  Int  myddel  van  den  loep 
deaes  levens  soe  coemt  tusschen  god  ende  die  crc-  (Bl.  198)  atuer,  die  daer 
sit  aen  die  hoege  ende  lege  tafel,  dat  aimechtige  godlicke  woert  vau  die 
Qoniucklicke  stoelen  des  vaderlickcn  horten,  wt  welcks  hert  bi  synen  gemyn- 
den  breoget  dat  suete  geraene  syns  godlieken  uuipTMckB  in  den  oeren,  d««B 
mede  ki  hoer  geeft  wackerheit,  op  dat  ti  van  yerdriet  in  der  dayatevniaae 
nyet  en  alaep  noch  ledich  en     in  der  begeeiten  ende  lauwe  in  der  myane«. 

Ten  derden  is  in  hoer  een  eeker  gelouvo,  dat  die  ziel  verdient  te 
vercrigen  wt  d\e  verborgenste  rueningo  des  vaderlickcn  horten ;  want  die 
menache,  die  in  synre  gcbuertcn  blyut  gebaren  waa ,  die  barudeu  mit  be- 
geerteu  vm  te  sieu  die  vercyeriiige  der  sienlicker  dingen,  die  hi  nye  gesien 
en  had.  Soe  wat  hem  van  dien  geseit  wert,  dat  outfienck  hi  alleeu  doer 
gehoer  mit  begeerten  sonder  beeiden  ende  gelickeniase,  ipa&t  U  en  «oit  in 
hem  ayet  formen»  dat  hi  nyet  gesien  en  had:  aldns  ont&nget  die  selige 
aiel  die  äderen  des  godlieken  geraens  mit  die  oren  hoere  begeerten  mer 
sonder  beeiden  ende  gelickenissen ;  want  dat  ruencn  ingeesfe  of  inblae^t  hoer 
mit  Toelen  zueten  sprekingen  die  onbegripelicke  glorie  des  godlieken  wesenSf 
daer  van  si  nummermeer  eu  heeft  of  hebben  en  wil  een  volmaect  beeide; 
want  si  begecrt  alleeu  dat  bloete  glorioese  godlicke  wesen  in  sich  aelven 
ende  mit  sich  selvcu  te  sien,  hoe  ende  wanneer  dattet  deu  gemyude  belieft 
hoer  te  apenbaren  wt  synre  guctbeit.  Mer  hoe  wael  dat  in  desen  ataet  alle 
creatneren  gedwongen  werden  te  (BL  199)  ewigen  in  hoer,  noehtans  so  en 
kan  si  hoer  selven  geen  rast  noch  swigen  geven;  si  en  holt  nyet  op  noeb 
en  laet  nyet  a£  wt  die  ynreste  begeerten  te  vermeereen  die  onderlinge  zuete 
tesamensprekinge ,  ende  si  gaen  tsamen  om  te  sproken:  nu  spreeckt  si  hem 
toc  mit  goddienstigen  bcwysingcn ,  nu  mit  worck  der  dancbaerheit ,  nu  mit 
mynlicken  toegeestingen ,  welckc  geruen  uyeuiant  waerlick  vernemen  cn  kan 
(hoe  wael  dattet  sonder  beeiden  endo  woerden  is)  dan  die  gemynde  ende 
mynneude,  als  die  bruyt  seit:  »Myu  gemynde,  my  ende  ick  hem""  JNu  willen 
wy  noehtans  nae  onse  vemoegen  al  staemelende  venrolgea  dese  .aiMte.  tor 
samensprekinge  mit  sommige  ongelieke  gelickenissen;  want  dat  tngegeeste 
woert  gods  spreeekt  der  ynniger  Bielen  in  hoer  bloete  gedacht,  seggende: 
.Ick  byn  Alpha  et  0,  begynne  ende  eynde  alre  creatneren:  ick  bin  boer 
weselicke  gnet  ende  hoer  volmaecte  selicheit,  die  een  yegelick  geve  na^ 
maetc  ende  begryp  hoere  ontfangolichoit ;  ick  byn  die  volheit  der  ongemetenre 
ewiger  ryckdommen  der  gratien  ende  «1er  glorieu ,  welck  noch  oge  en  heeft 
gesien  noch  ore  gehoert,  dat  ick  bereyt  heb  den  genen,  die  my  mynnen, 
op  dat  si  verzadet  ende  droncken  werden  vau  die  vruchtbaerheit  myns 
hnys'*.  Tot  wiioks  geraen  die  selige  siel  antwoerden  sal  ende  seggen  aiit 
devoetea  begeerten:  „0  hoe  aelich  syn  sy,  die  daer  eten  ende  ^^rineken, 
o  here,  an  dijn  tafel,  want  si  bekennen  di  claerlick,  si  laven  di  vroeliok, 
si  groet-  (Bl.  200)  maken  di  dancbaerlick ,  si  mynnen  di  barnentlick  ende 
gebrucken  di  in  blytschappeu  ende  in  vroelicheit;  mer  ick  werde  hier  mit 
honger  gecruyet,  ick  ligge  neder  geworpen  in  der  asschen  ende  in  der 
duysternisse  eude  en  kan  dat  licht  des  hcinels  nyet  eien;  my  dorst,  om  di 
claerlick  to  bekennen,  my  hongert  om  di  volcoemelick  lief  te  hebben,  ochj 
ittk  en  kan  .  ipyn  ^.begeerte  nyet  verengen  4  ick  bid,  0  here  ,  of  iok  igratie 
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gevonden  heb  voer  dynen  ogeo,  vertoent  my  dyn  aentieht,  w«nt  w«t  is  mj 
doch  in  den  hemel  sonder  di,  ende  wat  wil  idc  op  ter  eerdeu  eonder  di?* 
Tot  welcken  die  here  weder  seide:  „Ick  sal  di  toenen  alle  gaet;  myn  aen- 
sieht  sal  iek  di  tuenen,  niet  in  desen  leven,   want  die  mensche  en  sal  my 

njet  sien  ende  leven;   dattu  bidste ,   hoert  der  toecoemender  tyt  toe  ende 
nyet  dese  tyt.    Nu  werden  bereyt  ende  gemaect  die  bruytgaven ,    nu  wort 
die  cost  beschickt,   die  bruyt  staet  totter  cyeringe,    si  wort  bereyt  tot  dat 
omhelseu,  mer  dat  zuetste  ombelsen  dei  ouderliuger  gebruckiuge  wort  hoer 
bewaert  in  der  toeeoemendo»  tyt*.  Tot  welcken  si  antwoert:  »Siet  een 
dienstoMget  des  heren!  my  gesehie  nae  dyn  woerden;  iek  bjd,  here,  dat 
dyn  woerde  moeten  werden  als  een  yespertytlicke  offerhaade,  ende  ick  ssl 
rastende  volherden  in  der  hapen  als  een  hondeken  myns  heren  onder  syn 
tafel,  lydsamlick  ende  lydelick,  op  dat  ick  versadt  mach  werden  van  synen 
croemen:  want  ick  segge  mit  die  bruyt:     Ondnr  den  (Bl.  201)  scbeem  des 
geens,  den  ick  begeerden,  heb  ick  geseten,   ende  dyn  vrucht  is  zuet  mynre 
kelen,  dyn  borsten  syn  bcter  dan  wyn,  rueckender  dan  die  alre  beste  salve: 
want  y  mynlicke  toesprekinge  ende  mynen  sekeren  haep,  daer  du  gewoer- 
dicbste  my  mede  te  yoeden  ende  te  troesten,  syn  my  beier  ende  zneter 
dan  die  beeldelieke  bekenninge  ende  syn  my  smakelieker  ende  waelmekender 
dan  alle  genoeehte  der  yerstendellcker  beeiden.  Daerom  wil  idL  alle  dingen 
yersmaden  ende  en  laten  nyet  af  te  sneken  die  borsten  dynre  getrouwtcheit 
ende  vertroestinge  als  die  vruchten  des  scheems,  tot  dat  die  dach  op  gaet 
ende   die  scheem  en  wcch  gaet.  Nochtans  sal  my  daer  eu  bynnen  die  ge- 
mynde   [my]   cussen    mitten    cusscn    syns    nionts;    want  in  der  duysternisse 
mach  men  bequaemelicker  cussen,  dat  niet  betcemt  gcsien  te  werden,  hoe  die 
eninge  gesohiet.  Dan  neycht  hem  zneteliok  tot  hoer  die  vader  der  baimher- 
tieheit,  op  dat  hi  hoer  geyen  mach  een  enssen  ende  sieh  selyen  altemael 
lyn  ODgemyddelde,  onbekende  tegenwoerdicheit»  ende  geeft  hoer  wt  syn  mylde 
gndertierenhelt  te  gronde  te  verstaen,  hoe  si  hem  mynnen  sal;  ende  die  ziel 
neycht  hoeren  mont,  dats  hoer  bloete  sympel  tegenwoerdicheit,  in  god  mit 
opgespannen    tsamensprekinge    ende   mynlicke    begeerten    ende  vordippiiige 
hoers  selves.    Daer  cussen  god  ende  die  ziel   male    anderen    ende  werden 
fionder  myddel  toegevoecht  in  een,  want  die  ziel  wort  godformich  gemaeckt 
(Bl.  202)  mit  die  alheit  der  godheit  in  die  eenheit  der  mynnen,   als  wy 
hier  nae  bet  yerdaren  snllen  in  dit  naey olgende  sermoen. 


Yan  die  selicbste  godwerdinge  der  menschelicker  zielen. 

Am.  asc.  sup.  Eya,  nu  laet  ons  vervolgen  van  dat  selichste  gesel- 
schap,  dat  die  selige  ziel  mit  got  beeft  ende  hoer  tesamensprekinge ,  „Hi 
custen  my",  seit  hi,  „mitten  cussen  syus  monts'^.  In  dit  cussen  neycht  hoer 
die  ziel  mit  volre  begeerten  ende  mynlicke  versynckinge  in  den  gemynde 
mit  die  bloeta  ende  sympel  ledieheit  des  gedaneks,  dan  wort  si  yan  hem 
selichliek  omhelat  ende  geeost  ende  sonder  myddel  gode  toegeyoeeht  in 
mynnen  ende  wort  nae  eemre  manyeren  gegod.  Bemaeirdns:  »Iek  meyne,  dat 
nyttnant  lichtelick  en  weet,  wat  dat  cussen  sy,  dan  diet  ontfanget;  het  is 
yoerwaer  hemels  broet,  ende  diet  eet,  die  hongert  noch,  ende  diet  drinckt, 
die  doist  noeh;  het  en  is  des  mensehen  ayet,  .mer  diet  eens  yan  den  mont 
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ChriBÜ  ontfimgeB  lieeft,  die  bevet  wt  lyn  eygen  lye^ynden^  dat  bem  noet 
U  ioiiichToldieh  te  wesen  ende  daerom  te  biddea/  Dit  onnen  wert  »eben 
▼olcoemelick  ondervonden,  want  dat  hoert  alleen  toe  der  reynre  mjnneii  dat 

81  desen  hrudeofom  endo  nyet  fnon  anderen   mynnen  ende  begceren  onde 
suekeii  sal  hem  lioillclilick  te  mvniien,   nyct  iu  bcgeerlicboit  des  vleys,  mer 
barnentlick  in  puorlieit  des  geestes,  op  dat  si  alsoe  in  der  mymien  des  brude- 
giims  drODckeu  werden,  dat  si  nyet  en  denckc  op  syn  moegenthcit.  (Bl.  208) 
Wy  geloeyen  dit  eaBsen  njet  aoders  te  vesen  dan  den  hei.  geeBt  der  eeüger 
sielen  geseynt  is  tot  troeil;  want  i^lielc  den  adem  der  eoesender  hem  onder 
den  anderen  vermenggen,  soe  dattet  geordelt  wevt  enen  adem  te  sien: 
alsoe  is  den  h.  geeat  xuetclick  geseint  in  onsen  geest,  soe  dat  onsen  geest 
mit  hem  wort  een  geeat*  Dese  eenheit  maect  die  aiel  god,  weicke  godwer- 
dinge  die  mynne  alleen  gevoelt  baven  alle  reden  ende  verstant;    boe  wael 
die  verliebte  reden  altyt  arbeyt  om  dat  te  yerstaen ,  nocbtans  en  kant  geen 
reden   rueren.    In  sommige   dingen   vynt  die  reden   die  waerheit,   mer  in 
sommige  dingen  dwaelt  si,   want  licbtelick  dwaelt  die  reden  iu  die  dingen, 
die  hoer  bareii  gaeu;  mer  die  Ttn  gode  Toleoemeliek  Terlieht  gyn,  die 
ont&nget  die  waerbeil  aonder  dwalinge.  Nn  merekt,  boe  die  siel  maeb 
ge0od  werden  1  In  den  yertten  enldi  weten,  dat  die  aiel  beeft  een  twee- 
Toldleb  wesen,  alt  een  weaeKek  weeen,  ende  een  werckelick  wesen.  Nae 
hoer  weeelicke  wesen  is  si  een  sympel  geestolickc  substantie,  dat  nyet  meer 
in  hem   en  begrypt  dan  een  weaelicbeit,    dat  in  der  owicbeit  onverwandelt 
sal  blyven.  Die  godlieke  moogentbeit  vermocbt,  of  Iii  wold,  die  ziel  te  nyet 
maken  of  verwandelen  in  een  ander  creatuer,  gelick  hi  alleen  mitten  woerde 
die  sabstantie  des  broeta  ende  wyns  verwandelt  in  syn  licham  end«  bloet; 
mer  bi  en  moebt  nyet  die  enbstantie  der  aielen  Terwan-  (Bl.  204}  delen  in 
ijn  ejgen  natner,  want  dat  waer  geliek,  of  bi  Tan  hoer  eetten  of  maeoten 
enen  anderden  god.  Dat  anderde  wesen  der  zielen  wert  geheyten  een  wereke* 
Uek  weeen.  Dat  wesen  neemt  syn  begynne  in  die  werckelicheit  der  erachten 
ende  werckt  alle  volmaoctbeit.    Dit  wesen  is  eenrehande  aenbedinge  ende 
volcoemenbeit   des   wesens   <ier  zielen;    want  die  ziel  en  is  van  god  nyet 
gescbapen  als  een  onbevoelick  block,  dat  een  ledige  substantie  blyeft  sonder 
alle  werckinge,  mer  si  is  gemaect,  dat  si  levendige  werken  volbrengen  sal, 
ende  in  dit  werelcelieke  weeen  der  ilelen  ttaet  ejgenüiek  beer  edelbeit  meer 
dan  in  boer  weeelieke  weeen;  want  nae  beer  eygen  werekelieke  weien  loe 
is  si  gemaeet  totten  beeide  ende  gelietcenisse  der  heiligen  dnevoldieheit, 
ende  nae  dat  wesen  mach  se  heholden  wesen  of  trerdoemt«  Waer  van  die 
apostel  seit  „Waert  dat  ick  sprake  mit  tongen  der  engelen  ende  der  men- 
schen,   mer  beb   ick   geen  lieft,   soe  bin  ick   geworden  als  eon  clynckende 
belle   ende  als   eon   ludende   motael ;    ende  of  ick  bad  die  prophetie  ende 
keuden  alle  verborgeutheit  ende  had  alle  wetentheit  ende  alle  gelove,  dat 
ick  bergen  coude  versetten,  mer  en  hob  ick  geen  lieft,  soe  en  bjn  iek  B^et"* 
Bnde  Jobaanes  seit:  „Die  nyet  en  mynnet,  die  blyeft  in  d«r  deot*,  als  of 
Iii  seggea  Wolds  die  liel,  die  nyet  nae  boer  werekelieke  wesen  werefct  mitter 
mynnen,  die  is  nyet  ende  al  doot.  Die  siel  geoft  (Bl.  906)  dat  Kebam  alleen 
ende  bloet  wesen  sonder  alle  beweginge  der  gueder  werken,  want  geen 
licham  en  mach   wercken  sonder  die  ziel ,    ende  alle  selige  geesten  hebben 
hoer  namen  ontfiangen  ■  nae  die  woerdicheit  hoers  gewrachten  wercks.  Hier 
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wt  ia  apeubaer,  dat  onie  weselioke  w«Beii  loiider  dat  werckelieke  weaen 
ny9%  bekent  noeh  en  mjnt,  doer  in  all  ouie  telieheit  gelegen  is,  irant  dat 
is  oeok  die  oeffeninge  airt  Mliger  geoatea.  Danom  aal  mMi  ylyateliek  aen« 
sien,  geliok  dat  in  der  vielen  is  een  weselicke'  levendicbeit  nae  dat  form- 
licke  wesen  der  natueren,  alioe  wort  in  der  zielen  gehroeht  een  weselicke 
heilichcit  nae  dat  weselicke  wesen  der  gratien  ende  oeck  een  weselicke 
selicheit  nae  dat  weselicke  wesen  der  glorien.  Alsoe  gelick  een  revyer  syn 
uatner  ende  oerspronck  ontfanget  van  synre  fonteyiiou ,  noch  die  revyer  en 
kan  uyet  hoeger  clymmen  d&u  den  yersteu  sprouck  der  iouteyueu  staet, 
aboe  treckt  oeek  dat  werokelige  weten  der  aielen  hoer  nataer  «ade  oer- 
•pronck  wt  dat  weselidke  weeen,  Boe  wael  in  der  natoeien  ala  in  der  gratien 
ende  glorioi;  ende  dat  aelve  werekelieke  wesen  en  kan  in  deeen  drien  alalea 
ende  ondeieebejden  nyet  hoeger  elynunen  den  aoe  voel  als  dat  weselicke 
wesen  yerst  van  gratien  in  der  nataeren  verheven  waer ;  want  dat  werckelieke 
wesen  der  zielen  en  kan  in  der  natueren  geen  hoeger  werck  volbrengen  dan 
der  natueren  bequaem  en  is,  noch  ten  (B).  206j  eau  in  der  gratien  nyet 
wercken  dan  soe  voel  alst  der  gratien  ende  glorien  bequaem  (enj  is.  Daerom 
gelick  dat  werckelieke  wesen  in  der  natueren  heeft  een  weselicke  voergaende 
lerendieheit  wt  dat  weaalidie  weten  der  fielen,  waer  raat  tynen  oeespionek 
genaemen  heeft,  alsoe  heeft  dat  werekelieke  weaen  der  aielea  een  werekelieke 
keiUeli^t,  daert  mede  geformt  ende  TerkeTen  wert  tot  enen  aTematneriieken 
staet,  ende  alsoe  heeft  oeck  dat  weselicke  wesen  der  aielen  een  voergaende 
weselicke  beilichcit  doer  die  hebbinp:^  der  godlicker  gratien,  daert  mede 
geformt  ende  verheven  wort  tot  dat  avcruatuerlicke  weselicke  wesen.  Daerom 
gevoelen  die  gemeyne  doctoeren,  dat  dat  Hclve  wesen  der  zielen  den  invloet 
der  gratien  ontfanget  ende  deylt  die  voert  al  Loer  erachten,  als  een  yegelick 
van  noet  is,  ende  en  fomt  ayet  te  tayn  die  dedinge  der  deeokden  om  te 
velbrengen  doeehtelicke  werken  nae  die  ejsringe  ende  nataer  koere  gratton. 
Altoe  ist  oeek  in  der  glorien:  daer  ia  die  werekelieke  eeliekelt  der  aielen 
hoer  esTgen  eelieheit,  daer  dat  werekelieke  wesen  der  aielen  mede  geformt 
ende  verheven  wort  totten  glorioesen  averseligen  staet,  daer  wt  die  ziel 
heeft  een  glorioese  voergaende  weselicke  selicheit,  daer  mede  hoer  weselicke 
wesen  geformt  ende  verheven  wort  tot  dat  glorioese  weselicke  wesen  doer 
die  hebbinge  ende  licht  hoere  glorien ,  welck  hoer  te  voeren  ingestort  was. 
Paer  wt  nedervloeyen  in  al  (Bl.  307)  die  erachten  der  s&ielen  ende  des 
liekeau  die  gralae  om  te  volbrengen  die  glorioese  werken,  die  die.  nensebe 
kebbeliek  maeekt  nae  een  yegelioks  mate,  nataer  ende  ont&ageliebeit.  Alsoe 
werden  oeck  die  drie  averste  eraebten  onser  zielen  sunderlinge  mit  glorioeser 
sekeenbeiden  geformt  ende  vercyert  om  stadidiek  te  volbrengen  drie  glorioese 
werken,  die  daer  geheyten  werden  drie  morgengaven  (der)  zielen,  in  welcken 
onse  hoechste  selicheit  gelegen  is.  Want  die  verstandelicke  cracht  wort  ge- 
formt ende  hebbelick  gemaeckt  mit  dat  godlicke  licht  om  te  sien  dat  erodlicke 
aeusicht  in  syn  glorioese  wesen;  die  mynnen  cracht  woit  geformt  ende 
faabbeliek  gemaeet  om  twee  i^rieese  werken  te  volbrengen  i  dat  jerste  ia, 
dat  ai  mit  een  averlretende  miynne  aveigaet  ia  dat  mynlioke  gUiiöese  weder- 
büok  der  aveialer  dneveldSeb^t«  weleke  waderUick  die  veietaadelieke  ciaokt 
Bonder  onderlaet  claerUdfc  int  licht  teent;  dat  anderde  is  een  selige  ge- 
brackinge  des  |[lerieesen  wederfolicke^  welek  die-aiel  vueden  sei  mit, een 
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«wige  eainge  lioers  gods,  die  gemynd«  mitten  geiuynde,  des  brayt»  mitten 
bnid«g«ai  nae  Terdiaiitt  ende  ontfingeKeheit  eenra  yegelicker  MÜgw  atelan. 
Na  wil  ick  no«litaM  ela«rlioker  bewyten  die  wonderlicke  godwerdinge  der 
zielen  ende  vervolgen,  dat  wy  begoat  kadden,  als  hoe  die  ziel  gebeyten 
wort  gogod  niio  dat  woert  des  propheten :  „Ick  heb  gescit.  (Bl.  208)  ghi  ayt 
gode  ende  kvndereu  des  alreu  hoeehsteu."  Hieroni  sal  men  weten ,  dat  dat 
werckelicke  wesen  der  zielen  syn  oerspronck  heeft  in  den  erachten,  ende 
Boe  lange  die  ziel  noch  ongeformt  is,  Boe  is  dat  wesen  in  hem  aelvem  oa^ 
i^olnaeet,  mer  wanoeer  die  erackten  iDgeplant  njn  in  die  anbstaatle  der 
sielen,  aoe  wereken  ty\  wmnt  van  kern  aelven  en  kebben  tj  geen  weiek» 
vant  tj  tjn  in  kern  aelven  materieliek,  mer  yan  koer  voerworpen  nemen  wj' 
fbfmen.  Sommige  oraebten  wereken  mit  myddel  als  dat  gesiebt,  die  fantatie, 
die  memorie,  die  reden  eiulo  dat  verstant:  dese  wereken  doer  beeiden  ende 
gelickenissen ,  mer  aommige  wereken  sonder  myddel  als  dat  gehoer ,  dat 
rucken ,  die  smaeck ,  dat  tasten  ende  die  inwendige  affectie  des  gevoelens, 
Dese  averste  ende  uederste  erachten  werden  geformt  sonder  myddel  van 
koeien  vedeiüKeken;  irant  sonder  myddel  entlknfst  dail  ore  Tant  geluyt 
dat  gekoer  in  kern;  des  geUeks  ontfianget  die  xvekende  enekt  oeek  den 
raeek  ende  alsoe  den  smaeek  ende  dat  tasten.  Mer  die  begeerliebeit,  mal 
si  altoes  ynrelick  blieft  ende  hoer  voerworp  (alst  in  TOelea  meascben  is) 
wtwcndich  blyeft,  daerom  en  mach  die  uyet  geformt  werden  sonder  myddel 
van  hoeren  voerworp.  Gelick  die  creatueren,  die  hoer  van  buten  hynderlick 
of  contrarie  syn,  nyet  tot  hoer  wt  en  kan  gaeii,  mer  wanneer  dat  blick  deses 
dincks  hoer  nyet  tegenwoerdich  en  is,  soe  averdraecht  se  hoer  selven 
(BL  209)  ter  etont  in  dat  voerworp,  alst  in  hoer  memorie  of  £satasie  ge- 
Ibnat  wasi  eade  alsoe  «ort  se  geformt  mit  boetea  Toerwoip  deer  dat  myddel 
des  beehs;  mer  is  beeren  Yoerwetp  van  baten  tegenwoerdieh ,  soe  laet  et 
ter  stont  dat  inweadige  beelt  ende  «tervoert  beer  sehren  mit  die  ander 
ccaebten  in  hoeren  voerwoip,  die  hoer  tegenweerdieb  saaderlinge  bystaet, 
ende  enicht  hoer  selven,  soe  voel  als  se  ean,  hoere  formen  sonder  myddel. 
Die  begeerlicke  cracht  besaket  sonder  twyfel  tusschen  dese  twee,  als  be- 
geerte  ende  voerworp,  soe  groete  euinge,  dat  gelick  als  ziel  ende  licham  in 
den  mensche  als  materie  ende  form  tesamen  geenicht  maken  eneu  mensche, 
alsoe  werden  oeek  die  begeerlioke  osaekt  ende  die  Toenrofp  eea  ala  atatesie 
ende  ÜMrme  nae  die  oatfeagelidieit  ende  die  nataer  koere  anleriea,  welek 
<teer  is  die  begeerlioke  eraebt;  want  een.yegeUeke  eracbt  irost  geibtmt  nae 
beer  eygen  oatfongelicheit  ende  werckelicheit,  nae  dien  si  hoer  bekent  ge- 
Schapen  te  wesen.  Ende  dese  werckelicheit  leyt  voert  wt  die  gemyddelde 
form  dat  werck,  want  sonder  dese  formatie  en  kan  geen  cracht  gewraekt 
werden;  mer  waert  dat  enige  cracht  geformt  stont  mit  enige  voerworp,  soe 
mocht  si  wael  seggen:  nae  myn  formlicheit  byn  ick  dat  of  dat.  Hier  wt 
Bioegen  wy  meroken  die  wonderlicke  godwerdinge  ende  ongemyddelsto  eninge, 
die  die  aial  ntit  gode  besit  Teimyds  der  mynneo.  Dese  gedwasdfaigB  ende 
eninge  besaket  .dat  anete  onssen  des  monte^  Taa  wdekea  wy  aii  sproekea* 
Daerom  laet  (BL  210)  ons  nu  neemstelick  amraken.  Hoe  wael  dat  god  mÜ 
syn  wesen  oaser  zielen  ynrelicker  ende  tegenwoerdiger  is  dan  si  koer  eelvea 
is,  nochtans  bekent  men  alleen  dese  godlicke  tegenwoerdicheit  te  wesen  nae 
dat  wessiieke  wesen  der  sielen,  ende  dat  en  maeokt  koer  werckelicke  wesen 
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nyet  heilich  noch  selig,  want  ten  is  nyet  die  voerworpelicke  tcgenwoerdicheit, 
die  dat  werckelicke  weaei»  der  zielen  pleeclit  te  formen ;  want  wanneer  die 
verstandelicke  cracht  god  in  formen  ende  in  gelickeuissen  bekent,  ter  stont 
Boe  avervoert  die  myuneude  cracbt  boer  in  god  mit  al  dat  se  in  die  beeide- 
lieke  eraoht  gdbeelt  gevonden  heeft»  ende  rechte  yoert  soe  wort  die  myonende 
eiaeht  mit  dat  selve  beelt  gefiMmt  ende  In  dat  ulye  beelt  mynt  ae  god  ende 
omhelst  hem  nae  die  eyielnge  dem  beelti,  het  ity  dat  beelt  der  maiesteity 
der  wyaheit,  der  guetbeit»  der  lieften  of  des  godlicken  weieni.  Niet  te  myn 
soe  avervoert  beer  die  sympel  ende  recbte  meyninge  sonder  myddel  aver 
alle  beeiden  enn  gelickenissen  in  god ;  mcr  wanneer  die  ziel  bavoi  alle 
beeiden  ende  gelickenissen  in  die  bloete  duyster  nyetheit  beere  gedacbteu 
opclymt,  daer  is  boer  god  nae  die  albeit  synre  godbeit  voerblickeiick  tegen- 
woerdich;  mer  want  een  yegelicke  cracht  dat  sympel  wesen  der  zielen 
geheel  omvat  ala  hoer  eygen  onderetant,  eoe  heeft  ende  besit  die  siel  hoer 
wevekelioke  wesen  in  al  hoer  erachten,  daer  ei  mede  werekt  Daerom  wort 
hier  gemerekt  ende  Yorataen,  dat  die  ziel  doer  die  eraeh-  (Bl.  211)  ten 
ende  nyet  nae  boer  wmod  O^oe  wael  si  sonder  dat  wesen  der  sielen  nyet 
en  moegen  staen)  gode  sonder  myddel  wort  toegevoecbt  ende  geenicht  nae 
boer  werckelicke  wesen  avermide  der  mynnen ,  welcke  eniuge  die  ziel  besit 
in  die  mynnende  cracbt,  ende  wort  voleoemelick  mit  gode  nae  die  albeit 
der  godheit  geformt,  gelick  die  materic  geformt  wort  mit  hoere  formen,  nae 
£e  ontfengelichttt  ende  nataer  hoere  mynnende  cracht.  Altoe  werden  god 
ende  die  siel  een  gest  nae  dat  werekelicke  weaen  der  mynnender  cracht, 
gelick  licham  ende  uel  enen  mensche  maeckt;  mer  dat  eenwesim  gods  ende 
der  sielen  wost  ciygentlick  geheyten  een  geest,  want  god  is  een  geest  ende 
die  ziel  is  een  geest.  welcke  twee  in  wonderlicker  gedaenten  tsamen  geenicht 
werden.  Dese  eninge  gescbiet  doer  die  werckinge  der  mynnen,  welcks  werck 
is  in  den  gemynde  te  geesten  of  te  inademen.  Alsoe  suldi  bier  mercken, 
dat  dese  een  geest  nae  form  god  is,  mer  nae  die  materie  soe  isset  die  ziel 
selve.  Daerom  is  die  form,  uae  dien  dat  se  form  is,  altoes  edelre  in  dat 
wesen,  daer  si  form  is,  dan  die  materie;  bmk  die  malerie  nae  dat  weaen 
wesen,  dat  si.  materie  is,  ontfiuget  hoer  Tolcoemenheit  Tan  hoeire  formen 
ende  al  hoer  weroken  werden  volbracht  nae  die  «yssinge  der  formen. 
Daerom  noemen  wy  beqnaem  genoech,  dat  een  te  wesen,  dat  wt  desen 
tween  nae  boere  formelicbeit  geenicbt  is.  Alst  noch  weerdigor  ge-  (T51.  212) 
uoemt  sal  werden,  nemen  wy  in  gelickenisse :  gelyck  een  gloeent  ysen 
ende  een  vuericb  vueer  alsoe  macb  descii  geest  god  penoemt  werden; 
want  nae  syn  form  of  gedaente  is  bi  god.  Hierom  macb  dusdauige  ziel 
seggens  Ick  byn  god,  niet  nae  dat  weeelicke  wesen  mynie  snbstaatien, 
wdck  onvetwandelt  blyeift,  mer  nae  die  formlicheit  des  werokdioken  wesens, 
die  ick. in  aayn  .myanende  cracht  besit.  Eya,  hoe  groet  is  die  weerdieheit 
der  mynnender  zielen!  Waer  van  die  apostel  subtielick  spreeckt  seggende: 
i,Die  god  aenbanget,  is  een  geest  mit  bem.'^  Enn  die  aenbanginge  onder- 
Bcbeit  die  tweevoldicbeit  der  formen  in  gode  ende  in  der  zielen,  want  nye- 
mant  en  wort  eygentlick  toe  geseit  bem  selven  aentehangen.  Die  eenbeit 
des  geestes  gescbiet  vermids  die  averforminge  der  zielen  in  die  mynnende 
oaachi)  ate  gesect-  is.  Hoe  wael  die  si^  in  desen  leven  sonder  myddel  mit 
gede  gtfoMslf'eade  -«es  wort,  aoohtvis  sal  si  4>eek  nae  desen  loten  nae  hoer 
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mjmneiid«  craeht  in  die  gloriotse  form  des  godliokon  waiei»  aUeen  nae  hotr 
▼erstand elicke  cracfat  sonder  myddel  geformt  werden,  alst  sommigen  wael  in 
donckevheit  in  deser  tyt  oeek  berynden.  Dan  aal  die  ziel  ewilick  gegod 
werden  nae  dnt  worckelicke  weaen  hoerre  verstandelicker  natueren;  want  al 
die  averste  erachten,  die  aldus  gegod  geworden  syn  mit  al  die  synlicke 
erachten,  soe  wael  die  wtwendige  als  die  inwendige,  mit  al  dat  gantae 
licbam  sal  vau  gode  geformt  ende  geglorificyert  werden.  Dan  sal  nae  (Bl.  213) 
die  sratontie  des  apostela  ons  god  tyn  aÜ  Anek  in  allen  dingen. 

Van  Soven  teikenen  der  waere  w tverk iesinge. 

Am.  aie.  snp.  Hier  voer  hebben  wy  gemert  de  voertganck  des  wandelers 
in  desen  voerseiden  graden,  soe  wael  in  dat  zeedflicke  levon  ende  werckelicke 
als  in  dat  gcestelicke  ende  schouwende  leven.  Soe  docii  wy  billicks  daerom 
die  woerden  deses  teems  altyt,  want  die  gantsc  volcoemeu  voertganck  der  myn- 
nen  hier  in  gelegen  is,  dat  die  mensche  hem  selven  sal  sterven  ende  gode  leven, 
alle  dingen  teilen  ende  gede  genaken,  alle  dingen  Temaadan  ende  bangen  in 
gode  endo  omhelsen  ende  holden  kern*  O  hetO;  koo  aelieh  is  die  aseneeke, 
die  du  daer  toe  TeNaeren  kekstet  want  koe  wael  Toel  menseken  sekTnen 
geropen  te  westn  totften  geloye  ende  eristendoem,  nochtans  wejnich  ver- 
caren  tot  Tolcoemen  stervinge  hoers  selves  ende  tot  rust  te  vercrigen  in 
hoere  conscieneien ;  want  wie  beeft  den  synne  des  heren  bekent  of  wie 
heeft  syu  raetsmau  geweest?  Niemant  en  is,  die  dese  gave  hcnt  tot  euen 
toe  ontfanget:  dit  eeu  bidt  van  den  here  ende  sueket,  want  nyemant  en 
weet,  wie  des  kaets  of  der  myunen  weerdieb  is,  mer  du,  here,  kentste  die 
kerten  ahre  menseken,  toent  doek,  welek  dii  Toreaien  kebste  ende  totten 
avontmael  des  lams  geroepen  synf,  want  d«  weetste  alleen  wie  dn  veremren 
kebste".  Nochtans,  braeders,  syu  ons  hier  te  meiekett  siMnmige  teikenen  der 
wtrerkiesinge  als  mit  sommige  banden,  daer  men  mede  aen  (Bl.  214)  gode 
als  mit  enen  onbyodelicken  knoep  gebondon  wort,  op  dat  men  nyet  en 
doe  (dat  veer  wcsen  moet)  den  schadelicken  val  der  ewiger  verdoemenisse. 
Mit  deaen  banden  treckt  god  der  zielen  erachten  zeer  crachtelick  ende  ver- 
enicht  se  onwtsprekelick  mit  hem  ende  vesticht  se  mit  een  selige  stantachti- 
ckeit,  al  ist  dal  ki  se  opt  koeekste  pmeft.  Dat  merekten  een  ki  eantieis 
van  syn  wtreiearen  ende  seide:  »lek  keb  mynen  vook  wtgedaen,  ko^  sal  iek 
en  weder  aendoen?  iek  keb  myn  Toeten  gewassen,  koe  sal  i^  se  weder 
besmytten?"  Tot  welcks  vcrclaiinge  is  te  weten,  dat  gelick  die  ziel  mnik 
principael  erachten  heeft,  alsoe  ayn  hoer  oeek  aoven  teikenen  toetevoegen, 
daer  mede  deae  erachten  van  gode  levendicblick  getagen  werden  ende  saete* 
lick  geenicht  ende  nae  enre  nianyeren  onverscheydelick  gebenden. 

Die  yerste  cracht  wort  begeerlicke  cracht  geheyten,  welck  dan  vol- 
coemeliek  van  gode  getagen,  geenicht  ende  gebenden  wort,  wanneer  si  ge- 
▼oelt  enen  voleoemmi  alkeer  ende  onsmakelieheit  van  alle  werlieke  diagen 
ende  gedweiiigen  wort  tee  vlyen  alle  geselsehap  ende  te  begeren  enieheit, 
gelick  den  biddende  Arsenio  geantwort  wert:  „Vlye  die  werit  ende  du  salste 
beh<rfdea  wesen."  Waer  van  die  here  seide  tot  Osee:  „Ick  sal  hoer  melck 
te  sucken  geven  ende  leyden  se  in  die  woeatine  der  enieheit,  ende  daer  aal 
ick  sprechen  tot  hoeren  herten.*^    Daer  op  seit  Albertus  Magnas,  dat  die 
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sprekingc  tot  hoeren  herten  (Bi.  215)  is  van  p^oeter  gT-atien  den  gedanck 
sekerheit  te  geven,  nochtana  en  sal  die  mensche  soe  zeer  nyet  betrouwen 
in  den  treck  der  enicheit,  ten  si  dat  hein  te  sameu  leydeu  die  vujericheit 
der  pmiiteiitieii  ettd«  der  beteringe  om  hev  ia  «Uea  dingen  te  eterren: 
dan  meh  hi  dMr  dm  een  geestelieke  snettdrait  onderrynden,  die  mit  hoere 
ersebt  alle  strengioheit  genoeeUiek  maeokt;  want  die  Chrieto  tee  behoerea, 
die  bebbea  hoer  vleys  mitten  begeerltoheiteil  geernyst.  Hier  wt  coemt  enen 
geweldigen  hant,  die  die  begeerlicke  cracht  soe  crachtelick  sü'yckt  ende  aen 
gode  bynt,  waert  dat  si  somtyden  van  die  godlicke  vertroestinge  beroeft 
worden  ende  die  inwendige  devotie  ontagen,  soe  en  cost  sy  geens  syns 
toelaten  die  alre  mynste  Iroest,  die  god  selve  nyet  en  waer,  ende  seit 
ancbtende  mit  David:  n^jn  siel  heeft  versmaet  getroeat  te  weideft,  ende 
iek  byn  gode  gedaebtieh  geweest  ende  iek  beb  daer  geuoeebte  in  gebadf 
Paalua:  «Die  verltis  mj  een  eroee  ende  ick  der  werit,"  dats»  iA  geroele, 
dattet  my  «1«  een  torment  is,  dat  die  wedt  mynt,  ende  dat  ick  ombelse 
ende  begeer,  dat  acht  die  werlt  een  cmce  te  wesen.  Ende  dat  is  dat  yerste 
teiken  der  waerachtiger  wtverkiesinge  mit  welcken  god  sancte  Johannes  wt 
die  bruloft  getagen  heeft,  op  dat  hi  Christum  volgen  sold  ende  versmaden 
die  sachte  borst  der  huysfrouwen ,  waerom  hi  hier  nao  vau  Christo  tot  die 
geestelieke  begeerte  genoeyt  wert,  doer  hi  seide:  „Dynen  roeck  heeft  in  my 
Tenreckt  die  ewige  (Bl.  216)  begeerlioheiden."  Weleke  wtfeikietinge  Cbristns 
m^yndeo,  doe  bi  eeide;  »Iek  wily  dat  bi  aldna  blyven  -ealf  tot  dat  ick  eoeme, 
als  in  die  gebeelbeit  des  yl^0,  in  Sttcliobeit  dea  geette«  ende  in  die  be> 
ecbonwinge  des  gcdancks.'^ 

Die  auderde  cracht  der  zielen  wort  redelicke  cracht  peheiten,  die  van 
gode  volcoemelick  wort  getagen,  geenicht  ende  gebenden ,  wanneer  sy  altyt 
dat  volinaccte  beelt  Christi  omvatte  ende  arbeyt  mit  alle  oefleuinge  der 
doechden,  om  hoer  iu  dat  selve  beelt  te  averformeu,  op  dat  die  mensche 
aleoe  in  alle  nederfimniebeit  die  geliefceniese  Cbtisti  in  liein  ditgen  macb. 
DttsriMn  omvat  hi  snnderlinge  die  a%rondige  oetmoediebeit  Cbristi,  van  wel* 
.  cken  JeniB.  een  byaondev  gebot  gegeven  beeft  aeggende:  «I^art  van  my, 
want  ick  byn  aadmioedieb  ende  oetmoedieh  Tan  herten."  Sachmocdich  seg 
ick  te  bewysen  den  wtwendigen  mensche,  mer  oetmoedich  van  herten  te  syn 
!s  in  den  inwendigen  mensche,  aoe  dat  hi  doer  dese  crachtige  naevolginge 
daer  toe  coemt,  dat  hi  hem  selven  versuiaet  eude  onderwerpt  hcm  wt  die 
waer  bekenninge  alle  creatueren  ende  wt  die  begeerte  der  vernyetheit  soe 
glorieert  bi  ende  arbeyt  nae  die  wtwendige  oetmoediebeit  van  alle  pene^e 
venma«t  te  weeen,  soe  yoel  alst  syoen  ataet  toe  beboert;  ende  van  dier 
tyt  aen  aoe  wort  bi  soe  ▼olooemelick  gebonden,  soe  dat  bi  nnmmermeer  bem 
aelyen  enige  doecbde  of  yerdienst  en  weet  toeteschryven  noch  en  kan  nummer- 
meer  enige  eer  toelaten,  die  hem  geschien  moebt.  Ende  (BI.  217)  dat  is  dat 
anderde  teiken  der  waerachtiger  wtverkiesinge ,  want  doe  sancte  Anthonius 
die  werlt  vol  stricken  sach,  vraechden  hi  onse  herc  ende  seidc :  „wie  sal 
dese  stricken  all  ontgaen?"    hem  is  geantwoert:  „alleen  die  oetmoediebeit." 

Die  derde  cracht  der  zielen  wort  die  tocrulicke  cracht  genoemt,  welck 
dan  vau  gode  yolcoemeliek  wovt  getagen,  geenicbt  ende  gebenden  mit  aoe 
groeter,  aneter  ende  matiger  tydsambflity  dat  qr  yroeUck  .ende,  blydeück  alle 
tsgenbeit  «ntfiwget  ende  yerblyt  hoer,  dat.  si  w^etdich  geac)it  wort  om  .den 
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aaem  Jesu  T«niiiadeu8se  ende  tegemheii  te  tydea  om  ayure  wayanen  ende 
ev«a  ende  merekt  wysUok  aen  dat  woert  Tobie:  «Waat  du  gode  aengesaem 
waente^  soe  wast  noet,  dat  die  tomptatiea  ▼  solden  probieren.''  Daerom 
pleech  god  syn  verborgen  soenen  in  drien  manyeren  te  probyeren:  in  den 
yersten,  doer  hem  selveu,  als  hem  te  ontreckon  alle  gratien  ende  maect  hem 
van  bynuen  gans  colt,  alsoe  dat  hi  verduystert,  vcrlaten  ondo  gans  dorre 
blyeft,  recht  of  hi  allemacl  van  god  versmact  ende  gelateu  waer  ende  als 
dootgewondt  in  den  grave.  Waer  van  die  kerck  synget:  Ale  dal  goH  in 
den.  aven  gepmeft  wert»  aleoe  pmeft  god  syn  wtreroaareB,  «ide  alt  een  bmit- 
ofBor  beefl  hi  deee  ontüuigen  in  der  ewidheit.  Hieiom  eeide  die  beret  doe 
hi  Paulas  seynden  irelt  toi  Ananyam:  ^Dese  ia  my  een  vat  dev  wtvedde- 
sivge,  op  dat  hi  myncn  nacm  sal  dragen  Toer  lUJe  heydenea  ende  coningen 
der  eerden."  Tt  r  stont  dpdo  (Bl,  218)  onso  here  dacr  toe:  „ende  ick  sal 
bem  toenen ,  hoo  {^noftc  (]ing<  n  hem  bohnert  te  lyden  om  mynen  naemen." 
Ende  ist  dat  deee  menschen,  die  aldus  gepmeft  syn,  getrouwe  gevonden 
werden,  soe  plcecht  se  god  noch  voel  meer  in  een  ander  wyse  te  probieren, 
als  aTenaide  syn  pynres,  ^ek  syn  die  dnvelen,  als  bem  nyet  alleen  on- 
treekende  eynen  godlieken  invloet,  mer  bi  eet  bem  oeek  wt  in  neanigerleye 
temptatien  eade  weygert  bem  by  nae  all  die  bnlp  lyare  godUeker  betcheraie- 
nisse.  Want  gelick  dal  Job  Tan  gode  avergelevert  wert  om  van  baten 
lichamlick  geqaelt  te  werden,  soe  wael  mit  ontreckinge  syns  tytücken  gnets 
als  in  die  sericbeit  synre  leden,  alsoe  dat  hi  nycts  nyet  en  behielt  dau 
alleen  dat  leven  syns  licbams,  aldns  werden  dese  menschen  oeck  wtgeset 
in  onmenscbelicker  temptatien,  die  voll  van  blasphemien  ende  lästeren  syn 
ende  voll  van  die  alre  boeete  verbertbeit,  soe  dat  in  bem  nyel  en  icbynt 
te  Myren  eaige  geeondieil  dan  alleen  in  dat  averste  deel  ainteiieia;  want 
daer  en  lyn  geen  tribnlatien,  teganbeiden  noeb  geen  oviroeatiagen,  den 
verborgen  soenen  gods  bedroeren  connen,  als  si  tot  alle  dingen  bereyt  syn 
te  lyden,  dan  alleen  in  dal  fßtm  dal  in  bem  enige  verberdinrro  brenget  of 
bat  tegen  god.  Nochtans  werden  si  wtten  verborgen  ordel  gods  hier  mede 
stadelick  aengevoechten  ende  syn  hier  mede  soe  zeer  gecrnyst,  dat  sancte 
Augustinus  ende  Bernaerdns  dyt  nyet  onhillick  en  gelycken  der  (Bl.  219) 
pynen  der  hellen.  Ten  derden  soe  doot  hier  god  noch  toe  pyn  op  pyn,  soe 
dat  U  dese  apanbaeclieke  lael  yenrokfat  werden,  ▼enmaet,  belaeltt  ende 
begeekt  werden,  ya  geiekenl  als  onsynnige  eade  beseten  menseben ,  oeek 
van  den  geenen,  die  aae  der  werlt  oadetveaden  ende  eersam  sebynen  te 
wesen  ende  gefyekt  vtm  wetentbeit  ende  beilicbeit.  Dese  syn  aoe  voel  toeias 
op  bem  ende  werpen  soe  voel  schults  ende  boesheit  opten  armen  ellendigen 
mensche  wt  des  boesen  geestes  ingeven,  ende  dat  en  kennen  si  selven  nyet. 
Want  gelick  die  beilige  Job  geschieden  van  den  drien  vrienden,  die  daer 
gecoemen  waeren  om  hem  te  troestcn,  die  tor  stonst  op  hem  vielen  mit 
onreebten  berispen,  mit  valsche  bespottinge  ende  mit  boesen  lästeren,  wdek 
si  deden  van  Sathanas  ingeven,  akoe  dat  si  hoer  lieflieke  visitalie  in  een 
wreede  ontroest  venrandelden  eade  deden  bem  «aen  enea  bittwen  siryt: 
aldns  doen  dese  laden  den  armen  onnoeselen  mensche  oeck,  si  bespotten 
bem  in  synre  bangicheit  ende  achten  syn  werken  verkeert  ende  nemen  syn 
gnede  gerucht  mit  achtersprake  ende  syn  bem  verwytelick  ende  spottelick 
toe,  den  ai  biUicks  (als  iat  hem  oabekent)  solden  ontschuldigen  of  verwon- 
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dereu  of  mit  recht  eren  of  den  mynsten  alle  twyvclachticheit  int  best 
keereii.  Ende  hier  wt  werden  si  die  verborgen  socnen  gods  gerekont  ende 
coemen  daer  nae  totten  onbyndelicken  bant  der  seliger  dodinge  of  stervinge 
hoers  selves,  soe  dat  si  baven  alle  troestinge  begereu  ongetroest  te  syn  nae 
dftt  exempel  (BL  SiO)  Ohmti,  die  daer  q^seekt  d»t  woert  des  psalndaten: 
f,Mjn  hert  heeft  ▼erwaolit  Tenrytioge  ende  eilende.*  Ende  dat  ia  dat  derde 
teiken  der  waerre  wtrerkieamge,  daer  mede  onse  alre  heilichBte  vader  Fran- 
ciscus  den  rynck  der  ewigen  eelicheit  Terdient  heeft,  soe  bi  zeer  blydelick 
TTftich  dagen  lanck  die  groete  pyne  synre  ogen  ende  syns  hoefts  gedoech- 
den  ende  die  onlovelicke  moeyenisse  der  musen.  Daer  nae  verdienden  hi  te 
hoeren  van  den  here :  „Verblyt  v,  Francisce,  want  uu  clede  ick  v  ende  weder 
geve  V  te  gebrucken  den  oneyntelickeu  schat  des  cwigens  levens,  want  dese 
tegenwoei'dige  sieckheit  is  di  gegeven  voer  eueu  rynck  deses  schats  der 
ewiger  glovien.** 

Die  Vierde  craeht  der  sielen  wort  genoemt  Ttykeit  dee  willen,  welek 
daa  Toleoemelidc  Tan  gode  wart  getagen^  geeniekt  ende  gebenden,  wanneer 
die  menache  alle  eygentkcat  ende  egngen  woneeingc  begeert  te  sterben  op  dat 

alsoe  synen  wil  gebeel  veremolten  ende  verslonden  si  in  den  godlicken 
Waelbehagen.  Deseu  wyl  is  die  beste  vryeheit  des  redelicken  creatuers, 
welck  gewalt  heeft  te  besitteu  den  godlicken  wil  ende  woert  daer  te  gronde 
vrye  vau  allen  anxt  ende  wort  gaset  in  eeu  ouäprckclickc  sekerheit  ende 
en  ^nt  god  njet  om  mynne  des  loene  of  om  anzt  der  pynen,  mer  allaen 
om  die  mynne  dea  gem3mde;  want  alle  mynne  dea  gemadsa  ende  alle  anzt 
des  ongemacks  is  vaa  hem  genamen,  ende  alsoe  geraeekt  hi  deaen  bant 
der  eendrachticheit.  Waert  dattet  den  gemyade  (Bl.  221)  behaechden,  soe 
Wold  hi  liefliek  ende  geern  sonder  alle  vertreck  des  herteu  all  die  pynen 
der  hellen  lyden  om  synre  mynnen  wil,  seggcude  daerom  mit  David:  „Myu 
hert  is  bereyt,  o  god,  myn  hert  is  bereyt  tot  voerspoet  als  tot  wederspoet 
Ende  dat  is  dat  vierde  teiken  der  waerre  wtvcrkiesinge ,  mit  welcken 
Abraham  synen  aoen  aeer  myldelick  ende  begeoiiick  offerden  ende  daer  mede 
Tordienden  hi  te«heyten<  een  vrynt  goda  ende  hoerden  den  here  tot  hem 
aeggea:  nWaatta  dit  dinek  gedaen  hebate,  soe  sal  di  benediende  gte- 
benedien  ende  aal  vermennichvoldigea  dyn  saet  als  die  steemen  des  hemets»" 
Die  ryfte  oiacbt  der  zielen  woert  gmioeat  nae  dat  hoecliste  deel  een 
hoege  mynnende  cracht,  wclck  dan  van  gode  volcoemclick  wort  getagen 
geenicht  ende  gebonden,  wanneer  si  doer  die  flainmige  Hefte  in  beer  vol- 
coemeuheit  gesct  wort,  alsoe  dat  si  in  hoeren  naesten  nyet  en  mynt  dan 
die  doechde,  nyet  en  hate  dan  die  sunde;  ende  dat  doet  si  sonder  alle 
ondeiacheit  der  peraoenen,  ende  nyemant  en  ia  hoer  aoe  heymelidc,  daer  ai 
die  snnde  in  lydet  of  mynt  of  hoer  vryntaefaap  begeert  Her  dese  mensohe 
begeert  alleen  ayn  eygen  Toertganck  ende  eena  andeniy  ende  nyemant  en  ia 
hem  aoe  contrarie,  dat  hi  in  hem  baete  die  natoer  oHe  doechden  of  dat  hi 
wort  verlauwet  in  des  menseben  selicheit  to  begeeren  ende  dat  alleen  om 
die  godlicke  eer  ende  om  die  mynne  ende  selicheit  des  naesten.  (Bl.  '222) 
„Mynt",  seit  hi,  „v  vianden,  doet  guet  den  gceueu  die  v  haeteu,  op  dat  ghi 
kynderen  syt  des  alren  hoechsten."  Ende  noch  seit  hi:  „Op  dat  ghi  kynderen 
syt  myns  vaders  die  syn  sonne  op  die>  gueden  ende  quaden  lai^  sehynen 
ende-  regent  op  die  gerechtigen  ende  oagOf echtigen. *    Hier  iH  vloeyt.  den 
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bant  der  onontbyndelycker  myiuien,  soe  dat  hi  mit  een  zaet  aensicht  mit 
begeertea  end«  mTimen  Ttynden  ende  vianden«  bekenden  ende  onbekenden, 
die  wseldaden  ende  Terrolgen  omyatte.  Desen  bant  nederrloeyt  van  die 
paer  godfieke  w^espannen  mynney  welck  hi  blydelick  ende  liefUck  io  aUe 
troest  ende  oatroest  ontfaoget  ende  eueckt  in  een  jegeUck  dat  waelbehagen 
syns  gemynden.  Ende  dat  is  dat  vyfte  teikeii  der  waere  wtverkiosinge,  mit 
welcken  die  selige  Magdalena  wtvcrcaren  was  als  die  here  seidc:  „Uoer 
werden  voel  sunden  verlaten ,  want  si  voel  gemynt  heeft."  Ende  noch  seide 
hi  daer  toe:  »Dyn  gelove  heeft  v  gesont  gemaect,  gaet  in  vredeu!"  Waer 
van  u  Uernae  wert  gewraeht  irt  die  Tayerieheit  der  mynnen  ende  heeft 
gerlaen  alle  uMneefaelicke  convenatie  ende  ia  in  die  woeafeine  gereyst  om 
daer  alleen  mit  dat  godlicke  omhelaen  gevoedt  te  werden. 

Die  aeete  eraekt  der  zielen  wort  geaoemt  verstaudelicke  ciacb^  welek 
dan  van  gode  volcoemelick  wort  getagen,  geenicht  ende  gebouden,  wanneer 
si  wt  hoer  gestoten  heeft  alle  becommcruisseu  ende  alle  gedanckelicke  wt- 
loepinge  om  die  (Bl.  223)  geestelickc  ende  hemelsche  dingen  te  ondersueken 
ende  dan  arbeyt  mit  etadige  oeffeninge,  nyet  wt  curioesheit  of  wt  eygen 
waelloati  mer  wt  geestelicker  Tuyericheit  om  mitten  gedanck  te  ondersueken 
die  lieymelieke  xaden  goda  om  di  te  yolbrengen  ende  oeek  om  die  heyme- 
licste  lagen  dea  dnyela  ende  die  «abtidste  afleidinge  der  nataeren  te  be- 
kennen ende  altemael  yaa  sieh  te  doen.  Hier  wt  verdient  desen  mensche 
mitten  apostel  daer  nae  te  wanderen  in  den  hemel  ende  vergeet  al  dat  hier 
beneden  is  ende  en  kan  nyet  toelaten  enige  vreemde  indruckinge  dan  soe 
voel  daer  hi  in  sueckt  die  seiicheit  der  zielen,  ende  gebruckt  beyde  die 
bände  voer  die  rechter  hant  ende  ontfanget  mit  gelicke  bercytheit  des  in- 
gaens  ende  des  wtkeers  alle  dingen.  Ende  dit  is  dat  seste  teiken  der  waere 
wtyedaesiage »  mit  wdeken  Dayid  nae  den  horten  gods  yercaren  was  ende 
was  edeUck  Tereyert  mit  dat  insprecken  des  keiUgen  geestes,  want  sonder 
alle  behalp  gaf  hi  hem  syn  prophetie,  ende  hi  propbetierden  soe  apelick, 
dat  hi  meer  soheen  te  baetschappen  dan  te  prophetieren. 

Die  Bovende  cracht  der  zielen  wort  genoemt  die  gedanckelicke  cracht 
of  dat  bloete  gedacht,  welck  ons  wtleyt  tot  dat  averweselicke  schouwen, 
als  hier  beneden  claerlicker  getoent  sal  werden.  Ende  wie  dit  schouwen 
in  der  w^aerheit  vercregen  heeft,  dat  (Bl.  224)  is  een  teiken  der  ewiger 
wtyeifciesinge  ende  een  yoei«oiae<^  der  ewiger  gebroekinge ,  als  Paulos  des 
geli^  wtrercacea  was,  want  hem  was  toegelaten  dat  gesieht  des  wesens 
ende  seide  hetromweliek:  nlek  byn  dat  seeker,  dat  nooh  doot  noch  leven 
mj  verseheyden  mach  yan  die  mynne  die  in  Christo  Jesus  is." 

Van  die  beqnaem  hereydinge  des  sehonwende  averweselicken 

leven  8. 

Am.  asc.  sup.  Nu  .  willen  wy  mit  die  bynneste  begeerten  den  vocrt- 
ganek  des  averweselicken  schouwende  levens  yervolgen,  daerin  die  hoechste 
gebmckinge  des  waadelers  ende  die  gemeynschap  der  godlicker  myltheit 
gelegen  is,  waer  van  David  seit:  »Salieh  is  die  man,  die  syn  hnlp  yan  di  is, 
hi  heeft  die  opelymminge  gesehiekt  in  synre  herten  in  dit  dal  der  trauen.** 
Ende  ter  stoat  voicht  daer  nae:  ^Want  die  eedrager  sal  geven  beudixie, 
si  suUen  gaen  van  doechden  in  doechden;  god  der  gaden  sal  gesien  werden 
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in  Sion."  Want  alsoe  die  doctoeren  iq^bMrliek  MggaB,  dfti  vy  smUeii 

geset  werden  onder  die  schaaren  der  engelen  ende  wesen  hem  toegevoecht, 
nae  dien  dat  wy  hier  voertgegaen  syn  in  waeren  doechden;  ende  aoe  voel  wy 
hier  mit  gods  verlichtinge  verheven  werden,  soe  voel  aullen  wy  nae  (Bl.  225) 
maete   der   volcoemenheit   den   engelschcn    geesten    toegevoecht  werden. 
Want  die  dat  aTerweBelieke  sehonwen  gods  ontfuigen  wil  of  verengen,  aoe 
beboeit  one  doer  tsterven  ona  selTee,  voel  gimden  der  doeeihdeB  op  te  clym- 
men  ende  die  opt  hoechete  ie  verrolgen^  op  dat  onae  pelptymnintie  een 
behocriicke  Toerbereydinge  07  Ott  te  ontfiuigen  dat  godlidce  lieht;  want  hoe 
die  godlicke  myltheit  den  sommigen,  die  noch  nyet  tot  die  volcoemenheit 
cn  crenaken,   dit  licht  geeft  ende  oeck  sommigen,    die  den  weck  der  vol- 
coemenheit yerst  begeren,  of  sommige  int  begynne  hoere  bekeeringe,  gelick 
Paulus  geschieden,   wt  gods  guetheit  ende  wert  totten  derden  hemel  op- 
gegrepen,  nochtans  pleecht  god  daer  nae  deee  menschen  mit  groeten  temp- 
tatioi  ende  bangicheiden  te  pioMeren,  geli<^  dat  golt  ende  lilyer  gepmeft 
wort,  als  ick  dnek  onderronden  heb;  want  iek  heb  geeien»  dat  ai  duck 
daemae  mit  aoe  groeter  bedmefceoiaae  bemert  worden»  dat  men  nyet  mit 
woerden  wtspreken  en  kan  noch  nyet  geloTOn  en  kaO)   diets  nyet  onder- 
vondcn  en  heeft.  Want  Augustinus  ende  Bemaerdus,  als  ick  voergeseit  heb 
gelickent  der  helschcr  pyncn,  als  wy  bewysen  in  den  seligen  Paulo,  die  in 
den  begynne  synre  bekeerringe  opgegrepen  wert  ende  in  die  selve  tyt  seide 
die  here:    „Ick  sal  hem  toenen,  hoe  groete  dingen  hem  behoert  te  lyden 
om  mynen  naem.*  Mer  iek  heb  aonunige  anderen  gevonden,  die  deae  voeiw 
gaende  berey-  (Bl.  Si6)  dinge  wnemehteliok  leve&diehliiek  vereregen  haddeo 
nae  dat  ordel  of  rermoeden  der  raeaeehea,  ende  hem  geschieden  die  aelige 
opgripinge  vanden  here  ende  nochtans  by  nae  stadelick  van  dem  here  daer 
nae  mit  onseggelicke  ende  mennichvoldige  Visitation  der  mynnen  ende  der 
zuetichoit  omvangen  worden;   ende  dese  voerbereydinge  staet  eygentlick  in 
die  begeerte  ende  mynne  des  grondigen  Stenden  ons  selves,  die  wy  hier  op  ix 
graden  willen  setten,   daerin  een  yegeiick  hem  selven  aeumercken  sal  nae 
ayn  eygen  yerlichtinge. 

Die  yerste  graet  ia  een  grondig  stenren  ona  seWeftf  daer  mede  die 
selige  mynre  arbejt  wt  te  gaen  van  den  lyek  der  ongelieheit  om.  in  te  gaen 
tot  die  godlidLO  gelicheit  ende  te  sien  god  der  gaden  .in  Sion,  data  der 
geenrOi  die  te  hants  in  den  anxt  gods  gefnndiert  syn  ende  leven  sonder 
dootsnnde.  Want  alsoe  wy  van  gode  gaen  mit  ongelichoit,  alsoe  gaen  wy 
tot  gode  mit  gelicheit,  dat  ons  die  psalmista  raet  seggende:  „G^aet  tot  hem 
ende  ghi  sult  verlicht  werden  ende  v  aeusichten  en  sollen  nyet  bescheemt 
werden.'^  Mer  och  leyder!  dit  cndde  is  zeer  cleyn  ende  seer  weynich  int 
aensien,  den  die  hemelache  yader  behaget  te  geven  dflt  xyoiL  Ende  deaer 
menschen  Terlichtinge  ia  een  dnyater  wolck,  van  welcken  ai  nanwe  connoi 
onderscheyden ,  of  hem  volcoemelick  verhueden  van  dootannden«  WAer  van 
die  psalmista  seit:  ^ Verlicht  myn  ogen,  op  dat  ick  ommers  nyet  en  ala^ 
in  der  doot."  Want  (B\.  227)  dese  menschen  is  genoech,  dat  si  ontgaen 
hebben  die  banden  der  vianden;  want  in  hoere  verlichtinge  blyven  si  colt 
ende  lauwe  ende  sueken  dat  gemack  der  natueren  ende  in  voelen  dingen  ! 
vneden  sy  die  syndelicheit  ende  syn  daer  mede  alleen  te  Vreden ,  dat  si 
sehonwen  die  dootUeke  snnden.  Peae  syn  noeh  voel  peryckelen,  waat  tl  syn 
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■tedelick  beaoit  Ib  der  eonadeiitieft;  liocr  conyonatie  u  omyaiigeii  mit  vpe(l 
stiyti  «ade  bet  ii  twiftlt  of  m  beholden  flollen  weeen,  want  het  is  zeer 
swaer  gode  te  dienen  ende  die  uatucr  tsamen.    Dese  suUen  lichtelick  in 

dootsnnden  (vallen)  ende  die  duvel  beeft  betrouwen  tot  hoere  verdoemeniase, 
om  dat  se  soe  zeer  bewoncleu  syn  mit  werlicken  dingen  ende  tot  gonstcn, 
lof  ende  eer  ende  oygeii  gernaeck  ende  dier  gclickeu  also  zeer  geneycbt  syn 
ende  gaeu  in  all  boer  wanderinge  aldus  opten  luout  des  bclscbea  afgronts.  Ist 
dat  deae  menschoi  Tolherden  totten  ejude  toe  int  guede,  aoe  sollen  tj 
giyseelick  ende  knge  Tegevneer  ^den,  eonderlinge  daerom  dat  se  nyet 
geaeht  en  hebben  die  begeeite  der  dageliezecber  eunden  a£  te  anyden  m 
allen  diqgMi.  Niet  te  myn  suUen  si  clejn  loen  ont&ngen  vocr  hoer  guede 
verken,  om  dat  ei  die  Tolbraoht  hebben  mit  onTolmaeete  begeerten  ende 
mcjningen. 

Die  anderde  graet  van  menacbeu  ia  die  den  godlicken  insprecken  volgen 
ende  bem  neernstelick  aftrecken  van  die  ydelheit  der  werlt  ende  saeken 
raet  aen  den  gneden,  welcks  conyersatie  si  bem  (Bl.  228)  delachtich  maken 
ende  aenmereken  dat  woert  des  psalmisten:  nMitten  heiligen  salstn  heilieh 
wesen  ende  mit  ten  onnoeselen  onnoeseL"  Dese  menschen  Terdienwii  mit 
claerre  licht  verlieht  te  werden,  daer  mede  si  getagen  werden  om  die  oer- 
saken  der  sonden  te  ontviyen ,  ende  gaen  stadelick  te  kercken  totten  ser* 
moenen  ende  doen  altyt  puer  bycht.  Die  psalmista  seit  mit  desen  menschen 
totten  bore:  „Dyn  woert  is  een  lanteerne  myucn  voeten  ende  een  liebt 
mynen  toepaedeu.*'  Nocbtans  soe  aeiigaot  die  duvel  dese  menseben  ende 
geeft  hem  in  strengen  oeffeniuge  swack  ende  crauck  ende  slaeperich  te  syn; 
wi^it  si  sehonwen  alleen  die  dageUoxsche  gebreken  ende  die  apenbaerlieke 
dageliczsche  snnden  ende  in  den  mynsten  snnden  en  ayerl^gen  si  nyet, 
alst  behoert,  die  strieken  des  duvels,  mer  hi  ingeeft  hem  zaetelick  betrouwen 
te  hebben  in  gods  gnetheit  ende  belaeft  hem  groete  sekerbeit,  om  dat  si 
schynen  die  werlt  om  gode  gelaten  te  bebben  ende  dier  gelicken,  daer  doer 
si  soe  Bubtielick  in  hoer  eygen  behagen  ende  jdel  glorie  geleyt  werden,  dat 
syt  selve  nyet  en  connen  begrypen,  waer  van  si  oeck  alsoe  wys  werden, 
als  of  se  geeuen  raet  of  hulp  eu  behoefden,  ende  vallen  in  voeleu  mauyereu 
in  ¥oel  lefieke  swaer  suiden. 

Die  derde  graet  deser  menschen  is  die  sich  Yeryreemt  hebben  van  die 
TlejBsdielieke  last  der  werlt  ende  geyen  hem  te  hants  strengelick  tot  lieham- 
lieke  oeffeninge,  seggende  (BI.  239)  mitten  psalmista:  „Om  die  wocrden  dynre 
Uppen  heb  ick  bewaert  harde  wege."  Want  die  lichamlicke  oeffeninge  doen 
sc  om  die  pynen  der  hellen  te  schouwen  ende  te  verliebten  die  pyn  des 
vegevueers,  op  dat  se  glorioesselick  moegeu  gaen  in  den  bemel  volgende  dat 
woert  des  psalmista:  „Ick  heb  geneycbt  myu  bcrt  om  tc  doen  dyn  recht- 
verdichmakinge  in  der  ewicheit  om  die  wedergevingc",  waerom  si  die  ver- 
liehtinge  te  ont&ngen,  welch  Dayid  begeerden  te  yercrigen,  doe  hi  seide:  «Ver- 
Udit  dyn  aensicht  op  dynen  knecht  ende  leert  my  dyn  rechtyeer(dich)makinge'' 
als  in  lichamlieke  oeffeninge.  Nocbtans  holt  se  die  duvel  ywbljmt  soe  dat 
se  nyet  bekennen  en  connen  die  hoecheit  der  geestelicker  oeffeninge,  mer 
si  setten  die  tsomme  hoere  Verdiensten  ende  doecbden  in  lichamlicke  oeffe- 
ninge, in  honger,  in  dorst,  in  colde,  in  bette,  in  vasten,  in  waken,  in  ge- 
beden  ende  der  geliken.   Mer  hoe  si  die  geestelicke  oeffeninge  doen  sulieu 
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ende  lioer  eygen  natuer  sterven  ende  dat  waerachtige  fiindaraent  alre  doech- 
den  loggen,  daer  en  weten  ai  nyets  nyet  af;  hoer  werken  rekenen  ai  als 
doechden  te  wesen,  voer  die  zuete  keerne  kaawea  si  die  bitter  bast.  Dese 
memelioii  blyren  dnek  bewenden  mit  menniger  binde  sorgen,  toe  dat  se 
totten  inwendigen  meneebe  nyet  eoemen  en  eonnen>  ende  werden  mit  on- 
telfieke  onpner  begeerten  beroert  nne  dien  dst  die  Inat  in  bem  ie  oi  bem 
te  voeren  coemt.  8j  werden  in  voelen  rentoert,  als  een  alleen  vnn  noede  is 
(BL  230). 

Die  Vierde  graet  deaer  menschen  is  die  nyet  alleen  strenge  licharnlicke 
oeffeuinge  en  doen,  mer  doen  oeck  geestelicke  ende  inwendige  oeffeninge,  ende 
Byn  begaeft  mit  hertlicke  gebede ,  mit  rouwige  suchtinge ,  mit  medelydeude 
affectien,  mit  mjnlicker  begeerten  ende  dier  gelicken,  nae  gelegentheit  der 
tyt  ende  nae  dat  inspreken  des  b.  geestes.  Her  bier  in  sneken  si  meer  die 
waellnst  dan  dat  godfieke  waelbebagen;  si  glorieren  in  beeren  liebt  ende 
haesten  te  rasten  in  beere  zaeticheit.  Hieiom  blyren  si  oeek  simderUnge 
in  beeren  ejgenen  wil  ende  en  willen  nyet  ontfangen  enige  onderwysinge 
der  ondervondenre ;  waert  sake  dat  god  (alst  pleecht)  van  hem  eysten  in 
beeren  toegeestingen  all  dat  ai  syn  ende  vermoegen,  soo  solden  si  alle  dingen 
mit  volmaecter  begeerten  offeren  ende  ayn  bereyt  te  lyden  armoede ,  ver- 
werpiuge,  eilende,  schände  ende  den  doot.  Mer,  o  here,  si  sulien  dy  belyden 
alstn  bem  wael  doetste,  mer  ontreekt  bem  een  weynicbsken  dyn  gratie  ende 
geeft  bem  ontroest  ende  toelaet  op  bem  sebande  ende  Terrolginge,  soe  salsta 
sien  of  se  di  in  dynen  aensiebt  lienedien;  mer  die  boesbeit  boers  ongestorren 
willen  sal  bem  liegen,  want  si  syn  nocb  gebenden  mit  hoer  eygen  mynne 
ende  hebben  wt  dat  duvelsche  ingcven  hoeren  wil  achterwerts  getagen,  die 
si  Bchenen  geofFert  te  hebben:  aldus  blyven  si  in  hoer  eygentheit  ende  en 
weteut  aelve  nyet,  want  si  volgen  liever  boe-  (Bl.  231)  ren  wil  dan  den 
godlicken  wil. 

Die  vyfte  graedt  deser  menseben  is,  die  in  beeren  werken  ende  oeffe- 
ninge ende  in  al  beere  wanderinge  bem  vlitigen  te  yersaken  beeren  eygenen 
wil  in  den  wil  gods;  mer  want  si  bem  in  desen  opset  njret  lange  geoeflbnt 

en  bebben,  soe  waggden  si  dnck,  al  ist  hem  tegen  hoeren  wiL  Ende  dese 
onatantacbticbeit  coemt  van  hoer  ongestadicheit  der  oeffeninge;  waert  dat  si 
hem  te  gronde  oeffenden  ende  alle  eygentheit  versaecten  ende  alle  voerspoet 
ende  wcderspoet  blydelick  omvatten  ende  hoeren  wil  mit  octmcdicheit  den 
godlicken  wil  in  allen  dingen  onderworpen:  ter  stont  sold  die  mensche  voer- 
smakendc  ontfangen  die  mennichvoldige  vrucbt  synre  werken  ende  oeffeuingen, 
want  god  sold  bem  apenbaeren  die  yerborgenste  toepaden  der  doeebden, 
die  by  nae  alle  menscben  onbekent  syn. 

Die  seste  graet  der  menseben  is  die  te  bants  mit  sncbtende  begeerten 
ende  mit  stadige  oeffeninge  alle  eygenflieit  verloechenen  ende  daer  in  mit 
volcoemen  stantachtichelt  to  volherden;  want  si  werden  volmaecter  in  die 
reden  verlicht  ende  bekennen  dat  den  gueden  alle  dingen  mede  wercken 
int  guede,  nochtans  sueken  si  zeer  begeerlick  den  geestelicken  troest,  op 
dat  si  daer  doer  lichtelick  verdragen  mochten  alle  ander  tegenhciden.  Ende 
desen  troest  begeren  si  alleen  Tan  gode  wt  eenrebande  eygentheit  ende  hoer 
meyninge  in  der  gebmekinge  en  is  nyet  yalcoem6**(Bl.  283)  tick  gesuyvert, 
dat  si  daer  wt  bekennen  moegen,  want  si  noeb  In  den  berten  nyet  ge> 
niBtiebt  en  syn»  om  dat  se  nyet  en  vercrigen  dat  se  begeren. 
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Die  Bovende  .graet  der  meuschen  is  die  beyde  die  bände,  als  voerspoet 
ende  wedenpoet,  gebracken  voer  die  rechterhant,  seggende  mitten  paalmista: 
«Mjm  hert  ia  bereyt  in  Toenpoet,  mjn'hert  is  oeck  berejt  in  wederspoet." 
Die  selige  Job  eejde,  doe  hi  in  heyde  dese  gepniell  wert;  ^Die  here  heret 
gegeyen,  die  here  bevet  genaemen;  alst  den  here  bebaechden,  Boe  inet 
geechiet,  den  naem  des  heren  Bi  gebenedyt"  Dese  menschen  begeren  den  god- 
licken  waelbehagen  oeck  genoecb  tn  doen,  sofi  wael  in  den  inkeer  als  in  den 
wtkonr,  in  der  meyninge  ende  in  der  uiynnen;  want  soe  wacr  si  hem  keeren, 
daer  sueken  si  eude  volgen  den  godlicken  wil,  gelick  den  sebeem  in  alle 
beweginge  den  iiciiam  volcht.  Daerum  mach  hi  mitter  brujt  seggen:  „Onder 
den  seheem  des  geeni,  die  iek  begeerden  heb  ick  geseten  ende  sjn  vraeht 
ie  snet  mynre  kelen.^  Wnnt  aoedanige  meneehe  Terlieht  god  mit  syn  men- 
nichvoldgie  gnTen,  want  hem  en  TerduTatert  njet  die  nuht  dea  tegenwoer- 
digen  tegenbeits,  want  ai  gyn  gefundiert  altemael  op  die  bloete  mynne,  daer 
in  ay  cyet  alleen  en  doen  groete  dingen,  mer  si  bebben  oeck  geleert  groete 
dingen  te  lyden.  David:  „Want  die  duysternissen  en  sullen  nyet  verdnystert 
werden  van  di,  mer  die  nacht  sal  als  die  dach  verliebt  werden;  als  beer 
dayster-  (Bl.  233)  nissen  syn,  alsoe  sal  hoer  licht  wesen."  Want  dese  men- 
aehen  die  in  hoer  verstant  van  gode  ontfangen  mit  behoerlicker  ordenantien 
die  avenehTnende  verUehtingen ,  die  ia  daer  van  in  hoer  memorie  geryckt, 
dnt  Teratant  verelaert  ende  die  mannende  eraeht  vuyerieh.  Mer  want  alle 
avervloedidteit  periekeloes  iS)  annderlinge  in  den  onveraiehtigen,  wanneer  al 
deae  gaven  dnckwile  ontfangen,  soe  werden  si  verdaystert  mit  yerborgen 
verduysteringe  der  onwetentbeit  ende  cens  deels  mysbrucken  si  die  gaven 
ende  msten  daer  meer  in  dant  nutte  is  ende  mynnen  daer  in  hoer  eygen 
genoechte  ende  dat  en  averleggen  noch  en  bekennen  si  soe  nyet.  Ende  boe 
lange  si  hier  in  die  genoechte  hoere  natuereu  mynnen,  soe  lange  en  connen 
•I  die  hoecheit  der  volceeneoheit  nyet  raerea;  ende  wanneer  die  godHelM 
genade  van  hem  ia,  aoe  en  begeeren  noeh  en  mynnen  nyet  onordenyerliek 
die  godlieke  troeat,  noohtaaa  gebrooken  ai  die  onwyalieky  wanneer  ai  ae 
hebben. 

Die  achte  graet  der  menschen  is  die  in  hoeren  verkiesen  nyet  mit 
allen  en  laten ,  mer  si  offeren  gode  hem  selven  te  gronde  in  een  wael« 
behagende  offerhande  in  all  wat  god  van  hem  belieft  in  tyt  of  in  ewicheit 
ende  en  holden  geen  gesueck  der  mynnen  of  des  aftreckens  in  den  crea- 
tneren  o£  in  den  gaven  gods.  Waert  sake  dat  si  die  eertsche  dingen  be> 
aaten,  daer  van  syn  ae  ledieh  ende  Trye,  als  of  ai  te  nyet  en  hadden, 
Daerom  moegen  ai  die  beaittta  aonder  aehade  dea  geeatea  nae  hoere  eonditien 
(Bl.  S84)  ende  tot  noetdorftidieit  hoers  ataets  ende  om  den  anderen  te  hnlp 
te  eoemen.  Dese  menschen  ontfangen  atadeliok  betere  gaven  dan  die  andomiy 
want  god  apenbaert  ende  toent  hem  voel  dingen  in  beeiden,  in  formen  ende 
in  gelickenissen,  om  dat  se  god  zeer  nae  geworden  syn.  Nochtans  pleecht 
god  dit  den  onvolcoemon  wanl  gomeyn  te  maken,  ende  dat  is  meer  tot  beeren 
swaren  perickel,  ten  si  dat  si  hier  doer  tot  enen  betemelicken  voertganck 
geleyt  werden ;  ende  god  Terbarget  dnek  enen  van  dien  hi  wtverearen  heeft 
tot  yerborgen  aoenen,  dat  ae  nyet  yoenmaken  dat  ayerweaeHeke  aehonwenf 
die  ewige  aeKeheit,  die  mit  geenen  beeiden ,  fbnnen  of  woerden  getoent  en 
kaa  werden,  ende  werden  alsoe  gedwongen  te  blyyen  ataen  in  die  aelye 
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dnjBter  woeningei  roepende  mit  den  pialmista:  *WantCU|  o  honre,  TttlichteB 
myn  lanteerney  myn  god^  Y«rUeht  myn  daysternissen''.  Mer  wmwom  dat  god 
dit  vroelieke  liclit  sjnen  soenen  ▼erbareht,  dat  en  is  nergens  om  d«a  als 
81  in  die  verlichtinge  gewent  syn  ,  aoe  dunckt  hem  altyt  in  die  gaven  ende 

revelatifu  wat  baven  te  sion;  nochtans  begeren  si  die  verlichtinge  tot  hoeren 
voertganck  ende  tot  hoeren  naesten,  nyet  dat  sys  behoeven,  mer  si  ont- 
fangen  voel  revelatien  mit  eenre  hande  begeerten  der  eygentheit  ende  ver- 
blyden  hem  die  te  beeitten,  hoe  wael  syt  nlVer  nyet  en  bekennen,  als  ai 
noehtans  Tan  allen  vrye  ende  ledieb  eolden  syn,  äli  of  syt  nyet  ont&agen 
en  badden,  mer  (BI.  S85)  si  solden  alieen  in  bem  verwonderen  yan  die 
godlicke  myldieheit  gods,  bem  danekende,  dat  bem  die  Terliobtinge  waer 
gcschiet  om  hoor  ende  hoers  naesten  voertganck,  anders  toenen  si  dat  in 
hom  eenre  hande  pygentheit  waer  gebleven.  Hier  wt  ist  apenbaer,  dat  hem 
alle  eygentheit  behoert  gestorven  te  hebben,  die  daer  mit  behoerlicker  ordi« 
nantieu  tot  dat  avcrweselicke  schouweu  begereu  te  coemen. 

Die  negen  graet  der  nwoidien  is  die  mit  strenger  oeffeninge  ende 
medewerckinge  van  god  by  nae  (om  die  [ere]  gods).  all  beer  morcb  ende 
bloet  boers  liebams  veiamaet  ende  Terteert  bebbea,  noeb  bem  en  is  nyet 
gebleven  enige  cracht  dan  soe  voel  die  loTendicbeit  des  geestes  mach  dienen, 
welcks  bloet  is  als  oft  verdroecht  ende  gecaeckt  waer  mit  die  godlicke  hette. 
Dess  en  weten  sy  nochtans  aelvo  nyet  om  die  avergaende  groete  vuericheit 
hoers  geestes,  mer  god  stört  in  desen  als  in  syn  verborgen  soenen  die  vol- 
heit  der  gaven  ende  gratien  ende  toent  hem  onderwilen  syn  selichste  god- 
beit,  Biet  in  enen  spiegel  ende  in  gelickenisse »  mer  van  aensicbt  tot  aen- 
siebt.  Noebtans  seg  iek  verwaer,  dat  dese  mensebmi  bier  in  nyetsnyet  en 
maten,  mer  si  glorieeren  alieen  in  den  emee  ons  bereu  Jerin  CbaMi  ende 
onderdmeken  alle  eygen  nnttiebeit  ende  genoeebte  mit  een  tolodemen  nae- 
Tolgen  syns  beelts.  Dese  menschen  begeer^n  meer  alle  ontroest  ende  veir- 
werpinge  dan  troest  ende  verhefiingc;  want  si  syn  (Bl.  236)  alieen  int  ge- 
love  gefondiert  ende  gevredet  ende  mitter  myunen  geformt,  bloet  mitter 
mynnen,  seg  ick,  sonder  vercoelinge  of  vermenginge  des  troestea,  begeerende 
te  stryden  tegen  alle  tegenheiden,  gelick  ChriBtus  in  den  cruce  alle  dingen 
alieen  mitter  Moeter  mynnen  verwonnen  beeft»  Wabt  si  .begeren  die  mens- 
beit  Obristi  in  allen  nae  t»  Tolgen  eAde  pynen  bedi  alleeii  te  gd^ken  in 
ontreckinge  des  troestes  ende  in  te  lyden  alle  ontroest^  seggende  mit  David : 
»Myn  bert  beeft  verwacht  verwytinge  ende  ellende^f  want  si  syn  gefundiert 
in  soe  groeter  oetmocdichcit,  dat  se  hem  weerdieh  achten  alle  ontroest  ende 
onderwerpen  hem  sonder  gevonstheit  alle  creatuereu  ende  begeren  van  alle 
menschen  veronrecht  te  werden  ende  voer  anode  gerekent  te  syn  ende  mit 
alle  tribulatien  bewenden  te  syn  hent  totter  doot  toe ,  op  dat  si  hem  vol- 
eoemeUek  moegen  gelieken  den  leyder  alles  on^roesteB,  den  alre  saebmoedieb- 
sten,  Baeten*Jbesam  naeTolgende  bent  totten  sebendelieken  doot  des  emees. 
AI  isset  dat  dese  mensöben  geleert  bebben  alieen  te  glorieren  in  den  emce 
ons  beren  Jhesn  Christi,  nochtans  en  syn  se  nyet  te  myn  neernsticb  om 
nyet  te  vertragen  of  te  behyndcren  die  godlicke  vertroestinge ,  invloeynge, 
werckinge ,  treckinge  ende  verlichtinge,  mer  stadelick  offeren  si  hem  selven 
naö  eyssinge  der  godlicker  gratien  nae  hoer  vermoegen  ende  kennen  tot  een 
levendich  ende  willich  iuatrument,  soe  wael  van  buten  als  (Bl.  237)  van  bynnen, 
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ftp  dat  ai  njot  vaa  die  sande  der  oadancbwlieU  bestraft  en  werden.  Waat 
Tan  deie  menschen  heeft  die  psalmiata  te  Teeren  geprophetiert ,  seggende 
totten  beren:  ..Si  nullen  droncken  werden  van  die  vruchtbaerheit  dyns  hujB 

ende  van  die  beecke  dynre  waellusten  salstu  se  drincken  geven ;  want  bi 
di  i8  die  fonteyne  des  levens,  ende  in  dyuen  licht  suUcn  wy  sien  dat  licht." 
Daerotn  en  sullen  wy  uae  den  wtwendigen  mensche  billicks  nyet  anders 
suekeo  dan  aliyt  die  versmaetate  te  sjn  ende  van  allen  menschen  troest 
gelaten  ende  aae  den  inwendigen  mensebe  nyet  andere  te  begeren  dan  die 
pner  lieft  gode  ende  bloet  te  eyn  Tan  allen  troest  ende  omTSogen  mit  allen 
ontroest  ende  alsoe  te  staen,  dat  bi  nummomeer  alsoe  Toel  en  kan  lyden, 
bi  en  begeer  altoes  noch  yoel  meer  te  lyrien  om  Christo,  ende  stadelick  te 
aTerleggen  die  onwtspreckelicke  bangicheit  des  geestes  ende  des  vleys  Jhesu, 
doe  hi  in  den  lesten  stryt  sweyte  bloedich  sweyt;  want  daer  heeft  hoer  die 
bloete  mynne  sonder  allen  troest  soe  groetelick  verblyt,  want  hi  den  ver- 
laren  menschen  verloesen  suld.  Siet,  descn  wech  heeft  hi  ons  geleert  om 
dien  selicbliek  aae  te  Tolgen,  dat  ons  Tedenen  moet  Cbristos  Jbeans,  die 
wysbeit  des  Taders.  Amen. 

Van  die  Terejeringe  des  sebonwen  aTerweselicken  leTens. 

Am.  asc.  sup.  Waat  die  beilige  doctoer  seit  in  eea  ttaetaet  van  den 
gesiebt   des   godlicken   weseas,   dat  die  Tolcoemenheit   eeas  yegelicken 
(BI.  288)  dincks  in  die  tocvoegyngc  syns  eyndes  staet,  mer  dat  eynde  des 
geschapen   verstants  is  syn  toevoeginge  nae  dat  verstaen  des  wercks  ende 
een  yegelick  dinck  is  te  verstaen  nae  dien  dattet  syn  werck  heeft  ende  nyet 
nae  moegentheit  ende  nae  dien  dat  dat  godlicko  wesen  een  puer  werck  ia. 
Daecom  soe  maeb  dat  een  forme  wesea,  daer  mede  dat  Tocstant  Terataet 
ende  dat  sal  syn  dat  seliebmakende  gesiebt  Want  sal  dat  mensebelieke 
Terstsat  ged  siea  doert  wessa,  soe  beboeret,  dat  dat  godlieke  wesen  onsen 
Terstaat  geeaiebt  moet  werden  in  eenre  manyeren  als  eoi  Terstandelicke 
forme,nier  ten  can  der  volmaecteii  formen  nyet  toegevoecht  werden  dan  alst 
die  volcoemen  geschictheit  heeft,   daer  mede  dattet  soedaniger  formen  ont- 
fangelick  wort,  gelick  dat  licham  nyet  geenicht  en  wort  der  zielen,   ten  si 
dat  die  gcstaltenisse  des  lichams  geworden  is,   om  die  ziel  te  ontfangen; 
giev  dese  gescbietbeit  in  den  verstaut  is  dat  licht  der  glorien:  bier  mede 
wort  dat  Torstant  Tobaaeet  om  god  te  siea  doer  syn  wesea.  Hierom  al  isset» 
dat  dat  godlieke  wesea  Tsa  bem  allen  ia  dat  godlieke  gesiebt  gesiea  sal 
werden ,  nochtans  sah  die  een  volcoemenre  sien  daa  die  ander,  om  dat  -dat 
gesiebt  nyet  geschienen  sal  doer  enige  gelickenisse,  mer  alleen  daer  van,  dat 
dat  een  verstaut  meerre  rycheit  of  macht  hebben  sal  om  god  te  sien  dan  dat 
ander;    ende  die  rycheit  of  macht  en  coemt  des  geschapen  verstants  natiier 
nyet  toe  (BI.  289),  mer  het  licht  der  glorien,  die  dat  verstaut  geset  heeft  in 
een  medegelicbeit  gods;   want  hoe  dat  verstaut  dat  licht  der  glorien  meer 
delaebticb  is,  soe  Toel  te  Toleoemenre  sal  god  sien.  Mer  die  geen  sal  dat  liebt 
der  g^rien  meer  delaebtiob  'syn,  die  daer  in  der  mynaen  Tolmaeeter  is;  want 
soe  waer  dim  mynae  aieeiie  is,  daer  is  die  begeerte  oeek  meerre,  want  die 
begeerte  maeet  aae  eenre  «iaa/e<Mi  dea  begeerden  apen  om  dat  begeerde 
gaet  te  ontfangen,  ende  die  van  der  mynnen  meerre  heft,  die  sal  god  claer- 
lieker  sien  ende  sal  ewilick  volmaect  ende  seUck  by  hem  selT^  blyren. 
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Hicrom  is  dat  dat  schouwr'ndo  leven  in  die  heilige  schriftuer  soe  [aoe]  zecr 
wort  gepriesen  ende  van  den  here  wort  genoemt  dat  beste  deel.  Want 
Bichardus  seit,  dat  dat  leven  meer  verdienstelick  is,  daer  in  dat  werck  god 
lief  te  bebben  wt  myonen  Toleoemelick  grocyen  maeb,  wfilck  is  dat  tebim* 
wende  leTen ;  want  die  stadige  beecbouwinge  des  gemynde  dineks  ende  pner- 
lick  daer  in  yerwaellnsticbt  te  werden,  dat  merekt  ende  ontateeekt  meer  d*t 
werck  om  te  nrirnnen.  IM^r  op  dat  wj  nn  claerliek  verfolgen  moegen  die 
yerqreringe  des  averweselicken  levens,  soe  is  te  weten,  dat  njemant  yer- 
moeden  en  sal  tot  die  beschouwinge  te  moegen  coemen  mit  diepbeit  der 
wotentheit  of  subtielheit  des  verstants  of  mit  enige  oeffeninge ,  boe  swaer 
ende  hart  ai  syn,  mer  die  alleen,  welck  god  wt  sya  weerde  myltheit  enigeu 
wil  mit  syoen  (Bl.  240)  geest  ende  in  dat  liebt  der  giorien,  dat  bi  selven 
ifl,  wil  verliebten,  dese  menscbe  maeh  god  aidionwen  ende  nyet  een  and«r. 
Hierom  soe  eoemen  weynicb  menseben  om  dat  liebt  äet  glorien  te  ontfitngen 
om  boer  onbeqnaembeit  ende  dat  si  bem  soe  ongeliek  beiden  ende  en  ver- 
cyeren  bem  nyet  mit  doecbden  nocb  en  doen  nyet  dat  in  bem  is,  soe  wael 
in  die  verbarginge  des  lichts  als  in  den  licht.  Daerom  en  sal  nyemant  mitten 
verstant  volcoemelick  verstaen  die  lecrringe,  die  wy  nu  seggen  willen;  want 
wat  macbter  verstaen  of  geleert  werden,  het  is  vmmers  veer  ende  ongeliek 
der  waerheit.  Noebtaus  willen  wy  in  donckeren  woerden  mit  stamelen  wat 
▼erelaren;  mer  die  gode  geenicbt  is  ende  mittoi  liebt  der  waf»bdt  yeiliebt 
is,  die  macb  yoleoemelick  die  waerbeit  mit  beer  seWen  verstaen.  Want  god 
te  begripen  ende  te  verstaen,  als  bi  in  bem  selven  is  baven  alle  gelickenisse, 
dat  is  sonder  myddel  god  mit  gode  te  wesen,  sonder  alle  anderbeit  of  onder^ 
Bcbeit  of  wedcrstaen  enichs  myddela.  Mer,  o  leser,  en  Verwender  di  van  die 
nyebeit  descs  woerts  nyet,  want  David  seit:  „Gbi  syt  gode  ende  kynderen 
des  alre  boecbsten."  Nocbtans  is  ons  die  toeganck  dcses  liebts  ontoegancke- 
lick  nae  onser  macht,  mer  op  dat  wy  nyet  oudancbaer  gevondea  ea  werden, 
soe  satten  wy  ons  vlytigen  te  doen,  dat  in  ons  is,  op  dat  wj  in  die  toe- 
eoemst  ons  beren  altyt  gesebiekt  moegen  apenbaeren;  want  waer  dat  hi 
beboerUcke  gesobidciheit  vyndt,  daer  toe  werpt  bi  wt  synre  nfltbeit  die 
volmaectbeit ;  ende  ist  dat  die  ge-  (Bl.  241)  trouwe  mynre  mit  die  ynreste 
devotie  vuyerich  is,  soe  besit  bi  god  in  gebruckelicker  rasten  ende  vynt 
hcm  selven  in  den  toeganck  tot  gode,  mit  werckelieker  Hefden  vervult  ende 
vercycrt,  daer  mede  al  syn  leven  mit  die  gerechticheit  in  doecbden  te  recht 
gescbict  wort:  dan  wort  hi  vermids  die  verborgen  apenbaringe  gods  duck- 
wile  in  die  slaepcamer  des  bmdegttms  des  averweselicken  levens  ingeleyt, 
daer  in  god  onder  een  godliek  lieht  gesien  wort,  geliek  god  bem  selven  siet. 
Sonderlinge  sal  bi  god  in  drien  manyeren  sim,  ist  dat  hi  bem  te  reekt  mit 
doecbden  vercyert  heeft 

Die  yerste  manyer  is,  wanneer  hi  van  buten  volcoemelick  mit  allen 
doecbden  vercyert  is  ende  van  bynnen  crachtelick  ongebyndert  blyve  van 
alle  myddelen  ende  in  alle  werken  alsoe  ledich  sy  in  den  gedanck ,  als  of 
hi  nyet  en  wracht.  Want  ist  dat  hi  van  bynnen  becommert  is  mit  die  werken 
eniger  doecbden,  soe  volcht  dat  beelt  des  wercks  ter  stont,  datter  geformt 
was  in  den  gemoede;  ende  soe  lange  bi  dit  in  hem  heeft,  soe  en  ean  ki 
geen  syns  sehonwen,  want  die  ven^yeringe  is  yent  vaa  noeden,  ende  daer- 
nae  die  ontbloetinge  der  verstandelieker  eiAebten  van  alle  n^jddeleiii  op  dat 
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alsoe  die  ziel  mit  al  hoeren  erachten,  die  een  den  enen  ende  die  alleen  den 
alleeuen  selichlick  mach  toegevoecht  werden. 

Die  anderde  vmjw  dei  lient  ii,  wanneer  die  getreu we  mjnre  mit 
een  wtgeepande  ende  toegeroedhde  mynne  mit  dat  bunende  onwtdoendellelLe 
(BL  942)  Tveer  van  byniieii  ontstekeo  ie:  in  dier  tjt  maeh  bi  aehovwen. 
Hier  op  vraget  een  heilich  doctoer,  of  die  mjnne  die  onderiinge  inhanginge 
besaket,  als  die  gemynde  in  den  gemynden  is,  daer  Johannes  op  seit:  „God 
is  die  mynne  ende  die  in  der  mynnen  blyeft,  die  blyeft  in  god  ende  god 
in  hem.**  Tot  weicka  bedudinge  soe  geeft  hi  tweerleye  werck  der  inhan- 
ginge te  verstaen,  alsoe  voel  alst  is  tot  die  begripelicke  cracbt  ende  tot  die 
begeerlicke  cracbt:  nae  dese  twee  Boe  leit  hi  deo  gemynde  te  wesen  in  den 
gemynde. 

Die  derde  manyet  ia,  wanneer  die  devoete  n^re  in  den  w^ancl:  ahre 
wysen  hem  selven  verliest  in  die  ayerTerstandelicke  daystemiue,  als  Toer- 
seit  is  yan  die  dayster  inwoeninge,  daer  alle  contemplieres  hy  nae  waeiiiek 

gedwaelt  bebben  in  den  afgront  der  gebruckinge  als  in  die  woestine  der 
enicheit,  daer  si  hem  selven  nummermeer  menschelick  vynden  en  connen. 
In  desen  afgront  begynt  ter  stont  die  apenbaringe  gods  ende  daer  wort  van 
den  myonende  gesien  dat  ewige  leven.  Hoc  waei  god  syn  gemynde  duck 
Toel  ander  wegen  ende  vyaen  gemeyn  of  bekent  maeet,  noehtana  is  desen 
wech  g;emeynre  om  god  ■elichliek  te  gebraeken«  weloke  gesieht  gesdilet 
in  die  Ihoeeheit  des  gedanoka  rennids  dat  lieht  der  gloxien,  welok  in  dat 
atilswigende  wesen  des  geestes  gegeven  wort,  daer  die  geest  baven  alle 
gaven  ende  baven  alle  geacbapen  werck  (Bl.  243)  in  die  selve  ledige  ydel« 
beit  des  geestes  ontfanget  die  claerheit,  die  god  selve  is.  Want  gelick  die 
verborgen  natuer  der  godheit  nae  wyse  der  personen  ewiiick  schouwet  ende 
mynt,  alsoe  gebruckt  si  die  godheit  nae  eenheit  des  wesens  in  een  omhelsen 
der  persoenen,  in  welche  omhelsen  all  die  de^oete  geesten  ter  stont  een  mit 
god  werden  in  die  diepe  vloet  der  sqynnen«  Verwaar  si  en  weiden  nyet 
alleea  een,  mer  si  werden  dat  selve,  dat  dat  godIi<&e  wesen  in  sieh  selven  is. 
Dese  eenheit  eyst  die  vohnaeete  selieheit.  Her  an  willen  wy  hier  den  wt- 
wendigen  ende  sympelen  menseben  een  formeken  geven:  die  geen,  die  hem 
mit  ynniger  devotien  schicken  wil  om  dit  licht  te  ontfangen,  die  sal  doen, 
dat  in  hem  is,  om  hem  selven  bequaem  te  maken  tot  dat  averweselicke 
schouwen. 

In  den  yersten  sal  hi  hem  selven  snoeder  achten  dan  alle  menschen 
ende  sal  hem  mit  a^grondiger  oetmoedleheit  ondnwerpen  onder  god  ende 
alle  creataeren  ende  verloeehenen  ter  atont  alle  eygentfaeit  Gtoliok  den 
scheem  sonder  alle  myddel  nae  den  licbam  beweget  worti  alsoe  sal  hi  synen 
wil  in  allen  dingen  den  godlioken  wil  gelick  makeui  op  dat  god  alsoe  syn 
werck  in  hem  ongehyndert  werken  kan,  soe  wael  in  voerspoet  als  in  wcder- 
spoet.  Gelick  men  van  onse  heilige  vader  Fraueisco  synget,  die  den  crea- 
tueren  geboet,  ende  si  waren  hem  onderdanich  nae  die  wenck  hoers  schep- 
pers  (Bl.  244):  alsoe  sal  die  mensche  al  syn  averste  erachten,  sunderlinge 
äie  mynnende  eraeht  mit  geweK  indragen  totten  invloet  tfnn  begyns,  daSr  sal 
bi  tot  die  doer  des  vrynts  volherdeliek  mit  een  onmstige  eemsticheit  eloppen 
en^e  nisten  daer  soe  lange  mit  betroöwen,  tot  dät  hi  ingelatsn  wert  ende 
van  tjn  e^gen  ontbreken  gewraeht  wort  v«n  de»i£eest  gods,  anders  en  9äl 
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hi  nyet  verdienen  te  ontfiuig«b  die  ayeffonninge  der  godlieker  elaesheit  of 
Ijden  die  hoege  godlicke  inwerckiuge.  Want  die  erachten  syu  als  dienst- 
maechden,   die  daer  leyden  die  koninginne  Hester,    data  die  ziel,   tot  die 
ynreste  des  conincklicken  slaepeaemers  ende  presentiert  ae  voer  dat  aensicht 
des  coniucks  Assueri,  dat  is  der  ewigen  godlicken  claerheit  gods.  Wauneer 
die  ziel  aldus  geneycht  staet  mit  hoer  averste  erachten  verheven  baveu  alle 
geschapen  dingen  ende  wort  zuetelick  van  die  tegenwoerdicheit  hoers  ge- 
mynde  Terwaellastfchtr  dan  werden  die  erachten  gedwongen  beer  eygen 
werek  af  te  staen  ende  Ijden  telioUiek  dat  godfieke  inweieken.  Dan  gevoelt 
die  ziel  in  den  groni  hoere  mynnender  craoht,  die  äderen  der  ewiger  zue- 
tieheit  zeer  vloeyen  wt  die  le?endige  foutejne  des  heiligen  geestes  ende  in 
die   verstandelicke   cracht   verneomt  si  die  averschynende   verlichtinge  der 
ewiger  souneu   mit  die  godlicke  waerheit.    Daernae  ontbloet  die  hemelsche 
vader  die  memorie  ende  suyveit  se  van  allen  beeiden  (Bl.  245)  ende  treckt 
hoer  tot  die  onsprekelicke  toevoegioge  eynre  mynlicker  eninge.  Dit  sya  die 
drie  poerten,  die  die  heOi|;e  diitvoldiekdt  der  mannender  lielen  eerweerde« 
liek  apen  doet  om  aynen  oneyntelidcen  sekat  te  sohonwen  ende  te  bekennen, 
mer  daer  en  tegen  bewyst  koer  die  siel  mit  allen  eraekten  om  beer  te  ont- 
üangen  die  oneyntelieke  albeit  gods,  die  beer  getoent  wort,  mer  god  toent 
sieh  venssende  ende  weygert  sich  mit  enen  mynlicken  kyf  der  mynnenden 
zielen  hen  te  geven.    Alsoe  en  kan  die  ziel  die  neyginge  hoere  begeerten 
nyet  vervullen,  want  ßi  en  mach  hoer  selven  noch  te  inanl  nyet  geven  noch 
god  al  te  mael  ontfangen;   mer  hoe  voel  te  meer  dat  se  geeft  ende  out* 
fanget,  soe  Toel  te  meer  begeert  si  te  geven  ende  te  entftngen.  Hier  Tan 
wort  Bi  in  boer  selven  ontmet  ende  lydet  die  onlydaamkeit  der  mynnen, 
want  si  en  kan  god  nyet  laten,  noeh  beer  begeerte  verengen ,  nocb  koer 
selveu  verdiepen  noch  verkoegen  of  noch  hoer  selven  begripen.  Daerom  soe 
en  kan  hoer  menigerleye  tempesten,  die  si  in  dier  tyt  lydet,  geen  tonge 
wtsprecken  noch  penne  schryven;  want  die  myne  maeckt  die  mynnende  nu 
warm  nu  colt,  nu  bevreest  nu  coen,  nu  blyde  nu  droevich,  nu  beanxt  nu 
hapende,  nu  betrouwende  nu  mystrouwende ,  nu  lachende  nu  carmende,  uu 
bedende  nu  lavende,  ya  ontellicke  dingen  synder,  die  deaen  menecbe  ge- 
▼allen.  Noobtans  soe  wie  in  deaer  (BL  846)  oulydssonbeit  der  mynnen  yallen 
of  leven»  dat  is  dat  ake  beiliebste  ende  nntste  leven,  dat  nae  wyse  ende 
ondusekeit  mach  geoeffent  werden;  want  al  des  menseken  leven  is  geven 
ende  ofoen,  soe  wat  ki  is,  heeft  of  yermach«  ende  jm  gode  te  ejrsschen, 
wat  syn  oneyntelieke   groetheit  den  ellendigen   sunder  geven  mach,  ende 
arbeyt  hem  selven  den  gemynde  te  pelyckeu  in  allen  doechden  ende  doechte- 
licke  wercken  nae  syn  mensheit  ende  oeck  mit  stadige  crachtige  ende  ge- 
weidige toegeestinge  hem  selven  nae  al  syn  vermoegen  te  euigen  nae  syn 
godkeit.  I>it  i^n  ^e  vier  sieder  des  keers  der  wagenen  vaa  brakels,  daer 
mede  die  nennende  sielen  gevoeert  werden  ia  den  derden  liemel»  Noektans 
«al  die  vereniehde  toegeeatiiige»  waer  van  baven  geseit  is,  waerlick  in  der 
sielen  aeer  groeyen  ende  gestadiokt  syn^  want  die  Uji  dat  gedaaek  alre 
meest  voert  tot  dat  omhelsen  des  gemynden.    Mer  wanneer  die  godlicke 
myltheit  wt  avervloedicheit  synre  guedertierenheit  hem  selven  wil  gemeyn 
maken  der  mynnender  zielen  ende  die  een  den  enen  tsamen  enigen ,  ende 
die  ziel  dan  mit  rechter  meyninge,  mit  paerre  my|)neu  ende  mit  volre  be- 
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geerten  god  is  aenhangende,  ende  nochtans  die  volle  bcgeerte  nyct  en  kan 
verengen,  soe  loept  hoer  ter  stont  tegen  die  godlieke  geest  gelick  een  vuye- 
rieh,  kuerselicb,  brandende  vueer  ende  veralyndt  ende  verteert  al  hoer  myd- 
delen  in  dfon  bnht  Alfl  d«n  die  siel  vaa  allen  dingen  ont> 

bloet  Ii  ende  Tan  den  godHeken  geest  (Bl.  347)  gewnebt  wort,  tev  atont 
soe  wort  die  een  den  enen  selicUieh  tegengeworpen  ende  taamen  geenicht, 
gaende  voert  den  rechten  wech  tot  in  den  bloeten  a%rottt  der  godheit  ende 
vergeet  hoer  selven  ende  alle  gemerck  der  oeffeninge,  daer  is  ai  gegrepen 
ende  opgeslocckt  ende  is  in  der  mynnen  mit  gode  geworden  een  geeat.  Hier 
pwigen  alle  erachten  ende  alle  synnon  syn  gerusticht,  want  si  syn  droncken 
ende  verzadet  van  die  fontejne  der  guetheit  ende  ryckdomen  goda;  want 
een  yegelieke  eraeM  ende  synne  ontlknget  mer  daa  elek  begeren  ea»,  ende 
dat  aeer  te  Terwonderen  is:  die  sielj,  die  aldns  seliehliek  yertlonden  Is, 
Tloeyt  wt  gefiek  als  den  olle,  die  beer  selven  verbreyt  in  een  eleet,  ende 
als  een  droppel  waten,  dat  onder  den  wyn  gegaten  is.  Alsoe  breeckt  die 
ziel  in  hoer  aelven  ende  vloeyt  vrt  in  den  geoiynden  ende  verbroyt  hoer 
selven  in  den  ongemeten  god  m  wonderlicker  gedaenten,  op  dat  si  alsoe 
den  gemynde  ontfangelick  ende  begripelick  werden  mach  ende  mit  hem  ge- 
voelen  mach,  welck  die  lancheit,  die  hoecheit,  die  breethcit  ende  die  diep* 
beit  ia,  nae  des  apostels  raet,  die  daer  seit:  „Op  dat  gbi  mit  allen  heiligen 
begripen  moeebt,  die  daer  is  die  lanebeit,  die  breethdt,  die  boeebeit  ende 
die  diepte.*  Her  want  die  beaebonwinge  nae  den  boeebsten  gvaet  des  wan> 
delen  bier  genamen  wort  dat  werek  des  ongebynderden  verstante,  dat  van 
alle  yeratoerenisse  ^de  beeommemiaae  ongemjddelt  is  ende  van  alle  smytten 
der  Sünden  ende  ongeordenyerde  affcctien  in  die  ewi-  (Bl.  248)  ge  bescbou- 
winge  mit  die  wtspanninge  dos  geflancks  onbewolick  gericht  staet,  alsoe  dat 
dat  aensicht  des  gedancks  nummermcer  daer  van  mit  gantsen  wil  en  neycht 
dan  alleen  in  die  noet  der  noetdorften  ende  in  die  verwonderinge  des  ver- 
bangena;  waer  van  Bichardns  seit,  dat  die  Terwonderinge  coemt  wt  die 
nabelt  des  dineks,  dat  daer  is  baven  onie  Termoedinge.  Hier  wt  wassebet 
een  aendacht,  wt  die  aendacbt  een  bekenninge,  wt  die  bekenninge  een  Ter- 
banginge  des  gedancks,  alsoe  dat  ai  mitten  paalmista  aeit:  „Mjn  ogen  syn 
altoes  totton  here."  Hierom  ist  apenbaer,  dat  die  beaebonwinge  van  die  ver- 
standenisse  wtgaet.  Dese  verstandeuisse  is,  die  aelve  cracht  der  zielen,  die 
sonder  myddel  onder  gode  geset  wort  ende  daer  in  wort  bekent  die  god- 
Heken dingen,  soe  voel  een  menacbe  moegelick  is,  ende  het  holt  die  averate 
itede;  mer  die  reden  bolt  die  aKyddelste  ende  die  verbeeldinge  die  nedente. 
Daerom  beboert  nen  al  die  dingen,  die  onder  die  nedente  sjnnen  liggen,  te 
brengen  onder  enen  boegeren  syane  sonder  weder  omkeren«  Soe  ist  apenbar, 
dat  alle  dingen',  die  die  Terbeeldinge  of  die  reden  begrypt,  onder  die  ver- 
etandenissc  vallen  ende  oeck  die  dingen,  die  noch  reden  noch  verbeeldinge 
begripen*)  en  moegen,  waer  van  die  radio  der  beschonwinge  hoer  wyt  wt- 
spant  ende  die  hoecheit  des  schouwende  gemoets  gescherpt,  op  dattet  ont- 
fengelick  sal  syn  (Bl.  249)  om  voel  dingen  te  begripen,  ende  doeraienich, 
om  yoel  dingen  te  doergaen. 

Ten  anderden  ist  apenbaer,  dat  dat  gedaniik  dea  besebonwen  en- 
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gekyndert  sal  tjn  vaai  aU«  beeninmcnuMe  ende  ventroejinge  emde  vam  alle 
Suaden  gerejnicht  ende  ledich  van  alle  ongeordenyerde  affectieu,  anders  eu 
kan  got  niet  gesien  werden  als  bi  is;  mer  wanneer  hi  dat  gedanck  verlicht, 
soe  wort  hi  volcoemelick  daerin  als  in  den  Spiegel  gesien;  mcr  en  wort  dat 
nyet  altemael  verlicht,  dat  en  behyndert  nyet  dau  alleen  den  vryen  wil  ende 
die  puerheit  des  gedancks;  waut  hoe  voel  dat  onse  gedanckelicke  oge  toe- 
neemt  in  der  puerheit,  soe  voel  neemdet  toe  in  der  claerheit  der  kennenisse, 
dais  te  sien  in  der  verboigenre  waerlieU. 

Ten  derden  ist  iqpenbaer,  dat  dat  gesuTverde  gedanek  verheTen  sal 
wesoiy  opgericiit  ende  T«rhaDgen  in  yerwondernisse  in  die  ewige  schonwinge, 
anders  soe  en  kan  dat  gedanckelicke  oge  om  syn  crancheit  wde  ongewoente 
nyet  schouweu,  hoe  wael  dattet  gesuyvert  is.  lerst  salt  wennen  dat  licht 
der  sonnen,  der  gerechticheit ,  te  eien  in  wtwendige  dingen,  daer  nae  in 
Bubtielre  dingen ,  hent  dattet  ten  lesten  mit  een  avergestorte  gevinge  des 
lichte  mennichvoldelick  wtgespannen  wort  ende  geset  in  die  sympelheit  der 
selven  radien.  Wt  desen  ist  apenbaer,  dat  ons  een  lenskea  mit  gfaden  be- 
hoert  op  te  clymmen  mit  eeinstiger  geBtadiebeit,  soe  wael  in  dat  ^ansende 
(BL  S50)  lieht  der  speeulierlicker  sehonwinge  als  in  den  gOToelieken  smaeok 
der  werckeliekw  eontemplatien,  ende  gaen  altoea  voert  om  god  elaerlicker 
te  bekennen,  hent  tot  dat  dat  verstandelicke  oge  meer  ende  meer  verlicht 
ende  gesterckt  is  ende  die  gedanckelicke  affectie  meer  ende  meer  gezuyvert 
ende  ingoflamt.  Dan  soe  mach  die  geest  vermids  bekennen  ende  mynne 
avergaen  in  god  ende  all  die  gantse  mensche,  soe  wael  wtweudich  als  in- 
wendicb,  wort  dan  van  god  ende  in  god  geechict  ende  geregiert. 

Van  die  opeljmminge  in  dat  averweselieke  sebonwen;  dit 
beert  tot  die  twee  nederste  graden,  die  den  beiligen  geest 

toegeeygent  is. 

Am.  asc.  sup.  Als  wy  nu  van  al  dese  vorgaende  dingen  ontcommert 
syn  ende  van  hem  allen  ongehyndert  blyveu  alst  beteemt  tot  die  vercyeringe 
der  zielen,  om  dan  nu  te  coemen  tot  dat  averweselicke  schouwende  leven, 
soe  willen  yrj  mit  beboerlidcer  ordenantien  Tervolgea  die  graden  ende  op- 
eljrmminge  deses  levens,  die  daer  ontelliek  ende  ongeeyndt  syn,  boe  wael 
dat  die  bere  is  als  een  wys  sebeffener,  die  weet  aen  te  dienen  wt  syn  on« 
eyntelicke  gnetheit  ende  ontprdbdieke  myltbeit  enen  yegelieken  geest,  die 
bem  etadelick  mit  vuyeriger  mynnen  aenhangen  nae  een  yegelicks  ontfenge- 
licheit  of  nae  beer  weerdicheit,  schickinge,  bereydinge  ende  begeerte,  mit 
verscheyden  verlichtinge ,  apenbaringe ,  treckinge  endo  visitatien ,  hoer  is 
leeren-  (Bl.  251)  de  ende  troestende  ende  werckt  nae  die  gedaente  ende 
onderscbeit  der  mennichvoldiger  geestelicker  oeffeninge.  Nocbtans  heb  ick 
▼oer  my  genamen  tot  onser  leerruige  alleen  ses  graden  te  ondersebeiden 
toeeygende  een  yegelicke  persoen  in  der  gedbeit,  welek  graden  beqnaemeliek 
gefignriert  werden  in  Ezodo :  van  den  dingen«  die  Moeyses  gerielen  in  den 
bereb  Sina  nae  die  mMrbeit  der  hystorien. 

In  den  yereten  soe  sach  Moeyses  mit  al  die  kynderen  van  Israel  den 
here  van  verens,  mer  die  gedaente  der  glorien  des  hercn  was  als  een  har- 
nende vueer  opten  top  des  berchp  in  dat  ftensicbt  der  kjnderen  ^an  f^raeli 
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die  te  bants  gegMn  muren  wt  dat  Egypien  deser  werlt  ende  haddeii  fangen 
poenitentie  te  doen  in  die  onrejm  woeatine.  Her  Moeyaes  wert  gebaden  hem 

te  sujveren  ende  af  te  trecken  van  al  die  mennicht  ende  op  (e  dymmen 
mit  Nadab  ende  Abiu  ende  LXX  van,  den  olden  hent  totten  eynde  des 
berchs,  daer  si  god  claerlieker  gesien  hebben.  Ende  daer  sagen  si  onder 
beeren  voeteu  ein  sappliyren  warck,  vervult  mit  claerheit  gelick  den  bemel. 
Nochtans  en  heeft  hi  &yu  bände  op  dese  geseyat,  dat  is,  hi  eu  heeft  bem 
nyet  ▼erborgen  yan  bem,  die  daer  waaren  in  die  tenten,  mer  ei  iag«i  die 
maieateit  goda  ende  bem  ayet;  ende  lA  waren  aeer  vroeHek  ende  war- 
aebapten.  Her  die  bere  beeft  Mo^aee  andenrerp  geroepen  tot  een  boeger 
ende  b^ymelicker  stede  des  (Bl.  252)  bercbe.  Doe  naem  Moyses  mit  hem 
Josne  alleen  ende  gynck  aver  tot  die  gesette  eynden  ende  seide  totten  olden : 
„Verwacbt  hier  in  dese  tenten,  hent  tot  die  gesette  termyn."  Ende  een  wolck 
bedecten  den  berch.  Daernae  verliet  hi  ander  werf  Josue  nae  dat  gebot  des 
beren  aen  den  voet  des  berchs  ende  clam  alleen  op  in  der  duysternissc ; 
daer  in  bleef  hi  ses  dagen.  Mer  in  den  Bovenden  dach  riep  hem  die  here 
Tant  myddel  der  dnjatemiaae*  Doe  gynck  Hoeyaea  tot  bem  ende  spraek 
mitten  bere  van  aenaiebt  tot  aenaiebt,  data  aeer  beymeliek,  als  die  een 
Trynt  pleecbt  te  ^reken  totten  Tiynt,  ende  bi  waa  daer  XL  dagen  ende 
XL  nachten,  niet  etende  noch  drynckende,  mer  wert  alleen  van  die  tegen- 
woerdicbeit  gods  ontholden  ende  gesterckt.  Nochtans  en  was  hi  van  die 
tegenwoerdicheit  gods  nyet  te  Vreden,  mer  aeide  totten  here:  „Ist  dat  ick 
gratie  gevonden  heb  in  dynen  ogen,  soe  tuent  my  dyn  aensicht,"  Tot  wel- 
cken  die  here  seide:  „Myn  aensicht  sal  die  voergaen,  ende  ick  sal  di  rust 
geven."  Dit  badt  Moeyses,  doe  bl  aaderwerf  in  der  dnyatemiaae  opgedom- 
men  waa;  want  die  atadige  godlieke  tegenwoerdiebeit  gaf  bem  coenbeit, 
beymeiiebeit  ende  betronwen.  Hoeyaea  en  genoecbden  nyet  an  deser  antwoert 
ende  badt  andennael,  seggende:  „Ist  dat  ick  gratie  gevonden  heb  voer  di, 
soe  toent  my  dyn  glorie" ;  tot  welcken  die  here  seide:  »Ick  sal  di  toenen 
alle  guet,  dats  my  selven,  nochtans  nyet  (Bl.  253)  int  selige  gesiebt  der 
glorien ,  want  die  meusche  en  sal  my  nyet  sien  ende  leven.  Daerom  en 
moechsta  myn  aensicht  nyet  sien,  mer  daer  is  een  stede  by  my  ende  du 
salste  staen  op  den  steen."  Dat  is  Christum,  welcke  Christus  is  dat  waer 
liebt,  gebaren  in  onaer  sielen ;  sonder  dit  liebt  en  maeb  dat  godlieke  weaen 
gebraekeHek  nyet  aengesien  werden.  Daerom  beeft  Iii  geseit  int  evangeKo: 
„Ick  byn  die  doer,  doer  welcken  v  behoert  doer  te  gaen  cm  god  te  sien 
ende  dat  nyet  alleen  nae  die  mensheit,  mer  oeck  nae  die  godheit want  ht 
seit  voert:  „Soe  wie  doer  my  ingaet,  als  tot  die  godheit,  ende  wtgaet,  tot 
die  mensheit,  die  sal  ewige  weyde  der  zucticheit  ende  satheit  vynden." 
Ende  daer  volcht:  „Wanneer  myn  glorie  sal  verby  gaen,  soe  sal  ick  dy 
setten  in  een  gat  des  Steens,  ende  myn  rechterhant  sal  die  beschermen, 
tot  dat  iek  verby  lyden  aal*;<  dat  iai  iek  aal  aetten  een  wolek  baven  di, 
want  die  here  leet  verby  mit  ade  groete  elaerbeH,  dat  dat  menscbelieke 
gesiebt  die  claerbeit  nyet  verdra^n  en  conl  Her  wanneer  ick  verby  Ijäsn, 
sal ,  soe  sal  ick  verbeffen  myn  bände  ende  du  salste  aien  myn  achterste, 
data,  du  salste  vernemen  een  volcoemen  gesiebt  m}Ti3  selves;  want  dat  die 
here  seit  van  dat  achterste,  daerby  verstacn  wort,  dat  onvolcoemen  is,  dat 
nae  die  letter  te  verstaen  isi  dat  doe  die  here  veer  yerbj  geledeu  was  ende 
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die  wolck  en  wech  genamen  was,  soe  mocht  die  here  te  hants  van  (Bl.  254) 
Moeyaes  gesien  werden  als  opten  rugge.  Daer  volcht  nae:  „Mer  myn  aen- 
sicht  en  salstu  nyet  moegen  sieu."  Nochtans  nae  Augustinus  op  Genesis:  dat 
Itcm  nu  geweygeri  wert,  dat  wart  hem  daer  nae  verleent  zeer  myldelick^ 
want  hi  heeft  go4  geiien  doer  syn  weien.  In  weidet  bewysinge  dei  waerheit 
heeft  die  hete  geaeit  Numeri  XII:  «lek  spreke  bem  toe  yan  mont  tot  mont*, 
ende  Iii  sach  den  hece  apenbaerlick,  nyet  in  gelickeniaee  ende  figueren. 
Verwaer  hier  in  desen  dingen  alleen  hadden  die  godlieke  gemoeden  genocch 
om  die  den  godlicken  dingen  toe  te  voegen,  waerom  ick  dat  opt  cortste  wil 
laten  staen  ende  latent  den  weeldigen  gedanken  ondersueken  ende  eder- 
kauwen ,  dan  wt  al  desen  neme  ick  alleen  ses  graden  ende  onderscheiden 
der  godlicker  beschouwinge,  die  sunderliuge  hier  in  geüguriert,  welcke  twee 
yenten  werdes  ionderlinge  den  heiligen  geest  Mide  ajn  lawaiekiDge  toe- 
geaebreren^y  weleke  heilige  geeat  wy  yeent  ineren  in  onaen  geeatelicken 
opganek,  om  dat  hi  in  die  yevete  peiaoen,  daer  in  men  opelymmen  moet,  ala 
hier  baven  daeilieker  geseit  is, 

Hierom  soe  wort  die  yerste  manyer  ende  graet  van  dat  averweselicke 
scbonwen  gefiguriert  in  den  kynderen  van  Israhel,  die  doe  si  in  die  woe- 
stine  der  poenitentien  gegaen  waren,  dat  si  verdienen  mochten  die  uederste 
contemplatio  of  vertroestiuge :  soe  wer-  (Bl.  255)  den  si  gebadeu,  gesuyvert 
te  werden  nyet  alleen  van  pueren  dingen,  mer  oeck  wederroepende  die  geoer- 
loefile  dingen*  Ala  die  here  aeide  totlfoeyse:  „Gaet  ende  beilieht  dat  volck 
baden  ende  morgen.''  Hier  in  aolden  ai  bem  heiligen,  ala  dat  ai  aolden 
waaaen  bem  ende  boer  elederen,  dat  is,  si  solden  suveren  aoe  w^mI  hoer 
werken  als  boer  begeerten,  ende  en  solden  boer  bnyafroawen  nyet  genaken» 
mer  laten  hoer  omhelsingen;  want  die  geest  des  heren  en  woent  nyet  in  die 
cerde ,  die  daer  sachtelick  leven.  Ende  alsoe  solden  si  bereyt  syn  totten 
derden  dach  toe.  Mer  in  den  derdeu  dach  worden  daer  gehoert  donreslage, 
dat  is  die  geestelicke  eyssiuge  des  heiligen  geestes;  die  blixemen  schenen, 
datB  die  ?nyerige  begeerten;  daer  worden  gevoeilt  eertbemeringe ,  data  te 
▼erstaen  dei  lichama  bemeringe.  Wapneer  nn  die  getronwe  ingdkeerde  viynt 
bem  aldna  gereynicht  yynt  ende  van  alle  vermyddelde  becommeringe  ge* 
ledieht,  ende  syn  hart  verbeven,  Toel  ende  hoeger  ontlaken  mit  gapende 
begeerten,  zuetclick  mit  weerdiger  mynnen  geneycht  tot  die  ongemeten  guet- 
heit  gods  nae  dat  waelbehagen  des  godlicken  willen :  daer  loept  hem  tegen 
die  heilige  geest  als  een  levendige  vloeyende  fonteyue,  daer  in  die  myn- 
nende  geest  ter  stont  sterveude  gedoept  wort,  op  dat  hi  daer  in  woenendc 
(Bl.  256)  aeliebliek  leven  maeh«  Daer  geeft  die  geeat  gods  wt  syn  ayer- 
Tloedige  myltfaeit  den  mynnende  geeat  levende  wateren  der  gaven  ende  der 
gratien,  op  dat  hi  daer  in  gereynicht  aal  werden  Tan  alle  beamyttingen  ende 
ongeordenyerde  affectien.  Mer  god,  die  vermida  ayn  gratie  in  ons  woenende 
ende  levende  is,  ruert  onsen  geest  mit  synen  vynger,  dats  mit  synen  geest, 
nae  die  wyee  der  mynnen  eysschende  ende  seggende:  „Mynt  die  raynne, 
die  v  ewilick  mynt."  Mer  die  eyssinge  deser  verstandelicker  stemmen  is 
van  son  groeter  cracht,  dat  all  die  ynresten  van  den  bedruys  der  mynnen 
beweget  werden,  ende  van  die  toevloeyende  wedervloet  aoe  werden  al  die 
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erlebten  der  sielen  gedwongen  te  sstwoerden  ende  teggen;  »Wj  mjnnen 
die  afjgroBdige  nyrnief   die  ons  ewilick  mynt.''    Dat  opluckt  ter  stont  dat 
hert  des  mynnendens  Termids  gaelende  begeerten  ende  die  sjnlicke  erachten 
volgen  god  haestelick  mit  gevoelicker  mynneu;  ende  alsoe  is  die  selige  ziel 
gelick  een  coninginne,  crachtelick  baven  hoer  eolven  verhoven,  levende  mit 
vuerige  toegeeatinge ,  barnende  in  der  mynnen  ende  voertgaet  mit  rechter 
mejninge  ende  voloeemen  yergetingo  aire  dingen.  Ende  mit  hoer  ejgen  ver» 
emadeiiisBe  ende  (vamyetinge  vavlaet  si  al  dat  hoet  hjnderen  moeht  van 
den  weck  der  myimenf  iMst  dat  ai  BcficUiek  eoent  tot  die  tegenwordieheit 
der  ewigen  mjnneni  die  hoer  aeliohlick  ii^eeft  ende  leert  die  oefFeninge  der 
voleoe-  (Bl.  S67)  menxe  mynnen,  dats  een  sunderlinge  beschoawinge  ende 
toegeeatinge,  ya  een  sunderlinge  heymelicheit  ende  gevoelinge  tusschen  hem 
beyden  te  hebbeu  in  behagen  ende  mede  to  behage«,  iu  mynnen  te  smelten 
ende  wt  te  vloeyen,  '  soe  dat  se  daerom  billicks  laten  sold  alle  omheliinge 
der  Werlicker  mynnen.   Dese  menschen  schouwen  den  here  verwaer  als  een 
banende  vaeer,  dat  is,  si  gevoelea  die  godlieke  gnetheit  te  wesen  alt  een 
a^gnmdige  ende  onbegifipcilieke  bette  der  ewiger  mynnen,  die  enen  onbe- 
giipeHeken '  emaeek  atort  in  al  die  eraebten,  aoe  wael  dea  Uobaro»  als  der 
sielen,  ende  maeckt  se  droncken  mit  een  onwtspreckelicke  zueticheit.  Aldna 
staet  die  ziel  op  doer  dat  gevoelen  dea  lichams  tot  dat  redelicke  gevoolen, 
ende  daer  doer  ataet  si  op  baven  die  reden  in  een  godlick  gevoelen;  mer 
doer  dat  godlieke  gevoelen  of  smaeek  wort  si  vorder  getageii   ende  ver- 
slonden  in  een  onbewegelick  staeude  smaeek.   Dit  gevoelen  oft  smaeck  is 
onae  aTerweeelicke  leilaheit,  data  die  gebmekinge  ona  gods,  ende  ia  ver^ 
waer  gode  weselieky  mer  alle  ereatneren  averweeeliek.  Dit  is  den  opganek 
in  god  TenaidB  die  begeedieke  etaebten; .  want  wa^neer  daae  drie  y ersten 
aver  een  coemen  in  enen  leyen,  dan  is  int  nederste  gevoelen  een  aTervloedige 
genoechte  ende  int  myddelste  claerheit  ende  ryckdom  ende  aver  mate  wael- 
luat;   mer  int  averste  een  godlick  gebruck  nae  mate  des  levena  ende  blyt- 
schap  ende  ryckdom  sonder  mate;   want  dat  godlieke  gevoelen  is  sonder 
mate  (Bl.  258)  baven  dat  synlicke  ende  redelicke  gevoelen.  Mer  dat  synlicke 
gevoelen  wort  hier  genauen  voer  die  gevoeÜcke  eninge  ons  herten;  wanneer 
dat  dat  'mEoacbt  and«  tot  god  mit  gevoelieker  of  Binakelieker  Heften  ga» 
aobict  wort,  dan  is  «en  fdtaer  onser  oflSnbsnden,  daer  in  wj  stadelick  in 
des  godK^en  dienst  offeten  snllen  onse  liebamlic^e  nainer.  Ende  wanneer 
onse  nataer  geniert  woert  mit  godlicker  mynnen,  dan  gevoelen  wy  tUtjt  een 
hertlicke   gaelinge   ende  begeeringe   ende   een   aympel   vcrhanginge.  Dese 
gevoelicke  mynne  is  een  cyerheit  ende  omament  al  onser  redeiicker  doech- 
den,  die  altyt  mit  die  verlichte  reden  ende  die  mynne  geestelick  verweckt, 
gevoedt  ende  vemyet  werden.  Dese  twee  syn  onse  geestelicke  synnen,  daer 
mede  wy  gode  altyt  geboessam  ejrn  ende  wereken  eenmoedeliak  in'  göde 
mit  onser  viyebeit  in  die  wTebett  onees  geestea;  mer  in  den  godHeken 
synney  dats  in  den  aTematoerlicken  synne  of  gevoelen,  in  weleken  wy  gode 
geenicbt  syn  baven  reden  ,  daer  besitten  wy  die  godlieke  wyebeit,  vxyebeit, 
edelheit  ende  alle  guet  sonder  mate  vermids  die  godlieke  inwerckinge  ende 
onser  medewerckinge.   Ut  dit  inwercken  gods  wort  onse  lichamlicke  natuer 
alsoe  geruert  mit  gevoelicker  mynnen,    dat  se  myndeiick  ende  vryelick  den 
geest  gods  uaevolgeu  mach   ende  wort  ter  stont  mit  enen  wonderlicken 
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geestelieken  smaeck  ende  gevoelen  avergestort  ende  te  mael  geenicht  der  god- 
licker  vrjheit.  Ut  dese  eninge  die  wy  in  (Bl.  259)  gode  hebbeu,  soe  wort 
onsen  geest  ordenyerlick  nae  ad  den  wil  gods  geBcbickt,  ende  Tan  die  dronoken- 
■chap  dea  geestes  wort  onee  nataer  gdlockt  ende  Toleht  Tiyelick  nae  die 
godlieke  TTyehät.  Hier  wt  coemt  een  gevoelieke  waellaet  ende  een  oader- 
worpen  rustielieit  der  natnerm;  daer  nae  vloeyt  ons  hier  wt  een  volmaecte 
Belicbeit»  lUe  een  selich,  sympel  gevoelen,  dat  ewich  rastich,  gestadich  ende 
volmaect  is,  ende  een  weselick  gebrucken,  welck  een  inndamentelick  rust 
der  werckelicker  gebruckinge  is  ende  en  mach  nummermeer  beweecht  werden. 
In  dit  weselicke  gebruckinge  en  yerneemt  die  geest  tusschen  hem  ende  dat 
hi  myut  geeu  onderscheyt;  want  god  is  een  groet  ongemeten  mynnen  vueer, 
ende  eleke  mynnende  ende  selige  geest  is  als  een  levende  ende  vuerige  kale, 
die  god  mit  die  alheit  ^s  selres  in  dat  ▼neer  synre  mynnen  ontsteeekt» 
alfloe  dat  alle  selige  geesten  mitten  vader  Mide  den  soen  in  die  eenlieit  des 
heiligen  geestes  tsamen  geenieht  qm  ende  werdtti  seif  dit  ongemeten,  onwt- 
doendelicke  ende  oneyntelicke  vueer,  daer  die  godlieke  persoenen  vermids 
der  mynnen  teeamen  geblasen  werden  in  die  eenheit  hoers  wesens  in  euen 
oneyntelicken  afgront  der  sympelre  selicbeit,  daer  noch  vader  noch  soen 
noch  heilige  geest  en  is  noch  enich  creatuer,  dau  aiieen  een  sympel  wesen 
als  die  sympelste  snbstantie  der  godUeker  persoeoeii,  daer  aUe  ereatneren 
▼eislon*  (Bl.  860)  den  tjn  in  hoer  avenresen.  Hier  nae  wort  yoleyndt  ende 
▼ofanaeet  aUe  gebmddnge  in  die  weselieke  seliebeit 

Die  anderde  manyer  ende  graet,  die  dese  bescboawinge  volmakety  die 
den  heiligen  geest  toegeeygent  is,  wert  gefiguriert  in  dien  dat  Moeyses  ge- 
baden  wert  hem  afterscheideu  van  syn  kynderen  ende  mit  Nadah  ende  Abiu 
ende  LXX  olden  opclymmen  om  alsoe  god  te  genacken  ende  claerlicker  te 
sien,  daer  hem  doe  apenbaerden  dat  sappherynache  werck  ouder  hoeren 
voelen,  dat  alsoe  ciaer  was  gelick  den  bemel,  als  hi  ciaer  is.  Avermids  dese 
genakinge  wort  beteikent  den  Toertganok  des  gedaneks  nae  synre  r^ynre 
Inttorkeitf  welek  in  sappkecynsebe  wende  ende  by  die  elaerheit  des  bemels 
bednyt  wort;  want  wanneer  die  iagekeerde  mensdie  geleert  beeft  hem  alte^ 
mael  nyelick,  puerliok  ende  eracbtelick  in  der  godlicker  mynnen  te  ver- 
drencken ,  op  dat  hi  in  die  ongemeten  guetheit  mach  verslonden  werden, 
dan  vonckt  van  dat  aensicht  der  godlicker  mynnen  dat  blickende  Hebt 
(gelick  de  blixen  van  den  hemel  gaet)  ende  valt  ter  stont  in  dat  huysken 
des  onüakenen  herten ;  ende  dat  plecht  te  gevallen,  als  ick  baven  geseit  heb, 
wt  enen  Terwondereade  stryt  der  mynnen,  die  daer  tnsseken  den  godfieken 
ende  mensebelieken  geest  gesehiet,  daer  in  si  tsamen  gewondt  werden  mit 
doergaende  geschutten  dex  mynnen,  ende  Inehten  onder  den  andwen  mit 
die  ondeilinge  blixemen.  Dan  spreeckt  die  geest  (Bl.  261)  gods  in  dosen 
licht  in  onse  ontlaken  mynnende  herte  in  een  verstau delicke  stemme,  seggende: 
„Myn  gemynde  niy  ende  ick  hem."  Ende  noch:  „Ick  byn  gekeert  tot  mynen 
gemynden  ende  synen  keer  is  tot  my;  ick  byn  dyn  ende  du  myn"  ende  dier 
gelicken  ontellick,  welck  ons  die  godlieke  eninge  ende  myune  te  verstaeu 
geven*  Om  dese  eninge  te  besitten,  soe  synget  daer  en  tegen  die  mynnende 
geest  sondor  aflaten:  „Die  een  den  enen  ende  die  een  den  enen,  die  all  den 
allen  die  all  den  aUen:  ende  nyesBants  anders  en  byn  idk  noeh  is  my,  mer  iek 
di  ende  dn  my.**  Dosen  gront  ende  eninge  is  die  «Ire  nntste  fiindieringe  te  eoemeii 


Digitized  by  Google 


BEITRÄGE  ZUR  KENNTiSISS  DER  NIEDERDEUTSCHEN  MYSTIK.  193 


tot  dat  godlicke  omhelseu,  mer  in  den  toeloep  des  lichts  ende  syna  ruerens 
8oe  sprinckt  in  der  zielen  ende  in  den  lichara  ende  in  dat  verhevon  hert 
8oe  groete  waelluBt  ende  geestelicke  blytschap,  dat  hi,  die  dit  lydet,  nyet 
en  kent,  wat  kern  daer  gevalt»  ende  en  weet  nyet,  boe  hi  hem  daer  in 
scbicken  of  holden  sal.  Ende  dit  wert  properlick  genoemt  jubilns,  welck 
noch  nyet  ge^veten  noch  wtgespraken  mach  werden  dan  vennids  ondervyn- 
dinge;  want  hct  locft  alloon  in  den  apcn  mynnende  herten  van  gode,  dat 
toegoslaton  is  tegcn  allo  geschapcn  dingen.  Flior  wt  staet  op  die  geestelicke 
jubilatie,  data  die  hertlickc  mynne  ende  die  vuyerige  ilam  der  devotien 
in  den  godlicken  lave  mit  alre  reverentien  ende  werck  der  dancbaerhcit 
ter  eren  gods;  mer  die  die  snetielieit  Tenieemt  ende  daer  in  ayn  eygen 
waellust  Bueekt,  die  en  (Bl.  262)  kan  vort  aen  nyet  in  god  levende  opstaen 
hem  te  layen  ende  te  dancken  wt  vneeriger  begeerten,  mer  is  bedragen  ende 
te  mael  onbeqnaem  om  godc  die  vryeheit  weder  te  geven.  Mer  soe  wie 
getronwei  dio  ^n  laet  nyet  af  hem  aelyen  te  verdicpen,  tot  dat  hi  in  den 
afgront  vorslondon  is,  daor  hi  tusschen  gode  ende  hem  nnmmermeer  onder- 
scheyt  vynden  en  kan,  bysoiidor  wannoor  Iii  in  dusdaniger  wis  cen  getiiych 
in  hem  ontfanget,  dat  god  nac  syn  alhcit  altemael  syn  wil  wcsen  nae  al 
synre  begeerten.  Daer  verwaer  in  hem  opstaet  soe  groete  gaelinge  ende 
flammige  begeeringe  nae  gods  alheit  ende  eninge  der  godlieker  gebruckinge ; 
want  al  dat  hi  smaeekt  wort  hem  daer  apenlick  in  gode  aensieht  geleert 
ende  dat  hem  noch  ontblyeft,  is  by  nyet  te  geliehen,  dat  men  ont&ngen 
maeh.  Hier  wt  wort  synen  geest  mit  soe  groeten  brant  ontstecken  ende  all 
die  erachten  werden  beruert  mit  die  onlydsamheit  der  mynnen,  dat  hoe  voel 
te  meer  die  lust  vermecrret,  om  dat  die  eon  des  anders  sake  is,  alsoe  wort 
hi  stadelick  gedwongen  te  gaepen  nae  die  onbegripelicke  godheit,  van  welcks 
ongemetenheit  hi  verwaer  gevoedt  wort.  Nochtana  blyeft  hi  onverzadet,  want 
hi  en  kan  se  nyet  verslynden  noch  begripen,  daerom  wort  die  hette  in  ayn 
gemoede  soe  ongetempert,  dat  die  oeffeninge  der  mynnen  tossehen  ^en 
^eest  ende  den  godlioken  geest  gaet  ende  weder  gaet  nae  manyer  des  sehy- 
OBl.  263)  nende  blizems*  In  desen  bedrays  der  mynnen  gaen  al  onse  werken 
baven  reden  ende  wyse,  om  dat  die  mynne  mit  wtgaende  begeerten  gaelt 
nae  dat  oTimorgelicke  dinck,  nae  dien  dat  die  rrdon  hoer  gont,  hoe  wael 
si  hoer  raet  of  hulp  bewysen  en  can ;  mer  sekerlick  wort  die  geest  van 
gode  genoechlick  iugeleyt  ende  een  lensken  avergeformt:  mer  waimeer  hi 
gode  geeuicht  is ,  soe  blyeft  noch  in  ons  een  levendich  kennen  ende  een 
werekelieke  mynne  y  wftnt  sonder  onse  kennen  en  oonnen  wy  gode  niet  be- 
sitten  noch  sonder  oeffeninge  der  mynnen  en  connen  wy  gode  nyet  geenicht 
werden  noch  die  eninge  bewaren.  Op  dat  ick  hier  af  den  ongeleerden,  sym- 
pelen  ende  onondervondenen  een  beter  yerstant  af  geven  mach,  soe  wil  idc 
hier  een  gelickenisse  setten.  Neem  een  hollspiegel  ende  sett  dat  tegen  die 
sonneiilicke  radien  ende  doet  dacrby  yetswat,  dat  wt  syn  droecheit  lichtolick 
barnende  wort,  dat  sal  lichtelick  ontsteken  werden  van  die  hette  der  sonnen 
als  si  op  hoer  crachtichste  schynt.  AI  des  gclicks  ist  mit  onsen  iukeer:  ist 
dat  wy  vinden  een  levendich  ontlaken  hert  mit  gapende  begeerten,  tot  god 
▼erhoTen  mit  deroeter  reyerentien,  ter  stont  sal  die  daerheit  der  godlieker 
gratien  in  dat  hert  begjmnen  te  lichten,  rqmichgende  die  eonsetoitie  int 
yueer  der  godlii&er  mynnen  ende  yerbsmen  daerin  stte  gebreken  ende  in- 
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flammen  ende  ontstceken  soc  zecr  die  ziel,  tot  dut  ten  (Bl.  2G4)  lesten  die 
gecst  valt  in  die  ewige  niynne  «'ndo  sterft  hem  selveu  dacr  ende  Iccft  gode 
aleoe,   dat  hi  cen  mynne  wort,   noch  njet  anders  en  gevoelt  dan  mynne 
ende  is  te  haute  viye  ende  ledieh  van  alle  oeffeninge  der  mjmnen  ende 
lydet  ende  ontfanget  alleen  die  godlicke  mynne ,  welck  synen  geeet  te  mael 
Terteert,  alsoe  dat  bi  alle  dingen  vergcet  ende  ia  te  gronde  versmolten  in 
mynnen  hem  selvcn,  noch  god  noch  enich  creatuer  is  kennende  dan  alleen 
die  raynnc ,   welck  Iii  smaeckt  ende  gevoelt  endo  daervan  selichliek  V)Of;pton 
wort  in  een  sympel  ende  bloete  ledichcit.  Uifn-  hebbon  wy  nu  der  selionweii 
der   zielen   geset   (lese    twce    manyercn   der  worokingc  dea  heiligen  geesteg, 
die   uochtans   sonder   eyude  syu ,   waer  van  voel  dingen  geseit  syn  in  die 
yoergaen  semoenen,  die  lek  na  laet  staen  om  der  cortbeit  wil. 

Van  die  opclymmingc  indataverweselicke  schouwen,  hoerende 
totdietwee  myddelste  graden,  die  den  soen  gods  toegeeygent 

syn. 

Am.  asc.  snp.   Gelick  wy  dese  twee  yerste  graden  verclaert  hebben 

die  den  lieiligen  geest  toegeeygent  was,  alsoe  willen  wy  nu  occk  verfolgen, 
die  twee  myddelste  graden,  die  den  hemolschen  soen  toegeeygent  wort,  die 
die  ziel  leyden  tot  die  averwcselicke  verlichtinge.  Nochtans  eer  wy  g«Mjrdelt 
werden  om  op  te  clymmeu  tot  cumoegelickc  diugcu,  soe  wil  ick  leereu,  eer 
ick  vorder  gae,  boe  dat  een  hdlich  doetoer  seit,  dat  dat  menschelicke 
gedanck  in  drievoldige  (Bl.  265)  manyeren  godliok  gegrepcn  wort  om  te 
bescbonwen  die  gödlieke  waerheit 

Ten  yersten   soe  beschouwt  dat  gedanck  die  godlicke  waerbeit  mit 
sommige  beeldelicke  gelickenissen,  gelick  bynae  al  die  beschouwinge  alre 
Propheten   geweest  ist;    want   (b\t  prophetclicke  gegicht  en  is  nyet  gewest 
een    gesiebt   des   godlicken    wesens    noch   die   dingen  en  sagen  si  nyet  int 
godlicke  wesen,  uier  si  sagen  se  in  sommige  gelickenissen  nae  die  verlich- 
tinge des  godlickeu  lichts.    Waer  van  die  godlicke  Dionisius  seit  van  die 
prophetelicke  gesiebten,  dat  die  wyse  sprake  der  propheten  ende  boer 
Titioenen  syn  geweest  een  godlicke  form,  die  vermids  die  gelickenisse  der 
dingen  worden,  die  daer  geen  lichamlidke  gedaente  en  badden  ende  wedder- 
leyden  die  dingen,  die  si  sagen  in  die  godlicke  dingen ;  ende  in  deser  wys 
soe  hebben  die   gelickenissen,    die  daer  mit  godlicken  licht  verlieht  syn, 
meer    spiegelicks    onderscheits   dan   des  wesens   gods,    want  in  dat  spiegcl 
wederlucht  die  gedaenten  van  anderen  dingen,   die  daer  van  gude  nyet  gc- 
seynt  en  moegen  werden.    Daerom  soe  mach  die  verlichtinge  des  prophete- 
licken  gedancks  bierom  een  spiegcl  gcbeyten  werden,  want  die  gelickenissen 
der  waerbeit  der  godlicker  Toeiwetentbeit  daer  wt  sprinckt;  ende  wanneert 
die  Toerwetentheit  gods  tegenwoerdicb  toent,  soe  werdet  daerom  genoemt 
een  spiegel  der  ewicheit,   dat  in  syn  cwicheit  alle   dingen  tegenwoerdicb 
(BL  266)  siet.   Wt  dese  voerwetentheit  gods  sprinckt  die  waerbeit  vorder 
in  die  propheten  gedancken;    want  dat  geen,  dat  se  in  gode  van  die  toc- 
coemende  dingen  in  die  onbewecchlicke   waerheit  rueren  syn,    dat  mach  in 
gelicke  kennonisse  den  gedanck  iugedriukt  werden,  bchalven  dat  si  gut  sagen 
iu  syn  wesen.   Dusdanich  is  den  wttrat  des  gedaucks  geweest  van  sancte 
Peter,  daer  vorder  bescbeit      staet  int  werck  der  apostelen. 
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Ten  «nderden  soe  mach  men  die  godIidi:e  waerheit  beaelKNiweii  doer 
die  verBtandelioke  werken  gelick  Davids  avertrat  i«  geweeat,  daer  hi  8.eit: 
,Ick  heb  geseit  in  mynen  avertrat:  alle  oenacbe  is  loegenachtieh. '  Eakde 

dcsc  Lo^clionwinge  is  edelre  dan  die  yerste  was.  Hierom  woert  hi  genoemt 
die  hoechste  der  propheteii.  Aldus  is  te  wetoii,  dat  die  prophetelicko  apen- 
baoringe  nae  vi<'rr(>k'ye  maiiy«^i'*^'i  irf^scliiot,  als  nao  den  vloet  des  verstaude- 
licken  lichts  ot  nae  die  inseyndinge  der  verstandclicker  godaeuton  of  nae 
die  indruckiuge  of  ordinaiitic  der  bceiUelicker  formen  of  nae  die  indruckiuge 
der  synnelicke  gedaenten,  geliek  Moeyaea  den  doemeboasche  was  getoent 
ende  des  gelicks  van  Daniel,  als  men  in  die  schriftner  vynt  Nocbtans  raert 
die  propbetie  van  David  dat  visioen  Moejaes,  die  daer  dat  godiicke  weaen 
sach  mit  een  verstandeliek  gesiebt.  Beyde  dcse  bebben  ontfangen  die  apen- 
baringc  der  verstandclicker  ende  avernataerlicker  waerhcit  sonder  dat  beelde- 
licke   gesiebt,    noehtans  (Iii  was  Moeysea   visioen  hoeger  nae  die  be- 

kenneuissc  der  godheit,  nier  I>avitl  lioct'r  die  mystcrie  der  menswerdinge  Christi 
volcoemelicker  bekent  ende  wtgespraken, 

Ten  derden  mach  men  die  godiicke  waerfaeit  besohonwen  in  beer 
wesen.  Dese  beschouwinge  had  Panlns  in  sjn  opgripinge  ende  Hoeyses  in 
syn  visioen.  Om  dit  beter  te  verstaen,  soe  is  te  weten  dat  dat  godiicke 
wesen  njet  en  kan  gesien  werden  dan  vermids  dat  licht  der  glorien  nae  dat 
woert  des  psalmista:  'Waut  by  di  is  die  fonteyn  des  levens  ende  in  dynen 
licht  sullen  wy  sien  dat  licht."  Dat  licht  mach  twoevoldclick  gedeylt  werden  : 
die  een  wyso  is  vermids  die  inanyer  der  inblyvender  formen  ende  dat  niaect 
die  heiligen  in  tlea  hemel  selich,  die  anderde  manyer  is  verudds  die  wyse 
des  doergaende  lydens,  ende  alsoe  was  dat  licht  in  Paulo,  doe  hi  iu  den 
derden  bemel  opgegrepen  was,  daer  in  bl  van  synen  synnen  vervreemt  was. 
Want  dat  godiicke  wesen  en  kan  nyet  doer  enige  bekentelicke  craebt  gesien 
werden  van  den  menschen  dan  Termids  dat  verstont;  mer  dat  menscbelicke 
verßtant  en  wort  nyet  tot  die  synnelicke  dingen  gekeert;  ten  si  dan  vermids 
dat  myddel  der  fantasien,  die  dat  ontfanget  doer  die  verstandelike  gcdaenten, 
doer  welcks  gemerck  si  ordelt  ende  ordenyert  die  synnelicke  dingen.  Daerora 
ist  noet  dat  onse  xerstant  van  die  fantasien  ende  oeck  vau  die  synnen  af- 
getagen  ^Bl.  2G8)  werden,  als  dat  godiicke  wesen  uummcr  doer  enige  Fan- 
tasie of  doer  enige  verstandelicke  geschapen  gedaeote  en  mach  gesien  wer- 
den; want  dat  godiicke  wesen  en  gact  nyet  alleen  baven  alle  licbammen, 
welck  fantasien  syn,  mer  het  gaet  oeck  baven  alle  verstandelicke  natuer  of 
oreatner.  Hierom  moet  dat  verstant  des  menseben  in  desen  leven  van  die 
fantasien  getagen  sien,  salt  dat  godiicke  weaen  sien;  want  wanneer  dat  ver* 
staut  verheven  wort  tot  dat  hoechste  gesiebt  gods,  soe  wort  daer  oeck  ge- 
roepen  die  trantse  werckinge  des  gedancks ,  ende  dat  vcratant  en  vcistaet 
daer  nyet  van  die  fantasie,  mer  het  wort  altemael  iu  god  gedragen;  nochtaus 
sai  die  fantasie  ende  dat  verstant  by  een  syn  iu  den  seligen  gecsten ,  die 
daer  sien  dat  godiicke  wesen,  alsoe  dat  van  dat  verstant  in  den  seligen 
geesten  syn  aal  een  wedervloeyinge  tot  die  nederste  erachten  bent  totten 
Ucbam  toe.  Ende  daerom  soe  mach  die  selige  ziel  nae  die  manyer  des  godlicken 
gesichts  mit  die  fantasien  ende  synnelicke  dingen  wercken  of  sien.  Om  ons 
van  die  fantasien,  data  van  die  lichamlicke  dingen  of  gedaenten,  af  te  trecken, 
soe  en  is  nyet  noedich,  dat  dat  licham  van  die  ziel  gescheiden  moet  werden, 
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mcr  hct  is  noedich,  dat  dat  vcrstant  a^etagen  werde  Tan  die  verneeminge 
der  fantasien  ende  synnclicker  din^o,  nae  dien  dat  si  hem  nyet  als  een 
form  goonicht  sullen  werden.  Waor  van  dat  Paulus  doe  (Bl.  269)  of  daor 
nae  nyet  en  wost,  of  hi  in  den  liehain  of  buten  den  lichani  was;  want  al 
isset,  dat  die  mensche  tegcnwoordioli  staet  in  synro  macht,  nochtaus  en  heeft 
hi  geen  macht  om  te  wercken.  Hoc  wael  dat  die  ziel  den  lichani  toegcvoecht 
is  als  een  fonn,  nochtaus  soe  en  gebrackt  sy  nyet  in  den  opraek  die  synnen 
of  die  rerheeldinge  des  liehams.  Aldos  can  die  besehonwinge  in  desen  leren 
nieren  dat  gesiebt  des  godlicken  wesens;  ende  dit  is  in  desen  tyt  die  boechste 
graet  der  beschoowinge,  welch  Paulus  had  in  synen  opraek.  Dese  voerseide 
dingen  hebben  wy  tot  cen  onderwysinge  geset,  mer  nu  willen  wy  Toert 

Die  derde  manyer  des  averweselicken  schouwens  vcrvolgen  ,  die  den 
soen  gods  toegescl)reven  wort,  die  daer  voecbt  die  begeerte  tot  dat  verstaut, 
op  dat  se  täamen  gaeu  moegen  tot  dat  wtterste  des  verstants  ende  wort 
bequaemeliek  geteikent  in  dien  dat  die  here  Moeyses  derde  mael  riep  te  gaen 
tot  een  heymelicker  stede,  daer  hi  getronwelick  waecten  ende  rüsten  nae 
ons  beren  geboi  Soe  wie  dan  aldns  desen  derden  graet  begeert,  die  haest 
hem  alleen  gode  te  genaken  doer  gesnyrerde  ende  vnyerige  begeerten  ende 
doer  een  Intter  ende  clarificyert  verstaut.  Ende  desen  graet,  die  wy  nu  ver» 
volgen ,  wort  properlick  geheyten  speculatio ,  dats  te  sien  in  een  spiegol ; 
want  die  gedanckelicke  abtyt  des  schouwens  is  een  levendich  Spiegel,  daer 
in  (Bl.  270)  die  vadcr  mitten  soen  geveii  den  geest  der  waerheit,  op  dat 
die  reden  mach  geclarificyert  werden  ende  alle  waerheit  bekennen ,  die  in 
wysen  ende  in  beeiden,  in  formen  ende  in  gdidcenissen  verstaen  mach  wer- 
den, soe  voel  als  god  seWe  toenen  wil.  Nocbtans  en  mach  die  manyer,  daer 
in  dat  godlieke  aensicht  gesien  wort  in  die  bloete  Terstandenisse  ende  in 
dat  sympel  gedacht  baven  die  reden  ende  buten  die  reden  geens  syns 
die  mcrckinge  ende  die  reden  rueren,  mer  gelick  enen  edelen  aernt,  die  mit 
die  cracht  ende  claerheit  syns  gesicht  mit  onwederslagen  ogen  can  sien  in 
die  claerheit  der  sonnen,  dat  geen  fledermuae  doen  en  can  om  die  erauclieit 
boers  gesichte:  aldus  soe  is  die  verstandelicke  cracht  der  zielen  een  leven- 
dich Spiegel,  daer  god  mit  ayu  gratie  in  woent,  dien  hi  gegeven  heeft  synen 
heiligen  geest,  ende  mit  syn  claerheit  wort  dat  yerstandelicke  oge  verclaert, 
alsoe  dattet  god  ende  alle  creatueren  in  formen,  in  beeiden  ende  in  gelicke- 
nissen  sien  can,  soe  voel  alst  god  toenen  wil.  Dan  wort  gebaden  der  ver- 
lichtcr  teden,  dat  sy  schicken  ende  regyeren  sal  dat  synnelicke  leven  mit 
waeren  onderscheyt  der  dnechden  ende  den  inwendigen  menschen  te  ver- 
cyeren  nae  dat  godlieke  waelbehagen,  op  dat  si  mach  verdienen  te  beeren 
die  stemme  des  hemelschen  vaders,  die  seit:  -Siet  in  my ,  op  dattu  be- 
kennende moechate  mercken,  wie  ick  byn  ende  wat  ick  byn**,  tot  welcks 
▼erstandelieke  eyssin-  (Bl.  271)  ge  die  ziel  mit  all  beeren  erachten  te  mael 
▼roelick  wort  ende  begeret  dat  mit  verstandelicken  darificyerden  apen  ogen 
ter  Btont  te  sien,  daer  toe  st  Tan  gode  soe  suetelick  gelockt  ende  genoeyt 
wort.  Dan  toent  die  here  hem  selven  in  dat  spiegel  der  verstandelieker 
cracht,  niet  als  hi  is  in  sien  natuer,  mer  in  beeiden  ende  in  gelickenissen, 
alsoe  die  verlichte  reden  hem  begripen  ende  verstaen  mach,  want  die  reden, 
die  van  gode  verlicht  is,  siet  clacrlick  in  die  verstandelicke  beeiden  sonder 
dwalinge  alle  dingen,    als  van  den  gelouve  ende  alle  waerheit,   die  si  be- 
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geert  te  wcten,  welck  si  yerst  van  j^odo  gehoert  hoeft.  Nochtans  en  can 
sc  dat  beelt,  dat  god  is,  lioe  wael  dat  dat  tegen  hucr  geset  wort,  njet  be- 
giipen  om  dat  hoer  ▼entandelioke  oge  den  onbegripelicken  lieht  beboert 
te  wircken;  nochtuiB  is  si  mit  die  waerachtige  wyslieit  geryckt  ende  mit 
die  geest  der  waerheit  verlieht  ende  aensiet  god  mit  Terstandeliekeo 
beeiden,  als  hoe  dat  god  is  die  hocchstc  maiestaet.  die  waerheit,  ewige 
gnotheit,  guederticrenheitf  daerhoit.  wysheit,  barmherticheit  endo  gerechtU 
cheit,  ende  siet  oook  die  onderscbeit  der  persoencn  ende  dat  elcko  persoen 
^od  is  ende  almechtich  ende  siet  occk  die  eenheit  der  godlicker  natuereu 
in  die  drievoldicbeit  ende  die  drievoldicheit  in  die  eenheit  der  natuereu. 
Daer  nao  siot  si  die  vrachtbaerheit  ende  die  sympel  ledicheit  der  godlicker 
nataeren  in  beer  wesen  ende  eleke  persoen  god  te  weaen  in  eenheit  des 
^1.  372)  wesenB.  Want  die  reden,  die  in  den  geest  der  waerheit  geclarifi- 
cyert  is,  die  siet  god  in  hoer  eygen  Spiegel  in  soe  Yoel  many^eren,  formen 
ende  beeiden  als  si  wtdenken  mach  ende  begeert  te  sien ,  nochtans  soe  en 
wort  die  verstandelicke  cracht  nyet  te  myn  genejcbt  om  stadelick  te  sien, 
wat  god  in  hem  selvou  is  ende  wie  hi  is  :  want  daer  toe  wort  dat  van  godc 
zuetelick  gelockt  endo  genoeyt,  alsoe  dattet  mit  Moeyses  gedwongen  wort 
te  suchten  mit  gaelende  bcgeerten  ende  äeit:  »0  here,  ist  dat  ick  gratie 
gebenden  heb  Toer  dynen  ogen,  soe  toent  mj  di  selven  bloet,  baven  aUe 
beeiden  ende  gelickenissen.**  Her  het  wort  daer  gedwongen  te  waken,  want 
syn  oge  [wort  van  die  ongemeten  elaerheit  wederslagen  ende  yerdnystert, 
nochtans  verblydet  mit  der  bruyt  seggende:  „Onder  den  seheem  des  geens, 
die  ick  begeerden,  heb  ick  geseten  ende  syn  vracht  is  znet  mynre  kelen.'^ 
Iiier  van  is  te  weten,  dat  dric  dingen  syn,  die  den  scheem  beoersaken, 
als  dat  licht,  dat  myddel  ende  den  wederschyn.  Christus  is  nao  syn  godheit 
een  licht,  van  welcken  die  scheem  gods  beoersaket  wort:  dat  myddel  is  die 
gelickcuisse  des  scheems  ende  is  syn  mcnsheit  mit  die  volheit  syure  giation 
ende  Verdiensten;  mer  dat  wedersehyn  des  liehts,  welck  oeek  van  den 
scheem  woert,  dat  is  onsen  wü,  wanneer  dien  tegen  dat  godli<^e  licht  mit 
een  willige  onderwerpinge  geset  wort  In  dion  selven  ogenbliek,  daer  in 
(Bl.  278)  onsen  vil  mit  enen  vryen  tockeer  altemacl  der  ewiger  selicheit 
tegonwerpt .  soe  stört  god  die  radien  syns  ewigen  lichts  in  die  bynnesten 
ons  geesies,  daer  van  onsen  geest  tsamon  in  die  heymelicheit  goods  geenicht 
wort.  Ut  deser  eninge  wort  die  volheit  der  gratien  gebaren,  daer  wt  die 
gehoersam  wil  als  die  scheem  gods  gebaren  woert,  van  welcken  die  Ver- 
diensten Christi  Jhesn  altyt  een  myddel  is.  Dan  soe  wort  die  wil  beweecht, 
als  die  seheem  nae  all  die  beweeginge  des  myddels,  dat  daer  tasschen 
geset  is,  van  welcken  die  seheem  besaket  wort  ende  verselt  mitten  myddel 
werwert  dattet  gaet.  aldus  is  onsen  wil  geworden  een  scheem  gods,  die 
van  bynnen  in  allen  dingen  yolgct  synen  geest  ende  van  bntcn  volget  die 
mensheit  ons  heren  Jhesu  syn  leeringe  ende  al  syn  gebaden  ende  raden. 
Soe  waer  die  gehoersamige  wil  hoer  selven  den  godlicken  wil  ende  syn 
vryeheit  aldus  volcoeraelick  avergeoft,  daer  wort  si  een  schem  gods  ende 
god  wort  hocreu  scheem  5  want  god  woeut  ende  rust  zuetelick  in  hoer  ende 
si  in  gode  om  dat  die  een  van  die  ander  omhelst  is  in  ewiger  gebmokinge. 
Dat  geschiet  verwaer  in  die  begeerlicke  erachten,  mer  in  die  bekentelieke 
erachten  mst  dat  verstant  onder  den  scheem  des  gemynde,  als  men  hier  nae 
sal  sien. 
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Die  Vierde  graet,    die  dese  contemplatie  volmacct  ende  toegeeygcnt  is 
den   soen ,   wort  gefiguriert  in  dien  diit  Moeyses  van  den  hcrc  (Bl.  27  4)  g^e- 
rocpcn  is  ende    liet  Josue   achter   tnde   cluni   ullcon   oj)   in   die  duysternisse, 
daer  Li  volhcrdich  bieef  ses  dagen  hont  hi  anderwerf  van  den  iiere  geroepen 
wert.  Aldiu  wort  verwAer  die  selige  ziel,  die  daer  ttadeliek  gaeleade  n  om 
te  nen  dat  godlicke  wesen,  dnek  van  den  gemjude  genoejt  om  te  eien  dat 
•elre  wesen,  welck  hi  eelre  werekt  in  hoer.  Wanneer  die  godlicke  geest  der 
Teriichter  reden  dosdanieh  toespreeekt  ende  zaetelick  mit  een  verstandelicke 
•temme  indraget  seggende:   „Siet  in  mj,   wie  ick  byn  ende  wat  ick  byn:" 
dan  8oe  is  dat  syrnp»'!   ofro  mit  die  mynnende  cracht  for  stont  dese  stemme 
gode  onderworpen   ende  siet  mit  een  sympel  gcsiclit  in  die  gotilieke  chierheit 
all  dat  god  eenformelick  is  ende  dat  verstandelicke  oge  volcbt  die  mynne  in 
dat  selve  licht  ende  wil  weten  eude  ondersueken,  wat  god  ia  of  wie  hi  is; 
ner  die  reden  ende  alle  gemerek  mit  onderseheit  ontbreeekt  in  dat  aeniieht 
ons  heren,  daer  ter  stont  die  Teratandelieke  cracht  in  een  manyer  der  on- 
wetender  wjse  TerbeTen  wort,  akoe  dat  syn  geeicht  is  sonder  wyse,  noob  ten 
wort  nyet  gevesticbt  noch  aldus  noch  aldiu,  noch  hier  noch  daer;  mer  nae 
eenre  manyeren  soe  omhelset  alle  dinc:en  sonder  wyse  om  dat  syn  gesiebt 
hem  baven   verhoecht  ende  daer  verbreyt  alsoe,    dattet  nyet  en  weet,  waert 
sen  sal ,    als  een  die  gans   ledich   ende   dwaelende  is.    Verwaer  teti  en  kant 
gesiebt  nyet  weder  roepeu  (Bl.  275),  w&ot  het  is  te  mael  van  hum  gevloeyt 
iiottder  wyse,  sonder  ejnde  ende  sonder  wederkeer;  want  dattet  begeert  te 
begripen»  dat  en  kant  nyet  Tcrcangen,  ende  hoe  wael  dat  dat  Terstant  mit 
Josue  baten  blieft  in  die  effenhMt  des  berchs,  aochiaas  soe  wort  daer  een 
hoeger  mynnende  cracht,  die  dat  verstaut  gelick  is,  van  gode  tottcn  smaeck 
genoeyt.  Dese  volcbt  dat  bedruys  der  mynnen  ende  en  doer  hoer  nyet  alieea 
cracbtelick  voertgaen ,    mer  si  wort  verwaellusticht  mit  dat  omhelsen  der  ge- 
bruckinge,    welck   ineerrc   boei  t  totten  smaeck  dan  tot  dat  gebruck ;  daeroui 
haest  si  mit  Moeyses  te  gaen  in  die  eelve   duysternisse.    Wanneer  wy  dau 
aldns  baven  ons  selven  in  die  duysteruisse  ende  in  die  onondersuckelicke  wyse 
der  dervinge  syn  ingegaen,  daer  lacht  ter  stont  een  sympel  radie  der  god- 
ticker  claerheit,  daer  in  wy  gefandiert  syn,  die  ons  rechteroert  wt  ons  selven 
treckt  in  dat  averwesen  gods  tot  in  die  verilyadinge  der  mynnen,  daer  onsen 
geest  te  mael  die  verslyndende  mynne  inhanget  ende  oatfaoget  die  atadige 
oeffeniiigc  der  mynnen,  nu  dervcndc,    nu  besittendc;    mer  om  dat  die  mynne 
nyet  ledich  en  kan  wesen ,  soe  arbeyt  sc  tsamen  mit  keuiu'n  ende  smaeck  tc 
ondersueken   die  onondersuekelieke  ryekdom,    die  in  hoeien  gront  lieft.  Dan 
soe  blyft  die  verstandelicke  cracht  sittun  onder  den  scheem  des  geens,  die  die 
mynnende  siel  begeerde,  geliok  die  begeerlicke  cracht  doet  in  den  Toer- 
(Bl.  276)  gaende  graet.  Groet  onderscheid  is  tasschen  die  claerheit  der  seeliger 
geesten  ende  dat  onse  verstant  nu  raeren  mach,  want  die  schem  gods  ver- 
lieht na  alleen  onse  enicheit,  mer  den  seligen  is  se  hoer  ewige  claerheit  ende 
gecnen  scheem,  hoe  wael  die  selve  sonne  ende  die  selve  claerheit  onse  beyde 
volmaken.    Mer  die  staet  der  seligen  is   doerschynicii   ende  glorioes,  daerom 
vcrjiemen   si   ougemyddelt   die   glorioese   claerheit;    mer    onsen    staet   is  noch 
slcrflick  eude  grof,  ende  dat  is  dat  myddel,  van  welckcn  die  scheem  besaket 
wort,  die  onse  verstant  aldus  verdonclEert,  dat  wy  die  hemelache  dingen  soe 
olaerliek  nyet  en  eonnen  sien  als  si  doen ;  want  nae  die  woerden  des  apostels, 
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soc  sicn  wy  iiii  doer  een  spiegcl  in  een  gelickenissc,  dats  in  enen  scheem,  mer 
dan  sullcn  wy  sien  vfin  nonsiclit  tot  aensiclit  iils  hi  is ,  ende  dan  sullon  wy 
hem  gelick  wosen.  Nochtans  vcrlicdit  dat  sonnontllcke  licht  soe  zeer  die  sclieem, 
dattet  ons  leren  can  die  volmatctlieit  der  doccdden  ende  alle  waerheit,  die  ons 
in  deeer  tyt  noetdoiftich  is.  Begeren  wy  der  sonnelieker  ciaerUeit  geenicht 
te  werden,  soe  is  ons  noet  dat  wy  ons  selven  gans  ontirerden  «ode  altyt  hoer, 
Tolgen,  want  onse  verstandelieke  ogen  verblynt  syn,  op  dat  die  sonne  der 
gerechticheit  onse  sympel  oge  trecken  mach  in  syn  claerheit,  daer  wy  mit 
gode  besitten  snllen  een  volmaecte  enichett,  aldns  ons  selTen  te  ontwerden. 
Ende  dit  te  gevoelen  ende  te  verstaen  is  ons  zeer  nuttc  nae  dat  sehouwende 
leren  in  onsen  (l?l.  277)  staet  ende  snllen  eernstelick  bofrecren  ende  zuetelick 
mitter  bruyt  biddcn:  „Wyst  mv.  den  myn  ziel  inynt,  waci  du  gcvoedt  werdes 
ende  waer  du  rustcs  in  den  niiddacb."  Mer  want  wy  nocb  geset  sint  int 
liebt  of  Sitten  in  den  scheem  des  morgenlichts ,  daer  Tan  glorieert  die  bruyt, 
^de  bewyst,  dat  die  vmeht  des  gemynde  inet  heeft  geweest  hoere  kelen« 
Mer  wanneer  smacken  wy  syn  Trucbt  daa?  Als  wy  geToelen,  dat  ons  god  vaa 
bynnen  mert;  want  syn  meren  is  syn  spysen  ende  in  synen  raeren  soe  nnt- 
breken  all  onsc  erachten  der  zielen  ende  sitten  onder  den  scheem  godsi  welcks 
vnicht  [dats  die  soen,  die  die  vader  in  onsen  gcest  buei  t]  is  soe  oneyntelicke 
zxiet  onser  geostelicker  kelen,  dat  wy  heni  nocli  verslyiuKn  noch  in  ons  ver- 
wandelen  en  uiocgcn,  mer  bi  verwandelt  ende  verslyndt  ons,  otis  sonder  onder- 
laet  in  bem  treckende,  daer  van  opataet  die  uianyer  der  ouweteuder  wyseu. 
Dese  dingen  werden  Terwaer  ge wrackt  van  die  sonne  der  gereehtieheit,  die 
onse  sympel  oge  tot  in  syn  elaerheit  treckt;  ende  soe  waer  die  menscbe  god 
sonder  onderscheit  in  allen  dingen  schonwt  mit  dat  sympel  gesiebt  in  die 
godlicke  cbicrbcit,  dat  behoert  properlick  totten  vyftea  graet|  als  men  te  bants 
beeren  sab  Ende  dit  is  die  weerdichste  ende  nnttste  contemplatie ,  daer  die 
mensche  in  deser  tyt  toc  cocmen  mach;  want  in  desen  wecb  soe  blyeft  die 
conteniplierre  syns  selvcs  beter  uiechticb  ende  vrye  ende  mach  in  clckcn 
mynlicken  inganck  voertgaen  in  die  hoecheit  des  levens  baven  alle  begryp 
der  Ter-  (El.  278)  standenisse;  want  hi  blyeft  in  die  inwendige  vuyericheit 
syure  derotien  ende  in  oeffisninge  der  doeehden  syns  selres  Tiye  ende  meefatieh« 

Van  die  opclymniinge  in  dat  aTcrweselicke  sehonwen  tot  die 
graden,  die  den  hemelscben  Tader  toegeoygent  syn. 

Am.  asc.  sup.  Alsoe  wy  te  hants  van  vier  manyercn  ende  gradeu  des 
aTerwcselicken  levt  iis  verstaen  hebben ,  daer  van  die  twee  den  heiligen  gcest 
toegeeygent  syn  ende  twee  den  soeu ,  soe  suUen  wy  nu  TerTolgen  voer  een 
selige  besluylinge  desen  t^enwoerdigen  werckskcns  dese  twee  aTcrste  graden, 
die  snnderlinge  den  bemelscben  Tader  toegeeygent  syn,  op  dat  wy  alsoe  totten 
oerspronck  der  persoenen  ende  tot  dat  begyn  afare  dingen  ende  tot  dat  eynde 
onser  seliefalick  moegen  gekeert  werden.  In  dese  yerste  manyer  ende  ordenantte 
van  den  vyften  graet  soe  wort  bequamelick  geügariert,  dat  Moeyses  in  der 
duystemisse  alleen  mitten  here  sprack,  nochtans  hierin  nyet  te  Vreden  wesende 
badt  hi:  „Ist  dat  ick  gratie  gevonden  heb  in  dyncn  ogen,  soe  toent  my  dyn 
aeusicht."  Daer  op  die  here  antwoerden:  „Myn  aensicht  sal  voer  di  gaen." 
Anderwerf  Seide  Moeyaea;  „Toent  my  dyn  glorie!"   Die  here  seide:  ,ick  sal 
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T  toenen  alle  goet,  dats  my  selreiiy  niet  in  een  ciaer  gesicht,  mer  myn  achtente 
aalstn  sien*' ;  dat  is,  du  saltte  vercrigen  een  onvolcoemen  bekennen.  Aldus  ge- 

Bchiet  die  geen,  die  desen  graet  vervolfron  mit  oon  sytnpel  puerheit  (Bl.  279) 
des  geestes,  mit  mynlicker  revereiitii'n  eiulc  clai^r  verstandonisse  in  gode  vcr- 
beven  ende  mit  een  bloet  apenbaer  luiisiclit  in  die  tcgenwocrdicbeit  der  god- 
licker  [maiesteit  mit  ynrelicker  heymelieke  tesameasprekingc  betrouwende  vol- 
herdet  ende  vueriehliek  bidt  om  dat  mynlicke  aensicht  te  sien:  dien  en  laet 
die  hemelsebe  rader  (die  alle  menschen  avervloedeliclc  geefl  sonder  hoer  ver- 
dienst) vjet  af  van  syn  aensicht  wt  te  seynden  een  blenckende  ende  sympel 
liebt  in  die  ynreste  hoccbeit  sjns  sympelen  ende  bloeteu  gcdacbts,  verheven 
baTcn  alle  synnen  ende  beeiden,  baven  reden  ende  sonder  reden,  alleen  in  die 
puer  verbevontlicit  syns  jjcostcs.  Mer  dit  liebt  en  is  god  nyet,  mer  bet  is  een 
doergaende  verstundelick  licht,  welck  noch  syune  noch  reden,  noch  natuer  noch 
gemerck  begripen  en  kan.  Het  is,  seg  ick,  een  eenrebande  geclarificyert  myddel 
tusBcben  ons  ende  gode,  dat  edelre  ende  hoegei-  is  dan  alle  dingen,  die  van 
gode  geschapen  syn,  want  het  is  een  ▼olmaectheit  synre  nataeren,  daer  hi 
on»  in  Tolmaect.  Onse  sympel  ende  bloete  gedacht  is  een  leYcndich  spiegel, 
daer  in  dit  licht  lacht  ende  eyst  van  ons  medeformicheit  ende  een  eenbeit 
mit  gode.  Hier  in  leeft  god  in  ons  mit  syn  gaven  ende  gratien,  ende  wy  leven 
in  hem  vermids  doechden  ende  guede  workcn.  Dit  licht  wort  gcnot'mt  een 
Bcbyusel  des  ewigen  licbts,  dat  ecu  8pi(!gel  suect  sonder  vleck;  het  wort  occk 
geheyten  die  geest  des  vaders,  da  daer  in  god  hem  sympelick  in  die  bloetheit 
synre  na-  (Bl.  280)  tueren  ende  substantien  toent,  mer  nyet  uae  dat  onder- 
Mhdt  ende  wyse  der  persoenen;  want  die  hemdsehe  vader  ontbloet  die 
memoerie  van  formen  ende  beeiden  ende  verhebt  dat  bloete  gedacht  in  synen 
oerspronek«  dats  in  hem  selven:  daer  wordet  gestadicht  ende  geenicht  in  gode 
^nen  oerspronek.  In  dit  licht  spreeckt  die  geest  des  vaders  in  onse  bloete 
ende  aympel  verlievtn  gedacht:  „Siet  in  my!"  Wanneer  die  göest  dan  boert 
die  zuete  noedende  stemme,  tcr  stont  doet  hi  op  dat  sympel  oge  synre  ver- 
standenisse  ende  beschonwet  mit  dat  licht  des  vaders,  dat  bem  van  den  vader 
ingestort  is,  dat  aensicht  des  vaders,  dats  die  godlicke  natuer  of  substantic 
baven  reden  ende  alle  gemerck  alleen  in  dat  sympel  gesiebt.  Nocbtans  en 
wort  god  van  die  geest  nyet  gesien  als  hi  in  ^n  onsprekdicke  glorie  is, 
mer  aboe  alst  hem  enen  yegelicken  behaget  te  toenen  nae  die  maete  eicks 
ontfengelicheit  ende  hoers  lichte  van  gode,  nae  dien  soe  gedft  dit  licht  den 
bescbouwer  waeraehtige  bekenninge  dat  sc  god  sien,  soe  voel  hi  in  desen 
leven  gesien  mach  werden  nae  die  stact  eIcks  wandels.  Aldus  sullcn  wy  ons 
selven  verheflen  vermids  mynnen  baven  reden  in  onse  sympel  oge,  op  dat  wy 
baven  reden  ende  sonder  reden  altyt  aousien  rnocgen  mit  een  bloet  gesiebt 
dat  aensicht  des  vaders.  Ende  geliek  die  eugeleu,  die  in  ouseu  dieust  geset 
syo,  daer  van  nyet  gehyndert  en  werden  gods  aensicht  stadelick  te  sien,  alsoe 
en  hyndert  (Bl.  251)  oeck  nyet  dat  sympel  oge  der  zielen  of  ten  en  coemt 
nyet  tegen  dan  dat  beelt,  dat  god  is,  daer  siedet  god  ende  alle  dingen. 
Nae  dien  alle  dingen  mit  gode  en  syen,  alsoe,  seg  is,  siedet  god  alleen  in 
eenrebande  sympel  gesieht  ende  dat  is  hem  gcnoch-,  endo  dit  wort  properlick 
genoemt  bcschouwinge ,  god  sympelick  ende  cenvoldelick  tt;  sien,  welcks  elacr- 
beit  die  geest  ter  stont  in  bem  vynt  gebaren.  Dese  clacrheit  is  dat  beeide 
gods,   dat  onse  sympel  oge  ende  ons  altemael  in  gode  averformt:  waut  hoe 
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wael  dai  god  hem  toent  onder  enen  seheem  ende  indraeebt  een  ooTpleoemen 

bekennen ,  nochtans  cn  ontfanget  dat  sympel  oge  geen  ander  beelt  dan  god ; 
het  ontfanget  dat  godlickc  beult,  seg  ick,  altemael  geheel  ende  ongedcylt ; 
dattct  in  sich  selven  bekenf,  ist,  dattet  ontfanget.  Hier  in  wort  desc  wyse  der 
contemplatien  geeyudt,  want  soe  waer  v.y  volcoemelick  averfoimt  werden  in 
Byn  claerheit  daer  vergeten  wy  ons  eelves  ende  werden  een  mit  godo  als  in 
den  lestea  gract  gesien  sal  werden.  Uoe  wael  dat  dese  ongemetcn  claerheit 
dat  redelicke  oge  wederslaet  eude  verdaystert,  uoohtans  blyeft  dat  sympel 
oge  altyt  apen  eode  en  holt  nyet  op  te  aebonwen  dat  lieht  mit  dat  licht  in 
een  pner  ende  bloet  gesteht.  Verwaer,  daer  wort  geworpen  oge  tegen  oge, 
Spiegel  tegen  Spiegel,  beeide  tegen  beeldt!  Mit  deeea  drien  werden  wy  god- 
formich  ende  gode  geeuicht,  want  nae  dat  sympel  oge  soe  is  die  ziel  selich, 
(Bl.  282^  om  dattet  geworden  is  ccn  levendich  ende  puer  spiegcl ,  dat  den 
glorioescn  beelt  ingedruckt  sal  werden  ende  god  geweerdiciit,  alsoe  syn  beelt, 
data  syu  godlicke  claerheit,  te  drucken  in  dat  Spiegel  der  zielen  nae  die 
alheit  sjns  sdfea  mit  soe  avervloediger  myltheit,  dat  dat  geen  ander  eUerheit 
of  geen  ander  beelt  ontfangen  en  kan.  Dese  claerheit  en  is  nyet  dat  myddel 
tneschen  god  ende  on»,  mer  bet  isset  seWe,  dat  wy  tien.  Älsoe  en  ist  dat 
oge  nyet,  datter  siet,  mer  het  is  tlieht  in  den  licht,  dat  daer  siet;  want  hoe 
wael  dat  beelt  gods  sonder  myddel  den  epiegel  onser  zielen  toegevoecht  wort, 
nochtans  soe  en  wort  dat  beelt  nyet  te  nuiel  dat  epiegel,  mer  die  euingo 
deses  beelts  in  den  spiegel  is  soe  groet  ende  edel,  dat  die  ziel  bequaeraelick 
genoemt  wort  een  beelt  goda.  Nae  den  mael  dat  die  here  sya  ryck  der  myn- 
ncader  zielen  aldus  gcwcerdicht  te  tocnen  baveu  alle  gesell  apen  licht  in  een 
ongemeten  godlick  lieht,  soe  criget  si  ter  ttemt  een  drtevoldige  vraeht.  Die 
yerete  Tracht  is  een  ongemeten  claerheit.  Dese  is  een  sake  ende  oenpronek 
alre  claerheit  soe  wael  in  die  werckinge  aU  in  die  beschonwinge.  Hierom  is 
dese  claerheit  der  verstandelicker  cracht  soe  smakeliek,  dat  si  hoer  selven 
verdiept  ende  weselick  verdrenckt  in  die  claerheit  ende  wort  een  in  die  on« 
gemetcnhcit  des  liehts;  ende  als  wy  stadelick  sonder  onderlaet  dese  claerheit 
vervolgcn,  die  ons  getoent  is  hent  in  den  afgront  (Iii.  283),  daer  si  opgegaen 
is,  soe  cu  gevoelcn  wy  nyet  anders  dan  van  ons  selven  te  ontgeesteu  ende 
sonder  wederkeren  verdroncken  ende  verslonden  te  werden  in  den  oneyntelieken 
afgrout  der  godlicker  claerheit. 

Die  anderde  Tracht  is  die  onbegripelicke  mynne,  die  soe  sterokelick  al 
dat  ryck  der  aielen  doervloeyt  als  een  yegelicke  cracht  eysschen  ende  ont- 
fangen mach;  ende  dat  doet  die  siel  vcrsmelten  in  den  brant  der  mynnen  in 
ocn  sympel  weselicke  mynne  ende  gevoelt  hoer  geworden  te  wesen  die  breet- 
beit  der  mynnen,  die  daer  is  sonder  mato :  alle  dingen  omhelst  so  ende  blyft 
altyt  ingeeuicht.  Oin  dese  vocrgcseito  claerheit  ende  die  onbegripelicke  mynne 
BOe  coemt  die  ziel,  die  dus  doervloeyt  ende  doergaen  is,  in  ccn  selige  ge> 
brackinge,  welok  is  die  derde  vracht.  Uer  dese  gebrnokinge  is  soe  ongemeten, 
dat  se  god  ende  alle  heiligen  ende  die  ziel,  die  diis  selichlick  TerhoTcn  is, 
daer  in  verstyndt  mit  eeurehande  onwetentheit  ende  Tcrslyndinge  hoers  selTea 
in  der  gebruckingc,  daer  in  die  hoechste  smaeck  der,  ewiger  zuetichcit  onder- 
vonden  Avort,  alsoe  dat  die  ziel  smaeckt  ende  kent,  want  die  here  zuet  is. 
Descn  smacok  is  soe  ongemeten  dat  die  ziel,  die  dit  smaeckt,  dunckt  dat  alle 
geschapen  dingen  moeten  versmolten  werden.  Desen  smaeck  doet  dat  gantse 
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coninckryck  der  zielen  avervloeyen  in  ongemeten  weelden,  ende  die  verstände« 
licke  cracht  {lensiet  die  (Rl.  281)  ewif:;o  claerhcit,  waer  van  soe  ongemeten 
weelden  afvloeyen ,  soc  dat  die  ziel  alteniael  in  die  claerheit  haestelick  wort 
averformt,  ende  buscbouwet  stadelick  die  onbegripelicke  vruchtbaerheit  der 
ewigen  seliebeit.  Hier  Tan  ataet  op  een  gemerck  in  der  verlichter  reden,  die 
noehtan«  wuerlick  bekenkf  dat  si  nnmmermeer  Terstaen  en  kan  die  onbegripe- 
Heke  «reelden,  om  dat  si  in  dat  geschapen  licht  merekt,  dat  die  blytuchap 
ongemeteni  s«  Daerom  ontbreeckt  si  in  hoer  gcmerek ;  mer  hoe  wel  die  reden 
in  dat  geschapen  lieht  crentnerlick  is,  noehtans  nierekt  se  siibtielre  dan  si 
pleech ,  om  dat  si  lioer  verblydende  vermakcn  sal  in  die  subtielste  beeiden 
ende  toevloeyende  werken  der  avergebcncdidcr  dricvoldicbeit ,  wt  weicken  si 
merckt  den  gemynde  te  wesen ,  dat  Iii  nnmmermeer  van  den  creatueren  vol- 
coemelick  begrepen  en  can  werden.  Daerom  sal  dus  iauigen  bescbouwer  bcyde 
eyn  hande  weeen  een  rechterhant,  beaittende  syn  gedacht  als  een  mechtich 
coninek  syn  ryck,  op  dat  hi  mit  dat  aelve  gedacht  hem  sonder  onderlaet  nejrgen 
kan  tot  all  syn  erachten,  altyt  dragende  die  gellekenisse  der  Trachtbare  guet* 
heit  der  godlicker  natueren,  die  altyt  vloeyemle  is  nao  personlicbeit  mit  syn 
gaven  tot  alle  creatueren.  Ende  mit  dat  aelve  gedaebt  sal  hi  altyt  sonder  onder- 
laet weselick  inblyven,  (Hl.  'i85)  op  dat  hi  in  die  afi^rondige  claerheit  stade- 
lick mach  avergeformt  werden,  dragenfle  die  gelickenissi;  der  godlicker  per- 
soeneni  die  daer  in  elcke  ogeublick  wedervloeyen  in  dat  afgrondige  wesen  der 
godheit  ende  werden  Tcrslondeu  in  die  aelichste  gebruckinge.  Aldos  sal  hi  staen 
in  dnsdaniger  wyse  tasschen  syn  wesen  ende  erachten,  dats  tasschen  gebracken 
ende  wercken,  blyTende  altoes  weselick  in  ende  doer  den  inWoet  inhangende 
in  die  gebrucklicke  rust  ende  verdiepcn  hem  altoes  in  syn  nyet,  dats  in  die 
dnystemisse  der  godheit,  die  daer  is  die  hoechste  selicheit  gods  ende  synre 
heiligen.  Aldus  wort  hi  averfonnt  van  die  gesehapen  claerheit  in  die  onge- 
schapen  claerheit  doer  syn  ewige  beelt,  welck  is  die  wysheit  des  vaders,  ende 
dat  beelt  ende  voerbeelt  alre  creatueren,  daer  in  alle  creatueren  leven  licham- 
lick  ende  geestelick.  Doer  dit  beelt  soe  vloeyen  oeck  wt  alle  creatueren  ende 
ontfiingen  die  gellekenisse  gods.  Daerom  sal  die  selige  schonwer,  die  beyde 
i^n  hande  Toer  syn  rechterhant  gebniek^  meerre  gelickenisse  gods  Toerdragen 
dan  hier  in  ander  menschen  doen  ende  sal  myldelick  mit  allen  doechden  wt- 
vloeyen,  dragende  die  gelickenisse  gods,  die  in  hem  wtvloeyt  mit  al  syn  gaven, 
ende  inblyvende  sal  hi  wederom  vloeyen  in  die  ewige  gebruckinge ,  daer  hi 
mit  god  baven  alle  gaven  een  gewonlen  is.  Hierom  wort  hi  een  gemeyn  pcr- 
soen  gchcyten,  want  hi  (Bl.  286)  in  beyde  dese  alre  bereytste  ende  geleert 
is  ende  mit  die  hoechste  edelheit  geclariücyert. 

Die  seste  manyer  ende  graet,  die  dese  beschoawinge  volmaect  ende  den 
hemelseben  vader  toegeeygent  is,  den  wert  yoniohlick  Tan  Moeses  gebeden 
totten  here  in  den  berch  Sinai  i  seggende:  »Ist  dat  ick  Toer  dyn  aensicht 
gratie  gevonden  heb,  soe  toent  my  dyn  glorie.'*  Ende  dat  en  moeht  hi  doe 
nyet  Tcrcrigcn,  dat  hi  daer  nac  vercreeehy  alsoe  dat  hi  wacrlick  seggen  mocht: 
.,0  here,  dat  licht  dyns  aensichts  is  op  ons  gottiktiit ,  du  hebste  blytschap 
gegeven  in  myuon  lierten."  Soe  wat  schouweude  mensche,  die  in  (lesen  graet 
staet,  die  outfanget  die  godlicke  claerheit  sonder  enieii  myddcl ,  alsoe  dat  bi 
fioudcr  myddel  wort  die  selve  claerheit,  die  bi  outfaugetj  ende  aldus  sieude 
worl  hi  in  dat  lieht  te  mael  godformioh.  Desen  gotformigen  mensche,  die  aldus 
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selichlick  verlieht  is,  sal  den  ewigeu  ende  ontoeganckelicken  vloet  syns  ge- 
rnjode  sien«  hem  tütemael  doerTloeyen  mit  »yn  ejgen  claerheit;  want  den 
afgront,  d«er  die  cla«rbeit  wlglaost  ende  felve  die  claerheit  is,  die  is  tsamen 
levende  ende  vraehtbaer;  ende  daerom  soe  wort  sonder  ophold«ft  die  apen- 
baringe  des  ewigen  lichts  vemyet  in  die  Verborgenheit  des  geestes,  ende  want 
deeen  meneche  den  seligen  invloet  stact  in  dat  ewipc  nu  sonder  tyt,  die  dacr 
stadelick  mit  nyer  Inst  ende  blytschap  wort  ont-  [}M.  267)  fangen,  ende  die 
vruchtbaei  lieit  der  woeldeii,  die  Li  diicr  v;in  in  lieni  heeft,  is  onondersuekelick 
ende  ongemeteu:  daerom  soe  byn  die  ogcu  syns  geestes  alsoe  wyt  apen  ge- 
worden |  daet  mede  bi  den  gemyude  siet  inblyvende,  eoe  dat  se  nummermeer 
geslaten  en  connen  werden.  Her  daer*  blyeft  in  bem  een  ewieb  aenslen  der 
b^meKcker  verborgen  i^enbaerhige  gods,  ende  die  begripeliebeit  des  geestes 
wort  in  desen  toevloet  ter  stont  mit  alsoe  groeto  breel^eit  wtgespannen,  dat 
sc  rechte  vort  wort  die  selve  breetbeit  die  et  begript.  Daerom  wort  sonder 
myddcl  god  van  gode  begrepen  ende  cresien,  dacr  in  all  onso,  seliebeit  gelegen  is. 

0  du  devoete  ziel,  staet  nu  op  ende  coemt  mit  die  schreden  der  contem- 
platien  ende  der  ewiger  gebruckinge  tot  all  die  medetormicheit  des  gcmyade, 
want  wy  besitten  in  hem  ende  bi  in  ous  init  onderliuger  mynnen  all  die  ryc- 
douen,  die  in  bem  syn  yan  natueren,  want  wy  aut  vollen  mont  Mosakai  in 
dat  ombelsen  der  boeger  mynnen  all  dat  wy  begeren  moegen,  om  dat  onsen 
geest  daer  omvangen  ende  gedraebt  wort  mit  een  ombdsen  der  beiliger  drie- 
Toldicbeit  ende  inblyft  in  die  selve  averweeelicke  eenheit  ende  gebruckt  die 
selige  rust  [mcr  die  ongemeten  claerheit  daer  die  Verborgenheit  gods  wtglanst] 
mer  dat  sympel  afgront  onscs  [wesens]  voerbeelts  sottet  altyt  syn  hol!  iu  der 
duysternisse ,  wtsluytende  (BI.  288)  alle  wysc;  mer  die  ongenuten  elaeriicit, 
dacr  die  verboigeutheit  gods  wtglunst,  voertbrenget  ende  apenbuert  se  in  wysc. 
All  dese  schouwende  menseben,  die  dtis  hoege  baveu  hoer  geschapenheit  in 
die  hoecbeit  des  sebonwende  levens  verbeven  syn,  werden  een  mit  dese  god- 
lieke  claerbeit,  ya  si  tyn  die  selve  claerbeit  ende  vynden  bem  te  wesen  ver- 
mids  dit  lidit  den  selven  sympelen  afgront  der  godheit,  daer  wt  die  claerheit 
wederlacbt  in  godlieker  wys^en  ende  daer  in  Iii  nae  die  sympelheit  des  ewigen 
Wesens  sonder  wyse  sympelick  bynnen  b'yft.  Hierom  sollen  die  ynnige  schou- 
wers  mit  een  cwich  acnsien  opelymmen  in  hoerc  contemplatien  baven  onder- 
scheit  der  redcu  ende  baven  hoer  gescbapen  weyen ;  went  si  syn  van  god  in 
die  cracht  des  ongescbapen  lichts  gebaren,  op  dat  si  alsoe  van  die  geschapen 
claerbeit  averformt  solden  werden  in  die  ongescbapen  elaerbdt,  als  van  den 
geest  des  bereu,  ende  mit  dien  liebt,  dat  si  sien  ende  mit  weleken  si  sien, 
een  werden.  Noebtans  beb  ick  op  geset  gebeel  te  verewigen  den  werekelicken 
vocrganck  deier  wonderlicker  averforminge,  daer  in  onsen  geest  alsoe  van  den 
godlicken  geest  gewracht  wort  om  te  verengen  die  edelste  soenschap  des 
ewigeu  lichts  [wnnt  wie  van  den  geest  gods  gewracht  werden ,  dat  syn  kyn- 
deien  gods]  op  dat  ick  nyet  veriuetelick  cn-  (Iii.  289)  scbyne  voeit  te  breiigen 

01  te  willen  oudersuekeu  die  licymelicste  verborgenste  uiysterien  der  godlieker 
dingen;  mer  laet  dat  selve  alleen  den  ondervouden  beschouwers  ondersueken 
of  ederkanwen,  op  dat  hem  dat  averblyf  der  gedaebten  make  enen  festdaeh. 
Want  ick  weet  die  geseit  beeft:  die  daer  is  een  ondersneker  der  maiesteit, 
die  sal  bcdrocki  werden  van  der  gloricn.  Mer  ick  seg  noch:  wanneer  die  ziel 
in  dese  boege  averforminge  beseten  beeft  4en  schoet  des  vaders  vermids  den 
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•oen  in  die  eelvige  godformige  claerlieit  hoers  geestes,  dan  wort  se  verlicht 
mit  dat  licht  der  godlickcr  wacrheit  endo,  ontfanget  in  elcke  ogenblicks  tyt 
altyt  in  hoor  een  ewige  nye  gebuert  des  soena  ende  iiae  macte  of  wyse  des 
lichts  soe  gaet  se  wt  doer  die  mynlicke  opverstandenissc  in  die  godlieke  con- 
templatie  ende  «iet  in  den  vader,  dat  hit  k  die  levende  oerspronek  der  drie- 
volcpcheit,  ende  all  die  in  hem  leven  ende  in  htm  it  werckeUek  gekeert  in 
dm  8oen  als  in  die  ewige  wysheit.  Ende  si  siet  in  die  ewige  wyaheiti  dat  alle 
dingen,  die  in  die  wjeheit  leren,  werekelick  gebnyeht  ataen  in  den  vader 
als  in  lioeren  begynne,  waer  van  si  van  cwicbcit  geoorspronckt  worden.  Mer 
in  dt'n  ontmoetcn  des  vudeis  ende  des  soens  soe  voertcoeint  die  derdo  persoen 
in  die  lieilige  drievoldicheit  als  die  Ii.  geest,  die  daer  is  die  myune  ende  die 
knoep  boerc  bcyder  ende  is  een  mit  (Bi.  290)  dese  persoenen  in  die  selfsheit 
der  nataeren,  die  soe  weiekeliek  mde  soe  gebmckelick  omhelBt  den  vader 
ende  den  eoen  ende  alle  dingen,  die  in  bem  leven  mit  soe  groeten  ongemeten- 
heit  der  ryckdomen  ende  der  blTtschappen,  dat  hier  van  alle  creatneren  in 
ewicheit  moeten  swigen.  Want  onbegripdiek  ende  aeer  te  verwonderen  syn 
die  dingen,  die  in  den  afgront  der  mynnen  geslaten  syn  ende  gtkea  alle  orea- 
tueren  verstaut  te  baven;  mer  soe  waer  dese  dingen  sonder  enige  verwondernisse 
gcsmaect  ende  verstaen  werden ,  daer  is  die  geest  baven  hem  selven  gevueert 
ende  in  die  eeuheit  des  levendigeu  afgrouts  altemael  een  geworden,  smakende 
ende  siende  die  ougemeten  ryckdomen,  die  god  selve  is.  Want  die  vader  ende 
die  soen  averstorten  hem  selyen  in  maleanderen  in  een  ewieh  waelbehagen 
ende  mynliok  omhelsen  ende  dat  wort  stadeliek  vemyet.  In  deser  ewiger 
mynnen  ^n  wy  oeck  vermids  den  heiligen  geest  myndelick  mede  omhelst. 
Dese  ombelsinge  is  in  hoercn  gront  soe  gebruckelick  in  onbekender  wyse,  om 
dat  die  oneyntelicke  woesticheit  der  godheit  soe  zeer  duyster  is ,  dat  si  alle 
wyse  ende  alle  godlieke  werck  mit  die  eygentheit  der  persoenen  in  een  ryeke, 
weselicke  cenheit  omhelst ,  barende  die  godlieke  gebruckinge  in  den  afgront 
der  ongenaemder  godheit.  In^desen  graet  soe  holt  die  mensche  een  gebrucke- 
lieke  wtganck  ende  holt  in  die  sympelheit  des  wesens  (Bl.  291)  enen  wyden 
▼lobende  inganek.  lek  seg,  dat  daer  alte  godlieke  naemen  ende  een  yegelicke 
wyse  ende  alle  levende  redenen  in  den  spiegel  der  godlieker  waerheit  laeh> 
tende  syn  als  ongenoemt  in  den  afgront  der  godheit,  daer  alle  wyse  leven 
ende  reden  te  gronde  verslonden  werden;  want  in  desen  onondersuckelieken 
afgront  der  godlieker  sympelheit  werden  alle  dingen  omhelst  in  seliger  ge- 
bruckinge. Want  hier  moeten  die  peraoeuen  wickeu  ende  alle  dingen,  die  in 
gode  leven,  nae  dien  hier  nyet  anders  en  is  dan  ewige  rust  in  die  erebrucke- 
licke  ombelsinge  der  mynlicker  verslyudinge ,  die  alle  schouwendc  gcesten 
baven  alle  dingen  bebben  wtvercareu,  weleke  gebruckinge  in  deser  ly  onsr 
moet  geren  te  voersmaken  ende  in  der  ewieheit  to  besitten,  Jhesas  Chistnsit 
die  daer  is  die  wysheit  des  vaders,  god  van  gode,  liebt  van  den  lieht ,  die 
mitten  vader  enden  heiligen  geest  baven  al  moet  syn  gebenedyt  in  ewicbdt 
der  ewicheit.  Amen.   Bidt  voer  die  schriefster  om  gods  wiL 

P.  S.  Die  oben  S.  6  beschriebene  Handschrift  ist  unterdessen  nebst 
einer  Keihe  anderer  —  darunter  zwei  Schriften  Veghes  —  als  Geschenk 
dea  Herrn  Gymnaeialdirectors  Dr.  Hdlaeher  in  meinen  Besitz  übergegangen. 
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Aus  Grimms  Wb.  I,  567  ersehen  wir,  daß  das  Geschlecht  derer 
von  Arsloh  ein  sehr  altes  ist,  indem  daselbst  nach  Pistorhis  angefahrt 
wird,  daß  es  bereits  im  Jahre  1112  ersclioine  und  sich  also  wohl  an- 
nehmen läßt,  daß  der  Stammbaum  desselben  viel  weiter  hinaufgehe. 
Indeß  eines  ausführlichen  Beweises  hierfiir  bedarf  es  keineswegs, 
und  man  kann  ohne  Weiteres  annehmen,  es  sei  so  alt  wie  das  Men- 
schengeschlecht, um  bei  diesem  stehen  zu  bleiben  und  nicht  auf  die 
ganze  lebende  SchöpflEing  znrflckzugreifen.  Ich  kann  mir  nämlich 
nicht  denken,  daß  die  Vorstellung  der  £skimos  eine  richtige  sei, 
wonach  es  auch  andersgeschalfene  Menschen  gibt,  wie  man  aus 
Rink's  Mittheilungen  ersehen  kann;  siehe  dessen  Eskimoiske  Eventyr 
og  Sagn.  Supplement  etc.  Kji^bciiliavn  1871,  p.  122  f.,  Nr.  106.  Da 
indeß  dieses  Buch  weniger  verbreitet  ist,  so  will  ich  die  betreffende 
Stelle  mittheilen. 

Ein  Eskimo  hat  sich  mit  seinem  Bruder,  mit  dem  er  zusammen- 
wohnt, überwerfen  und  trennt  sich  nebst  seiner  Frau  von  demselben, 
wird  jedoch  anderswo  freundlich  aufgenommen.  Dann  heißt  es  weiter: 
„Cngang  ventede  deres  Vaerts  Kone  sin  Nedkomst.  De  saae  ham 
da  arbeide  paa  et  stört  Stykke  Trae  hvergang  han  var  hjemme,  idet 
han  lavcde  en  stor  Knude  i  Enden  paa  det.  Paa  den  Dag  hans 
Hastra  skulde  iade^  gik  hun  ud  og  leb  tregange  imod  denne  Knude, 
saa  at  hun  hver  Gang  flm  tilbage  af  Sterdet.  Oette  var  deres  Skik. 
Da  nn  ogsaa  Gjaestens  Hustru  skulde  fede,  passede  to  af  Quindeme 
i  Huset  nafbrudt  paa  hende,  og  da  Bamt  yar  ferdt,  undersagto  de  det 
og  udbr^de  i  Forundring  over  at  det  harde  en  Aabning 
i  Bagdelen,  da  disse  Folk  selv  manglede  en  saadan.  De 
syndtes  saa  godt  derom,  at  de  toge  en  Pilespids  og  satte  sig  ned  paa 
den,  hvilket  do^  kostede  befuge  Livet.  Da  det  derefter  atter  blev 
roligt  Veir,  reiste  Grjaesten  tilbage  tils  in  Brüder  og  levede  atter 
i  Venskab  med  denne."  Und  auch  in  einer  andern  Geschichte  (p.  150, 
Nr.  30)  heißt  es  von  einem  eskimoischen  Geschwisterpaar:  „De  kom 
til  Folk,  som  manglede  en  Aabning  i  Bagdelen.  Sasteren  blev  gift 
med  en  af  dem.  Meu  da  de  saae,  hvorledes  hendes  Slaegt  var  skabt, 
YÜde  de  selv  danne  Aabningen  paa  sig,  men  omkom  derved.** 

Dies  genfige,  und  ich  will  nicht  erst  auf  die  Besprechung  einer 
anderen  Schwierigkeit  eingehen,  wonach  es  fast  scheinen  möchte,  daß 
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in  den  Abnizsen  einst  jene  Eigentbfloilichkeit  eine  allgemein  ver- 
breitete war,  da  eben  das  Gegentheil  Air  eine  solebe  galt  Einem 
Riesen  nSmlicbf  welcher  gegen  einen  Hirten  bemerkte:  ,»Ma,  come  si 
fark  a  distinguere  le  tue  pecore  dalle  mie?  Jeri  sera  entrarono  tütte 
insieme  nella  stalla**,  antwortet  der  Hirt:  „Le  mie  pecore  non  si  pos- 
sono  confondere  oon  le  tue:  banno  un  segno  particolare  (un  bnoo) 
sotto  la  coda" ;  Fitrh  e  Salomone  Marino,  Archivio  per  lo  Studio  delle 
Tradizione  popolari  III,  534. 

Wie  gesagt,  icli  sehe  von  dieser  Schwierigkeit  ab,  uud  kehre 
wieder  zu  dem  hohen  Adel  derer  von  Arsloh  zurück;  wir  können 
diesen  wohl  einen  holicn  ncnueu,  denn  <.^ftiiz  nahe  stehen  ihnen  selbst 
die  Götter  des  Alterthums.  Wer  weiß  nicht,  daß  einer  der  berühm- 
testen Beinamen  der  Schönheitsgöttin  von  dem  Theile  ihrer  selbst 
herrührte,  der  den  Arsloh  so  nahe  stand  und  noch  steht?  wer  weiß 
nicht,  daß  er  sowohl  im  Altertbume  schon  zu  Hesiods  Zeit  wie  auch 
in  unseren  Tagen  noch  ganz  besonders  des  Schmuckes  wttrdig  geachtet 
wurde  und  noch  wird?  Wie  die  Göttin  »alUstvyos  beigenamset  wurde, 
so  ist  das  schöne  Geschlecht  auch  jetzt  noch  7tvyfi0x6hoQ!  Freilich  zaudert 
es,  die  Sache  beim  rechten  Namen  zu  benennen  und  trfigt  lieber  in 
Frankreich  (und  auch  in  Deutschland)  eine  towrwure,  sowie  die  «iglische 
Dame  weam  hut^l  Deutlicher  sprach  das  Mittelalter  sowie  noch  die 
spätere  Zeit;  die  Manneswehr  hieß  da  wegen  ihrer  Kachbarschaft 
dwdeulum  und  Arschriegel,  welches  letztere  Wort,  beiläufig  be- 
merkt, in  den  Wörterbüchern  und  auch  bei  Grimm  zwar  fehlt,  allein 
bei  dem  alten  Hederich  sich  findet,  und  seiner  derben  Anschaulichkeit 
wegen  es  verdient,  der  Vergessenheit  nicht  anhoinizufnllen.  Dieser 
Riegel  weist  zumal,  kühn  wie  es  eich  für  ihn  gebührt,  auf  den  in 
Rede  stehenden  Körpertheil  hin,  und  wir  wissen,  daß  diese  Hin- 
weisung und  Schaustellung  stets  als  ein  Zeichen  von  Kühnheit  und 
Geringschätzung  gegolten  hat.  So  z.  B.  wissen  wir,  „daß  die  Weiber 
von  Fritzlar,  wie  die  Chronik  von  Joh.  Rothe  erzählt,  dem  Belagerer 
Konrad  den  blanken  Spiegel  über  die  Zinnen  herab  zeigten",  s.  Roch- 
holtzj  Deutseher  Glaube  und  Brauch  u.  s.  w.  2,  318.  Und  auch  spftter 
noch,  wie  sich  ebenda  berichtet  findet,  sah  man  „dfin  zur  Belagerung 
von  Burgdorf  heranziehenden  Aargauer  Landadel  vor  den  Mauern 
ztirflckprallen,  weil  ihm  droben  unerwartet  der  Spiegel  aller  Ritter- 
schaft vorgehalten  wird".  Diese  zurückschreckende  Wirkung  sothanen 
Spiegels  zeigt  sich  auch  sonst;  denn  „man  zwingt  den  Kobold,  seine 
Last  fallen  zu  lassen,  wenn  man  ihm  den  bloßen  Hintern  zeigt", 
Wuttke,  Deutscher  Volksabergl.  2.  A.  §.  49 j  ja  sogar:  „Sehr  häufig 
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vertreibt  man  den  Teufel,  den  Drachen  und  andere  böse  Geister  da- 
durch, daß  man  ihnen  den  bloßen  Hintern  weist."  Ebend.  §.  411. 
Selbst  noch  weiter  reiclit  die  Wirkung  diese»  Anblicks,  denn  auch 
der  Nebel  wird  auf  diese  Weise  vertrieben;  dies  vermag  nämlich  nach 
portugiesischem  Volksglauben  eine  alte  Frau,  die  in  diesem  Falle 
M^ria  heißen  maß,  sobald  sie  sich  die  Böcke  aufhebt  und  den  Hintern 
dem  Nebel  zuwendet.  So  berichtet  Leite  de  Vasooncellos,  Tradi^des 
Populäres  de  Portugal.  Porto  1882,  p.  48:  »Para  faaer  desapparecer 
o  neyoeiro,  deve  ir  nma  yelha  chamada  Maria  virarihe  as  oostas, 
curyarse  um  pouco  para  deante  e  levantar  a  saia.  (Mondim-da-Beira). 
Parece  alludirem  a  isso  os  yersos:  Nevoeiro  —  Sobe  ao  outeiro;  — 
Meu  c. ,  .6  täo  lindo  —  E  o  teu  6  täo  feio",  aus  welchen  Versen  auch 
erbellt,  diil'>  dem  Nebel  ein  häßlicher  Hinterer  zugescln  iebeu  wird. 
Endlich  scheinen  auch  die  Alten  der  in  Rede  stehenden  Geberde  eine 
besondere  Kraft  zur  Ab\ven(hnig  des  bösen  Blickes  beigelegt  zu  haben, 
8.  Jahu's  Abhandlung  „Über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  bei  den 
Alten  (in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  kön.  säehs.  Ges.  der 
Wiss.  zu  Leipzig,  philos.-histor.  Classe  1855),  woselbst  die  auf  Tafel  III 
befindliche  Figur  auf  S.  30  also  erklärt  wird :  „Den  Mittelpunkt  nimmt 
ein  großes  menschliches  Auge  ein  ....  Auf  der  Höhe  der  Braue  sitzt 
ein  unbärtiger  Mann  mit  phrygischer  Mütze,  der  dem  Beschauer  den 
Rücken  kehrt  und  den  Kopf  rückwärts  wendet.  Er  kauert  sich  nieder« 
legt  beide  Hände  auf  die  Kniee,  bat  seine  Tunica  in  die  Höhe  ge- 
nommen und  veranschaulicht  so  den  Vers  des  Pomponius 
hoc  Bciunt  omnes  qnantom  est  qni  cossim  caeant. 
(Nomus  V.  cossim).  Denn  offenbar  ist  er  im  Begriff,  den  auch  heute 
noch  üblichen  bildlichen  Ausdruck  energischer  Verachtung  au  voller 
itealität  zu  bringen."  Vgl.  S.  86.  Auch  bei  manchen  anderen  Veran- 
lassungen wird  dies  in  Anwendung  gebracht;  so  z,  B.  erzählt  Mil- 
lingen, y,daß  die  italienischen  Schiffer  glauben,  ungünstigen  Wind  da- 
durch ändern  zu  können,  wenn  sie  ihm  die  gebührende  Rückseite  in 
angemessener  Position  zukehren".  Ebend.  S.  88,  Anm.  250.  Jedoch 
nicht  bloß  ein  Zeichen  der  Verachtung  und  Geringschätzung  ist 
der  gewiesene  „blanke  Spiegel^,  sondern  er  bedeutet  auch  ganz  das 
Gegentheil  Und  zwar  noch  obendrein  gegenüber  einem  Geiste,  wie 
wir  aus  folgender  Mittheilung  ersehen,  die  sich  auf  die  Mandingo's 
besieht:  ^One  of  the  old  superstitions  which  still  holds  its  own 
against  the  advance  of  Mahometanism  is  one  which  belongs  to  an 
ialand  on  the  Upper  River.  On  this  Island  there  is  a  monntain,  and 
on  the  mountain  lives  a  spirit  who  has  the  unpleasant  power  of  af- 
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flicting  human  beings  so  Beverely  that  thej  cao  never  ait  down  for 
the  reat  of  their  liyea:  Therefore,  on  passing  tbe  bill,  it  ia  neceaaaiy 
to  nnclothe  the  body  from  the  wuat  downward,  to  turn  the  back  to 
ihe  monntain  and  pray  the  spirit  to  hare  compassion  on  hia  votariea 

and  continue  to  them  the  privilege  of  sitting.  Eveiy  one  is  forced  to 
undergo  this  ceremony^  but  fortunatoly  tbo  spirit  is  content  if  it  be 
performed  by  depüty  . . .  However  this  cereinony  Deed  only  be  per- 
forraed  on  the  firat  time  of  passing  the  hill,  the  spirit  being  satisfied 
with  the  tribute  to  bis  power."  J.  G.  Wood,  The  Natura!  History  of 
Man.  Africa.  London  1868,  p.  680.  Der  Berggeist  sieht  also  in  diesem 
Spiegel  eine  Anerkennung  seiner  Macht  und  durchaus  keine  Beleidi- 
gong.  Dahingegen  bleibt  ungewiß,  was  es  bedeute  oder  vielmehr 
woraus  der  Glaube  entstanden  sei,  „daß  eine  den  im  Wegziehen  be^ 
griffenen  Bienen  nachfolgende  weibliche  Peraon  sie  durch  Zeigen  dea 
blanken  Hintern  ztir  Raokkehr  bewegen  k5nne^.  Ich  habe  dieaen  von 
Höfer  in  der  Germania  mitgetheilten  Glauben  in  meinem  Bache:  Zur 
Volkakunde,  S.  366  f.  zU  erklftren  yeraucht;  ob  mit  Erfolg,  mögen 
Andere  beurtheilen.  Dahingegen  will  ich  den  daaelbat  S.  427  ff.  be- 
aprochenen  Gebrauch,  Schulden  im  Falle  der  Inaolvenz  durch  Zeigen 
jenes  Spiegele  zu  tilgen,  noch  durch  folgende  Stelle  belegen:  „On 
Yoit  encore  dans  Ia  maison  de  Ville  de  Padoue  la  pierre  du  bläme, 
Lapis  Vituperii,  oii  ceux  qui  6t  oient  re9us  a  la  cession  (des  biens] 
disoient  k  haute  voix,  en  frappant  par  trois  fois  le  cul  nud  contre 
cette  pierre:  Je  cede  mes  biens."  Saint-Foix,  Essais  Historiqiies  sur 
Paris.  Nouv.  Ed.  Londres  1759.  VII,  172.  S.  auch  noch  Pitre  e  Salo- 
mone-Marino,  Archivio  etc.  IV,  285  ffl  „II  Lastrone  dei  Debitori  in 
Salaparuta  nei  1633." 

Der  in  Rede  stehende  Spiegel  diente  aber  auch  zuweilen,  um 
darin  die  Zukunft  zu  schauen ;  wenigatena  berichtet  Holberg  in  aeinem 
Peder  Paara  B.  2^  zu  Anfang  dea  zweiten  Geaangea  von  der  alten 
Gxinnild: 

mHoii  m^et  gammel  vta,  og  gOc  med  Kiykker  krampen. 
„Saa  snart  hun  nogen  saae  i  Haanden  eller  Bampen,'' 
«Hnn  kunde  sige  strax  hvad  iiannem  foxestod,  etc. 

und  bemerkt  dazu:  »Hvoraf  kan  aeea,  at  denne  Quinde  havde,  bragt 
det  langt  videre  end  andre  Spaamaend,  hvilke  bemäenger  aig  ikke 
uden  med  Metopoaeopie,  Chiromantie,  Podoaoopie;  thi  hun  foratod  aig 
ogaaa  paa  Bnmpoacopien  eller  Pygomantien,  og  kunde  deraf  sigc 
Folkea  Skiaebne  aaa  yel,  aom  de  habileate  Dootorea  Magiae  naturalia 
af  andre  Legemeta  Parter.^  Jedoch  wie  dem  auch  aei,  nicht  bloß  zum 
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Wahrsagen,  sondern  zu  yiel  praktischeren  Zwecken  diente  die  Rumpo* 
skopie.  Ich  will  nicht  davon  reden,  daß  oft  sa  derselben  direct  oder 
flymbolisch  an^l^fordert  wurde  oder  wird,  wie  a*  B*  die  Zimmeriseke 
Chronik  II,  535  f.  (1.  A.)  ersählt,  daß  ein  Pfaffe  „allwegen  den  Meraen 
tibel  geinrcht  und  so  er  jara  den  ttberlept,  iei  er  gewon  gewesen,  den 
letasten  Maroii  die  hosen  ttberabauaiehen  und  hat  den  Heraen  in  hfln- 
dem  sehen  lassen;  gleiehergestalt  ain  burger  au  HOsskiroh,  genannt 
Jacob  Maienbron,  pflag,  so  er  vom  Sehwarzwaldt  oder  Neeker  herauf 
raisete  and  zu  Gosen  uf  die  staig  kam,  au  ainem  kleinen  peumlin, 
stand  oben  uf  der  Staig,  so  kert  er  sich  umb ,  hub  den  rock  dahin- 
den  uf,  liess  das  land  am  Necker  und  unter  den  pergen  in  feurabent 
sehen;  so  fro  war  er,  wann  er  dem  Sehwarzwaldt  den  rucken  kert"; 
oder  wie  eine  isländische  Magd  einer  hinter  ihr  erschallenden  geister- 
haften Stimme,  die  ihr  zuruft:  „Littu  i  raud  augu  min,  hversu  raud 
J>au  eru",  ohne  sich  umzudrehen  muthig  antwortet:  „Sjädu  i  svartan 
rass  min,  hversu  svartur  hann  er.**  J6n  Arnason,  Islenzkar  t^j6dsögur 
og  Aefintyri  I,  306.  Nein,  ich  rede  hier  von  der  Heilkraft  eines 
solchen  Anblicks,  die  sogar  Thiere,  nämlich  Hunde  und  Ftlchse  be- 
sitaen  sollen,  und  berufe  mich  deshalb  auf  Suidas,  der  s.  vr.  iljpaMe- 
T6g  und  Hv^  toL  IV,  p.  607  und  642  ed.  B^mhardi,  es  sogar  als 
sprichwörtliche  Redensart  anfUhrt,  indem  er  sagt:  IUffeamös-  6  itöXog 
...  %al  mxffmfUa*  Etg  XQwmhv  nwbg  ßlfytB,  «oOto  hi^ieyov  votg 
6ip^4xXfuA6&v.  und  femer- ilv^^.  ...  xtd  imiqoi(iCu'  El$  xuvbg  icvy^ 

der  Augenkranke  sollte  also  einem  Hunde  oder  dreien  Füchsen  in 
den  Hintern  gucken.  Auch  sonst  besitzt  letzterer,  wenn  auch  mittelbar, 
eine  Heilkraft;  denn  bat  ein  Kind  die  Gichter,  so  berührt  man  seinen 
After  mit  dem  After  einer  weißen  Taube;  dann  stirbt  diese  bald  unter 
schweren  Schmerzen  und  das  Kind  wird  gesund.  Wuttke  §.  485. 
Auch  sonst  wird  dem  genannten  Körpertbeil  eine  besondere  Kraft 
zugeschrieben;  so  meldet  Aubrey,  Kemaines  of  Gentilisme  and  Judaisme. 
London  1881  (published  for  the  Folk-Lore  Society)  p.  44:  „I  find  in 
Burchardus,  in  bis  Methodus  Confitendi  on  the  VII.  Commandement, 
one  of  artides  of  interrogating  a  young  Woman  is,  if  she  did  ever 
subigere  panem  dunibus,  and  then  bake  it,  and  give  it  to  one  tbat 
ahe  loved  to  eate:  ut  in  majorem  modom  exardeaceret  amor?"  S.  auch 
p.  226.  Man  nannte  dies  Verfiihren  to  mouldeockle-hread,  Gelegenttich 
der  in  Bede  stehenden  Kraft  und  Wirksamkeit  will  ick  auch  noch  uBu 
Wuttke,  S*        anÜShren;  jfiem  Entwalmen  muß  sicli  die  Mutter, 
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Bobftld  Sur  Kirelie  gelintet 'wird,  siit  dem  bloßen  Geittß  auf  einen 
Stein  eeteen,  so  bekommt  das  Kind  steinharte  Zttbne."  Daß  ttbrigens 
der  genannte  Theil  einer  Fraa  ancb  als  Maß  oder  Gkwicbt  diente, 
erhellt  ans  den  wallisisehen  Gesetsen,  wie  angeftlhrt  Zur  Volkskande, 
S.  416,  wonach  der  Verfilhrer  eines  Frauenzimmers  „si  fassus  fuerit, 
compenSabit  denartis  totidem  quot  nates  foeminae  operientar*;  sowie 
aus  dem  Lagerbuche  des  schwSbischen  Klosters  Adelberg  vom  Jabre 
1496;  denn  von  jedem  in  die  Ehe  eintretenden  Paare  maßte  „der 
Bräutigam  eine  Scheibe  Salz,  die  Braut  aber  1  Pfund  7  Schilling  Heller 
oder  eine  Pfanne,  daß  sie  mit  dem  Hintern  darein  sitzen  kann  oder 

mag"  eutrichten  In  mehreren  Gegenden  Deutschlands  hatten  die 

Bräute  als  Ablösungsgebühr  für  das  Recht  der  vorläufigen  Begattung 
dem  Grundherrn  „so  viel  Käse  und  Butter  zu  entrichten,  als  dick 
und  schwer  ihr  Hintertheil  war'*,  in  anderen  Gegenden  einen  Sessel, 
,,den  sie  just  damit  ausfüllen  konntea'^  Kulischer,  Die  communale 
Zeitehe  ü,  s.  w.  im  Archiv  für  Anthropol.  1878,  S.  224.  228. 

Mit  den  bisher  erwähnten  Eigenschaften  und  Kräften  des  in  Bede 
stehenden  Körpertheils  verband  sich  auch  noch  eine  andere,  die  man 
bei  demselben  kanm  erwarten  sollte;  man  konnte  ihn  nämlich  auch 
singen  lehren,  dingen  ist  hier  nicht  etwa,  wie  man  geneigt  sein 
mochte  anzunehmen,  ein  euphemistischer  Ausdruck,  sondern  hat  hier 
seine  gewöhnliche  Bedeutung«  Wenigstens  legten  ihm  Einige  diese 
Kunst  bei,  wie  Augustin ,  De  Civ,  Dei  XIV,  24  berichtet,  indem  er 
sagt:  ,fNonnnlIi  ab  imo  sine  foetore  uUo  ita  numerosos  pro  arbi- 
trio  sonitus  edunt,  ut  ex  illa  etiam  parte  cantare  videantur."  Jedoch 
vgl.  Pauli's  Schimpf  und  Ernst,  Cap.  224,  nebst  Oesterley's  Anmerkung. 
Jedenfalls  ließ  man  dem  quästionirten  Theile,  ohne  Rücksicht  auf  die 
genannte  Kunst,  eine  solche  Pflege  niimentlich  in  Beziehung  auf  Rein- 
lichkeit zu  Theil  werden,  daß  dieselbe  sogar  hohen  Geschlechtern  als 
Lehensleistung  übertragen  wurde,  wie  ich  dies  in  der  Germ.  XXV, 
296  nachgewiesen,  woselbst  XVIII,  456  ich  auch  gezeigt,  wie  er  nicht 
minder  den  Gerbern  Beschäftigung  verlieh,  was  XX,  128  durch  die 
Mittheilung  Pauli's  Bestätigung  erhält.  Daß  er  auch  zum  Poliren  dient, 
aejgt  Söbiliot,  Traditions  et  Superstitions  de  la  Haute  Bretagne,  p-^^ 
s.  auch  Gröberns  Ztsohr.  t  roman.  Phüol.  VI,  450,  und  vgl.  Carl  Meyer, 
AbergL  des  Mittelalters,  S.  101.  Die  von  Sdbillot  1.  c  erwähnte  £igen- 
Schaft  des  „s'4russer  h  cu  nu*'  der  jungon  Mädchen,  um  ab  Eheorakel 
an  dienen,  wäre  hier  schon  frflher  au  erwähnen  gewesen;  und  so  bleibt 
mir  hier  nur  no^  aohließlich  Festus  anzufübren,  der  s.  sagt: 
Pullas  Jovis  dicebatur      FaHus,  cui  Jlbumeo  cognomen  erat 
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propter  oandorem,  quod  ejus  natb  fulmine  icta  erat.  Äntiqni  autem 
puernm  quem  quis  amabat,  pullam  ejus  dieebant.*'  Und  so  endige  ich 
denn  womit  leh  begonnen,  indem  ich  gezeigt,  daß  die  Ärsloh  ein  sehr 
altes  Geschlecht  sind,  und  sich  YOmehmer,  selbst  YOn  Jupiter  geliebter 
Verwandtschaft  rühmen  können. 

lOttich.  feuz  uebeeght. 


BBUCH8TÜGEE  £INER  HANDSCHRIFT  DES 

WILLEHALM. 


Kürzlich  gestattete  mir  Freiherr  Langwerth  von  Simmern  zu 
Eltville  a.  Rh.  in  der  liebenswürdigsten  Weise,  sein  Archiv  zu  be- 
sichtigen, dessen  reiches  Material  nicht  nur  für  das  Haupt  und  die 
Glieder  der  alten  Familie,  sondern  auch  fflr  jeden  Freund  und  Kenner 
der  heimischen  Geschichte  interessant  und  werthvoll  ist.  Bei  der  Sioh> 
tnng  der  Familienpapiere  entdeckte  ich  als  Umschläge  zweier  Hatten- 
heimer Zinsbttcher  (von  1530  anfangend)  einige  Pergamentblätter,  in 
denen  ich  Fragmente  eines  Manuscriptes  des  Willehahn  ron  Wolfram 
von  Esohenbach  erkannte.  Da  Herr  von  Langwerth  die  große  Freund- 
lichkeit  hatte,  mir  dieselben  für  einige  Zeit  sur  Verfügung  zu  stellen, 
so  Bclirieb  ich  sie  sorgfältig  ab  (bei  der  EntsifFerang  der  oft  sehr  yer» 
wischten  Stellen  unterstütste  mich  Herr  Rector  Dr.  Widmann  in  dankens- 
weräier  Welse)  und  verglich  sie  mit  der  Lachmann'schen  Ausgabe. 

Die  Blätter  (Folio)  sind  31  Centimeter  lan^r  und  22  Centimeter 
breit.  Zwei  derselben  {2  und  3)  enthalten  auf  jeder  Seite  3  Columnen 
von  je  52  Zeilen,  das  erste  Perj]^ament  —  ich  zähle  nach  der  Reihen- 
folge im  Gedicht  —  war  jedoch  an  der  Seite  und  unten  beschnitten, 
80  daß  auf  jeder  Seite  eine  Columne  fehlt  und  von  jeder  Columne 
noch  unten  acht  Zeilen.  Dagegen  fand  sich  noch  ein  Pergamentstreifen 
mit  3  Columnen  zu  7  Zeilen  auf  jeder  Seite,  so  daß  also  im  Ganzen 
842  Zeilen  bleiben.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Zeilen  sind  groß  ge- 
schrieben. Von  Zeit  zu  Zeit,  jedoch  ohne  bestimmte  Ordnung,  stehen 
rothe  Initialen.  Die  Schrift,  regelmäßig  und  schön,  gehört  dem  14.  Jahr- 
hundert tOy  der  sprachliche  Charakter  ist  mittelrheinisch.  Von  den  bei 
Ltaehmann  dtirten  Handschriften  steht  wohl  die  Hdddberger  (1)  am 
nftobsten*). 

.  0BEBLABN8TEIN.  G.  ZOLOS. 

•    .*)  loh  gobe  alt  Probe  ein  filtilek  im  abdriiok,  and  vom  fibzigon  die  Lesartau. 
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Bl.  1'  (die  erste  Spalte  weggetehnitten). 

WUleheliii  ekoroojrf 
WUlekume  werdir  Fraacoys 
Sie  bat  die  porten  af  sliesea 
Er  eamohte  e  nit  geniezen 

Swaz  er  zu  künde  sagete 

Daz  sie  vil  dicke  clagete 

Da  sie  ime  mit  vorten  mangen  ku« 

Gab  der  marcgrave  alsus 

Sprach  Kyburg  suze  amje 

Wia  rot  mir  die  vrie 

Swas  leb  haaili  ie  gewaii 

Wen  ieli  gtia  IHr  nit  lumen  kan 

Wir  gebin  beide  einander  drost 

Wir  sin  doch  trnrens  an  erlost 

Des  Wortes  Kyburg  sere  ir  shrag  93 

Sie  dalite  obe  ich  in  vragen  mag 

Der  rehten  mere  von  Aljshanz 

Obe  er  selbe  und  Fjviauz 


Daz  velt  behebeten  mit  gevralt 
Gein  deme  kunigo  Tybalt 
Adir  wiez  irgaugen  were 
AI  weinde  sie  vragte  der  mere 
Wa  ist  der  elare  f^rians 
Hile  and  Wigrilaans 
Anwe  diner  einer  kumenden  vart 
Wa  ist  Witshart  und  Gerart 
Die  gebruder  vou  Blavi 
Din  gesiebte  von  Komerzy 
Samson  und  Joseranz 
Und  Htales  Ton  If^lana 
Und  der  palnsgrave  Bettnun 
Der  selbe  dinen  vanen  nan 
Und  Hunas  vom  Sanetes 
Derne  du  nie  gewanctes 
Dekeines  dienstes  noch  er  dir 
Herre  vrunt  nu  sage  mir 
Wa  ist  Gaudirs  und  Gaudin 
Und  der  blanke  Oibelin 


98,  26  ich  enkan.  27  =  Itnnop.  28  Bi  namen  =  Itx. 

29  mines.        30  jungez  fehlt  =  lop.        94,  1 — 8  weggeschnitten.        94,  9 
dritte  SpoUe.     11  Pezydant.     12  alle  indyaze.     13  Urkuse  unz  an,     16  Gri- 
fange  =  l.    20  Daz  sie*    21  Uuz  zun.     22  shadin  mohten  ■=  Iq,    23  ir- 
kennen  sie.    2  7  Daz.         95,  3  Meniiche  =  n.     4  meulichen  =  Inop. 
7  nahe  an  ime*     8  kidia.     9  UnTerzagenliohe.     18  minoeD.      16  von  dir 
=  I.    Maht.    18  den  leb  nie;  vgL  InqL    S8— 80  afi^efdWtai,       96,  1 
=  1\     6  qnam.     7  agkerin.     8  Da  qnam.     9  voyt.     10  Gemipins* 
14  orense  iz  kumen.    16  in  speshart  =s  KU    17  arem.    20  Wellehelm  der 
knrtojse.    21  porten  und  die.    22  er  fehlt      lt.    26  wem.    30  ieglichis. 
97,  2  wolten  diz  1.    3  nit  .  . .  (j-adirt)  meit.    4  Orense.    6  Biz  daz  er  gar. 
besehete  —  o.    9  lu  ==  /.    noch  =  Inopqt,     10  ensahin,     11  zu  orense. 
13  kunigcs.    14  Alse  sie  in.    legen  =  öqL    15 — 22  abgeschnitten,    23  letzte 
SpaUe.    latsbierete.    24  sbirmete.    25  grosir  =  lt.    27  awa.       98,  1  der 
konig.    pozigant*    9  bome.    6  Monraos  nnd  Bacluweis  =x  {.    7  Kjburge 
brader  dxi.    19  Noch  ist  ir  bekennet  mer.    18  von  =  Im*    14  matibnleis. 
17  matusalez  =  m.     18  bosin  —  werdin  ^  Iq,      21  von  =  Imnopt, 
23  Sa  daz  =  Imnopi,    24  gein  den  =  Imnopt.    25  im  fthlt  —  Imnt, 
26  eskielier.     27  emerale  —  twale  =  Inopt.     28  do  fehlt  =  Imnopt. 
80  Alse  t.       99,  1  Orense.    2  Alse  ein.    4  gevreishit  =  Iptx,    6  dekeine. 


101,  27  =  2',  Sp.  1.  Eya  fyviauz.    28  Din  durchluhteclicheu.    30  der 
tag.      .102,  4  Der  geliobe  dir  mir.     6  Wen  mos  ieh  TorteeHohe  sterbin. 
7  Yor  andern.     8  engein.     12  Ej  was  idi  hobis  finmdis  han  Terlom;  vgL 
Im».    16  Teisties.    17  da  ieh.   91  beraer.   99  btost  ▼h».   An.   94  t.  , . 
...nit.   96  nns  ...  in.    96  der.    97  hohe.   28  Willehelm  der  knrtojse. 
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29  kuneginneu.    30  ir  lust.        103,  3  Hilf.    4  Durch  diz  her.    6  sicher. 
6  Bolt  du  fehÜ.      10  abe  der.      13  der  kunig  =  Imnop,      18  Orente. 
19  SS  jSjp.  9.   Us  al  der.    SO  boiwneo.    98  «Iratt.    24  piCtit  nwueis. 
S5  Dm.    96  hwneif*   97  SaeUeelielie  wart  er.   99  damien.       104,  1  Kj^ 
biBg.    4  da  ßekUm   €  1*  mich  dich  as  Inotx,    10  Sa  das  sie  ere  «ade  Hb 
SS  loyt.    11  wente  (:  irkante).     14  werke  =  mnopt.    mir.    15  firaasoyae- 
rinne.    17  dich  fthU,    18  gedenke  =  lop.    21  Die  =  Zop.      23  gedenke 
=  lo^pt.    24  za  arabie  =  Inpt.      25  Allir.    26  Da  nach.        105,  1  Dir 
gab  des  trawe  fyvianze.       2  Da  din.      3  iamer  getwunge.      7  gl.  .  .ir. 
11  =  Sp,  3.    12  bekante.    15  Kjburg.    17  weinende,    gelan  =  Inopx» 
18  Die  portea  =s  l,     94  wider  reit  ime.     96  hie  s        97  heydiae. 
98  mercte.   99  die  er  irkaade.     108|  1  ereaae«   8  aogetenaie;  vgl,  lop, 
4  eoteeabere.    18  Daa  eoaiobte  er  aat  «ol  gespehia;  vgk  l,    14  were  =  I0, 
16  hobin  =  Imnopt,     16  Gedouften.     17  sd  ßiUt.     18  Sint  er  von  ane- 
gendis.     21  gedagit  and  th.;  vgl.  Inopt.     22  paofameiz.     24  Escalibon 
=  Imno.    25  durch  der.    26  pocutange  der  kunig;  vgl.  l.     29  Der  riebe 
=  lopt.    faltumye  =  Kop.        107,  3  =  2*,  Sp.  1.    4  gelegen  =  mt, 
8  Der  bleib  =  lt.    9  Daz  iz.    verleib.    10  Der  verlust.    12  Is  w.  =  l, 
16  aller.    17  ste  =  ^    19  Alrest    22  nahin.    28  reche  =  m.    29  kint 
geiene  =  Zemojk       108»  4  tireroh.    6  er  =  {mj»f.    7  daz^  Imnoph 
8  alle  SB  a.    9  wiia  3=  i.    12  Tator  baliboB.    14  aUir  der.    16  ist  an. 
18  mieh  des  bedaht  s  f.      21.  22  fehlen,     23  qaamen.     24  orente. 
27  Kybnrge.    30  die.       109,  1  Der.    S  ahreit    4  bon  fehlt,    hat.    5  ky- 
borge.    7  selbe,    drug  hine  =  lop.     8  Kybnrg  enthielt  =       10  orense. 
11  weshil  rete.     14  Ry-,  immer,    15  Sie  solte.    17  orense,  immer,    20  ori- 
stenen.     23  neme  zu  wal.     24  vil.    25  kein  =  Intx,     26  vleis.     27  gar 
wurde;  vgl,  Isc.        110,  2  die  sinne  din.     4  eukan.     5  irweln.     7  Die. 
8  laaen  dei  da;  vgl,  L    9  IKe.    10  veliia  biabt    19  er  a  lopx,    14  «v- 
wider.     16  dirre  3  2.     18  Bebeldit;  vgh  «.    nlaaea.     19  s  ^  8. 
91  msntm  (:  atia).      94  awiTelÜge;  cgt  jr.     96  «ir]  aa.      96  aabe. 
97  DiieiB  kurzis.     28  unaolig.     30  dore.        III,  4  Und  =  Up,    5  hant- 
werg.      9  Dri  bocke.      11k.  und  phedelere.      13  Uffe  kybarge  za  ebadia 
gewort.      14  mazen  vort.      16  cleiniz  =  Inopt.      18  Daz  sie  ieglichen. 
20  Und  swaz  man  shilte.       22  zinnen.     wurdin  =  Inopx.      24  were. 
29  was  zu  orense.         112,  2  Sa  lat  sie  ach  irbarmen  durch  got      5  Ur- 
lens.    9  Vorme.    mit  10  »ehUefit  Bl.  2. 


821,  21  =  Bl.  3',  8p.  1.    dekeine.     28  ir  id  =  lopt.     29  Also  ir  vr. 
SS  I.       322,  2  Und  der  =  lot.    8  Na.    5  Nu  werbia  di  da  belibin  =  l. 
6  =         7  durch  slagin.      9  An.      11  Swer  iz  mit  eiovaltigem.      12  Sie 
endeile  =  lt.    13  Die  bleibindin.    14  da  =  lopz.    21  harslitere.    22  mit 
sitin.     23  al  solin  =  Im.     26  bebabin  hie;  vgl.  l.     28  pruvet  =  lopt. 
323,  1  Der.    2  mit  fehlt.     3  von  fehlt.     4  ir  kauf.    6  de  weder.    6  Durch 
vront.     8  Bi  dea  aiarkie  belibia;  vgl.  loptx.     9  d  fehU  =  lop.     10  die 
fohU  =  loptx;    12  Tlatiebia.    aiat  ss  2.    18  sa  j^.  9.   pttipnnfe  =  lopL 
16  Innen  des  ss  U,    17  EftlMie  woltin.    19  eisieriii.    99  Da  w  s=  lopt, 
28  Veataien  ss  i«.     94  Siaer  a.    26  epraeb  =  lopt,    96  aodi]  adir. 
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27  Er.     324,  2  uze;  vgl.  z.     4  Joch,    sarrazinen.  5  der  ■=lopt.     ö  dekein 
bilwiz.     7  shuzzin.     8  do  fehlt  =  lt.     9  deme  =  lopt.      10  er  zu  keime 
id  gesprach;  vgl.  l.    11  zwanzig  =  lopx.    14  Ue,    18  er  sus.    20  et]  iz. 
~2S  des  da  gab.    88  baraas.    84  Elliebm       lopt«.    85  Btliche  begaade. 
86  dewediis.    30  rav  =  835,  1  Fil  Inte  =s  2.    8  ün»  irt  =  lopim, 

8  Um  skbl  tss  loptx.  also.   4  wirTlachtig ...    5  =  iS^  8.   Wir  enhan  bie  nit. 

7  niht fehlt  {hat  nurK),    gef«rili=  Inopt.    8  rennuwart,  immer,    9  uns  binnen  (uns 
auch  8).    10  An  uns  mohte  er.     12  Nu  sin  =  lopt.    13  gewalt.    15.  16 
vertauscht  ~  lopt.       17.   18  vertauscht  —  lopt.       18  Sie   b.  iu  =  l. 
19  Da  erswang  wol.       20  Da  liez  er  sie  =  /.       21  Den  gab  er  unz  her 
tf  vgl,  lop.     22  widir  wort.      26  von  dir  maniger;  vgl.  lopt.      27  nie 
tehalde  =  lopt,     80  krenete  sc  lopt.       886,  1  alte  aadi  w.    8  wider] 
bijUMn.    6  dienstis  =  Inoptt.    8  gwioae.    0  grosir.    geligin.    11  sa  ge- 
basierit     15  mangis  driakin  ae  Int      16  kaltin  =  lopit*      17  Henkln 
S7  I.    kuterel.     19  bäumen  sbara  mogin.    81  aalbere.    22  Sus  sulcores?  I. 
bere.    25  du]  eins.    26  In  dirre  =  /nop«.    21  =  ßl.  3',  Sp,  1.    Sin  — 
enelende.      28  habe.         327,  1  Laz  ratin.      2  rete.    3  —  Ip.      4  zage- 
haftig.     8  Also.    9  niwe  fehlt  =  loptz.     verliesin.    10  andirs  nit.     12  =  l. 
1^  ~  mnt.     16  gein  der  bruckin  gieng  z=z  In,     17  Von.     18  von  me. 
19  Sich  enphurin.      20  Zu  beider  sit  ;=  Imnopt     21  Was  da  =  Imn. 
enmobto  dekeiner  =s:  m»«^    84  =s  Imnopt,     36  wol  fMt  =s  l,     89.  80 
=  mnopl;  vgL  L       888, 1  Do«    5  sc  L    wot  hin  dane.    7  ime  des  r. 

9  liebter  =  nopt»,      sterre.      11  «aaite  bla  =  /.      14  =  Imnopz, 

15  beymerich.  16  anderin.  17  =  Imntz.  18  bnbe  von  komerzi. 
19  der  h.  fehlt  =  lop.  berhart.  21  =  Sp.  2.  vierdin.  22  Gilberten. 
2d— loptz.    24  shottis.    25  =  opt.    30  dem  er.        329,  3  Munsbowe. 

4  in....,  verwischt^  wie  vieles  hier.      5  =  Imnpt.      6  =  optz.      7  nari- 
bon.     8  ein  ang.  =  Kl,     9  Die.      10  Berhartis  vane  in;  vgl  mnoptz. 
18.  vier.     14  Von.     16  EtUehe  durch  dei...eD.     17  vil  r.  s:  Imnt», 
18  Wert  u.  =  Imnopt,     die  git.     80  Der  lant  noeh  ane  thadin  was. 
81  Nn  quam.      88  des       lej».      86  b.  in  vr.      88  er  fAU.     89  d.  f.] 
vluhtig.      versagin.       30  Die  wollint  pris  durch  mieb.        330,  1  untate. 
bekant  =  Imnot.     5  kunige.  ti  balder(:).    6  Dem  mag  gehelfin  =  Imnt. 
9  Biz  ich;  vgl.  Kl.      10  Betwang  der  widirvert.       11  Der.      13  mit  st. 
lb  =  Sp.  3.     16  heim.    17=/.     18  geiu  ir.     glestin  — /mnz.     19  maoige. 
80  Sanctus  djonisius.      21  Sime  lande  guude;  vgl.  Imnt.     .23  franzoyse. 
84  Die  werdin  {geiilgt)  fluhtigen.    37  markis.    30  dan  fehlt,       831,  9  Bis 
dn  abir.     18  dem  =  t,     18  Rennawart  sp.  an  mir.     14  d4]  neb  =  L 

16  satmagrnen.  18  halt  JM,  gedaakit  19  da  von  =s  IL  81  an  ime. 
22  =  U»,  88  markis.  25  hat.  29  Die  der  helle  porte;  vg^,  mnoptz, 
30  irloBunge.  332,  3  grdzen  fehlt  =i  Ip,  4  Der  s=  lop^a.  6  Und  m. 
7  eui  iegUcb»    8  Hatte  er  des  (Y). 


■888a  86—834,  2  s  31.  4',  Sp.  1.    2S  Derne  Sarrazin  sin  sper  =  lt. 
80  bia.       834,  1  heydin  =  Imnp, 

886,  80:-86  3=  4^  3.  .  Das  selbe  o.  =s  /<.    81  .m  deme.    38-  von 
blnte.    34  hnbin       lopt».        die]  diso.    36  da  plag  s:=  Isiii«. 
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337,  14 — 20  —  Sp,  3.      were  —  nahe.      16  Dm  da  ir  krieye. 
20  B.  geiD  der  kunft  ich  mane. 

339,  10—16  =  Bl.  3%  Sp,  1.    Maymet  hatte.     13  dodin.     14  unt- 
mere.    15  Sie  engerechin. 

841,  4 — 10  =  Sp,  2.     5  rom  «nten  =  Imta,     8  VjnoU  ber  toh 
s  lopL 

84S,  S6— 848,  2       5jp.  8.   29  8a  Urt  dn  «n  (an«  in). 


AUS  DER  FÜRSTLICH  STARHEMBERGISCHEN 
SGHLOSSBIBLIOTHEE  ZU  EFFERDING. 


Die  Mittheilungen,  welche  1867  Franz  Pfeiffer  über  die  Effer- 
dinger  Schloßbibliothek  im  XII.  Bande  dieser  Zeitschrift,  8.  65  ff. 
niedei^elegt  hat,  veranlaßten  mich  schon  vor  einigen  Jahren  gelegent- 
lich meiner  Arbeit  über  'Die  Handschriften  des  Willehalm  Ulrichs 
von  Türheim*  (Halle  1882,  KasBel  bei  Wigand  1883)  zu  dem  Ver- 
snehe,  die  Erlaubniß  zur  Benutzung  der  nach  Pfeiffers  Proben  offenbar 
niobt  unwichtigen  Efferdinger  Willehalm-Handnehrift  zu  erhalten.  Meine 
Bitte  wurde  mir  damals  unter  Hinweis  auf  *die  trüben  Erfahrungen*, 
die  der  Herr  Eigenthllitier  'bei  bevtens  empfohlenen  Persönlichkeiten 
habe  machen  mttssen*,  in  entschiedenster  Form  abgeschlagen.  Trotz- 
dem entschloß  ioh  mich  zu  Anfang  dieses  Jahres,  die  Sache  noch 
einmal  zu  Tcrsuchen,  da  ich  die  Hs.  bei  der  Von  mir  vorbereiteten 
kritischen  Ausgabe  des  Tflrheimischen  Willehalm  nicht  wohl  entbehren 
zu  können  glaubte.  Wenn  ich  dieses  Mal,  allerdings  erst  nach  monate- 
langen,  mit  mannigfachen  Wechselfällen  verbundenen  Bemühungen, 
zu  dem  erstrebten  Ziele  gelangt  bin,  so  danke  ich  dies  der  vielfachen 
Unterstützung,  die  mir  von  den  verschiedensten  Seiten  zu  Theil  ge- 
worden ist.  Ich  muß  es  auch  an  dieser  Stelle  dankerfüllt  hervorheben, 
daß  u.  a.  namentlich  Gelehrte  wie  K.  Bartsch,  Albert  Duncker,  Jakob 
von  Falke,  Herrn.  Qrimm,  W.  Scherer,  J.  Zacher  durch  ihre  Befür- 
wortung und  Verwendung  mich  wesentlich  gefördert  haben,  daß  die 
königlich  preußische  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  durch 
Gewährung  einer  ausreichenden  Qelduntersttttzung  mir  die  Beise  nach 
und  den  Aufenthalt  in  Effarding  ermöglicht^  daß  der  Herr  Botschafter 
des  deutschen  Bdehes  in  Wien,  Se.  Durchlaucht  Heinrich  VU.  Prinz 
Beuß  In  liebenswürdigster  und  wirksamster  Weise  sich  meiner  Sache 
angenommen  hat.  In  erster  und  letzter  Linie  gebührt  mein  'Dank 
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natürlich  dem  Herrn  Eigenthtimer  der  Efferdinger  Bibliothek,  Seiner 
Durchlaucht  dem  Fürsten  Camillo  Heinrich  von  Starhemberg,  der  mir 
nicht  nur  die  Erlaubnis  ertheilte,  die  Willehalm-Hs.  im  Schlosse  zu 
benutzen,  sondern  auch  gznz  aaBnahmsweiBe  mir  die  Durchforsehang 
des  Bibliothekskataloges  nnd  der  Bibliothek  selbst  gestattete. 

Die  Ergebnisse  dieser  Durchforschung  möchte  ich  zur  Ergänzung 
der  erwähnten  Pfeifferschen  Nachrichten  hier  mittheilen;  über  die 
werthvolle  Willehalm-Hs.  denke  ich  demnächst  an  anderer  Stelle  aus- 
führlich zu  berichten. 

Ich  muß  Torausschicken ;  daß  ich  der  Beschäftigung  mit  dem 
Kataloge  und  namentlich  der  Arbeit  in  der  Bibliothek  selbst  nur 
wenige  Stunden  widmen  konnte.  Diese  Beschränkung  war  mir  in  erster 
Linie  geboten  durch  die  Racksioht  auf  möglichst  vollständige  und 
ausgiebige  ErAÜlnng  meiner  Hauptaufgabe,  und  außerdem  auch  durch 
die  Blicksicht  auf  die  zwei  fllrsilichen  Beamten,  die  ständig  mit  mir 
im  Bibliothekssaale  anwesend  sein  mußten. 

Wenn  ich  hier  von  der  Efferdinger  Schloßbibliothek  spreche, 
so  meine  ich  damit  ausschließlich  die  vor  etwa  22  Jahren  von  Schloß 
Riedegg  (bei  Gallneukirchen  im  Mühlviertel)  nach  Efferding  ver- 
brachte und  daselbst  in  einem  besonderen  Saale  des  SchloBses  auf- 
gestellte Bttchersammlnng,  welche  zu  einem  großen  Theile  aus  Hand- 
schrif^n,  Wiegendrucken  und  anderen  älteren  Druckwerken  besteht. 
Die  im  Kebensaale  befindliche  Bibliothek  habe  ich  nicht  untersucht, 
weil  sie  nach  Pfeiffers  Angabe,  welche  der  Efferdinger  Archivar,  Herr 
Planck,  und  auch  der  äußere  Anschein  mir  bestätigte,  nur  aus  neueren 
weniger  werlhyoUen  Druckwerken  besteht. 

Der  Katalog  der  iilten  Riedegger  Bibliothek  bildet  einen  Folio- 
band von  809  meist  vollständig  beschriebenen  Seiten.  Er  zerfällt  in 
XXXIX  Abtheilungen,  von  denen  die  I.  die  'Manuscripta',  die  II.  die 
'Incunabula'  umfaßt,  während  die  übrigen  Fächer  auf  systematischer 
Eintheilung  nach  dem  Inhalte  der  Bücher  beruhen.  Da  mir  beim 
Durchblättern  des  Kataloges  besonders  werthvolle  Werke  in  den  Ab- 
■  theilungen  UI — XXXVII  nicht  aufgestossen  sind,  habe  ich  hier  meine 
Auszüge  auf  die  in  I  und  II  verzeichneten  Handschriften  und  Wiegen- 
drucke beschränkt.  In  der  Bibliothek  selbst  fand  ich  nur  eben  die 
Zeit,  eine  Anaahl  von  Handschriften  auszuziehen;  der  IL  Abtheilung 
konnte  ich  kaum  noch  einen  flüchtigen  Blick  schenken,  der  mir  die 
paar  mir  Torgelegten  Binde  in  siemlieh  schlecht  erhaltenem  Zustande 
seigte. 
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Der  K«Ulog  kündigt  nch  «if  dem  Titelblatte  eelbeft  an  als 
*Catalogtt8  cunotorom  Übronnn  fidei  eneceeeorom  ooSÜssae  Bibliotheeae 
arois  pmapiae  IlluBtriBsimonim  ....  Dominomm  Oomitum  de  Stariiem- 
berg  natalis  Biedegg,  compontut  anno  MDCCCXXX*.  Ee  folgt  ein 
WidmungBblatt,  auf  dem  nob  auob  der  Verfasser  nennt:  'lUastrissimo 

. . .  Domino  Henrico  ....  de  Starhemberg  J.  Q-.  Wessieken.* 

Die  Einträge  selbst  sind  höchst  maugelhaft;  von  bibliographischer 
Genauigkeit  ist  keine  Rede;  häufig  sind  die  Bezeichnungen  so  unbe- 
stimmt, daß  sie  nicht  einmal  annähernd  über  den  Inhalt  des  betreffen- 
den Werkes  Aufschluß  geben.  Wenn  beispielsweise  unter  I  38  zu 
lesen  steht  'Ein  Geschichtbuch  in  Reimen,  I  Bd.  g.  f.  Pergament. 
Am  Schlüsse  fehlen  Blätter.  Alt.  Uibrigens  gut  erhalten*  —  so  ist  es 
allerdings  nicht  leicht  zu  erkennen,  daß  damit  eine  Handschrift  der 
drei  Tbeile  des  mittelhoohdeatscben  Gedichtes  Willehalm  von  Oranse 
gemeint  ist,  und  man  kann  es  dem  Forsten  und  seinem  ArohiTaTi 
die  beide  nicht  Fachleute  sind,  gewiß  nicht  verdenkeia,  wenn  sie- 
meine  snnttehst  auf  Umwegen  und  daher  wohl  ohne  die  genaueren 
Angaben  ihnen  angegangene  Bitte  um  Benutaung  jener  Wüfehalm-Hs. 
dahin  beantworteten,  eine  solche  sei  in  der  Efferdinger  Bibliothek 
überhaupt  nicht  oder  nicht  mehr  vorhanden.  Eine  weitere  Folge  solch 
ungenauen  Eintragens  ist  es,  wenn  in  dem  dem  Kataloge  beiliegenden 
'Veraeichniese  von  abgängigen  Werken'  einige  Nummern  der  I.  Ab- 
theilung irrthümlich  als  fehlend  angegeben  werden.  So  fehlt  z.  B. 
die  Nr.  72  (*Ein  altes  Geschichtbuch  in  Reimen')  nicht;  es  ist  die 
gewöhnlich  als  Neithart-Hs.  bezeichnete  Sammelhandschrift;  sie  ist, 
offenbar  nachdem  sie  durch  Benecke  benutzt  worden  war,  unter 
Nr.  202  und  mit  der  Bezeichnung  'Neidharts  Lieder'  neu  eingetragen 
worden  (als  Nr.  203  folgt  der  II.  Band  von  Beneckes  Beyträgen!). 
Ebenso  ist  Nr.  71  =  Nr.  204  (s.  unten);  ob  die  anderen  als  'ab 
gängig'  bezeichneten  Nummern  I  40,  63,  146,  151  würklioh  fehlen, 
weiß  ich  nicht. 

Die  I.  Abtheilung  'Manuscripta* 
umfaßt  ursprfinglicb  201  Nummern,  *Zahl  der  Bände  207';  die  Num- 
mern 202 — 204  sind  später  zugeftigt.  Ich  gebe  bei  jeder  von  mir  yer- 
aeichneten  Nummer  zunächst  die  Worte  des  Eataloges,  und  lasse  dann 
je  nach  Umständen  meine  Bemerkungen  und  die  aus  den  Handschriften 
gemachten  AuszOge  folgen.  Beim  eiligen  Abschreiben  sind  mir  einzelne 
Irrthümer  mit  untergelaufen;  wo  sie  klar  lagen,  habe  ich  sie  später 
nach  Vermögen  berichtigt. 

(^Religion,  Bibelfach'.) 
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Nr.  4.  'Ein  Theil,  welcher  die  Bücher  Mosis  und  die  Psalmen  ent- 
hält. Deutsch.  I  Bd.  kl.  B'ol.  Papier.'  —  Es  ist  ein  sehr  starker  Band  in 
kl.  Folio  oder  Quart,  vom  Jahre  1472,  zweispaltig.  Er  enthält  verschiedene 
Theiie  der  Bibel  (wohl  melir  als  oben  angegeben)  mit  Auslegungen. 
Der  Anfang  fehlt.  Ich  kann  nur  die  nachstehenden  eiligen  Auszüge 
geben.  Darnach  scheint  die  Hs.  in  ihrem  ersten  Theiie  zu  keiner  der 
von  Kehrein  (Zar  G^eh.  d.  deutschen  Bibelubers,  vor  Luther,  Stutt- 
gart 1851)  angeführten  handsehriftlichen  und  gedruckten  yorlutheri- 
B^cn  BibelttbenetEungen  an  stimmen.  Anoh  bei  Mersdorf,  Historien- 
bibeln  n.  A.  finde  ieh  niehts  entspreohendes.  Dagegen  sind  Vorrede 
und  Anfang  der  PsaLnen  (s.  vu)  fast  wörtlich  genau  dieselben  wie  in 
der  Ha.  der  Wiener  Hofbibliothek  2847;  s.  M.  Denis:  Codd.  msor« 
theol.  biR  PaL  Vind.  Lat  IL  I,  103  nnd  Hoflmann:  Altd.  Hss.  su 
Wien,  S.  293. 

Bl.  1\  D  (roth)  Tolbraoht  ein  natbürleich  |  tag  Uye  scbol  man  mer] 
kdi«a  das  mjt.hymel  |  vnd  mit  erden  te  lieebte  |  geschepht  ist  vnd  das] 
Uecbt  lieflP  mez  an  den  |  abent  

 ein  natür|leieher  tag  Vcn  dm  \  werieA  du  ander  tagt  (roth)| 

AN  (A  roth  über  2  Zeilen)  dem  andern  tage  |  ordent  got  das  |  Ober  tail  der 
sichtigenn  |  wdlt  der  aunne  hymel  |  mit  dem  das  er  geschepht  j  ward  Do  was 
er  auch  .... 

Nach  etwa  V4        Bandes  schließen  die  Btlcher  Mosis  so: 

 als  er  I  Mojsen  erohant  bat  |  hge  mdm  äoh  äU  ßln^  pUaaker 

Moif$y  I  (rotb). 

Es  folgen  ein  paar  leere  Blfttter,  dann  ein  drei  Seiten  langes 
(Psalmen-)  Begister,  beginnend: 

Ad  (A  rotb)  te  domue  leusoi  a. 

Dann  ein  freies  Blatt,  dann  zwei  Bltttter,  die  so  beginnen: 

IN  (I  rodi  Ikber  mehrere  Zeilen)  dem  namea  dei  ewig§  |  allmedhtigen 
gotes  dane  |  der  Rain  imd  selig  lerer  |  sand  Paul  der  lereat  )  Vnd  spricht 
lieben  prüede  *  {  Wacht  an  ewrem  gepett  |  . 

Darauf  der  1.  Psalm: 

Beatus  vir  qni  non  ab^t  in  eonsiUo  .  • .  •  Selig  ist  der  man  der 

Daz  ist  bmlig  ist  der  mensch  

Schluß: 

Nün  gemech  vnns  vnser  beer  Jhesns  ipHs  priogen  vnd  mit 

dem  Heiligen  geist  In  den  bymliscben  Arewden  ewigkleicb  leben  Amen  —  Deo 

gratias  —  Anno  dominice  Incarnationis  millesimo  qnadringente«imo  septna- 
gesimo  secundo  hoc  librum- («0.')  finitam  et  scriptum  p  man^  Tbome  Hofibtadl 
de  Obernperg  In  vigilia  

Mr.  5  und  6,  in  kl.  Folio,  Papier,  enthalten  Bibeltheile,  Deutsch. 

IWr.  1.   'Die  ganze  heilige  Schrift  in  deutschen  Reimen,  gr.  Fol., 

Jahr  1387  f  Papier/  Ein  sehr  starker  Band,  zweispaltig,  schön  ge- 
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schrieben.  Es  ist  eine  der  zahlreichen  mit  dem  Werke  Rudolfs  von 
Ems  in  Verbindung  stehenden  Bearbeitungen  der  Weltchronik.  Und 
zwar  gehört  sie  zu  Vilmars  fünfter  Classe  der  Handschriften,  d.  h. 
zu  denen,  'welche  die  Überarbeitung?  des  jüngeren  Werkes  mit  mehr 
oder  minder  häufigen  Einschiebungen  au»  Enikels  Chronik  und  die 
Fortführung  der  Geschichte  durch  den  neuen  Bond  von  der  Hand 
Heinrichs  von  München  darbieten*  (Vilraar,  Die  zwei  Recensionen  der 
Weltchronik,  S.  12).  Sie  zählt  also  zu  Maßmanns  'Suhwellhandschriften' 
der  Ohristherr e -Weltehronik  (Maßmann,  Kaiserduronik  III,  102), 
wenn  aaeh,  wOrtlich  genommen,  der  letztere  Name  auf  sie  nicht  passt. 
Die  ttberschflBfflgen  letzten  Blätter  der  Hr.  sind  mit  zwei  anderen 
Stücken  beschrieben  (s.  u.). 
Anfang: 

WU  Abraham  nath  gdtt»  gepot  in  dm  hmd  vmb  fit  WU  Man  #iin  hmahd 
n.  w. 

Register,  6  Blfttter  umfassend;  dann  roth: 

1^  hebf  «mA  an  dtr  plogw  ditz  pueehu  amumk  der  wibei  vnd  dw  äffen 
€6  md  drr  Chronik  der  ; 

darauf  der  Anfang  des  Gedichtes,  zunächst  freier  Raum  fftr  eine  nicht 

ausgeführte  große,  6  Zeilen  umfassende  Initiale  0>  dann: 

H.  RIST  Vber  (die  5  eiiBten  Bashitaben  nMh) 
allew  cbrafil 

Veit  bimliscber  herschaft 
Got  chunig  vber  allew  her. 
dier  dienet  gar  allew  wer 
Swaz  in  deinen  namen  ie 
Geschepf  vnd  aigenschaft  enpfie 
Du  pist  in  dem  gewalt  dein 
Der  vnerloscbeB  snnneD  tcbeiii   u.  s.  w. 
VgL  Maßmann  a.  a.  O.  S.  U8. 
Bl.  10,  Anfang: 

A  nomine  domini 

Gotea  1er  bq  wis  mir  pi 

Hit  des  heiligen  geistet  minnen 

wil  ich  der  red  na  beginnen 

Ze  lichten  naeh  der  warhait 

Als  die  heilig  acbrift  vns  sait   n.  8.  w. 

Vgl.  Vilmar  S.  46;  Maßmaan  HI,  8.  137  b,  8.  89. 
BL  20,  Anfang: 

Ena  vnd  adaa  fr  man 

Die  siben  tag  das  h9rt  hie 

Adam  sein  chlag  alio  an  Tie 
Vil  dick  er  daz  wort  sprach 
Owe  des  leidigen  vogemacb« 
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Ob  aach  unsere  Hs.  hier  die  von  Vilmar  S.  30 — 31  erwähnte  Legende 
einschiebt?  Die  Verse  kommen  in  obiger  Form  in  der  Kasseler  Hs. 
nicht  vor,  klingen  aber  an  die  entsprechende  Stelle  derselben  mehr- 
fach an. 

Bl.  100,  Anfang: 

Des  scbült  ir  mir  getrawen 
Joeen  schult  ir  pawen 
Vnd  die  iar  allew  genesen. 
BL  200,  Anfang: 

Aldo  von  seinen  mannen 
Die  fluchen  do  von  dannen 
JetlflielMr  in  leui  lant 
Abo  wart  an  dem  wdgant 
8«n  prAder  do  gotoohen. 

Bl  X,  Wal  weiter  nach  dem  Ende  in,  beginnt: 
Do  dei  die  BSioer  wurden  gewar 
Do  lanteii  de  einen  andern  dar 

Der  was  Gabinius  genant 

Der  wart  do  furst  in  Siria  lant 

Hie  hört  nu  von  wem  Jierode»  wart 

Oeparn  der  die  chindel  tott  (das  corsiv  gedruckte  rotb} 

In  der  zeit  was  auch  alda 

ein'  iuDger  rittet  in  Siria. 

Letzte  (rothe)  Inhaltsangabe  gegen  Ende  des  Bandes: 

Diez  ist  von  Leo  Constantinus  sun  |  Vnd  von  Constantinus  Leo  san| 
Dem  swai  vnd  achtzigstem  cbaiser  |  Vnd  dem  lesten  an  dem  p&eh  Do  |  der 
an  dai  reich  eham  do  was  |  von  gotet  pnrd  siben  hundert  |  vnd  Tier  vnd 
aehtsig  iar. 

Es  folgen  noch  etwa  drei  Spalten,  dann  Sehlnß: 

Das  vnt  dei  helff  gotes  namen 
nu  epredit  iu  andacht  all  Amen. 

Dann  roth: 

Dai  pAeh  iet  geschriben  vnd  geendet  worden. do  man  von  Cliriit  pikrd 
ndt  Taueend  iar  vnd  drew  hundert  iar  vnd  daniaefa  in  dem  liben  vnd  aeli* 
engstem  an  land  Jdrgen  abend. 

Hierauf  nach  awel  freien  Blättern  roth: 

[W]Er  mit  Juden  well  dieputieren 
Und  christliehen  gelaoben  iMren 

Der  chlaub  auz  dem  was  im  gevftl 
Do  mit  er  vberwint  sew  all. 

Auf  der  yorletzten  Seite,  Spalte  a  unten,  roth: 

Ein  news  getiht  in  dem  sterben  gemacht. 

Nr.      *£in  deutBcbes  Missale.  Fol.  Papier.* 

Nr.  17.  'Unterrieht  von  der  Beiehte  „anno  dorn,  nongentesimo.* 
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An&Dg: 

'LMtaM  fiUa  Sion  quia  wio  «t  bftbiteV>  in  te.* 

IVr.  32.  Xegenda  Sanctorum  a  Carolo  Magno  usque  post  tem- 
pora  Friderici  IL  1  Bd.  gr.  F.  Pergament.  Fehlen  Blätter/  Starker 
Band,  XIII.— XIV.  Jahrh.,  zweispaltig.  Ist  Sigebert  von  Gembloux  der 
Verfasser  der  älteren  Theile? 

Anfang  (die  öfteren  Abkürzungen  löse  ich  hier  auf): 

De  impen^  karoU  magni  ao  forma  eku  et  robon  eygüttrtuB  CopMiim 
primwn  (roth). 

Karolus  (K  roth  und  blau,  über  mehrere  Zeilen)  igitur  (?  Ha,:  g) 
magnus  cum  iam  

Schluß: 

....  nichil  in  creatura  agitur  quod  videre  non  ualeant. 

Nr.  33.   *Legenda  Apostolorum  fol.  Perg.  l  Bd.* 

Nr.  34.  'Vita  Sanctorum,  Buch  der  AltvUter  betitelt,  fängt  an: 
Hie  vahet  an  dz  Register  der  Altväter  Buch.  Papier,  1  Band  foL* 
Ein  Altväterbuch  in  Prosa,  Ton  einem  alemannischen  Schreiber  um 
die  Wende  des  XiV.  Jahrhs.  zweispaltig  geschrieben.  —  Anfang  (roth): 

HJe  Vachet  an  das  Register  dis  buche  das  da  ist  der  altuätter  buch 
vnd  sagt  von  der  hailikeit  wundern  vad  sajchen  Die  gott  mit  jnen  geiriireket 
haut  vnd  ist  mit  figuren  gemaulet. 

Die  Figuren  sind  nicht  ausgeführt.  Das  Register  nimmt  awei  Blätter 

ein;  dann  folgt  ein  leeres  Blatt,  dann: 

[BjEnedictus  domin9  qui  wlt  omes  saluoa  fiere  {so!)  et  agnitione  veri- 
tatis  8ues  venire  Gesegnot  vnd  gelobet  sy  der  herre  der  da  will  das  alle 
menschen  behalten  weiden  vnd  zu  der  erkantnus  kernend  siner  warbait  Der 
oneh  vuuser  [Sp,  b)  Laytter  vnd  wyser  ist  gewesen  

Schluß : 

Vnd  jm  got  heit  alle  sin  sind  («ol)  vergeben  amen  Also  welle  got  das  wir 
och  aiuo  funden  werden  vnd  mit  disen  werten  ain  End  das  vns  got  sinen 
gotllieheii  s^en  send  Amen  |  Deo  gräs  |  Bamu  POUtASn  (roth). 

Nr.  35.  'Legende  der  Jungfrau  Maria  und  Jesu  Leben.  1  Band 
gr.  8°,  Papier,  sehr  alt.'  Schrift  vom  Anfange  des  XV,  Jahrhs.;  161 
beschriebene  Blätter,  dann  noch  einige  leere.  Die  ersteren  sind  in 
neuer  Zeit  paginirt,  die  Hs.  ist  also  wohl  schon  benutzt.  —  Anfang 
(roth): 

Die  Tauel  sagt  von  der  legent  der  Jnnkchürawn  Maie  vnd  Jhesu  leben 
der  netren  £e  a.  w« 

Daun: 

VV<m  (so!  das  erste  V  roth  äber  4  Zeilen)  erst  der  plogus  darnach 
der  Jolins  erster  kaje*  Zw  Röm  vnd  domach  v<m  drein  fciinig  danon  drej 
herodei  geypffi  s^id»  Item  wie  Heredea  u.  ß*  w. 
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Begister  bis  auf  S.  7  oben.    Dann  (rotb): 

Hit  hebt  ffirh  an  die  neu-  Ee  vnd   das  passional  van  Maie  lelßTi  

Mit  gottes  weishait  vnd  sein'  lere  wil  ich  ew  weschaideD  vnd  auslegen  die 
New  Ee. 

Schluß: 

Nun  helf  vns  die  hcylig  Junkchfraw  sand  katbrey  su  got  das  wir  voa 
im  nym'  geacbaidn  wern  Amenn. 

Vgl.  Jacobs  und  Ukert,  Beiträge  I,  429  f. 

Nr.  36.  ^Geschichte  des  Leidens  unseres  Erlösers.  Papier.  1  Bd. 

8";  sehr  alt.' 

IVr.  37.  'Chronica  aus  der  Bibel  und  anderen  Weltsaehen,  Mit 
gemahlten  Bildern.  1  Bd.  gr.  Fol.,  Papier.  Schön  gut  gemahlt.'  Im  Jahre 
1482  zweispaltig  geschrieben,  mit  zahlreichen  Bildern.  Es  ist  eine 
ProsaauflöBUDg  der  Christherre-Weltchronik;  zu  Grunde  lag  eine  Hb., 
die,  wie  es  Bcheint,  mit  der  oben  unter  Nr.  7  besahriebenen  genau 
übereinstimmt:  wenigstens  sind  Anfang  und  Schluß  von  Nr.  7  und 
Nr.  37  inhaltlich  gans  gleich.  Wir  haben  also  eine  Hs.  *der  awetten 
Hauptrecension  der  ffistorienbibel'  tot  uns  und  zwar  eine  solche, 
welche  der  Familie  '0  herr  Jesu  Christ  voglf  angehört  und  mit  der 
Hs.  U  (Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Wien  Nr.  2766)  auft  nXchste 
▼erwandt  ist  S.  Mensdorf:  D.  Historienbibeln  (Bibliothek  des  Uterar. 
Vereins  C)  8.  14,  Abs.  3,  SS.  23  ,  54  ,  57  ,  63  unten  tns  64;  «udi 
Maßmann,  Kaiserchronik  III,  S.  46—47. 

Anfang : 

O  (große  gemalte  Initiale  mit  Bild  der  Dreieinigkeit  darin)  herre  i^u 
Christ  Toyt  hymlischer  herschafiFt  got  vnd  kunig  vber  alle  her  Dir  dienet  was 
in  danS  Damen  je  gescbeph  Tod  ai^nschafflk  empUenge  Dir  pist  in  deinS 
gewalt  der-  vnerloAehS  ■oitne  sehein  u.  s.  w. 

Let^s  Blatt,  Sp.  b  unten  (roth): 

Ton  lad  nsonstantinns  «im  vod  von  conttaatino  leo  tnn  (o.  s.  w.;  Jahr 

784). 

Letates  Blatt,  Sp.  c  (Sp.  d  ist  unbeschrieben): 

Ynd  der  «rst  kays*  in  dewtMhtt  iaadB  naeh  Comtantino  was  kajser 
fcarel  etet*  («tot  in  der  Hs.)  Qmft  sej  gelobt  vnd  gseret  Amen  |  Anno  doiBi 
If*  Ilir  Tiid  jm  Izzz^  1  Jar  an  Sambstsg  vor  mnter  |  liebS  frawn  tag  Irer 
gepnrdt 

Nr.  38.  'Ein  Geschichtbuch  in  Reimen  I.  gr.  Fol.  Perg.  Am 
Schlüsse  fehlen  Blätter.  Alt  Uibrigens  gut  erhalten..*  Willehalm-H8.f 
Aber  die  schon  Pfeiffer  Germ.  XH,  65  fL  berichtet  hat  Da. ich 
ansfilhrliche  Hittfaeilangen  demnftchat;  an  anderer  SteUe  au  geben 
beabsichtige  y  bemeike  ich  hier  mut  knxB  .finlgeiidet.  Die  BB.  .gQh6rt 
im  Ttlrheimischen  Theile  su  den  HllerbeBten  «rhttlteneiit  sie- Qberlriffit 
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die  Heidelberger  Hs.  404  (1),  und  wird  ihrerseits  nur  von  einer,  der 
Münchener  Papierhs.  Cgm.  231  (von  mir  h  genannt),  Übertroffen. 
In  Wolframs  Theile  bietet  sie  wenigstens  einen  der  besseren  Texte 
und  steht  den  IIss.  1  und  t  am  nächsten;  in  Türlins  Theile  dagegen 
gehört  sie,  wie  schon  Suchier  meinte,  der  Recension  B  an  (s.  Suchier, 
Ober  die  Quelle  Ulrichs  v.  d.  Türlin,  S.  8,  S.  10),  deren  Schluß,  bei 
Casparson  etwa  150  Verse,  sie  fortlässt.  Am  Ende  der  Hs.  fehlen, 
wie  ich  schon  in  meiner  Eingangs  erwähnten  Sehrift  bemerkt  habe^ 
vier  Blätter,  nicht,  wie  Pfeiffer  sagt,  eins. 

Nr.  41.  (Predigten.)  *Jaoobiniis  de  Tempe;  I  Bd.  FoL  Ferg.  gut.* 

Nr.  4t.  Die  24  goldenen  Harfen  von  Bmder  Heinrich  Prediger 
Ordens  zu  NOrnberg.  I  Bd.  fol.  Pap.' 

Nr.  60.  'JnTenalis  XYI  Sat^rae.  I  Bd.  4*.  Pap.*  Ganz  jung. 

Nr.  51.  T.  Virgilii  Buocolica  et  Georgiea.  I  Bd.  4*.  Pergam.* 
Beoht  jung. 

Nr.  52.   Xiber  tertius  Politicornm  Aristotelis.  I  Bd.  4^  Pap. 

Schrift  schlecht.*  —  Lateinisch;  ganz  jung. 

INt.  53.  *Salustiu8  de .  conjuratione  Catilinae.  I  Bd.  4^  Perg. 
Sehr  schön.  Gut  erhalten.*  —  Ungemein  regelmäßige  und  gleichmäßige 
Schrift  —  welcher  Zeit?  (15.  Jahrb.?)  Initialen  auf  Goldgrund.  Die 
Hs.  enthält  mehr  als  der  Katalog  angibt.  Leider  habe  ich  nur  den 
Anfang  und  den  Schluß,  jedesmal  wenige  Zeilen,  abgeschrieben.  Die 
Schlußworte  der  Hb.  finden  sich,  nach  gütiger  Mittheilang  des  Herni 
Gjmnaaialprofeasora  Dr.  Weber  hier  bei  S.  Aurelius  Victor,  De  viris 
ill.  Bomae,  wo  sie  den  Schluß  des  letzten  (77.)  Capitela  bilden. 

Anfiuig: 

Omifis  hominM  qni  |  atadent  sese  prfatwre  |  eeteri«  aaimsntibQs  |  sfima 
ope  niti  deeet  |  ne  oitam  silendo  tr&|seaDt  wAnA  peeora  ?f  |  natura  prooa 
atq.  uejtri  obedientia  fioidt  | 

Schluß: 

Qai  DOD  contmifl  Ucri|i]iM  iUod  plurin^  et  preoicBiMinis  odori|biis 
eremandum  curauit  vetera  (wohl  von  mir  Terlesen  fSr  cetera  oder  eteetera)| 
laus  deo  | 

Nr.  54.  ^Historia  trojana  I  Bd.  gr.  4^  Papier;  mangelhaft*  Eün 
Sammelband,  ziemlich  stark,  ans  erster  Hälfte  des  XV.  Jahrbs.,  enthllt 
sehr  verschiedene  Stttcke. 

I.  'Historia  trojana',  zweispaltig,  Anfang  fehlt.  Ist  zunächst 
Prosaauszug  aus  Konrads  von  Würzburg  Trojanischem  Kriege  (mehr- 
fach wörtliche  Ubereinstimmungen!  [s.  u.])^  weiterhin  sind  andere 
Quellen  benutzt.  Vgl*  nachher  Nr.  56. 
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Bl.  1,  Sp.  a  begiDDt: 

gare  wie  so  ein  myrcher*)  chnab  schöner  czüchtiger  vnd  wolgepärunder 
In  so  ewacher  wat  sas  so  an  wierdiger  etat  Nu  west  wol  her  Jupiter  das  sew 
des  all  wunder  nSm  vnd  cham  gegeu  in  vor  .  .  . 

(Konrad  1672  ff.,  1727,  1734  f.).  —  Spalte  b  rothe  Überschrift: 

Wie  paris  frier  ein  yspoU  hett  das  er  vmb  solichen  chrieg  pesarU  was. 

Dann  (Konrad  1775  ff.): 

(P)ari8en  was  die  red  laid  vnd  stuend  auf  gezogenleich  vnd  legt  sein 
hendt  füer  sich  vnd  spch  Herr  vnd  got  here  Jupiter  das  wer  ein  grasser 
Togelimph  vnd  ieh  waerd  der  leit  gespött  das  ir  mich  todder  chnftben  sn 
•Gleicher  gramen  wierd  liebs  woH. 

Unten  auf  dm  Rande  steht  ron  einer  Hand  des  18.  Jahriis.:  Dieße 
Bubrioa  ist  falBoh. 

Ich  gebe  noch  ein  paar  von  den  rotben  AbschnittsUberschriften 
ans  dem  folgenden. 

Bl.  Ic:    Wie  fraw  Juno  ir  red  fuerlegt  (Konr.  1913  ff.). 

Bl.  2a:  Wie  fraw  pallas  der  gottin  Juno  wider  redt  vnd  maint  den 
aphl  hahn  (K.  1947). 

BL  Sc:  Wie  fraw  Teni»  redt  vnd  maint  den  aphel  ra  bahs  (K.  2098). 
4b:  Wie  protons  weiasagt  das  lliella  aines  ehnabs  ewang*  waerd 
(Konr.  4664  ff.). 

Bl.  159a:  Das  romulas  auf  saczt  wie  man  noch  im  leben  solt. 

Bl.  159,  Sp.  b  (erste  und  einzige  Zeile,  roth):  Explidt  hyatoria  troyana» 

Bl.  159,  rückwärts,  stehen  sechs  Geburtsverzeichnungen  ('Des 
Ain«(??)  Tragenast  Junder  vnd  dorothea  sein'  hausfr.')  aus  den  Jahren 
1445-1460. 

Die  folgenden  5  Blätter  (160 — 164)  sind  verheftot,  sie  gehören 

in  den  Anfiung  der  Hs.,  hinter  Bl.  2  oder  3. 

BL  160  a  beginnt:  Danid  (aiefat:  dw^gtruAm)  gewalt  nicht  genieeaen 
•ein  reiehtnm  mnest  genaigt  werden  meiner  hachen  art  Adam  der  von  gotea 

henden  gemacht  ward  den  pracht  die  mjnn  schir  zu  val  (Konr.  2168  fp.). 
Wie  Juno  vnd  pallas  antwuerten  frawn  venu/!  (roth;  K.  2223^. 

Bl.  160c  (roth):   Wie  parisen  miet  verhaiasen  ward  von  den  frawen 

(K.  2590  ff.). 

II.  Bl.  165—254:  Das  Buch  Belial  (Processus  Luciferi  contra 
Jesnm),  gegen  Ende  des  XIV.  Jahr  ha.  von  Jacobua  de  Theramo 
lateinisoh  Terfaßt,  in  dentseher  Übersetsnng.  Von  einer  anderen«  der 
▼Öligen  nngefthr  gleichzeitigen  Hand  einspaltig  geichrieben«  Stimmt 
sn  der  Dresdener  Hs.  M  62  sowie  au  den  Wiener  Has.  2891  und 


*)  merice  »  aehtean,  ventindig;  meines  Wianm  Miher  nur  belegt  dordi  Her> 
bort  15966;  Aber  das  jr,  d.  L  I  Itlr  Uadant-e  s.  Weinhold,  Mhd«  Gr.*  8.  M  onten 
und  Bafar.  Gr.  8.  8S  nntan. 
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noch  mehr  2910.  S.  Schnorr  y.  Carolsfeld^  Catal.  der  Hss.  zu  Dresd. 

II,  S.  462;  Denis  a.  a.  0.  Sp.  415  f.;  Hoffmann  a.  a.  O.  360  u.  359. 

Bl.  165:  JncipU  Judiäariua  Belial  (roth).  In  dem  nam  der  hejligey 
md  vngetailten  drinalligk^  Tod  vnser  frawm  der  beylign  vmd  ewigB  magt 
Ich  bao  gedacht  ich  well  mich  rerraecheii  ob  ich  »i  dewtflch  mocht  pringn 
da«  paechel  das  da  betracht  oh  ihm  Ifarie  San  des  recht  hab  gehabt  das  er 

die  hell  vnd  die  TeirffSsl  hab  weraubt  md  daaon  seczt  ein  längs  vnd  kriegs- 
reeht.  Das  han  ich  nn  dar  Tmb  ror  geseczt  ob  ich  leicht  damit  ettleichs 
frume  vnd  ersamen  vnd  der  Te^namS  hab  das  Bj  das  paechel  geri&  in  dewtsch 

bietten  mocht  geuallen. 

Bl.  264:  Davon  sprecb  wir  zu  ir  in  andacbt  maria  ein  muett'  der 
lE^naden  muett'  der  parmherczigkait  beschirin  tos  vor  dem  veind  empbacb  vns 
in  der  zeit  des  todes 

Et  rie  finit  est  hiii9  Jadiciarii 

Fininy  sine  nianib9  s^pci  Mojpm  (??) 

III.  Bl.  255 — 264  vorwärts  enthalten  von  wiederum  anderer 
Hand  einspaltig  geschrieben  einen  'Esopus*,  eine  der  zahlreichen 
Sprossen  der  angeblich  aesopischen  Fabel  im  Mittelalter.  Es  ist  das 
Werk  des  sogenannten  Anonymus  Neveieti,  eine  Umbildung  der  drei 
ersten  Bücher  des  Phädrusbearbeiters  Romulua  in  lateiniachen  Disti- 
chen, mit  Erläuterungen.  Die  Verse  des  Anonymus  sind  mit  lateini- 
sehen  und  deutschen,  allem  Anscheine  nach  althochdeatschen  Glossen 
Tenehen.  OflFenbar  hat  letstere  der  Sehreiber  unverinderty  weil  unver« 
standen  ans  seiner  der  ahd.  Zeit  angehOrigfen  Vorlage  mit  herüber- 
genommen,  ein  Fall,  der  nicht  yereinzelt  dasteht.  Leider  sind  auch 
hier  meine  Auszüge  nor  dürftig,  so  daß  ich  ausgiebigeres  für  jetzt 
niclit  mittheilen  kann. 

BL  855  TOrw«:  Hic  mcipit  Eeopus  |  Magister  Esopus  de  dmitate  Athe 
nessi  anctor  hii9  libri  oHles  höies  cdmüiter  quid  agere  et  quid  nitare  debean 
hoc  opus  9posiiit  in  quo  fingit  brota  et  irratioDabilia.  et  äiäta  {m>f  man  er 
wartet  inanimata)  loqi^.  Nohis  p  hoc  innens  cauere  caueoda  2  sectai  sectanda 

Dann  nach  mehreren  weiteren  Zeilen  mit  größerer  Schrift  die  Verse: 

Verhorü  leuitas  morum  fert  pondus  honestam 

•/.  Ptlem.    •/•  serual  •/.  enra  v.  schala 
Et  [Ut?]  nucleum  celat  arida  testa  bonum 

Cvm  rigido  fodit  etc.  (roth  umrahmt)  Iii  hoc  apoUogo  docet  auctor.  .  .  • 

Schluß  Bl.  264  vorwärts: 

Fabula  deelarat,  datqj  q)  intus  habet 

Darauf  nennt  sich   der  Schreiber  Goswinus    (d.  h.   wohl  der 

Schreiber  der  älteren  Vorlage,  nicht  der  unserer  Ha.)  in  den  Versen: 

Si  go  ponat^  et  swi  sibi  associat' 
Et  nus  addatur  qui  scpsit  ita  vocat^ 

Aus  den  ahd.  Glossen  dürften  sich  auf  das  noch  nicht  fest- 

eSBMAMU.  Nene  Ssike  XU.  (XXXI.)  itktg.  iÖ 
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stehende  Alter  des  Anonymus  Sohlttsse  ziehen  lassen;  sn  bemerken 
ist  auch,  daß  testa  für  *Seliale  von  Früchten*,  wie  es  Boheint,  nur 
auf  deutsobem  Gebiete  vorkommt.  Arida  hat  der  Glossator  natürlich 
mit  acida  verwechselt.  —  In  der  mir  vorliegenden  Aasgabe  des  'Esopns 
moralisatos  cum  bono  commento:  et  glosa  interliniari'  o.  0.  u«  J. 
(Anfang  des  16.  Jahrhs.)  ist  (wie  in  den  Hss.  der  MOnch«  Hofbibl. 
cadd.  lat.  237  (f.  163**)  609  (£  1),  4409  (£  93)  das  obige  Distichon 
*Verbonun'  a.  s.  w.  das  letste  von  6  die  gaase  Sammlimg  einleitenden 
Distichen;  unsere  Hs.  scheint  also  weniger  au  enthalten  als  die  Aus- 
gabe. Mit  *Cvm  rigido'  beginnt  auch  in  der  letzteren  die  erste  Fabel 
'De  Gallo  et  iaspide*;  die  Glossen  sind  in  der  Ausgabe  und  der  Hs.  ganz 
verschieden.  Der  Schlußvers  'Fabula'  u.  s.  w.  stimmt  in  beiden  überein. 

Vgl.  Hm.  Oesterley,  Romulus,  die  Paraphrasen  des  Phaedrus 
und  die  aeeopische  Fabel  im  Mittelalter.  Berlin  1870^  besonders 
S.  XXIV. 

III*.  Auf  der  (arsprOng^ch  freigdassenen)  Bflckseite  des  Blattet 
265  stehen  einige  lateimsehe  Distiehen,  unterBoehiiet  MDLVII 
15.  Idib.  Septembr. 

IV.  Bl.  266—283.   Bl.  266:   Überschrift,  1  Zeile  abgeschnitten 

dann:  uitac  {??)  bona  ad  «^soland?  homines  in  via.  (D)Ixit  Petras  

Verschiedene  Uände,  alles  lateinisch. 

V.  BL  284  bis  Scbluß. 

Bl.  284.   Überschrift:  Tob  ehaynr  Sigmd.  Wir  sigm&d  Von  gotes 

gnaden  va  tGn  kund  offenbare  mit  diten  bri —  (Zeilenenden  ab* 

gesehnitten)  allen  den  dij  in  sehent  oder  horent  lesen  vnsers  lieben 

heim  vnd  vatters  kayser  karls  seliger  ....  brieff  klerltchen  aufweiset  • .  • 
Wir  karl  von  gotes  gnaden  Römischer  kayser  ....  So  bis  Bl.  286« 

Bl.  287  weiß.  Bl.  288—291*  lateinisch. 

Bl.  291*':  Ordnüg  die  man  haltet  80  man  ain  kfinig  gessgent  md  krönet. 

Wan  ain  künig  sol  gesegent  

bis  Bl.  293,  wo  zuletzt  König  Albrechts  f^rwählmag  1438  erwähnt  wird. 

Bl.  294:  Ordnung  die  man  haltt  so  man  ain  kunig  gesegent  vad  krönet 
Wenn  ain  künig  sol  gesegent   3  Blätter. 

Nr.  55.  'Alexander  der  Groüe.  Das  Buch  fängt  so  an*  —  (Ich 

gebe  gleich  den  Anfang  etwa»  genauer  und  vollständiger  als  Wessicken) 

1  Bd.  kl  Fol.  Papier'. 

I.-  Des  Dr.  Johann  Hartlieb  Obereetzung  des  lateinischen  Romanos 
Alexander  (*Historia  de  preliis*)  angefertigt  am  die  Mitte  des  XV. 
Jahrbs.  Die  nngefthr  gleicbaeitige  Hs.  zählt  auAer  dem  Register  208 
iraf  den  Rttokseiten  roth  paginirte  Blätter. 
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Hie  hellt  neb  an  das  Beguter  dee  groMen  «Ueiaaden  da*  der  hmlb*  ' 

gelertter  doctor  hartlieb  mit  der  vor  rede  Sandt  Ewaebij  ja  das  puecb  Ale* 
zandri  magni  vnd  mit  Sampt  anderD  Cappitteln  gedawtscbt  hatt  am  firaten 
(soweit  rotb). 

Item  die  vor  rede  wie  aieh  eia  forat  baldea  «ol  alt  dann  Smeea  ge- 

■cbriben  hatt 

Item  die  vor  rede  die  dootor  bartUeb  gemaebt  batt  vnd  dnrcb  we«  willen 

er  das  puech  gedawtscht  hat 

Item  die  vor  rede  Sandt  Ewsebii  

Item  wie  alle  zawberlist  in  egipten  erfunden 

Item  wie  der  kunig  Nectanabus  

So  13  Bl&tter  Begister.   Dann  Bl.  14: 

SEneca  schreibt  in  seinen  hohen  Santbrieffen  vnd  Epistelen  das  aller 
fursten  getat  werck.  geata.  bandel  ynd  geperde  tuen  vnd  lassen  swbesefareiben 
vnd  aller  manigklicbn  zw  verkünden  sein  .... 

Über  die  Handschriften  und  Ausgaben  des  Werkes  s.  Goedeke, 

Gruadrii^ '     S.  360.  Vgl.  JAOobs  und  Ukert,  Beiträge  I,  418  f. 

n.  Johannes  de  MenteTiüay  Reise  ins  gdobte  Land,  ins  Deutsche 
ttbertragen.  168Blfttter  (einsohließBeh  4BK  Begister),  geschrieben  1462. 
AnfSang: 

Die  vorrede  des  pveehs  Johames  de  monte  viRa  darinne  er  ms  vast 
ennandt  vnd  wejii  ae  körnen  in  mser  eteh  des  Terlobttaii  md  gehajiee&  Indes 

Jhemsalem. 

Da  ich  von  Laim  aus  für  in  dem  mnet  das  ieh  wolt  varen  vber  mer 

an  dem  heiligen  vnd  gesengtten  ertreioh  .  •  •  • 

Bl.  159,  Schluß; 

Das  paech  ist  geschriben  worden  von  petro  Seltzem  von  Santter  fÖr 
vnd  ist  geent  worden  Anno  domini   millesimo  4|uadringentesinio  sezagesinu» 

secundo  Secanda  feria  ante  corporis  christi. 

Vgl.  Goedeke,  Grundr.'  I,  377  f.;  Hoffmann,  Altd.  Hss.  zu  Wien, 
S.  219;  Minzlclff,  Altd.  Hss.  zu  Petersburg,  S.  122  ff. 

Älr.  56.  "Eine  deutsche lüas.  Fangt  an:  Eine  Stadt  hieß  Troja'  

(der  Anfang  folgt  gleich  genauer  und  ausführlicher)  'I  Bd.  kl.  Fol. 
Papier.  KB.  Das  Bueh  ward  1468  an  Nordling  in  der  Meß  gekauft 
um  1  fl.  Sehrift  stdJeeht*  Die  Herktmftsangabe  ist  der  Hs.  ent- 
nommen, an  deren  Ende  sie  nch  ebenso  findet  —  Eine  Geschichte 
dea  trojanischen  Krieges,  nicht  die  des  Hans  Mair  von  Kdrdfingen, 
anch  wohl  nicht  die  Heinrichs  von  Braunschweig.  Die  Hs.  (Mitte  des 
XV.  Jahrha.,  einspaltig,  80  BUtter)  stimmt  mit  der  Gothaer  (A,  Nr.  26, 
Bl.  825-~896) ,  auch  mit  der  Berliner  und  der  Wiener  2915  überein. 
S.  Jacobs  und  Ukert^  Beiträge  I,  435  ff.;   Dunger,  die  Sage  vom 

16» 
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trojnn.  Er.  65  ff;  V.  d.  Hagen  und  BttBching,  Qrnndr.  S.  543;  Hoff- 
'  mann,  Altd.  Hss.  sa  Wien,  S.  201. 

Bl.  1,  Anfang: 

liln  etat  hieß  Troje  do  was  ein  künig  yne  d'  was  gewaltig  '^b'  maoig 
land  d'  biefi  d'  kfinig  priam9  d*  het  eiii  frawB  die  bieA  Hecuba  die  ward 
eiaet  kiade«  swang*  vnd  danach  m  hsnd  do  TiOmet  ir  vnd  was  ir  in  dem 
tehlSffe  wie  ein  brinende  vakel  Twer  irS  h\»«i  wüchse  vnd  brante  die  vakel 
also  sere  das  »ie  die  etat  Troj  mta  ao  den  gmat  abbrante. 

Bl.  aßt  unten: 

Alto  ward  troy  sentSrt .... 

Schluß  aaf  Blatt  80  rflokwlrta: 

(Z.  1)  das  vormals  nach  seit  ber  nie  ir  gleiebe  geseb9  (Z.  S)  ward 
ooob  nTm*me  gesehen  wirft  die  wejle  die  weit  (Z.  8)  ym'  gestet  mti  an  den 

jBngsten  tag. 

Nr.  Sl.  *Glironiea  aller  Kaiser  nnd  Könige,  die  seit  Christi 
Gebart  regiert  haben  ....  Tom  Jahre  1480.  I  Bd.  kl.  Fol.  Papier.  Nicbt 
gat  erhalten.' 

Nr.  62.  'Diarum  (!)  wdirend  der  Belagerung  Wiens  (1683)  I  Bd.' 

Nr.  65.  *Chrenik  der  Bischöfe  und  ErsbisehOfe  von  Salsburg 
bis  Wolf  Dietrich.  Mit  gemallen  Wappen.  I  Bd.  4<>.  Papier.  Ghit  er- 
halten.* 

Nr.  66.  ^Chronik  der  Regierung  Wolf  Dietrichs,  Erzbischofs  su 
Salzburg.  I  Bd.  4".  Papier.' 

INr.  69.  *Le8  fais  et  dits  de  Alphon^e  Koi  d'Arragon  et  de 
Naples.  I  Bd.  kl.  Fol.  Sehr  alt  und  erhalten  (so!).  Papier.'  —  Des 
Antonius  Panormita  (d.  i.  aus  Palermo,  1393 — 1471)  lateinisch  ge- 
schriebenes Werk  'De  dictis  et  factis  Alphonsi  regia  Aragonum  libri 
4][uatuor*  in  einer  von  Jehan  Lorfevre  verfaßten  französischen  Uber- 
setzung. Gr.  4**,  XV.  Jahrb.  Handelt  über  Thaten  und  Aussprüche  des 
Könige  Alfons  in  Form  von  Gesprftchen  zwischen  '£neas\  d.  i.  des 
Verfassers  Freund  Aeneas  Sylvins,  ab  Papst.  (1468 — 64)  Pius  II., 
tind  'Anthonne*;  diese  beiden  Namen  stehen  das  ganze  Buoh  hindurch 
als  blaue,  besw.  rothe  Oberschriften  ttber  den  einaebeu  AbeHtaen. 
Elin  paar  Irrtbflmer  meiner  eiligen  Abschrift  berichtige  ich  im  Folgen- 
den so  gut  ich  kann,  deute  aber  die  Stellen  durch  Ausm&eichen  ao. 

Anfang :. 

Lm  &iB  et  dlts  de  alphenee  Bojr  darrsgon  et  de  naj^es  ete.  |  dlgnet 
de  memoire.  CompOei  par  anthonne  paanonnitan  |  orateor  et  poete  de  latin 
en  francois.  par  maiitfe  Jehan  loifeure.  |  Conmillier  maistre  des  Requestea  (Q 
de  loetre  (lostel?  loste?)  de  moselgnr  |  le  due  de  Bowtg,**  ete.  Et  preeident 

de  8on  conseil  ordonne  |  en  brabant. 

SmriaU  le  j^roAeme  ducUt  |  atUbann»  de  §on  $mier  Uvtre  (blaa)* 
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Xenopbon  pblUosoph'e  edoi  qne  les  greet  an^cÜMit  1»  tum  tHiqtte. 
fiti  vng  linttb  oaqiMl  U  recueilla  les  Ikti  et  dite  de  «oewtet.  Yneilliiit  pim- 
tter(0  ^Q«  tont  ce  qae  fait  et  dist  hoffie  sage,   eet  digne  destre  note  el  mis 

en  memoire.   Le  conseil  duquel  je  loe  et  appreuue. 

BI.  10:  Eneaa  (blau)  ||  Noas  anons  eutendu  qae  de  semble  liberalite 
vaoit  le  Roy  enuers  poares  prestres.  qui  sont  ceulz  qui  principalment  font  lo 
seruice  diuin.  —  Anthonne  (roth)  ||  Noas  auons  veu  chün  [d.  i.  cha(8)cun]  jour 
de  vendredy.  le  Roy  tenir  son  siege  de  justice.  Et  illec  seulemt  coguoistre 
des  affaires  et  causes  des  poures  et  miserables  personnes. 

Bl.  27:    Et  yd  fine  le  pmier  Hure. 

Bl.  62  beginnt  das  III.,  Bl.  93  das  IV.  Buch. 

Bl.  118:  Et  yci  fine  le  quart  et  derreoier  liure.   ensemble  les  dietiere 

de  alphonce. 

Nr.  II.  'Geschichte  von  Raymund  und  Melisine.  I  Bd.  fol.  Pap. 
Sehr  gut  erhalten.'  Ist,  wie  oben  erwähnt,  gleich  Nr.  204. 

Nr.  12.  'Ein  altes  Geschichtbuch  in  Reimen.  I  Bd.  fol.  Perg. 
Schlecht  conservirt  Und  mangelhaft.*  Ist,  wie  schon  bemerkt,  gleich 
nachher  Nr.  202. 

Nr.  73.  *Des  Lesemaisters  Leopold  Epistel  in  dz  Lob  des  fürstl. 
Herrn  Hersogt  Albrecht  zu  Österreich.  I  Bd.  gr.  Fol.  Perg.  Prächtig 
geschrieben  und  erhalten.^  Starker  Band,  im  Jahre  1386  mit  alter- 
thflmlicher  und  in  der  That  pritobtiger  Schrift  gesobrieben;  Bireiapaltig. 

Anfang: 

Ikb  üt  det  UmaiaUr  LtwpoU»  Bpitttl  m  dat  tob  dt»  f^mOmXt  kmrm 

hercmtg  AUff  (m)  ÖtU^rmek  ele.  . .  ^ .  (rotb) 
IN  gotes  namen.  AmeD. 

Ze  lob  ze  preys  dir«  0  da  lobzreichew  gepurd  herr  Albrecht  herzog  ae 

Osterreich.  Sprich  ich  daz  wart  des  weisen  chunig  salomon.  ecclesiastici.  x. 
Selig  ist  dy  stat  die  cinö  edeln  fursten  hat.  daz  pewer  ich  also  Der  ist  edel 
der  do  hat.  die  hoch  fürstleich  w'irdichTt  [it  auf  Hamr], 

Der  ist  edel  der  do  hat  dy  war  förstleich  gerechtikait. 

Letzte  Seite  (roth) : 

Also  hat  dy  wedewttuug  der  drittailigen  hystori  ein  end  von  mir  prüder 
Lewpolden.  lesmaister  ze  wienn  sand  augustins  orden  vnd  ist  wedewttet. . . . 
 (oaeb  ehr.  gep.  188Ö). 

Nr.  74.  Xe  Royaume  de  Sioile*  I  Bd.  Fol.  Ungebunden.'  Gans 

modern. 

Nr.  182.  'Diodori  Siculi  Historiarum  priscarum  Libri  VI.  1  Bd. 
kl.  Fol.  Perg.  Schön  geschrieben,  gut  erhalten;  Dedication  an  Papst 
Kicolaus  V.'  —  Lateinische  Übersetzung  DiodorS;  um  1450  außer- 
ordentlich schön  geschrieben. 

BI.  ly  Anfang: 

Prohemivm  in  libros  Diodori  Sicvli  qvos  Pogginvs  FlorentiaTS  Latinos 
fecit  ad  Nicolavm  qvintvin  svmmvm  pontificem. 
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NvUva  antea  qvantvais  praeclariu  verum  soptor  fuit  sanctissime  pater 
-ifiA  Mmm  opo»  «qua  omit»  atq.  ego  tibi  bai  meM  nigiHw  allein  principi 
dioant 

Vgl.  S.  W.  F.  Hoffmann,  Bibl.  Lex.*  559,  500. 

I\r.  183.  ^¥An  waidmännisches  Buch  in  Versen.  I  Bd.  Fol.  Pap.* 
Wohl  noch  aus  dena  16.  Jahrh.  Auch  hier,  wie  bei  der  vorigen  Nttm- 
ner,  habe  ich  nur  den  Aat&ng  der  Vorrede  abgeschrieben. 
Bl.  1,  Vorrede: 

Günstiger  lieber  Lößer  Mein^  auch  wer 

Der  Ihmer  aey  ins  gemain 

Laß  Dier  Mein  arbait,  die  Zwar  ochlecht 

Aber  nach«  waidtman«  ordtnong  Recht 

Oe&Uea  ynd  nit  darwider  naer 

Dann  et  wer  lauter  Heidt  nner 

I\r.  187.  'Oomentarina  et  Disputatioues  in  tres  Libros  Aristo- 
teÜB  de  Anima.  1  Bd.  Zerrissen.* 

Nr.  190  und  191.  'Zwei  Handschriften  auf  Pergament.  Sjrriscb 
und  Arabisch.  II  Bde.  4«  und  8«.  Mangelhaft.' 

Nr.  202.  *Neidhart8-Lieder.  I  Bd.  fol.'  <~  Mit  Bleiatilfc  itt  binsu- 
gefilgt  *^eicb  Nr.  72*.  FergMiieiit,  um  1300;  enthilt  1.  Iweln,  2.  Amts, 
B.  NIfchart,  4.  Dietriohs  Fluebt»  &  Babensf^Mbt  Vgl.  Beneekd,  Beytrige 
n,  S.  292  ff.,  S.  495  Martina  Dentocbea  Heldenbncb  6.XXXm  f.; 
Beneeke-LaehmAimB  Iwein^  S.  361. 

Nr.  2113.  "Ein  Auszog  aus  dem  Vorbergeheiidsüi,  berausgegeben 
von  Georg  Friedriob  Benecke,  1832.  I  Bd.  8®.  Darob  Yeranlassnng 
des  Herrn  Chmel,  Canonicus  regularis  in  St.  Florian.*  —  Benecke, 
Bey träge,  Bd.  II. 

Nr.  204.  ^Geschichten :  1.  der  Melusine,  2.  des  Ritters  Parto- 
nopiers. I  Bd.  fol.  Mit  der  Bemerkung:  Gegeben  von  Christoph  Pun- 
cher.* — Bleistiftbemerkung:  'gleich  Nr.  71.'  Papier.  1471.  NlUieres  bei 
2&a£er,  Germ.  XII,  ö.  2  £ 

♦     •  ♦ 

II.  Abtheilung  'Incunabuia'. 
'  (Anssng  aus  dem  Kataloge  von  Wessicken.) 

A.  A  Tempore  inventionis  artis  impress.  usq.  ad  ann.  lÖOO. 
a)  Incunahula  ano  et  loco  Impress.  non  signata. 
\Nr.  1.  Der  heiligen  Schrift  erster  Theil,  teutsch,  vom  Anfang 
bis  znm  Ende  des  Psalters. 

Nr.  2.  Der  heiligen  Schrift  I.  Theil,  toutsoh,  bis  Ende  der  Psalmen. 
Nr.  3  u.  4.   Hugo  de  Prato. 

Nr.  0  u.  7.  Joannis  de  Bromiard  Summa  Prasdicsntiam. 
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Mr.  11.   Joannes  Duns  Scotus. 
Nr.  16.   Summa  Antonini. 
Nr.  23.   Spiegel  des  mensclilichen  Lebens. 
Mr.  21.   Das  Buch  von  der  Zerstöhrung  der  Stadt  Troja, 
Nr.  30.  Pauli  Onoaii  Hutoria  et  Franc  Petrarohae  Liber  vitae 
•olitariae. 

Nr.  38.  St.  Brandens  Buch  was  er  wunderbares  erfahren  bat. 
G^cbichte  Kaisers  Otto  und  Ernst.  —  Geschichte  vom  gelobten  Lande. 
Nr.  44.  Vocabularitts  incipiena  teutonicum  ante  latioom.  I  Bd.  8^ 
Nr.  4S.  Voeabularins  ex  quo.  I  Bd.  8*. 
Nr.  51.  VEuHoSm  des  nobles  et  ▼aülans  oheyaliers.  I  Bd.  4*. 
B*  Incmiabnla  signata  loeo  et  anno. 

Nr.  55.  Biblia  Latina  Alten  ond  Neaen  Testamentes.  NtUnberg 
1480.  I  Bd.  fol. 

Nr.  56.  Biblia  Latina.  Nflrnberg  1479.  I  Bd.  fol. 

Nr.  57.  Biblia  saera  Germaniea.  Augsburg.   (Das  Jahr  ist  im 

Kataloge  nicht  angegeben).  Complet, 

».  80.  GloBsa  Psalterii  Davidis  (von)  Petrus  Lombardus.  Nürn- 
herg  um  I  Bd.  fol. 

Nr.  87.  Der  Schatzbehalter  der  wahren  KeichthtLmer  des  Heiles. 
Nürnberg  149L  I  Bd.  fol. 

IMr.  98.  S.  Aur.  Augustini  libri  22  De  civitate  Dei.  Venedig 
1489.  I  Bd.  fol. 

Nr.  122.  Von  der  Kindheit  und  dem  Leiden  unseres  Herrn 
Jesu  Christi,  dem  Leben  Mariä  seiner  Mutter  mit  samt  den  Legenden 
der  bl.  3  Könige.  Augsburg  1491.  I  Bd.  fol. 

Nr.  125.  Bsati  Isidori  hispalensis  EpisoofH  libri  20  Ethimo- 
logiamm.  Augsburg  1472.  I  Bd.  fol. 

Nr.  128.  DionisH  Halicamassei  Antiqnitates  romanae.  TarvysiL 
148a  I  Bd.  foL 

Nr.  IM.  Voeabnlarins  Jodod  (ond  anderes).  Heidelborg 

1494.  I  Bd.  4«. 

Nr.  199.  Voeabularins  Praedieanttum.  Argentinae  1494.  I  Bd.  4". 

Nr.  1 48.  Suma  Joanis  die  gezogen  ist  aus  dem  heiligen  Dekret- 
buch. Augsburg  1489.  1  Bd.  kl.  fol. 

Nr.  149.  Vocabularius  praedicantium  et  Voeabularins  ex  quo. 
Argentinae  1486.  I  Bd.  4».  (1480.) 

Nr.  157.  Der  ganzen  heiligen  Schrift  H.  Theil.  Nürnberg  1483. 
1  Bd.  fol. 

Nr.  166.  Codex  Justiniani.  Nttmberg  1488.  I  Bd.  fol. 
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Nr.  257.  M.  Fabii  Qaintiliaai  de  institutknie  oraloria.  Venedig 
1496.  I  Bd.  fol. 

Nr.  258.  P.  Virgüü  Maronis  openu  Nllniberg  1492,  I  Bd.  fol. 

Nr.  t$9.  1.  Valerii  Mazimi  Diot.  etc.  Venedig  1480.  —  2.  H. 
Tnllü  Cieeronis  de  Oratore  opueealiun.  Venedig  1478.      I  Bd.  foL 

Nr.  274.  Rhetorisclier  Spiegel  nnd  leuchtender  Stern.  Freybarg 
im  Breisgau  1493.  I  Bd.  fol. 

Nr.  Sf  I.  Franoieei  Pbilelphi  epietolamm  libri  XVI.  Mayland 
1461  (80 !).  I  Bd.  4*.  -  Wohl  =s  Hain,  Rep.  bibl.  Nr.  12926,  also  eine 
Ausgabe  ohne  Ort,  Jahr  und  Drucker  (Venedig,  gegen  1472,  Vinde« 
linus  de  Spira).  Wessickens  widersprechende  Angabe  beruht  allem 
Anscheine  nach  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  ganz  am  Schlüsse 
des  Buches  stehenden  Datum  des  letzten  Briefes. 

Sr.  375.  Die  heiligen  Reisen  gen  Jerusalem  zu  dem  heiligen 
Grab.  Augsburg  1488.  I  ßd.  fol. 

Sr,  404.  Des  erleuchten  Dr.  Johan  Taoleri  vom  wahren  evan- 
geÜBchen  Leben,  göttlich  Predig  Lehren  Köln  1509.  I  Bd.  fol. 

IVr.  417.   Heldenbuch.  Strassburg  1504.  I  Bd.  fol. 

Nr.  42&*  Geschichte  von  Rhodis  wie  ritterlich  sie  sich  gehalten 
■mit  dem  tyrannischen  Kayser  Mahomed.  Straiiburg  1613«  I  Bd.  fol. 

Nr.  531.  Albertus  Magnus  de  seeretis  muliemm  et  virorami 
et  ejosdem  Philosophia  naturalis.  Argentinae  1505.  I  Bd.  4^ 

IVr.  534.  Opuscttla  quaedam  Bebeliana.  Zweyfalden  1504. 1  Bd.  4*. 

Nr,  ftttO.  Die  Emis  d.  L  das  Buch  von  der  Omeißen.  Strassburg 
1517.  I  Bd.  fol.  (Zu  dieser  Nummer  gehören  noch  ein  paar  andere 
Sachen.) 

Mit  Nr.  560  schließen  die  bis  1525  erschienenen  Wiegendrucke; 
es  folgt  noch  bis  Nr.  574  ein  Verzeichniß  von  Drucken  bis  zum 
Jahre  1550,  dann  ein  kurzer  Nachtrag  bis  Nr.  578. 

Hiermit  enden  meine  Auszüge,  So  dürftif^  und  mangelhaft  sie 
sind,  enthalten  sie  doch,  denke  ich,  des  Interessanten  genug,  um  die 
Veröffentlichung  zu  verdienen.  Ich  halte  an  der  Hoffnung  fest,  daß 
es  mir  in  nicht  ferner  Zeit  vergönnt  sein  werde^  sie  an  Ort  und  Stelle 
au  vervoUstllndigen.  Heuer  konnte  ich  mehr  und  Besseres  nicht  bieten. 

KASSEL,  Anfangs  Deeenibtr  1886.  EDUARD  LDHIIEYER. 
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LITTBRATÜß. 


Katalog  der  Haadaebriften  der  kVnigl.  difeatliehen  Bibliothek  so  Dreeden. 

Im  Auftrage  der  Generaldirection  der  kgl.  Sonunlungen  für  Kunst  und 
Wissenschaft  bearbeitet  von  Franz  Schnorr  von  Carolsfeld.  1.  a* 
2.  Bd.  8.  (XVI,  648;  X,  588  S.)  Leipzig  1882—83.  Teubner. 

Die  Dresdoiier  Bibliotliek  ist  zwar  an  altdeutschen  Handschriften  nicht 
eine  der  reichsten,  dennoch  enthält  sie  des  anziehenden  so  vieles,  daß  auf  den 
f  vor  einigen  Jahren  begonnenen  Katalog  hier  hinzuweisen  wohl  lohnt.  Die 
Ausarbeitung  verdient  alles  Lob;  genaue  Register  erleichtern  die  Auffindung 
und  Benntsiuig.  leh  will  im  naehfolgendeo  anf  diejenigen  Handeehriften  auf* 
merktam  maehen,  die  Ar  den  Gkrmaniaten  ein  besonderes  Intereese  haben, 
insbesondere  auch  daqenige  herausheben,  was  an  Unieis  sieh  in  den  Hss.  findet. 

Die  Abtheilang  A  (I,  1 — 110)  enthält  die  theologischen  Handschriften. 
Schon  unter  diesen  ist  manches  hervorzuheben.  A  49  (14. — 15.  Jahrb.)  eine 
deutsche  Historienbibel  und  eine  Prosaauflösung  von  Philipps  Marienleben. 
1,  S.  10  f.;  ebenso  A  50  eine  Historienbibel  (14. — 15.  Juhrh.)  I,  11.  — 
A  167",  Bl.  43 — ü7  Versus  Willirammi  abbatis  in  cantica  canticorum;  para- 
phrasis  metrica  I,  73.  Bl.  70  Voces  animantiuaa,  13  leon.  Hexameter.  I,  74.  — > 
A  182"  (15.  Jahrh.)  Bl.  6—17  Visio  Tondall,  lat.  I,  78.  —  A  182^ 
(15.  Jahrh.)  Vita  Adae  et  Evae.  I,  79.  —  A  199*  lat-dentsches  Yocabnlar. 
I,  85.  —  A  206  (1500).  Breviarium  lat.-germ.;  S.  FrancisceD  Leben.  I,  88. 

In  dem  Avitus  Codex  (De  159)  des  10.  Jahrhs.  3  ahd.  Glossen.  I,  826, 

In  Abtheilung  H  (zur  deutschen  Geschichte):  1.  J.  Rothes  thüringische 
Chronik  (15.  Jahrb.).  I,  494;  ebenso  1*.  Ebd.  l^  S.  135  f.  Historisches  Lied 
von  Hans  Zweck  über  das  Cadner  Scharmützel  1520.  Nun  wollen  wir  aber 
singen.  Ja  singen  ein  new  gedieht  (17.  Jahrb.).  I,  494.  Fehlt  in  Liliencrons 
Sammlung.  —  H  78*  enthftlt  mehrere  Volkslieder  vom  Eppelein  von  Gei- 
lingen, Sehttttensamen ,  und  der  Barf&fler  Mnnche  sehenn  Gebot.  I,  521.  — 
H  119  mehrere  niederdeutsche  historische  Volkslieder.  I,  546  f.  —  U  121 
Zwei  historische  Lieder  des  16.  Jalirhs.  I,  548.  —  H  177  (15.  Jahrh.)  Ord- 
nung von  Halle,  ebenso  H  178  (IG.  Jahih.)  und  H  124  (16.  Jahrb.).  Ver- 
mehrter Sachsenspiegel.  I,  573.  ~  H  199.  Drei  historische  Lieder  des  17.  Jahrhs. 
I,  681  f. 

In  Abtbeilung  I  (zur  sächsischen  Geschichte):  46  (14.  Jahrh.)  nieder- 
deotBohe  Chronik  (Bl.  9—10)  gedruckt  hei  Mencke,  SS.  III.  II,  27.  —  I  54' 
(15.  Jahrh.)  Repganisehe  Chronik.  II,  34.  —  I  59^  (18.  Jahrh.)  Verse  von 
Prof.  Biehof  in  Hamborg.  II,  48.  —  I  122^  (15.  Jahrh.),  Nr.  2  Fragment 

eines  kirchenrechtlichen  Werkes,  deutsch.  II,  79.  —  I  194  Deutsches  Arznei- 
buch (15.  u.  16.  Jahrh.)  II,  93.  Ebd.  ein  deutsches  Kräuterbuch.  —  I  289. 
Lobspruch  auf  etliche  Bergwerke  (16.  Jahrh).  II,  122.  —  I  301  (1591). 
Darin  Sprichwörter,  ebenso  I  311  (1592—97).  II,  125.  127.  Desgl.  I  319 
(1592).  II,  129.  —  I  404.  Alchymistische  Verse.  16.  Jahrh.  (1586).  II,  144.  — 
I  442.  Deutsche  Sprichwörter  mit  latein.  Übersetzung  (1590->92).  II,  158. 
Ebenso  I  445  (1590).  H,  158.  I  446  (1592).  II,  558.  —  I  470.  Difttetisehe 
Bogein,  nun  Thefl  in  Versen  (16.  Jahrh.)  II,  159. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


334       UTTBRATDBt  F.  SOHSOBB  t.  CABOLSFBLD,  KITALOO  elo. 


In  Abtheilung  K  (■üdiiiMlie  G«ieliielite):  816.  Thilriiigiaelie  Chronik 

(lö.  Jahrb.).  II,  248. 

In  Abtheilung  L  (sächsische  Städtegeschichte):  39,  Bl.  208  —  215  ein 
historisches  Lied  (1594)  in  73  Strophen  *Seyd  ihr  nicht  in  Uugaru  gewesen.' 
II,  299.  215—216  Gebpräch  zweier  Kriegsleute  in  Versen  (1594).  II,  299 
ottd  «Bdaret  in  Venen  ans  dem  17.  Jahrb.  —  L  81.  Zuchtbrief  Ton  Erfurt 
(14.-10.  Jahrb.)  n,  817. 

An  wiefati^ten  aber  iat  Abtheilaag  M:  Dentediet  Beefat,  Denteehe  Lite- 
ratur. M  2.  Predigten  (15.  Jahrb.).  II,  411.  —  M  3.  Weichbild  (15.  Jahrb.) 
Verloren.  II,  412.  —  M  8^  Sftcba.  Landrecht  (15.  Jahrh.)  II,  412.  Andere 
Beebtsbücher  seien  hier  nur  summarisch  erwähnt:  MS"".  3\  20.  20V  21.  2l'. 
23.  24.  25.  26.  27.  28.  29.  30.  31.  33.  34.  34^  35.  63.  64.  69'°.  168.  — 
M  4.  Ayrers  Schauspiele.  II,  415.  —  M  5.  Meisterlieder  (16,  Jahrh.)  II,  415. 
Ebenaolf  6.  7.  8.  8\  9.  10.  11.  12.  16.  17;  namentlich  wichtig  M  13  (15.  Jb.), 
die  filteste  dieter  Handaehriflen.  U,  427.  —  If  lO*.  Dlehtangen  Ton  H.  Saeht. 
U,  424  f.  EigenhSndig.  —  U  88*  Hittelniederdeataehes  (15.  Jahrb.):  flan- 
drische Chronik,  mitteUled.  Gedichte  (Sentenaen,  Friameln,  geistliebe  Gedichte), 
▼on  den  Complezionen.  Der  Sprache  nach  scheint  die  Ha.  jedoch  mehr  mnl. 
zu  sein.  Es  ist  zu  bedauern ,  daß  von  den  einzelnen  Gedichten  nicht  die 
Anfänge  angegeben  sind,  II,  439.  Näheres  anderswo. 

M  37  Abschrift  des  Pseudowolframschen  Trojanerkrieges  in  Göttweih. 
II,  411.  Hier  hätte  vor  allem  auf  U.  Dungers  Schrift  verwiesen  werden  sollen, 
in  welcher  dieae  Bearbeitung  zuerst  eingehend  geprüft  ist* 

M  88.  Absehrift  des  Melker  Codex  kleinerer  Gedichte  des  Strickers  und 
des  Kato  II,  441  f.  Ebenso  sind  U  89.  40  Abscbnllea  von  iwei  Gotbaer 
Handschriften  von  Strickers  KarL  II,  442.  II  41  Abeehrift  einer  Titarelband- 
Schrift:  vgl.  Zarncke  S.  381. 

M  42  (15.  Jahrh.)  Rtrickers  Karl;   Alexander  und  AntUoie;  Eilhart; 
Zeno;  Sprüche.  II,  442  ff.  Abschrift  von  Eilhart  in  Nr.  179. 

M  48.  Abschrift  des  Stricker  aus  M  42.  II,  444. 

M  44.  Nicol-  Marescalci  Meklenburg.  Beimcbronik  (17.  Jahrb.)  mit  einer 
nnr  hier  erhaltenen  Yorrode.  II«  444. 

M  45.  Boneit  Fabeln.  Abschrift  einer  Wolfenbfittler  Handschrift  von 
1402  (18.  Jahrb.).  H,  444  f. 

M  46   Eneide,  Abschrift  der  Gotbaer  Handschrift  (18.  Jahrb.).  II,  445 

M  47.  Abschrift  von  altdentschcn  Predigten  nnd  der  Benedictinerregel. 
(18.  Jahrb.).  II,  445. 

M  48.  Der  Kenner,  Abschrift  der  Leipziger  Handschrift  von  1391 
(18.  Jahrb.).  U,  446. 

M  60.  Bosenplüts  Dichtungen  (15.  Jahrb.).  Inhalt  bei  Keller,  Fastnachts- 
spiele S.  1326  ff.  II,  446  £  Abschrift  M  184. 

M  50*.  Sachen  ans  dem  17.  Jahrb.,  aber  aneb  älteres:  Sprach  von 
Nurnber«  (1499),  Bl.  57—78.  II,  448  f.  Anfang 

Vonn  jugent  auff  so  hett  ich  Gunst . 
Es  ist  das  Lobgedicht   von  Kunz  Haas ,    das  Barack  in  der  Z.  f.  d.  Kultur- 
geschichte 1858,  S.  376  ff.  herausgegeben:  vgl.  Koberatein  1',  330,  Anm.  13. 

Rosenplüts  Lobspruch  auf  Nürnberg  und  Memorial  der  Tugend,  Bl.  74 
bis  83.  Za  ersterem  wären  wohl  einige  Venrdsnngen  erwünscht  gewesen,  wie 
sie  bei  letsterem  gegeben  worden.  Vgl.  Koberstein  1*,  880,  19. 
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B.  07*-»99  enthlH  du  Q«lMi  wai  Au  nene  Jahr  in  V«rMnj  ob  4aMelb« 
ilter  üt  das  17.  Jalirh.,  Termag  ich  nicht  aasogabeii.  Dak  CHeiohie  fpitb  y^h 
40m  'Spnrali  von  ta  WIvdt  mit  den  groMn  SohW  BL  129—181.  II,  450. 

BI.  138  eine  Priamel. 

M  53.  Gedichte  des  16.  Jahrhunderts.  II,  451. 

M  54.  Philippus  de  Bergamo,  super  ethicun  Catonis«  DeaUch.  (16.  Jh.)* 
II,  456  f.  Das  gleiche  M  58.  II,  460. 

M  55.  (15.  Jahrb.)  Aiezander  de  preliia,  deutsch,  Volmars  Steinbuch, 
Geata  Romanorum,  deotieh  q.  a.  H,  467  f. 

H  55*.  Yalftriiis  Ifanmnt  von  Heinrich  t^n  llfigala  (15.  Jahrh.).  II,  458. 
Hier  hStte  anf  Schr5en  .Abhandtang  8.  467  f.  vcnriesen  werden  aollen. 

M  56.  Strickers  Daniel  Ton  Blamaathal,  Boaengaxien  (15.  Jahrh.) 
II,  459. 

M  57.  Von  der  gemahelschaft  Cristi  mit  der  Sele  (15.  Jahrb.).  II,  459. 
M  59  (15.  Jahrb.).  Prosaaachen  von  J.  Hartlieb,  Konrad  von  M^enberg 
a.  a.  II,  460  f. 

H.  60  (15.  Jahrb.)  enth&ltein  größeres  geistliches  Gedicht  in  119  Capiteln, 

Alfloa  lagent  ima  die  wisen  pftkCfon 

wie  got  den  mönschen  habo  geschaffen. 
Das  Gedicht  scheint  anderweitig  nicht  bekannt;  am  Schluß  des  107.  Capitels, 
das  ein  Lob  auf  Maria  enthält  (beginnend  Wol  müsse  mir  gelingen )  nennt 
sich  als  Verfasser  dieses  Lobes  Johannes  der  wise .  Ob  das  ganze  ^in  Werk 
oder  nicht  rielmehr  ein  Sammelwerk  ist,  verdiente  untersucht  zu  werden. 
Dazwischen  kommt  Prosa  (170).  Den  Schluß  bildet  ein  Gebet  in  Versen 
'O  Maria  mnter  von  gianaden  groJ^,  das  nach  einer  Ültercn  Hs.  in  Stnt^art 
Wackemagel,  Kirchenlied  9,  50  f.  hat  dmchcn  lassen. 

M  61.  Alexander  der  Große  von  Harlliab  (15.  Jahrh.).  II,  469. 

M  62.  Helial  (15.  Jahrb.).  II,  462  f. 

M  65.  Hartmanns  Iwein  (15.  Jahrh);  vorn  ein  Gedicht  Es  wirt  ver- 
saumpt  vi!  guter  ding ,  das  außerdem  noch  in  der  Münchener  Hs.  cgm.  270, 
Bl.  210 — 212  (Catal.  S.  35)  vorkommt.  Auf  dem  ersten  Blatte  der  Spruch 
von  iJer  Graserin  Die  Minn  ist  wunderlich  gemüt ,  der  auch  in  der  Heidel- 
berger Hs.  paL  genn.  4,  Bl.  908 — 210  (Wilken  S«  806)  steht  und  danach 
von  Keller,  altd.  Gedichte  1,  4  IF.  heransgegcben  wolrden  ist«  Daa  an  Schhii 
stehende  Gedicht  von  TbciniM  Haistwl  von  Itaa,  dran  PidEstfnnpilger  Johannes 
Passenhaimer  gewidmet,  ist  ein  Unieum  dieser  Handschrift.  U,  465  f. 

M  66.  Wolframs  Parzival  (15.  Jahrb.).  Die  Hs.  ist  trotzdem  wertbvoU, 
weil  sie  zur  Classe  D  gehört;  ich  habe  sie  daher  für  meine  Ausgabe. voll-  . 
ständig  verglichen.  II,  466  f. 

M  66^   Ulrichs  von  Türbeim  Willebalm  (6  Bl.   14.  Jahrh.).   II,  467. 

H  67  (15.  Jahrb.).  Das  den  Anfang  bildende  Gedicht  'Wer  nicht  mjA 
waa  rechte  lieb  sey'  findet  sich,  wie  es  schehit,  nur  in  dieser  Handschrift. 
Bs  folgt  Thomasins  Wftlsohcr  Gast,  Boners  Edelstein,  Gedichte  des  Teiehner, 
^cidaak.  Am  Schluß  ein  Gedicht  von  der  Hoffahrt  'Ea  hat  der  hoffitfl  dorn', 
das  mir  anderweitig  nicht  bekannt  ist.  II,  467  f. 

M  68.  Erzählungen  (15.  .Jahrh«),  versefchnct  in  Hagens  Grundriß 
S.  885  ff.  II,  46d. 
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M  69^.  JacobuB  von  CesBoliB,  Schachbuob,  deutoch  (15.  Jahrb.).  Uf  470. 
Copie  davon  M  69*  (18.  Jahrb.). 

M  69™.  Johannee  Fribargensia ,  Summa,  deatsch  von  Bruder  Berthold, 
und  Henrieu  de  Hen!«,  Oedebt  (16.  Jahrb.).  II,  470. 

M  157.  Oeistliehe  Oedehte  des  16.  Jabrbf«  fl,  479. 

M  167.  Rodolfs  Weltchronik,  Abschriften  (18.  Jahrh.).  II,  477. 

M  169.  Herzog  Ernst,  Absehrift  der  Gothaer  fis.  (18.  Jahrb.).  II,  478. 

M  170.  M.  Behainw  Hoch  von  den  Wlenem»  AbBcbrift  (18.  Jahrb.). 
II,  478  f 

M  173.  Dichtungen  von  P.  Probst  (16.  Jahrb.).  II,  479. 

M  174.  Cato,  Abschrift  einer  Wolfenbüttler  Hs.  (18.  Jahrb.).  II,  479  f. 

M  176.  HurtoMBiw  Iwete  (16.  Jabrh.).  II,  460, 

M  176.  Fragmente  sweier  Hm.  des  Paenonali.  II,  460  f. 

M  177.  Fragment  m  dem  Pasiional,  UL  Bnoli  (18.  Jabrh.?).  II,  481. 

M  178.  Job.  Statwechs  Reimchronik,  Abeebrift  (18.  Jahrb.).  II,  481. 
Schnorr  bemerkt,  der  Text  sei  yerschieden  von  der  Ausgabe  bei  Leibniz, 
Script.  Brnnsv.  3,  263  ff.  Gleichwohl  beruhen  beide  Texte  doch  wohl  auj 
derselben  Hs. ,  da  nur  die  eine  in  Hannover  (Nr.  777.  Bodemann  S.  150) 
bekannt  ist.  Das  Deutsche  Museum  von  1777,  2,  326  theilte,  ohne  Leibniz 
Ausgabe  von  1711  zu  kennen,  den  Anfang  mit:  vgl.  nd.  Dichtung  im  Mittel- 
alter 8.  11. 

M  180  (16.  Jahrb.).  Aufler  verMhiedenen  Proaasaeben  entbilt  die  He. 

mehrere  Segen;  ein  Gebet  in  Versen  maria  muter  kflnigeba,  desMii  erste 
beide  Zeilen  mit  Philipps  Marienleben  übereinstimmen.  Dae  daranfFolgende 
0  maria  magt  mineklich'  ist  wohl  das  bekannte,  auch  in  unser  Frauen  Klage 
vorkommende  Reimgebet,  d&a  in  zahlreichen  Hss.  sich  findet.  Bl.  53 — 56 
Aderlassregeln,  theilweise  in  Versen.  Bl.  57 — 69  das  Bänkelsängerlied  von 
H.  Emst.  Bl.  71 — 80  ein  Lied  yon  M.  Bebaim  'Her  winter  laß  ab  dein  ge- 
bley,  noeb  ungedmekt,  aneb  in  den  Heidelbetger  Hie.  paL  819  und  884. 
Der  dann  folgende  Meietergeiang  'l£an  iieit  geita  ramnorom'  vom  Einbom 
(Bl.  80—83)  Mt  nieht  anderweitig  ans  Hss.  bekannt.  Das  Stttdc  von  Maria 
E^gyptiaea  und  Zosimas  (Bl.  85 — 89)  scheint  Prosa,  ebenso  das  folgende  von 
den  sieben  Schläfern  (S.  90 — 92).  Der  folgende  Meistergesang  *Ich  sag  dir 
lob  und  er,  (Bl.  94)  hier  ohne  Namen,  ist  von  M.  Behaim  und  steht  gleich- 
falls in  den  cod.  pal.  312  und  334.  Das  gleiche  gilt  von  WoU  drey  gesellen 
gut  (Bl.  95),  das  in  Wackernagels  Kirchenlied  2,  680  f.  gedruckt  ist.  Da- 
gegen niebt  bekannt  sind  mir  die  nächsten  'Nun  hörend  sebond  vfi  spot' 
(Bt  96  f.)  and  *Es  sebreibt  sant  jaeob  der  swdUjpot  der  minder'  (Bt  98  bis 
.  105).  Bei  dem  folgenden  'Maria  mei^  (BU  106—111)  ist  M.  Bebaim  ans- 
drücklich  als  Verfasser  besengt.  Da  dies  Lied  in  keiner  der  Heidelberger  Hss. 
steht,  die  andern  Lieder  yon  M.  Behaim  in  der  Dresdener  Hs.  anonym  stehen» 
so  ist  nieht  unwahrscheinlich ,  daß  auch  die  beiden  in  dieser  vorausgehenden 
Gedichte  und  vielleicht  auch  Bl.  80  ff.  von  ihm  sind.  Hör  werder  mensch 
(Bl.  III  — 113)  steht  unter  M.  Behaims  Gedichten  in  den  cod.  pal.  812  und 
334;  ebenso  'leb  breys  maria  die  vil  reinen  meit  (Bl.  118  f.).  Bei  dem  fol- 
genden 'Sej  gnneksam  vigerint*  (Bl.  130—189)  ist  M.  Bebaim  avsdraeklieb 
als  VmeL  beaengt;  es  feUt  in  den  eod.  pal.  Aueb  das  anonyme  *Das  heilig 
saenunent  corpus  kristf  (BL  188— 134X  das  ebenlUls  in  den  eod«  pal.  febl^ 
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ist  daher  «ielliioht  ftueh  yod  M.  BdMim.  B«  dorn  n&chtten  Stücke ,  yon 
8.  Anna  (BL  134—127)  'Es  was  ains  niehen  ratls  lian  ran  in  ainer  statt' 
irt  nieht  aag^eben,  ob  es  Yarse  sind;  es  kHngt  wie  der  Aufimg  eines  Ge- 
dichtes« Den  Schluß  der  Hs.  bildet  das  GMieht  auf  den  Märlgrrerlod  des 

b.  Simon  von  Trient  (Bl.  128  f.)  1475)  das  sonst  nicht  vorkommt. 

M  181  (18.  Jahrh.).  Abschriften  ans  Leipsiger  and  Wolfenbtttler  Hand- 
aehriften.  II,  485. 

M  183.  Doctrinal  der  Layen  in  Prosa  (1443).  II,  485  f. 

M  183.   Vier  FastnachUpiele  =  Archiv  f.  L.  G.  3,  1—25.    II,  486. 

M  186.  Ordnung  der  nrasikalisehen  KrindeinsgeseUseiiaft  m  Nfimberg 
(16.  Jabrh.).  n,  486  H 

M  186.  Meistergesangbnch  des  16.  Jahrhs.  II,  487.  Ebenso  M  188. 
II,  488.  M  189.  II,  488  f.  M  190.  II,  489.  M  191.  II,  489  f.  M  192. 
U,  490.  M  193.  II,  490  f.  M  194.  II,  491.  M  195.  II,  491.  M  207.  U,  497. 

M  197.  Nürnberger  Singschulbuch  (1583—94).  II,  492. 

M  199.  J.  Rothe's  Passion  (15.  Jahrb.),  die  einzige  davon  erhaltene 
Hb.,  aus  welcher  Bech,  Germ.  9,  172  ff.  Mittheilungen  gemacht  hat.  II,  492  f. 

M  201.  Kaspare  von  der  Roen  Heldenbaeb.  II,  498  f.  Ii  202  Copie 
daTon  <18.  JabrK).  U,  484« 

H  203.  Absefarilllen  (18.  Jahrii.)  melet  aas  M  42^  damnter  einige 
in  M  42  fehlende.  Bl.  38 — 41  Suchenwirts  schöne  Abenteuer;  das  vorher- 
gehende Gedicht  (Bl.  36  f.)  soll  nach  Gottsched  auch  von  Suchenwirt  sein, 
findet  sich  aber  unter  seinem  Namen  sonst  nicht.  Das  Stück  Bl.  54 —  60  ist 
nach  Gottsched  Abschrift  aus  einem  Dresdner  Ms.  und  Schnorr  vermuthet ,  es 
sei  aus  dem  verlornen  Theile  von  M  42.  Vielmehr  stammt  es  aus  dem  cod. 
ch.  A  985  (15.  Jahrh.)  in  Gotha.  Dseselbe  gilt  yon  dem  Stflek  61 — 64,  wo 
Schnorr  dieselbe  Yerrnntbang  Snßerb  II,  494  f.  Das  letite  StOek  ist  das 
Bmehstibsk  Ober  die  Seblaeht  bei  GMUMiai,  naeb  der  eiuigMi  bekannten  Hs. 
in  Wien:  Liliencron,  hister.  Volkslieder  1,  12  ff. 

M  204.  Qesta  Romanorum,  deutsch  (16..  Jabrii.)  nnd  deaUcher  Macer« 
abar  ohne  die  poetische  Vorrede.  II,  496. 

M  205.  Gesta  Romanorum,  deutsch  (15.  Jahrh.).  II,  496. 

M  206.  Segen  (16.  Jahrh.).  II,  496  f. 

M  208.  Proverbia  uud  Prediger  Salomonis  (15.  Jahrb.).  II,  498. 

M  209  (15.  Jabrb.).  Anßer  Prosaisebeni  ein  Gediebt  von  der  Hofiraebt» 
die  Fabel  vom  Esel  in  der  LSweabaat  (Bl.  89—60)  'Man  seit  se  bof  mere', 
das  andorweitig  mir  nicht  begegnet  ist.  Ebenso  ist  von  der  darauffolgenden 
Klage  Über  das  Alter  'ich  was  weidenlich  und  klug'  (Bl.  51  f.)  keine  andere 
Hs.  bekannt.  Es  folgt  Freidank,  von  W.  Grimm  benutzt  (Bl.  52 — 124);  das 
Gtedicht  vom  Hurübel,  dessen  Texte  sehr  zahlreich  sind  (Bl.  125 — 129).  Das 
Katbarinenleben  (Hl.  130 — 158)  steht  außer  in  der  Wiener  2841  auch  in 
der  Donaueschinger  Hs.  117  (Barack  S.  119).  Das  Sibyllengedicht  (Bl.  180 
bis  199)  findet  sieb  aacb  in  der  Weimarer  Hs.  0  72  (vgl.  Germania  29,  54) 
und  bl  der  GoHiaer  ob.  B  1681,  wenn  letsteres  derselbe  Text  ist.  BL  199  f. 
ein  Segen.  H,  498  £ 

M  219.  Wigalois  (15.  Jahrh.).  II,  503. 

II  220.  Horarium  (15.— 16.  Jahrh.)  nd.  H,  503.  Ebenso  M  292.  II,  526. 
M  »48  Leben  beste  Tmte  (16.  Jahrb.)  in  Prosa;  BL  208—211  öe- 
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■I^^h  zwiscbeu  Seele  und  Leib  in  Versen  'Dia  jemerlieh  clag  tat  die  sei  aber 
den  leip.  Wenu  dies  wirklich  der  Anfang  und  nicht  eine  Art  Uberschrift  ist, 
■o*  ht  diese  Bearbeitung  eine  bisher  anb^Mmte.  II,  609» 

M  944  (15.  Jahrb.).  Tmdaliit,  Proea,  oJid  Predigteo  eCe.  Volnart  Stein- 
bnch  (Bl.  188— IM).  H,  609  C 

M  254  Horarfnm  nd.  (16.^16.  Jabiii.).  H»  513;  ebenso  II  855.  356. 
U,  612  f. 

M  277.  Geistliche  Prwa  (15.  Jahrb.).  II,  516  f. 

M  278.  Gebete  (16.  u.  16.  Jahrb.);  darunter  'ein  hibsche  lob'  (Bl.  21); 
6  Verse  Schöpfer  aller  creatnr ,  die  mir  nicht  bekannt  sind.  Bl.  33 — 36  die 
bekannte  Verdeutschung  des  Ave  praedara  durch  den  IKSneh  von  Sabsburg, 
Wackemagel,  SircbeftKed  2,  448  f.^  der  aber  dieae  Ba.  sieht  benntat  hat. 
I>aa  Stick  Bl.  78  'Httt  ist  es  Mttag  seheint  ein  S^^an  an  sein.  H,  517  f. 

M  279.  Histori  vom  Hirs  mit  den  güldin  ghnrn  (15.  Jahrb.).  II,  518  f. 

M  281.  Leben  der  h.  Clara  und  b.  Agnes  (14. — 15.  Jahrb.).  Bl.  177 
bis  189  ein  Hymnus  auf  die  h.  Clara  in  acbtzeiligen  Strophen,  dar  sich  auch 
in  der  Hs.  14711  des  German.  Museums  findet.  II,  519  f. 

M  282.  Leben  der  h.  Clara  und  Agnes  (14.  Jahrb.)  II,  520  f. 

M  283.  Margaretenlegende  in  Prosa  (l4. — 15.  Jahrb.)  II,  521  f. 

H  987.  Oeotwher  Fbaltsr  (14.  Jahrb.).  U,  598. 

M  998.  Geistliebe  Prosa,  nd.  (15.  Jahrb.)»  H,  696  t 

M  296.  Absebnffc  des  Katharinenlebens  in  OOttireih;  vgL  altd.  Blitter 
9,  99.  II,  528. 

M  297  enthalt  eine  lateinische  Ubersetzung  des  jüngem  Volksliedes  von 
Henneke  Knecht  ans  dem  17.  Jahrb.,  und  wie  es  scheint  in  Jena  entstanden. 
Nur  die  letzte  Strophe  ist  deutsch  mitgetheilt.  VgL  Oesterley,  nd.  Dichtung 
S.  40.  II,  529. 

M  999.  GeislUahe  PMea  (18.  Jahdu),  daswiaehett  aber  (Bl.  187—139) 
ein  geistliches  Gedicht  'Veleh  (=  Sveleh)  mensobe  .tU  gejBahen  (gaistUeheo?) 
sbk,  das  nnbckannt  aiMiit.  II,  599  f. 

Ich  habe  durch  die  hinzugefügten  Bemerkungen  die  Fachgeuossen  namen^ 
lieh  auf  diejenigen  Handschriften  und  Stücke  hinweisen  wollen,  die  einer  näheren 
Untersuchung  werth  scheinen.  Möchte  in  erster  Linie  der  verdiente  Bearbeiter 
des  Rataloges  sich  veranlaßt  finden,  aus  dem  Schatae  der  Handschriften  uns 
manches  mitautheilenl 

K.  BABTSGH. 
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B  0  ri  0  b  t 

fibev  die  Verhandlungen  der  dentsch^romanischen  Section  auf  der  XXX V III. 
Yeraanunliing  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  an  Gieften,  80.  September 

bis  8.  October  1885. 

Die  constltnirende  Sitzung  der  deutsch>romaniselien  Beotiott  Hnd 
Mittweab  den-  80.  Bepteasber  stitt;  ale.vnrda  nach  Sebloft  dar  asfeBD  allge- 
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rafliB«B  Süniig  liitteg«  12  Ukr  von  dtn  auf  dar  vorhergehflMtoa  Philologen - 
yermniiriaiig  so  Dmmv  gewiblCe«  enten  Priiidaaiteii,  Hem  Proftiwor  Dr. 

W.  Braune-Gießen  erofiaet*  Dm  Amt  eines  zweiten  Präsidenten  übernabm 
der  gleichfalls  zu  Dessau  gewählte  Herr  Profeesor  Dr.  A«  Birch-Hirsc Il- 
feld-Gießen.  Zu  Schriftführern  wurden  ernannt  die  Herren  Privatdocent  Dr. 
Sch  wa  n  -  Berlin  and  Dr.  Strack -Gießen.  In  das  Album  der  Section  zeich- 
neten sich  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  27  Mitglieder  ein: 

Privatdocent  Dr.  v.  Bah  der,  Leipzig;  Prof.  Dr.  Behaghel)  Basel; 
B.  Beintkor,  Andan;  Dr.  Biadewald,  BealgjBinaMaUehMr,  Qiaßea;  Pkof. 
Dr.  Bireh-Hirtehfeld,  Giaßan;  cand.  phiL  Boain,  CKcflin;  Prof.  Dr. 
Braune,  Gießen;  Prof.  Dr.  B.  Freymond,  Heidelbeig;  Prof.  Dir.  Kluge, 
Jena;  Prof.  Dr.  Kolbing,  Breslau;  Dr.  Landmann,  Prof.  am  Bealgjm* 
nasium  zu  Darmstadt;  Dr.  F.  Landmaon,  Leipzig;  Pfarrer  Lindenborn, 
Odenhausen;  Dr.  W.  Mangold,  Oberlehrer,  Berlin;  Prof.  Dr.  Paul,  Frei- 
burg; Prof.  Pichler,  Gießen;  Dr.  L.  Proescholdt,  Homburg;  cand.  phil. 
Schilling,  Gießen;  Privatdocent  Dr.  Schwan,  Berlin;  Prof.  Dr.  G.  Sol- 
dan, Baiel;  Spamer,  Beallahrer,  Qietten;  Pref.  Dr.  Stengel,  llaril>urg; 
Dr.  A.  Streek,  Qieften;  Theieea,  Beellehrery  GieOw;  Dr.  Q.  Weaker, 
Oattoa,  Harburg;  Privatdeeent  Dr.  Wets,  Straflkutg;  Dr.  Zimmermann, 
Archivar,  WolfenbQttel. 

Zur  Vertheilung  an  die  Mitglieder  der  Section  gelangte  das  Gutachten 
der  zu  Dessau  gewählten  Commiasion  über  die  von  der  Halle'scbeD  Bevitione- 
commission  herausgegebene  Probebibel.  (Ilulle,  Niamey  er  1885.) 

Die  zweite  Sitzung  fand  Donnerstag  den  1.  October  Morgens  statt. 
Zu  Beginn  deiMlben  heMihloft  die  ^Seeliea  auf  Anregung  des  ersten  Vonitsen- 
den,  ee  sei  ein  Theil  ron  dem  ÜbemehuA  der  SeetienMame  dem  Foada  fSr 
daa  Qrimmdenkmal  au  Ena«  au  ttbarweiaen;  aar  Vaigrößamng  dieser  Samme 
diente  noch  eine  Sammlung  innerhalb  der  Section. 

Darauf  sprach  Prof.  Birch-Hirschfeld  aus  Gießen  „Uber  die  Be> 
deutung  der  Troubadours  in  Dantes  göttlicher  Komödie".  Erfaßte  die  Resultate 
seines  Vortrages  zusammen  in  den  Worten:  „Es  ist  nichts  in  der  Dichtung 
der  Troubadours,  was  sich  an  poetiacbem  Werth,  an  geistiger  Vertiefung,  an 
aartu*  firommer  Verehrung,  an  edlem  Zorn  und  aittUcher  Kfaft  ebenbürtig  neben 
Dante  ■teilen  Hefte.  Aber  eo  hodb  der  Pkurentbier  flbev  aeiaei»  p»o»en»al>echee 
Vorgiagem  steht,  er  hat  daakbar  aaerfcaont,  und  dieser  Anerkeaanng  poeti- 
schen Ansdmek  gegeben  in  den  Troubadourepisoden  seiner  göttlichen  Komödie^ 
dalS  sie  es  wafen,  die  ihm  die  Wege  wiesen  aar  Würdigung  der  Muttersprache, 
daß  sie  es  waren,  die  ihm  voranschritten  im  poetischen  Kampf  wider  die 
Ubergriffe  und  die  Verderbtheit  der  Kirche  und  die  Pflichtversäumniß  der 
Fürsten,  und  daß  sie  ihm  endlich  die  poetischen  Ausdrucksformen,  Anechauungen 
und  Gedankenfolgen  seiner  Liebeadichtung  mit  erschaffen  haben. 

Da  sieh  eine  Debatte  aa  dm  Vortrag  niebt  aasehkA»  folgte  a^glelek 
der  Vortrag  von  Dr.  Weaker  ans  Ifarbarg  über  sein  Spraehatlasaatemehinea. 
Der  Vortrsgeade  begfamt  mit  der  inftereii  Gesebiehte  des  Unteroebmonsk  Die 
Aaf&nge  desselben  reichen  zurück  in  das  Jahr  1876,  wo-  der  erste  Versuch 
gemacht  wurde,  die  Dialekteigeuthümlichkeiten  des  Regierungsbesirks  Dässel' 
dorf  festzustellen ,  indem  an  die  Volksschullehrer  hochdeutsche  Sätze  zum 
Übersetsen  in  die  .MmMlart  gesandt  wurden.  Das  Unternehmen  wurde  dann 
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weiter  ausgedehnt,  und  im  Jahre  1878  konnten  die  interessanten  Ergebnisse 
in  einem  handschriftlirh  angefertigten  „Sprachatlas  der  Rheinprovinz  nördlich 
der  Mosel  mit  Einscblaß  des  Kreises  Siegen'"  zusammengestelit  werden.  Das 
Unteraeluneii  erhielt  iran  in  Folge  einet  Gntaehtens  der  Marlmrger  philo- 
sophitche»  Fceolt&ft  nad  eines  eehr  gfinstigen  UrtheUe  der  königl.  preoflitehen 
Akademie  der  WiMeoeeluiften  die  UnteretStning  der  prenftiselien  S^ening 
und  konnte  so  über  gans  Norddenftsebland  ausgedehnt  werden.  Circa  40.000 
gedruckte  Circalare  wurden  nun  versandt;  das  ungeheure  Material  mußte 
controlirt,  geordnet,  cingetheilt  werden.  Im  Herbst  1881  erschienen  die  «».rsten 
sechs  Kartenblätter  im  Buchhandel.  Das  ganze  Werk  sollte  circa  470  Blätter 
umfassen.  Da  der  Vortragende  jetzt  bei  der  preußischen  Regierung  um  Be- 
willigung eioee  Hilfrarbeiten  «nkam,  wurde  von  Neuem  das  Outaehten^  der 
Akademie  eingeholt;  HUkahoff  untersog  das  ganae  Unternehmen  einer  seharfen 
Kritik  und  stellte  die  maßgebenden  Qesiehtspnnkte  auf,  naeh  denen  das  ganso 
Material  umgearbeitet  werden  mußte.  Das  Gesammtgebiet  wurde  nun  nicht 
mehr  wie  anfänglich  in  Sectionen,  sondern  in  swei  Hälften  eingetbeilt,  die 
eine  westlich ,  die  andere  östlich  vom  30.  Längengrade;  auch  worden  die 
Spracherscheiiiungen  nun  nicht  mehr  systematisch  gruppirt  dargestellt,  sondern 
jedes  Wort  erschien  getrennt  auf  einem  Blatte.  —  Inzwischen  sind  nun  für 
die  westliche  Hälfte  25  Wörter  aus  dem  Material  fertig  ausgesogen  und  6 
davon  in  die  neu  angelegte  Ornndkarte  eingetragen  worden.  Der  Vortragende 
kommt  nun  auf  die  innere  Oesehidrte  dee  Unterndunens  au  spreehen;  von 
besonderem  Einfluß  daramf  sei  die  g&nsliche  Umgestaltung  der  wissenschaft- 
lichen Ansicht  vom  Wesen  der  Dialektverhältnisse  gewesen.  Anfänglich  habe 
auch  der  Vortragende  die  Meinung  gehegt,  mit  Hilfe  einer  Anzahl  dialektischer 
Charakteristika  werde  es  möglich  sein,  klare  Dialektgrenzen  festzustellen; 
und  diese  Ansicht  sei  auch  anfangs  die  leitende  gewesen  bei  dem  Sprach- 
atlaaunteruebmen.  Bei  dem  Fortschreiten  der  Arbeit  jedoch  erwies  sie  sich  als 
irrig.  Die  Termehitliehfm  Chardttmistaka  li^w  eigensinnig  ihre  eigenen  Wege 
und  kreuateo  sieh  oft  genug;  welchem  sollte  man  bei  Feststellung  der  Ghrensen 
fblgen?  Es  ergab  sieh  die  Nothwendigkdt»  das  Unternehmen  auf  ein  größeres 
Gebiet  mit  mannigfach  wechselnden  Dialektgestaltnngen  auszudehnen.  Die 
Arbeit  mußte  sich  über  ganz  Korddeutschland  erttreeken.  Auch  die  Ansicht 
von  dem  eigentlichen  Zweck  und  Werth  des  Untfirnehmens  änderte  sich.  Die 
alte  naive  Ansicht  von  den  Dialektgrenzen  war  aufgegeben  worden.  Die 
Aufgabe  der  Dialektforschung  ist  vielmehr,  jede  auch  noch  so  sporadisch  auf- 
tretende mundartliche  Eigenthiimlichkeit  sn  berücksichtigen  und  su  erklären. 
Und  dieser  sprachliehen  Forsehung  eine  siebere  Ghrundlage  au  gehen,  ist  die 
Hauptaufgabe  des  Spraehatlas.  Die  geögrapbisebe  Behandlung  duilektiseber 
Srseheinungen  soll  der  rein  linguistiscbeo,  sprach  geschichtlichen  Forsehung 
zuverlässiges  Material  bieten.  Um  die  Mögliehkeit  hierron  klar  m  oMdbeui 
weist  der  Vortragende  auf  den  germanischen  Clonsonantismus  hin.  Das  geo- 
graphische Nebeneinander  von  Englisch,  Niederdeutsch,  Mittel-  und  Oberdeutsch 
entspricht  einem  zeitlichen  Nacheinander.  Der  oberdeutsche  Cousonantismus 
hat  alle  diese  Entwickelnugsstufen  der  Reihe  nach  durchgemacht.  Der  Vor- 
tragende erläutert  dies  femer  nodi  dank  Beispiele  ans  dem  Spraehutfae. 
Sb  Heße  sieh  auf  dem  Material  des  Spraehatlas  eise  dentsehe  Dialektfoncbung 
aufbAueiif  ein  IMl  der  indogermaaisehen  SpimehlotMhnug,  die'  den  groAen 
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Vorzug  hat,  mit  lebendem  Material  zu  arbeiten.  —  Wenn  das  erreicht  werden 
soll,  darf  aber  das  Unternehmen  nicht  auf  Norddeutscbland  beschränkt  bleiben; 
es  wäre  dies,  methodisch  betrachtet,  ein  Unding.  Auch  Siiddeutschland  mnß 
herangezogen  werdeo  und  swar  bald,  da  die  Mondarten  in  onaiifhaltMmem 
Ver&Ile  b«grilfoii  und  und  wohl  in  einem  MeDsebenaltor  sdhon  die  innere 
Sicherheit  ans  dem  mundartlichen  Leben  verschwunden  lein  wird*  Aneh  wird 
der  Sprachatlas  keine  abschließende  Arbeit  sein,  sondern  der  Ergänzung  durch 
systematische  Localforschungen  bedürfen ,  die  gleichfalls  noch  den  festen  Be- 
stand  unserer  Mundarten  als  Grundlage  verlangen. 

Um  eine  solche  weitere  Auadehnung  des  Unternehmens  zu  ermöglichen, 
hatte  sich  der  Vortragende  im  Frühjahre  wieder  an  die  preußische  Akademie  * 
gewandt,  diese  aber  hat  sieh  finaaiiell  außer  Stande  erlclärt  einem  solchen 
Plane  beiratreten»  und  zugleidi  als  Bedingung  für  weitere  Unterstätsung  von 
Seiten  des  Cnltnsministerinnis  eine  Einsebrlnkung  und  Yerkflnnng  der  bereits 
begonnenen  norddeutschen  Arbeit  verlangt.  Der  Vortragende  wird  sich  aber 
dazu  nicht  verstehen  können,  da  durch  eine  solche  Beschränkung  die  wissen- 
schaftliche Verwendbarkeit  der  Resultate  in  empfindlicher  Weise  geschmälert 
wurde.  Er  hofft,  daß  es  der  deutschen  Wissenschaft  gelingen  werde,  Mittel 
und  Wege  zu  finden,  um  den  begonueneu  Sprachatlas  auf  ganz  Deutschland 
aussudehuen  und  ihn  unverkürzt  zur  Vollendung  zu  bringen.  —  Au  den  Vor- 
trag aaadhließend,  gelehrte  Wenker  doreh  Toneigen  von  Karten  den  Seetions- 
fflitgliedem  die  Oelegenheiti  sieh  mit  eigenen  Augen  von  den  VorsBgen  des 
Unteraeliinens  in  fibenengen* 

Prof.  Braune  ergriff  hierauf  das  Wort,  um  nochmals  auf  die  Wichtigkeit 
des  Unternehmens  hinsnweisen,  und  beantragte,  die  Section  möge  sich  mit  der 
Bitte  um  Unterstützung  desselben  an  die  Reichsregierung  wenden.  Dem  ent- 
sprechend beschloß  die  Versammlung  nach  einer  kurzen  Debatte  einstimmig: 
1.  es  sei  wünsebenswerth ,  daß  das  Werk  in  der  von  Dr.  Wenker  geplanten 
Vollständigkeit  zur  Ausführung  kommen  2.  ein  Gesuch  an  das  Reichskanzler- 
amt an  riehteni  mit  der  Bitte^  das  Unternehmen  an  nnterstfitieQ.  Das  Präsidium 
worde  mit  der  Ansffihraag  beauftragt 

In  der  dritten  Sitsnng  (Freitag  den  8.  October)  theilte  der  Vor- 
sitzende smAehst  mit,  daß  Zürich  warn  nächsten  Versammlungsort  bestimmt  seif 
und  schlug  vor,  die  Herren  Professoren  Dr.  Tobler  und  Dr.  Ulrich  zu  Sections- 
vorsitzenden  zu  erwählen.  Die  Section  billigt  den  Vorschlag  durch  Acclamation. 

Dann  ergriff  Prof.  Kluge  das  Wort  zu  seinem  Vortrag  „Uber  die  Prin- 
eipien  in  der  Entwickelung  der  Wortbildungselemente Der  Vortragende  be- 
trachtete hauptsächlich  die  Wortbildung  mittelst  Suffixen.  Innerhalb  der  Bnt- 
wiekelongigesehicfate  von  Suffixen  lasse  sich  klar  der  Proeeß  verfolgen,  wie 
ein  QiiprQnglich  fonetionsloses  Element  eine  Fmiction  ftbemimmt  und  piodnc- 
tives  Snffix  wird«  Alle  Wortbilduigselemente  von  ausgesprochener  Function 
seien  productiv«  0er  nothwendige  Zusammenhang  der  beiden  Elemente  läfit 
sich  beobachten ,  wenn  man  ein  bestimmtes  Suffix  für  denselben  Begriff  auf 
verschiedenen  Sprachgebieten  findet,  z.  B.  gr.  aQiorsQÖg ,  lat.  sinister,  ahd. 
winistar.  Diese  Bildung  hat  sich  von  einem  von  ihnen  oder  von  einem  ge- 
meinschafUichen  Prototyp  durch  Übertragung  fortgepflanzt.  Sie  wurde  im  griech. 
nnd  lat.  noch  auf  den  Parallelbegriff  dester  :  dsiirsQog  fibertragen.  —  Die 
Wortbedeutung  ist  der  eigentliche  Ausgangspunkt  ittr  die  Ausbreitung  von 
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Snfüseii.  Im  alIgfniiaiiiMhaii  i.  .B.  tind  fwle  Suffixe  TOili^dmi  fäx  Banen- 
nvDgeo  von  "Krtuftbeiten ,  HBnsen,  Blltimeiiy  KSrben  n.  s.  w.  E!s  ist  dies  ein 
Gteichtoponkt^  der 'In  den  bisherigen  germanisch'en  und  apraehenTei^leiehenden 

Snffixlehren  nirgends  klar  zur  DarsteUnng  gekommen  Ist;  sie  begehen  Welmelir 
stets  den  Fehler,  wesentlich  yon  der  Lautgestaltang  der  Suffixe  aasza- 
gehen,  während  die  Fnnction  in  der  Entwickeliuig  der  Wortbildangselemente 
die  Hauptrolle  spielt. 

Auf  diesen  Vortrag,  an  den  nur  Prof.  ßebaghel  eine  kurze  Bemerkung 
knüpfte,  folgten  die  Mittheilungen  Prof.  Stengels  aus  dem  Brief* 
weohsel  Weigands.  Der  Vortragende  bt  im  Bes1t2e"des  litterarlsehen  Naeli« 
lasses  yon  Wetgand,  and  macht  ans  demselben  interessante  Ifittheilangen,  die 
sieh  hanptsiehlich  auf  Weigands  Briefwechsel  besiehen.  Unter  den  verstorbenen 
Correspond«  nten  Weigands  sind  vor  Allem  die  Brüder  Grimm  durch  eine 
größere  Zahl  von  Briefen  vertreten.  Sie  sind  vollständig  zum  Abdruck  ge- 
bracht in  des  Vortragenden  demnächst  erscheinender  Sammlung  yon  Grimm- 
briefen an  hessische  Freunde  (Bd.  I  von:  „Private  und  amtliche  Beziehungen 
der  Brüder  Grimm  zu  Hessen.  Marburg  1086.  2  Bde.).  Schon  früher  sind 
Ton  dein  Vortragenden  terSiltotlieht  worden  seehi  Briefe  von'DUz  (aErinne- 
mngswort  an  Fr.  Dies/  Marburg  1888).  Anflerdem  liegen  Briefe  vor  von 
Tb.  Orebenaeh  in  Frankftirt,  L.  Diefienbaeh,  Ph.  Dleffenbaeh,  Dietrieh  in 
Harburg,  Gervinus,  Girieshaber,  v.  d.  Hagen,  M.  Haupt,  Hoffmann  v.  Fallers- 
leben, 0.  Jänicke,  Karajan,  Kehrein,  A.  v.  Keller,  K.  MüUenhoflF,  Fr.  Pfeiffer, 
R.  V.  Raumer,  Fr.  Roth,  H.  Rückert,  K.  Schiller,  A.  Schleicher,  J.  A.  Schmeller, 
Vilmar,  W.  Wackernagel,  J.  W,  Wolff.  Wenn  auch  nicht  alle  diese  Briefe  sich 
zur  Veröflentlichung  eignen,  so  wird  doch  der  Einblick  in  einige  derselben 
manchem  Germanisten  wünschenswerth  erscheinen.  Manches  daraus  wird  das 
wissenicbafttiehe  Interesse  Hveiterer  Kreise  iManspruchen  diirfen.  Der  Vor- 
tragende  tooebte  banptiieblieb  die  NlebitintereMirlen  auf  die  Ezisteiis  dieeer 
BriefsammluDg  hinwtfseik  nnd  dann  das  Aiqfenmerk  der  Faehgenossen  auf 
ähnliche  Briefsammlungen  rlehten,  die  sonst  so  leieht  der  ZerstSrong  nnd  Vei- 
gessenheit  anheimfallen. 

Eine  Debatte  schloß  sieb  an  die  Mittheilungen  nicht  an,  so  daß  man 
zu  dem  letzten  Punkte  der  Tagesordnung  übergehen  konntej  zur  Besprechung 
der  Gutachten  der  Bibeicommissiou.  ' 

Frof.  Braune  *vefbrirte  sai^bst  km  Aber  die  einsdaen  Ontaebtea. 
Dann  wurden  folgende  Thesen  Terleeeiii  die  Prof.  J.  Zaeher  ans  fialle  ge- 
sttdtr  halte.  ' 

1.  In  Lvthers  deutscher  Bibel  vereinigen  sich  zwei  Meisterletstungen 
ersten  Ranges,  aber  verschiedenen  Charakters  und  deslialb  Terschieden  sn 
beurtheilen: 

a)  die  Über  aetzun  g  als  solche,  d.  h.  die  möglichst  getreue  und  richtige 
Wiedergabe  eines  Originalwerkes  in  einer  fremden  Sprache.  Für  ihre 
Zeit  und  die  damaligen  HilfiimitCel  ein  Meisterwerk,  heute  vielfacher 
Beiriehtigung  und  Verbesserung  'IShig.  FOr'  diesen  Theil  seiner  Arbeii  hat 
Luther  den  Bath  und  Äe  Hillb  S&ehknndfger  stets  gerne'  gesucht',  an- 
genommoi,  verwerthet. 

b)  die  Form,  durch  welche  die  Bibel  gleichsam  deutsches  Original- 
werk  gew<^den  bt,  wäe  kein  geringerer  als  Goethe  sehr  richtig  erkannt 
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und  gepriesen  bat  FBr  dieteti  Thetl.  Miner  Arbeit  hat  sieb  Lutber  fremde 
Einwirkung  stets  aosdrücklicb  Terbeten*  .  , 

2.  Soll  Lntbers  Bibel  revidirt  werden,  so  ergibt  eieb  di^  ßn^  Grand- 
frage:  Soll  de  Luthers  Bibel  bleiben  oder  nicht?  Wenn  ntcbt,  so  mache 
man  eine  ganz  neue  Ubersetzung,  nach  Inhalt  und  Form.  Wenn  ja,  so  ändere 
man  in  Luthers  eigenem  Sinne  and  Geiste.   Daraus  folgt: 

3.  In  der  Übersetzung  darf  man  nur  das  höchst  spanaa  und  vor- 
sichtig berichtigen,  was  Luther  selbst  unbedingt  als  richtiger  und  als  noth- 
wendig  anerkannt  liaben  würde,  nämlich  a)  gröblich  sinnstörende  Fehler; 
b)  wesentliche  dogmatisch  wichtige  Fehler.  Alles  andere  ist  für  den  bloßen 
Bibelleser  udt4xq>0(fa^  muß  also  und  kann  auch  ohne  allen  Schaden  stehen 
bleiben. 

4.  Die  sprachlicbe  Form  ist  Luthers  eigene  originale  Schöpfung, 
flo  unantastbar  wie  Yofiens  Odyssee,  Schlegels  Shakespeareabersetzung.  Rieb- 
tiger  mag  man  sieb  adsdrficken  können,  bete  er  nun  und  nimmermebr. 
An  dieeem  uivergleleblieben  nationalen  Sebatse  sieb  mikelnd  sn  Tergreiflm, 
ist  eine  Sünde  wider  den  heiligen  Geist  des  deutschen  Volkes.  Den  Griechen 
ist  es  nie  eingefallen,  ihr  Nationalwerk,  den  Homer,  zn  modernisiren.  Wollen 
wir  nach  2000  Jahren  weniger  Weisheit,  Kunstsinn  und  Geschmack  und  poeti- 
sches Verständniü  beweisen  als  die  alten  Griechen?  Die  Bibel  ein  Schulbuch 
zu  nennen,  ist  geradezu  albern;  sie  ist  ein  Weltbuch,  und  Luthers  deutsche 
überdies  ein  Nationalschatz.  Daher  muß  alles  stehen  bleiben,  was  irgend  noch 
haltbar  eraebeint.  Sehwieri^eres  mag  unter  dem  Texte  oder  im  Glossar  aufs 
Idlrseete  mid  treffendste  erklärt  werden.  Die  Sehnle  mag  und  soll  mit  Nntsen 
und  Segen  di^enigen  Partien  lesen,  die  für  sie  geeignet  sind.  Der  Lehrer 
soll  lernen,  was  dam  nCtbig  ist;  mag  man  ihm  geeignete  Hilfsmittel  duu  an 
die  Hand  geben. 

5.  Unter  allen  Umsttnden  und  ganz  unbedingt  nothwendig  ist  die  Ger- 
manistenversammlung  dem  Dr.  Prommann  eine  einstimmige  Ehrenerklärung; 
schuldig,  und  eine  Abwehr  gegen  seine  eben  so  unwissenden  als  anmaßenden 
Tadler,  dahin  lautend : 

a)  Frommann  ist  ein  trefflieber  Kenner  der  deutschen  Sprache  und .  ihrer 

Ifaodlirten,  von  alter  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart;  er  hat  es  dnreb  ge» 

drueläte  Leistungen  gllnsend  bewiesen, 
fr)  Er  ist  der  beste  Kenner  der  Sprache  Lntbera,  in  speeie  In  dessen  Bibel; 

war  aufs  beste  dasu  gerüstet,  und  am  besten,  vielleieht  wohl  allein  dasn 

dazu  geeignet. 

c)  Er  ist  im  Principe  richtig,  im  Einzelnen  höchst  gewissenhaft ,  mit  Ge- 
schick, Takt,  Geeclimack  verfahren.  Wollte  man  etwas  priiicipicU  aus- 
setzen, so  könnte  es  höchstens  sein,  daß  er  sich  unberechtigten  Forde* 
rongen  gegenüber  su  naehsichtig  erwiesen  bat*  Sind  über  manche 
Blo^dheiten  manche  iBMva  anderer  Meinung,  so  wird  sieb'  das  ausgleieben 
lassen )  in  der  Hauptsache  und  im  Prinelpe  wird  dadurch  nickits  geftndert. 

df)  Nur  wirkliche  Kenner  sind  berufen  und  bef&higt  über  Luthers  Sprache 
und  deren  Behandlung  in  der  Probebibel  zu  urtheilen.  Vorlaute,  abspre- 
chende Nichtkenner  mögen  sich  getrösten  mit  dem  Sprüchlein  des  Apellet 
an  deni  vorlauten,  absprechenden  Schuster. 
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e)  Fkommaiui  Tardient  IBr  tdae  hmgjUirigt,  «nermficniebe,  traue,  kündig«, 

weise  Arbeit  die  volle ,  freudige  Anerkennung  aller  Germanisten,  aller 
Freude  der  vaterländischen  Spiadie  und  Littentor,  und  den  Dunk  de« 

geeammten  deutschen  Volkes. 

Nach  Verlesung  dieser  Thesen  ergreift  Prof.  Stade  aus  Gießen  (Theolog) 
das  Wort,  um  sich  gegen  die  Probebibel  und  gegen  das  Verfahren  der  Revi- 
sionscommissiou  auszusprechen.  Auch  gegen  die  Thesen  Prof.  Zachers  wendet 
er  lieh«  Die  tpraehlieke  Oeeialt  der  ProbeUbel  aei  «o,  daß  die  Sirelie  und 
die  Theologie  sie  nblelmen  mfitse.  Beaonders  sjmpathieeh  eteke  er  dem  Gut- 
•ekten  Prof.  Pauls  gegenüber.  —  P&rrer  Linden bern  (Odenhanaen)  meint, 
et  müme  hti  der  Revision  mehr  Bücksicht  auf  die  heutige  Sprache  genommen  . 
werden ,  als  das  in  der  Probebibel  geschehen  sei.  Prof.  H  a  r  n  a  c  k  aus 
Gießen  hebt  hervor,  es  handle  sich  um  drei  Dinge:  1.  den  Urtext  in  gutem 
Deutsch  wiederzugeben;  2.  Luthers  Text  möglichst  zu  erhalten;  3.  einen  ver- 
ständlichen Text  zu  liefern;  ob  Professor  Paul  eine  Vereinigung  dieser 
drei  Aufgaben  für  unmöglich  halte.  —  Prof.  Paul  erklärt  hierauf,  um  die 
Bibel  versftSndlieli  au  maehen,  seien  allerdings  so  groAe  Änderungen  nSthig, 
daß  man  den  neuen  Teit  nidit  mehr  lutiieiiseh  nennen  kdnne.  An  der  wei- 
teren Debatte  betfaeiligen  sieh  noeh  Prof.  Behaghel,  P&ner  Lindenborn, 
Prof.  Paul,  Prof.  Gottschick  aus  Gießen.  Es  zeigte  sich  im  Verlaufe  der 
Debatte,  daß  die  Ansichten  der  Sectionsmitglieder  im  Einzelnen  noch  nicht 
so  geklärt  waren,  daß  man  eingehender  über  die  Frage  hätte  urtheilen  können« 
Die  Zacher'scheu  Thesen  beschließt  die  Scction  nicht  zur  Abstimmung  zu 
bringen.  Es  folgt  jetzt  die  Verlesung  der  von  Prof.  Paul  ausgearbeiteten  Thesen : 

Die  sprachlichen  Abiveicfaimgen  der  Probebibel  von  dem  Canstein'schen 
und  den  übrigen  jetst  verbreiteten  Teiten  der  Lutherbibel  bestehen 

1.  darin,  daß  die  bisher  dnrebgedruagene  üodemisirung  der  luthecisclien 
Sprache,  die  hauptsächlich  die  Sprachformen  trifft,  aum  Thefl  durch  Zur&ek- 
grttfen  auf  den  alten  Text  wieder  beseitigt  ist; 

2.  darin,  daß  andererseits  in  beschränktem  Maße  eine  weitere  Moderni- 
sirung  vorgenommen  ist,  indem  namentlich  einige  unverständlich  gewordene 
Wörter  durch  andere  ersetzt  sind« 

Die  Section  erklärt  nun 

1.  in  Bezug  auf  den  ersten  Punkt:  die  Wledeifaerstellnng  bereits  be- 
seitigter Archaismen  ist  au  mißbilligen,  und  der  Text,  wie  er  sieh  jetat  Heet« 
gestellt  hat,  nur  insoweit  an  der  Hand  der  luüisrischen  Originalansgaben  su 

corrigiren,  als  sieh  bei  der  Modemisirung  Fehler  eingeschlichen  haben; 

2.  in  Bezug  auf  den  zweiten  Punkt:  eine  Modernisirung,  die  sich  in 
den  Grenzen  der  Probebibel  hält,  reicht  bei  weitem  nicht  aus,  um  den  Text 
allgemein  verständlich  zu  machen  und  hat  daher  keinen  rechten  Zweck.  Die  För- 
derung durchgängiger  Verständlichkeit  läßt  sich  überhaupt  ebensowenig  wie  die 
durchgängige  Richtigkeit  mit  der  Pietät  gegen  den  lutherischen  Text  vereinigen. 

Unter  diesen  Umstlnden  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  folgendes: 
1.  Der  lutherische  Text  bleibt  im  Wesentlichen  in  der  GeitelA,  wie  er 
sich  jetst  festgeselat  hat,  unangetastet  und  wird  naeh  wie  Tor  durch  die  Bibel» 
gesellschaften  verbreitet  als  ein  hochbedentsames  Werk  unserer  Literatur  und 
als  ein  Erbauungsbuch ,  welches  man  der  großen  Menge  der  evangelischen 
Christen,  die  sich  an  dasselbe  gewöhnt  haben,  nicht  entliehen  darf. 
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3,  Daneben  tritt  eine  berichtigte  Übersetzung,  für  welche  Luthers  Text 
mir  iosoweit  maßgebend  sein  darf,  als  dadurch  der  Verständlichkeit  ebensowenig^ 
wie  der  Richtigkeit  der  Ubersetzung  Abbrach  geschieht.  Diese  muß  ebenso 
zugänglich  gemacht  werden  wie  jene. 

An  der  Debatte,  die  sich  an  diese  Thesen  anschließt,  betheiligen  sich 
die  Herren:  Prof.  Gottschick,  Prof.  Paul,  Prof.  Behaghel,  Dr.  Wetz,  Prof. 
Bireh-Hirsehfeld,  Prof.  ESlbing,  Pfarrer  Lindenboni.  Die  Debatte  ergab,  daß 
es  niebt  swecbmißig  sei,  Qber  die  gesammten  Paul'seben  Thesen  absnstinunen. 
Es  werden  Tiebnebr  nnr  die  swei  wiebtigston  derselben  in  folgender  Fassnn|; 
angenommen : 

1.  Es  ist  nicht  wünschenswerth,  daß  bei  einer  Revision  sprachliche  Alter- 
thümlichkeiten ,  welche  in  den  verbreiteten  Ansgaben  beseitigt  sind,  wieder 

hergestellt  werden. 

Der  Abstimmung  enthält  sich  Dr.  Strack. 

3.  Soll  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  überhaupt  modernisirt  werden, 
flo  genügen  die  in  der  Probebibel  bis  jetst  TOigenonunenen  Änderungen  nlebt. 

Der  Abstimmung  enthalten  sieb  fÖnf  Hitglieder.  Anwesend  sind  anßerdem 
noch  zehn. 

Dazu  kommt  noch: 

8.  Die  Versammlung  nimmt  die  Gutiichten  der  Commission  und  die 
Thesen  des  Herrn  Prof.  Zacher  mit  Dank  zur  Kenntniß,  hält  aber  die  Sache 
noch  nicht  für  spruchreif,  um  positive  Vorschläge  zu  machen. 

Hiermit  war  das  der  Sectiou  zur  Verfügung  gestellte  Material  erledigt, 
und  naebdem  noeb  F^f.  Soldan  dem  Prisidinm  und  den  Schriftf&hrem  den 
Dank  der  Seetion  ausgesprochen  hat,  schließt  der  erste  Vorsitsende  die  Sitinngen 
mit  einigen  Dankesworten  an  die  Mitglieder. 


Zu  Tatian. 

Greith  in  seinem  Spicil.  Vatic.  72  fährt  an  "^Anonymi  Erangelistarum 
harmonia  thentonice  cod.  membr.  Pal.  54*,  und  vermuthet,  es  sei  die  Tati.insche 
Evangelienharmonie.  Sievers  (Tatian  S.  5)  bezweifelt  dies.  Alles  Zweifeb  sind 
wir  jetzt  enthoben  durch  den  eben  erschienenen  ersten  Band  der  Codices 
Palatini  Latini»  wo  S.  10  swar  nicht  als  54,  wohl  aber  als  55  *)  angeführt  wird: 

'Deest;  iam  anno  1798  desiderabi^.  In  vetere  inTentario  boe  modo 
deicribitor:  Anonymi  bamumia  efangeliitantm,  germanioe.  Ine.  In  prinoipio 
erat.  In  4  antiquus  ch(artae)  8(oriptae)  88.' 

Also  in  der  That  Tatian,  mit  Weglassung  der  Zeilen  1 — 14.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  daß  es  die  Handschrift  ist.  die  Bonaventura  Vulcanius  besaß ; 
dieselbe  kann  durch  M.  Freher  leicht  in  den  Besits  der  kurpfÄbischen  Bibliothek 
gelangt  sein. 

Aber  wo  ist  die  Uandschrift  jetzt?  Im  Cod.  lat.  7641  der  National- 
bibliotbek  an  Paris  sollen  sidi  nach  W.  Grimm  (vgl.  Sievers  S.  6)  Fragmente 
ans  Tatian  befinden.  Eine  desbalb  an  Gaston  Bajnaud  gerichtete  Anfrage 


*)  Damit  BÜmmt  Betfunaans  Angabe  (Ports*  Archiv  19,  880)  *Mb  Harmonia 

evangeUorum  tbeotonice,  fehlt,  ist  wohl  in  Heidelberg*.  Daß  dies  nicht  der  FaÜ)  hat 
Zangemeiater  (Qtftt.  GeL  Anseigea  1883,  S,  1437  f.)  bereits  dargetbau. 
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beit&tigt  dies  nicht.  Nach  seiner  Mittheilung  cutlialt  die  genannte  Handschrift 
folgendes : 

f.  1  OIoMariom  retns.  X.  saee. 

f.  74^  Cieeronit  tynoiiyma.  Z.  taec* 

f.  81^  Scnccae  et  alforam  •ent(>nfiae.  X«  8«ee. 

f.  84"^  Eucberii  glossae;  anvollständig. 

f.  86  QloMae  in  Horatii  libroi.  XII.  caeo. 

K.  BARTSCH. 


Ein  altgermanisoher  Hnndename. 

In  Hessen  und  auch  anderwärts  ist  der  Hundename  „Wasser''  —  heut- 
autage,  so  viel  mir  erinnerlich,  aumeist  bei  Schäferhunden  —  eelir  gebräuchlich. 
Der  Name  hat  mit  dem  Elemeot  nichts  su  echaffen;  dies  beweist,  abgesehen 
davon,  daA  er  alsdann  gans  nichtssagend  sein  würde»  auch  der  Umstand,  daß 

er  in  der  nämlichen  Form  wie  in  Hessen  auch  in  Niederdcutschland ,  z,  B. 
im  Schaumburgischen  erecheintf  wo  er  sonst  doch  wohl  „Water"  lauten  würde. 

Demnacli  dürfte  der  Name  wohl  als  nom.  sing.  masc.  (pronominaler 
Flexion)  des  ahd.  Adjectivs  liwas,  scharf,  goth.  adv.  hvassaba,  mhd.  was, 
flect.  wasser  aufzufassen  sein.  (s.  Schade,  altd.  Wb.  s.  a.  hwaz.)  Dies  sonst 
im  nhd.,  abgesehen  von  Eigennamen  wie  Wassmuth,  Wassmann  verlorene  Ad- 
jeetir  hätte  sieh  also,  wenn  auch  nnbewniSt,  im  Haadeaamen  bis  heute  erhalten. 
Aach  läßt  sieb  nicht  leugnen,  daß  die  Beseichnnng  , Wasser*  in  der  enge* 
führten  Bedeutung,  sei  es  Ann  wegen  der  Schärüs  des  Gernches  oder  wegen 
sonstiger  „ Schneidigkeit "  für  einen  Hund  Tortrefflich  paßt.  Als  Gegenstück 
stelle  ich  dazu  den  gleichfalls  in  Hessen ,  wenigstens  in  meiner  Jagend  oft 
gehörten  Hundenamen  ;,Munter*' 

KASSEL,  Januar  1886.  HUQO  BSUKNEB. 


ScliWMikgeschiolite. 

Fabula  de  confessionc,  et  posset  aplicari  ad  ignorantiam  peritiorum,  qui 
inteiligibilia  et  satis  plapa  verba  mateme  lingne  sine  expoaitione  non  in- 

teliigunt. 

Fuit  unuB  facetus  verbis  juvenis  procax ,  qui  fecit  confessionem.  Inter 
cetera  confessus  est  dicens  vulgariter  ich  haun  ain  kuo  gehindert.  Oonfessor 
etiam  noo  insensatus  expectabat  modum  et  oireumstantias  qaomodo  fecerit 
edicere  Teilet,  qnare  tacnit  Sed  conÜtens  stalim  adivaxit  diemis  ^ieh  bann  sfin 
band  geoiier^.  -Ooitfessor  patieatiam  iteram  simalaas  modnm  edieendi  et  de- 
elairalionem  espectavit  Statim  confiteas  8*  adionxit  inquiena  *ieh  bann  aiaek 
aiB  sw  bennrajn^«  Confeasor  intdUgens  de  peccato  contra  naturam  et  sodo- 
mitico  se  ampHus  continere  non  valens  acriter  eum  increpabat ,  multam  vin- 
dietam  et  piagas  priscas  sodomomm  et  gomorreomm  aUegans,  maxime  et  ini- 


*)  Gewiß  richtig  ist  geltend  gemacht,  daß  im  Nd.  der  Name  Water  lauten 
müßte;  «r  heißt  aber  fFiMMr,  vgl.  meine  Meklenbnrg.  Sagen  2,  189.  Doch  ist  ander- 
seits auf  die  ebenda  erwSlinte  Renenniing  'Strom'  für  Hunde  hinzuweisen.  Nerger, 
Bu  Egg^n  Tremsen  S.  37^  scheint  an  der  Bedeutung  'agna'  nicht  zu  zweifeln,  denn  er 
sagt.'^Bwiae,  die  vom  Fließenden  deu  'NkMeli  habah  (Wasser,  Strem),  sind  gesehtttst 
gegen  Hexerei*.  K  B, 
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quissime  eum  deliquisse  dixit,  ut  mpdum  et  causam  et  quomodo  ad  hec  ia* 
citatiu  €iiet  panderet.  Ille  dizit  ""de  primo,  acilicat  fieeiit  fttetiim  est.  Erat 
nna  rattica,  que  habnit  ftecam  Talde  inter  jvmenta  preninentem,  que  totam 
gregem  aemper  precedebat,  dam  ad  patpaa  irent  Tel  redirent.  Habnit  et 
eadem  instica  fiUam  jaTenculam  latit  speciotam  mihi  proco  dileetam.  Seinel 
raane  in  stabulo  eam  ezpectavi  quo  adusque  ad  mulgendura  faccam  adveniret. 
Et  cum  venit  rem  cum  ea  egi  tarn  diu  ut  cum  poatea  faccam  emul<:eret  et 
pastori  faccam  committeret  ultima  in  ordine  ad  pasciia  eundo  esset,  que  prius 
Semper  prima  fuerit,  et  sie  haun  ich  sy  verhindert.  De  seciindo,  ecilictt  cane, 
ita  actom  est.  Vidi  fortem.  et  debilem  canem  mutuo  sc  mordcntes  et  longe 
fortem  predominando  Tincere  minorem,  percnaai  eo  pro  tanto  fortiorem,  ut 
debilitaretor  et  iofirmior  triumpbam  in  eo  aeciperet,  nnd  alao  bann  ieb  im  ayn 
eer  genomeo.  De  8%  acilieet  «srofia,  eontigit,  dum  locum  aeeretam  ad  caean- 
dom  adirem,  qui  non  mollnm  a  terra  eleratna  aed  bassus  esset,  scroffussa 
Bcilicet  mater  scroffaruin  infra  ambulans  super  eam  cicavi,  et  sie  hab  ich  sy 
beunraynet.  Confesaor  mitigatus  ex  quo  novit  rem  aliter  cootigisse  quam  ex- 
timabat  eum  absolvit« 

Aus  cod.  pal.  814,  63*,    K.  BARTSCH. 

Zu  ZXZI,  49. 

F,  Liebreebt  maebt  mi^sb.  darauf  anfmerk^am«  daß.  die  gemeinsame  orien- 
taliaebe  Qoelle  für  Dtetricb  von  Qleaae,  deren  B.  KSbler  gedenkt,  aebon  vor 

30  Jahren  von  Grässe  angeführt  worden  ist;  vgl.  Liebrecbt  in  den  Heidelb. 
Jahrbüchern  1864,  S.  219  f.  Das  dort  erwähnte  ncugriecbiache  Märehen 
(in  Hahns  Sammlung)  ist  übrigena  offenbar  identiacb  mit  dem  von  Köhler  an- 
geführten nettarabischen.  B. 


Allgemeiner  Deatscher  Sprachverein. 

Unter  diesem  Titel  hat  sich  ein  Verein  gebildet,  der  die  Reinhaltung 
der  deutschen  Sprache  Bich  zur  Aufgabe  stellt,  inabesondere  auf  Beseitigung 
der  Fremdwörter  dringt,  ausgehend  von  dem  Grundsatz  „kein  Fremdwort  für 
daa  was  dentaeh  gut  ausgedrfickt  werden  kann".  Die  niUi«mi  Ansfflhrun^en 
der  leitenden  Gedanken  hat  Hermann  Riegel,  Maaeomsdireetor  und  FMfSeaaor 
in  Braonaebweig,  in  der  kleben Sebrifk  „Der- allgemeine  dentaebe  SpraebTerein** 
(Heilbronn  1885)  gegeben.  Eine  Reihe  namhafter  Schriftsteller  haben  sich  an 
die  Spitze  gestellt.  Der  Verein  gliedert  sich  in  Zweigvereine.  Soeben  hat  der- 
selbe seinen  ersten  Bericht  ausgegeben,  aus  welchem  zu  ersehen,  daß  die 
Sache  einen  erfreulichen  Fortgang  nimmt.  Auch  wir  wünchen  den  Bestrebungen 
des  Vereins  das  beste  Gedeihen;  vor  Einseitigkeit  wird  er  sich  hoffentlich  zu 
wnbren  wissen  nnd  das  Fremdwort  nicbt  acblecbtbin  ala  uberflSasig  verwerfen, 
daa  eine  Sebattirnng  dea  dentaeben  Wortea  enthält. 


Grimm -DenknisL 

Daa  Grimm- Comitd  in  Hanau  tbeilt  mit,  daß  fiir  daa  Denkmal,  daa  den 
Brfidem  Grimm  in  ihrer  Vaterstadt  Hanau  erriebtet  werden  aoU^  bia  jetat 
60.000  Mark  eingegangen  sind.  100.000  Mark  aind  erforderlieh.  Wir  legen 
die  vaterlKndiaehe  Saohe  allen  Germanisten  aoft  neue  ans  Hen. 
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N  0  t  i  I  e  n. 

Der  Privatdocent  Dr.  0.  Brenner  in  Mfinehen  ist  warn  anfierordentl. 
Professor  ernaunt  worden. 

Der  Privatdocent  Dr.  H,  Colli  tz  in  Halle  hat  einen  Ruf  als  Professor 
der  Sprachwissenschaft  an  die  Universität  Philadelphia  erhalten* 

Der  Bibliothekssecretär  .H.  Hanpt  inWürzburg  ist  zum  Oberbibliothekar 
der  üniTersit&tsbibliotbek  in  Gießen  ernannt  worden. 

Professor  Dr.  Hogo  Holstein  ist  zom  Direetor  des  GjBonasiuins  au 
Wilbelmshaven  ernannt  worden. 

Der  außerordentl.  Professor  F.  Kluge  in  Jena  ist  som  Ordinarius,  der 
Privatdocent  Dr.  Li  tz  mann  ebenda  zum  Extraordinarius  ernannt  worden. 

Anton  Schlossar  wurde  zum  Gustos  der  UuiversitätsbibliothelL  in  Graz 
ernannt. 

Der  Privatdocent  Dr.  Eduard  Schröder  ist  von  Göttingen  nach  Berlin 
fibergesiedelt  und  hat  an  letsterer  Universitftt  sieh  habilitirt. 

Dr.  Karl  Sehr  öd  er  Ist  ram  Begierungsbibliothekar  in  Sehweim  ernannt 
worden. 

Dr.  Arnold  Schröer^  Privatdocent  an  der  Universität  in  "Wien  und 
Professor  an  der  Handelsschule  daselbst,  wurde  unter  Verleihung  des  Charaktere 
als  Extraordinarius  an  die  Universität  Freiburg  i.  Br.  berufen. 

W.  F.  Stockley,  vom  Trinity  College  in  Dublin,  ist  als  Professor  des 
Englischen  an  die  Universität  New-Brunswick  berufen  worden. 

Der  außerordentl.  Professor  Ferd.  Vetter  in  Bern  ist  zum  Ordinarius 
daselbst  ernannt  worden. 

Der  FriTatdooent  Dr.  J.  E.Wackernen  in  Innshniek  ist  lom  außer* 
ordentliehen  Professor  ernannt  worden. 


Am  19.  October  1885  f  in  Wiesbaden  Professor  W.  J.  A.  Jonckbloet 
im  Atter  von  68  Jahren. 

Am  4.  Januar  1886  f  in  Nürnberg  EmU  Weller,  Dachdem  er  eben 
no^  die  2«  Auflage  seines  Indes  Pseudonymorom  im  Dmek  vollendet. 


SrelMUlligabe. 

Die  kSnigl.  Akademie  in  BrOssel  hat  ffir  1887  folgende  Preisangabe 
gestellt:  „On  demande  sur  Jean  van  Boendale  un  travail  analogue  k  eelui 
de  te  Winkel  sur  Maerlant«*'  Preis  600  Franee. 
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n.  The  iL 

Nachdem  leh  im  ersten  Theil  Eleidnng  imd  AnaiHitang  der 
Agenten  gesdhildert,  loll  nim  in  dieser  Arbeit  rar  Behandlung  kommen: 
der  Spielplatz,  Gmndriß  und  Anfriß,  die  Zone  der  Spektanten,  die 
Zone  der  Agenten  sammt  den  Hofen,  dai  Theatmm  aammt  den  örtern, 

die  Scenerien,  der  Sceneriewechsel.  Die  Notizen  über  alle  diese  Punkte 
sind  in  zwölf  Folianten  und  Halbfoliauten  herum  zerstreut,  manches 
ist  zwei-,  drei-  bis  zehnmal  aufgezeichnet,  immerhin  so,  daß  diese 
verschiedenen  Aufzeichnungen  fast  stets  übereinstimmen  oder  sich 
ergänzen.  Ich  werde  möglichst  viel  in  der  Originalfassung  mittheilen. 

Die  Spiele  wurden  auf  dem  Weinmarkt,  der  auch  Fischmarkt 
hieß,  aufgeführt.  Die  LängsrichtUDg  des  Platzes  geht  ziemlich  von 
Osten  nach  Westen;  stehe  ich  also  in  der  Mitte  des  Platzes,  so  habe 
ich  nach  Osten  die  Snnnenseite,  nach  Westen  die  Heohtseite,  nach 
Sllden  die  Metegemseite,  nach  Korden  die  Brotscholeeite.  Von  Westen 
nach  Osten  steigt  der  Platz  etwas  weniges  an,  so  daß  die  Sonnen- 
seite einige  Fnß  höher  liegt  als  die  Heehtseite. 

Die  LSage  des  Flatses  von  x  bis  o  betrftgt  60*  =s  200  Faß,  wie 
letatere  bis  Tor  knraem  in  der  Schweis  noch  gebränchlich  waren, 
1  £*nß  =  90**.  Ich  kann  nun  allerdings  nicht  angeben ,  ob  dieser 
Fnß  nnd  der  in  den  Mannseripten  rorkommende  Sohftoh  völlig  identisch 
sind,  aber  jedenfalls  kann  die  Differena  nicht  bedeutend  sein.  Auf 
der  Sunnenseite  beträgt  die  Breite  22",  wovon  13*  auf  die  Front  des 
Hauses  zur  Sannen  fallen,  auf  der  Hechtseite  von  (p  bis  ip  16". 

Für  die  Aufführung  unserer  Spiele  war  der  Platz  eher  zu  klein 
als  zu  groß.  Häufige  Klagen:  der  platz  der  doch  sonst  nur  gar  zu  eng 
ist,   1597  wird  untersucht  Oh  Goliat  pUstz  hob  ze  mustern, 

GSKIUNU.  Mm  Baih*  XIZ.  (ZXXI.)  JOig.  17  . 


860 


B.  BBANDST£TT£B 


Plan  Nr.  I*). 


Auf  der  Brotseholseite 

stehen  folgende  Häuser: 

JE  =  das  Haus  des  Jörg 
Egglin,  zuoberst  auf  dieser 
Seite* 

Gr  =  das  Gerichtshaiis 
mit  der  Brotsoholpassage. 

Bs  SS  das  Haus  aar  Bose ; 

Besitzer  war  im  Jalire  1560 
Z.  Biätz,  im  Jahre  1583  und 
1597  R.  Cysat. 

Sb  =  das  Haas  des  Fänd- 
richs  Soxmenberg,  im  Erd- 
geschoss  die  (neue)  Apo- 
theke. 

BK  =  das  Hans  des 
Basohi  (=  Sebastian)  Enab. 

Schm  =  das  Zunfthaus 

zun  Schumachern. 

Gw = das  Ztm&baos  aun 
Gtorwem. 


*)  Die  Pläne  sind  nach  meinen  Angaben  yoo  Professor  J.  L.  Brandstetter  an- 
gefertigt. 
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Auf  der  Hechtseite  stehen  zwei  Häuser: 
X  =  wahrscheinlich  das  Allmenderhaus. 
Hch  =  das  Haus  zum  Hecht. 
Auf  der  Metzgernseite : 

IK  =  das  Haus  des  Jörg  Heinrieh  Krämer,  früher  des  Jost  Sagen. 

Mtz  =  das  Zunfthaus  zun  Metzgern. 

SchH  =  das  Haus  des  Helmiin  (Vogt,  Baumeisteri  Sehuitheiß). 
IP  =  das  Hans  des  J.  Pfyffer,  Schultheiß, 
y W  SS  das  von  Wjlsohe  Haus. 

Auf  der  Snnnenseite  ist  ein  einziges  Gkbttude,  die  Sonnen,  mit 
je  einem  Erker  an  den  Ecken  gegen  IK  und  IE. 
Br  =  der  Flatsbrunnen.- 
Die  Zugänge  sind  folgende: 
NP  =  die  Straße  gegen  den  neuen  PlatsB. 
MR  =s  die  Straße  gegen  das  Metzgerrainli. 
KM  =  die  Straße  gegen  den  Kornmarkt. 
ÄIP  =  die  Straße  gegen  den  Mühleuplatz. 
PG  =  PfyflPers  Gässlin. 

a  —  die  gewölbte  Brotscholpassagei  welche  beinahe  die  ganze 
Breite  des  Hauses  einnimmt. 

ß  —  die  schmale  Metzgernpassage. 
y  =  die  schmale  Gerwernpassage. 

Mit  d  bezeichne  ich  die  Hausthtiren,  welche  hier  in  Betracht 
kommen^  bestimmt  nach  Martinis  Grundriß. 

Die  Physiognomie  des  Plataes  hat  sich  seither  &8t  nichts  ge- 
ttüderty  BU  erwähnen  ist  etwa,  daß  X  und  Hch  jetst  nur  noch  iia 
Haus  ausmachen,  .daß  an  der  Sumien  die  Erker  yerschwundoi  sindi 
und  einiges  andera 

Bei  der  Au£(ahrung  der  Spiele  wurden  die  Brotscholpassage  und 
die  Straße  gegen  den  Mtthlenplatz  gänzlich  geschlossen.  Bei  der  Ein- 
mündung von  NP,  KM  und  MR  wurden  *Gätter*,  d.  i.  gitterartige 
durchsichtige  Thüren  angebracht,  die  man  nach  Belieben  öfi'uen  und 
schließen  konnte,  Wächter  waren  dabei  postirt.  Das  Götter  bei  MR 
war  8  Schüch  breit  und  8  Schlich  hoch,  das  bei  NP  und  KM  12  Schüch 
hoch  und  8  Schüch  breit;  über  die  Construction  dieses  letzteren  heißt  es: 

Die  obere  poi'ten  oder  gatter  gegem  kornmerckt  sol  allso  hschaffen  sin: 

Nämlich  die  erste  atud  ij  schüch  von  heinrich  krämers  huß  thiir 
danneUf  die  andre  stud  6  schüch  wytt  von  dem  hw  zur  Sonnen  dannen 
dieseUng  wytU  8  sMch,  Der  gang  daselba  moüMchmi  SakuUort  hojf  vnd 
der  tpißüUn  plaUt  wl      8  Mhuch  wyU. 

II* 


Jt  BRAHD8TETTEB 


I 
I 

! 


Theatrunn 


d 


0 


Plan  Nr.  IL .  Es  yeri«atet  mohto,  was  mit  dsn 

anderen  Zugängen  ß,  y  und  PQ-  yor- 
genommen  warde. 

Zur  Aufführung  der  Spiele  bedurfte 
man  erstens  des  ^Theatrums',  auf  wel- 
chem das  eigentliche  Spiel  stattfand, 
ferner  eines  Raumes  zum  Aufenthalt 
der  'Agenten*  und  drittens  eines  Rau- 
mes zum  Aufenthalt  der  'Spektanten. 
(Plan  H) 

Das  Theatmm  ist  ein  länglich  vier- 
eekiger  Raum^  gelegen  zwischen  Brun- 
nen, and  dem  Hause  anr  Sunnen.  Das- 
selbe ist  auf  allen  vier  Seiten  um- 
seUossen  Ton  der  Zone  der  Agenten, 
einem  aiemiieh  sohmalen  Bande,  das 
nur  unten,  wo  es  Aber  den  Brunnen 
weggeht,  eine  größere  Breite  hat  End- 
lieh  ist  die  Zone  der  Agenten  auf  drei 
Seiten,  Hecht-,  Metzgern-  und  Brot- 
scholseite,  von  derjenigen  der  Spek- 
tanten  umschlossen.   Bei  den  Gättern 
sind  indessen  die  Zonen  unterbrochen, 
und  zwar,  wie  oben  mitgetheilt,  bei 
dem  Gatter  bei  KM  um  8  Schüch,  bei 
den  anderen  Gättern  wahrscheinlich 
im  gleichen  Maße. 
Der  Aufbau  ist  ein  amphitheatralischer.  (Plan  UI)  Der  Boden 
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i »  SmfaT k„»,>^^«       eil  =  40 Schfich,  oberoBMito  d«s   fg  =  4  SckSch    cd  =  8«/,  Schfiok 
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des  TheaimmB  ist  die  'Bsetai*,  dai  Pflaster  des  Plities,  etwas  erhöht 
ist  die  Zone  der  Agenten,  darttber  hinaus  erhebt  sieh  die  der  fipek- 
tanten.  Auf  1683  war  projektirt,  die  Zone  der  Spektaaten  und  die  der 

Agenten  BoIIen  sich  nicht  unmittelbar  berühren,  sondern  es  solle  zwi- 
schen beiden  ein  Zwischenraum  von  3  oder  6  Schüch  vorhanden  sein. 
Die  Aufrüstung  des  Spielplatzes  kostete  im  Jahre  1571  Gl.  31  Sehl.  32. 

Die  Zone  der  Spektanten  umfaßt  die  Häuser  des  Platzes 
sammt  den  daran  gebauten  Bühnen  (Brügi,  pl.  Brtlginen  f.).  Die  Spek- 
tanten postirten  sich  also  einmal  an  den  Fenstern,  auf  den  Vordächern, 
Erkern  und  sogar  auf  den  Dächern.  Die  Vordächer  wurden  zum  Theil 
durch  Pfahlwerk  nnterstützt,  um  ihnen  größere  Festigkeit  zu  geben. 
Auch  die  Fenster  und  Erker  des  Hauses  zur  Sunnen  worden  von 
Spektanten  benutzt,  so  daß  man  in  dieser  Hinsicht  die  Sunnen  auch 
zur  Spektantenaone  reehnen  kann.  Daan  sind  auf  der  Metzgern-, 
Brotschol-  und  Hechtseite  Brflginen  an  die  Häuser  gebaut,  auf  der 
Sunnenseite  kann  das  nicht  stattfinden,  weil  hier  die  Zone  der  .Agenten 
bis  zur  Sunnen  hinaufreicht.  Nach  einem  Vorschlag,  dem  aber  andere 
widersprechen,  sollten  1583  diese  SpektantenbrUginen  auf  der  Brot- 
seholseite  nur  etwa  Iftngs  IE,  Gr,  Rs,  Sb  (Plan  I),  nicht  aber  Iftngs 
BK,  Schm  und  Gw  hinstreichen,  ebenso  wird  im  gleichen  Jahre  postu- 
lirt,  bei  Mtz  solle  ein  Hof  unter  diese  Spektantenbrügi  und  sogar 
in  die  Passage  hineinreichen.  Zum  Aufbau  der  SpektantenbrUginen 
brauchte  man  Pfähle,  Laden,  Seile,  eiserne  Nägel  und  Klammern. 
Auf  der  Brotschol-  und  Metzgernseite  erstrecken  sich  die  Btlhnen 
(wenigstens  zum  Theil)  8  Schöch  weit  in  den  Platz  hinaus,  sie  ruhen 
auf  einem  Pfahlwerk,  das  zu  äußerst  gegen  die  Zone  der  Agenten 
hin  8Vt  Schüch  hoch  ist.  Gkgen  die  Mauern  der  Häuser  steigen  die 
Brflginen  an,  so  daß  die  weiter  hinten  Sitzenden  (Stehenden?)  den 
vorderen  über  die  Köpfe  hinweg  sehen  konnten.  Man  sehe  nach 
in  Plan  III  od,  ac,  di.  Auf  der  Metzgemseite  bestand  die  Spektanten- 
brügi 1683  zum  Theil  wahrscheinlich  aus  zwei  Stockwerken: 

Von  der  Mettger  ttuhen  dannen  hts  mm  end  ekriek  §ol  mm  moy- 
faehB  Brüge  maekm  was  die  Fmtter  vnd  Täeher  mrlydm  mögmU  md 
verhMi,  80  toytt  hmderhm  die  forten  gand,  *o  wytt  md  st  aUet  veihrOgmut 
sm  Uber  und  ^ther. 

Der  längs  der  Heehtseite  hinstreichende  Theil  des  Zuschauer- 
raumes ist  höher  als  die  zwei  soeben  geschilderten  Theile,  und  zwar 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  das  vor  demselben  liegende,  Uber 
den  Brunnen  hinweggehende  Band  der  Agentenzone ebenfalLs  höher 

^  QswSlmBoli  ciofiMb  Bnumanlirllgi  fmuauL 
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iBt  als  auf  der  Brotechol-  und  Metsgeigiseite.  Wie  weit  diese  Brügi  von  X 
und  Hch,  Plan  I,  in  den  Platz  hinaus  sich  erstreckte,  ob  sie  das  Brannen- 
band  der  Agentensone  bertthrte^  oder  ob  sie  gar  nicht  bis  X  und  Heb 
hinunterging,  darttber  widersprechen  sieh  die  Nachrichten:  Die  gßrofi 
Houptbrügj  m  fmdiftt,  hmäer  dm  Brun$un  faeht  an  an  der  vf  dem 
Brumm  eU  ga»  hie  an  J,  Hone  AUmendere  JEgk  eyne  hueee,  terw  vnden 
an  dae  feneter  geime,  Vomen  hy  dem  hrunnen  eol  ty  ayn  12  eeh&eh 
hoch,  vnd  gan  hie  au  dem  hufi  der  geeUeehajft  zun  genoem,  vnd  eol 
hmden  dranjre  gutte  sperr  stangen  haben  tS83»  —  1583  die  groß  Houpt- 
brüge  hinder  dem  Bmnnen  möcht  vff  kilnfftig  wol  verhessert  werden  oder 
noch  ein  andei'  hinden  dran  gemacht  Vamitt  ay  meer  volks  fassen  vnd 
tragen  möcht 

Zuschauer  waren  ferner  noch  auch  außerhalb  der  drei  oben 
geschilderten  Gatter  postirt,  wobei  man  sich  erinnere,  daß  diese 
Gätter  nicht  massive  Holzwände  waren,  sondern  aus  Stäben  gemacht. 
Ferner  war  auch  da  und  dort  in  der  Zone  der  Agenten  Platz  für 
Zuschauer I  besonders  in  der  Kantorei,  im  Lchrerbof  und  auf  der 
weiter  unten  zu  schildernden  Brunnenbrügi.  Hier  war  *arfir'  an  der 
Hölle  ein  Plata  mii  einem  Tisch  für  den  Schultheiss  und  vornehme 
Fremde»  Die  vornehme  Geistlichkeit  hatte  ihren  Platz  auf  einem  Theil 
des  ISngiB  der  Brotscholseite  iwifenden  Bandes  der  Spektantenzone: 
16SB,  Binder  dem  heff  Mariae  eol  eyn  ein  homliehe  verhöehie  hrUgf  flbr 
die  geieÜiehen  Aeirea,  der  8Ujft  jm  hoff,  Cappueineir  Barfueeer,  vnd 
Jeemtter,  vnd  ob  noch  meer  plaUt  ßbr  die  fifimbden  prieeier  eo  vü  da 
plai».  häbm  mögent, 

F«r  Tmehm  galten  auch  die  Fensterplfttze,  besonders  im  Metagem- 
9aale  und  dem  Oerichtshaus. 

Da  die  Höfe  in  der  Agentenzone  eigentlich  nur  außerordentlicher 
Weise  auch  für  Spektanten  Platz  bieten  konnten,  indem  sie  kaum  für 
die  Agenten  selber  ausreichten,  so  begreifen  sich  Mahnungen,  wie: 
Item  das  man  die  Hoff  nii  allso  mit  andrem  volck  vberlade  damüt  man 
platz  habe  die  suchen  ze  seilen. 

Falls  der  projektirte  Zwischenraum  zwischen  Zone  der  Agenten 
und  Zone  der  Spektanten  wirklich  eingehalten  wurde,  so  konnten  auch 
da  etwa  noch  Zuschauer  sich  aufhalten.  Diese  hätten  allerdings  nicht 
▼ie]  gesehen,  da  ihnen  die  Höfe  im  Woge.   1583  heißt  es: 

Ob  plais  eye  hinder  den  hoffen  ettiean  ein  ynfänglj  füir  dereeUngen 
voleh  wie  jek  hSr  ey  jr  Beehiimng  da/reff  moßhend. 

;  Über  die  BVag^«  ob  die  Zuschauer  gestsnden  oder  gesessen, 
gebon  folgende  Notiaen  aus  dem  Jahre  1597  Auskunfi  Lang  8t^jm 
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Saitehut  mtmipärUiimanpkUB  ßlir  die  frikMm^  Ordnm  4afi  firdmlh 
dtk  ain  p2ate  iäa$  $jf  gtäm  kommt 

Fiit  die  Ziisobau«rpItttie  wvrcleii  WHmmie  Twen  erIiabjN&  ^ 
Elf  heißt  eimnal:  BuMdaAeU  hoBim  mk.dm  Tost  von  Fenolom  vnd 
Brügmm,  Ferner  1597:  Man  Mag  iio  Brtigmm  etükkon  Bürgern  am 
Vüohmmra  vmh  ein  oimlieh  ttand  geld  UbergeJm.  Die  Taxen  zu  er- 
heben, den  Leuten  die  Plätze  anzuweisen,  bedurfte  man  natürlich 
besonderer  Personen.  Diesen  wird  1597  eingeschärft,  die  Brtiginen  ver- 
sorgen für  ynherschlilffen. 

DieZone  der  'Agenten*  umschließt  auf  allen  vier  Seiten  das 
Theatrum.  Auf  Plan  II  nimmt  sie  ein :  auf  der  Sunnenseite  den  Raum 
zwischen  a  b  und  dem  Hause  zur  Sunnen ,  auf  der  Metzgern-  und 
BrotBcholseite  den  Raum  «wischen  Theatrum  (a  c  und  b  d)  und  der 
an  die  beiden  Häuserreiheo  sich  anschließenden  Zone  der  Spekkanten, 
g^g«n  die  Hechtseite  hin  geht  sie  tlber  den  Brunnen  hinweg.  Die 
Zone  der  Agenten  zerfIlUt  in  verschiedene  ungleich  große  Abtheilongen, 
Höfe  genannt  In  diesen  Höfen  hallen  sich  die  Agenten  auf,  so  oft 
sie  auf  dem  Theaimm  nichts  an  spielen  hahen^  Ton  den  Httfen  aoa 
treten  sie  anf  daa  Theatram.  Fenier  bewahren  sie  da  ihre  AnarOstangy 
a.  B.  StBbe,  Tasehen,  Eßwaaren  n.  s.  w.  Aneh  werden  hier  iriclito 
Verkleidungen  yorgenommen«.  Bfe  Höfe  heißen  aneh  *€hf ais|^niini'. 

Jeder  einaelne  Hof  ist  einer  Hauptperson  zugewiesen  nn^L  nadi 
ihr  benannt,  z.  B.  Hof  des  Moses,  Hof  des  Salvator.  Neben  diesen 
Hauptpersonen  halten  sich  auch  ihre  Angehörigen,  ihr  ExeiSi  in  den 
betreffenden  Höfen  auf,  z.  B.  bei  Salvator  die  Apostel.  Nebenpersonen, 
die  keine  eigenen  Höfe  haben,  aber  auch  nicht  zum  Bereise  einer 
Hauptperson  gehören,  suchen  etwa  in  Höfen  Platz,  wo  noch  etwas 
Raum  übrig  ist.  Personen,  welche  beide  Tage  hindurch  zu  spielen 
haben,  z.  B.  Salvator,  behalten  ihre  Höfe  während  der  ganzen  Zeit. 
Sonst  aber  tritt  ein  häufiger  Wechsel  ein.  Zum  Theil  hat  dieser  Wechsel 
seine  Begrtindung  im  Spiele  selber,  so  halten  sich  die  Apostel,  bevor 
sie  berofen  sind,  da  und  dort  zerstreut  anf;  erst  von  dem  Zeitpunkte 
an,  da  sie  Salvator  berufen  hat,  verweilen  sie  mit  ihm  in  seinen  Hof* 
Wenn  Personen  völlig  ausgespielt  haben,  a.  B.  Adam  nach  der  Vor- 
Ireibung  ans  dem  Paradiese,  so  bleiben  sie  entweder  in  ihren  Höfen, 
nun  als  bloße  Spektanteui  oder  sie  begeben  sich  in  die  Zonsi  der 
Spektanten,  oder  wo  sonst  etwa  Plate  ist  Zur  nöhem  Blnttrirang 
all  ^^mm  Punkte  dienen  folgende  Notiaen,  meiat  vom/jahre  1597: 

Die 4 Bati*iraQor 8ado6k  «nd «äi «onilinMsiii  mä B£areellui Schick^ 
oieh  hf  Annae  Boff  vmbhor» 


Digitized  by  Google 


256 


B.  BRANDSTETTEB 


1897:  M6y8€8  Aarm  imä  die  Mwrrendm  Juden  Mann  vn/h  vnd  Kind 
grad  wr  der  Brot  schoL  Ouch  so  jst  oberhalb  an  disem  hoff  Nock  ein 
andrer  platz  vnder  der  hrügj*)  gerüst  für  spü  personen  so  keine  eigne 
hoff  hand.  Da  könneni  die  hinkommen  wann  sy  mit  Iren  Stenden  fertig 
vnd  jn  andern  hoffen  nütt  zethund  hand. 

Die  Platz  diener  Himmelbrot  spr eitler,  Tondrer  Bäwker  Stern  vnd 
heüig  geist  Leitter  Schützen  toiseend  ouch  jr  Ort. 

Item  es  gibt  ouch  platt  fibr  das  da»  wiehnacht  hiUtlin  dannen  kompt 

g^ychen  80  man  Johannie  wüste  dannen  thutt,  vnd  wann  der  plat» 
daby  weh  Ledig  füürdt  da$' gteehiekt  vmb  die  zytl,  wann  ßahtator  ver- 
mehi  wWrdt,  Da  km  man  auch  personen  deß  spila  veromen  wo  mangeil. 

Es  sind  nodi  vorlumden  die  Höferodel  von  1645,  1660,  1563^ 
1697.  Dto  Rodel  Ten*  1560  ist  in  swd  Beceiiiioaeii  da,  die  sidi  theil- 
weise  eigl^en.  Der  Rodel  Yon  1546  seheiat  «of  ein^Mhere  VerhIltiusBO 
Btt  deoteiiy  man  beachte  vor  Allem  das  Wort  "Sita*;  der  tob  1583 
ist  besonders  widitig  wegen  der  Zahl-  und  HaOaagaben;  der  von 
1597  gibt  vor  Allem  Atifsdilafl  Uber  Besitaweehsel  der  HOfe.  Daneben 
sind  noch  eine  Menge  vereinzelte  Notizen  vorhanden,  die  aber  £sst 
stets  mit  den  in  diesen  vier,  respective  fünf  Bodelu  zusammengefassten 
übereinstimmen. 

A.  all  Hof  vnd  plätz  des  spila  1546, 

Himelrych. 

Paradys  vnd  wo  man  Euam  verbog  ouch  die  E*»t  (?)  schlangen» 

der  gart  marie  magdalene. 

der  ölberg  herg  Sinay  =  Em». 

der  tempel. 

die  Juden  schul. 

da»  'himd  ryek, 

Sknm  pharitnu  mä  hu»  wAm  fctu  aäit« 
Apgmii»gg. 
' '  dm  Oiitim  ha. 
'  ;  Aer  euid^f  M0ft  hus  ZaeharU  EU»abäh  hi» 
'  du  »(eeken  gi4h* 
'  Cdyphäs  hof. 
/'  •  annas  hof.    '  • 

'  '  Herodes  hof, 
'  "'  pilatvs  hof, 

-  de^' '  hrunn  zum  fröwli  zum  joaeph  zum  touf  ein  gruben^  vnd  s^um 
het  riaen,         ^  •  •  -  ,  .  , 

d.  h*  «iter  4«r  SuditawtarSfi» 
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judas  I  - 
zachem 


Lazarus  SalucUora  grab  eins. 

tat  hehron, 
die  hell. 

altar  zun  opfren. 
tisch  zum  vmnrich, 
der  stock, 

1 

die  gmejfn  hrügi  tu  vüm  ztmkmL 
üj  Idingen  sitz, 

krir  2  prüphäen  SUa, 
abel  ekedms  nis, 

tmmaehi  k&UU  morte  woniu^  md  Eg^aimt, 

mägdahna  marta  htanu  marien  hm, 

mUwtn  vnd  iShmz  sUz» 

OüUas  stand, 

moisi  jeiro  Aarons  «tond. 

tempelherren  sitz. 

Zacharie  Elisabeten  sitz  aparens  halb  jmm  platz, 

peiri  vnd  andree  sitz. 

jacohj  vnd  joannis  sitz. 

ouch  der  andern  jungem, 

mathey  zol  sitz. 

Samaritana  Oananea  sitz,  . 


B.  1660.  Beo.  L 
dm  ersten  tag, 

1.  vor  jörg  hrem&n  husa:  Der  Proclamator  and  sein  Kreis« 

2.  vor  dem  metzger  gang:  Caiphas  und  sein  Kreis. 

3.  vor  dend  (!)  metzgei'n  vnd  vor  vogt  hehnlina  kaaa:  Di©  Tempel- 
herren und  Zugewandte. 

4.  vor  herren  iSchuUheisen  pfj/ffera  huas:  AbraHftiD,  Moyses,  AarOD, 
und  ihr  Kreis. 

b.  vor  der  bnmnen  briii/i  gegen  herren  sckuUhs,  gfyßsn  hus:  Die 
Synagoge. 

6.  vomen  vff  der  brnmen  brügi:  Pilatas  und  sein  Kreis. 

7.  Samaritana,  Cananea  und  die  Mütter  von  Bethlehem. 

8.  hmden  vff  der  brügi:  Goliath  und  sein  Kreis. 

9.  Aber  vffdeT{^)i  Die  3  Könige,  Johannes  Baptista  und  sein  Kreise 

10.  wtden  an  dar  hrügi:  Alt  Israel  und  seine  Sohike* 
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11.  Vor  hascht  Knaben  huas:  Saul^  Dayid  und  ihr  Kreis. 

12.  Apotheker. 

13.  Aber  vor  bcuehi  Knaben  fmd  fendrich  mnenberg  Ahm;  Herodes 
nnd  sein  Kreis. 

14.  Aber  vor  fendrieh»  »Unnenberg  huu:  AnnM,  Obet,  Pbares, 
Sadoch^  Esrom, 

15.  vor  min  Zacharia»  Uetat  hon  zur  Boaa:  Zacheusi  femer: 

16.  Lazarus,  die  heilige  Famitie,  Zacharias/ Baehel|  Josöph.  von 
Arimathea,  Nioodemus  und  ihre  Kreise. 

17.  vor  der  ewmen  gur  reehien  hand:  Propheten  und  Lehrer. 

18.  In  hmd  sntfüschen  den  ergglen:  Plater  aetemus  nnd  Engel. 

19.  vnder  den  ergglen:  Die  Sänger. 

20.  vor  der  sunnen  zu,  der  Unggen  hand:  Salvator  und  AposteL 

21.  Die  HöUe. 

den  andern  tag. 

1.  vwjISrg  hremere  huea:  Trompeter,  .F^olamator  und.  sein  Kreis. 

2.  vor  den  metzget-mn  vnd  herren  huutmeieter  hdmUne  hUeem:  Gai- 
phas  und  sein  Kreis. 

3.  vor  herren  ImumBiaer  vogt  heibnUnB  vnd.  herren  SMÜheie  pfyf- 
fers  hüsern:  Adam,  Eva,  Ahraham ,  Moses,  Pavid,  Noe,  Daniel,  Pro- 
pheten u.  a. 

4.  vff  dem  brunnen:  Johannes  Baptista,  Pilatus  und  sein  Kreis. 

5.  Vor  der  bimnnen  brügi:  Die  Synagoge. 

6.  vor  den  schümacJiem  vnd  baschi  hiaben  huea:  Herpdes^  Lon- 
gtnus,  Centurio  u.  a. 

7.  Apotheke. 

8.  Vor  Fendrich  Sunenberga  huse:  Annas  und  sein  Kreis. 

9.  vor  mim  Zacharias  bletz  dess  vnderschrybers  huss:  Maria  und 
Joseph,  Joseph  von  Arimathea  und  Nioodemus,  die  Frauen  beim  Grabe, 
der  Kreis  des  Laams. 

10.  vor  der  ewmen  mir  rechten  hand:  Lehrer  imd  Propheten. 

11.  Jm  BmmeU:  Gott  Vater  nnd  £ngel. 

12.  vnder  dem  Himdl:  Die  Sänger. 

13.  Zur  Smnen  vff  der  Unggen  8ylten:  Salvator  nnd  AposteL 
14  In  der  HeU:  Die  Teufel. 

C.  1560.  Ree.  H. 
dess  ersten  Tags 

vor  jOrg  kremere  hues:  Trompeter  und  Proolipatpr. 
jm  Him^:  Pater  aetenms  nnd  £ngel. 
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vor  der  sunnen  zur  rechten  hand:  Lehrer  und  Propheten. 

zur  sunnen  zu  der  linggen:  Salvator  und  die  Apostel. 

vor  den  Metzgeren:  Caiphas,  Tempelherren  und  andere  Juden. 

vor  herren  bniomeisters  huavnd  herr  schuUha  pf^^9  hus:  Abraham, 
Isaac,  Jacob,  zwölf  Brüder. 

vff  dem  brunnen  zur  reckten  Syten:  Pilatus  und  sein  Kreis. 

vff  dem  hrunnen  zu  der  andern  sytten:  die  drei  Könige. 

vor  der  hrügi  und  dem  hrunnen  Nider:  Synagoge  und  Kranke. 

oben  an  der  kell:  Saul  und  David. 

wr  htuehion  ftnodm  hnus:  Herodes  and  sein  Kreis. 

«or  fendrieh  Smnibergt  hun:  Annas  und  sein  Kreis,  der  Apo- 
tbeker. 

vor  Zachana»  hnua:  Maria,  Joseph,  Jesnsi  Lasams,  Zacha- 
rias, Nicodemiis  u.  s.  w. 

vor  dem  grieht  hm  vndjörg  eggUne  hus»:  Moses,  Aaron  a.  s.  w. 

emits  jm  platz:  Tempel. 

ob  dem  Tempell  vor  der  sunnen:  Paradies. 

zwiischen  paradys  vnd  magtalena  hof:  Mariae  'Gartlin . 

Emitten  jm  platz:  Brunnen  zum  Joseph  u.  s.  w. 

vor  zacheus  Hof:  des  Zacheus  und  des  Judas  bäum. 

H»U  anjren  Ort, 

deee  andren  tags, 
vor  ßrg  hremers  huss:  Trompeter  xmd  Proclamator. 
jm  idmell:  Pater  aetemus  und  Engel. 
MT  rwAtati  hand  mir  Suman:  Propheten  und  Lehrer, 
tmdsf  dm  kitneü  vndor  den  ergglen:  Sttnger  und  Saitenspiel. 
0»f  emmen  vff  der  andren  SgUen:  Salvator  und  Apostel. 
vor  denn  nuteger  vnd  vogt  kdmUn»  huae:  Caiphas  und  Tempel- 
herren. 

vor  vogt  helmlin  md  sckuUks.  pfyffers  küeem:  Ada,  Eva,  Abraham, 
Moses,  David  u.  s.  w. 

vff  der  hrügi'.  Pilatus  und  sein  Kreis. 

vor  der  hrügi:  Synagoge. 

oheyi  an  der  hell  vnd  hascJu  knaben  huss:  Merodes  und  sein  Kreis. 
zwüscken  haschi  Knaben  vnd  fendrieh  sunnofiberg  kuee:  Apotheker. 
vor  fenärick  Sunnenbergs  huss:  Annas. 

vor  min  Zacharias  bletsen  kuee:  Maria  Magdalena,  Martha,  Salome, 
Yeronica^  Hausvater  it«  s,  w. 

*  MeÜ  an  gwoium  orH:  Die  Teufek 
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T>.  Im  Folgenden  gebe  ich  den  Rodel  der  Höfe  für  1583,  und 
2war  zuerst  die  Anordnung  und  Construction  der  Höfe  auf  Metzgern- 
und  Brotscholseite^  dann  die  Construetion  auf  der  Brnnnenbrflgi  tind 
endlich  die  Anordnung  Iftngs  der  Snnnen. 

a)  AMheüangderplStBeodeßostor-    dertiialb  6  sehaeh  wytte  aol  Jul  sin 

Tor  statt  «cbryber  CyMts  hnßthSr. 

Dm  Hoff  Ifariae  der  Mütter  Gottes 
8ol  syn  grad  vor  Stattschryber  Cysats 
huß  geuennt  dz  huß  zur  Rosen  oben 
an  jetz  gemellter  Apotbegk.  Sol  baben 
jn  Die  Länge  13  scbucb  vnd  9  7« 
scbuch  ja  die  breite  Zacheas.  «ol  haben 
•jnen  hoff  oben  an  Hariae  hoff  vor 
dem  alltea  Qeriehthma.  Sol  hallten  jn 
die  Lenge  14  scbuch  nach  komlicher 
Lenge  des  Tisches,  vnd  beyder  stAlen, 
demnach  jn  die  breitte  9  schücb. 

Der  Hoff  Moysis  ouch  Da  selbs  so 
wytt  alls  der  Bogen  der  Brotscbal 
Langet  Nämlich  jn  die  wytte  hallten 
l^Yg  schudi.  jSol  aieh  ▼erliefen  aehrege 
oder  awereba  von  dem  Egk  vnd  Mariae 
Boß,  onok  Zaehcj  hoff  an  das  Egk 
da  Johannis  gfengknnß  statt.  Johannis 
gfengknuß  ze  oberst  an  Moysis  hoff 
8  scbuch  lang  7  schuch  breit.  Sol  die 
thür  haben  zu  vorderst  am  Egk. 

Die  Synagog  oder  Judenschül  facht 
an  dem  Egk  nach  herrn  Allt  Schull- 
fheissen  Joet  pfyfifera  bwee  ob  ndi 
gegen  dem  plati  vArerts.  Da  sol  man 
oneh  ein  Tilj  vff  den  boden  Legen, 
vnden  6  oben  8  schuch  breity  SO  sehnoh 
Lang.  Oben  an  der  Synagog  sol  es 
ein  gang  haben  zwiischen  der  Synagog 
vnd  dem  Tempell  3  schuch  breit. 

Der  Tempel  sol  sin  glych  oben  an 
der  Synagog. 

Der  Tempelbenren  Sita  vnd  ort  aol 
■in  Oben  am  Tempel  7  sebficb  breit 
vnd  9  scbuch  für  sich  gegen  dem  plats. 

Der  Hoff  Cayphae  oben  an  der 
Tempel  herren  Sitz  11  ^/^  schuch  lang 
vnd  9  schücb  für  sich  gegen  dem  plats 
vnd  gat  ij  scbuch  ja  Metzgergang. 

Proclamators  hoff  Oben  an  Cayphae 
hoff  liVs  Bch&eh  Lang  vnd  9  sch&oh 
bielt. 


spils  am  visefamerekt  gehallten  A*  1588. 
allso  abgmessen  vff  ervordern  Statt 
schryber  Cysats  deß  Regenten  durch 
Meister  Virich  Hardmeyer  den  Zimmer- 
man  Werckmeiater  zu  Lucern  Fiytags 
nach  Ostern  A°  1583  alls  den  vor- 
genden  mittwoch  vnd  donstag  dz  oster» 
spil  gballten  worden. 

Die  H^  vnden  am  plats  gegen 
Der  MOligass  nider  swüsehtti  dem 
Brunnen  vnd  dem  büß  zun  schümachem, 
2  schücb  wytt  ob  der  thür  deeselbigen 
huß.  Die  Lenge  der  Hell  bis  6  schuch 
wytt  von  der  thür  deß  huse*  zun  ger- 
wem  dem  brunnen  nach. 

K8nig  Sauls  hoff  oben  daran  Seba- 
stian knaben  huß  nach  IIV9  schfteh 
breit  vnd  sol  anfsben  ein  sehfioh  wytt 
arur  ob  der  selben  hußthüren. 

Zwiischen  Sauls  hoff  vnd  dem  Egk 
der  Brügj  so  vff  dem  Brunnen  gemacht 
sol  der  selbig  gang  zu  der  höll  hallten 
9  schuch.  Der  Hoff  sol  schelbs  hallten 
von  gesagter  hußthür  dannen  gegen 
dem  plats  Bis  an  dem  Boom  Jndae. 
Die  breitte  vom  gerOst  bis  fürher  an 
dem  selben  boum  sol  ballten  9  Y^sehneh. 

Herodis  hoff  oben  an  Sauls  hoff 
16  schuch  lang  ob  sich  von  Sauls  Hoff, 
vnd  9'/j  schü  breitt  vnd  sol  reichen 
bis  5  schuch  gegen  dos  Apothegkers 
büß  thür  zuher. 

Annas  sol  haben  synen  hoff  oben 
an  herodis  hoff  HVs  Bchneh  lang  Ins 
zrur  an  statt  sehrybtt  Qysats  hoff  vnd 


9V9  schuch  breit. 

Die  Apotbegk,  oben  an  jetzgemell- 
tem  Hoff,  Sol  nur  ein  Sitz  haben  vnd 
ein  platz  da  er  ein  gerüstlin  oder  gstel- 
lin  vfstellen  kan  zur  Appothegk ,  vnd 
sin  sitz  allein  für  sin  person  daby. 

■olleher  platz  sei  haben  5  lelifteh 
breite  vnd  97«  echach  lang  vnd  hin^ 
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Der  Spillütten   ort  die  hand  das  19  schüch  lang,  vornen  har  verloren 

fbrig  epacium  was  noch  blybt  oben  vnd  schreg  dem  gang  nach,  vnd  gat 

zwüschen  Proclamators   hoff  vnd  der  der  spitz  dises  orts  bis  4  schach  jn 

porten  oder  gatter  gegem  koriimerckt  heinrich  Krämers  huß. 

Die  Construction  der  Höfe  auf  der  Metzgernseite  und  derjenigen 
auf  der  Brotscholaeite  ist  ziemlich  gleich,  und  auch  die  auf  derBnumen- 
hrügi  und  einige  auf  der  Sunnenseite  können  jedenfalls  nur  geringe 
Abweichungen  gezeigt  haben.  Wie  die  soeben  mitgetheilten  Verzeich- 
nisBO  kund  Uran,  sind  die  Höfe  längliche  Vierecke.  Sie  wurden  fol- 
gendermaßen eonainurt  Maa  legte  auf  die  Bsetai,  daa  Pflaater,  eine 
halserae  Diele  (BrOgi)  7on  ein  SchAch  Hobe,  e  f  in  Plan  III.  Ea  heißt 
1597  von  einem  Boldien  Hof,  der  angleich  als  Ort  diente:  8ol  oneh 
ein  Tiy  vffdmBodm  hoAen  dtmü  der  TiBck  tmd  die  etiU  komlieh  getan 
mögen.  Diese  Dielen  ^  die  Fußböden  der  einzelnen  Htffe>  wurden  um- 
friedigt mit  einem  Ffahlwerk;  das,  von  der  Bsetzi  aus  gerechnet, 
5  Schüch  hoch  war,  ef-|-fg  in  F\a,n  III.  Durch  dieses  Pfahlwerk 
waren  die  einzelnen  Hofe  sowohl  gegen  einander,  als  auch  nach  dem 
Theatrum  und  der  Zone  der  Spektanten  hin  abgegrenzt.  Gegen  das 
Theatrum  hin  war  übrigens  bei  jedem  Ilof  eine  Unterbrechung  im 
Pfahlwerk,  welche  als  Eingang  diente.  Diese  Eingänge  waren  mit 
'Antriten'  versehen.  Habe  ich  recht  gelesen,  so  heißt  es  1597  noch, 
man  solle  die  Eingänge  und  Throne  besonders  zieren.  In  allen  Höfen 
liefen  längs  der  Umfriedung  lange,  schmale  Bänke,  es  waren  nicht 
etwa  einzelne  Stuhle  hingestellt.  So  heißt  es  unter  vielem  andern 
1583,  im  Hofe  der  Tempcdberrn  solle  eine  lange  Bank  sein  und  dar- 
auf sollen  die  Tempelherren  sitaen,  einer  neben  dem  andern,  in  einer 
yorgescbriebenan  Ordnung.  Beebt  vornehme  Personen  hatten  dagegen 
einselne  Sessel  filr  sieb  allein,  die  durch  darttber  gespannte  Reifen 
als  Thronsessel  bezeichnet  werden.  Der  k&nigen  «vte  oder  l^rSn  ge- 
bogen dock  dureheiektig*  Der  Thron  des  Kaipbas  stand  auf  einer 
4  Schäch  breiten  Erhöhung.  Ferner  ist  1597  vorgeschrieben,  daß  vor 
dem  Hole  des  Kaiphas  zwei  Wächter  mit  'Cloosspießen'  postirt  sein 
sollen.  Ebenso:  1597.  IJaman  hott  sin  diener  oder  Lagkeyen  wartende 
vseerhalb  dem  hoff  jme  nachzetretten  so  er  vßgat. 

h)  Die  Brüge  vff  dem  Bronnen  »ol  Dise  Brfige  vfip  dem  Brunnen  sol 

den  gaatzen  Branneu  bedecken  ja  die  binden  gegen  der  hohen  hindern  brügj 

Tierig,  verwandet  sin,  deßglychen  ouch  sonst 

Die  höhe  sol  sin  so  hoch  der  Brun-  au  den  andern  sjtten  vnden  har  vmb 

nea  Ist  vnd  aosh  ein  holts  damff  er-  den  bnuinen, 

tragen  mag,  '  Die  itSgen  aol  ejn  6  lehnh  breitt 

In  die  Breitte  2^7^  sdineb,  In  di«  lö  sehah  buig,  raden  erfaöcht  milt 

Lenge  Underhin  89  sebneb,  einem  antritt 
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Man  sieht  also,  daß  der  Fußboden  der  Brunnenbrttgi  bedeutend 
höher  liegt  als  derjenige  der  Höfe  auf  der  Brotschol-  und  Metzgem- 
seite,  da  dieser  ja  bloß  1  Schuch  über  die  Bsetzi  sich  erhebt. 

Über  die  Anlage  der  Höfe  auf  dieser  Brunnenbrügi  sehe  man 
die  OjBatisehen  Plftne  bei  Leibing  nach.  Die  MamiBcripto  bieten  nickte 
weiteres. 

e)  Nicht  80  gans  klar  ist  die  Anlage  der  Höfe  längs  dem  Hause 
zur  Sumien.  Es  scheint  aber  docb|  daß  hier  swei  Balkone  ttberein- 
ander  gebaut  waren,  der  untm  war  der  Hof  för  die  Sänger,  der 
obere  ffir  Pater  aetomus  und  die  £ngel,  d.  h.  es  war  der  Himmel. 

In  diesem  Falle  ist  aber  die  Angabe  der  Hinmel  ,.,.8  teh&ch  hoch 

daselhs  nicht  vereinbar.  Ist  es  ein  Schreibfehler?  Unter  der  Sängerei, 
also  Parterre,  waren  verschiedene  Höfe. 

1583.  under  sin  sol  ouch  syn  platz  haben  möge. 

Der    Himmel    sol    syn   Oben    ze  Sy  begryfft  die  eelbige  wytte  alle  vnd 

oberst  deß  piatzes  Erhöcht  zwüscheu  sol  haben  jn  der  böbe  8  schuch. 
beyden  Ergklen  deß  .  Huses  zu  der         Der  Leerer  Hoff  sol  sin  sur  Ling- 

Sonnen  aUso  das  er  die  oben  fsaster  ken  haad  an  den  hafl  tm  Sonnen 

deft  obem  gaogs  ob  den  ersten  vnd  vnder  dem  aelben  voitichlin  gegen 

vndflrsteo  fenstem  erreiche  vnd  be-  dem  kornmerckt,  vnd  ballten  an  der 

gryffe,  Tnd  man  durdi  die  selben  Fen-  breitte  7  sehnch  vnd  an  der  Lenge 

ster  vß  vnd  ynkommen  möge.  14  schnch. 

Er  sol  sin  1^/^  schuch  breitt  vor  Der  Esel  stal  ouch  daselbs  vnder 

vß  hin,  tu  vorderst  11  schuch  lang,  der  Seugery  vff  dem  Boden  vor  der 

vnd  8  fichuch   hoch   daselbs,   binden  Plußthüren  4  schuch  breitt  7  schuch 

sol  er  gan  bis  an  ^  fenster  gesims,  lang. 

der  bodea  sol  aafidien  hy  dem  vndem        Salnatots  vnd  der  Aposllen  hoff 

fenster  gsins.  oben  hy  dem  bnA  sar  Sonnen  von  der 

Die  Soigeiy  sol  grad  vnder  dem  einen  tbfir  desselbigen  huses  die  gegen 

Himmel  syn.  Die  macht  man  jn  soll-  dem    kommerkt*)    stat    dannen  bis 

eher  maßen  das  sy  eben  jren  rechten  fürher  an  dasselbig  egk  was  die  sel- 

platz  habe  zwüschen  beiden  Ergkleu  big  Lenge  gibt  vnd  dann  7  schuch 

vnder  dem  Himmel  har  vnd  was  dar-  breitt. 

E.  Den  sehr  breit  angelegten  und  wortreichen  Höferodel  von  1597 

gebe  ich  im  Auszug,  wobei  jedoch  alles  aufgeuommeUi  was  auf  den 

Besitzwechsel  der  Höfe  Bezug  hat. 

Der  erste  Tag.  Die  spillüt  halltend  sich  by  dem 

Himmel  Proclamator  vmbher,  bis  die  xij  brüder 

Cantory  vnder  dem  Himmel  vnder  angand. 

der  Cantory  die  hornblaser  bindet  dem         Proclamator  vor  der  allten  Kra- 

ölberg.  merin**)  hoA« 

*)  Nach  einer  andern  Version  soll  liok  Salvator  in  einem  der  beiden  'Gaden 

im  Hause  zur  Sunnen  aufhalten.  ^ 
Frau  des  Jörg  Krämer» 
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Die  12  brüder  halltend  sich  jm 
schregen  ort  oben  an  Proclamators  boff 
bim-  idben  thor  defl  yngaugs,  «nd  so 
bdd  ^fAsOfaaü  komaMndft  dk  ipiUttt 
daryn  blybent  da. 

Abraham  bj  der  Apostlen  hoflf«  Lee> 
rer  hoff  oben  bim  büß  zur  Sonnen  am 
andern  Egk  gegen  der  brotschal. 

Cayn  und  Abel  halltend  sich  bis 
Ir  Act  angat  oben  vor  dem  büß  zur 
Soantii  an  d«r  sytten  gegen  dar  Brot- 
achal. 

iMweder  Alty  '?iidott  bj  der  brügj 
gegen  der  HöU. 

Israbel  der  AUt,  grad  an  dem  ort 
da  Isaac  der  Allt  gsin  dann  so  bald 
Isaac  abzücht  kompt  Israhel  dahin, 

Putiphar  vnd  Sother  bhelffend  sich 
bis  das  Abraham  ab  sinem  Ort  kompt 
allsdaim  nemmeod  17  dasselbig  oit  yn, 
bis  vff  aj  lytt,  daraaeb  mSgent  sy 
lieb  ioaat  yafAgen  wo  platz  jst. 

Moyses  vnd  die  Mmnrenden  Jaden 
vor  der  Brotschal. 

Unterhalb  Moysie  Hof  ein  grosser 
Hof;  in  disem  zuoberst  Loth,  der  Gsatz- 
erfaren  u.  s.  w.;  Im  Mittel  sponsus 
sponsa,  die  kommftnd  bald  binweg, 
Zaebarias  Ynd  BBiabeCb,  TadsoElyia- 
balb  UaAm  iiaeb  der  betaBsacbimg 
mitt  jr  hdm  IOrt|  aoUent  sy  wol  ober- 
halb zusamen  segen;  Im  vndersten 
theil  Maria,  Joseph,  u.  s.  w.  Magdalena 
mitt  jren  2  mägten  sol  sich  vmb  ett- 
was  von  disen  abgesündret  ballten  so 
es  möglich.  Die  BÜgt  kommend  erst 
apat  an  jvo  blybent,  «seh  nur  ein  UeiBe 
aytt  by  Ir. 

vnder  disem  hoff  volgt  nun  der 
hoff  AsBuerf  vnd  Herodis  vnd  so  bald 
Sauls  historj  vß  Ist  soll  die  königin 
darinn  hoffhaliten  Erstlich  Yastbi,  dar* 
nach  Hester. 

Vff  diß  batt  Annas  sin  hoff  Appo- 
fbeeker  batt  lin  ort  so  raderat  vnden 
an  Annae  hoß.  Im  £gk  gpgmt  der 
Holl,  der  batt  oueb  kein  vddt  Annas 
kaa  bj  Im  ein.  bla  di«  isMj  Mitb 


vß  jst  vnd  er  jn  sin  hoff  zücht  dan- 
nocht  wil  er  ouch  ettlich  spil  gä eilen 
an  jm  newmen  wo  mangel. 

die  8  kSnig  aelbs  wann  jr  gscbiebt 
fBraber  bannd  dann  jr  andre  stendplata 
vnd  ort  wie  sy  wol  wüßend. 

Johannes  jst  meertheils  by  Ma.ri£m 
nachdem  der  Saluator  gfangen. 

Ad  dem  hoff  da  am  Ersten  Tag 
Moyses  gsin  mitt  den  Juden  ouch  jm 
andren  damebent  mögent  sich  Jets 
fAgen  Die  von  firOmbden  Nationen  so 
jn  der  pfingsttfti'  mit  den  Apostlen 
zereden  band,  Item  Dionysius  Areo- 
pagita  vnd  sin  gsell  Appollophanes, 
Item  die  so  In  die  vorhell  gbörent, 
Item  die  Todteu  so  vfferstau  söllent. 

Die  2  Pilger  gan  Emaus  Cleophas 
an  Fylati  Hoff,  Lucas  by  Lazaro  vnd 
moodemo. 

Oben  an  Pilati  Hoff  vff  der  bran- 
■enbHIgf  Ist  infimg  für  Lioiam  sin 
frawen  mit  St  mlgten  den  dritten  yn* 

fang  hatt  Qoliatk»  So  bald  Goliaths 
Historj  vß  jst  nemmend  die  4  Pyniger 
derselben  platz  yn. 

Die  4  Bartrager   sampt   dem  vff 
Schließer  band  Ir  ort  by  der  gfengk-  * 
nuß  JohanniSf 

Synagog,  oben  an  der  Synagog 
der  Tempel,  Oberhalb  die  Tempelherren, 
Oberhalb  Caypbas  vnd  die  wyl  die 
TempeMierr«n  an  eng  betten  oder  eonat 
Bumgel  iaiQebt  ^  wol  nocb  ein  par 
awegr  ai  jm  Nemmen. 

Der  ander  Tag.  diso  blybent  jn 

jrem  wäsen  vnverendert:  Die  Engel 
Die  Tüffel,  Cantory,  Spillüt  Procla- 
mator  mit  den  eiynen ,  Saluator  vnd 
Apostel,  Platzdiener,  Bartrager  u.  s.  w. 
Johannes  Baptista  mit  sinen  beiden 
Jüngern,  Annas,  Caypbas,  Tempel- 
berTen  Synagog,  Appothegker. 

Diso  etnd  nit  am  Ersten  Tag: 
fiaebel  wyttib  a&  Kaim  der  blind,  der 
vssetaig,  der  bseflen,  der  Todt  Jüng- 
ling, daa  Eebrfittbig  nyblin*  Diso  jeli> 
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gemellten   band  jr  ort  vff  der  brügj  nen  do  das  wienacht  hüttlin  gstanden. 

vff  dem  brunnen  binden  bar  gegen  der  Pylatus  hatt  sin  boff  wie  den  ersten 

grossen  brügj.    Die  scbergen  scbäber  Tag.    Allein  dsui  sin  wyb  Liaia  erst 

Tod  benckerB  knecbt  band  Ir  ort  vor-  Jetz  za  jm  kompt  mit  2  Mägten. 

Mebrere  Höfe  dienten  zugleich  als  Orter,  so  der  des  Herodes, 
des  ZacbariaSi  des  Annas,  des  Cayphas,  des  Pilatus,  die  Apotheke, 
der  Himmel,  die  Hölle.  Auf  der  vorderen  Seite  der  Brnnnenbrllgi 
waren  sogar  reine  Örter,  z.  B.  die  Wüste  des  Johannes,  90  daß  man 
diesen  Theil  der  Brunnenbrügi  eigentlich  zum  Theatram  rechnen 
könnte.  Wie  ein  Hof  zugleich  als  Ort  dienen  kann«  zeigt  z.  B.  fol- 
gende Hotiz  Tom  Jahre  1597: 

IMe  BBitang  deß  andern  tags. 

Fylatat  hatt  oaeh  sin  hoff  wider  wie  den  erslea  tag»  daselbs  hsehxeht 
oaeh  die  gdfilmg  vnd  bekiSnaog,  deßglycheii  sd  da  der  slDek  si  den 
gfkngnen  tchaheni  fnd  Banaba  vad  die  ral  sor  geüUang. 

Zwei  Hofe  verlangen  eine  besondere  Schilderung,  die  HOlle  und 
der  Himmel. 

Die  hell.  .  . 

Facbt  an  Ewüachen  dem  brannen  vnd  dem  hos  nm  BchnmaoheHi  2  schuh 
wjtt,  oberhalb  der  hoßthttr.  Die  S  atttd  daran  da  heltanul  gehanget  viiij  «chnh 
wytt  von  einaadxea  Die  ein  stad  iQ  sehnh  vom  hos,  daa  Mol  halt  gelanget 
dem  gerast  am  brunnen  eben,  gegen  dem  plate,  Die  Lenge  der  hell  Jtt 
gangen  bis  vif  6  sch&eh  wytt  von  der  hnlkhir  nm  gerwe»,  dem  bnmnea  aaeh* 

Die  Hdlle  ist  rings  verwandet  und  gedeckt,  gegen  die  Hedht- 
seite  hinunter  hat  sie  einen  heimlichen  Ausgang.  Vom  Theatrum  her 
konmit  man  durdi  das  'Hollenmul*  in  die  Holle  hinein.  Das  HoUenmul 
kann  aufgezogen  und  abgelassen  werden,  1571  brauchte  man  40  Ellen 

leinenes  Tuch  dazu^  im  gleichen  Jahre  figunrt  es  auf  der  Rechnung 
der  "^Discbmacher  .  Der  Malerlobn  beträgt  1571  12  Gl.  Man  sehe  femer 
die  Zeichnung  bei  Leibing  nach.  In  der  Hölle  sind  Bänke  für  die 
Teufel,  ein  besonderer  Platz,  um  ein  Feuer  anzumachen,  ein  'Stüli*, 
einmal  ist  auch  eine  Kette  postulirt,  woran  Satan,  der  oberste  der 
Teufel,  gebunden  sein  solle. 

Der  Himmel  ist  also,  wie  schon  bemerkt,  ein  Balkon.  Vom 
Theatram  aus  fährt  eine  Vorrichtung  hinauf ^  welche  Leiter  genannt 
wird,  jedoch  eine  Treppe  war  mit  einer  Lehne.  Die  Leitter  zum  vff 
md  abtlygen  sol  vssen  har  angstellt  syn  gegen  der  Brotschal  gekeert  mtU 
einer  Lünen  vnd  Laden  darunder  jr  oxfmsto  sol  moinden  grad  6  echuch 
fßt/U  von  dem  Eggk  deß  hußes  so  gegen  der  Broischal  ekht»  Er  ist  mit 
allerlei  Euchenparunenten  verzierty  welche  die  HoOdrehe  lieferte. 
Femer  ist  mehr  als  emmal  von  einem  Voiliang  und  einem  Deokel 
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anm  Hunmel  die  Rede.  Am  Himmel  httngt  ferner  die  Sonne  i  welche 
sidi  beim  Tode  des  Salvators  Terfinstert  1597  wird  die  Erriobtung 
eines  «weiten  Himmels,  nur  ans  blauem  GI«wOlk  bestehend ,  postnlirt, 
um  den  Ort  zu  markiren,  von  wo  aus  das  Himmelbrot  gespreitet  wird. 

Die  Maschinerie  verlangt  bisweilen,  daß  Agenten  sich  in  Vor- 
bereitung zur  Aufführung  einer  'Figur'  auch  an  gewissen  Ortern  auf- 
halten müssen,  und  nicht  in  ihren  Höfen,  trotzdem  sie  noch  nichts  zu 
spielen  haben,  z.  B.  die  Schlange  im  Innern  des  Ölbergs,  Adam  in 
einer  mit  Reisig  überdeckten  Grube,  davon  in  einem  folgenden  Aufsatze. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  war  auf  1583  und  auch  auf  1Ö97 
projektirt,  zwischen  Zone  der  Agenten  und  Zone  der  Spektanten  einen 
kleinen  Zwischenraum  von  3  oder  6  Schuch  zu  lassen,  wenigstens  aof 
Metsgern-  und  Brotscholseite.  Dies  ist  in  Plan  III  nicht  dargestellt 
Dieser  Plata  war  dann  bestimmt  für  das  Gesind  derer  so  die  Söff  svnt. 
Darauf  bezieht  sich  anch  folgende  Kotiz:  1597.  Das  frowen  Zimmer 
Eerier  samlet  vnd  rikt  eich  grod  hmäer  Serodü  Hoff  By  derselben  hufi- 
ihüren. 

Das  Theatram'  hat  1583  oben  eine  Breite  von  40,  onten  von 
SO  Seh&eh.  Die  Länge  wird  zwischen  SO  und  100  liegen.  Auf  diesem 

Theatrum  werden  nun  die  einseinen  Acte  oder  Tiguren'  aufgeführt, 
z.  B.  die  Figur  Kains  und  Abels,  und  zwar  jede  Figur  auf  einem 
bestimmten  Punkte  des  Platzes,  z.  B.  die  eine  etwa  in  der  Mitte,  eine 
andere  unten  an  der  Brunnenbrügi.  Diese  bestimmten  Punkte  heißen 
Örter.  Es  können  natürlich  auch  auf  einem  und  demselben  Ort  meh- 
rere Figuren  gespielt  worden.  So  ist  1597  die  Ecke  auf  der  Brunnen- 
brügi vornen  neben  der  Hölle  Ort  der  bethlchemitischen  Hirten,  Ort, 
wo  Ochs  und  Esel  angebunden  sind  (das  Weihnaehthüttlein  ist  gleich 
daneben),  Wüste  des  Johannes,  Wüste  Salvators.  Bei  Anlage  der  ein- 
zelnen Örter  sind  in  erster  Linie  Bequemliehkeitsgründe  maßgebend. 
So  befinden  sich  die  Gräber  anf  der  BnmnenbrOgi,  auf  der  Brunnen- 
brflgi  sind  aber  am  leichtesten  Versenkttngen  herzustellen.  Der  Baum 
Judae  ist  in  der  Nähe  der  Hölle,  Judas  muß  in  die  Hölle  geschleppt 
werden.  Der  Jordan  kommt  von  KP  in  Plan  I  her,  anf  dem  neaen 
Platz  steht  nämlich  der  nächstgelegene  Brunnen  zur  Speisung  des* 
selben.  Der  Tempel  ist  ganz  in  der  Nähe  des  Tempelherrenhofes. 
1597  haben  die  bethlehemitischen  Hirten,  welche,  wie  früher  erwähnt, 
in  der  Wüste  des  Johannes  auftreten  sollen,  ihren  Hof  gerade  hinter 
dieser  Wüste. 

Daneben  scheint  aber  doch  das  ästhetische  Moment  auch  mit- 
gewirkt zu  haben.   Der  Himmel  ist  zu  oberst,  die  Hölle  zu  uuteret. 

GSaumA.  K«iM  SeilM  XIX.  (XXXI.)  Jahrg.  18 
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Naohdem  die  Figar  Kaint  und  Abels  ausgespielt  tst|  wird  die 'be- 
treffende Seeneiie  sogleich  flEbr  das  Opfer  Abrahams  verwendet,  aber 
sie  wird  an  einen  andern  Ort  hintransporiirt,  trotadem  gar  keine 
Bequemlichkeitsgrande  dasu  nöthigen.  Das  gana  gleiche  findet  statt 
mit  dem  Berge  Sinai ,  der  zugleich  als  Ölberg  dient.  FOr  weit  aus- 
einanderliegende  Örtlichkeiten ,  wie  Bethlehem,  Nazareth,  Eg^ypten 
sind  auch  auf  dem  Thcatriim  von  einander  mögliclist  entfernte  Punkte 
als  Orter  bestimmt.  In  andern  Fällen  aber  ist  bloße  Willkür  für  die 
Bestimmung  der  Orter  maßgebend.  Daß  z.  B.  die  Kindsmütter  mit 
ihren  Wiegen  sich  gerade  neben  den  Tempel  postiren,  dafür  läßt 
sich  weder  ein  ästhetischer  noch  ein  Bequemlichkeitsgrund  anführen. 
Ein  einziger  Ort  ist  als  außerhalb  des  Weinmarktes  liegend  gedacht, 
nämlich  die  Heimat  der  drei  Könige.  Kaspar  reitet  vom  neuen 
Platz,  Melchior  vom  Kommarkt,  Balthasar  vom  Metzgerrainli  her 
ein.  Im  Folgenden  gebe  ich  die  Anordnung  der  Orter  für  1583  nach 
M  172,  Vy  7  als  Ree.  I,  dazu  einige  ergänzende  Notiaen  aus  Ree  II 
und  Ree.  III. 


1588 
den  ersten  Tag. 

Thal  Sichern 

Ist  gljcfa  TOr  dem  Paradyt,  da 
farend  die  13  brider  hin  su  wejd  deß 
andern  mals 

Dauids  weydfart 
Ist  ouc'h  dHselbsi 
Thal  Hebron 

Ist  mitten  Im  platz  da  farend  die 
19  brader  deß  ersten  mals  hin  xn 
wejden, 

Berg  Sinay 

der  stat  Innert  dem  garten  deß 

Paradyß,  vnd  Nämlich  den  ersten  tag 
zerur  an  dem  Ergkel   vff  die  Lingk 
sytteu  gegen  Jörg  krämers  hus. 
Paradjs 

Vitt  dem  hus  snr  Sonnen  aar  Ling« 
ken  band  gegen  Jörg  kriünef«  hus. 
Der  Bonm  mitt  den  5pflen  mitten  drinn. 

Esaua  geJegd, 
Beschicht  Im  Paradys, 
Magdalenae  garten 
Ist   ein  ynfang    gljch   zerur  am 
Paradys  Tornen  bar,  doch  vsserhalb. 
Abraluuns  opfer 


Besehieht  obenhsr  -?ast  mitten  Im 
pktz  doch  meer  gegen  Metsgem, 

Wasserfels  zvruseben  der  Mitte  deß 
platses  vnd  der  Synagog  vnden  bar 

gegen  dem  Brunnen 

Opfer  Cayns  vnd  Abels 

Beschicht  vast  jn  der  mitten  deß 
platzes  oben  bar  doch  meer  gegen 
Bastian  knaben  säligen  hus, 

Der  Englisch  grüß 

Besehieht  oaeh  vast  mitten  jm  plata 
doch  ettwas  meer  gegen  deß  Statt- 
schrybers  hus, 

Grub  vnd  Sul  zum  Kalb  vor  dem 
huß  der  uUwen  Apotbegk,  schier  In 
mitte  deß  platzes, 

Opfer  Tiseb  der  Jnden 

By  der  Snl  deß  kalbs, 

das  Crits  mm  Eerinen  sehlaagen 
Sol  ouch  sin  vmb  die  gegne  da  die 
Sul  zum  kalb  gestanden« 

Boom  Zachej 

vor  Bastiaa  knaben  säligen  hus 
Judas  Iscarioth 

hatt  sin  stand  oder  ort  daselbs  vnd 
eben  der  selbig  bonm  ists  daran  er 
sich  hamseh  erhenkt. 


Digilized  by  Google 


DIE  LUZERNEB  BOBNENBODEL  TL 


267 


8od  mm  Joseph 

vnden  har  am  platz  gegem  Braunen 
▼mr  Bastian  knaben  säligen  hus,  BOl 
sieh  einer  Cistern  verglychen. 
Sod  zum  heidnischen  fröwiin, 
Ist  eben  der  den  man  zum  Josephen 
bracht. 

Sieeben  grub  oder  Schweml^eh  Syloe, 
Ist  ein  weaier  grab  Toden  am  plate 
eebier  by  dem  brannen  yff  die  syten 
gegen  Bastian  knaben  säligen  has, 
Jordan  zum  Touff  Johanni« 
Ist  ein  bach  den  riclit  nmu  von 
den  Nüwen  platz  brunnen  oben  ynhar 
mitten  durch  den  platz  nider 
Der  ander  Tag 
Ölberg 

Ist  der  berg  so  den  eisten  tag 
der  berg  Synai  Ist  Sol  Jeti  vff  die 

ander  sytten  zenir  an  dem  andern 
Ergkel  vff  die  Rechte  band  gegen  dem 
Qericht  huß  gestellt  sin. 

Die  Sul  zum  Hauen. 

▼Start  dem  garten  gegen  beinj 
krimore  hns, 

Der  Tiseh  mm  Gaetmal  Lanri  vnd 
zum  letsten  aaohtmal  Ist  alles  eins  Tnd 
der  Tisch  den  man  den  ersten  tag  snn 
Mälem  Zachej 

vnd  Symonisgebruchthatt,  stat  ouch 
wider  am  selben  ort  Füsswäschung  der 
Jüngern 

Besehieht  gfyeh  ao  nSehst  vor  dem 
Tiseh,  stellt  man  den  langen  stnl  dar, 

Die  Crutsigong 

Besehieht  Oben  vor  der  Sonnen 
vnd  dem  Garten,  jn  mitte  des  platzes, 

Grempel 

Besehieht  an  einem  Ort  Im  Tempel, 

Wechselbanck  Vriae, 

Besehieht  oaeh  Tempel  (!) 

Oben  vff  der  Br8g|  vff  dem  Brannen 

IMe  Snl  aar  geifilangi 

Das  ort  der  bekronnng» 

Das  grab  Saluatoris, 

Der  Bilger  Tisch,  würdt  gestellt 
glych  vber  das  Loch  da  Saloatons  grab 
gstanden. 


Der  stock  zun  gefangnen,  an  Pylati 
hoff  Toroen  vff  der  BrQgj 

vnden  an  der  Brunnen  Brü^j 
Der  Tisch    der  Apostlcn   da  der 
Saluator   zu    Inen    kompt    nach  der 
vrstende,   dz  Ist  ju  Galilea  an  der 
andern  sytten  gegem  gässlin. 

Aus  Ree.  II: 
Wiehnachthüttlin 

vornen  vff  der  brügj,  vff  dem  theil 
gegen  der  Schnmacher  stnben. 

Der  Gart  am  Ölbei^ 

Sol  Jets  oneh  vff  die  ander  sytten 
hernmb  geriist  sin  gegen  dem  Grieht* 
hns  ynd  vmb  d<>n  Ölberg  gan 

Das  Beth  Liizari 

Glych  vor  syner  Wonung. 

Aus  Bec  III: 

Vfl'  der  Brunnen  brügj:  der  stock 
zun  p^fangnen  sol  syn  zu  vorderst  neben 
der  stiigen,  da  man  vtl  die  Brügj  gat. 

Der  Schwemm  Tych  Syloe  am  plats 
jn  da  ertrych  yngegraben  vnden  gegen 
den  Brannen,  11  sehfteh  wylt  von  dem 
Bonm  Jndae  dannen. 

Der  Boum  Judae  sol  sin  zrur  vor- 
nen  am  Egk  zwischen  Sauls  vndHerodis 
Iloffi  vor  der  Appothegk  5  schuch  vom 
hoff  dannen  Saluators.  Crütz  sol  stan 
grad  JuHt  in  der  Mitte  am  platz  zwii« 
sehen  beiden  Ergklen  deß  huß  snr 
Sonnen  oben  bar  80  sehneh  wytfe  vom 
selben  hvfi  dannen  fBrhin  werte. 

Die  Eerin  sehlangen  Moysis  nid  jr 
Crütz  sol  jr  ort  haben  ynzestecken 
7  schuch  wytt  von  Baloators  Crüts 
dannen. 

Der  Englisch  grüß,  vnd  Magdalenae 
Garten  band  ein  ort  nämlich  oberhalb 
▼er  dem  allten  Oriefathnß  8  sehfteh 
wytt  von  dem  erst  gemellten  I«och  der 
Eerinen  sehlangen. 

Aus  zerstrenten  Notiaen,  Jahr  1588 
nnd  1597: 

das  ort  da  die  3  kSnig  schlafFend 
jst  vnden  by  der  brügj  da  die  3  hirten 
gwesen. 

18» 
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die  4  kindsmüttern  zwüschen  Cay-  Im  hoff  vnden  ati  Moysia  hoff  wer- 

phae  hoff  vnd  dem  Tempel.  Palmesel  den   folgende  gast  mäler  gehallten: 

den  bindt  man  an  vndeu  by  der  brügj  Die  Hochzytt  zu  Cana,  das  Maal  Za- 

am  brunnen  gegen  Pylati  hoff  wenn  chej,  das  Mal  Sjmonit  Phariieji  dai 

es  zjt  jst.  Mal  Iiftsaij.  Demnacli  das  Leist  Naeht- 

'  Wo  das  Ort  son  Pfingsten?  msl  das  wflrdt  aber  vor  Tßen  am  plats 

Ds  ort  da  Moses  vnd  Jethro  sitsen  geballten, 
sollfln  TOT  Baselii  knaben  bns 

Die  Speteuog  des  *Kindlni&'  findet  yor  dem  HÄttletn  statt,  Josephs 
Solilaf  und  Traum  im  Ihnera  desselben. 

Es  gibt  Örter,  die  keine  besondere  Scenerie  erfordern,  z.  B. 
der  Ort,  wo  die  zwölf  Brüder  weiden,  wo  die  drei  Könige  scblafen, 
wo  die  bethlehemitischcu  Mütter  sich  aufhalten,  wo  der  Palmesel  an- 
gebunden ist. 

Mit  der  Scenerie  ist  man  sehr  haashftlterisch,  man  Tenrendet, 
wo  mdglieh,  die  gleiehen  Seenerien  su  swei  oder  mehr  Figuren.  Vom 
Jahre  1560  ist  ttberliefertj:  BmUten  jm  platz,  5rtiiineii  zum  Joseph  zum 
hMUdien  freihdi  tu  der  tchmUi  tyhe* 

1583  diente:  Das  Paradies  attch  als  Jagdplatz  Esans  nnd  als 
ölgarten;  Kains  und  Abels  Opfertisch  auch  für  die  Opfcruug  Isaaks; 
Josephs  Sod  auch  als  Jacobsbrunnen;  der  Berg  Synai  als  Olberg; 
der  Opfertisch  in  der  Wüste  als  Wechselbank  Mathaei;  die  Wüste 
des  Johannes  sammt  ihrer  Scenerie  als  Platz  für  die  Versuchung 
Christi;  der  Baum  Zachariae  auch  als  Baum  für  Judas;  der  Tisch 
im  Hofe  des  Zacharias  für  die  Gastmähler  des  Zacharias,  Simon, 
Lazarus  und  für  Christi  Abendmahl;  die  gemeine  Begräbniß  auch  für 
die  £r8ohaffung  Adams  und  die  Auferstehung  der  Todten.  Nach 
einem  andern  Vorsehlag  soll  jedoch  Adam  im  Paradiese  ersebaffen 
werden. 

1597  wird  verlangt,  der  Wasserfelsen  solle  auch  als  zerspalten' 
d«r  Fels  dienen. 

In  einigen  Fällen  werden  aber  mit  den  Scenerien  etwelche  Ver- 
änderungen vorgenommen,  wenn  sie  zu  einer  andern  Figur  verwendet 
werden.  Aus  dem  Paradies  wird  der  Baum  der  Versuchunp^  weggethan, 
wenn  es  als  Jagdplatz  Esaus  dienen  soll,  der  erwähnte  Brunnen  wird 
ganz  anders  decorirt  in  der  Figur  des  Joseph  als  in  derjenigen  mit  der 
Samaritana. 

loh  gehe  mm  an  die  Beschreibung  der  einaelnen  Scenerien. 
Die  wiohtigste  und  oomplioiitesto  Seenene  ist  der  Tempel«  1583  sah 
er  folgendermaßen  aus: 
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Der  Tempel  toi  Q0eii  und  der  10  schaeh  boeh,  darnach  vitt  Bei£^ 

Chor  dorchsiditig  gmaeht  sin  wie  man  •taagen  Tegüngt  jn  die  B&nde  glyeh 

wdßt,  onch  Tff  dem  Boden  <nn  11^  einem  (knop)  faeydnUehen  oder  Allt- 

haben  9  aehueh  breit  vnd  23  achncb  frSaekiieben  Tum  spitz  oder  knopfi^ 
teng  Ua  zam  Chor  der  sol  xHn*  am         vnden  sol  der  Tempel  vnd  Chor  ver- 

■chrancken   stan ,    5  schüch  lang  ein  scbranckct  sin  vom  boden  vff  4  schlich 

vnd   geründet  jn    6  Egk   abgetheilt,  hoch  vnd  mitt  Teppichen  vmbhenckt. 

Item  2  höltzer  vff  ein  andern  für  den  Die  Tempelporten  sol  gemacht  sin  vn- 

sitz  beidentbalb|  ^  den  har  mitt  zwejen  schwinren  vnd 

Die  aSl  am  Chor  ttönä  ring  vnd  geboget. 
:^  aebneb  boeb  ain,  oben  droff  ein         Andere  NoUa:  DerTonp^  ael  ein 

6  Eggetao  (gvQlMan)  atomen  (odiar  Chor'  haben  aber  alles  dnrebaiehtig  nit 

heim  von  Hechten  reiffstangen  gebogen)  vetdeokt  —  den  Tenqpel  mitt  Letten 

darnff  jn   der  Mitte   ein   helmstenglj  j^nfaßen. 

Im  Chore  steht  ein  Altartisdi}  darauf  die  Arche*)  und  das  Syiuigog- 
baoh.  Ferner  ist  lan  einer  Stange  ein  Glöcklein  angebracht,  womit 
man  in  den  Bath  läutet  Am  Eingang  findet  sich  ein  Vorhang,  der 
sowohl  anf-  als.  auch  anseinandei^ezogen  werden  kann. 

Das  Weihnachthütüein.  1583: 

vnd  aol  diJ^  achfiwriin  oder  'VHehnacbt  bfitttm  gar  nitt  Terwandet  aonder 
blo0  mitt  4  atildlinen  v%erieht  vnd  offen  am,  «n  lebleebt  TSoblin  haben 

von  schoub  schlechts  angemacht ,  der  Rost  vom  Taeh  sol  gegem  platz  sehen, 
ein  Loeh  darinn  binden  ein  vfirecht  stüdlin,  daran  jn  der  Mitte  9  schab  boeb 
Daran  die  schnar  angemacht  amn  aternen. 

Andere  Notizen  besagen  noch  folgendes:  Das  Büülin  ist  5% 
Schuck  breit  vnd  lang,  7  schuch  hoch.  Im  Strohdach  ist  ein  Loch  an- 
gebracht, das  wahrscheinlich  den  Rauchfang  versinnbildlichen  soll. 
Der  Best  des  Daches  ist  gegen  das  Theatram  aogekehrt  Anf  dieser 
gleichen  Seite  ist  ferner  «wischen  den  zwei  Stfidlinen  ein  Vorhang 
angebracht,  der  weggezogen  werden  kann. 

Das  Paradies  ist  24  8Meh  lang,  nicht  mit  einer  Hecke  umgeben^ 
sondern  mit  TatmUnen  nmsteckt,  ab»  nU  hoch.  Im  Innern  ist  ver- 
schiedenes Gebüsch,  der  Banm  mit  den  Äpfeln  in  der  Mitte,  die 
Grube  für  Erschaffung  der  Eva  mit  Laub  und  Gesträuch  zugedeckt, 
2Va  Schuch  davon  der  dichtlaubige  Buchsbaum,  hinter  dem  Adam  und 
Eva  sich  verstecken.  Andeutungen  lassen  errathcn,  daß  die  Frage 
in  Betreff  von  Thiercn  im  Paradies  mehrere  Male  ventilirt  wurde. 

Der  Synai  (und  Ölberg)  ist  11  Schüch  ^hoch,  unten  8  Schöch 
lang  und  7  breit,  oben  sind  die  Maße  6  und  5.  Er  ist  hohl,  und  es 
können  sich  Personen  darin  aufhalten.  Die  Seiten  sind  mit  bemaltem 
Tuche  aberzogen,  1583  brauchte  man  26  Bllen,  1571  kostete  es  22  Gl. 
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7  Schi.  Oben  ist  der  Berg  mit  Tannästen  umsteckt.  Auf  den  Gipfel 
gelangt  man  vermittelst  eines  ByttägUm,  das  von  der  Himmelsleiter 
aus  hinübergelegt  ist. 

Der  Begräbnißplatz  ist  auf  der  Brannenbrügi.  Man  hat  zwei 
Gräber,  das  eine  für  den  Saivatori  das  andre  für  alles  übrige:  Das 
Grab,  da  die  Todtm  so  jm  9pü  vmg^fraeJU  oder  iUrbent  begraben  wor- 
den let  vff  der  Brügj  aber  nitt  gfyeh  by  ßakuAorie  grab  —  Die  gemein 
begreptmus  vf  der  BrUgf  dient  cur  Begreplmfi  Laearf  ond  vffentendinufi 
der  6  Todten. 

Zur  BeMiehnnng  des  Grabhügels  hat  man  swei  Gehinte,  ein 
arehitektonisdi  complioirteres  mh  einem  Kreitz  Air  den  Salyator,  grau 
angestrichen  und  ein  einfaches,  dachförmiges  ftlr  die  Übrigen  Todten. 

Das  Loch  zum  Grab  .  4  Schüch  lang,  2  Schöch  breit.  Ober  diese 
Längenangabc  und  den  ganzen  Modus  des  Begrabene  im  folgenden 
Aui'satze  Näheres. 


Abrahams  Opfertisch.  1597  es  ist  ein 
hoher  zugerüstcr Tisch  tiiitt  einer  stägen. 

Neben  dem  Tisch  sol  ein  Tann- 
buBch  stan  daran  der  wider  hangt  1583. 

Sod  snm  Joseph  on  Galgen  vnd 
Eimer  1688,  mit  loabesten  vnd  ebh5w 
sfi  gerfiftt 

Sod  zum  heidnischen  fröwlin  mit 
deckinen  vmbhenckt,  ouch  galgen  oder 
bogen  darüber,  Rad  vnd  eimern  1583  — 
Mau  sol  haben  ein  faß  zum  Sod  Sama- 
ritane. 


Isaac.  Er  sol  haben  ein  angemachte 
Gutseben  mit  einem  vmbhang  zerür 
binden  an  der  wand  der  brunncn  brügj 
die  sol  sin         scbuch  lang. 

Opfertiseh  der  Joden.  Ist  eis  kleiacr 
Ttseh  1588  —  S  Jfdin  kersensIjSck  au 
Aaronis  opffBr.  Ein  lyimia  tfteh  dar- 
f  ber  gespreitet 

Das  goldene  Kalb  1571.  zwcijrdine 
kälbcr  TcrgüUt.  vom  Hafner  verfertigt 
1571. 


die  eerin  schlangen  ist  bemalt  1571. 

Der  Wasserfelaen  ist  entweder  ein  hölzerner  Kasten  oder  ein 
bloßes  Faß,  Uber  das  dann  allerdings  ein  kastenartiges  Gehäuse  ge- 
stellt wird.  Er  ist  1597  mit  Wismuth  angestrichen.  Ferner  ist  eine 
Art  Hahn  angebracht,  ans  dttnnem  Glas,  das  leicht  mit  einem  Stock 
zerschlagen  werden  kann« 


Statt  Betbnlien  fiaeht  aa  am  haß 
smr  Sonnoi  oben  am  Egk  gegen  der 

Brotschal  dem  selben  nach  gegen  Metz- 
gern 24  scbuch  lang  —  scbuch  breit, 
die  porten  11  scbuch  hoch  1597. 
Dazu  gehört  ein  Brunnen  den  man  ao- 
laßen  vud  abschlacben  könne. 

Der  Englisch  grüß  vnd  magdalenae 
garten  band  ein  ort  äarolich  oberhalb 
▼or  dem  eilten  Griehthoß  8  sehnch 
wytt  von  dem  erst  gemellten  Loch  der 


Eerinen  sehkagen,  vnd  würdi  tut  ver* 
•ehraneicet  Nbeh  verbrBgenet  allein  ein 

ynfang  schlecht  mitt  Latten  vnd  nider 
ouch  mit  Teppichen  vmbhenckt,  vnd 
binden  ein  Latten  dran  v£Precbt  gna- 
glet  da  d«r  heilig  geist  vber  Mariam 
kompt.  .  - 

1660  Maria  gertlin  zum  englischen 
grüsf  disers  sott  ein  gmaeh  vnd  nit 
ein  gaitea  lyn« 
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Das  Geiangniss  des  Johannes. 
8  tchftdi'  lang,  7  brttit^  die  tbür  soll 
oben  bar  offen  sin  vnd  wjtte  sprentiel 
haben  allso  das  man  Jobannem  sehen 

▼nd  er  vßhar  reden  könne. 

Enthouptang  Johannis  bschieht  jn 
der  gfengknus. 

In  (icr  Apotheke  ein  Gerüstliu  für 
Mediciuen. 

Der  Teich  Siloe  ein  hültzin  Bücki 
der  Bsetzi  eben  3  Fuss. 

Das  hol  daronder  petros  sich  rer- 
birgt  1588. 


Zur  Bekronung  ein  Block  oder  ein 
Stüli  1583.  Das  Marterstuli  2Vs  scbuch 
lang  iVa  scbfteh  breit,  graw  ange- 
strichw. 

Jndae  boum.  1597  sol  nar  stigeln 
vnd  keine  Leitern  haben  wenig  est. 
1583  sol  dagegen  eine  Leiter  ange- 
bracht werden. 

Die  drü  Grütze  stand  je  10  Schüch 
von  einander,  jeder  der  beiden  wag- 
reehten  Arme  ist  3^«  schnch  lang. 
Der  Titel  ist  von  Hole.  Die  Grütse 
sind  roth  angestrichen. 

Über  den  Soenerieweebsel  geben  folgende  Rodel  Ansknnft 

▼nd  so  der  selbig  actus  vberhin  jst 
alles  wider  abweg  thnn, 

'  Wann  Uoysee  fignr  sieh  eaAea  wil, 
die  Eerin  schlang  vff  die  stang»  rBsten 
vnd  dann  wider  dannen  thun. 

In  der  belegerung  Bethuliac  alle 
Sachen  hcUffeu  dai-  tragen  vnd  rüsten, 
vnd  so  die  Sachen  geendet,  wider  ab 
weg  tbun. 

Den  galgen  an  erhencknng  hamans 
sampt  den  Leitern  dar  vnd  wider  dannen 
thun  jn  der  Histoij  Bester. 


I.  Bodel  der  plata  dieaer  1597. 

Am  ersten  tag  by  erschaflFung 
Adams  vnd  Euae  die  gruben  ..wider 
vermachen  da  Eua  glegen. 

Item  allwegen  so  ettwas  fürüber 
die  rüstung  wider  dannen  thun  vnd 
aübem,  rumeu,  platz  machen. 

So  Adams  und  Euae  figur  endet 
den  Boum  hinweg  thun  vnd  den  Opffer 
tisch  Cayns  vnd  Abels  zweg  stellen, 

Den  Cantzel  der  Leerem,  iw^g 
atellen  vnd  wider  dannen  thun. 

So  bald  Cayns  vnd  Abelt*  Figur  vß  Ist 
den  Opflfertisch  zu  Abrahams  figur  zweg 
stellen,  vnd  so  Es  vß  jst,  jnne  wider 
abweg  thnn  und  den  Esel  dannen  füren. 

Wann  die  selb  Fignr  vfl  jst,  ^  defi 
AUten  Isaa^fas  Beth  ode^  gutschen 
dannen  thun. 

Der«  Wasser  felseu  abweg  thun  SO 
Moysis  figur  vß  jst. 

Wann  Gott  die  gsatz  Taflflen  sc)irybt 
Bol  mau  die  sul  zum  kalb  an  jr  ort 
rosten: euch  das  opferTischlj  dansu  vnd 
ein  Ax  darunder,  oueh  den  giefl  offienj 


II.  Rodel. 

Den  Tisch  Rüsten  vnd  die  krüg 
zur  hochzyt  zu  Cana  vnd  widerumb 
snm  gastmal  Symonis  Pharisf|| 

Item  H agdaleaae  garten  vnd  dann 
wider  dannen  thun. 

Den  Tisch  zum  gasfxnal  ZaäMjJ 
rüsten  vnd  wider  dannen  thun 

den  garten  am  ölberg  wider  zu- 
rüsten  vnd  dann  wider  dannen  thun 

die  3  Crütz  an  platz  tbun  sumpt 
lieitem  snn  Gifitsen  vnd  nun  boum 
Jndae  vnd  dann  wider  dannen  thun. 


Aus  andern  zerstreuten  Notizen  ergibt  eich  noch  folgendes  für 
den  Sceneriewecbsel : 

'  Das  ganze  Spiel  hindurch  unverändert  bleibt  der  Tempel.  Der 
Baoin  Zacharia6  und  Judae  bleibt  den  ersten  Tag  und  den  zweiteii 
bis  zur  Erhängung  des  Judas,  dann  wird  er  sogleich  weg  gethan^^ 
Die  Wüste,  das  Weibnacbtebttttlein  und  der  Wasserfelsen  sind  beim 
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Beginii  des  ersten  Tages  selioii  da,  werden  aber  gleich  naoh  Beeadi- 
gimg  der  betreffenden  Akte  weggeschafft.  1597  wird  die  Frage  auf- 
geworfen: wann  man  dz  Paradys  schlysse.  Die  Grube,  worin  das 
Kalb  gegossen  wird,  soll  sogleich  nachher  zugedeckt  werden.  Wenn 
Jesus  mit  der  Samaritana  sich  unterreden  soll,  so  wird  unmittelbar 
vorher,  willireud  das  Wunder  mit  dem  Krüppel  geschieht^  ein  Stüli 
vor  den  Bninnen  gestellt. 

Die  Sonne,  die  sich  vcriinstern  soll,  wird  ganz  kurze  Zeit  vorher 
am  Himmel  ausgehängt.  Ebenso  wird  der  Felsen,  der  zerspalten  soll, 
erst,  wann  man  ihn  braucht^  hertransportirt  und  hinter  das  Kreus 
gestellt.  Der  Galgen  des  Haman  wird  ebenso,  während  das  Spiel  Tor 
sieh  geht,  aufgerichtet 

Die .  Scenerien  wurden  in  dem  einen  Gaden  des  Hauses  sur 
Sonnen  aufbewahrt,  von  dort  auf  das  Theatrum  hinausgetragen  und 
wieder  dorthin  zurttckgebnidit. 

Dct8  Ort  mm  verkleiden  mag  sin  xtm  gerwem,  zun  echmMehem 
oder  der  glychen  ort  am  platz  da  es  am  gclegnisten  ein  mag.  Dagegen 
fordert  eine  mehrfach  verzeichnete  Notiz,  für  Verkleidungen  solle  aüf 
dem  Spielplätze  selber  ein  Hüttlin'  errichtet  werden. 

B.  BEANDSTETTER. 


ZUß  KßlTlK  DES  WEÖSOBßUNNJEJa  GEBETES. 


Müllenhoff  wollte  fUr  den  Anfang  des  Wessobrunner  Gebetes  die 
Form  des  liodabättr  erweisen,  auf  welche  seiner  Ansicht  nach  die 
Kritik  mit  Nothwendigkeit  hinführe  (Denkm.*  S.  252).  Dies  ist  be* 
stritten  und  als  willkürliche  Kritik  abgewiesen.  Ich  meine,  sie  ist 
sogar  unmöglich,  da  sie  unentbehrliche  Bestandtheile  des  Gedichtes 
ausscheidet:  die  Worte  noh  paum  noh  pereg  ni  uuas. 

Mfillenhoff  erklftrte  sie  ffir  einen  aus  dem  Zusammenhang  des 
Übrigen  herausfallenden  Zusata  des  ersten  Aufzeicfaners  und  yer< 
misste  die  allitterirende  Verbmdung  mit  dem  ohne  Nolh  von  ihm 
als  Halbvers  aufgefaßten  Satze  dat  ero  ni  unas  noh  üfhimil. 

Zunächst  rauß  doch  befremden,  daß  der  erste  Aufzeichner,  der 
nach  MüUenhoffs  Au  sieht  das  Gebet  am  Schlüsse  verfaßte  und  iden- 
tisch war  mit  dem  Compilator  und  Interpol ator  der  'beiden  ersten 
Stücke'  unseres  Denkmals,  hier  im  Anfang  einen  die  Allitteration 
störenden  Zusatz  gemacht  haben  soll,  nachher  aber,  in  dem  Gebet, 
'Verse  machen  wollte*,  wie  das  aus  seinem  Bemühen,  die  Allitteration 
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dürchzuftthren',  erhelle.  Vielmehr  hätte  derselbe  daon  doch  die  Worte 
noh  paum  noh  pereg  ni  uuas  ausscheiden  müssen ,  statt  sie  einzu- 
schieben. Er  behielt  sie  aber  bei  und  that  sehr  recht  daran.  Müllen- 
hoff  zeiht  ihn  dafür  grillenhaften  Unverstandes.  'Wer,  um  die  anfäng- 
liche Leere  und  Finsternis  zu  schildern,  erst  die  Abwesenheit  der 
Erde  und  des  Himmels,  als  des  Inbegriffs  aller  Dinge,  dann  die 
Abwesenheit  der  großen  leuchtenden  Körper,  Sterne,  Sonne,  Mond 
hervorhob,  kann  natürlicher  und  verständiger  Weise,  während  sem 
Augenmerk  den  erhabensten  Gegenständen  der  sinnlichen  Ansohi^uung 
sich  zuwendet,  nicht  dszwisofaen  sn  Bflamen  und  Bergen  abgeirrt  sein 
and  die  einfache  Anordnung  jener  sieh  grillenhaft  sergtSrt  haben/ 
Man  könne  wohl  positiv  sagen  'Gh>tt,  der  Himmel  und  Erde  schuld 
Lauby  Blumen  und  Qras  ^  aber  nicht  füglich  negativ  *Es  gab  wed^r 
Erde  noch  Himmel,  noch  auch  BHqme  und  Berge*. 

Freilich  nicht  Aber  sagt  das  Gedicht  denn  so? 

Das  Hißverstlndnis  und  damit  die  KriÜk  zu  Gunsten  der  lioda- 
hättr-Construction  beruht  auf  irrthümlicher  Auffassung  des  Wortes  ero 
in  Zeile  2.  Der  Dichter,  der  erste  Aufzeichner  und  unser  Schreiber 
konnten  nicht  Erde'  darunter  verstehen,  —  sonst  wäre  der  Satz 
noh  paum  noh  pereg  ni  uuas  allerdings  höchst  unverständig,  indem 
es  dann  heißen  würde,  das  Ganze  sei  nicht  dagewesen,  seine  Theile 
aber  auch  nicht,  und  der  Schreiber,  der  im  Gebet  die  gewöhnliche 
Form  erda  gebraucht,  hätte  hier  zur  Bezeichnung  desselben  Gegen- 
standes, in  derselben  Zusammenstellung  mit  hiroil,  ein  Wort  überliefert, 
das  nicht  nur  uns,  sondern  sicherlich  auch  ihm  fremd  war.  Gewiß, 
Sseti  Isyöfieva  sind  zahlreich  in  der  so  spärlich  erhaltenen  alten  deut- 
schen litteratur,  aber^  sie  bezeiehnen  schwerlich  einen  so  sehr  ge- 
läufigen BegriflF,  wie  die  Erde,  in  einer  so  geläufigen  Zusammen- 
stellung, bei  einer  knappen  Aufzählung  der  Theile  der  Welt. 

Um  dennoch  ero  als  'Erde*  zu  erklären ,  hat  man  (vgl.  Gr. 
III,  221,  Denkm.*  S.  253,  Schade,  Altd.  Wb  *  S.  150,  Kluge,  EtymoL 
Wb.  67)  etymologische  Anknüpfungen  versucht,  bei  denen  Bedeutungs- 
differenzen  Anstoß  erregen,  ohne  daß  die  lautliche  Gestalt  zwänge, 
sich  darüber  hinwegzusetzen. 

Ich  meine,  der  Begriff  'Erde*  ist  durch  paum  und  pereg  aus- 
gedrückt, und  zwar  echt  poetisch,  dem  Charakter  des  Übrigen  auf 
das  beste  angemessen.  Schnell  überzählt  der  Dichter  die  großen 
Erscheinungen  der  Natur:  Himmel,  Baum  und  Berg,  [Sterne],  Sonne, 
Mond  und  Meer,  —  das  Alles  ist  einst  nicht  dagewesen!  das  ist  der 
Wunder  gröütesl  Wie  nüchtern  wäre  es  hier^  alle  nicht  himmlischen 


274 


E.  ▼.  d.  HELLEN 


EiTSoheinungen  zusammenzufassen  in  das  eine  Wort  '£rde*,  zuinial 
dann  doch  der  mAreo  s^o  auch  darin  einbeg^riffeli  wäre.'  Nachher ^  in 
dem  ruhigen,  aus  belichten  Formeln  zusammengesetsten  Gebete,  war 
toUAi  ein&eher  Ausdruck  (himil  enti  erda)  am  Platze,  hier  im  Ein- 
gang er&ßt  der  Dichter  mit  dem  von  Ding  zu  Ding  eilenden  Blick 
des  Staunenden  alles  das,  was  an  Großem  und  Schönem  vor  seinen 
Augen  liegt.  Nicht  etwa  die  Erde  sieht  er,  sondern  Bftmne  und  Berge, 
denn  das  sind  die  größten  und  augenfklligsten  unter  den  Dingen, 
aus  denen  sich  die  dem  Auge  unfaßbare  Gesammtheit  der  Erde  erst 
Busammensetzt.  Für  diese  frische  Ursprünglichkeit  der  sinnlieben  An- 
schauung spricht  der  ganze  erste  Theil  des  Gedichtes:  üfhimil,  *der 
Himmel  da  droben  sagt  der  Dichter,  nicht  nur  *der  Himmel';  und 
die  Sonne  scheint,  der  Mond  leuchtet,  sie  werden  mit  sehr  fein 
charakteristischem  Wechsel  des  Verbums  bei  dem  Merkmal  genannt, 
das  sie  den  Sinnen  vermittelt;  und  das  Meer  nennt  er  glänzend, 
auch  hier  auf  unmittelbarer  Anschauung  fußend,  im  Gegensatz  zu  den 
nttchternen  Epitheta,  die  der  Binnenländer  des  dcutsclicn  Mittelalters 
dem  Heere  beigibt.  Vielleicht  gestattet,  nebenbei  bemerkt,  diese  klare 
Zusammenstellung  von  Wald,  Berg  und  Meer  eine  nähere  Löcalisirüng 
des  Gedichtes  innerhalb  Niedersachsens :  nur  in  Holstein  kann  dert 
das  Auge  dieee  Dingb  ilebeneinander  erblieken.  IVeiiich,  aiteh  Sonne 
und  Mond  riehen  nicht  gleichseit^  strahlend  am  Himmer  d&hin,  «her 
unwillkfirlich  paart  de^  Gedanke  das  Licht  des  Tages  dem  derNadit 

Was  aber  heißt  denn  ero^  wetsn  eü  nicht  *£rde^  heißt? 

^Das  orfuhr  ich  unter'  den  Menschen  afii  -der  Wunder  größtes, 
daß  die  ganze  Welt  nicht  war.' 

Wie  kahl  dieses  einfache  'nicht  war*,  welch  dürftiger  Ausdruck 
eines  liaiven  Gemüthes,  das  in  staunende  Betrachtung  der  lierrlicheo 
Welt  versunken  ist  und  sich  so  echt  poetisch  hineinträumt  in  das 
Nichts,  aus  dem  Alles  ward,  was  nun  ist!  Unbedingt  verlangen  wir 
das  Wort  *einst*.   Und  das  bietet  uns  ero. 

Freilich  nicht  in  der  gewöhnlichen  Form  er,  sondern  mit  einem 
0  im  Auslaut,  das  einige  Schwierigkeit  zu  bieten  scheint.  Aber  trotz 
der  Dürftigkeit  unserer  Reste  der  ältesten  deutschen  Poesie  haben  wir 
für  eine  solehe  auffallende  Nebenform  von  er  eine  sehr  bemerkena* 
werthe  Analogie  in  dem  eiris  des  ersten  Mersebürger  Zauberspruches. 

Dieses  eiris  wird  Denkm.^  S.  274  als  dris  aufgefaist  (über  ei 
Air  $  veirgleiehe  ebenda)  und  als  advörbiAler  Genetiv  von  §r  erklftrt, 
ebento  in  der  erstea  At^fläge  von  Sotierers  Gcisch.  d^  d«  Spr.  S.'  105. 
In  der'  sW^iten  Auflage  ä.' 189  f.  hidgegen-  ist  Scberer  'von  diese^ 
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Ansicht  abgewichen,  ohne  sie  zu  widerlegen  und  Besseres  an  ihre 
Stelle  zu  setzen.  Er  vermuthet  eiri,  das  er  in  Bezug  auf  seine  Bil- 
dungsweise nur  dem  ahd.  enti  (nur  Otfr.  V,  8,  55)  vergleichen  kann. 
Heinzel  will  einis.  Beide  Conjecturen  halte  ich  der  sauberen,  tadel- 
losen Überlieferung  des  fersten  Merseburger  Spruches  gegenüber  für 
unerlaubt.  Man  beachte  nur  im  Facsimile  die  durchgängig  deutlichste 
Scheidung  von  r  und  n.  Freilich  beginnt  das  folgende  Wort  (säzun) 
mit  Bf'  worauf  sich  Scherer  behufs  Streichung  des  auslautenden  s  in 
eins  stfltst,  aber  die  Wärter  sind  so  deutlioh  von  einander  abgesetxty 
durch  eine  Air  einen  brwten  Buchstaben  boquem  ausreichende  Ltteke, 
daß  der  von  Scherer  angenommene  Schreibfehler  keinerlei  Wahrscfaein<» 
liebelt  hat.  Bei  dem  großen  Reiehihum  der  germaniscfaen  Sprachen  an 
genetiTisohenAdverbien^  ganz  besonders  noch  an  solchen ZeitadverbieDy 
und  bei  dem  hohen  Alter  der'  ÜberUefenmg  steht  der  in  den  Denk« 
mälern  gegebenen  Erklärung  yon  eins  nichts  im  Wege. 

Als  ein  casuelles  Adverb,  ein  genetivisches  (über  den  Gen.  Sing, 
auf  o  vergl.  Dietrichs  bist.  decl.  S.  26)  oder  vielleicht  locativisches, 
betrachte  ich  auch  das  ero  des  Wessob.  Gebetes  und  verweise  ferner- 
hin auf  das  entco  ni  uuenteo  desselben  Denkmales,  einen  gleichfalls 
sonst  nicht  belegten  adverbialen  Genetiv  Pluralis,  der  es  erlaubt,  auch 
ero  als  solchen  aufzufassen.  Endlich  könnte  man  an  eine  Analogie- 
bildung zu  der  großen  Masse  der  in  -o  auslautenden  Adverbia  denken, 
in  höchster  Noth  aber  erst  daran,  ero  sei  Terschrieben  fUr  ere:  dem 
got.  Comparativ  airis  entspräche  ahd.  dre. 

Meiner  durch  den  Sinn  erforderten  Auffassung  des  ero  steht 
auch  syntaktisch  nichts  im  Wege.  Die  erste  Disjunction  (noh  üfhimil  — 
noh  paum  noh  pereg)  wiederholt  nun  freilich  Negation  und  Verbum^ 
wShrend  bei  der  Annahme,  ero  bedeute  *£rde'|  jede  Disjunction  diese 
wie  gewöhnlich  nur  einmal  aufwies.  Zu  beachten  ist  jedoch  die  Stel- 
lung des  ersten  ni  uuas  Tor  dem  ersten  Disjunctionsgliede  und  die 
Zweitheiligkeit  des  awmten  Gliedes,  dem  das  aweite  ni  uuas  folgt. 
Recht  sinngemäß  wird  hierdurch  das  ni  uuas  hervorgehoben  (^ttber- 
haupt  gar  nicht  da  war*);  zweitens  füllte  die  Wiederholung  den  Halb- 
vers; drittens  zeigt  sich  der  Dichter  auch  sonst  nicht  büraüht,  seinem 
poetischen  Erguß  durch  die  Regel  streng  logischer  ConsLruction  Zwang 
anzuthun,  wie  das  enti  (Zeile  8  der  Handschrift)  und  das  enti  cot 
hcilac  am  Schluß  des  metrischen  Theiles  erweisen,  —  denn  dieser 
Halbvers  ist  schwerlich  als  Anfang  eines  neuen  Satzes  aufzufassen. 
£r  enthält  eine  Wiederholung,  die  eine  ähnliche  poetisch  feierliche 
Wirkung  übt,  wie  die  analoge  Oonstruction  des  auch  inhaltlich  so. 
nahe  verwandten  Einganges  vom  Evangelium  Johannis. 
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Dies  führt  mich  nothwendig  su  einer  Abwehr  der  Ansicht,  der 
metriflohe  TheU  des  Gediehtes  serfalle  in  swei  Stttcke,  ein  beidniech- 
«äohiisofaee  (AnfSmg  bis  sdo)  und  ein  ehriBUidi-boobdentscheB,  vielr 
leiebt  batriscfaeB  (Dd  d«»  —  beilac). 

MlÜleiiboffB  Hauptgrund  dafilr  ist  'der  Wechsel  des  Metroms', 
d.  b.  der  übergaug  aus  der  von  ihm  erst  oonstmirten  liodahAttr- 
Strophe  in  die  einfachen  Langzeilen.    Femer  vermißt  Müllenboff 
Spuren  des  Niederdeutschen  in  dem  zweiten  Theil.  Ich  meine,  wenn 
hier  auch  durchweg  die  oberdeutsclic  Lautgestalt  gefunden  wird,  in 
unserer  Überlieferung,  so  spricht  das  doch  nicht  gegen  niederdeutschen 
Ursprung.   Denn  dieser  Theil  besteht  aus  Formeln  und  Wendungen, 
die  als  Producte  der  gemeinsamen  christlichen  Bildung  von  dem  ober- 
deutschen Aufzeichner  oder  unserem  Schreiber  leicht  und  unwillkürlich 
in  seine  Mundart  umgegossen  wurden;  geschah  dasselbe  doch  auch 
im  Eingange:  z.  B.  firiuui^üo,  firahtm,  nohheinig.  VieUnebr  scheint  mir 
eoteo  ni  uuenteo  sehr  wobi  auf  Niedersachsen  zu  weisen:  wir  finden 
diese  reimende  Verbindung  von  Ende  und  Wende  nur  bei  dem  Meisner 
(HMS.  3,  9a^,  vgL  102*)  aufierbalb  Niedersaebsens,  bier  aber  (vgL 
Bremiscbes  Wb.  1, 307.  5,  327)  ist  sie  bAofigf  ancb  noeb  in  letzter  Zeit 
babe  iob  sie  in  der  Gegend  Ton  Qeestemflnde  gehört  Ebensowenig 
nhw  wie  mundartlicbe,  fordern  religiöse  Gründe  eine  Scheidung  in 
zwei  Tbeile.  Der  Gedankengang  ist  einbeitliob  durcbgeftlhrty  wenn 
ancb  mit  Dd  dar  niuuibt  ni  uuas,  in  dem  der  Diobter  Alles  nocb 
einmal  zusammenfaßt,  der  frische  Quell  ursprünglicher  Poesie  versiegt» 
und  die  durch  das  Christenthum  geläufigen  Formeln  die  Oberhand 
gewinnen.   Die  Parallele  zu  Völuspa  Str.  3  ist  schon  darum  nicht 
schlagend,  weil  dort  die  Ausdrücke  doch  recht  andere  sind;  und  die 
von  unserem  Dichter  hervorgehobene  Abwesenheit  des  Lichtes  wird 
dort  gar  nicht  erwähnt.  Wenn  aber  auch  diese  Urverwandtschaft  er- 
sichtlich wäre,  —  warum  sollte  ein  sächsischer  Christ  nicht  ebenso 
gut  wie  ein  sächsischer  Heide  an  dieser  altüberkommenen  Anschauung 
des  Cbaos  festgehalten  haben,  da  sie  ja  der  biblischen  Überlieferung 
durchaus  nicht  widerspiioht?  Wird  in  dieser  doch  die  Schöpfung  des 
Laebtes  besonders  betont,  wie  im  Wessobmnner  Gebet. 

Fenier  meint  MfÜlenboff»  der  Anfang  sei  dämm  beidniscb,  weil 
er  siob  nicbt  auf  die  Bibel  berufe  oder  auf  gelehrte  Tbeologen  (wie 
Musp.  37  dia  uueroltcebtattison,  43  uula  gotmamu^),  sondern  *auf  die 
allgemeine  Überiiefonmg  und  Aussage  der  Ueasoben*.  Weshalb  aber 
das  eittfitebe  mit  firahim  *unter  den  Menseben'  so  weit  auffassen? 
und  auf  welebem  Wege  kam  zu  den  Sachsen  das  Christenthum,  wenn 


Digitized  by  Google 


ZUR  KRITIK  DES  WE£>SOBRUMN£R  GEBETES. 


277 


nicht  auf  mfindliebem  dareh  BoniMns  und  die  fVanken,  unter  Pipm 

und  besonders  unter  Karl  dem  Großen? 

'Das  Gedicht  ist  auch  deshalb  für  heidnisch  zu  halten,  weil  es, 
gegen  Ende  des  achten  Jahrhunderts  in  Baiern  aufgezeichnet^  seinem 
Alter  nach  noch  weiter  hinaufreicht  und  sächsischen  Ursprunges  ist*. 
Gewiß  ist  der  Ursprung  des  Gedichtes  sächsisch  und  älter  als  unsere 
bairische  Handschrift.  Wamm  aber  älter  als  das  Eindringen  des 
Ghristenthnms  in  Sachsen?  warum  nicht  dort  zuerst  au^eseichnet? 
Auf  gleichem  Wege  wie  das  sftohsiscbe  Taufgeldbnis  (vgl.  Denkm.* 
S.  496  f.)  kann  nnser  Denkmal  zur  Zeit  Karls  des  Großen  nach 
Oberdeutschland  gelangt  und  dort  nochmals  aafgeseicbnet  sein  in 
unserer  Handsdirift,  die  durch  die  annalistisehe  Sehlußnotu  Ab  in^ 
eamatione  domini  anni  sunt  DCOCXmi  in  den  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts  gewiesen  wird. 

Auch  das  endlich  beweist  für  die  Scheidung  des  poetischen 
Theiles  in  zwei  Stücke  nichts,  daß  der  Anfangsbuchstabe  des  'zweiten 
Stückes"  durch  einen  rothen  Punkt  ausgezeichnet  ist,  wie  der  Anfangs- 
buchstabe des  Ganzen  und  der  des  prosaischen  Theiles  am  Schluß. 
Das  ganze  Denkmai  besteht  aus  drei  Sätzen,  und  jeder  derselben 
beginnt  mit  einem  solchen  Buchstaben.  Diese  drei  Sätze  sind  darum 
noch  nicht  drei  ihrem  Ursprung  nach  verschiedene  Theile.  Hätte  der 
Schreiber  durch  diese  rubrioirten  Buchstaben  *drei  Theile  des  Ge- 
dichtes' andeuten  wollen ,  wie  MttUenhoif  meint,  hätte  er  schwerlich 
die  einzelnen  Buchstaben  der  Überschrift  ebenso  ausgezeiohnetj  — 
was  Hitllenhoff  nicht  erwähnt. 

Ich  finde  also  keinen  Grund  dagegen,  manche  aber  dafür,  den 
ganzen  poetischen  Theil  des  Denkmals  für  ein  einheitliches  Gedicht 
eines  sächsischen  Christen  zu  halten.  Ob  dieses  Gedicht  nur  ein  Frag- 
ment ist,  können  wir  nicht  entscheiden,  aber  wir  haben  kein  Becht 
zu  einer  solchen  Annahme,  da  das  Überlieferte  einen  abgoschlossenen 
Gedankengang  enthält,  wiewohl  sieh  eine  Erzählung  der  Weltsohöpfnng 
nach  der  biblischen  Überlieferung  reoht  gut  daran  anschließen  würde« 
So  mtUsen  wir  vitheilen»  wie  sehr  wir  auch  mit  MlUlenkoff  wdnsehen 
mOgen,  von  der  EziztenB  eines  hadnisob- sächsischen  Sohdpfungs- 
gediehtee  etwas  zu  wissen. 

Es  bleibt  noch  übrig,  den  Text  der  ersten  sechs  handschrift- 
lichen Zeilen  (—  seo),  den  Müllcnhoff  zu  einer  liodahättr'- Strophe 
zusammeuschnitt ,  wiederherzustellen.  Die  Überlieferung  lautet  mit 
genauer  Beibehaltung  der  Zeilenabtheilung  und  der  Interpunction: 
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Dat  gafregin  ih  mit  firahim 
firiauiszo  ineista.   Dat  ero  ni 
tiuas.  Bob  ufhimiL  noh  panm 
noh  pereg  ni  queb.  ni  nohheioig 
noh  aunna  ni  stein,  noh  mano 
ni  Htthta.  noh  der  mareo  Beo, 
Möllenhoff  trifft  in  den  leisten  vier  dieser  Zeilen;  abgesehen  von 
seein  für  stein,  sÜu  filr  seo,  folgende  Änderungen: 

1.  noh  paam  noh  pereg  ni  noas  scheidet  er  aus; 

2.  nach  ni  in  Zeile  4  sdiiebt  er  suigli  sterro  ein; 

3.  nohheinig  ändert  er  in  nohhein,  da  die  Altsaehsen  kein  abgeleitetes 
nig§nig  kannten,  dieses  somit  erst  von  dem  'hochdeutschen  Auf- 
zeicliner'  herrühren  werde.  Im  Übrigen  reconstruirte  er  die  altsäch- 
sische Gestalt  des  Gedichtes  nicht,  hier  aber  schrieb  er  nohhein,  um 

4.  seein  ausscheiden  zu  können ,  da  dieses  einen  'üblen  Reim* 
auf  nohhein  ergäbe  und  obendrein  die  s-Anlaute  ungeschickt  häufe. 
Diesen  letzteren  Vorwurf  hätte  Müllenhoff  durch  Ergänzung  von 
tangal  statt  sterro  dem  Dichter  leicht  ersparen  können.  £r  mußte 
aber  scein  entfernen  und  liuhta  an  seine  Stelle  setzen,  um  dieses 

6.  aus  Zeile  6  zu  entfernen,  nebst  ni,  —  dem  hodahftttr  zu  Liebe. 

So  gehen  alle  diese  Änderungen  im  letzten  Grande  auf  die  Con- 
struotion  des  liodahAttr  zurttck,  wdohe  die  Unentbehrlichkeit  von 
noh  panm  noh  pereg  ni  unas  unmöglich  macht. 

Wie  Yiele  Hebel  aber  mußte  Mttllenhoff  ansetsen,  um  seinen 
Text  an  Stande  zu  bringen,  wie  viele  willkttrlidhe  Änderungen  dem 
Aufaeiehner  in  die  Schuhe  sehieben! 

In  völliger  Ordnung  ist  der  Überlieferte  Text  aHtttOngs  gewiß 
nicht:  in  der  Disjunction  ni  nohheinig  noh  sunna  ni  scein  ist  das 
erste  Glied  unvollständig.  Ein  einziges  Moment  aber  genügt  zur  Er- 
klärung der  entstandenen  Unordnung. 

Ich  glaube,  der  Schreiber  gerieth  durch  die  vielen  ni  und  noh 
in  Verwirrung,  folgendermaßen.  Nach  noh  paum  mußte  für  den  ersten 
Halbvers  noch  ein  hebungsfähiges  Stabwort  folgen.  Dieses  war  noh- 
heinig, das  zu  dem  Singular  vortrefflich  paßte.  Der  Schreiber  aber 
glitt  darüber  hinweg  zn  dem  ähnlichen  noh  pereg.  Dem  Ende  der 
mit  noh  pereg  nunmehr  begonnenen  Zeile  nahe  gekommen,  nach  dem 
.Worte  ni^  bemerkte  er  sein  Versehen.  Nach  diesem  ni  maßte  ein 
wiederum  yon  nobheinig  begleitetes  Digunctionsglied  folgen.  Indem  nun 
der  Solireiber  das  oben,  naeh  den  gerade  darttber  stehenden  Worten 
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noh  psnm  vergessene  nohfaeinig  im  Sinne-  hatte  und  das  zweite  Tor 

sich  sali,  sprang  er  von  dem  ni  gleich  zu  diesem  nohheinig  über  und 
schrieb  es  nieder  mit  Auslassung  des  dazwischen  gestandenen  Dia- 
junctionsgliedes.  Hierfür  dürfen  wir  suigli  tuugal  ergänzen,  indem  wir 
MüUenhüffs  Vorschlag  benutzen,  mit  Vermeidung  aber  der  dadurch 
entstandeneu  uDgesohickteu  Hliufung  der  s-Aniaute',  und  somit 
schreiben : 

Dat  gafregin  ik  mit  firahim     firiaoisao  meista, 

dat  dro  ni  uuas     uoh  üfhimii 

nob  paum  nohheinig     noh  pereg  ni  naas, 

noh  snigli  tungal  nohhein!g    noh  sunna  ni  seein 

noh  mftno  ni  linhta  noh  der  mfireo  sdo. 
Von  hier  ab  ist  der  handsehriMiohen  Oberlieferung  darchaus  zu  folgen, 
es  sei  denn«  daß  man  an  dem  awölfsilbigen  flalbyers  enti  dar  nnarun 
anh  manake  mit  inan  Anstoß  nihme.  Die  Brfider  Gk'imm  und  Hullen- 
hoff  streiehen  dar  uiiamn  anh.  Eher  jedoch  als  die  Wiederanfiaahme 
des  Verbum  zu  dem  neuen  pluralischen  Subject  ließe  sich  manake 
entbehren:  die  Trennung  desselben  von  seinem  Subst.  durch  den 
Versöchluß  möclite  elier  anstößig  sein.  Ebensowohl  ließe  sich  statt 
dessen  mit  inan  ausscheiden  als  ein  Zusatz  des  ersten  Aufzeichners 
oder  eines  Schreibers,  der  daran  Anstoß  nahm,  es  sei  der  eine  al- 
raahtico  cot  dagewesen  und  auh  manake  cooilihhe  geista:  durch  den 
Zusatz  ordnete  er  diese  Gott  unter.  Schieden  wir  mit  inan  aus,  würde 
zugleich  der  freilich  nicht  schwer  wiegende  Anstoß  vier  gleicher  Lied- 
Stäbe  vermieden.  Doch  glaube  ich,  auf  Analogien  in  den  übrigen 
alUtterirenden  Denkmälern  gestotat,  den  Halbvers  nicht  kttraen  an 
müssen. 

Was  endlich  das  Gebet  anlangt,  so  ist  die  in  den  Denkmlüern 
▼erfochtene  Ansicht,  anch  dies  solle  Poesie  sein,  in  Vermisohnng  allitte- 
rirender  und  reimender  Technik,  genugsam  als  willkttriieh  sarttd^* 
gewiesen.  Mtülenhoff  selbst  sählt  Ponkte  aof,  die  dagegen  sprechen: 
sie  sind  sahlreicher  nnd  wiegen  Stttck  ftir  Stück  schwerer  als  die 
zwei  höchst  billigen  Reime  und  die  ebenso  snfklligeu  AHitterationen, 
die  sich  in  jedem  formelreichen  germanischen  Denkmal  finden,  auch 
wo  die  Absicht,  Verse  zu  machen,  gänzlich  fern  liegt. 

Die  prosaische  Form  des  Gebetes  läßt  verrauthen,  daß  es  nicht 
in  ^iner  Folge  mit  dem  poetischen  Stück  verfaßt,  sondern  ihm  später 
angefügt  sei,  und  zwar  erst  in  Oberdeutschland,  da  es  in  seinen  For- 
meln und  Wendungen  Verwandtschaft  mit  oberdeutschen,  gleichfalls 
prosaischen  Gebeten  venräthf  die  ans  erhalten  ^ind* 
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Unser  Denkmal  besteht  Bomit  am  sweiTheilen:  An  ein  in  Nieder- 
sachsen,  vielleicht  an  der  hokteiniachen  Kfiste  entstandenes,  ofarist- 
liohes  Gedicht  In  alUtteiirenden  Langzeilen,  das  inhaltlieh  TOUig 
abgeschlossen  ist  nnd  daher  nicht  mit  Sicheriieit  als  Fragment  be- 
trachtet werden  darf,  ist  ein  christliches  Gebet  in  Fktisa  angeknüpft, 
▼ermuttlicli  erst  in  Oberdeutsohland,  ^elleioht  von  dem  Schreiber 
unserer  Handschrift.  Die  Überlieferung  ist,  von  stein  ftlr  seein  ab- 
gesehen, nur  durch  einen  einzigen,  leicht  begreiflichen  Fehler  entstellt. 

EDUARD  VON  DER  HELLEN. 


KOPENHAGENEß  BRUCHSTÜCKE. 


1.  Aus  dem  jüngeren  Titurel. 

Die  Herren  Bibliothekar  S.  Birket  Smith  und  H.  O.  Lang^  an 
der  Eopenhagener  Universitfttsbibliothek  hatten  die  GKite  mich  aaf 
mehrere  Pergamentblfttter  aufmerksam  an  machen,  die  vor  nicht  langer 
Zeit  von  den  Einbinden  yerschiedener  Bücher  losgel9st  worden  waren ; 
sie  gehören  jetzt  an  Codex  Amamagnaeanns  79.  8^  Zwei  derselben 
erwiesen  sich  als  Bmchstttcke  des  jüngeren  Titorel,  von  denen  das 
eine  siehtlieh  derselben  Foliohandschrift  angehört  haben  mnß,  von 
der  sich  schon  ein  Blatt  in  der  Eopenhagener  ünirersitätBbibliothek 
gefunden  hat.  H.  Treutier  publicirte  es  in  dieser  Ztschr.  21,  153 — 156. 
Das  neue  Bruchstück  umfaßt  die  untere  Hälfte  eines  Blattes  und  hat 
zum  Umschlag  eines  Buches  gedient.  Die  Schrift  weist  auf  das 
14.  Jahrhundert  (Treutier  a.  a.  0.  154).  Die  abwechselnd  rothen  und 
blauen  Initialen  gehen  durch  3  Zeilen,  B  in  ßiz  (5775)  durch  8. 
Auf  der  Vorderseite  enthält  Spalte  1  18  Zeilen,  Spalte  2  ebenfalls  18 
und  die  Sparen  einer  19.,  auf  der  Rückseite  Spalte  1  18  und  Spalte  2 
17  Zeilen  nebst  den  Sparen  einer  18.  Die  Brachstücke  gehdren  zur 
ersten  Handschriftengruppe  und  schließen  sich  sehr  nahe  an  B'  (die 
Heidelberger  Hs.  ed.  Hahn)  an^  die  sie  aber  an  Werth  ftbertreffen ; 
es  wird  sich  deshalb  die  Beaeichnnng  b*  empfehlen. 

Das  andere  Brnohsttlbk  wird  gebildet  durch  den  oberen  TheÜ 
eines  Doppelblattes  in  4"*,  das  sweispaltig  geschrieben  ist  nnd  der 
Sdirift  lUEUsh  dem  ld,/14,  Jahrhundert  angehört  Die  Strophen  Alllen 
meist  6,  seltener  7  Zeilen  nnd  sind  mit  Initialen  Tersehen,  abweohselnd 
voth  nnd  blan  (letztere  stark  rerblaßt),  die  dnreh  2  Zeilen  reichen. 
Das  erste  Blatt  enthält  noch  40,  das  zweite  39  Zeilen ;  weggeschnitten 
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mdf  wie  es  scheint,  vom  ersten  12,  vom  «weiten  13  Zeilen.  Die 
Blätter  haben  snm  Einband  eines  Bnohes  gedient  und  sind  an  den 
umgebrochenen  Stellen  stark  beschädigt;  getroffen  wird  hiedaroh  die 
1*  Spalte  der  Vorder-  und  die  2.  der  Bttckseite,  außerdem  der  mittlere 
Rand)  in  der  Längsrichtung  und  in  der  Breite  der  obere  Rand  and 
die  6.  Zeile  von  nnten.  Rechts  unten  ist  eine  Ecke  weggeschnitten 
und  am  2.  Doppelblatt  ist  nicht  allein  der  Rand,  sondern  auch  einige . 
(4 — 7)  Buchstaben  vor  demselben  abgeschnitten. 

Das  Bruchstück  gehört  ebenfalls  zur  ersten  Handschriftenclasso. 
Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Zarncke,  der  mir  seine  Collation 
sämmtlicher  Handschriften  von  Strophe  59Ü4  bis  zum  Schlüsse  über- 
ließ, war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  das  auf  dem  zweiten  Blatt  Ent- 
haltene mit  den  übrigen  Handschriften  zu  vergleichen.  Es  ergab  sich 
eine  nahe  Verwandtschaft  mit  C*D*.  In  folgenden  Fällen  stimmt  unser 
Bruchstück  (d')  mit  diesen  gegen  A*B*. 

5995,  6  meret  =  C*  (erbte  A\  B*  ganz  abweichend). 

5995',  3  sunder  der  =  C^D'  (dar  fehlt  A^) ;  7  hgUmoaere  =  hgUe- 

5996,  5  toaer  =      (tot»      ndt  A*B>). 
6997, 5  wl  =      («Oll  0'  mit  A^B*). 

5998, 4  chMleteUik  wol  hdmde  =  {lebende)  C\  (habende)  D>  (A'B> 
abweichend);  5  wol  eingeschoben  =s  (nicht  in  C*);  7  beherten 
=         («srAertofi  A*,  untferhrnten  B*). 

5999,  5  all  eingeschoben  =  alle  G*D^ 

5999^3  danne  =  C»D>  (als  A»J;  6  nu  =  CD»  (m  A');  ent- 
rimneji  =  D'  {cninnen  CS  hegvnnen  A');  7  einen  stuiin  =  C*,  (einem) 
D^  (eines  Sturmes  A^),  geligende  =  CD'  {ligende  A'). 

5999^  2  edlen  =  D'  (edele  C  mit  A>)j  ^  da  =  CD»  (do  A»); 
ö  ze  =  CD*  (m  A'). 

6001,  1  alls  =  allez  C  (daz  A»B'). 

6006,  7  sahen  =  C*  {fvnden  A'B'). 

6007,  1  nicht  weiten  =  (vnwiten  A'B');  3  starche.^  C*  (n 
sahen  A'B');  4  hande  =  0»  (leie  A'B');  7  vz  allen  chramen  =  0* 
iaüen  fehlt  A'B'). 

6008, 4  ei  fehlt  =  CK 

6009, 4domÜ^C^  (dovtm  A>B<);  7  fOr  fMi  =  G\ 
eOiO,  2  |Mt  =  C>  {zü  A\  fehlt  B>);  4  dm  fehlt  =  G'. 

6013,  BaUiemlant^  C\  (<M)  D*  (nne  lant  A'B>)* 
6013, 4  90  woHm  m  :=      (G*  ohne  so,  woUeiu  in  A^B*). 

6014,  2  edao^  de  do      (al  da  A>B'). 

OKBHAmA.  Vtrnt  Btlto  ZIZ.  (ZZZL)  Jahrg.  19 
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6015, 1  wcl  Torgeschoben  =  (nicht  in  C^) ;  4  a2Z  m»  =:  aUs  nu 
CD*  (nv  fehlt  A'B');  6  ane  =  C>D>  (dm  rieh  A^B^;  1  und  kng 
=  D'  (Ung  C^  die  ^en^  A'B'),  ans  -      (an  Q\  fehlt  A*B'). 

6016,  5  ein  =  C  (dü  A»B»). 

6016*,  2  t;i7  eingeschoben  =  D'  (nicht  in  C*);  4  da  hete  erstriten 
=  D*  {erstriten  heten       mit  A^);   7  darnach  —         (si^       mit  A^. 

In  einem  Theil  der  Strophen  läßt  sich  nur  mit  C*  vergleichen, 
da  uns  hier  D*  im  Stiche  läßt.  Bei  den  zugleich  in  und  in  D* 
überlieferten  Strophen  ist  eine  irgend  wesentliche  Ubereinstimmung 
von  d*  mit  C*  gegen  D'  nicht  beizubringen.  Dagegen  bietet  sehr 
häufig  eine  andere  Lesart,  wo  das  Bruchstück  mit  stimmt 
Von  diesen  Übereinstunmungen  ist  bemerkenswerth  5997,  5  vt2  tiUber 
golde  lag  da  reichait  lounder,  da  das  vil  nur  als  Fehler  angesehen 
werden  kann  und  5999**,  2  am  Versschluß  edlen  (:  aedis),  das  dem  Beim 
widerstreht.  Außerdem  theilt  d'  mit  das  Bestreben,  die  Senkungen 
auszufallen  und  Auftakt  herzustellen  (Zamcke,  Graltempel  S.  406), 
▼gl.  die  oben  gegebenen  Lesarten  zu  5998, 5.  6012,  a.  6013,  7«  6015, 1. 
6016%  2.  7.  Dasselbe  ist  allch  in  einigen  Strophen  zu  erkennen,  die 
in  nicht  enthalten  sind,  6006,  6  tn  ror  (und  lo)uch]  in  reise,  6009^  1 
(»w)an  [so]  81  dez,  7  vnd  alU  [i)6se]  giß  vü  [groeze]  etevre,  6014,  4  [do] 
chunde,  5  [dei']  hischtum  vil,  6  [und]  pfaffhait  [oü]  de)'  g.  Die  in  [  ]  ge- 
setzten Worte  fehlen  in  A'B'C.  Ich  glaube  darnach  die  nahe  Zu- 
sammengehörigkeit von  und  d',  obgleich  mir  die  Vergleichung 
auch  des  ersten  Blattes  nicht  möglich  war,  bestimmt  aussprechen  zu 
können.  Es  hat  nichts  zu  bedeuten ,  wenn  d^  in  einigen  Fällen  von 
abweicht  und  mit  C*  und  zum  Theil  den  übrigen  Hss.  stimmt,  da 
es  sich  hier  fast  durchgehends  um  Nachlässigkeitsfehler  in  handelt. 
Ich  gebe  diese  Abweichungen  nachher  unter  dem  Text.  Dagegen  ist 
es  allerdings  auffallend,  daß  wir  nach  5998  in  d^  eine  Strophe  finden 
(es  ist  nur  etwas  mehr  als  eine  Zeile  erhalten),  die  wir  wohl  in  G\ 
nieht  aber  in  wiederfinden,  dort  aber  mit  einer  eigenthflmliehen 
Abweiohting.  In  d^  lautet  der  erste  Vers 

Maehmet  vnd  Terviganden      si  dicke  helfe  manden, 
in      fehlt  die  zweite  Hälfte,  es  hei£t  dafttr  Juno  vnd  Ap€^en,  wäh- 
rend das  Folgende  nach  dem  in  d^  erhaltenen  ei  pu(ten)  wohl  überein- 
stimmend war.  Das  Bäihsel  löst  sich,  wenn  wir  die  betreffende  Strophe 
der  anderen  Gruppe  heranziehen;  es  heißt  da  in  D* 
Mahmet  und  Terviganden    Kawen  und  Appellen 

si  dikche  helfe  manden  den  buten  si  zeophergoldes  manigen  knollen. 
Dieser  letzte  etwas  überladene  Halbvers  ist  in  der  Vorlage  von 
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C'DM*  in  zwei  aufgelöst  worden,  indem  nach  den  hüten  si  die  Worte 
mit  handen  eingeschoben  wurden.  Da  die  Strophe  somit  um  einen  Halb- 
vers zu  lang  war,  wurde  in  C  der  3.,  in  d^  der  2.  Halbvers  gestrichen. 
In  D*  ist  die  Strophe,  wie  so  manche  andere,  die  dem  Zusammen- 
hang nach  nicht  unbedingt  nothwendig  war,  weggelassen  worden. 

Nach  dieser  Untersuchung,  die  natürlich  noch  duroh  die  Ver- 
gleiohung  auch  des  ersten  Blattes  mit  den  übrigen  Has,  geaiehert 
werden  muß,  wäre  das  Verhältnis  der  Hss.  so  darzustellen: 

X  (mit  Strophe  6998*) 


T  (mit  AnsMItiiiig  der  floikai^pai) 

Das  Verhältnis  von  d'  zu  D'  läßt  sich  nach  den  wenigen  ver- 
gleichbaren Strophen  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Nach  diesen  läßt 
sich  gegen  die  Annahme,  daß  d*  die  Vorlage  von  D^  gebildet  hat, 
kaum  etwas  einwenden.  Der  hohe  Werth  der  leider  nur  in  Bruch- 
stücken erhaltenen  Hs.  leuchtet  darnach  von  selber  ein. 

In  dem  folgenden  Abdruck  der  Fragmente  sind  alle  nicht  ganz 
deuilioh  lesbaren  Buchstaben  ctvsiv  gesetzt  Ert^taiztes  ist  ange- 
klammert. 

I. 

6770  (a)  Die  lazen  duz  nv  Bchinen.  Ob  si  der  tvgende  lere  an  sich  nv  ziehen. 

So  das  si  wol  bekanden  Bimre  twale. 

des  kusche  triv  vnd  tagende,  pardfalen  b»eht8  st  dem  grale. 

6771  Swer  noch  msnlidie  wirbet.  wider  alle  missewende. 

Sin  sttlde  nicht  verdirb  et.  er  kan  des  Wunsches  werden  nicht  eUende. 

Den  parcifale  zem  grale  kvnde  vinden. 

Der  gelichte*)  dem  paradyse.  dar  sol  man  sich  der  engel  schar  gesinden. 


5774  (fr)  8  das  ober  drate. 

do  sach  der  treuwen  uvcke.   das  si  an  disen  vreuden  nicht  enhate. 

wie  er  bi  ir  vnd  treficent  nv  wrere. 

Vnd  ander  sin  gevcrte.    daz  seit  ein  ander   buch  mit  ganzem  mnre. 

5775  Biz  daz  er  kvmt  zem  grale.    Vnd  anfortas  was  e^ehnde. 

Mit  vrage  &vudcr  twale.  gebuntheit  wc  daz  si  doch  nicht  div  lebnde« 
sygvne  was  so  wer  ir  l«t  geriu(get) 


5777  (c)   den  levten  in  der  kvnde  wol  gemeinet. 

*)  te  radirt. 

19* 
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6778,     Der  gerte  von  svnden  reine,   swie  den  der  tot  ervindet. 

bi  Ivtcn  oder  eine,    er  wirt  zv  hof  der  eugel  schar  gesindet. 

In  feuwer  oder  in  dem  wage  ertrencket. 

Der  rechten  geloubeu  staete.  üer  tvt  in  dcheiner  sa3lickeit  verchrencket* 
5779      Wie  ward  sygunc  fvnden.    als  tot  an  venige  vullc. 

So  was  zen  selben  standen,  bi  ir  der  engel  schar  mit  rreuden  schalle, 
die  halt  nieht  Ivter  atnd  geparadiset 
yedoch  dir  schar  der  eo(gel) 


6781  (d)  en  «ad  die  en  gehende« 

6782  Uli  sselic  sint  si  lebende,    die  dv  also  erkennest. 

bistT  in  bvze  gebudo.    duz  dv  si  gelicli  dem  golde  brennest* 
die  sich  nicht  Ivtern  welient  vf  der  erde. 

so  gelich  si  herre  dem  golde.  daz  man  nicht  anders  brennet  dann 

ZV  werde. 

6788      Daz  iz  der  gimme  richer.   Vnd  adelieher  zieret. 

Vnd  If ehte  werdlchlicher.  ans  man  d!e  edelen'^  steine  daf"  verwieret. 
got  hecre  dar 

II. 

Ö714(l')....  in  paidcn  nv  varn.    do  man  im  vil  gehiez  der  n6te. 
die  er  do  von  dem  beide  mvste  leiden. 

ob  er  flordiprintze     wolde  mit  der  rittersehaft  nicht  meiden. 

6716  Durch  floramie  dev  ehlaren     wolt  er  do  nicht  streiten. 

d*  mftt  hegond  un  swaren.   dos  er  toh  ir  schdne  hört  so  weiten, 
daz  si  Ttl  schöner  dann  die  seine  waB\ 

wie  daz  sein  neve  frimutcl.  durch  si  lag  tot  des  west  er  nicht  d^  mnre. 
5716       Der  da  biez  gebluemet.    hoch  vb^  alle  fursten. 

der  wil   nach   preis  gervenict.    werben  hie  mnnlicben  mit  getarsten 

dez  vaud  er  nv  vil  starcliev  widerniete. 

sper  vil  groz  vnd  uewc.    si  lurteu  hie  durch  Streites  gegepiete. 

6717  Tyoste  hie  gein  tyoste  so  hurtichlich  erchrachet. 

ob  das  mit  reich*  eheste*  hetea  paidenthalben  gar  gemachet. 
die  attmerinne  gewaltieh  aU*  reiche. 

er  dorft  in  nicht  vsmaben.    vii  soltens  immer  danchcn  werdicbllche. 

6718  Mit  werder  minne  lone.    si  waren  doch  in  wirde. 

geziert  mit  werd^  kröne,    d^  si  nv  dientea  paide  hie  mit  girde. 

ob  si  gein  wirde  waren  hoch  genennet. 

daz  wirt  an  disem  dienste.   von  ritters  banden  ritterleicb  bechennet. 

6719  Von  walap  in  rabine.   sus  riten  si  diu  tyoste. 

den  orsen  gar  zepuie.  vnd  ritterlichem  preis  ae  werder  koste, 
din  chraft  do  chom  der  chrefte  wol  gewildert. 

diu  sper  ze  drumsen  fliegen,  sahjman  dia  hohe  ab  ob  si  wem  gevid^t. 
5720      Der  blv..  ob  allen  forsten,  den  blvmen  ward  setaile. 

mit  vall  ob  in  nv  dur.  .  .en.   vil  so  vramt  es  im  zegrozzem  haile. 

daz  si  betowet  waren  also  reiche. 

gebrast  im  an  der  chrefte.    so  standen  si  dem  munde  nsBheliche. 
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5788(l^)Aoforta8  sdem  grale.  das  mit      tonen  schcMle. 

er  het  es  sallem  male.         mer  geftieret  waH  vad  beide. 

durch  sjgunen  mer  ers  nie  gezucket. 

von  kahefiez  der  chlarc.    da  mit  er  seinen  preis  ie  holier  rucket* 

5724  Alaus  waz  erbehenket,    mit  paide  diso  swerten. 

nv  ward  hie  vberdeneket.    do  die  beide  Streites  hie  begerten. 

daz  er  von  mout  saluasch  begreif  daz  eisen. 

von  slag  dem  aUeremea.  saeh  mia  es  da  fai  eklaine  «taeke  reisen. 

5725  Kr  suebte  sa  das  and*,  das  bet  er  wol  ercbnnnet. 

mit  liecbtem  blieke  glander.  ward  es  do  wol  gewitert.  vnd  geevnet 
bis  er  den  forsten  bracht  so  hoch  gebivemet. 

das  andrey  weip  vnd  fursten.  pei  im  vnd  seiner  tochter  warn  gervonet. 

5726  Und  truege  daz  er  tragende,    wacr  vnd  tragen  liezzc. 

preis  iegloichem  sagudo.  darnach  vnd  im  gczsem  au  dem  geniezze. 
an  manbait  färbten  vnd  au  chlaren  weihen. 

das  ward  gemachet  stsete.   iedoeh  so  wil  er  in  nocb  Inrbas  trwbm* 

5727  Do  solt  nieht  lang'  twalen.  dn  vnd  diu  toebter  deine. 

ir  geseebt  din  liecbt  gemalen.  sepelrapier  ob  dir  diu  8»ld  erscbeine. 
ob  euch  kundwiramurs  den  preis  Verliesen. 

so  wis  du  der  gcsignde.  vnd  ich  der.  der  din  tacbnmpfentewer  kiese. 

5728  (M)ein  herr  ich  pin  euch  iehnde.    de«  siga  vnd  ir  der  crcn. 
swas  vor  an  mir  gescbehndc.    sei  des  vbcrmuet  da.    kau  leren 

der  ist  von  euch  nider  lazzen. 

dar  zu  mein  nara  he«  den  fürt  ir  nv  mit  recbt  ▼  

5729  Der  toebter  lant  vnd  weibe.  den  sei  der  nam  g....met.* 
farbss  ein  nider  treibe 


5781  (1*)  eblingen     begund  er  selbe  lesen  ab  d*  erde. 

vnd  vragte  wa  diu  strazze  gein  karnande 

gieng  ze  rechter  na^hc.    der  kunich  einö  fursten  mit  im  sande. 
5732       Nv  ward  daz  swcrt  trenetzet.    mit  stucken  unverkeret. 

diu  wort  dar  zv  gesetzet,    als  in  diu  chlagereiche  het  geleret. 
von  ekunate  ward  dar  nach  gesprochen. 

dem  gab  ers  willieblicbe.  des  ward  sygane.  do  seint  da  mit  geroeben. 
5788      (W)a  diso  ehnnde  gesebebnde.  von  im  ynd  ekunate. 

nv  wdez  pin  ich  ichndc.   si  chomen  ein  ander  widerreiten  drate. 
vnd  weiten  paide  hazzen  haben  erzaiget. 

dann  durcli  den  aiicher  eine,   dez  ward  von  ekunat  der  zorn  geneiget. 
5734       S...  houbet  ward  enblozzet.    daz  wund*  waz  im  ande. 

wie  er  sus  entklozzet.    von  witzcn  frucht  daz  er  sein  nicht  erchande. 

er  wände  daz  ez  schionatulaud*  wsere.. 

parei&l  bedoncbte.  er  solt  oneb  bie  ny  reiten  fridebflare. 
5785      fi^in  tewer  wort  gew»re.  den  andern  sam  des  ainen* 

so  pin  ieh  ieb  (so)  saeldenwnre.  ob  irs  in  8olb9  trewen  so  weit  mainen. 

das  ower  swcstcr  gamuret  was  bemde. 

so  gebar  mich  hertzcnloudc      diu  gamnretS  was  ir  minne  wemde. 
5736       Ekunat  bedoucbto.    er       aldar  gcsczzö. 

daz  im  die  schar  beloachte.   diu  seraphin  mit  namen  siot  gemezzen. 
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vnd  pat  in  sitzen  suezzo  ward  die  vrage. 

wie  er  von  hcrtzenlouden.    uv  komen  

5737  mite  si  da  paide.   tH  sagteu  bie  ein.. der. 

▼on  lieb  Tnd  oiieb  you  laide  von  tBchionatnlsnd' 

im  sagte  ob  er  in  eiehande. 

do  Mit  er  im  »te     was  im  sygan  alehlagnde  ■ 


5739(1^)  •  mit  lune. 

5740      Ob  er  nu  gar  der  werlte      chraft  mit  gestainö  wielte 

oicht  vrey  vor  disem  gelte,  wiert  er  gesagt,  vnd  ob  er  perge  spielte. 

vnd  er  mir  wmr  den  fant  der  salden  gebnde. 

das  w8Br  mir  gar  aenidite.  da  wid*  das  ich  in  mute  wissen  le.  «de. 
6741     Tch  pin  in  chlagender  pdne.  was  parcifid  m  iehnde. 

wand  aidierhait  di  seine,  han  ich  enpfangS  seint  es  was  gesebehnde« 

wand  gurnomantz  mich  lerte  daz  mich  gezemende. 

w  sicbMiait  für  sterben,   da  von  waz  ich  die  seint  vö  manige  nemede« 
5742       Ich  woltc  gar  versprechen      den  orden  vnder  scbilte. 

dann  daz  ich  dich  biezz  brechen,  die  sicherhait  die  dich  von  eren  zilte. 

ich  reit  im  durch  die  schulde  noch  so  nahen. 
«      ob  er  ▼ermonret  wmre     mit  itainen  gar  er  muste  sebad  enpfiaben. 
5748     Fürst  werden  ys  graswalden     dieb  was  mein  sweater  bemde. 

?il  dik  du  mir  bebalden     mein  leben  hast  des  wer  da  mich  ie  ^nde 

wenn  ich  in  horten  stomen  ward  ver.. lammet 

vf  meines  lebens  vare  .  .1  manich  tousent  ritter  was  gesammoti 

5744  Alda  wir  gamuretö      ze  räche  waren  paide. 

der  ouch  vil  preises  bete,    erworben  vnder  wappenlichem  chlaide. 
den  ouch  ypomedon  gewan  mit  vare 

mit  manbait  svnder  Uste     galt  iz  im  seint  d*talfin  offenware« 

5745  Do  sln^  icb  sein  •  • . .     pompcy  choame 

•  •  micb  der  swerte  Ideder.  gesogen  ward  so  yU  das  icb  seroTme* 

mit  n^ten  brachte  swiefa  der  wasr  geleiche. 

in  ritterlichem  namen.   balf  mir  do  grahardys  d'  ellens  reiche. 

5746  Dimale  vnd  kiliickrat  


5995  (2*)  Es  waren  staiue  grabe,   tewr  nach  amatisten. 

von  golde  sdlhes  sawe  ich  wsm  sl  der  dnrcb  not  da  niebt  Termieten. 
die  etat  hies  niemen  pitimöt  uy  mere* 

grals  ward  si  genennet,   vnd  meret  noch  dem  grale  wird  vn  ere. 
5995*     Daz  mer  si  aber  vamde.   warn  verre  vndc  verre. 

durch  rais  di  verre  sparnde.    vber  lant  durch  haidenische  terre. 

durch  daz  d'  gral  die  haiden  kund  vmeiden. 

ir  svnde  maniger  hande.    mocbt  er  so  die  lengc  nicht  erleiden. 
5995^     In  gab  der  gial  geiaitto.    zdem  uaechsteu  vnd  zem  pesten 

■  gar  sonder  der  arbaitte.  wand  si  beten  des  gelonbrä  vesten. 

das  mit  seiner  chraft  got  selbe  wäre 

seit  rechts  gelonbS  stmte.  got  der  ist  noch  beute  bailewssre. 

5996  Dem  magnet  alzenahen.   foren  si  dem  staine. 

den  konde  nicht  veryahen.  sein  eisen  chrafib  si  fanden  in  kiel  nicht  aine* 

In  2>>  6995%  4  hddenscbefile,    6  swinde.     6996»  1  magnes  {mU  A<B<C'). 
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ich  waen  ir  tousent  wasr  da  pei  vertorben. 

vnd  favi  vor  manigem  iarc.  mit  den  die  greiflfen  hctcn  suB  geworben. 
5997       Die  108  vnd  euch  die  Iccute.    swenn  die  vor  hvger  lagen, 
tot  mit  har  mit  bavte.    fartea  sis  aldar  si  ueste.  ptlageu. 
TÜ  Silber  golde  lag  da  reichait  irund\ 

TOD  pfeifer  vnd  yoa  wartsen.  von  pfeU  ynd  aller  reiehait  ob  vnd  vnder. 
6998     Si  fanden  wol  naeh  »ehte.      kiel  mit  Inyten  lebnde. 

gar  heyden  von  ge . .  (echte,  die  waren  dannoeb  cboatereieh  wol  hebnde. 
das  si  wol  der  greiffen  rieh'  erwerten. 

vnd  Westen  snnder  wane.    daz  si  dcz  lebens  wahren  die  beherten* 
0998"     Illachmet  ?ad  teruigauden.   si  dicke  helfe  manden. 
si  pa(ten) 

5999  (S^)   vrirten. 

daz  si  di  getooften  all  ae  sluegen* 

vnd  das  si  mit  ir  spei ....  dem  leben  lenger  sich^betraege» 
5999*     Ir  waz  ein  her  vil  michel.    vud  die  geteuften. 

chrumb^  dann  chel.    machen  dcz  gloubea  vnd  •«.»..tea. 

an  sfclichait  ward  nv  der  t  aigude. 

si  cutrunne  aul  deu  kiel ....  neu  bturm  au  dem  stein  geligu . . 
5999**    Das  weiten  ri  nv  reehen.  an  .....  Christen  edlen. 

nv  künde  »••..brechen,  die  raehe  der  da  sitaet  ledle. 

ob  aller  edelkait  an  hoher  

die  kiel  auf  hoher  giengen.  ei  hin  dan  al  naeh  der  ehristen 

g.  •  •  • 

6000  Die  haidcu  do  wol  Valien,    daz  tukes  wielten. 

si  paten  si  gaben,    mit  riiUen  si  die  hende  • . . .  •  vielteu. 

daz  si  in  durch  den  tou.  .  .  gieben  rate. 

si  weiten  gern  gel  daz  der  Christen  got  vil  ehrefte  .... 

6001  Der  konich  vnd  alU  gesin  flriase  viellen  venige. 

du .....  ser  lere  vinde.  ob  sieh  nu  teuft  densehefte  menige* 

vnd  ob  si  s  an  beleiben,  weiten. 

i\az  si  von  chreften.    ir  staetichait.   am  gra  *..•» 

6001*     Das  ward  uv  wol  erfundö.    daz  si  sich  gerne  touften. 

V  den  selben  stunden,   vil  ehristen  ewich  leben  kouften. 

si  heten  thalbeu  vracudeu  steure. 

daz  argen  haideu.    an  leib  an  steröen  

6008      Der  pischoff  kappellane. 

de  mit  touffe  wurd  

der  knnieh  erlou  grosse« 

swer  die  


6005(2°)..  «i  die  schif  gelueden.   mit  reichait  (m)amger  dinge. 

do  must  die  chraft ....  veden.  des  magneten  si  ward  an  ringe. 

6997,  4  fortens  sL      7  von  plell  ß/Ut,    vnd  aneh  vnder.        6998,  1  noch 
woL  6  mit  kraft  erwerten.    6  waine.       6999,  6  mit  ir]  ander.    7  (an)  dem]  ir. 
sieh]  da  mit      6999%  4  umgetUtU,    7  einem  stamn.      6999%  4  der]  die.    6  edel- 
kait] haiUchait.    7  al.^ 
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die  reichait  gcin  dem  leber  • . .  «i  wanden. 

dar  iane  was  .sam  ....  onte.  Ton  kielen  gar  beateeket  vfi  bestanden. 

6006  .  • .  anist       in  •  .rfliessen.  alwm  ein  eis  in  feyre. 

 gaeter  ding  verdriezzen.  niebt  kä.  •  •    dem  geit  er  seiden  stenre. 

si  fQ. . .  .anige  wild  vil  vngebeTre. 

in  ror  ....  uch  in  reise,    si  sahen  wund^  ma  ....  aventevre* 

6007  ..  nigen  ganch  nicht  weiten,    si  füren  durch  ge..rge. 

starcliti  leben  strciton.    vnd  ....ger  hande  wunder  sam  getwer.  • 
(d)a  daz  mer  zv  manigem  walde  t. 

der  Inft  gab  in  da  süsse,  dem  . . . .  ¥s  allem  ebramen  niebt  genösset. 

6008  ..ie  vU  der  gral  gerdehet.  (m)it  wortsen  was  mit  wasser.- 

so  m  niebt  gelicbet.  doeb  tet  dinre  •  • . .  it  ynderlasse. 

in  wider  faer9  oneh  mit  ir  lüften. 

daz  aller  mensche  da  sterben  mnest  als  in  der  helle  groftea» 

6009  «.an  so  si  dez  cii...nden.    zeliant  so  ward  enpnnet. 

 den  standen,    do  mit  so  ward      .*••  entreunet. 

vnd  dar  zv  ander  ....  diu  waren  tevre. 

das  gab  fiir  «rme.   vnd  alle  pdse  gift  vil  grosse  stovre 

6010  .  •  Inats  vnd  ....  ne.  den  tabat  pei  dem  sebraf .  • . 

 anig*  Ivne.  si  sahen  ko  r  sehaffsn. 

Ton  dem  mUz  erschriken« 

den  ^nde.   dem  kan  das  .re  büken. 

 e  kunder.  erden(ken)  


6012(2")  vnd  geminnct. 

all  sein  lant  gerainen.    so  daz  zder  haidenschefte  niemen  sinnet, 
philipp  vnd  alexander  die  gehertcn. 

der  awainsieb  rdehe  weiten,   den  tovf  vnd  oncb  die  ebristenbait  ge- 

merten. 

6018      Die  tsebionatnlander.   mit  sig  het  vb^wnnden. 

mit  feureg  blit  ken  glander.  sich  die  luftc  lieebt  ob  in  entsnnden, 
durch  dazz  in  verre  suchten  auf  ir  greiffen. 

von  ritterschaft  der  wMen.    so  weiten  si  maenlicher  wer  abslttffän. 
6014       Da  von  si  den  i2;onendcn.    also  zch^ren  namen 

der  haidenschaft  wol  pfenden    do  chunde  die  nicht  touffez  wolden  ramen. 

d*  bischtnm  vil  die  kündest  («o)  stiften  weiten. 

vfi  pfiiflPhait  vil  d'  grossen,  die  maebt  er  boeb  vnd  reieb  an  allen  selten. 
6016      Wol  Ihnf  vnd  swainsieb  reiche,   die  sint  hie  vor  genennet. 

die  erstrait  er  werdichlciche.  di  all  nv  r«ne  -  diristen  sint  ercbSnet. 

ane  tribaliVi  ?  viul  ouch  vriende. 

kavkasas  tiiende.    die  breit  vnd  leng  biz  gar  der  werld  ans  ende« 
6016       Dar  zu  die  zwainzicli  reiche,    alexanrf^  vnd  pfilippe. 

lebten  so  cliristenliche.    daz  in  got  steure  gab  mit  rich^  gippe. 
au  dem  gral  ein  vestenuuge  dez  richcz  . 

der  engel  sefaar  si  erten.   das  dem  anf  erde  ward  nie  nicht  gelicbes. 

6012,  2  vnd  auch.       4  sehnt.       6  herlon.       7  vj  den  tonf.  kristen. 
601S,  4  ersvnden.     6  das  ri  io. 
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6016*    Zwainsieb  dar      aibene.  vil  ehniiiehleieh*  ehione* 

Dam  da  atnand  gescbribene.  die  fi^rafis  da  bet  erstrilen  •  •chone. 
der  borteD  swainzich  zv  dem  reich  friende. 

die  secandillcn  vf  erbten,   dar  nach  entrait  er  siben  mil  der  hende» 
6017      Fünf  vnd  funftzick  lande,    vil  reiche  chronebnre. 

man  io  ze  herren  nande.    wie  vil  da  march  • 

2,  Aus  einem  ndl.  Margarethen! eben. 

Dies  Fragment  besteht  in  einem  zweispaltig  gesohriebenen  Quart- 
bUtt  ans  dem  14.  Jahrhundert.  Die  Verse  sind  abgesetzt ,  Anfiftnge 
von  Abschnitten  durch  rethe  Initialen  herrorgehoben.  Ein  Stück  des 
Blattes^  das  beim  Einband  eines  Buches  verwendet  war ,  ist  oben  ab- 
geschnitten, weshalb  in  jeder  Spalte  eine  Zeile  fehlt.  Die  Schrift  ist 
stark  Terids^ty  doch  konnte  nach  Anwendung  von  Reagentien  fast 
alles  entziffert  werden. 

Das  Gedicht,  zu  dem  unser  Bruchstück  ^»ehört,  ist  sonst  nicht 
bekannt.  Es  ist  eine  Bearbeitung  der  Legende  der  h.  Marj^^nrctha,  der 
die  bei  INIonibritiua,  Sanctuarium  2,  103  f.  abgedruckte  Fassung  zu 
Grunde  gelegt  ist.  Der  lateinische  Text  wird  mit  poetischer  Freiheit  um- 
schrieben; eine  wesentliche  Abweichung  ist  aber  nur,  daü  nach  V.  97  ff. 
Olibrius  sich  selbst  zu  Margaretha  begibt,  während  diese  im  Original 
vor  ihn  gebracht  wird.  Sonst  folgt  der  Dichter  demselben,  wenigstens 
was  den  Verlauf  der  £rzählung  und  den  Gedankengang  betrifft,  ziem^ 
lieh  genau,  wie  schon  eine  Vergleichung  des  von  Vogt,  Beiträge  1,  278 
ausgehobenen  Stuckes  mitV.öl~67  lehrt.  Mit  den  ttbrigen  bekannten 
Bearbeitungen  der  Legende,  die  auch  Mombritius  folgen,  besteht  keine 
nähere  Verwandtschaft.  Nicht  vergleichen  konnte  ich  die  im  Belgisch 
Museum  I  abgedruckte  ndl.  Margaretha ;  da  dieselbe  aber  nach  Vogt 
S.  284  «eme  verkttnBte  Bearbeitung  der  Fassung  der  legenda  aurea*' 
ist  und  nur  178  Verse  umfasst,  kann  sie  mit  unserem  G-edicht  nichts 
zu  thun  haben. 


(a)  Die  gods  ghchot  te  houden  plieo 
Do<^       liit  lue  vsuchte  si  soe 
En  beitelike  wecnede  si  doe 
Si  leide  haer  harte  al  gader 
5  An  den  hogh^  hemelaehen  Tader 
Si  eotene  toot^esoS  bmdegome 
Ay  boe  wel  na  hi  hsen  goaie 
HarS  maechdom  waclitc  hi  wel 
In  node  in  pinS  ende  in  «pel 

6016%  1  vnd  dar  it. 


10  Hi  en  wildcso  nict  begheuen 
Heraelrike  woude  Iii  hacr  gheuc 
Dese  maghet  wel  edel  was 
Si  bilt  haer  scape  iut  gras- 
Met   gheselBcepe   in  grotS  sca- 

ren 

15  Die  haer  voest^moedere  waren 
Alt  die  maghet  in  deien  was 
Olibrius  die  heere  wa« 
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Van  de  lande  een  wreet  tyran 
Ui  voer  als  een  gheweldich  mä 

20  Van  ccne  lande  in  tander  sien 
Ofte  bi  mochte  viuden  dien 
Die  gode  donte  noemen 
Te  hant  dede  bine  doemen 
Pinen  en  ter  doot  slaen 

35  Die  kerstine  dede  hi  oec  vaen 
Hl  wilde  dat  si  loechene  soude 
Hacrs  beeren  ende  hi  woiide 
Dat  si  sine  gode  aneriepen 
Die  et  niet  en  daden  eil  vsliepe 

30  Weren  aeker  vander  doot 
Alle  die  tyeran  dit  gHeboot 

(6)  DtLer  die  maghez  haer  soape  helt 
Do9  hise  sach  «  Uem  beqnam 

Sinö  knechte  sprac  bi  an 
35  Iii  hietsc  toot  der  uiagbet  ghaen 
En  bringbense  vore  bem  saen 
Waer  si  edel  eü  oec  ghetrouwe 
Hi  wildese  maken  Tronwe 
Hi  hadse  lief  om  dat  al  was  scöB 
40  Eft  waerdich  to  dragben  cröe 
Met  beu  en  waer  siin  wüf 
Hi  wildese  houden  al  haer  liif 
£&  waer  ti  niet  vri  hi  wilde  haer 

gheuen 

Riicbeit  dat  si  mochte  leue 

45  Heriiic.  ende  ri  tende  aÜn 
Sine  amje.  die  kneebte  fiin 
QnamS  daer  die  magbet  sat 
Ende  gode  gbenade  bat 
Doe  si  vnam  om  wat  saken 

50  Si  en  quame  om  gheenc  wrakS 
Si  bat  gode  onscn  beere 
£n  begonste  te  weenen  seere 
Si  sprac  ontfarme  miins  soete  god 
EB  tat  mi  bondS  diin  ghebod 

55  Niet  en  moeti  mi  Terliesen 

GheenS  andere  ma  en  wilUe  kiese 
Ic  biddu  dat  ie  .v.  moete  Ionen 
Dat  ic  niet  en  moete  donen 
In  ongheloeue.  die  siele  mün 

60  Settic  in  den  banden  diin 
Mün  troawc  moet  weseu  vaat 
Niet  en  moetie  wesen  gast 


(c)  ....  offere  daer  diin  eere 
...  sin  moet  siin  gbestade 

65  GÄegben  der  vianden  rade 

iVfiue  siüue  eu  moetS   niet  vs- 

eeden 

Om  di  daer  eenigbe  doipheden 
Sent  mi  dinen  inghel  heere 
Die  mi  wise  ende  oec  leere 

70  Ende  hi  mi  bi  moete  staen 
Ic  hebs  noot  ic  beu  gheuacn 
Als  een  voghel  metten  strecke 
£ü  als  .i.  viscbe  metteu  becke 
Die  mett*  inghenen  is  gbenaen 

75  Dat  Iii  niet  maeb  ontgaen 

EB  als  .i.  seaep  dat  is  in  midden 
Veelre  wolvS.  en  darf  niet  biddS 
Andere  hulpe  din  an  dj 
Heere  beraden  moetstu  mi 

80  Soe  dat  ic  moete  ontgaen 
Den  viant  die  mi  wilde  vacn 
En  dat  ic  moete  verspuwen 
Die  afgode  ende  souwen 
Die  niet  en  wilden  binnen 

85  Den  hogben  god  ende  minnen 
Als  dit  die  boden  vnamen 
Toot  harö  bee  si  weder  quame 
En  scidö  beere  dit  maechdekü» 
En  mach  .v.  wüf  niet  zün 

90  Onse  gode  si  niet  en  kinnet 
VandS  bemel  si  gode  minnet 
Eli  aenbeedt  den  seinen  beere 
Dien  die  ioden  piinden  seere 
Met  hem  maecten  si  beer  spot 

96  Si  erunstenen  als  eenen  so< 


(<Q  Kn  mach  si  diin  wüf  niet  ghescii 
Als  olibrius  dit  verboert 
Hi  wt  gram  ende  reet  beert 
Hi  qnam  al  daer  die  magbet  sat 

100  Ende  gode  gbenade  bat 

Hi  Beide  magbet  nv  segt  mi 
Wele  diin  gbeslaehti 
Margriete  is  minen  name 
Dies  ic  mi  niet  en  scame 

105  Welc  dat  miiu  gheloue  si 
Wiituut  weten  ic  segt  di 
Ie  gbelone  an  gode 
Bfi  gaerne  headic  siin  gbebode 
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Die  hi  naecte  met  riinre  eraeht 
110  Ende  daer  toe  daeh  endo  oadit 
Hemel  ende  oec  aerderike 
Maecte  hi  gheweldelike 
Die  vanden  lienul  hier  ned'  qua 
Om  te  vlosseue  elken  man 
115  Di8  dine  Torden  in  harS  Btondeo 
Ganen  bUterlika  wondan 
Daer  om  ^oati  ai  alfeemala 
Alsoe  ghi  ghehoert  hebt  wale 
LEIPZIO,  16.  Januar  1886. 


God  onae       ml  weaen  Snuneaff 

120  Siin  riic  ffln  bederst  nemenneer 
Ghebndiit  soe  moet  Iii  wesen 
Bi  hem  bin  ic  al  glieneseu 
Minn  maechdom  heeft  hi  ghewacht 
Beide  bi  daghe  ende  bi  nacht 

125  Olibiiiu  Beide  .o.  wi  .0«  waeb 
Heden  an  deeen  daeb 
Heb  ic  gheboort  dat  mi  is  lee< 
Van  ronwS  tcoorde  bi  liin  eleet 
K.  T.  BAHDEK. 


LOBGESANG  AUF  MARIA. 


Das  nachfolgende  Gedicht,  auf  welches  zuerst  Ignaz  Zingerlc  in 
der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  VI^  377  hinwies,  indem  er  die 
ersten  und  letzten  Verse  davon  mittheilte,  ist  in  yollständiger  Fassung 
in  einer  mit  der  Signatar  XXIX.  b.  16  versehenen  Papicrhandsohrift 
des  tirol.  LandeamnaeumB  sn  Innsbruck  erhalten.  Die  nnachön  ge- 
Bchriebene^  docb  woblleserlicbe  Handschrift,  in  allen  ihren  Theilen 
▼on  diner  Hand  herrtthrend,  gehört  dem  15.  Jahrhundert  an;  Zingerle 
möchte  sie  ans  Ende  desselben  setzen,  sie  konnte  aber*  immerhin  auch 
einem  frfiheren  Zeitraum  entstanmien»  da  die  Vertauschung  des  Wortes 
fnomer  durch  tehifmm  und  man,  die  Zingerle  als  Argument  für  die 
spätere  Datirung  betrachtet,  als  stichhaltiger  Grund  kaum  gelten  darf. 
(Zeitschr.  f.  d.  Phil.  VI,  404.) 

Eine  zweite  fragmentarisch  erhaltene  Handschrift,  die  dem 
14.  Jahrhundert  angehören  soll,  aber  nur  die  Verse  1—82  und  auch 
diese  nur  iu  Bruelistüekcii  enthält,  liegt  im  Breslauer  Stadtarchiv; 
dieselbe,  auf  Pergament  gesciu'ieben  und  zugleich  ein  Fragment  von 
Konrads  Goldener  Schmiede  enthaltend,  hat  Felix  Bobertag  abge- 
schrieben und  dem  Herausgeber  der  Germania  zum  Abdruck  über- 
mittelt. Diese  Abschrift  hat  Bartsch  mir  zur  Benützung  überlassen.  Beide 
Handschriften  ich  bezeichne  die  Innsbrucker  mit  /,  die  Breslauer 
mit  B  —  sind  von  Äußerst  verwahrloster  Beschaffenheit«  so  daß  die 
Bearbeitung  an  vielen  Stellen  sehr  mtthsam  ist  Ob  es  mir  ttberall 
gelungen  sei  den  rechten  mhd.  Text  hersustellen,  will  ich  gans  und 
gar  nicht  behaupten,  sondern  bin  zufrieden,  wenn  durch  meine  Ord- 
nung und  Sftuberung  das  Gedicht,  das  sich  den  schöneren  dieser  Art 
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anreiht  und  immerhin  als  eine  nicht  unerhebliche  Bcieicliemng  der 
Mariendichtangen  darstdlt,  im  Oanisen  les-  und  genießbar  gemacht 
wurde. 

Das  Gedieht  zeigt  nicht  bloß  in  der  Diotion,  sondern  vielfach 
selbst  in  den  Worten  und  Versen  Übereinstimmung  mit  dem  von 
Bartsch  im  Anhang  su  seiner  Ausgabe  der  'firlOsung'  unter  der  Ober- 
Bchrift  'Marien  Rosenkranz'  S.  279  ff.  mitgethetlten  Marienlied''*).  Will 

man  nicht  annehmen,  daß  beide  Gedichte  einem  und  demselben  Ver- 
f{\sser  angehören,  was  nach  Stil  und  Versbau  unmöglich,  so  liegt  die 
Vcrmuthung  nahe,  da(>  dem  an  Umfang  ungleich  kleineren  'Rosenkranz* 
unsere  Mariendichtung  zu  Clrunde  liegt  und  daß  ersterer  als  eine 
Art  Auszug  aus  derselben  zu  betrachten  ist.  Die  Originalhandschrift 
dürfte  wahrscheinlich  im  mitteldeutschen  Dialecte  verfaßt  sein;  das 
glaube  ich  aus  dem  Umstand  schließen  zu  sollen,  daß,  ähnlich  wie  im 
'Rosenkranz*,  auch  in  der  Innsbrucker  Handschrift,  die  von  einem  Öster- 
reicher oder  Baiern  geschrieben  ist,  nicht  wenige  unverkennbar  mittel- 
deutsche Laut-  und  Wortformen  begegnen  und  daß  ferner  die  Bres- 
lauer flandschriffc  echt  mitteldeutschen  Charakter  aufweist.  Zu  solchen 
md.  Sprach-  und  SchreibeigenthUmlichkeiten  der  Hs.  I  Mle  ich  das 
httufig  vorkommende  o  fOr  a  (gones,  gor,  oSU  u.  s.  w.),  o  fibr  ti  (Jxyfft^ 
mm,  Amtis,  Locher,  vxmder,  kontf  mögen) ,  o  fSüeü  (oHr,  toorm  =  toürme, 
konig) ^  o  ftlr  6  in  der  Partikel  vor,  e  f^r  %  (reget ,  «Wommen,  ge- 
tehreben),  tftlre  in  Flexionssilben  {gottis^  heyllis^  endts,  (dlis),  S  ftlr  ce 
{seiden,  mere  :  stoere,  gepere  :  were,  stet) ,  fttr  ei  m  h&lig,  getrede,  6  för  uo 
{hlOme,  hut)  und  ou  (bom,  och,  roch),  p  für  pf  {plieht,  opper),  ferner 
den  Ausfall  des  h  in  hoe^  huen ,  nä,  slet ,  die  Apliaerese  von  e  in  er 
nider.  Da  jedoch  über  die  Heimat  des  Dichters  nichts  sicheres  fest- 
steht und  andererseits  gewisse  rhythmische  Eigonthümlichkeiten  des 
Gedichts,  insbesondere  die  im  Reime  öfter  statthabende  Nichtbeachtung 
der  Quantität,  die  Abfassung  des  Denkmals  in  guter  mhd.  Zeit  un- 
wahrscheinlich machen,  so  habe  ich  mich  in  meiner  Bearbeitung  all- 
gemein mittelhochdeutscher  Formen,  wie  solche  im  14.  Jahrhundert 
üblich  waren,  bedient.  In  Betreff  der  Lesarten  habe  ich,  um  ein  deut- 
liches Bild  der  Hs.  zu  geben,  nicht  nur  die  charakteristischen  an- 
gemerkt, sondern  ftberhaupt  nach  einer  gewissen  Vollständigkeit  ge- 

*)  Die  Bemerkung  voq  Bartsch  (S.  LVl  der  'Erlösung'),  daß  sich  eiu  Gedicht 
'Marien  Kosenkranz'  in  einer  Wiener  Hs. ,  die  Hoffmann  in  seinem  Vcrzeicbniss  der 
altd.  Hsö.  der  k,  k.  Hofbibliotliek  zu  Wien  S,  347  anführt,  finde,  beruht  auf  einem 
Irrthum.  Das  vermeintliche  Gedicht  sind  vielmehr  24  Frosazeilou  asketischen  Inhalts, 
in  welchen  der  Nutzen  des  Kosenkranshetena  eu  Ehren  Mariens  dargelegt  wird. 


Digitized  by  Google 


\ 


L0BQE8ANG  ÄÜF  MARIA.  293 

strebt  Doch  wAre  es  ttberflttssig  gewesen ,  immer  wiederkehrende 
Schreib-  und  Wertformen  jedesmel  su  verseiehnen;  aus  dem  (brande 
stelle  leb  die  &kr  das  Denkmal,  besiehnngsweise  die  Hs.  1,  charakteri- 
stischen Lautbeseichnangen  hier  znsammen. 

y  wird  in  sehr  zahlreichen  Fällen  Air  t  geschrieben,  t  (y)  steht 
öfter  für  ie  {(jrisz^  tyr^  gehiUeriney  tyff,  ymantj  hilt,  hing,  vingest)^ 
in  Endungen  häufi"^  für  e  {gottis^  endis,  heyllis,  allis^  swebit,  gelohit 
u.  ö.) ;  ie  für  i  (schriefft,  diessem ,  liest  ^  vortrieben)-^  e  für  i  {regel, 
swemmen,  smelczet,  geschrebai)  \  a  für  o  in  <Iach,  dar  (=  tor) ,  hart\ 
?/  für  77  (simde,  hurde^  gurtet,  uber)\  n  für  i^'j  i  in  nihner,  hii[ff\  o  für  a 
)goncZf  olle^  gorten,  nomen,  geschochj  gor) ,  iür  e  in  der  Partikel  vor  (=  ver) 
nnd  in  sondest  (=  sexMiest) ,  für  u  {son,  sommer,  aonne,  holde  ^  zocker, 
wonder,  lofff^  kont^  mögen,  dorch)^  für  ii  {konig^  tcorde,  obir);  ö  für  ö 
{öhir,  uberflöszig);  e  ftir  cb  in  sehr  vielen  Fällen  (vgl.  oben),  für  (p 
in  üsserinei  ü,  öfter  ü  geschrieben ,  für  ni  (küach,  trüwe,  crüeze,  tuffel, 
flir  no  {hlOm,  mmer,  fdüt,  ^etekS^,  fbr  «0  {ffOtU,  hliUi,  «Om», 
grün,  müssen);  $  &kr  ä  (mMt^  klSr,  wör,  hdri,  hM,  dO,  du«),  ffeür  <b  in 
hSret,  fiir  cu  ij)6m,  r$eh,  $eh)^  für  vo  in  Udme^  hdt^  für  üe  in  todtte;  m 
(ö  geschrieben)  ftar  9u  in  frVde;  ai  {ay,  ey)  sehr  häufig  fOr  ei;  au  für  <m 
(paum,  tauwe,  gläubig^  gekatben^  eehauwe);  eu  fBr  tu  in  durcheeuert. 
Von  Oonsonanten  steht  p  öfter  fittr  (  (paum,  pusch,  preit,  pasz,  gepCre), 
für  pf  in  opper,  plieht,  8  für  z  und  ebenso  umgekehrt  z  für  a  in  zahl- 
reichen Fällen.  Für  Häufung  der  Consonanten  zeigt  dieHs.  eine  besondere 
Vorliebe;  z.B.  wonnen,  sellig,  heyilia,  knifft,  tyff  lojft,,  mutt,  gütti,  gebitte- 
rine,  czucht,  czeptar,  czartf  stolcz,  weasen,  tussent,  wysse,  keysserlich, 
dissen  u.  s.  w. 

Ich  bemerke  ferner,  daß  i  und  seine  Diphthongierung  ei  {ey, 
ni,  ay)  durch  das  ganze  Gedicht  untereinander  wechseln  und  daß 
Apokope  des  e  eine  hervorstechende  Eigenthttmlichkeit  bildet;  vgl. 
billff,  end^  gndd^  saeh  im  Reim  auf  geschach,  worm,  recht  erb,  gedexusk, 

küt  U.  8.  W. 

Voraus  gehen  unserem  Gedicht  in  der  Innsbrucker  Handschrift 
die  Worte: 

Der  do  loben  vnd  eren  wil  die  hochgeloten  (sie)  werden  mutter 
gottes  vnd  magt  Marien,  der  sprech  dikke  nach  geschriben  hystorien, 
dye  begrifft  das  lob  vnser  franwen  gar  ynnikliche  vnd  woL 

WIEN.  ABALBERT  JEITTELES.* 


294 


A.  JElTTELßB 


Wer  gerne  iueret  gotes  wort, 
daz  ist  ein  aeieheiif  das  er  dort 
in  solcher  frdade  wirt  enpfiuigen, 
nAoh  der  uns  bilÜch  sol  Terlangen: 
5  du  ist  in  dem  hdhen  riche^ 
dft  got  wonet  öwicttefae. 
wer  dd  OQoh  gerne  beeret  sagen 
von  der  maget,  diu  hät  getragen 
got  in  irem  kiusclieu  Übe 
10  und  doch  du  bi  nie  wart  ze  wibe, 
der  rauoz  an  zwivel  saelic  werden 
dort  im  bimel  und  hie  üf  erden. 

Marjd,  Sit  man  niht  enmac 

beginnen  weder  naht  noch  tac 
15  li>n  din  hilfe  und  dines  kindes, 

ich  bitte  dich^  daz  du  enb  indes 

die  ttberflUzzege  güete  din: 

sende  mir  in  die  sinne  min, 

daz  ieh  spreche  nUtz  von  dir, 
20  das  dir  annssme  si  Yon  mir. 

avd  mnoter  maget  Mari&y 

vol  tngent  nnd  omni  glori&^ 

gegrtlezet  sSkt  du,  gnäden  vol, 

got  immer  mit  dir  wesen  soL 
25wol  dich  des  gruozes  %ye*f 

der  dir  wart  s6  rehte  suäve 

von  dem  engel  durch  din  ore 

üz  dem  hoehsten  himelkOre. 

1  höret  IB.       2  er  hie  vnd  dort  /.       3  in  sölicb  frode  /,  in  nolchen  eren  B. 
entpfangen  /,  enfphangen  B.  4  noch  der  /,  nach  den  B.    welongen  /.    mag  ir- 

langen  B.        6  do  got  wonnet  ewikleich  L        7  do  fehlt  I.     höret  IB.        8  dy 
do  IB.        9  kuwschen  I.    in  yrme  kvschen  B.        10  do  by  1.     vnd  wart  do  by 
ny  esn  wyba  B.      11  der  müs  on  czwiffel  sellig  w.  I.      12  in  I.      18  ttiohte  Z. 
14  nach  t»g  L      16  oo  din  hflUF  I.    .vife  noch  an  dines  kindee  B*      16  bit  7. 
17  ▼bevflonige  gati  L  18  vnd  «.  m.  i.  d.  ajn  mjn  J,  . .     mir  an  das  hercae 

m^n  B,      10  apiedi  noea  von  dir  I,  .  .pracfaan  mögen  von  dir  B.      20  anime  L 

.  .nem  qr  von  mir  B,      21  matter  marin  /.   er  mait  man«  B.      24  got  mit 

dir  ymmer  w,  s.  B,       26  wole  7.    goszes  aue  7.    wol  dich  wart  dez  gnises  are  B. 
26  recht  7.    der  lut  so  rechte  suaue  B.        27  durch  sein  ore  7,  durch  din  ore  B. 
28  vsz  dem  obersten  hymmel  trone  7,  alz  uz  dem  hosten  hymel  kore  B.        25 — 28 
Vyl.  Gold.  Schmiede  1278  ff. 
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avd  rdse,  ensprossen  sohöne 
90  in  des  w&ren  gotei  trdne, 

ich  mein  dich,  grttener  liljenstengel, 
wan  da  gloubic  wtire  dem  engel: 

von  sinen  Worten  du  swanger  würde 

und  gebsere  des  heiles  bürde, 
35  diu  an  dem  criuze  hienc  für  uns. 

wol  dich  des  cdclcn  suns, 

wol  dir  wart  der  lieben  stunt, 

du  dir  diu  fröudo  wart  kunt, 

daz  dir  din  sun  weite  werden, 
40  der  dich  schuof,  himel  und  erden. 

ave  blüende  wünschelbluome 

in  des  himelrtches  tuome, 

ich  mein  dich,  gnddeiiehe  fronwe, 

diu  Ton  dem  hdhen  himeltouwe 
45  und  von  des  engels  wort  ein  kint 

enpfieno,  des  alle  liche  sint. 

daz  was  an  dir  ein  grözea  wnnder, 

das  des  heiligen  geistes  snnder 

in  dir  s6  hitzicliche  glam: 
50  du  bist  der  niuwen  e  ein  stam. 

ave  Stella  von  sant  Jacob, 

kein  ende  hat  dm  werdez  lob, 

du  mandelbouni,  du  sunne  clär, 

du  grüene  wise  in  richer  var, 
55  mit  edeln  bluomen  gar  durchströuwet: 

beide  iumel  und  erde  sint  erfröuwet. 

S9  rosa  L      80  vra  des  obenten  hymm«;!  tron  J,  In  des  wwnm  gotes  throne  J3. 
29—30  T^l.  Ven  418—14.        31  mayn  I.  moyno  dich  meyn  B,   uyaoflkongel  vgL 
OSchm.  XLn.       32  werest  I.     wpn  du  gehorsam  were  d.  eugil  B.       33  syner  wort 
vnd  8wangir  wurde  B.     34  gebert  /.    vnd  gebere  vnz  B.     36  crucz  I.     36  wolle  /. 
....  ait  des  liben  8onz  B.  37  fehU  I,  ....  art  der  Hben  stunt  B.  38  fröde 

wort  kont  /.        39  das  der  dein  son  weit  w.  I.       40  Vgl.  Vera  373.       41  wonsel 

blumme  /,  vanscbil  blume  B.      42  hymmelricbs  trone  /,  reo  gotes  turne  B, 

4S  gnadliehe  Arawe  i,  du  gnade  liehe  Trowe  B.        45—46  Vgl.       284,  68—67. 
47  ein  gross  wonder.1^  ,...ohel  wnnderJ?.      49  so  gar  "bycKSg  I, /kXU B,      60  der 

nuweii  «in  stam  Jf.   n  stam  B.  JH.  287,  97:  ^^kgd  dm'  «Atom  8.        61  von 

iacob  J.  61 — 52  Erl.  280,  22—23:  Ävi  clAr  steme  tarnt  Jacob,  kein  ende  hdt  dfin 

toerdez  lob.  63  ErL  294,  18,  Mamer  114:  Tnandelrts.     Mariengrüße  {Ztschr.  von 

Haupt  YllI)  279:  Jddriu  sunne.    V'ß.  Vs.  316.         54-<^6  EbtMO  Erl,  281,  39—41. 
66  edelm  blomen  /.      66  ....de  durch  yrowet  B. 
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du  tohter  von  Jerusalem, 

du  gebsere  in  ze  Bethlehem, 

der  ein  kilnic  ist  über  allez  laut, 
60  daz  unser  rehte  erbo  ist  genant: 

daz  ist  in  dem  hohen  riche^ 

d&  got  wonet  dwicliche. 

ave  froawe  von  Sy6n, 

du  kleiner  vogelin  sttezer  dön, 
65  du  morgenrdty  du  snmerwonne; 

dtt  biet  ein  gruntl»Ber  bninne 

und  ttberflttzzic  aller  gflete, 

du  liehter  tae,  da  meienblüete, 

du  guldtner  porten  rigel, 
70  der  gotheit  ein  ingesigel, 

du  BUeze  paradtses  fruht, 

du  violvar,  du  juncfroun  zuht, 

du  wolgelobtez  hinieliis, 

du  gotes  trön,  du  engelpris, 
75  du  wurzegart  von  Jericho, 

du  machest  alle  beilegen  fro, 

du  lindenast,  du  cyperboum, 

von  dir  gOt  aller  sselden  stroum. 

cUi  betehüs;  du  gotes  tempei^ 
80  du  biüt  aller  meide  ein  exempel, 

du  bist  ein  brinnedei  jachant» 

du  krisolt  clftr,  du  adamant 

67  da  tochtot  h      58  gebeiest  L      6t  «Uo  1.  /.  vber  la. .  61  das  ist 

das  wol  gewontto  riohe  7»  d*  L  in  dem  hoen  riebe  B,  64  da  elejner  saser 
Tegel  . . .  j9.  68— '66  TgL  BrL  280,  26^87:  ^vt  vMSß  firou  eon  8y^,  da  eMner 

vogelXn  aüezer  dSnf  du  vxorgenrdt  fif  brehende  »ehdn.  65  morgeniöt  ein  häufige» 

Sirmbtld  Marien»,  vgl.  GSchin.  XXXIX.    WaÜh.  v.  Rheinau  IV,  269,  17.  Mariengr. 

280.  vnd  Summer  wonne  I,  du  zomer  .  . .  B.  CG  grundolozer  B.  67  vber  Üuszig 
Vül  aller  gutti  7,   vber  vlussig  aller  . . .  B.  68  mayen  bluti  7.  69  rcgel  /, 

reg..  B.        70  du  bist  der  gotheit  B.         69—70  Erl.  281,  52-63:  du  himel- 

pfort,  du  gutdün  rigtl^  der  höhen  gotheit  vnguigelf  «Im  hiH  dku  UAm  hSndu  »ptgel, 

Vjgt.  OSehm.  489—90.       71  sOasee  /,  euies  'B,       79  viel  far     vyol  ama. .  S, 
Vgl,  aSehm,  XLII.   Mariengr,  981:  «loMAffe.      71—79  Erl  281,  98>99:  du  iMwtr, 
du  jttnqfivm  mktf  du  «fldce  paradUe»  fiuht.         77  czyppar  pama  I,  fehlt  B.  ErL 

281,  43 :  du  grümut  Mderboumes  tolde.    Vgl.  GSchm.  XLIII.  78  seiden  ratn  I. 

von  dir  vlus  B.         79  bothus  7,  bete  huz  B.    Uber  Maria  ah  'Tempel  Gottes 

vgl.  GSchm.  XXTV.  XXXV.    Melker  Marienl.  bei  MSch.''  120,  14,  3:  dO  irweliez  gole» 
hüs.        81  broneder  I,  fehlt  B.        82  crisaolt  I,  karsit  B.   adymaut  1,  fehlt  B, 
Vgl.  GSchm.  XLI. 
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aller  tiigtnt,  du  mar^anta 

der  süczekcit,  du  balsuiiiitn, 
85  du  bist  der  lieht  karfunkcisteio, 

du  saffir  gar  durchBÜbert  rein, 

du  mirrenkorn,  da  götes  cella, 

du  bist  des  iirmamentes  Stella, 

du  wunneberndez  himelpiat, 
90  du  edel  rouch  yon  ardmftt, 

du  mandelmilcb,  du  sUezer  met, 

du  stolze  schrtberin  der  gebet, 

du  cynamiii  durchsflezet  gar, 

du  clftrer  win,  du  zucker  elär, 
95  du  balsamsmac,  du  honicseim, 

hilf  uns,  Maria,  zuo  dir  heim, 

d&  wir  dich  loben  immer  me, 

du  ruteuslrucb,  du  f^rüener  kle, 

in  himelricli  du  spilende  sunue 
100  

O  virgo,  vultu  clär  und  reine, 

d  wol  dich,  zarte  wandels  eine, 

d  wol  dich  hiute  und  immer  m%, 

daz  dln  lip  gar  &ne  wS 
10&  den  oristenlicben  got  enpfienc, 

den  himel  und  erde  nie  umbyienc! 

wol  dich  der  lieben  mnre, 

daz  du  den  &n  alle  swflsre 

88—84  GSehm,  80S:  margariU,    Waith.  (Laehm.)  4,  35—86:  ftalwrfto,  mmgth 
tiU,  AUd,  Bl.  n,  808:  paUamSU,       85  kufonokelslaiti.       86  gor  daroh  senert. 
86—86  Sri,  280,  81—88:  du  »ßplAr  gar  dtarehAiut  rein,  du  iUt      Ueht  «orftwiM 
»tem.     Über  Karfunkel  und  Sappkkr  ai»  QUiekmt9B  ßir  Maria  9.  OSchm.  XLL 
Br.  Hontem  Marienl.  4002:  du  bis  eyn  aaffir.  87  Erl.  281,  58:  mtrren  kom, 

Germ.  18,  60:  gotte»  celh.      V'jL  GSchvi.  XXXV.  88  des  fermamonts  bella. 

89  wonen  bronedes.       90  roch.    Zingtrle  Findl.l,  628:  ireirauch,  rauch  auz  aromdte. 
92  stolcz  scbrabarin.  91 — 92  Erl.  280,  34  —  35:  du  mandelmilchy  da  aiiezer  met, 

du  tamU  grüen^  wU  goU  durehnU,  du  etölse  eehriberin  der  gebet.      93  oynamomimi. 
JEftemo  MeUs.  MaHmO,  119,  10,  4.      94  «ocker.  08—94  SH.  881,  37—88:  due^namüm 
dmnhiUeMt  g&t,  du  elärtr  ttdn,  <lii  wueker  mt.       96  Ed.  S81,  70:  du  haleam  und  du 
hiMketbu.        Magm,  Mkme».  II,  860:  huümemxdc  Maria»  £06  iu  M8eh».  Denkm.^ 
188,  18:  AoiMsmAh»         97  do.         98  Erl.  888,  74:  du  r6f<w<foc,  du  grüener 
99  splennide  sonn«.      101  O  virgo  wlto.      102  zart- waadlot  sin.      106  cristliclMD. 
106  hjmmel  vnd  erd  me  ymbfing.      108  o&  s.  sw. 

euuumA.  Kmm  b^im  jvl  (zzxi.)  j»tof.  20 
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uns  ze  heile  hie  gebtere 
110  und  doch  meit  und  maoter  wäre 

und  immer  blibe  än  endes  sil, 

du  gar  durchBttezet  seitenspil; 

wol  dich  hie,  du  frOnden  hört, 

und  der  grdsen  6ren  dort, 
115  dft  die  engel  oherubtn 

und  von  dem  kor  die  soraphin 

Jobent  dich  mit  dincm  kinde, 

also  ich  geschriben  vinde. 

sie  singent:  'sauctub,  licileger  got, 
120  du  Werder  her,  her  Sabaot, 

himel  und  erde  ist  übcrflüzzic 

von  dincr  cre  und  überstüzsic, 

du  hoher  got,  osanna!' 

Marj&,  du  bist  daz  manna, 
125  daz  got  von  himel  gap  dem  yolk 

in  der  wtteste,  du  swebendez  wölk, 

du  keiserin  von  Nasar^th, 

ein  dsterwint  von  dir  wtbt 

sanfte,  suoze  und  dft  ht  Hude; 
ISO  er  hfit  gesiget  an  dem  winde^ 

der  aquilö  geheizen  ist, 

als  man  in  der  schrift  list. 

den  ba?sen  wint  si  gar  vertribcu, 

östen,  westuu  diu  sint  bliben: 
135  daz  ist  din  süeze  barmunpie, 

diu  hat  des  tiuvels  krait  betwungen. 

du  künigin  von  JSioä, 

din  gnade  ist  verre  unde  nä, 

du  keiserlichez  raagelia; 
140  wol  uns  der  hiife  din, 

109  »tt  h^L        110  Tnd  daub  nwjt  md  mtttter  wer«,      .  III  Uibwt  on. 
118  doreh  suMwtlMi      118  wol  dich  dar  frOdes  ort,      115  dy  eogol  aus  eherubiiu 

116  Tnd  von  de  kor  senipbui.  117  djrneu.  118  also  ieh  inaria  geschrebon 
finde.  119  singea  sanctus  sanctus  sanctus  haili^er  gut.  122  vbir  stoszi^. 

134  Vgl.  GSchvi.  XLIX.  125  dem  lalck.  126  wostc.  127  Übe»-  Maria  ah 
Kaüerin  vyl.  GSclim.  XXX VII.  Erl.  •1'6'ii,  121:  du  keiserin  des  himellrdnes.  Brudei' 
Harums  Marienl.  1642:  Avi-  du  ketjaerin  vom  hymmehXchc;  ebd.  H03U  zu«aze  keyse- 
rimm.  189  «onft  Mtsi.  131  aquil6  vgU  Leseer  1 ,  87.  133  voilriobeu. 
184  norden  wMten.  186  stuni.  186  beKumgoti.  188  vor  vnd.  180  viaga- 
tia.  Vtn  187  imd  447.      140  hftlff  dein. 
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da  herzogin  :toii  Salia6% 
du  hfist  vertribea  Toa  Babil6ii 
den  kttnie  KabuohodoDÖBor: 
alsd  gdt  dfn  gnäde  vor 

145  der  cristenheit,  da  Hebter  skerii, 
da  brionende  lampe,  du  lacern. 
du  bist  ein  gürtel  wol  beslageo, 
den  got  hat  selber  uinb  getragen, 
du  wol  durchvvürkter  sideaer  bort, 

löO  du  bist  Ezechielis  port, 

durch  die  der  künec  fuor  üs  und  in, 
des  eigeu  alle  riebe  sin, 
doch  beslozzen  bleip  daz  tor 
an  dtnem  Übe  nftcb  und  vor. 

155  du  bist  ein  niote  in  der  alten  § 


Jessl,  das  die  nus  tmoc, 

das  ist  bl  dir  beaeichent  gnaoe: 

ein  gerte  dttrre  was  ondipftoh 

160  

du  bist  wol  ein  edel  tr6n, 
den  der  kftauo  Salomen 

hät  gemacht  von  helfenbein: 

daz  ist,  Marja,  din  gnade  rein, 
165  dar  in  sich  got  besloz  und  hielt, 
der  aller  himel  und  erde  wielt. 
du  grüener  busch,den  Moyses  sach 
vol  flammen,  dem  doch  nibt  geacbacb, 

141  gabaou.  141—143  Erl.  283,  118--120:  du  kuniym  von  Sabadn,  du  hdH 
verjagt  von  Babtldn  künc  Naburhodonotor  wl  tclidn.  146  lamp.  Erl.  281,  55:  du 
hnmde  lamp,  du  actum  lüceme.  Vgl.  GSchm.  XXXIX.  Seq.  de  SMaria  (MSchD.)  125,  2  : 
Mariä,  aller  vtagede  ein  luceme.  Manier  100,  Iti:  Marid  m  der  vinstemüse  ein  HUer 
lieht  btemn,  Waith,  o.  Bh.  IV,  258,  12.  274,  16.  Br.  Eaneene  Mariml,  4172. 
147^148  Ebeneo  Erl,  282,  79—80.  148  den  got,  selber  bat  t.  g.  149  dareb 
wiroktor  ijdner  bart.  162  rioh.  168  Uayp  das  dar.  160—164  Jkuttlk«  BOd 
it^iätOMm.  1788-89,  ln^fii«(#iMrJforMfe&(JriSdU>.)lll,70,  MWM.{Uchim,) 
4,  6.  Barl.  64,  21—28.  Poe»,  {nuhu)  146,  87  ff.  165—169  Vgl.  Metktr  Jfofjeai 
117,  1  ff.  BarU  64.  OSchm.  XXXIIl.  157  liesset  das  die  nos  trug.  158  be- 
czaichnet.  161—163  Vgl.  GSchm.  1784  ff.    Erl.  280,  33.  166  wohl  vielt. 

167  moyseu.  167—174  Dasselbe  Bild  in  Erl.  283,  115,  iwi  Melker  Marienl.  117,  Str.  2 
»otote  im  Armteiner  MarietUeich  110,  44  ff.       168  dem  dach  uicht  geaiciioch. 
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unversenget  bleip  er  gar: 
170  daz  bezeichent  offenbär, 

daz  du  raeit  blib  unde  waere, 

dd  du  daz  ÖBterlamp  gcbsere, 

das  für  uns  geopfert  wart 

an  daz  criuze,  Marjä  zart. 
175  du  bist  bezeiohent  bi  der  areh, 

dd  Nd§  der  pfttri«rch 

üf  den  wilden  w&gen  flds: 

daz  ist,  Marjfty  dtn  gn&de  grös, 

in  der  wir  swimmen  iinde  leben. 
180  bt  dir  ist  euch  beaeichent  eben 

diu  guldtn  arcb^  als  ich  es  las, 

dar  in  hie  vor  beslozzcn  was 

daz  himclbröt  von  Moysc: 

also  besloz  sich  äne  we 
185  got  in  dem  kiuschen  libe 

und  wurde  da  bi  nie  ze  wibe. 

du  edel  werde  magt  Maria, 

du  zarte  milde  slleze  pia, 

du  muoter  und  du  filiä 
190  des  küneges  von  Yerarchiä, 

da  bist  diu  reine  wandele  frie, 

von  der  uns  seit  diu  prophecie 

Ysfti§  und  Jdremie; 

ze  dir  mit  disem  lop  ioh  schile: 
195  lop  sl  dir  %wicliche  geseit, 

wan  lins  ist  heil  von  dir  bereit! 

gelobet  slstu,  brinneder  flam, 

enzunt  von  kttnee  D&vides  stam, 

gelobet  sistu,  Wünschelgerte, 
200  da  mit  Moyses  ernerte 

diu  kinder  da  von  Israhel; 

von  dir  ist  komen  Emänuel. 

169  onvorseoget  blaipt  er  gor.       170  daz  beczaichuet  vffeDbar.       171  daz  da 
niayt  bleib  vnd.       172  da.    g^cper.      175  beczaichnet.      176  da  noy.      177  in  wilden 
wegen  flosz.       179  swemen  vnd.       180  hcczaiuhnel.       181  guidein.       183  moysj. 
181-83  Vgl.  Erl.  282,  91  ff.  184  on.  185  küschen.  186  do  bey  ny  zu 

wybe.     188  suszi.        189  müttcr.        191  die  rayn  wandlas  fry.        194  dieuem. 
sehir«.  197  btinder.      198  encsflnt.      199  wlhuel  Itect  199— SOI  Vjß,  &Behm- 
664 — 667.      900  do  vät  mojMS  «roert. 
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got  ist  mit  dir,  wir  sprechen  daz, 
dft  von  Bol  man  dich  loben  bas: 

205  du  muoter  aller  kinschen  meide, 

du  vicnge  daz  tier  au  dem  getreide, 

des  tot  uns  tuten  machte  leben; 

des  niuoz  din  lop  in  fröuden  sweben. 

gelobet  sTstu,  liebte  rose, 
210  din  lop  rait  keiner  bände  glose 

nie  an  euilc  wirt  durcbgründet ; 

du  bist  ein  klarez  lieht  enzündet, 

des  glast  himel  und  erde  beschtnet, 

du  gimme  klär,  du  golt  durchfinett 
215  Bwenne  alsd  manic  schrSber  w»re, 

als  tropfen  atnt  in  dem  mere, 

nnd  als  vi!  griea  daz  mer  hlit 

and  als  manic  stem  am  himel  stftt 

nnd  alsd  vil  diu  erde  breit 
220  blnomen  ande  gras  treit 

in  dem  meien  Ober  al 

und  als  ril  aller  vogel  schal 

in  dem  sumer  wirt  volant 

und  als  vil  loubes  ist  bekant 

2U4  do  vou.  205  mütter.  kiiachen.  206  vingest.  getredu.  207  toden 
mocht.  808  lab  in  firodsn.  209  gelobte.  811  nflmer  on  end.  21S  ey 
klores.  S14  durch  pfinit  gimme  «^2.  GSehm,  XLL  216  dsi  alio  manig 
echreiber  were.  216  ff.  Iknetbe  dm  Begr^f  d»  VfunMßliUhk&it  vmi  XMantdXbarbtU 
bezeichnende  tinnbildltche  VayMehf  ßdet^  in  Jnumdmg  auf  die  SUß^heU  der  Him- 
liehm  Lieib«,  6e»  Sagm  GÄ.  lU,  ISS- 128  Ai  d§t  SnOklmg  *Ikm  twMt*: 

Und  xjDcere  daz  mer  titd/e 

vnd  der  himel  permint« 

und  alle  xterne  dar  an, 

beide  tunne  unde  mdn, 

gras,  griez  unde  loup, 

dar  zuo  der  kleine  rurmen  »ioup, 

dem  dem  wmren  pfaffen  mmI  «eArt&te^ 

dm  loar*  m  eXtm  m  «uMsre, 

dm  «te  «ol  mStt^Bbm  und  wd  leem 

kßndmtf  wU  tauft  mir  itt  gnouen. 

Mento  noch  heute  öfter  im  voUumäfiiffm  LieMUdy  «yi.  «.  S.  Mkr,  8ekmtl».  Volke 
lüd&r  I,  p,  180,  6.        216  also,    eint  fehlt.       217  vnd  also  vil  griszes.       218  vnd 
also  ID.  st.  an  dem  h.  st.        220  vnd.        221  meyiu       222  vad  also»  acboU. 
228  somer  wirt  voln  ant.      224  vnd  also. 
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225  an  allen  boumen  wade  zwi^en 

und  als  vil  strazen  unde  sUgen 

dia  erde  hät  und  dar  sao  Steina 

und  als  vil  linte  gr6a  nnd  kleine» 

das  mae  ieh  spreohen  wol  Tttr  wftr: 
230  der  lefarfber  ein  b6  miclMl  sokari 

die  schriber  solden  al  gemeine 

ftne  sttnde  weaen  reine, 

nnd  85  dtm  mer  w»re  tinte 

und  alsd  breit  das  berminte, 
235  iiU  Inmel  und  erde  hat  begriffen: 

die  schriber  ;il  ir  sinne  versliffen, 

Sölden  sie  dtn  lop  beschriben, 

daz  hi  dir  muoz  an  ende  bltben, 

si  wurden  oueh  an  sinne  inat, 
240  e  halp  sie  kförnen  au  die  stat, 

da  diD  lop  entspriuzet, 

daz  himel  und  erde  umbfliuset; 

der  tinten  rntteste  oueh  gebreoben, 

des  mae  dhi  lop  nieman  volreehen, 
246  das  berment  wurde  in  ouob  ze  smal. 

des  iat  dtn  lop,  frow,  6ne  aal, 

du  edel  gekrdnte  künigin, 

der  höhen  enget  marcgrsBvtn, 

diQ  gnftdenrtche  glorift 
250  mit  keiner  hant  historift 

niemer  komeu  mac  ze  stade; 

din  lop,  din  ere,  din  sUeze  gnäde 

in  lüften  swebet  zallen  stunden 

al  umb  die  erde,  oben  und  unden, 
2Ö5  din  gnade  übr  alle  sUuder  swebet 

und  von  binnen  üfwert  strebet 

226  an  fihU.  bomea  vnd.      926  vnd  also  strasi«!!  vnd  steygeii.      228  vnd 
also  Ifitto.      229  ver  war.       230  sd  fkkU,       291  alle  gemayn.       282  au«  annde 

wessen  reyn.      233  viid  daz  daz  mer  tinttan  WStS.     234  daz  bermagen.      235  also 
hymmel.       236  verslyeffen.       239  so  werden  och.       240  e  sy  halb,       241  do. 
242  al  vmb  flüszet.       244  dez.    iiymaut.        246  daz  bermet  worde.        246  daz  iat 
din  lob  frawe  oo  zai.  247  du  edle  gekrönte  k.  248  du  markgreffeu. 

260  bände.  2bl  tu.  268  »Onu.  263  in  lüfft  swebet  an  allm  sfc.  264  Tnd 
obso.      266  swabit. 
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durch  der  niune  himel  virst^ 

da  du  lobes  oiht  enbirst; 

dft  muoz  äl  dnt  dir  lop  entoprieaen 
260  und  den  bimel  al  nmbfliezen 

sanfte,  suose  onde  linde. 

die  dre  bfttta  von  dtnem  kinde 

bescbert,  du  bdehgelobte  fronwe, 

das  in  der  frOudenTfcben  ouwe^ 
265  in  dem  h5hen  JdniBalgme, 

din  lop,  durchkernet  und  p^enSme, 

80  schOno  grüenet  und  entspringet 

und  durch  den  niunden  himel  klinget 

fiz  der  edeln  engel  munde. 
270  wol  dich,  meit,  der  selben  stundei 

daz  din  lop  an  ende  schinet, 

von  allen  kteren  t^ar  durchftnet; 

triwen  dä  wolde  ich  gerne  sfn, 

du  man  dich,  himelgebieterüii 
275  mit  BÖ  ricbem  lobe  zieret 

und  t&tentyalt  dorobfldrieret: 

ieb  Wolde  al  eine  loben  diob, 

wan  d!n  sobtn  erweite  miob 

and  gotes  bilfe,  dtnes  snne, 
280  der  bie  meneobe  wart  dorob  uns, 

das  sieb  die  bimel  mtleeten  ergiecen  ^ 

von  dinem  lop  und  ttberflieaen. 

du  violvar,  du  sumerzesper, 

hilf  uns,  Marja,  ze  diner  vesper 
285  hin  üf  in  Ahraliames  garten, 

d&  wir  dines  lobes  warten 

mit  süezem  done  lobesam : 

lob  meine  den  wären  Abraham, 

857  durch  den  ii1liid«i  hyiUBMl  t.      f 68  lobM  »ytmmt  «nlMflit.     S69  do. 
entprcusen.     801  senfk  iflsii  Tod.     868  hosl  du.     868  bsokMt.     864  io  den  frttden 
liehoi  tue.      866  ihera8al«m.       866  darch  kyrnet  vnd  gemajn.       868  nflnedo. 
269  manden.*     870  wolle.      271  an  en.      272  ob  ir  olle  dy  köre  gor  darchpfinit. 
•  273  by  mynen  trfiwfin  do  wild.  274  do.    Vgl.  V».  371,    Br.  Hamem  Marieiü, 

1543:  yU>^  nhewahtghe  ghebyeterinne.       276  zir»t.       276  tüaaentfalt  durch  florcet. 
279  hiiirt"  diiis  sons.  281  daz  alle  hymmel  müaten  sich  e.  283  somer  zespar 

(figl.  Mhd.  Wb.  III,  872—73).      284  wesp.      286  gorten.      286  do  wir  din»  lobis. 
887  UiVluake. 
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den  man  niemer  mM  yo\  ttrea. 

290  beschirme  uns  vor  der  Sünde  gSren, . 

du  minzenblat,  du  zitelösa; 

du  bist  genant  diu  gloridsa 

himelische  burcgrAvin, 

du  edel  höhe  geweldigerin, 
295  du  wol  geblüemter  tugentschrin, 

ditz  lop  st  ane  ende  din. 

du  keiserlichez  künecs  gezelt, 

gespannen  in  daz  himelvelt, 

der  cristenheit  da  glttcksR  rat, 
300  diu  lop  betiotet  al  gaottftt 

gdn  allem  lop,  daz  ie  gewiurfc; 

du  kttnigin  von  kioscher  art, 

du  hdchgeborne  erdatiare, 

da  üeerwelte  {ruht  gehiure, 
305  dtn  lop  mac  nieman  Yolbrtsen. 

vtir  wär  diu  kunst  wil  mir  entnsen, 

swie  gerne  ich  fürbaz  lobte  dichj 

nu  wil  min  sin  verläzen  mich, 

daz  ich  niht  gemcrken  kao, 
310  wS,  din  lop  sol  ende  liTin. 

wie  solde  ich  dich  volloben  eine, 

sint  alle  creatü.re  gemeine 

an  ir  sinnen  möhten  toben, 

Sölden  sie  dich  halp  volloben! 
315  doch  muostu  noch  gelobet  tSn. 

von  mir,  da  liehter  sunnenscMn, 

hie  and  dort  $n  endes  sil, 

d6  mit  ich  dir,  Maiji,  Zinsen  wiL 

889  nümer.  290  bersohirme  vns  fraw  vnder  synte  geren.  891  mOnCMii 
blat.  Erl.  281,  58:  du  mirren  kom,  du  miTizen  blai.  tittilosa.  Erl.  2528:  du  zarte 
7^tl&sä.      Vgl.  ebd.  p.  354;  der  Reim  ist  aber  nicht  zu  beanstanden.  293  purg- 

groffeu.         296  ^Schm.  102:  tugentvaz.         296  dis  lop  sye  on  end  din,         297  dn 
kefBserlichez  kunigis  kezelt.       297 — 2dä  Erl.  283,  133 — 34:  du  keiaerUch  und  künec- 
ndl  aeb,  gttpmmm  in  . da»  hhmMt»        899  der  cristenheit  d»  gl.  r«     Wie  oben, 
dmeo  BtL  881,  «7.       300  bitattet.       SOI  gdn  fehU.  alle  din  lop.  800—801. 
VgL  JM.  881|  69-^.     SOS  ereatnr.     SOi  gehSr.     805  Dymapt  mag  ▼olbriwea. 
806  vfir  «8r  fiUt»  entreiiMB.      807  vrj.      308  nu  hin  myn  ajn  Tozlascen  mieh. 
309  nit.      810  wo.    ein  end.       811  allein.      812  ereatnr  egemein.      818  iren. 
814  seiden.      voln  laben.      816  sonnen  schin.  Bagen^  Ukme»,  U,  860:  •mmmglau^ 
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Bichl  milde  meit,  der  wu  ist  din, 
320  den  Ifts  dir  berolhen  a(tiiy 

das  der  tinyel  dir  iht  sohade  dran: 

den  r&t  li6n  ich  durch  gaot  geUin 

dir  nnd  mir,  dn  himelblaome, 

und  wirst  du,  frouwe,  immer  iDDe, 
325  daz  ich  den  zins  verliuse 

oder  in  ouch  verkiuse, 

so  nim  gevangen  mich  ze  haut, 

frouwe,  in  diner  gnaden  bant 

und  füere  mich  in  din  himelitzey 
S30  daz  ich  da  gevangen  sitze ; 

des  wirt  dort  nimmer  bräche  an  mir, 

daz  wil  ich,  frowe,  gelouben  dir. 

du  liehter  glast^  du  brinnede  vaokel, 

des  beilegen  geistes  tabemakely 
335  du  dsterÜcher  firttudenschrin, 

wol  uns  immer  ftn  ende  dtn, 

du  hfist  uns  vor  der  helle  gefiity, 

des  ststUy  meit,  gebenedStl 

▼on  dtner  heilikeite  forma 
340  wont  uns  an  der  gDftden  norma; 

du  breitest  ob  uns  den  schatehuot, 

der  überflüzzigen  gnaden  fluot, 

des  muoz  din  lop  in  richer  var 

ßtaete  grüeneu  durch  daz  j&r, 
345  wol  gelcetet  und  gevelzet 

ist  din  lop  und  wol  geamelzet 

üz  edelem  golt  von  Arabte^ 

dä  mit  hie  vor  die  künege  drte 

dich  Srten,  Marjfiy  mit  dim  kinde, 
360  als  ich  von  dir  geschriben  vinde: 

der  gotheite  dd  geschach 

em  Opfer  von  hdher  sach, 

820  bonoUeo.       821  das  dir  der  tttffel  idit  Bohad  dar  an.       883  beyda  dir 
vnd  mir.       824  vnd  wirdast  frawe  das  ymmer  jnne.   SnMilUBt  S«im,  886 
loaae.    826  oeb  vorkossa.       887  an.      329  hyinmel  hicze.      330  do.      881  daa 
wirt  dor  nümer  brach.    882  frawe.    334  Vgl.  GSckm.  XXXV.    336  one.    337  host 
340  wonet  vns  vor  der  g.  n.  341  obir.    »chatten  hot.  342  obir  flöszigen. 

344  dorch  {eigentlich  dorth)  dez  jar.       345  gelüttet  vnd  gestellet.    V<jl.  Erl.  282,  82. 
348  do  mit  hj  vor  dy  kttnige  dry.      849  erte.   mit  dine  kinde.      360  also. 
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dtt  wol  gesegentez  oblät« 

dä  got  in  stuer  majestät 
355  sich  In  bildet  itnde  veldet, 

der  $Xi6t  fahael  k«Bre  weidet. 

wol  dich  der  goftde,  tmät,  tob  got» 

das  dir  al  das  suo  gebot 

muos  wesen,  das  enerden  lebet, 
360  der  vogel,  der  in  ciem  Infte  swebet^ 

tier  üf  erden,  visoh  in  wäge^ 

dar  zuo  die  wUrrao  in  irer  läge, 

swaz  oiio.h  hät  ze  lebeiie  phliht, 

ich  meine  ouch  daz  lebet  niht, 
3öi>  wazzer,  luft,  erde  und  viure 

und  alle  gutes  ereatiure, 

sumer  und  winter,  swaz  die  bern, 

tac  und  naht,  sunne  und  stern, 

swaz  got  ouch  ie  geschaffen  h&t, 
370  ze  dinem  gebot  ez  allez  stftt. 

du  hdhe  himelgebieterinne, 

des  kttnegee  rtehe  hftst  du  ian^  • 

der  dich  gesehtiof  und  oneh  den  hiniel; 

diu  gnftde  gewinnet  nimmer  sehimel, 
375  din  gnftde  ob  aller  sttese  swlmet, 

wol  geliatert  und  geftoet, 

dtn  gnäde  ist  hdeh,  tief  nnd  wit, 

daz  kein  man  mit  sfiiem  ntt 

dä  wjere,  der  die  gufuJc;  wendet, 
380  diu  sich  nimmer  me  volendet, 

din  gnade  smilzet  nie  und  Bwinet, 

diu.  gnäde  in  brinueder  liebe  grinet 

353  wol  geseiltes.    Ebenso  Erl.  282,  85.    Br.  Hamern  Marienl  3660  ff.:  ilfoKd 
obUUyten,  lebendich  bröde»  forme.    OSchm.  496.      364  du.      356  bildit  vnd  wildit 
356  wyldet.         367  wol  dich  meyt  der  gnad.         858  allez  daz  zu.         369  wessen 
musz  daz  eren.      360  loft.       361  üf  der  erden  fisch  in  dem  waszer.       362  worm. 
ireq.     363  was  ocb  bot  zu  leben  plicht.      364  lueyn  och  daz  lebit  n.      366  lofft. 
fttr.   '  866  eraatiuv,,  .  86t  •ommer.  was.  '  868  sonne.     .869  was  och  got  ye  ge- 
■choffen  bat..     870  m  d.  gebot.      871  hoe.  bimelgebieterinne' (cj^Z.  1^.  S74),  ein 
in  dtn  mhSL  Whh,  mm^Mli»  Wert,  w»e  toUkg  in  dem  Denkmal  nuikrar*  warhomunm. 
878  dei  Ifonigis  rieh  hosb  i.        876  obir  alle  suBsi  eweminet.        876  wol  fML 
ab  gelüttret  t.  gefS^et      377  hoe  wit  vnd  tjtt,      878  mit  scyne  glyoff.       379  so 
were  do  din  g^  windet       381  unelcMt  T&d  ewTOiinet      &82  barnende  lieb«  gcinet 
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von  dem  himel  durch  die  weit 

385  du  sumerblaome,  du  dBterbalm: 

also  wenic  als  ein  halm 

himel  und  erde  durchbort, 

als  wenic  kumt  man  an  den  ort,  ' 

da  din  gnäde  ende  nimt. 
390  sich,  Marja,  ore  dir  wol  zimt, 

des  fröu  dich,  meit,  von  ganaem  sinne, 

da  wol  gefriunte  trititserinne 

des  wtren  gotes,  allemeMt. 

vater,  sun  und  heileger  gelali 
395  die  selbes'  gotes  HAmen  dif, 

den  ein  eionoge  wonet  hl, 

und  mit  namen  genennet  kt 

lebender  yater  JdMW  Okrist: 

sieb,  meit,  der  hftt  dtn  lop  gezieret 
400  nnd  üf  ein  ende  gemodnlieret. 

da  sitzestn,  edel  kOnigfn 

und  israhelischo  loeserin, 

eben  hie  geweidig  gar 

ob  aller  hohen  engel  schar 
405  bi  der  zoswcn  dines  kindes, 

da  du  lop  an  ende  vindes, 

dft  bist  du,  liop,  zart  und  gen»m; 

der  Zepter  und  diu  diad§m 

ist  dir  geben  d&  ze  löne, 
410  gewait  mit  der  dren  krdne 

ht  dir  mnos      ende  stn, 

dn  tlberflttzzeger  gnftdensohifa,  •  • 

du  enmerlatey  entsprosssn  eeiidne 

in  des  werden  gotes  tr5ne. 

383  werlt.  386  sommer  blürae.  Vgl.  Lexer  II,  1297.  Nachtr.  372;  ein  sehr 
schwach  heJegtet  Wort,  oster  bolm.  386  winig.  387  wert  durch  bort.  388  also 
wenig  koment.  390  dy  ere.  391  fräw,    goncecn  «yuaen.  .392  gefrüute 

trüUeiioiiA.      '   888  woran.   .      89A  Bonn«»  rat  litlUger.         a9§  goUis  nomen. 
S96  den  eyn  li^ige  wonot  by.         887  vad  mit  nonm  gemept         888  vatle^» 
899  liot      400  «ad  gemodlant      401  do.  konfgis.      408  leiMiüiS.  •  Vfß.  Lmm 
fVh.  I,  1966;  Nathlr.  808.  Brud«i>  Phü^  MaHmL  U  Mm%A,  mut»,  kOMgimA, 
al  der  werlde  lawriime.      404  obir.    hoen.       405  czwiszen.       4016  do.  viodest. 
407  do.        408  czeptar.        409  du  zu.        410  d«r>MC        418  vbwflftisigfiv ' 
418  somnier  lalte.  Mariengr.  281;  *um$rlaU. 
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A.  JmTTELES 


415  DU  läz  din  guäde  hernider  rinnen^ 

daz  wir  des  werden  innen, 

daz  vm  din  gn6de  habe  geraort 

und  onser  missetit  zestart, 

das  wir  von  kinde  ie  haben  gettn, 
420  das  wir  des  nn  werden  ftn, 

alsd  das  wir  an  nnierm  ende 

ÜB  dirre  werlde  eilende 

in  diner  sfleaen  hulde  vam 

se  Jdsft,  dinem  lieben  bam. 
426  sende  uns,  Harj&,  das  sobeflettn 

der  barmherzicheite  dfn, 

daz  wir  dar  inn  üz  dirre  läge 

varn  in  diner  gnaden  wäge 

üf  in  des  himelriches  stat 
430  zuo  der  hohen  trinitut, 

daz  wir  mit  dir  und  dinem  kinde 

ze  himel  werden  ein  gesinde, 

und  ob  uns  dfner  gnftden  onde 

in  Uberflttete  sieht  se  gründe, 
435  alsd  das  wir  dar  inn  ertrinken 

und  in  ^en  gnftden  sinken 

bis  in  den  t6t  an  dieem  libe 

und  diu  eile  ouoh  lebende  blfbe 

mit  dir  und  mit  dem  kinde  dtn: 
440  das  läsen  wir  mit  willen  sta, 

Mar!ä,  wie  wiltu  geläzen 

uns  von  dtner  gnaden  sträzen, 

wan  du  bist  unser  leiterinue, 

445  du  grüener  plan,  du  blüende  ouwe, 
wol  durchfüht  mit  himeltouwe, 
von  rehter  art,  du  keiserinne! 
sint  das  got  uns  solche  sinne 

417  gerüt.        418  mistot  zu  stürt.        420  na  fehlt.        421  dm.        422  yss 
dir  weit  elende.       423  holde  varen.       424  «i  ihm  dins  lieben  boren.      425  schetT- 
lin.        427  vsz  dir  läge.        428  varen.        430  hoen.         434  obirOnt  slet  zu  g. 
486  Yorsinken.        439  das  zweite  mit  fehlt.        440  wir  wol.        441  wy  wyldestu. 
442  yua  vor.     443  wen  du  bia.     446  durch  fücbtit.     444—46  vgl.  QSchm.  XXXIV. 
447  sist  ii«  got  VHS  aOlldl*  sfas«» 
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▼erldch,  das  wir  erkennen  dieh, 
450  Bd  hAt  er  onoh  gar  mimiiolich 
dich  dnrehgossen  nnd  darehladen 

mit  hunderUftaentvaltigen  goAden, 
daz  du  uns  hilfe  sendest  wider 
üz  dem  hohen  trone  ernider: 

455  dar  an  gedenke,  Marjä  milde, 
in  himelrich,  du  Wunsches  bilde, 
uud  laz  uns  wonen  undr  dinem  Schilde, 
daz  uns  kein  ^ewalt  gewinne 
hie  noch  dort,  du  sunnenzinne! 

460  gedenke,  maget,  mih  und  zart, 
das  nie  »o  rrj-oz  ein  sünder  wart» 
dem  du  dia  gnade  mäht  versagen; 
dar  umb  Ternim,  firow^  unter  klagen 
und  lAs  uns  ds  der  eflnden  banti 

465  daz  uns  werde  von  dir  bekant 
rehte  Mhte,  buose  und  minnes 
des  hilf  uns,  wfSe  meisterinne, 
das  wir  mttezen  State  sin 
und  innic  an  dem  dienste  din. 

470  du  inildc  muoter,  kiusciie  und  guot, 
gib  allen  sUnderu  relitcn  muot, 
daz  sie  sich  bekeren  inuezcn 
und  dinen  werden  namcn  grüezen^ 
so  hoflfe  icli  zuo  der  gUete  din 

475  daz  mir  din  gnäde  werde  sobio. 
du  edel  maget,  mich  gewer 
des  ich  ze  minem  heil  beger: 
daz  ist  nihi  m^r  dan  das  ich  mtteze 
mit  dir  wonen,  muoter  sQeze, 

480  und  das  ich  an  schouwe  dieh; 
und  begert  des  ieman  m6  dan  ich, 
der  mac  wol  selber  bitten  dich 


449  verle  bot  daz  wir  dich,    erkennen  fehlt.      453  Inilff  sundeat  w.     464  boen 
tron.         456  du  gewüustcvs  byldc.         157  Uberschüjiige  Rcimztile.        458  sit  tds. 
45^  uach.    sonnenzine.       460  gedeuck  niayt  mylde.      462  mochtest       463  fraw. 
466  re^t  biedit       vod  sjnme.    468  vod  wir.    470  mttttAr  kemche.    478  noomi. 
474  fttttL      476  mayt.      477  «i  mySS  tayL      478  den  d«s.      480  vnd  das  ich 
dich  an  sehanw.      481  dai  ymant  me  den  iob. 
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du  uzgesüholter  goäden  kern, 
485  du  maht  uds  alle  wol  gewern, 

du  kröne  ttbr  aJie  wirdecheit, 

des  81  dir  immer  lop  geMit; 

du  bist  imatrs  heiles  flöz, 

du  gotes  Mgen,  da  himilalds* 
490  eil,  honie  üa  aller  ittese, 

mit  disen  worlea  iek  dieh  grtleae 

uiid  -opfor  dir  die  lop  se  lobe, 

das  du  mieh  von  der  sttadeft  klobe 

erlcdseal  mide  helfoBt  mir 
495  mit  aller  cristenheit  ze  dir 

und  Jesu,  dem  kinde  din, 

daz  wir  da  inüezen  immer  sin. 

und  swer  dir  liset  diz  bUechelin, 

den  beware,  muoter,  vor  werndw  pia^ 
500  bis  diu  tohter  dines  kindes, 

ich  bitte  diob«  das  du  enbinden 

diner  sUezen  gn&den  bant, 

und  biß  mit  gnaden  dem  bekant, 

der  dis  btteoheliQ  getihtet  hd,i, 
505  dai  itoer  adle  werde  .r^ 

und  ßWjBT  es  Bohif  bet,  dem  verleb 

se  Idn  das  Mm  hiaielrichy 

und  »wer  es  hAt,  dem  werde  M 

in  des  hittebtoheB  tAat^ 
510  und  die  es  bcerent  und  veroftmenf 

die  müezon  seelic  werden.  Amen. 

•  Hie  b&t  ein  ende  das  lop  unser  frouwen;  got  gebe  uns  das 
dwige  leben« 

484  Ebenso  Erl.  283,   HO.  485  wan  du  roacbat.  486  krön  öbir. 

488  heylliä.        489  hiniineU  slosz.        490  üiiszi.       491  mit  diessem  wurtcn  ich  dich 
grOBzi.       492  opper.       494-  vad.       496  ihm.       497  do.       498  wer  dir  lessit  dis 
bQohliii.     ftOO  1»mrar  matter  vor  wemneder  pin.     499  sey  tochter.   Vgl.  189— 
90.   Aauih  andtnoOrU  wM  MaHa  dU  ZWAler  J«m  gmamd,  s.  B-,  Bri,  901,  183  ff. 
Vgl  QSekm.  XXXVI.      601  enbindcrt.      608  dem*  bekant.      604  418  jitichliii. 
606  w^r*    .  607  sa  Jone.       608  wer.       610  vnd  w«lebe  es  bSret  vnd  bnement. 
611  Mllif.  . 
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SPRUCH  AUF  DEN  SOHWABlöCHEN  ÖTADTE- 

KRIEG. 


Den  Abschluß  der  Boner'öchen  Fabeln  der  Klein- Heubacher 
Renner-Handschrift  (vgl.  Gorm.  XXX,  185) ,  von  welcher  zuerst  Ale- 
xander Kaufmann  im  Anz.  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1854,  Sp.  212 
Nachricht  gegeben  hat,  bildet  eine  Klage  des  Alters,  und  zwar  die 
nämliche  wie  Cl.  Hätzlerin  i,  '30,  jedoch  mit  bedeutendea  Abwei- 
(^lUDgen.  Da»  Gedicht  ist  auch  sonsi  handschriftlich  vorhanden^  z.  B. 
Ogm.  461,  Drcsd.  Hs.  III,  wenigsteiiB  sind  die  von  Adelung  fort- 
geseteten  Nachrichte  S.  XXX  angefiährten  2  Verse  V.  3.  4  der 
Kl.-Heab.  Hs.,  s  27.  28  Ol.  H.  Darauf  folgt  nach  oeim  uDbescbrie- 
benen  Blttttem  als  letztes  Stttck  der  Handschrift  der  nachstehende, 
einige  Ereignisse  aus  dem  schwäbischen  Stftdtekrieg  vom  Jahr  1449 
behandelnde  Spruch.  Ober  diesen  Krieg  vgl.  Stilin  Wirt  Oesch. 
in,  476  ff.  f  dasu  auch  die  neuerdings  in  der  Alemannia'  (Xm,  152)' 
abgedruckten  Aufzeichnungen  des  Bruders  Johannes  iSchmid  vou 
Pforzheim. 


(o)  N  gotes  Dome  vach  it-h  an 

Etwab  lychtcn  ob  ich  kao, 
Wab  gtbchach  yii  dir  zyt 
Vou  criötb  güburt  als  jnau  t^cribt  *) 
6  Tiueüt  vnd  vicrhuudeit  jar 
NAn  vnd  vierteig,  ob  ich  tar 
Sprechen  i'ry  vnd  sicherlich, 
Do  her*;  von  r«5mi>chcn  rieh 
Etlich  stet  sich  vff  mit  wbcr  uiüt 

10  Zu  kriegen  mit  dem  adcl  gut. 
Ffubas  bas         wil  ich  Sprech  bas», 
Mit  gauczv.in  eruät  bu  mcrckeii  das. 
Mit  dem  lebendigen  gott 
Begttnden  ile  zh  triben  spot 

15  In  mangem  gotshu«,  aU  man  sol 
Qots  fronlichnam  gnaden  vol 
In  monstrancsea  halten  schon. 
Dar  vmb  er  vds  den  ewigen  Ion 
Geben  wil  mit  richcni  schalt: 

20  Dem  sagen  wir  lob  vud  bitten  all, 


Dab  er  wns  halt  an  sorgen  fry 
Vor  der  grossen  bubry, 
Die  da»  bacrauicut  so  here 
Schutteu  uß  in  boseu  gereu 

25  Vmb  dea  iicbu<3deu  g&ttes  sold. 
Gott  nit  TDgerochen  wolt 
Lassen  st&n  als  ich  glob 
Den  selben  edeln  gnaden  rob. 

{b)  Sie  brantten  cldster  manigfalt, 

30  Toll'  crisam  vnd  was man  halt 
lu  der  hailigcu  cristunhayt, 
Dem**  tctton  sie  allem  groß  layt 
iieidu  frvv  vud  »pat.  — : 
Nun  merckent  wie  es  vinb  sie  g*t. 

35  Von  wirttenbeig  ain  her  hoch  geborn 
Dem  tet  das  wbel  jn^)  hercseii  som, 
GrafT  wlrich  man  in  ncmen  sol, 
Kr  trayb  den  luchs  in  sin  hol. 
Vs  gcmund  die  fraydigen  man 

40  Zochen  vil  gar  fer  bin  dan 


')  Zuertit  war  zoll  geschrieben,  dann  ausgestrichen.       ')  erhuobeuV  Aus 
mos  corrigirt.  *)  jn  ist  aut  die  zweite  iSilbe  von  wbel  geschrieben. 
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Gen  wulühstettenjn  das  eilend  wyt*), 
Do  fand  man  die  dochter  by  bruU. 

Sie  hettens  au  gescblagun, 
Sie  wölten  fer  hin  dan  jagen 
45  Die  Rechbei'ger  frech  vnd  vnuer- 

saeht 

Sie  gedächten  nit,  es  hi  in  layt 
Armbroet  trgen')  vnd  baclwen  tU 

Banczer  ysenhut  öne  zyl 

Vnd  ander  jr  geseilt. 
50  Sie  schlugen  sich  zu  feld 

Vnd  weiten  walchsteten  »chyesen. 

Die  Rechbock  ^)   begund  es  ver- 

driessen. 

Der  hirß  mit  einen  hörnen 

Fdft  den  nyen  Tomen, 
55  Mit  graffen  fryeo  ryttd  vü  kneehten, 

Er  begund  gar  kdniieb  fechten 

Vnd  ward  gar  grymlich  stoßen* 

Die  fraczcn  leckten  ain  blossen, 
(c)  Uer  wIrich  ?ö  Recbberg  aiu  Bitter 

g»t| 

60  Jondcher  ifirich  t5  recbberg  hoch 

gemüt, 

Junckher  wilhalm  vö  reehberg  vß 

wisenstain, 

Joneber  Vitt  ▼&  recbberg  den  ieh 

mayn, 

Vou  hochenrtchberg  ist  jr  etaiii, 

All  vier  geuettcr  als  ich  vernam 
65  Die  kamen  dar  gcrytteu  all 

Wid  wareE  fryst  ^)  mit  fryem  BchalL 

Sie  wölten  «eh  ergeoseo 

Vnd  die  bnren  leesen. 

Der  zug  v5  dem  adel  fry 
70  Der  bet  nach  ordanng  ain  fr61ich 

kry: 

Stich  ab  vn  nicui  gefangen  kain , 
Der  puren  fechten  daz  was  klain. 
Ir  waren  siben  hundert  wol, 
Das  sprich  ich  als  ich  billich  soli 


75  Die  waren  verzagt  als  ich  sach, 
Sie  fluchen  a&  walcbsteftten  an  den 

bacb, 

Au  der  flucht  wurden  sie  erstochen, 
Do  wart  jr  brenen  gerochen 
Vnd  ander  m&twil  groß. 

80  Ir  hoptman  von  ja  schoß 
Das  fenlin  mit  groser  not, 
Todes  forcht  im  daß  gebotL 
Ir  wurden  erschlagen  mimer  nit 
Zway  hundert,  vnd  och  da  mit 

85  Zway  hundert  gefangen  in  der  schar. 
Des  nam  sich  her  wlrich  eben  war 
Vu  Kechber  geborn  ain  ritter  gut, 
Er  het  ains  kennen  beiden  rnnt. 
Das  ist  war  onne  spot, 

90  Dem  santt  der  lebendig  got 

(</)  wyshayt  vil  vn  strengen  miüt. 

Daß  volckt  hielt  er  in  grosser  but, 
Das  er  mit  in  nit  wurd  zespott^ 
Das  lob  8ol  man  geben  gott, 

95  Wann  er  zu  goppingeii  ain  hoptmä 

waß. 

An  sanct  gylgentag^)  mereken  baß, 
Bfischen  vil  vnd  ander  pflancz^^) 
Liessen  die  v5  gmund  hy  by. 
Got  vnß  allen  gn&dig  sy, 

100  Das  er  vnß  helfFen  rechen 

Das  haidinisch  kirchen  brechen, 
Das  die  vö  giengn  now  ' ')  vh  jr  genoseil 
Uoud  gcton  ciain  vu  grossen. 
Das  vemamen       t9  haydenhain 

105  Mit  jren  hoptloten  edel  rain. 
Die  hettens  wol  besniien, 
Das  die  gottcs  find  waren  kumen 
Gen  Stoffen  in  den  kirchoff  ciain. 
Mercks  eben  wie  ichs  gemain. 

110  Ir  \^aren  sechczig  an  der  zal, 
Die  wurden  erschlagen  wber  all, 
Wenig  liessents  sie  jr  leben, 
Fnfcsecben  schon  yn  mereken  eben 


')  Ironisch ,  Waldstetten  liegt  etwa  euie  Stunde  von  Gmllnd  (prope  eivitatem 

eorum  An.  Stutt.  S.  27).         *)  trogen  as  troien?  oder  targen  =  tarsen  tarscben? 
')  Anspielung  auf  das  rechbergscbe  Wappen,  vgl.  Zimm.  Chron.  I',  158,  G-        ')  Mü 
warem  hrast't  (=  pompa  Dief.  446**,   welches   daselbst  auch   mit   der  Glosse  hoch- 
schall  angoführt  ist);  oder  vratt'i        ^)  1.  Sept.        ^*)  Der  Reimvers  dazu  fehlt. 
Langenau  bei  Ulm. 
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FArten  de  geftwgen  haio. 
116  Der  kecier  fM  die  ward  clain.  — 
Der  v5  esBÜogn  wil  ich  nit  ^geMen. 

In  jrem  rat  sint  sie  gesessen 
Vnd  hond  hör  dach     ain  nuen  zoll. 
Nun  sprich  ich  das  vn  waiee  och 

woUf 

180  Dm  tie  kain  sol  tund  hön, 
Wann  siod  alles  gelajte«  ön. 
Anden  bochmttez  wil  ieh  aebwigS, 
Den  sie  mit  got  dem  h4ren  tryben 
Mit  oldftem  kirehen  vfi  dem  adel 

>    .  ^- 

125  Ir  heren,  lügent  wie  im  sie: 
(e)  W61ent  jr  nit  werden  das, 
Nach  dem  dem  («tc)  so  griflfends 

fiirbas; 

WanaJrdeDMgen  bdnd  enpfangn 
Vor  andern  flajtehin  mailen, 
180  Den  ysae  der  alte  man 

Jacob  sinem  sune  gan, 
Das  jr  die  hayligen  cristnhayt 
Schirmen  sönd  vä  fry  gelayt 
Machen  den  liaynen  priestn  sin, 
185  Wytwen  vnd  armen  kindeliu 
HelffiBD  aA  dem  Beehten. 
Fnrbas  wil  ieh  apreeben. 
Die  riebstet  gancz  mit  jrem  pfint 
Die  apacben  (ne)  all  vß  gemaynem 

munt : 

140    Wir  Wüllen  brefien  wit  vH  brayt 
Graff  wlricben  v5  wirtenbcig  zu  layt 
Die  gefildor  vn  das  Ramstal  gut.' 
Daa  tetenda  ala  ja  wber  mikt. 
Daa  wdit  gott  nit  verhengen. 

1 46  Von  kircben  ain  bott  kam  Reüen 
Gen  gopingen  zu* dem  liopt'*)  fry. 
Der  her  v5  hocben  loch  waa  oeb 

da*  by 

Mit  andern  Rittern  vil  knechten. 
Ir  mut  der  stund  nach  fechten 
150  Iffilt  den  groben  pvren, 
Die  in  jren  mnren 


Ntemeat  hftnd  s&  geneeeBb 
Zwar  aie  legten  «inen  bieten 

An  jrem  haim  galten« 

155  Die  heren  nit  lenger  warten, 
Sie  ylten  bald  vnd  schnell 
Vnd  kamen  zu  in  indas  feld 
Ob  bliens  haldeu  vff  der  wjt. 
Uend  hery  es  ist  an  der  ayt, 

160  Daa  vna  die  puren  nit  entrinen, 
Wir  m6\ea  er  vnd  gAt  gewinen 
Hie  vff  disem  witen  plon, 
Ich  hoff  ea  aoU  vniS  wol  erg5n.' 
(/)  In  gottes  namen  sprackeus  [»ic)  an. 

165  Do  sach  mä  manign  konen  mä 
Sper  vn  Stangen  brcben  (sie), 
Got  wolt  sich  selbe  rechen 
Dneh  {»io)  den  adel  hoeb  gemftt. 
Ala  jr  feebten  daa  waa  g&t. 

170  Sie  rtaehen  manigK  recken  aar 
Als  in  nide^  sclug  der  acbdri 
Von  vlm  walchter  echinger, 
Vö  nordlingn  jeionomtj  bopfing 
Vn  ander  stet  knappen 

175  Mit  ^ren  hopt  trappen, 
Ir  wurden  fil  erstocbii 
An  mentag^^  in  d£  wocben 
Neat  nach  alle^  seilen  tag 
(Es  ist  war  als  ich  sag) 

180  Ir  wurden  och  fil  gefangen. 
Gen  cslingü  war  sie  belangn. 
Da  haim  sagten  sie  die  mere, 
Wie  jr  kunig  her  sthochö  were, 
Walther  echinger  mit  sine  rot. 

185  Die  aelen  all  begnade  gott  — 
Feh  bdn  noeh  aina  vberaenhen*')» 
Hit  der  warhait  wil  ieha  jehen. 
Von  esliDgü  die  snren  recken, 
Den  heren  wöltcn  sie  schrecken 

190  Vö  wirteberg  käo  vS  hoch  ge- 

hon. 

Zwar  mir  tut  im  herczü  zorn, 
Daa  die  turnen  layen 
Im  land  begernent  rayen 


")  erdacht?  ")  wenden?  *0  hoptman.  ")  3.  Nov.  ")  Die 

folgende  Episode  fällt  auf  den  29.  Sept.  (V.  198),  also  Tor  die  Schlacht  an  der  Bliena- 
balde  am  3.  Nov.  (V.  177), 

QEBKANIA.  Neat  Seihe  XIX.  (IXXI.)  Jfthrg.  21 
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Ab  ob  sie  kayser  weie, 
196  Vff  min  trw  es  briugt  mir  swere. 
Sie  wollen  reben  Hoven 
Bajda  man  tS  frötren, 
Ab  lanet  micbelt  ako  bore. 
Ir  vngefell  WM  nit  ferro. 
200  Vfi^^)  goppingfi  kam  geritten 
{g)  Ain  edJar  barst  nacb  kdnez  (sie) 

sitODy 

Die  gaben  jn  das  leaer  Ion. 
Ir  wurden   erschlagen   eben  vü 

aebön 

Saeba  Tfi  swaineKtg  wab  ieb  woL 
206  Do  anpfiangen  sie  den  aol, 

Dem  mir  öfter  bewiesenen  freundlichen  Entgegenkommen  der 
Bibliotheksverwaltung  Sr.  Darchlaucht  des  Fürsten  von  Löwenstein- 
Wertheim-Kosenberg,  insbesondere  den  Herren  Archivrath  Alexander 
Kaufmann  und  Dr.  Alexander  Jung,  habe  ich  auch  die  firlaabniÜ 
zur  Veröffentlichung  dieses  Gedichtes  zu  danken. 

G.  EHßlSMANN. 


Das  red  ich  vnvermitten.  — 
Och  80  wil  ich  bitten, 
Das  jr  wCllent  ane  schdea 
Die  balligen  edel  jonekfr^eo 

SIC  Sant  batbaren  mit  andaebt  gto^k, 
Die  jr  Bainea  plfit  vergoß 
Vmb  den  lebendigen  got. 
An  jren  tag       wurden  zeepot 
Vß  gemünd  wol  funfczig  man, 

215  Die  betten  schwiczer  hoßen  an. 
Sie  wurden  all  geschlagen  ze  tod, 
Der   hoptmä  tn"  g6ppingn  das 

gebot. 


ZUM  STRICKER  (KLEINERE  GEDICHTE  XI,  207). 


In  der  Anmerkung  zu  Iwein  5522  sagt  Lachmann,  der  erblindete 
Herzog  Heinrich  könne  nur  einer  der  beiden  Mcdlingcr  gewesen  sein. 
Dagegen  wendet  L.  Jensen  (Uber  den  Stricker  als  Bispel -Dichter. 
Marburg  1886,  S.  24)  ein,  es  sei  von  keinem  der  beiden  bekannt,  daß 
er  blind,  von  keinem,  daß  er  in  Venedig  gewesen.  £r  nimmt  statt 
dessen  einen  Heinricus  Caecus  eomes  Namurcensis  an,  von  dem  aber 
auch  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  daß  er  sich  in  Venedig  auf- 
gebalten hat.  —  Sollte  nicht  vielmehr  an  den  berflhmten  Dogen 
Heinrich  Dandolo  zu  denken  sein?  Doge  wird  ja  in  mhd.  Werken, 
8.  B.  Reisebeschreibungen  wörtlich  durch  Herzog  wiedergegeben. 
Und  daß  er  im  Alter  sein  Augenlicht  verlor,  darin  stimmen  die 
meisten  Quellen  flberein,  wenn  sie  auch  in  den  Ursachen  davon  aus- 
einandergehen. 

»»)  Va?         «•)  4.  Dec 

6.  EHRISMANN. 
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DIE  AÜGSBURGER  HANDSCHRIFT  DES 

HENNER. 


Durch  Vermittlung  der  Herren  Dr.  Dobel  und  Professor  Mezger 
sowie  der  hiesigen  Gymnasialdirection  war  es  mir  mÖ£:!:lich,  die  Augs- 
burger Hs.  des  Renner  (A)  hier  durchzusehen.  Sie  trägt  die  Nummer 
171  und  ist  beschrieben  in  Mezgers  Gesch.  der  vereinigten  kgl.  Kreis- 
und  Stadt-Bibliothek  in  Augsburg  S.  95. 

Schon  dadurch,  daß  sie  nach  Meister  Michels  Verfahren  'capi- 
tulirt  und  registrirt*  ist,  stellt  sie  sich  zur  Classe  II  (vgl.  Wöifel  Zi« 
28,  179).  Die  Germ.  30,  141  ff.  für  die  nahe  Verwandttchafi  von 
£  und  G  angeführten  Beweise  enthält  sie  nicht.  Nur  ganz  vereinselt 
sind  die  zufj&lligen  Überemstimninngen  mit  EG  V.  854  gmUkeit  statt 
fßiOiMmkeUf  2034  <lt«  ^rni  st  ^ent,  2467  gemtk  tt  «oww»  ai4&  der 
8t.  <2ifre.  Dagegen  finden  steh  in  ihr  die  Genn.  90,  144  ff.  anfgenAhlten 
Einaehaltnngen  and  Lesarten,  welche  flir  mg,  besw.  d  ebarakteristiseh 
sind,  letztere  mit  Ansoahme  von  V.  16443,  wo  dan$h  leichte  Ändemng 
daa  richtige  ttuvumen  st  frmmm  hergeatellt  ist.  V.  6262  ist  in  A 
allerdings  ebenfalls  =  dem  gemeinen  Texte:  Verderben  riUm'  vnd  Kern 
heüi^  aber  nur  zuflftllig;  die  Vorlage  von  mgA  hatte  wie  g:  äVcti  riter 
vnd  knechJt  heiit.  m  bekam  durcli  Ausstoßung  von  herran:  ritter  vnd 
chnechtf  A  ließ  dagegen  kriecht  fallen.  A  gehört  also  zur  Gruppe  q. 
Innerhalb  derselben  steht  sie  in  naher  Verwandtschaft  zu  g.  Dies 
beweisen  folgende  in  A  und  g  vorkommende  Fehler  und  Abwei- 
chungen, die  m,  bezw.  ö,  welches  ich  bis  V.  8750  vergleichen  kann, 
nicht  aufweisen.  Zwischen  V.  1870  und  V.  2400:  187P  er  (der  m)]  die. 
1887  Doch  mächt  dy  lejig  nymant  besten.  1899  Biz  daz]  Bis.  1900. 
1901  umgestellt.  1912  val]  smal.  (1913  fehlt.  Nach  1925:  Das  ist  das 
2aL  CapiteL  1936  die]  fehlt.  1937  ÄU]  Das,  1952  vil  selten.  1954 
aekipndtMDemcmg,  1957  tuM  EG,  fnm  mdpHBU,  trew  L]  Ur.  1969 
genmtk,  1980  die  tur.  1988  an  <i*  (dirre  md)  ämt]  an  der  $dben 
Hund,  1991  pome»]  todSM.  2014  w  menk.  2026  so  haben  wir  vä  kern, 
2027  eten  (eie  g)  ich,  2082  mangt]  vH  2065  beachroten,  2071  Vnd  fal- 
edken.  2074  morge]  fehlt  2083  aber  leiehi.  2084  Deime  er  in  aühie 
gmoert  2105  imihtei]  verfremdet.  2107  durch  grhide]ergrilnde,  2110 
valseJie]  vntrewen.  2111  Hie  vor.  nit  enhet.  2127.  28  woH  er  amtmen 
(Amön  g)  trösien  der  sein  sun  was.  Vnd  sant  dem  die  seinen  boten. 
2136  hat]  nymt.  2151  merckt  man  xool,  2152.  53  Wie  ^ol  gef rennt  wie 
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reiek  det  gütes.  Wie  groß  wie  reich  wie  etarek  des  mutes  {starcks  müts  g). 
2163  schied]  wer,  2169  wird]  bin.  2179  So  sprach.  2181  vu]  fehlt.  2196 
betwingen.  2191  Kasten  vn  pevtel]  Vnd  kisfm  vnd  hasten.  2212  gar]  fehlt. 
2213  alleine]  allen  A,  alle  g.  2215  Der  der  sei  sich  hat  verivegen.  2227 
für  die  ewigen  seiden.  2228  hönigsein  A,  honickseim  g.  2231  sus.  2251 
ahnimf.  2257  Biftern  gepaum.  2259  die]  fehlt.  2263  vf]  aus.  2268—71 
fehlen.  2305  Got  geh  das  sie  nit  sein  verlorn.  2319  trevn  »wer]  gar  »u- 
swer.  2324  waz  die  predige  sollen,  2325  Die.  wollen.  2327  an  nem, 
2340  kan.  2341.  42  Van  im  silnden  sie  bekeren  Wisset  der  det  doran 
wol.  2485  fraz]  fehlt.  2387  Das  der  in  hohen  wirden  v.  2390  gut  recht, 
2392.  93  umgestellt  —  Zwischen  V.  5000  und  V.  5500:  6021  wUen 
9wihä\  nü  «ufOeA«.  5041  «ra»)  frmätiu  5049  vn,  «/]  od«r.  6057  Di»  von 
der  geiUM  ü  heu  6059  Weiha  da.  6073  eehadmi  vnd  fiitmen.  6074 
ifaOnen.  6097  plei^  vnd  edmdett.  6099  iet]  hü,  6110  §ar  UUeel^  eo 
wenig.  6118  dass  volh]  man,  5119  audt]  halt.  5121  nä  guU$.  6125  «o  fo£r<. 
51B4  alto]  emeh  eo.  6136  Dae  sie  auch  im  teü  nit  gAen,  6136  daz]  nu. 
6139  ewr  ed.  6140  ^Zf  meieter  eatho.  6148  oncKsri.  6161  Es  stet. 
5158  FerltMt  on  gewin.  5160  wr&«f  »wd  gewin.  5163  n«tV2<>«]  tWo«  A, 
Jttdas  g.  5167  schimpf ez  vil.  5168  F/j^mo  «vi  in  tfer  ivei'lt  hecliben. 
5170  /So]  TFenuß.  5175  mine  tage  (mangm  fach  EG)]  in  meinen  tagen. 
5176  clagm.  5179  nie.  5181  nv]  fehlt.  5184  lelp.  5186  iSi^/c/j^  audtrs 
rieht  denn.  5192  hHze]  fleisch  f)205  iV^i?]  >6'o.  5226  ?ci«'t/e.  5249  macht 
{meclit  A)  ih.  5254  Wanne  er  sein.  5256  ein  wenig  protz  sieht  toten. 
5262  Den  ewigen»  5266  varen.  5304  er.  pfliget.  5325  aSo  mtcÄ  hungert 
vnd  eseen  m  eehe.  5327  ^a&.  6328  so/^  (scholtz  A).  5343  5347 
Denne  wem  die  treten  sein  gram.  5368  ficht]  fehlt.  5390  mvz  gehen  vnd 
eoL  6393  Wenne  er.  5410  c/e«  ^>rofe«.  5429  vn]  fehlt.  5445  Z^ecA:««  avff. 
5449  IXw  der.  5470  niA(  vtT]  Z«tee2.  5471  ^ruMr.  6482  gibt  freuden 
eehein.  —  Zwischen  V.  11200  und  V.  11700:  11204  betrUet.  11206 
«P  levget]  vnd  leiSgei,  11226  imd  aweh  von  d/enorieten.  11227  vaZteA^ 
hoeen.  11239  som]  fehlt  11279  einikeit.  11293  7iu2  tr.  «11297  Kein' 
vntng^  vn  et^and  g.  Keiner  eehanden  A.  11306  ed.  11317  «mt] 
fehlt  11387  da»  gdaeeen.  11393.  94  Fnif  toU  man  iaghn  tn  surdtan 
Geben  tu  fourcZ«  u.  s.  w.  11395  viUz  gehaur]  grob  {grober  g)  gebaüer. 
11396  dor«  heim.  11401  Preispil.  11423  fehlt.  11442  tilgen.  11454  kundi- 
keit.  11491  Twanffsnl  {Ttvancksail  g).  11497  G.  f.  das  sol  sein.  1150() 
er]  wane  a*.  11517  Begriffen  hat.  11525  hit]  nn.  11539  daz]  in.  11544 
kirnen.  11^)47  awcA]  halt.  11548.  49  Es  haben  manig  tuTTie  leut  Mit 
iiistirn  {iudistirVt  g)  vnd  iurnieren  heiit.  11557  liez]  Iis  also  A,  also  liesz  g. 
11^3  lebsn.   11589  Dae  volk  eie  da.   11600  kempfe]  fehlt   11604  Die 
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ieu-fkL  1163S  vÜ  kihie]  fehlt.  Nfteh  11624  folgen  awei  eingescbaltete 
Verse:  Heteei  mangm  an  hem  an  moein  (vn  an  8.  Wene  er  toil  den  ein 
hd,t  aein.  11625  Doch  htnnget  es  mcmgen  tmm  pein.  11626  Wefie  sie  ir 
gelider,  11627  Tegltic/t  and  das  müssen  fielen.  11632  wa\  treue.  11635  iü*] 
lege,  116G8  das  die  fraz  preisen.  11679  J5.  t.  oft  kumers  pein.  —  Ferner: 
Wl^b  vnzimleich.  11800  sin  reht]  sein  deich  lehn.  11809  corobi  A,  Cor- 
rohi  g.  11844  Vnd  migen  dir'  nit  entrynen,  11857  Vnd  gen  der  sünnen 
auf  hahen.  11858  ir]  auch.  Zwischen  V.  16500  und  V.  16760:  16525 
Der  dy  werk  nu  mangen  freit.  16580  mm  Kre]  vm,  16583  vil  mere\ 
$0  wr.  16617  Gemachet.  16618  Vnd  gesamment  tag  vnd  naht.  16635 
Clingen.  16672  Wer  eins  Bistum*  aito  gert,  16681  lebens.  16685  woJ] 
9er,  16703  Das  sie  der  pf eller  nemen  war,  16720  Mit  dem  (deu  g)  er 
vnreld  (vnexuchi  g)  btdeke,  16731  so  springet  er,  16746  sila]  hgt,  16757 
/n  dunekit  dem*  er  hmM  o&tidtX  —  Zwiscben  V.  16920  und  V.  17700: 
16939  akmihagU.  16942  Vnd  sprach  das  ich.  16943  hekhiet,  vmrd.  16951 
gugelsptJbmn,  16964.  65  umgestellt  16971  wid  Mb]  fehlt  m»  canw^ 
renn,  16976  auf  bäumen,  16977  in  (fehlt  g)  mein9  trawmen,  16982  ms 
das,  16987  sind.  16994  suln]  sein  {sind  g).  17005  aüen]  andsm,  17025 
sinnie]  tint.  17030  weihe]  weib.  17036  bi  got]  fehlt  17039  vns]  fehlt. 
17049  Luder  ist  er  vnd  wirdikeif.  17051  lib.  Nach  17077  eingeschaltet 
(in  g  nach  17079):  Des  vorrenner  dy  hussenn  sind  Mit  irem  vngeläuben 
swimi.  17091  Des,  17099  kranckmans  {kanckmans  A).  17112  noch  e\ 
schir.  17124  trahtenn.  17125  JJer  sol  der  werll  in  im  niht  ahtenn.  17157 
getüa7it]  cleider  auch.  17159  Aai  vgeben  (gegebenn  A).  11160  yevbel  vnd 
frum.  17219  einveltigev]  siechten.  17232  heiligen.  17262  Den  leuten. 
17269  tf.ag.  17277  In  gofes  Hb  sein  vnd  nit  sieht.  17289  Gleiehsner 
{Gleischner  A)  geüer  falsch  eprecher.  17320  wer,  17369  tMute]  fehlt. 
17377  Nu  sind  manig.  17379  An  dem  dreizigistenn,  17397  newr  siben* 
17407  d*]  der  der.  17446  wm  sa  (so  g)  lasiAeit  saehen,  sa  ist  Ver- 
sehen des  Sehreilbersy  dem  das  spätere  eaehsn  sehen  Yorsehwebte. 
17508  Won]  fehlt  17521  mmT  ni]  fehlt  «on  tr  sibcn.  17532  freien] 
hohen.  17538  ein  wol  Ut»  ein  Ute  vol  17543  auf  tugent  17557 
Vnd  diser  hunsL  17580  grossen  A,  grosisten  g.  17654.  55  umgestellt 
17669  selde]  gotes  sMsn.  17675  sUn.  17679  hie  auf.  17686  Vnsern\ 
Vndern  A,  Vnder  g.  17688  hört  wtdori  A,  hoH  vm  dort  g.  17697  Hat 
man  frummen  vnd  auch  er,  17698  fügen.  —  Zwischen  V.  20000  und 
V.  20700:  20041  d'  gvte]  fehlt.  20051  in  dem  tag.  20061  salomon. 
20063  gar]  fehlt.  20070  michel.  20072  enget  singen  {singet  g)  vor.  20087 
d']  ist.  20088  Ist]  fehlt.  20095  vert.  20105  erplendet.  20112.  13  Allenn 
disen  vordem  wunder  Beschlieszen  mit,  20118  Da/i\  fehlt.  20134  sie]  es. 


O.  EHBISMANN 


20148  jyruter.  20154  volnat  (kr  heiligen.  20161  gink]  stimd  20167  da] 
das.  20168  angeleit.  20173  Vnd  mich  müet  was  ymantz  {man  g)  gutz  tut. 
20174  niht]  kaum.  20186  Vnd  au<^h  sein  minder  weiset.  20210  Den 
armen  vnd  den  reichenn.  20241  Mit  v.  20246  Vnd  der  got  liep,  2025Ö 
er  lief.  20268  Vnd  dein  gesiecht  machenn  reich,  20273  Auf  dem  er  was. 
20287  tempt]  enUeuhet.  Nach  20290:  Afit  dem  er  oße  mieaeUU.  20292 
UMfite  vngemaeh]  «e/tetm  gut  gonrndi,  20302  Gepet  (Sein  gehet  g)  dy 
MeentDorL  20308  Z>a] Dov.  het]  eziU  {tä  het  20dOB  Vnd  vriet  (weten g). 
20328  rehm  A,  recht  g.  20391  iiMni^*]  man  A,  yemat  g.  20393  eemen 
fireumden.  20400  VorgeUm.  vor]  fehlt  20449  Vnd\  Ieh>  20454  Jcht  werd 
gen  enuih,  20469  Vü  graeeern  Ion  er  dm  er  mü  {Im  er  mii  deee  g)  leiden, 
20460  Bich  wm.  20463  auch]  halt.  20466  Vnd  eem  ede  domü  ermMet. 
20513  rehte]  fehlt,  schon]  kunigleich.  20554  Dez  herizenn  auf  vnd  ausz 
dem  munde.  20568  habil.  20573  jamerz  vil.  20574  Er  sprach  (fehlt  EG) 
noch  sint  nevr]  Er  sprach  über.  20583  wol]  ebenn.  20584  Gen  {Ge  A) 
vnserm  herrenn,  icumlers]  fehlt.  20623  fluszig.  20642  der  inenschn  sunde, 
20644  leider]  oße.  20661  Böse]  fehlt.  20667  schulde]  sunrL  20671  Sme- 
hefl  beihtigern.  20677  schänden.  20690  sol]  traht.  20691  Das  er  Reic  husz 
vnd  beicht  pfleg.  20692  iver  gelegen]  id  geleg  A,  geleg  g.  Ferner:  20755 
Dy  sehsz.  20797  Ueffe]  vil.  20800  V7id  ßiehtenn  als.  20802  huk\  hant. 
20995  d'  maq  nit  geeeeüen.  21005  vil]  gnug.  Statt  21020.  21:  Da»  wir 
ie  lenger  ie  haz  hekennenn  Nu  silllen  {sull  g)  wir  abei'  furhas  Rennenn,  — 
Zwischen  V.  21972  and  V.  22676  (Ende  ▼on  m):  21972  (de  dem  iAer 
mer.  21974  kvmt]  eehir  humU,  21975  Vnd  das,  21980  «II  dmi^gen]  in 
w  gen.  22117  iet]  wmd.  22139  Trunckelesbergk.  22143  aueegemaln. 
22156  tottiMT]  fDOH  doch.  22181  dem]  fehlt.  22182  lop]  woH,  22184  vnd 
beten.  22197  V.]  fehlt  22210  einen]  mmder.  22227  treneken.  22240  da] 
fehlt  22264  noch]  fehlt  22295  vmh]  durch.  22297  an  kleinem  (UleinS  g) 
ßeeken.  22305  vn]  fehlt.  22322  ewamit]  wy.  22324  er]  ee.  22329  Sünden. 
22334  vö]  v(yr.  22347  sele]  selbenn.  22375  Mit  lere]  Wisset.  22388.  89 
umgestellt.  22391  ez  hört]  siht.  22394  ah  dy  alten.  22403  vil]  gar. 
22410  daz]  fehlt.  22426  werden.  22445  Nu  seht.  22462  2ere]  rec^e.  22483 
Auf  leibz  vnd  auf  der  sele.  22488  in.  zu.  22503  mit  de]  vnd.  22505 
defi  lebens.  22536.  37  fehlen.  22538  Welch  memtch  grosz  laster  hat  hehut. 
22543  wolte  auf  z.  22545  Vnd  ein  cleit  der  vnczucht  lool  enplecken  (be- 
JdeckfFi  g).  22546  frewen.  22560  Es  hat.  22561  Geflohen.  22582  Da» 
ez.  22021  freuden.  22632.  33  in  einer  Zeile.  22634  gvt]  best  bestes  g. 
22669  eich  (sich  selber  a)]  sein  sele  22670  So  si  hin  veri.  —  Das  Gleich- 
niß  Tom  Mann  in  der  Qrube  V.  23486—23529  ist  ersetzt  durch  die 
ansfilhrliehere  DarstelluDg  Badolfo  im  Barlaam  (Pfeiffer  116,  25  bis 
120,  12). 
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Wie  man  siebt,  hat  das  Gedieht  wesentliche  VerUndeniiigeD  er- 
litten bis  es  auf  A  and  g  gelangte,  and  dazu  kommt  in  jeder  der 

beiden  noch  eine  ziemliche  Anzahl  vereinzelter  Äbweichangen.  Die 
letzte,  A  und  g  gemeinsam  zu  Grunde  liegende  Hs.  kann  nicht  viel 
älter  gewesen  sein  als  g  (vom  Jahre  1437) ,  wie  aus  dem  nach 
V.  17077  (17079)  eingeschalteten  Reimpaar  hervorgeht. 

•Sehr  entstellt  und  oft  gänzlich  sinnlos  ist  die  Überlieferung  von  d. 
Sie  enthält  viele  Lüeken,  Auslassungen  einzelner  Verse  oder  größerer 
Partien.  Außerdem  sind  viele  Blätter  zerrissen  oder  fleckig,  die  letzten 
▼on  V.  24107  an  verloren.  Es  liegt  ihr  jedoch  eine  gute  Vorlage  an 
Grunde,  die  trotz  der  Verworrenheit  in  einzelnen  Fällen  zum  Vor- 
schein koromty  fl.  B.  V.  3135  Der  metter  rede  gehorchen  wil  (Vers  fehlt 
«H).  Auf  metter,  welches  nur  in  G  und  A  erhalten  ist,  weist  auoh 
myr  der  d,  fnechtler  m,  dafHr  yeder  p,  tfOBUeher  g,  numiger  M,  metnehB  £. 
Vgl.  daau  3134  (fehlt  H)  metier  EGB,  'meehüer  m,  merher  ÖU,  mer- 
treger  p  (also  =  dem  Sohiller'schen  *Geschichtentrttger')  Msoteser  g, 
kein  metter]  chamer  nidU  L,  nyeaumd  und  meUen  V.  775,  14120, 
21797.  Ober  dieses  Wort  siehe  besonders  Schmeller  EV.  I,  1688,  aaeh 
Stalder  II,  208,  Schöpf  tirol.  Id.  436.  —  V.  3166  widtragere  EGm, 
witdrege  d,  virtrager  B,  ref trager  ULpgAH,  sacktraget'  M.  wiüragcßre 
ist  wohl  die  ursprüngliche  Lesart,  in  einigen  Hss.  ersetzt  durch  das 
häufigere  reftragcBre  (V.  17855,  18149).  —  V.  5791  Vir  duhe  wo 
in  den  meisten  Hss.  Frouwe  tttbe.  —  V.  6017  In  leidi7i  d  ist  das  ur- 
sprüngliche Verb  noch  sichtbar:  lendev  (>,  Lend&rte  E,  lend&tner  p 
(vgl.  Diez  Et.  Wb.^,  Tic  358),  dagegen  ersetzt  in:  läuzze  m,  sleich  gA, 
Prit  M,  gen  a,  Vers  fehlt  H.  —  V.  6914  Budein  ö  und  6625  hudel  d, 
wofür  Buken  BUmgA,  beaw.  paüken  m,  hruder  gA,  pilh  M.  Dieses 
Instrument  wird  selten  erwähnt.  Es  war  jedenfalls  geeignet  einen 
tüchtigen  Lärm  heryorsubringOki,  wie  j.  Tit  3880  and  aaeh  Bonn.  5914 
beweist,  also  von  roherer  Art  and  mehr  im  Gebraach  bei  den  Be- 
lnstigangen  des  Volkes  als  bei  den  Unterhaltungen  der  feinen  Gesell* 
Schaft;  vermuthliob  eine  Art  (mit.  Schellen  behangener?)  Trommel, 
Tambarin  (vgl.  j.  T.  a.  a.  O.,  auch  Benn.  V.  23735^  wo  eumberer 
gleichsam  die  Stelle  von  Süden  in  V.  5914  vertritt)  oder  Duddeack 
{eculcpfife,  blälerpßfe*). 

*)  Liditensttin  hak  Arn.  f.  d.  Alt«rllram  VII,  119  im  AnseUiiß  «n  M^ft«"*«" 
Denkm.  III  die  Yennuthiiiig  augasprochsD-,  Näterpf^k  sei  mit  den  Halen  der  JXger 

znsammenzabiingen  und  ist  demgemäß  geneigt,  blaterpjife  zu  schreiben.  Aber  hlAtert 
ist  mhd.  so  viel  wie  bldse,  vgl.  Deutsches  Wb.  II,  ?7,  auch  Hyrtl,  die  alten  deutschen 
Kunstworte  der  Anatomie  183,  oder  Konr.  t.  Megenberg  84,  10.  92,  81.  270,  16.  Und 
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Ans  der  Glasve  putter  an  $ambuca  Diefenbaeh  Qlota.  lat.-germ. 
509%  aach  Deutsches  Wb.  II,  582  kann  nicht  auf  die  Beschaffenheit 

geschlossen  werden,  da  mit  sambuca  Instrumente  verschiedener  Art 
glossirt  werden.  {Lexer  weist  s.  v.  püdel  und  hiuden  auf  büden,  wozu 
Schmeller  Fr.  I,  209  Bmuler  =  1.  Schlag,  Stoß,  2.  Beule,  tumor 
cutis.  Doch  vgl.  auch  Lexer  s.  v.  pikier^  wozu  Schöpf  519  ^kleines 
Fäßchen  mit  Röhre',  'kleine  Glocke  an  Schulhäusern';  Stalder  I,  238 
großhäuchiger  Krug,  Flasche.  Oder  ist  an  Du  Gange  *Baudosa,  in- 
strumenti  miuiei  tpeeies*  u.  s.  w.  zu  denken?  Der  Mangel  an  Htllfs- 
mittein  hier  macht  mir  ein  weiteres  Eingehen  anmöglich.  Am  wahr- 
acheinlichsten  ist,  daß  im  Mittelalter  selbst  darunter  nicht  stets  ein 
und  dasselbe  bestimmte  Inatriimeiit  yerstanden  wurde^  wie  ja  bei  den 
meisten  andern  ebenfalls  Unklarheit  berrsohte ,  vgl  Wolf  Über  die 
Lais  p.  244» 

Es  ist  natOrlieh,  daß  in  Folge  der  sebr  willkürlichen  Abfassang 
▼on  d  und  auch  von  gA  zwischen  d  und  gA,  d  und  m,  gA  und  m 
yiele  Bufidlige  Obereinstimmungen  yorkommen.  Die  «wischen  gA  und  m 

sind  jedoch  die  häufigsten,  und  dazu  kommen  noch  einige  auffallendere 
Abweichungen,  welche  für  ragA  eine  geraeinsame  Vorlage  wahr- 
scheirdich  machen,  die  indeß  von  q  nur  wenig  verschieden  sein 
konnte.  Bestätigt  könnte  dies  nur  werden  durch  Vergleichung  der 
ganzen  Hs.  d  oder  doch  eines  viel  größern  Theils  als  ich  besitze. 
Die  dazu  aufzuwendende  Mühe  würde  sich  indeß  kaum  lohnen,  da  Ö 
von  praktischer  Bedeutung  für  die  Herstellung  des  Gedichtes  höch- 
stens in  den  Partien  sein  dürfte,  welche  in  m  jetzt  abhanden  gekommen 
sind  (vgL  Germ.  30,  152).  Die  weitaus  beste  Hs.  der  Gruppe  q  ist  m, 
die  mir  vor  Jahren  von  Herrn  Kreisrichter  a.  D.  Conrady  in  Milten- 
berg freundlichst  aur  VerflElgung  gestellt  wurde,  wofür  ich  ihm  auch 
hier  verbindlichsten  Dank  ausspreche.  Eu  solchem  fühle  ich  mich  noch 
besonders  gegen  Herrn  Archivrath  K.  Janicke  verpflichtet,  da  es  mir 
ohne  Benutzung  seines  reichhaltigen  Materials  nicht  möglich  geweaen 

wttre,  eine  Übersicht  ttber  die  Beoinerhandschrifien  lu  bebnamen. 
PFOBZHEIH.  O.  BHBISBfAMN. 

einige  Renncrhss.  aetsen  in  der  sehr  anschaulichen  Schilderung  Hugo 's  V.  12416  ff. 
hlater  statt  blase,  wonach  kein  Zweifel  sein  kann,  daß  hier  eine  durch  Luft  auf- 
geblähte Haut,  nicht  aber  ein  Blatt  wie  beim  'Blatten'  der  Jäger  zu  versteliLMi  ist. 
Auch  was  der  König  vom  Odenwald  im  Gänselob  sagt,  paßt  besser  auf  den  Dudei- 
BAck.  Man  wird  also  bei  der  bisherigen  Schreibung  blätarp/ye  bleiben  müssen. 
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ZUM  VÄTERBüCa 

Über  eine  Reihe  neu  aufgefundener  Bmchstflcke  des  Vttterbuchs 
hat  Bartach  in  seinen  Beiträgen  zur  Quellenkunde  der  altdeutschen 
Literatur  S.  196  ff*  berichtet,  daselbst  auch  von  der  frtther  unbe- 
kannten, jetzt  im  Besitz  der  Straßburger  Bibliothek  befindliehen  Hand- 
schrift  kurze  Nachricht  gegeben.  Bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit 
dieser  Handschrift,  welche,  durchaus  Tollständig  und  Ittckenlos,  soweit 
sich  ersehen  läßt,  Alles  enthält,  was  nur  in  einer  anderen  Handschrift 
sowie  in  einzelnen  Fragmenten  überliefert  ist,  und  caußcrdem  noch 
ein  beträchtliches  Plus  bietet*),  dürfte  eine  eingehendere  Besclireibung 
derselben  von  Interesse  sein.  Die  Handschrift  wurde  erworben  aus 
der  Versteigerung  der  Bibliothek  des  ehemaligen  Kartäuserklosters 
und  gräflich  Waldbott-Bassenheiraschen  Schlosses  Buxheim  bei  Mem- 
mingen. Sie  trug  in  der  alten  Klosterbibliothek  die  Signatur  515, 
wahrscheinlich  ist  sie  auch  dort  geschrieben^  was  der  bairische  Dialect 
und  mehrere  gleichzeitige  Einträge  vermuthen  lassen.  So  steht  auf 
El.  4'  oben  Das  hüch  ist  der  karttiser  ze  huchshaim  gdegen  hy  der  stat 
Memingen;  Bl.  279*  oben  Das  büeh  ist  der  karhuer  ze  Imcksham,  und 
Bl.  279^  Dass  h&ck  gehört  den  bridem  carhuer  orden  unser  listen  fr<h 
foen  suA  ze  luchihaim  hy  der  riehsMtt  mSmingen  zu  echwahen» 

Ich  gebe  nun  zunächst  eine  genaue  Beschreibung.  Fapierhand- 
schrift  in  FoliO;  279  Blatter  umfassend,  welche  sich  auf  23  Lagen  und 
eine  Halblage  Tcrtheilen,  denen  zwei  Vorsatzblätter  Torausgehen.  Die 
Lage  hat  12  Blätter,  mit  Ausnahme  der  13.,  welche  nur  9  Blätter 
enthält,  weil  vor  Bl.  155  ein  Blatt  und  vor  Bl.  156  zwei  Blätter  aus- 
geschnitten sind,  jedoch  ohne  daß  der  Text  eine  Lücke  zeigt;  die 
24.  Halblage  hat  nur  4  Blätter,  da  die  beiden  letzten  abgeschnitten 
sind.  Die  Lagen  sind  auf  der  Bückseite  des  je  letzten  Blattes  vom 
Schreiber  numerirt. 

Die  Handschrift  ist  in  zwei  Spalten  geschrieben,  welche  von 
Linien  eingerahmt  sind;  die  Spalte  enthält  36— 42  Verse«  Die  Schrift 
ist  sauber  und  gleichmäßig,  die  Initialen  sind  blau  oder  roth,  die 
blauen^  meist  mit  rothen  Verzierungen ;  am  Anfang  findet  sich  eine 
größere  kflnatlicher  ausgefilhrte  Initiale. 

Auf  BL  r  stehen  einige  lateinische  und  deutsche  Einträge  reli* 
gidsen  Inhalts,  darunter  mit  blasser  Tinte:  Dies  ist  am  g&t  h&eh; 

*)  Im  Garnen  ftber  40000  Vane  gegen  370OO  der  Httdesheimer  Handechrift 
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Bl.  1',  2  und  3  sind  leer.  Der  Text  des  Gedichtes  beginnt  auf  Bl.  4"; 
Überschrift  (roth):  Ilia  hebt  sich  an  das  pueh  der  |  heiligen  aUveter 
Darynn  md  |  ir  leben  geschrthen  vindet  \ 

Adonay  dez  |  geicaltes  \  got 
JJez  I  grcgzer  \  chreft  ge\pot 
Die  I  geaekepfl  |  Aiw  wer\äm 
Pag\d€w  des  \  himelt  und  der  erden  \ 
Auf  derselben  Seite  steht  unten  als  Titel:  Der  aÜväUer  h&eh.  Das 
Gedicht  schließt  aaf  Bl.  279*  (s.  u.);  in  der  Unterschrift  wird  das 
Jahr  1406  als  Entstehungsseit  der  Handschrift  angegeben  (roth): 
Anno  domtni  mtUeeimo  Quadrineentesimo  (ansgestrichen,  darüber  qua- 
dnngentesimo  mit  schwarzer  Tinte)  |  8exU)  ßnitus  est  iste  Übet'  feria  \ 
tertia  ante  diem  lientecostes. 

Auf  Bl.  15',  16"^  und  17"^  finden  sich  am  Rande  Federzeichnungen, 
von  denen  die  auf  Bl.  lö""  colorirt  ist.  Diese  stellt  dar  links  den  Paulus 
primus  eromita  vor  seiner  Klause  sitzend,  ein  Rabe  bringt  ihm  Brot 
(v.  1894  fg.);  rechts  den  heiligen  Antonius,  der  jenen  zu  besuchen 
kommt,  geführt  von  einem  Thier  (v,  1906  fg.).  Die  beiden  andern 
Zeichnungen  gehören  zu  den  Legenden  v.  2105—48  und  2243 — 92. 

So  viel  sich  aus  einer  Vergleichung  mit  den  Angaben  bei  Franke 
S.  4  ff.  ersehen  läßt,  stimmt  die  Straßbnrger  Hs.  nach  Inhalt  and 
Anordnung  der  einzelnen  Stflcke  mit  der  Leipsiger,  so  weit  sie  er- 
halten, Qberein.  Diese  letztere  endet  mit  der  Legende  von  der  heiligen 
Pelagia*),  welche  in  der  Straßburger  Hs.  auf  Bl.  195^--204^  steht 

Die  folgenden  Stttcke  führe  ich  nach  der  Straßbnrger  Handschrift 
an  mit  genauer  Angabe  der  sonstigen  Überlieferung. 

Bl.  204**  Abraham,  nach  der  Zählung  Franke's,  der  dieses  Stück 
aus  der  Königsberger  Hs.  Nr.  900,  den  Frankfurter  und  Meraner 
Bruchstücken  kennt  (vgl.  sein  Schema  S.  49  fg.)>  v.  30525—31616, 
also  1092  Verse  umfassend.  Dem  gegenüber  bietet  die  Straßburger 
Hs.  circa  2800  Verse.  Die  Legende  steht  außerdem  noch  in  der 
Hamburger  Handschrift  (Haupt  Nr.  XIII)  und  wohl  auch  in  der  Hildes- 
heimer, worüber  eine  Angabe  in  dem  Aufsatze  von  Müller  fehlt 

Bl.  224»*  Zosimas,  Franke  v.  31617—32312  (Donaueschinger  und 
Meraner  Braehstttcke).  In  der  Straßbnrger  Handschrift  hat  das  Stttok 

*)  Nicht  das  Gedicht  von  Zosimas  bildet  das  Ende  des  Werkes  in  der  Leip- 
ziger Hb.,  wie  J.  G.  Müller  in  dieser  Zeitschrift  XXV,  409  berichtet,  sondern  die 
Fela^a.  Dieser  Irrthum  wiederholt  sich  in  der  Bedactiousnote  S.  4X3.  Die  Leipziger 
Hs.  baUpicht  32312  Zeilen,  aondem  nur  30624;  bis  ra  ertterer  Zahl  läuft  Frankels 
Zidilmig. 
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2331  Verse  (gegeu  705);  es  steht  außerdem  in  der  Hamburger  und 
Hildesheimer  Handschrift. 

Bl.  240*  Margaretha;  Hildesheimer  und  Hamburger  Handschrift. 

Bl.  243'  von  einer  edelen  junchfrawe  und  von  einem  ritter  (Theo- 
dora); in  der  Hildesheimer  und  Hamburger  Handschrift,  sowie  in  den 
Begensburger  Bruchstücken  (Haupt  Nr.  VI,  Franke  B*). 

Bl.  246'  Eustachius  (Placidus);  Hildesheimer  Hs.,  Frankfurter 
(Haupt  Nr.  V,  Franke  G)  und  Regensbur^er  Bruchstücke. 

Bl,  266*  Die  Sieben  Schläfer;  Hildesheimer,  Königsberger  900 
und  Hamburger  Handschrift,  Meraner  and  Frankfurter  Bruchstttcke; 
einieln  in  der  Wiener  2779  und  Klostamcttburgar  Handschrift. 

Bl.  262^  Alexius  (1018  ▼.);  in  diesem  Stttck  bricht  die  Hildes- 
heimer Handschrift  ab,  es  steht  außerdem  in  der  Eönigsherger  900, 
vgl.  Franke  S.  18,  und  der  Hamburger  Handschrift  (1046  v.,  gedruckt 
nach  letzterer  in  Maßmanns  Alexius  S.  105—117). 

Bl.  269'  das  junrjst  urtail  (1295);  Bruchstücke  von  diesem  Ab- 
schnitt sind  auch  in  der  Königsberger  und  Meraner  Handschrift*) 
enthalten,  vgl.  Franke  S.  18.  19. 

Auf  Bl.  27S''  beginnt  dann  die  Schlußrede;  von  dieser  findet 
sieb  nur  in  der  Hildesheimer  Handschrift  ein  Bruchstück.  Icli  ent- 
nehme dies  aus  folgender  Notiz  Zarncke's  im  Literarischon  Central- 
blatt  1880,  Sp.  884:  'In  der  Hildesheimer  Hs.  fehlen  am  Schluß  einige 
Blätter,  das  letzte  Blatt  enthält  noch  das  Ende  eines  allgemeinen 
Schlußgebetes.*  J.  Q.  Mttller  a.  a.  O.  erwähnt  diese  Thatsache  nicht. 

Die  Schlußrede  hat  eine  besondere  Bedeutung,  weil  der  Dichter 
sich  darin  ttber  den  Inhalt  und  die  Tendenz  seines  Werkes  ausspricht. 
Ich  gebe  sie  deshalb  im  Folgenden  genau  nach  der  Handschrift  wieder. 

Bl.  278*'  Was  ich  an  disem  puch  Ob  ein  and'n  wol  geniit 


Mit  manige  vmbauch 
Des  ksrtse  erbet  lisn  getge 
Dm  Bol  ibh  ewsu  massS  chlsgS 


15  AllerpMt  chao  vstan 

So  hoff  ich  wol  tan  daran 
Ob  ich  dch  nutz  d'  lawt 
Ditz  puch  zu  dawt 
Der  arbait  vnd'wund  mich 


£iu  iglich'  solt  frogemüt 
Zu  TnOs  her'e  lob  seiii 
Äbioh  midi  ao  den  STiml  mein 


6  Qot  helf  mir  ot  leiden 

Sumliches  neiden 
Des  aines  and^n  beiug 
Hasset  d  im  nicht  w'dö  mag 
Ich  chan  nicht  wissö  vmb  was 


10  £an  mesch  wirffet  seine  has 


20  Zu  ern  got  lawterlich 


1  Kiitiale  roth. 


17  «Mite,  der  Sohrdber  hstte  erst  mitet  gesehrieben. 


*)  Meraner  Hs.   Bl.  A  nach  Ziiig«rl«'i  BM«&cb&img  sss  Straftb.  276*— 876"; 
B  =  272*— 27»"  i  C  a=  273''-.274\ 
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Der  vns  seine  wander 
Nicht  haist  trukche  vud' 
Man  8ol  durch  pessrüg  sag? 
Bl.  278°  Wie  got  hie  vor  in  mange  tage 

25  Vbt  sein'  tugöt  geben 
An  der  gaten  lawt  leben 
Auf  das  aneh  noch  hewt 
Sumlieh  lawt 
Sich  nach  irm  pild  stellen 

30  Zu  tugSt  aich  gesellen 

Darch  was  wil  ein  ckranch^ 

uiut 

Mit  rechte  tugende  vnbehut 

Hert  gelawbig  weseo 

Ob  er  dita  pndi  bort  lesen 

85  Von  sein*  erpmng  zan 
Mit  wid*  red  siecht  daran 
Vnd  etlich  mer 
Dfir  warhait  alczuswgr 
Sprichct  aldarynn  sin 

40  Ich  sag  ew  den  gehiwbn  mein 
Das  dem  vb'gutö  got 
Vnd  seine  heih'gö  gepot 
Niebt  Tnmnglieb  Ist  geialt 
Na  seebl  dareb  got  wie  tag§t 

cbalt 

45  Wir  am  sein  in  disen  tagen 
Ob  wir  gross  lehn  horn  sagen 
Von  den  alte  hie  beuor 
Di  vnser  her'  zoch  cnpor 
Hö  in  der  genadfi  rum 

"50  Das  mng  frir  gelawbS  chSm 
Das  maebetot  vnser  cbranebalt 
Wan  wir  sein  als  vnberatt 
Das  got  mit  vns  niebt  worcbS 


Seiner  hoffng  tuget  grus 
55  Da  sey  wir  selb'  schuldig  an 
Durch  got  äo  eult  ir  vstan 
Das  ^ts  j^neb  niebt  bat  gesait 
Von  wltlleber  eiteldbait 
Hiebt     valsch'  lieb  chraft 
60  Nicht  v5  ritt's  honsebsft 
Bl.  278*  Nicht  von  Abcntewr 
Was  vert  vnd  hewr 
Hie  vnd  da  sey  getribn 


Da  ist  furbaz  an  geschribii 

91  Rechts  am  JEUade  acht  aosammenlaufende  rothe  Sthcbe. 
J09  Initiale  rotb. 


65  Wie  man  d'  wMt  entweich 
Vnd  zu  got  streich 
In  sein  raine  hut 
Mit  tu[;».'iitlii:hö  mut 
Uic  vuu  sol  er  huba  ruch 

70  Wer  dita  vor  gesohribs  paeh 
B5r  lesen  oder  ies 
Das  er  sorgveltig  wes 
Wie  er  d'  gute  lawt  lehn 
Zu  pild  im  selb'  well  gcbii 

75  Vnd  lernö  niynnö  gotz  gepot 
So  wil  ich  pitö  auch  durch  got 
Ob  es  bey  weilen  mug  sein 
Das  er  auch  gedenkch  mein 
Vor  got  in  seiner  andacbt 

80  Wan  ich  ban  mit  aller  macht 
Als  ich  es  jmm'  west 
Gar  getan  das  pest 
An  disem  puch  mein  arhait 
Ob  yemä  ein  v'sawmicbait 

85  Aldarynn  höret  lesen 

Das  ist  von  vnchunst  gewesen 
Vnd  ^stOnd  mleb  sein  nicht  pas 
Des  lan  er  anf  sein'  bas 
Ynd  seinfi  gelimpfliehS  spot 

90  Gelobt  sey  vnser  her*e  got 
Her'  durch  deine  tot 
So  lös  mich  vö  aller  not 
Das  mich  icht  d'  hell  sot 
Begreiff  vnd  ir  flame  rot 

95  Di  da  wegent  swinde  lot 
Alpfa  et  o  konig  sabbaot 
GKb  dich  mir  das  lebont  prot 
Das  mir  dein  t'w  lange  pot 
Bl.  279^  Ob  ich  aws  meines  hertzö  grünt 
1 00  Dich  mynnr^  wolt  c2u  aller  stunt 
Nu  hail  her'  meine  munt 
Wa  er  gen  dir  ist  worde  wunt 

1.  vunt. 

Das  er  des  werd  wol  gesunt 
Beb8t  meiner  synne  pfiint 
105  Das  mieb  d'  valsch  bell  hunt 

Icht  bestrikch  in  seinS  psant 
Guter  her  wirt  mir  chunt 
Wan  da  pist  aller  seid  ein  wnnt 
Her'  gut'  got  nu  prich 
110  Mein  chranches  hertz  daz  ich 

106  lies  »buu. 
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Alle  mtim  leben»  strich 
OewendS  mag  daran  mich 
Das  mein  hertz  ender  sich 


Vad  Ift  mieh  ämnh  vkkk  TtUeD 
Des  mÜ8  ms  helfen  allen 
Das  wir  seine  wille  tun 
Got  d'  vat'  vnd  d'  sua  ^ 


V'trct  gar  d'  wlt  plikch 


115  Lieber  her'  mein  nu  sprich 


125  Vnd  der  heilig  gaist 

Mit  seiner  tugSt  voUaist  |  Amen 


Ein  gewaltes  wort  daran  stich 


Pen  tivfil  nider  rmd  rieh 
Gegen  mir  eeinS  alden  >Kcb 
Das  ich  gemyani  mag  dich 


Hie  ist  das  paeh  Tolant  ^ 
Dae  TifafpatrÜ  iet  genant 


Dico  I  vobis 


190  On  allei  pmchee  bindenwich 


127.  128  roth. 


WALT£B  MÜLLEK. 


ZUM  CLIeS  und  ENGELHARD. 


Bei  der  Lectnre  des  Öliges  Ton  GhnstiMi  Ton  Troyes  (ed. 
W.  Foerster,  Halle  1884)  begegnete  ich  einer  Seen«,  die  iob  sohoD 
im  Engelhard  Konmds  Ton  Wlirsbarg  (ed.  M.  Haupt,  Leipzig  1844) 
vorgefunden  hatte.  Sie  schildert  die  Entdeckung  der  Geliebten  in 
einer  so  übereinstimmenden  Weise,  daü  wohl  mit  Recht  an  eine  mittel- 
bare Benutzung  des  Cliges  durch  Konrad  godacht  werden  darf,  wel- 
chem der  Stoff  vielleicht  auf  mehr  als  Einern  Wege  geläufig  geworden 
sein  konnte.  [Vgl.  E.  Steiumeyer,  Z.  f.  d.  A.  21,  319,  Lachmann  in 
Sommers  Flore  S.  XXXIV]*). 

Im  Cliges  wie  im  Engelhard  finden  sich  die  Geliebten  in  einem 
von  einer  hoben  Mauer  umgebenen  Baumgarten  (Cliges  6421 ;  Eng. 
2934)  unter  einem  in  Toller  Blttthe  stehenden  Baame  (Cl.  6402.  Eng. 
3122).  Die  Liebenden  werden  entdeckt  durch  den  auf  die  Beize  anar 
ziehenden  Ritter  Bertran,  bez.  Ritsier,  dessen  Sperber  in  den  Baum- 
garten entfliegt,  wohin  ibin  der  Ritter  fiAgt  und  dort  sogleich  das 
Liebespaar  erblickt.  [Folgt  die  Meldoag  des  Geseheaen  an  den  Kaiser 
(CL  6510)  bes.  an  den  König  (Eng.  3470).]  Im  Cliges  steigt  Berlran 
ttber  die  Mauer,  die  den  Baumgarten  einschKelk,  während  im  Engel- 
bard Riteier  dnreh  ein  geheimes  Thilroben  in  den  Garten  gelangt, 
das  Engeltrflt  dem  Geliebten  gezeigt  und  welches  Bngelbart  bei  seinen 
Besuche  zu  schlieOen  vergessen  hatte.  (Eng.  2926—37;  3236—3247.) 


*)  Die  Annahme  Lachmanns   wird  dorch  den  Nachweis  Absalone's  (Germ 
29,  33)  unterstützt  und  kann  somit  die  Stelle  in  Rudolfs  Alexander  nicht  anf  Ulrich 
von  Türbeim  bezogen  werden,  wie  Qoedeke  Urdr.  1^,  104  und  118  darlegen  will. 
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Gerade  diese  unsichtbare  Thüre  findet  sich  auch  bei  Christian 
von  Troyes  wieder,  wo  sie  durch  den  Verlrauten  des  Cliges  Jehan 
den  Liebenden  geöffnet  wird  (Cl.  6385);  während  aber  Christian  diese 
Thüre  bei  der  Entdeckung  keine  weitere  Rolle  spielen  läßt,  hatKonrad 
die  in  seinem  Vorbilde  au^enommene  Möglichkeit  der  Überraschung 
der  Geliebten  in  der  angegebenen  Weise  weiter  ansgeführt,  und  läßt 
er  uns  deshalb  in  keinem  Zweifel  an  der  von  ihm  neu  in  die  AmiciiS' 
und  Ameliussage  hinUbergenommene  Scene  ans  der  OUgoBsage. 


HEß  GOELI  (ZU  G£RM.  29,  34). 


Meine  a.  a.  0.  ausri^csprochene  Vennuthung,  daß  Ritter  Diethelm 
von  Baden,  genannt  Goeli  (Golin)  in  Basel  mit  dem  Minnesänger 
identisch  sei,  hißt  sich  durch  zwei  weitere  urkundliche  Zeugnisse  be- 
stätigen. Her  Goeli  nennt  mehrmals  einen  'hern  Kuonzen',  der  wohl 
mit  'Küenzelin  dem  weibel'  (vgl.  Haupt,  Neidhart  von  Reuenthal 
XXII,  8,  bez.  dem  Veibel'  XXI,  6)  identificirt  werden  darf.  Em 
Eonrad  als  Weibel  der  Stadt  Basel  erscheint  in  iolgenden  beiden 
Urkunden  gleichzeitig  mit  'Hern  Goeli': 

indietione  XUIL  die  joW»  II  Kai.  Febr.  datwn  apud 

Basileam. 

H.  (Heinrioli)  Abt  und  der  Convent  von  St  Urban  verkaufen 
an  Chfinrad,  den  Weibel  der  9tadt  Basel  [ChQnrado  praeeoni  ipsias 
civitatis),  ihr  Haus  an  der  freien  Straße  au  Basel  uca  14  Mark  Silber, 
mit  der  Bedingung,  daß  ObAnrad  und  seine  Erben  dem  Kloster 

St.  Urban  jährlich  auf  Lichtmeß  1       Wachs  entrichten. 
Aarg.  Staatsarchiv;  Archiv  Olsberg.  9. 
1265.   Vn.  Kai.  Sept.  (s.  1.). 

C,  Schultheiss  von  Rinvelden  und  die  Räthe  dieser  Stadt  Ur- 
kunden, daß  vor  ihnen  Ulrich  von  Blethen  mit  seinen  Kindern  gegen- 
über dem  Kloster  Olsperch  alle  Ansprache  auf  ein  Haus  zu  Rinvelden 
aufgegeben  habe,  welches  Cünrad  Bif  dem  Weibel  von  BmcI  gehürt 
hatte. 

Aarg.  Staatsarchiv,  Archiv  Olsberg.  50. 

Anderseits  ist  auch  Frau  B§le,  mtn  vrou  BSile  (XIX,  15  [ist  naeh 
C  heranstellen]  und  XXI ,  1)  als  die  Gattin  des  Dichters  in  .  der  Ur- 
kunde 116  des  Arehivs  01d>erg  naoksnweisen: 
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12B1.  VL  Sal.  JoBÜ,  datw  et  Mtnin  B«8Üee. 

Anna,  die  Witwe  des  Ritters  Otto  ▼on  Blaeheiiif  yerkanft  dem 

Kloster  Olsberg  um  87«  ti.  ihr  Haus  'Meister  Mangolts  has'^  welches 

Berchtold  von  Kotwile,  Caplan  der  St.  Katharinencapolle,  von  ihr  zu 
Erblehen  hatte  und  zwar:  'presente  honesta  tnatrona  Sibilia  relicta 
quondam  domiui  Dietheluii  iniHtis  de  Baden,  que  corain  nobis  (sc.  offi- 
ciali  curie  Basiliensis)  inri  si  quid  ei  in  prediota  domo  competebat 
expresse  et  volontarie  renuntiavit/ 

AAKAU.  HANS  HERZOG. 


BEITRÄGE  ZUR  VERGLEICHENDEN  MÄRCHEN- 

UND  SAGENKÜNDR 

1.  Das  anfgehaltene  Sehiff. 

In  seinem  Aufsatze  'Ruodlieb-Märchen  in  Rußland',  Z.  f.  d.  A. 
XXIX,  S.  443  ff.,  kommt  L.  Laistner  aucli  auf  den  häufig  hei  den 
verschiedensten  Völkern  wiederkehrenden  Sagenzug  zu  sprechen,  daß 
ein  Fahrzeug,  ein  Mensch  plötzlich  in  der  Bewegung  gehemmt,  'gestellt* 
wird  (S.  456  ff.).  Ich  müchte  zu  dem  dort  beigebrachten  Material  awei 
Nachtrftge  liefern. 

Den  ältesten  Bericht  von  einem  während  der  BVhrt  aufgehaltenen 
SebiffSo  finde  ich  bei  Horas  in  der  15.  Ode  des  ersten  Buehesi  welche 
die  Wahrsagung  des  Nereus  Uber  die  Schicksale  Troja's  aum  Gegen- 
stande bat  Uns  geht  nur  der  Anfang  an: 

Pastor  cum  traheret  per  freta  navihns 

Idasis  Helenen  perfidns  hospitam, 

Ingrato  celeris  obrait  otio 

Ventos  ut  caneret  fera 

Nereus  lata  

Hier,  ist  nur  Tom  Anhalten  des  ScfaHfes  die  Rede.  Aber  die 
Sage  geht  weiter:  sie  läßt  den  angehaltenen  Schiffer  auch  ins  Reich 

des  Seekönigs  steigen  (vgl.  Laistner  a.  a.  0.  p.  457  oben). 

Einen  Beleg  hierfür  entnehme  ich  den  von  J.  Aasen  heraus- 
gegebenen 'Prever  af  Landsmaalet  i  Norge.  Christiania  1853',  wo  auf 
S.  1 — 3  eine  Sage  von  den  Lofoten  in  Nordland  (Norwegen)  mit 
der  Überschrift:  'Borgaren  p.ia  Utrost'  (Der  Handelsmann  auf  Utiost) 
im  Dialect  der  Gegend  mitgelheilt  wird.  Ich  lasse  dieselbe  in  getreuer 
Übersetzung  folgen* 


Digitized  by  Google 


328 


F.  HOLTHAUSEN 


"Smck  einigen  etsleitendea  Bemerlrangen  über  die  Natur  der 
Lofoten-Insdn  beginnt  die  Erefthlung  S.  1  unten; 

 Die  äußersten  Inseln  liegen  so  weit  von  einander, 

daß  man  sie  nur  wie  kleine  Scheeren  (Klippen)  draußen  im  Meere 
erblickt;  die  entfernteste  von  ihnen  heißt  Rö st.  Aber  die  alten  Leute 
glaubten,  es  gebe  ein  Land,  das  noch  weiter  hinaus  liege,  und  nennen 
es  Ut-Röst;  diese  Insel  sei  jedoeh  unsichtbar  und  nur  Unterirdische*) 
wohnten  dort  Vor  nicht  langer  Zeit  lebte  ein  Mann,  weicher  behauptete 
dort  gewesen  zu  sein,  und  es  war  lustig  anzuhören,  wenn  er  zu  er- 
zählen begann f  wie  es  dort  zugegangen.  —  In  der  Zeit  als  ich  jung 
.  war,  eagte  er^  da  fuhr  ich  manchesmal  in  einem  kleinen  Boote  aufs 
Heer  hinaue,  um  au  fischen;  «aweilen  mit  dem  Neta  und  auweilen 
mit  der  Leine  oder  Handschnur  oder  anderem  Gerftth*  Einsmals  ge- 
schah es,  daß  ich  weit  vom  Lande  entfernt  war  und  es  erhub  sich 
ein  Wind  nach  dem  Meere  au;  da  wandte  ich  mich  heim,  zog  die 
Segel  ein  und  steuerte  geradeswegs  aufs  Land  au.  Aber  plOtalioh  — 
ich  wußte  nicht  wie  —  ward  die  See  still  und  das  Boot  stand  fest; 
und  als  ich  nachsehen  wollte,  saß  das  Boot  auf  dem  Lande  mitten 
in  einem  Roggenfelde.   Ich  stand  auf  und  ging  ans  Land,  weil  ich 
Umschau  halten  wollte;  da  erblickte  ich  ein  großes  Waareulager  und 
ein  Hauptgebäude  mit  Kramladen  und  allem  Zubehör.  So  wandte  ich 
mich  wieder  zurück,  um  das  Boot  aus  dem  Felde  zu  schieben  und 
ruderte  zur  Schiffbrücke,  wo  ich  anlegte.  Hier  kam  ein  Mann  heraus, 
der  wie  ein  Händler  oder  Kaufmann  aussah,  und  stieg  zu  mir  her- 
unter, begrüßte  mich  und  nannte  mich  mit  Namen.   'Ah,  du  bist 
draußen  und  fährst  heute?'  sagte  er.  'Ja,  das  bin  iob',  antwortete 
ich,  'doch  idh  wundere  mich  darüber,  daß  ihr  mich  kennt;  ich  glaube 
euch  nicht  au  kennen,  und  vermeine  euch  früher  nie  gesehen  zu  haben'. 
'So,  so*,  erwiederte  er  und  fragte  darauf,  ob  ich  Fische  hätte.  leb 
sagte  der  Wahrheit  gemäß,  daß  ich  nur  eine  Heilbutte  (Scholle)  habe; 
denn  Fische  hatte  ieh  keine  gefangen.  So  besah  er  die  Heilbutte  und 
wollte  sie  dwohaus  kaufen,  und  er  bot  mir  so  Tie!  daAtr,  daß  ich 
mich  bfickte  sie  ihm  zu  überreichen.  Ich  erhielt  das  G-eld  dafür, 
während  er  die  Scholle  bei  den  Kiemen  faßte  und  sie  die  Schiffbrücke 
hinaufzog.    Aber  sobald  der  Fisch  aus  dem  Boote  war,  verschwand 
alles  miteinander:  Land,   Hof  und  Mann,  gerade  als  ob  es  in  die 
£rde  gesunken  wäre,  und  ich  sah  niemaU  das  geringste  davon  wieder, 


*)  Im  Original  'Tafttfolk',  dat  Aasen  in  den  Anmerkanfen  .[mit  Vstter, 
Underjordiske  erklirt 
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sondern  das  wilde  Meer  auf  allen  Seiten.  Nun  erhob  sich  ein  gün- 
stiger Wind  und  ich  setzte  mich  ins  Boot,  um  geradeswegs  aus  Land 
zu  fahren  gleichwie  zuvor. 

Das  Landen  des  Fischers  auf  einer  plötzlich  im  Meere  auf- 
tauchenden Insel  ist  natürlich  eine  Abscliwächung  des  weitverbreiteten 
Sageozuges,  daß  ein  Mensch  auf  hoher  See  zum  Seekönig  (der  hier 
ein  Handelsmann  geworden)  hinabsteigt,  wie  Laistner  a.  a.  O.  dieses 
von  dmn  rassischen  Ruodlieb  (p.  446  f.)  und  anderen  Mftrchenhelden 
(besonders  p.  457  ff.)  nachgewiesen  hat.  Anstatt  aber,  wie  es  in  den 
-  meisten  Erzählungen  geschieht^  reichbeschenkt  das  Reich  des  Wasser- 
geistes sn  verlassen  y  hat  unser  biederer  Norweger  nur  das  Geld  fttr 
Beine  Soholle  Ton  dem  krimerhaften  Kepton  bekommen«  Aach  dieses 
ist  nichts  als  eine  Bednoirnng  des  mttrchenhallen  Reiehthnmes  und 
eine  Umwandlung  freigebigen  Spendens  in  den  gewöhnlichen  Handel 
des  Alltagslebens.  Jedesfalls  aber  darf  unsere  Sage  als  ein  wichtiges 
Glied  in  die  lange  Kette  verwandter  £rzählungeu  eingefügt  werden. 

2.  Der  Grenslauf. 

In  vielen  älteren  nnd  neueren  Sagen  haben  wir  Kunde  von  jener 
weityerbreiteten  Sitte,  die  streitige  Grenze  zwischen  zwei  Orten  da- 
durch zu  bestimmen^  daß  man  aus  jedem  derselben  Läufer  aussandte 
und  dort  den  Merkstein  setzte,  wo  sie  zusammentrafen*).  Aus  Asien 
kennen  wir  eine  derartige  Geschichte  aus  dem  Berichte  des  Maoedoniers 
Poljaenus  in  seinen  Strategica  lib.  VI,  cap.  24  (ed.  E.  Woelffliui 
Lips.  1860,  p.  234) ;  hier  sind  die  griechischen  Pflanzstädte  Lampsakos 
und  Parion  die  Streitenden.  Aus  Afrika  gehört  hierher  die  berühmte 
Philaenensage,  wie  sie  uns  Sallust,  bell.  Jug.  cap.  79,  Valerius  Maxinius 
lib.  V,  cap.  6,  4  und  Pomponius  Mela  lib.  I,  cap.  7  überliefern**). 

In  Europa  haben  wir  die  erste  Erwähnung  des  Gren/Iaufs  in 
der  lateinischen  und  französischen  Thiersage  (s.  Grimm,  liochtsalter- 
thümer  S.  85  f.) ,  späterhin  in  der  schönen  Schweizer  Erzählung, 
welche  die  Brüder  Grimm  unter  der  Überschrift  „Der  Grenzlauf"  nach 
Wyss  in  den  Deutschen  Sagen  V,  S.  331  mitgetheilt  haben.  Daran 
schließt  sich  auch  noch  die  im  VI.  Bande  der  Zeitschrift  für  vater- 
ländische Geschichte  und  Äiterthumskunde ,  Münster  1843  in  nieder- 
deutscher Mundart  wiedergegebene  Sage  „Dei  korke  tau  Ankum" 

•)  Vgl.  J.  Qrimm,  Deutsche  Rechtsnlterthümer  S.  85  f. 
**)  ^6^'  Middendorf:  ,,Über  die  Philaenensage,  mit  Berücksichtignng  ähnlicher 
Erdhlungen  ans  ilterer  nnd  neaeror  Zeit**,  im  JahreBbericbt  des  OynuiMiama  too 
MUnster  in  W.  1868. 

s.  MiddmdDii;  a.  «.  O.  B.  18  f. 

«BlUmA.  Hm  Bilh«  m.  (XXXI.)  Jakif.  22 
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obwohl  hier  nicht  die  Grenze,  sondern  der  Platz  für  eine  zwischen 
Rüssel  und  Holsten  zu  erbauende  Kirche  der  Gegenstand  des  Streites 
und  Laufes  ist. 

Zu  diesen  bereits  bekannten  G renzlauf saf^eu  gehört  nun  auch  eine 
norwegische,  die  meines  Wissens  noch  nicht  in  diesem  Zusammen- 
hange besprochen  worden  ist.  Ich  entnehme  sie  dem  oben  bereits 
genannten  Büchlein  von  Aasen,  wo  sie  auf  S.  12  f.  als  Probe  der 
Mundart  von  0rkedalen  im  Stift  Trondhjem  (Dronthaim)  mit* 
geiheüt  wird. 

Die  Erzühlung  lautet  in  getreuer  Übersetzung  folgendermaßen: 

Moss  Mossbrunna. 
Es  gibt  eine  alte  Gesohichte  von  einem  Streite,  der  einmal  zwi- 
schen den  Meddalingen  und  den  Surndalingen  bestand;  aber  dieselbe 

ist  auf  so  viele  Arten  erzählt  worden,  daß  man  nicht  gut  wissen  kann, 
welche  die  richtigste  ist.  Moss  Mossbrunna  in  Meddalen  und  Komund 
Komundstoom  in  Surndalen  waren  es,  die  Streit  führten;  und  es  gab 
eine  Grenzscheide  auf  dem  Felde  zwischen  den  Thälern,  worüber  sie 
stritten.  Es  wurde  ausgemacht,  daß  sie  an  einem  Tage  beide  auf  das 
Feld  gehen  sollten,  der  eine  von  Meddalen  und  der  andere  von  Surndalen ; 
sie  sollten  aufsteheui  wenn  der  Hahn  am  Morgen  krähte,  und  zugehen, 
bis  sie  sieh  begegneten,  und  dort  sollte  die  Grenze  gesteckt  werden. 
Nun  war  der  Meddaling  so  schlau,  daß  er  am  Abend  yorher  nach 
dem  Felde  ging  und  seinen  Hahn  mitnahm;  als  er  so  gegangen  war 
bis  er  müde  wurde,  legte  er  sich  nieder  und  ruhte  sieh  ans;  aber  als 
der  Hahn  in*der  Dämmerung  zu  krähen  anfing,  stand  er  wieder  auf 
und  ging;  und  auf  diese  Weise  bekam  er  einen  Vorsprang,  daß  er 
nicht  mehr  weit  bis  Romundstad  hatte,  als  der  Sumdaling  ihm 
begegnete.  Daher  kommt  es,  daß  die  Meddalinge  so  weit  in  Surndalen 
hinab  Besitzungen  haben;  denn  die  Grenze  ist  tief  unten  an  dem 
Wege,  der  nach  Romundstad  führt.  —  Es  wird  erzählt,  daß  Romund 
über  den  ihm  von  dem  Meddaling  gespielten  Streich  so  böse  wurde, 
daß  er  ihn  auf  der  Stelle  tödtete;  aber  Andere  berichten  so,  daß  er 
später  einmal  nach  Meddalen  gereist  und  dem  Moss  Mossbrunna  im 
Walde  begegnet  sei ;  da  habe  er  diesen  ergriffen  und  todtgeschlagen. 
Dort  soll  Moss  in  einem  Hügel  begraben  sein,  und  dieser  Hügel  wurde 
später  für  das  Vieh  so  gefährlich;  denn  wenn  es  auf  die  Stelle  kam 
und  Yon  dem  Grase  auf  dem  Httgei  fraß,  wurde  es  krank  und  starb 
davon.  —  ißs  liegt  ein  Berg  zwischen  den  Bezirken,  den  man  den 
Hahnenkamm  (^Haanaakamben*)  nennt,  der  soll  seinen  Kamen  Ton 
dem  Hahnen  haben,  den  der  MeddaUng  fc>ei  sich  hatte;  denn  in  alten 
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Zeiten  sagto  man  'haanaa'  statt  'iiane'  [Hahuj  und  es  gibt  Viele«  die 
das  noch  sagen. 


Zwischen  den  oben  erwähnten  Grenzlaufsagen  und  dieser  nor- 
wegischen bestehen  unleugbar  interessante  Übereinstimmungen.  Der 
Anfang  ist  bei  allen  derselbe;  daß  die  Männer  beim  ersten  Hahnen- 
schrei aufbrechen  sollen,  berichtet  auch  Polyaenus:  i^vU*  dt»  ÖQvt&eg 
ifi6a€t  XQßtov,  Tci^^BLv  ävdgag  ....  und  die  Schweizersage:  • . .  ,|Frllh* 
morgens^  sobald  der  Hahn  krähe  Durch  List  oder  Betrog  seitens 
der  einen  Partei  wird,  wie  hier,  ebenfalls  TOn  den  Lampsakenem  und 
den  Philaenen  nach  dem  Bericht  des  Valerius  Maximus  („Verum  hoc 
pactum  Carthaginiensium  duo  fratres,  nomine  Philaeni,  perfidia  prae- 
cucunere,  citra  conatitutam  horam  matnrato  gressu  in  longius  pro- 
motis  terminis*^)  ein  Vortheü  ttber  die  Gegner  ersieh,  während  bei 
Sallust  die  letzteren  von  den  kTrenischen  Läufern  nur  des  Betruges 
bezichtigt  werden.  In  der  norwegischen,  der  karthagischen  und  der 
schweizer  Sage  endet  der  Grenzlauf  mit  dem  Tode  eines  der  Bethei- 
Hgten;  wie  sich  über  den  Gebeinen  der  karthagischen  Brüder  die 
berühmten  j,arao  Philaenon"  erhoben,  so  wurde  Moss  in  einem  flügel 
an  der  Grenze  begraben,  „und  noch  heutiges  Tags  wird  das  Greuz- 
bäcblein  gezeigt ,  bis  zu  welchem  der  einsinkende  Glamer  den  sieg- 
reichen Omer  getragen  habe^.  Ob  ein  innerer  Zusammenhang  zwi- 
schen diesen  Grenzlaufsagen  aus  Europa,  Asien  und  Afrika  besteht 
und  was  fklr  einer  es  ist,  wird  sich  schwerlich  entscheiden  lassen; 
es  dflffke  hier,  freilich  in  anderem  Sinne,  wohl  das  GOthe'sche  Wort 
gelten:  Orient  und  Occident 

sind  nicht  mehr  bu  trennen  I 

BEIDBLBEBG,  doi  8.  Not.  1886.        FEBDINAMD  HOLTHAUSEN. 


ALTHOCHDEUTSCHE  GLOSSEN  AUS  ROM, 

Der  Palat.  lat.  288  der  Vaticana  in  Kleinfolio  enthält  von  Blatt 
53 — 61  Glossen  zu  der  Ubersetzung  des  alten  Testaments  von  Hie- 
ronymus, Schrift  des  zehnten,  spätestens  elften  Jahrhunderts.  Ein- 
gestreut sind  deutsche  Erklärungen  theils  im  Text,  theils  zwischen  den 
Zeilen.  Blatt  53  und  54  sind  fortlaufend,  die  folgenden  in  je  zwei 
Columnen.  Zwischen  den  Zeilen  oder  am  Rand  hat  dieselbe  Hand 
zahlreiche  Zofttgungen  oder  Verbesserangen  gemacht 

22» 
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'  Bei  längeren  lateinischen  Glouen,  von  denen  nur  ein  Wort  dentsok 
erkiftrt  wird,  habe  ich  hier  und  da  die  latdniache  Bemerkung  nicht 
gans  wiedergegeben. 

Blatt  58  war  ausgerissen  und  ist  an  ialsoher  Stelle  eingeheftet 
worden*). 

BOH.  B.  BBtrZEMSTEIN. 

Incipiunt  glose  de  libro  gpenesi. 
■mnerladdit 

fol.  54\  Vxrgultnm  Leuigatis.  githigenen  Bitumine  Ixnitis. 
fol.  68.  Campestri  pharan  gifildi    Subtemen  weual    In  canali- 

decorata 

bus  in  nohin  uel  dragin        Palee  stro       Vadnm  wrt  Polimita 

slehtin  pfiUlt 

tunica  id  est  multi  coloris     Theristrum  huliednch  pallium  Arrabo 

buttigilari 

Pincerna  Pistor  druchsezzo  Canistrum  zeiona  Coniector 
interpres  radissari  Vrechne  uento  in  ardente  Diuersorium  gast- 
nissi  Marsupium  sekkii  Aerarium  drese  hos  Loculom 
ksßti  (kerti?) 

De  libro  exodi 

Fiscellam  curbilin  Scirpeam  biniasin  In  carecto  in  bi- 
niflae       In  papirione  in  biniazen  fasse       Sabulum  sant  Bubus 

knelliz/a 

dornstuda  Sciniphes  minutissime  £QiUBfi^.§  acaleis  permoleste 

fitirensnn 

Patruelis  (am  Bamd  ah  Correctur  federensun)  Couapersam  fari- 

ci  wagü  quahtelun       stamphe  colander 

nam :  knetan       Adpensum       cotumiecs      Pilo  Coriandrum 

giidng 

Stips       Contestare  Idg/Z/urcundine       Lusous  ei&oger  Scabro 

seibun 

humiz  Spemlas  Emunctorie  kluui  uel  klufdon  quibus  cande^ 
mundantur       Fibula  nusga. 

hurt  rost  fnallan 

fol.  55.  Craticula  a  crate  Cum  occipicio  Capitium 

houbitloch  Feminalia  lia/////brach  (/////  Zeichen  für  Easur) 

nezi  lebemn 
Keticuluui  Jecoris  piperis  id  est  pefferes  carpentario 

wegenere        Acetabulum  ezzehfaz  [beide  Worte  zioischen  den  Zeilen) 

culter  wafai  {das  weitere  weggeschnitten,  beide  Worte  am  Band)  in 

*)  Die  Oloaten  Bttniinra»  wie  midi  SieTa»  aufineikfam  aiaolity  mit  denan  ainar 
Karlflniher  Handschrift  auB  S.  Peter ,  und  der  GkiUer  292  ttberein  (Steinmeyer  und 
Sievers,  ahd.  Glossen  1,  318,  9—446,  8);  sie  enthalten  aber  theile  weniger,  tbeils 
melir  als  jene  beiden  Handsehriften.  K.  B. 
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finibut ;  in  Angon  EspUdmit  gloae  libri  seenndi  ineipiimt  iertii 

buffi»         ocbeaoD  derU  onl« 

StraeB      Äscdllas  Tenaii  (ioOte  Uber  lagana  $t€h$n)  Noetaa 

oafbvam          huwo  hordumel  videhoffo 

Niticoraz       Bubo  Mergns  ducheri       Onocrotalon  Upupa 

Stelio       Laoerta  oauedessa       Talpa  maluelph. 

I^lnotn  atiflimader 

fol.  56.  Stigmata  Signa  itel  pneh       InoisoraB  Nouerca 

knet 

Gippui  hover  Lippns  weih6iiger  uel  suronger  ColonuB 

flado 

Cicatrix  uestigium  uulneris  lilewi  Liba  Spatule  suerdelon 

id  est  elata  folia  palmarum      Explicluot  glose  libri  levitici  incipiunt 

museri  scuuela  ^  ^ 

glosule  libri  Numeri        Mortarium        Batilla        Zelotipie  wirues- 

qua 

gerni         Admnm  quasi  aquidnm  ab  aqua  nbi  lauantur  unq  in  tor- 

cnlari  poBt  expreBsam  uinnni.  oti  enim  nilis  potus  Beraomm  usibiiB 

p«danft 

aptas  id  est  lünm       StipB  tnino  a  quo  rami  manent   (?)  Popib 

redilM  kil  hnarhiu 

greenm  nomen  est  (?)    Enigma    TriceriB  naaiB  magna  Lupanar 

hnrkint 

Ezpliciunt  Glosule  Numeri  Incipiunt  glosule  deutronomii  Manaer 

frazorer 

filius  scorti     Procax     Meracissimum  pnrissimum  lüt  de  rosta  (?) 

Protelentur  gilenget  werden  Expliciunt  glose  deutronomii 

Glose  in  prologum  librorum  Josue  Judicum  Ruth  Hester 

fol.  57.  de  libro  faiesunaue  glose  Sudes  stipites  stecken 

De  tibro  qni  bebraice  soptim  latine  indionm  dioitnr  Problema 

Sabsaban 

propoBitio  id  est  redüsa  Anaboladium  amictorium  lineum  femina« 
rnm        Stappa :  awirke        Canabi :  banaffes        De  libro  Batb 

nel 

Aria  denne  id  est  bouestat 

fol.  69.  GloBO  super  prolognm  libri  regum       Glose  super  pri- 

cohma 

mum  libnim  regum  qui  hebraice  dioitnr  malaobior  Cucnma 

krewel  rreddi  (vveddi?)  malaha  uel  dagga 

Fuscinula  Fenus  Extales  groz.darm  ,  Sistarcie  proprio 
sunt  nautarum  dicte  quod  sunt  sute.  . 

foL  60L  Sarcnlom  g«san  '  Tridens  greiflk  nel  mbt  gebela 
Fonuz      CnbituB  olafdera     Palmns  munt     Cassis  beim  Ocrea 


Digitized  by  Google 


334   ^  MIESSEN,  DIE  BIBLIOTHEK  DES  BABBAKAKLOSTEBS  IN  DELFT. 
formiszi  id  eat  caseus  •fadtem 

beinberga  Formella  oasei  Perendie  AUigatora  bangilla 
Capeila  capsilin. 

De  parte  Becunda  s&muelis. 

bitttbili 

Infatna       Gemineos  gtiizuinelo. 

foL  61.  De  parte  tercia  samuelis. 

Dedolatia  lapidibus  gimezzetoii  Bteinon  Coclee  scale  uel  aen- 
tüaohin. 


PIE  BIBLIOTHEK  DES  BARBARAELOSTEBS  IN 

DELFT. 


Im  Kerkhistorisch  Archief  von  N.  C.  Kist  und  W.  Moll  4  (Amster- 
dam 1866),  S.  209—285,  hat  Moll  das  aus  dem  15.  Jahrhundert  stam- 
mende Bücherverzeichnis»  des  Barbaraklosters  in  Delft  mit  Krläute- 
rungen  abdrucken  lassen.  Da  das  Archief  wohl  nur  dem  kleinem 
Theile  der  Germanisten  zu<^änglich  ist,  so  acheint  mir  ein  Wieder- 
abdruck gerechtfertigt,  unter  HiiizuAlgUDg  der  Erläuterungen.  Das 
von  späterer  Hand  nachgetragene  ist  durch  Cursivschrift  beaeichnet. 
Der  Abschrift  und  deutscben  Bearbeitung  der  ErlttuterttDgen  bat  Herr 
stad.  pbiL  Lorenz  Niessen  in  Mflneter  sich  unterzogen.  K.  B. 

Dit  zyn  die  studierboeken ,  die  in  die  liberie  hören  int  convent 
van  Sinte  Barbaren  binnen  Delft  besloten  in  llollant. 

1.  Item  in  den  eersten  die  ewangelien  mitten  epistelen. 

Die  kön.  Bibl.  im  Haag  weist  11  verschiedene  derartige  Exemplare 
auf,  die  zwischen  1477  und  1496  erschienen,  cfr.  Catal.  librorum  saec.  XV. 
impreasonim,  quotqoot  in  bibl.  Hag.  asservantur,  von  J.  W.  Holtrop,  p.  376. 
J.  flemtken  fttgte  Glossen  „ex  dietis  ssnctomiii''  hinzu,  ofir.  CiuroB.  Windes, 
p.  679. 

2.  Item  die  ewangelien  mit  die  concordancie 

La  Long,  p.  274,  276  nennt  Shnlidie.  Das  wichtigste  harmonistische 
Werk  des  15«  Jahrfas.  war  das  Monotessaroa  von  Geison.  cfr.  Catal.  bibl. 
DaT.  p.  985. 

3.  Item  een  vlaems  ewaageliboec. 

mederdeatsche  Evangelien  sotten  TorkoBumen  seit  An&sig  des  14,  Jhs. 
cfr«  Le  Long,  p.  271  ss* 

4»  Item  St  Jans  ewangeli  mit  die  ezpositie  ende  iij  eapittelen 

nnt  der  minnen  boec. 

cfr*  Nif*  10.  •  • 
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5.  Item  Nicodemus  ewangelien. 

In  einer  Hs.  der  kön.  Bibl,  in  Qrafenhagen  ist  es  theilweise  ins  Hoch- 

dentsche  übersetzt  (Hs.  218**). 

6.  Item  St.  Pouwels  epistelen  mitter  glossen. 

Die  Glossen  sind  vielleicht  Ton  Petras  Lombardus  (13.  Jahrh.)  cfr. 

de  Saint-Genois,  p.  325. 

7.  Item  iij  sticken  van  meester  Jordanus  sermoenen  yan  den 
Bonnendagen. 

Über  Jordanns  nnd  seine  Scbriften  cfr.  den  Append.  von  Wharton  of 
Caves  Hist.  Lit.  (Bas.  1  744)  p.  74  ss.   und  Fabr.   1.  1.  IV,   p.  517  —  519. 

8.  Item  iij  sticken  sermoenen  van  den  sonnendagen,  die  Johannes 

Abbatis  TÜla  beserivet^  dat  winterstic  ende  dat  somerstic,  ende  dat 

derde  syn  Corte  sermoenen  al  t[i]aer  duer. 

cfr.  Trithemius,  de  Script,  eccl.  0.  441;  FabrloiilSt  1.  L  1,  p.  1;  Joe- 
cber,  Gelehrtenlez.  II,  p.  Lateinische  Hs.  sa  DeYenier,  efr.  Catal. 

p.  243. 

9.  Item  iij  sticken  van  vitae  patram. 

10.  Item  iij  sticken  van  cantica. 

Das  Hohelied  kommt  vor  in  Hss.  seit  1358,  cfr.  Le  Long,  p.  257  is. 
Die  „Expoaitio  in  Cantica  canticorum  von  Gregorius  Magnus  war  in  den 
Niederlanden  nicht  unbekannt,  cfr.  de  Saint-Genois,  Catal.  des  manuscrits 
de  la  bibl.  de  Gand ,  p.  320,  321.  Eine  „explanatio  in  Cantica  canticorum" 
von  Bichard  de  S.  Victore  mit  niederdeutscher  Ubersetzung  in  Paris,  cfr. 
Oraff,  Diiitiska  m,  468,  zwei  andere  im  Haag  (Nr.  24,  25).  W.  Holl  besitrt 
eine  Et.  «eantiea  cantieomm*  I— III,  11,  Tielleiebt  also  die  genannte,  ans 
dem  St  Anna-Kloster  ra  Delft.  (Mitte  des  15.  Jhs.) 

11.  Item  iij  sticken  van  die  quinquagenai  dat  tyn  die  ghesen  van 
die  wiUar* 

Die  Psalmen  worden  meist  nieht  in  die  Bibel  angenommen  (selbst  in 
die  gedruckte  von  1477  nieht,  efr.  Le  Long,  p.  861),  aondom  für  sieb 
gesehrieben.   Niederdentsebe  Hss.  der  Psalmen  kommen  seit  nn^efllhr  1800 

yor.  Die  hier  genannte  war  eine  Abschrift  des  lateinischen  „Commentarins  in 
psalmos  DavidicoB'^  von  Ludolf  Ton  Sachsen.  Das  Bach  bestand  au  drei 
Theilen  mit  je  5ü  Psalmen. 

12.  Item  tweewarven  drie  sticken  van  Machteldis  reyelaoien. 

Über  Mechtildis  cfr.  Trithemius,  Chron.  Spanh.  ad.  A.  1154;  Wolfii 

Lectiones  memorab.  I,  p.  745;  Fabricius,  1.  1.  V,  p.  193.  Über  die  Eevelatio- 
nes  cfr.  Graesse,  p.  142;  Panzer,  Annal.  Litt.  T.  Zusätze,  p.  97,  Nr.  587. 

13.  Item  boeken  yan  dat  passionael,  dat  wintentio  ende  dat 
somerstic. 

14.  Item  nocb  een  plat  stic  yan  den  passionaeL 

15.  Item  ij  boeken  yan  der  yader  coUacien. 
16«  Item  een  plat  stic  y«n  der  yader  ooUaeien« 
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17.  Item  een  rapianus  [sie]  van  der  vader  collacien. 

Dieses  Buch  —  statt  rapianus  ist  rapiariua  zu  lesen  —  war  eine 
Blumeuleso  aus  (low  beiden  vorhergelionclrn.  1540  erschien  zuerst  in  Köln: 
Joh.  Cassiaui  Libri  XII  de  coenob.  iust.  uec  non  collatiouura  XXIY  patrum 
libri  II,  clarius  paraphrastice  redditi  a  D.  Dionysio  Carthus.  Die  Amster- 
damer Bibl.  beeitst  ein  Exemplar. 

18.  Item  ij  boeken  van  Sinte  Barbaren  leren  ende  sterren. 

19.  Item  iij  boeken  van  pelj^rim. 

Wahrscheiulich  eine  Wiedergabe  des  „Pelerinaige  de  la  vie  humaine'' 
des  Guillattme  de  GnilleTilIe,  in  der  sweiten  Hftlfte  des  14.  Jabrbs.  in  Prosa 
umgesetst.  cfir.  Graesse,  B,  Abtb.  III,  erste  Httlfte,  p.  464  ss. 

20.  Item  iij  boeken  yan  profectas. 

„Profectus  religiosoram"  wird  Bonaventara  zugeschrieben.  Niederdeutscbe 
Hs.  cfr.  W.  Moll,  Joh.  Bmgmann  I,  p.  89.  Lateinisch  ersehien  das  Werk 
1486,  efr.  Calal.  bibl.  Hag.  J.  W.  Holtrop,  p.  137. 

21.  Item  ij  boeken  van  die  vier  uterste  ende  dat  Spiegel  der 
Bonden.  (Stehen  zusammen  aneb  in  Hs.  des  Heerdecollegs  i.  Münster. 
Enthält  außerdem  Ludolfs  von  Suchen  Reise  ins  h.  Land,  Formelbuoh 
(Anweis,  zur  Abfass.  von  Urk.  etc.)  u.  s.  w.) 

Am  verbrcitetsteu  war  das  sog.  Cordiale  oder  Quatuor  novissima  von 
Gerardns  a  Vliederhoren.  Von  1488 — 1494  wurde  es  allein  su  Deventer 
dreimal  ins  Niederdeutsche  fibersetzt,  von  1488 — 1491  viermal  gedruckt, 
cfr.  Catal.  bibl.  Hag.  J.  W.  Holtrop,  p.  $93.  Andere  cfr.  ibid.  p.  274,  und 
Herzog,  die  Roman.  Waldenser,  p.  52,  71. 

„spi^el  der  sonden*^  (Nr.  30  der  Weesper-Hss.)  ist  eine  Wiedergabe 
des  Grop:;or  dorn  Gr.  zugefichriobenon  specnlnm  peccatoriim  (Univ. -Bibl.  zu 
Utrecht  aev.  med.  script.  Nr.  192,  398).  Ein  anderes  Exemplar  c£r.  Boeh- 
ringer,  J.  Wyklifi'c  p.  140. 

22.  Item  ij  boeken  van  der  wysbeit  of  dat  van  orologus. 

cfr.  Nr.  35. 

23.  Item  iij  boeken  van  Sinte  Bairnaerts  gedachten. 
Wiedergabe   der  meditationes   piissimae,   cfr.  Mabillon,   Bern.  oper. 

n,  p.  333,  cd.  Paris  1719.  In  der  Burg.  Bibliothek  zu  Brüssel  steht  ein 
Stflck  gleichen  Namens  in  der  Hs.  Nr.  11151,  Cap.  22, 

24.  Item  ij  boeken  van  der  opclimmiD^he. 

Beide  sind  heute  noch  vorhanden.  Das  eine  zu  Deventer,  cfr.  Catal. 
p.  238,  das  andere  im  Haag  in  der  kön.  Bibl,  Iis.  Maastr.  Nr.  432.  Es  sind 
Ubersetzungen  von  Gerardi  Zutphaniensis  liber  de  spiritualibus  accensionibus. 

25.  Item  ij  St.  Augastyus  liaiitboeken. 

Enchiridion  ad  Laurentium  von  Augustinus  wurde  1467  zu  Köln  her- 
ausgegeben, cfr.  Catal.  bibl.  Hag.  J.  W.  Holtrop,  p,  322.  Ypey  nennt,  Gesch. 
der  Ned.  tale  p.  381,  eine  Iis.  Santus  Augustinus  hantboexkjn.  Eine  ähn- 
liche ist  in  der  Burg.  Bibl.  zn  Brfissel  (Nr.  16110). 

26.  Item  ij  boeken  van  onser  vrouwen  ttiiraeule». 

Caesarius  von  Heisterbach   schrieb   einen  Dialogus   miraculorum  in 
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12  Büchern,  von  denen  das  siebente  de  sancta  Maria  handelt.  Ein  „boek 
van  onser  liever  vrouweu  miraculen"  erschien  14-77  zu  Delfti  cfr.  Catal.  bibl. 
Hag.  W.  Holtrop,  p.  110.  Hii.  de  bestM  Maciae  nlraeulis  ßbri  duo  nennt 
Sanderna      p.  28,  8. 

27.  Item  ij  boeken  van  dat  prekel  der  minnen. 

Diese  Hs.  ist  eine  Wiedergabe  von  Bonaventuras  „Stimulus  divini 
amoris".  Es  wurde  lateinisch  1480  in  Brüssel  und  1491  au  Deventer,  nieder- 
deutsch 1611  an  Leiden  gedrnekt  efr.  Catal.  bibl.  Hag.  J.W.  Holtrop  p.  267. 

28.  Item  iij  boeken  van  die  LXV  articulen. 

Die  Hs.  behandelt  in  65  Abschnitten  das  Leiden  Christi,  cfr.  W.  Moll, 
J.  Brugmann  II,  p.  76  ss.  Ahnliche  niederdeutsche  Hss.  der  65  articuli 
passionis  dominicae  fratris  Jordani  Quedelenberch.  sind:  Eine  ans  der  Mitte 
des  16.  Jabrhs.,  fraber  dem  Maria  Magdalenen-Kloster  in  Amsterdam  ge- 
bSrig,  eine  frflher  im  Besita  des  Herrn  Sefainkel  an  Orafonbagen,  eine  in  der 
Bibl.  an  Deventer  (Catal.  p.  238)  und  eine  vom  Jahre  1484  in  der  kSn. 
Bibl.  im  Haag  (Nr.  230).  1487  erschien  zu  Antwerpen  Jordanns  meditacien 
van  den  IcTcn  ende  passie  ons  heren,  cfr.  Catal.  bibl.  Hag.  J.  W.  Holtrop 
p.  235. 

29.  Item  ij  boeken  rsxk  die  postillen. 

Besonders  zwei  Postillen  waren  berühmt:  1.  Die  von  Guillelmus  AI* 
vernua  Parisiensis  (Mitte  15.  Jahrhfl.)  cfr.  Catal.  bibl.  Hag.  J.  W.  Holtrop, 
p.  281.  2.  Die  von  Nicolaus  de  Lyra,  cfr.  Histor.  episc.  Ultraject.  I,  p.  470 
und  Catal.  Dav.  244;  de  Saint-Genoia  p.  323.  Sie  wurden  1472  in  Straß- 
burg und  später  oft  gedruckt,  cfr.  Catal.  bibl.  Hag.  J.  W.  Holtrop  p,  642  es. 
Über  Nicol.  de  Lyra  cfr.  J.  Baselius,  Sulp.  Belg.  p.  143,  303. 

30.  Item  ij  die  Statuten. 

Wahrscheinlich    zwei   Hss.   der   statuta  fratrum   et   sororum  ordinis 
St.  Francisci  de  poenitencia  in  dyocesi  Traiectensi.  Sie  kommen  häuüg  vor. 
32.  Item  een  boec  van  Sinte  Franziscus  leveu. 

32.  Item  een  boec  van  syn  iij  broederen. 

33.  Item  een  boec  te  ryn. 

34.  Item  eeo  sermoen  mittet  seme  leer. 

35.  Item  een  boec  van  borologns  ende  Sinte  Pieters  sermoenen. 
Heinrich  Suso   schrieb   sein  Buch    „von   der  ewigen  Weisheit"  nr- 

sprfinglich  hochdeutsch,  übersetzte  es  aber  1338  unter  dem  Titel  „Horologium 
aeternae  sapientiae"  ins  Lateinische,  cfr.  Böhringer,  die  deutschen  Mystiker 
p.  362.  Die  kön.  Bibliothek  besitzt  eine  lat.  Hs.  Maastr.,  Nr.  389.  1500 
wurde  der  „Tractact  van  die  ewige  wysheit"  in  Leiden  gedruckt,  cfr.  Catal- 
bibl.  Hag.  J.  W.  Holtrop  p.  204. 

Die  Homllien  des  Petrus  Cbzysologus  besaß  Ruysbroeck,  efr.  ßan- 
deniSy  1.  L  II,  p.  187.  Yielleieht  ist  an  den  Apostel  Petras  an  denken. 

36.  Item  Sinte  Barnaerta  aermonen  van  den  ndvent 

Die  Homilien  des  Bemard  von  Clairyaax  worden  yon  den  Abscbr^bern 
nnoh  dem  Kirchenjahre  geordnet, 
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37.  Item  Sinte  Agnieten  historie  ende  miraculen  mit  ij  sermoenen. 

88.  Item  die  X  gebodea^  iohout  hoe  die  kinder  van  Israel  uat 
Egjpten  quamon. 

cfr.  Nr.  39. 

39.  Item  die  X  geboden  mit  die  exposicie. 

In  den  niederlfindischen  Klosterbibliothcken  gab  es  vielerlei  Abhand- 
lungen über  die  zehn  Gebote:  von  Bonaventura,  Job.  Nj'der,  Henricus 
de  Hassia  und  Anderen,  cfr.  Saaderas,  Bibl.  I,  p.  271,  p.  80,  263  und 
Le  LoDg,  p.  30  1  88. 

40.  Item  dat  pater  uostor  boec. 

Zu  Dcventer  gibt  es  eine  Iis.  mit  einer  „Exposicie  op  het  paternoster 
[sie]",  cfr.  Catal.  p.  237  ,  und  in  der  kön.  Bibliothek  im  Haag  ein  „Pater- 
ii08te»  ntitter  gloten*  (Hs.  SIS**). 

41.  Item  dat  bye  boec. 

Dies  ißt  eine  Wiedergabe  des  Liber  de  apibus  von  Thomas  Cantim- 
pratensis.  LateiniBoh  wurde  es  1478  sa  Deyenter  gedrackt,  vorher  in  meh- 
reren niederdentaehen  Hsi.  vertreten.  Der  hien  hoeek  wurde  1488  in  Zwolle 
von  Peter  van  Oe  heranegegehen,  efr.  Catal«  bibl.  Hag.  J.  W.  Holtrop  p.  186. 

42.  Ttem  dat  coninz  buih  ij  warven. 

efr.  Le  Long  p.  238;  Prof.  Yisseher  I,  p.  143;  vaa  Vloten  p.  160 
und  Oeffken  p.  81  es.  «Somme  le  Boy*  sehrieb  1379  Laurent,  der  Beicht- 
vater Philipps  von  Frankreich ;  1408  übersetafe  Jan  van  Rode  es  theilweise, 
und  1478  wurde  es  zu  Delft  gedruckt.  Es  enthält  Anleitungen  über  die 
Beichte,  das  christliche  Leben,  die  zehn  Gebote,  den  Glanben,  die  Haupt- 
Bünden  etc. 

43.  Item  dat  boec  van  der  troeetinge. 

In  der  Bibl.  7a\  Deventer  gibt  es  eine  Hs.  «en  boee  van  inwendigher 
troestinghe",  cfr.  Catal.  p.  238. 

1485  erschien  „der  seelen  troest*'  zu  ZwoUe  bei  Peter  van  Os. 
Catal.  bibl.  Hag.  p.  185  s. 

1500  ersehien  an  Leiden  bei  Hugo  Jansa  ein  Werk  «van  vuerige 
troestinghe  totten  doeehdeu%  efr.  Catal.  hihlL  Hag.  p.  304.  Vieileieht  ist 
an  des  Boethius  „De  consölatione  philosophiae*  an  denken,  cfr.  Eerkh. 
Archiefm,  p.  191  ss. ,  dessen  niederländische  Übersetzung  1484  zu  Gtont 
erschien,  cfr.  Prof.  Visscher  I,  p.  92.  „De  consölatione  theologiae"  von 
Job.  de  Tambaeo  wurde  1479  in  der  niedecUindischen  Übersetaung  au  Delft 
gedruckt.  •  . 

44.  Item  dat  boec  van  der  lelye,  dat  Sinte  Baernaert  bescryft. 

Im  15.  .laliiluindert  schrieb  man  St.  Bernard  ein  Buch  „vitis  mystica" 
oder  „Tractatus  de  passione  Domini"  zu,  cfr,  Ausgabe  Mabillons  I,  p.  441  ss. 
In  einer  Hs.   „van  den  wyngaert"   kommt  eine   längere  Allegorie  von  der 
Lilie  vor,  die  auch  fEir  sich  allein  in  einer  Hs.  (Mitte  15.  Jabrhs.)  steht, 
Kdn.  Bibl.  zu  GmlenhageB  Nr.  316  und  den  eben  angefahrten  Titel  trtgt 

45.  Item  dal  boee  van  die  i*eyiiidieit,  dat  ^  üij  leeraem  be- 

Bcriven. 
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Hiervon  gibt  es  zwei  Hss.,  die  eine  in  der  kön.  Blbl.  Maastr.  Nr.  437, 
die  andere  in  der  Stadtbibliothek  zu  Deventer,  letztere  unter  dem  Titel 
nboeo  yan  der  rejnlichheit,  ende  heyet  gemteet  meitter  Henne  van  G^nt** 
Über  dieien  .efr.  Joste,  Hiateire  de  rinstruet  pnbl.  en  Belg.  p.  68,  und 
Huet,  Lei  Belgee  iUnatceB  II. 

46.  Item  dat  boexkyn  yan  Dordrecht. 

Dr.  Schotel  (Letter-  en  oudheidk.  avondst.  p.  183  ss.)  nennt  „yerbaal 
vant  hejiig  houV'  (berttbmtea  Krens  in  Dortrecht). 

47.  Item  die  epistel  van  Eemsteyn. 

Zu  Deventer  befinden  sich  zwei  Hss.:  Nr.  1  737  und  1741  (efr.  Catal. 
p.  dS9)  ,,epiBtelen  van  Emesteyut''  und  ,,die  ander  ende  die  derde  epistel  van 
Ejmesteyne'S  Sie  sind  eine  Wiedergabe  der  im  Chronicon  Windesemenee 
p.  175  angefahrten  „Epistolae  misaae  ad  nepotem  amim''  von  Job.  yan 
Seboonboyen.  Lateiniach  in  der  Uniyersitätsbibliotbek  yon  Utreeht  (Aev. 
med.  aeript.  Nr.  898). 

48.  Item  dat  boee  yan  ont  Heren  leven. 
efr.  Nr.  106. 

49.  Item  dat  boec  yan  die  achte  salicheit, 

In  der  Bibliothek  zu  Deventer  (cfr.  Catal.  p.  235)  gibt  es  eine  Hb., 
entbaltend  dte  ErUimng  der  Bergpredigt.  Das  SO*  Capitel  der  Hs.  Nr.  300 
yom  Jabre  1469  in  der  kOnigl.  Bibliotbek  bat  die  Anfsebrift  j^yan  den  acbten 
saliebeden  der  sielen,  die  Cbristns  leerde''. 

50.  Item  dat  boec  yao  den  bloem  der  daechden. 

Der  Titel  erinnert  an  „Blume  der  Tugend"  von  Hans  Yintler,  1411. 

51.  Item  die  rosegaert. 

Die  kön.  Bibl.  weist  eine  Hs.  (Maastr.  Nr.  438)  auf:  ,,die  roaengbaert 
Jesu  ende  Marie"  vom  Jahre  1445,   die  nach  den  Wochentagen  in  sieben 

Abschnitte  eingetheilt  ist. 

52.  Item  actibus  mit  sommige  ander  heiligen  legenden. 
Übersetzung  oder  Abschrift  der  „actus  apostolorum". 

53.  Item  Thobias  boec  mit  sommige  ander  heiligen  legenden. 

54.  Item  St.  Jheronimus  leven  ende  steryen. 

55.  Item  St.  Ursulen  boee. 

56.  Item  St.  Anthonys  boec. 

57.  Item  boec  yan  den  iij  coningen. 

58.  Item  St.  Lysbeth  boee. 

59.  Item  St«  Ciaren  boeo. 

60.  Item  St.  Kathenna  de  Senis  boee. 

61.  Item  St  Epictieas  ende  Astiona  boee. 

^62.  Item  dileait  noB,  dat  tyn  die  vtf  woorden, 

Amoldiif  scbrieb  (Mitte  19.  Jabrbs.)  ,,De  YII  nltiflsis  yecbis  in  erace" 
efr«  Saadems  1.  U  II,  p.  310.  OjBdroefct  Antwerpen  1588, 
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63.  Item  beer  Vrederics  boec:  gheminde  susteren. 

Einige  der  ,,opu8cula"  von  Friedrich  von  Heils  in  einer  Hs.  des  16.  JhB. 

im  Besitz  von  W.  Moll. 

64.  Item  dat  boec  [van]  Johan  Buushroec  van  den  zij  duechden. 
cfr.  Nr.  89. 

65.  Item  Ruiisbroec  van  die  koc. 

66.  Item  Rausbroeo  van  der  gheeateliker  broloft. 

cfr.  Nr.  89. 

67.  Item  dat  boectgen  van  die  koc. 

Bekannt  durch  Mona,  Übersicht  p.  259,  und  Willems,  Belg.  Mus.  IX, 
p.  210  88.  Jan  Vau  Löwen  ans  dem  Kloster  Ghroenendaal  schrieb  eine  Lob- 
rede auf  seinen  Prior  Bujsbroeck. 

68.  Item  apocalipsi. 

Die  Stellung  im  Catalog  sagt,  daß  nicht  an  Johannis  Offenbarung  zu 
denken  ist.  Wahrscheinlich  ist  es  die  Apocalypsis  oder  Bevelacie  von  Hendrik 
Mande,  cfr.  Joh.  Busch,  Chron.  Windes,  p.  457  ss. 

69.  Item  van  den  bracraannen. 

Erinnert  an  das  Alcuin  zugeschriebene  Buch  ,,Alezandri  regia  Macc- 
donum  et  Dindimi  Bragmanorum  regis  per  litteras  pulcherrima  coUatio  de 
phflosophia''.  Jn.  Hw.  Torbanden  in  der  Burg.  Bibl.  m  BitiMl  (Nr*  9718, 
7722). 

70.  Item  van  den  cancellier. 

Steht  in  einer  Hss.  vom  Jabie  1471  in  der  k(fn.  Bibl.  im  Haag  (Hs. 
Maastr.  Nr.  429).  Ee  ist  ein  Beiehtbneb;  der  Titel  ifibrt  von  der  Anlage 
dei  Bncbes  hee,  in  welcbem  der  „canedlier'*  von  Paris  die  um  ürlanb 
bittenden  Priester  prüft 

71.  Item  van  Maria  Tan  Oghies. 

Erinnert  an  „vita  beatae  Mariae  Ogriacensis"  yon  Tbomai  Ton  Gan- 

timpr^,  cfr.  Fabricius  1.  I.  VI,  p.  695  ss.  El  kommt  vor  in  Hss.  in  der 
Bnrg.  Bibl.  sra  Brflssel  Nr.  8629,  8630. 

72.  Item  van  Griseldia. 

Hone  nennt  eine  Hs.  in  Versen  „van  den  greve  ende  van  GhAsillen'' 
(An&ng  16.  Jahrhs.),  cfr.  Übers,  p.  133.  Älter  ist  die  „historie  van  der 
goeder  vrouwcn  Griseldis",  Deventer  bei  Jac.  van  Breda.  Anfang  des 
17.  Jahrhs.  war  es  Volksbuch,  cfir.  van  der  Bergh,  Nederländ.  Volksrom* 

p.    48  88. 

73.  Item  die  swarte  passie. 

,,swarto"  vielleicht  des  Einbandes  wegen.  W.  Mone  besitzt  eine  Hs. 
(Anfang  15.  Jahrhs.),  in  welcher  ,,dic  hejinelicke  pasaie",  Verkehr  Jesu  mit 
Maria  von  Palmsonntag  bis  Gründonnerstag,  enthalten  ist.  Sie  stammt  aus 
dem  St.  Agnes-Kloster  zu  Gorinchem. 

74.  Item  die  passie,  die  die  vier  ewangelisten  bescreven  heeft  [sie]. 
Solcher  Hss.  gibt  es  viele.  * 

75.  Item  dat  boexkyn  van  den  dage. 


Digitized  by  Google 


DIE  BIBLIOTHEK  DES  BARBARAKLOSTERS  IN  DELFT. 


341 


76.  Item  dat  boezkyn  van  der  gehoeraaemheit 

Eine  Ha.  desselben  Titels  befindet  sieb  in  der  Bibliothek  su  Derenterf 
Catal.  Nr.  1788,  p.  338,  eine  andere  „van  tvecehande  gheboenamheit'^ 
(Mitte  16«  Jahrlis.)  in  der  Bibliothek  dar  kOn.  Akademie  an  Amsterdam  Nr.  4. 

77.  Item  Hennana  boec  yan  den  negen  velden  ij  warf. 

Das  ,,Bneli  von  den  nenn  Felsen",  welches  im  14.  Jahrhundert  der 
berfihmte  Btraßbnrger  „Gtottesfirennd"  Snlman  Hevswin  schrieb,  wurde  1869 
▼en  Dr.  Schmidt,  Leipzig,  herausgegeben.  Eine  Hs,  aus  der  letaten  HSlfte 
des  16.  Jahrhs.  enthält  die  niederdeutsche  Übersetzung. 

78.  Item  van  den  eenlicken  leven,  dat  BasilinB  beBcri^et. 

Die  Übersetaung  des  „de  lande  yitae  solitsriae"  yon  Basilius  Magnus. 
Kön.  Bibl.  Maastr.  Nr.  459. 

79.  Item  Tan  meater  Gheryt  de  Qroot  epistelen. 

Vielleicht  die  Übersetzung  der  „epistulae  Gerardi  Magni",  cfr.  Delprat 
p.  848,  und  Dr.  J.  G.  R.  Acquoy,  Ger.  Magn.  Ep.  2iy,  Amsterdam  1867. 

80.  Item  van  Johel  die  propheet:  keert  u  tot  mi  van  alle  uwer 
herten. 

Der  Anlug  erinnert  an  das  Buch:  „vaik  drien  staten*'  Ton  Hendrik 
Mande,  cfr.  W,  Moll,  Job.  Bmgmann  p.  363. 

81«  item  een  boexkyn  dat  biet:  een  troeat  of  een  medecyn  der 
kraneken. 

Kist  beaitat  eine  Hs.  „Een  scboone  medicine,  versaemt  uut  de  apo- 
iheke  des  H.  Gheestes  d.  L  uut  die  H.  Schrifture.  Twintiet  kostelyke  recepten 
ofte  troostschriften  voor  crancke,  bedroefde  ende  aangevochtene  Christen, 
deselve  daannede  te  troosten,  door  Dr.  Joan.  Haverman*'.  Unter  der  Vor- 
rede steht:  Actum  Valckenow  (?)  den  10.  Aug.  A.  1569. 

S2.  Item  van  die  beilige  gheest  dochtereu. 

83.  Item  van  Sinte  Joest. 

84.  Item  Sinte  Jheronimus  regel. 

Wahrscheinlich  ,, Regula  ad  monachos"  des  Pachomius ,  von  Hierony- 
mus ins  Lateinische  übersetzt,  cfr.  Holstein,  Codex  Regal,  mon.  Part.  I, 
p.  69 — 9öy  ed.  Rom  1661  und  Miraeus,  Regul.  et  const.  clericorum  Part.  IL 
p.  127. 

8ö.  Item  die  lange  regel  ende  die  corte. 

cfr.  yon  der  Burg,  opera  omnia  Francisci  p.  73  ss.,  Colon.  1849. 

86.  Item  een  revelaci  van  Dorscen. 

Erinnert  an  das  von  Johannes  von  Dorsten  geschriebeue  ,,De  cogni- 
tione  angelorum",  cfr.  Joecbcr  H,  p.  200,  und  Kampschulte  „die  Univer- 
sität Erfurt",  Trier  1858.  I,  p.  17. 

87.  Item  van  Jhesus  die  doctoer. 

In  mehreren  Büchern  wird  Jesus  doctoer"  genannt,  so  in  dem  An- 
fang des  16.  Jahrhs.  zu  Brüssel  von  Thomas  van  der  Noot  herausgegebenen 
„Dit  es  van  der  siecten  der  broosscer  uaturen,  ende  hoe  haer  ons  Heere 
gheneest"  in  der  kön.  Bibl.  zu  Grafenhagen. 
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88.  Item  Deus  Caritas. 

89.  Item  Moeyses  tabernakelen. 

Fast  alle  Sckriften  Rnysbroecks  worden  tob  Pro&  David  in  Leiden 
herausgegeben  in  der  „Maatschappj  derYlaemsohe  bibUopbHen'S  Gent  1857  ft. 

90.  Item  Thomas  van  Aqnien  boee  van  Gods  kenoiese. 
Vielleicht  das  1.  Buch  der    summa  theologiae^'. 

91.  Item  St.  Louwerys  gebeert. 

92.  Item  Eufrasia. 

93.  Item  die  voersienicheit. 

94.  Item  die  gülden  musscate. 

95.  Item  een  boeckjn  dat  begint:  onse  Heer  seide  tot  Sinte 
Pieter:  Pieter,  volcb  mj. 

Kommt  vor  in  einer  Hs.  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16«  Jahrhs.  in  der 

Bibliothek  der  kön.  Akademie  zu  Amsterdam  Nr.  4. 

96.  Item  van  den  [sie]  menschelicker  natueren  ons  liefe  Heer 
een  boexkyns  [sie]*). 

97.  Item  een  goede  geestelike  leeringe. 

98.  Jim  Tandaku, 

cfr.  Blommaert,  Oud.  vi.  ged.  II.;   van  Yloten  p.  17  und  Wright, 

St.  Patrick's  purgatory ,  Lond.  1844,  p.  32.  Die  Eisählnng  steht  in  der 
Hs.  Maastr.  Nr.  426  der  kön.  Bibl. 

99.  Item  Sf.  Paumk  vwmen  [sie]. 

100.  Item  Beywyex  Boaman, 

Hendrik  Bosman  gab  1500  zu  Antwerpen  eine  Sehiift  heraus  .^een 
miraeel  dat  ges^hiede  int  iaer  1433  in  den  lande  van  Cleve'',  cfr.  Catal. 
Hag.  p.  90.  IIss.  davon  kommen  vor  in  der  Bibl.  im  Haag  Nr.  289  ond  in 
der  Burg.  Bibl.  zu  Brüssel  Nr.  1558,  1655,  8765. 

101.  litTn  twee  philosophen  boken. 

yermuthlicb  Aristotelesi  der  gewöhnlich  „philosooph''  genannt  wird. 

102.  Item  Sydrach, 

Eine  Dichtung  „van  den  wyzen  philosoof  Sydrac  ende  coninc  Boetus" 
(14,  Jahrb.)  nennt  Visscher  II,  p.  108  ss.  Ein  Prosawerk  ,,Sydracb"  cfr.  in 
„Verfilagen  der  Vereeniging",  Jalirg.  2,  p,  38  s.  Ein  ähnliches,  149G  zu 
Deventer  erschienenes  Buch  (cfr.  Moue,  p.  3ö2  ss.)  handelt  in  421  Fragen 
und  Antworten  über  Gott  und  die  Welt. 

103.  Item  salige  Lyedicien  hoec. 

104.  Item  den  bibel  hesioten  van  die  vyf  boecken  Moy^es. 

105.  Item  een  cort  sermoenhoec  alt  iaer  doer,  in  sloten  ^ebonden, 
daer  in  staet  van  coninc  Alexander. 

Wahrscheinlich  AnssOge  aus  Predigten. 

*)  Dieser  THel  Ist  mit  blasserer  Tinte  gesebrieben.  Vielleiebt  wnrde  das  Buch, 
als  dsr  Ketisrsi  verdlebtig,  eoftfeint. 
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Der  iweite  Theü  kann  ein  Ezemplar  des  ,)]ii8t<i(rie  van  dc(n  grooten 
coning  Alexander  sein",  die  1488  und  1491  zu  Delft  erschien,  cfr.  Prof. 
Yisseher  I,  p.  187.  Über  die  Hs.  „De  gestis  Alexandri  liagni"  von.  Gtantier 
de  Chastillon,  cfr.  Sanderus  1.  1.  I,  p,  50,  183,  185. 

106.  /(em  dat  volcomen  Jkeaw  laom  van  Griete  Joesfm  dochter. 
Von  vielen  fthnlichen  Schriften  war  am  vcrbreitetsten  das  ,,Bonaventura- 

Ludolfianische  leven  van  Jezus".  Auch  Ludolfs  Work  allein  (Hs.  Nr.  40  in 
der  kön.  Bibl.  im  Haag)  war  ins  Niederdeutsche  übersetzt. 

107.  Item  St.  Angu8tyHu&  legende,  ende  en  dat  boec  is  oec  van 
Meüihus  ende  Prudencia. 

Uber  eine  Dichtung,  enthaltend  ein  Gespräch  zwischen  Mellibous  und 
Pmdentia,  cfr.  Hoffmaun,  Hör.  Belg*  I,  p.  118;  Mone,  Ubers,  p.  347; 
Visscher  I,  p.  208. 

108.  Item  8t.  Annen  hoec,  van  haer  geslachte  ende  leven  ende 
miraculen. 

109.  Itevi  een  hoecgen  mit  Stacken  [sicj,  dat  goede  leringe  is,  van 

meester  Jan  van  Nortic. 

Johan  van  Noirtig  oder  Noirtich  war  von  1415 — 1435  Pastor  in 
Nordwyk. 


ZUM  WILLEHALM  ULRICHS  VON  DEM  TÜRLIN. 


Der  siebente  und  achte  Abschnitt  des  Willehalm  des  U.  v.  d.  T. 
in  der  Heidelberger  Hs.  395  bietet  ein  Akrostichoni  daji  ich  hier,  der 
von  mir  beabsichtigten  Ausgabe  vorgreifend,  veröffentliche. 

VII.  Heimlich  sin  bi  reinen  wiben. 

Man  sagt  uns,  das  [von]  Naribön  15  Von  der  gruoz  mac  froade  boÜben, 

Ein  grave  was,  der  bdhen  Idn  Ob  man  sie  mit  trinwen  minnet; 

In  minn  dienst  mit  lob  erwarb  Nemt  war:  awer  tich  gfti  in  ver- 

Sin*  pifs ')  an  wird«  nie  verdarb,  sinnet 

5  Torat  ieinan  tftt  an  in  gem.  Dem  git  ir  minneclich^a  gr&eaen 

Er  htesHeimricli')  nach  des  maeres  20  Ein  Ion,  daz  minn  kan  süezzen. 

wern:  Man  seit:  von  edelem*)  gesteine 

Kich,  edel,  der  fnrsten  gnoz^),  Tar  iemun  jehen  mit  rehter  meine 

Vor  allem  wandet  was  er  blöz,  Von  wunn,   diu  sich  gelich  den 

10  Lüter,  &ne  valsobes  wanken,  ■  .  .•  -  firowen; 

Bein  und  itaet,  valseh  gedenken  35  Beiner  maot  mint  werdes  sehowen 

Im  mnot  nnd  herae  widerriet.  Liebet  im  ir  minne  sfieuen^)  — 
Cbiuaeblicb  gebaerde  im  das  beiehiet,     Ich  wil  das  niht  sd  hdhe  grüessen^: 

Es.  t^t;  pris  nach  Wien  2670  (m).       ^)  H»,  Heimerlek.        ^  J3t.  ganda. 
*)  H*.  edelm..       *)  H»»  süesae.  grüesze. 
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15  Durch  reht  sol  man  in  fröuden  jehen. 
Ein  süezz  wip,  swä  sich  diu  sehen. 
L&t|  liep  durch  lieb,  zwei  ben  das 

ittesset. 

Na  wüatefa  ieh  den  mto  hene 

20  grfiezzet 

Ciuscher  minn  7011  wtbes  süezzen 
Von  Beheim  lande,  des  tugende 

büezzen 

Noh^')  vil  herzen  sorgen  pfliht. 
25  Ick  mein  den  edelen  dem  mau  gibt 
Chfinklfelier  wirde  und  mtlter  t&t. 
Heil  fr6tide  firide  man  oach  hftt 
Von  den  kflnig  in  rier  luden 
Ottaker.  ob  den  namen  nanden 
80  Nieman  mdr  danu  wcrdia  utp, 
Benamen  stnen  edelen  lip 
Ein  sterben  muost  yermiden. 
Heil!  saelde,  än  vindes  liden! 
Ein  gemeiner  wünsch  er  ist  ''^)  von 

fioweii. 

In     binteft  gunit  —  na  14t  tagende 

•ehowen 

Mln^*)dienetntgeini 


85 


Nimmer  engd  ich  gesteines  haz, 

töber  wibe  gruoz  tuet  herzen  baz, 
n  ^)  aller  bände  frende  xe  jeben  ^) 
Tar  ieb  daane  geeteinee  seben. 
.  IGeb  wandert,  ob  ieman  andere  et, 
leb  waen,  nnd  waer  er  (dw)  fro- 

wen  bl 

85  Heinlteb,  er  worde  det  awfveb  iA, 

vm. 

Gröz  wunder  naem^)  mich  niht:  — 
Ein  8Ö  süesse  freud  von  wfbe  ge* 

lebibt  — 

Mobt  man  der  Maden  wideretilt, 
5  Als  ich  3  leit,  dia  an  frowen  11t, 
Chranz  odtt  tans  geUcheUf 
Heinlich  sorge  mnost  entwichen. 
Ein  frowen  freud  man  angesiget^ 
Tanr  seitspil  niht  widerwiget 
10  Der  fröude,  die  ir  yil  süezzer  lip 
Eibiatet.  fittt  doreb  ifteia  ein  wfp 
Man  minnt^  den  nanen,  and  dareb 

eebowe  ^*), 

Ei  wie  etteas  doreb  frend  ein  frowe» 

Also,  wenn  man  die  Änderungen  in  VIII.  19«  29.  30.  31  vornimmt; 
das  deutliche  Akrostichon: 

Meiater  Ulrich  von  dem  turlin  hftt  mib  gemacbet  dem  edeln  conicb  von  Bebttm. 

Dieses  Akrostiohon  —  das  aach  daroh  die  Stelle,  an  der  es  im 
Gedichte  Torkommt,  an  das  in  der  Ordne  des  Heinrich  d.  TOrlin 
erinnert  —  ist  wichtig  für  die  Sprache  des  Dichters  durch  ck  in 
cumeh,  das  seine  bäurische  Herkunft  bestätigt 

Es  ist  aber  auch  wichtig  flbr  das  Verhldtniß  der  Handschriften. 
Die  Gruppe  B  (D)  nach  Snohiers  Bezeichnung  Ußt  die  Widmung  an 
den  Böhmenkönig  weg,  und  bricht  das  Akrostichon  nach  'gemachet* 
abf  wahrscheinlich  irgend  welchen  politischen  Beweggründen  folgend. 
Denn  Absicht  ist  dabei,  das  sehen  wir  aus  der  Mtlhe,  die  darauf  ver- 
wendet wird,  den  dreifachen  Reim  von  VII.  29 — 31  nach  VIII.  6—8 
zu  verlegen.  Dadurch  entsteht  ein  Abschnitt  von  39  Zeilen,  es  ist 
die  regelmäßige  Wiederkehr  der  31  Zeilen  überhaupt  zerstört  und  ist 
das  Gedicht  den  Interpolationen  der  Schreiber  preisgegeben. 

')  An  f.  einge$etzt  nach  m.       ')  E«.  freude  zeichen.       ')  nam.  schoene. 
»o  nach  Lachmann  Wolfr.  XLII;  St.  lügenden  griiezzen.         **)  IIa.  Ein;  Lachm. 
kau.  S»,  Din  gemein  er  ist  wmucb.  Nu.  Din  dienat  in  niget 
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Das  Akrostichon  lautet  in  m  [fol.  2]  von  VII.  29  an: 

Mich  wundert  ob  ieman  anders  sei 
Ich  wßn  vnd  wßr  ich  frawen  pei 
Haimleich  als  noch  dikch  geschieht 
Grozz  wunder  nein  mich  nicht 
Ein  80  Buez  fnnid  an  frawen  leit  — 
Macht  man  der  freud  widerstreit 
An  dehainen  dingen  geleichea 
Chnersleieh  gesagt,   man  Uess  entweiehen 
Haimleieh  sarg  der  der  man  ▼!!  pUigt 
Ein  frawen  fr^ud  mann  an  gesigt 
Tants.  saitenspil.  ir  grues  widerwigt 

HEIDELBEBG,  17.  hUd  1886.  8.  SIKGEIL 


SEGEN  AUS  DEM  ODENWALDE. 

1.  Nachtgcschied  oder  Sehafi-BIatern. 

Gott  der  Herr  meine  liebe  Frau  gingen  miteinander  den  gläsern 
Berg  naiiß  begegnet  ihr  der  Iii.  Jesus  Christus.  Maria  Maria  was  hast 
du  in  deinem  Aug',  mein  lieber  Sohn  icli  das  Geschied  oder  das  Nacht- 
geschied  oder  ist  es  die  Schoßblatern,  oder  ist  es  ein  Fell,  Mein 
lieber  Sohn,  Jesu  Christ  heb  auf  deine  gebenedeite  Hand,  vertreib 
das  Unglück  aus  meinein  Aug,  vom  ßein  und  Fleisch  vom  Blut  und 
Haut  er  zehl  (?)  ich  zur  wahren  Büß  f  f  f 

2.  Schwind  sucht. 
Schwindsucht  ieli  gesegne  dich  aus  dem  Mark  in  die  Beine,  aus 
den  Beinen  in  das  Fleisch,  aus  dem  Fleisch  in  die  Adern,  aus  den 
Adern  in  die  Haut,  aus  der  H^ut  in  das  Haupt ^  aus  dem  Haupt  in 
das  Haar,  aus  dem  Haar  in  den  wilden  Wald^  das  zehl  ich  dir  zur 
Büß  1 1 1 

3.  Fieber. 

Ein  Storch  ohne  Zung,  ein  Wolf  ohne  Lung,  ein  Turteltauben 
ohne  Gall  bist  dem  N.  sein  sieben  und  siebzigerlei  Fieber  all,  im 
Namen  fff 

4  Vor  Stachen. 
Ach  und  Stach  wo  willt  du  hinaus?  Ich  will  vor  dem  (Mann) 
sein  Hau8|  will  ihm  sein  Blut  aussaufen  und  aussaugen,  Ach  und 

Stach  das  seit  du  nicht  thun,  dort  drausen  im  Wald  sind  drei  Brtmnen 

die  sint  kalt,  der  erste  speit  Blut,  das  andere  speit  Milch,  das  dritte 
Speit  Gallen  sollt  du  Ach  und  Stach  dreinfallen,  im  N.  f  1 1« 

OfiUUANlA.  Neu«  Keihe  XIX.  (XXXI.)  Jahr^.  23 
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5.  Vor  4611  Dieb. 

Den  Dappen  aasgeBtoohen  in  3  Stieb  nur  den  Absatz  Morgens 
vor  cler  Sonnen  Aufgang  in  denen  3  btfcbsten  Namen ,  in  eine  neuen 

Hafen  gethan  und  3  Stunden  kochen  lassen,  danach  in  ein  Lnmpcben 
gethan  und  in  den  Rauch  gehängt  Morgens  und  des  Abends  wieder 
raus  getlian  einen  Tag  hängen  lassen.  Wann  er  sollte  nicht  kommen 
können,  so  muß  man  ihn  den  andern  Tag  wieder  in  deu  Kauch  henken 
und  ja  die  Nacht  nicht  henken  lassen. 

Obige  fünf  Stücke  sind  entnoraincn  einem  alten  vergilbten  Buche, 
das  ganz  mit  Segen  vollgeschrieben  ist.  Es  stammt  aus  dem  Oden- 
walde,  wo  es  Herr  Maler  Ludwig  Pfaff  auf  seineu  Wanderungen  auf- 
fand. Es  finden  sich  in  dem  interessanten  Buche  nocb  Segen  gegen 
Feuer,  zum  Bannen  der  Reiterei |  zum  Festmachen,  zam  Stillen  des 
Blutes,  zum  Unsiehibarmadien,  gegen  Krankheiten  aller  Art.  Auch 
sind  Sprtteblein  darin,  durch  die  man  hundert  Reiter  in's  Feld  zaubern, 
ein  reiches  Weib  bekommen^  ein  Gewehr  versagen  machen,  und  einem 
Feinde  den  Schlaf  rauben  kann.  Das  Büchlein  ist  eine  hübsche  Fund- 
grube flElr  den  Kulturhistorikcr;  es  gehört  jetst  dem  Sohne  des  Fin- 
ders, dem  Dr.  Friedrich  PfaflF  zu  Freiburg  i.  Br. 

Was  Nummer  5  anlangt,  so  kann  ich  aus  neuerer  Zeit  einen 
merkwürdigen  Beleg  filr  den  Glauben  an  das  Bannen  des  Diebes  bei- 
bringen. In  Sulzbach,  einem  Dorfe  bei  Weinheim,  gingen  einst  mehrere 
Leute  Nachts  auf  den  Traubcndicbstahl.  Die  Besitzer  des  Weinbergs 
bemerkten  das  Fehlen  der  Trauben,  und  um  den  Dieb  zu  erfahren 
und  den  Schuldigen  zu  bestrafen ^  stachen  sie  einen  Fußstapfen  aus 
der  Erde  und  hingen  ihn  in  den  Scliornstein.  Sobald  die  frische  Erde 
auszutrocknen  begann,  fing  der  Dieb,  dessen  Fußspur  ausgeschnitten 
war,  an  zu  trauern,  und  starb  noch. ehe  ein  Jahr  verflossen  war.  Die 
Leute,  welche  den  Fußstapfen  austrockneten,  sollen  noch  leben;  eine 
alte  Frau,  die  den  Dieb  hinsiechen  sah,  hat  mir  dies  Erlebniß  erzählt 

MABBUBO,  April  1886.  OTTO  BÖCKBL. 

HANNSEN-WEIN. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Sitte,  von  der  ich  glauben  muß ,  daß 
sie  in  ihrer  Art  ganz  einzig  dasteht,  ist  im  Stockenboitbale  in  Ober- 
kärnten,  das  erst  in  jüngster  Zeit  wieder  von  verheerenden  Über- 
schwemmungen heimgesucht  wurde,  heimisch  —  nämlich  das  Hannsen- 
Weintrinken.  Sind  die  Bursche  dieses  fast  ausschließlich  von  Prote* 
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stallten  bewohnten  Thaies  einem  ihrer  Collegen  auf  der  Spur,  daß  er 
eine  heimliche  Liebe  hat,  die  seine  kühnsten  Wünsche  erhört,  so 
schleichen  sie  ihm  gelegentlich  nach  und  suchen  ihn  in  der  Kammer 
des  „Dirndl"  zu  überraschen.  Gelingt  ihnen  das,  so  stellen  sie  sich, 
am  Bette  des  minnenden  Pärchens  auf  und  der  Bub  muß  nunmehr 
eine  gehörige  Portion  Wein  zahlen,  der  sofort  herbeigeholt  wird. 
Die  beiden  Liebenden  setzen  sich  im  Bette  auf  und  es  wird  sodann 
dem  Buben  das  mit  Wein  gefällte  Glas  gereicht  mit  den  Worten: 
«Hanns  trinkt  Dann  trinkt  auch  das  Mädchen  und  endlich  kommt 
die  Reihe  an  die  ungebetenen  Gltste.  Daß  es  dabei  an  mannigfachen 
Spässen  mehr  oder  minder  fragwürdiger  Natur  nicht  mangelt,  Ittttt 
sich  bei  einer  derartigen  Idylle  leicht  ermessen. 

Ob  dieser  Hannsen-Wein  mit  der  Johannis-Minne  in  Zusammen- 
hang gebracht  werden  kann? 

MARBUBG  «.  d.  DRAU.  ANTON  NAGELE. 


LITTERATÜR. 


TO  JHMOTIKON  ASMJ  UEPT  TOT  NEKPOP  AJEÄ^OY  ITIO  N.  T.  UOAI- 
TOY  Anü2:ilA^MJ  EN  TOY  JEATIOY  THE  lETOPIKJlE  KAI  E&NO- 
AOriKUE  ETAIPIAZ  THE  EAAAJOE.  EN  A&HNAIE.  EK  TOY  TYIIO- 
rPA^ETOY  TSIN  AJEA^ÜN  HEPPH.    1885.    69  S.  gr.  Octav. 

Zwei  Abhandlungen,  nämlich  W.  Wollner,  Der  Lenorenstoff  in  der 
•laTischen  Volkspoeaie  (Archiv  f.  siavische  Philologie,  Berlin  1882)  und  Jean 
Psichari,  La  Ballade  de  Lenore  en  Grice  (Revue  de  lliiatoire  des  religions. 
Paris  1884}  sind  m,  die  dem  VerfiMBeir  tu  der  ▼orliegeaden  Untenachung 
Anlaß  gegeben  haben.  Wfthrend  nftnlicb  Wollner,  jedoch  nur  vorsichtig,  die 
Meinung  aufstellt,  daß  der  Ursprung  der  Lconorendichtung  slaviscb  nnd  swar 
serbisch  sei,  und  os  nur  für  sicher  hält,  daß  die  letztere  nicht  aus  der  grie- 
chischen stamme,  geht  Psichari  viel  weiter  und  behauptet,  daß  das  serbische 
Volkslied  sich  als  das  ursprüngliche  erweise,  welchem  das  bulgarische  und 
diesem  das  albanische  entnommen  sei,  welchem  schließlich  die  Griechen  das 
ihrige  verdankten.  Politis  nun  hegt  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht  Und 
glaubt  durch  vielftiche  Anseiehen  darthun  an  können,  «daß  das  grieehische 
Lied  das  nrsprfingliche  ist,  aus  diesem  aber,  jedoch  von  einander  miabbSngig, 
die  albanische  und  bulgarische  Version  herstammen,  welche  letztere  wiederum 
die  Quelle  der  serbischen  und  der  übrigen  slavischen  Lieder  bilde.  Was  aber 
den  ürspriinjr  der  verwandten  Lieder  und  Uberlieferungen  der  germanischen 
Völker  betrifft ,  so  enthalten  wir  uns  (fahrt  Politis  fort)  auf  dieselbe  näher 
einzugehen,  da  wir  keine  Freunde  von  Mutbmaßungen  sind,  welche  einer 
sichern  Basis  entbehren". 

Trots  letzterer  Ablehnung  hängt  doch  dieses  ganze  Thema  zu  genau 
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miteinander  zusammen,  so  dalS  wir  vielleicht  weiterhin  eine  hierauf  bezüglielie 
Bemerkung    machen    werden,    zuvörderst  jedocli   den  Gang   der  vorliegenden 
Untersuchung   in  seinen  Hauptpunkten   zu   v(!rfülgcn    für    noth wendig  halten, 
da  diese  jedenfalls  bei  der  Behandlung  dieses  Gegeustandes  selbst  für  Deutsche 
-  in  mehrfachen  Betracht  kommen«   So  weist  Politis  zuvorderst  den  wiederholt 
aoBgesprochenen  Gedanken  von  einem  seiner  Beschaffenheit  wegen  fremden 
Ursprung  des  griechischen  Volksliedes  der  Lenorensage  snrflekr  da  dfistere 
VorsteUangen  und  tragische  Stoffe  in  den  griechischen  Volksliedern  ganz 
gewöhnlich  seien.    Ferner  zeigt  er  eingdunid  den  griechischen  Ursprung  der 
betreffenden   bulgarischen   und   albauisciien  Lieder,    sowie  der  slavischen ,  in 
Bezug  auf  welche  letztere  «^r  woitor  bemerkt:    .,Dic  einfachsten  Mythen  sind 
die  ursprünglichsten,  denn  sie  euthaltcu  in  sich  selbst  den  zu  Grunde  liegen- 
den Gedanken i   und   nur  wann  dieser  vergessen  ist,   wird  ein  anderer,  dem 
ursprünglichen  fremder  eingeschoben,  der  aus  den  Meinungen  und  Sitten  des 
den  Mythus  aufnehmenden  .Volkes  hervorgegangen  ist.  In  dem  vorliegenden 
Liede  ist  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  enthalten  in  der  Bückkehr  des 
todten  Liebhahers  snr  Geliebten,  und  ganz  so  natürlich  und  einfach  finden 
wir  den  Mythus  in  der  altgriechischen  Mythologie,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden.  Von  diesem  aber,  der  den  Völkern,  die  ihn  aufnahmen,  unverständlich 
war,  weil  sie  den  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  vergaßen,  erfanden  sie  jedes 
für  sich    eine  Erkl;uuii^%    die   sie  aus  den   eigenen  Ideen  und  Vorstelluugeu 
schöpften;  so  die  germanischen  Völker  den  durch  die  Klagen  und  Thräuen  der 
Hinterbliebenen  in  den  Gestorbenen  erweckten  Schmerz;   wie  das  griechische 
Volk  den  Zwang  der  Erfüllung  eines  auch  jenseits  des  Grabes  heiligen  Ver- 
sprechens ;  und  die  slavisehen  Völker  fanden,  das  eine  diese,  das  andere  jene 
^kllrung.   WeAhalb  nun  rieht  Psicharis  den  germamsehen  Glauben  vor  und 
hält  diesen  für  die  Quelle  der  verwandten  Mythen  der  andern  Völker?  Ist  die 
in  dem  nieugriechischen  Liede  entwickelte  Idee  nicht  vielleicht  ebenso  schön 
und  schloß  sich  dem  Mythus  f^anz  natürlich  an,  so  daß  das  Lied  ein  einfaches 
und  höchst  kunstreiches  Ganzes  darbietet?  —  Unter  diesen  Umständen  fallen 
von  selbst   die  Beweise  derer,    welche  in  dem  griechischen  Liede  eine  naiß- 
rathene  Nachahmung  der  slavischen  Vorbilder  erblicken,  währeud  die  Behaup* 
tuDg,  daß  die  Geschwisterliebe  ein  den  Serben  besonders  eigenthümlicbes,  den 
Chriechen  aber  fast  unbekanntes  Gefühl  sei,  bloß  die  gänzliche  Unkenntniß 
des  Obarakters  und  der  Sitten  des  griechischen  Volkes  zeigt.''  Ich  kann  nicht 
umbin,    die  hier  von  Politis  mitgeschickte  Bemerkung  aus  BasiUadis  CAtTtxccl 
v^Hteg  lä&.  1873.  1,  35)  zu  wiederholen,  da  sie  mir  ganz  besonders  wichtig 
scheint   und  das   eben  Gesagte   vollkommen   bestärkt:    »Das  Gefühl   der  Ge-  i 
Bchwisterliebe,  sagt  er,  ist  das  stärkste  und  eigenthümlicliste  Getülil  der  (»rie- 
chen,   sowie  man  wohl  sagen  kann,    daß  die  Gcschlechtsiiebe  im  westlichen  ^ 

Europa  ihrerseits   das   stärkste   und   eigenthümlichste  Gefühl  bilde  In 

unsem  Volksliedern  nehmen  die  Gefühle  und  Scenen  der  Geschwisteriiebe  in 
den  ersehfittemdsten  und  schönsten  Bildern  die  wichtigste  Stelle  ein.  In  zahl> 
reiche  Volksliedern  ist  diese  Geschwisteriiebe  etwas  wahrhaft  griechisches  und 
ergreifendes,  besonders  aber  sind  das  Klcphtenmädolun,  die  Räuber,  die  Brücke 
yon  Arta'*)  so  voll  von  Tugend,  Leidenschaft,  Hingebung  und  Aufopfeinng, 

•)  Passow,  Tfiayovduc  Fatfu^xd  Nr.  174.  487-488.  511.  L.  | 
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daß  diese  neueitlicben  Sehweatem  flirea  wohlbekaonten  Schwetteni  dee  Alter> 
thnma,  wie  Antigene,  Elektra  u.  s.  w.  ktthn  die  Hibde  reiehen  dfirfen.'* 

Außer  dem  bislier  Angeführten  fagt  PoUtie  forner  aoeh  binira,  daß,  tun 
(loti  ÜbergaDg  von  Liedern  oder  anderen  Denkmälern  der  nngeschriebenea 
Volksliteratur  von  einem  Volke  zum  andern  nachzuweisen,  es  nöthig  sei;'*'), 
daß  auch  historisihe  Gründe  dazu  kiliiien,  welche  bewiesen,  daß  einst  eine 
wiHscnsclmftiiche  Verbiiidunp;  zwiachen  jenen  Völkern  bestand  und  wenigstens 
Denkmäler  der  ge s  ob  ri  eb cn e n  Literatur  aus  einer  Sprache  in  die  andere 
fibertragen  wurden ,  so  daß ,  wenn  auch  kein  anderer  Beweis  von  der  Origi- 
nalitftt  des  in  Rede  «tehmden  grieehisehen  Liedes  vorhanden  wire,  man  dodi 
noK  sehr  schwer  der  Ansiebt  Psicbari's  (Germ.  80,  449  Nr.  688)  beitreten 
könne I  daß  dawMlbe  den  elaviseben  nachgeahmt  sei,  da  es  festitehe,  daß  die 
Griechen  zu  keiner  Zeit  iigend  etwas  der  slavischen  Literatur  entliehen,  am 
wenigsten  aber  Volkslieder,  was  Politis  auch  ausführlich  nachweist.  Was  aber 
die  in  Kode  ytchcndo  trriecbiscbe  S.iirc  selbst  betrifft,  so  haben  wir  in  dem 
Volksliede  von  dem  todten  Hriider  eine  junge  poetische  Bearbeitung  eines  sehr 
alten  Mythus,  welcher  von  der  Rückkehr  des  todten  Liebenden  zu  der  Geliebten 
bandelt  und  dessen  jüngste  Form  sich  in  der  ersten  Erzählung  des  Phlegon 
Ton  Tralles  findet,  woselbst  die  todte  Pbilinnion  bei  Naeht  za  ibrem  Geliebten 
kommt,  dem  ihr  Tod  noch  unbekannt  ist.  Ähnlieh  femer  ist  der  Mythns.  Ton- 
Protesilaos,  wdeber  auch  naeb  dem  Tode  seine  Gattin  liebt  und,  auf  die 
Oberwelt  znrfickkehrend ,  dieselbe  antrifft,  wie  sie  seine  Bildsäule  umarmt. 
Und  da  er  nun  verlangt,  daß  sie  nicht  zurückbliebe,  durchbohrt  aie  sich  mit 
dem  Schwerte.  Das  Vorbild  dieses  Mythus  eben  sei  die  Sage  von  Adonis, 
der  in  Folge  der  Liebe  der  Aphrodite  nach  Rcinem  Tode  auf  die  Erde  zurück- 
kehrte und  stets  zwei  Drittel  des  Jahres  bei  ihr  zubrachte.  —  „So  finden 
wir  denn  den  Ursprung  des  in  dem  griechischen  Volksliede  enthaltenen  Mythus 
nicht  in  slaTisehen  Yorbildem,  sondern  in  der  alten  Mythologie.  Und  wenn 
wir  den  an  Gmnde  liegenden  G^edanken  in  den  Natnrerseheianngen  an£rafinden 
streben,  so  müssen  wir  denselben  nicht  mit  Pisidiaris  in  den  anf  den  Mond 
bezüglieben  Erscheinungen  suchen,  sondern  in  denen,  welche  fast  bei  allen 
Völkern  vorhanden  sind  und  sich  anf  das  Wiederanfleben  der  Natnr  nach  dem 
winterlichen  Tode  beziehen." 

Hiermit  schließt  Politis  seine  Untersuchung  und  fügt  dann  noch  siebzehn 
Versionen  des  neugriechischen  Volksliedes  hinzu,  von  denen  sieben  ganz  nea 
nnd  bisher  noch  ungedruckt  sind.  Sämmtlich  aber  sollen  sie,  seiner  Ansicht 
nach,  sehr  genan  mit  der  E^sode  verwandt  seni,  welche  in  dem  mittdgrie- 
chisoben  Epos  von  Digenes  Akritas  den  gleichen  Stoff  bebandelt  nnd  die  aoeh 
ich  'Zixr  Volkskunde'  S.  195  f.  besprochen,  vgl.  8.  201.  In  einem  Nachtrag 
führt  Politis  schließlich  noch  die  Meinung  eines  andern  Gelehrten  an,  des 
Referenten  des  Comite  s  der  griechischen  litterarischen  Gesellschaft  zu  Con- 
stantinopel,  Papadopulos  Keramens,  wonach  eine  besondere  Version  des  letzt- 
genannten Epos ,  welches  in  Kappadocien  entstanden  sei ,  den  Russen  von 
Trapezunt  aus  bekannt  wurde,  und  zwar  auf  dem  Wege  der  Krimin,  die  be- 
kanntlich SU  dem  Kaiserthum  Trapezunt  gehörte  und  aus  welcher  Version 
▼ielleicht  vier  Volkslieder  stammen,  die  sn  dem  Kreise  des  Digenes  Akritaa 

*)  Jedoch  erhellt  diese  Nothwendigksit  {Bh»)  idcht;  wenigstens  mir.       U  ' 
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gehSren  und  dem  auch  eine  von  Pi^adöpnlot  mitgetheilte  Variante  baiaaaäblen 
■ei.  «Uniere  Meinung  etfitaen  8tt?5rdemt  die  sahlreieben  in  Kappadoeien  ge- 
sungenen Volkelieder  des  Akritisehen  Kreise«,  die  sieh  snweilen  sehr  bedeutöid 
von  den  verwandten  Liedern  anderer  Gegenden  unterseheiden ;  ferner  die  Ab- 
weichungen des  Epos  in  der  russischen  Version  von  dem  griechischen  und 
drittens  die  in  Pontus  vorhandenen  Überlieferungen  über  Digenes  Akritas 
sowie  die  von  dortigen  Einwohnern  gtsungenen  verwandten  Lieder.  Mit  den 
pontischen  und  kappadokischen  Liedern  über  Akritas  sind  auch  die  kjprischcn 
verwandt,  so  daß  es  vielleicht  nicht  su  kühn  ist,  zu  behaupten,  daß  die  in 
dem  Qbrigen  Orieehenland  gesungenen  Lieder  dieses  Kreises  sieh  auf  Über- 
iiefernngen  einet  andern  Beihe  stfitsen,  die  jedoeh  dem  nSmlieben  Kreiae  an- 
gehören^  irie  die  kappodbkischen,  kyprischen  und  pontisehen.* 

Diesen  Nachtrag  des  Papadöpulos  läßt  der  Verfasser  ohne  weitere  Be* 
merkungen  und  scheint  also  den  darin  dargelegten  Ansichten  beizutreten,  und 
ich  selbst  will  zu  seiner  Abhandlung  nur  noch  folgendes  hinzufügen.    Er  ver- 
weist nämlich  (p.  4)  auf  die  in  meinem  Buche    Zur  Volkskunde  ausgesprochene 
Vermuthung,   die  der  Leonorensage  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  sei  aus 
der  Sitte  entstanden ,   „daß  die  Frauen  ehedem  mit  ihren  gestorbenen  Ehe- 
mSnne»  lebendig  begraben  wurden  oder  sieb  begraben  ließen  (Yolksk.  880. 
580),  und  wenn  dies  nieht  gesehah,  als  von  diesem  sehließlieh  geholt  gedacht 
wurden''.  Aach  zu  dieser  Vermuthung  fSgt  Poliiis  nichts  weit«r  hinzu,  scheint 
also  gleichfalls  dieselbe  nicht  zurückzuweisen  und  sie  seiner  oben  mitgetheilten 
Ansicht  gemäß  für  eine  spätere  Entwickelung  der  ursprünglichen  Grundbedeu 
tung  der  Leonorensage  anzusehen,  die  freilich  bei  den  verschiedensten  Völkern, 
bei  denen  das  Mitbegraben  der  Frauen  mit  den  todten  Elu  miinnern  stattfand, 
fast  auf  gleiche  Weise  eingetreten  sein  müßte,  wenigstens  da,  wo  Spuren  dieser 
Sage  sich  vorfinden«  -~  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  auf  den  wohl- 
bekannten Zug  eben  dieser  Sage,  der  die  reitenden  Todten  erwähnt,  hin- 
weisen und  aeigen,  wie  auch  dieser  weit  verbreitet  ist.   Wir  kennen  ihn  an- 
nächst  aus  der  Edda  (Gylfoginning) ,  durch  das  Begräbniß  Alarich's  und  den 
reitenden  Todesgott  Charun  der  Etruskcr,  Obaros  der  Neugriechen;  vgl.  auch 
Grimm  Myth.  803 ,   sowie  in  Betreff  des   Begrabens  Verstorbener  zu  Pferde 
Rochholz,  Aargauische  Sagen  2,  21  f.  Dieser  Sitte,  von  welcher  sich  Spuren 
schon  bei  Plato,    de  rep.  II,   p.  360  zeigen  ^    wo  jedoch  Gygea  den  Todten 
nicht  auf,  sondern  in  dem  ehernen  Rosse  antrifft,  begegnen  wir,  wie  bemerkt, 
bei  den  vereebiedeneten  V5lkenk,  so  auch  bei  den  Mongolen;  a«  meinen  Auf- 
■afti,  Mongolisehe  Gebr&uche  in  Benfey's  Orient  und  Oceident  3,  648,  wo  nicht 
minder  die  Strafe  des  bobmischen  Ritters  au  beachten  ist,  der  auf  a^nem 
Pferde  iritsend  lebendig  begraben  wird,  so  daß  diese  Strafe  auf  eine  Sltere 
Sitte   hinzuweisen   scheint,   die   sich  andererseits  in  ganz  entgegengesetzter 
Richtung  wiederfindet  und  also  nicht  so  singular  ist,  wieder  Berichterstatter 
annimmt;    er  sagt  nämlich:    „The  most  singular  funeral  of  which  record  has 
becn  preserved   was  that  of  Blackbird  an  Omaliaw  chief,  —  Upon  the  bauk 
of  the  Missouri,   and  in  the  district,   over  which  he  rulud,   there  is  a  lofty 
blu£P,  tfie  top  of  which  can  be  leen  for  a  vas*  diatanee  on  evevy  aide«  Whmi 
the  ebSef  fbund  ibat  he  was  djing,  he  ordered  that  he  should  be  plaoed  on 
the  baek  of  bis  fitvonrite  war-horseiy  and  buried  on  the  top  of  the  bluff.  The 
reqnest  waa  earried  out  to  tfae  fetter  .  • . .  Wheu'  Ihe  funeral  praeeasicm  rea- 
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ched  tfae  top  of  tbe  bluff,  the  dead  chief  was  clothed  in  fall  panoply  of 
war  .  •  .  .  he  was  also  fumished  with  food  and  dnuk»  to  sustain  him  in  bis 
paesnge  to  the  spirit-land  ....  Tliis  done ,  he  was  mounted  on  the  back  of 
his  horse,  and  the  chiefs  advanced  in  their  turn  to  make  their  farewell  Spee- 
ches to  their  dead  leadir.  Each ,  after  delivering  his  address,  rubbed  his 
right  haud  with  rermilion ,  pressed  it  against  the  white  coat  of  tbe  borse 
(a  noble  milk^white  steed  whieb  he  had  valaed  »ceedingly),  and  left  tbere 
the  «carlet  imprint  of  hit  hand.  Theo  began  the  borial.  The  warriom  bfooght 
in  their  hands  pieces  of  (nrf  •  • .  •  One  by  one  they  plaoed  their  tnrvee  aronnd 
the  feet  of  the  devoted  boraOt  Mid  eo,  by  degrees,  tbey  built  tbe  mound  over 
tbe  animalf  wbile  yet  alive.  The  mound,  when  completed  rose  high  above  the 
head  of  the  chief  thiis  strangely  buried  in  its  center,  and  there  he  and  bis 
horse  were  left  to  decay  together."  J.  G.  Wood,  The  Natural  History  of  Man. 
Australia  etc.  London  1868,  p.  695.  Ich  habe  diese  Stelle  deshalb  so  aus- 
fübrlicb  mitgetlieilt,  weil  sie  mancherlei  Einzelheiten  bietet,  die,  abgesehen 
von  dem  Hauptgegenitand,  auch  lonat  ra  intefeMaotea  Yergleiehnngen  Anlaß 
geben;  eo  in  Beiag  anf  die  rotheHand  Tgl.  meine  Bemerkungen  in  den 
Odtt.  Gel.  Ans.  1878,  8.  1476;  ffige  hinan  F.  L.  W.  Schwarte,  Poetitohe 
Naturanschauungen  n.  s.  w.  Berlin  1879.  II,  102*,  Richard  Andree,  Ethno- 
graphische Parallelen  und  Vergloiclie.  Stuttgart  1878,  S.  285.  DenTodten- 
ritt  betreflfend,  will  ich  noch  folf^ende  Stelle  anführen  aus  Certeux  et  Carnoy, 
ContributionB  an  Folk-lore  des  Arahes.  L'Alg^rie  traditionelle  etc.  Paris  1884. 
I,  190:  „Quand  Tun  d'eux  ^tait  niort ,  on  conduisait  sur  son  tombeau  l'une 
de  868  chamellea,  on  l'y  laissait  attacb^e,  les  yeux  band^s ,  jusqu'ä  ce  qne 
la  faim  l'edt  tn^.  —  Elle  devait  Bervir  de  montttre  an  tripasai.*  Hier  ertetst 
die  Kamedatnte  das  sonst  anftretende  Roß*  Nooh  in  q»&tester  Z«t  .wurden 
am  Grabe  Gestorbener  Bosse  geopfert,  wie  fblgendes  Beispiel  seigt.  »A  cavalry 
general  named  Frederick  Kasimir  was  buried  at  Treves  in  1781  aeeording  to 
tbe  forma  of  the  Teutonic  order;  his  horse  was  lad  in  tbe  procession  and  the 
coffin  having  been  lowered  into  the  grave,  the  horse  was  killod  and  thrown 
in  upon  it."  Tylor,  Primitive  Cultuie.  I,  474  (2''  ed.).  Dieser  letztere  Ge- 
brauch scheint  jedoch  mit  dem  Reiten  Todter  nicht  in  Verbindung  zu  stehen 
und  sich  bloß  auf  ein  ursprüngliches  Roßopfer  zu  bezieben,  wie  es  die  Hindus 
als  Aswamedha  kennen;  vgl.  aneh  lyior  a.  a.  0.  p.  464  f. 

Hiermit  verlasse  ieh  die  vorliegende  Abhandlnng,  die  ieh  in  mehr  als 
einer  Beiiehnng  sorgfältiger  Beachtung  empfehle. 


Legends  and  Saperstitions  of  the  Sea  and  of  Sailors  in  all  Lands  and 
at  all  Times.    By  Fletcber  S.  Bassett,    Lieufteuant   U.  S.  Navy. 
Chicago  and  New- York.  Beiford,  Clarke  &  Co.  1885.  505  S.  Octav. 
Das  Titelkupfer  des  vorliegenden  Buches   zeigt  uns  die  offene  See, 
woranf  unter  nmwölkter  Mondbelenchtnng  ein  Sohiff  segelt  nnd  ans  welcher 
sieh  eine  schwarae  riesenhafte  Hand  mit  ansgebreiteten  Fingern  emporstreekt. 
Darunter  stehen  snr  Erkllmng  die  Worte :  „The  Hand  of  Satan  on  die  Sea 
of  Darkness."  Das  Ganze  bildet  einen  gräulichen  Anblick  nnd  UUit  fflr  dal 
arme  Schiff  nichts  Gutes  ahnen,  was  sich  auch  beettttigti  wenn  auch  glück- 
licherweise nur  durch  aberglftnbische  Vorstellungen,  wie  wir  weiterhin  (p.  14) 
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erseben,  wo  die  auf  das  Bild  beaflgliehe  näher  mi^ethelH  wird,  indem  es 
daselbst  heifit:  „The  Arabiana  repreaented  the  huge  band  of  Satan  as  rising 
out  of  the  water  ready  to  seize  aiiy  one  Tenturing  out  on  thc  sea  of  Dark- 

nP8B  (Marn  Tenebrosiim)  as  tho  Atlantic  was  then  callod."  Und  so  enthält 
dies  ganze  Werk  eine  Sammlung  aller  auf  die  See  bezüf^licheii  Volksvor- 
stelluugeu,  in  welcher  Beziehung  der  Verf.  bemerkt:  „The  present  vulume 
is  an  attcmpt  at  collecting  the  folk-lore  uf  the  aea  and  its  belongings.  Mauy 
of  the  mjths  bere  reeorded  are  aa  otd  aa  bistoiy  itself  and  hg  older^  and 
aome  of  tbe  most  intereating  legende  bave  been  fireqaently  publiahed;  bat, 
80  fiar  aa  I  am  aware,  no  comprebensive  coUection  of  the  legende  relating 
to  the  sea  has  beretofore  been  made.  It  is  not  daimed  that  tbe  present 
work  ia  eshanstiTe,  för  mach  has  been  written  concerning  the  mysterions 
sea,  and  much  remains  for  some  luture  folk-lore  collector,  bat  tho  preater 
part  of  the  legends  of  the  sea  are  here  assembled.''  Jedenfalls  aber  werden 
wir  „Landratzen''  was  der  trefflielie  Seemann  uns  hier  bietet,  und  gewiß 
vieles  davon  aus  eigener  Erfahrung  durch  langen  Aufenthalt  unter  Kameraden 
hoben  und  niedern  Standes »  mit  Dank  und  Vergnügen  empfangen ,  sowie 
manoherlei  auch  daraus  lernen.  leb  Ilibre  beispielsweise  an,  was  unter 
anderm  8.  S89  ff.  fiber  den  Kraken  mitgetbeUt  wird  und  ▼ieles  Interessante 
entbSlt.  Doch  will  ieb  der  Reibe  nach  zu  Werice  geben  und  auf  diese  Weise 
meine  etwaigen  Bemerkungen  folgen  lassen. 

Vom  Neck  sprechend  (p.  96)  führt  dnr  Verf.  an:  „In  Sweden ,  when 
you  bathe,  you  should  carry  a  piece  of  stccl  or  iron  into  thc  water.  for 
they  say  that  sometimes  Nick  uppears  as  a  younp;  man  on  the  surface  of 
the  sea  etc."  Von  der  abwehrenden  Kraft  des  Metalls  habe  ich  zu  Gervas. 
8.  99  gesprochen;  füge  hinzu  Kuhn,  Sagen  aus  Westfalen  2,  81,  Nr.  83; 
Tjlor,  Die  Anfitoge  der  Cultnr.  Übers.  1,  140;  Mannbardt,  Wald-  und  Feld- 
enlte  1,  182  Anm.;  Eekermann,  Kelten  8.  209:  «Gleistergebannt  wird  eine 
Stätte,  wenn  mit  eisernem  histmment  ein  Kreis  um  dieselbe  gesogen  wird. 
Davies,  Mytbol.  p.  278.'* 

Priester  wurden  ungern  an  Bord  eines  Schiffes  gesehen ,  man  nannte 
sie  kittle  cargo  (p.  108),  sowie  auch  nach  deutschem  und  anderm  selbst 
japanesischem  Aberglauben  Priester  ein  übles  Zeichen  sind;  s.  ebendaselbst 
und  mein  Zur  Volkskunde  S.  359.  „In  Cypern  glauben  Viele,  wenn  sie  des 
Morgens  einem  Priester  begegnen,  an  dem  Tage  Unglück  zu  haben."  Engl. 
Stadien  6,  164. 

Spaßhaft  ist  folgendes  Histfirchen  von  dem  beil.  Patriek  (p.  249): 
„He  was  quietly  belping  himself  to  a  tender  ebop  on  a  fast-day,  when  an 
angel  unespectedly  camo  up.  The  saint  not  wishing  to  be  caugbt  sinning, 
quickly  popped  thc  chop  into  a  tank,  signed  thc  cross  over  it,  and  it  be- 
came  fish.  In  many  parts  of  Ireland,  meat  is  dipped  intO  water,  ebristened 
St.  Patrick's  fish  ,  and  eaten  on  fast  days." 

Das  ehedem  namentlich  im  Norden  gebräuchliche  Begraben  hervor- 
ragende Helden  in  einem  Schiffe  wird  p.  324  ff.  ausführlich  besprochen. 
Ffige  binsu  Germ.  1,  499;  Roebholz,  Glauben  und  Braueh  u.  s.  w.  1,  174; 
PMller,  Gr.  Ifytbol.  1,  616,  A.  2;  Taetaes  an  Lyeoph.  861;  Pbilostr.  Her, 
8,  8;  Polier,  Mjrth.  des  Hindous  2,  163. 

Das  ganze  Capitel  X  (p.  342 — 378)  handelt  von  den  Sagen  und  Vor- 
stellungen, die  sieh  an  geisterhafte  Schiffer  knüpfen,  welche  wir  gewöhnlich 
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den  fliegenden  Hollftnder  (the  Flying  Dutchman)  za  nennen  pflegen. 
Vgl.  Varnhageo  za  Longfellow's  Tales  S.  86 ;  die  Zeitschrifk  Melnsine  3,  134  ff. ; 
Menzel's  Odin  8.  188  f. 

Gelegentlich  der  p.  4B0  ff.  erwälmten  für  glücklich  oder  unglüclclich 

gehaltenen  SchifFo  worden  Voifrtlie  iingoführt,  welche  fliesen  Glauben  durch 
Thsitsachen  bcstfitigen  sollen.  Kine  Mittheilunp;  aus  dem  London  Telefrraph, 
Febr.  1885,  endiL't  mit  den  \V<jrfen:  „Coniiimn  .sense  inust  yield  to  super- 
stition  and  partake  ot"  the  sailor's  view  of  such  a  vesstd  as  tliis'*,  dessen 
Geüchifhte  dort  eben  erzählt  worden.  Da»u  gehört,  was  p.  4ü;3  mit- 
getheilt  wird:  „horA  Baeon  said  that  a  man  might  be  safe  at  sea,  if  he 
only  wore  a  planet  ring*;  und  p.  473:  „Sir  Thomas  Browne  says  that  it 
was  believed  in  bis  time  that  the-  body  of  the  drowned  would  float  on  the 
nlntfa  day,  and  he  did  not  qaestion  the  statement.  He  also  says  that  women 
float  face  downward,  a  uotion  entertained  by  Pliny,  who  said  that  they  did 
so  tbat  they  might  hide  their  shame.  Both  aver  that  meu's  bodies  float  £ace 
upward." 

Wejin  nun  ein  liaeoii  und  der  Verfasser  der  Vulgär  Errors  sicli  nicht 
von  abergläubischen  Meinungen  frei  macheu  konnten,  wie  soll  mau  sich 
wundern f  wenn  der  Verf.  p.  465  bemerkt»  daß  „beliefli  common  to  sa^age, 
uncivilized  and  uneducated  minds  are  also  shared  by  mauy  persons  of  con* 
siderable  intelligenee*  ?  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  noch  folgendes 
anffthren:  „An  odd  oharm  for  the  toothache  was: 

An  eel,  a  spring  back 

True  indced  —  true,  in  sooth,  in  sooth» 

You  mnst  eat  the  head 

Of  said  spring  back."  (p.  459); 
und  hierbei  auf  Wuttke,  Volksaberglaubeu  Nr.  510  verweisen,  wo  folgendes 
zu  lesen  ist:  »Ans  Wflrtemberg  wird  uns  IbtgendoB  beriehtet;  einem 
hShern  Ständen-  angehörigen  Manne,  der  •  mit  heftigen  Zahnschmerzen  gequält 
war,  schrieb  Jemand  einen  Zauberzettel  und  hieß  ihn  denselben  in  die 
Tasche  stecken.  Augenblicklich  hören  die  Schmerzen  auf;  er  erzählt  es  voll 
Freude;  gefragt,  ob  er  den  Zettel  gelesen,  nimmt  er  ihn  heraus  und  liest: 
In  der  Hölle  sehen  wir  uns  wieder.  Entsetzt  zerreißt  er  den  Zettel  und 
die  Schmerzen  sind  wieder  da."  Das  erzählen  ernsthafte  Leute  und  wie  es 
scheint  voll  Glauben! 

Auf  p.  462  beißt  es:  „Scoteh  fishermen  passed  their  boats  throu^h 
a  bight  of  the  Italyards  to  counteract  the  evll  effeets  of  witebcraft*  Dieser 
Aberglaube  gehört  einer  Reihe  an,  die  ich  Zur  Volkskunde  S.  39?  f.  be- 
sprochen und  erklärt  habe,  sowie  in  Engl.  Stnd.  7,  198  zu  Black,  Folk 
Med.  rV;  Gröbers  Zeitschrift  f.  rom.  Piniol.  5,  419.  Andere  Beispiele  in 
Pitrft  e  Salomone-Marino ,  Archivio  3,  294  aus  Piemont,  wo  ebenso  wie  in 
Carl  Meyer,  Aberglaube  im  Mittelalter,  von  einem  Durchziehen  durch  einen 
gespaltenen  Baum  die  Rede  ist,  sowie  auch  Prof.  Crane  (in  Ithaca,  N.-Y.) 
in  seiner  Abhandlunc^  Mediacval  Sermon  Books  and  Storics  p.  08  ganz 
richtig  in  Bezug  auf  Südfrankreich  anführt:  „Sick  childreu  especially  were 
brought  to  the  place,'  and  made  to  pass  nine  times  through  an  apertnre 
formed  in  the  trunks  of  two  trees  growing  over  the  hound's  grave,  while 
▼arious'  pagan  rites  were  petfolued  and  the  child  was  left  naked  at  the 
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iDot  o£  til«  tree  etc.*'  Dies  sind  lauter  symbolische  Neugeborten,  wodtirch 
Heilnng  erwartet  wird  ganz  ebenso  wie  in  Portugal,  b.  Ad«  Coelho,  Revists 
d'Ethnol.  Lisboa  1881 ,  p.  78  (passayase  a  orean^a  qnebrada,  inteiramente 

nua,  pelo  carvalho  aberto  em  forma  dWco,  indo  a  cabei^a  primeiro  etc.); 
Tgl.  die  von  Mannhardt,  Wald-  und  Feldculte  1,  33  aus  Theod.  Marceliaa 
angeführte  Stell«,  wo  es  sich  gleichfalls  von  Kindern,  die  am  Bruch  leiden, 
und  ihrer  Cur  handelt.  Der  ganze  dortige  §.  9  gehört  in  den  hier  bespro- 
chenen Kreis.  —  8.  auch  KristotFer  Nyrop,  Kludetraeet.  Protesis.  To  Foredrag. 
Köbenh.  1886  (Cohens  Bogtrykkeri) ;  namentlich  die  erste  Abhandlung. 

Eine  bemerkenawerthe  Sage  wird  p.  47 1  mitgetheilt  „A  Gomiali  legend 
ia  told  of  «  man  who  was  Walking  on  the  sea-coast^  wben  he  heard  a  voiee 
B9J  *The  hoiir  ia  come,  bat  not  the  man*.  Soon  aftefi  a  dark  figare  leaped 
oTer  the  cliff  into  the  sea.  —  Diese  Sage  iat  sehr  alt;  denn  schon  Oer^ 
▼asias  tbeÜt  sie  mit;  s  S.  38  f.  („Horn  piaeteriit  et  homo  non  venit"  etc.) 
und  dazu  meine  Anmerkung  S.  136,  woraus  die  weite  Verbreitung  derselben 
hervorgeht.  Die  oben  angeführte  Sage  aus  Cornwallis  findet  sich  ausführ- 
licher in  Bottrel,  Traditions  and  Hearthside  Stories  of  West-Cornwall.  Second 
Series  p,  248  f.*  s.  auch  J.  W.  Wolf,  Beiträge  z.  d.  Mythol.  2,  301  ;  S^billot, 
Traditions  et  Superstitions  de  Ia  Haute  Bretagne  1,  205;  besonden  aber 
meine  Anseige  TOn  Callaway,  NarBer7>Talea  etc.  of  the  Znlas  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  1869,  8.  507,  woraus  unter  anderm  erhellt,  daß  diese  Sage  sich 
sogar  bei  diesem  südafrikanischen  Volke  zu  finden  scheint. 

Gervasius  T.  Tilbury  wird  p.  187  f.  angefShrt  Die  betreffende  Stelle 
findet  sich  in  meiner  Ausg.  S.  3,  wozu  die  Anm.  62  u  2(?1.  Uber  das  dort 
erwähnte  Land  Magonia  s.  Mannhardt  in  Wolfs  Zeitschrift  f.  d.  Mythof. 
4,  228  ff.;  Whitloy  Stokes  in  der  Revue  Celtique  6,  2G7  f.;  über  das  Wolken- 
land überhaupt  und  dedseu  Bewohner  Carl  Meyer,  Aberglaube  des  Mittel- 
alters 8.  88  fE:;  Bfannhardt,  German.  Mythen  S.  466  f.;  F.  L  .W.  Sckwarts, 
UrspruDg  d.  Mythol.  im  Register  s.  y.  Kahn  und  WolkenschiiESer.  Im  17.  Jahrb. 
q»richt  ein  gewisser  Jon  in  Island  fiber  Luftgeister  und  etsählt,  daß  im 
Westen  einmal  ein  Tau  mit  einem  Anker  aus  der  Luft  berabgekommen  wSie 
und  letzterer  unter  einer  Kirche  sich  festgehakt  hätte ,  worauf  ein  Mann 
berabkam  und  ihn  losmachte,  aber  sogleich  verschwand  (fölnadi),  als  man 
sich  ihm  nahte.  Arnason^  Islenzka  fjodsögur  og  ^fintyri  1,  XIV.  Ganz  be- 
sonders interessant  aber  ist  folgender  Bericht  der  Brüsseler  Zeitschrift  Eloile 
vom  13.  Sept.  1860.  ,.0u  lit  dans  le  Morning-Chronicle.  Un  pbeno- 
rnkne  de  mirage  a  singoli^ment  itonnö  Tantre  jour  les  indigfcnes  d* Alster 
[Ulster,  Irland]  et  plusieurs  personnes  pr&s  de  Deny.  On  eroyait  Toir  des 
navires  yogaant  dans  les  lurs  sur  nne  ligne  de  plusieurs  milles  d'^tendue. 
Plusieurs  de  ces  navires  paraissaient  @tre  k  Tancre  tout  prfes  d'an«;  forterease 
sur  un  rocher.  L'atmosphere  6tait  d'une  teile  puret^  et  les  navires,  par 
l'effet  du  mirage,  semblaient  itre  si  rapprochos,  que  Ton  distinguait  des 
matelots  dans  les  cordages  ex6cutant  des  manoeuvres  nautiques.** 

Dies  wäre  denn  das  letzte,  was  mir  als  Bestätigung  dessen  beigefallen, 
was  die  vorliegende  Sammlung  mit  großer  Vollständigkeit  zusammengebracht ; 
der  Verfasser  hat  mit  erstaunlichem  Fleiß  alles  beoutst,  was  seinem  Zwecke 
dienen  konnte  und  worttber  er  in  seiner  Prefaee  Bericht  erstattet  Da  er 
hierbei  auch  «Melusine,  a  Parisian  folk-love  Journal"  anführt,  so  will  leb 
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dieia  Oelegenlielt  beinntieD,  am  waxAi  mdneneits  diesem  vortrefflichen  Blatte 
meinen  ungetheilten  Beilkll  cu  zollen  nnd  deroielben  fitir  die  mannigfaltige 
Belehmng  an  danken,  die  ieb  daraus  gesehöpft. 

Auf  Bassets  Buch  noch  mit  einigen  Worten  zurückkommend,  so  möchte 
ich  demselben  empfohlen  hei  späteren  Auflagen,  die  dasselbe  ohne  Zweifel 
erleben  wird,  auf  den  Druck  etwas  mehr  Sorgfalt  zu  verwenden  und  weniger 
Druckfehler  stehen  zu  lassen,  von  denen  ich  hier  nur  erwähne  p.  234,  Z.  8 
lU'stiare  st.  Hestiaire;  ib.  Z.  12  (und  235  Z.  3,  239  Z.  5  u.  ö.)  Arnanson 
8t.  Arnason;  p.  238  Z.  27  Eneis  st.  Aeueas;  p.  239  Z.  10  N&rvair  st.  Näh- 
valhr;  p.  463  Z.  5  y.  u.  Temme  st.  Tenne;  p.  471  Z.  S5  varsel  st  Tarster,  u.  a. 

Auch  mdehten  wir  schließlich  den  wackem  und  gelehrten  Seemann  auch 
bitten,  auf  p.  110  die  Naturgeschichte  des  PUnins  in  seiner  nächsten  Aus- 
gabe der  Legends  nach  Buch  und  Capitcl  zu  citiren.  Denn  die  von  ihm  ange- 
führte Ausgabe,  die  wenigstens  38  Bände  umfassen  muß,  besitzt  nicht  Jeder. 


Spielmannibueh.  Novellen  in  Venen  ans  dem  12.  und  18.  Jahrhundert, 
flbertragen  von  Wilhelm  Herta.  Stuttgart.  Druck  und  Verlag  von  Qe- 
bruder  KrSner.  1886.  LXXVIII  und  870  SS.  Octav. 

In  der  höchst  anaiehenden  und  lehrreichen  Einleitung  au  dem  Gänsen 
sowie  den  einselnen  Gedichten  des  vorliegenden  Buches  hat  Herta  wiederum 
gezeigt,  wio  treffliches  jederzeit  aus  seiner  Feder  hervorgeht,  so  daß  das 
'  SpielmannsKueh  in  jeder  Beziehung  willkommen  sein  wird.  Was  die  genannte 
Einleitung  betrifft,  so  bespricht  sie  erschöpfend  in  drei  Abschnitten  die  Spiel- 
leute der  mittelalterlichen  Welt,  die  ältesten  französischen  Novellen  sowie 
die  bretoniächen  Feen,  und  hinsichtlich  des  Titels  ist  am  Schluß  bemerkt: 
„Ich  habe  in  den  folgenden  Blättern  ein  Spielmannsbuch  zusammengestellt, 
wie  es  etwa  ein  normannischer  Parleor  des  18.  Jahrhunderts  bei  sich  fuhren 
mochte.  Die  einseinen  Novellen  sind  nicht  nach  der  Chronologie  ihrer  Ab« 
fassung,  sondern  nach  der  Art  der  behandelten  Gegenstände  geordnet.  Den 
Beigen  eröffnen  die  Feen-  und  Elbensagen,  unter  denen  *IIerr  Orfeo'  wegen 
seiner  literarpesehichtlichen  Einleitung  voransteht.  Dann  folgen  andere  Lais, 
Legende  und  Fabloau ,  und  den  Schluß  bildet  ein  klein«'r  Roman.  Ich  habe 
an  meinen  Vorlugen  mit  schonender  Hand  manches  gekürzt  und  vereinfacht, 
auch  wohl  da  und  dort  ein  Licht  aufgetragen,  doch  wird  der  Kenner  ündeu, 
daß  ich  im  Gänsen  den  Originalen  treu  gefolgt  bin.  . . .  Die  vor  Jahren  von 
mir  veröffentlichten  Lais  von  Marie  de  France  und  Aucassin  erscheinen  hier 
in  sorgÜUtiger  Überarbeitung  und  [8.  838]  sind  nicht  nach  der  mangelhaften 
Ausgabe  Roqueforts,  sondern  nach  den  von  mir  collationirtcn  Haadschrlfteu 
hergestellt.  Die  Ausgabe  Warncke's  kam  eben  noch  reohtaeitig«  um  vor  dem 
Drucke  verglichen  zu  werden," 

Hertz  ist,  was  die  gelehrte  Seite  seiner  Arbeit  betritft,  wie  schon  be- 
merkt, so  gründlich  zu  Werk  gegangen,  daß  mir  nur  wenig  hinzuzufügen 
bleibt;  und  dies  wenige  lasse  ich  hier  kurz  folgen.  Zuvörderst  aber  will  ich 
diese  Gelegenheit  benütsen,  um  ein  Versehen  des  gelehrten  Afiielius  zu  be- 
richtigen. Spielleute  wurden  nämlich  wie  bekannt  auch  gemde  {liut»)  ge- 
nannt, und  diese  Bezeichnung  ist  auch  nach  Schweden  hinttbergegaagen, 
was  aus  Afaelius*  Svenska  Folkets  Sago-Häfder  4,  185^  3.  A.  au  ersehen 
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ist,  wobei  aber  eine  unrichtige  Etymologie  ancrepeheu  wird.  Es  heißt  dort 
nämlich:  „Huruledes  den  tidens  skridespel  woro  .  wises  icke  letteli^en ; 
mer  i  chrönikorne  ouitulas,  att  Gännde  utförde  sädana  lekar  pa  skudeplatsen. 
I  Götalaudet  sugas  allmänncligast  (/ara,  i  st&lle  for  gora,  och  talea&ttet 
'g&ra  sek  sjuk*  betyder:  stftUa  sig  sisom  en  sjak,  &ndock  man  kr  frisk. 
uarande  wore  de  af  uogdomen  eller  sjelfwa  riddarne,  Bom  jframtr&dde  at- 
klädda  f6t  askldarne,  att  f^reställa  de  hjeltars  och  jngfruerä  afwentyr, 
bwilka  omtalas  i  sajiorna  eller  i  folkets  gamla  quäden  u.  8.  w."  Man  siebt 
also,  daß  der  gelehrtf  Schwede  für  die  f/'irnvde  auf  eine  irrige  Ableitnng 
gcrathen  ist,  da  ihm,  wie  CS  scheint,  die  deutschen  gcmde  unbekannt  ge- 
blieben sind. 

Ich  komme  nun  direct  zu  Hertz.  Auf  S.  XI  und  Anm.  20  (S.  293) 
wird  die  Vorstellung  besprochen,  wonach  Giftmädchen  großgezogen  wurden, 
denen  dann  beizuwohnen  den  Tod  brachte.  Dies  war  nrBprfinglich  ein  indi« 
scher  Glaube,  und  ein  solches  Mftdchen  hieß  visbakanjft;  s.  Ztschr.  d.  d. 

morgenlftnd.  Ges.  15,  95.  —  Eine  Blondelsage  (S.  XXIX  und  Anm.  90,  S.  301) 
findet  sich  auch  in  Japan;  s.  Brauns,  Japanische  Märchen  und  Sagen  S.  253  ff. 
„Nakahaui".  —  Die  Sage  vom  Elfenschnß  fS.  LXXII  und  Anm.  203,  S-  313) 
bespritlit  auch  Child,  English  and  Scottiah  Poptilar  Ballads,  vol.  II  (1884), 
Nr.  42  Clerk  Colvill ;  und  im  Litteraturhlatt  1884,  Col.  123  finde  ich  an- 
gezeigt in  der  Zeitschrift  El  Folk-Lore  Betico-Extremeno  1883:  Una  version 
extremefia  de  la  cancion  „Le  Boi  Renaud".  —  Auf  S.  277  heißt  es  in  dem 
Gedicht  Aucassin  und  Nicolette:  „Und  wo  ist  denn  deine  Frau?  —  Man 
erwiederte,  sie  sei  auf  der  Heerfahrt  und  mit  ihr  alle  Leute  des  Landes.** 
Hierzu  will  ich  bemerken,  daß  wie  in  der  kurz  vorher  daselbst  berührten 
Couvade,  worfiber  Hertz  S.  365  ff.  eingehende  Nachweise  bietet,  es  sich 
auch  bei  diesem  Kriegszuge  der  Frauen  von  einer  urzeitigen  Sitte  liandelt, 
von  der  selbst  noch  später  Spuren  und  Erinnerungen  nachlebten.  Ich  habe 
bereits  an  mehrfachen  Stellen  hierüber  gesprochen;  so  in  den  Gött.  (iel.  Anz, 
18G6,  S.  1927  und  1870,  S.  739  sowie  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie 
1874,  S.  70  fi.;  Zur  Volkskunde  S.  401  f.,  Nr.  14,  und  will  hier  nur  noch 
kürzlich  folgendes  hinzufügen.  Spuren  der  in  Bede  stehenden  Sitte  finden 
sieh  außer  den  an  den  angefahrten  Stellen  mitgetheilten  auch  noch  darin, 
daß  der  assyrische  Istar  (Records  of  the  Fast  9,  121)  ebenso  wie  Aphrodite 
und  Nerio  eine  Liebes-  und  Klriegsgöttin  war,  sowie  denn  Aphrodite  auch 
den  Beinamen  ^voitXiog  führte  und  die  Bilder  der  Göttin  in  Cythere  wie  in 
Sparta  bewaffnet  erscheinen,  abgesolien  von  den  Sagen,  die  sich  sonst  an 
den  Beinamen  knüpften.  15ei  den  Nouae  caprotinae  schlugen  die  in  Haufen 
versammelten  Sklavinnen  einander  und  bewarfen  sich  mit  Steinen,  wie  sie 
einst  den  Römern  gegen  die  Latiner  Beistand  geleistet  und  mit  ihnen  vereint 
gekämpft  hatten.  Den  Gebraueh  dos  Speeres  bei  schwedischen  Hochzeiten 
ersieht  man  aus  Germ.  16,  462,  und  er  knüpft  sieh  an  eine  auf  hilfreiche 
Frauen  bezügliche  Kampfsage;  s.  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  im  Mittel- 
alter 1.  A.,  S.  42,  Anm.  Siehe  ferner  Holtzmann,  Deutsche  Mythologie, 
herausgegeben  von  A.  Iloldor.  S.  IGl  f.  über  die  Walkyrien,  sowie  ich  auf 
Bachofen,  Mutterrecht  im  Index  b.  v.  Amazonen,  wo  reiche,  hierher  gehörige 
Nachweise  gegeben  werden,  schon  früher  verwiesen  habe.  Aus  allem  diesem 
wird  wohl  zur  Genüge  erhellen,  daß  die  oben  angeführte  Stelle  des  altfran- 
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zSsischen  Gediciits  auf  die  liainaU  noch  vurhundcue  Spur  eiucr  längst  unter« 
gegangenen  Sitte  hinweisen  mag.  —  p.  325  heißt  e«:  ,  »Alterthflmlich  und 
an  den  Schiaß  dee  Lai  de  Graalant  anklingend  ist  anch  die  Enfthlnng,  daß 
man  allj&hrlich  an  einem  bestimmten  Tage  auf  der  Insel  Oleron  Launfols 
Boß  wiehern  höre  u.  s.  w."  Dies  erinnert  an  die  Sage  von  dem  Roß  Bajart, 
welches  noch  im  Ardcnncrwald  leben  soll,  wo  man  es  alljährlich  auf  Joliannis- 
tag  wiehern  hört,  fcjnatrc  Iiis  Aimon,  180*".)"  (irimm ,  I).  Mythol.  '  ♦)21.  — 
Endlich  will  ich  noch  erwähnen,  daß  S.  340  f.  (zu  Frouo.i  anj^ctulut  wird: 
„F.  J.  Child,  English  and  Scottish  Hallads.  Boston  1857,  III,  und  ver- 

weise jetzt  auf  dc:;iiselbcu  The  Euglish  aud  Scottish  Populär  Bailads.  Boston 
(1885).  Part  III,  p.  63  fF.,  wo  dieser  Stoff  und  daher  anch  das  in  Bede 
stehende  Gedicht  der  Marie  de  France  eingehend  besprochen  wird. 

Hiermit  beende  ich  diese  kurze  Anzeige  der  trefflichen  und  auch  den 
Germanistjsn  höchst  willkommenen  Arbeit,  welche  Anzeige  vielleicht  ausführ- 
licher gerathen  wäre,  wenn  ich  nicht  seit  längerer  Zeit  an  einem  gelfthmten 
Arme  litte;  doch  lioH'e  ich  dcMi  It^'iclithum  derselben  peiiüf^end  hervorgehoben 
zu  haben,  und  bcrliuicrc  nur,  daß  Hertz  es  unterlassen  hat,  ein  genügendes 
Register  hinzuziiliii^en,  da  der  das  Buch  Benutzende  oft  genug  Veranlassung 
haben  dürfte  darauf  zurückzukommen. 

LÜTTICU.  FELIX  UEBRECHT. 


MISCELLEN. 

Abriss  der  dänischen  Sprachgeschichte''). 

Die  dänische  Sprache,  die  eine  von  den  vieren,  worin  sich  der  nordische 
Rpracbstamm  allmählich  thcilte,  ist  nicht  nur  Umpangs-  und  Schriftsprache 
in  Dänemark ,  sondern  wurde  anch  nach  der  staatlichen  Verbindung  mit  Nor- 
wegen gegen  Ende  des  14,  Jahrhunderts  Schriftsprache  in  Norwegen. 

Die  allerältesten  Reste  von  dänischer  Sprache  finden  wir  auf  unsern 
wenigen  Denkmälern  mit  den  sogenannten  älteren  Bunen,  tod  denen  be- 
sonders' das  goldene  Horn  berühmt  ist.  Dessen  Inschrift  (von  ungefähr  500 
n*  Chr.)  lautet:  ek  SlewagaiÜB  HoUingaR  horms,  taundo  (ich  Liegast  Hölting 
machte  das  Horn).  Diese  Sprachform  ist  so  alt,  daß  wir  hier  nicht  bloß  die 
Grundsprache  für  alle  neueren  nordischen  Sprachen,  sondern  anch  in  Tieloi 
Fällen  dieselben  Formen  finden,  die  einmal  allen  germanischen  Völkern  ge- 
meinsam gewesen  sein  müssen,  und  ältere  als  diejenigen ,  welche  aus  der 
gleichzeitigen  gotischen  Sprache  in  Wnlfilas  Bibelübersetzung  bekannt  sind, 
wo  die  Inschrift  des  goldencji  iiornes  folgende  Form  haben  würde:  ik  Hliu- 
ga$(»  Hulii<jy8  ha-dni  tamda. 

Nach  den  geringen  Resten  von  den  Inschriften  mit  älteren  Runen  in 
Dänemark  folgt  eine  siemlich  große  Anzahl  Inschriften  mit  dem  gewShnlichen 
jüngeren  Runenalphabet.  Sowohl  Sprach-  wie  Runenformen  haben  In  diesen 


*)  Mit  Bewilli^nnfT  dfis  Verfassers,  Prof.  T^nihvirr  Wimm  er  in  Kopenhagen, 
aus  df-m  Dänischen  übersetzt  Vgl.  den  Originalartikel  Det  danske  iSprog'  im  „Nordisk 
Gonversationslezikon*  II,  8.  Auflage,  Kopenhagen  1885,  8.  467^7S. 
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Inschiiften  bedeutende  Veränderungen  erlitten;  aber  noch  im  10.  Jahrhundert 
ist  Dänisch  in  allem  Wesentlichen  6ins  mit  Nordisch,  indem  die  Sprache  auf 
unseren  Runensteinen  aus  dem  10.  Jahrb.  so  gut  wie  in  allen  Punkten  mit 
derjenigen  übereinstimmt,  die  gleichzeitig  in  den  norwegisch  '  isländischen 
Skaldenliedem  erklang.  Zum  Beispiel  hierfür  wählen  wir  die  Inschrift  toq  dem 
GbiTeiidroper  Steine  auf  FShneo  (ans  dem  Anfange  des  10.  Jahrhs.),  die 
folgendennafien  lauten  wfirde,  wenn  wir  jede  Bnne  mit  dem  Bachstaben  wider- 
geben, der  am  nächsten  ihren  Lautwerth  ausdrückt:  RagnkUdr  9aUi  aiain 
Jicmnai  ßfft  ÄUk  Sähoa  ffodüj  w{a  haidwerdan  Ptgn.  Äla  sijmR  gcerdu  kumbl  paust 
oft  f&tfur  s{nn  aük  hans  ktma  ßft  wer  »irmj  en  Sott  raüt  rünaR  JicUsi  oft  dr ottin 
sinn.  Pihrr  wigt  Jxifi.n  runait!  (., Ragnhild  setzte  diesen  Stein  nach  Ale  dem 
Salve-godeu ,  der  Tempel  ruhmvollem  Wächter.  Ale's  Söhne  muchten  dieses 
Denkmal  nach  ihrem  Vater  und  seine  Frau  nach  ihrem  Manne;  aber  Sote 
ritzte  diese  Runen  nach  seinem  Herrn.  Ther  weihe  diese  Runen!"}.  Hit  Aus- 
nahme einiger  filteren  Formen  (saiH  "=  setif  —  pamtif  paust  ^  pässi  =  penna^ 
Peatif  pe§9ar)  stimmt  diese  Sprache  so  gut  wie  foliständig  mit  der  Spraehfbnn 
in  den  ältesten  bekannten  isländischen  Handschriften  überein.  Daß  sich  die 
Sprache  in  Dänemaric  noch  bis  ungefähr  zum  Jahre  1000  nur  in  höchst  un- 
wesentlichen Dingen  von  der  Sprache  im  übrigen  Norden  unterftchied,  zeigt 
die  Inschrift  auf  dem  großen  Jasllinger  Steine  (aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhs.), 
die  lautet':  Haraldr  konuivjH  hail  garu-a  kurnhl  pausi  oeft  Gorm  fa(hir  sfnn  aulc 
cb/i  Pyrud  modur  sma,  sd  Haraldr  es  s6r  wann  Dantnark  alla  auk  Norweg  auk 
Dani  gaeräi  krittma,  („König  Harald  be&hl  dieses  Denkmal  au  nmehen  naeh 
Oorm  seinem  Vater  und  nach  Tbyra  seiner  Mutter,  der  Harald,  welcher  gans 
Dänemark  und  Korwegen  eroberte  und  die  Dänen  cum  Christenthum  brachte*'). 

Ums  Jahr  1000  tritt  indessen  im  Dänischen  ein  eigenthOmlicber  Laut- 
übergang ein,  der  sich  etwas  später  auch  im  Schwedischen  aeigt,  indem  die 
alten  Diphthonge  in  einfache,  lange  Vocale  übergehen  (at  in  «,  au  und  ey 
in  er:  stainn  —  s/enn,  daudr  —  derdr,  heyra  —  hera).  Mit  diesen  Übergängen 
tritt  die  erste  große  Dialectspaltung  innerhalb  der  nordischen  Sprachen  ein, 
wodurch  Dänisch  •  Schwedisch  dem  Norwegisch  -  Isländischen  gegenübertritt. 
Leider  haben  wir  nur  sehr  wenige  Denicmäler,  welche  die  Entwicklung  der 
dänischen  Sprache  Ton  der  Mitte  des  11.  bis  snm  Ende  des  18.  Jahrhs 
seigen.  Daft  die  Sprache  gerade  in  dieser  Zeit  in  rascher  Entwicklung  ge- 
wesen ist,  geht  indessen  deutlich  aus  unsern  ältesten  schriftlichen  Denk- 
mälern hervor,  die  mit  einer  runden  Zahl  in  das  Jahr  1300  gesetzt  werden 
können  und  wesentlich  aus  den  ältesten  Handschriften  tinserer  alten  Provinxial- 
gesctze  bestehen  (dem  scfaonischen,  den  beiden  seeländischen  und  dem  jüti- 
schen). Die  Sprache  tritt  zu  der  Zeit  in  drei  Hauptmundarten  hervor:  der 
schouiscben,  seeländischen  und  jütischen;  dagegen  ist  eine  gemein- 
sehaftliche  Sehriftq[»rache  noch  unbekannt,  sondern  jede  Provins  benntst  ihren 
Dialeet,  den  sie  au  einer  fBr  die  ganie  Provina  gemeinsamen  Schrifteprache 
SU  gestalten  sucht.  Daß  sich  ums  Jahr  1300  auch  innerhalb  der  einaetnen 
Provinzialdialecte  nicht  geringe  Verschiedenheiten  entwickelt  hatten,  geht  deut- 
lich aus  dem  Verhältniß  in  Jütland  hervor,  wo  die  älteste  Handschrift  des 
jütischen  Gesetzes  fast  eine  Art  von  gemeinschaftlicher  jütischer  l*rovinzial- 
sprache  vertritt,  während  die  gleichzeitige  Handschrift  des  Flensburger  Stadt- 
rechtes  ausgeprägt  angiisch  ist. 
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Geuieiu&ain  ist  allen  dänischen  Mundarten  ums  Jahr  1300  im  Gegensatze 
zam  Altnordischen  der  oben  genannte  Übergang  der  alten  Diphthonge  in  ein* 
hxÜM  Vocale  («tk  =  e»Ar;  tot  =  htuts-^  law  =  Uy8a)\  weiter  der  Abfkll 
de«  A  vor  I,  II,  r  (to|MP  =  Afawpa);  der  Verlrot  de«  «•Umlauts  (fond,  Plur. 
Imd  =  ftUn.  Umd,  Plor.  ^ptid);  derTerlnst  des  t-Umlautes  im  Optat.  des  Praet. 
{wtKtw,  tokcB  =  altn.  vceri,  taki)  und  im  Bin^'.  des  Ind.  Praes.  (hier  hat  j«»doch 
das  Jütische  in  einzelnen  Fällen  den  Umlaut  bewahrt:  gcer  und  gtengcpr  neben 
gar  und  gangwr,  das  im  Schonischen  alleinlierrschend  ist;  umgelautete  Formen 
im  Seeländischen  scheinen  auf  jütischem  Einfluß  zu  h  ruhen) ;  der  Abfall  (b-s  r 
im  New.  Sing,  der  Substautiva,  der  dadurch  mit  dem  Aeeudativ  zusammenfällt 
(ar/=  altn.  arfr  and  arf)\  auch  im  Piarai  iHUen  diese  beiden  Casus  zusammen 
{arfce  (a)  =  altn,  arfar  ond  ar/a ;  synasr  {ir)  s  alto.  «ynlr  und  «tmu).  Im  Gegen- 
satae  aura  Neudftnischen  haben  lüle  Dialeete  noch  p  and      im  Naeh- 

lant  bewahrt,  wo  wir  jetzt  ,9,  h\  jy  v  haben  {tahm^  utcpn^  tapaB\  wcegh^ 
logh  =  taptf  uden,  tede;  Vfjy  Lov)\  th  (p)  im  Anlaut  (^^»77^  =  Ting-^  ihren 
=  den)\  die  genaue  Unterscheidung  zwischen  nn  (n)  und  nd^  U  (i)  und  Id 
{toftf  land  =  Tand,  Land ;  cella^,  toald  ~  jii^lde,  Vold). 

Die  wesentlichsten  Unterschiede  zwischen  den  Dialecten  untereinander 
bestehen  darin,  daß  das  ächonische  Oj  i  (ej,  u  (o)  in  den  Endungen  bewahrt« 
während  das  Seelftndiaehe  und  JOtisehe  m  angenommen  haben,  das  im  Jttti- 
sohen  sogar  öfters  abgefallen  ist.  Das  Sebonisohe  hat  ferner  die  Dativform 
bewahrt,  die  dag^ien  im  JAtiaehen  und  in  der  Regel  im  SeelSndisehen  fort- 
gefallen ist*  Diese  beiden  Verschiedenheiten  bewirken,  daß  das  Schonische 
dem  Altoordisehen  viel  näher  steht  als  das  Seeländisebe  and  besonders  das 
JUtische. 

Auf  die  Sprache  in  diesem  Zeitraum  (das  ältere  Dänische)  folgt 
von  der  Mitte  des  14.  Jahrhs  an  und  das  15.  hindurch  eine  IJbergaiigs-  und 
Gährungsperiode  (Altdänisch),  in  weicher  die  Entwicklung  zum  Neudäni- 
sehen  sieh  vollsieht.  Als  die  eigcnthQmliehsten  Unteraeheidungsmerkmale  awi> 
sehen  der  Sptaehe  dieser  ond  der  vorhergehenden  Periode  mfissen  im  Lant- 
System  der  Obergang  von  k,  p  und  gk  im  Naehlante  au  g,  fr;  /,  v;  von 
th  im  Anlaut  tu  d;  die  Vermisehong  von  nn  und  nd,  U  und  Id  genannt 
werden.  Diese  und  andere  minder  wesentliche  LautUbergänge  bewirken ,  daß 
die  Orthographie  in  diesem  Zeiträume  außerordentlich  buntscheckig  und  schwan- 
kend wird,  indem  man  den  Laut  theils  auf  die  alte  Weise  ausdrückt,  theils 
die  neue  Aussprache  bezeichnet  und  oft  das  neue  und  alte  miteinander  ver- 
mengt (das  Wort  Lnv ,  älter  lagh^  kann  z.  B.  Laghy  law,  lau^  lawglif  laugh 
gesehrieben  werdmi).  Aueb  in  der  Flexion  dringen  die  neoeren  Formen  mehr 
and  mehr  hervor  (der  Untersehied  swisehen  Ifase.  and  Femin.  ist  oft  getilgt; 
«  wird  das  allgemeine  Oenitivaeiehen  sowohl  im  Sing,  als  im  Plar.  a.  a.  w.). 
Jedoch  finden  sich  noch  viele  ältere  Formen  neben  d^n  neueren,  und  mehrere 
Übergangsformen,  die  als  Vermittler  swisehen  älterem  und  neuerem  Dänisch 
stehen,  sind  diesem  Zeitraum  eigenthümlich  (neben  dem  neueren  Gen.  Plur. 
mcena  finden  wir  so  nicht  bloß  das  alte  manncBf  sondern  auch  mcen  ohne 
Genitivzeichen). 

Endlich  gebt  in  dieser  Periode  eine  große  und  durchgreifende  Verändc« 
rang  im  Wortseh  ata  der  Sprache  vor  sieh,  welche  tiefe  Spuren  hinterlassen 
und  ihr  das  Gepräge  bis  auf  naaera  Tage  hinab  gegeben  bat.  Die  fremdem 
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Bestandtlieile ,  die  früher  in  der  Spraclio  iiachgewieeen  werden  können,  sind 
mit  wenigen  Ausnulimen  nur  lateinische  Worte  oder  grieeliische  Worte  in 
lateinisclicr  Form,  wovon  einzelne  bereits  in  heidnischer  Zeit  eingedrungen 
waren  {Ark^  KJedel  u.  w.)«  aber  die  meiateii  mit  dem  Chriajtentfaum  {Kirkcy 
Hhtter,  AlUr,  CAor,  Fowt\  ßwkop,  P^attf  Münk,  Degn,  Capelf  Oapdlain\  Engd, 
Djcevtl;  Me$te,  Skr^ß,  »ktifU^  PSne;  Paa^,  iViMe).  Dagegen  war  in  älterer 
Zeit  nur  ausnahuwweise  da*  eine  und  das  andere  Wort  aus  den  germanischen 
Sprachen  aufgenommen,  zumeist  eine  Anzahl  Titel  {Htrrej  Fn/e ,  Jutnfru, 
Jyinler,  Hertug,  Grere).  In  der  gegemvurtigen  Periode  macht  sich  der  deutsche 
Eiutiuli  dagegen  in  seiucT  vollen  iStiirke  geltend.  Jn  Folge  der  mancherlei 
Berührungen  mit  Deutsehland  und  besonders  wegen  des  überuiäeiitigen  Ein- 
flusses der  Hansestädte  wird  das  Dänische  (gleichwie  das  iSchwediscbe  und 
Norwegische)  von  einem  mftehtigen  Strome  atw  Deutschland  nbersebwemmt, 
der  eine  lahllose  Sehar  niederdentseher  upd  im  Niederdeutechen  aufgenom- 
mener romanischer  Worte  mit  sich  führt,  die  so  einem  großen  Theile  noch 
heutsutage  zu  unsern  allergebräochlichsten  gehören.  Beispielsweise  können  von 
den  verschiedenen  Wortclassen  angeführt  werden:  at  blive,  «Are,  hegynde^  Uegyndelaty 
hör  („de(  hör  sif/** ,  „8om  det  aig  hör  og  hör),  Brng,  hrttge^  Arhejde,  at  arhejfle^ 
viene,  Iiaah,  ruabe^  Ilaah^  hanbe,  skaane^  Skaansel,  vnve,  regere  (gewöhnlich  regnere), 
kramke^  Tvil  (jetzt  Tvivl) ,  ivile  (jetzt  tvivle) ,  siyrte,  tluge,  Sinag,  smaye,  t(zre, 
t0V€j  pleje  (1.  gewohnt  sein,  2.  pflegen),  i)ve  {sig  i),  fcegte,  jage^  /(^/e,  skure, 
Bvidary  Uddre^  knage^  Suk,  aukke,  Skumt  skumme;  fri^  FriheJ^  Jfremmed,  Hog, 
Daare,  falt{k)f  Fal»{k)  und  Fak{k}hedf  d^Ug^  gresatUg^  tdar,  jSn,  gjmv  (d.  h.  ans- 
geBÖchnetf  ▼ortrefflieb),  ky^k,  <Bäelf  »tiVf  «toUf  grev^  mtafft  «ma^  kort,  fromy  l^ön 
(beide  in  der  Bedeutung  tapfer),  smuk,  »^ön^  -agttg  {bhufagfig^  livaytig),  -foßrdig 
ihoffcErdig,  retfardig),  sagte,  »agtmodig,  bange,  rede  {(ü),  idd,  luMer,  saadan,  trind, 
trindt  omkring,  omtrent,  füje  (passend;  gering),  i^ö/e,  med  Foje,  at  föje:  Lemp^, 
med  Lempe,  at  Ic.mpe,  lempelig,  Kaar,  kaare  (auch  kese)  ^  Vilkaar,  Hob,  til  Höht, 
Dtly  delsy  aldeles,  l  ordel,  lAjkke,  ^Fventyr ,  Formue,  Klenodie,  Billede  ^  Pand. 
Pont,  Hast,  med  (t)  Hast,  Angebt,  Fryyt,  fryyte^  Fare^  Stank,  eünke,  Ägty  agte. 
Mögt,  tna  gtig,  FLugt^  Tilflugt,  Frugf,  Lugt  (sowohl  in  der  Bedeutung  'G^emch' 
wie  'Luft'),  lugU,  l^tgt,  tugÜg,  tugU,  SygU,  PUfftt  p^igligt  Slagt^  MoaUU 
(Aftenmaaltid  =  J^knmnad),  Frokoat,  FattdavH,  SMeab,  Hertkah,  'mager 
{Skomager) ,  Fnrken ,  Fruenlimmer ,  Tvilling,  Borgere,  Foged,  Fuldmaagtig ,  For- 
myndere,  Helled  C  jetzt  Ilelt) ,  Krig,  Orlog  ^  Kiv,  Tvedragt^  Slot,  Hof,  hevisk, 
Forrcvdeir,  Skalh  (d.  i.  Schelm),  Hingst,  yJ'Jsel,  Jiofte,  Papegöjc  {„skyde  Pape- 
gijen" )  ^  Krghhe,  Smide ,  Nif'h,  Stemme,  Kunst,  Redskab,  Skorsten,  Rnr  (Sleut-i- 
ruderj,  Kurv,  Stüvle,  Buxer,  Tröje;  ulligtvel,  jo,  iil/orn,  foryj(eoes  ,  ganskt 
(gewöhnlich  gantzoe).  Außerdem  eine  Menge  anderer  mit  den  Vorsilben  he-  {bi-}, 
for-f  und'  und  mit  der  Ableitungsendung  -hedf  die  auch  gewöhnlieh  an  Worte 
Bordisohen  Ursprungs  gefügt  werden  (bedrave,  b^ale,  behage ,  Bekao,  bekerve, 
begjcBref  Beehed,  beel^mrme,  beekrive,  bestaa,  betale,  betanke ,  ^eoore,  hemte, 
bellfde;  hiUtgge^  &M<(Ut,  Bitiand;  forbanne  »ig,  fordrage ,  fordrive^  fordcerve, 
formene,  fomemme,  foi'staa,  forafyrre;  undfly,  nndgaa  ,  undkomme ,  tmdlebe, 
undsige,  tindskylde,  undslippe,  undm'tfe,  undvige;  Ho  fa  i  dighed,  Klarhed,  Kyd-- 
hedj  H(fi}i8khed ,  Kjarliglnd ,  Ladhed ,  Mildhed ,  Sandhed,  Ydmggtied  u.  s.  w.). 
Nicht  selten  wird  ein  dänisches  (uordischeb;  Wort  von  einem  nahverwandton 
•der  fiMt  gleichlautenden  uiedordeutsohen  verdrängt  {Dandemandf  Danntmam 
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für  dughcrnrffr  man,  Del  für  del'I  =  ahn.  deild,  dog  (at)  für  tho  (at)  =  altn.  p6 
(nt),  Sief-f'ider  u.  s.  w.  für  stt'np-,  »typ- ^  Teil  für  tj-rld),  oder  ein  echt  däni- 
sches Wort  erhält  eine  deutsche  Ableitungst  ndung  {^lietvished  ^  Snildhed  für 
das  alte  rfEtwitcn^  snilUB  =5  alto.  rÜtviaif  mimi\  TyvtH  fllr  MnfniBßi^  oder  et 
entsteht  dnrch  gegenseitige  Ansgleicbung  eine  Misebfonn  {Vasgi  aas  niederd. 
vntM  nnd  altdän.  «pcbO*  P^g^  man  nun  hiersa,  daß  die  dSaisehen  Worte 
nieht  selten  ihre  Bedeatung  unter  dem  Einflüsse  der  niederdeutschen  ver- 
ändern, 80  wird  es  klar  sein,  wie  sehr  diene  Einwirkung  in  das  ganxe 
Wesen  der  Spruche  eingegriffen  hat.  Im  Aiifajig  finden  sich  die  echt  dänischen 
Worte  natürlich  noch  neben  den  niederdeutschen,  aber  allmählich  siegen  in 
der  Regel  die  letzteren  (Arbejde  für  n  nr,rth(r  ^  beyynde  für  byrice  ^  blive  und 
ske  für  worthas  ^  kurv  für  /<?6,  Lugt  und  Stnag  für  dßn  und  tcev  {thaej  ) ,  Fant 
für  wott,  raabm  f&r  0hcB\  Sprog,  liejse^  at  rejee,  die  später  allgemein  worden, 
treten  noch  selten  neben  den  alten  Afoal,  Ftgrä,  ai  fom  anf ;  hier  und  in  ein- 
seinen andern  Fällen  haben  das  dänische  nnd  deutsche  Wort  sich  bis  anf  unsere 
Tage  nebeneinander  erhalten:  J^f/^«A:  und  Seijf,  i^r(»Äro«<  und  JDayr^»,  Ay^,  y^^le 
nnd  Btedsel,  raddes^  Slot  und  Borg^  JStemme  nnd  Rest^  JEsel  und  Aten  n*  s.  w.). 

Viele    von    den  in  d'-r  Literatur   jener  Zeit   (besonders  in  juristischen 
Documenten  und  den  aus  dem  Deutschen  übersetzten  Schriften)  vorkommenden 
niederdeutschen  Worte    wurden   sicher  niemals  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
gebräuchlich,   viele  wurden  später  wieder  von  nordischen  oder  hochdeutschen 
Worten  ▼erdr&ogt  oder  anf  andere  Weise  Terändert  (eine  Menge  mit  der  Vor- 
silbe be-  n.  s.  w.  Tersehwanden,  i^Ver,  IjtßrUg  ▼erdriingen  hf^  Uoüig  n.  s.  w.; 
iMß  tritt  an -die  Stelle  yon  Lv^t  wo  wir  also  jetst  das  niederdeutsche  nnd 
hochdeutsche  Wort  in  verschiedener  Bedeutung   haben,  SUfi  nnd  tÜfU  fOr 
Stigt  nnd  etigte,  erhverve  löst  forhverve  ab,  Klogskab  Kloghed  u.  s.  w. ;  das  im 
Altdänischen  ans  dem  Niederdeutschen  aufgenommene  Naktetjnl  wird  zu  Naftergal 
umgebildet,  omb>f're  wurde  undvicre  n.  s.  w. ;  nedeutungsübergunge  treten  ein 
n  from,   kjon  und  vielen  andern).   Aber  gleichwohl  hat  der  deutsche  Einfluß 
n  dieser  Zeit  so  tiefe  Spuren  in  dem  Wortschatze  unserer  Sprache  hinter, 
assen,  daß  sie  sich  niemals  vollständig  werden  anslSeehen  lassen. 

Noch  in  ^iner  Besiehnng  leigt  sich  ein  Unterschied  zwischen  der  Sprache 
dieser  und  der  firfiheren  Zeit  nnd  eine  Annäherung  an  das  Neudänische.  Während 
die  Denkmäler  aus  der  früheren  Periode  die  Dialecte  der  verschiedenen  Pro- 
vinzen mit  allen  mundartlichen  Eigenthümlichkeiten  widergeben,  begegnen  wir 
jetzt  einem  Bestreben,  einige  stark  ausgeprägte  Dialecteigeuthümlichkeiten  zu 
vermeiden,  so  jütisches  (vc  oder  ac,  das  durch  ieg  verdrängt  wird.  Eine 
gemeinsame  dänische  Schriftsprache  hat  sich  jedoch  in  dieser  Periode  noch 
nicht  entwickelt,  in  deren  literarischen  Denkmälern  wir  noch  deutlich  dieselben 
drei  Hauptmundarten  wie  in  der  frfiheren  Periode  nachweisen  können:  Seho- 
nisch,  Seeländuch  und  Jutisch« 

Bei  den  Anläufen,  die  in  der  Unionszeit  gemacht  wurden,  um  eine 
gemeinscbafkliche  dänisch>scbwedische  Schriftsprache  zu  schaffen,  brauchen  wir 
nicht  näher  zu  verweilen,  da  sie  —  gewiß  zum  Glück  für  beide  Sprachen  — 
zu  nichts  führten;  in  der  Rchwedischcn  Sprache  haben  sie  jedoch  einzelne 
Spuren  hinterlassen,  was  dagegen  im  Dänischen  nicht  der  Fall  ist. 

Die  ziemlich  große  poetische  und  prosaische  Literatur,  die  ans  zur 
Schilderung  der  Sprache  dieser  Zeit  überliefert  ist,   besteht  zumeist  in  Über* 
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Setzungen  (gereimten  nnd  prosaischen  Ritterromanen,  Reisebescbreibnngen,  einer 
Menge  religiöser  Sclirifteu  u.  s.  w.).  Eine  Fortsetzung  der  heimischen  Lite- 
ratur aus  der  vorigen  Periode  bilden  die  jüngeren  Handschriften  der  alten 
Frovinzialgeaetze ,  wozu  jetzt  eine  große  Anzahl  anderer  juristischer  Schriften 
(Stadtreehtoi  GildeoordniiDgeD  ond  DoeomeDte  Tartehiedciier  Art)  kommen. 
Alt  besonders  wiehtige  SpraehdenkmUer,  worin  die  Sprache  oft  einen  höheren 
Schwang  nimmt,  heben  wir  die  däniaehe  Beimehronik  nnd  die  Gediehte 
des  Odenseer  Priesters  Michael  hervor»  die  auch  beide  durch  ihre  sprach* 
liehe  Form  (den  Inseldialect)  der  jetzigen  Schriftsprache  näher  stehen  als  die 
jütischen  und  schonischen  Sprachdenkmäler  jener  Zeit.  Wir  dürfen  außerdem 
nicht  vergessen,  daß  neben  der  geschriebeneu  Literatur  auf  den  Lippen  des 
Vollces  eine  Dichtung  lebte,  die  von  Mund  zu  Mund  fortgepflanzt  war  und 
es  noch  lauge  wurde,  nämlich  die  Volkslieder;  obgleich  sie  erst  im 
16.  Jahrhundert  aQ%esei«linet  wurden,  kennen  aie  dennoch  auf  maneherlM 
Weiie  auch  auf  die  Sprache  dieser  Zeit  ein  Licht  weifen. 

Der  Drang  nach  einer  gemdniamen  Schriftsprache ,  die  aUmfthlieh  die 
Dialecte  verdrängen  mußte,  macht  sich  indessen  mehr  und  mehr  geltend ;  aber 
CS  wird  lange,  wie  es  scheint,  zwischen  dem  Jütischen  und  dem  Seeländischen 
ein  Kampf  um  den  Vorrang  in  dieser  Beziehung  geführt.  Bekanntlich  endet 
dieser  Kampf  um  die  Reformationszeit  mit  dem  vollständigen  Siege  des  S  e  e- 
iändischen,  das  von  dieser  Zeit  an  zur  gemeindänischen  Schrift- 
sprache erhoben  wird.  Als  das  Werk,  das  so  zu  sagen  der  Schriftsprache 
ihr  odEficielles  Gepräge  gab,  muß  die  dinische  Bibelftbersetiung  von  1560 
(„Christians  IIL  Bibel*')  genannt  werden.  Diese  Übertetauag,  welche  eine 
genaue  Widergabe  von  Lntiiers  deutscher  Bibel übersetaung  ist,  gbg  durch 
gemeinsame  Arbeit  von  mehreren  der  tüchtigsten  Männer  und  besten  Stilisten 
der  Zeit  hervor  und  zeichnet  sich  durch  ihre  merkwürdig  reine  und  fließende 
Spraclie  und  durch  ihre  im  Vergleich  mit  der  früherei»  Verwirrung  sehr  con- 
sequeute  Orthographie  aus.  Neben  der  Bibel  müssen  wir  von  ausgezeichnuteu 
dänischen  Stilisten  in  der  Kcformationszeit  nicht  nur  den  Mann  hervorheben, 
der  den  wichtigsten  Autheil  au  der  Bibelübersetzung  hatte,  Christieru  Peder- 
sen,  sondern  auch  Peder  Palladius,  dem  die  Bibeliibersetaung  ohne  Zweifei 
nichst  Chr.  Pedersen  am  meisten  verdankt,  Hans  Tavsen  und  Povl  Hei* 
gesen  (Paulus  Ellui).  Daß  die  beiden  Erstgenannten  der  heutigen  Sprache 
näher  stehen  als  die  übrigen  bedeutenden  Sohriftsteller  der  Reform atioaeaeit, 
rührt  natürlich  in  nicht  geringem  Grade  eben  VOU  dem  Umstände  her^  daß 
die  Sprache  der  Bibel  auch  ihre  Sprache  war. 

Etwas  später  begegnen  wir  in  A.  S.  Vedel  einem  Manne,  der  auch 
einen  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Schriftsprache  bekam, 
besonders  durch  sdne  Ubersetsnng  des  Saxo  (1575),  das  erste  größere  Inresa- 
werk,  in  welchem  die  dänische  Sprache  nach  der  Reformation  reiu  und  fließend 
außerhalb  der  Theologie  erklingt  Dasselbe  Lob  wie  Vedel  wegen  einer  reines 
und  Idchten  Sprache  gebührt  auch  seinem  Zeitgenossen,  dem  norwegischen  Prieater 
Peder  Claussön  Friis,  dem  Ubersetzer  der  norwegischen  Königssagas. 

Mit  den  nuHgezeichneten  dänischen  Schriftstellern  der  Reformationszeit 
beginnt  diejenige  Periode  in  der  Sprachgeschichte,  welche  man  die  neu- 
dänische nennt,  indem  das  Laut-  und  Formensystem  jetzt  in  allem  Wesent- 
lichen denselben  Bcataud  erreicht  hat  wie  in  unaern  Tagen.  Eine  iieiho  älterer 
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Formen,  die  später  verändert  oder  ganz  aufgegeben  werden,  unterscheiden 
jedoch  die  Sprache  der  Reforinatiouszeit  von  der  heutigen.  Als  die  wichtigsten 
derselben  heben  wir  hervor:  Neutr.  Plur.  ohne  Endung  in  Fomen  wie  landy 
JktM,  tr€B\  AuFr/e,  rit^e  (=  Xoiuff,  Trwer  u.  •.  w.) ;  die  Eodong  -er«  f&r  -ar 
in  Worten  wie  dommere  n«  s.  w. ;  Gen.  Sing,  in  bettimmter  Form  auf  «MMf,  -en« 
s.  B*  hanuensy  tentfMn«,  hn^dtent  and  ftracien«,  k0dent  (=  Bometo  n.  «.)« 
Ablant  im  Sing,  nnd  Wnr.  Praet.  (bandt  —  hunde,  drok  —  </rwHe);  Praesene- 
formen  wie  *Hn,  mren  ,  /ar,  «fc«7,  A^<pm  akinner  u.  s.  w.);  2.  Fers.  Sing. 
Imperat.  auf  -e  in  knlile^  siiare  u.  s.  w.  (jetzt  kald,  svar);  Praet.  und  Particip. 
auf  -/e,  -t  für  neueres  -ede  -et,  wie  ^"//i'c,  /o//^,  miste  ^  mist ,  kaste^  k(ut\  die 
Endung  in  der  2.  Per«.  Praea.  ttV^,  ikan«,  ekalt^  inaat\  -st  in  terat^ 
ved*t  und  im  Praet.  der  starken  Verba  (gaffst  ^  drogst^  lebst  u.  s.  w.)j  Bewah- 
mog  dei  Opiat.  Praet.  {tmnde,  vaare,  tage), 

SehoB  bei  Vedels  nächsten  Nachf olgein,  Arild  Hvitfeldt  nnd  C  C. 
Lyskander,  seigt  sich  ein  merklicher  ZurSckgang  in  der  Bebmndfaing  der 
Spruche,  und  es  folgt  nun  eine  länp;tTe  Periode,  wo  das  Lateinische  als  die 
Sprache  der  Gelehrten  obenan  utaud ,  und  die  dänische  Sprache  in  kleinen 
und  engen  Verhältnissen  lebte,  und  daher  nur  wenig  gepflegt  und  ausgebildet 
wurde.  Daß  ihre  Stimme  jfdoch  auch  mitten  in  der  lateinischen  Periode  rein 
und  klar  ertönen  konnte,  zeigen  einzelne  hervorragende  Werke  in  Poesie  und 
Prosa  aas  dieser  Zeit.  Wir  braachen  nar  sa  erinnern  an  die  Namen  Anders 
Arrebo,  Andere  Bording,  Thomas  Kingo  und  den  Nonreger  Petter 
Daas,  an  Birgitta  Thott  (Übersetsung  von  Seneca  1658)  nnd  Leonora 
Christine  („Jammcrsminde"),  endlich  an  das  in  Sprache  und  Inhalt  gleich 
classiscbe  Werk  Christians  V.  dänisches  Oesetz  (1683).  Selbst  in  den 
trefflichsten  Schriften  aus  dieser  Zeit  kann  sich  die  Sprache  doch  nur  aus- 
nahiuöweise  an  Nachdruck  und  Kruft,  an  Reinheit  und  Leichtigkeit  des  Stils 
mit  derjenigen  messen,  die  vorher  aus  Chr.  Pedersens  und  P.  Palladius',  aus 
Vedels  und  P.  Claussöns  Feder  flosa.  Wir  erhalten  einen  starken  Eindruck 
von  dem  allgemeinen  Zustande  der  Spraebe,  wenn  wir  die  bftnfigen  Klagen  über 
ihre  Erniedrigung  hören,  und  wenn  wir  sehen,  mit  welchen  Sebwierigkeiten 
ihr  eifrigster  Ffirspreeher  in  der  letiten  'Hilfte  des  17.  Jabrba.,  Peder  87 v, 
zu  kämpfen  hatte,  um  seine  Gedanken  in  der  Muttersprache  ausradrfieken ; 
bcseichnend  in  dieser  Hinsicht  ist  seine  Äußerung  in  der  Vorrede  zo  „Den 
Danske  Sprog-Kunst'' :  „Zuweilen  wird  ein  ganzer  Sata  auf  lateinisch  gegebeOi 
damit  er  desto  besser  verstanden  werden  kann.'' 

Es  war  daher  eine  wenig  ausgebildete,  in  vielen  Beziehungen  arme  und 
unhebülfiichc  Sprache,  die  Ilolberg  bei  seinem  Auftreten  vorfand.  Man  hätte 
kanm  glauben  sollen,  daft  diese  Sprache  die  Ffthigkeit  beanA  nielift  nar 
daijenige  wiedersugeben,  das  sieb  in  der  Heimat  bew^e,  sondern  auch  die 
vielen  zum  Theil  neuen  Oedanken  and  Ideen,  die  im  ftbrigen  Europa  ihren 
Ausdruck  fanden.  Daß  dieses  doch  der  Fall  war,  daA  die  Sprache  alle  die 
Keime  in  sich  enthielt,  die  für  die  volle  Entwicklung  und  Blüthe  nothwendig 
waren,  wenn  ein  großer  Geist  sie  ergriff  und  unter  seine  Gedanken  beugte, 
zeigt  Holbergs  großartige  schriftötellerisehe  Thätigkeit,  die  in  vielen  Bezie- 
hungen eine  nationale  Literatur  von  neuem  schuf.  Daß  die  beiden  Haupt- 
aufgaben, die  Holberg  sich  gestellt  hatte,  seine  Landsleute  zu  belehren  und 
die  Sprache  au  ,p4dir«i*,  ihm  in  merkwfirdigem  Grade  gelangen,  ist  allgemein 

24« 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


864 


mgcgsLLEN, 


bekannt  Und  doch  kann  es  nieht  geleugnet  werden,  daß  Holbergs  Sprache, 
trotz  ihrer  vielen  großen  und  uuveikennl)!ireii  Vorzüge,  in  sehr  vielem  dem 
Dänischen  der  Gegenwart  fern  stellt.  Der  ganze  Stil  und  das  Heer  von 
fremden  (französisch  -  lateinisclieu)  Worten,  wovon  sie  voll  ist,  gibt  ihr  eine 
l^arbe,  die  von  der  jetzigen  sehr  verschieden  ist. 

Bereits  zu  Holbergs  Zeit  wurde  jedoeh  der  Anstoß  su  der  großen  Sprach- 
TcrSnderuug  gegeben,  die  sar  Bildong  der  jetzigen  dänischen  Schriftapracbe 
föhrte.  Diese  erwuchs  nämlich  allmählich  darch  die.Sprachreinigang,  welche 
mit  Eilschow  (1747)  begann  tmd  durch  J.  S.  Sneedorf  („Den  patrlotiske 
Tilskuer*'  1761 — 63)  u.  a.  fortgesetzt  wurde,  und  einen  lebhaften  Streit  berrorrief, 
der  in  einem  solchen  Grade  das  allgemeine  Interesse  erregte,  daß  er  sogar 
auf  die  Büline  gebracht  wurde  (in  Charlotte  Dorothea  Biehls  Komödie  „Uaar- 
kieveren**  1765),  Dieser  Streit  hatte  zur  P^olge,  daß  eine  große  Anzahl  der 
früher  gebrauchten  lateinischen  und  frauzösischeu  Fremdwörter  aus  der  Sprache 
verdrängt  und  mit  dem  Deutschen  als  Vorbild  eine  Menge  neuer  Worte  be- 
sonders ffir  abstracte  Begriffe  gebildet  wurden,  die  cum  Theil  noch  im  all- 
gemeinen Gebrauche  sind.  Zu  den  schon  von  Eilschow  vorgeschlagenen  Worten 
gdiören  s*B.:  Bogwif  Heresaly  EnkeWtedf  HviUpunkt^  Jordlag^  Knnstdommer, 
Kunstner,  Omkred»,  Overflade,  Retard,  Sdv^cendighed ,  Toneltttn^,  Tvangdovt 
Valgsprog.  Eine  andere  Quelle  zur  Bereicherung  der  Muttersprache  und  zur 
Verdrängung  der  Fremdwörter,  die  in  uusi'nn  Jahrhundert  so  reichlich  getio^^sou 
ist,  nämlich  die  altnordische  Sprache,  das  Altdanisclie ,  die  andern  nordischen 
Sprachen  und  die  dänischen  Mundarten,  wurde  damals  sehr  sparsam  benutzt. 
Aus  dem  Sehwedisehoi  wurde  jedoch  das  Wort  Mmne,  aus  der  Volksspraehe 
Gaadty  das  „in  Kopenhagen  verloren,  aber  auf  dem  Lande  noch  gebräachUch 
war**,  aufgenommen.  I^Mudfrot$m,  (jetst  ^ivifrottm)  und  asUtde  (für  adf^pttni^^ 
^ein  sehr  gutes  norwegisches  Wort'%  behauptete  sich  dagegen  nicht.  Mehrere 
der  alten  Worte  aus  Vedels  Sazo-Übersetzung,  worauf  J.  Baden  aufmerksam 
machte  (1780),  kamen  jedoch  später  in  Gebrauch  (Jaur,  memlov,  Kaar,  Araore, 

Viele  der  neuen  Wörter  iiatten  indessen  einen  langen  und  harten  Kampf 
zu  bestehen,  ehe  sie  allgemein  angenommen  wurden.  Holberg  konnte  sieb 
wohl  darüber  lustig  machen,  daß  man  „Monsieur'*  und  ^Franco*  auf  einen 
Brief  zwischen  Bingsted  und  Slagelse  schrieb;  aber  er  fuhr  ja  nichtsdesto- 
weniger forty  die  romanischen  Wörter  in  Menge  an  gebrauchen,  und  an  meh- 
reren Stellen  spricht  er  sich  gegen  die  begonnene  Spracbreiniguug  aus. 
In  der  ergötzlichen  448.  Kpistei,  die  nach  seiner  eigenen  Aussage  (Ep^  451) 
verfaßt  ist,  „um  das  unbegründete  Unternehmen  der  Puristen  zu  zeigen**, 
werden  unter  andern  „uninquenn u  uiul  unverstiindlieheu'*  Worten  Lagtkunsten^ 
ßoysuly  ITijresal,  Digter  für  iVeiI/rivc7i,  JUbliothetj  Auditorium^  Foct  angeführt. 
Gegenstand  für  Cb.  Bichls  Spott  ist  z.  B.  hesja  lcs  af  naget  ^  Jjestra  Oelse, 
beundn,  Bemdring,  Buagf  Fwdom^  Fonmmelse^  GJentfandf  indtigttfkldt  Kunst- 
dommetf  lAdmBkäb^  OmdUtmme^  overdreoen,  Overlag^  Smag^  vdoonde^  Vinfiesgge, 
vMuomf  ^h^rygtm  Nach  Sneedorfe  und  J.  Badens  Zeugnisse  waren  die  Worte 
beundre,  hed&nme^  JEr^rygf  der  Gegenstand  des  Gespräches  in  allen  Gesell- 
schaften gewesen  und  hatten  viel  Spaß  gemacht,  ehe  sie  gang  und  gäbe 
wurden.  Noch  17  93  stcinpelt  Eiert /./(/fH^Aa/^  und  Gjenstand  als  nneugemachte 
Wörter  von  fremder  Herkunft",  die  aus  dem  Wötterbuche  der  Gesellschaft 


Digitized  by  Google 


mSCELLEN. 


der  WifBenachaften  ainit  Beeht  Terwiesen  werden";  1799  sagt  J.  Baden,  daß 
ein  großer  Tbeil  der  früher  gebrauchten  frauESBiscIien  Wörter  TOn  «igaten 

und  biederen  dänischen'*  verdrSngt  ist,  iO  daß  man  jetzt  selten  „absurd,  Absur' 
ditet,  (ifhhirerty  prceferere^  ^xsceUere,  producere  and  tausend  andere"  siebt;  aber 
er  fii<i;t  liinzu,  daß  ,.man  sie  in  der  üincrangssprache  niemals  aasrotten  wird", 
und  als  HeiBj)icl  fuhrt  er  an,  daß  das  Wort  AjVrr^=^n  niemals  das  französiscbe 
Coresfte  aus  der  Umgangssprache  vertreiben  wird'^  besonders  weil  man  vom 
letzteren  das  Verb,  caressere  bilden  kann,  während  kaum  Jemand  kjcertegne 
gebranohen  werde*)* 

Natflriieh  kamen  yitüe  von  den  za  jener  Zeit  gebfldeten  Wortok  niemals 
in  allgemeinen  Oebraneb,  oder  worden  später  wieder  aufgegeben  (EMreveitäingf 
Jetzt  Paaxhid)  oder  anf  vorschicdcne  Weise  geändert  (einige  erhielten  eine 
andere  Ableitungsendung:  Erfaring  für  Erfarenhed^  Furvirring  für  Forvirrehe, 
l'nders0f/e/se  für  UndersCffjving\  mehrere  unzusammengesetzte  Worte  schmolzen 
zu  <?inem  zusammen:  Bevcrggrxmd  für  hevcegende  Grund,  Sljonannd  für  sl/fm 
Aand^  Faffigvtrsen  für  de  Faltige a  Vtvs€n)\  aber  im  Ganzen  und  Großen  wurde 
EiUchowB  und  Snccdorfs  Vorschlag  durchgeführt,  und  der  letztere  verstand 
sngleich  seine  Sprache  so  sn  bilden,  daß  sie  sowohl  im  Stil  wie  im  Wort- 
schatse  in  allem  Wesentiichen  mit  der  heutigen  ansammenAUt.  Von  Sneedorfs 
Auftreten  an  können  wir  daher  nicht  ohne  Grund  eine  neue  (die  letste)  Periode 
in  der  Geschichte  der  dänischen  Sprache  rechnen »  welche  wir  dann  das 
neueste  Dänisch  nennen  müssen. 

Die  Sprache  hatte  gezeigt,  daß  sie  eine  merkwürdige  Fähigkeit  zur  Aus- 
bildung besaß ,  und  die  so  begonnene  Bewegung  hat  sich  durch  das  ganze 
18.  Jahrli.  bis  auf  unsere  Tage  herab  fortgesetzt.  Durch  Ewald  und  Oehlen- 
schläger  wurde  eine  höhere  Dichtersprache  geschaffen,  und  selbst  in  den  ezacten 
Wissenschaften  gelang  es,  neue  heimische  Worte  sa  bilden  (H.  C.  0rBted, 
R.  K.  Bask)«  Großes  Verdienst  um  die  Festhaltnng  dieser  nationalen  Bewegung 
in  der  Sprache  und  deren  Weiterfährung  gebührt  den  Trägern  der  politischen 
Freiheit  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  welche  das  frühere  Pnrsidenty  Comif4, 
Amendement^  InterpellcUion  mit  Formand,  Udvalg,  ^ndringtiforslag^  ForespörgsH 
vertauschten,  in  derselben  Zeit,  wo  wir  FolkeUng^  LandaUng^  Flertal^  Mindr^cU, 
Dagaorden  u.  s.  w.  bekamen. 

Durch  große  Kämpfe  und  starke  Geburtswehen  hat  die  dänische  Schrift- 
sprache somit  die  Gestalt  angenommen,  worin  sie  uns  jetzt  durch  eine  reiche 
und  Tielseitige  Literatur  erklingt,  und  daß  sie  sich  in  einer  beständigen  Entwick- 
lung befindet,  die  darauf  gerichtet  ist,  sie  so  rein  und  heimisch,  mit  andern 
Worten  so  ansg^rilgt  dänisch  wie  mSglich  an  machen,  wird  jedem  nnbefiingenen 
Beobachter  klar  sein. 

Gleichzeitig  mit  dieser  neuesten  Entwicklung  der  dänischen  Sprache  ist 
in  Norwegen  eine  entsprechende  Bewegung  in  norwegischer  Richtung  gegangen, 
wo  mau  mehr  und  mehr  gestrebt  hat,  der  Schriftsprache  ein  besonderes  nor- 
wegisches Gepräge  zu  geben.  Diese  Bewegung,  die  von  großen  Dichtern 
(B.  Björnson  und  H.  Ibsen)  und  vom  allgemeinen  nationalen  Gefühl  getragen 
wird,  ist  nicht  bloß  vollberechtigt,  sondern  sie  ist  fär  die  Sprachentwicklung 
nicht  nur  in  Norwegen,  sondern  auch  im  ganzen  Norden  von  Nutzen  gewesen 

*)  Jetzt  haben  jedoch  sowohl  JS^asrlegn  wie  IgcBrUgna  das  Mhere  üar«9*e  und 
carsMsra  gänzlich  yerdrängt. 
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und  wird  es  noeh  femer  seiii,  selbst  wenn  ihre  natQrliehe  Folge  sein  sollte, 
daß  die  gemeinsame  dftnisch-norwegisehe  Scbriftspraehe  sich  allmählicb  in  eine 
dinfsche  und  eine  norwegische  Sprache  trennt. 

Neben  der  gemeinschaftlichen  dänischen  Schriftsprache  erklingen  natürlich 
noch  in  jedem  Landeatheile  die  vt>r8chiedenen  Mundarten,  und  sie  zerfallen 
noch  heutiges  Tages  in  dieselben  drei  Hauptgruppen  wie  im  Mittelalter:  Ii  o  r  n- 
h  olmisch,  das  nach  der  Trennung  Schönens  von  Dänemark  als  Vertreter 
für  Ostdänisch  dasteht,  den  Inaeldialect  (Seeländisch ,  Fübnisch  u.  s.  w.) 
und  Jfittseb*  Das  Hanptkennseieben  f&r  die  genannten  drei  Gruppen  ist, 
daß  das  Bombolmische  a  in  den  Endungen  bewahrt,  wo  der  Inseldialeet  e  [«] 
bekommen  bat,  während  das  Jütische  diesen  Laut  ganx  abgeworfen  bat  (jHBra, 
5<Bre,  beer)»  Daß  der  Inseldialeet  und  das  Jütische  wieder  in  eine  Menge 
Untembtbdlungen  serfallen,  ▼ersteht  sieb  von  selbst. 

Die  älteste  dänische  Sprachlehre  ist  E.  Pontoppidans  lateinisch 
geschriebene  „Grammatica  Danica"  1668.  Darauf  folgen  die  kurzgefaßten  däni- 
gchen  Darstellungen  von  P.  Syv  („Den  Danske  Sprog-Kunst"  1685)  und 
H.  T.  Gerner  („Orthograpliia  Danica"  1679,  „Epitome  Pbilologiae  Daniea^' 
1690).  Eine  bebe  und  besondere  Stelle  nehmen  «Üe  grammatischen  Arbeiten 
des  dnreb  seine  scharfe  Beobachtungsgabe  ausgeseiebneten  J.  Höysgaard, 
des  Entdeckers  der 'Tonarten*,  ein  (,, Acccntnered  og  Raitonncred  Gramm atica" 
1747,  ,,Dan8k  Syntax'^  1752).  Nach  ihm  müssen  genannt  werden  J.  Baden 
f,,Forelnc8ninger  over  det  danskt^  Sprog"  1785),  W.  H.  F.  Abrahamson 
(,, Versuch  einer  vollständigen  dänischen  Sprachlehre  1812"),  S.  N.  J.  Bloch 
(,,Fuld8ta3ndig  Dansk  Sproglaere"  1817),  R.  Rask  („A  Gr^mmar  of  the 
Danish  Lauguage**  1830).  Aus  neuerer  Zeit  verdienen  besonders  zwei  Arbeiten 
von  den  Norwegern  J.L^kke  („Modermaalets  Forratore**  1855)  und  K.  Knnd- 
sen  („Haandbog  i  Daask-Norsk  Sproglare^*  1856)  berrorgeboben  an  werden,  — 
Die  Orthographie  der  Sprache  bat  mehrere  Male  bittere  und  langwierige 
Kämpfe  herrozgerufen.  Epochemachend  für  diese  Frage,  aber  zugleich  einen 
Streit  erregend,  der  bis  auf  unsere  Tage  gewährt  hat  und  noch  nicht  ab- 
geschlossen ist,  wurde  R.  Rask^s  ,,Viden8kabelig  dansk  RetskrivningsliB re'* 
1826.  —  Die  Verslehre  ist  behandelt  von  S.  Povelsön  (,,Pro8odia  Danica*' 
1671),  CA.  Thortsen  („Forseg  til  en  dansk  Metrik"  1833—34),  E.  von 
der  Becke  („Principeme  for  den  danske  Verskunst*'  1881).  —  Die  Ge- 
sehicbte  det  Sprache  wurde  erst  spät  «um  Gegenstande  für  wissenschaflt- 
licbe  Behandlung  gemacht  (B.  Rask  „Den  danske  Grammatiks  Endelser  og 
Former  af  det  islandske  Sprog  forklarede*'  in  „Skand.  Literaturselskabs 
Skrifter'S  17.  Band,  1820;  N.  M.  Petersen  „Det  danske  Sprogs  Historie" 
1829,  eine  für  ihre  Zeit  vorzügliche  Arbeit,  die  noch  nicht  von  einer  zeit- 
gemäßen Darstellung  abgelöst  ist;  K.  J.  Lyngby  ,,Udsagn8ordenes  böjning 
i  jyske  lov  og  in  den  jyske  sprogart^*  1863;  L.  Wimmer  ,,Navneordene8 
böjning  i  seldre  Dansk"  1868,  f,Deu  historiske  sprogforskniug  og  moders- 
maaW  1868).^  Von  W5rterbucharbeiten  über  die  neuere  Sprache  haben 
nur  iwei  eine  selbstftndige  Bedeutung,  n&mlicb  das  große,  noch  unvollendete 
der  GeseUsebaft  der  Wissenschaften,  dessen  erster  Band  1798  erschien«  und 
C.  Molbech*8  (1833,  2.  Auflage  1859).  Der  Wortschatz  der  älteren  Sprache 
ist  bearbeitet  von  G.  F*  V.  Lnnd  (»Det  »Idste  danske  Skriftsprogn  Ord- 
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forraad"  1877,  sehr  fehlerhaft),  C.  Molbech  („Dansk  Glossariam"  1857— 
66),  O.  Kalkar  („Ordbog  til  det  »Idre  danske  Sprog"  1881  ff.,  bis  jetzt 
8  Hefte).  —  Für  das  Studium  unserer  Dialecte  ist  leider  bisher  nur  wenig 
von  wirklich  wissenschaftlicher  Bedeutung  gethan.  Eine  kurze  allgemeine 
„Udsigt  Over  de  danske  Sprogarter"  gab  F.  Dyrlund  (1867).  Ein  reiches, 
aber  in  vielen  Besiehungen  ancuverläßiges  und  fehlerhaftes  Material  ist  in 
C.  Holbeeh't  „Danek  Dialect-Lezioon**  (1841)  entlialteD,  du  den  Lisel- 
dialeet  mid  das  Jiitiiehe  behandelt,  aber  das  Bornholmtsebe  ansschliefit.  Ein 
von  J.  C.  Espersen  ani^earbeitetes  handschriftliches  W5rterbQch  über  das 
letstere  wnrdp  nach  seiDom  Tode  der  Gresellschaft  der  Wissenschaften  über- 
geben,  und  dessen  Heraasgabe  steht  bald  zu  erwarten.  Daß  das  dänische 
Dialectstudium  sich  im  Übrigen  mit  Vorliebe  und  so  gut  wie  ausschließlich 
auf  das  Jütische  warf,  war  zum  großen  Theile  in  den  politischen  Verhältnissen 
begründet.  Die  wichtigsten  von  diesen  Arbeiten  sind  L.  Varming's  „Det 
jyske  Folkesprog"  1862,  das  den  jütischen  Dialect  im  Allgemeinen  behandelt, 
ond  für  die  Sprache  in  Schleswig  (das  „Sttdjütisehe^')  £.  Hagem p's  ans- 
geseichnetes  Werk  „Det  danske  Sprog  i  Angel'*  1864  (9.  Alltage  von  K«  J. 
Lyngby  1867),  K.  J.  Lyngby's  ,fBidrag  til  en  senderjjsk  sproglaere^'  1858, 
das  für  s^ne  Zeit  epochemachend  in  der  Behandlung  der  nordischen  Dialecte 
genannt  werden  muß,  .1.  Kok's  ,,Det  danske  Folkesprog  i  Sanderjylland** 
1863 — 67.  Das  große  lexikalische  und  grammatische  Werk  über  die  jütische 
Volkssprache,  woran  Lyng^hy  viele  Jahre  gearbeitet  hatte,  wurde  leider  durch 
seinen  frühen  Tod  unterbrochen.  Sein  Gedanke  wurde  indessen  von  H.  F. 
Fellberg  aufgenommen ,  der  bdnabe  ein  vollstftndiges  jütisches  Wdrterbnch 
▼oUeodet  hat,  dessen  Heransgabe  hoffentlich  bald  beginnen  wird.  Dagegen  ist 
nooh  keine  Anssieht  dasn  vorlianden,  daß  dem  von  nordisehen  Spraehforsehem 
lange  gelBhlten  Mangel  an  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  des  als  Quelle 
f8r  unsere  Schriftsprache  besonders  wichtigen  seelindischen  Dialeetes  ab- 
geholfen  werden  wird. 

HEIDELBEBG,  80.  Dec.  1886.  FERDINAND  HOLTHAUSEN. 


Ans  dem  brieflichen  Nachlasse  von  Karl  Angust  Hahn. 

Briefe  von  G.  F.  Benecke,  Jacob  und  Wilhelm  Grimm,  Moria  Haopt,  Wilh. 
Wackernagel«  Mit  Genebmigong  der  Witwe  Hahns  mitgetheilt  won  Adalbert 

Jeitte  1  es. 

1.  Brief  von  G.  F.  Beneeke. 

Oöttingen.  Not.  26.  1888. 

Hochgeehrter  Herr, 
Gestern  habe  ich  Ihren  unter  dem  16.  October  angekündigten  Otto  er- 
halten, und  ich  säume  nicht,  Ihnen  für  dieses  schätzbare  Geschenk  meinen 
besten  Dank  abzustatten.  Eben  so  wenig  werde  ich  säumen  Ihre  sorgfältige 
Arbeit,  Ton  der  ich  im  Torans  die  beste  Meinung  habe,  in  ansern  Gel.  An* 
«eigen  sn  erwfthnen.  Wenn  Sie  glanhen  sollten,  daß  der  Brief,  mit  welehem 
Sie  mieh  beehrten,  das  erste  ist  was  mir  Ihren  Namen  bekannt  gemacht  hat, 
so  irren  Sie. 

Genehmigen  Sie  die  Versichemng  meiner  Hochachtung  und  meiner  besten 
Wünsche  für  Sie.  G.  F.  Benecke, 


Digitized  by  Google 


d68 


MISCELLO. 


2,  Briefe  Ton  Jaeob  Q-rimi«. 

[Zwei  weitere  Briefe  toii  Jec.  Grimm  an  Hahn,  der  eine  vom  19.  Juni 
1833,  der  besonders  wegen  der  auf  die  Einführung  in  das  Studium  der  alt- 
deutschen Philologie  bezüfjlichen  Winke  uud  Bemerlcungen  lebhaftes  Interesse 
erregt,  der  andere  vom  14.  März  1842,  wurden  bereits  in  dieser  Zeitschrift 
Jg.  XII,  S.  116  — 118  veröffentlicht.  Aus  dem  Zi  itraum  zwischen  dem  6.  Juni 
1843  uud  dem  27.  Juni  1856  liegen  in  dem  iSachlaß  keine  Briefe  vor. 

A.  J.] 

Göttingen  9.  aug.  1833. 

Darf  ich  um  eine  gefälligkeit  bitten?  im  cod.  pah  438  finden  sich  neun 
illiimiiiiftrte  holssehnitte»  die  fabel  yom  kranken  Idweu  enthaltend,  mit  einge- 
•ebnittnw  poetiacber  erklämng.  Es  liegt  mir  daran,  eine  abscbrift  dieses  im 
15.  jh.  Terfassten  gediebts,  sobald  als  möglich,  zu  haben.  Könnten  Sie  einige 
freie  stunden  daran  wenden,  so  wäre  es  mir  lieb.  Die  auf  den  zetteln  der 
bilder  stehenden  worte  brauchen  vermnthl.  nicht  mit  abgeschrieben  zu  werden, 
da  sie  im  gedieht  selbst  wieder  vorkommen  werden.  Ich  fürchte  nur  dass  Sie 
die  kleine  arbeit  langweilen  wird,  da  das  ^'cdiclit  geringen  wt-rth  hat  und  mir 
nur  für  die  geschichte  der  deutschen  thiertabd  wichtig  wird.  Der  catalog  ver- 
weist auf  n.  298,  5.  Sollte  es  in  diesem  cod.  auch  und  vielleicht  besser  ent- 
halten sein?  bitte  naebsasehen. 

Ans  Ihrem  brief  vom  7.  jul.  habe  ich  mit  freuden  ersehen,  wie  ordent- 
Ueh  Sie  Ihre  stndien  einrichten,  über  die  negation  verweise  ich  anf  eine  gute 
abh.  Wackemagels  in  Hoffmanns  fundgruben,  Breslau  1880,  p.  369 — 306. 

Mit  aufrichtigster  hochachtnng  Jae.  Grimm. 

Göttingen  19.  febr.  1834. 

Ich  habe  Ihnen,  mein  werther  freund,  so  lange  keine  nacbricht  von  mir 
gegeben,  weil  ich  unsicher  war,  oh  Sie  sich  noch  in  Heidelberg  aufhielten. 
Jetzt  aber  beschämen  Sie  mich  recht  durch  die  gutige  Zusendung  einer  ab- 
schrift  von  der  aufgefunduen  abweichenden  recension  des  kranken  lÖweo. 
Freilich  kommt  sie  nun  für  mein  buch  zu  spät,  ist  mir  aber,  da  ich  den 
gegenständ  nicht  so  bald  aus  deu  äugen  verliere  uud  alles  dahin  einschlagende 
fortsamle,  dennoch  wiUkomm«!.  Das  gedieht  selbst  hat  nur  einen  ganz  geringen 
Werth.  Ich  erlaube  mir  aber  Ihre  gftte  um  dne  neue  gefälligkeit  anamgehen. 
im  cod.  367  &idet  sieh  naeh  dem  gedruckten  catalog  p.  448  gans  hinten 
bl.  287  eine  kurze  crzählang  vom  woIf,  pfaffen,  baren  und  fuchs,  von  welcher 
ich  eine  abschrift  haben  möchte.  Besondere  Wichtigkeit  traue  ich  auch  ihr 
nicht  zu ,  sonst  hätte  ich  mich  früher  darum  bemüht.  Indessen  können  auch 
kleinigkeiten   einen  gewissen  werth  in  der  Untersuchung  des  ganzen  ei  langen. 

Nehmen  Sie  beifolgendes  excniplar  meines  buchs  als  ein  zeichen  meiner 
dankbarkeit  für  die  mir  geleistete  hülfe  an. 

Gkgen  die  art  und  weise  Ihrer  altdeutschen  etudien  habe  idi  nichts  ein* 
anwenden.  Da  Sie  von  dem  Lanxilet,  den  ich  noch  nie  gelesen,  eine  abschrift 
bloß  Sur  Sbnng  nod  eignen  belehrung,  nieht  in  der  absieht  ihn  heraus  an  geben, 
gemacht  haben,  so  nuisten  Ihnen  zurückführungen  der  rohen  Schreibart  auf 
die  grammatik  wol  erlaubt  sein.  Ich  habe  heute  keine  seit  auf  das  specielle 
einsugehen.  ein  nächstes  mal. 

Mit  aufrichtiger  ergebenheit  Jac*  Grimm. 


I 
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So  eben,  um  nichts  wa  TenXumen,  habe  ioh  an  Nebenim  gefchrieben; 
wir  wollen  aehn,  ob  es  etwas  hilft.  Ich  eetse  Toraas,  daae  Sie  Ihre  förmliche 
beirerbung  nach  Carlsruhe  haben  abgehn  lassen.  Oenrinns,  den  ich  heute 
sprach^  wird  wol  Scbloasorn  ersuchen  für  j^iV  zu  wirken. 

Wie  weh  der  tod  einer  peliebteu  mutter  thut,  empfand  ich  frühe  schon, 
und  mit  Ihnen  in  ähnlicher  hi^c-  unangestellt  und  ohne  jmssicht,  ihr  vo»i  dem 
vielen  was  sie  au  mir  gethan  etwas  vergelten  zu  können ,  umste  ich  sie  ver- 
lieren, hätte  sie  ein  halbes  jaht  länger  gelebt,  so  hätte  sie  mich  glücklich 
▼ersorgt  gesebn, 

Geben  Sie  doch  Ihren  Laoselet  an  Basse*  er  ist  ein  gefandaer  Verleger, 
der  diese  attdeatschen  sachen  besser  als  die  meisten  andern  auszustatten  und 
zu  vertreiben  weiss,  durch  den  beitritt  einiger  waekem  lente  beginnt  sein 
anfangs  fatales  unternehmen  eine  andere  f;irhe  zu  gewinnen ,  ^nnd  einselne 
theile  daraas  werden  ungestört  ihren  werth  behaaptea  köuuea. 

Mein  bruder  grusst.    Ich  bin  aufrichtigst 

25  jun.  1837.  Ihr  freund  Jac.  Grimm. 

Cassel  8.  merz  1838. 

Ich  sänme  nicht,  wcrthester  Herr  nnd  Freand,  Ihnen  die  verlangte 
empfehluDg  nadi  Wien,  aber  gans  han  ge&sst  au  übersenden,  weil  ich  an 
entsfindeten  engen  leide  nnd  wenig  schrdben  darf.  Dass  Toriges  jähr  Ihre 
anstellnng  in  Heidelberg  nicht  gelangen  ist,  hat  mir  leid  gethan,  doch  scheinen 
ja  nicht  alle  auBsiehten  abgeschnitten.  UnterdescB  bin  ich  artbst  vOn  neuem 
auf  Ungewisses  harren  angewiesen. 

Lachmann  gibt  f^'xch  dem  publicum  nicht  gern  vollständig  hin,  sondern 
lässt  immer  einiges  zu  erratheu  übrig.  Das  schadet  seiner  unmittelbaren  Wirk- 
samkeit vorläufig,  aber  seine  schrifteu  werden  um  so  länger  gelten.  Ich  falle 
leicht  in  den  umgekehrten  fehler  und  bin  vielleicht  zu  verständlich ;  darum 
besorge  ich  at>er  auch,  dass  meine  arbeiten  bald  grossentheils  QbwflQssig 
scheinen  werden. 

Ich  wünsche  Ihren  forschungen  in  Wien  glicklichen  erfolg;  hinter  ein- 
ander haben  dort  Hoffmana,  Haupt  und  Massmann  lese  gehalten.  Sie  mfissen 

ans  di^n  reichen,  viel  weniger  ausgebeuteten  heidelberger  sohätaen  sehSae  sam» 
InagCU  besitzen,  da  Sic  fremden  samlungcu  nachgcbn. 

Mit  herzlichem  gruss  Jacob  Grimm. 

Cassel  18.  jau.  1839. 

Werthester  freund, 
ich  bin  Ihnen  schon  lange  den  dank  schuldig  für  Ihren  wol  ausge« 
statteten  Otte  mit  dem  harte,  den  tezt  und  die  hibsehen  aMnerknngen  habe 
lob  <Ane  analoss  und  mit  behagen  gelesen;  Sie  verbUrgen  dnrob  diese  leistnng 
dem  pttblieam  grössere,  die  nicht  ansbleiben  werden.  Iferkwardig,  dass  für  die 
ULge  immer  noch  Gottfried  von  Viterbo  ältester  senge  bleibt,  und  die  älteren 
annalidten,  meines  wissens,  nicht  einmal  darauf  anspielen,  bloss  den  bei  Cru- 
sins  angeführten  Aedituus  (d.  i.  Ilermannus  Januensis)  haben  Sie  unauf- 
geschlagen  gelassen :  er  gibt  die  erste  bälfte  der  fabel  ganz  kurz  und  all- 
gemein an. 

So  tief  verstrickt  Sie  jetzt  in  den  Stricker  sein  mögen,  werden  Sie  doeh 
meine  bitte  nicht  abweisen,  die  ich  Ihnen  m&ndlioh  thnn  wollte,  da  sich  aber 


üiyiiized  by  Google 


370 


MI8CEIXEN. 


Ihr  ufantiiftlt  in  Htllt  venieht,  hi«r  vorbringe.  Wir  bedSrftn  fBcs  wSrterbneh 
noeb  vieler  materielien«  Im  laufe  dieset  jabis  finden  Sie  ticber  matse  und 
nbipannang,  um  nni  ein  paar  sehriftateller  des  16.  17.  oder  18.  jh.  m  es- 

eerpieri'n?  etwa  einige  fbeile  von  Luther  (die  ieb  nach  der  jun.  ansg.  näher 
angeben  würde),  Hatten,  Schede  Melissas,  und  —  Fichte?  ertcbrecken  Sie 

nicht,  es  geht  leichter  von  statten  als  man  denkt,  die  aiiszBge  geschehn  auf 
sedezblättchen,  mit  genauem  citat,  und  so,  dass  bei  der  redaction  die  phrase 
nicht  braucht  aufgeschlagen  zu  werden.  Der  Verleger  wird  die  excerpte  hono- 
rieren. Sagen  Sie  mir  zu,  so  wählen  Sie  vielleicht  einige  andere,  die  noch 
nnvergelien  ebd. 

Ihr  Kanaan  yergleiebt  mir  den  lal.  Waltbarioe  sn  Wien  und  bat  nnn 
glfleklieb  aaeb  wenigstene  InmebelBeke  dee  mhd«  gediebts  von  Waltber  und 
Hildgnnd  anfgetpSrt,  aiie  dem  ich  einige  stropben  gelesen  habe,  die  den  Ver- 
lust des  gansen  von  neuem  reebt  bedaaem  latten»  Die  auAnerkMunkeit  bat  «ich 

wieder  gespannt. 

Kann  Ihnen  eine  gottschedische  abschrift  strickerscher  dichtungen  dienen, 
die  ich  .  .  .  besitze?  es  ist  der  pezische  anonjmus  mellicensis.  Sie  werden 
aber  des  textes  schon  in  Wien  habhaft  geworden  sein.  Die  Wienfahrer  lassen 
den  dortigen  pbilologen  doob  noeb  genug  zu  tbnn  übrig,  wie  jener  Walther 
seigt.  Mein  brader  grSset  Sie;  Beneeke  bat  eine  anieige  Ihres  bnebs  ttber» 
nommen.  Stets  Ihr  freund  Jae.  Grimnu 

B«rlm  14*  mers  1848. 

Lieber  frenndy  ieb  bbi  Ihnen  sehr  lange  sebnldig  m  sebreiben;  denken 
Sie  nur  niebt,  dass  ieh  Sie  oder  Ihre  anliegen  vergessen  bitte,  gerade  weil 
ich  bofte  Ihnen  eine  aussieht  zu  erofiien,  verschob  ieh  den  briefi  ich  habe 
Ihretwegen  mieh  •cbrilllieh  an  den  minister  Eichhorn  gewandt  und  auch 
mundlich  mit  ihm  davon  geredet,  ich  dachte  mir  noch  zuletzt,  Hoffmann« 
abgang  von  Breslau  werde  dort  eine  stelle  erledigen,  es  scheint  aber  dass  man 
noch  gar  nicht  an  ihre  wiederbesetzung  denkt,  also  vermag  ich  Ihnen  wirklich 
keine  hofnungen  zu  machen,  werde  aber  dennoch  meine  bemühungen  fort* 
sotsen  nnd  keine  gelegenheit  Tefslnmai* 

Ffir  das  mir  nenlieh  gesandte  übnngsbneb  danke  ieh  sebönstens.  Ihre 
sebriften  miissen  wol  Terdienten  eingang  in  dortige  sebnlen  geftinden  baban, 
da  Sie  dergleichen  unternehmen  nnd  geseblekt  ausfuhren,  ich  unterlaase  hier 
nicht  sie  auch  meinen  zuhörem  anzupreisen.  Warum  theilen  Sie  ans  deo 
Heidelberger  schätzen  nichts  wichtiges  (und  dessen  muss  es  noch  viel  geben) 
in  Haupts  zeitechrift  mit?  Haupts  hübsche  beweisfuhrung,  dass  Massmann  nicht 
für  die  herausgäbe  des  Eraclius  gemacht  war,  wird  Ihnen  gefallen.  Von  Lach- 
mann  erscheint  in  einem  monat  die  zweite  sehr  bereicherte  ausg.  des  Iweio. 
leb  darf  mieh  niebt  r&bmen  voriges  jabt  im\  an  stände  gebraeht  an  babea, 
meine  gesondheit  maeht  mir  oft  bedenken,  snniebst  soll  die  mythologie,  wie 
bill^ft  Mhr  Terwandslt  ans  lieht  tretsn,  dann  vielldebt  ein  band  Termischtsr 
Schriften,  die  samlong  zum  worterbucb  erfthrt  noeh  nmneberlei  anlentkalt  nnd 
die  redaction  kann  noch  niebt  beginnen. 

Sind  Sie  dem  welaht  mehr  begegnet,  das  in  der  guten  frau  (ed.  Sommer) 
zweimal  steht?  es  ist  selten,  dass  ein  berausgeber  ein  gedieht  heruntersetzti 
wie  dieser  gethan  hat. 

Wilhelm  grüsst  Sie  mit  mir  aufs  beste.  Jacob  Gbimm. 
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Berlin  6.  juai  1848. 
Lieber  Hahn,  dort  ist  in  n*.  844  b).  135  if.  braehttüok  eine»  gedieht» 

aaf  Friedrich  Rothbart,  die  eingelegten  blätter*)  zeigen  Ihnen  warum  mich 
das  jetzt  näher  angeht,  halten  Sie  da«  wol  schon  durchgeleane  gedieht  für 
entschieden  dem  1 5.  jh.  ;in{^ehörlg,  so  genügt  mir  die  iiihaltsnnq'Hhe.  vi-rriiih 
es  aber  höheres  alter,  kdniite  es  gar  die  nniarbcitung  dt-s  alten  btoufajre  sein, 
so  bitte  ich  mir  die  15  blatter  sämtlich  abschreiben  zu  lassen,  ich  bin  jetzt 
eben  gei<pannt  dftranf*  Gerviniu  mUM  ne  auch  nicht  einmal  angesehn  haben, 
besten  grass.  Jac«  Orimm. 

I^chmanns  Iweiii  ist  ebvn'  ersehienen 
und  enthalt  viel  feinet,  Itraosee. 

Wertheeter  freund, 
lange  habe  ich  Ihnen  ntclit  tchreiben  können,  aber  nieht  geeilnmti  wo 

ich  eines  Wieners  habhaft  wurde,  mich  nach  Ihrem  befinden  an  erkundigen 

und  zu  meiner  freude  immer  günstige  nnchrichten  darüber  eingezogen.  Jetzt 
müssen  Sie  nun  ein  eingewohnter  Ostreicher  sein  und  von  Heidelberg  nur 
noch  träumen. 

8te  haben  mioh  mit  Gudrun''^*)  und  Tristan***)  zuletzt  bexchenkty  lieber 
hfttte  ieh  aolehe  werke  von  Ihnen  gesdin,  Ihnen  in  höherem  grad  eigen« 
thftmlich  gewesen  wftren.  an  HuUenhoffi  Ondrun  kann  ich  nun  dnmal  gar 
nicht  glanben*  auch  von  Lachmanns  Nih.  komme  ich  in  meinen  gedankea 
immer  mehr  sarfick  und  lasse  diese  gedanken  vielleicht  einmal  laut  werden, 
sobald  ich  vor  andern  arbeiten  musze  d«zu  gewinne.  Für  Ihre  zuhörer  haben 
Sie  längst  genug  geleistet  und  ich  wünnche  dasz  wir  nun  auch  die  fruchte 
anderer  for»chungen  sehen  mögen,  die  Sie  ohne  zweifei  anstellten  und  hegten. 

Durch  buchhändlergelegenheit  lasse  ich  Ihnen  eine  akademische  abhand- 
lung  über  den  Personenwechsel  in  der  rede  angehen,  da  ich  den  Lanselet 
SU  lange  nicht  wieder  gelesen  hatte,  ist  mir  begegnet,  dasa  ich  S.  87  die 
beispiele  des  unser  gnoter  kneht,  unser  helt,  unser  degen,  unser  friunt,  die 
Ulrich  gwade  vorzugsweise  liefert,  anzuführen  übersah,  wahrseheinlieh  ftllt 
Ihnen  au  dem  aufsatz  noch  manch  andrer  beitrag  ein. 

Leben  Sie  wol«  mit  besten  grüszen 

Ihr  ergebenster 

Berlin  27.  Juni  1856.^)  .lac.  Grimm. 

8.  Briefe  von  Wilhehn  Grimm. 
[Zwei  weitere  Briefe  Wilh.  Grimms  an  Hahn,  der  eine  vom  28.  Juli  1840, 
der  aweite  Tom  87.  Mai  1847,  wurden  in  dieser  Zeitsohrift  XII,  874—76 

abgedruckt   A.  J.] 

Göttingen  9.  Juni  1886. 

Ich  erlaube  mir,  hochgeehrtester  Herr,  im  Vertrauen  auf  Ihre  Theilnahme 
an  der  Sache  selbst  und  auf  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  Sie  ähnliehe 


*)  Ausschnitte  aus  den  Monatsberichten  der  Berlhier  Alcad.  d.  Witt.   A.  J. 

**)  Echte  Keder  von  Gudrun.  Nach  Hfillenhoib  Kritik  als  Manusoript  f.  Vor- 
lesungen.  Von  R.  A.  Hahn.   Wien  1853.  A.  J. 

•••)  AuuBwal  ausz  Gottfrids  v.  Straszbnrg  Tristan.  Als  Mannsc.  f.  Vorlesnngen. 
Hg.  Ton  K.  A.  Hahn.  Wien  1866.  A.  J. 

Acht  Monate  nachher,  am  20.  Februar  1857,  starb  K.  A,  Hahn.    A.  J. 
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Wünsche  meine«  Bruders  bereits  erfüllt  habexii  Ihneo  eine  Bitte  ohne  weitere 
Einleitung  vorzutragen. 

Et  ist  mir  an  «ioem  geoanen  Text  tob  Conrads  Wfirsburg  goldener 
Schmiede  gelegen,  und  ich  glaube  daß  mir  Ood.  pal.  841,  in  dessen  großer 
Sammlung  das  Gedieht  gleieh  Toransteht,  dabei  gnte  Hälfe  gew&hren  wfirde« 
wenigstens  ist  es  ein  Pergament- Codex.  Haben  Sie ,  was  möglich  w'Are ,  sich 
schon  eine  Abschrift  davon  gemacht,  so  ersuche  ich  Sie  mir  diese  auf  einige 
Zeit  mitzutheilen,  wo  nicht,  so  wage  ich  die  weitere  Ritte,  eine  Abschrift  zu 
nehmen  und  mich  damit  zu  unterstützen;  nach  gemachtem  Gebrauch  sende 
ich  sie  Ihnen  mit  dem  größten  Dank  zurück.  Nach  Mones  Verzeichnis  besteht 
diese  goldene  Schmiede  nur  aus  830  Versen,  enthält  also  nur  einen  Auszug; 
wäre  es  mehr«  so  würde  ieh  mir  eine  solehe  Bitte  gewiß  nicht  erUnben,  aber 
in  diesem  Falle,  hoffe  ich,  ranbt  Ihnen  die  Arbeit  nicht  altsniriel  Zeit.  Haben 
Sie  irgend  mnen  Grand,  der  Sie  verhindert  meinen  Wnnseh  so  erfBlIen,  so 
bitte  ich  Sie  dies  eben  so  offen  zu  äußern,  als  ich  ihn  ausspreche. 

Aber  noch  bin  ich  mit  meinen  Wünschen  nicht  zu  Ende.  In  Cod.  pal.  356 
findet  sich  nochmals  die  goldene  Schmiede.  Es  ist  eine  Papier  Handschrift, 
wahrscheinlich  von  geringem  Werthe.  Wollen  Sie  so  gut  seyn  diesen  Text  anzu- 
sehen und  mir  Ihre  Meinung  darüber  zu  sagen?  Verdient  sie  Berücksichtigung, 
so  will  ich  dann,  da  es  2000  Verse  sind,  deren  Abschrift  Zeit  raubt,  um 
Hittbeilung  des  Codex  bitten,  reioht  es  aber  hin,  wenn  Sie  mir  die  wichtigsten 
Varianten,  etwa  nach  dem  Kolocz.  Codex  daram  bemerken,  so  w&rde  ich 
Ihnen  für  diese  Bemfibnng  ebenfislls  gar  sehr  verbanden  seyn. 

Ein  Schüler  von  Ihnen,  Herr  Frommann,  ist  seit  Ostern  hier,  hört  DIplo- 
matik  bei  meinem  Bruder,  den  Iwein  hei  Benecke,  und  Gudrun  bei  mir,  und 
scheint  eifrig  und  fleißig. 

Mit  der  Versicherung  der  aufrichtigsten  Hochachtung 

Ihr  ganz  ergebenster  Wilh.  Grimm* 

Sie  haben  mich,  hoehgeehrieeter  Herr,  mit  der  Abeehrift  von  den  bdden 
Codd.  der  goldenen  Sehmiede  angenehm  ftbermseht,  und  ich  danke  Ihnen  auf- 
richtig und  herslieh  för  die  vollstSndige  und  sorgtame  ErfBlIimg  meiner 
Wfinsche,  die  weit  über  meine  Bitte  hinausgebt.  Die  altdenteehen  Wälder  sind 
vergriffen,  und  der  Buchhändler  wollte  eine  neue  Ausgabe  veranstalten,  in- 
dessen konnte  ich  unmöglich  dazu  einwilligen ,  da  so  manches  darin  veraltet 
ist,  anderes  ganz  unbrauchbar  geworden.  Es  war  demnach  meine  Absicht  wa« 
darin  der  Erhaltung  werth  ist,  einzeln  und  in  verbeßerter  Gestalt,  wie  die» 
schon  bei  den  Zeugnissen  über  die  Heldensage  geschehen  ist,  erscheinen  so 
laßen.  Die  goldene  Sehmiede  schien  mir  den  Voraug  lu  verdienen,  samal  ich 
dorch  die  seitdem  neu  anfgefiudenen  Qaellen  in  den  Stand  gesetst  werde 
einen  beßem  Text  an  liefern.  Da  Ihr  Plan  auf  die  Werke  Conrads  Sberbaupt 
geht,  so  kann  in  der  Ausgabe  eines  einzelnen  Stücks  niclits  stßrendee  liegen; 
ich  will  wünschen,  daß  Sie  sich  dadurch  gefördert  sehen. 

In  Wien  kann  niemand,  so  viel  ich  weiß,  eine  Abschrift  eines  alt- 
deutschen Gedichts  übernehmen  als  Fr.'inz  Goldhann:  ich  will  nicht  sagen  dnß 
er  seine  Sache  trefflich  macht,  aber  es  ist  doch  leidlich,  wenigstens  kann  man 
leicht  bemerken  wo  er  gefehlt  hat.  In  seinen  Forderungen  ist  er  nicht  an* 
billig.  Wollen  Sie  sieh  an  ihn  wenden,  so  wird  er  Ihren  Auftrag  wegen  d« 
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Otto  Barl  scbnell  erf&Uea;  sebe  Adrcife»  die  ich  gehabt  habe«  kann  ich  »ieht 
wiederfiaden,  setzen  Sie  aber  nur  aaf  den  Brief  's«  erfragen  bei  Hrn.  BiUio- 
(helEar  Kopitar',  so  wird  er  in  jedem  Fall  sieber  in  seine  Hände  kommen« 

Indem  ich  meinen  Dank  für  Ihre  Güte,  die  ich  gern  mit  einem  Gegen- 
dienat  vergelten  möchte,  wiederhole^  beharre  ich  mit  anfriebtiger  Hochschätiang 

Göttingen  28.  Juli  1836. 

Ihr  ganz  eigtbenster  Wilh.  Grimm. 

Mein  Bruder  empfiehlt  sich  Ihnen  augelegentlicb i  er  laßt  eben  an  dem 
4.  Bande  der  Grammatik  drucken. 

Cassel  20.  Aug.  1839. 

Ich  sende  Ihnen  hier,  geehrtester  herr  und  freund,  den  eben  fertig 
gewordenen  Wernher  v.  Niederrhein  als  ein  gegengeschenic  für  Ihre  sch5ne 
ausgäbe  des  Otto  bart.  hier  kann  man  sieh  freilich  nicht  an  einem  guten  tezt 
erfrenen,  im  gegentbeil  er  ist  verderbt  genug,  indessen  sind  diese  gediehte 
doch  ans  mancherlei  gründen  merkwürdig,  nnd  eins  nnd  das  andere  wird  sich 
in  der  folge  noch  beßer  erklären  laßen. 

An  der  goldenen  schmiede  würde  schon  gedruckt  werden  |  - wenn  ich 
nicht  Konrads  Silvester  zuvor  benutzen  wollte. 

Mit  den  arbeiten  zu  dem  Wörterbuch  gebt  es  erwünscht;  Frommann  hat 
uns  bereits  sorgfältige  auszüge  aus  Klopstock  zugesendet.  Er  scheint  sich  in 
einw  ruhigen  ganz  angenehmen  läge  zu  befinden;  möchte  ich  Ihnen  doch  auch 
bald  an  einer  solchen  glück  wünschen  können,  der  herslicbsten  tbeilnahme  an 
Ihrem  wolergehen  wie  der  aufrichtigsten  hochachtung  sind  Sie  gewiß. 

Der  Ihrige  Wilh.  Grimm. 

Cassel  16.  Jan.  1840. 

Ihre  Sendung,  werther  fr«nnd,  habe  ich  in  diesen  tagen  von  Basse 
erhalten,  und  daiüte  Ihnen  herzlich  dafür,  ich  will  mich  nun  nach  München 
Wenden  und  dort  um  eine  abschrift  bitten,  auch  für  die  übrigen  nachriehten 
dank.  Sie  hatten  das  wort  ganz  richtig  behalten,  es  war  m6rtgitiger,  ich  liatte 
seitdem  andere  stellen  aufgefumleu  und  dadurch  gewißbeit  erhalten. 

Die  zeit  für  die  vorarbeiten  zum  Wörterbuch  muß  noch  auf  die  hälfte 
des  jahrs,  vielleicht  uouh  weiter  ausgedehnt  werden,  ich  habe  überlegt  daß 
Sie  Tidleidit  an  viel  übernommen  haben,  und  Ihnen  diese  neben  Ihren  Übrigen 
arbeiten  an  lästig  werden  möchte;  ich  habe  daher  den  band  7  Ton  Luthers 
werken,  mit  dem  Sie  doch  erst  den  anfang  gemacht  hatten,  einem  andern 
mitarbeiter  aogetheilt,  nnd  wünsche  nur  daß  es  Ihnen  möglich  ist  den  Hutten 
und  Melissus,  wie  Yorabredet  war,  auszuziehen.  Sein  Sie  so  gütig  mir  des> 
halb  gelegentlich  ein  paar  worte  /n  schreiben. 

Engelhard  habe  ich  von  WoUeubüttel  hier  gehabt  und  mit  vergnügen 
gelesen;  es  ist  eine  von  den  beßern  arbeiten  Konrads,  aber  ich  bezweifle  daß 
es  Ihnen  gelingt  aus  diesem  text  das  gedieht  ins  reine  zu  bringen,  stückweise 
mag  es  wol  angehen. 

Möge  der  beginn  Ihrer  lanfbabn  gesegnet  sein  und  dieses  jähr  Ihnen 
ein  glückliches  werden.  Wir  alle  grüßen  Sie  heralicb.  Wilh.  Qrimm. 

Canel  9.  dee.  1840. 
Ich  habe»  werthgeschätzter  freund,  vor  einigen  tagen  durch  Basse  ein 
esemplsr  Ihrer  gediehte  dee  XII  u.  XUI  jh.  erhalten  und  sage  Ihnen  für 
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dieseii  willkommeae,  neue  qaellen  öffuende  geschenk  meinen  besten  dank.  Sie 
werdeu  indessea  auch  den  1.  band  der  umgearbeiteten  grammatik  erhalten 
haben«  wenigstens  hnt  ndn  Imdar,  der  Urnen  IHr  die  aittheiliia|;ett  uns  lisn- 
selet  sehr  ▼erblinden  iet,  vor  seiner  reite  nndi  Berlin  den  naftrag  gegeben 
ibn  nn  8ie  absneenden. 

Wird  an  dem  Titurel  and  Passional  schon  gedruckt?  Sollte  das  l^assional 
■O  bald  noch  nicht  erscheinen,  und  findet  eich  darin  (was  freilich  nicht  sehr 
wahrscheinlich  ist)  die  legende  von  der  heil.  Veronica  und  die  leg.  vom  heil. 
Silvester,  so  bitte  ich  Sie  mir  Ihre  aböchrift  dieser  htücke  auf  kurze  zeit  zuzu- 
senden ,  da  ich  davon  bei  einer  kleinen  abbandluug  (in  Haupts  Zeitschrift) 
gerne  gebrauch  machen  möchte. 

Wenn  Mone  fortw&rend  sehweigt,  wiAen  Sie  mir  keinen  andern  weg  um 
an  den  mnen  zu  gelangen? 

Die  ezeerpte  ans  Hatten  bitte  ieh  mir  gel^entUcb  (bis  snm  frObjahr 
werden  wir  wol  noeb  hier  bleiben)  hierher  an  senden,  zugleich  bitte  Sie  aber 
auch  mir  das  honorar  dafür  zu  bestimmen ;  da  es  nach  der  zeit  und  mübe» 
die  dabei  aufgewendet  wird,  allein  kann  berechnet  werden)  SO  ist  es  ancb 
bei  andern  initarbeitern  ebenso  gehalten  worden. 

Ihrer  tbeilnahme  an  der  günstigen  Wendung  unseres  gcschicks  war  ich 
gewiß,  mein  bruder  hat  die  reise  nach  Berlin  vorigen  sonntag  angetreten, 
als  er  eben  erst  von  dner  lirankhdt  genesen  war,  die  ans  einige  tage  in 
sorgen  gesetat  batte.  erst  in  ein  {»aar  tagen  kann  ich  nacbricht  von  ihm  haben. 

Sein  Sie  frenndschaftlichst  gegrüßt, 

der  Hinge  Wilb.  GMmnu 

leb  danke  Ihnen,  hochgesebfttster  fireand,  für  die  gefiUIige.  mittheilang 
der  Tergleichnngen  der  wiener  bs.  der  Gudrun,  und  sende  sie,  nachdem  ieh 

davon  gebrauch  gemacht  habe,  gleich  wieder  sariick.  wie  ich  höre  beschüftigt 
sieb  auch  Haupt,  durch  seine  Vorlesungen  daia  angeregt i  mit  dem  gedieht, 
wir  wollen  alle  drei  ruhig  fortnrboiten. 

Hei  Ihrer  kleinen  grammatik*)  werden  Sie  auch  die  erfahrung  uiaclien, 
daß  uian  sich,  ist  man  tüchtiger  und  redlicher  arbeit  sich  bewußt,  entschließen 
muß  drucken  zu  laßen;  man  hat  die  aussieht  zum  trost  daß  man  es  bei  der 
nächsten  aufläge  noch  beßer  macht,  ist  eine  arbeit  gedruckt,  so  fibersieht  man 
sie  leichter  und  sicherer;  hat  doch  mein  bruder  jedesmal  sein  werk  gana  neu 
umgearbeitet,  die  reget  unter  den  ausnahmen  fest  su  halten,  dazu  gehört  so 
zu  sHgen  eine  glückliebe  band  wie  beim  pflansen.  Sie  haben  sich  die  gewiß 
schwierige  aufgäbe  gemacht,  vertrauen  Sie  nun  auch  auf  einen  guten  tact  bei 
der  ausführung. 

Von  Dr.  Frommann  habe  ich  einen  brief  aus  Rom  vom  23.  april  gehabt, 
er  gedachte  ende  juui  nach  Neapel  zu  reisen,  und  vou  da  zurück  uach 
St.  Gallen  zu  geben,  wo  er  sich  auch  einige  monate  aufhalten  wollte. 

Könnte  ich  Ihnen  doch  bald  zu  einer  gesicherten  läge  glfick  wünschen, 
ich  würde  es  mit  großer  lireade  thun.  mein  brader  und  meine  frau  grüßen 
Sie  freundschaftlichst.  der  Ihrige  Wilh.  Grimm. 

Berlin  4.  juli  1841. 
Lenn^itraflc  8. 
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4.  Brief  von  Morii  Hftupt. 

Yere)irter  herr  and  freund, 

hl  der  hofibmig  dafl  Sie  eie  frenodlich  anfnehmen  vnd  gewähren,  erlaube 
leh  mir  eiae  bitte  an  Sie  sa  nebten. 

Seit  nebreren  jähren  bin  ich  mit  einer  ausj^abe  Yon  Neidharte  Uedem 
beecbäftigt  und  ich  habe  dazu  aus  handschriftlichen  quellen  alles  zusammen- 
gebracht, dessen  ich  bedurfte^  mit  ausnähme  der  16  lieder  die  in  der  Heide! 
bergor  hs.  696  von  blatt  11  bis  34  stehen,  was  Hagen  daraus  anführt  kann 
mir  natürlich  nicht  genügen,  deshalb  wende  ich  mich  an  Sie  und  bitte  Sie 
mir  von  diesen  liederu  eine  genaue  abschrift  nehmen  zu  lassen;  den  preis 
überlaaae  ich  Ihrer  beetinimung  und  xahle  ihn  ohne  verzag. 

Möge  ee  Ihnen  so  wohl  ergehen  ale  ee  einem  hent  su  tage  in  meerem 
arinea  vaterlande  ergehen  kann.  Heralich 

Ihr 

Leipaig  18.  eept.  1849.  Moria  Haupt. 

6*  Brief  von  Wllhelni  Waekernagel. 

Basel  11.  Dec.  1838. 

Werthester  Herr  nnd  Freund, 

meinen  anfiiehtigen  Dank  fBr  Ihre  freundliche  Qabe*).  Er  ist  um  so 
grcBiSeri  da  die  Gabe  eine  so  schoene  ist. 

Sie  fordern  mich  auf  Ihnen  mitzutheilen  was  ich  etwa  zu  bemerken  habe. 
Da  bin  ich  bald  fertig:  ein  ernstliches  Lob  braucht  nicht  viel  Worte,  und  su 
tadeln  haben  Sie  kaum  etwas  gelassen. 

Die  HSS.  haben  Sie  ganz  reclit  beurtheilt  und  behimdelt;  ich  würde 
mich  vielleicht  einige  Mal  öfter  au  V.  gehalten  haben,  z.  B.  525.  526,  wo 
die  Variante  von  V,  auf  die  riditigere  Lesart,  glaube  ich,  wenigstens  hinleitet 
nwan  er  in  durch  den  alten  has  und  durch  tdnt  schult  entsas".  Auch  666 
liegt  V.  dem  Bichtigeren  um  einen  Buchstaben  msher  als  P.  und  H.  Denn 
harmschar  ist  schwerlich  richtig:  der  Sinn  fordert  h&lschar. 

Konrad  giebt  seinen  Versen  wo  es  irgend  geht  jambischen  Rhythmus. 
Da  hätte  ich  bei  ihm  gewiss  (ich  thue  es  unter  solchen  Umständen  auch  bei 
andern  Dichtern)  Z.  4  und  7  18  unde  geschrieben:  schoene  unde  laue  was  im 
der  hart,  mir  unde  gote  sult  ir  sin. 

Wenn  ich  eine  Stelle  Ihrer  Vorrede  tadle,  so  tadle  ich  damit  eigentlich 
eine  Stelle  mebes  Programms  ftber  die  Basler  HSS.  Sie  vermnthen,  sieh  auf 
mich  berufend,  Konrad  sey  adlichen  Standes  gewesen,  ich  sehe,  ieh  habe 
S.  6  meines  Programms  ungeschickt  gesagt  was  ich  sagen  wollte:  ich  meinte 
nur,  die  in  Basel  und  der  Umgegend  einheimischen  Dichter  uad  Q&uier, 
s.  B.  auch  die  von  Ronrad  genannten  Domherren  und  Bürger,  sejen  von 
adlicber  Geburt  gewesen,  nicht  aber  K.  selbst. 

Sciiliesslich  noch  einmal  meinen  besten  Dank  für  Ihr  Geschenk,  auch 
für  die  herzlichen  Worte  womit  Sie  mir  dasselbe  schon  sum  voraus  ange- 
kündigt  hatten. 

Woran  arbeiten  Sie  jezt?  Das  graste  was  ich  jest  unter  HSnden  habe, 
stockt  schon  seit  Jahr  und  Tagt  eine  neue  Ausgabe  des  Schwabenspiegels; 

^)  Otte  mit  dem  Barte  von  Cuonrat  von  Wüi-zeburc  berausgeg.  von  K.  A,  üahn. 
Quedlinb.  1888.   A.  J. 
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ich  biu  aber  auch  seit  Jabr  und  Tag  mehr  krank  als  gesund  gewesen.  Gott 
erhalte  Sie  uns  bei  besseren  Kräften.  Falls  Sie  etwa  Prof.  Witte  sehen ,  so 
richten  Sie  ihm  von  mir  Gruss  und  Dank  einet  altott  Fremidet  aus;  ich  aej 
verheirathet  (mit  diier  Sehwetter  Bhintoeblie  in  Zfirich)  nnd  eeft  einem  Vierlel- 
jabre  Yater.  Eben  da«  will  ieh  hiemit  auch  Ihnen  er^blt  baben. 

Aofriebtig  Ihnen  sogethan 

Wilh.  Wackemagel,  Dr. 


Notizen. 

Zu  XXXI,  245  f. 

£.  Sievers  macht  mich  aufmerksam,  daß  er  die  Pariser  Tatianbruchatücke 
in  der  Zs.  f.  d.  Alt.  17,  71  ff.  bat  abdrucken  lassen. 

Ein  Brachstück  einer  Schwabenspiegelhandschrift, 

zwei  Tu ^aiiH'iit>)liitter  in  Folio  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  ist  von  Privatier  G.  Lotter 
in  Nürnberg  dem  Germanischen  Nationalmuseum  geschenkt  worden. 

Ein  Exemplar  der  Tewrdanckh  -  Aasgabe  von  1517 

wurde  in  der  Versteigerung  der  Wodhull-Bibliothek  kürzlich  für  1280  Mark 
verkauft. 

Wolmliaiit  der  Brüder  Grimiii  in  Marburg. 

Am  hundertjährigen  Geburtstage  W.  Grimms,  24.  Februar  1886,  l«t 
an  dem  Hanse,  welches  Jacob  nnd  Wilhelm  Grimm  als  Studenten  in  Marburg 
bewohnten  (Barfüßerstrafte  86)  eine  Gedenktafel  angebracht  worden. 


Der  Privatdocent  Dr.  Karl  von  Bahder  in  Leipaig  ist  som  Extra- 
ordinarius, desgleichen  der  Privatdocent  Dr.  Job.  Frank  in  Bonn  zum  Sxtra* 
Ordinarius  für  nioderdentsehe  und  niederi&ndische  Sprache  und  Litteratnr  er- 
nannt wordm« 


Am  15.  Februar  188ti  f  in  Agnetheln  in  Siebenbürgen  der  um  die 
Volkskunde  seiner  Heimat  verdiente  Pfarrer  Friedrich  Fronius. 

Am  25.  April  1886  f  in  Berlin  Dr.  Gustav  Uinricbs,  der  Herausgeber 
Ton  Wilhelm  Grimms  kleineren  Schriften. 
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GRAMMATIK. 


1.  Die  Capiteleintheilung. 

Im  CottonutDus  zerfällt  der  Heliand  in  eine  Reihe  von  Capiteln, 
die  in  der  Ha.  gezählt  sind.  Es  sind  ihrer  71.  Es  fragt  sich,  ob  diese 
Gliederung  tmd  Verfasser  herrfthrt  oder  erst  später  von  einem  Schreiber 
eiogeAllirt  worden.  Daß  sie  vom  Dtehter  selbst  herrttbrea  kann, 
imgt  sieh  schon  bei  oberflfteblicher  Prttfnng;  denn  die  Eintheilnng 
ist  fast  dnrehweg  eine  völVg  sweckentsprechende  nnd  wohl  ttberlegte. 
In  einer  Beihe  von  Flllen  stehen  freilich  die  Capitelzahlen  an  Orten, 
wo  der  Dichter  nnmdglich  einen  Einschnitt  gemacht  haben  kann. 
Aber  die  Stelhmg  ist  hier  gleich  so  grandlich  falsch  —  sie  begegnen 
mitten  im  Satze,  —  daß  auch  ein  sehr  stnmpfsinniger  Schreiber,  wenn 
er  die  Eintheilnng  gemacht  hätte,  so  nicht  kann  verfahren  sein,  son- 
dern daß  in  der  Überlieferung  ein  Fehler  vorliegen  muß.  Und  zwar 
liegt  meist  die  Sache  so.  daß  durch  eine  Verschiebung  der  Zahl  um 
wenige  Worte,  durch  eine  Versetzung  derselben  an  das  näcliste  Satz- 
ende ein  befriedigender  Einschnitt  hergestellt  wird.  Hierher  gehören 
die  Capitelzahlen  18,  22,  27,  33,  34,  36,  39,  Ö5,  58,  69.  Ich  werde 
diese  bei  der  Cbarakterisirung  der  Abschnitte  in  Klammern  aufführen. 

Mit  der  Wahrnehmung,  daß  die  Abschnitte  vom  Ver£user  her- 
rtthren  kOnnen,  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  daß  sie  es  auch  müssen. 
Im  Gegentheil,  je  mehr  die  Zweckmäßigkeit  eines  Abschnitts  in  die 
Augen  springt,  desto  eher  wäre  es  mOgHch,  daß  auch  ein  Abschreiber 
I  dieselbe  herausgefonden  hätte. 

Folgende  Einschnitte  haben  nichts,  was  uns  Terhindem  wlirde^ 
I  rie  einem  Andern  als  dem  Dichter  beisnlegen: 

1.  solche,  die  mit  einem  Scenenwechsel  zusammenfallen:  4,  5, 
8,  10,  11,  (33,  34),  35,  (36,  39),  51,  58,  62,  65-68  einschließlich,  71; 

2.  solche,  die  eine  längere  Rede  in  Abtheilungen  zerlegen:  (18), 
20,  21,  23,  32,  41,  53; 

I        3.  solche,  die  Rede  und  Gegenrede  trennen:  3,  30,  52; 

^        4.  solche,  die  die  Ankündigung  der  Rede  von  der  Rede  selbst 

scheiden:  19,  37. 

«BOIAMU.  Km«  Biikt  XZX.  (XXXL)  JOcf,  25 
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Zusammeii  Bind  dies  30  Fftlle;  ihnen  gegenflber  steht  aber  eine 
größere  Aniahl  von  Fftllen^  im  Gänsen  33,  wo  der  Außere  Einiehnitt 
mit  gewiesen  Eigentbttmliehkeiten  der  Darstellung  sasammentrifft, 
wo  wir  also  an  einen  merkwürdigen  Zufall  glauben  müßten,  wollten 
wir  annehmen,  daß  die  Gliederung  bloß  von  einem  Schreiber  her- 
rühre. 

a)  Häufig  klingt  der  Abschnitt  aus  mit  einer  allgemeinen  Betrach- 
tung: 15,  (22),  24,  25,  45,  46,  47,  50,  (55),  56,  59;  diese  eracheint 
in  der  Form  einer  Aufforderung:  14,  (27),  40,  43,  48; 

h)  der  Abschnitt  beginnt  mit  einer  Recapitulation  des  im  Vorher- 
gehenden Berichteten:  12,  13,  17,  31,  42,  44,  54,  57,  63,  64; 

c)  ein  und  derselbe  Gedanke  begegnet  sowohl  am  Ende  eines 
Abschnitts  als  am  Anfange  des  folgenden:  2,  6,  16,  28,  ö,  49,  60, 
(69).  Von  den  unter  a)  veraeichneten  Fftllen  gehören  (22)  und  (27) 
auch  hierher* 

Die  letatere  EigenthfUnlichkeiti  die  auoh  bei  Heinrich  von  Vel- 
deke  erscheint  (vgl.  die  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  S.  CXXXI), 
scheint  mir  besonders  beweiskrftftig  für  die  Annahme,  daß  die  Capitel- 
eintheilung  vom  Dichter  selbst  herrtthrt 

Es  bleiben  noch  7  Fälle,  die  im  Vorstehenden  nicht  anfgeftlhrt 
sind.  Davon  stehen  6  im  Innern  eines  Satzes:  7,  9,  26,  29,  38,  61, 
sind  also  zweifellos  falsch  überliefert.  Bei  7  bedarf  es  keiner  so  großen 
Versetzung,  wie  die  bisherigen  Ausgaben  annehmen;  die  Zahl  gehört 
nach  537  a;  dann  erhalten  wir  einen  Einschnitt,  wo  der  Schlußgedanke 
im  Folgenden  wieder  aufgenommen  ist.  9,  in  den  Ausgaben  an  der 
richtigen  Stelle,  gehört  unter  unsere  Kategorie  1) ;  26  gehört  unter  a), 
29  und  38  (nach  31166  zu  stellen)  unter  c)i  61,  wie  es  in  den  Aua- 
gaben hergestellt  ist,  läßt  sich  unter  unsere  erste  Rubrik  unterordnen. 

Von  den  Capitelzahlen,  die  nicht  schon  durch  ihre  Stellung  im 
Satze  sich  als  falsch  Überliefert  erweisen,  bietet  nur  eine  einaige  trif* 
tigen  Anlaß  aur  Beanstandung:  70;  wir  mOssen  wohl  den  Einschnitt 
nach  6867  a  machen:  dann  triflk  er  wieder  mit  einem  Seenenwechsal 
zusammen« 

2.  Zur  innern  Geschichte  des  Monaoensis, 

Für  die  Partikel  je  weist  der  Monacensis  die  drei  Formen  eo,  io, 

gio  auf.  Diese  vertheilen  sich  aber  sehr  ungleich  auf  die  verschiedenen 
Abschnitte  des  Textes.  Während  eo  fast  in  allen  Theilen  sich  findet, 
begegnen  die  Formen  mit  i  in  manchen  Strecken  gar  nicht.  Uod 
zwar  stellt  sich  die  Sache  im  Einzelnen  folgendermaUen : 

I  I 
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1.  II.  ra.  IV. 

120—1324  1494—2063  2127—2876  8096^3892 

Formen  mit  c:        2  18  1  7 

Formen  mit  »:   .    18  —  11  — 

b  V.  VI.  VII. 

3889— 4066  4120—4178  4324—5267. 

Formen  mit  e:        ir-  2  5 

Formen  mit  i:         4  —  11. 

Daß  ein  und  derselbe  Schreiber  in  dieser  Weise  bald  die  Form 
mit       bald  die  Form  mit  i  gebraucht  habe,  ist  äußerst  unwahr- 
scheinlich; ebensowenig  erklftrt  sich  die  Art  der  Mischung  durch  die 
Ännähniei  daß  die'  VoHage  eo  au^ewi^aen  habe,  während  dem  Ab- 
schreiber  u>  (gio)  zugekommen  sei,  oder  umgekehrt  Die  Thatsachen 
weiBen  ▼iehndir  mit  fiAtschiedenheit  darauf  hin,  daß  in  irgend  einem 
Stadinm  des  Textes  M  yerschiedene  Schreiber  fhfttig  gewesen  sind. 
Gesichert  whrd  diese  Vermuthung  durch  den  Umstand,  daß  mit  den 
darch  den  Wechsel  Ton  io  und  §o  angedeuteten  Abschnitten  meist 
andere  Verschiedenheiten  der  Lautgebung  zusammentreffen.  Die  Schei- 
dung des  Abschnitts  I  wird  gerechtfertigt  durch  die  Form  des  Pro- 
nomens der  2.  Pers,  PI.  Von  Anfang  bis  V.  1342  weist  dasselbe  den 
Diphthong  eu  auf;  von  1336  bis  zum  Schluß  (mit  der  einzigen  Unter- 
brechung 1342)  den  Diphthongen  im;  die  Formen  des  Possessivs  mit 
eu  sind  mit  uu,  diejenigen  mit  tu  sind  mit  uuu  geschrieben  (euua  — 
^  iuuua) ;  der  Abschnitt  I  hebt  sich  von  der  übrigen  Masse  noch  da- 
durch ab,  daß  bis  1219  antthat  (untthcU)  geschrieben  wird;  später  — 
das  erste  Mal  2179,  der  Abschnitt  II  weist  also  kein  Beispiel  auf  ^ 
anttat  (mit  TereimSeher  Ausnahme  2682).  Die  Einschnitte  swischen 
II  und  in  und  swischen  VI  und  VII  sind  sehr  scharf  eharakterisirt 
durch  die  Sdureibnng  der  gatturalen  Tennis:  yon  Anfang  bis  2257 
wird  geschrieben  (von  yereinzelten  Ausnahmen  abgesehen)  gprtte,  were 
tmd  te>  Ton'S286  an  wprak,  loerk  und  sX;;  von  Anfang  bis  4156  wird 
'skepi  geschrieben;  von  4190  an  -9eep^, 

An  drei  Stellen  also  entspricht  der  Wechsel  von  eo  und  io  noch 
andern  Verschiedenheiten  der  Schreibung;  wir  dürfen  somit  auch  au 
der  vierten  Stelle,  wo  der  Wechsel  zwischen  eo  und  io  ein  stark  hervor- 
tretender ist  —  zwischen  III  und  IV  —  das  Eintreten  eines  neuen 
Schreibers  annehmen;  der  Abschnitt  III  ist  außerdem  noch  eharakte- 
risirt durch  das  Auftreten  von  ch  für  k  im  Auslaut:  2407,  2624,  2628. 
Sei  den  Abschnitten  IV,  V,  VI  sind  die  vorkommenden  Beispiele  von 
eo,  w  au  wenige,  als  daß  der  Zufall  hier  ausgesehlossen  wttre;  immer- 

25» 
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hin  sei  darauf  hingewiesen,  daß  nur  in  IV  die  Fonn  firoio  Herr  ^ 
und  daneben  keine  andere  —  yorkommt:  8022,  3513,  und  ebenso 
nnr'ihier  die  Sehreibnng  nigiean:  2904,  3097,  3700,  3872. 

Bemerkenswerth  ist  der  Wechsel  von  hSr  nnd  kir.  Es  steht 
a  b  C  d 

Ton  248—934,   von  1105—1812,   von  180i->1619,   v<m  1M8— 
hir  hir  Mr 

e 

von  2688  bis  Sehhift. 

her. 

Der  Wechsel  zwischen  b)  und  c)  fällt  ungefähr  zusammen  mit  dem 
Beginu  unseres  Abschnitts  II,  der  zwischen  d)  und  e)  mit  dem  Be- 
ginn von  III.  Für  einen  Einschnitt  um  1550  weiß  ich  keine  weitere 
Stütze  beizubringen;  daß  aber  unser  erster  Abschnitt  noch  weiter  zu 
zerlegen  sei;  wie  der  Wechsel  zwischen  a)  und  b)  andeutet,  erfährt 
von  anderer  Seite  Bestätigung:  in  der  Strecke  bis  1077  findet  sich 
kein  Beleg  fflr  die  Endung  -an  der  sehwachen  Flexion;  nur  bis  979 
findet  sich  im  Silbenauslaut  für  die  gutturale  Tenuis  die  Beaeiohnang 
g  oder  h:  373,  645,  674,  785,  925,  935,  975,  979. 

Ein  sehr  entschiedener  Einschnitt  endlich  ist  in  der  Gegend  Ton 
1860  anzosetzen.  Der  Accnsativ  des  männlichen  Artikels  im  Sing, 
lautet  Ton  Anfang  an  bis  V.  1786  inoL  nur  ihana  «—  darauf  bin  ich 
zuerst  durch  Herrn  Dr.  ELlinghardt  anfinericsam  gemacht  worden 
8159  taucht  ein  ihena  auf;  beides  wechselt  bis  1888;  darnach  be* 
gegnet  nur  noch  thena.  Dazu  stimmt,  daß  nach  1817  die  Formen  auf 
-um,  -un  {-om,  -on)  im  Dat.  masc.  und  neutr.  des  starken  Adjectiva 
verschwinden  (bis  auf  vereinzelte  FäUe :  3014,  3073,  3074),  w&hrend 
sie  vorher  ziemlich  häufig  sind. 

Sievers  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  daß  M  von  Anfang  bis 
ZU  Ende  von  der  gleichen  Hand  geschrieben  sei.  Es  müßten  somit 
die  von  uns  ermittelten  mehreren  Schreiber  an  einer  —  directen  odar 
indirecten  —  Vorlage  thätig  gewesen  sein. 

Daß  aber  Yon  einem  Abschreiber  so  äußerliche  Dinge  wie  die 
Bezeidmung  der  gutturalen  Tenuis  rein  bewahrt  worden  wären,  iit 
wenig  wahrscheuilich;  yielleicht  ist  man  jetzt,  wo  man  an  gans  be- 
stimmten Stellen  zu  suchen  hfttte,  doch  im  Stande,  in  der  Handschrift 
selbst  VerBchiedenheiten  zu  entdecken.  Daneben  könnte  natClrlich  die 
eine  oder  andere  Verschiedenheit  schon  aus  der  Vorlage  stammen. 

3.  iu  euch. 

Hier  habe  ich  fast  mehr  Fragen  als  Antworten. 
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Wenn  altsächsisch  wie  althochdeatsch  im  Fronomen  der  2.  Fers, 
Phiral  die  Diphthonge  eu  und  tu  erscheinen,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterlfegen,  daß  ni  ans  eu  {eu>)  hervorgegangen  ist  (Paul, 
Batr.  VI,  87).  Aber  wie  yeriitit  sich  *ew  an  got  iaoit?  Ich  glaube, 
es  mnß  angenommen  werden,  da0  tönendes  $  im  Westgermanischen 
a-farbig  gewesen  sei  and  deshalb  unter  bestimmten  Bedingungen  i  au  « 
gewandelt  habe.  Nur  so  —  durch  eine  Hittelstufe  ^Hnegda  —  erklärt 
aieh  westgerman.  meda  =  got.  mizdo*^  wenigstens  ist  bis  jetat  fllr  das 
Ags.  eine  Brechung  des  alten  t  durch  a  nicht  nachgewiesen.  So  würde 
sich  denn  auch  ags.  me  (mihi)  am  einfachsten  erklären. 

iro  macht  keine  Schwierigkeit;  wenn  das  Wort  nicht  eine  Sonder- 
stellung einnähme,  könnte  schon  wegen  des  folgenden  o  kein  i  im 
Stamme  bestehen.  Diese  Sonderstellung  kann  nur  in  abweichen  der 
Betonung  liegen:  '^izös,  *izöm.  Dann  sind  auch  ahd.  mir,  dir,  tr 
(s  er)  als  unbetonte  Formen  zu  fassen. 

Bei  as.  Unjbn,  ahd.  limH  könnte  man  daran  denken,  daß  nach 
Oaihofi  Theorie  neben  *liman  ein  Uman  gestanden;  eine  solche 
Annahme  empfiehlt  sieb  auch|  um  das  %  yon  abd.  KUnSSn  neben  IdMi^ 
SU  erklSren.  Es  hätte  dann  z  nur  kuraea  i  au  e  gewandelt;  dann 
wird  freilieh  fllr  alts.  ags.  vbü  =  got.  loeit  «ne  kOnsiliehe  Erklärung 
nothwendig.  Oder  wäre  die  Wirkung  des  a  in  Form«i  wie  *UtmM^ 
^UmvHh  durch  das  folgende  %  paralysirt  worden? 

Ob  auch  u  durch  2  zu  o  (d)  gewandelt  worden?  Man  könnte 
an  das  ahd.  Präfix  uo  denken,  das  schon  Graff  mit  ur-  zusammen- 
gestellt hat;  das  ags.  to  im  Sinne  von  zer-  könnte  so  in  Verbindung 
mit  got  tvz-  gebracht  werden,  aber  für  to  liegt  noch  eine  andere 

^  JErklämng  nahe,  s.  die  Anm. 

Die  Neigung  des  z  zur  a-Farbe  scheint  schon  im  Gemeinger^ 

I  manischen  begonnen  zu  haben;  denn  auch  im  Nordischen  geht  jener 
clem  t  verwandten  Wirkung  des  z  (R)  eine  dem  a  yerwandte  voraus, 

(  wgl.  Noreen,  §.       3  und  76,  2.  Aber  diese  Neigung  war  jedenfsUs 
noob  nicht  so  ausgeprägt  wie  bei      da  das  Gotische  keine  Spuren 

,  ibrer  Whrkung  aeigt  Gans  unklar  ist  es  bis  Jetat,  nach  wdchen 

; Segeln  der  Ausfall  des  %  vor  Oonsonanten  stattfand ,  da  unter  an*. 

I  scheinend  denselben  Bedingungen  dasselbe  bald  ausfiillt|  bald  als  r 

-vreiter  besieht,  vgl.  ags.  fM  und  «Mord-,  as.  IMn  und  ahd«  UnHin, 

sk,B.  te*  und  ahd.  fjr-*). 

*)  BeilSufig:  wenn  statt  U-,  ae-  im  Mittelniederdeutschen  (o.  AngelaichsMchea) 
cIas  Präfix  t6-,  TU-  erscheint,  so  kann  hier  nicht,  wie  Lexer  will,  eine  dem  got.  (tm- 
«ntopreehende  Form  sa  Grunde  liegen;  denn  dem  Altniederdeutschen  ist  da«  PrjUGbc 
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M aa  kann  nur  Ternraihflnt  daß  irgend  ein  Wechsel  der  Betonunc^ 
etwa  drcnmflectirender  und  geschnittener,  mit  im  Spiele  sei. 

Noch  yerlangt  das  Schicksal  des.  to  eine  Betrachtang.  Die  Gram- 
matiker lehren,  daO  in  den  Auslavt  getretenes  to  sich  alts.  mid  ags. 
zn  «  oder  o  vooalisire.  Suchen  wir  zur  Berichtigung  dieses  mangel- 
haften Lautgesetzes  eine  isolirte  Form,  iu  selbst  ist  keine  solche, 
denn  es  steht  unter  dem  Einfluß  des  possessiven  Pronomens  mit  in- 
lautendem w,  wie  für  das  Altsächsiache  durch  die  mehrfach  begegnende 
Form  iiiu  (d.  i.  iuw,  Holtzmann,  altd.  Gr.  S.  167)  bewiesen  wird  (im 
Cotton.  V.  4352,  4356,  4394,  4415,  4416,  4541,  4561,  4572,  4665). 
Die  einzige  Form,  die  keinem  Verdacht  der  Association  ausgesetzt  ist, 
ist  das  Adverbium  eo  (unquam).  Also  o  ist  das  Lautgesetzliche,  ueine 
jüngere  Angleichang  an  die  Formen,  wo  w  im  Inlaut  stand. 

Dieses  o  ist  merkwttrdig.  In  der  Zeit  nach  jener  VocaUsirung 
zn  o  war  to^  was  auch  gar  nicht  anders  zu  erwarten,  dam  u  .ver- 
wandt, ebenso  in  gemeingennanischer  Zeit,  ygL  goMum  ans'  -ff^toni. 
Woher  die  Abweichung  in  der  Zwischenzeit?  Ich  kann  mir  nur  denken^ 
dß&  das  in  den  Endungen  bis  in  die  Einzelspraehen' hinein  erhaUene 
helle  o  dem  to  jene  hellere  Fftrbnng  Tcrliehen  habe.  Dagegen  scheint 
zu  sprechen,  was  Osthoff,  Beitr*  VIII,  283  ausgellihrt  hat:  es  sei  w 
vor  0  und  u  gemeingermanisch  überhaupt  verloren  gegangen.  Aber 
erstens  ist  sein  „sicheres  Beispiel"  nicht  sicher,  denn  german.  ^eho- 
wäre  alts.  eha-  geworden,  und  zweitens  wenn  auch  jene  Regel  richtig 
ist,  so  konnte  und  mußte  tv  vor  o  in  vielen  Fällen  wieder  hergestellt 
werden  aus  den  Formen,  wo  heile  Vocale  iu  der  £nduQg  standen. 

tS*  fireaid;  Mildem  wir  babwi  biet  ein  sieherM  Beiipiel  Ar  eine  eigentliliniBehe^  wenig 
besditele  Art  der  Formabertragong.  Wenn  nämlieh  nwei  bedentangmnebiedene 
WOrter  in  der  Form  smammen^effen,  ued  e»  besteht  für  die  eine  Bedentang  neben 

der  gemeinsamen  Form  noch  eine  zweite,  so  wird  diese  auch  für  die  andere  Bedeu- 
tung verwendet.  Im  Sinne  des  lat.  ad  standen  ze  und  zuo  zur  Verfögung;  so  wurde 
denn  für  die  Bedeutung  dis-  neben  ze-  auch  zuo  verwendet.  Ein  anderes  Beispiel :  im 
Niederländischen  trat  beim  Artikel  früh  Vermischung  zwischen  Nomin.  und  Accusativ 
de8  FemlninB  ein,  alflo  ein  Nebeneinander  von  «Mn  und  die  fltr  dieielbe  Bedeutung 
(ebenio  im  Flmral  des  Nentmmt);  dana^  entstend  denn  neben  dem  Imtenmentilii 
fte  «U»  ein  5e  di»,  —  Blthaelliaft  and  die  Dom^elformen  alid.  gmda-  gonda,  hmda- 
tanda  mit  ilirem  o,  das  niebt  Breebnng  sein  kann.  Es  mnft  ans  d  vor  Doppeloon- 
sonann  entstanden  sein:  offenbar  wurde  von  der  a-Wursel  an-  ein  doppeltes  Free- 
teritum  gebildet:  *6nda  und  *unda,  ■mewar?Ua  neben  worhta,  Sievers  Beitr.  TK,  562 
Nach  diesem  Vorbild  wurde  eu  kunda  ein  konda  geschaffen;  das  Praesens  an  ist  erst 
nach  kan  gebildet  —  So  erhalten  wir  vielleicht  auch  den  Schlüssel  ftir  das  eieh 
modemer  Dialecte  (—  ego):  in  Mundarten,  die  ö  zu  »  wandelten,  ergab  das  mhd. 
tMcA  (tos)  die  Doppelformen  ich  und  stcA,  die  sieb  dann  aucb  für  den  Nom.  der  1.  Fers. 
Sinfi  einsteUiiii. 
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4.  Zur  dentalen  Spirans. 

Die  tonlose  dentale  Spirans  wird  in  C  anlautend  durch  th  wieder- 
gegeben. Einmal  begegnet  statt  dessen  ßL\  durbun  1897;  einmal  tegnes 
für  thegnea  576,  das  wohl  auf  Verwechselung  mit  dem  Substantiv  für 
Zeichen  bemht,  vgl.  405,  wo  umgekehrt  thegnet  statt  tegnea  steht. 
Im  Inlaut  ist  th  die  Regel,  daneben  gilt  (f,  meistens  von  der  zweiten 
Hsiid  ans  d  hergestellt;  ▼erhaltnissmaßig  selten  ist  die  Wiedergabe 
durch  d.  Unter  den  Beispielen  Air  letztere  erscheint  besonders  oft 
das  Substantiv  död  mit  seinen  Flezionsformen;  offenbar  hat  hier  das 
•Adjectty  ddd  eingewirkt.  Femer  aeigt  sich  die  Plrftposition  widar  sehr 
oft  alstotclar;  derOrnnd  hieftir  liegt  wohl  in  dem  daneben  erscheinen- 
den tnd.  Im  Auslaut  begegnet  erstens  th  oder  d,  was  die  Regel; 
zweitens  —  ganz  selten  —  ht:  niht  1878,   Uhtlic  2343,  wiht  3799, 
niht  4116,   wie  umgekelirt  hereth  für  hereht  steht  5808.    Drittens  ver- 
einzeltes dl  suodlicas  183,  xcard  159,  gesidscipie  1254,  [dod  2118,  2989, 
4018],  medmo  5880.  Es  steht  nichts  im  Wege,  in  diesen  wenigen  Bei- 
spielen als  Aussprache  des  d  die  der  tonlosen  Spirans  anzunehmen, 
80  gut  wie  für  die  im  Inlaute  mit  th  gelegentlich  wechselnden  d. 
Nicht  mehr  möglich  ist  diese  Auffassung  bei  der  Präposition  toith, 
wo  die  Schreibung  mit  d  erheblich  die  mit  th,  d  überwiegt:  ich  aähle 
44  Beispiele  ftir  vfid,  d4  ftir  with,  wiht,  wid;  von  den  letsteren  rtlhren 
nur  awei  Ton  der  ersten  Hand  her.  Dies  Verhftltniß  ist  nur  erklärlich, 
wenn  es  sich  nicht  lediglich  um  Wiedergabe  dar  Spirans  handelte: 
es  mnfi  neben  einer  Form  mit  spirantischem  Anslaut  eine  solche  mit 
auslautender  Media  bestanden  haben.  Viertens  endlich  begegnet  altes 
til  anslantend  «neb  als  U  vor  Allem  in  dem  regelmäßigen  quat  Ihat, 
quathte,  sodann  m  juguthedi  80,  859,  qtuit  216,  271,  283,  1104,  3296, 
waH  172,  907,  1163,  1198,  3127,  gicutdi  123,  5935,  magat  252,  269, 
296,  331,  386,  437,  507,  589,  1997,  2760,  2766,  2770,  2777,  2784, 
4957,  8it  (Weg)  565,  2354,  suotlico  581,  637,  1361,  dot  736,  2185, 
5069,  cutda  875,  2345,  gihruotron  1164,  cut  1202,  witfahit  1872,  helit 
2354,  Mica  2587,  metmo  3292,  3761,  suotapeU  3838,  uureimuod  5210, 
vuret  5464,  cuilico  5951. 

Wir  besitzen  also  eine  dreifache  Gestalt  des  Auslauts:  Spirans, 
Media,  Tennis.  Wie  dieses  Kebeneinander  zu  erklären  sei,  können 
wir  erst  erörtern,  wenn  wir  noch  weiteres  Material  herbeigescfaafilt 
haben.  Es  gibt  nttmlich  noch  ganae  Kategorien  Yon  Wortausgftngen, 
wo  nebeneinander  d  nnd  i  erscheint;  das  sind  einerseits  die  Praesens- 
endnngen  des  Verbnms  in  der  8.  Person  Sing,  des  Indic  und  im 
ganzen  Plural,  anderseits  die  Endung  des  Participiums  ]h>aeteriti 
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beiin  sohwaehen  Verbum.  Nach  dem  bisher  FettgesteUten  liegt  die 
Frage  oabe,  ob  sieht  auch  hier  ih  der  ursprüngliche  Laut  ist,  wäh- 
rend allerdings  die  gewöhnliche  Meinung  d  ab  das  ürspriingliche  zu 
betrachten  scheint.  Von  Tomherein  spricht  ein  allgemeiner  Ghrund  für 
die  Bejahung  der  Frage :  im  Auslaute,  wenigstens  im  echten  Auslaut  — 
der  Pausa  —  ist  eine  Media  im  Altsächsisehen  lautgesetzlich  tiber- 
haupt  nicht  möglich.  Die  hochdeutsche  Tenuis  t  hat  zu  ihrer  Grund- 
lage igra.  dh  oder  -t^-.  Beide  Laute  haben,  ehe  sie  das  t  erreichten, 
folgende  Zwischenstufe  durchgemacht:  tonlose  Spirans,  tönende  Spi- 
rans, Media.  Die  tönende  Spirans  muß  noch  vorhanden  gewesen  sein,, 
als  das  vocalische  Synkopirungsgesetz  gewirkt  hatte:  sonst  könnte 
nicht  im  Gotischen  inlautendem  d  ein  auslautendes  th  entsprechen. 
Die  gleiche  Entsprechung  muß  somit  auch  Im  Altsächsisehen  vor- 
handeoL  gewesen  sein:  *goth  —  *ffode».  Als  ni|n  der  letate  Act,  der 
Wandel  der  tonenden  Spirans  amr  Media,  eintrat^  konnten  davon  nur 
solche  Laute  betroffen  werden,  die  in  den  historisch  vorliegenden 
Wörtern  sich  als  Inlaut  darstellen. 

Kun  sind  in  der  That  in  den  Endungen  des  Praesens  «naelne  d 
erhalten,  so  C  406,  1647,  1651,  1670,  1692,  1708,  4687,  4806,  4823, 
4844,  4895,  4898,  5035,  5041,  5049,  5101,  5102,  5103,  5154,  5187, 
5343,  5362,  5364,  5459,  5523,  5531,  5753;  in  allen  diesen  Fällen  ist 
d  von  der  zweiten  Hand  aus  d  hergestellt.  Durch  diesen  Umstand  ist 
es  unwahrscheinlich  gemacht,  daß  d  etwa  als  angelsächsische  Eigen- 
thtimlichkeit  zu  betrachten  sei,  denn  was  sonst  an  solchen  vorhanden, 
gehört  der  ersten  Hand  an.  Zum  Ubei*fluß  findet  sich  auch  in  M  ein 
Beleg  für  die  Spirans  in  diesen  Endungen:  3698.  Die  Regel  ist  aber 
in  C  auslautendes  -t  Das  kann  nichts  anderes  sein  als  der  lautgesetz- 
liche Vertreter  von  th.  Denn  nirgends  ist  so  hohe  Wahrscheinlichkeit 
fbr  die  Bewahrung  des  lautgesetzlichen  ZustandeS|  als  .gerade  in 
diesen  Endungen  des  Praesens:  denn  andere  Formen,  die  hätten  ein- 
wirken können,  bestehen  nicht  Zugleich  gibt  es  kaum  ein  Wort,  das 
so  httufig  im  echten  Auslaut,  in  der  Pausa,  erscheint,  wie  das  Verbum 
jSnitnm,  also  wenig  Anlaß  zur  Doppelentwickelung  und  zur  Bewahrung 
der  Doppelentwickelung  bietet.  Wir  dttrfen  also  annehmen,  daß  i  der 
Vertreter  von  th  in  der  Pausa  ist.   Nun  können  wir  auch  das  d  in 
toid  richtig  beurtheileu.   Die  Unbetontheit  der  Präposition  kann  nicht 
der  Anlaß  für  den  Wandel  zu  d  gewesen  sein;  dagegen  spricht  eben 
das  t  der  Präsensendungen ;  es  muß  also  auf  der  zweiten  Eigenthüm- 
lichkeit  von  wid  beruhen,  daß  es  nämlich  niemals  im  echten  Auslaute 
stehen  kann.  So  werden  denn  die  wenigen  (2,  die  sich  in  den  Endungen 
des  Praesens  finden,  als  im  Satziniaute  entwickelt  anzusehen  Bein. 
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Über  die  Verhaltmeee,  antär  desto  ih  im  AoBlaat  bewahrt  blieb, 
UUSt  sieh  niebte  bestifluntei  Muanaoben.  Wenn  ee  im  Kornea  ereeheiiit 
oder  in  fualh,  toarih,  wo  ee  ja  in  sehr  starker  Überzahl  gegen  d 
nnd  <  ist,  10  haben  iweifelsohne  die  daneben  stehenden  Formen  ein* 

gewirkt,  wo  die  Spirans  im  Inlaut  steht.  Aber  in  einzelnen  Fällen  — 
in  welchen  ist  nicht  zu  erkennen  —  könnte  die  Erhaltung  der  Spi- 
rans doch  auch  lautgesetzlich  sein,  weil  sie  sich  vereinzelt  ja  auch 
in  den  Endungen  des  Praesens  fiodet.  Man  raüLite  denn  etwa  an- 
nehmen, daß  hier  das  d  nur  der  Sprache  der  Vorlage  zukam^  wäh- 
rend der  Schreiber  nur  d  und  t  kannte. 

Auffallen  könnte  es,  daß  für  das  Participium  des  schwachen 
Verbs  kein  Beispiel  mit  auslautendem  th  (d)  sich  nachweisen  läßt. 
Allein  auch  die  t  sind  hier  neben  d  verhältnissmäßig  selten.  Während 
beispielsweise  von  V.  10(X^2&00  sieh  in  den  Endungen  des  Praesens 
auf  297  <  nur  17  <2  finden,  also  5,  7  weist  das  Participium  Prae- 
teriti  auf  16  t  88  <2  auf,  also  206,  2  ^,  Ferner  steben  in  diesem 
Absobnitt  neben  den  297  e  nur  &  tf,  also  !>  7  ^.  Das  Feblen  von  d 
im  Partieip  kann  daber  gans  gut  Zufall  sein. 

Dafi  beim  Partioipium  Praet  die  Formen,  welche  die  lautgesets- 
liehe  Gestalt  des  echten  Auslauts  darlneten,  bedeutend  seltener  sind 
als  beim  Verbum  finitura,  begreift  sich  leicht:  erstlich  ist  beim  Parti- 
cipium die  Stellung  in  Pausa  seltener;  zweitens  stehen  bei  demselben 
neben  den  unflectirten  Formen  auch  flectirte,  mit  inlautender  Dentale. 

Noch  möchte  ich  eine  Vermuthung  wagen  mit  Bezug  auf  herod 
und  iharod.  Sie  erscheinen  in  C  nur  mit  auslautendem  d.  Das  könnte 
lediglich,  auf  dem  Sieg  der  im  Satzinlaut  stehenden  Formen  beruhen. 
Aber  es  kann  auch  alte  Übertragung  aus  dem  Wortinlaut  vorliegen, 
wenn  meine  Germ.  23,  33  gegebene  Erklärung  richtig  ist  Ich  führe 
httrod,  iharod  9asi  «Asron^  •hetmoerd  —  •ikairord,  «tftoraiosrd  zurttek: 
daneben,  konnten  Formen  auf  -orcb«,  -isonlss  besteben,  vgl.  foirüir 
woßtdu,  h^rodwairdef. 

5.  Zur  w-Flexion. 

Die  beiden  Handschriften  des  Heliand  bieten  für  die  Formen 
der  sohwaoben  Flexion  folgende  Endungen:  •cm^  -aeii,  -sn,  -on,  -un. 
Kein  Zweifel  kann  besteben  über  die  Herkunft  des  -sn.  In  größerem 
ümfiuBg  begegnet  es  nur  in  C  nnd  awar  im  Gen.  Sing,  des  Mas- 
culins  und  Neutrums  63mal,  im  Dativ  Sing,  der  beiden  G^cblecbter 
121mal,  im  Acc  Sing,  des  Maseulins  einmal  sieber  (8905;  yielleicht 
auch  980,  5887?),  einmal  im  N.  PI.  des  Neutrums  (458),  zweimal  viel- 
leicht im  Dat.  Plur.:  aimnen  5754,  5885.  Von  den  wenigen  Üeispielen 
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in  H  flült  ein  Bweiftlli«ftes  auf  cl«ii  Aee.  Sing.:  1096  ihriddm*f  das 
kann  starke  Flazion  sein,  vgl.  ihiddkum  WSB.  8  Beispiale  g^ören 
dem  Qen.,  9  dem  Dat  Sing.  Maac  oder  Neiitr.  an  (5022»  6086,  5095; 
2883  ,  8626  ,  3627,  3823,  3908,  4614,  4642,  4952,  5025).  Die  Heimat 

des  -en  ist  somit  Gen.  und  Dat.  Sing,  des  Masc.  und  Neutr. ;  es  ent- 
spricht also  got.  -ins,  -in,  ahd.  -in,  -in,  indogerna.  -enos,  -eni.  —  Die 
Endung  -on  ist  die  regelmäßige  im  Acc.  Sing,  des  Masc.  und  im  N.  A. 
Plur.  des  Masc,  also  =  ahd.  -on,  got.  -an.  Nun  begegnet  die  Endung 
-on  aber  auch  häufig  genug  im  Gen.  und  Dat.  Sing,  des  Masc.  und 
Neutr.,  und  zwar  besteht  in  C  folgendes  ZahlenverhältniO  im  Auftreten 
von  -en  und  -cm:  Gen.  Sing,  63  -en,  82  -on,  also  50,8^  -on,  Dat. 
Sing.  121  -en,  138  -on,  also  114  %  -on.  Es  weist  also  der  Dativ  im 
Verhältniß  sehr  viel  m^r  -on  auf  als  der  Genitiv.  Wollte  daher  Jemand 
die  Ansicht  vertreten^  -on  des  Gen.  und  Datiyf  sei  eine  jttngere  Ent- 
wiokelung  aus  •ai,  oder  die  Endung  habe  einen  Laut  boieBien^  der 
awisohen  e  and  o  lag  und  deshalb  bald  dnroii  das  emt{  bald  daroh 
das  andere  Zeichen  wiedergegeben  wurde,  so  würde  er  dnrdi  diese 
Zahlen  widerlegt  werden^  denn  bei  seiner  Ausnahme  mitfite  das  Ver- 
hältniß zwischen  -en  und  -on  im  Genitiv  und  Dativ  ungefthr  das 
gleiche  sein.  Es  kann  -on  nur  aus  dem  Accusativ  stammen. 

Zweifelhaft  mag  man  sein,  ob  die  Übertragung  vor  oder  nach 
der  Unterdrückung  der  ursprünglich  im  Auslaut  stehenden  Endungen 
stattgefunden  hat.  Ich  möchte  wenigstens  für  den  Anfang  der  Ent- 
wickelung  das  erstere  glauben,  denn  nach  dem  Wirken  der  Syncopi- 
rungsgesetze  unterscheiden  sich  Gen.  und  Dativ  einerseits,  der  Accu- 
sativ anderseits  nur  durch  den  Abstand  zwischen  -en  und  'on,  und  ee 
widerspricht  im  Allgemeinen  den  Gesetzen  der  Formenübertragungy 
daß  bei  Bedeutungsverschiedenheit  zweier  Formen  ihre  einiige  laut- 
liche Verschiedenheit  beseiligt  wird. 

Merkwttrdig  ist,  daß  im  Genitiv  die  durch  Analogiebildung  ent- 
standene Form  bedeutend  seltener  ist  als  im  Dativ.  Wie  die  Dinge 
in  G  liegen,  kdnnte  man  daran  denken»  daß  der  Dativ  auf  -o»  be- 
günstigt worden  sei  durch  den  ebenso  auslautenden  Dativ  des  starken 
Acljectivs;  allein  in  M  besteht,  wie  wir  sehen  werden,  ein  ähnliches 
Verhältniß  in  Bezug  auf  alte  und  neue  Formen  von  Genitiv  und 
Dativ,  und  in  M  hat  die  entsprechende  Form  des  Adjectivs,  soweit 
sie  überhaupt  vorkommt,  die  Endung  -un  neben  -on  und  kann  auf 
das  Substantiv  nicht  eingewirkt  haben. 

Der  Grund  muß  also  vielmehr  darin  gesucht  werden,  daß  Dativ 
und  Accttsativ  in  ihrer  Function  sich  näher  stehen  als  Genitiv  and 
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AcomtiTy  cL  k  ei  gibt  wohl  mehr  SftteyethftltDimj  in  denen  Dativ 
and  AeooBatiy  ungefähr  gleichberechtigt  sindi  als  dies  bei  Genitiv 
und  Accusaliy  der  Fall  ist 

Noch  ein  anderes  Zahlenyerhältniß  in  C  ist  bemerkenswert}!. 

Von  den  Formen  auf  -en  kommen  17  auf  die  isolirteu  Wendungen 
te  waren,  te  suothen.  Davon  abgesehen,  gehören  von  den  Formen  auf 
-en  138  dem  Substantiv,  dagegen  nur  29,  also  21^,  dem  Adjectiv  an. 
Von  den  Formen  auf  -on  fallen  108  auf  das  Substantiv,  aber  62,  also 
57,4  %^  auf  das  Adjectiv.  Die  neuen  Formen  sind  also  beim  Adjectiv 
doppelt  so  häufig  als  beim  Substantiv.  Das  ist  nicht  auffallend,  deim 
das  Adjectiv  erscheint  ja  fast  stets  in  Begleitung  eines  andern  endnog- 
begabten  Wortes,  und  es  ist  also  seine  Endung  nicht  in  hervorragen- 
der Weise  die  Trägerin  der  Bedeutung. 

Ich  komme  su  der  Endung  -an.  Sie  tritt  besondere  in  M  hftufig 
auf;  das  erste  Beispiel  findet  sieh  V.  1077.  Am  nttehsten  Iftge  es, 
dies  -an  als  Abart  des  -on  su  fassen*  Dagegen  ^rieht  aufr  Entschie- 
denste sein  Verbreitungsbeiirk.  -an  ist  sahireich  vertreten  im  Gen. 
und  Dativ  Sing,  yon  Ilüsc.  und  Neuir.,  sowie  im  Aecusativ  Sing,  des 
Masc;  dagegen  fehlt  es  fast  gftnslich  im  Nom.  und  Ace.  Plural  des 
Masculins  (außer  2909,  3516,  4388).  Paul,  der  -m  ans  -on  ableitel^ 
will  dieses  Fehlen  so  erklären  (ßeitr.  IV,  36ü),  „daß  das  fem.  und 
neutr. ,  in  welchen  die  Endung  ursprünglicb  -ün  war,  erhaltend  ein- 
gewirkt hat".  Daß  dieser  Ausweg  unmöglich  ist,  wird  sich  wieder 
zeigen,  wenn  wir  das  Verhältuiß  von  -on  zu  -un  betrachten. 

Eine  andere  Erklärung  wäre  die:  -an  könnte  aus  dem  Aecusativ 
des  starken  Adjectiv»  in  den  gleichen  Casus  des  achwachen  Substantivs 
fibertragen  und  von  da  nach  Qenitiv  und  Dativ  gewandert  sein.  Eine 
derartige  BeeinfluBung  des  Substantivs  durch  die  pronominale  Flexion 
liegt  ja  vor  —  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  —  bei  den  Aocusa- 
tiven  der  Eigennamen  auf  -an.  Ffeilieh .  verdankt  dieses  *m  gewiß 
nieht  lediglioh  der  Übertragung  sein:. Dasein;  denn  bei  sehr  vielen 
Eigennamen  ist  ja  das  aweite  Glied  ein  Adjeotiv,  dem  also  die  pro* 
nominale  Flexion  von  Bechtswegen  zukam.  Aber  ehie  Beriehung  awi- 
sehen  der  Adjectivendung  und  der  Endung  beim  Eigennamen  ist 
doch  gewiß  hergestellt  worden. 

Aber  auch  diese  Erklärung  muß  verworfen  werden:  aus  zwei 
Gründen.  Erstens  weist  das  Adjectiv  im  Acc.  Sing,  des  starken  Mas- 
culins neben  der  Endung  -an  häufig  die  Endung  -en  auf,  während  -en 
dem  Aecusativ  des  Substantivs  fremd  ist.  Zweitens  würde  bei  dieser 
Erklärung  die  Artt  wie  die  -on-Formen  auf  die  verschiedenen  Casus 
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dw  Singular  Terthettt  md,  ein  nnlösliehes  Bftthfel  bilden.  Bei  Fest- 
Btellang  desZahleDTerhAltniises  «wischen  AcousatiT,  Dativ  and  Genitiv 
mttBsen  wir  die  Adjectiva  außer  Betracbt-  lassen ,  denn  hier  ist  man 

beim  Accusativ  sehr  oft  unsicher^  ob  man  es  mit  starker  oder  schwacher 
Form  zu  thim  hat,  zumal  auch  nach  dem  bestimmten  Artikel  starke 
Form  zur  Anwendung  kommen  kann,  vgl.  z.  B.  thena  helagna  gest 
1002  C,  thene  Ufna  lamon  2308  MC.  Dann  stellt  sich  für  die  Verse 
1077  bis  Schluß  die  Sache  folgendermaßen:  Gen.  Sing,  -an  17mal. 
-on  30mal,  also  56,6  %  -an.  Dat.  Sing,  -an  26mal,  -on  86mal,  also 
29,551^  -an.  Acc.  Sing,  -an  20mal,  -on  120mal,  also  16,6  %  -an.  Im 
Aconsativ  also,  von  wo  -an  seinen  Aasgangspunkt  gehabt  hätte,  ist  es 
am  wenigsten  zahlreich,  im  Genitiv  dagegen  am  hänfigsteui  der  in 
einem  analogen  Falle ,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  der  ans  dem 
Aconsativ  eindringenden  Form  den  meisten  Widerstand  entgegensetste. 

Es  bleibt  nur  noch  eine  HOgJiohkeit:  -an  muß  ans  Älterem  -en 
hervorgegangen  sein;  aus  seinen  ursprünglichen  Sitaen  im  Gen.  und 
Dativ  ist  es  anoh  in  den  Aconsativ  eingedrungen;  am  festesten  haftet 
es  im  Gen.y  während  im  Dativ  das  accnsativisohe  -0»  breiteren  Raum 
gewinnt. 

Aber  auch  hiergegen  scheint  sich  eine  Schwierigkeit  zu  erheben. 
Die  Endung  -an  begegnet  sonst  noch  oft  genug;  sie  wechselt  aber 
in  M  sehr  häufig  mit  der  Endung  -en.  Beim  schwachen  Substantiv 
dagegen  findet  sich  wenigstens  im  Accusativ  kein  -en  neben  -an. 
Wäre  jenes  -en  neben  -an  rein  lautliche  Schwächung  aus  -an,  so  wäre 
es  unbegreiflich,  wie  daneben  ein  aus  -en  hervorgegangenes  -an  unge- 
sohwächt  bestehen  könnte.  Bei  näherer  Untersuchung  der  Formen, 
in  welchen  -an  und  -en  wechseln,  seigt  sich,  daß  die  meisten  derselben 
fttr  die  Feststellnng  eines  Lautgesetaes  keine  günstige  Grundlage  bieten, 
da  sie  meist  mtkt  hinlänglich  isolirt  sind. 

Neben  den  Ad{eetiven  anf  -an,  -en  stehen  Formen  auf  -sne  (s.  B. 
hreäene  2120^  hardene  28^2,  widene  3881)«  welche  die  Form  auf  •en 
hervorgernfen  haben  können.  Der  Wechsel  von  SiUanaaan  1108  imd 
BBtntim  3187  beruht  nach  dem  oben  Gesagten  anf  dem  entsprechenden 
Wechsel  beim  Adjectiv. 

Neben  den  Adverbien  auf  -an,  -en:  innan,  vppan,  ütan  etc.  finden 

sich  einerseits  Formen  auf  -ene  (z.  B.  ferrene  3752,  ostene  4241),  ander- 
seits Formen  auf  -e:  inne,  uppe,  Ute.   Die  Infinitive  der  starken  Con- 

jugation  und  der  7-Classe  weisen  die  Endungen  -an  und  -en  auf,  aber 

nicht  in  völlig  gleichmäßiger  Vertheilung.  Ich  habe  die  Verse  85—500, 

1000—1500,  2500—3000,  4500—5000  durchgezählt  nnd  folgendes  ge- 
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fanden:  Mm  iteken  Verlnim  kommen  auf  299  -an  112  -en,  also 
S9,5  %  f  beim  schwachen  Verbum  kommen  auf  88  -»an,  -ean  81  -ien,  also 

92  ^.  Offenbar  also  hat  -en  seine  ursprüngliche  Stelle  im  schwachen 
Verbum,  und  es  hat  das  Gesetz  über  die  Wirkung  von  j  auf  folgendes 
a  (o)  nicht  nur  für  das  Ober-  und  Mitteldeutsche  (Paul,  Beitr.  VI,  213), 
sondern  auch  für  das  Niederdeutsche  gegolten:  seggien,  nicht  historisches 
seggian  ist  das  Ursprüngliche.  Man  wende  niQht  ein,  daß  -ien  hätte 
dorchgehends  zu  -ian  werden  müssen,  wenn  —  wie  wir  annehmen  — 
in  der  ichwachen  Flexion  des  SubstantivB  'en  m.  -cm  sicli  gewandelt 
bat:  -en  nach  -j  konnte  ja  stets  eine  geschlossenere  Aussprache  be- 
sitaen,  als  -an,  dem  kein^*  yoranginfi;.  So  kann  denn  das  Kebwieinander 
Ton  -an  xaid  -an  lediglich  auf  der  Vermisdiiing  der  starken  Verba 
nnd  der  Yerba  der  j-Olasse  berahen. 

Die  Nomina  weisen  an  einem  Thefle  -an  neben  -en  auf;  es  sind 
laater  solche,  Ton  denen  flectirte  Formen  mit  erhaltenem  Snffixvoeal 
vorkommen.  Hierher  gehören  die  Partidpia  Praeteriti  (vgl.  a.  B. 
gtbundene  2603  ,  5118,  gikorene  4392);  femer  das  Adjectiv  opan,  die 
Substantiva  gaman,  hthan,  morgan,  theodan.  Von  morpan  ist  im  Hei. 
überhaupt  nur  eine  flectirte  Form  belegt  und  diese  mit  Syncope  des 
Mittelvocals,  aber  die  Vergleichung  des  Altenglischen  macht  auch  für 
das  Alts,  daneben  Formen  mit  erhaltenem  Vocal  wahrscheinlich. 
Neben  ellean  151  steht  ellien  3055;  flectirte  Formen  sind  nicht  belegt. 

Von  dem  Verdachte  der  Beeinflußung  durch  danebenstehende 
Formen  mit  -an  sind  nur  diejenigen  Substantiva  gesichert,  die  in  ihren 
flectirten  Formen  niemals  Mittelvocal  aufweisen.  Von  solchen  begegnen 
in  M:  bdkan  4mal,  tekan  12mal,  thegan  23mal,  woUan  6mal,  todpan 
Smal.  In  diesen  47  Formen  lautet  das  Suffix  stets  -an,  niemals  -en. 
Wir  kommen  also  an  dem  Ergebniß,  daß  auslautendes  -an  lantgesetalioh 
erhalten  bleibt,  und  es  steht  unserer  Erklärung  dieser  Endung  in  der 
sehwaohen  Flexion  kein  Hindemiß  mehr  entgegen. 

Wenn  ron  V.  8883  an  in  M  neben  -an  aaeh  Terehmeltes  -sn  im 
Qenitiv  oder  Dativ  erscheint,  so  ist  das  eben  eine  Folge  der  Mischung, 
wie  sie  sich  durch  mehrmaliges  Abschreiben  eines  Denkmals  ergibt. 
Das  eine  aen  {froiaen  2941)  hat  sein  Dasein  wohl  einem  Schwanken 
awischen  -an  und  -en  zu  verdanken. 

Die  wenigen  vorhin  genannten  Fälle,  wo  im  Nom.  Acc.  PI.  Masc. 
[n  M  ein  -an  steht,  sind  Analogiebildungen;  wie  man  im  Sing,  neben 
'OH  ein  -an  besaß ,  fand  sich  dies  auch  vereinzelt  neben  dem  plurali- 
schen -on  ein  (vgl.  die  Anm.  oben  S.  381).  Ebenso  ist  godan  3783 
M  au  erklären,  das  Acc  Fi.  üeutr.  ist 
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In  C  steht  es  folgendermaßen  mit  dem  Auftreten  des  -an. 
Es  findet  sich  im  Gen.  Sing,  des  schwachen  Masc.  und  Neutr.:  251, 
1510;  im  Dat.  Sing.:  21  (oder  Acc.?),  133,  266,  925,  986,  1255, 
1419,  1432,  (3298),  4094,  4799,  5649,  5755,  5800,  5811;  im  Acc.  Sing.: 
alauMläan  5937,  wenn  dies  nicht  flir  almmldand  steht  (vgl.  998);  im 
Nom.  Aoc.  Plur.  des  Masc:  2633  ,  3146  ,  3816  ,  3837;  im  Acc.  Plur. 
Neatr.:  5522;  im  Dat  Flor,  des  Masc. n.  Neutr.  427,  476,  631,  715, 
738,  889,  909,  987. 

Die  Formen  des  Feminins  ttbergehe  ich  srniftohst,  wie  ich  sie  bei 
M  Ubergangen.  Wie  man  rieht,  iet  das  Material  riemlich  spirlioh  Und 
kaum  ausreioheod,  rine  sichere  Entschridung  aber  die  Qeltung  des 
-an  zu  treffini.  Nach  der  Verthrilung  der'  Beispiele  schrint  es  nur  eine 
andere  Wiedergabe  des  gewöhnlich  mit  -on  bezeichneten  Lautes  zu  sein; 
dafür  spricht  besonders  die  Wahrnehmung,  daß  auch  die  Endung  -un 
de»  Praeteritums  gelegentlich  als -an  erscheint:  337,  1165,  1184,  1186. 

Es  bleibt  noch  die  Geltung  des  -un  zu  erörtern.  Dasselbe  be- 
gegnet neben  -on  erstens  im  Dativ  des  Plurals  und  zwar  sowohl  im 
Muse,  und  Neutr.  als  im  Femin.  Dasselbe  Nebeneinander  besteht  auch 
im  Dat.  Plur.  alier  andern  Flexionsclassen.  In  C  ist  -on  die  Regel, 
•un  die  Ausnahme;  in  M  hat  -un  die  Oberband.  Für  beide  Hand» 
Schriften  aber  ist  -on  als  der  ursprüngliche  Laut  zu  betrachten,  =s  igm. 
-omM.  Daß  nicht  eine  Zwischenstufe  -im  -  dazwischen  Hegt,  aus  dem 
•<m  erst  gesohwAcht  wttre,  bewrist  die  Betrachtung  der  Fcrmeü,  welche 
schon  igm.  auf  -m-  ausgingen.  In  M  findet  rieh  neben  altem  -u-  (gans* 
▼ereinselte  Ausnahmen  abgerechnel)  ttberhaupt  kein  »o-.  Li'  C  ergibt 
rieh  folgendes  ZahlenverhftltniO:  in  denVersen  von  1 — 000  erscheint  die 
Endung  des  Plurals  Fraeteriti  86mal  als  -«n,  6mal  als  -an;  dagegen 
der  Datiy  Pluralis  in  den  nicht  schwachen  Flexionen  (abgesehen  von 
den  Dativen  der  ^-Claase)  11  mal  als  -un^  66mal  als  -on.  Es  muß  also 
-un  eine  jüngere  Entwickelung  aus  -on  sein,  oder  es  wird  durch  das 
Nebeneinander  von  un  und  -on  ein  Laut  angedeutet,  der  zwischen 
beiden  lag. 

Das  Verhältniß  zwischen  -on  und  -un  ist  nicht  in  allen  Flexions- 
classen das  gleiche.  So  nimmt  für  einen  Theil  von  M  (V.  1 — 2000) 
der  Dat.  Plur.  der  schwachen  Feminina  und  der  starken  Feminina 
auf  'ä  —  beide  können  in  der  Betrachtung  nicht  getrennt  werden  — 
eine  Sonderstellung  ein.  Die  hierher  gehörigen  Substantiva  weisen  in 
dem  genannten  Abschnitt  19  »ofi  und  89  -un  auf;  in  den  übrigen  nicht 
s^wacben  Flexionsclassen  begegnen  37  -on  auf  292  -un.  Der  Grund 
liegt  auf  der  Hand:  -on  ist  beim  Femin.  die  alte  findung  -$m,  und 
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die  AnsgleicbuDg  mit  den  übrigen  FlexiouBclassen  ist  erat  zu  einem 
;Theile  durchgeführt. 

Merkwürdig  dagegen  ist,  daß  in  M  auch  der  Dativ  PI.  des  Masc. 
und  Neutrums  eine  Abweichuog  gegenüber  den  vocalischen  Classen 
zeigt.  Von  Anfang  bis  V.  3500  zeigen  letztere  519  -im,  49  -on,  die 
Bohwacben  Masculina  und  Neutra  dagegen  33  -un,  26  -ür.  Das  kann 
nur  so  erklärt  werden,  daß  wie  im  Ahd.  dieser  Oasos  dureb  den 
Dativ  PI.  des  Feminins  beeinflußt  worden. 

Aaeh  ttber  den  sekließandeii  Consonaaten  des  Dat  Fi.  ist  ein 
Wort  sQ  sagen;  dabei  mtaen  natOiliok  BiBuntUdie  Flezionsolassen 
▼ereint  betraohtet  werden.  In  C  ist  der  Anslant in  M  begegnet  neben 
harrsehendein  n  eine  kleine  Anaabl  von  m,  das  erste  V.  569 ,  das 
letate  868(X  In  dem  so  unsohriebenen  Absobnitte  finden  sieb  698  n 
anf  28  m.  Es  kann  nicht  auffallen,  wenn  in  der  1.  Pers.  Flor.  Prae- 
teriti  des  Verbs  neben  n  kein  m  erscheint;  denn  hier  liegt  ja  Aus- 
gleichung mit  der  3.  Person  vor.  Ebensowenig,  wenn  iu  den  Versen 
600 — 1700  der  Dativ  Sing,  des  starken  Adjectivs  im  Masc.  und  Neutr. 
nur  6mal  auf  -un,  -on  ausgeht|  aber  12mal  auf  -um,  -om\  die  größere 
Zahl  der  m  erklärt  sich  durch  die  Einwirkung  der  daneben  stehenden 
Formen  auf  -umu. 

Interessant  ist  es  zu  sehen,  daß  die  n  und  m  des  Dativ  PL  sich 
nicht  gleiohmäßig  anf  Substantiv  und  Adjectiv  vertheilen:  neben  518 
Substantiven  auf  -n  stehen  7  auf  m,  also  i,^  %;  neben  149  Adjectiven 
auf  -n  16  auf  also  17,4  ^«  Dieses  Überwiegen  des  alten  -m  beim 
AdjeetiF  hftngt  ofiiuibar  damit  suaammenf  dafi  dasselbe  niebt  so  häufig 
in  Pausa  st^bt  als  das  Substantir.  Die  Bedeutnng  der  Pausastellnng 
scheint  mir  nieht  immer  riohtig  gewürdigt  zu  werden,  weil  man  bei 
der  Fattsa  vieUiMk  nur  an  das  Satsende  denkt,  wJihrend  sie  doch 
aneb  im  Innern  des  Sataea  oft  genug  eintritt  leb  gedanke  ttber  diesen 
€hogenstand  ein  andermal  im  Zusammenhang  su  handeln  und  will 
daher  hier  nur  noch  bemerkeu,  daß  die  jetzige  Gliederung  der  Kode 
im  Wesentiicben  mit  der  des  Altdeutschen  übereinstimmt. 

-un  neben  -on  begegnet  zweitens  —  abgesehen  vom  Dativ  Plu- 
ralis  —  auch  in  den  andern  Casus  des  Masculins  und  Neutrums. 
Selten  iu  M:  ich  habe  mir  verzeichnet  2  Beispiele  von  -un  für  das 
Substantiv,  5266  (Acc.  Siug.)  und  2365  (Dat.  Sing.),  dagegen  20  Bei- 
spiele fttr  das  AdjectiVy  davon  3  im  Acc.  Sing.:  888,  2920,  4442; 
ö  im  Gen.  und  Dat.  Sing.:  2188,  2479,  3071  (zwei  Belege),  5970; 
12  in  Nom.  oder  Acc.  Plur.:  2357,  2590,  2633,  3145,  3ÖÖ4,  3664, 
3661,  4141,  4391,  4431,  4445,  4467. 
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In  C  begegnen  in  dem  Abschnitt  von  1 — 4700  9  -un  beim  Sub- 
stantiv, darunter  1  Acc.  Sing.:  2318,  1  Acc.  Plur.  Masc.  des  Neutr. ; 
746,  1035,  1529,  2297,  3375,  3581,  3594;  dagegen  beim  Adjectiv  60 
-un.  Von  diesen  kommen  3  auf  die  CasoB  des  Singulaiis:  281,  3314^ 
4472;  der  Best  auf  Nom.  Aco«  Plur.,  und  swar  kommen  neben  letzteren 
die  Belege  auf  'on  nur  ganz  vereinzelt  vor. 

Bei  dieeer  Vertheilung  der  *tin  kann  keine  Rede  davon  sein,  die- 
selben als  eine  rein  lautlicb  entiriekelte  Nebenfom  von  -an  su  er- 
kllren.  Offenbar  hat  der  Nom.  und  Aoo.  Plur.  des  neutralen  (und 
vielleiobt  aueh  des  femininen)  Adjective,  wo  ja  -w»  das  DrsprOngliehe 
mt,  die  entspreckenden  maeculinen  Formen  beemfiußt  In  den  wenigen 
Flülen,  wo  außerbalb  dieses  Gebiotes  ^mn  noeb  aufbritt,  ist  es  aü  •on 
kinaugetreten,  weil  in  jenen  Pluialen  hhi  «ad  -on  nebeneinaader  be- 
standen. 

Eben  der  Umstand,  daß  das  männliche  Substantiv  von  der  Ver- 
mischung mit  dem  Neutrum  hier  so  gut  wie  unberührt  geblieben, 
macht  die  oben  erwähnte  Erklärung  Pauls  unmöglich.  Zugleich  zeigt 
eich  auch  hier  wieder,  daß  das  Adjectiv  den  Unterschied  der  Endungen 
weniger  festhält  als  das  Substantiv. 

Damit  erkalten  wir  auch  den  Schlüssel  zur  Beurtkeilang  des 
dritten  Falles,  wo  -un  und  -on  nebeneinander  stehen,  nämlich  der 
schwachen  Femininflexion.  In  M  zähle  ich  auf  28  Sabstantivformen 
mit  der  £ndung  -wt  8  Adjeotive  des  gleiehen  Ausgange »  %  • 

auf  'on  enden  27  Substantive,  aber  40  A^jectiTe,  =  148,1  f^.  Wieder 
muß  die  Analogiebildung  auf  Sehen  des  AcljeetiTS  gesuokt  werden: 
-vn  ist  die  alte  Endung,  =  -Ibi;  -on  ist  aus  dem  Mase.  und  Neutr. 
übertragen« 

Auek  -an  begegnet  im  sdtwaeken  Feminin,  wie  kier  nachgeholt 
werden  muß,  and  zwar  fallen  davon  9  Beispiele  auf  Gen.  und  Dat. 

Sing.:  706  (zwei  Belege),  2394  ,  2642,  3300,  3679,  4836,  4998,  5249, 
2  auf  den  Acc.  Sing.:  4446  ,  5258,  eines  auf  den  Nom.  Plural.  Nach 
dieser  Vertheilung  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  auch  -an  aus 
dem  Masc.  und  Neutr.  übertragen  ist 

OTTO  B£ÜAGH£L. 
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RENNERBRUCHSTÜCKE. 

1.  Durch  BartoehB  ZaBammenatellang  der  deatsehen  Handsohriflteii 
der  kön.  Bibliothek  za  Dreadeo,  ausgezogen  ans  Schnorre  von  Carols- 
feld  Katalog  (G^erm.  XXXI,  233  ff.)  >  wnrde  ich  anfberksam  auf  ein 
Gedicht  von  der  Hoffart  'Es  hat  der  hoffkrt  dorn'  in  der  Hs.  M  67. 
Da  dieser  Vers  gleich  istV.  475  im  Renner^  so  schien  hier  ein  Aus- 
zug aus  diesem  Gedichte  vorzuliegen,  was  sich  denn  auch  bestätigt 
hat:  Es  sind  die  Verse  475—672  des  Renner.  Aber  nicht  nur  dieses 
Stück  der  Dresdener  Hs.  (fol.  222** — 225"),  sondern  auch  dns  demselben 
vorhergehende,  überschrieben  'Hern  Freidangs  gedieht  von  dem  hof 
vnd  von  der  weit  lauf  (fol.  212'— 222")  gehört  zu  Hugos  Centiloquium 
und  urafasst  V.  675—2425,  und  zwar  in  dieser  Reihenfolge:  67Ö — 892, 
1832—2197,  2310—2425,  2252—2309;  es  schließt  sich  also  unmittel- 
bar an  den  letzten  Vers  des  erstgenannten  Stückes  an.  Somit  ist  der 
ganse  Bestand  des  Renner  der  Dresdener  Hs.,  welche  ich  s  nennen 
wÜl,  V.  475—2425  (47&-672  =  Stack  U,  675-2425  =  Stack  I), 
worunter  jedoch  V.  893—1831  und  2198—2251  fehlen. 

GMdeh  am  ersten  Verse  des  ersten,  flUschlich  Freidank  zuge- 
schriebenen Stückes  erkennt  man  die  ZugehOrig^ceit  zu  der  Revision 
Michaels.  Diese  Stelle  bildet  nflmlich  eine  geradezu  charakteristische 
Verschiedenheit  beider  Olassen  I  und  II.  Classe  I  liest  hier: 
672    Ouch  sint  vil  vngehiure 
675    Maniger  herren  ratgeben, 

Der  rat  und  tat  und  allez  ir  leben 
Nach  gute  vil  mer  stet  danno  nach  gote. 
Durch  einen  alten  Fehler,  der  vielleicht  schon  von  Michael  selbst 
herrührt,  ist  in  Classe  II  falsch  abgetheilt,  indem,  wie  im  Bamberger 
Druck  EG),  V.  672  zum  vorhergehenden  Satze  gezogen  wurde 
und  mit  V.  675  ein  neues  Gapitel  beginnt  (Cap.  7  gemäß  Michaels 
Register  in  £,  Bbg.  Dr.  p.  2;  pg  in  der  Überschrift  nach  V.  672: 
das  sibend  caP.). 

8  gehört  also  zu  Classe  II.  Es  ist  leicht,  ihre  Stellung  noch 
nldier  zu  bestimmen.  Sie  enthält  die  Germ.  XXXI,  315  angeführten 
Einzelfehler  von  gA  in  den  Versen  1870 — 2400,  mit  Ausnahme  fol- 
gender, wo  sie  im  Wesentlichen  mit  dem  gemeinen  Texte  aberein- 
stimmt: 1879,  1936,  2026,  2027,  2105;  und  1887,  2111,  2152.  53, 
wo  sie  zum  Theil  mit  den  übrigen  Hss.,  zum  Theil  mit  gA  geht. 
Diese  Stellen  1879  flf.  setzen  also  eine  weiter  verdorbene  gemeinsame 
Grundlage  für  g  und  A  voraus,  an  welcher  s  nicht  Theil  hat. 

(iEUMANlA.  M«ne  Ueih«  XLÜ.  (XXXI.)  Jabrg.  26 
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In  demselben  Verhttltniss  zu  gA  wie  s  steht  auch  die  der  näm- 
lichen Gruppe  angehörij^e  Hs.  tt  (Cod.  pal.  471,  vgl.  Bartscl),  die 
altdeutschen  Handschriften  der  Universitäts-Bibliotiiek  in  Heidelberg 
Nr.  252,  S.  141).  Dieselbe,  ongeflüir  11700  Verse  c«thaltend|  bietet 
keinen  fortianfenden  Text,  vielmelir  sind  vnter  den  sehn  Absefanitton 
Jngent,  Alter,  Hoffiurt,  G^itlkeit,  Vnkeaseh,  Zorn,  Fraß,  Neit,  Trag» 
keit.  Alle  dink  bat  er  wol  gemacht  jeweils  eine  Anaabl  einselner  ein- 
schlägiger Partien  des  Renner  ausammengestellt  Dab«  ist  die  nr- 
sprttngliehe  Reihenfolge  ganz  außer  Acht  gelassen  und  es  stehen 
Stellen  aua  den  verschiedensten  Theilen  des  Gedichtes  unter  jedem 
Abschnitt  zusammen.  Ich  unterlasse  es  hier,  die  über  450  einzelneu 
Stücke  der  Reihe  nach  aufzuzählen  und  gebe  nur  einige  Beispiele: 
fol.  3G:  V.  14000-53,  7104-21,  4347—64,  19086-97,  1094—1115, 
527—544,  6969—7052;  fol.  47:  5495—5512,  11146—157,  5547—5602, 
6351—58,  20493—504,  20607—630;  fol.  21:  8270—277,  9153—158, 
8547—552,  23790—795,  17196—211,  171Ö0— 195,  21201—222,  21325 
bis  338,  21397—424,  18838—885  u.  s.  w.  —  fol.  1,  V.  1—30  and 
die  letzten  18  von  zwei  verschiedenen  Schreibern  spUer  angafltgten 
Verse  auf  fol.  56  rechts  haben  nicht  Hugo  enm  Verfasser.  Das  erste 
nicht  geafthlte  Blatt  (vgl.  Bartsch  a.  a.  O.  S.  141),  =  V.  10627--d48, 
geborte  offenbar  nicht  ursprünglich  an  dieser  Handschrift^  da  es  nur 
einspaltig  ist  und  diese  Verse  in  der  Hs.  selbst  auf  fol.  56  r  noch 
einmal  vorkommen.  —  Bemerken  will  idi  noch,  dass  aaf  den  meisten 
Seiten,  größtentheils  am  untern  Rande,  zum  deutschen  Texte  passende 
Citate  aus  der  Viilgata  angeführt  sind,  vgl.  Bartsch  a.  a.  0.  Weitaus 
die  meisten  sind  dem  alten  Testament  entnommen ,  besonders  Eclus. 
(tlber  60),  Eccles.  (18),  Proverb,  (etwa  25),  Sapient.  (14),  Isai.  (12) 
u.  8.  w.  Das  neue  Testament  wird  seltener  angezogen,  außerdem  zwei- 
mal Augustinus,  je  einmal  Seneca  und  JSicolaus  de  Lyra. 

FtLr  die  Gruppe  q  ergibt  sich  demnach  folgendes  Schema: 
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Die  Dresdener  Hs.  wurde  mir  hierher  gesendet,  die  Heidelberger 
konnte  ich  an  Ort  und  Stelle  durchsehen.  Für  die  freundliche  Gefällig- 
keit» mit  welcher  mir  die  Benutzang  beider  Handschriften  gestattet 
wurde,  bin  ich  den  Verwaltungen  der  genannten  Bibliotheken  sehr 
Bom  Danke  yerpflichtet. 

2.  Unter  den  deuteohen  Stttcken  der  Codices  pal.  lai  der  Vati* 
eana^  welolie  Bartsch  S.  182—198  seines  Katalogs  verseichnet,  be- 
finden sieh  die  Eingangsgediehte  amn  Kenner  Ober  Jagend  und  Alter, 
lat.  nnd  deutsch  (Cod.  pal.  lai  226,  fol.  119\  Bartseh  Kr.  841). 
Diese  Oediohtehen  finden  sieh  anoh  sonst  in  Handsehriften  allein 
ohne  den  übrigen  Text,  vn;l.  Germ.  30,  130.  131. 

Interessant  ist  Cod.  pal.  lat.  719,  fol.  50'  ff.  (Bartsch  Nr.  369), 
Die  von  Bartsch  angeführten  Reimpaare  und  lat.  Hexameter  sind  Verse 
aus  dem  Renner  mit  lat.  Ubersetznnf;,  und  zwar:  die  beiden  Anfangs- 
paare: 'Systu  wysG  so  forchte  got'  =  V.  10590.  91  'Den  (lies  Der) 
apfel  den  fraw  cua  brach*  =  V.  150.  51;  das  Schlußpaar:  *Der  lebende 
wol  dem  armen  tete*  —  V.  16S36.  37.  £it  ist  zu  yermuthen,  daß  auch 
die  ttbrigen  Stellen  oder  wenigstens  ein  größerer  Theil  derselben  aus 
dem  Renner  sind. 

PFORZHBi^  OUSTAT  BHBISMANN 
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Ehe  die  Hauskatze  nach  dem  Abendlande  kam,  versah  das 
Wieselchen  die  Stelle  einer  Mäusevertil^erin  in  Haus  und  Scheune. 
Auch  die  Rolle,  welche  in  den  Volksüberlieferungen  die  Katze  spielt, 
wird  früherhin  dem  Wiesel  zugefallen  sein,  und  manche  Spuren  dienen, 
diese  Vermuthung  zu  bestätigen.  Das  Wiesel  ist  also  ein  ffir  die 
Mythologie  wichtiges  Thier.  Bei  mythologischen  Fragen  ist  aber  die 
Etymologie  von  großer  Bedeutung,  und  wer  dem  Wiesel  oder  Hermelin, 
dem  Iltis  oder  Marder,  welche  ja  zusammen  eine  Sippe  bilden,  in  der 
mythischen  Tradition  nachgehen  will,  thut  gut,  sieh  den  Ursprünge 
liehen  Sinn  jener  Namen  klar  an  naohen.  Von  dieser  Erwttgung  kam 
der  Anstoß  au  den  naehfolgenden  Untersuchungen.  Weil  aber  in 
Wiesel  derselbe  Stamm  steckt  wie  in  Wisent,  so  mußte  anoh  dieser 
zur  ^raohe  kommen,  er  seinerseits  sog  den  ür  nach  sich,  und  so 
ergab  sieh  bald  eine  ganze,  mitunter  aiemlieh  lose  Reihe  von  WOrterU, 
haoptiMohlich  Thiemamen,  die  sich  gegenseitig  aufzuhellen  schienen« 

26» 
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Die  Übersohrift  deekt  aUo  den  Inhalt  nur  zum  Thail.  Dieser  selbst 
aber  ist  nicht  im  Sinne  der  Belehrung  gemeint,  sondern  in  dem  einer 

Anfrage  an  die  Etyraologen  von  Fache,  ob  die  versaohten  Ablei> 
tungen  Stich  zu  halten  vermögen.  Daß  hie  und  da  Ansichten  zum  Vor- 
schein kommen ,  deren  Geltung  heutzutage  ins  Schwanken  gerathen 
ist,  wie  die  Annahme  geschwächter  und  ungeschwächter  Urwurzeln 
oder  wie  die  Herleitung  von  1  aus  r,  mag  um  so  eher  entschuldigt 
werden,  als  sie,  wie  ich  glaube,  nur  bei  imtergeordneten  Punkten  von 
£influß  gewesen  sind. 

Die  Wurzel  y&  wehen,  ursprünglich  v&,  liegt  auch  in  ge- 
sch Wächter  Gestalt  vor  als  vi  (Fick  1,  219):  send,  vi,  lat.  avis  etc. 
sind  die  Yon  der  wehenden  Luft  Getrstgenen  so  gut  wie  der  deutsche 
Vogel  (fugal:  an.  Qüka  yento  ferri  =  augil :  mohan).  Hit  Hilfe  des 
verhftltnissmttßig  jungen  Determinative  s  muß  sieh  aus  va,  vi  ein  vis 
gebildet  haben,-  welches  sich  im  Germanischen  ablautend  als  vts,  vais, 
vis  entfaltet  hat,  mit  der  Bedeutung  blasen,  schnauben,  pusten,  keu- 
chen,  also  sinnverwandt  dem  indogerm.  kvas,  das  sich  in  ags.  hveosan, 
ahd.  hwisprian,  hwispalon  spiegelt  (Fick  1,  60;  3,  94),  aber  durch  den 
Anlaut  strengo  von  jenem  vas  scheidet.  Vgl.  slavisch  vichru  Sturm. 

Was  die  Lateiner  arteria,  arteria  aspera  oder  auch  pluralisch 
arteriae  nennen,  die  Luftröhre,  wird  in  ahd.  Glossen  mit  weisunt 
wiedergegeben  (GrafT  1,  1077;  Zs.  f.  d.  Alt.  5,  356).  In  Konrads  von 
Würzburg  „Otto  mit  dem  Barte"  droht  Heinrich  von  Kempten  dem 
Kaiser  den  'weisen*  abzustechen  (Zs.  f.  d.  Phil.  10,  383  ff.).  In  ober- 
deutschen Mundarten  lebt  das  Wort  noch  als  weise!  (Stalder  2,  443; 
Tobler  44Q;  Sohmeller*  2,  1021),  im  Englischen  als  weasand,  bei 
Shakespeare  wesand;  altengliseh  lautete  es  wAsend  (Zs.  f.  d.Alt  9,  464« 
490,  wo  es  neben  ))rotb.olla  steht);  altfriesisch  w&sende,  wftsande  im 
Wechsel  mit  stroibolla.  Die  Westgermanen  nannten  also  die  Luftröhre 
vom  Blasen  wie  die  Russen  (djchalo  von  dyehati);  ebenso  die  Ost- 
germanen, welche  jedoch  ungeschwächtes  vas  zu  Grunde  legten :  schwed. 
oßt,  Luftröhre,  an.  vösundr  aura  u.  a.  (Zs.  f.  d.  Alt.  5,  228). 

Das  Wort  faunos  bei  Prudentius,  passio  Rom.  242,  welches  die 
Prager  Glossen  durch  alp,  die  Düsseldorfer  durch  sMtton  (vgl.  slezo 
Dicfenb. ,  Gloss.  s.  v.  incubus;  Diut.  3,  339,  wo  ein  mißverstandenes 
intubus  zu  Grunde  liegt)  wiedergeben  (Ahd.  Gl.  2,  403^  33;  580,  50), 
ist  ags.  glo^sirt  durch  wudew^an  (Mone»  Anz.  8,  239,  404).  Ins  Ahd. 
übertragen  wUrde  dies  wudewäsa  ein  wituweiso»  waltweiso  ergeben, 
synonym  mit  mbd.  waltweide,  aber  etymologisch  von  ihm  verschieden; 
im  Schwedischen  liefert  uns  die  skogsnufva,  die  Waldschnauberin, 
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Waldraserin  (Muinhardt,  Banmkaltas  127,  Anm.  4)  eine  wörtliohe 
ObersetEimg.  firafacbes  vita  Üttr  latyr,  faunuB  yerseiobnet  Eitmaller 
p.  81.  Wenn  neben  ealoTftsa,  heriyflsa  (Leo  494)  bier-wfltbend ,  beer- 
wtttbend  aueb  ealoydsa,  berevdsa  (Groin  1,  244;  2,  38)  vorkoniintj 

Bo  beruht  das  auf  Verkennung  des  etymologiscben  Werthes  von  ft.  . 

Uber  den  Wisent,  ahd.  wisunt,  ags.  vesend,  an.  mit  langem  i 
visundr  hat  O.  Schade  in  seinem  Wb.  ausführlich  gehandelt.  Nach 
p.  1180  ist  die  Stimme  dieses  Riesenstiera  kein  Gebrüll,  sondern  eine 
Art  Grunzen,  und  p.  1176  steht:  cum  irascitur,  flat  rainaciter  naribus. 
Der  Wisunt  ist  also  der  Schnauber.  Daß  im  Alto,  lang  i  au  die  Stelle 
des  schon  durch  lat.  bison  bezeugten  kuraen  tritt,  rUhrt  vielleicht 
daber,  daü  dem  Sprachgefühl  der  Präsensvocal  angemessener  erschien^ 
womit  nodi  nieht  die  Existenz  eines  Verbums  behauptet  sein  soll, 
^ocb  ein  anderes  Tbier  beißt  vermnthliob  von  seinem  mutbigen 
Sobnanben  (oder  mbd.  snarcben,  2.  B.  Wolfdietr.  B  521)  —  das  Boss^ 
Abd.  broB»  gen.  brossoB,  brusstn  eqninus,  mbd.  rttsstn  equa  föbrt  anf 
ein  got.  Tbema  brussa,  dessen  ss  ans  tt  au  erklftren  sein  wird/gehOrt 
also  sn  brat  schnarchen  (Fick  3,  85),  von  welchem  auch  broz  mucns 
stammt,  so  daß  das  Pferd  und  eine  seiner  bekanntesten  Krankheiten 
etymologisch  zusammentreffen  (auch  im  russ.  chrap^ti  ist  Schnarchen 
und  Rosseschnauben  durch  ein  und  dasselbe  Wort  bezeichnet).  Über 
diese  Participialbildung  ist  zu  vgl.  P.  u.  Br.,  Beitr.  7,  176,  wo  jedoch 
aus  Ahd.  Gl.  1,  274,  40  hrusse  hiruz  falsche  Schlüsse  gezogen  werden. 
Das  Mittelalter  vermengte  admissarins  und  emissariusi  und  selbst  der 
Sttndenbock,  caper  emissarius,  mußte  sich  gefallen  lassen,  als  rammeln- 
der verdeutscht  zu  werden  (ebd.  350,  47;  vgl.  auch  579,  7  mit  585,  50 
und  der  Anm.).  Wenn  daher  der  Glossator  von  Gen.  49,  21  im  Hin- 
bliek  auf  des  Papias  emissus  dicitur  oervns  quando  oervam  sequitur 
(s.  Du  C,)  den  oervns  emissus  zu  einem  Hippelapbus  maobt^  so  wollte 
er  dureb  Rossbirsoh  den  Sinn,  wie  er  ihn  auffasste,  zugleiob  andeuten 
und  veriiftlkn ;  aber  die  Etymologie  von  bros  ist  kein  Gewinn  aus 
der  Stelle  zu  ziehen.  Nach  Vilmar  331  heißt  in  Hessen  eine  Iftufisebe 
San  rossig;  schwerlich  durch  Übertragung  (vgl.  Schmellers  Verbum 
rossen),  sondern  von  ihrem  brünstigen  Geschnarche. 

Naturgeschichtlich  ist  der  Sprung  ein  sehr  großer  von  wisunt 
zu  wisula  mustela,  aber  etymologisch  sind  beide  die  nächsten  Ver- 
wandten. Sämmtliche  Angehörige  des  Wieselgeschlechtes  pusten,  fau* 
oben,  knurren,  wenn  sie  zornig  sind,  und  das  griechische  ytclij  stammt 
mit  an.  kura  knurren,  sanskr.  jar  crepare  von  der  Wurzel  gar  4 
(taacb  Ficks  Bezeichnung),  deren  r  auch  in  ^eiUfy  Übergang  in  1  zeigt 
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(Fick  1,  ^564  f.).  Schon  Konrad  Geanery  de  quadrupedibus  sagt: 
G.  Agricola  viselam  dioi  ait  ex  soiko  quem  edit  Die  Volkstlberliefe- 
rang  weiß  allenthalben  zu  beriohteii  von  dem  gefäbrlichea  sog.  »Ad- 
blasen"  dee  Wieseldiens.  Und  so  sagt  der  alte  Mathias  Htffer  (Etymol. 
Wb.  S,  302)  Yollkomnien  riehtig:  Es  spflrset  und  pfnohaet,  wenn  man 
ihm  nahe  kommt,  welches  auoh  anblasen  heifit ,  und  wovon  ohne 
Zweifel  das  Wort  Wiserl  herkommt  Freiliob  mit  ipvöda^  wie  er  meint^ 
hat  es  nichts  xu  schaffen;  treffend  jedoch  ist  die  Hindentnng  auf 
frz.  vesse,  vesser,  das  doch  wohl  mit  lat.  visire  zusammenhängt,  und 
indirect  auch  die  andere  auf  lat.  vesica,  sofern  dies  nebst  dem  deut- 
schen wanst  nicht  auf  vis,  wohl  aber  auf  die  uugescliwftchte  Gestalt 
dieser  Wurzel,  auf  vas  zurückgeht  (vgl.  Fick  1,  782). 

Damit  sind  wir  über  das  germanische  Grebiet  hinausgetreten. 
Daß  die  Grundvorstellung  bei  visire  keine  andere  als  blasen  sei, 
kann  gerade  frz.  vesse  lehren.  Auch  die  Griechen  besaßen  die  Wurzel 
vis  in  einem  Worte,  das  unserem  i^reisunt  entspricht  und  sich  im 
Anlaut  zu  visire  verhält  wie  zu  vena,  Ihg  zu  virus  u.  dgl.:  iötyJbs 
heißt  der  Hals,  l6&^v&  schnauben,  M^uov  ist  Halsschmuck  (vgl. 
slav.  griva  und  grivina  Fick  1,  568).  Von  ^tfOyt«,  doO^iudiHO  wttren 
nach  Fick  2,  15  jene  Wörter  au  trennen,  allein  es  fragt  sich,  ob  sie 
nicht  zu  der  ungeschwächten  Form  vas  gehören,  die  uns  vorhin  be- 
gegnet ist  in  vesica.  Die  uns  gelHufige  Bedeutung  von  Isthmus  wäre 
also  eine  übertragene,  so  wie  wir  vom  Hals  einer  Flasche  reden  und 
den  Griechen  i'(j\}^ioi>  nicht  bloü  Kehle,  Umgebung  der  Luftröhre, 
sondern  auch  Hals  eines  Gefäßes  ausdrückt.  Die  übliche  Auslegung 
leitet  Isthmus  von  Wurzel  i  gehen,  und  Bugge  hat  (Bezzenb.,  Beitr. 
3,  101)  dieselbe  zu  stützen  versucht  durch  Vergleiehung  des  an.  eid 
Isthmus.  Die  Frage  ist  interessant  genug,  um  eine  Abschweifung  zu 
rechtfertigen. 

Nicht  bloß  iöd'iiös  dürfte  besser  bei  weisunt  untergebracht  sein 
als  bei  i  gehen:  auch  an.  eid  hat  germanische  Verwandte  *  welche  es 
von  dieser  Wurael  fortweisen.  Zunächst  eidr  jusjurandum,  sacramen* 
tum;  dies  Wort  stellt  Fick  1,607  zu  einer  andern  Wurzel  i  packen, 
fassen,  und  darnach  könnte  jenes  cid  entweder  das  Gefasste,  von  awei 
Seen  in  die  Mitte  Genommene  sein,  oder  besser  das  Fassende,  Hegende, 
die  Sohranke,  so  daß  das  Verhältniss  von  cid  zu  ^dr  dem  von  k'^nog 
und  d^xoQ  entspräche.  Grimm  fahrt  im  DW.  3,  1180  an:  finn.  aita, 
estn.  aid,  aed,  lapp.  aidde  sepos,  septum,  und  wenn  das  Lehnworte 
sind,  so  weißen  sie  am  einfachsten  auf  eid,  dem  sonach  der  Begriff 
Scheide  (zwischen  zwei  Seen,  Bergen,  Ackern)  zukäme.  Das  ahd. 
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9tar  sodann,  welches  einen  gefloehtenen  Zaun  bedeutet,  scbemt,  mit 
grammatiBehem  Wechsel,  su  der  n&mlichen  Wurzel  su  gehGren;  da 
ihm  an.  jadarr  entspricht,  ja  aber  ein  vorgerman.  e  yoraussetzti  so 
mOßte  dies  etar  für  itar  ein  sehr  hohes  Alter  haben.  Das  iangobard. 
ideradn«  welches  dasselbe  besagt  wie  ahd.  ötantün',  läßt  sich  leider 
nicht  als  Beweis  fllr  nrsprüDgliches  i  anfahren,  da  in  den  langobardi- 
sehen  DenkmBlam  e  nnd  i  bunt  durcheinander  laufen.  In  der  Bedeu- 
tung extremitas,  ora,  margo  steht  jactarr  nicht  ferne  von  eid,  das  ja 
gleichfalls  einen  schmalen  Strich  oder  Saum  bezeichnet.  Daß  aber 
der  Begriff  des  Hegens  zu  Grunde  liegt,  zeigt  die  merkwürdige  Ver- 
wendung von  ja<tarr  fiir  tutor,  princeps;  auch  ags.  eodor  hat  beide 
Bedeutungen,  und  in  Analogie  steht  das  Verhältniss  zwischen  griech. 
XOQOS  und  lat.  herus.  Ohne  Zweifel  gleichfalls  hieher  gehört  das  as. 
etto  „intervalla",  das  statt  eddo  steht;  das  Eddinriad,  Eddenriad 
bildete  die  Grenze  awischen  den  friesischen  Gauen  Ostergoe  und 
Emisgoe  (Förstemann,  Ortsn.  520;  Ten  Doomkaat-Koolman^  Ostfries. 
Wb.  1,  379  f.);  da  es  auch  Endiriad  heißt,  woraus  jenes  Eddin», 
Edden-  nicht  etwa  durch  Verderbniss  henrorgehen  konnte,  so  liegt 
darin  eine  Jener  Verdeutlichungen  absterbender  Wdrter  durch  be- 
kanntere (hier  endi  got  andeis)  vor,  wie  a.  B.  in  den  Baehnamen  auf 
affa,  acha,  bach.  Ein  Verbnm  eitern  bedeutet  aftunen,  einen  Zaun  mit 
Ettermthen,  Ettergerten  durchflechten,  wird  aber  auch  in  der  Schweiz 
ftlr  Flechtarbeit  bei  Uferbauten  gebraucht.  Dazu  gehört  idern  con- 
firmare  im  l'assional;  ob  auch,  wie  das.  p.  740  vermuthet  wird,  ahd. 
itemon  (Graff  1,  148),  wäre  zu  untersuchen.  Jenem  Eddinriad  ver- 
gleicht sich  der  Ettergraben  bei  Gießen,  welchen  das  DW.  3,  1181 
verzeichnet,  und,  mit  anderer  Ableitung,  die  Itz,  ahd.  Itisa  (Schmeller* 
1,  182;  K.  Roth,  Beitr.  1,  131),  deren  I  sich  deutlich  scheidet  von 
dem  Umlauts-E  in  Etisa  =  Athesis;  auch  sie  ist  ein  Grenzfluß,  sie 
bildet  die  Westgrenze  des  Banzer  Forstes  und  des  Banzgaus  über- 
haupt, und  die  Bedeutung  Marbach,  Markbaoh  wäre  eine  ganz  pas- 
sende. Poetisoher  freilich  klingt  die  hergebrachte  Deutung  aus  itis 
£»mina,  Frauen-  oder  Kymphenbach.  Aber  wie,  wenn  diese  Deutung 
in  gewissem  Sinne  doch  Recht  hätte  und  itis  in  Itisa  zusammen  mit 
itis  Frau  eine  ParallelbOdung  darstellte  zu  jenem  ags.  eodor,  an. 
jadarr  in  ihrem  doppelten  Sinn  von  Grenze  und  Schützer,  Hag  und 
Heger?  Ags.  eodor  und  idcs  würden  als  tutor  und  tutrix  in  dem  Ver- 
hältniss von  hläford  und  hlaefdige  stehen,  und  ides  Hehninga,  ides 
Scyldinga  ist  das  weibliche  Seitenstück  zu  eodor  Scyldinga  etc.:  vgl. 
sigor  und  sigis  (Zs.  f.  d.  Alt  23,  172  f.,  wo  auch  über  den  Accent 
von  idis). 
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Auf  itis,  idis  Fi-aii   hat  Grimm   bekauntlicli   auch  den  Namen 
Idistaviso  bezogen  (Kl.  Schriften  2,  6;  vgl.  Zs.  f.  d.  Alt.  9,  248)  und 
Schreibfehler  für  Idisiaviso  darin  verniuthet.  Man  müßte  idisia  für 
idisio  gelten  lassen ,  aber  auch  dies  liätte  für  jene  alte  Zeit  sein  Be* 
denken,  da  das  Wort  noch  ahd.  und  as.  deutliche  Spuren  consonan- 
tisober  Declination  trägt,  wie  denn  auch  im  Heliand  vielmehr  idiso 
die  vorwaltende  Form  ist  Bleiben  wir  aber  bei  der  flberlieferten 
Gestalt  und  trennen  idista  viso,  so  zeigt  das  erste  Wort  adjeetivischoy 
das  zweite  substantivische  Nominativendung  (vgl.  Paul  und  Braune, 
Beitr.  4,  451,  3).  Vielleicht  dürften  wir  idista  als  ein  part  praet. 
fassen  und  idista  viao  übersetzen:  gcctterte  Wiese,  Hegewiese ,  etwa 
im  Sinn  von  völlr  hashuir  (Grimm,  Rechtsaltcrth.  p.  810),  also  Ding- 
Stätte  gleich  dem  islündi.schen  )>ingvöllr,  leidarvöllr,  oder  auch  Rosen- 
garten (Germ.  26,  70 — TH;   Zs.  f.  d.  Phil.  6,  42  ff.;  Liebrecht,  Zur 
Volksk.  [p.  307).   Ein  Kinheiiiiischer  würde  wohl  idisda  geschrieben 
haben  (vgl.    ags.  lysdest  redemisti) ;  das  st  mag  auf  römischer  Hör- 
und  Schreibgewohnheit  beruhen  (wie  in  Ai;tingi  neben  Asdingi,  Zeuß^ 
Die  Deutschen  p.  73;  vgl.  461)  —  vielleicht  auch  ist  es  unrichtig 
überliefert  statt  sc;  dann  hätten  wir  kein  Verbum  idisjan  (vgl.  oben 
idem)  nöthig,  sondern  ein  Adjeotiv  idisc,  das  offenbar  keine  Schwierig- 
keit hat  neben  dem  ags.  Substantiv  edisc  (welches  Grein  zweifelnd 
mit  6  ansetzt,  Leo  ansprechend  als  idise  zu  eodor  stellt  mit  dem 
Sinfi  „das  Umzäunte,  Eingeschlossene^).  Dieses  ags.  ediso  scheint  in 
dem  ersten  Theil  des  gleichbedeutenden  oberdeutschen  espan  zu 
stecken  /  •  jedoch  verdunkelt  durch  Einmischung  des  got.  atisk,  ahd. 
ezisk,  oberd.  esch  Saatfeld  (woraus  Grimm  im  DW.  es  deutet),  wo- 
bei mhd.  etze  pascuum,  bair.  etz,  mud.  ettinge,  afr.  etfenne  vermittelt 
haben  mag. 

Audi  ein  vielbesprochenes  rand.  Wort  erläutert  sich  vielleicht  in 
diesem  Zusammenhange:  ettink  (Mnd.  Wb.  1,  625)  hat  eine  wohl  auf 
Volksetymologie  beruhende  Nebenform  echtedink,  für  welche  die 
Variante  gehegt  ding  (ebd.  522^  42)  begegnet;  also  ettink  =  hege- 
mahl|  mud.  heimäl?  (zu  vergL,  daß  hegemahl  und  etergericht  Syno- 
nyma sind:  G.  L.  Maurer ,  Gesch.  der  Dorfverfassung  2,  127). 
BVeilich  findet  sich  auch  eddach,  und  „Hegetag^  wird,  man  wohl  nicht 
sagen  können;  dtlrften  wir  aber  eddach  als  bloße  Analogiebildung 
zu  eddink  nehmen,  so  verblijsbe  diesem  der  angedeutete  Sin%  und  wir 
könnten  es  mit  etmftl,  edmfti  übertragen,  nur.  daß  der  Platz  dieses 
Wortes  schon  von  einem  gleichlautenden  ganz  anderer  Herkunft 
(Mnd.  Wb.  1,  749)  besetzt  ist.  Von  diesom  letzteren  begegnet  die 
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merkwürdige  Nebenform  admal,  und  neben  mnd.  eder,  edertftn  finden 

wir  ader,  aderstrük,  adertfln,  fern  genug  abstehend  von  jenem  lango- 
bard.  iderzon,  aucli  in  der  Bedeutung  raodificirt:  Knüppel  im  Gegen- 
satz zur  oberdeutschen  (Harcartca  Etterruthc.  Etterwiede.  Hier  schlägt 
wohl  die  Bemcrkujig  Amelungs  ein  (Zs.  f.  d.  Altert.  18,  174)  über 
Parallelbildungen  mit  a  und  e:  wir  werden  eine  frühe  Scheidung 
von  ad  und  id  (analog  dem  indogerm.  ad  und  id  Fick  1,  12.  28; 
vgl.  auch  wart  und  wirt^  wald  und  wild)  anzunehmen  haben,  wobei 
Star  nebst  lat.  atrinm  (Fick  3,  37)  zu  ad  fiele,  cid,  eidr,  idiB,  grieeb. 
Itvg  zu  id.  —  Das  germ.  AblautsverhältnisB  dieser  W(k'ter  weist  auf 
ein  präsentisches  !,  und  dies  konnte  yorliegen  in  abd.  tda  Tena  (ligni| 
auri,  sealuriginie),  wenn  wir  ab  Grundbedeutung  nehmen  dürfen  „was 
.  eicb  durch  ein  anderes  flicht^,  wie  die  Otareartea  durch  den  Zaun, 
das  ^GMecht^,  „Geftder^;  mit  ahd.  ftdara,  wie  Grimm  im  DW.  und 
Schmidt,  Voo.  2,  460  wollen,  hätte  das  Wort  alsdann  nichts  an  schaffen, 
wiewohl  ahd.  branadar  eine  Verwendung  gleich  fda  zeigt.  Hit  itis  stellt 
Grimm  (DW.  3.  386)  auch  ital  zusammen;  allein  wenn  das  t  in  itis 
auf  grammatischem  Weclisel  beruht,  so  scheidet  es  sich  von  dem  t 
nach  dem  Präsensvocal  in  ital,  und  diese  Scheiduug  wird  bestätigt 
durch  die  wahrscheinliche  Herkunft  des  letzteren  Wortes  (DW.  a.  a.  O.J 
Curtius  p.  250)  von  einer  andern  Wurzel. 

Kehren  wir  von  diesem  Auslauf  nach  Idistaviso  wieder  zum 
Isthmus  und  unserer  Wurael  vis  zurück.  Gleich  Eingangs  ist  die 
sinnverwandte  Wurzel  kvas  erwähnt  worden  (Fick  1,  60);  sie  zeigt 
uns,  wie  nahe  sich,  durch  den  Mittelbegriff  des  Verschnaufens,  das 
Solmanben  und  sein  Gegensata,  die  Ruhe,  stehen.  Auch  tns  husten 
und  tns  beruhigen  (1,  608}  mOgen  beide  dasselbe  Wort  sein.  Englisch 
breaihe  bedeutet  sowohl  athmen,  schnauben,  als  verathmen,  ausruhen. 
Die  Wurzel  pu^  zu  welcher  Fick  2,  163  Ttaika  stellt,  wird  keine  andere 
sein  als  pn  wehen  1,  677,  auf  wel^e  die  „Wörter,  w^che  das  Kleine, 
Junge  bezeichnen",  theils  durch  die  Vorstellung  des  Sichtens  (vgl. 
got.  iavai  pauci,  ahd.  fao,  faoer,  fowSr  mit  ahd.  fowjan,  mhd.  väwen, 
Getreide  reinigen  1,  679.  677),  theils  durch  die  in  iravsiv,  Ttavsöd-at  etc. 
liegende  des  Vorathmens,  Rastens,  Sichlegens  zurückgehen.  Nach  diesen 
Analogien  werden  wir  wagen  dürfen,  got,  vis  yalrfvir]  zu  deuten  als 
„Verschnauf",  wie  es  Schmeller"  2,  573  heiüt,  und  es  ist  wohl  nicht 
nöthig,  auf  die  negative  Bedeutang  des  Ablautes  dem  Laut  gegenüber 
(Grimm,  Gr.  2,  79  f.)  Bezug  su  nehmen.  Wie  unserem  weisunt  das 
gr.  iö^^bg  begegnet,  so  diesem  vis  das  gr.  l^lfog  yaki^vii  bei  Hesychius 
(Ourt^  p.  3^}  Fick  1,  787);  und  wenn  dies  mit  I00S9  sanskr,  vishu, 
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vishuva  susammengeBtellt  wird,  so  fragt  siob,  ob  nicht  allen  mit  ein- 
ander der  Begriff  von  ^vsiv,  pansa  «u  Ghninde  liegt  (die  gleichfalls 
von  Hesyckius  flberliefertan  dSöwes  —  (pQ€^ftol  deuten  freilich  in 
anderer  Bichtang;  dürfte  man  alüovss  lesen,  so  könnten  sie  au  dem 
vorhin  behandelten  eilt  gehören).  ViellMoht  gehört  hieh^r,  dorch  die 
VorstelluDg  Rast  sich  anknüpfend,  noch  das  ahd«  gastwissi  etc.  (Graff 
1,  1076),  das  auch  gastwisi  geschrieben  wird  (Ahd.  Glossen  2,  642, 19) ; 
jedoch  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  ist  wissi  dnreb  Assimilation 
aus  wihsi  entstanden  zu  denken  und  eines  Stammes  mit  got.  veihs, 
veihsis  (v^].  die  Zusammenstellungen  bei  0.  Schade  p.  1153  f.;  Fick 
1,  784;  Curtius*  162);  die  gleichlautende  Wurzel  von  vvehsal  (Kommen 
und  Gehen?),  sowie  von  wichen  tr/.tiv  (eig.  Gehen?)  könnte  leicht 
in  der  Tbat  die  nämliche  sein  (vgl.  auch  P.  u.  Br.,  Beitr.  8,  270). 

Die  Begriffe  wehen  und  stinken,  faulen  htt^gen  enge  ausammen 
(Fick  4,  110).  Wenn  nun  Fick  1,  678  unter  pu  ein  an.  fHinn  verdorrt, 
abgefault  verzeichnet  ist,  so  entspricht  dem  bei  unserer  Wurael  an« 
visinn,  mhd.  wSsel,  ags.  vis  (Fick  3,  306;  O.  Schade  1169),  woraus 
nnser  Verwesen',  und  weiterbin  schließt  sich,  verstfindlich  gemacht 
durch  an.  yeisa  palus  putrida  (wobei  Fick  an  das  schon  oben  er- 
wähnte lat  visire  erinnert),  das  deutsche  wiese,  ahd.  wisft  an.  Wie 
sich  Fick  den  Zusammenhang  denkt,  ist  aus  1,  221  an  ersehen,  wo 
als  Oberbegriff  ein  vis  netaen,  flttssig  machen  und  zerfliefien  auf- 
gestellt wird.  Allein  wenn  wir  hvkztiq,  fivxi^bg  vergleichen  mit  ^v^a 
Schleim,  Rotz,  lat.  mucus  und  niucor,  oder  das  schon  erwähnte  hrut 
schnarchen  mit  hroz,  mhd.  snüdeu  schnauben  mit  snudel,  snuder, 
ndd.  snotte  mucus,  mnd.  snuven  schnauben  mit  snuve,  snüf,  suove 
rheuma,  snovich  mucosus,  die  Wurzel  pu  mit  lat,  pus  Eiter,  so  er- 
kennen wir,  daß  die  Vorstellung  des  Nassen,  Schleimigen  mit  der  des 
Schnaubens  ausammenhängt,  daß  Eicks  Wurzel  keine  andere  ist  als 
eben  unser  vis  schnauben  und  daß  lat«  virus,  gr«  ibs  (fdr  /^oog), 
sanskr.  visha  bloße  Modificationen  des  BegrifiiB  mucus  Auswurf, 
Schimm  sind,  auf  den  sich  auch  die  übrigen  von  Fick  vergUchenea 
Wörter,  wie  viscum,  visoera  etc.  mit  Leichtigkeit  zurttckf&hren  lassen: 
viscum  z.  B.  verhftlt  uch  zu  virus  wie  nd.  snut  viscum  (Scham  back 
p.  201)  zu  snut  mucus  oder  wie  mistel  zu  mist;  und  wenn  ibg  neben 
Saft  noch  Bost  bedeutet,  so  knttpft  sich  die  Vorstellnug  von  Fäulniß 
und  Rost  auch  an  ahd.  hroz  (s.  rozjan  Graflf  2,  560;  ags.  rotjan 
putrescere  scheint  auf  Verwechslung  von  hrut  und  rut  in  reötan  plo- 
rare  zu  beruhen).  Nicht  immer  jedoch  ist  Schnauben  und  Nässe  so 
katarrhalisch  vermittelt.  Das  Wort  Schnee  ist  von  der  Sprache  in 
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AbUat  ztt  nd»  SchneeBtarm,  SchneegeBtOber  gastellt  In  nftohtter 
VerwandtBoliaft  aber  steht  got  Brnvan  (Fiek  250),  als  deBeen  Grand- 
bedeutoDg  das  Mhd.  Wb.  (2,  2,  450)  gewiß  richtig  sehnaubeD,  sehnaafen 
angibt:  der  Sehnee  ist  der  Niedersf^lag  aus  dem  Bobnanbenden  Un- 
gewitter.  Wenn  nnn  eine  Reihe  von  Wörtern  sich  zndrängt  mit  der 
Bedeutung  triefen,  waschen,  baden,  schwimmeu ,  fließen,  so  liegt  es 
nahe,  iliren  Ursprung  in  den  Erfahrungen  winterlicher  Steppenstürme 
zu  suchen,  aus  deren  Gewirbel  sich  auch  die  mancherlei  Vorstellungen 
von  drehen  und  wenden  erklären,  die  sich  gleichfalls  anschließen 
(Fick  3,  351;  Schade  839). 

Sehr  reich  haben  sich  aus  der  Wurael  snu  die  Bezeichnungen 
der  Eile  entfaltet  (s.  ebd.).  Spärliche  Spuren  einer  analogen  Entwiok- 
lang  bei  vis  aeigt  derHeliand.  Dort  heißt  es  V.  4362:  in  ia  wiBOumo 
duomdag  tha  mareo  entapreohend  der  Bibelatella  ne  anperveniat  in 
voa  repentina  diea  iÜa;  V.  4644:  thar  binm  ik  wiakumo  aelbo  mid 
minun  geaidun,  woan  man  vergleiche  tempuB  meum  prope  eat, 
apud  te  £rcio  paaoha  com  diBcipnlia  meia;  anoh  V.  021:  he  is  wia- 
eumo  eft  an  thesan  middilgard  (vgl.  Uattb.  11,  14  Elias  ventnroB  eat) 
hat  nnr  einen  Sinn,  wenn  wir  überseteen:  er  soll  ja  bald  kommen, 
seine  Ankunft  ist  in  dieser  Zeit  zu  erwarten.  Wälirend  der  Cottonianus 
an  all  diesen  Stellen  wisscumo  mit  ss  schreibt,  lautet  ein  anderes 
ähnliches  Wort  in  beiden  Handscliriften  gleich:  wisbodo  (V.  249); 
es  gehört  zu  wisjan  monstrare,  docere,  wie  ags.  spelboda  zu  spellian 
nuntiare,  praedicare  und  ahd.  mezpoto  zu  mhd.  mezzen  verkündigen 
(schwerlich  zu  dem  erschlossenen  mez  Graff  2,  898;  dazu  Sobiiter» 
GlosB.  127;  584),  während  Schmellers  Hinweis  auf  mhd.  gewisser 
böte  (Lex.  1,  331.  993)  =s  BchSnbate  (Lex.  2,  749)  dem  Wort  eine 
Färbung  ans  der  BeohtBsprache  leiht,  welche  an  die  Stelle  ao  wenig 
paBBt,  alB  wenn  wir  es  etwa,  in  Analogie  mit  wiaskiimo,  dorch  Eil- 
bote fiberBetaen  wollten.  Wenn  Otlrid  1,  11,  3  schreibt:  Bant  er  fila 
wise  selbes  boten  slne^  so  kdnnte  man  vermnUien,  er  habe  ein  Wort 
wiaboto  gekannt  und  sich  anreehtgelegt,  allein  an  der  entspreehenden 
Stelle  des  Heliand  V.  352  sind  bokspaha  weros  genannt,  wie  Kelle 
erinnert;  da  übrigens  bokspähi  hier  nicht  gelehrt  überhaupt,  sondern 
gesetzeskundig  auszudrücken  scheint  (vgl.  ags.  boc,  Schmid,  Gesetze 
der  Angelsachsen  p.  537,  mit  Heliand  V.  530),  so  braucht  mau  auf 
keine  gemeinsame  Quelle  zu  schließen,  und  der  Anklang  bleibt  ein 
zufälliger. 

Blasen  und  Schlagen  haben  auf  den  ersten  Blick  nichts  Gemein- 
sames; allein  wenn  man  sich  vergegenwttrtigt,  wie  die  Holabaner  jeden 
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ihrer  wachtigen  Schläge  mit  ebem  ttehseaden  AthemstoO  zu  begleiten 
pflegen y  dann  verotebt  man  auch,  wie  ein  unter  fortwfthrendem  „pu" 
an  Stande  gekommenes  pavimentum  Beinen  Namen  von  der  Wurzel 
pu  (Fick  1,  677)  empfaugon  konnte.  Eine  andere  eigenthflroliche 
Verwendung  dieser  Wurael  hat  das  Orfteo-Italieebe  aufbewahrt,  "i^el- 
leicht  selbst  erst  erfiinden,  in  fpu  scheu  sein  (Fick  2,  153),  aus- 
gehend, wie  CS  scheint,  von  dnni  Benehmen  des  Pferdes,  wenn  es  Gefahr 
wittert  —  wenigstens  spriclit  dafür  eine  germanische  Analogie.  Wir 
hahen  oben,  als  vom  Namen  des  Kosses  die  Rede  war,  gesehen,  daß 
unseren  Vorfahren  lirut  das  ^Schnauben  des  Pferdes  bezeichnete,  l^^s 
existiren  drei  ähnlich  lautende  Wörter  nebeneinander:  ags.  hrütan 
Btertero,  vreötan  strepere,  reotan  ploiare  (0.  Schade  720.  733.  1203), 
welche  sich  tkoiiweise  vermiacht  haben  (ahd.  hroz  ploratus  atatt 
roz,  ahd.  rüsdn  atatt  vrüsdn  Stridore ,  vemischt  mit  rüaan  statt 
brdaan  stertere,  ags.  rotjan  putrescere  statt  brotjan,  Tgl.  ahd.  bros 
und  ro^an);  wenn  nun  rüsan  deutlich  au  ags.  brütan  gehört,  so 
müßte  dem  abd.  widarrüaan  abborrere  ein  ags.  wiAhrCltan  oder 
(vgl  softfan^  ))ütan  neben  sce6fan,  ]>e6tan  Holtamann  p.  204)  yid- 
hre6tan  entsprechen,  statt  dessen  finden  wir  aber  Tidre6tan,  äugen* 
scheinlich  angelehnt  an  das  der  Bedeutung  nach  abliegende  (Grimm 
zu  Elene  370)  reotan  ploraro.  Die  sinnliehe  Hedeutung  ist  hergenommen 
Von  dem  Sclinauben  des  Unratli  witternden,  zurückscheuenden  Thieres 
(anders  Grein  im  ags.  Sprachschatz,  der  hroz  heranzieht  und  mit 
reötan  vermengt;  auch  an  respuere,  dTCOTttveii'  läßt  sich  erinnern,  aber 
was  wir  von  der  Bedeutung  von  hrüaan  wissen ,  berechtigt  uns  nicht 
au  der  Oleiohung  widarrüzan  :  broa  =  respuere  :  Sputum).  Ähnlich 
ist  es,  wenn  man  in  Niedersachsen  sagt:  einen  in  die  Witterung  bringen, 
d.  h.  „machen»  daß  er  sieb  furchtet  und  in  Zukunft  htttet,  das 
MißfitUige  zu  tbun^  (Schamb.  302),  ein  Bild  vom  Hunde,  den  man 
eine  beatimmie  Witterung  kennen  lehrt  und  sie  ihm  zugleich  verleidet 
(Scbambacha  eigene  firklttrung  „auf  die  rechte  Ffthrte  bringen"  trifft 
den  Kern  der  Sache  nicht);  Witterung  bat  also  den  Sinn  von  Scheu 
angenommen,  wie  lat.  pavor.  Und  so  begegnet  aucb  „sieb  wittern 
von"  im  Sinne  von:  sich  zurückziehen,  meiden;  im  Buch  der  Beispiele 
der  alten  Weisen  (herausgeg.  von  Holland)  heißt  es  p.  60:  dariinib 
soll  ich  billich  von  dir  fliehen  vnd  mich  wyttern  von  dinr  gesellschafft, 
d.  h.  deine  Gesellschaft  meiden;  das  Wort  wyttern  mit  Lexer  als 
witern  zu  fassen,  verbietet  der  Schreibgebrauch  des  Buches  (vgl. 
abge8chnytten^33,  31,  sytten  61,  8,  vngewitter  191,  16  mit  wyter 
63,  22,  wyü  132,  27).  Diesem  'sich  wittern'  nun  entspricht  das  ahd. 
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starke  Verbnin  wtsan,  das  einfaeh  und  In  PartikelcompoBition  vor- 
kommt und  vilare,  devitare,  subterfugere,  cedere  ausdrückt.  Daß  es 
in  Bezug  auf  Aas  gebraucht  wird  (Ahd.  Gl.  1,  353,  22)  kann  schwer- 
lich als  Beleg  für  die  ursprüngliche  sinnliche  Bedeutung  des  Schno- 
berns  dienen,  denn  im  Muspiili  bildet  den  Gegenstand  des  Meideus 
das  H(»llenfeuer,  im  Wessobrunner  Gebet  das  Schlechte,  auch  auf 
Menschen  geht  es  (Ahd.  Gl.  1,  388,  22),  und  es  wird  sogar  ange- 
wandt, wo  das  Lemma  als  Object  einen  abhängigen  Satz  hat  (Ahd. 
GL  2f  229,  62);  beachtenswerth  aber  scheint,  daß  im  Heliand,  wo 
zweimal  awisjan  vorkommt,  an  beiden  Stellen  vom  Zurückhalten  des 
Weinens  die  Rede  ist:  hier  könnte  das  «Auf8chnapfen''y  wodurch  sieh 
jene  BemOhnng  oharakterisirty  noch  durchschimmern. 

Damit  wäre  denn  das  Verbnm  gefanden ,  das  all  diesen  vis- 
Bildungen  zu  Grunde  liegt;  seine  Existens  braucht  nicht  lediglich 
erschlossen  sn  werden,  sie  Ilißt  sich  urkundlich  nachweisen,  allerdings 
nur  in  der  modificierten  Bedeutung  schnobern,  wittern,  scheuen,  meiden 
(vgl.  die  Bedeutungsentwicklung  von  warn  und  bewarn  wahrnehmen, 
meiden  Mhd.  Wb.  3,  507  f.).  Von  wittern  aus  ließe  sich  leicht  ein 
Übergang  finden  zu  der  Vorstellung  Lockspeise,  und  wenn  wir  in  der 
vorliiu  erwähnten  Stelle  (Abd.  Gl.  1,  353,  22:  raorticina  vitabitis)  für 
das  erste  Wort  einen  bei  Notker  überlieferten  Ausdruck  (Hatt.  2,  212) 
einsetzen,  so  erhalten  wir  äweisin  ir  bawiset,  das  wie  eine  Bestätigung 
aussieht ;  wahrscheinlich  aber  bedeutet  äweisi  (oder  wie  der  Nom.  sonst 
beißen  mag)  das  was  ausgeathmet  hat,  das  Leblose,  ähnlich  wie  im 
Kussischen  dochl^ü,  dochljitina  Aas,  döohnuti  verrecken  neben 
doohniiti  aufathmen,  dycfaiti  athmen  steht.  Zu  vergleichen  ist  über 
das  Wort  Grimm,  DWb.  1,  1046;  Schmeller'  2,  841.  1019;  Mhd.Wb. 
1,  74.  Es  kreuaen  sich  mit  ihm  ähnliche  Bildungen  anderer  Herkunft» 
abersei  und  awursel,  das  in  alterthttmlicherer  Form  schon  durch  die 
lex  Bajuv.  bezeugt  ist,  gehOrt  wohl  zusammen  mit  arweran  confectus 
(Öraff  1,  944),  an  welches  auch  warag  marcidus,  warah  sanies  (961), 
sowie  das  bei  Grafl  1,  958  Anm.  vermuthete  warjan  nebst  wartjan 
(ebd.;  Mhd.  Wb.  3,  608)  anklingt,  so  daß  fraglich  ist,  ob  der  von 
Grimm  (Gr.  2,  830)  angesetzte  Inf.  arwesan  das  Rechte  treffe.  Die  Form 
awehsel  führt  auf  arwigan  confectus  (GrafF  1,  702;  Paul  u.  Braune, 
Beitr.  8,  270).  Dagegen  fallen  awis  und  awesel  uuserer  Wurzel  zu: 
vgl.  das  weiter  oben  besprochene  ags.  vis,  mhd.  wösel;  und  .direct 
zu  jenem  alem.  ftweisi  stellt  sich  awas,  awasel ,  wenn  wir  das  zweite 
a  auji  bairischer  Aussprache  des  ei  deuten  dürfen  (Weiuhold,  bair. 
Qramm.  §.  39).  Die  verschiedenen  Farallelformen  deuten  auf  das 
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Bestreben,  einen  undurchsichtig  gewordenen  Ausdruck  durch  Anleh- 
nung an  bekanntere  Wörter  aufzumuntern;  welchem  Ausdruck  aber 
die  Priorität  gebühre,  ist  schwer  zu  sagen.  Das  alte  gemeinsame  & 
bat  wohl  die  Bedeutung,  welche  Grimm  Gr.  2,  829  f.  darlegt. 

Nach  allem  Bisherigen  ist  ein  der  Jägersprache  entstammender 
Aasdruck  verständlich  genug,  der  den  feinen  Geruchssinn  des  Spllr- 
hnndes  bezeichnet:  nasewise,  d.  h.  mit  einer  Scbnobemase  begabt. 
Auch  anf  den  Menschen  wird  es  angewandt;  Beinmar  von  Zweter 
sagt  (Minnes.  2,  205,  Kr.  163):  so  bin  ich  doch  so  nasewtse,  das 
mich  Sr  schalcheit  stinket  an.  Bs  ist  ein  artiger  ZnfaU,  daß  es  wenige 
Zeilen  zuvor  heiß.t:  mich  hAt  begriffen  wisentMi  zom  (die  Var.  vasen- 
den  ist  sinnlos),  so  daß  schnauben  und  schnobern  beisammen  stehen. 
Auch  uns  ist  Naseweis  eine  Schnüffelnase,  Einer  der  die  Nase  in  Alles 
steckt  Wenn  der  Niederdeutsche  von  einer  wtsen  näse  spricht  (Dähnert 
320),  so  meint  er  nicht  die  kluge,  weise,  sondern  die  schnobernde, 
ftirwitzige.  Vgl.  wtsnäse,  wisnäsed ,  wisnäsig,  wisnäsen  (Brem.  Wb. 
5,  272).  Der  Ausdruck  wisen  wind  hebben  =  naseweis  sein  (Richey 
341;  Schtitze  4,  353)  würde  die  sinnliche  Vorstellung  vom  Ein- 
schnuppern  der  Witterung  schlagend  beweisen,  wenn  nicht  als  syno- 
nym stünde  wise  wörde,  wisen  mund  hebben,  so  daß  wind  leere  Worte 
bedeuten  kann.  Derber  ist  der  gleichbedeutende  Ausdruck  wissnüte 
und  snütenwfs  (Richey  276.  341;  Schtttze  4,  150.  353;  Brem.  Wb. 
4,  904).  Wenn  Danneil  144  die  Redensart  Tonseichnet  nSswts  kllU, 
nSswts  wind,  Eslte,  Wind,  wovon  die  Nase  fließt,  so  erinnert  das 
stark  an  das  weiter  oben  b6S|»roohene  Glied  in  der  Bedeutungsent- 
wioklung,  welches  Fick  1,  321  als  vis  flfissig  machen  angesetzt  ist; 
«nd  man  konnte  hinzunehmen,  daß  einem  jungen  Gelbschnabel  wohl 
gesagt  wird  snuv  erst  de  nese  nth  (Richey  276).  Allein  gerade  diese 
letztere  Ausdriicksweise  bezeichnet  nicht  den  Fürwitz  als  solchen, 
die  rinnende  Nase  ist  nicht  an  und  für  sich  Merkmal  der  Naseweis- 
heit, sondern  vielmehr  der  unreifen  Jugend,  der  man  höhnisch  die 
kindh'che  Unreinlichkeit  vorwirft.  Weil  aber  Weisniisigkcit  (Ftirwitz) 
und  Rotznäsigkeit  (allzu  große  Jugend)  in  der  Regel  beisammen  sind, 
so  wird  eins  fürs  andere  genommen,  und  die  Kälte,  welche  Ursache 
jenes  allzu  jugendlichen  Aussehens  ist,  heißt  nasewis  (eig.  nasewls 
machend). 

^Keinen  Schnupfen  haben *^  ftir  „gescheid  sein (Richey  277; 
Sehütie  4»  168)  beruht  auf  derselben  Vorstellung  wie  lat  emunotae 
naris  nnd  emunctus.  In  diesem  Sinne  fasst  Ghrimm  (Myth.  843)  auch 
goi  sufotrs,  ahd.  snotar;  allein  die  Grandbedeutang  TOn  ndd/snötterig 
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kann  nicht  wohl  emunctas  sein,  da  es  vielmehr  neben  naseweis  und 
gewitzigt  auch  mucosus  heißt  (Ten  Doornb.  3,  248,  wo  auch  snöttern 
erstlich  Rotz  fließen  lassen,  zweitens  klug  sein,  drittens  versessen 
sein  auf  etwas ;  die  beiden  letzten  Bedeutungen  von  schnüffeln,  schno' 
bern  herrührend,  die  erste  vom  Schnupfen)^  und  Diefenbach  (Glot. 
Wb.  2f  287)  wird  Recht  haben,  wenn  or  vielmehr  auf  ,|an.  snadra, 
Biiiidda,  oberd.  schnaeten  anfschnüffeln,  wittern,  canum  more  explo« 
rare"  hinweist  Denn  ganz  ähnlich  bedeutet  Schnaufer  einen  listigen« 
▼eraehmitaten  Menflchen  (Sohmidt,  Wesferwild.  Idiot  202),  en^er 
einen  ScfanUffler  (Ten  Doonik.  8,  260),  womit  au  Tergleidien  snüwen 
sn&pflren  (DUinert  441;  Brem.  Wb.  4,  906;  Seimtfle  A,  152;  Riehey 
876),  snoMen,  anuffelen  indagare,  snof  iagaeitoa  (Eiliaen,  Etymo* 
logiomn'  600),  eohnnif,  yersnnfi)  enove»  snöre  Witterung,  von  Hunden 
und,  in  übertragenem  Sinn,  von  Menschen  (Mnd.  Wb.  4,  281 ;  Schmidt 
West.  Id.  205;  Brem.  Wb.  4,  997.  908).  Auch  das  gr.  itsitvda^ai 
(vgl.  TTiwTog)  wird  nicht  (mit  Pape)  gefasst  werden  dürfen  als  „an- 
jE^ehaucht,  beseelt  sein",  sondern  Einen  bezeichnen,  der  eine  gute 
Witterung  hat,  einen  nascwisen  (bei  Polybius  hat  es  die  Bedeutung 
athmen).  Und  so  drückt  auch  das  einfache  wise  ursprünglich  dasselbe 
aus,  was  später,  naohdem  die  übertragene  Bedeutung  sapiens  fest^ 
atand,  doreh  nasewtse  verdeutlicht  ward ;  einen  wie  taon,  einer  Sache 
wl«  werden  oder  wesen  sind  Redensarten,  denen  der  Gedanke  an  die 
Wittemng  an  Ghmnde  li^  (vgl.  ndd.  snüve  kr^n  Wind  haben, 
bekommen  ven  elwaa).  Und  wenn  wisi  spHrsam  beißt,  eo  bedenlel 
wis,  gawif  enpHrt,  «nd  daher  certns.  Hit  wiian  soire  haben  b«4e 
W6rCer  nicht«  an  eebaffNi.  Beaehtenswerth  ist,  daß  in  dem  emng«ii 
gotiBehen  Beleg  unvieämma  kein  es  steht,  wie  anch  im  Tatian  zwei- 
mal giwoBo  mid  aaffallend  häufig  im  Keronisehen  G-lossar  (vgl.  Kögel 
p.  153)  kiwiso  vorkommt;  das  Doppel-s  beruht  wohl  auf  volksetymo- 
logischer  Anlehnung  an  das  Praet.  von  wizan. 

Wis,  gewis  bezieht  sich  auf  die  gefundene,  wis  auf  die  gesuchte 
Ffihrte.  Fährte  muß  auch  die  Urbedeutung  von  wisa  sein;  die  Fährte 
suchen,  eine  Richtung  einschlagen  heißt  wisön:  ni  wollen  heim  wison  wir 
wenegon  weison?  (den  Heimweg  suchen),  sagt  Otfrid  an  einer  bekannten 
Stelle,  nnd  ans  dem  Begriff  aufsuchen  entwickelt  sich  dann  weiterhin 
der  von  aussuchen,  mustern  (got.  gaveison  hcvöxditvstf&ai,  reeenaere 
Nehem.  7,  1),  sowie  namentlich  von  heimsuchen,  besuchen.  Wenn, 
wie  vielfach  angenommen  wird,  wüsdn  mit  Tisere,  visitare  ausammenr 
gehört,  so  emp^Migen  die  lat.  Wörter  Lieht  von  dem  dentschen,  die 
Beaiehungen  m  widere  suftd  ihnen  erat  wegen  der  ÄhnUeUceit  mit 
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▼uum  anj^ebildet  (vgl.  jedoch  griecb.  ku<fxijtt€if&ca,  das  allerdings 
unter  lat.  Einfluß  die  Bedeutung  von  yisitare  -angenommen  haben 

könnte).  Ferner  ergibt  sich,  daß  wisjan  „auf  die  Fährte  bringen" 
heißen  muß,  dann  überhaupt  monstrare,  docere  (diese  Herkunft  aus 
der  Jägersprache  verräth  auch  die  an.  Anwendung  von  visa  für  hetzen : 
ef  madr  olmum  hundi  eda  alibirni  visar  at  manni,  führt  Möbius  aus 
Gragäs  an);  bemerkenswerth  ist,  daß  Kelle  für  wisjan,  giwisjan  auch 
die  Bedeutung  „versuchen"  aufstellt,  Das  nur  dreimal  bezeugte  urwis 
bezeichnet  Einen,  der  die  Spur  nicht  hat,  den  Weg  verlor  oder  nicht 
fioden  kann  Nib.  857  nach  C;  Adam  deta  unsih  urwise  fon  themo 
parad^e,  heißt  es  Otfir.  2,  6;  d8,  d.  h.  er  machte,  daß  wir  den  Zu- 
gang verloren,  brachte  uns  weg  vom  Paradiese  in  die  Irre;  und  so 
kann  das  Wort  geradeaa  heißen  ^aus  der  Art  geeohlagen*'  (Ahd.  QL 
1,  96,  13).  Aaoh  auf  weise  orphanus,  pupilins  fidit  in  diesem  Zu« 
sammenhange  Lieht.  Wie  an.  lidugr,  mhcL  l^e  Einen  beaeichnet| 
der  von  etwas  weggegangen,  eine  Saehe  los  geworden  ist  (Fkk 
3,  270),  so  ist  weise  Einer,  der  auf  die  Suche  nach  etwas  gieng,  was 
er  verlor  oder  nie  besaß,  und  daraus  erklärt  sich  der  adjectivische 
Gebrauch  des  Wortes.  Bedeutsam  steht  in  der  oben  angeführten  Stelle 
aus  Otfrid  weiso  mit  heim  wison  zusammen;  weisen  sind  thio  heimingea 
tharbent,  wie  es  wenige  Zeilen  weiter  heißt  (1,  18,  27)  oder  eigau 
lant  suachent  (V.  2).  In  einem  geistlichen  Lied  des  14.  Jahrh.  lesen 
wir  (Laßb.  1,  895,  3);  ich  g6n  umbe  alsam  ein  weise  und  suoche 
mtnes  herzen  trdst  ....  na  enweiz  ich  war  ich  keren  sol,  dä  ich 
vinde  ••••  Und:  mir  ist  verspart  der  Saelden  tor,  dä  st6a  ieh  als 
ein  weise  vori  singt  Walther.  >Iirgends  passt  da  die  Bedeutung  „eltern- 
los*, sondern  ^auf  d«r  Suche*^,  so  daß  sieh  weise  mit  urwise  berOhrt 
Nach  des  Landgrafen  Ludwig  Tod  klagen  die  Seinen,  daß  eis  ihren 
leidesterrO;  ihr  lieht  und  geleide  verloren:  nü  stn  wir  ht  au  lande  in 
vremeder  ungewande  an  weisedftm  gedribea  (Elisabeth  4741  ff.)  —  sie 
müssen  ueh  selber  den  Weg  suchen.  So  entwickelt  sich  gei^adezu  die 
Vorstellang  discedere:  sorge  ist  dinhalp  nü  weise  (Parz.  782,  17)  — 
ist  von  dir  gegangen.  Oder  auch  steht  weise  wie  eilende:  er  wart 
vortriben  und  weise  beliben  (Miunes.  2,  161,  a) ,  wo  nicht  nöthig  ist 
des  riches  zu  ergänzen.  In  weiso  orphanus  mag  neben  der  abge- 
leiteten Bedeutung  „ermangelnd"  (der  Eltern)  auch  die  ursprüngliche 
„suchend"  (Schutz,  Hilfe)  anklingen,  so  daß  weiso  Ähnlichkeit  ge- 
winnt mit  iTcitrig  (von  lxsvv,  txveiöd'm). 

Für  die  Herleitung  des  lat.  vestigium  von  verrere  spricht  nieht 
gerade  die  mehifaoh  beseugte  Verbindung  vOstigia  verrofOf  die  Sparen 
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verbergen  (eig.  verwischen);  auch  sollte  man  statt  des  Siip.  versum 
alsdann  vestum  erwarten,  oder  umgekehrt  statt  vestigium  versigium. 
Wie  neben  castigare  züchtigen  castus  züchtig  steht  und  zwischen 
beiden  ein  castigus  anzasetzen  ist  (Bezz.,  Beitr.  6,  136  f.)«  so  deutet 
vestigare  sptüreOi  suchen,  finden  auf  ein  vestns,  vestigus  spttrsam, 
fflndig,  d.  i.  nnprÜDglich  geschnobert,  gewittert  habend  (vgl.  potus, 
pransQB);  legen  wir  unsere  Warxel  vis  sn  Grunde,  so  mag  die  Trd* 
bong  in  ves  durch  den  Antritt  eines  zweiten  Consonanten  yersehuldet 
sein  wie  in  pedester  statt  pedetter  neben  pedit  • oder,  falls  der 
Vooal  lang  war  wie  in  visire,  ist  e  wie  in  eo,  letum  aus  Wurzel  i,  Ii, 
yieUeioht  aber  haben  wir  es  mit  der  uogesehwächten  Form  vas  au 
diun  wie  in  Yesiea.  Auch  im  Chrecbischen  begegnen  wir  unserem 
Stamme  nicht  bloß  In  der  Bedeutun^r  hauchen,  blasen.  Während  die 
Glosse  des  Hesychius  laucdvec  ävuil'viti  '  6L,ti  '  dnoijjvxu  zu  dem  oben 
besprochenen  iad-^bg  f^ehört,  weist  des  Suidas  (h'od-cjv  ixTtviav  (1, 
1,  132),  citad-cüv,  aiöd^o^isvog  xal  ßaacon^ouevog  >]  bUTtvemf  (1,  2,  58) 
nach  alö^o^iai,  alöd'ccvo^ai,  aio^rjoig  herüber.  Das  in  diesen  Wörtern 
steckende  aj^tg  (Fick  2,  28)  läßt  sich  anstandslos  als  J^ls  mit  vor- 
geschlagenem a  deuten  (Gurt/  565  ff.)t  und  da  Curtius'  <e/-Gruppe 
bei  Fick  ohnehin  zersprengt  ist  in  an,  av  und  vä,  so  werden  wir  das 
homerische  d(6^cDV  ixxviav  zu  unserer  Wurzel  ziehen  dürfen.  Fttr 
td09ifiis  Hasenfilhrte  passt  unser  vis  besser  als  Fioks  av  beachten, 
so  mag  €U6&dvonea  etymologisch  gleich  wtft  werden  sein,  wie  es  ihm 
begrifflich  entspricht 

Auf  die  Spur  bringen  ist  auch  der  Qrundbegriff  von  got.  laisjan 
docere.  Es  sei  gestattet,  auch  hierauf  einzugehen,  weil  dabei  zugleich 
der  alavizche  Name  des  Wiesels  zur  Bespreehung  kommt  Ahd.  arpi 
und  arpeo  (griech.  oQ(po)  neben  leipa  und  lipo  (ubarlibun  superstitem 
Ahd.  Gl.  1,  291,  11;  vgl.  319,  41),  lat.  orbis  neben  ahd.  reif  (vgl. 
Bezz.,  Beitr.  2,  337),  lat.  artus  neben  got.  lithus,  lat.  ars,  artis  neben 
an.  leid  via,  ratio  (im  pl.  leidir,  vielleicht  also  alter  i-Stamra),  zeigen 
Verwandtschaftsverhältnisse,  zu  denen  sanskr.  rti,  via,  ratio  den 
Schlüssel  gibt:  die  li-F^'ürnien  gehen  auf  solche  mit  unbetontem  r 
zurtlck,  das  unter  dem  Druck  des  germanischen  Accentgesetzes  sich 
einen  tontragenden  Vocal  gesellte;  daß  dieser  Vocal  i  war,  deutet 
auf  helle  Färbung  des  r  (Job.  Schmidt,  Voc.  2,  329  f.  462).  Indem 
die  zu  yerscbiedenen ,  ursprünglich  allerdings  identischen  Stämmen 
gehdrigen  Wörter  lithus  (zu  ar  fügen,  Fick  2,  22)  und  leid  (zU  ar 
gehen,  Fick  1,  21)  durch  das  Band  des  Ablauts  in  eine  neue  Einheit 
zusammengefasst  wurden,  trat  neben  ar  ein  verbales  lith  mit  dentalem 
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Derivfttiv.  Aliidicli  in  der  jedoeh  aohan  yor^ermaniselien  Gruppe  Jis 
(Pick  8,  271).  Aus  ras  (=  ars  gleiten  vgl.  Fick  1,  193.  499;  2,  25) 
ward  las  gleiten,  huschen,  schleichen:  poln.  lasiö  sie  sich  schmiegen, 
ducken  (Schade  1172  unten),  russ.  laskati  (eig.  darüber  gleiten,  strei- 
cheln, z.  B.  bei  Turgeniew :  die  Falten  eines  Kleides  polaskati),  schmei- 
cheln, laska  Schmeichelei  und  Wiesel,   lasiza  Wiesel,  lastka  Wiesel 
und  Schwalbe,  lastotschka  Schwalbe  (eig.  lluscherin) ,  ferner  die  von 
Fick  2,  220  nebst  laska  (wogegen  zn  vgL  Joh.  Schmidt^  Voc.  2,  148  f.) 
unter  la  begehren  gestellten  eanskr.  las  spielen,  iat.  lascivus,  griech. 
läotavQog  (JLdötQtg,  käött})  dem  „Spiel''  ergeben,  vielleicht  auch  got. 
lasivs  iitf6'a%  (eig.  dahingleitend,  schwindend,  biegsam?  doch  vgl. 
Fick  2f  453).  Daneben  steht  Iis  gleiteoi  schleichen:  ahd.  liso  sensim, 
ags.  leoran  (das  von  Grein  yerglichene  ahd.  leisjan  existirt  nicht,  vgl. 
Ahd.  Gl.  1,  281,  52  mit  Nyerup,  Symb.  209)  vorllbergleiten,  dahin- 
gehen (leorendtim  dagnm  diebns  transenntibus,  geleoren  defonctus), 
entrttekt,  weggeftthrt  werden,  abgehen  (leoredness,  geleoredness  visio, 
exstasis,  geleoredness  Babilonis  babjl.  Exil,   leorness  latrina),  kir- 
chensl.  Iis,  lisiza  vulpes,  listi  fraus,  listiti  decipere,  russ.  listiti  und 
lisiti  (von  Iis?  eig.  fuchsschwäuzen?)  schmeicheln,  lest!  Schmeichelei, 
List,  Hetruc:,  deutsch  list.    Aus  ar  trennen  dagegen  (lat.  arare,  got. 
arjan;  im  letzten  Grunde  identisch  mit  ar  gehen,  Fick  1,  20)  stammt 
ahd.  leisa,  lat.  lira  Furche   (vgl.  mit  anderem  Determinativ  sanskr. 
likh  furchen,  lekha  Furche,  Fick  1,  195),  got.  laistis,  ags.  last  Spur, 
ahd.  und  an.  lista  Rand,  Saum  (urspr.  Schnitt,  Schnittstelle).  Indem 
die  Sprache  diese  Wörter  im  Ablautsverhältniss  zu  einander  empfand, 
Hstis  auf  laistis  bezog,  entwickelte  sieh  die  schon  in  der  Wurzel  Iis 
gleiten,  schleichen  angebahnte  verbale  Bedeutung  erspttren,  erfahren 
(got.  lais  Ma),  auf  die  Spur  bringen,  lehren  (lai^an),  und  list  Krie- 
cherei gewann  auch  die  Bedeutung  Kunde,  Kunst 

Ist  wisunt  der  Schnauber,  so  wird  ür  der  Bruller  sein ;  vgl.  vacca 
ma  vagire  (Fick  1,  762),  lat.  bos,  bnbalus,  gr.  ßovg  zu  boare,  ahd. 
chno  zu  yoäv  (vgl.  Fick  1,572;  2,  177;  die  Verbindung  von  bos  und 
cliuo  scheint  nicht  genügend  gerechtfertigt),  russ.  byk  zu  sanskr 
bukkati  bellen,  bukkära  Löwengebriill ,  aber  auch  ahd.  ptüchun, 
dessen  Bedeutung  an  die  von  wisunt  gemahnt  (Fick  2,  178).  Im 
Sibental  und  in  der  Rivier  daselbst,  sagt  Agidius  Tschudi  1538,  wer- 
dend noch  die  Stier  Uren  genempt  (vSchweiz.  Idiot.  1,419).  Mit  sanskr. 
usrä  Stier  das  Wort  zu  vergleichen  (Bezz.,  Beitr.  2,  337),  geht  nicht 
wohl,  weil  das  r  zu  alt  bezeugt  ist  (vgl.  Kluge,  Etymol.  Wb.  p.  12). 
lian  kann  swdfeln,  ob  das  r  an  beurtheilen  sei  wie  in  bür  oder  zur 
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Wurzel  gehöre.   Im  ersteren  Falle  ließe  sich  ür  zusammenhalten  mit 
Ahd.  Gl.  1,  58:  bonre  iuuent  sih,   iuufen   sih,  iusen   sih;  clamare 
harent,  hären ;  resonare  hlutent,  hluten  (könuto  das  sih  bedeuten  vide, 
conier?  oder  vergleicht  sich  iaaent  sih  dem  mhd.  sich  erschrien?)  und 
mit  dwo,  iuwila  Eule;  von  juwen  (Gra£f  l,  578 j  Lex.  1,  1492)  ist 
jenes  iuwen  doch  wohl  zu  scheiden.  Allein  es  gibt  ein  Wort  Auerhuw, 
Urhüw  (Frisch  ],  40.  480),  das  ahd.  ürhdwo,  ürüwo  lauten  müßte, 
und  in  ihm  hätten  wir  denselben  Stamm  zweimal  ansunehmen.  Wir 
thnn  also  besser,  von  ur  auszugehen,  jener  Beduplioation  aus  ru,  ra 
(Fick  1,  32.  196.  187),  welche  dem  lat.  ulula  zu  Grunde  liegt.  Von 
dem  hohlen  Geschrei  des  ühu,  wie  der  vorhin  erwähnte  Urhuw  heut- 
zutage ausgesprochen  wird,  sagt  F.  Tschudi  (Thierleben  der  Alpenwelt' 
p.  162  der  Volksausgabe) :  das  BrOllen  des  Löwen  und  das  Geheul  des 
hungrigen  Wolfes  sind  kaum  unheimlicher  als  dieses  Eulengeschrei, 
von  schnaubenden  Schnabelachlägen  begleitet.    Auch  der  Name  des 
Auerhahns  bezieht  sich  offenbar  auf  seine  Stimme;  sie  wird  als  Kollern 
bezeichnet  (Tschudi  p.  161),  wie  die  des  nahe  verwandten  Birkhuhns, 
dessen  sonorer  Balzruf,   ein  dumpfes ,  lachtaubenartiges  Kollern  und 
zischendes  Fauchen  mehr  als  eine  halbe  Stunde  weit  gehört  wird 
(p.  283).   Die  heutige  Jägersprache  nennt  den  charakteristischen  Ruf 
dieser  Vögel  Balzen,  was  sich  zu  ball  latratus  (Grimm,  DWb.  1,  1091) 
verhält  wie  schnalzen  zu  schnall  (Schmell/^  2,  574),  und  wie  die  mit 
balzen  gleichbedeutenden  krolzen  und  krollen  (DWb.  5,  2353);  die 
auf  ungeschickter  Anlehnung  beruhende  Nebenform  falz,  falzen  darf 
nicht  verfahren,  als  ursprflngliche  Bedeutung  von  balz  die  Begattung 
anzusehen.  Gleichbedeutend  mit  ürhan  ist  sein  anderer  Name  Grugel- 
hahn  (Höfer  1,  327;  Diefenb.  s.  v.  grygallus)  von  grugeln,  kollern 
(vgl.  DW.  s.  V.  krägeln  und  krigeln). 

Neben  einfachem  ür  begegnet  auch  flrochse,  ürrint.  Von  Wichtig- 
keit ist,  daß  das  letztere,  ürrint,  auch  eine  Bezeichnung  der  Rohr- 
dommel ist;  zuerst,  so  viel  ich  sehe,  bei  Gesner,  de  avium  natura  209, 
lexikalisch  bei  Stieler,  Schilter,  Frisch,  Fulda;  dieser  sagt:  „ur,  alem. 
Quelle;  urrind,  Schweiz.  Rohrdommel*',  und  daher  stammt  wohl  bei 
Kemnich  1,  441  „urrind  (ur,  d.  i.  Quelle)".  Wenn  Plin.  10,  42  ein 
Vogel  im  pagus  Arelatensis  seiner  Ochsenstimme  wegen  taurus  heißt 
(aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unsere  Rohrdommel),  wenn  die  Russen 
die  Rohrdommel  byk  und  bugdi,  d.  i.  Ochse,  Stier  benennen,  so  könnte 
^e  Bezeichnung  Urrind  für  den  Vogel  einfach  auf  Vergleichung  mit 
der  Stimme  des  UrriodeSy  des  Urs  beruhen.  Allein  daß  dabei  das 
erste  Compositionsglied  noch  lebendig  empfunden  worden  sei«  wird 
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wabrsclieinlich )  wenn  wir  die  synonymen  lossrind  (Nemmch  a.  a.  O.) 

und  lorrind  (Gesner  p.  210;  Diefenbach  und  Wtilcker  Sp.  743)  ver- 
gleichen. Denn  lossrind  gehört  ohne  Zweifel  mit  losze  scrofa  zu  ags. 
hletan  grunnire  (Zs.  f.  d.  Alt.  9,  507)  und  lorrind  zu  dena  durch 
Luther  in  die  Schriftsprache  eingeführten  löbren,  was  seinerseits  zu 
Itiejen  sich  verhalten  mag  wie  möre  scrofa  zu  müen,  mügen  etc. 
mugire.  Freilich  ließe  sich  lorrind  auch  als  Umdeutung  aus  rorrind 
fassen,  dessen  ror  zu  beurtheilen  wäre  wie  das  in  Rohrdommel;  und 
wenn  neben  lossrind  ein  gleichbedeutendes  rossreigel  (Nemnicb)  steht, 
dies  aber  wie  rossdumpf  (ebd.)  auf  rohrdump,  rohrdommel  zurfick- 
weist,  so  ergäbe  sich  auch  auf  dieser  Seite  ein  rorrind.  Allein  auch 
daran  htttten  wir  ein  Wort,  welches  anf  die  Bedentnng  ^BrliUrind'' 
hinaaskttme;  dies  wird  die  Betrachtung  des  Namens  Rohrdommel 
erweisen« 

Die  lettische  Beaeichnung  ist  nach  Nemnich  dnmpis ;  das  gehOrt 
wohl  BorWnrzel  dnb  und  dnp,  lit.  damba  (Fick  2,  586  f.;  3,  150), 
also  BV  ags.  düfan  tauchen^  got.  dübd  columba.  Als  Taueber  bezeiehnet 

den  Vogel  auch  das  ahd.  horitüchil,  hordöchil  (Ahd.  Gl.  1,  348,  14; 
Zs.  f.  d.  Alt  3,  376),  horatüpil,  hortübil  etc.  (Ahd.  Gl.  1,  348,  12;  608,  68; 
Hofimann,  Ahd.  Gl.  p.  33,  5;  63,  4;  Zs.  f.  d.  Alt.  15,  344;  Mone, 
Anz.  4,  94;  Zs.  3,  475;  vgl.  dopfugel  neben  dohfiigcl  Ahd.  Gl.  1,  20. 
25).   Das  Grundwort  in  dieser  Zusammensetzung  hat  also  nichts  mit 
der  Stimme  desThierea  zu  schaffen;  da  nun  aber  daneben  auch  horo- 
tnmbel,  horotumil  etc.  besteht  (Ahd.  Gl.  1,  348,  14  ;  355,  13;  Hattemer 
2,  359;  Diut.  3,  241;  Hoffm.  p.  4,  37;  au  mb  statt  b  vgl.  tümpel 
neben  tobel,  nd.  dumpen  tauchen),  so  war  die  Möglichkeit  gegeben, 
im  Ghmndwort  die  Bedentnng  des  Lttrmens  zn  suchen,  welche  ur- 
sprünglich im  Bestimmungswort  steckte«  Wir  mttssen  ausgehen  von 
ags.  rftradumbla  (Leo,  Gloss.  653;  Zs.  f.  d.  Ali  23,  158),  d.  h.  der 
BrflU-tClbil,  Ton  ags.  rdijan,  ahd.  rMsu  Das  mhd.  rdrtumel,  rdr- 
dnimmel,  rtrdrttmmel  beweist,  daß  man  die  Bedeutung  „Brfiller"  im 
sweiten  Thefle  zu  finden  glaubte  und  den  ersten  auf  rdr  =  Schilf 
bezog  (vgl.  rohrbrüUer  bei  Nemnich);  auch  mds  in  den  gleichbedeuten- 
den mdsochse,  moskuh,  muspel  (mösbelle?  vgl.  bei  Nemn.  erdbill,  erd- 
bull, vielleicht  Umdeutung  aus  hortubil),   sowie  horo  in  horotumbel 
drücken  den  nämlichen  Bezug  auf  den  Sumpf  aus.  Allein  es  ist  nun 
zweifelhaft  geworden,   ob  das  echt  sei.    In  jenem  mos  freilich  liegt 
jedenfalls  ein  anderes  Wort  vor  als  rär  (in  Rohrdommel  etc.),  aber 
wenn  wir  das  oben  über  rossdumpf  und  möre  scrofa  Gesagte  mit  dem 
gleichfalls  bezeugten  Ausdruck  meerrind  vergleichen,  so  könnte  gar 
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woU  ursprünglich  morrind,  d.  i*  BiflUrind  m  Ghnnde  liegen;  und 
das  ahd.  horatftpil  könnte  aus  rora  statt  ags.  r&ra  entstellt  sein,  viel- 
leicht anter  Mithilfe  von  hären  clamare.  Das  ahd.  rereo  im  Vergleich 
mit  ags.  rärjan  läßt  ein  durch  ags.  räradurabla  bestätigtes  Thema 
raira  vermuthen,  aus  rarja  von  ras  tönen*),  dem  der  Ablaut  ros  ge- 
recht wäre.  Auf  dies  rus  deuten  die  Formen  ndl.  rosedomel,  ror- 
dommel.  Die  Verwechslung  mit  ror,  got.  raus  kann  nur  in  einer 
Periode  stattgefunden  haben,  da  altes  d  noch  nicht  zu  uo  erschlosseni 
altes  au  schon  zu  ö  verdichtet  war,  also  in  sehr  früh-althochdeutscher 
Zeit.  In  den  alten  Glossen  ist  übrigens  neben  der,  wie  es  scheint^ 
bairischen  Umdeutung  in  hör,  die  Form  mit  ror  selten  und  begegnet 
nur  in  Sangaller  and  Beichenaner  Handschrifteo ;  ein  Schwanken 
nach  rds  hinüber  könnte  angedeutet  sein  durch  das  Ahd.  GL  1,  341, 1 
und  2  ttbergeschriebene  s  (falls  es  nicht  etwa  saxonice  meint)  sowie 
durch  den  Schreib'  oder  Lesefehler  rofedumble  866,  5«  Niederlftndisoh 
dauert  dies  alte  s  noch  lange  (Kil.^  Diefenb.},  den  Lautstand  des 
gleich&Us  sagehörigen  (Fick  1,  741)  rasda  festhaltend,  nachdem  das 
hoehd.  rarta  längst  abgestorben  ist  In  horotrugis  (Ahd.  Gl.  1,  343,  1), 
horttrugil  (Zs.  5,  359)  gibt  wohl  Volksetymologie  dem  Gespenster- 
haften dieses  Vogelrufes  Ausdruck  (vgl.  troc  phantasma),  und  Ahn- 
liches liegt  in  den  bei  Diefenb.  verzeichneten  Benennungen  elf  und 
habergeiß.  Letzteres  Wort  geht  sonst  auf  eine  Schnepfenart,  welche 
in  Meklenburg  hawerblan*!  hawerbiär  heißt  (Schilleri  Zum  Thier-  und 
Kräuterbuche  1,  8). 

Dähnert  verzeichnet  haversegen  f.,  also  eine  wörtliche  Über- 
setzung von  habergeiß.  In  Baiern  und  Tirol  gebraucht  man  dies  Wort 
für  die  kleine  Nachteule,  strix  aluco,  in  Tirol  auch  für  caprimulgus, 
den  nahthraban  der  alten  Glossen  (Frommann,  Mundarten  4,  55), 
2u  Mindelheim  für  den  Wachtelkönig  (BirL  177),  also  rallus  eres 
oder  orex  pratensis ,  der  auch  Wiesenknarre  haßt  (Nemn.  2,  1117; 
•eine  häßlich  schnarrenden ,  monotonen  Laute ,  die  er  halbe  Kftchte 
hindurch  preisgibt,  machen  ihn  sur  Qual  der  menschlichen  Nachbar- 
8chaft>  Tschudi,  Thierl."  p.  65). 

Schöpf  (Tirol.  Idiot.  228  f.)  hat  neben  habergoass  stris  aluoo 
ein  haberkloa,  das  dem  nhd.  Aberklaue,  Afterklaue  entspricht.  Dar- 
nach könnte  also  der  Name  aus  abergeiß  entstellt  sein  und  sich  durch 

*)  Ascb  got  hndvadftbd  Torteltaobe  tebcliit  «Ine  Umdsotang  n  enfbaltea  and 
urs|MrQngUoli  niohi  m  hralT  Leiche,  also  hm  dolere  sn  gehören,  sondern  sn  hra 
tOnen  (Fiek  8,  sb  die  girrende:  vgl.  kerkar  kollern  nnd  die  übrigem  Weiter- 
bUdongen  (1,  41). 
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avar  iterura,  <avar6n  iterare  erläutern.  Nun  kennen  die  Alpenbewohner 
ein  Gespenst  Habergeiß,  dessen  Stimme  man  niemals  nachahmen  soll 
(Zingerle,  Sitten  p.  80  ff.),  das  auch  umgekehrt  den  Ruf  des  Men- 
schen erwiedert  wie  ein  Echo  (Krainz,  Mythen  und  Sagen  aus  dem 
steirischen  Hochlande  p.  328),  ganz  wie  im  Wallis  die  sog.  Jauchzer- 
bozen die  Nachahmung  ihres  Jauchzens  strafen  (Walliser  Sagen  p.  52. 
228),  aber  auch  das  Jauchzen  der  Menschen  erwiedern  (ebd.  p.  245  f.). 
Diese  Habergeiü  also,  in  deren  Mythen  beharrlich  dieser  eine  Zug 
Tom*  arardn  wiederkehrt,  muß  doch  wohl  ursprflDgiich  eine  AbergeiÜ 
sein,  an  deren  Namen  die  Volkadiohtiing  das  erste  Compositionsglied 
Bilm  Ausgange  nahm.   Der  Name  selbst  drilekt  ein  verfolgendes 
Gespenst  ans,  w^nn  wir  ihn  nftmlieh  in  tthnlicher  Weise  denten  dttrfen, 
wie  dies  bei  Schmidt  (Voo.  1,  136,  vgl.  66)  mit  Geiserich  geschieht. 
Ein  got.  afargaitan,  gebildet  wie  afiargaggan,  afarlaistjan,  wäre  per- 
sequi^  von  gant,  indog.  ghand,  durch  d  erweitert  aus  ghan  stoßen, 
treiben  (Fick  1,  576  f.;  2,  354.  546);  die  Bedeutung  verfolgen  ist 
namentlich  im  Slavischen  lebendig  (russ.  gnati),  dagegen  liegt  stoßen, 
hauen  in  lit.  genys  Baumhacker,  Specht  und,   mit  der  nämlichen  d- 
Erweiterung,  in  lit.  gandras  Storch,  prov.  ganto  Storch,  Kranich  (was 
im  ahd.  ganzo  auf  den  Gänserich  übertragen  ist).    Auch  haedus  und 
geiß  sind  auf  ghand  zurückzuführen  und  bezeichnen  das  stoßende  Thier. 
Die  Anwendung  des  Wortes  Habergeiß  auf  die  Heerschnepfe  mit  ihrem 
Geißenlaat  mag  zugleich  durch  den  Gedanken  nn  avarön  imitari  geleitet 
gewesen  sein;  durch  das  vorgesetzte  h  ist  sodann  der  Anklang  an 
den  alten  Namen  des  Bockes  an.  hafir,  ags.  bAfre  verschärft,  so  daß 
ein  oaprihaedos  entstand,  und  um  diesem  unverständlichen  Bock* 
Geiß  an  entgehen,  sagte  man  in  Meklenburg  bawerblarr,  Bockplftrre. 
Es  seheint  also,  daß  der  Name  Ursprünglich  der  spukhaften  afttrgaita 
ankam  und  dann  auf  Vögel  mit  unheimlichem  Getön  übertragen  wurde, 
auf  die  mit  ihren  Schwingen  schnarrende  Heerschnepfe,  deren  anderer 
Name  Himm^seiege  obendrein  entgegenkam,  auf  die  Naobteule,  mit 
ihrem  doch  gar  nicht  ziegenhaften  uwuwuwn  (Zingerle  p.  81,  Nr*  678 
verglichen  mit  677),  auf  den  nächtlich  schnarrenden  Wachtelkönig, 
auf  den  Nachtraben,  der  auch  Ziegenmelker,   Kindermelker,  Kuh- 
aauger  etc.  heißt,  also  völlig  den  Charakter  eines  Alps  zeigt  gleich 
jener  gespenstischen  Habergeiß,  welche  Nachts  die  Schlafenden  drückt 
(Krainz  a.  a.  O.),  endlich  auf  den  onocratulus,  sei  es  nun  unsere  Rohr- 
dommel oder,  wie  der  Zusatz  truo  zu  verratlien  scheint,  der  Pelikan  — 
auch  hier  wieder  durch  das  synonyme  elf  die  mythologische  Herkunft 
bestätigend.  Koch  sei  zur  Erwägung  gegeben,  daß  die  üaerschnepie 
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wlbrend  der  Paarungszeit,  wann  aie  ihr  meokemdet  Geschwirr  ver- 
nehmen läßt,  mit  aiiB^ebreiteten ,  still  gehaltenen  Flügeln  im  Kreise 

flattert,  dazwischen  hintüii  einen  Bogenschiili  abwärts  und  aufwärts 
ausführend,  daß  also  möglicher  Weise  auf  dieses  Spiel  das  aver  in 
ihrem  Namen  zu  bP7>iehen  wäre.  Auch  das  langbeinige  Insect  phalan- 
giuiij  opilio  heißt  habergeiß,  daneben  haberhauer,  und  diese  Parallele 
von  geiß  und  liauer  ist  geeignet,  die  Deutung  von  geiß  aus  der  Wurzel 
ghan  bauen,  stoßen  zu  bekräftigen;  ein  anderer  Name  weberknecht 
scheint  eine  Bewegung  hin  and  her,  ein  avarön  anzudeuten,  und  von 
dem  phalanginm  cancroides  sagt  Nemnich:  „liriecht  rück-  und  vor- 
wärts wie  die  Krebse*^!  afterspinne  ist  wohl  nur  wissenschaftliche  Be- 
zeicbnang  und  hat  nichts  mit  afar  au  schaffen.  Ihr  Name  geist  ge- 
mahnt an  eine  Bemerkung  Liebrechts  (Germ.  86,  124),  der  den  aweiten 
Theil  des  Wortes  habergeiß  Oberhaupt  aus  geist  deuten  möchte.  Was 
den  ersten  anbelangt,  so  sei  noch  die  Bemerkung  gestattet,  daß 
aYarßn  in  der  Bedeutung  Vttgen'  noch  heute  als  habern  in  der  Schweis 
lebt  (Stalder  2,  9;  Lütolf,  Sagen  p.  380)  und  daß  hiemach  die  Haberer 
und  der  Habermeister  eines  vielgenannten  ▼olksthftmliohen  Rllge- 
gerichtes  sich  einfach  als  RUger  mit  ihrem  RUgemeister  zu  erkennen 
geben;  vgl.  meinen  Artikel  über  das  „Haberfeldtreiben"  (Allgcra.  Ztg. 
1882,  Nr.  205),  wo  noch  andere  Ausdrücke  und  Redensarten  mit 
haber  ihres  h  entkleidet  und  dadurch  verständlieh  gemacht  werden 
fzu  dem  dort  vermutheten  alialmen  effestucare  läßt  sich  nunmehr 
wenigstens  das  Simplex  halmen  nachweisen,  V^oigt,  Ysengrimus  p.  431). 

Kehren  wir  zurück  snm  ürrind.  Die  Anwendung  des  Namens 
auf  die  Rohrdommel,  haben  wir  gesehen,  darf  uns  bestätigen,  daß  ür 
den  Brtlller  bezeichne.  Die  schlanke  Kürze  des  Wortes  erinnert  an 
gir  Tultur,  ein  Wort,  das  in  der  Oberpfals  auch  für  eine  laut  schreiende 
MOvenart  gebraucht  wird  und  außerdem  in  der  Oomposition  geier- 
schwalbe fttr  Thurmschwalbe  vorkommt.  Dies  gir  im  Schwalben-  und 
MOrennamen  rtthrt  aber  viel  au  nahe  an  lat.  hirundo,  als  daß  wir 
nicht  das  Wort  in  seinen  sAmmtlichen  Bedeutungen  au  ghar  gellen 
(Fick  1,  82)  stellen  sollten,  dessen  Endconsonant  sonst  germaniseh 
als  1  sich  reflectirt  in  denjenigen  Wörtern,  welche  den  ungeseh^^hten 
VVurzelvocal  bewahren  (galan  etc  ) ;  man  vergleiche  die  von  Schmeller 
und  von  Schöpf  verzeichnete  Redensart  „schreien  wie  ein  Jochgeier**. 
Die  Beziehung  auf  gir  und  giric  (also  Wurzel  ghar  begehren  Fick 
1,  8{T) .  welche  man  dem  Wort  zu  geben  pflegt,  ließe  sich  durch  die 
technische  Redensart  von  der  gir  des  Falken  (Mhd.  Wb.  1,  530,  45  ff.) 
stutzen,  und  mag  sclion  vor  Alters  von  der  Volksetymologie  gefunden 
worden  sein. 
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Neben  ürrind  fanden  wir  lorrind  für  Rohrdommel.  Em  sei  ge- 
stattet, noch  emen.  hier  anklingenden  Vogelnamen  «u  besprechen. 
Um  Basel  sagte  man  nach  Gesner  p*  78  Inrlen  fftr  Lerchen,  und 
Stalder  (2, 187)  reraeichnet  ans  Bern:  iDrle  f.,  alanda  arborea.  DerVocal 
zeigt  ihnliohe  dunkle  Färbung  wie  loroh  m.,  lorohe  f.  (Frommann, 
Mundarten  5,  560).  Zugleich  erhellt,  daß  che  in  lerehe  die  nämliche 
deminutive  Bedentung  haben  maß  wie  le  in  lurle;  aas  einem  andern 
Grunde  hatte  das  schon  Grimm  erkannt  (R.  F.  p.  370).  Es  liegt  also 
ein  Fall  der  im  Hochdeutschen  fast  au8<?cstorbenen  k-Verkleinerunpf 
vor,  welcher  durch  sein  Grenus  bestätigt,  daß  im  Geschlecht  des 
Deminutiv»  ursprünglich  das  des  einfachen  W  ortes  sich  spiegle  (Gr. 
3,  677,  vgl.  666),  und  ahd.  loriliha  führt  noth wendig  auf  ein  ein- 
faches l§ra.  Altn.  ist  die  Bildung  gleichfalls  überaus  selten  (Gr. 
3,  376) ,  ganz  ohne  Analogie  aber  steht  auch  hier  nicht  das  von 
Egilsson  verzeichnete  l^virki  alauda  galerita;  die  daza  gegebene  Be- 
merkung  quasi  noxam  adferens  (\a.e,  virki)  ad  formam  illvirki  erinnert 
einigermaßen  an  Kiliaens  loouerick  frondator,  avis  in  frondibus  habi- 
tans  iisque  vescens  (worunter  offenbar  die  Baumlerehe  zu  verstehen 
ist,  doch  ygl.  nhd.  laubvogel;  andere  Formen  stellt  er  unter  leeur 
weircke  zusammen).  Sonach  ist  jenes  ahd.  l§ra  entstanden  zu  denken 
aus  Idwira,  Idwara,  einer  Form,  welche  dem  ahd»  ISwari,  Idiri  statt 
hlSwari  vollkommen  ähnlich  sieht;  und  wie  dieses  eine  Weiterbildung 
aus  hlSo,  got.  hlaiv  ist,  so  muß  hinter  l^wara  ein  Idwa,  got.  laiva 
stehen.  Da  gotischem  aiv  altn.  ä  entspricht,  so  scheint  das  von  Grimm 
(R.  F.  370)  angeführte  Ufa  alauda  eben  das  gesuchte  laiva  zu  sein, 
nur  daß  zur  Vermeidung  des  Hiatus  in  lua  das  v  (in  der  Schrei- 
bung f)  erhalten  blieb.  Das  daneben  erscheinende  16a  und  16  ist 
unter  Labialisirung  entstanden  entweder  aus  diesem  läva,  laiva  oder 
aus  einem  Idva,  dessen  d  ahd.  a  entspräche  wie  in  klo,  r6  gegenüber 
ahd.  kliiwa,  rawa.  Auch  das  ags.  läverce  läßt  die  Möglichkeit  offen, 
daß  neben  dem  durch  ahd.  lerihha  gewährleisteten  laiwa  ein  Istwa^ 
got.  leva  existirte.  Wie  got.  hraiv,  saivs  durch  Platzwechsel  eines 
suffixalen  j  aus  hravja-,  savja-  entstand,  so  ließe  sich  laiva  aus  layja 
erklären,  läwa,aber  durch  Verlängerung  des  Stammvocals  aus  dem 
nämlichen  lava,  aus  welchem  durch  Antritt  von  j  lavja,  laiva  ent- 
stand, und  die  Doppelform  wäre  ähnlich  wie  die  von  ahd.  reda  und 
redja  u.  dgL 

Bleiben  wir  bei  dem  durch  das  deutsche  bezeugte  ai  stehen, 
so.  ist  die  zwischen  laiwa  und  laiwarihha  anzusetzende  Form  Uuwara 
in  ihrer  Bildung  ähnlich  dem  got.  saivala.  Geht  dies  auf  eine  Wurzel 
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sn  zturQck  (Fiok     813),  gleich  saiTS,  so  wäre  die  WiiTBel  von  laivai«, 

laiva  lu  oder  in  älterer  Gestalt  ra,  was  für  alle  möglichen  Stimmen 
gebraucht  wird  (1,  196.  742)  und  eine  Variation  von  ra  darstellt 
(lö7.  737.  747),  so  daß  got.  laian  Xoiöoqsiv  gleichfalls  in  die  Verwandt- 
schaft gehört,  sowie  die  Interjection  ags.  lä  und  gr.  Aapo^,  an.  liri 
und  lira  (Bezz.,  Beitr.  3,  105;  6,  HO).  Neben  ags.  lä  steht  ahd.  le 
(le  vel  lio ,  s.  Kelle,  Gloss.  zu  Otfr.  353) ,  das  meistens  genetivisch 
gebraucht  wird  als  löwes,  los  (le  wie  spe,  lio  wie  siolih  statt  seolih, 
Tatian).  Grimm  hat  Zusammenhang  zwischen  lewes  und  ags.  Ii, 
yermuthet  (Gr.  3,  296),  und  dazu  läßt  sich  ags.  ä  semper,  aus  aiv 
stellen.  Jedenfalls  steht  ahd.  le  zu  sanskr.  re,  ksl.  de,  gr.  äkalit  in 
fthnlichem  VerhiUtniss  wie  idrihha  au  Ai^^,  wie  lu  lu  la  und  wird 
mit  gr.  iksksü  ansammenausteUen  sein.  —  Die  Erweiterung  yon  laiya 
zu  laiyara  läßt  sieh  vergleiehen  der  ron  mhd.  kobe,  ags.  cufa  zu 
ahd.  ohubisi;  aueh  ahd.  opasa,  got.  ubizva  mag  ein  einfaches  oba 
(vgl.  obihüa  neben  umbihtls  und  ufhüs)  zur  Voraussetzung  haben, 
und  wie  nhd.  kobold  sich  aus  koba  erklärt,  so  wflrde  das  gleich- 
bedeutende opold  an  jenes  oba  sieh  anschließen.  —  An  an.  16  läßt 
sich  eine  Bemerkung  hängen  über  das  gleichlautende  mhd.  16,  lohes 
nemus,  welches  Fick  1,  200  durch  lucus  a  lucendo  erläutert.  Der 
Begriff,  wie  er  in  den  Ortsnamen  auf  16h  sich  darstellt,  ist  der  von 
Reute,  loh  gehört  also  zu  gräco-italischem  ruk  gäten,  reuten  (Fick 
1,  744.  198)  aus  Wurzel  ru  caedere;  als  synonym  wird  von  Höfer 
(2,  219)  bezeichnet  meiß ,  von  raeizan  (Fick  3,  239),  ^weil  es  ge- 
wöhnlich alle  drei  Jahre  gemaisset,  d.  i.  beschnitten  wird^. 

Dem  Verhältniss  der  angesetzten  laiva  und  laivara  scheint  analog 
zu  sein  das  von  Möwe  und  Meise.  Ahd.  Gl.  1,  801,  20  meh  ist  wie 
hreh,  reh,  re  neben  hreo,  seh,  se  neben  seo  (vgl.  aueh  speh  yon 
spiwan);  alts.  meu  (ebd.  340,  9)  wie  seu,  seo;  ags.  maew  wie  sae 
(dat  saewe);  aber  altn.  mkt  oder  m6r,  pl.  mdyar,  m6yar  steht  ab 
yon  saer,  sjAr,  sjör,  man  sollte  mjdr,  mj6r  erwarten  (wie  es  ein  Adj. 
mjÄr,  mjor  gibt).  Hatten  wir  neben  laiya  ein  läya  yermuthet ,  so 
wiederholt  sich  hier  Ahnliches.  Got.  würden  wir  maiys  oder  maiy 
anzusetzen  haben;  das  schwedische  mase  setzt  eine  erweiterte  Form 
voraus,  etwa  maizva  (wie  ubizva;  über  den  Vocal  vgl.  sapa  mit 
seife).  Dies  maizva  könnte  aber  das  ahd.  raeisa,  an.  meisingr,  ap^s. 
mäse  sein,  was  sich  in  schwed.  talgmes  (wegen  des  Talgfressens  der 
Meise  s.  Gesner,  de  avium  natura  p.  615)  als  mes  reflectirt ;  dann 
also  wäre  jenes  mAse  hinsichtlich  des  Vocals  mit  mar,  mor  gleichzu- 
stellen. Die  Zusammengehörigkeit  von  Möwe  und  Meise  ließe  sich  so 
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antdrücken:  abd.  meh  zu  mei-sa  wie  speh'  (spuit)  m  spei-hhilla.  Die 
Wurzel  von  meh  ist  mn  magire,  zu  welchem  nhd.  mewen  raminare 

gehört,  wie  lerche  und  lat.  raminare  zu  m. 

Da  ur,  die  Wurzel  von  iir,  durch  Reduplication  a«s  in  ent' 
standen  ist,  welchem  wir  lorihha  zugewiesen  haben ,  so  tragen  Auer- 
üchs  und  Lerche  im  Uriuidc  denselben  Namen;  sanskr.  rava  ist  nicht 
bloß  Gebrüll,  sondern  auch  Gesang,  selbst  bloßes  Gesumm,  und  got. 
rüna  das  Geraune  steht  dem  Brüllen  noch  weit  ferner  als  Lerchen- 
jubel. Gleichfalls  in  diese  Wortsippe  gehört  der  Löwe  (Bezz. ,  Beitr. 
10,  301  ff.);  russ.  low  leo  und  rcw  rugitus  verhalten  sich  im  Anlaut 
wie  lat.  robur  und  iabor  (Fick  1,  192),  rivus  und  livi  (193),  oder 
wie  lerebe  und  raunen.  Daraus  erklärt  sich  die  nahe  Berührung  der 
Formen  von  Löwe  (vgl.  Schade  547)  mit  denen  von  Lerebe,  welche 
der  Volksetymobgie  Gelegenheit  bot,  im  Mftrcben  vom  Löwenecker- 
eben  eine  (von  Grimm  R.  F.  370  unrichtig  beurtbeilte)  Beziehung 
zwischen  beiden  Tbieren  aufzuBtellen.  Gedenken  wir  femer  an  Eiliaena 
oben  erwähntes  loouerick  frondator  etc.,  so  wird  ans  dieser  Vermen- 
gung von  Laub  und  Lerebe  deutlich,  wieso  neben  dem  singenden, 
springenden  Löweneckerchen  Varianten  vom  tanzenden  und  musiciren- 
den  Blatte  begegnen.  Man  wird  geneigt  sein,  dies  letztere  als  das 
Ursprüngliche  anzuseilen,  aus  dem  das  Löweneckerchen  entstellt 
worden;  allein  beide  könnten  auch  gleich  echt  und  alt  sein,  parallel 
gebildete  mythische  Masken  für  eine  ganz  andere  Vorstellung.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  diese  Andeutung  weiter  auszuführen;  es  sei  des- 
halb gestattet,  ohne  Angabe  des  logischen  Zusammenhangs  auf  ein 
anderes  Wort  überzugehen. 

Es  gibt  eine  niedersilchsische  Bezeichnung  für  Kröte,  welche  in 
der  Form  Lurch  auch  Bflrgerrecbt  in  der  wissenschaftlichen  Sprache, 
aber  keine.  Aufiiahme  in  die  etymologischen  WOrterbflcher  erlangt  bat 
Frisch  denkt  bei  diesem  lork  an  das  weiter  oben  erwftbnte  lOhren. 
Bs  ist  möglich)  daß  er  Becht  hat  und  daß  alsdann  ein  sofort  zu  be- 
sprechendes Wort  entweder  von  jenem  abgeleitet  ist  oder  nur  zu- 
ftllig  mit  ihm  zusammentrifft.  WahrscheinHoher  jedoch  dürfte  sein, 
daß  dies  andere  Wort  vielmehr  das  ursprüngliche  sei  und  die  Be- 
deutung Frosch,  Kröte  erst  abgeleitet,  weil  in  der  Gestalt  dieser 
Thiere  die  Elben  aufzutreten  pflegen;  auch  der  Elbennarae  ulk  wird 
für  Kröte  verwendet  (Schamb.  239),  und  es  versehlägt  nichts,  wenn 
das  etwa  eine  Umdcutung  aus  Unke,  aus  dem  schlangenhaften  Alp 
(Schamb.  243;  Brem.  Wb.  5,  153)  oder  aus  Unk  =  Kröte  sein  sollte. 
Kuhn  hat  nHmüch  am  Steinhuder  See  die  Mittbeilnng  erhalten,  die 
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Nachtmahrten  seien  die  lorkc,  denen  die  Brauen  7Aisammengewachsen 
seien,  die  bei  Tajz:e  schlafen  und  bei  Nacht  wachen  und  die  Leute 
plagen;  und  in  einer  Erzähhin«:^  aus  dem  Solling  ruft  Einer,  der  es 
wie  ein  paar  lange,  schwere  Brüste  auf  sich  liegen  fühlte:  das 
lork  hat  mich  am  Balge  (Weatf.  8agen  1,  286;  2,  21).  Zwar  dient 
das  Neutrum  lork,  namentlich  Frauenzimmerii  gegenüber  (Schamb. 
126  f.)i  als  Schelte  und  scheidet  sich  von  dem  maseuHnen  lork  Kröte, 
80  daß  in  jenen  Stellen  auch  die  Schelte  gemeint  sein  könnte.  Allein 
gerade  die  Trennung  von  lork  m.  (dessen  Genus  vom  Frosch  entlehnt 
sein  mag)  muß  yorsicbtig  machen;  nnd  da  Frauenzimmer  gewöhnlich 
die  Rolle  der  Mährten  spielen  (männliche  sind  selten),  so  wird  das 
Nentrnm  um  so  bedeutsamer:  es  erinnert  an  mhd.  Mas  twerc*.  Auch 
olf  und  alf  ist  ein  Scheltwort  Ahr  Frauenzimmer  (Dähnert),  und  neben 
das  Adj.  lorksch  (Schamb.  126)  stellt  sich  elbisch  (56)  ^  gleichbedeutend 
sind  diese  Wörter  nicht,  aber  zu  Grunde  liegt  die  gemeinsame  Vor' 
Stellung  des  Alps.  Im  Namen  der  Lerche  hat  uns  die  oberdeutsche 
Form  lurlen  zum  Verständniss  des  ch  in  lorch  etc.  geführt;  so  steht 
auch  hier  neben  dem  Deminutiv  auf  k  eines  auf  I.  neben  den  lorken 
die  lurlen,  deren  berühmtester  Sitz  im  Lurlenberge  am  Rhein  ist 
(vgl.  Germ.  5,  446):  lork  ist  also  gebildet  wie  olk  das  Elblein  (Germ. 
26,  191  ft. ,  wozu  eine  wichtige  Ergänzung  bildet  die  Notiz  in  Jahns 
Sagen  aus  Pommern  p.  104,  daß  ungetaufte  Kinder  zum  wilden  Alf 
werden).  Eine  demnächst  im  Anz.  f.  d.  Alt.  erscheinende  Besprechung 
des  eben  genannten  Sagenbuches  wird  den  Nachweis  enthalten,  daß 
auch  twerc  nichts  anderes  bedeute  als  incubus,  Alp;  und  zu  dem 
oben  p.  806  erwähnten  sletto,  slezo  faunus,  incubus  halte  man  die 
sebletzen,  satyros,  ans  Albrecht  von  Halberstadt  (Zs.  f.  d.  A.  8,  412), 
sowie  aus  Brttokner,  Volks-  nnd  Landeskunde  des  Fflrstenthums  Reuß 
j.  L.  (Qera  1870)  p.  197 ,  daß  die  Zwerge  unter  anderem  auch 
sehlesle  heißen  (was  also  nicht  aus  Schrezel,  Schrätlein  entstanden 
ist).  Damit  haben  wir  denn  eine  Reihe  von  Belegen  dafUr,  daß  die 
Unterirdischen  durch  ihre  Namen  als  Elbe,  incubi  sich  kundgeben, 
und  sü  kommt  uns  aus  dem  Lurlenberge  eine  Bestätigung  der  Lorken*). 

Bringen  wir  die  Klangähnlichkeit  von  lurle,  lorch  alauda  mit 
lurlin,  lork  incubus,  nanus  in  Anschlag,  so  wird  es  nicht  zu  kühn 
erscheinen,  wenn  wir  dem  aus  ahd.  lerihha  erschlossenen  leiwarihha 
eine  ähnliche  masculine  Form  an  die  Seite  setzen,  oder  genauer  dem 
seiner  Ueminutiyeudang  entkleideten  leiwara  ein  läwar  oder  16 war. 


*)  Vgl  hi«Bii  noch  den  Msohtnig  «m  Sehlnft  dieser  Abbaii^lim^ 
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Zur  Anfotelliing  gerade  dieier  Formen  bestimmi  mie  der  Name  des 

Zwergkönigs  in  dem  bekannten  tiroHschen  Heldenmftrohen.  Das  Ein- 
zige, was  sich  der  merkwürdigen  Doppel  form  Luarin,  Lanrtn  (worin 
in  Verkleinerung  ausdrückt,  vgl.  Bair.  Gramm.  §.  242  ad  fin.)  ver- 
gleichen läßt,  ist  mhd.  rouwe,  rouweu  neben  ruowe  etc.  (vgl.  Wein- 
hold, Mhd.  Gr.  §.  98  ad  lin.) ;  Iloltzraann  p.  328  sagt:  „räwa  quies 
ist  eine  Nebenform  von  rowa,  ags.  row;  wie  aw  in  ow  übergeht, 
so  hat  6w  eine  Nebenform  äw."  Demnach  ist  anzusetzen  Läwarin 
neben  Lö warin;  aus  Läwarin  ward  Launo,  wie  Sau,  Saun  aus  Sava, 
Sova,  Savina,  Sovina  (Bair.  Gr.  §.69;  vgl.  sSula  für  sSwaia),  aua 
Löwarin  entstand  erst  Löarin,  dann  (wie  in  gltUuHi  glnoan  aus  gloan, 
Holtzm.  248)  LfUtrin,  jenes  entspricht  dem  mhd.  roultch  quietus, 
dieses  dem  Prät.  mote.  Wenn»  wie  kaum  an  bezweifeln,  der  Eigen- 
name Lnaran  (Bair.  Gr.  §.  105)  bieher  gebört  (vgl.  Zs.  f.  d.  Alterth. 
7,  531;  12,  310),  so  kann  das  nur  in  Besag  anf  die  erste  Silbe 
gelten,  denn  yermuthlich  ist  als  volle  Form  au  denken  Ldwarwan 
wie  Avarwan,  EngUwan  o.  dgl.  mit  Ansstoßung  des  w,  die  aus 
Namen  anf  walt  bekannt  genug  ist;  möglicher  Weise  ist  das  yon 
Fdrstemann  880  aus  St.  Remy  augeführte  Lowrannus  derselbe  Name 
(vgl.  jedoch  Stark,  Kosenamen  p.  58,  Anm.  1).  Vergegenwärtigen 
wir  uns  nun  die  Reihe  lowar,  loar,  luar,  so  gelangen  wir  auf  ein 
mhd.  lüer;  in  Wirklichkeit  begegnet  uns  lür,  nhd.  lauer,  ähnlicher 
Weise  als  Schelte  gebraucht  wie  ndd.  lork,  d.  i.  Kobold.  Elben- 
namen dienten  als  Bezeichnung  ftir  Blödsinnige  (Zs.  f.  d.  rhiiol. 
3,  331  ff.);  so  konnte  aus  laurin,  laurin  der  sebweiaerische  Ausdruck 
lori  blödsinniger  Mensch  (Stalder  2,  180)  hervorgehen  (o  wie  in  Mobr 
und  Lorenz),  woran  sich  weiterhin  lörlein  etc.  als  Name  eines  Narren 
(DW.  6,  1151)  sobließt:  mit  Lorenz  baben  diese  Formen  von  Haus 
aus  so  wenig  zu  sohaffeni  wie  der  ndd.  Ausdruck  einen  Lorenz  machen 
=  sieb  verbeugen,  der  auf  spielender  Vermiscbung  von  reverena  mit 
Lewerenz,  Lawerenz,  Lorenz  bembt  (vgl.  Leverenta,  Lawrentz  bei 
Biohey,  Idiot,  p.  151).  Damit  sind  wir  wieder  angelangt  bei  den 
Zwergen  oder  silvicolae  (nacb  Geltes'  Ausdruck;  Menzel >  Odin  289) 
der  Lurley,  welche  demnach  dasselbe  besagt  wie  WkktmkoalBj, 
Bergmänncheslay  (Schmitz,  Eifelsagen  2,  18.  22). 

Über  die  Etymologie  des  Wortes  lork,  lur  etc.  kann  uns  das 
ahd.  lorichi  cuniculus  nicht  belehren;  denn  in  diesem  steckt  entweder 
lat.  lepus,  prov.  lebres,  afr.  lievre  oder  das  von  Plinius  angeführte 
balearische  laurex  (vgl.  auch  Hehn,  Culturpflanzen  etc.  p.  530).  Auch 
das  Lörleinsbad,  das  im  16.  Jahrb.  öfter  erwähnt  wird,  gebört  wohl 
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bSchsteni  dvreh  Anlehiraiig  hieher;  der  in  semer  technischen  Bedeu- 
tang  nicht  recht  klare  Aasdraek  enthält  Tielleicht  die  Wurzel  lau 
lavare  (Fiok  3»  260)  nnd  könnte  allenfalls  ein  etwas  sammarisehes 

Samstagsbad  bezeichnen  (vgl.  dän.  löverdag,  schwed.  lördag,  lögerdag, 
isl.  laugardag,  Lex.  myth.  1041;  Myth.*  104  f.  205;  Kemble,  Saloraon 
and  Saturnus  p.  128,  Pfannenschmid ,  Germ.  Erntefeste  p.  610  f.). 
Von  Wichtigkeit  ist  dagegen  der  an.  Zwergname  Lofarr,  Lovarr  in 
jener  Interpolation  der  Völuspa  (Müllenhoff.  Alterth.  5,  93,  235  f.), 
welche  auch  Snorri  gekannt  hat  (IT4).  Die  Schreibung  mit  f  findet  sich 
nicht  bloß  in  der  Lieder-£dda,  sondern  ist  auch  durch  die  besten 
Handschriften  der  Gylfaginning  bezeugt;  daraus  folgt  aber  nicht,  daß 
dies  f  einen  anderen  Werth  habe  als  das  v  der  zweiten  Schreibnngy 
and  die  Übereinstimmung  mit  dem  aus  Lüarin,  L&urln  erschlossenen 
löwar,  Iftwar  llOt  kanm  an  der  Identität  beider  Namen  sweifeln,  ähn- 
lich wie  nach  Ghrimms  Vermuthnng  (Myth.  3,  129)  der  im  selben 
Zusammenhange  ▼orkommende  Biforr  dem  deutschen  Btbunc  ent- 
spricht Dann  aber  ist  (mit  Gislason)  Löfarr  zu  schreiben  (tlber  f 
statt  ▼  nach  langem  Vocal  s.  Holtzm.  128).  Zu  den  mit  var  com- 
ponirten  Namen  gehört  dies  Löfarr  nicht,  sondern  ist  zu  beurtheilen 
wie  Snaevarr  etc.  (Zs.  f.  d.  Alt.  16,  154  f.),  mit  der  Endung  ar,  welche 
sich  bei  einer  Reihe  von  Thiernamen  zeigt  (Gr.  2,  121).  Der  Ötamm- 
vocal  ist  wie  in  dem  Plural  m6far  neben  mdfar;  warum  dann  aber 
nicht  vielmehr  Lor  gebildet  ward  oder  Ldr,  wie  mkr,  mor  (vgl.  auch 
oben  Ufa  neben  loa  ebenda) ,  das  mag  seinen  Grund  darin  haben, 
daß  man  den  Namen  nicht  mehr  verstand  und  wie  einen  mit  arr, 
urgerm.  harjoz  (Beza.,  Beitr.  11,  196)  auffasste:  dem  niflungischen 
Snaevarr  steht  der  mythologisch  durchsichtige  Snaer  der  Alte,  Sohn 
Frostis,  zur  Seite. 

Dies  UkYterr  oder  mit  Umlaut  16varr  (Tielleidit  auch  das  kritisch 
hergestellte  L6inn  stittt  Loni,  P.  u.  Br.,  Beitr.  7,  261)  gehört  nun 
ohne  Zweifel  au  der  Wnrsel  lu  eontundere  (Fick  3,  272;  Zs.  f.  d.  Alt. 
7,  187);  neben  dem  hieraus  geleiteten  lod  hirsuties  steht  ein  gleich- 
bedeutendes 16fo,  d.  k.  doch  wohl  Uiva,  lÄa  (vgl.  frtiva  neben  Ma), 
dessen  f  =  r  an  das  in  L6farr  erinnert.  Unter  Uvarr,  lövarr  ist  also 
ein  contusor  zu  verstehen,  genau  wie  unter  an.  mara  Mahre,  Alp 
(von  mar  eontundere;  Fick  3,  232),  und  es  bestätigt  sich  von  Seiten 
der  Etymologie,  was  weiter  oben  gesagt  ward,  dali  auch  dieser  Zwerg- 
name nichts  sei  als  eine  Benennung  des  Incubus.  Aus  den  Quellen 
ist  nur  zu  ersehen,  daß  Lofarr  zu  den  Zwergen  i  Dvalins  lidi  ge- 
rechnet und  durch  die  Wendung  til  L6fars  an  eine  bedeutsame  Stelle 
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gerückt  ist.  Weno  die  Deutung  des  Dvalinn  als  sopiens  (Lex.  Myth. 
321  =  49;  Orimm,  Myih.  3,  129;  zunächst  doch  wohl  sopitos)  das 
Rechte  trifft ,  so  hahen  wir  also  den  Alp  in  der  Gesellschaft  des 
SchlafbringerSy  und  daß  Voluspa  19  auch  Älfr  mitgenannt  ist,  be- 
gegnet dieser  YorsteUung.  An  mythologischen  Bezügen  sei  noch  er- 
wähnt die  schwäbische  Blbin  Laura  (a.  meine  Nebelsagen  p.  256. 
138  f.  296)  und  aus  der  Grafschaft  Mark  der  Spukgeist  Lora  (Mon- 
tanus.  Vorzeit  1870  1,  62  f.);  so  nahe  es  liegt,  bei  dem  letzteren  Namen 
an  löhren  heulen  zu  denken,  mahnt  doch  der  Inhalt  der  Sage  zur 
Vorsicht,  da  er  auffallend  mit  dem  übereinstimmt,  was  Gervasius  3,  86 
(Liebr.  p.  39  f.)  berichtet,  und  Lora  mag  immerhin  eine  idwara,  eine 
£lbin  bezeichnen. 

So  stützen  und  bestätigen  sich  gegenseitig  der  an«  Lovarr  und 
der  mhd.  Lüarin.  Den  letzteren  für  un deutsch  zu  halten,  wie  Müllen- 
hoff  thutf  liegt  kein  Grund  vor;  wohl  aber  liei^e  sich  fragen,  ob  der 
erstere  im  Korden  einheimisch  sei.  Die  Frage  „nach  der  Echtheit 
der  alten  £dda*,  wie  Scherer  sich  im  Vorwort  zu  MüUenhoffs  Alter- 
thumskunde Band  5  ausdrflekt«  scheint  einer  Lösung  entgegen  zu 
gehen,  welche  uns  berechtigt,  nicht  bloß  die  epischen  Stttcke»  sondern 
auch  ein  gut  Theil  der  mythischen  ihrem  Inhalte  nach  ftlr  Deutsch- 
land in  Anspruch  zu  nehmen  (Zs.  f.  d.  Fhilol.  17,  371),  und  so  konnte 
auch  L6varr  entlehnt  sein;  allein  da  zur  Deutung  des  Namens  gerade 
das  nordische  Sprachgut  behilflich  ist,  worin  die  Wurzel  lu  lebendiger 
blieb  als  in  unserem  eigenen,  so  dürfte  es  schwer  halten,  ihm  sein 
nordisches  Heimatrecht  zu  bestreiten,  wenn  auch  der  Umstand,  dali 
Snorri  augenscheinlich  die  V'öluspastelle  nicht  völlig  verstand,  beweist, 
wie  fremd  der  lovarr  dem  allgemeinen  Bewusstsein  schon  damals 
geworden  war.  Nur  um  so  wichtiger  aber  wird  dadurch  der  Name: 
an  zwei  entgegengesetzten  Enden  der  germanischen  Welt  stehend, 
bezeugen  der  nordische  L6varr  und  der  süddeutsche  Lüarin  für  eine 
graue  Vorzeit  das  Dasein  eines  Wortes,  das  heutzutage  nur  noch  aus 
einem  niedersächsischen  Unkennamen  und  aus  dem  Echo  der  Lurley 
kaum  verständlich  widerhallt. 

Noch  auf  andere  Namen  &llt  nun  Licht.  Der  bekannte  Sagen- 
Stoff  von  Menschen,  die  nach  dem  Elbenreiche  entrückt  erst  nach 
Jahrhunderten  wiederkehren  in  die  verwandelte  Heimat,  findet  aich 
im  15.  Jahrhundert  legendenhaft  bearbeitet  in  der  Erz&hlung  von  der 
Hochzeit  des  Loringus  (Q^m.  9,  265  S,\  vgl.  260  und  Menzel,  Vor- 
christliche Unsterblicbkeitslehre  1,  107  f.;  Hertz,  Deutsche  Sage  im 
Elsaß  p.  268).  Der  Name  Loring  bezeichnet  augenscheinlich  einen 
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Ldwaring,  einen  Elfengenossen,  wird  abe  ex  eventa  gegeben  sein  und 
ans  einer  mehr  heidnisch  geAürbten  Volkstlberlieferiing  stammen.  — 
Lohengrin,  der  Sohwanriiter,  heißt  im  späteren  Mittelalter  Lorengel; 
mit  lüraDgel  (Brem.  Wb.  1,  18;  3,  102;  Mnd.  Wb.  1,  88)  besteht  allen- 
falls Verwandtschaft,  wenn  wir  IQr  mit  dem  Scheltwort  lork  Busaramen- 
bringen  dürfen,  denn  auch  Lorengel  wird  unseren  Elbennamen  ent- 
halten, es  sieht  aus  wie  eine  Vennisclmng  von  Loring  und  enge!  und 
könnte  mehr  sein  als  bloße  Entstellung  aus  Loherangrin.  Dies  Lohe- 
rangrin   selbst  ist  ein  deutsches  Wort  (Bartsch.   Germanist.  Studien 

2,  144),  vielleicht  erst  erfunden,  als  die  8chwanrittersage  in  den  Kreis 
der  Parzivalaage  gezogen  ward  (vgl.  Zs.  f.  d.  Phil.  17,  68),  vielleicht 
auch  älter  und  dem  Schwanritter  von  Haus  aus  eigen,  in  beiden  Fällen 
aber  sicherlich  mit  Bezug  auf  die  elbische  Natur  des  Helden  gewählt. 
Die  Anlehnung  an  afz.  Loherain  Lothringer  (worüber  Zs.  f.  d.  Phil. 

3,  451  zu  ▼ergleiohen)  hat  Wolfram  wohl  schon  in  seiner  Quelle  vor- 
gefunden. Die  echte  Form  (falls  nicht  Loherangrin  als  Umdeutnng  aus 
L6warinelin,  einem  Deminutiv  von  Löwaring,  Ldring  zu  fassen  ist) 
wird  Ldhergrin,  d,  i.  Ldwargrim  gewesen  sein,  eine  Bildung  wie  Adal- 
grim,  Hra&ngrün,  tsangrim,  Walahgrtm  u.  dgl.  und  parallel  dem  oben 
besprochenen  Ldwarwan,  Lftaraa,  so  daß  wir  darin  ein  Synonym  des 
niederrheinischen  Alfgrim  vor  uns  haben.  Da  grim,  grin  als  larva, 
galea  zu  deuten  ist  (Zs.  f.  d.  Alt.  18,  7),  so  würde  Allgrim,  Löwar- 
grim  so  viel  besagen  wie  Elfenmaske,  Alphelm,  im  Grunde  dasselbe 
wie  bloßes  Albo,  Albing  oder  Löwar,  Luwaring,  aber  heroisch,  ritter- 
lich,  episch  aufgeschmückt  zu  einem  volltönenden  Compositum,  in 
welchem  wir  nicht  etwa  eine  Erinnerung  an  die  Zwerj^hütlein  der 
Volkssage  oder  den  Sinn  von  ^verkappter  Alp"  suchen  dürfen. 

Die  Wurzel  lu  contundere  ist  verschieden  von  lu  rugire,  sonum 
ederOt  wiewohl  sie  letzten  Endes  mit  ihr  eins  sein  und  ein  Schlagen 
unter  (wttthendem)  GebrtÜl  oder  wahrscheinlicher  ein  dröhnendes 
Schlagen  beseiohnen  mag.  Wir  haben  sonach  im  Grunde  den  Kreis 
ttberschritten,  der  die  etymologische  Verwandtschaft  des  Auerochsen 
umfasst,  und  konnten  jetat  schließen,  wenn  es  nicht  gilte,  noch  einige 
Namen  dee  Wiesels,  von  dem  ja  der  Anstoß  eu  diesen  Untersuchungen 
ausgieng,  nachträglich  zu  betrachten. 

Voran  stehe  das  feminine  deisel  (DWb.  2,  914),  welches  auf  ahd. 
tfsala,  got.  deisala  schließen  läßt.  Wie  got.  filudeisei  eine  Form  mit 
an  statt  ei  voraussetzt  (J.  Schmidt,  Voc.  2,  468);  wie  neben  ahd. 
dinster  unter  niederdeutschem  Einfluß  nhd.  düster  tritt  mit  Ausfall 
des  auch  in  lat.  teter  eingebüßten  u  oder  vielmehr  m  in  Wurzel  tarn 
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(Fick  1,  90.  594;  3,  131);  wie  sich  den  zu  der  nämlichen  Wurzel 
gehörigen  aanskr.  Wörtern  tamisra  neutr.  Dunkel,  fem.  dunkle  Nacht 
tamas  neutr.  und  tamasa  neutr.  Finsterniss  das  gleichfalls  hei  Grimm, 
verzeichnete  und  ohne  Zweifel  falsch  erklärte  deiselbrot ,  deistel- 
brot  Nachtessen  vergleicht  (germ.  Thema  thamsra,  thisla?):  so  wird 
hinter  deisel  mustela  die  indog.  Wurzel  dham  blasen  stehen,  eine 
Parallelform  von  dhu  (Schmidt,  Voc.  1,  157  f.;  Fick  1,  116;  3,  145), 
welche  mit  erhaltenem  n  auch  in  ahd.  tunst,  tunft  procella  vorliegt, 
und  tisala  bedeutet  dasselbe  wie  wisala,  ein  Anbläserchen,  Faucherlein. 
Vgl.  bei  Ten  Doornk.  Koolm.  1,  299  f.  disen  rennen,  stürmen,  eilen, 
disig  stürmisch,  windig-naß,  nebelig  etc.  (auch  Dunst  drückt  heute 
Dampf,  Qualm  aus,  während  es  ahd.  Sturm,  Hauch  ist).  Damit  ist 
denn  zugleich  der  zweite  Theil  des  Wortes  Iltis,  ahd.  illitiso,  mhd. 
elteys,  alteys  (K.  v.  Megenberg  p.  516)  erklärt.  Die  Schreibung  eltechs 
gemahnt  an  das  biraht  statt  birait  der  Zwiefalter  Benedictinerregel 
(P.  u.  Br.,  Beitr.  7,  570)  und  hilft  vielleicht  das  bernische  täs,  täseo 
Iltis  (Stalder  1,  2ö9)  verstehen.  Als  Anlaut  begegnet  meistens  e,  mit- 
unter a  (z.  B.  alledeis  Schmeller  ^  1,  60),  i  scheint  vornehmlich  mittel- 
deutsch. Bemerkensworth  ist  neben  el,  eile  die  Erweiterung  in  elen- 
deis, ellenkatze  (DWb.  3,  411.  416)  und  mhd.  elintesel,  elentes  etc.; 
wenn  demnach  dem  ahd.  illitiso  ein  got.  alideisa  oder  allenfalls 
alideisvs  (vgl.  die  weiblichen  taihsva,  ubizva,  ahd.  zeso  neutr.,  opasa) 
gerecht  scheint,  so  hätten  wir  noch  als  Nebenform  aljanadeisa  anzu- 
setzen, worin  got.  aljan,  ahd.  ellan  zelus,  robur,  agon,  virtus  steckt, 
wie  in  jenem  alideisa  eine  einfachere  Bildung  aus  Wurzel  al  brennen 
(Fick  3,  29.  27).  Der  Iltis  hielie  also  der  hitzige  Schnauber,  zornige 
Faucher,  vielleicht  auch  lediglich  der  starke,  große  deis  im  Unter- 
schied von  der  kleinen  deisel.  Man  vergleiche,  was  die  Naturgeschichte 
sagt  (Tschudi  a.  a.  O.  126):  „Die  alten  Iltisse  sind  unangenehme  Thiere, 
stets  unbändig,  stinken,  wenn  sie  gereizt  werden,  aus  ihren  After- 
drüsen abscheulich  und  beißen,  fauchen,  zischen,  knurren  und  kläffen 
fortwährend."  Die  niederdeutschen  hypokoristischen  Formen  elk,  ilk, 
ülk,  illink,  ullink  haben  eine  Berührung  mit  dem  Namen  der  Unter- 
irdischen, der  ülleken  etc.  (d.  i.  alveken)  herbeigeführt,  aus  welcher 
sich  die  Bezeichnung  elbthier,  elbkatze  erklärt.  Auch  in  eilen butt 
(Fromm.,  Mundarten  2,  319)  mag  man  den  Elbennamen  gespürt  haben ; 
butt  ist  ein  Wechselbalg  (meine  Nebelsagen  p.  335),  und  neben  den 
elbischen  Wechselbalg  stellt  sich  das  teufelskind,  wie  nach  Nemnich 
der  Iltis  gleichfalls  heißt.  Die  elbischen  Beziehungen  unseres  Wortes 
beruhen  also  auf  Volksetymologie,  welcher  immerhin  die  unheimliche 
Natur  des  nächtlichen  Thieres  den  Weg  mag  gewiesen  haben. 
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Wie  deisel  und  elledeis  das  karapfmuthlf^e  Fauchen  auf^efasst 
haben,  wie  das  slavische  lasiza  das  geschmeidige  Huschen,  so  acheint 
auch  lat.  mustela  das  behende,  lebhafte  Wesen  des  Wieselchens  zu 
bezeichnen.  Die  Deutung  „Mausfängerin"  (Hehn,  Culturpflanzen  etc.* 
531)  hat  zwar  etwas  Einleuchtendes;  aber  soll  tela  Ableitung  sein 
oder  Compositionsglied  (vgl.  telum  oder  tel  tragen,  Cart^  219.  220)? 
Berechtigt  möchte  auch  eine  andere  Auffassung  sein:  mustela,  mus- 
tella  wie  loqnela,  loquella,  medela,  medella  (worüber  Boss.,  Beitr. 
3,  290  ff.)>  zu  welchen  noch  ein  Thiemame,  cicindela,  gehOrt;  wie 
sich  cautela  «a  caatus  verhSlt,  so  mnstela  zu  mnstas»  lit.  mudräs 
munter,  flink,  beherzt,  also  derselben  Herkunft  wie  nhd.  munter  (Fiok 
1,  180,  vgl.  715;  2,  431). 

Über  den  Marder  kdnnen  wir  uns  kurz  fassen.  Seine  römische 
Bezeichnung  war  meles,  was  aber  auch  für  den  Dachs  gilt  (Hehn' 
399.  532) ;  sie  könnte  die  Wurzel  mar  ohne  das  dentale  Determinativ 
in  ags.  mearj),  ahd.  mardar  repräsentiren.  Sollte  das  nicht  ganz  un- 
zweifelhafte lat.  martes  echt  sein,  so  hätten  die  Römer  daneben  auch 
die  erweiterte  Form  besessen.  Dies  martes  im  Zusammenhalt  mit 
martus  Hammer  führt  auf  dieselbe  Wortsippe,  wohin  auch  die  deutsche 
Volksetymologie  weist,  wenn  sie  die  Mahrte,  den  Alp  in  Mardergestalt 
auftreten  läßt^  und  wozu  auch  Mahrte  in  der  That  gehört,  auf  mar 
(Fick  1,  172;  3,  232).  Zu  meles  ließe  sich  sonach  sanskr.  ftmnri  Ver- 
derber, zu  marder  nbd.  mörder  halten. 

Nach  diesen  deutsch-lateinischen  Beziehungen  kommen  sktTO- 
germanische  an  die  Reihe.  Zuerst  ein  Wort,  das  hieher  angespart 
ward,  um  den  Abschnitt  über  deisel  und  Iltis  nicht  zu  sehr  anzu- 
schwellen. Dem  aus  Iltis  erschlossenen  ttso,  schweizerischem  täs  und 
tftsen  scheint  das  russ.  tchorft,  tohori,  ohorl,  ohorCk  zu  entsprechen, 
tschech.  tcholF,  poln.  tchorz.  Wie  russ.  vtoröi  gleich  sanskr.  antara 
ist,  unter  Ausfall  des  aus  an  geschwächten  t  (abg.  vütory  mit  vor- 
geschlagenem V,  aus  utory),  so  könnte  tch  in  tchor  für  dams  stehen 
und  dem  deutschen  täs,  tiso  entsprechen:  das  t  wäre  aus  d  verhärtet 
durch  das  nacliher  ausgefallene  ü  —  u  —  am,  wie  neben  dochniiti 
aufathmen ,  dochuuti  verenden  sich  die  Form  tchnuti,  tochnuti  ver- 
enden findet,  und  tchor  stünde  ftlr  dusor,  damsar.  Freilich  liegt  auch 
duchü  flatus,  dychati  spirare,  flare  in  der  Nähe,  welche  auf  dhu,  nicht 
dham  zurückzugehen  scheinen,  und  der  Sinn  bliebe  derselbe,  nämlich 
Bläser,  Faucher,  wofern  man  nicht  an  die  Bedeutung  oder  in  duch4 
anknüpfen  und  putorius  übersetzen  wollte  (vgl.  nunmehr  das  eben 
erschienene  Etymol.  Wb.  ron  Mikiosich  p.  54) ;  allein  die  Ähnlichkeit 
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des  deatsehexk  Wartes  (sXLt  stark  genug  in  die  Wagschale,  um  eine  ^ 

gesonderte  Entstdiung  des  slawischen  onwahrseheiDHch  zumachen,  i  F"^  ' 

Aufschluß  konnte  geben  tsohech.  tchan  sooer  neben  test,  abg.  üsti,  *iauiw 

die  doch  wohl  zu  tlmsw,  tOKSvg  gehören ;  vgl.  tesaf  timcjv,  tignarius,  (' 
russ.  tesad  lapicida,  also  tchan  aus  tesan  (?  anders  Miklosich  a.  a.  O. 

p.  370),  M»ea  (I 

Das  Hermelin,  Härmlein,  der  Harm,  dieser  Schimmel  unter  den  öder  ung 

Wieseln,  hat  seinen  Namen  ahd.  harmo.  lit.  szarmn,  szarmonys  äugen-  ^2  ff. 

scheinlich  von  der  Farbe  seines  Winterfells  erhalten  und  heiüt  der  Gepräge, 

„Bereifte,  Schneeweiße".  Vgl.  lit.  szarmä  pruina,  szirmas  grauschim-  ^'^o^'^  • 

melig  (von  Pferden),  szirmys  Grauschimmel,  abg.  srönü  weiß  (nur  von  ^^^^  sit 

Pferden),  russ.  serenü  pruina  (Schmidt,  Voc.  2,  76.  457  f.).  Sonach  diodataj 

gehört  harmo  mit  aut  hrim  pruina  zu  an.  häla  pruina,  dessen  1  an  ^  weik 

das  freilich  viel  spftter  entstandene  in  thüringisch  hälmichen  fflr  härm-  v 

lein  erinnert.  Die  indog.  Wurzel  ist        skar  (Fick  1,  57.  238),  so  Olme  Sv 

daß  trotz  seines  schwarzen  SanmietrOckchens  auch  scero  der  Maul-  «geitw, 

Wurf  in  die  Verwandtschaft  gehört.  Seltsam  sind  die  slavischen  For-  fwt  alt 

men  des  Wortes  (worüber  jetzt  Miklos.  p.  74  zu  vergleichen):  poln-  oilcin 

gronostay,  wie  von  grono  Zweig,  tschech.  chramosteil,  angelehnt  an  ginzwi( 

chramostiti  rauschen,  russ.  gornostai,  gornostali  und  mit  ausgestoßenem  ster  sic^ 

r  gonostari,  gleichsam  zu  gornü  furnus  oder  gornyi  moiitanus.   Das  Form  ol 

von  Litauern  und  Deutschen  geprägte  Wort  scheint  den  nachrücken-  ijacer  i 

den  Slaven  als  fremdes  überliefert  worden  zu  sein.  Die  Endung  stari,  iDWb.; 

steil  etc.   erinnert  an  die  des   altslav.  chomöstarü   animal   quoddam,  Schweiz 

das  wahrscheinlich  mit  nhd.  hamster  identisch  ist.   Dadurch  recht-  Dj 

fertigt  sich  ein  Blick  auch  auf  dies  dunkle  Wort  (vgl.  jetzt  Miklosich  stumpf 

p.  88).  (lehwed 

Gebildet  ist  hamastro  entweder  wie  vlödarmüstro  für  vl6dar-  atch  ab 

müs  (worüber  P.  u.  Br.»  Beitr.      526)  mit  Suffix  ra  oder  mit  tra,  Voc.  2, 

steht  also  für  hams-ro  oder  ham-tro  und  setzt  ein  hams  oder  ham  i  gMchen 
voraus ;  das  letztere  ist  vielleicht  vorzuziehen  wegen  russ.  chomjakfi, 

poln.  ohomik.  Da  slav.  ch  selten  germ.  h  entspricht  (Schmidt  ^  Voc.  mit  d^j. 

2,  139),  so  scheint  auch  hier  eine  Entlehnung  vorzuliegen  wie  bei  ^  [kiitsi 
harmo,  doch  ist  diese  Annahme  nicht  unbedingt  nöthig.  Das  Wort  '    jend  ^ 

wird  gedeutet  als  Sch&diger,  Fresser  (P.  u.  Br.,  Beitr.  b,  527)  oder  Orundb 

als  Stopfer  (Bezz.,  Beitr.  2,  266;  Fick  2,  52).  Es  kannte  auch  zu  Oa  stu« 

xa^idga  Gewölbe  (F'ick  1,40)  gehören  und  den  Wölbenden  bezeichnen  jt^n^ 

wegen  seines  unterirdischen  Baues;  wahrscheinlicher  aber  zu  sanskr.  \^^\^  ^ 

camara  bos  grunniens   (Fick  1,  41  j,  denn  er  ist  in  der  That  ein  bomiff^ 

Gruuzer:  das  sehr  jähzornige  Thier  ^brummt  als  ein  kleiner  Bär*^  Di^^ 
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aMh  Frisch,  der  eine  Redensart  anführt:  ^er  hrustet  als  ein  Hamster 
grannit  more  criceti,"  Das  ital.  criceto  wird  wohl  dasselbe  besagen, 
wenn  wir  es  mit  xgC^iv  und  asL  krikü  (Fick  1^  539)  zasammeDbringeii 
dtirfen  (vgl.  lit.  kiegSü,  krdkti,  krnkti  grunzen,  Schmidt,  Voc.  2,  288). 

Die  Endung  in  nus.  chomjakü  ist  dieselbe,  die  auch  in  Volker- 
namen  (IVusakü,  Poljakü)  vorkonmit  und  vermuthlich  deutschem  ang 
oder  ung  entspricht  (wie  ik  deutschem  ing  und  ung^  Schmidt,  Voc. 
1,  82  ff.  106  f.);  die  Bildung  des  Wortes  hat  dadurch  slaviflches 
Gepräge,  wAhrend  die  Endung  in  jenem  abg.  chomSstarft  einen  fremd- 
artigen Eindruck  macht,  verglichen  mit  dem  slav.  tel  =  tar  (doch 
findet  sich  auch  taj  in  russ.  orataj,  rataj  arator  neben  ordteli  und  in 
cliodataj  Fürsprecher).  Dagegen  ist  hamster  gut  deutsch  gebildet,  wie 
das  weibliche  elster.  Die  Erklärung  dos  letzteren  Wortes  hat  auszu- 
gehen von  dem  as.  agastria  für  agstria  wie  hamastro  für  hamstro. 
Ohne  Suffix  tar  liegt  ag  vor  im  ags.  agu  pica;  die  ndd.  Formen 
agester,  egester,  ekster,  extor  etc.  sind  die  richtigen  Nachkommen 
jener  altsächsischen.  Hochdeutsch  dagegen  stellt  sich  vor  dem  st  noch 
ein  1  ein  (agalstra),  das  sich  späterhin  in  r  wandelt  (schwäb.  ägerste), 
gana  wie  neben  hamastro  die  Nebenform  hamelstre  und  später  hamer* 
ster  sich  aeigt.  Das  frz.  agasse,  agace  deutet  gleichfalls  auf  eine 
Form  ohne  1  zurtlck.  Bemerkenswerth  ist,  daß  neben  agace  ein  Verbum 
agacer  reisen,  irritieren  steht,  wie  neben  exter,  ekster  ein  extern  etc. 
(DWb.;  Ten  Doomk.  1,  21;  Vilmar  96;  Schmidt,  Westerw.  Id.  54; 
Schweia.  Id.  1,  623),  und  das  macht  eine  Zwischenerörterung  nOthig. 

Das  frz.  agacer  hat  namentlich  auch  die  Bedeutung  die  Zähne 
stumpf  machen.  Im  Deutschen  wird  das  ausgedrückt  durch  eilen 
(schwed,  ila;  dazu  westerw.  eil  hebes)  und  ilgern  (dazu  clger  hebes; 
anch  ahd.  ilgi  inedia  wird  von  Grimm  verglichen,  s.  jedoch  Schmidt, 
Voc.  2,  148;  Fick  2,  308  unter  alk).  Für  Slger,  ilgern  ist  zu  ver- 
gleichen lat.  rigidus,  mhd.  regen,  rac,  also  Wurzel  ragh  (Fick  I,  739) 
und  argh  erregen  ,  reizen  (4*.*8) ,  weitergebildet  aus  ar  erregen  (493) 
mit  der  Nebenform  er  (2,  42;  Schmidt,  Voc.  2,  358);  zu  diesem  er 
(lat.  ira,  irritare  aus  inritare,  russ.  jaryi  zornig,  hitzig,  scharf,  schnei- 
dend, von  Kälte  und  Wind  gebraucht)  stellt  sich  eil,  eilen,  ila,  deren 
Grundbedeutung  also  die  des  Reizens,  Irritierens  ist  (vgl.  auch  ahd. 
ila  Studium,  tlan  festinare  Schmidt,  Voc.  2,  419.  422).  £ine  Um- 
stellung liegt  nach  Grimms  wahrscheinlicher  Vermuthung  vor  in  egelen, 
igeln  prickehi  (tou  der  Kftlte),  deren  Varianten  urigeln,  humigeln, 
homigeln,  ainigeln  etc.  auf  ein  ahd.  ar€lgan  aurllckgehen  mögen. 
Dieser  Umstellung  kam  entgegen  ahd.  agaloiso  Tehementer,  Instanter, 
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ags.  agllto,  agallto  mit  seiner  Sippe;  vgl  namentlich  got  usagljan 
6«amät$w»  Dazn  stellt  sich  wiederum  agalstra  in  solche  lautliche 
Nähe,  daß  begreiflich  wird,  wie  extern  und  frs.  agaoer  den  Schein 
einer  Ableitung  aus  exter  und  agace  erhalten  konnten;  jene  specielle 
Bedeutung  von  agacer  weist  aber  so  deutlich  nach  ilgem  herflber, 
daß  wir  kaum  umhin  können  eine  derartige  Verwechslung  und  Ver- 
wischung anzunehmen.  Scheinen  doch  auch  im  ^ot  aglaitei  etc. 
verschiedene  Wurzeln  agh  (Fick  1,  9  f.)  zusammengeflossen:  das 
otfridische  agaleizi  Mittagshitze  weist  auf  agh  beengen;  die  gotische 
Bedeutung  Unkeuschheit  auf  agh  begehren  (vgl.  lat.  procax  frech  im 
Fordern  und  geil).  Die  altdeutschen  Verbindungen  von  agaleizo  mit 
bitten  und  fragen  brauchen  keinen  Einfluß  von  agh  sagen  (also 
loquax?)  zu  verrathen;  wohl  aber  erklärt  sich  aus  dieser  Wurzel  der 
Name  der  Elster:  ags.  agu.  as.  agastria  bedeutet  den  Sprechvogel  — 
die  Geschwätzigkeit  der  Elster  ist  sprichwörtlich,  und  der  Vogel  ward 
zum  Sprechen  abgerichtet.  Diese  Parallelisirung  von  agu  und  lai  adagium 
wäre  unmöglich,  wenn  wir  die  Wurzel  agh  Tielmehr  in  got  afaikan 
zu  finden  hätten;  allein  trotz  Schmidt,  Voc.  2,  474  wird  diese  Herleitung 
mit  Bezzenberger  (Zs.  f.  d.  Phil.  5,  229  f.  358)  abzulehnen  sein. 

Kehren  wir  von  der  Elster  zum  Hamster  zurflck,  so  scheint  die 
Frage  gerechtfertigt,  ob  nicht  das  asl.  chom^starü  auf  Entlehnung 
aus  dem  Germanischen  deute  (vgl.  dagegen  Hehn'^  p.  405.  532  f.). 
Und  ebenso  in  Bezug  auf  die  slavischen  Benennungen  des  Hermelins 
gonostari  etc.  Ein  deutsches  liarmastro  wie  hamastro  ließe  sich  neben 
harmo  so  gut  denken  wie  as.  agastria  neben  ags.  agu  oder  auch 
wie  vlßdarmustro  neben  vlcdarmns.  Mögen  aber  auch  diese  slavischen 
Namen  des  Hermelins  vielleicht  ganz  anders  zu  erklären  sein,  der 
deutsche  und  litauische  dürfte  oben  eine  unanfechtbare  Deutung  ge* 
funden  haben  —  ein  Beleg  (gleich  der  Erklärung  von  haedus  und 
einigen  anderen),  daß  die  Thiemamen  nicht  einseitig  aus  den  Thier- 
stimmen geleitet  werden  sollten;  wenn  die  vorliegende  Arbeit  den 
Sehein  einer  solchen  Absicht  erwecken  mag,  so  rflhrt  das  nur  davon 
her,  daß  ihr  G-egenstand,  Ur  und  Wisent,  uns  an  die  Wurzeln  tur 
und  vis  gebunden  hielt. 

MÜNCHEN,  April  1886.  LUDWIG  L4ISTNER 

Nachtrag.  Inzwischen  (August  1886)  hat  Wilhelm  Hertz  in 
den  Sitzungsberichten  der  hiesigen  Akademie  (philos.  etc.  Ciasso 
2f  217  ff.)  eine  Abhandlung  „Über  den  Namen  Lorelei"  veröffentlicht, 
worin  er  mit  reicheren  Belegen,  als  mir  oben  zu  Gebote  standen,  die 
Existenz  des  Elbennamens  Lur  nachweist.  Über  seine  Deutung  des- 
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selben  sei  mir  gestattet  einige  Bemerkungen  zu  machen.  £r  gibt  dem 
Wort  ein  ursprüii^dicli  anlautendes  h;  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht: 
denn  der  Ortsname  Hlurunga,  auf  den  er  sich  beruft,  beweist  nicht 
was  er  beweisen  soll.  Die  zwei  von  ihm  angeführten  Orte  Lauriugen 
gehen  nämlich  nicht  auf  die  Koseform  eines  mit  Lur,  Hlur  cora- 
ponirtcn  Mannsnamens  zurück ;  sie  lieii^en  beide  an  der  Lauer,  einem 
Zufluß  der  Saale,  und  sind  nach  ihr  benannt,  wie  Badungen,  Bodun- 
gen  nach  der  Bada,  Bode  (FOrstem.  2,  190),  Beverungen  nach  der 
Beyer  (242),  Heltrnnga,  1  leidrangen  nach  der  Uelde  (791)  und  andere 
auf  -ungen  nach  ihren  Flüssen  (905  f.,  wo  auf  Förstemanns  Orts- 
namen 243  verwiesen  wird).  Sollten  uns  also  die  beiden  Lauringen 
den  Elbennamen  bewahrt  haben,;  so  mtlßte  er  schon  in  dem  Fluß- 
namen,  muthmaßlich  Hlüra,  Hiüraha  stecken.  Allein  gegen  eine 
solche  mythologische  Benennung  darf  ich  nach  dem  oben  über  Itisaha 
und  Idistaviso  Gesagten  Bedenken  Äußern;  ich  möchte  lieber  an  die 
Wurzel  hlu  (Fick  3,  90;  2,  71)  denken,  zu  welcher  hlutar  und  Hlüt- 
raha  gehören.  —  Eine  von  dem  Anlaute-Ii  ganz  unabhängige  Frage 
aber  ist  die,  ob  Ilcrtz'  Deutung  der  Luren  aus  lüren  blinzeln, 
lauern  etc.  Recht  liabe.  in  der  That  hat  dieselbe  gro(ien  Schein,  und 
ich  selbst  meinte  sie  stützen  zu  können  durch  die  Analogie  des  fran- 
zösischen Koboldnamens  Guignehochet  (C^uellen  zur  bairischen  und 
deutschen  Geschichte  9,  I,  497  f.;  Notices  et  £xtr.  de  la  Bibl.  Nation. 
27,  2f  83),  welcher  ein  Synonym  Ton  lorgner  zu  enthalten  schien. 
Allein  guigne-  muli  hier  etwas  anderes  bedeuten:  Guignehochet  ist 
gebildet  wie  guigne-qneue  Bachstelse  (auch  hoche-queue  genannt), 
guigner  muß  denselben  Sinn  haben  wie  hocher,  etwa  wippen,  Guigne- 
hochet wÄre  einer,  der  das  hochet  schwingt  oder  tlberhaupt  ein  un- 
ruhiger Geist  (wie  feilet,  Diez,  Wb.^  1,  183;  an  eine  Umdeutung  aus 
proy.  ginhoset  ist  doch  nicht  zu  denken?),  kann  uns  also  Aber  den 
Lur  nichts  lehren.  Befragen  wir  aber  das  Wort  lüren,  worttber  Herta 
p.  234  ff.  eine  reichliche  Zusammenstellung  gibt,  so  klingt  die  Antwort 
verworren^  wenn  wir  nicht  zuvor  eine  Sichtung  vornehmen.  Als  Grund- 
bedeutung werden  wir  wühl  anzunehmen  haben:  matt,  schläfrig,  un- 
lustig sein.  Die  schwimmenden  Augen  des  Schläfrigen  führten  dann 
zu  einer  Vermengung  mit  glüren,  starren,  glotzen  (Ten  Doornkaat- 
Koolman  1,  644  f.,  vgl.  635.  642),  und  so  kam  der  Begriff  des  Spä- 
hens herein.  Neben  dem  Verbum  lüreu  stehen  die  Adjectiva  lürig  etc., 
und  das  norwegische  lur  abgespannt  weist  uns  den  Weg  zu  Wurzel 
lu  (Fick  3,  272;  vgl.  an.  liunn  ermattet,  aber  auch  den  Stamm  Ins 
perdere,  dessen  s  in  dem  r  von  lur  fortleben  konnte  nach  Analogie 
Ton  trürec  aus  drus,  Za.  £  d.  Alt  7,  457],  also  au  derselben  Wurzel, 
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aus  der  wir  unser  lowar  geleitet  haben.  Da  nun  bloß  aus  der  letzteren 
Form  sich  die  Doppelgestalt  von  Lüarin  und  Läuria  deuten  läßt, 
und  ebenso  nur  an  sie  der  Zwerg  Löfarr  und  der  elbische  Loheran- 
grin  geknüpft  werden  kann,  so  glaube  ich  bei  dem  Ansätze  lowar 
beharren  zu  sollen,  um  so  mehr,  als  sich  leicht  begreifen  läßt,  wie 
bei  der  Verwitterung  dieses  Wortes  das  nächstverwandte  lür  sich  ein- 
drängen konnte.  Demnach,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  schließen  sich 
beide  AuffatBungen  nicht  aus,  sondern  ergänsen  einander:  das  acti- 
▼iicbe  Idwar  verfloß  im  Mhd.  mit  dem  nrsprtlDglich  medialen  oder 
pasBiviBohen  lür,  dM  dureh  Einwirkung  von  glür-,  gUur*  eine  Bedea- 
tnngBwandlnng  erlitten  hatte.  L. 


ZUM  WILLEHALM. 

II.  Ulrich  von  dem  Türlin. 

Als  Angriff  auf  Ulrich  und  als  Anspielung  auf  die  oben  ab- 
gedruckte Stelle  verstehe  ich  die  folgenden  Verse  Heinriohs  des  Ciü- 
senaere  (Bartsch,  md.  Gedichte  LV.  LIII.)  7,  524  it: 

des  Bolde  noch  ein  meiBterlln 
mundslich  lop  läsen  sin, 
daz  her  mit  grözer  werdikeit 
an  sumeliche  vrouwen  loit : 
her  wil  sich  mete  beswichen. 
welch  meuscbe  tar  geliehen 
dem  edelin  ^esteine? 

Wenn  Bartsch  S.  XI  den  Angriff  auf  Frauenlob  beziehen  will,  so 

spricht  dagegen  7,  14  ff. 

die  (meisterlin)  vunden  manic  vundelin 
daz  nicht  ein  h&r  gewesen  mac, 

woraus  wir  ersehen,  daß  wir  es  mit  einem  epischen  Dichter  zu  thun  haben. 

Hingegen  ist  wohl   als   zutreffend   B's  Vermuthung  anzusehen, 

daß  wir  unter  dem  „jungeu  kung  üz  Bemirlant"  den  kunstliebenden 

Ottokar  II.  zu  verstehen  haben,  wonach  Heinrich  und  Ulrich  als 

Kivalen  an  einem  Hofe  zu  denken  sind. 

Ulrich,  obwohl  er  selbst  nicht  ganz  dialektfrei  schreibt,  mag 

sich  tlber  Heinrichs  ausgesprochen  mitteldeutsche  Muudart  als  nicht 

genfigend  „hovehch''  moquiert  haben,  vgl.  Z.  1359  ff.: 

Bwer  diz  m^re  Btrifen  wil, 

der  sal  iz  bezzer  machen 
von  meisterliciien  sachcu 
und  Siil  mich  ungesträfeu  lan : 
äaz  ist  hovelich  geläu. 
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Daß  Ulrich  neben  dem  Lobe  weltlicher  Frauen  das  Marians  durchauB 
nicht  verabsäumt,  mochte  der  gereizte  Nebenbuhler  gern  übersehen. 
Die  Dreireimigkeit,  die  bei  beiden  Dichtem  begegnet,  mag  Heinrich 
Yon  Ulrich  entlehnt  und  nur  ungeBohiokt  angewendet  haben. 

Sonst  habe  ich  bieher  außer  der  Erwähnung  bei  Pttterich  102 
keine  Besiehung  auf  Ulrichs  Gedicht  in  mhd.  Litteratur  gefunden. 
In  seiner  Ausgabe  des  ,|Reinfiit  von  Braunsch'n  eig^  LV.  CIX,  S.  811 
spricht  Bartsch  wohl  von  einer  Vertrautheit  des  Dichters  mit  den  «Fort- 
setzungen des  Willehalm",  aber  in  den  Zeilen  9242 — 45,  14854 — 88^ 
15306—15,  16148—53,  16756-59,  17553-54,  18438—41,  19958—60, 
20164  finden  sich  nur  Beziehungen  auf  Wuiirama  Willebalm,  17106 — 9, 
23363—416  auf  des  Türheiiuers  Fortsetzung. 

Die  Fabel  des  „Wittich  vom  Jordan"  zeigt  wohl  in  allgemeinen 
Zügen  Ähnlichkeit  mit  der  von  Willohalm,  doch  keine  so  große,  daß 
Einfluß  eines  bestimmten  Willehalmgedichtes  angenommen  werden 
müßte. 

Zum  Schlüsse  will  ich  hier  noch  bemerken»  daß  durch  ungiln- 

stigen  Zufall  mir  keine  Correctur  meines  ersten  Artikels  im  vorigen 

Hefte  zugekommen  ist  und  sonach  einige  Druckfehler  in  den  Text 

gekommen^  andererseits  einige  Änderungen«  die  ich  bis  zur  Correotur 

aufgeschoben  hatte,  unterblieben  sind.  Berichtigen  will  ich  hierorts 

nur,  daß  statt  von  Ulrichs  nbairischer"  von  seiner  nbairisch-Osterrei- 

chischen^  Herkunft  an  reden  ist 

AUS8EE,  28.  Augwt  1886.  8.  SINGEB. 


EIN  GESCHLteCHT  „VON  DER  VOGELWEIDE« 

IN  BÖHMEN. 


F.  H.  Beidi  iiihrt  in  seinem  „Beitrag  zur  Oeschichte  von  Dux''' 
(Duz  1886)  aus  dem  Duxer  Stadtbuch  als  Schöppen  im  Jahre  1390 
dmen  Pezold  Vogelweid  an  (p.  70)  und  aus  dem  Jahre  1398  nach- 
stehende Eintragung:  „Vor  uns  ist  kommen  su  gehegter  Bank  fFote 
van  der  Vcgeiweidß  und  hot  vergabt  und  versieht  sein  Haus  bei  Wazlaw 
Wainer  Franc  Passer  und  seinen  Erben  erblich  au  haben*  (p.  77)*)* 
Eine  Notia  auf  p.  11  besagt,  daß  der  Name  Vogeltoeider  in  Dux  schon 
seit  300  Jahren  nicht  mehr  ezistire. 

PBIlO.  Dr.  &  WÖLKAU. 

*)  Dadurch  erhält  die  Nachriebt  eines  Meistergesauges,  wonach  Waltber  'ein 
landherr  in  Böhmen'  gewesen,  eine  gewisse  urkundliche  Beglaubigung.  K.  B. 
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DIB  SOGENANNTE  OTTEBBUSSE. 


AUbekanot  ist  unter  den  Terachiedensten  Völkern  das  Moti7  des 
Drachenkampfes;  welches  weder  von  einem  bestimmten  Volke  aus- 
gegangen ist,  noch  von  einem  bestimmten  Land  and  sich  vielmehr 
überall  da  findet,  wo  es  Stlmpfe  nnd  Höhlen  gibt;  als  Aufenthaltsort 

giftigen  Gewürmes,  das  die  Volkshelden  auszurotten  sachten. 

Ganz  besonders  mußten  aber  iü  wärmeron  Ländern,  wo  krokodil- 
artige Geschöpfe  in  den  Gewässern  hausen,  solche  Kämpfe  stattfinden 
und  zu  allerlei  Sagen  Veranlassung  geben,  welche  auch  zu  nordischen 
Völkern  drangen   und  hier  die  jjhantastischste  Ausschmückung  er- 
hielten.   So  kam  das  antike  Fabelthier,   der  Drache  (Lehnwort  aus 
draco)  von  Italien  her  schon  frühe  zu  uns  und  wurde  weiter  mit 
Sohlangenieib  and  Schappenpanzer,  Dunstracheu,  Klauen  und  Schweif 
▼ersehen,  später  auch  noch,  in  Folge  kirchlichen  Einflusses,  mit  FlU- 
geln,    ähnlich  dem  Vogel  Greif.  Allein  es  gab  auch  einheimische 
mythologische  Gebilde  dieser  Art^  wie  den  Lintwurm,  welche  man 
auf  die  urweltliohen  Saurier  aurttckfUhren  könnte,  deren  Reste  ja  auch 
in  Deutschland  vorkommen.  Nsher  liegt  es  jedoch  an  die  verschie- 
denen, auch  in  nordischen  Meeren  noch  vorhandenen  Seeungeheuer 
au  denkm^  welche  die  allgemein  verbr^tete  Sage  von  einer  riesigen 
Wasserschlange  hervorgerufen  haben.  Das  Symbol  derselben,  welches 
jene  nordischen  Seehelden,  die  Wikinger  als  Heerseichen  an  ihren 
Schiffen  führten,   wie  eä  auch  andere  germanische  Völkerschaften, 
namentlich  die  gleichfalls  meeranwohnenden  Sachsen  als  Feldzeichen 
gebrauchten,  war  eben  ein  Drachenbild,  ausgerüstet  mit  den  damals 
üblichen  Attributen  eines  solchen.   Allein  auch  bei  gänzlich  mit  uns 
unverwandten  Völkern,  wie  bei  den  Chinesen  gibt  es  Drachensagen, 
die  überall  an  Gewässern  spielen  und  besonders  auch  für  Quellen 
typisch  sind. 

Fragen  wir  nun  aber  weiter  nach  etwaigen  allgemeinen  indo- 
germanischen Namen  dieser  Drachen  oder  Wasserschlangen,  die  auch 
in  verkleinertem  Maße  als  Molche  u.  dgl.  in  Landsümpfen  vorkommen , 
so  finden  wir  auniohst  das  arische,  d.  h.  altbaktriseh-indische  mas- 
cnlma  Wort  udra,  weldies  wiederkehrt  im  litauischen  Femin.  udra 
und  mit  dem  slavischen  wydra  und  griech.  if^ga  und  lfdpog,  sowie 
mit  dem  deutschen  ursprttglichen  Masculin  ,,Otter^  etymologisch  gleich 
ist  Daß  dies  aber  nicht  den  Sinn  von  Fischotter  hatte,  der  erst  durch 
Speoialisirung  entstand,  sondern  den  allgemeinen  von  Wasserthier 
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oder  Wasseroohlange,  zeigt  wohl  schon  das  dentsoheWort  'dio  Otter 
and  'Erensotter'  für  eine  giftige  Schlangenart  (niederdeutsch  und 

englisch  Adder,  was  man  sonst  weniger  gut  aus  altsäcbsiseh  nädra, 
Natter  entstanden  sein  läßt).  Die  Verwandtschaft  dieser  Worte  mit 
griech.  vöqjq,  bezw.  mit  der  indogerraan.  Wurzel  ud  (benetzen, 
quellen)  macht  diese  Annahme  aber  zur  Gewißheit. 

Hierdurch  erhält  aber  auch  die  nordische  Sat^e  von  der  Tödtung 
des  mythischen  Otr  durch  Loki,  den  Grott  der  Unterwelt,  eine  ganz 
andere  Bedeutung,  denn  die  Vertilgung  der  höchst  schädlichen  fisch- 
fressenden Otter,  die  allen  Jägern  als  eines  ihrer  höchsten  Beuteziele 
erscheint,  konnte  doch  unmöglich  ein  ungeheueres  Verbrechen  sein, 
wie  dies  Kassmann  in  der  Germ.  XIV,  279  ff.  darzustellen  sncht 

Fasst  man  aber  die  Fischotter  einfach  in  dem  ursprflngliehen 
Sinn  eines  Wasserthieres  überhaupt,  so  ist  ersichtlich,  daß  sie  in  der 
nordischen  Sage  Ton  der  Otterbnße  keine  [andere  Function  hat  wie 
sonst  auch  die  in  Höhlen  hausende  Schlange,  der  Lindwurm  oder 
Drache,  nämlich  die  Bewachung  von  Schätzen,  welche,  da  sie  aus 
der  Tiefe  der  Erde  gegraben  werden,  in  der  Macht  der  Unterwelt 
stehen  oder  im  Verschluß  der  den  Eingang  dazu  bildenden  Gewässer. 
Dies  ist  der  Grund,  warum  ein  Fluch  auf  dem  Golde  lastet,  der  alle 
nacheinander  trifft,  die  es  besitzen.  Derjenige,  welcher  zornig  den 
Fluch  auf  das  Gold  legte,  der  Zwerg  Andvari,  ist  nur  ein  secun- 
däres  Beiwerk  der  nordischen  Sage.  Er  spielt  hierbei  die  Rolle  der 
Zwerge  überhaupt,  welche  das  Gold  aus  der  Erde  zu  Tage  fördern 
(Personiticationen  der  Bergwerke,  also  Bergleute)  und  daher  eine 
unterirdische  oder  Nebel-,  d.  h.  Kibelungennatur  besitzen.  Die  Bolle 
Lokis  ist  hier  keine  andere  als  die  des  Dracheutödters,  wie  in  anderer 
Beziehung  sonst  Freyr  und  der  deutsche  Held  Siegfried.  Die  Tödtung 
des  Otr  geschieht  aber,  um  dadurch  den  Httter  der  Schätze  wegzu- 
schaffen, durch  deren  Freiwerden  sich  nun  das  ihnen  anhaftende  Ver- 
derben auch  auf  den  Sieger,  in  dessen  Besitz  die  Schätze  ttber- 
gegangen  sind,  erstreckt. 

Es  findet  sieh  denn  auch  in  der  nordischen  Sage  keine  Spur 
einer  Vorstellung  von  den  verhäugniß  Tollen  Folgen  der  Tödtung  einer 
Fischotter  (die  vielmehr  für  sich  als  ein  hOchst  verdienstvolles  Werk 
gelten  musste) ,  sondern  es  ist  nur  dio  Rede  von  dum  an  sich  schon 
fluchbeladenen  Golde,  mit  dessen  Zahlung  die  Äsen  die  Sühnung  des 
Mordes  Otrs,  als  eines  Menschen  (nämlich  dem  Sohn  des  Bauern 
Hreidmar)  nach  dem  allgemeinen  germanischen  ßech  tage  brauch  der 
Mordbußen  versucht  hatten. 
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Am  allerwenifpiteii  kann  aber  hier  von  dem  sogen«  arindoger- 
manisehen  Volke  geBprochen  werden,  welches  der  Fischotter  bereits 
eine  unverletzliche  Heiligkeit  zugeschrieben  habe,  deren  Tödtung  ein 
leid-  und  verderbenbringender  fVevel  gewesen  wfire. 

Vorstellungen  aus  heißen  Ländern,  die  eine  ganz  andere  klima- 
tische Beschaffenheit  haben  als  der  Norden,  dahin  übertragen,  ist 
eine  mißliche  Sache.  Die  Natur  der  Dinge  drängt  [den  Nordländer 
nach  Süden,  nicht  aber  umgekehrt.  So  wanderten  denn  blonde  slavo- 
gcrmaniscbe  Nordländer  in  den  Süden  Europas  und  Asiens  und  bil- 
deten durcli  Vermischung  mit  dortigen  einheimischen  dunkleren  Rasseu 
Mischvölker,  welche  man  als  Indogermanen  bezeichnen  kann.  Die 
Iranier  bilden  eben  auch  ein  solches  Mischvolk,  dessen  mythologische 
Vorstellungen  aber  dem  Boden,  auf  dem  sie  wohnen,  entnommen  sind 
und  nur  zum  geringsten  Tbeile  £rbc  aus  der  einstigen  wassenreiohen 
und  kälteren  Heimat  der  Germaneui  Slaven  und  Kelten  sind. 

Wenn  nun  bei  den  Zoroastiern  die  Fischotter  oder  ein  ähnliches 
größeres  Wasserthier  eine  solche  mythologische  Stellung  einnahm, 
daß  die  Tödtung  desselben  fdr  einen  fast  nnstthnbaren  Frevel  galt, 
so  wird  ja  im  Ävesta  selbst  der  Ghrund  hierzu  angegeben:  u durch  das 
Tödten  eines  udra  bewirkt  man  Hitze,  welche  den  Ackerbau  hemmt**. 
Der  Ausspruch  ist  allegorisch  ausgedrückt,  aber  klar  genug,  und  be- 
deutet einfach:  durch  das  Vertreiben  der  Wasserthiere,  beaw.  durch 
das  Trockenlegen  der  Sümpfe  und  sonstigen  Gewässer  verursacht  man 
Dürre,  was  eben  für  heiße  Länder  ganz  speciell  passt. 

Aus  diesem  natürlichen  Vorgange  entwickelte  sich  nun  aber  in 
solchen  Ländern  bei  den  verschiedensten  Völkern  die  Vorstellung  der 
ünverletzlichkeit  selbst  der  schädlichsten  Wasserthiere.    Und  gerade 
bei   einem   den  Indogermanen   nicht  verwandten  Volke,    den  alten 
Egyptern,  finden  wir,  worauf  ja  Rassmann  selbst  aufmerksam  macht, 
eine  Analogie  hierzu.  Mit  dem  heiligen  Nil,  von  dessen  Überschwem- 
mungen das  Wohl  Egyptens  abhängt,   wurden  nämlich  auch  seine 
Geschöpfe  verehrt:  Krokodile,  Fischottern  und  sonstige  schädliche 
Wasserthiere  —  eine  Vorstellung,  die  den  nordischen  Germanen  doch 
fremd  war,  wenn  sie  schon  das  Wasser  ebenfitUs  fUr  heilig  hielten 
und  gerade  die  nordischen  Nebelgestalten  in  ihrer  Mythologie  eine 
hervorragende  Bolle  spielen.  Eine  Verehrung  von  Ungeheuern  konnte 
sioh  überhaupt  nur  dort  entwickeln,  wo  diese  recht  eigendieh  au 
Hause  waren,  dem  Menschen  Schrecken  einflößten  und  in  ihnen 
ein  höheres  Wesen  erkennen  ließen.  So  entstand  der  Sohlangenkult 
bei  den  Negern,  iu  Egypten  der  Glaube,  daß  wenn  ein  Repräsentant 
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des  Wassers  getödtet  werde,  dieses  Element  selbst  sich  erzürne,  aus- 
bleibe und  so  Mißwachs  und  andere  Plagen  entstünden,  die  nur  durch 
Versöhnung  jener  Ungeheuer  and  dadurch  bewirkte  Wiederkehr  des 
WasserB  enden  könnten. 

Bei  der  nahen  Berührung  der  Egypter  mit  Griechenland  hönnte 
man  selbst  zugeben,  daß  diese  Vorstellung  sich  aaob  im  Kampfe  des 
Herakles  mit  der  lemäisoben  Hydra  wiedererkennen  ließe,  indem 
dieser  die  Hydra  getödtet  hat,  zur  Stthne  daflUr  aber  selbst  wieder 
doreh  ihr  eigenes  GKft  stirbt ,  vermittelt  durch  das  Nessosgewand. 
Allein  es  ist  bei  diesem  Mythus  doch  nicht  ersf chtlieb,  daß  die  Todtnng 
der  Sehlaoge  ein  Verbrechen  war,  welches  Stthne  erforderte ,  viel- 
mehr erscheint  sie  als  em  gutes  Werk,  als  euie  der  großen  Arbeiten, 
welche  Herakles  fttr  das  Wohl  der  Menschen  verrichtete  und  woflEbr 
er  zum  Dank,  wie  Helden  sonst  aueh^  ehi  tragisches  Ende  fhnd. 

Von  der  Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  der  Hydra  ist  denn 
auch  im  griechischeu  Glauben  überhaupt  nichts  zu  erblicken,  so 
wenig  wie  in  dem  entsprechenden  germanischen  tragischen  Mythus 
von  einer  Mordschuld  wegen  eines  getödteten  Thieres.  Wenn  wir  einen 
Causalnexiis  anerkennen  ähnlich  wie  zwischen  dem  Tode  der  Hydra 
und  des  Herakles,  so  zwischen  der  Erschiagung  des  Otr,  bezw.  der 
des  Drachen,  welche  Buße  verlangte  und  dem  Untergange  des  Dra* 
chentödters  (der  später  als  Sigfrid  aufgefasst  wurde),  welcher  sozu- 
sagen  die  Sühne  dazu  bildet,  so  haftet  das  Verhängnissvolle  hier 
nic!ht  an  der  Tödtung  des  Drachen,  sondern  an  dem  ihm  von  Sigfrid 
geraubten  Qolde. 

Dieses  aber  bildet  nun  den  wirklichen  Ausgangspunkt  der  Nibe- 
lungensage  im  Zusammenhang  mit  der  Todtung  des  Drachen,  nicht 
aber  einer  elenden  Fischotter^  die  nur  in  jener  seeundftren  nordischen 
Fassung  der  Sage  die  Stelle  desselben  vertritt 

In  der  in  Deutschland  erhaltenen  echten  Grundgestalt  der  Nibe- 
lungensage, welche  von  Rassmann  mit  Recht  speciell  den  ripuarischen 
Franken  zugeschrieben  wird  und  welche  aus  einer  Zeit  stammt,  wo 
bei  diesen  der  Wodansdienst  und  -Glaube  noch  im  voller  Kraft  und 
Blttthe  stand,  hat  sich  denn  auch  keinerlei  Bezug  auf  die  Fischotter 
erhalten.  Denn  wenn  Sigfrid  im  Nib.-Liede  (895  A  =  954  ß  =  962  C 
bei  Hoitzmann)  an  seinem  Todestage  auch  ein  Obergewand  „von  einer 
ludemeshüte"  trägt  und  man  diesen  sonst  nirgends  vorkommenden 
Ausdruck  mit  Otterfell  wiedergeben  wollte,  so  beweist  doch  gerade 
der  Umstand,  daß  das  bekannte  deutsche  'Otter*  hier  nicht  gebraucht 
ist,  daß  jeder  Beaug  au  dem  nordischen  Ereignisse  mit  Otr  aus* 
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^esclilosseii  ist.  Der  ludern  (ludo,  lodo,  Wollbaar)  ist  wohl  ein  anderes 
riiier,  oder  nach  Laister,  Nibelungenlied  S.  34  zu  vf^rbessern. 

Wir  haben  es  vielleicht  auch  nicht  mit  oiner  deutschen  Bildung, 
ondern  nur  mit  einem  verdorbenen  Fremdworte  zu  thun,  welches 
iezzeaberg  wiederfindet  bei  Megenberg  in  der  Form  „luter".  Dies  ist 
.ber  zunächst  nicht  aus  dem  lateinischen  lutra  (Fischotter)  ent- 
lommen ,  sondern  aus  dem  daher  Btammenden  franz.  la  loutre  und 
eigt,  daß  die  wegen  ihres  Glanzes  sehr  gidschätzten  Fisehotterpelze 
lamals  besonders  in  Frankreich  zubereitet  wurden. 

Wenn  nun  aber  auch  Sigfrid  einen 'solchen,  bezw.  ein  Otterfell 
»der  Lodenzeug  mit  lichtem  Rauchwerk  verbrttmt  trug,  so  sollte  damit 
lur,  wie  mit  der  Schilderung  seiner  ftbrigen  prächtigen  Kleidung  der 
leichihum  derselben,  wie  man  sie  sich  in  späterer  hdfischer  Zeit 
'orstellte,  ausgedrückt  werden,  denn  das  allein  Charakteristische  der 
irsprünglichen  Sage  war  in  dieser  Beziehung  seine  Hornhaut,  und  nur 
liese,  im  Verein  mit  der  Linde,  deren  Folgen  die  theil weise  Unver- 
vundbarkeit  sind,  bilden  einen  gewissen  äußerlichen  Zusammenhang 
iwischen  der  Art  seiner  Ermordun^^  unter  einer  Linde  und  der  Kr- 
chlfiii^ung  des  gehörnten  „Lintdrachen",  welcher  seiner  Namensähn- 
Lcbkeit  wegen  gleichsam  unter  dem  Schutz  einer  Linde  stand  und 
(essen  Hornpanzer  auf  ihn  über;L,'cht,  gerade  wie  in  Folge  des  im 
ragischea  Mythus  waltenden,  wieder  durch  die  Linde,  welc}i(3  Zeuge 
ener  Vorgänge  ist  und  die  sacrale  Verehrung  genoß,  sowie  durch  den 
besitz  des  Qoldes  vermittelten  Verhlngnisses  ein  innerlicher  Zusam- 
Dcnhang  zwischen  dem  Tode  beider  besteht. 

Ersichtlich  ist  hieraus  zugleich,  wie  die  Verehrung  von  Bäumen, 
reiche  an  Quellen  zu  wachsen  lieben,  wie  besonders  die  Linden 
gewissermaßen  auf  die  dabei  vorkommenden  Wasserthiere  flberging. 
)hne  ganz  den  von  Hflllenho£P  aufgestellten  genealogischen  Mythus 
les  Heldengescblechtes  der  Wölsunge,  dem  Sigfrid-Sigurd,  „der  ge- 
icbtesto  Held  des  höchsten  Ahnherrn  Wodan"  entstammt,  leugnen 
,u  wollen,  glauben  wir  doch,  daß  wir  statt  der  künstlichen  und 
lurchaus  nicht  volksthOmlichen  Erzählungen  der  sogenannten  nordi- 
chen  Mythologie  zuerst  unsere  einheimischen  Sagen  betrachten*)  und 

*)  Dan  Mastor  eiuer  Localuntersucbiing  über  eine  Schlangcnsage  gibt  Max 
lulLschmid  in  dem  neuesten  Bande  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheina, 
(eue  Folge  I,  8.  385  S.  unter  dem  Titel  „Hochbauseu  am  Neckar  und  die  beilige 
fotburga".  Eine  Sehlans«  teitt  in  der  Kirohe  dsBelbst  «nf  einom  mittdilterliofaen 
tildwerke  «k  Symbol  d«r  Heillraxide  auf,  wondeiihnlendes  Kraut  im  Ifaal  tragend, 
»«stimmt,  die  einarmige  Notbargta.  Patronin  gegen  Yenrandongen,  in  ihrem  Amte  an 
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Dicbt  als  weniger  ursprünglich  von  jener  fragwttrdigen ,  durch  jlldi- 
sehen  und  classischen  Einfloß  modifieirten  nordischen  Bachmythologie 
ttherwuchem  Isssen  sollten. 

Die  meisten  Überlieferungen  und  Gebilde  der  Volkspliantasie 

sind  ja  au  besondere  Stätten  ^^ebiinden,  t^erraanischc  Nebelgestalten, 
wie  Fabelgebilde  der  asiatisehcn  und  afrikanischen  Wtisten ,  und  sind 
demnach  vor  Allem  auf  ihren  Entstehungsort  zu  untersuchen^  während 
das  Zusamnieiitreth'n  von  Sagen,  die  an  anderen,  weit  entlegenen  Orten 
entstanden  und  einer  ganz  fremden  landschaftlichen  Umgebung  oder 
anderen  geschichtlichen  Erinnerungen  angepasst  sind,  kein  einheit- 
liches Ganze  schafik,  wie  man  Termeinti  sondern  nur  ein  gelehrtes 
Phantasiegebilde. 

H£ID£LB£EO.  KABL  CHBI3T. 


Züß  GESCHICHTE  DEK  MAISIESSISCHEN 
LIEDERHANDSCHRIFT. 

Der  Schaffhauser  Ohronist  Johann  Jakoh  Rueger  (1548 — 1606) 

handelt  in  der  Vorrede  zum  VII.  Buch  seiner  1605  vollendeten  Chronik 
der  Stadt  und  Landschaft  Schaffhausen*)  von  den  edlen  Geschlechtern 
Schaffliausens  und  macht  bei  der  Beschreibung  der  Wappenhelrae 
folgende  Bemerkung  '  : 

^So  hab  ich  bi  iunkherr  Hansen  von  Schellenberg  zu  Randegk***) 
ein  uraltes  gschribens  permentin  buch  gesehen,  ouch  selbs 

nntprstützeii.  Die  8agt>  knüpft  .sidi  an  die  dicht  am  Neckar  gelegene  „JungferMliüLle", 
welche  der  Jungfrau  Nutburgu  zum  Aufenthalt  gedient  haben  soll,  gerade  wie 
Sehlangen  in  d«r  That  in  FelMohöblra  bauBen  und  eine  lolebe  denn  in  Folge  davon 
hier  ab  Begleiteiin  dieser  Hei^nngfran  erscheint  Beide  sollen  eigentlich  nnr  die 
heilende  Kraft  des  Wassers  symboliseh  darstellen.  Da  non  aber,  wie  s.  B.  anch  in 
dem  Gedichte  Ton  Walther  von  der  Vugelweide  „die  Traumdeaterin",  wo  die  breite 
Linde  bei  einem  Brunnen  gteht,  dieser  der  Freys  geweihte  Raum  gleichfalls  die 
Quellen  in  ihrer  Heilkraft  repräsentirt,  zumal  er  selbst  in  seiner  süßdufteiult  n  Hliitho 
heilende  Eigenschaften  birgt,  so  haben  wir  in  den  besonders  im  Spessart,  Odenwald 
und  im  Neckargebirge  verbreiteten  Sagen  vou  Wildfrauenhöhlen  wie  von  Linden- 
bäumen eine  gause  Kette  von  Erinnerungen  an  die  germanische  Mythenwelt,  die  sieh 
aber  alle  anf  natorslistisohe  Vorgänge  gründen. 

Herausgegeben  Tom  histor.-antiqaar.  Verein  des  Kantons^Schaffhansen  1880 
nnd  1884  (der  letste  Tb  eil  ist  noch  nicht  erschienen). 

***)  Freund  RUegers,  Herr  zu  Hflfingen,  Stanffen  und  Randegg  im  Hegau, 
Nnmismattker  und  Genealog,  gest.  1609.  ( 
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u  luiner  herberig  alliie*)  glian,  so  ander  keiser  Heinrichen  dem  ersten 
liß  namens  zügenant  Vogler,  so  im  920.  iar  des  Herren  angefangen  i 
egieren,  geschriben  und  geraalet  ist  worden;  darin  sind  ob  hundert  { 
Jter  helmen  fürsten  und  herren  und  vom  adel,  die  all  beschlossen  1 
ind*'^).  Under  disen  helmen  sind  unserer  laudsart  gewesen:  Toggen- 
»urg,  Kilchberg,  Wart,  Klingen,  HohenSax,  von  Ast,  Tüffen,  Strett-  • 
Ingen,  Ottenburg,  Limperg,  Winterstetten,  Rinacb,  fiscbenbach,  Raper- 
chwil,  Stamheim»  Sarnen  und  Tettingen." 

Es  erhellt  anf  den  ersten  Blick,  daß  hier  von  der  Manessischen 
jiederhandschrift  —  es  sei  gestattet,  an  dieser  Benennung  festzu- 
lalten  —  die  Rede  ist  Dies  ergibt  sich  auch  aus  dem  folgenden 
.  Capitel  des  VII.  Buches,  wo  von  dem  Geschlecht  derer  von  Ast  ''^f 
lie  Bede  ist 

__« 

„Sonst  wttrt  euch  deren  von  Ast  gedacht  in  keiser  Heinrichs  des  . 
rsten  diß  namens  gedieht-  und  liederbuch,  dessen  dachen  in      ^  >- 

ler  vorred  diß  sibenden  btichs  gedacht  worden.    So  setzt  euch  herr  WKBl 

Johann  Stumpf  im  fünften  buch  siner  eidgnössischen  cronik  grad  zu    '  1 

nfang  ein  wapen  der  friberren  von  Ast,  so  in  dem  Tnrgöw  gewollt  -rtheil 

oUend  haben,  deren  woniing  aber  oder  ir  gelegenheit  alters  halb  ietz  ^onllj 

;ar  unbewust.   Diser  fi  ihcrrcn  von  Ast  wapen  ist  der  form  der  ^e-    '  'tnd  V\ 

pitsten  und  gekrümbten  balgken  halb  im  schilt  nit  gar  unglicli  disem  V 

inserem  deren  von  Ast  wapen  und  mögend  filicht  diso  des  Stumpfen  ^rägei 

iriherren  von  Ast  obgemelte  herren  von  Ast  sin,  deren  im  vorgemäten  Shike 

;eiser  Heinrichs  des  Voglers  buch  gedacht  worden  und  mit  namen      ugt  \ 

lerr  Diemar  von  Ast  genennet  wttrt.^  *  üdden 

Hans  Yon  Scbellenburg  mag  die  Handsehrifi  von  dem  St  Galler  koaun 

Bartholomäus  Schobinger  oder  von  der  damaligen  Besitzerin,  der  , 

^itwe  des  Freihenm  Job.  Philipp  von  Hohensaz,  zur  Einsicht  er-  IWen 

lalten  haben.  1607  gelangte  der  Codex  bekanntlich  nach  Heidelberg. 

J.  BABCHTOLD.  , 

*)  In  SchafiFhausen. 

♦•)  Vorher  heißt  es:  „Und  semliche  heim  [nf  don  Schilden)  sind  allwepren  1 
)Sclilossen  fffüert  worden  bis  um  die  zit  des  conciliunis  zii  Costanz."  ....  „Erst  nach  ^üterr 
eni  concilio  ...  fieng  der  adcl  erat  an  ire  beim  zu  offueo,  zum  underscheid  der  Qeutsc 
eschlechtern  und  burgerwapen."  üdim 

klinge 
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D  e  1  i  u  8. 

Gleich  zu  Anfang  des  Trauerspiels  Pentbesilea  von  Heinrich 
V.  Kleist  heißt  es: 

'Wenn  Mars  entrüstet  oder  Delius 
Den  Stecken  nicht  ergreift'. 

Dali  unter  diesem  Delius  der  Apoll  zu  verstehen  eeii  wissen 
zvrar  die  meisten  Leser,  aber  doch  nicht  alle;  es  kann  einzelne  geben, 
die  sieh  unwUlktbrlich  an  den  ihnen  bekannten  beatigen  Familiennamen 
eruinem  lassen.  In  welcher  Weise  dieser  letztere,  dessen  Deutung 
mir  Bunftohst  obliegt,  mit  jenem  mythologischen  Beinamen  dennoch 
Ettsammenfaängt,  wird  die  folgende  Erörterung  darzulegen  suchen. 

Bisher  ist,  wenn  ich  nach  den  mir  an  Gebote  stehenden  Quellen 
urtheilen  darf,  in  BetrelF  des  in  manchen  Gegenden  Deutschlands» 
vorzüglich  Norddeotschlands  und  hier  besonders  in  Berlin,  Bremen 
und  Westfalen  vertretenen  Namens  Delnta  keine  Erklärung  oder  auch 
nur  Vermuthung  veröffentlicht  worden.  Von  einem  der  bekanntesten 
Träger  desselben,  dem  hochverehrten  hiesigen  Professor  und  berühmten 
Shakespeareforscher,  habe  ich  vernommen,  daß  in  seiner  Familie  ge- 
sagt werde,  die  Vorfahren  hätten  früher  PeMen  geheißen,  was  aber 
Dehlen  bedeute,  wisse  man  nicht.  Mir  reichte  diese  Nachricht  voll- 
kommen aus. 

DehUn  ist  der  schwache  patronymische  Genetiv  von  Dehl,  wie 
TheJen  von  T/ieh' ,  wie  femer  JJielen,  7  kielen  unöf  Dülen  von  Diel, 
Thiel  und  Dill,  Theilen  von  Theil,  Döhlen  und  Thölen  von  Doehi  und 
7%Sl}  allen  diesen  mit  dem  deminutiven  l  gebildeten  Namen  liegt  der 
altdeutsche  Stamm  Diot,  Diet  au  Gbunde  (vgl.  Germ.  27,  149  f.). 

Es  ist  nun  möglich,  sogar  wahrscheinlich,  daß  ein  altdassiseh 
unterrichteter  Vorfahr  des  Geschlechts  au  einer  Zeit,  da  man  es  liebte 
deutsche  Namen  mit  lateinischem  Gewände  su  versehen,  DMen  in 
DtUus  verwandelt  hat,  damit  der  Name  vornehm,  gelehrt,  poetisch 
klinge;  vgl.  die  in  fthnlicher  Richtung  latinisirten  Namen  Claudius, 
Clodius  und  Cluditis,  Curtitis,  Lucius,  Afucius,  die  ich  in  der  Schrift 
über  Cüucurrenzen  u.  s.  vv.  S.  25  auf  deutsche  Koseformen  ziirüek- 
geftihrt  habe.  Man  urtheile  nicht,  daß  nach  dem  Verhältniss  von  Dil- 
lenius  und  Thilenitis  zu  J>iUen  und  lldehm  aus  Dehlen  nothwcndig 
btttte  ^^Dehkiiius'  werden  müssen,  nicht  DeUua,  Wie  der  lat.  Beiname 
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DeliQB  von  der  Insel  Delos  abgeleitet  ist,  so  beruht  der  deutsche 
Gescblechtsname  Defdm  als  Genetiv  von  Dthl  (=  Dedel)  gleichfarlls 
auf  Ableitung.  Wfibrend  D^dma  bloß  naeh  der  formellen  Seite  sie 
LatinisiruDg  von  Dedel  auflkritt,  lässt  Deliua  im  Verhältniss  zu  Deklen 

überdies  erkennen,  daß  die  gleiche  logische  Abhängigkeit  beider  Namen 
hat  zum  Ausdruck  gelangen  sollen.  Wie  das  lat.  Delius  'der  Delische' 
bedeutet,  so  auch  in  gewisser  Hinsicht  der  Personenname  Delius,  d.  h. 
Dellien,  Sohn  des  Dehl,  in  lateinischer  Übertragung.  Daß  das  h  von 
Dehl  und  Dehlen  in  Delms  unterdrückt  worden  ist,  stimmt  zu  der 
Anlehnung  au  die  lat.  Form. 

Langgut  h. 

Zu  dem  Geschlechtsnamen  LanggtUh,  der  sich  z.  B.  in  Berlin, 
Bonn,  Schwarzburg'Sondershausen  findet,  stellt  Pott,  Personennamen 
S.  348  die  Frage:  'das  lange  Gut*  oder  'Langen'e  Out?  Von  diea^ 
beiden  Deutungsversnchen  dttrfte  dem  zweiten  nicht  leicht.  Jemand 
sonst  sich  zuneigen,  die  Formen  widerstreben  allzu  sehr.  Aber  auch 
*das  lange  Gut*  wird  sehwerlieh  in  dem  Namen  stecken ;  zwar  scheinen 
Langfeld,  Langheim,  Langhoff,  Langhole  derselben  Art  zu  sein,  stützen 
sich  jedoch  zunftebst  auf  gleich  oder  ähnlich  lautende  Ortsnamen, 
oder  könnten  sogar,  da  Feld,  Heim,  Hoff,  Holz  Gesehlechtsnamen  sind, 
wie  Langham^,  Langheld,  Langmaack,  Langmeyer,  Langpeter,  Langreuter, 
iMngschmüH,  Langthim  gefasst  werden.  Die  letztgenannten  Naraen 
geben  ferner  der  Möglichkeit  Raum',  daß  Lxinggufh  als  *langer  Guth* 
oder  'Gut\  die  beide  als  Familiennamen  vorkommen,  zu  verstehen  sei ; 
allein  auch  diese  Deutung  erweckt  wenig  Vertrauen.  Nicht  mehr  Ge- 
wicht wohnt  hier  dem  Umstände  bei,  dessen  unlängst  auch  einmal 
öffentlich  Erwähnung  geschehen  ist,  daß  das  Wort  Landgut'  häufig 
'Langgut*  gesprochen  wird;  es  müßte  mindestens  erst  geforscht  wer- 
den, ob  'Landgut'  ein  G  eschlecbtsname  ist.  Ich  komme  nun  zu  der 
Erklärung^  die  mich  die  beste  und  wahrscheinlichste  zu  sein  dünkt 
und  sich  jetzt  auch  in  dem  Programm  von  Cftmmerer,  Arnstadt  1885, 
S.  2  der  Hauptsache  nach  angedeutet  findet 

Langguih  geh(}rt  zu  den  Imperativnamen,  d«B  Verbum  langen 
liegt  darin;  nur  fragt  es  sich,  ob  der  Käme  als  'lang  Gut*  oder  als 
niederd.  'lang  üt*  verstanden  werden  müsse.  Langen  wird  in  Mund- 
arten beschönigend  fttr  'stehlen,  gewaltsam  fortndunen*  gebraucht 
(Grimm  Wb.  6,  170);  ütlangen  heißt:  *mit  der  Hand  ausholen  zum 
Schlagen*  (Scharabach,  Wb.  252').  Gegen  die  Erklärung  'lange  das 
Gut'  spricht  einigermaßen,  daß  der  Artikel  fehlt ;  vgl.  'ätreusgui'  und 
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.*StrMiagatMii%  wie  man  b  alter  Zeit  den  Venckirender  beieiohnete 
<Beeker,  Frogr.  Basel  1873,  S«  12.  19.  27),  ferner  den  hentigen  gleiok- 
bedenteaden  Familiennaaen  ßokweißgut,  der  ans  Tvfol  stammen  solL 

Dagegen  ist  Langgittk,  als  'lang  üt'  verstandea,  dem  Inhalt  and  der 

Bildau^i;  nach  mit  Holaiis,  Khphaus,  Schlatau,  Hauto  und  Hautau,  auch 
etwa  mit  l'assni,  (Jreij'zu,  (iriepenkeid  und  ähnlichen  Namen  treflfend 
zu  vergleichen;  in  Bezug  auf  die  bloße  Form  des  Auslauts  erinnere 
ich  weiter  an  Drinkhut,  Keruf/i,  Kikuth,  Lendh,  Schmieduth^  Schüt- 
hufh,  Spannuth.  Das  doppelte  g  in  Langguth  vermag  die  vorgetragene 
Deutung  gewiß  nicht  zu  entkräften ;  in  Schüththut  macht  die  graphische 
HlMifiiog  einen  weit  em|>findUcheren  Eindruck. 

A  8  t  f  a  1  k. 

Im  ersten  Augenblieke  wird  man  geneigt ,  ja  fast  gendthigt  sein 
den  in  der  Überschrift  genannten  Namen  auf  eine  Falkenart  an  be- 
ziehen» aumal  wenn  einem  LerehenfaÜc,  dioßfaik  und  niederdl  Stifte- 
falke  nebst  fries.  BaomfM  (vgl.  Herman  der  Paumvalk  im  18.  Jahrh. 
bei  Reichel,  Frogr.  österr.  Marburg  1870,  S.  IS")  als  heutige  Ge- 
schlechtsnamen  bekannt  siod  oder  nachgewiesen  werden.  Insbesondere 
die  Beieiohnung  "Baumfalk"  legt  es  nalm  auch  einen  *Ast£slk*  ▼oraus* 
susetsen;  altein  die  Omithologen  kennen  keinen  Astfalk.  Der  Ursprung 
des  Namens  muß  also  anderswo  liegen. 

Nach  Tschiersch  im  Ctistriner  Progr.  1886,  S.  2*  und  16'  ist 
*Astfalck*  rothwelscli  und  bedeutet  den  buckligen  Falck,  Ast  sei  Buckel 
(daher  die  Redensart:  sich  einen  Ast  lachen),  auch  Spitzname  des 
Buckh'^en;  Falk,  Falke,  Falck^  Falcke%\i\d  bekannte  Geschlechtsnamen, 
Daß  Ast  für  Auswuchs,  Buckel  gesagt  werde,  erwähnt  auch  Grimm, 
Wb.  i,  588,  der  geuannten  Kedensart  gleichfalls.  Somit  scheint  der 
Richtigkeit  jener  Deutung  an  sich  nichts  im  Wege  zu  stehen;  Ast' 
falk,  wörtlich  'Buckelfalk*,  wäre  demnach  mit  Hinkefent^  Lockenhin- 
nerk,  SannrüfiMiuster  (österr,),  St/iMmmjokaiin  (niederd.)  und  ähnlichen 
Namen  au  vergleichen.  Aber  es  gibt  noch  Torscbiedene  andere  Formen 
desselben  Namens,  die  sich  nicht  so  leicht  einfllgen,  vielmehr  eine 
abweichende  Erklämog  erwarten  lassen. 

In  Berlin  ezistirt  der  Name  Asfalg,  in  Stuttgart  Afifahl;  ferner 
sind  die  Formen  AßfaUg,  Aßfalky  AtchfdXk  von  einem  wlirtemberg. 
Gelehrten  im  Corresp.  Bl.  f.  d.  Gel.  u.  Realschulen  1881,  H.  11  n.  12 
angefllhrt  worden.  Der  Verfasser  versucht  es,  den  Stamm  falah^  faüi, 
der  nach  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  2.  Aufl.  S.  438  in  Ost-  und  West- 
falen enthalten  ist.  zur  Geltung  zu  bringen,  und  gelangt,  indem  er 
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die  uriroadliche  Fonu  Att  ilkt  M  %n  Hilfe  Dimmti  su  dem  Beeultat: 
Ättflalk  iet  Oitfale.  Dieser  eeliarfsiiiiiigeii  Deatung  trete  ich  »us  voller 
Oberseugung  bei.  Der  Ausfall  des  i  in  den  oiitAs-  andiljS-  anlauten- 
den Namen  bat  gar  nichts  auf  sich,  er  zeigt  sieh  in  manchen  Mund-, 
arten  noch  heute;  vgl.  den  Familiennamen  Oslender  =  Ostlttnder« 
Aschfalk  scheint  auf  dialektischer  oder  individueller  Aussprache  zu 
beruhen ,  kann  auch  Umbildung  sein ;  vgl.  umgekehrt  'Astkrähe'  für 
'Aschkrähe'  (Grimm,  Wb.  1,589).  Ast  für  Ost  gründet  sich  auf  das 
Altsächs. ;  in  Försteniauns  Ortsnamenbüchern  kommen  nicht  nur  die 
Formen  Aßtvala  und  Astfali  vor,  deren  das  wtirtemberg.  Corresp.  Bl. 
gedenkt,  sondern  es  stehen  auch  heute  mit  Ost-  anlautende  Orter  ver- 
zeichnet, welche  im  Alterthume  zum  Theil  Ast-  zeigen,  z.  B.  Oster* 
waUe  (Asterwalde) ,  Osterwieck  (Asterwic) ,  während  Astenbeck  unweit 
Hildesheim  noch  jetzt  die  altsächs.  FCrm  behauptet  und  das  beatige 
AsiMm  ohne  Zweifel  gleieb  O&tkmm  au  veiateben  ist. 

BO(NN.  K.  G.  ANDBB8EN. 


URKUNDE  MIT  GEREIMTEM  EINGANG. 


In  welchem  Maße  die  poetische  Form  im  13.  Jahrhundert  Ein- 
gang ins  Leben  gefunden  hatte,  beweist  eine  am  22.  December  1290 
in  Konstanz  ausgestellte  Schenkungsurkunde  von  Konrad  von  Den- 
kingen, Bürger  zu  Konstanz  und  seiner  £hefrau  Mye,  ftir  das  Kloster 
Sakm.  Der  Eingang  lautet: 

In  gottes  namen  amen. 
Wan  der  Iiite  gehugde  zergat 
und  ir  leben  schier  ain  ende  hat,' 
80  ist  nuzze  und  gAt, 
Bwaa  man  dnr  pesaerunge  iM, 
das  man  briere  acbiibe, 
daa  ea  berna  State  belibe 
Vgl.  Zeitschrift  fUr  die  Qesehiehte  des  OberrheinB  99,  79. 

K.  Bartsch: 
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ZU  DEN  MINNESÄNGERN*), 


A,  Die  Frauenstrophen. 

Wenn  wir  die  ersten  Bliithen  unserer  mhd.  Liebeslyrik,  die, 
noch  unberührt  von  dorn  Mehlthau  welscher  Unsitte,  so  duftig  frisch 
als  lautere  Sprossen  echt  deutschen  Minnens  uns  anmuthen ,  die  Ge- 
dichte, welche  uns  MF  unter  den  anonymen  Liedern«  Kttrenberg, 
denoi  Regeniburger  und  Dietmar  von  Aist  darbietet,  ein  wenig  nllher 
betrachtoa;  ao  fUU  ea  uns  auf,  daß  so  viele  derselben  ans  Frauen* 
mund  au  una  reden,  wtthrend  diese  Frauenstrophen  im  romanisirten 
MinneMDg  merkwdrdig  rasoh  abnehmen.  Diese  inlereaaante  Eraohei- 
nnng  tat  nstltrlioh  schon  Iftngst  beachtet  und  bei  den  einaelnen  Dichtem 
•och  gelegentlich  besprochen  worden ,  eine  eingehendere  anaanunen- 
hlngende  Betrachtitng  aber  haben  meines  Wissens  diese  Strophen  noch 
nicht  erfahren;  mit  ihnen  beschäftigt  sich  daher  nachstehender  Änfsata. 

Wir  fragen  hier  nothwendig  auerst:  Sind  diese  frttheaten  Frauen- 
Strophen  wirklich  von  Frauen  gedichtet,  oder,  wie  dies  von  den 
Frauenstrophen  der  späteren  Lyrik  feststeht,  von  Dichtern  nur  Frauen 
in  den  Mund  gelegt  worden?  Scherer ^)  und  Burdach')  versichern 
sie  seien  „unleugbar  von  Frauen  oder  Mädchen  gedichtet",  und  Zs. 
f.  d.  Alt.  XVII,  S.  676  erfaliren  wir  Scherers  Beweis  für  diese  An- 
nahme: „Zwischen  den  zwei  Gruppen  (den  Männer-  und  Frauen- 
strophen in  dem  in  C  unter  KUrenbergs  Namen  erhaltenen  Lieder- 
buch) herrscht  ein  bemerkenswerther  Gegensatz  der  Stimmung.  Die 
beiden  (Geschlechter  sind  auf  das  entschiedenste  charakterisirt,  awi* 
sehen  der  männlichen  und  weiblichen  Empfindung  gähnt  eine  unaua- 
ftülbaro  Kloft').  Der  Mann  erscheint  hier,  wie  in  aller  deutachen 

y«rf.  bittet  die  Leser  ^tigst  berücksichtigen  lu  wollen,  daß  das  Munh 
seript  dieser  Abhandlung  bereits  vor  einem  Jahre  fertiggestellt  worden  ist. 

')  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  von  MUllenhoff  a.  Soberer%  S.  963. 
PnaAische  Jahrbücher  16,  S.  267.  Deutsche  Studien  XI,  S.  6. 
Zs.  f.  d.  AU.  XVII,  8.  366  S. 

*)  Diese  nUnausftUlbare  Klnft*  ist  ihm,  neben  dem  Yon  Paul,  Beiträge  II 
406— 4ia  wohl  riebtig  wideitoglea  Beweis,  den  er  der  Erwähmiag  voa  Kdr«Bberge 
iHSe  MF  8,  6  entainuiit,  ein  Hanptgrond,  das  kleine  KUrenber^Mhe  Liederiboeh  alt, 
nldit  von  Kftrenberg,  sondern  Ton  Torscliiedoaea  amattjmw  Autoren  mlnnliohMi  and 
weiblichen  Oeeeliloellti  Torftust  anzusehen.  Ich  halte  mit  Paul  an  dem  durch  C  übvr- 
lieferten  Verfassernamen  fest,  da  ich  auch  den  oben  ai^efttlurten  Boweiegrand  Seherem 
in  Folgendem  enücrj^ftet  sa  haben  hoffe. 
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Poetie  bis  ins  12.  Jahrb.  etols  und  hart,  rob,  begebrlieb^).  Nur  die 
Frau  kennt  die  Sehnncbt  etc.**  Und  gegen  d«D  Einwand,  daß  die 
Diebter  die  Empfindungen  ibrer  Franen  Bebilderten  wie  sie  waren, 
nnd  ebenso  ibre  eigenen^),  erklMrt  er  entsebieden,  „daß  naive  Künstler 
von  der  Gelegenbeit  ergriffen,  vom  Aogenblick  befangen,  inneres 
Leben  obne  Wahl  gestaltend,  nnmdglieb  Gefftble  besingeii  können, 
die  sie  nie  gehabt  haben,  und  daß  Männer,  die  ihrerseits  so  wild 
begehrlich  auftreten,  daneben  nicht  die  Zartheit  gehabt  haben  werden, 
sich  in  die  Seele  der  Frauen  zu  versenken  und  die  Regungen  ihres 
Herzens  zu  belauschen.  Die  Frauen  sind  die  genialen  Entdecker  in 
den  Tiefen  des  Gemüths,  von  ihnen  haben  die  Männer  unter  dem 
£influß  milderer  Sitte  erst  langsam®)  gelernt." 

Doch  einmal  denke  man  nur  an  die  edlen  Frauengestalten  von 
Sigran  in  den  Helgiliedern  der  älteren  Edda  und  Hildegund  im  Wal-^ 
thariuslied;  und  dann,  ist  denn  der  Untoraohied  zwischen  den  Männer- 
nnd  Fraaenstrophen  wirkiioh  so  groß,  mOssen  wir  bei  objectiver  Be* 
traobtnng  wirkliob  augeben,  daß  eine  unausf^bare  Kioft  awisehen 
diesen  beiden  Gattungen  gftbne?  leb  denke  niebt  Sebon  Paal^  weist 
darauf  bin,  daß  Seberer  den  G^ensata  entsobiedea  übertrieben  «nd 
au  sebr  verallgememert  habe.  Seberer  selbst  gibt  an,  daß  man  HF 
7  und  8  beute  unweiblieb  nennen  wttrde^  iob  denkoi  da»  kann  man 
auch  Üüe  die  damalige  Zeit  annehmen*  Und  anderersetls  lese  man 
doch  die  erste  Männerstrophe  9,  21,  erscheint  hier  der  Mann  hart, 
roh  und  begehrlich?.  Spricht  sich  nicht  echte  Männertreue  in  dieser 
Strophe  in  rührender  Schlichtheit  aus?  Und  die  Anweisung,  welche 
der  Mann  MF  10,  1  seiner  Geliebten  gibt,  daß  sie  in  Gemeinschaft 
mit  Anderen  nicht  ihn,  sondern  einen  anderen  Mann  ansehen  solle, 
um  das  zwischen  ihnen  bestehende  Verhältnis  nicht  zu  verrathen, 
ist  sie  unzart?  Ich  glaube  auch  hier  den  Ausfluß  eines  liebenden 
Gemtttbes  erkennen  zu  dürfen,  das  von  dem  Werthe  heimlicher  Her- 
zensminne durchdrungen  ist.  Weiter  IVIF  10,  9  aller  wibe  wtinne  etc. 
singt  ein  Bitter,  der,  ohne  der  Gegenliebe  gewiß  zu  sein,  herzliche 


*)  Doeh  werden  in  der  oben  sngefBhrfeea  AnpM-knnf  der  DenkndUer  Belege 
dsittr  gebracht,  «daß  aaeb  der  ranberen  Heldeaseit  alle  Tonarten  der  Zirtliebkeit  ma 
Gebote  etonden*« 

■)  et:  ühUnd,  Schriften  V,  B,  144. 

')  Wie  passt  dazu,  daß  Seberer,  Dentsche  Stadien  II,  S.  3  f.  das  aach  nach 
seiner  Meinung  älteste  uns  erhaltene  Liebeslied  MF  Ulf  4  «ehon  einem  Diohter  sa- 
■pricbt,  der  nur  im  Sinne  der  Frau  diciitet? 

^  Beiträge  II,  S.  414  u.  16. 
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Minne  trägt  la  einer  Jungfran.  Gern  wflrde  er  setbet  den  Boten  tpielen, 
kirne  eie  nicht  dadurch  in  Uogelegenheiten.  Nun  sendet  er  einen 
Anderen,  am  Gewißheit  zu  erlangen.  In  der  letzten  Zeile:  mir  wma 

nie  wtp  alsd  liep,  in  welcher  sein  erwachendes  Liehesgefühl  dem 
Zweifel  an  Gep^enliebe  in  der  vorigen  Zeile  entgegengesetzt  wird, 
zeigt  sich  uns  doch  gewiß  kein  hartes,  stolzes  Männerherz,  das  von 
Sehnsucht  nichts  weiß?  Daß  der  Ritter  sie  nicht  länger  als  Mädchen 
sehen  will,  kann  ich  aus  der  ersten  Zeile  nicht  herauslesen.  Und  was 
die  letzte  Strophe  anbetrifft  MF  10,  17  wfp  undo  vederspil  etc.,  so 
aingt  diese,  wie  Paul  sagt,  ein  Fröhlicher  im  ersten  Jubel  des  Ge- 
Hngens  seiner  Werbnng*  Die  erste  Zeile  bringt  den  auch  sonst  häufig 
wiederkehrenden  Verglei«^  des  oder  der  Qeliebten  mit  dem  Falken, 
den  man  aioh  sieben  muß;  auch  die  Fran  singt  MF  8,  35:  dd  ich  in 
geMunele  als  ich  in  wolle  hftn.  Und  nun  ToUenda  MF  8t  1  +  9,  39: 
Die  Dame^  welche  die  erste  Strophe  nach  Soherera  Meinung  selbst 
aIngt,  eraoheint  hier  begehrlich  nnd  im  höchsten  Grade  nnwüblaoh. 
Dem  Bitter  aber  kann  man  doeb  wahrlich  keinen  Vorwurf  daraoa 
machen y  daß  er  euier  DamCi  die  seiner  so  firech  begehrt,  von  ..der 
aber  sein  Hera  dnrdiaos  nichts  wissen  will,  lieber  den  Rücken  kehrt 
und  aus  ihrer  Gegend  entweicht,  als  sich  ihr  hingibt.  Ich  glaube, 
wäre  der  Mann  nur  auf  Sinnengenuß  aus  gewesen,  so  hätte  er  sich 
von  Herzen  gefreut,  daß  eine  so  hohe  Frau  —  und  als  solche  müssen 
wir  sie  uns  doch  nach  der  Zeile;  er  muoz  mir  diu  land  rümen  vor- 
stellen —  seine  Liebe  begehre,  und  würde  fröhlich  eingewilligt  haben 
in  das  angebotene  Verhältniß.  Gerade  aber,  daß  er  sich  von  ihr 
kelirt,  zeigt,  daß  sein  Hera  es  ist,  das  wählt,  und  hier  verwirft®). 

*)  Erst  nach  Beeodiguug  dieaer  Abhandlong  kamen  mir  Hemuuui  Neabonrgs 
Bemerkungen  'mm  KUreiiberger ,  Oann.  XXX,  8*  78—84  lu  Oeddito.  So  Nlur  ieh 
ait  ihm  8«g«n  SolMrer  flbw  4mi  C9utrakt«r  dtt  Kflronbeigeft  ftbcHreimtimme,  so  wauif 
kana  iek  ibm  sugebwi,  daA  Stcoph«  7,  10  Tom  Ktter  gespfodini  Mi;  (Ue  letiten 
bsidm  Ytne 

duz  mm  friiide  dez  minnist 
ist  um  alle  ander  man 

bedeutet  nicht:  „daß  ich  keiueu  Frieden  mehr  mit  den  Spielverderbern  haben  mag", 
sondern:  daß  ich,  wenn  ich  dich  verliere,  überhaupt  mit  den  Männern  nichts  mehr 
SQ  thnn  haben  will;  «lieb  liebe  ieh  allein,  die  Andern  nnd  mir  alle  gleichgiltig.  Das 
aber  tagt  natdrliöh  ein»  Dame.  Für  einen  Bitter  wire  ee  wahilieh  ein  lehr.  wenig 
„eoergiaeher  Ton  der  Drohnng",  wenn  er  mit,  daft  er  keinen  Frieden  mehr  mit  d^ 
BpieWerderbem  haben  wolle,  nnd  wie  kSnnen  alle  ander  man  die  Spielverderber 
sein?  tjTberbaupt  kann  ich  durchaus  nicht  glaoben,  daß  in  diesem  kleinen  Lieder- 
buch „mehrere  Auftritte  einer  kleinen  Liebesgeschichte  lose  und  romansenartig 
aneinander  gereiht*^  sind;  jedeniaUs  kOnnen  die  Strophen  9,  81  and  9,  89  anmOglieh 
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BbehBo  selgen  in  den  namenlosen  Liedern  die  Minnetetrophen 
gleieh  tiefe  GMdile,  wie  die  Franenstrophen.  Zwar  der  einniiehe 
Charakter'  der  Liebe  tritt  bei  beiden  noch  angeeoheut  hervor,  wie 
dies  bei  einer  naiven  Dichtung,  welche  durch  enge  höfische  Formen 

sich  noch  nicht  hat  einzwängen  lassen»  nicht  zu  verwundern  ist.  Man 
vergleiclie  aber  z.  B.  die  Männerstroplie  MF  4,  16  mit  der  gleich 
darauf  folgenden  Frauenstrophe,  und  man  wird  gewiß  der  ersteren 
nicht  weniger  tiefes  Gemüth  zusprechen  dürfen,  als  der  letzteren. 
Also  auch  hier  liegt  kein  Grund  vor,  die  Frauenstrophen  für  wirk- 
liche Frauenpoesie  zu  halten. 

Eine  Ausnahme  scheint  zu  machen  MF  3,  1 :  Du  bist  min ,  ich 
bin  din  etc.,  welches  sich  bekanntlich  am  Schluß  eines  Liebesbriefes 
eines  Mädohens  an  ihren  geistlichen  Freund  findet^).  Und  gewiß  läßt 
eich  die  Möglichkeit  nicht  ableugnen,  daß  die  Briefstellerin  die  Ver- 
fasserin dieses  anmuthigen  Liedchens  sei.  Aber  einmal  gehört  diese 
Strophe y>  wie  auch  die  beiden  folgenden  in  MF,  nicht  zur  eigeotlieb 
ritterliehen  Lyrik,  dann  aber  scheint  es  mir  anoh  rathsamer,  da  der- 
selbe Gedanke  sich  auch  sonst  vielfach  im  Volksmunde  nachweisen 
Mt^%  diese  Strophe  hier  in  dem  Brief  nur  ab  ein  Citat  anfaufasseo. 

Doch  daraus,  daß  wir  durch  den  Inhalt  der  Fraoenstrophen  nicht 
gezwungen  sind  aueh  Dichterinnen  anzunehmen,  folgt  zunächst  noch 
nicht,  daß  die  Frauenstrophen  nicht  theilweise  von  Frauen  gedichtet 
sein  können.  Am  allerwenigsten,  wenn  Scherer  Recht  hat,  indem  er 


an  ein  nnd  dieselbe  Dame,  gerichtet  sein;  die  Verse  9,  25  ii.  26  und  9,  33  u. 
widersprechen  sich  vollkommen,  und  doch  stehen  die  Strophen  dicht  hinter  einander. 
Wir  haben  es  vielmehr  mit  einzelnen,  zum  größten  Tbeil  von  einander  ganz  unab- 
hängiges Q«^liten  tXL  tbim,  die  jedonMls  «nt  voa  aioeni  Fabfenden  eo  geordnet 
worden  sliid,-  daß  mit  Aaanahmtt  Ton  8,  9  die  fteaenstrophen  TwanttehttB  und  die 
Mlinienfapopben  folgen;  8,  9  aber  wird  wegen  seines  UinUdien  Anfluigf  hinter  8,  1 
eingereiht  worden  sein.  Ein  Gnusd,  8,  9  m  atreidien,  ist  nicht  rorhanden,  der  innere 
Zueammenhang  aber,  den  Neuhourg  zwischen  8,  1  und  8t  9  entdeckt  haben  will, 
scheint  mir  im  höchsten  Grade  gekünstelt,  ja  beinahe  nnverständlich .  Es  ist  eben 
keiner  da.  Endlich,  stünde  Kürenhprrrer  unter  provenzalischem  Einfluß,  so  müßte  sich 
wenigstens  eine  Spur  von  Miune dienst  bei  ihm  finden,  wie  z.  B.  bei  Meinloh;  das 
gerade  Gegentheil  aber  ist  der  Fall;  die  Frau  nimmt  noch  ganz  in  alter  Weise  ihre 
ttStniilehe  Stellung  dem  Msme  gegenflber  ein.  Leute,  Ae  IdebesveiUillateeD  Mnd- 
Udi  oder  miftgSnetig  gegeotberatandea,  hst  es  nntargefnlft  ancb  schon  Tor  Ehiftthrang 
des  MIailedieiutes  gegeben,  nur  spielen  sie  da  noch  keine  so  groOe  Bolle,  wie  sf^er 
die  Rierker  nnd  die  hnote. 

«)  cf.  MF»,  vS.  221  ff. 

cf.  Zingerle,  Qerm.  U,  888.  FeifnlUc,  Wemhers  Maria  8.  XX,  Anm.  t9,  nnd 
Denkmfiler*,  S.  384.   '  - 
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sagt :  „die  Fähigkeit,  in  angemessenen  Situationen  sich  poetischer 
Formen  mit  Geläufigkeit  zu  bedienen,  war  eine  kurze  Zeit  lang  un- 
gomein  verbreitet  in  den  Kreisen  des  österreiohiBchen  Adels.  Die 
Ktinst  m  improvisiren  verstanden  viele,  die  nichts  weniger  als 
Dichter  und  Sänger  7on  ProfeBsion  waren  etc.^  Und  Denkmäler' 
S.  364:  „Und  alle  sind  Eingebungen  des  Aug^bliekes,  wie  sie  der 
Verkehr  beider  Gesohleohter  mit  sich  bringt,  wie  die  rispeftti  der 
Italiener.**  Aber  wo  sind  die  Belege  hierftlr?  Wie  wonderbar,  daß 
diese  aehöne  Fähigkeit  dem  Osteireichieohen  Adel  ao  aefanell  verloren 
ging,  dAß  sieh  bei  Remmar,  Walther  eto.  anch  nicht  die  geringale 
Andeitimg  davon  findet ,  obwohl  doch,  aeitdem  romanische  Sitte  tu 
Denteehlaod  Ebgang  geftinden  hatte,  der  Verkehr  beider  QeaoUeditep 
ein  viel  regerer  und  leichterer  war  als  ehedem?")  Weiter  entgegnet 
Paul  richtig*^):  „Wären  die  Strophen  bloße  gelegentliche  Improvi- 
sationen gewesen,  so  müßte  man  billig  fragen,  wie  sie  dann  auf  das 
Pergament  gekommen  sind,  wie  sie  bis  auf  unsere  Zeit  sich  erhalten 
haben.  Daß  sie  überhaupt  bis  auf  uns  gelangt  sind ,  beweist  zur  Ge- 
nüge, daß  es  bei  ihnen  auf  dauernde  Erhaltung  und  Weiterverbreitung 
abgesehen  war.**  Vor  Allem  aber  müßten  uns  dann  gerade  im  Anfang 
onserer  Lyrik  improviairte  Wechsel  begegnen,  doch  finden  wir  nur  das 
Qegentheil  davon;  denn  MF  8,  1  verbunden  mit  9,  29  ist  nichts 
weniger  als  ein  improvisirter  Wechsel,  das  verbietet  schon  die  Sitaation, 
vor  Allem  aber  die  Bchildernng  der  Situation  im  E&igang  und 
das  P^Ateritnm  stnont*^).  Ebenso  ist  der  Dialog  8,  9  die  episohe 
Wiedergabe  eines  selbsterlebten  oder  fingirten  Abenteuers^  da  wieder 
die  Sitoation  im  Imperfect  aasfilhrlich  beschrieben  wird,  nnd  es  am 
Schluß  heißt:  t6  sprach  daa  wtp.  MF  1,  1  ist  ein  Botenanftrag;  in 
MF  3,  16;  4,  1;  7,  19;  8,  25;  10,  9  sind  die  Oeliebton  von  eiifandw 
getrennt;  diese  Strophen  können  also  doch  nicht  als  Improvisationen 
gelten,  wie  sie  der  Verkehr  beider  Geschlechter  mit  sich  bringt? 
Oder  nennt  Scherer  jedes  kleine  Gedicht,  das  dem  Verfasser  nicht 
allzu  viel  Zeit  gekostet  hat,  ein  improvisirtes?  Dann  wäre  ein  gut 
Theil  unserer  modernen  Kunstljrik  auch  Improvisation.  Wo  wäre 
dann  aber  die  Grenze?  Dieser  Gebrauch  des  Wortes  gäbe  nur  Ver^ 
wirrang  und  Verwischung  der  Gegensätze. 

Soherer  folgert  mit  Beoht^  daß  wenn  seine  Behauptung,  •  unser 

*i)  Freui^iacbe  Jahrbücher  16,  S.  267. 

>^  d,  Schölts,  Höfischee  Leb«n  sur  Zeit  der  Minnes&nger  I,  8.  aSO* 

«*)  BsllTige  II,  8.  4t«.  .    .  , 

^0  o&  Faol  a.  a»  O.  8.  417,  /    .     .i»  •  .  y 
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llftMter  Miniictaiig'  lei  Aitgenbliokipoeflie ,  ricbfcig  wär^,  so  müßte  es 
«ine  Strophenfonn  gegeben  haben ,  die  lang  geübt  eidem  Jedea  sur 
Augenblioldichen  BenutBOog  zu  Qebote  stand.  Dies  aber  setst  vorftna, 
daß  der  bofisehe  Minnesang  in  seinen  Anfängen  eine  betrttcbüiohe 
Zeit  Aber  Earenberg  binausgehe;  in  weleher  dann  diese  Stropheiifrom 
aligemein'  geläufig  geworden  wäre,  so  daß  die  Ettrenberglieder  „nur 
geringe  Reiste  einer  reicb  entfalteten  Lyrik*'  seien.  Doeb  einmal  geben 
sich  diese  Liedchen  durch  die  Schlichtheit  und  kindliche  Naivetät, 
mit  der  sie  die  tiefsten  Herzensenopfiudurigen  aussprechen,  durchaus 
als  die  ersten  schtichterneu  Versuche  einer  bisher  ungewohnten  Kunst- 
austihuDg  zu  erkennen.  Ferner  erscheint  mir  die  Strophe  des  Küren- 
bergers  viel  zu  künstlich,  als  daß  sie  gerade  für  Improvisationen  ge- 
eignet gewesen  wäre,  und  endlich  spricht  die  rasche  Fortentwickeiung 
der  Strophenformen  in  dieser  ersten  Zeit  entschieden  gegen  die  An- 
nahme Scherers.  Wei^t  doch  Becker aliein  für  Kürenberg,,  den 
Regensburger,  die  anonymen  Dichter  und  Dietmar  elf  TencbiedenQ 
Strophenformen  nach. 

Es  ist  yiel  darüber  gestritten  worden  ^^),  ob  der  Ursprung  der 
Lyrik  in  Deutsohland  überhaupt  erst  ins  12.' Jabrbv.  au.  setaen  sei» 
oder  in  die  graue  Voraeit  binaufkoacbieben.  Job  muß.  Wilwniia  .ent- 
sebieden  austin^meiv  wenn  er  sagt^^:  „Die  Ldebeslyrik  in  ibrer  per- 
sdniieben  Forifi  als  eibe.sicb  fortentwickelnde  und  der  £nttiriekeluQg 
Wiige  Kunstgattung  ist  niobt  älter,  als  die  geistige  ßrbebukig  deir 
riKeiliehen  G^eUsebaft,  wie  sie  siob  s^t  der  Mitte  des  12.  Jabrba. 
▼ollzog'*,  wenn  er  auch  keineswegs  in  Abrede  stellt,  daß  es  schon 
früher  Gesänge  gegeben  habe,  in  denen  von  Liebe  die  Rede  war: 
„Tänze  waren  von  jeher  da,  und  zum  Tanz  wurde  gesungen,  ver- 
muthlich  auch  von  Liebe  gesungen.  Aber  unerweislich  und  unwahr- 
scheinlich ist,  daß  solche  Lieder  sich  als  Ausdrücke  persönlicher 
(besser  wäre  vielleicht  individuellster)  Empfindung  gaben.  In  den 
Carmina  Burana  steht  ein  Sprüchlein,  das  spröde  Mädchen  gesungen 
baben  mi^gej»,  wenn  die  Buhlen  für  das  Jabr  gewlUilt  wurdeti  ;.  • 

swaz  liie  gät  ambe 
•     .        daz  ßint  allez  megede  '     •  . 

die  wellent  äne  man 
alleu  dieen  sumer  gäu. 

**)  Der  altheimiscbe  Minnesang  S.  213. 

'•)  cf.  Wackernagel,  Lit.  Gesch.',  S.  290  f  Daakm.',  S.  363.  Sclicrer,  Anz.  I, 
199.  Koberstein-Bartach,  Lit.  Gesch.  V,  S.  212.  Wilmanns  Anz.  VII,  2ö3,  Leben  und 
Dichten  Walthers  v.  d.  V.  S.  16—20,  Becker,  althochd,  Bdinaas^ng  S.  20,  Burdaoh, 
Za.  f.  d.  Alt.  XVII,  S.  343  ff.  '  .  •  .0  .;;  ...    ./l  ...  .  * 

**)  Wilmanns,  Leben  und  Dichten  W.  v.  d.  V.  S.  18. 


Digitized  by  Goo 


zu  jm'Wmtmimvsixt, 


441 


So  Allgenetn-,  «ottüfaeh  ma^  man  sieb  cli4  alle  Tolkmftftige  Lyrik 
yonteUea.*  Haa  betraehte  doch  snr  die  Gräfte,  weitehe  Deokndder* 
S.  362  und  368  mit  bekannten  Griiß  aus  R«odKeb  anaflninieii- 

gestellt  werden,  oder  das  Spottgedicht  Denkm.  Nr.  XXIX,  diese  kann 

man  doch  unmöglich  mit  den  Kürenbergsliedern  in  eine  Gattung  der 
Poesie  verweisen  wollen.  Hätte  sich  Burdach  den  auf  der  Grcuz- 
scheide  alleidings  sehr  flüssigen,  hier  aber  klar  zu  Tage  tretenden 
Unterschied  zwischen  volkathümliclier  Lyrik  und  Kunstlyrik  klarer 
gemacht,  so  wtlrde  .er  wohl  nicht  so  viel  Grund  gehabt  haben,  iu 
eeiaem  Aufsatz.  Zs.  f.  d.  Alt.  XVI 343  ff.  gegen  Wilmanns  zu  pole- 
niiairen.  Ein  TolkBtkftmliches  Liebeslied  eingi  jeder  Liebende  gern 
nach,  es  passt  niebt  nur  fUr  den  Dichter,  sondern,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  fUr  den  ganzen  Stand  der  Liebenden.  Unsere  ritterliebe  Lyrik 
aber  iat  auch  in  ihren  Anfibigen  .sal(|eetiraier  Art«  Hier  spriobt  der 
t>iobter  niebt  das  aua,  was  .viele  Tansende  mit  ihm  emj^nden,  ßondem 
stallt,  siidi  durch  genaue  SebUderung  seiner  speeieUen  Leiden  und 
Freuden  in  G^ensats  nur  ganaen  flbrigen  Welt  Lieder  wie  HF  4^  1; 
7,  1  eio.  gehören  au  einer  Lyrik,  wie  sie  allerdings  erst  im  12*  Jb. 
entstehen  konnte.  Diese  Zeit  ist,  wie  Scberer. so  to^tod  sagt,  „die 
Geburtsstunde  der  deutaoben  ^^rischen  Feesie.  Zum  ersten  Mal  löste 
der  Mensch  sein  eigenes  Innere,  das  Reich  seiner  eigenen  Gedanken 
und  Empfindungen  von  dem  Reiche  der  Außenwelt,  die  auch  ihre 
Strahlen  in  sein  Inneres  wirft,  vollständig  ab,  und  machte  sich  selbst 
zum  Gegenstände  und  Mittelpunkt  der  Dichtung"  **).  Wohl  wußte  das 
deutsche  Volk  schon  lange  vorher,  was  es  an  seinen  Frauen  ftlr  einen 
Schatz  hatte,  wohl  sahen  die  Deutschen  schon  zu  Tacitus'  Zeiten  zu 
ihnen  wie  zu  höheren  Wesen  empor^  und  schufen  frühe  in  ihren  Liedern 
die  herrlichsten  und  edelsten  Frauengestalten;  aber  das,  was  im  Herzen 
still  und  heimlich  vor  sich  ging,  laut  zur  Harfe  zu  singen,,  wftre  den 
Deutschen  in  den  wildbew0gten  früheren  Jahrhunderten  unmöglich, 
ja  Ifteherlieh  erschienen.  Denn  nicht  das  Vorhandensein  der  tieferen 
Empfindung  all^n  bringt  die  Lyrik  hervor,  auch  nicht  die  Liebe  allein 
eine  Liebeslyrik:  der  Qrund|  warum  sich  bis  aum  12.  Jahrb.  in 
Deutschland  keine  Lyrik  im  engeren  Sinne  entfalten  konnte,  lag 
darin,  daß  das  Selbstgefllbl  im  einaelnen  gegenüber  den  .anderen  noch 
niebt  sur  vollen  Auabildnng  gekommen  war;  und  ea  war  Alrwabr  ein 
Beweis  eines  slemHeh  hohen  Bewußtseins  des  eigenen  inneren  Werthes, 

")  PreulJiuche  JahrbUcber  16,  S.  267,  Also  auch  Scherer  trennt  diese  Lyrtkr 
von  der  volkBoa&ßigen,  denu  nur  so  vermag  ich  mir  den  Wi4erapcu<üi  swi«eb«ii  diesen 
Ciiat  und  Anseiger  I,  199  su  erklliren.     '.   .    '  ^  .     '.f.  ,  ... 
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als  der  erste  österreichische  Ritter  sich  herausnahm  seine  eigenen Heratens» 
empfinduagen  in  Verse  zu  bringen  und  seinesgleichen  vorzutrafi^en. 
Wohl  kannte  die  Frau  die  Sehnsucht,  wohl  war  ihr  lieberfilUtes  flers 
lyrisch  gestimmt,  nun  und  nimmer  aber  wird  sie  damit  ange£aii|^Aii 
haben,  das,  wovon  ihr  Hen  voll  war,  poetisch  gestaltet  Anderen  vorau- 
tragen  oder  sonst  wie  an  die  öffimtlichkeit  gelangen  zu  lassen,  so  daß 
es  auf  uns  gekommen  wäre,  am  wenigsten  Lieder,  welche  sinnliolieB 
Verlangen  aum  Tbeil  so  ungesdieut  aussprechen  wie  MF  ö,  7 ;  8^  1 ; 
8,  17.   Auch  zeigt  eiu  Vergleich  mit  den  wirklichen  Frauenliedern, 
die  uns  Liechtenstein  in  seinem  Frauendienst  Lachmaun  60,  25  etc. 
mittheilt,  den  Unterschied  zwischen  weiblicher  Poesie  und  männlicher 
Nachbildung  gar  deutlich. 

Bewußte  Ausübung  einer  Kunst  aber  ist  unsere  ritterliche  Lyrik 
durchaus y  auch  in  ihren  ersten,  und  eben  darum  schüchternen  und 
aarten  Anfängen,  nicht  eine  Fortsetzung  volksthUmlicher  Lyrik^  son- 
dern ein  vollkommen  neues  Gebilde^^,  erbaut  auf  dem  Grund 
volksmäßiger  Epik.  Denn  vom  Epos  der  Fahrenden  ist  zunächst  dio 
Strophenform  entlehnt^"),  episch  ist  die  Wiedergabe  der  Dialoge  MF 

8,  1;  8,  9  und  MF  82,  1 

also  redeten  swei  geliebe  ä6  si  von  einander  sebieden; 

episch  ist  die  directe  Anrede  MF  37,  18;  4,  35;  5,  7;  7,  10;  8,  17; 
ebenso  das  Erzählen  äußerer  Vorgänge  MF  34,  4;  8,  1;  8,  9;  8,  33; 

9,  13;  Anknüpfung  des  Gefühls  an  eine  bestimmte  Situation  8,  17, 


Dm  geht  i«lion  danms  hervor,  ds6  die  ritteilielie  GsisUielisft  des  IS.  Jhs. 
den  Ifiiuisssag  als  eia  Privilsg  ibrat  StandM  beirsditete»  von  dem  die  Fahrenden 
gewöhnlichen  Schlages  susgesehloeBen  wären,  wie  wir  dies  «ua  8trickert  Frauenehre 

V.  137  ff.  entnehmen: 

ditz  iflt  ein  scboene  maere  sin  leben  (Stand)  und  vrouwen  prf« 

das  oucb  uu  der  Strickaere      ,  diu  sint  einander  unbekant* 

die  vrouwen  wil  bekennen.  ein  pferd  unde  alt  gewant 

eni  seid«  sl  niht  nennen  diu  stflenden  baa  hi  ftnem  lob«. 

an  «Inen  maaren,  waera  er  ivtk. 

and  ans  Bowenborf  HSH  II,  863*: 

airer  getragener  Uelder  gert, 
der  iai  nUit  Bhmeaaagaa  wart 

'*)  cf.  Paul,  BeitrXge  II,  408  u.  409:  „Vor  Allem  aber  ist  das  VerhMltniß  der 
l'\)j*fxien  der  älteren  Ljrik  zu  denen  des  Volksepos  beacbtenswerth.   Die  Strophe,  in 
H^Ql^^her  das  erzählende  Gedicht  von  Salomon  und  Morolf  abgefasst  ist,  ist  gleieli 
^i?«    3,  7  u.  12,   die  Nibeinngenstrophe  gleich  der  zweiten  des  Kürenbergers ,  die 
^ttf^f>b6  in  Waltfaer  und  Hiltegunde  gleich  oder  wenigstens  sehr  fibnlich  der  dei 
•^ij^^^rafea  ron  Begenaburg  MF  16,  16  und  16,  88." 
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oder  an  die  Vorgänge  in  der  Natur  37,  18;  4,  1 ;  3,  17'»).  Das  Epos 
aber  bedient  sich  zUr  Darstellung  der  Empfindungen  und  Seelen- 
zustände  der  in  ihm  auftretenden  Personen  vorzugsweise  des  Ge- 
spräches, und  so  war  es  ganz  natürlich,  daß  die  Ritter,  welche  sich 
liebend  in  die  Stimmung  ihrer  Frauen  hineinversetzten,  und  sie  im 
Liede  zu  schildern  suchten,  dies  episch  objectivirend  dadurch  thaten, 
daß  sie  die  Frauen  im  Selbstgespräch  oder  im  Zwiegespräch  mit  ihnen 
auftreten  ließen'').  So  betrachten  wir  also  die  Frauenstrophen 
als  eine  dem  Epos  glttoklich  entlehnte  Form,  in  welcher  die 
Bitter  uns  den  Gegenstand  ihrer  liebe  sehüderten,  eine  Form,  die 
zugleich  auch  den  Sängern  GMegenheit  bot,  ihr  eigenes  Sehnen  und 
ihre  Hersenswttnsehe  in  Besvg  anf  die  Geliebte  sam  Ansdraek  sa 
bringen.  Der  Gmnd  aber,  warum  sich  diese  Frauenstrophen  im  Anfong 
unseres  Ißnnesanges  so  besonders  häufig  finden,  ist  einfach  darin  su 
suchen,  daß  die  Ritter  sich  noch  scheuten  im  ÜNihen  Kreis  ihrer  Ge- 
nossen sehnsüchtige  Liebeslieder  zu  siegen.  Das  schien  zur  Ritterehre 
gar  wenig  zu  stimmen.  Was  sehnsüchtige  Minne  ihnen  eingab,  legten 
sie  daher  den  Frauen  in  den  Mund,  sie  durften  billig  von  ihnen  singen. 
Wenn  sie  aber  in  ihrem  Liede  selbst  von  ihren  Frauen  sprachen,  so 
hielten  sie  mit  ihren  Empfindungen  zurlick.  Die  männliche  Treue,  aber 
auch  die  männliche  Überlegenheit  trat  dann  in  den  Vordergrund;  nur 
manchmal  blickt  auch  durch  die  Männerstrophe  verstohlen  die  Liebes' 
Sehnsucht,  wie  MF  10,  9**).  Der  Mann  war  damals  noch  der  Herr, 
und  die  Frau,  obwohl  wegen  ihrer  Tugend  hoch  geachtet,  trat  vor 
ihm  surttek.  Es  war  noch  etwas  da  von  jener  alten  Zeit,  die  Wein* 
hold|  Deutsche  Frauen  im  Mittelalter  I,  S.  289  so  schön  schildert, 
wo  es  zuletst  heißt:  „Liebe  entsprang  im  Busen  des  Weibes  und  der 
Mann  empfing  sie  als  Zeichen  seiner  Tllehtigkett,  das  er  Terdienle 
und  das  er  mit  treuer  Zuneigung  vergalt* 

£#ntsohiedeD  au  verwerfen  aber  is^  was  Wilmanns,  Abb.  f.  d.  Alt. 
VII,  S.  261  aur  Erklärung  der  Frauenstrophen  sagt.  Denn  meiner 
Meinung  nach  wäre  es  doch  eine  sehr  sophistische  Ausftlhrung  eines 
Sittengesetzes,  wenn  der  Herr  dem  Unverschämten,  welcher  sich  selbst 
genossener  Frauengunst  rühmte,  unsanft  die  Thtlr  wies,  den  dagegen, 
welcher  solches  Rühmen  in  Frauenstrophen  oickleidete,  ruhig  gewähren 
ließ.  WuÜte  doch  Jedermann,  daß  nicht  die  Frau,  sondern  der  Ritter 

ef.  Gerriuiui,  Getebioht«  der  deatsclieii  Dichtong  I^  S.  4MM.  Becker,  alt- 
beim.  IfinnesMig  8.  196. 

")  cf.  Bartoeh,  Germ.  Xni,  242.  Uhhmd,  Schriften     8.  144. 
**)  WilmtniM,  Leben  and  Diebten  W.     d.  7.  8;  S7. 
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selbft  d«r  Verfasser  war.  Ferner  war  ein  Bolch  strenges  Gesetz  damals 
noch  gar  nicht  nöthigi  weil  die  Fraaen  an  der  Gesell scbaft  der  Ritter 
bis  zwt  Eiabttvgerang  romanischer  Sitte  nur  sehr  selten  Theil  nahmen. 
Und  dann^i  wftre  Wilmanns  Ansicht  richtig,  so  durften  sich  in  den 
ftltesten  Männer  Strophen  durchaus  keine  sinnlichen  Anspielungen 
finden;  das  Gegentheil  aher  beweisen  MF  4,  17;  16,  15  etc.  Endlieh 
aber  ist  Wilmanns  Bewcisgrundi  daß  die  Frauen. in  den  Männerstrophen, 
im  Gegensatz  zu  der  in  den*  Frauenstrophen  sich  aussprechenden 
Sehnsucht  und  liebenden  Hingabe,  hart  und  stolz  erscheinen,  gerade 
für  die  älteste  Minnepoesie  mit  Becker  a.a.O.  S.  (jO  entschieden  abzu- 
leugnen. M:in  lese  nur  MF  4,  17  und  10,  1,  Mänuerstrophen ,  welche 
ein  volIstÄndiges  Einverständniß  der  Liebenden  bezeugen.  Ebensowenig 
annehmbar  scheint  mir  seine  im  Leben  Walthers  S.  165  ausgesprochene 
Ansicht,  wo  er  den  Ursprung  der  Frauenstrophen  in  den  Liedern 
gewerbsroäliiger  Sängerinnen  vermuthet^"*). 

Wir  halten  also  daran  iea^  daß  die  Frauenstrophen,  durch  deu 
Gesprächston  im  Epos  gegeben,  von  den  Ältesten  Lyrikern  deshalb 
so  besonders  gern  angewandt  wurden,  weil  sie  sieh  noch  scheuten, 
die  zarteren  Empfindungen,  die  sie  selbst  hat^,  fiir  sich  au  gestehen, 
und  sie  lieber-  den.  Franen  .auwlesen,  was  dann  auch  ihrer  Eitelkeit 
besser  schmeichelte.  Später,  als  die  Ritter  sich  gewöhnt  hatten,  ihre 
Sehnsiicht  und  ihren.  Kummer  einangestehen,  bedurften  sie  der  Frauen- 
strophen nicht  mehr,  und  deshalb  nehmen  sie  dann  audi  sehr  schnell  ab. 
Sie  sind  also  ein  echtes  Erzei^niß  deutscher  Lyrik  und  ihr  eigen- 
thfimKch"),  darum  tritt  auch  in  ihnen  der  Gegensatz  zum  späteren 
romanisirten  Minnesang  am  deutlichsten  hervor.  Dies  wollen  wir  nun 
im  einzelnen  betrachten.  Folgendes  Material  steht  uns  dafiir  zu  Gebote: 

Aus  den  anonymen  Liedern:  MF  3,  17  j  4,  1;  4,  26;  4,  35;  5,  7, 
dazu  37,  4  und  37,  18. 

•    Aus  Kürenberg:  7,  1—9,  20. 

Aus  Kegensburg:  16,  1;  16,  7;  16,  21. 

Aus  Dietmar:  31,  21;  34,  11;  36,  5;  38,  ö;  39,  30,  denn  auch 
leteteres  ist  sicher' eine  Frauenstrophe;  40,  3;  40,  11. 

Aus  Reinmar:  6,  5;  36,  24;  3ö,  32;  103,  27;  106,  15;  203,  10. 
An  (i^  Grenascheide  au  der  romanisirenden  Dichtung  steht  Mein- 

* 

**)  cf.  Buidach,  Zs.  f.  d.  Alt.  XXVII,  S.  361. 

Burdach,  Zs.  f.  d.  Alt.  XXVII,  S.  361:  ^Herr  Prof.  Tobler  erklärte  auf 
meine  Aufiape,  daß  er  iu  dem  Gebiete  der  iomaui«eheu  l^iteraturen  keine  derartigen 
vou  Frauen  gedichtete  (?)  Lieder  kenne ,  die  ihrem  Ötil  und  ihrem  Alter  nach  etwa 
die  Vorbilder  dar  ÜtMten  daatsd^  I^ueDsfacophen,  gewesan  tehk  kSnnten.* 
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loh  von  Serelingen  mit  aemen  drei  Franenstrophen  MF  18,  14;  13,  27; 

14,  16. 

Um  mit  dem  Äußerlichen  anzufangen,  so  kann  man  gerade  in 
den  Frauenstro{ilien  bemerken,  wie  die  Dichter  sich  erst  allmählig 
von  den  epischen  Elementen  in  der  Darstellung  loszumachen  wissen. 
So  ist  Anfangs  die  directe  Anrede,  wie  sie  sich  im  Epos  findet,  sehr 
beliebt:  So  in  den  Anonymen  37,  18;  4,  35,  5,  7,  bei  Kürenberg  1,  10; 
8,  17  und  bei  Dietmar  40,  11  Anrede  an  den  Geliebten;  ferner  bei 
KUrenberg  7,  1  und  Dietmar  32,  21  Anrede  an  den  Boten.  37,  4  wird 
sehr  bezeichnend  das  Gespräch  einer  Dame  mit  dem  Falken  echt 
episch  in  directer  Rede  wiedergegeben^  und  Kttrenberg  8,  9  sogar  ein 
kleiner  Dialog.  Und  auoh  Reinmar,  wenn  er,  wie  Beoker  will|  der 
Verfasser  von  6,  &  ist,  maekt  aus  einem  lyrischen  Monolog  eine 
epische  HHedergabe  desselben  dnreh  die  Worte:  'sprach  m  wfp'^  und 
ebenso  203, 10  durch  die  Einschiebnng  'sprach  ein  schcsne  irtp\  Auch 
das  Erxfthlen  tnOerer  Vorginge  findet  sich  hftofig,  so  34,  4;  8,  1; 
S;  9;  8,  33;  9,  13.  Und  auch  sonst  fallen  die  mehr  monologartigen 
Strophen  in  den  sdiÜdemden  Gesprichston,  so  wenn  es  4,  26  heißt: 

leh  hin.  den  tt|>  gewendet 

an  eioett  eitler  gaot 

oder  8^  6: 

Es  hftt  mir  an  den  heraea 
vil  dieke  w6  getAo. 

oder  wenn  Meinloli  die  EVan  singen  Iftftt  IB,  27: 

Ißf  weiten  mij^u  angea 
einen  kindeschen  man. 

Bin  ferneres  yolksthttmlich  episches  Element  ist  das  Anknüpfen  des 

Gefühls  an  bestimmte  Situationen,  wie  8,  17  Swenne  ich  stän  aieine, 

oder  an  die  Vorgänge  in  der  Natur,  sei  es  nun,  daß  diese  überein- 

stinuuen  mit  der  Stimmung  des  Herzens,  wie  37,  18  und  4,  1,  oder 

daß  sie,  wie  in  3,  17  in  Gegensatz  dazu  treten.  Auch  die  allgemeinen 

Sentenzen,  mit  denen  7,  1  und  7,  19  beginnen,  erinnern  an  die  Poesie 

der  Fahrenden.  Mit  dieser  haben  jene  Strophen  auch  die  Schlichtheit 

des  Ausdrucks  und  die  Armuth  au  Bildern  und  Gleichnissen  gemein* 

Es  findet  sich  nur  das  bekannte  Bild  vom  Falken,  ferner  das  vom 

Edelstein,  der  in  Gold  gefasst  ist  Die  Dame  stellt  3,  17  die  lichte 

rOse  und  diu  minne  mines  man  zusammen,  als  das  schönste,  was  sie 

kenne,  und  das  Mägdlein,  welches  in  der  Kammer  beim 'Gedanken'  an 

ihren  Geliebten  schamhaft  enriftbet,  vergleicht  sieh  selbst  —  oder  wird 

vielmehr  verglichen  von  dem  Rliter,  d^r  sie  diese  Strophe  singen 

Iftßt  —  mit  der  Rose  am  Dom. 
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Ja  einfach  und  schlicht  sind  diese  Strophen,  aber  in  dem  an* 
scheinbaren  Gewände  birgt  sich  die  hehre  Größe  und  wunderbare 
Tiefe  des  nun  zum  ersten  Male  so  recht  sich  selbst  beschauenden 
und  bewundernden  deutschen  Gemttthes.  Und  das  macht  uns  gerade 
diese  Strophen  der  spftteren  romanisirenden  Zeit  gegenttber  ao  un- 
gemein lieb  und  werthvoll,  dafi  wir  es  hier  noch  nicht  mit  affectirter 
Gefbhlsschwärmerei  zu  tbun  haben,  nicht  mit  galanter  höfischer  Hul- 
digung, nicht  mit  „mikroskopischer  Untersuchung^  einer  Liebe»  die 
selbst  keine  auf  heimatlicher  Flur  gewachsene  Frühlingsblume,  son- 
dern eine  Treibhanspflanze  ist.  Hier  ist  noch  alles  wahr  und  aus 
natürlichen  gesunden  Verhältnissen  erwachsen.  Nicht  als  wollte  ich 
behaupten,  daß  jeder  kleinste  Zug,  der  uns  in  den  Liedern  geschildert 
wird,  ein  volikommen  getreues  Abbild  der  Wirklichkeit  sei,  so  daü 
mau  etwa  den  Dichtern  genau  ihre  Liebesabenteuer  nachrechnen 
könne.  Nein,  die  dichterische  Phantasie,  einmal  entfacht,  schafft  auch 
freie  selbsterfundene  Bilder,  und  umkränat  in  üppigen  Ranken  die 
schlichte  Wirklichkeit  Aber  daran  müssen  wir  mit  aller  Bestimmtheit 
festhalten,  daß  unsere  lüteste,  vom  Westen  noch  unbeeinflußte  Ljrrik 
durch  wirkliche  Heraensempfindungeni  durch  wahre  natttrliche  Hersens- 
minne  ins  Leben  gerufen  is^  und  afts  ihr  immer  wieder  neue  Frische 
und  neue  Lebenskraft  schöpft.  Denn  das  Singen  von  Minne  war 
damals  noch  nicht  Mode-,  sondern  Heraenssaehe.  Von  der  Unsitte  ▼er- 
heirateten  Frauen  zu  dienen,  vom  Gefallen  an  empfindsamen  Trauer- 
liedem  weifi  diese  Siteste  2ieit  noch  nichts.  Koch  fühlt  sieh  der 
Mann  selbstbewußt  als  herrschender  Theil  der  Frau  gegenüber  und 
stellt  demnach  in  den  Frauenstrophen  die  Geliebte  dar  als  die  seh- 
nende, suchende,  begehrende,  als  die  dem  Ritter  willig  sich  unter- 
stellende. Begensburg  läßt  seine  Geliebte  sagen  16,  1: 

ich  bin  mit  rehter  staetekeit 
eim  guoten  ifter  undertin 

Reinmar  S&,  32: 

Swer  m^t  die  gewinm  aSstf 
dem  wil  ich  dienen,  obe  ich  kaa 

und  106|  15; 

nü  Idne  als  ich  ge dienet  habe, 
ieh  bin  diu  stn  noch  nie  vergas* 

Meinloh  la,  21 : 

ich  hän  in  anders  niht  gelftOf 
wan  ob  ich  hän  g  e  d  i  c  ii  e  t 
das  ich  diu  liebeate  biu. 
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Die  Frau  hält  mit  der  gansea  Innigkeit  ikrta  Heraens  in  steter  Treue 

an  dem  fest»  den  ihre  Angen  wfthlton  7,  10: 

Terlinte  ieh  dtne  minnei 
wd  las  teil  die  finte 
harte  wol  entitlB 

daz  mtn  fröide  des  nüniiitt 
ist  umb  alle  ander  man. 

Allen  Merkern  bietet  sie  entschlossen  Trota  16,  8: 

und  laegen  si  Tor  leide  tdt, 
ich  wil  im  iemer  wesen  holt^ 
si  sint  betwangen  &ne  n6t. 

Schenkt  der  Ritter  ihr  auch  seine  volle  liebe,  so  fühlt  sie  sich  im 

VoUbesits  alles  Glückes  3»,  5: 

leh  maoz  von  lehten  schulden  hd 
tragen  daz  herze  und  al  die  sinne, 

sft  mich  der  aller  beste  man 

verholn  in  sime  herzen  minue. 

er  tnot  mir  grdzer  sorgen  rftt. 

wie  telten  mich  diu  Sicherheit  geröwen  hAt! 

Das  ist  ihr  Hauptwunsch,  daß  ihr  Geliebter  fröhlich  sei  32,  21 : 

nu  sage  dem  ritter  edele  * 
das  er  sich  wol  hehtfete 
and  hite  in  schAne  wesen  gemeit 
nnd  lAsen  alles  nngenflete. 

Das  ihre  Hauptsorge,  daß  bei  langer  Trennung  der  Geliebte  traurig 
wird  36,  5: 

wie  sol  des  iemer  werden  rftt? 
sol  ich  im  lange  vrOmede  shi, 
ieh  weis  wol,  das  taot  ine  wd, 
daz  ist  din  meiste  sorge  min. 

UntrOstlieh  ist  ihre  Klage,  wemi  dar  Geliebte  fem  ist  4,  35: 

kämest  du  mir  niht  sehiere, 
s6  TSilose  ich  mlnea  ll[p. 

7,  10:    unser  zweier  seheidsn 
mtles  ich  geleben  niht 

und  zürnend  verwttnicht  sie  die  Ittgenaere,  die  an  solchem  Iteide 

Sobald  sind  9,  13: 

das  machent  Iftgenaere. 
got  der  gebe  in  leit! 

Oft  aber  mflssen  sie  klagen,  daß  ihre  Treue  schlecht  belohnt  wird, 

das  Hera  der  Männer  ist  oft  wankelmUthig  3^  11 : 

es  donket  mich  wol  tdsent  jtr 
das  ieh  an  liebes  anne  lae. 
snnder  ftne  mtne  sehttlt 
fremedet  er  mioh  maaegen  tae* 
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4,  1:   niek-TiheC  min  geMHee 

nü  engilte  leb  des  lek  vi»  g^nds. 

vil  ist  unstaeter  wibe: 
diu  benement  ime  den  Bin 

87,  18:    mm  tr6t,  du  aolt  g^lenben  - 

dich  andeire  wibe : 

wan,  helt,  die  solt  dt  mid&O» 

Doch  wenngleich  der  Ritter  sie  lange  TerlaSBen  hat,  kommt  ep nur 
wieder,  so  ist  es  doch  mit  allem  Zorn  vorbei  35.  32: 

w6  das  mir  leit  von  dem  geseliilit 

der  an  min  herze  ist  nfthe  komen  ! 

•  •  •  ■ 

'*  '     was  hilfet  zom?  swenn  er  mich  aiht, 
den  h&t  er  schiere  mir  henomnx 

40,  11:    ich  solde  zürnen,  hidfis  es  icA, 
das  du  als  lange  #aefe. 

Das  also  ist  die  Schilderung,  welche  uns  unsere  iltasten  Minne- 
sänger von  dem  Gegensti^n4  ihrer  Ltiobe-  gehcAi  l^^ranen ,  erfllllt  von 
minnigliehcfr 'dehnsteht,  von  selbitloter .  hingebedkder  Liebe,  treu  bis 
in  den  Tod*  Ems  aber' stUrt  ilnii  - zuerst  bei  diesem  sonbt  Sil  sialanan 
Bilde:  die' Sinnlichkeit,  welche  oflk  so'  nngeseheut  ausgesprochen  wird, 
und  gewiß  wären  bei  unseren  modernen  Verhältnissen  solche  Prauen- 
strophen  unerhört.  Wir  müssen  aber  einen  anderen  Maßstab  an  die 
damalige  Zeit  anlegen;  damals  genirte  man  sich  noch  ebensowenig 
Gefühle  zu  gestehen,  die,  weil  sie  eben  natürlicher  Art  sind,  ein  Jeder 
kennt,  wie  jetzt  unser  Volk,  wenn  es  seine  Lieder  singt.  Sinnlicher 
aber  und  lüsterner  als  die  unsrige  war  die  damalige  Zeit  gewiß  nicht. 
Man  sehe  sich  nur  solcbe  Frauen  Strophen  an,  in  welchen  die  Sinnlich- 
keit zu  Tage  tritt,  wie  5,  7  und  34,  11:  von  eokelhafiker  Lüsternheit, 
Ton  freudigem  Verweilen  bei  solchen  Gedankca  und  A'usmjslen  schlüpf- 
riger Situationen,  wie  wir  dies  in  den  carmina  burana  so  oft  finden, 
ist  hier  keine  Spur.  Vielmehr  tvüt  das  Sinnliche  hinter  der  sonstigen 
ethischen  Tiefe  der  Strophen  ▼oUkbiiitten  anrHok*  Eins  abar  geht  aus 
diesem  Moment,  wie  Uberhaupt  aus  ddm-  gäiiiteli  Charakter  dieser 
Idedto  mit  itestSiiimtheit  iietTor:  daO  die  Ünsitte,  verheirateten  Fraaen 
m  dienen,  damals  nodi  unbekannt  war.  Wir  haben'  es  -üiit  mit-  wirk- 
lichen natttrlichen  Liebes verhftlfnissen  m  tfiani^iAie  Frauen,  welche 
besangen  werden  und  selbst  singend  auftreten/-  sind  die  Hersens- 
geliebten, öfters  wohl  auch  die  Frauen  der  Dichter,  nicht  aber  die 
zum  Dienst  erwählte  verheiratete  Dame.  Ich  glaube,  es  bedarf  dies 
keiner  weiteren  Ausführung,  ein  kurzer  Vergleich  dieser  Frauen  mit 
den  Damen,  zu  denen  die  spl^t^ren  M^miejläQgejr  hinaufschmachteten, 
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wird  dies  bestfttigeD,  Sonst  wäre  es  aueh  unerklärlieh,  wie  dann 
plötzlich  bei  Hausen  und  seiner  Sippe  alles  Sinnliobei  das  früher 
selbst  Frauen  ohne  Bedenken  in  den  Mund  gelegt  werden  konnte, 
aufs  ängstlichste  vermieden  wurde.  Darum  kommt  auch  das  Sinnliche 

bei  denjeDi<;en  Diclitern  wieder  in  die  Poesie  hinein ,  welche  der  Un- 
sitte des  Fraui  hilit  nstf.s  zum  Tlieil  verächtlich  eleu  Rücken  kehren, 
wie  besonders  bei  Walther.  Der  Natürlichkeit  des  Verhältnisses  ent- 
sprechen auch  die  Ausdniclce,  mit  denen  die  Frau  den  Kitter  benennt: 
min  man,  geselle,  vil  liebcz;  liep,  n»in  trüt.  Hier  ist  eben  der  Gegen- 
stand der  Dichtung  zugleich  Ge<:^enstand  der  Liebe,  bei  Hausen  und 
seinen  Nachfolgern  aber  ist  nicht  die  augebetete  Frau  der  Haupt- 
gegenstand seiner  Lieder,  sondern  *diu  Minne',  ihr  Wesen  und  ihre 
Maclit.  Solche  Reflexion  zeigt  am  besten,  daß  das  Herz  gar  wenig 
betheiligt  ist;  denn  erwachende  Leidenschaft  läßt  dem  Verstand  zu 
solch  unntttzen  Spielereien  keine  Zeit.  Und  endlich  vom  „Kult  des 
knmbers*,  wie  ihn  Hausen  aufgebracht  hat,  wissen  unsere  Strophen 
noch  nichts.  Ihnen  ist  die  Minne  noch  nicht  jene  unselige,  die  Herzen 
quälende,  den  Frieden  raubende  Gewalt:  bei  unseren  Dichtem  zieht 
sie  ein  allgewaltig,  aber  ihre  Begleiter  sind  Glückseligkeit  und  Wonne 
Und  läßt  der  Druck  äußerer  Verhältnisse  die  Freude  nicht  aufkommen, 
so  sieht  man  doch  nirgends  eine  Freude  am  Klagen,  wie  dies  offenbar 
dann  später  in  der  romanisirten  Zeit  der  Fall  ist,  sondern  selbst  der 
emptindsame  schwärmerische  Kcinmar  zeigt  seinen  Zusammenhang  mit 
unserer  ältesten  Zeit  durch  die  tiefe  Sehnsucht  nach  Fröhlichkeit, 
welche  er  gar  oft  ausspricht,  wie  dies  Paul,  Beiträge  II,  502  und 
Becker,  Germ.  XXII,  90  genugsam  Schmidt  und  Scherer  gegenüber 
erwiesen  haben. 

Interessant  ist  es  weiter,  darauf  zu  achten,  wie  die  Ritter  gerade 

in  den  Frauenstrophen  ihren  eigenen  Werth  gelegentlich  so  schön 

herauszustreichen  verstehen.  Hierher  gehören  die  Stellen,  in  welchen 

sie  die  Geliebte  über  den  Neid  anderer  Frauen  reden  lassen,  wie  4,  26: 

daz  nident  ander  vrouwen 
und  habent  des  hss 

und  sprechent  mir  ze  leide 
daz  si  in  wellcu  schouwen. 

04er  auch  die  so  oft  besprochene  Strophe  8,  1^  in  welcher  eine  Dame 

so  von  Liebe  zum  Dichter  ergriffen  ist,  daß  sie  ausruft: 

er  mnoz  mir  diu  lant  rümen, 
ald  ich  geniete  mich  sin. 

Meinloh  läßt  seine  Geliebte  frohlocken  14,  26 

wie  wol  er  frowea  dienen  kan! 

ttULMAMlA.  Meae  ttailie  XiX,  (XlXl.)  Jahrg.  30 
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Begensbiirg  16,  5: 

der  sieb  mit  manegen  tugeaden  gsot 

gemachet  al  der  werlte  liep, 

der  mac  wol  h6he  tragen  den  mnot! 

Und  auch  der  Leichtsinn  der  Ritter  zeigt  sieb  in  all  den  Liedeniy 

in  welchen  sie  die  Frauen  über  ihre  eigene  Untreue  klagen  lassen. 

Die  Rene,  welche  sie  wohl  eelbet  empfinden  beim  Gedanken  an  die 

▼erlasBene  trauernde  Geliebte,  und  den  Entschluß,  sieh  lürderhin  sa 

bessern,  drflcken  sie  lieber  auf  diese  Weise  ans,  als  daß  sie  sich 

selbst  gana  direot  den  Text  lesen. 

So  geben  uns  also  diese  Frauenstrophen  ein  lebensvolles  Bild 

des  von  welschem  üngescbmack  und  welscher  Unsitte  noch  nicht 

angesteckten  fröhlichen  und  selbstbewußten  deutschen  Ritterlebens, 

und  sind  beredte  Zeugen  für  die  Schönheit  und  Tiefe  der  deutschen 

Herzensminne. 

Was  wurde  nun  aber,  so  fragen  wir,  aus  den  Frauenstrophen, 
als  der  Frauendienst  in  Deutschland  Mode  wurde?  Es  ist  schon  oben 
gesagt,  daß  sie  immer  seltener  wurden  und  später  so  gut  wie  ganz 
verschwanden.  Jetzt  wollen  wir  noch  einige  Einzelheiten  ins  Auge  fassen. 
Was  zunächst  den  Schwaben  Meinlob  anbetrifft,  so  kannte  er  schon 
den  Minnedienst,  Minnetrauer  spielt  bei  ihm  eine  gewisse  Bolle; 
aber  daneben  seigt  er  auch  noch  viel  ursprünglich  deutsches,  wie  aus 
den  von  ihm  schon  angeführten  Citaten  ersichtlich  ist,  femer  aas 
Ausdrucken  wie  trftt,  triuten,  gemeit  etc.,  und  ich  stimme  Becker  bei, 
wenn  er  a.  a.  O.  8.  200  sagt:  „Man  sieht,  daß  der  Dichter  wie  in 
der  Form,  so  auch  im  Inhalt  seiner  Lieder  wesentlich  auf  altheimisoher 
Tradition  steht,  daß  er  awar  schon  von  westdeutscher  Sitte  bertthrt 
ist,  aber  noch  nicht  von  der  westdeutschen  Literatur.*^  Demnach  findet 
sich  auch  bei  ihm  jene  alte  Art  der  einstrophigen  Frauenlieder  und 
in  ihnen  die  uns  schon  bekannte  Prahlerei  mit  der  eigenen  unwider- 
stehlichen Liebenswürdigkeit,  „der  männliche  Pferdefuß",  wie  sie 
Scherer  so  treffend  nennt.  Aber  andererseits  zeigt  sich  auch  ein  voll- 
koLiunen  neuer  Zug  in  diesen  Frauenstrophen:  die  Frau  rechtfertigt 
sich,  oder  wird  vielmehr  vom  Dichter  gerechtfertigt  einmal  den  Mer- 
kern gegenüber,  welche  ein  falsches  Gerücht  über  sie  verbreitet  haben : 
13,  14  —  beachte  besonders  die  Zeile,  des  h&n  ich  weizgot  niht 
getftn  —  und  dann  Tor  anderen  [neidischen  Frauen  13,  27:  ich  hfin 
in  anders  niht  get&n,  wan  ob  etc.  Zum  ersten  Male  also  erscheint 
hier  die  Poesie  nicht  als  reiner  Ausfluß  eines  liebevollen  Herzens, 
sondern  als  Mittel  zum  Zweck  der  BepriWantation  des  liebesverhiUt* 
nisses  naoh  außen. 
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Über  Rietenbnrgers  cino  Franenstrophe,  gleich  die  erste  seines 
kleinen  Liederhuehes,  läßt  sich  nicht  viel  sagten;  sie  bietet  ganz  den- 
selben Inhalt,  wie  die  Frauenstrophen  Regensburgs.  Hier  ist  die  An- 
gebetete noch  nicht  die  spröde  Dame,  die  ihren  Liebhaber  schmachten 
läßt,  wie  sie  in  seinen  späteren  Strophen  erscheint,  und  Scherer'®) 
hat  daher  wohl  Recht,  wenn  er  meint,  daß  ihm  anfänglich  sein 
Gesehleehtsgenosse  Regensburg  als  Muster  vorschwebe,  und  er  dann 
erst  allmählig  seine  eigene  Manier  finde  und  ausbilde. 

Wir  kommen  zu  Veldecke.  Aueb  er  hat  noch  ein  einstrophiges 
Frauenlied  67,  17,  meines  Wissens  das  leiste  derartige  bei  unseren 
MinnesftDgem,  und  zwar  in  dem  zweiten  Ton  Dietmars  abgefasst 
(MF  33,  15),  ein  deutliches  Zeichen,  wie  ich  meine,  daß  er  die  Frauen 
Strophen  von  unseren  altheimiscben  Sttngem  kennen  gelernt  hat;  wohl 
möglich,  daß  Scherer  das  richtige  trifft,  wenn  er  diese  Kenntnißnahme 
in  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Mainz  und  Thüringen  setzt  Aber 
welch  neuen  Inhalt  finden  wir  in  dieser  uns  so  lieb  gewordenen  alten 
Form?  Während  früher  die  Frauen  ganz  erfüllt  waren  von  sehnender 
Minne  und  treuer  Hingebung,  tritt  uns  hier  zum  ersten  Mal  eine 
spröde  Dame  entgegen ,  welche  dem  Ritter  auf  sein  Werben  er- 
vviederte,  er  könne  zufrieden  sein  bei  dem  Oedanken,  daß  Niemand 
ihn  so  gern  sähe  als  sie:  es  tritt  hier  eine  verheiratete  Dame  auf, 
in  deren  Dienst  sich  der  Ritter  begeben  hat,  während  früher  die 
Herzensgeliebten  der  Dichter  aus  den  Frauenstropben  zu  uns  sprechen. 
Der  Frauendienst  hat  seinen  Einzug  gehalten  in  die  Frauenstrophen 
und  gibt  ihnen  eine  neue,  von  der  ursprttnglichen  gnindverschiedeue 
Bestimmung.  Von  jetzt  an  ist  der  Minnesang  vor  Allem  Modesaehe, 
und  es  kommt  den  Sängern  am  allermeisten  darauf  an,  die  Gesell- 
schaft mit  ihren  Liedern  zu  unterhalten.  Das  ttbersehwttngliehe  Lob 
der  angebeteten  Frau  und  das  sehnsttehtige  Sohmachten  ist  nun  der 
Hauptgegenstand  der  M  tun  er  atrophen  geworden.  Die  Frauenstro- 
phen aber  dienen  jetzt  dazu,  den  HOrern  das  Liebesyer- 
hftltniß  darzulegen^),  die  Gründe  zu  entwickeln,  welche 
von  Seiten  der  Frau  der  Erreichung  des  Ziels  entgegen- 
stehen, ihre  wirklichen  oder  fingirten  Botschaften  und 
Antworten  mitzutheilen.  Eine  solche  Antwort  ist  denn  auch 
Veldecke*s  zweites  Frauenlied  57,  10,  das  erste  vielstrophige  bei 
unseren  Minnesingern:  die  Dame  ist  entrüstet  Uber  das  unverschämte 

**}  DenUehe  8tiidi«B  II,  8.  88. 

Deotsche  8tadi«ii  II,  8.  81. 
^  ot  Sohorar,  Zi.  t  d.  Alt  XVII,  8.  ATft. 
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Ansinnen,  das  der  Dichter  an  s\r  «jrestellt  hat,  und  eine  lange  Zeit 
der  Ungnade  folgt  diesem  groben  Verstoß  gegen  die  höfische  Sitte. 

Als  niinBeinmar  auf  dem  Kreuzzag  mit  den  Westdeutschen  und 
Romanen  in  nllhere  Berührung  kam,  und  mit  der  Sitte  des  Frauen- 
dienstes  und  all  den  Finessen  der  westliehen  Lyrik  naeh  Form  und 
Inhalt  vertraut  wurde ,  brachte  auch  er  in  seine  nun  mehrstrop Ligen 
Frauenlieder  ein  neues  Moment  hinein,  indem  er  den  Streit  zwischen 
Ehre  und  Liebe  im  Herzen  der  Frau  in  ihnen  schildert  So  vor  Allem 
in  dem  reizenden  Lied  178,  1,  in  welchem  die  Frau  dem  Boten  einen 
Gruß  an  seinen  Herrn  aufträgt,  wobei  ihr  Herz,  von  Liebe  ergriffen, 
weit  mehr  ausplaudert,  als  sie  sich  vorgenomiuen  hat,  und  Klugheit 
und  Sitte  ihr  räth ;  es  ist,  als  ob  der  altgewohnte  Inhalt  der  Frauen- 
stropheu  in  Streit  geriethe  mit  den  engen  Formen  des  neu  eingeführten 
Minnedienstes.  So  auch  186,  19  und  192,  25.  Ebenso  behandelt  Hausen 
in  seinem  einzigen  Frauenlied  5-1,  1  dasselbe  Thema.  Dieses  Gedicht 
zeigt  aufs  neue,  daß  die  Sitte,  die  Frauen  im  Liede  sprechen  zu  lassen, 
eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  altheimischen  Lyrik  ist; 
denn  dieses  Lied,  in  welchem  sich  aufs  deutlichste  die  Nachahmung 
Reinmars  verräth,  wie  dies  Beeker  a.  a.  O.  S.  1dl — 136  ausfiElhrlich 
dargethan  hat,  ist  das  einzige  Hausens,  in  welchem  das  sinnliehe 
Moment  ungescheut  hervortritt;  in  allen  anderen  Gedichten  vermeidet 
er  ängstlich  auch  die  leiseste  Anspielung.  Auch  das  ist  zu  beachten, 
daß  keiner  seiner  Nachfolger,  wie  Gkiotenburg,  Fenis,  Bernger  von 
Horheim  und  Bligger  von  Steinach  auch  nur  ein  einziges  Franenlied 
aufweist.  Dagegen  finden  wir  noch  einigemal  die  Frauenstrophen  bei 
Dichtern,  welche  der  unnatürliciieu  geschraubten  Minnepoesie  und  der 
ungesunden  Manier  des  Frauendienstes  einmal  recht  herzlich  über- 
drüssig sind,  und  ihre  Dame  ein  wenig  vernachlässigen.  So  läßt 
Morungen  seine  Dame  klagen,  daß  er  sich  mit  bösen  Weibern  abgebe 
und  sie  hintansetze  MF  141^,  26,  und  Hartmann,  der  sich  216,  29  offen 
dartLber  ausgesprochen  hat,  was  er  von  dem  langweiligen  Schmachten 
im  Minnedienst  halte,  läßt  212,  37  in  einem  auch  sonst  an  die  älteste 
Zeit  des  Minnesanges  erinnernden  Liede  (dü  solt  im,  böte,  mtn  dienest 
sagen  und  V.  15  f.  das  singen  des  eigenen  Lobes)  seine  Dame  sich 
bitter  über  die  Untreue  des  Bitters  beschweren.  Auch  2X7,  14  klagt 
die  sonst  so  sprOde  Dame  fiber  den  Verlust  des  Geliebten,  und  216,  1, 
unerhört  nach  der  strengen  Sitte  im  Frauendienst,  läßt  er  die  Frau 
ihr  sinnliches  Verlangen  ganz  ungescheut  aussprechen: 

jedoch  wirt  ciues  wibes  rät 

diu  die  langen  naht  ht  liebem  manne  lit  etc. 
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Wie  behandelt  nun  Walther  die  Frauenstrophen?  Wir  finden 
sie  noch  zweimal  bei  ihm  T.achm.  113,  31  und  39,  11.  Im  ersten 
Lied  schildert  er,  sich  an  Reiumar  anschließend,  den  Streit  zwischen 
£hre  und  Liebe  im  Herzen  der  Dame.  39,  11  aber  tritt  uns  Walther 
in  seiner  sranzen  Größe  als  selbständiger  Dichter  entgegen,  hoch 
erhaben  Uber  dem  eingezwängten  gehaltlosen  Formelwesen  im  Gefolge 
des  Frauendienstes.  In  ernenter,  unendlich  schönerer  Gestalt  bringt 
er  die  alte  Art  der  Frauenstropben  wieder  su  Ehren,  indem  er  höchste 
Formvollendang  in  Besag  auf  Metrik  und  Stil,  meisterhafte  Dar- 
stellung des  Seelenzustandes  und  psychologisch  feine  Entwickelung 
des  Qefnhls  mit  der  wunderbaren  Tiefe  imd  anmuthigen  Natflrliohkeit 
der  Sltesten  Frauenstropben  zu  einem  barmontsohen  Ganzen  zn  ver- 
binden weiß,  so  daß  er  auch  in  Bezug  auf  unsere  fVauenstrophen  der 
Vollender  und  Meister  der  mhd.  Minnepoesie  genannt  werden  kann. 

Der  sogenannte  WeobseL 

Entstehung  des  Wechsels* 

Wir  sahen  im  Voranstehenden,  wie  unsere  ältesten  Lyriker, 
noch  vielfach  abhängig  von  der  Technik  der  Epik,  auch  die  Zwie- 
gespräche der  Geliebten  nicht  gleichsam  als  Improvisationen  wieder^ 
gaben,  sondern  episch  wiedererzählten  mit  Angabe  der  Situation  und 
Einführung  der  Personen,  wie  in  MF  8,  9  und  32, 1.  Im  anifallenden 
Gegensatz  nun  zu  dieser  alten  Form  steht  der  sogenannte  Wechsel. 
In  ihm  treten  nämlich  auch  Ritter  und  Frau  redend  auf,  doch  reden 
sie  nicht  zu  einander,  sondern  von  einander  in  dritter 
Person,  und  die  Worte  scheinen  mehr  an  Zuhörer,  als  an  den  Ge* 
liebten  gerichtet.  Öfters  ist  es  auch  im  Liede  ausgesprochen,  daß  die 
Geliebten  räumlich  von  einander  getrennt  sind.  Wir  haben  es  also 
hier  nicht  mit  einer  wirklichen  Unterredung  zu  thun,  sondern  wie 
ühland  so  schön  8a«:t^^):  „verwandte  Stimmen  hallen  zusammen,  wie 
zwei  ferne  Abendglocken." 

Gewiß  eine  eigenthüraliche  Dichtungsform,  zwei  Joder  mehrere 
Monologe  ganz  unvermittelt  aneinader  zu  reihen.  Und  wenn  wir  auch 
Wilmanns  zustimmen,  indem  er  sagt^"):  „Die  scheinbar  fehlende 
Einheit  in  diesen  Gedichten  wird  gebildet  durch  die  Einheit  der 
Verhältnisse,  aus  welchen  die  Selbstgespräche  erwachsen;  und 
darin  liegt  gerade  der  Reiz  der  Form,  daß  Gedanken  und  Gefühle 


**)  SobriileD  V,  8.  147.  ef.  Wilmums,  Walthers  Leben  8.  166. 
**)  In  8ein«r  ersten  Ausgabe  Walthen,  Torrede  wa  Nr.  S. 
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zweier  eng  verbundener  Personen  ohne  jede  Eiofwirknng  äußeren 
Zwanges  als  der  reinste  Änsdraek  des  Inneren  nnmittelbar  neben- 
einander gestellt  werden,  mögen  sie  im  Widerstreit  oder  im  Einklang 
stehen",  so  müssen  wir  uns  doch  noch  nach  einer  weiteren  Erklärung 
umsehen ,  woher  denn  die  ritterlichen  Dichter  diese  durchaus  küDst- 
liche  und  nichts  weniger  als  epische  Form  nahmen,  um  die  Gedanken 
beider  Liebenden  nebeneinander  zn  stellen ,  wälircnd  ihnen  doch  der 
episch  wiedergegebene  Dialog  dazu  zur  Verfügung  stand.  Eine  Be- 
merkung Burdachs  wird  uns  bei  dieser  Untersuchung  zum  Ziel 
fuhren. 

Die  unzähligen  Liebeslieder,  welche  nach  Einführung  des  Minne- 
dienstes  in  Deutschland  von  berufenen  und  unberufenen  Rittern  ge- 
sungen wurden  y  wollten  entweder  die  Geliebte  in  der  GeseUschaft 
feiern  und  erheben,  oder  waren  ursprünglich  dazu  bestimmt  um  die 
Gunst  der  Dame  zu  werben.  Da  nun  aber  der' Verkehr  der  beiden 
Geliebten  miteinander  durch  den  Umstand,  daß  man  meist  Yerheirateten 
Frauen  diente,  durch  die  merker  und  die  hnote  ungemein  erschwert 
wurde,  so  daß  er  fast  nie  direct  gepflegt  werden  konnte,  so  müssen 
Auftrag  und  Gegeuauftrag  an  den  Boten  in  gebundener  oder  unge- 
bundener Rede  in  dieser  Zeit  eine  sehr  bedeutende  Kolle  gespielt 
haben ^'').  Und  in  der  That  geben  sich  viele  Lieder  als  Boten lieder 
zu  erkennen.  So  schon  Küren berg  MF  7,  1 : 

bite  in  daz  er  mir  holt  81, 
als  er  hie  vor  was : 
und  man  in  waz  wir  redeten, 
dd  leh  in  se  jungest  saeb. 
Meinloh  MF  11,  14: 

Dirubiutet  sineu  dienest 

dem  du  bist,  froawe,  als  der  lip. 

er  heist  dir  sagen  aewAre,  etc. 

Dietmar  MF  32,  13: 

Seneder  fHundinne  böte, 

nn  ssge  dem  schoenen  wibe  etc« 

und  38,  14: 

Ich  bin  ein  böte  her  gesaut, 
frowe,  tf  mange  dtne  güete. 

Reinmar  MF  178,  1 : 

Lieber  b  ü  t  e ,  nu  wirp  also  etc. 

*■)  Reinnuur  und  Wslther  S.  80  f.  ef.  Soherer,  Deutsche  Stadien  II,  9.  Ähnlich 

berstein-Bartsuh,  Lit.  Gesch.  I*  217. 

6f,  Bartsch,  Uederdichtor',  Eiuleitnng  8.  XV« 
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Ferner  Walther  von  Metze  MSH  III,  328  II: 

Dir  enb intet,  edel  ritter  guot, 

Ein  vrottwe,  der  din  scheiden  taot 

All«  kenelteheii  wd; 

Nu  lit  den  brief»  er  seit  dir  in6, 

Was  dir  enhhitet 

Die  dich  se  hersen  triutet. 

und  das  Bofaenhafte  Liedohen  von  Taier  MSH  II,  147,  III: 

Kflenalüi,  bring  mir  ailnan  aane 
der  nünoedtchen  vroawen  ete. 

Andm  Gedichte  wieder  sind  Antwortlieder,  da  sie  von  einer 

Kunde  spreehen,  so  Meinloh  HF  14,  96: 

leb  bftn  Temomen  ein  maere  etc. 

and  daran  weitere  Verapreebongen  fcnflpfen 

T.  84   leb  lege  mir  in  wol  nthe 

Den  lelben  kindeicben  man* 

Ferner  l^etmar  MF  32,  21: 

Nu  sage  dem  ritter  edele  ete* 

ist  offenbar  eine  Antwort  auf  das  vorige  Botenlied.  Was  war  nun 
natürlicher,  als  daß  ein  Ritter,  welcher  seine  Abenteuer  und  Erlebnisse 
im  Minnedienst  poetisch  gestaltet  der  Gesellschaft  zum  Besten  geben 
wollte,  dies  einfach  dadurch  that,  daß  er  seinem  Botenauftrag  den 
Inhalt^^)  der  Antwort  der  Dame  unmittelbar  anfügte,  und  so  den 
Briefwechsel  der  Geliebten  untereinander  unvermittelt  auf  den  Zu- 
hörer wirken  ließ. 

Der  häufige  Gebrauch  der  Frauenstrophen  in  ältester  Zeit  und 
ihr  Inhalt  seit  dem  Aufkommen  des  Minnedienstes^)  mußte  ganz  von 
selbst  in  dieser  Form  fUbren.  Ist  nun  diese  Behauptung  richtig, 
so  haben  wir  damit  den  realen  Anlaß  aur  Entstehung  der  Wechsel 
gefimden,  und  dies  ist  nMbig  abm  tieferen  Verständniß  derselben: 
denn  bd  einer  Kunst,  die  sieb  von  innen  heraus  natOrliob  entwickelt, 
wird  man  die  einielnen  Formen  meist  auf  ihren  Ursprung  aurttck* 
▼erfolgen  kOnnen,  und  von  diesem  ans  wird  sieh  dann  erst  volle  Ein- 
sicht in  dieselbe  gewinnen  lassen. 

Daran  ist  natflrlieh  nicht  zn  denken,  daß  die  Frau  dem  Ritter  ta  derselben 
Strophenforra  vrerde  geantwortet  haben;  denn  einmal  sind  diese  Weelisel  viel  zu  sehr 
aus  einem  Guß  gemacht,  als  daß  man  verschiedene  Vertasser  annehmen  dürfte;  ferner 
haben  wir  ja  schon  die  Frauenstrophen  als  Producle  miinnlicher  Poesie  angesehen. 
Endlich  aber  oeigt  uns  Liechtenstein  in  seinem  Frauendienst,  daß  die  Damen  sich 
eatwedir  fir  idebt  die  Mühe  gab«  in  poetts^ar  Pom  ra,  eehreiben,  oder,  wenn  sie 
et  thatad,  dies  sehr  diletiantODinXftig  ansfieL  VgL  besonders  Laehm.  60,  8ft  A,  99,  29; 
•*)  et  oben  8.  459. 
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Daß  aber  der  Urspnmiif  der  Weobiel  wirkiieh       von  ims  ao- 

genommene  ist,  zeigen  eine  große  Anzahl  derselben  durch  ihren  Inhalt 

auf  das  allcrdeutlichste.  Die  wichtigsten  von  ihnen  sollen  als  Beweis 
hier  angeführt  werden. 

Zunächst  Dietmars  zwei  Strophen  MF  S2,  13  u.  21,  welche  sich 
schon  äußerlich  als  Botenauftrag  und  Gegenauftrag  kennzeichnen, 
und  sicher  entgegen  MF''*)  zu  einem  Wechsel  zu  verbinden  sind. 
Ferner  liugges  Lied  MF  107,  7  und  17 ,  in  welchem  der  Ritter 
seinen  Liebeskummer  klagt,  und  dann,  auf  den  Sommer  draußen 
mit  all  seiner  Pracht  schauend,  ausruft : 

mtD  wurde  rftt 

wolte  si  mir  künden  libiu  macre. 

Darauf  folgt  die  Strophe  der  Dame,  in  welcher  aucb  sie  ftber  die 

lange  Trennung  klagt  Die  letzten  drei  Verse  lauten: 

du  solt  im,  lieher  böte,  sagen  , 
den  willen  min, 

wie  gerne  i'n  saehe  und  sine  vröidc  vcrnacmc. 
Weiter  Reinmars  Lied  MF  151,  33,  welches  ich  nach  Burdach  a.  a.  O. 
S  SI  und  Becker  a.  a.  0.  S.  139  mit  Hilfe  der  Handschrift  E  folgender^ 
maßen  schreibe: 

Ich  Wirde  jaemerlichen  alt 

sol  mich  diu  werlt  alsd  vergftn        '  '  ' 

daz  ich  dehoinon  prpwalt 

an  minem  lieben  Iriunde  hftn,  '  '    •  - 

daz  er  taete  ein  teil  des  willen  min.  "  *  - 

mich^müet,  und  sol  im  iemen  lieber  sin. 

böte,  sage  im  nft^nibt  m6 

waajmir  ist  leide 

onde  fBrhte  des,  sich  scheide 

diu  trinwe,  der  wirrpflageu  «/ 

Möhte  ich  der  werden  mtnen  gruos 

erzeipjon  als  ich  willoti  lian, 

s6  diiilit*'  vz  sie  vil  lihte  guot, 

ob  ich  durch  sie  iht  hkn  getän. 

na  enweb  ich  wie  ieb  leben  eol 

und  gedenke,  wie  getaon  ich  wol? 

wil  diu  schoene  trinwen  pflegen 

und  diu  guote,  '    '  • 

8Ö  ist  mir  also  wol  ze  maote, 

als  der  bt  vrowen  b&t  gelegen. 

**)  of.  Soberar,  Denteehe  Stodian  U,  4S.  Bnrdaob  a.  a.  O.  S.  80.  Bartiefa, 
lAederdiehter  4,  89.  Sobon  die  Oonrespondeas  der  beiden  Yerte  14  an  sage  deai 
soboenen  wibe  und  Sl  nn  sage  dem  ritter  edele  ipriebl  «ntsebieto  daAr. 

«<)  Bofdach  a.  a.  O.  8.  81. 
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Auch  hier  ist  die  erste  Strophe  ein  I^otenlied,  und  die  zweite,  welche 
auf  dieselbe  antwortet,  demnach  aU  (jegenauftrag  aui'zufasseo.  Daun 
MF  214,  34—215,  13"): 

34:    Dir  hfit  enboten,  frowe  ^uot 

sin  dienest,  der  dir  es  wol  gan  etc. 

215,  2    daz  solt  di\  minneclichc  enpfiin, 

daz  ich  mit  guoten  maeren  yar, 
•      bin  ich  willekomen  dar. 

'2  Ii),  5     Dil  solt  im  niinen  dienest  sagen  etc. 

Die  erste  Strophe  ist  ^anz  offenbar  vom  Boten  der  Dame  vorgesunt^cn 

oder  tiberbracht  worden,  worauf  sie  in  der  zweiten  Strophe  dem 

Boten  den  Gegenaoftrag  gibt,  wie  aus  der  ersten  Zeile  ersichtlich  ist. 

*  * 

Gebrauch  des  WfOhlttls  unter  BerUcksichtigang  seiner  Entstehangsart. 

Wir  kommen  jetot  na  denjenigeD  Wechseln,  in  denen  die  beiden 
Badenden  räumlich  von  einander  c^eschieden  sind  und,  obwohl  von 
ekiem  Boten  oder  Auffcrag  nicht  die  Rede  ist,  die  zweite  Strophe  die 
Antwort  auf  die-  mte  «nthftH.  Ein  Bolches  Lied  ist  Reinmars  Wechsel 
MF  .  100,  12»  Hier  aeigeti  die  drei  ersten  Zeilen  beider  Strophen  die 
riomliche  Tremmng  der  Qeliebten  deutlich  an,  und  ebenso  gibt  sich 
die  zweite  Strophe  als  Antwort  auf  die  erste  deutlich  zu  erkennen : 
y.  S6  ich  htn  Ternomea  das  staeter  maot 
des  trAfiA  wlrt:  daa  ist  wol.sohhu 
Ebenso  sind  in  dem  wohl  mit  Burdaeh  und  Becker  Beinmar  znau* 
schreibenden  Wechsel  MF  IlO^  8.  die  liiebenden  getrennt,  wie  aus 

V.  193       .  . 

das  ieh  sd  Hebra  maere  hftn  vemomen 

hervorgeht;  die  Antwort  aber  auf  die  Strophe  der  Frau  ist  in  den 
letzten  drei  Versen  ausgesprochen ,  welche  auch  durch  den  Reim  mit 
den  drei  letzten  Versen  der  ersten  Strophe  eng  verbunden  sind. 

Ferner  gehört  hierher  Beinmars  Wechsel  MF  151,  17,  in  welchem 
aus  V.  30 

ich  sage  im  liebiu  maere 
das  Getrenntsein  der  Geliebten  zu  erkennen  ist,  und  andererseits  die 
aweite  Strophe  offenbar  auf  die  erste  antwortet. 

Endlich  ist  zu  erwähnen  MF  155,  27  und  155,  38.  Hier  müssen 
aber  mit  Burdaeh  S.  81  unten  die  Strophen  fentschieden  umgestellt 
werden,  soll  ein  richtiger  Wechsel  au  Stande  kommen,  dessen  aweite 

**)  Naeh  Hs.  A  und  G  Toa  Hattnaan,  aber  wohl  mit  Ht.  £  Walther  d.  V, 
nsasebMÜMii.  «f«  Faid,  fitifrilfa  H,  8.  fti. 


466 


F.  BRACHMANN 


Strophe  eine  Antwort  auf  die  erste  ist.  Daß  die  Geliebten  von  ein- 
ander  getrennt  sind,  geht  deutlich  hervor  aus  156,  ö  ff.: 

geh6rt  ich  sinen  gruoZ| 

daz  er  mir  näheu  laege, 

■d  Mrgienge  gar  mIb  adt, 

•fak  fremeden  taot  mir  den  tt^ 

ande  machet  mir  diu  ougmi  didce  r6t 

Auf  Grand  dieser  vieleii  Qediebtey  in  denen  der  Bote  nothwendig 
als  Mittelsperson  angenommeii  werden  muß,  ,,80  daß  in  ikm  die  Ein- 
heit der  Verhältnisse  änOerltoh  snr  Ersoheinang  gekommen  ist*""), 
kdonen  wir  nun  wohl  auch  die  anderen  Wechsel^  in  denen  Ritter 

und  Dame  in  dritter  Person  von  einander  reden,  als  solche  Boten- 
lieder auffassen.  Nicht  als  ob  ich  meinte,  daß  alle  diese  Lieder  wirk- 
lichen Billets  ihren  Ursprung  verdankten;  es  ist  vielmehr  sehr  natür- 
lich, daß,  nachdem  diese  so  anziehende  Form  durch  die  Botenaufiträge 
einmal  aufgekommen  war,  sie  auch  von  solchen  benutzt  wurde,  welche 
von  der  Dame  keine  Antwort  erhalten  hatten,  ebenso  wie  auch  so 
manche  Frauenstrophe  nicht  die  Gesinnung  der  Dame,  sondern  den 
Wunsch  des  Ritters  in  Bezug  auf  seine  Geliebte  zum  Ausdruck  bringt. 
Aber  die  Situation  des  Botenliedes  blieb  noeh  eine  Zeit  Ung  den 
Dichtem  der  Wechsel  lebendig. 

Hierher  gehören  MF  48,  32^ 

Deich  TOB  der  guoten  sefaiet  ete« 
Femer  MF  110,  26: 

Ich  saoehe  wtser  lints  >tt 
in  welchen  auf  swei  Strophen  dee  Ritters  eine  Antwortstrophe  der 
Frau  folgt. 

Dann  Keinmar  MF  198,  4: 

Er  hät  ze  lange  mich  gcmiten  etc. 

Auch  die  vielbesprochenen  Strophen  MF  8,  1: 

Ich  stuont  mir  nehtint  sp&te 

an  einer  zinnen   etc.  v 

und  9»  29: 

Nu  briuc  mir  her  vil  balde 

min  ros,  min  isengewant  etc., 
welche  unzweifelhaft  zusammengehören,  erklären  sich  am  besten  da- 
durch, daß  man  annimmt^  die  erste  iStropbe^°)  habe  die  Dame  zu  ihrer 

*")  Bnrdadi  a.  a.  0.  8.  80. 

**)  Ich  weiO  nieht,  waram  Burdaeh  8.  80  aancbmen  zn  mfiaien  i^aabt,  daft  die 

Dame  von  der  vorigen  Strophe  des  Ritters  kein«  Kenntuiß  habe. 

Oder  vielmehr  den  Inhalt  derselbeo,  wenn  das  Abeoteiur  fiheihaapt  ia 
'Wirklichkeit  so  verlaufen  ist. 
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Kammerzofe  gesprochen,  welche  dann  dem  Ritter  den  Wunsch  der 
Dame  verkündete.  Als  Antwort  darauf  ruft  er  seinem  Knappen  zu, 
er  solle  zur  Abreise  rttateo,  und  der  Überbringerin  der  Botschaft  wird 
der  Bescheid: 

8?  nmoz  der  mmer  minne 
iemer  darbeude  sin. 

Auch  die  Strophen  MF,  34,  4  und  11  sind  entschieden  zu  einem 
Wechsel  su  yerbinden^'):  Beide  Redenden  befinden  sich  am  Endo 
des  Winters,  beide  gedenken  an  den  vorigen  Sommer  mit  seinen 
Freuden.  Die  Geliebte  klagt,  daß  der  Ritter  sie  so  lang  gefremdet 
habe»  und  dieser  wird  durch  die  Stimme  des  ersten  Frtlhlingssängers 
an  froheren  Liebezgenuß  erinnert,  und  sehnt  sieh  nach  der  Frau. 
Auch  hier  mflssen  wohl  die  Strophen  umgestellt  werden« 

Auch  MF  37,  30  möchte  ich  mit  Wilmanns^<)  mit  der  nächsten 
Frauenstrophe  zu  einem  Wechsel  verbinden.  Der  Ritter  versichert  der 
Frau,  daß,  wenn  auch  der  Sommer  mit  seiner  Freude  vergehe,  er  ihr 
doch  treu  bleiben  wolle,  seine  Liebe  sei  keine  Sommerliebe.  Darauf 
antwortet  die  Frau  hocherfreut  über  seine  Treue,  und  verspricht  ihm 
auch  ihrerseits  die  staete. 

Ferner  ist  MF  3h,  32  mit  den  nächsten  beiden  Strophen  zu  einem 
Wechsel  au  verbinden  ^^),  wie  aus  dem  Refrain  sd  hob  öwi!  deutlich 
hervorgeht,  der  alle  drei  Strophen  eng  miteinander  verknüpft:  Der 
Ritter  versichert  in  der  ersten  Strophe  der  Dame  seine  Unterthlknig- 
keit,  darauf  versichert  sie  auch  ihrerseits ,  daß  sie  ihn  nimmer  ver- 
gössen  will,  und  sich  seiner  Minne  freue.  Darauf  folgt  dann  wieder 
eine  Strophe  des  Ritters,  in  welcher  er  seinen  Kummer  ausspricht, 
weil  sie  ihn  nicht  erhOren  will:  nämlich  in  Besug  auf  weitere  Ghmst- 
beaeugungen,  um  welche  er  sie  gebeten  haben  muß. 

Dagegen  halte  ich  MF  151,  1  nicht  fllr  einen  Wechsel,  sondern 
für  Ewei  eineeine  Strophen^):  dl«  aweite  Strophe  paßt  gar  nicht  sur 
voraufgehenden  Fraüenstrophe. 

Ebenso  ist  MF  167,  13  ff.  kein  Wechsel;  denn  ich  kanu  Haupts 
Ansicht  nicht  theilen,  daß  die  erste  Strophe  der  Dichter  spreche,  die 
anderen  beiden  die  Weltj  und  auch  E.  Schmidt  ^^),  obwohl  das  letztere 


So  fasst  sie  auch  Bartsch  auf,  'Liederdichter  S.  4. 
Leben  und  Dichten  Walthers  v.  d.  V.  8.  333,  Aum.  13. 
")  cf.  Burdach  a.  a.  O.  S.  80.  Diesen  Wechsel  spricht  Paul,  Beiträge  II,  S.  4ü4 
wohl  mit  Recht  Dietmar  ab  uud  einem  Dichter  der  romanischen  Schule  zu. 

«f.  Paul,  Beitriga  II,  683.  Bnrdaeb  a.  a.  O.  8.  81.  Beeker  a.  a.  O.  R.  110« 
*')  Quellen  und  Fortebnngen  IV,  68. 
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widerlegend,  legt  die  erste  Strophe  dem  Dichter  in  den  Mund.    Wir  | 
thun   wohl   besser,   mit  Hildebrand   u.  A.   das   ganze  Lied  als  drei 
Strophen  der  trauernden  Witwe  Leopolds  aufzufassen'*^). 

Wir  kommen  nun  zu  Walthcr  von  der  Vogelweide.  Von  seinen 
Wechseln  sind  zunächst  hier  anzuführen:  Lachm.  64;  17 — 20 

Wie  wol  der  heide  ir  mannecvaltiu  varwe  st&tl 
•     71,  19:    Ich  hoere  im  maneger  dreo  jehen  etc* 
und  71,  35—72,  30 

Mieh  hftt  ein  wQnnedtclier  wftii  ete. 

Wilmanns^)  will  Strophe  1  dieses  Liedes  der  zweiten  und  dritten 
nachfolgen  lassen,  da  dem  Vannecllchen  trdst*  und  der  'fnandes  gebe\ 
die  der  Dichter  72,  24  und  25  wttnscht,  die  beiden  ersten  Verse  der  , 
ersten  Strophe  entsprächen,  wo  er  beides  empfangen  habe,  und  nun 
mehr  verlange.  In  Fol^e  dessen  kann  Wilmanns  nur  Strophe  2  und  3 
als  Wechsel  auffassen  und  muß  Strophe  1  außerhalb  desselben  stellen, 
obwohl  sie  mit  Strophe  3  durch  Responsion  71,  35  und  36  wtinnec- 
licher  wän  -  friundes  tröst,  72,  24  und  25  wünneclicher  trost  -  friiindes 
gebe,  eng  verbunden  ist.  Ich  glaube,  wir  können  mit  Lachmanii  und 
Paul  bei  der  überlieferten  Strophenfolge  bleiben:  In  Strophe  1  hat 
Walther  durch  einen  Boten  von  seiner  Dame  trostreiche  Kunde  er-  , 
halten,  nämlich  daß  seine  Neigung  erwiedert  würde,  und  wirbt  nun 
um  höhere  Gunst: 

Sol  der  mit  fröide  an  mir  zergän 
so  enwirde  ich  anders  niht  erlöst 
ezn  kome  al.«?  ich  inirz  hän  gedäht 
umb  ir  vil  minneclichen  lip  etc. 

In  der  zweiten  Strophe  rühmt  die  Frau  seine  tugent  und  guete, 

und  spricht  ihm  ihre  volle  Zuneigung  aus: 

sin  ttiüont  hkt  im  die  besten  st&t 
erworben  in  dem  herzen  min; 

doch  wehrt  sie  mit  Vers  10  und  11; 

ein  man  der  mir  wol  iemer  mac 

frebieten  swaz  er  i^ren  wil 

zugleich  jede  Werbung  um  eine  Gunst  ab,  die  ihr  Schande  bringen 

könnte.  Darauf  folgt  nun  wieder  eine  Strophe  des  Dichters,  in  weicher 

er  sich  über  die  Zuneigung  der  Dame  hocherfreut  ausspricht: 

Em  mannes  heil  mir  dft  gcschach 
da  si  mit  rehten  triuwen  sprach 
ich  müese  ir  herzen  nähe  sin, 

aber  auch  seine  Bitte  um  die  höchste  Gunst  wiederholt: 

ef.  Bnrdaeh  6.  filS  über  die  TtMehied«nen  Ansichten  und  deren  Vertreter. 
AoBgabe  Ton  Waltii«r,%  8.  S86. 
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Genftde  snoeh  ieh  an  ir  lip: 
enph&he  ich  wünnecllcheu  trdst 
der  mac  wol  heizen  friuudes  gebe 

ist  sie  wirklich  meine  Freundio,  so  darf  sie  mir  aach  diese  Gabe 

nicht  verweigern. 

Ferner  Lachm.  119,  17—34: 

6ot  gebe  ir  iemer  gaoten  tac  etc. 

Die  Verse  20—24 

mich  mttet  daz  ich  si  b6rte  jehen 
wie  holt  si  mix  entriuwen  waere 
ond  sagte  mir  ein  ander  maere 

des  min  herze  inneclichen  kumber  Hdet  Sit 

können  sich  recht  wohl  auf  eine  Botschaft  der  Dame  beziehen,  in 
welcher  diese^  wie  im  vorigen  Wechsel,  ihm  awar  ihre  Huld  zugesagt 
hat,  aber  die  höehste  Gunst  nicht  glaubt  gewähren  zu  dtirfen.  Es  folgt 
dann  die  Strophe  der  Fran,  in  welcher  diese  sich  hochbeglflckt  Aber 
ihren  Ritter  ausspricht  und  ihm  versichert,  daß,  wie  sie  ihm  frtther 
Kuß  und  Umarmung  gewährt  habe,  ihm  auch  jetst  alles  geben  wolle, 
worum  er  bitte,  wenn  sich  nur  eine  passende  Gelegenheit  dazu  £&nde. 
Besser  noch,  wie  mir  scheint,  würden  sich  die  Strophen  zu  einem 
Wechsel  zusammenschließen,  wenn  man  sie  umstellte. 

Weiter  ist  zu  erwäliueu  aus  Hagens  Minnesängern  MSH  I,  31 
der  Wechsel  von  Botenlauben 

Waere  kristes  lou  niht  also  süeze  etc. 
in  welchem  der  Ritter  die  Dame  sein  Himmelreich  nennt,  worauf  sie 
dann  antwortet,  wenn  sie  sein  Himmelreich  sei,  so  sei  er  der  liebe 
Gott.  Daß  die  Geliebten  von  einander  getrennt  sind,  geht  aus  dem 
Inhalt  klar  hervor. 

Femer  Walther  von  Metse  MSU  £,  309  Vli 
Ich  habe  ein  herae,  das  mir  sol  etc. 
Hier  folgt  auf  drei  Strophen  des  fiitters  eine  auf  diese  Bezug  nehmende 
der  Dame.  Strophe  5,  welche  wieder  der  Bitter  spricht,  ohne  an  die 
Strophe  der  Frau  anzuknUpfen,  gehört  wohl  nicht  mehr  streng  zum 
Wechsel.  Die  Liebenden  süid  von  einander  getrennt,  wie  aus  Strophe  4 
ersichtlich  ist 

Weiter  MSH  I,  318  XXU  Bubin: 

Ich  wil  urloup  von  friuudeu  nemen  etc. 
Der  Ritter  nimmt  in  den  beiden  ersten  Strophen  Abschied  von  der 
Heimat  und  seinen  Freunden,  klagt,  daß  er  Niemand  finde,  der  seiner 
Frau  den  Ictzton  Gruß  bringen  könne.   In  Strophe  3  hat  die  Dame 
den  Gruß  bekommen,  der  böte  ist  also  gefunden  worden.   Sie  klagt 
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Uber  das  Scheiden  des  Ritters  und  sendet  auch  ihm  einen  Abschieds« 
grüß.  Strophe  4  und  5  gehören  dann  wohl  nicht  mehr  zum  eigent- 
lichen Wechsel,  da  der  Dichter  anf  die  Strophe  der  Dame  keinen 

Bezug  nimmt,  sondern  nur  im  Abschiednehmen  fortfährt*®).  In  die- 
sem Wechsel  begegnet  uns  in  der  Frauenstrophe  zum  ersten 
Mal  directe  Anrede,  obwohl  die  räumliche  Trennung  der  „Rede- 
gesellen" gewiß  ist. 

Ebenso  wendet  sich  in  dem  Liede  Friedrichs  von  Leiniogen 
MSH  I,  26: 

Swes  muot  ze  fröiden  si  gestalt 
der  Ritter  in  der  vierten  Strophe  plötzlich  direct  an  die  Frau,  welche 
ihn  dann  in  Strophe  5  auch  anredet. 

Dasselbe  findet  sieh  b^  Heinrich  Ton  der  Mure  MSH  I,  119  1 

Uf  swdne  wege  ich  kam  geriten. 
Ebenso  antwortet  in  dem  Liede  des  Tmohsessen  von  St  Gallen 
MSH  I,  289  VII 

Swas  diu  werlt  nach  fröiden  ie  üf  hdhen  mnot  gewsrp 
die  Dame  in  directer  Anrede  auf  die  drei  Strophen  des  Ritters,  welcher 
sie  nicht  angeredet  hatte.  Ebenso  steht  es  in  dem  Liede  Hugs  von 
Werbeuwag  MSH  II,  67,  1 

Wol  mich  hiute  und  iemer  mero 
in  welchem  auf  6  Strophen  des  Kitters  eine  Strophe  der  Frau  in 
directer  Anrede  an  den  Ritter  folgt. 

Vollkommen  durchgeführt  ist  dann  die  directe  Anrede  bei  Wachs- 
mut von  Mttlnhausen  MSH  I,  327  II 

Junkhexre  Ich  h&n  gröxe  huoter 
obwohl  die  Geliebten  von  einander  getrennt  zu  sein  scheinen,  da 
ja  über  die  huoter  geklagt  wird,  welche  ein  Zusammenkommen  ver- 
hindern. 

Weitere  Verwenduig  des  Weehsels  ohne  Kttcksieht  anf  seine  Satstehaagsart. 

In  allen  bisher  angeftihrten  Wechseln  konnten  wir  den  Boten 
als  Zwischenträger  annehmen,  es  entsprach  also  ihr  Inhalt  der  uns 
nun  wohl  feststehenden  Entstehungsweise  dieser  Form.  Anders  steht 

es  in  dem  pseudo-Dietmarschen  Liede  MF  40,  19—41,  6.  Hier  spricht 

die  Dame  in  der  dritten  Strophe  ihre  Entrüstung  darüber  aus,  daß  der 
Kitter  die  vorhergehenden  Strophen  vor   den  Leuten  gesungen 

Hier,  wie  in  dem  vorigen  Liede,  bildet  wohl  der  Weohsel,  wie  bei  Wahher 
119,  13,  einen  Theil  eines  Vortrags,  wa  dem  diian  «uoh  die  beig^efHgten  Stropben 
gehörsn. 
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habe^*).  £i  kt  dies  Lied  das  eiiiiige  Beispiel  in  MF  daftUr,  daß  in 
einem  Wechsel  auf  den  Vortrag  vor  der  Gesellscbaft  Besug  genommen 
wird. 

Ferner  Höningens  Wedbsel  MF  190,  Bl  mit  seinen  4  amsohiehtig 
yertiieilten  Stropben  nnd  geoaner  Besponsion,  wovon  spAter  die  Rede 
sein  wird,  ist  wohl  schon  za  künstlich,  als  daß  man  hier  noch  an 
Hotenlieder  auch  nur  denken  könnte. 

Weit  wichtiger  aber  ist,  daß  wir  seit  Keinmar  Wechsel  finden, 
in  denen  die  Liebenden  nicht  mehr  getrennt  sind,  sondern  mitein- 
ander reden.  Der  strophisch  vertheilte  Wechsel  ohne 
epische  Einführung  durch  er  sprach*,  si  sprach*  etc.  wird  also  zur 
Wiedergabe  eines  Gespräches  benfitst.  Von  hier  an  berührt 
er  sich  mit  der  Tenzone  der  Troubadours,  unter  welcher  man  auch 
,ibloße  Zwiegespräche  über  Liebe  und  persönliche  Verbftltnisso  ohne 
aufgestellte  Streitfrage mit  begriff^*  Wir  erwihnen  snerst  Reinmars 
Wechsel  MF  105^  37—196^  84: 

War  kam  inwer  sehoenec  ItpV 

wer  hftt  iUf  saelie  fronwe  den  benomen? 

fiUer  fragt  der  Dichter  die  Fran,  waram  sie  so  bleich  wire,  und  ver- 
flacht die,  welche  daran  Scbnld  sind,  nSmlioh  die  Neider,  wie  ans 
den  Antwortstropben  der  Fran  dentlicb  berrorgeht"').  Die  drei  lotsten 
Strophen  der  Frau  gehören  sicher  nicht  mehr  an  diesem  Wechsel, 
demi  mir  Strophe  2  und  3  beantworten  die  Frage  des  Ritters,  sie 
bilden  vielmehr  ein  dreistrophiges  selbständiges  Franenlied,  vielleicht 
innerhalb  desselben  Vortrags.  Wir  werden  im  nächsten  Abschnitt  noch 
zwei  weitere  Gründe  fllr  diese  Trennung  bekommen. 

Ebenso  ist  Keinmars  Wechsel  MF  171,  33—172,  10  sicher  nicht 
durch  einen  Boten  vermittelt  zu  denken.  Das  Ganze  ist  scherzhaft 
gehalten,  wie  aus  Strophe  9  deutlich  zu  sehen,  nicht  nur  die  Frauen- 
strophe eine  Verspottung  der  ernst  gemeinten  Männerstrophen,  wie 
Becker^')  meint,  was  ihn  dann  au  der  Annahme  bringt,  diese  Strophe 
sei  eine  Parodie  auf  Reinmar,  da  sich  der  Dichter  selbst  nicht  so 

Ich  lese  mit  Lachmann  in  V  ers  41,  1  »i  für  sich  und  mii  v.  d.  Hagen  im 
folgenden  Yen  in  für  das  Bodmer'aebe  in.  cf.  Zs.  f.  d.  Alt.  XI,  684  f. 

**)  Diw,  Poetie  der  Tvonbadovn,  8.  114,  TgU  8.  188  oben. 

*■)  Wanun  Beeker  a.  n.  O.  8.  188  t  der  dies  Lied  wohl  mit  Beeht  Beüimar 
alMfrich^  annimmt,  daß  naeh  dem  Inhalt  der  ersten  Strophe  gar  nicht  die  Dame  dps 
Diehlers  gemeint  sei,  verstehe  ich  nicht.  Meint  er  etwa,  der  iu  den  letzten  Zeilen 
dieser  Strophe  Verfluchte  solle  der  Ritter  der  Dame  sein?  Dadurch  würde  Ja  die 
Einheit  der  Gedanken  der  beiden  '  redegesellen*  vollkommen  serstört. 

'"j  a.  a.  O.  8,  172. 
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verspottet  haben  wOrde.  Das  in  den  beiden  Stropheli  des  Atters  ge- 
wählte Bild  aas  dem  Rechtdeben  wird  in  der  Fraucinstirepfae  nur 
weiter  fortgefkihrt. 

'Sohershaft  gehalten  ist  auch  das  pseada-BMnmär'tehe  Lied 
MF  312  : 

Herre,  wer  hat  sie  begozzeu  mit  der  milche  und  mit  dem  bluote? 
in  welchem  der  Ritter  erzählt,  sie  habe  ihn  gebissen,  als  sie  ihn  küßte, 
das  müsse  er  an  ihr  rächen,  er  sei  zornig;  worauf  die  Dame  ebenfalls 
scherzhaft  antwortet  und  ihn  auffordert  zu  einem  Kampf  aut  der 
Heide. 

Ebenso  scherzt  Singenberg  in  zwei  Wechseln  mit  seiner  Dame 
MSHI,  290Vni 

Daz  vrö  mtii  nittot  Toa  hecken  st 
und  J^ÖH  I,  297  . XXVI 

Tronwe,  saelio  ▼louwe. 
Interessant  ist  unter  den  hierher  {gehörigen -Liedern  Uhrieh  von 
Liechtensteins  23.  Tanz  weise  Lachm.  443 >  in  welcher  die  Rede  der 
Frau  und  des  Bitters  auf  die  5  Strophen  umiBehichtig  vertheilt  ist:  denn 
unmittelbar  davor  sagt  Ulrich  selbst,  daß  dieser  Wechsel  die  Wieder- 
gabe eines  Gespräches  mit- seiner  Dame  sei  442,  29r 

ßwaz  ich  des  tages  gegen  ir  sprach, 
zebaut  dö  ich  dä  von  ir  schiet, 
ich  sanc  von  ir  sA  disia  Itet« 

Ebenso  sind  MSH  II,  63  III  •  ' 

Owe  edeliu  vrouwe  here  •.    ^  .    .  •  .. 

und  des  tugendhaften  Schreibers  Lied  MSH  II,  151  VII      "  ■  '- 

Vrouwe,  nunes  herzen  tröst  aleine 
als  Gespräche  aufzufassen. 

Besonders  gern  wurde  unser  Wechsel  angewandt  bei  Gesprä- 
chen belehrenden  Inhalts.  So  bei  Walther  v.  d.  V.  in  den  beiden 
Gedichten  Lachm.  43^  9— 44,  10 

Fiewe»  ich  hoer  in  sd  vil- der  tagende  jehekiy 
in  welchem  das  Ideal  eines  hdfischen  Ritters  imd  einer  höfischen  Dame 
aufgestellt  wird,  und  Lachm.  85,  34-^,  38 

Erowe'n  Ult  iueh  niht  vefdrieeen 
wo  der  Dame  auf  ihr  Verlangen  vom  Dichter  Anweisting  darüber 
gegeben  wird,  wie  sie  sich  fein  zu  benehmen  habe.  Diese  geht  dann 
auf  persönliche  Wünsche  über  und  der  Schluß  ist  scherzhaft. 

Ferner  gehört  hierher  Walthers  Wechsel  Lachm.  70,  22 — 71,  IS: 
Genäde,  frowel  tue  also  bescheidenliche   etc;  • 
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Die  Ansicht,  daß  es  einem  Manne  Dicht  übel  zu  nehmen  sei, 
wenn  er  sich  bei  Verweigerung  der  höchsten  Gunst  von  Seiten  der 
Dame,  oder  bei  längerer  Entfernung  von  ihr  mit  anderen  Weibern  sn 
schaffen  mache,  wird  von  der  Dame  mit  Entrüstung  zurückgewiesen, 
und  80  steht  die  hier  ausgesprochene  ethische  Anschauung  bei  weitem 
hdher,  als  die,  welche  Hartmann  in  seinem  zweiten  Bachlein  so  naiv 
ausspricht"). 

Zu  beachten  ist  der  Wechsel  von  direoter  Anrede  und  Anrede 
an  die  Zuhörer:  Strophe.  1  redet  Walther  zur  Dame,  Strophe  2  die 
Dame  zur  Qesellsehaft,  ebenso  Walther  in  Strophe  3,  w&hrend  sich 

die  Dame  in  Strophe  4  wieder  direct  an  Walther  wendet. 

Hierher  gehört  aucli  das  Lied  Ulrichs  von  Liechtenstein  Lachm.434 
vrouwc  scliocno,  vrouwe  reine 
und  Hawarts  Wechsel  MSH  II,  163  III 

Ob  ez  an  minen  ßren  mir  peschaden  niene  mac  etc. 
Wir  seh  en,  man  wählte  ^ern  die  t  orm  des  strophischen  W^ecliseN, 
um  solche  damals  in  ritterlichen  Kreisen  vielbesprochene  Themata  zu 
behandeln. 

Weiter  ab  von  der  Wirklicheit  entfernen  sich  diejenigen  Ge- 
dichte,  in  welchen  sich  der  Dichter  mit  einem  personificirten  Abstractum 
in  strophischer  Wechselrede  unterhält,  wie  dies  ja  auch  in  den  pro- 
vencaliiehen  Tenzonen  vorkommt^). 

So  Walther  in  seinem  Gesprüch  mit  der  Welt  Lachm.  100,  24 
bis  101,  22 

M  Welt,  dd  iolt  dem  wirte  ssgen 
und  Lieohtenstein  in  seinem  Gespräch  mit  der  Hinne  Lachm.  134 

Wie  kanstn,  Minne  etc. 

Das  führt  uns  hintlber  zu  den  Streit-  und  Wettgedichten 
welche  noch  deutlicher  den  provencalischen  Tenzonen  nachgeahmt  sind. 
Hierher  f^ehört  vor  Alhnn  der  Siine^erkriej;  auf  der  Wartburg;*  ferner 
Frauenlobs  Streitgedicht  über  >vip  und  vrouwe  mit  Regenbogen  und 
Rumezlant^j.  Die  stropheuweise  Vertiieilung  ist  nur  einmal  unter- 
brochen, Ettmtiller  109  Str.  154,  wo  lleinricii  von  Meißen  in  den  bei- 
den Stollen,  Kcgenbogeu  im  Abgesang  spricht.  Öfters  aber  redet  ein 
und  derselbe  durch  mehrere  Strophen. 

cf.  Wilmanns,  Atuigabe  Walthers'  Vorbemerkung  sa  diesem  Liede,  und 
Bordach  a.  a.  O.,  S.  128. 

Vgl.  Diez,  PoMie  der  Rottbadoon  8.  114. 
M)  EttmüUer,  Fraaenlob  S.  107  ff.  Di«  Oberlieferaog  ist  sehr  iiiisi«her  tL  Ett- 
mttller  8.  819. 

OBBKAMIA.  »•«•  R«ilM  ZIX.  (Uli.)  Jakrf.  31 
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Weiter  ist  hier  anzuführen  desselben  Dichters  Streit  zwischen 
Minne  und  Welt^^),  in  welchem  nach  zwei  Einleitungsstrophen  des 
Dichters  der  strophische  Wechsel  streng  innegehalten  ist.  Ferner  des 
tugendhaften  Schreibers  Gespr&ch  s wischen  Gawein  und  Keie  MSH 
[I,  102  Xn  und  Meister  Kclins  Streitgedicht  zwischen  Schande  und 
Bhre  MSH  22  III  Strophe  3  und  4,  doch  werden  hier  die  Spre- 
3henden  episch  eingeAlhrt. 

Ähnliches  finden  wir  auch  in  den  carmina  burana:  65  Dialog 
swischen  Diogenes  und  Aristipp,  und  282. Dialog  zwischen  Wasser 
md  Wein.  Dageo^en  hat  Frauenlob  in  seinem  Gesprich  mit  der  IGnod 
Kttmüller  S.  254  VII  die  strophische  Vertheil ung  des  Dialogs  auf- 
gegeben. 

Formales:  Stropbenanzahl  und  Yertheilnng,  Refrain,  Responsion. 

Alle  W  cell  sei.  welche  wir  bisher  besprochen,  haben  mit  wenigen 
angeführten  Ausnahmen  die  gemeinsame  Eigenthümlichkeit,  daß  die 
sprechenden  Personen  nicht  erzählend  eingeftthrt  werden,  und  daß 
die  Kede  strophenweise  vertheilt  ist. 

Anfangs  bestehen  die  Wechsel  tlberhaupt  nur  aus  zwei  Strophen, 
entsprechend  der  iUnstrophigkeit  der  einzelnen  Frauen-  und  Männer- 
lieder im  ältesten  Minnesang. 

Die  naheliegendste  Veränderung  in  Bezug  auf  die  Strophenzahl 
war  dann,  einem  der  redegesellen  zwei  Strophen  hintereinander  zu 
;eben.  Das  finden  wir  zuerst  MF  40,  19  ff.,  wo  auf  zwei  Strophen 
les  Mannes  eine  Frauentftrophe  folgt.  Es  wäre  dies  der  einzige 
Wechsel  Dietmars,  welcher  nicht  die  Zweistrophigkeit  als  die  ur- 
sprünglichste Form  wahrte,  und  schon  deshalb  bin  ich  geneigt  diesen 
Wechsel  mit  Scherer,  Deutsche  Studien  II,  39  Dietmar  abzusprechen^"). 


*«)  EttmüUer  S.  235. 

Denn  MF  32,  1  flf.  und  38,  32  siiul  entschieden  nicht  von  Dietmar.  Vgl. 
Beeker  a.  a.  O.  S.  90  f.  gegen  Scherer  D.  St.  II,  44  fT.  and  Becker  S.  92  f.  gegen 
Weherer  D.  8t.  8.  60.  Femer  Paul,  Beiträge  II,  S.  469  ff.  Dieser  aber  will  89,  80 
onit  den  beiden  folceoden  Strophen  m  einem  Weehael  ▼erbiadea.  Doeh  einmal  aeheint 
mir  89,  80  naeh  Vera  8—6  sieher  eine  IVanenstrophe  in  sein  ond  dam  finde  leb 
Inrchaus  keinen  Znaammenhang  zwischen  dieser  Strophe  und  den  beiden  folgenden 
!  ranenliedern.  Ebenso  meine  ich  mit  Becker  a.  a.  O.  S.  108  f.,  daß  die  Strophen 
VIF  103  ff.,  welche  Reinmar  angeliöron ,  ihrem  Inhalt  nach  ^ar  keine  Veranlassnnof 
jeben  sie  zu  einem  AVechael  zu  verbiniien,  wonnpleich  sein  Zweifel,  ob  „es  überhaupt 
n  80  alter  Zeit  in  der  altheimischen  Lyrik  Hcbon  Wechsel  gübe",  sehr  unberechtigt 
ist.  Am  ehesten  kdmite  man  noch  MF  103,  19  u.  27  zu  einem  sweistrophigen  Wechsel 
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Dieselbe  Art  findet  Bich  dann  bei  Rngge  110,  26  ff.  und  bei  Reinmar 
171,  32  ff.  und  195,  37  ff.^**),  wenn  wir  diesen  Wechsel  mit  196,  16 

abschließen.  Femer  bei  zwei  Liedern  des  Truchsessen  von  St.  Gallen 
M8H  I,  289  VII  und  290  VllI  und  bei  Rubin  MSH  T,  318  XXII, 

Friedrich  von  Leiniiigen  MSH  I,  26  und  Heinrich  von  Mure 
MSH  I,  119  I  lassen  auf  vier  Strophen  des  Ritters  eine  Strophe  der 
Frau  folgen.  Hupjo  von  Werbenwag  MSH  II,  67,  1  hat  die  Strophen 
noch  angleicher  vertheilt:  auf  sechs  Strophen  des  Ritters  folgt  eine  der 
Frau.  Endlich  das  pseudo-Reinmar'eche  Lied  MF  312  gibt  drei  Stro- 
phen dem  Ritter  und  awei  der  Frau. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Wechseln,  in  denen  auf  Rede  und 
Antwort  noch  eine  Gegenrede  folgt  Hier  ist  das  pseudo-Dietmar^Bche 
Lied  HF  38,  32  alt  erste»  sa  erwfthnen.  Der  Refrain  Iftßt  keinen 
Zweifel  darttber,  daß  diese  drei  Strophen  ausammengehören.  Ferner 
Walthers  Lied  Lachm.  71,  35  und  des  tugendhaften  Schreibers  Wechsel 
MSH  II,  151  VII y  in  welchem  das  moderne  trüren  yerspottet  wird. 

Ebenfalls  sweifaehen  Wechsel,  aber  so,  daß  dem  einen  oder 
dem  andern  der  Redenden  mehrere  Strophen  hintereinander  zugetheilt 
werden,  Huden  wir  beim  Truclisessen  von  St.  Gallen  MSH  I,  297 
XXVI,  wo  auf  drei  Strophen  des  Ritters  die  Dame  antwortet,  worauf 
er  dann  wieder  die  Schlußstrophe  spricht.  Dieselbe  Vertheilung  linden 
wir  bei  W  alther  von  Metze  MSH  I,  309  VII  und  Munegiur  MSH 
II,  63  IIP«). 

Dreifacher  Wechsel  der  Rede  in  vier  umschichtig  vertheilten 
Strophen,  so  daß  also  jeder  der  redegesellen  zweimal  spricht,  Hndet 
sich  zuerst  bei  Morungen  MF  130,  31  und  dann  bei  Walther  v.  d.  V. 
in  awei  Wechsehi  Lachm.  43,  9  und  70,  22. 

Hawart  MSH  II,  163  III  Iftßt  sogar  «in  sechs  Strophen  einen 
Jeden  dreimal  sprechen. 

Noch  haben  wir  yier  Wechsel  zu  erwfthnen,  in  denen  nach  stro* 
phisch  Tertheilter  Rede  und  Gegenrede  die  letzte  Strophe  unter  beide 
Redenden  rertheilt  hi^.  Es  sind  dies  zwei  Lieder  Walthers  v.  d.  V. 
Lachm.  85,  34  u.  100,  24,  und  zwei  Tageweisen  Ulrichs  von  Liechten- 


N'on  Burdacb  a.  a.  0.  S.  22i)  und  Becker  a.  a.  O.  S.  187  f.  Reiniuar  ab- 
gesprochen, 

**)  Derselbe  QedankeDgang  wie  bei  MF  38,  32  und  Wnlther  Laehm.  71,  35. 
Vgl.  oben  8.  468. 

*")  Zu  beaehten  tiBd  in  diMUi  Weebael  die  Worte  V.  S6  doch  wUl  ieh  icbei- 
den  den  itrtt,  worin  mir  die  Anlehnung  an  die  provenealisehen  Tenione  dentlieh 
anageiprochen  ta  lein  scheint. 

31* 
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stein  Lachm.  434  u.  443;  und  zwar  spricht  bei  Waltlier  100,  34  der 
Bitter  die  Stollen  und  die  Frau  den  Abgcsang  der  letzten  Strophe. 
Unregelmäßiger  bekommt  bei  Walther  100,  24  die  Welt  außer  den 
Stollen  noch  den  ersten  Vers  des  Abgesangs,  und  ebenso  Liechten- 
stein 434  der  Mann.  Dagegen  ist  in  der  zweiten  Tanz  weise  443  die 
letzte  Strophe  wieder  nach  Stollen  und  Abgeaang  unter  die  Redenden 
vertheilt  Dies  letzte  Gedicht  ist  dadurch  noch  besonders  merkwürdig, 
daß  die  Männer-  und  Frauenstrophen  durch  verschiedene  Behandlung 
des  Reims  unterschieden  werden.  Während  nämlich  die  Männerstrophen 
1  und  3  Überhaupt  nur  je  einen  Reim  haben,  werden  die  Reime  zu 
der  ersten  Frauenstrophe  erst  in  der  zweiten  gegeben.  Dies  Frincip 
ist  auch  in  der  verth eilten  fünften  Strophe  gewahrt,  indem  die  beiden 
Stollen  nach  Art  der  Mäniicrstrophcn  nur  einen  Reim  haben,  die  drei 
Verse  des  Abgesangs  aber  mit  dem  Abgesang  von  Strophe  2  und  4 
reimen.  Diese  strenge  Scheidung  der  Männer-  und  Frauenstrophen 
bringt  mich  auf  die  Vermuthnng,  daß  dies  Gedicht  als  Duett 
componirt  sei;  vielleicht  auch  die  drei  anderen  eben  besprochenen 
Lieder  und  überhaupt  so  mancher  Wechsel.  Eine  Entscheidung  dar- 
über wird  sich  wohl  schwer  herbeiführen  lassen;  jedenfalls  aber  wäre 
es  kein  schlechter  Einfall,  die  erdichtete  Unterredung  dramatisch  den 
Zuhörern  vor  Augen  zu  führen.  Andererseits  bilden  die  letzten  Stro- 
phen  der  eben  besprochenen  vier  Gedichte  den  Übergang  zu  der  kurz 
▼ertheilten  Wechselrede,  die  im  nächsten  Abschnitt  behandelt  wer- 
den soll. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Tabelle,  welche  Länge  und  Vertheilung 
der  strophischen  Wechsel  klarer  veranschaulichen  soll*')* 

I.  Einfacher  W^echsel. 
(i)  zweistrophig. 
Kürenberg  MF  8,  1  f  -f  9,  29  m 

Dietmar  n    32,  13  m  -j-  32,  21  f 

n  7,    M,3m-f34,  llf 

»      (?Reinmar)        »   36, 5  f -)- 36, 14  m 

n  »    37,  30  m  -I-  38,  5  f 

Hausen  »   48,  32  m  +  49,  4  f 

Rugge  »    107,  7  m  -f  107, 17  f 

»     (?Reinmar)         »    100, 12  m  +  100, 23  f") 

*')  m  bedeutet  Mfinnep-,  f  Frauenstrophe. 

Denn  MF  4,  17  halte  ieh  mit  Scherer  Ar  eine  selbetlndige  Strophe ;  vgl. 
Deataehe  Stadien  U,  9. 

•*)  Tgl.  Becker  a.  a.  O.  Capitel  II. 
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Rugge  (?  Reinmar)  MF  110,  Bt-^  110, 17  m«*) 

Beinmar  n    151,  17  m  -f  151,  25  f 

»  »    152, 15  f  -f  E  338  m 

n  n    155,  38  f  -f-  155,  27  m 

»  n    198,  4  f  -h  198, 16  m 

Hartmann  n    214,  34  m  -|-  215,  5  f 

Walther  v.  d.  V.  Lachm.  64,  13  f  -|-  64,  21  m 

n  n      7J,19f-|- 71,27  m 

»  n      118,12  f  -h  118,  17  m 

r>  n      119,  17  m  -f  119,26  f 

Mülnhausen  MSH  I,  327  II  1  f  +  2  m 

Botenlaalran  n    I,  31  XU  1  m  +  2  f 

5)  dreiitrophig. 

?  MF  40, 19  4- 27  m -1-40, 35  f 

Rugge  n    110,  26  +  34  m  4- 111,5  f 

Reinmar  n    171,  32  -f  38  m  4-  172,  5  f 

n                        .  195,37  m  -f  196, 5  -f  11  f 

Singenberg  MSH  I,  289  VH  1  +  2  m  +  3  f 

yi  n     I,  290  VIII  I  4-  2  m  4-  3  f 

Rubin  1»    I,  318  XXll  1  -f  2  m  -j-  3  f 

e)  fünfsirophig^ 

?  MF  312,  l-3mH-4-f5f 

Leinmgen  MSH  I,  26, 1  —  4  m  +  ö  f 

Mure  »    I,  119, 1— 4  m  +  5f 

d)  siebenstrophig. 

Hugo  V.  Werbenwag  i»     II,  67  II  —  6  m  -f  7  f 

II.  Zweifacher  WechBel. 

a)  drwitropfaig. 

?  MF  88, 32 m  +  39,4 f  +  39, 11  m 

Walther     d.  V.  Lachm.  71, 85  m  +  72, 9  f  =  72, 20  m 

tugendhafte  Sehreiber  MSH  U,  151  VII 1  m  +  2  f  +  3  m 

b)  fünfstrophig. 

Singenberg  MSH  I,  297  XXVI  l-3m  +  4f-f5m 

Walther  v.  Metze  »     I,  509  VII  1  -  3  m  -|-  4  f  -f  5  m 

Munegiur  »    II,  63  UL  1  —  3  m  +  4  f  +  5  m 

Bordadi  a.  a.  O.  8.  81  n.  196.  Beeker  a.  a.  0.  S.  141. 
^  Man  kann  sweifeUuift  leio,  ob  man  dies  Lied  mit  v.  d.  Hagen  als  swei- 

strophigen  Wechsel  auffassen,  oder  mit  Bwrlscb,  Liederdichter  S.  205  die  in  C  folgen* 

den  beiden  Strophen  noch  daKunehmen  soll;  der  sechst«  Vers  der  dritten  Strophe 
erinnert  allerdings  au  den  in  der  zweiten  Strophe  ausgeführten  Gedanken  vom  König  sein. 
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m.  Dreifacher  WediBel. 
Yierstrophig. 

Moiungen  MF  130,31  m  +  131,1  f -f  131,9  m -f  131, 17  f 

Walther  v.  d.  V.  Lachm.  43, 9  in  -f  43, 19  f  -f  43,  29  m  +  44,  1  f 

r  >i      70,22 m  +  70,31  f+ 71,  Im -+-21, 10  f 

IV.  Fünffacher  Wechsel. 
Seehsstrophig. 

Hawart  HSH  II,  163III 1  f  +  2m  +  3f  + '^m  +  & f 

H-  6m 

Wechsel  mit  Tbeiltmg  der  letzten  Strophe. 
Vierstrophig. 

Walther  v.  d.  V.  Lachm.  100,  24  m  -f  100, 33  f  +  101, 5  m  +  101, 14  '/„ 

Fünfstrophig. 

n  II       85,34  m  +  B6,7f 86,15  m  +  86,23  f 

+  86,  31  -A 

LiechteiMtem        it     443, 1  m  +  44S,  8  f  +  443, 15  m  +  443,  22  f 

+  444,l-/f 
Siehenstrophig. 

»  43^  19m  +  434,26 f  +  435,6 m  +  435, 13  f 

+  435,  20  m  +  435,  27  f  +  436, 3  "/V. 
Diese  Tabelle®®)  ist  durchaus  nicht  uninteressant;  zeigt  sie  uns 
doch,  daß  nur  verhältnissmäßig  wenig  Formen  des  strophischen  Wech- 
sels gebräuchlich  waren,  daß  man  besonders  nicht  gern  einem  Sprecher 
mehrere  Strophen  hintereinander  überließ.  Denn  dies  kommt  nur  vor 
im  einfachen  Wechsel  und  dann  im  zweifachen  in  der  bestimmten 
Form  1  —  3m-|-4f-|-5m.  Überall  aber  ist,  mit  Ausnahme  des 
einzigen  Reinmar'schen  Liedes  MF  195,  37  m  +  1^6,  5  +  11  f^^)  der- 
jenige, welcher  mehrere  Strophen  hintereinander  redet,  der  erste 
Sprecher.  Daß  beide  Personen  mehrere  Strophen  hintereinander  Bpre> 
chen,  findet  sich  nur  in  dem  pseudo-Beinmar'schen  Lied  MF  312, 
1—3  m  +  4  u.  5  f. 


*')  Die  Streit-  und  Wetigedichte  sind  in  dieser  Tabelle  wegen  ihrer  großen 
Aiudebnung  imd  nun  Theü  bo  ansi«her«n  Überliefttrong  und  endtioli  wegen  ibrei  vom 
den  fibrigen  stropbischmi  Weebsebi  so  varaefaiedeaeii  Charakten  »uigeUMeii  worden. 
Ebenso  die  beiden  bierber  gebOrigen  Tagelieder  und  MF  148,  22,  welebe  im  lotsten 

Abschnitt  besprochen  werden  sollen. 

")  Auch  so  also  ist  dieser  Wechsel  einzigartig;  nach  einer  «nidgen  Männer- 
Strophe  aber  tüni  Prauenstrophen  in  einem  Wechsel  folgen  au  lassen,  wKre  gänslicb 
anormal. 
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Bemerkens  Werth  ist  ferner,  daß,  abgesehen  von  dem  schon  durch 
seine  Situation  ganz  singulären  Wechsel  Kürenbergs  8,  1  -|-  9,  29, 
Reinmar  der  erste  und  der  einzi^^e  unter  den  Dichtern  in  MF  ist, 
welcher  die  Dame  vor  dem  Kitter  sprechen  läßt"**).  Es  folgt  ihm 
darin  sein  Schüler  Walther.  Außerdem  iinden  wir  dies  nur  noch  bei 
Mülnhausen  in  einem  zweistrophigen  und  bei  Hawart  in  einem  sechs- 
Btrophigen  Wechsel.  Endlich  ist  auch  das  negative  Resultat  nicht  zu 
übersehen»  daß  anter  allen  Dichtern,  die  im  Anfang  des  Minnesanges 
völlig  und  ganz  unter  provencalisohem  £#influß  standen,  der  einzige 
Hauaen,  der  älteste  unter  ihnen,  überhaupt  einen  strophischen  Wechsel 
aufweist:  der  strophische  Wechsel  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form  und  Anwendung  ist»  wie  die  Frauenstrophe, 
die  ihn  bedingt;  eine  Eigenthümlichkeii  des  deutschen 
Minnesanges.  Darum  finden  wir  auch  in  ihnen  das  sinnliche  Be- 
gehren am  ehesten  oflPeu  ausgesprochen,  während  dies  doch  nach  pro- 
veucalischer  Sitte  im  Minnesang  streng  verpönt  war. 


Der  Refrain  findet  sich  in  strophischen  Wechseln  nur  sehr 
selten:  dreimal,  nämlich  in  dem  unter  romanischem  Einfluß  stehen- 
den Liede  MF  38,  32  so  höh  dwil;  ferner  bai  Morungen^*')  MF 
130,  31  etwas  ungenau  in  den  Mttnnerstrophen^^}: 

180,  86    swenn  aber  si  mtn  ouge  an  siht 

aeht,  b6  tagt  es  in  dem  heraoi  min 

131,  16    als  aber  ei  mtn  ouge  an  siht 

80  taget  es  mir  in  dem  herzen  mtn. 

Endüch  bei  Singenberg  MSH  I,  290 
Das  vrd  min  mnot  von  herzen  ei. 
wo  durch  den  Refrain  ein  sehr  netter  Scherz  gemacht  wird:  Während 


Wenn  uSmlich  MF  36,  6  nach  Hs.  B  mit  Recht  Keinmar  sugesclirieben 
wird,  was  Beeker  a.  a.  O.  8.  97  gegen  Ldifeld  nnd  Soherer  beatreitet,  und  ebenso 
MF  110,  8. 

^  e£.  Beeker  a.  a.  O.  S.  92  f. 

Über  dessen  Beeinflußung  durch  die  Provencaleu  vgl.  Michel  QP  XXXVIII, 
über  dieses  Lied  ebend.  8.  16  f.  Warum  Michel  meint^  da(^  die  Mämieratrophen  in 
keinem  sachlichen  Zusammenhangs  mit  den  Fraueustrophen  stehen,  kann  ich  nicht 
eiuseheu.  In  Str.  2  klagt  die  Frau  über  das  Scheiden,  Str.  3  gibt  den  Grund  der 
Trennung  an  und  verflucht  die  Neider  und  Verleumder  der  Frau.  Und  darau  aa- 
BChließend  klagt  die  Dame  iu  der  letzten  Strophe  über  die  Terleumder  des  Bitters. 

^)  Also  anch  hier  werden  wie  bei  Lieehtenstein  Laehm.  443  die  MXnnerstrophen 
anders  behandelt  als  die  Franenstrophen.  An  der  Ungenanigkeit  des  Refrains  ist  ver' 
muthlieh  nur  die  Überlieferung  Sehnld. 


Digitized  by  Google 


480 


F.  BKACHMANN 


nämlich  der  Ritter  an  die  Zuhörer  gewendet  seine  beiden  Strophen 

schließt  mit  dem  Refrain: 

Ich  sage  iu,  waere  ez,  als  ich  han  gesaget, 

Sd  möhte  nü  mfn  endeldsin  klage  wol  sin  verdaget 

schließt  die  Frau  an  den  Ritter  sich  wendend  ihre  Strophe 

Ich  sage  iu,  als  ich  hän  gesaget 

Sö  endarf  noch  iawer  endeldsiu  klage  niht  sfn  verdaget. 
Dies  seltene  Vorkommen  des  Refrains  in  den  Wechseln  scheint 
auffallend,  da  doch  diese  Form,  in  welcher  zwei  Personen  ähnliche 
Gedanken  aussprechen,  zu  seinem  Gebrauch  entschieden  einlud. 
Weil  aber  der  Refrain,  welcher  bei  den  Provencalen  eine  ziemlich 
große  Rolle  spielt,  sich  im  deutschen  Minnesang  erst  bei  Liedern 
findet,  welche  auch  sonst  provencalischen  Einfluß  verrathen,  während 
Neidhard  in  seinen  Sommerliedern,  in  denen  er  sich  der  Volkspoesie 
vielfach  nähert,  nur  ein  einsdges  Mal  den  Refrain  anwendet  (Haupt 
S.  3),  so  glaube  ich,  daß  er  erst  vom  Westen  her  in  den  deutschen 
Minnesang  eingedrungen  ist.  Dadurch  wird  es  natürlich ,  daß  er  sich 
in  den  Wechseln,  welche  wir  als  eine  specifische  Eigenthümlichkeit 
des  deutschen  Minnesanges  kennen  lernten,  so  selten  findet. 


Viel  häufiger  als  der  Refrain,  findet  sich  in  unseren  Wechseln 
Responsion.  Auch  hier  ist  MF  38,  32  zuerst  zu  erwähnen,  in  wel- 
chem die  beiden  Männerstrophen     in  den  zweiten  Versen  respondiren: 

38,  33     das  mich  ein  cdeliu  frouwe  etc. 

39,  12     daz  mir  ein  «^dcliu  frouwe  etc. 

vielleicht  auch  die  beiden  folgenden  Verse: 

38,  34     der  bin  ich  worden  undertan  —  als 

39,  13     der  ich  wol  gedienet  liän  —  als^^}  etc. 

Ferner  haben  in  dem  schon  öfter  erwähnten  Wechsel  Morungens 
MF  130,  31  die  in  den  Männerstrophen  vor  dem  Refrain  stehenden 
beiden  Verse  des  Abgesangs  gleiche  Reime  niht- sin. 

Wir  kommen  zu  Reinmar^  welcher,  da  er  erst  allmählig  von  ein- 
strophigen  zu  mehrstrophigen  Liedern  tiberging,  die  Zusammengehörig» 
keit  mehrerer  Strophen  überhaupt  gern  auch  ttußerlich  kenntlich 
macht  ^*).  So  zuerst  in  MF  110,  8,  in  welchem  der  erste  Stollenreim 
der  beiden  Strophen  der  gleiche  ist  mit  Umstellung  der  Wörter 

Abo  ftueh  hier  ▼«rscbiedene  Behandlung  der  MXaner-  «nd  Franenstrophen, 

welche  ein  Duett  vernantben  läßt. 

")  Vgl.  Burdach  ».  a.  O.  S.  88  Mitte. 
Vgl.  Becker  a.  a.  O.  S.  128  unten. 
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sol  :  wol  -  wol  :  sol,  und  die  Reimwörtor  drr  drei  letzten  Verse  des 
Abgesan^s  in  beiden  Strophen  dieselben  sind  bi  :  si  :  fri. 

Dann  in  MF  151,  17  fangen  beide  Strophen  des  Wechsels  mit 
dem  Worte  geoftde  an.  In  MF  195,  87  nimmt  Strophe  2  den  ersten, 
Strophe  3  den  zweiten  Stollenreim  der  ersten  Strophe  auf'*).  Ferner 
in  MP  198,  4  verbindet  er  die  beiden  künstlich  gebauten  Strophen 
dadurch,  daß  er  die  grammatischeii  und  phonetischen  Reime  der  vier 
letBten  Zeilen  des  Abgeeaoges  der  ersten  Strophe  mit  den  beiden 
Stollen  der  zweiten  Strophe  verbindet: 

198,  12  gesohaeh       198,  16  geschehen 
geschaehe  gesehach 
gesaeh  gesehen 
gesaehe  gesach. 
Ebenso  linden  wir  bei  Reinmars  Schiller  Walther  dreimal  Responsion 
in  seinen  Wechseln.  Zuerst  Lachm.  64,  13  in  den  beiden  letzten  Versen 
der  Strophen: 

V.  21     der  mir  ist  liep,  dem  bin  ich  leit 

V.  30     so  wol  ir  des!  so  w  e  mir,  wß! 

Dann  71,  19  respondiren  die  Anfänge  der  beiden  drittletzten  Verse; 

V.  24  nü  fürht  ab  ich 
V.  32     nu  volg  ab  ich. 

Ferner  71,  35  Responsion  der  Reime: 

Strophe  1,  Vers  2  und  5    trost  :  erlost 
n       3      n    2    71    5    endclost'*^)  :  trdst 
7>       2      n    9    n    11  schin  :  min 
n      3     n    9    n    11  sin :  nun. 
Endlich  119,  17.   Iiier  sind  die  vier  zu  einem  Vortrag  gehören- 
den Strophen  durch  Körner  verbunden,   die  beiden  Stroplun  des 
Wechsels  aber  dadurch  noch  enger  miteinander  verknttpfi,  daß  beide 
mit  dem  Wort  got  anfangen,  und  in  beiden  drittletsten  Versen  die 
Wörter  'müi  herse*  und  *iemer*  vorkommen. 

Endlich  respondiren  bei  Hawart  lISH  II,  168  III  die  letBten 
Verse  aller  Strophen  durch  das  Vorkommen  der  Wörter  benahten 
und  betagen  oder  naht  und  tac. 


Hierdurch  sind  diese  drei  ätropheu  eng  nüteinnadei'  verbunden  uiul  von 
den  drei  folgenden  abgelö8t,  so  defi  wir  nnn  woM  mit  Bestifliintbeit  dai  eediMtrophige 
Lied  in  HF  in  einen  dreistrophigen  Weolisel  und  ein  drdstrophigee  FrauenUed  zer- 
legen kBnnen. 

Vgl.  über  diese  Coiijectar  Waekemagels  die  Vorrede  seiner  Ansgsbe 
8.  XXXVI,  und  Wiimanns  Anmerkong  su  diesem  Liede. 
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Anden  Arten  des  Dialoge  liei  den  Kiuieeiiigeni. 

Wir  haben  uns  bisher  nur  mit  dem  strophisch  vertheilten  Wechsel 
beschäftigt,  für  den  allein  der  Name  „Wechsel"  als  tcrminus  technicus 
gebräuchlich  ist.  Wir  sahen,  daß  er  ursprünglich  keine  Gespräche 
wiedergab,  sondern  aus  zwei  miteinander  in  Beziehung  gesetzten 
Monologen  bestand,  aus  Botenauttrag,  aus  Minnewerben  oder  Liebes- 
gruÜ  und  Antwort.  Später  aber  wurde  diese  Form  auch  zur  Wieder- 
gabe wirklicher  Gespräche  benutzt,  besonders  wenn  über  ein  Thema 
didaktisch  verhandelt  oder  gestritten  wurde.  Es  erübrigt  nun  noch 
kurz  zu  betrachten,  welche  Formen  die  Minneslbiger  außerdem  zor 
Wiedergabe  oder  Einkleidong  des  Dialogs  benatsten. 

Wir  fanden  schon,  daß  in  der  ältesten  Minnepoesie  der  Dialog 
in  echt  epischer  Weise  wiedergegeben  wurde  durch  Einföhrung  der 
Redenden;  so  MF  B,  9  s6  sprach  das  wtp.  Dasselbe  finden  wir  in 
dem  pseudo-Dietmar'schen  Lied  MF  32,  1  £P. 

V.  3:    alsd  reit  ein  vrouwe  schoeue 

y.  7:    alsö  redeten  iwei  geHebe,  d6  si  von  einander  schieden''^). 
Auch  in  dem  ersten  dreistrophigen  Wechsel  MF  38,  32  kommt 
noch  das  epische  redte  ein  wip*  vor.  Daun  aber  finden  wir  längere 

Zeit  nichts  dergleicLcii. 

Dagegen  taucht  eine  neue  Form  des  Dialogs  auf,  nämlich 
die  aus  dem  Französischen  entlehnte  kurze  Wechselrede,  über  die 
W.  Grimm  in  seiner  Ausgabe  von  Athis  und  Frolilias,  Vorrede  S.  29, 
zunächst  in  Bezug  auf  die  Epik  folgendes  sagt.  „Noch  einer  anderen 
Einwirkung  französischer  Kunst  will  ich  gedenken.  Schon  einigemal 
hat  man  auf  die  nicht  selten  in  Anwendung  gebrachte  kurze  Wechsel- 
rede aufmerksam  gemacht,  die,  ohne  die  Sprechenden  anzuzeigen, 
wenige  Worte,  manchmal  nur  ein  einziges  verwendet,  wenn  sie  eine 
au%efegte  Stimmung  ausdrttcken  und  Schlag  auf  Schlag  erwiedem 
will.  Frage  und  Antwort  stehen  wohl  in  zwei  Zeilen  gegenfiber,  aber 
scharf  wird  diese  Form  erst  ausgeprägt,  wenn  sie  in  einer  einsigen 
Zeile  zusammengedrängt  werden,  die  bisweilen  auch  noch  die  weitere 
Frage  anfoimmt."  Er  selbst  führt  dann  als  Beispiel  in  unserer  Lyrik 
dafür  an  Walther  Lachm.  82,  11: 

Dies  Lied  nimmt  eine  «genthflmliohe  MittelsteUang  ein  swiselien  dem  alten 
episeh  wiederersäUten  Dialog  nnd  dem  «Iten  Wechsel:  die  strophisehe  Einldtnng  ist 

in  Strophe  1  und  3  gewahrt,  aber  in  der  ersten  mit  Einführung  der  Redenden,  und 
die  beiden  Monologe  der  Liebenden  werden  getrennt  durch  die  Wiedergabe  einer 
Unterredung  derselben  über  das  nämliche  Thema.  Mit  Recht  gibt  iu  dieser  zweiten 
Strophe  Scherer,  Deutsche  Studien  II,  S.  4(),  den  ersten  Vers  dem  Ritter,  den  zweiten 
der  Dame,  im  Gegeu:>atz  zu  MF.  Ebeuäo  auch  üaitäch,  Liederdichter  S.  3,  27  ff. 
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liit  ze  hovc,  Dietrich. 

''h6rre,  in  uae*.  Ww  irret  dieb? 

'^in  hftn  niht  rosses  das  ich  dar  genta.' 

Ich  Ith  dir  eins  und  wilt  dü  das 

'^hdrre,  gerfte  al  deste  baa'  etc. 

Dasselbe  finden  wir  bei  Frauenlob  MSH  III,  395  XIV  =  Ett> 
mttller  S.  246,  besonders  in  Strophe  5,  und  MSH  III,  401  XXIII 
=  Ettmtiller  S.  258,  besonders  in  Strophe  2,  4,  5;  ferner,  wenn  auch 
nicht  so  Schlag  auf  Schlag,  bei  liegenbogen  in  seinem  Gespräch  mit 
einem  Juden  MSH  III,  351  V. 

Ganz  eigcnthüralich  geregelt  aber  tindet  sich  diese  kurze  Wcchsel- 
rede  bei  Johannsdorf  MF  93,  12 — 94,  14.  liier  ist  nämlich,  mit  Aus- 
nahme der  ersten  drei  Verse  der  ersten  Strophe,  durch  welche  uns 
der  Dichter  in  die  Situation  einführt,  der  Dialog  durch  alle  sieben 
Strophen  so  vertheilt,  daß  den  ersten  Stollen  der  Ritter,  den  zweiten 
die  DamCi  den  ersten  Vers  des  Abgesangsi  wieder  der  Ritter^  den 
«weiten  wieder  die  Dame  spricht  ^^).  Ebraso  hat  auch  der  Truchseß 
▼on  St.  Gallen  sein  Ided  MSH  I,  290  X  eingetheilt,  und  in  einem 
sweiten  MSH  I,  299  XXX,  m  welchem  der  Abgesang  aus  vier  Versen 
besteht,  Iftßt  er  sogar  die  beiden  Mttnner,  welche  sich  Uber  Minne- 
angelegenheiten  unterhalten,  in  jeder  Strophe  dreimal  reden»  nttmlich 
in  den  swei  Stollen  je  einmal,  und  dann  umschichtig  in  jedem  Vers 
des  Abgesaiigs.  Nur  Vers  3  und  4  der  ersten  Strophe  fügt  sich  nicht 
dieser  Regel. 

Unregelmäßiger  vertheilt  ist  Reinraars  Lied  MF  177.  10.  in  wel- 
chem die  Dame  den  Boten  über  ihren  Ritter  ausfrägt.  Auch  Frauenlob 
in  seinem  Gespräch  mit  der  Minne  M8H  III,  401  XXIII  =  EttmüUer 
S.  258  berücksichtigt  bei  der  Vertheiluug  des  Dialogs  auf  die  Stro- 
phen nur  manchmal  Stollen  und  Abgesang. 

Inhaltlich  unterscheidet  sich  dieser  Dialog  nicht  von  dem  stro- 
phischen Wechsel  in  seiner  späteren  Form  als  Einkleidung  eines  Ge- 
sprächs, denn  auch  an  didaktischen  Zwecken  wurde  diese  kurze 
Weohselrede  angewandt,  wie  bei  Regenbogen  MSH  III,  351  V. 

Natürlich  wurden  im  weiteren  Verlauf  des  Minnesangs  die  drei 
besprochenen  Dialogformen:  der  episch  wiedergegebene  mit  Einfifth- 


Da  vor  Johauiisdorf  kein  deiitsclier  Miuiiesäuger  diese  Vertheiluug  anwendet 
und,  80  viel  ich  erfahren,  auch  in  der  proveucalischeu  L^rik  nichts  dergleichen  vor- 
kommt, 10  iit  er  wohl  der  £rfind«r  dieter  Form.  Von  dSesor  Art  de«  Dialogs  haben 
wohl  anoh  Walfher  d.  V.  und  Lieehtrastein  in  den  besproehenen  vier  Weehteln 
cüo  y«rtheUiing  der  loteten  Strophen  entlehnt. 
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ran^  der  redenden  Personen  dnrcb  'er  sprach*,  'si  sprach*  etc.*"*),  der 
strophische  Wechsel  und  die  kurze  Wechselrede,  beide  in  reiner  Form 
ohne  Einführung  der  Redenden,  in  der  mannigfaltigsten  Weise  mitein- 
ander vermischt,  und  es  wäre  eine  nutzlose  Aufgabe,  diesen  Variationen 
bis  ins  einzelnste  nachzugehen.  Ich  will  daher  nur  noch  zwei  Lieder- 
gattungen, in  dfinen  der  Dialog  eine  besonders  große  Rolle  spielt, 
kurz  ins  Auge  fassen:  die  Dorfpoesie  Neidhards  und  seiner  Nach- 
ahmer und  das  Taecelied. 

Bei  Neidhard  ist  fast  durchweg  der  Dialog  auch  äußerlich  durch 
EinftihruDg  der  darin  auftretenden  Personen  als  episch  wiedergegebener 
erkennbar;  nur  in  dem  einzigen  reie  bei  Haupt  18,  4  wird  nach  zwei 
Eingangsstrophen  des  Dichters  das  Gespräch  zwischen  Mutter  und 
Tochter  nicht  episch  eingeleitet,  wie  auch  bei  Burkhart  von  Hohenfeb 
in  seinem  Qesprftch  zweier  Freundinnen  MSH  I,  308  XV.  Meist  wird 
der  Dialog  durch  epische  Erzählung  des  Dichters  unterbrochen,  and 
eine  oder  mehrere  Eingangsstrophen  gehen  ihm  voraus. 

Gern  aber  hält  Neidhard  an  der  Regel  fest,  daß  innerhalb  einer 
Strophe  nur  Einer  redet,  manchmal  auch  mehrere  Strophen  hinter- 
einander. Dies  findet  sich  in  seinen  Reien  bei  Haupt  I,  3,  26;  7,  11: 
8,  12;  15,  21;  18,  4;  19,  7;  20,  38;  24,  13;  26,  23;  29,  27;  33,  3 
und  in  seinem  Winterlied  II,  44,  36;  ferner  in  den  von  Haupt  als 
unecht  ausgeschiedenen  Liedern  XVIII,  10  und  L,  6.  In  XLVI,  20 
ist  sogar  in  den  beiden  ersten  Strophen  der  Dialog  auf  Stollen  und 
Abgesang  vertheilt.  Ebenso  ist  bei  Scharfenberg  MSH  I,  349  I  der 
sonst  strophisch  vertheilte  Dialog  in  der  letzten  Strophe  auf  Stollen 
und  Abgesang  vertheilt,  und  ferner  bei  Geltar  MSH  II,  173  IV.  jBei 
Tk'ostberg  ist  MSH  II,  72  VI  der  Dialog  in  Strophe  2  auf  je  einen 
Stollen  und  dann  je  einen  Vers  des  Abgesangs,  in  Strophe  3  auf  Stollen 
und  Abgesang  vertheilt. 

Strophisch  eingetheilter  Dialog  findet  sich  dann  noch  bei  Ullrich 
von  Winterstetten  MSH  I,  155  XVIII  in  den  ersten  vier  Strophen, 
während  er  in  Strophe  5  kurze  Wechselrede  anwendet.  Femer  bei 
Burkhart  von  Hohenfels  MSH  I,  204  VII  mit  einem  Beirain,  dann 
bei  Scharfenberg  MSH  I,  350  II,  Goeli  MSH  II,  79  II,  Steinmar  MSH 
II,  157  XI,  Waltram  von  Gresten  MSII  II,  160  II  und  Friedrich 
dem  Knecht  MSH  II,  169  II.  In  allen  diesen  Liedern  sind  aber  die 
Kedendeu  episch  eingeführt,  weshalb  sie  bei  Besprechung  der  stro- 


'•)  Vgl.  besonders  Reiumar^von  Brennenberg  MÖH  I,  336  IV  mit  der  ermüden- 
den Wiederiiolnng  Dia  Liebe  sprach  and  Diu  Sohoeae  s^aoh,  in  Strophe  10  o.  11. 
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phisclien  Wechsel,  resp.  der  kurzen  Wecbselrede  nicht  mit  angeführt 
wurden. 

Öfters  aber  bindet  sich  auch  Neidhard  nicht  streng  an  die  stro- 
phische Gliederung  des  Dialogs,  obwohl  sie  noch  als  Regel  erscheint, 
so  bei  Haupt  I,  6,  19;  9,  13;  10,  22;  21.  34;  22,37;  28,  36;  Ii,  36,  18; 
46,  28.  Qanz  unregelmftßig  ist  der  Dialog  vertheilt  II,  48,  1;  58,  25 
und  besonders  ],  16,  38;  fernw  bei  Ullrich  von  Winterstetten  MSH 
I,  151  XI,  Stamheim  MSH  U,  77,  Goeli  MSH  H,  78  in  Strophe  2 
und  Tanhauser  MSH  II,  82  II  Strophe  11—15. 

Im  Tagelied  bildet  meist  das  Wächterlied  die  erste  Strophe, 
worauf  dann  das  Scheiden  der  Geliebten  geschildert  wird  mit  ein- 
gestreuter directer  Rede.  Gewöhnlich  weckt  die  Dame  den  Ritter  und 
beginnt  die  Unterredung,  sehr  selten  umgekehrt:  bei  Botenlauben  MSH 
1,  32  und  Witzlaw  MSH  111,81  VII,  Meist  ist  der  Dialog  ganz  unrc^'el- 
mäüig  vertheilt,  manchmal  aber  auch  strophisch;  so  in  unserem  ältesten, 
wohl  nicht  Dietmar  angehörenden  Tagelied  1\IF  39,  18,  ferner  in  dem 
eben  angeftihrten  von  Botenlauben,  bei  Ullrich  von  Winterstetten  MSH 
I,  153  XIV,  durch  Schilderung  des  Dichters  unterbrochen,  und  bei 
Rubin  MSH  I,  317  XV,  wo  kein  Wächterlied  vorhergeht.  Manchmal 
tritt  auch  der  Wächter  zweimal  auf,  wie  bei  Walther  von  Preisach 
MSH  II,  141,  2  und  bei  Kristan  von  Hamle  MSH  I,  113  VI,  wo 
die  vier  Strophen  zwisohen  dem  Wächter  und  der  Dame  umschichtig 
▼ertheilt  sind,  wie  auch  in  dem  schOnen  TageUed  von  Wolfram  Sine 
kl&wen  etc.  Laehm.  4^  8. 

Besonders  hervoreubeben  ist  unter  dieser  Art  von  Tageliedem 
das  vom  Markgrafen  von  Hohenburg  MSH  I,  34  V,  welcher  in  den 
drei  Streiken,  die  auf  den  Wächter  und  die  Dame  yertheilt  sind,  den 
Gegensats  ewischen  der  Sorge  des  Wächters  und  der  Liebe  der  EVau 
wundervoll  dadurch  zum  Ausdruck  bringt,  daß  sich  in  den  beiden 
Strophen  des  Wächters  am  Ende  jedes  Stollens  und  des  Abgesangs 
der  Warnruf  Svekke  in  vrouwe*  hören  läßt,  welchem  in  der  Strophe 
der  Dame  an  den  bezeichneten  Stellen  ^släf  geselle'  entspricht.  Dieses 
Tagelied,  sowie  das  eben  angeführte  von  Kristan  von  Hamle  sind 
die  einzigen,  welche  bei  strophischer  Vertheilung  des  Dialogs  weder 
eingestreute  Schilderung,  noch  £inftlhrung  der  redenden  Personen 
aufireisen,  mithin  in  ihrer  Form  vollkommen  dem  strophischen  Wechsel 
entsprechen. 

Walthers  Tagelied  Lachm.  88,  9-90,  14^)  ist  dadurch  merk- 

^'')  Vgl.  über  sseiiie  Kweifelhafte  Echtheit  Wilmanns  Vorbemerkung  zu  diesem 

Liede. 
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flrdig,  daß,  abgesehen  von  Strophe  1  und  7,  welche  theilweise  aus 
shilderung  bestehen,  in  jeder  Strophe  die  ersten  sechs  Verse  der 
Itter,  die  andern  sechs  die  Dame  spricht. 

Endlich  ist  hier  der  einzige  bisher  noch  nicht  erwähnte  stro- 
hische  Wechsel  unserer  mhd.  Lyrik  anzu{^Uhreny  Morungcüs  Lied 
[F  143,  22,  bestehend  aus  vier  umschichtig  zwischen  Ritter  und 
)arne  vertheilten  Strophen,  welche  durch  Kesponsion  verbunden  suid, 
a  alle  vier  Strophen  mit  owe  hefriimen:  Strophe  1,  Vers  1  Owe,  sol 
her  mir  iemer  rae;  Strophe  2.  Vers  1  öwe,  sol  aber  er  iemer  nie, 
nd  außerdem  durch  den  Refrain  'dö  tu<2;ete  ez'.  Dieses  Gedicht  ist 
:eiD  Tagelied,  sondern  besteht  aus  monologischen  Reminiscenzen  an  und  S 
lie  Situation  des  Tageliedes.  ^^^'^ 

HAMBUKG.  FRIEDRICH  BRACHMANN.  ^^n  d 

  Brünn 

wobei 
iu  ent 

ÜBER  DIE  WAFFEN  IM  ANGELSÄCHSISCHEN  Jahre 

BEOWULFLIEDE.  ^^«i 


] 

den  e; 
Geätei 
belade 
Waffel 
der  Ai 
( 

Bezug 
Terord 
Eorl  S 


waren 

Schöne  und  gute  Waffen  waren  von  jeher  eine  Zierde  für  jeden  nendi* 
Krieger,  denn  von  deren  Güte  h'in^  in  Noth  und  Gefahren  nächst  ^^^^ 
ier  phyBischen  Kraft  das  Leben  des  Trägers  ab.  Durch  nichts  können  Bewafl 
laher  die  Helden  in  unserem  Liede  besser  geehrt  werden,  als  durch  . 
nne  prunkende  Schilderung  ihrer  Rüstungen,  —  denn  schon  das  ^^^^^l 
Außere  eines  Mannes  bürgt  für  dessen  Tüchtigkeit.  Daher  sieht  der 
(Vächter  an  der  Hallenpforte  den  in  ihrem  vollen  Kriegsschmücke 
iaherschreitenden  6k&ten  sofort  an,  daß  er  es  hier  mit  vortrefflichen 
Seiden  und  nicht  mit  schutzsuchenden  Verbannten  zu  thun  hat*). 
Ein  gutes  Schwert  verleiht  seinem  Besitzer  gröüere  Achtung  bei 
seinen  Bankgenossen '■'} ,  und  ein  angelsächsisches  Gesetz,  das  wahr- 
icheinlich  zu  Anfang  des  X.  Jahrhunderts  entstanden  ist^),  bestimmt, 
laü  wenn  ein  Keorl  Helm,  Brünne  und  ein  vergoldetes  Schwert  be- 
litze,  er  sithkund  sei,  d.  h,  eine  höhere  Stellung  unter  den  übrigen 
ieorlen  einnehme,  auch  wenn  er  kein  Land  besitze**). 


^en  Sc 

tern  « 
gerade 


')  Vf^U  B«owalfl*  ed.  H^e  v.  S88  iL;      247  ff.;  Mibelnngenlied  Str.  71  ff.  s 

»)  BeowulfUed  v.  1901—1904.  t 

')  Scbmid,  angela.  Gesetze,  Einleitung  LXVI.  i 

Schmid,  a.  a.  O.  Anhang  VII,  2,  §.  10,  ^A.ni\  j^if  he  begytail,  j^aet  he  haebbe  ^'»ide 

)yrne  and  heim  aud  ofer-gyldene  sweotd,  ^eah      he  lapd  iiaebbe,  he  bid  sidcond,'*  m 
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hiebst  der  Qualität  spielt  die  Quantität  der  Waffen  für  den  Hel- 
den eine  gproße  Rolle.  Wohl  mit  Kriegszeug  anf^tverüstet,  treten  die 
GeAten  ihre  Rttckreise  an:  mit  Brünnen  wird  der  gerftumige^ Nachen 
beladen»  mit  Pferden  und  Schätzen^).  Aber  gerade  dieser  aufdringliche 
Waffenreich  ihnm  darf  nns  in  gerechten  Zweifel  über  die  Richtigkeit 
der  Angaben  im  Liede  setzen. 

Gnuts  Oesetze,  nach  Kemble  nm  1016--20  yerfasst*),  die  in 
Bezug  auf  Waffenreichthnm  am  besten  mit  dem  Liede  fibereinstimmen, 
▼erordnen  allerdings,  daß  von  dem  hinterlassenen  Heergeräthe  eines 
Eorl  8  Pferde,  4  gesattelte  und  4  ungesattelte,  je  vier  Helme,  Brünnen 
und  Schwerter  und  das  doppelte  an  Lanzen  und  Schilden  an  den 
König  verabreicht  werden  soll').  Ein  königlicher  Thano  dagegen  hat 
von  den  erwähnten  Gegenständen  die  Hälfte,  aber  nur  Helm  und 
Brtinne,  und  ein  mittlerer  Thanc  nur  ein  Pferd  und  seine  Waffen 
wobei  es  zweifelhaft  ist,  ob  Brünne  und  Helm  dabei  mitbegriffen  sind, 
zu  entrichten.  Allein  dabei  ist  zu  bedenken,  daß  dieses  Gesetz  200 
Jahre  nach  der  gegenwärtigen  Abfassung  des  Beowulf  geschrieben  ist. 
Im  Gegentheil  läßt  sich  nachweisen,  daß  auch  im  Anfang  des  VIII.  Jahr- 
hunderts nur  vornehme  Ejrieger  im  Besitze  von  Helm  und  Brttnne 
waren ^.  Allgemeiner  verbreitet  war  das  Sehwert,  aber  die  noth- 
wendige  Bewaffnung  bestand  wie  in  den  Urzeiten  noch  in  Schild  und 
Speer,  Bogen  und  Pfeil.  Damm  darf  auch  nicht  an  eine  einheitliche 
Bewaffnung  eines  Eriegsheeres  im  VIII.  Jahrhundert  gedacht  werden. 
Jeder  schtltzte  sich  so  gut  er  konnte  und  bewaffnete  sich  nach  seinen 
Mitteln.  Waffen  und  Rüstungsstficke  vererbten  sich  vom  Vater  auf 
den  Sohn  und  wurden  benutzt,  so  lanf^o  sie  sich  brauchbar  erwiesen. 
Ja,  das  Alter  verlieh  den  Rüstungsstiickcn  und  besonders  den  Schwer- 
tern einen  erhöhten  Werth  ^.  So  befiehlt  Hrodgar  dem  Beowulf 
geradezu  seinem  Könige  Hygelac  zu  erzählen,  von  wem  die  Kampf- 
rttstung  herrühre,  die  er  von  ihm  zum  Geschenk  erhalten  habe'"); 

•)  Vgl.  Beowulf  V.  1897  ff.: 

wis  on  tsnde  aae-geilp  naea 

hladea  h«re-wafldiiiiif  hringed-steftoa 

mearam  aad  mMtnum:  mMat  hli£Mle 

ofer  Hrodkfares  hord^gestreönnm.* 
•)  Vgl.  Pchmid  a.  a.  O.  Einleitung  LV. 
")  Schmid  a.  a.  O.  Cnut's  Oes.  II,  71,  §.  1  u.  2. 
•)  Vgl.  Lehmann,  Brünne  und  Helm  im  anfjels.  Beownlfliede  p.  17. 
•)  Vfrl   Boownlf  V.  1695  flf.;  2192;  2612;  ausiiilirlicher  wird  darüber  in  einem 
besonderen  Aut^Htze  über  diese  Waffe  gehandelt  werden. 
'»)  Beowulf  t.  2164  ff. 
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Beowiilfs  Rüstung  ist  Hrcdels  Eibstück  "j.  Stirbt  ein  Held  ohne 
Erben,  dann  fällt  dessen  Ausrüstung  seinem  Herrn  zu  "^J.  „Scheidet 
aber  Jemand  ohne  letzten  Willen  aus  diesem  Leben,  sei  ea  infolge 
seiner  Sorglosigkeit,  sei  es  wegen  eines  plötzlichen  TodeS;  dann  siehe 
der  Herr  nicht  mehr  von  seinem  Vermögen  an  sich,  als  seio  recht- 
mäßiges Heergeräthe  *^).  Dabei  muß  in  Betracht  gezogen  werden,  daß 
der  Schatz  des  Königs  und  der  des  Volkes  eins  waren,  und  daß  dieser 
hinwiederum  es  war,  der  seiiie  Vasallen  mit  Waffen  aassteuerte.  Die 
Beschenkung  der  Krieger  vollzog  sich  während  des  Gdages  in  der 
Königshalle.  Die  Gaben  waren  theils  Belohnungen  für  vollbrachte 
Heldenthaten  ^*),  theils  sollten  dadurch  die  Krieger  zu  treuer  Anhttng- 
ichkeit  an  ihren  Herrn und  zu  ferneren  kühnen  Abenteuern  an- 
gespornt werden^®).  Daher  wirft  Wiglaf  seinen  Genossen,  die  Beowulf 
im  Kampfe  verlassen  haben,  mit  Recht  vor:  „))ät  la  mag  secgan,  se 
jie  wyle  sod  sprecan,  [)ät  sc  mon-dryhten,  se  eow  mädmas  geaf, 
eored-gcatwc ,  ])e  gc  ])aer  on  standad,  jjonne  he  on  ealu-bence  oft 
gesealde  heal  sittendum  heim  and  byrnan,  |)eödei)  his  )jegnum,  swylce 
he  |)ryd-licost  oliwacr  feor  odde  neah  fiudan  meahte,  }jät  he  genunga 
güd-gewaedu  wräde  for-wurpe  (Beowulf  v.  2865  —  73.) 

Daneben  dürfen  wir  annehmen,  daß  ein,  wenn  auch  nicht  allzu 
großer  Theii  der  Waffen  durch  Tausch  oder  Kauf  von  der  Ferne  her 
erworben  worden  sei.  Der  Handel,  durch  den  das  Abendland  mit  dem 
Oriente  in  steter  Berührung  blieb  und  durch  den  es  während  des 
ganzen  Hittelalters  beeinflußt  wurde,  war  ein  sehr  lebhafter.  Von  dem 
regen  Verkehr  zeugen  n.  a.  die  zahlreichen  Mttnzfnnde     auf  GOta- 

")  Beowulf  V.  454  ;  vgl.  VaM.  II.  BI.,  V.  17—21  : 

„stauded  lue  her  on  eaxelum  Älfheres  läf 
gOd  and  geäpveb,  golde  geveordad, 
eallea  imsoende  ISelinges  reif 
to  habbanne,  ]>onne  band  rered 
feorhhord  fe<Sndum." 
")  Beowulf  V.  i'yl—ibF». 

Schmid  a  a.  (>.  Cnut's  Ges.  II,  70,  „And  gif  hwÄ  cwydeleas  of  })ys3nm  Hfe 
gewite,  sy  hit  ])urh  his  gyineleAste,  sy  hit  })urh  faerllcne  dcad,  }>onuo  ue  teo  se  hl;if- 
ord  nk  märe  on  his  a-hte,  butan  bis  rihtan  bere-geate."  Über  dieses  rechtmäl^ige 
Heergeräthe  vergl.  oben  Anna.  7. 

^*}  So  TOT  Allem  die  Sehenkungen  Hr6dgari  an  Beowulf     1081  ff. 
Beownlf     «647  ff. 
Beownlf  t.  2«84  ff. 

Über  einzelne  Schenkungen  vergleiche  Beow.  v.  1022  ff.;  v.  2810  ff.;  von 
Anderen  wird  später  bei  der  Beschreibunt^  der  eitizolncn  Waffen  die  Rode  sein. 

'*)  Kntischc  Münzen  von  700 — 1050;  angels.  von  Ed^ar  bis  Ednard  dem  R,-- 
kenoerj  deutsche  von  Otto,  Adelheid  etc.   Vgl.  Worsaaci  zur  Alierthuuiskuude  Jus 
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land  aas  dem  VIII.  bis  XI.  Jaliiiitmderty  woraus  mit  Sieherkeit  ge- 
schlossen werden  kann,  daß  diese  Insel  schon  seit  TOrhiBtorischer 
Zeit  ein  Stapelplatz  für  den  Austausch  nördlicher  und  südlicher  Pro- 
ducte  gewesen  ist.   Seit  dem  VIII.  Jahrhunderte  findet  man  sowohl 
an  den  Küsten  der  Nordsee,  als  auch  im  Innern   des  Landes  feste 
Orte  zum  Schutze  der  Kaufleute  und  ihrer  Habe,   deren  Mittelpunkt 
das   sagenumwobene  Vineta   wurde.    Auf  Handelsstraßen ,   die  seit 
undenklichen  Zeiten  bestanden,  brachten  gewinnsüchtige  Krämer  die 
Fabrikate  des  Südens,  trotz  unsäglicher  Leiden  und  Gefahren,  zu 
den  wilden  Volkern  des  Nordens,  um  sie  gegen  Pelzwaaren  und  Leder- 
werk zu  tauschen f  und  gerade  da,  wo  unsere  alten  Dichter  Metall- 
arbeiten  von  wunderbarer  Kunstfertigkeit   mit  überschwänglichen 
Worten  beschreiben,  deren  Ursprung  sie  sagenberflhmten  Schmieden, 
Riesen  und  Zwergen  zuweisen,  wird  man  es  in  den  weitaus  meisten 
FlÜlen  mit  Eunsteraeugnissen  des  Stldens  so  thun  haben,  die  durch 
Handelsleute  oder  hunderterlei  dunUe  ZufitUe  nach  diesen  (hegenden 
▼erschleppt  worden  sind.  Andererseits  wissen  wir  aus  historischen 
Belegen,  daß  zwischen  Rom  und  England  seit  den  ältesten  Zeiten  ein 
reger  Handel  bestand,  und  daß  oft  vornehme  Angelsachsen  nach  der 
heiligen  Stadt  wanderten*'*). 

Schon  frühe  begünstigte  England  die  Kaufleute.  Diese  selbst 
haben  wir  uns  als  mannhafte  Kriot^er,  ura<;eben  von  einer  nicht  min- 
der rüstigen  Schaar  Begleiter  zu  denken,  die  im  Stande  waren,  den 
zahlreichen  Räuberbanden  zu  Wasser  und  zu  Lande  fest  entgegen- 
zutreten. Diese  Begleiter  mußten  erst  vor  des  Königs  Gerefen  und 
das  Volksgemot  gebracht  und  ihre  Zahl  angegeben  werden.  Hatte  aber 
ein  Kaufmann  mehr  Gefährten  als  die  bestimmte  Zahl  zu  seiner  Fahrt 
nothwendig,  so  konnten  ihm  mit  Vorwissen  der  obigen  Instanaoi 
weitere  bewilligt  werden*®).  Ein  anderes,  allerdings  erst  zu  Anfang 
des  XI.  Jahrhunderts  abgefasstes  Gesetz*')  bestimmt,  daß  ein  Kauf- 
mann, der  aus  eigenen  Mitteb  dreimal  ttber  die  weite  See  gefahren, 
des  Thanenrechtes  wfirdig  sein  soll**)«  Ebenso  wurde  auch  dafttr  ge- 
sorgt^ daß  firemde  Waaren  ungehindert  herbeigeführt  werden  konnten: 


Nordens,  p.  79;  Rasmussen^  De  Orientalum  commercio  cum  ticaudiuavia  et  Russia 
mwlio  atro.  HsfiiiM  18X6. 

'*)  Vgl.  AeUHe,  homilien  II,  p.  VSQ,  Paulus  DiakonuB  VI,  87  o.  A. 

*^  Sohndd  a.  a  O.  Adfireds  Gm.  p.  84. 

«')  Schmid  a.  a,  O.  Einleitung  LXIV. 

*'^)  Schmid  a.  a.  O.  Anbang  V,  6.  „And  gif  massere  gejicah,  })aet  he  ferde 
)irige  ofer  wid       be  bis  agenuni  craefte,  se  wae.Jionne  syddan  l>egen*ribtea  woordei" 
QIBIiAllU.  NeM  KmIm  XU.  (XXII.)  JUrg.  32 
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„and  aelc  ceftp-seip  frid  haebbe,  )>e  binnan  mAdan  cimiian,  p%h.  hit 
iinfrid  9eyp  Bf  gyf  hit  nndrifen  bid***^,  und  §.  1  „And  ]>dh  hit  gi- 
triuen  bed  and  hit  aetfled  td  hwüere  fiid-byrig,  and       menn  up- 
aetberstan  intd         hjrig,  pount  habben  ^6  men  fr!d  and  ]>aet 
him  mid-buing  ad.** 

Gerade  der  Umstand,  daß  wir  im  Kaufinann  einen  bewaffiaeten 
Krieger  m  suchen  haben ,  ist  fttr  die  Entwickelung  des  Rdstungs- 
Wesens  von  großer  Wichtigkeit.  Da  dessen  Erfolge  in  erster  Linie 
von  seinem  Leben  abhingen,  mußte  es  im  eigenen  Interesse  liegen, 
sich  möglichst  gut  zu  schützen.  So  richtete  sich  schon  aus  diesem 
Grunde  sein  Auge  auf  eine  treffliche  Bewaffnung,  und  sicher  wird  er 
nach  Kräften  bestrebt  gewesen  sein,  sich  fremder  Vortheile  so  schnell 
als  möglich  zu  bemächtigen,  sei  es  durch  Kauf,  sei  es  durch  Nach- 
ahmung. Auf  diese  Art  wurde  der  Kaufmann,  abgesehen  davon,  daß 
gute  Waffen  für  ihn  ein  sehr  vortheilhafiter  Handelsgegen stand  waren, 
wenigstens  durch  seine  eigene  Bewaffnung  Eum  Vorbilde  fär  Andere, 
und  auch  dadurch  erhalten  wir  einen  Fingerasig,  wie  sowolil  einaelne 
Rüstungsiheile»  als  auch  die  Art  und  Weise,  wie  man  sich  ausrflstete, 
von  einem  Lande  nach  einem  andern  gekngen  konnte.  Ein  deutlicher 
Beweis  filr  die  Einführung  fremder  Kunstproducte,  worunter  nicht 
aum  Wenigsten  Kamp&swaffen  und  Eampfgewänder  verstanden  sind, 
wird  uns  durch  die  Verse  geliefert: 

„|3aer  was  madma  fela 

of  feor-wegum  frätwa  gelaeded: 

ne  hjrde  ic  cymlicor  ce61  gegyrwan 

hilde-waepnum  and  heado-waedum 

billum  and  byrnum."  (Beow.  v.  36 —  40.) 

Aber  auch  derjenige  Krieger,  dem  Wyrd  kein  reiches  Erbgut  hinter- 
lassen hatte»  konnte  durch  eigene  Tüchtigkeit  an  guten  und  schönen 
Waffen  und  dadurch  zu  hohem  Ansehen  icoounen,  da,  wo  er  seine 
Kraft  und  Gewandtheit  zeigen  konnte,  —  auf  dem  Schlachtfelde. 
Den  erschlagenen  Qegnem  wurde  genommen,  was  an  ihnen  Werth- 
volles  au  finden  war,  so  wollte  es  das  Beutarecht  Wie  sehr  davon 
Gebrauch  gemacht  wurde,  beweisen  die  Verse: 

„wyrsan  wig-freoan  wäl  re4fedon 

«fiter  gud-sceare.^  OBeow.  v.  1213.  1214.) 

Oder  a.  a.  O.: 


")  Sohmid  a.  a.  O.  Aethelreds  Ges.  II,  2  vom  Ende  des  X.  Jahrhanderts  (vgl. 
£inl.  LI). 
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^|)endeii  reifode  rinc  oderae, 

nam  (Eofor)  on  OngenJ)oö  iren-byrnan, 

hcard  swyrd  hilted  and  his  heim  samod, 

häres  hirste  Higelace  bär."«*)  (Beow.  v.  2986  ff.)  ^ 

Immerhin  scheint  man  auch  dabei  gewisse  Grenzen  beobachtet  zu 
haben,  denn  Gregor  von  Tours  findet  es  schändHch,  da(5>  die  Feinde 
auch  den  Leichnam  des  erschlagenen  Theodobert  plünderten^*).  Der 
ansehnlichste  Theil  der  Beute  wurde  dem  Königsschatze  einverleibt, 
dem  rechtlich  die  ganze  gehörte,  da  aus  diesem  später  hinwiederum 
die  Helden  ausgerüstet  und  belohnt  wurden,  der  Best  aber  wurde  auf 
dem  Soblachtfelde  den  Kriegern  als  Entschädigung  für  ihre  Theil- 
nähme  ttberUsten.  Oer  DinenkOnig  Frotho  IIL  bestimmt  darflber: 
„ut  primipilas  qoisqae  praeda  partione  &cta,  majorem  eetero  milite 
portionem  aeciperet,  duoibns  yero,  qoibus  in  acte  signa  ante  fern 
solerent,  dignitatis  causa  eaptivum  concessit  aurum.  Qregarium  vero 
militem  argento  voluit  esse  oontentnm.  Anna  ad  pugiles  redundare, 
captiva  navigia  popularibus  eedere  jnssit,  upote  eis  debita,  quibus 
condendi  nites  instraendique  jus  esset** 

Von  welcher  Bedeutung  die  Beute  für  den  Krie<]jcr  war,  beweist 
der  Ausdruck  „heado  reaf^  zur  Bezeichnung  der  Waffen  im  Allgemeinen 
und  daher  „wäl-reäf  werian"  für  „sich  vertheidigen"  *^). 

Durch  die  Siegesbeute  war  demnach  zur  Verschleppung  von 
Waffen  noch  weit  mehr  Anlaß  gegeben  als  durch  den  Handel.  So 
bleibt  der  Fall  nicht  ausgeschlossen^  daß  sogar  römische  Küstungs- 
stiicke  durch  die  verschiedensten  germanischen  Stämme  bis  zum  fernen 
Norden  verschleppt  wurden,  wo  man  sie  nattlrlieh  als  etwas  Fremd- 

^S^'  Beuwult  V.  2614  Ö. ,  wu  Weuliatau  au  Eänmuud'ü  Leiche  das  Boute- 
recbt  ausübt,  und  8860  ff. ,  wo  Beownlf  mit  seinem  Schlacbtraub  davonschwimmt. 
VgU  Panlu  Diskonoi  I,  20;  I,  28;  sogar  Alboiiu  Grab  wird  ^ter  seiner  Waffen 
beraubt  n,  88. 

")  Gregor  von  Toms  17,  60  (61). 

'*)  Saxo  Grammatictts  (ed.  Müller)  lib.  V,  p.  826. 

2-)  Vgl.  Beowulf  V.  401. 

")  So  fasse  icb  v.  1203  ff.  auf: 

]>onne  bring  häfde  Uygelac  Geäta 


—  —  —  —  —  nyhstan  aide 
slddan  be  nnder  segne  sine  ealgode,  wll-reif  werede*;  unter  „sine''  werden  seine 
eigenen  Kostbarkeiten,  die  er  trigt,  also  besonders  aaeh  der  Halsring,  unter  w%l-re&f 
seine  Waffen  im  Besonderen  gemeint,  und  fSr  beide  sorgt  er,  daß  sie  nicht  dnreb 
seinen  Tod  sum  Walraub  werden,  d.  h.  er  vertheidigt  sich. 

32* 
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artiges  anstaimte  und  ihren  Ursprung  besonders  kunstfertigen  Händen 
zuschrieb. 

Aber  nicht  nur  gegen  die  Menschen  richtete  sich  die  Beutelust 
unserer  Vorfahren,  sondern  wir  sehen  sie,  den  Zeugnissen  nach,  eben 
so  sehr  bestrebt  den  Drachen  und  anderen  fabelhaften  Wesen  ihre 
Schätze  abzunehmen.  Ob  es  wirklich  solche  gab,  das  war  eine  Frage, 
welche  der  ganzen  mittelalterlichen  Weltanschauung  ferne  lag.  Ab- 
gesehen davon,  daß  es  der  lebhaften  Phantasie  jener  Generationen 
ein  Leichtes  war,  sich  solche  Wesen  zu  bilden,  waren  es  in  Wirklich- 
keit nicht  diese  selbst,  welche  die  Wißbegierde  reizten,  sondern  man 
labte  sich  vor  Allem  an  der  Beschreibung  fabelhafter  Schätze.  Die 
Freude  am  Besitz  ist  im  frühesten  Mittelalter  bei  allen  Völkern  des 
Abendlandes  schon  sehr  ausgebildet'*),  und  ttberall  müssen  daher 
verbofgene  Riesenschätze  den  Beiehthum  ersetzen,  welcher  auf  natür- 
lichem Wege  nicht  za  erlangen  war*0-  Solcher  Schatze  kennt  auch 
unser  Lied  zwei,  und  deren  Eroberung  bildet  ^en  Hanptgegenstand 

desselben'')* 

Neben  der  Tapferkeit  richtete  sich  das  Ansehen  eines  Mannes 
nach  dessen  Chite.  Daher  ruft  auch  Beowolf  aus: 

„Ic  mid  eine  scall 
gold  gegangan  odde  gud  nimed, 
feorh-bealu  frecne,  fredn  eowerne!" ^'') 
Nicht  anders  denkt  Walthari,  als  Hildgund  ihm  am  Morgen  nach  dem 
Kampfe  die  Ankunft  zweier  neuer  Feinde  meldet: 

„Est  satius,  piilchram  per  vulnera  quaerere  mortem,^) 
Quam  solum  amissis  palando  evadere  rebus." 
Zum  Tode  verwundet,  sendet  Bcowulf  den  Wiglaf  in  die  Drachen- 
höhle, um  einen  Theil  des  eroberten  Goldschatzes  zu  holen,  damit  er 


Im  Gegouatee  zn  der  Schiidemog,  welche  uns  Tacitu«  im  6.  Cap.  der 

Germania  gibt. 

Vgl.  Gregor  von  Tours  V,  19  (20),  wo  von  der  Auffindinig  zweier  riesiger 
Guidschätze  erzählt  wird,  und  VII ,  40,  wo  250  Pfund  Silber  uud  äO  Pt'uud  Gold  aus 
einem  alten  Sebatse  gehoben  werden.  Paulas  Diakonns  III,  34. 

*0  Vgl.  Sazo  Orammaficiu  II,  p.  62  tt. 
Beownlf  t.  «£36—2688. 

**)  Waltharius,  ed.  8eheff»l  und  Holder  V.  1217,  1218.  Amalriäh,  der  seine 
Schätze  aus  der  Stadt  retten  will  und  nochmals  dahin  zurSckgekehrt,  wird  von  den 
Ftinden  <m jsclilageu.  (Gregor  von  Tours  III,  10).  Torkill  entgepiot,  als  die  Krieg^er 
autgefordert  werden  alles  Gold  von  sicii  zu  werfen,  um  sich  dadurch  das  Leben  zn 
retteu  u.  a.:  „Tanti  praeda  venont  (juaiiti  empt.i  est;  ferro  pretium  pouderetur.  Prae- 
stat  speciosa  defuugi  morte,  quam  luciä  aviditate  vilescere.  Saxo  Qrammatictte  II,  76. 
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nach  doBBen  Anblick  um  so  leichter  Leben  und  Volk  verlassen  könne, 
die  er  so  lange  gebalten^),  und  naohdem  Wielaf  die  Schätse  an 
Beinen  FttOen  entfaltet,  dankt  er  dem  WeHenBoköpfer  fttr  den  Anblick 
dieser  Kleinode  und  daftr,  daß  es  ihm  vergönnt  war  mit  seinem 
Tode  Bolchen  Rdchthnm  fttr  sein  Volk  erwerben  zu.  können**). 

Der  materielle  Werth  der  Wafibn  war  ein  sehr  relatlTer  und 
nioht  nnr  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten,  die  unser  Gedieht  um- 
fasst,  ein  ganz  anderer,  sondern  auch  an  verschiedenen  Orten  ver- 
schieden. In  einem  metallreichen  Lande  entwickelte  sich  die  Schmiede- 
kunst schneller  und  besser,  die  Waffen  waren  daher  zahlreicher  und 
dadurch  leichter  erschwinglich  als  in  einem  raetallarmen.  Zudem  gab 
es  zu  allen  Zeiten  einfachere  und  kostbarere  Rüatungsstücke;  daß 
diese  aber  zum  werthvollen  Besitzthume  eines  Mannes  gehörten,  be- 
weist schon  der  Umstand,  daß  sie  an  Stelle  des  Wehrgeldes  erlegt 
werden  konnten^®). 

Schwert,  Helm  und  Brünne  wurden  von  dm  vornehmen  Kriegern 
stets  getragen,  auch  beim  Gelage.  Daher  entstand  so  oft  blutiger 
Strdt»  wenn  die  MAnner,  vom  Biere  eiregt,  sich  gegenseitig  reisten. 
Um  dies  zu  verhttten,  erließen  die  angelettohsisehen  Könige  sohon 
frfihe  Gtesetie  gegen  das  Ziehen  der  Wafien  an  fremden  Orten,  was 
als  Friedensbruoh  angesehen  wurde.  Der  König  hat  vollkommen 
Macht  Aber  Tod  und  Leben  desjenigen,  der  in  seiner  Halle  ficht  oder 
die  Waffen  sieht  ^^),  und  ahnliche  Bestimmungen  finden  sieh  auch 
für  die  Wohnstätten  seiner  Untergebenen'^. 

Wer  im  Kerker  eine  Strafe  zu  büßen  hat,  der  übergibt  während 
dieser  Zeit  Waffen  und  Habe  seinen  Freunden  zur  Verwahrung;  weigert 
er  sich  aber  gegen  die  ihm  auferlegte  Buße  und  muß  er  in  Folge 
dessen  gebunden  werden,  dann  verliert  er  Waffen  und  Erbe^®). 

Strenge  verboten  ist  es,  dem  Knechte  eines  Andern  Schwert, 
Speer  oder  ein  Pferd  zu  leihen^®),  und  ebenso  zieht  es  eine  schwere 
Strafe  nach  sich,  wenn  man  irgend  Jemandem  seine  Waffen  zu  einem 
Verbrechen  leiht**). 

»<)  Beowulf  V.  2744—2762. 
**)  Beowalf  ▼.  2795  ff. 

**)  Sehmid  «.  «.  O.  Ine's  Oes.  54,  §.  1.  Lex  Rip.  tit.  34,  c,  XI;  um  Schwert, 
Sohild  und  Lsbm  wird  im  XI.  JahrbnaderC  *  eine  Belavin  verkaoft;  Cod.  dipl.  Faid, 
ed.  Drenke  p.  162. 

Schmid  a.  a.  O.  Aalfred's  Ges.  7. 

Schmid  a.  a.  O.  lue's  Ges.  6,  §.  1-5. 
")  Schmid  a.  a.  0.   Aelfred's  Oos.  cap.  1,  §,  2  u.  4. 
**)  Schmid  a.  a.  O.   Ine's  Gen.  cap.  29. 

Schmid  a.  a.  O.  Aelfred's  Oes.  19. 
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Aach  der  ruhende  Hdd  0OII  su  Hsuse  und  auf  der  Kriegsfalirt 
jederseit  zum  Kampfe  gerttstet  sein.  Damm  stellen  die  OeAten,  als 
sie  sieh  in  der  Halle  anr  Rohe  legen,  ihre  Kampftchilde  tu  Häupten 
an  die  Wand,  während  sie  Helm  und  Brflnne  auf  die  Bank  l^en^. 
Aueh  das  Schwert,  Uber  dessen  Aufbewahrungsort  hier  der  Dichter 
merkwürdigerweise  schweigt,  fand  seinen  Platz  zu  Häupten  seines 
Besitzers,  sei  es,  daü  es  au  die  Bettstelle  angelehnt  oder  über  der- 
selben aufgehängt  wurde.  Die  Speere  lehnte  man  entweder  an  die 
Wand  oder  man  stellte  sie  in  Pyramide").  Diese  Ordnung  zeigt  uns 
das  Geätenvolk  in  seiner  alten  Kriegstüchtigkeit,  und  dies  weiß  der 
Dichter  auch  sehr  wohl  an  ihm  zu  schätzen:  „wäs  seö  |)eöd  bilu".**) 

Fürsten  hatten  ihren  eigenen  Dienstmann  (am  biht  |)egnj,  dem 
sie  beim  Schlafengehen  Helm,  Schwert  und  Brünne  anm  Aufbewahren 
übergaben**). 

Die  angdsttchsischen  Ausdrücke  zur  Beaeichnuog  der  kriegeri- 
schen Ansrttstung  sind  mannig£soh: 

searo  beseichoet  dasjen^,  was  auf  kunstvolle  Art  au  Stande 
gekommen  ist,  daher  searo-grim  (Beow.  v.  605),  searo-nid  (B^ow. 

1201  n*  a.)t  nach  Grimm  „Nachstellnng  auf  geschickte  Ohintorliatige) 
Weise*';  searo-ge-|»rac  (Beow.  y.  8108),  die  auf  knastroUe  Art  ge- 
fertigten Gegenstände,  Zieraten,  daher  searo-bend  (Beow.  2087), 
searo-gim  (Beow.  1158,  2750) ;  sadol  searvam  fäh  (Beow.  y.  1(^); 
here-byrne  handum  ge-broben,  sid  and  searo-fäh  (Beow.  v.  1445); 
searo-net  (Beow.  v.  406)  und  schließlich  der  kriegerische  Schmuck, 
d.  h*  Waffen  und  Kleidung  überhaupt:  secg  on  searvum  (Beow.  v.  323). 

Das  Wort  zeigt  uns  daher,  welch'  hohe  Achtung  man  vor  den 
Erzeugnissen  der  Schmiedekunst  hatte. 

Mit  hyrste  wird  ebenfalls  der  Schmuck,  ornamentum,  decoratio 
beaeichnet  und  daher  das  Wort  auch  von  den  Schwingen  des  Schwanes 
gebraucht  (Rä.  Vin,  4 ;  XII,  12) ;  für  Ongen-)>eöwe8  Kriegsansstattung 
steht  es  Beowulf  v.  2989;  für  die  Zieraten  der  Krüge  Beow.  v.  2763 
und  schließlich  für  alle  diese  Kostbarkeiten  selbst  Beow.  y.  8165. 

Ähnlich  yerhftltes  sieh  mit  soorp,  das  sieh  allgemein  mehr  auf 
die  Kleidung  bezieht:  hilde-sceorp  (Beow.  y.  2166);  „waeren  hie  on 
gesoirplan  soipfUrendum  eorlas  anlice^  (And.  250);  daher  ge-scyrpan 
=  yestire,  omare  (Met.  XV,  2);  dann  aber  auoh  allgemein  für  Aas* 

**)  Beowulf  V.  1243—12,^1. 
<*)  Vgl.  Beowulf  V.  328  fi. 

Beowulf  V.  1251. 
«)  Beowulf  V.  672—676. 
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rttstung,  Sohmaoky  s.  B.  fyrd-soeorp,  vom  Horn  (Rtt.  XV,  13) ;  hooru- 
soeorp  (Ho.  t.  73);  sceorp  td  Md*8oipe  (Schmit  a.  a.  O.  Ashang 
III,  1) ;  cym  fiderum  gescyrped  (Ps.  148,  10). 

Hieher  gehört  schließlich  noch  scrüd,  ornamentum,  das  sich 
seinem  Wesen  nach  von  den  obigen  nicht  unterscheidet,  erhalten  in 
bcadu-scrüd  für  hrägl  (Beow.  v.  453);  byrdu-scrüd  (Beow.  v.  2661) 
und  güd-scrüd  (El.  258). 

Dagegen  ist  geatwe  der  kriegerische  Schmuck  in  Bezug  auf  die 
Waffen,  denn  diese  werden  meistens  vor  oder  nachher  aufgezählt, 
z.  B.  Beow.  V.  2867,  324,  675,  2363,  368,  obgleich  es  auch  allgemein 
fttr  Schätze  gebraucht  wird  (Beow.  v.  3089).  Ais  here>geate  finden 
wir  das  Wort  zur  Beaeichnung  des  Heergeräthes,  d.  h.  Waffen  und 
Pferde  bei  Schmit  a.  a.  0.  Cnut^s  Ges.  II,  71. 

Wie  Tiele  von  den  Wafiensttteken  unter  diesen  Begriffen  ver- 
standen  worden,  das  ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  kaum  mit 
einiger  Sicherheit  gegeben  werden  kann.  Das  germanische  Zeitalter 
versteht  unter  einem  „homo  armatns*'  einen  Krieger  mit  Schild  und 
Framea^),  obgleich  auch  damab  schon  das  Schwert  wenigen  Edlen 
gefehlt  haben  wird.  Diese  Waffen  aHein  verblieben  dem  Soldaten  bis 
tief  ins  Mittelalter  hinein.  Nichtsdestoweniger  unterschied  man  schon 
in  Karolingischcr  Zeit  zwischen  „exercitus"^  und  bloßen  armati,  d.  h. 
geordneten  Schaaren  Bewaffneter*').  Da  die  Zahl  den  Unterschied 
nicht  ausmachte***),  so  konnte  er  nur  in  der  Art  der  Bewaffnung 
liegen*^).  Als  Maßstab  für  die  allgemeine  Bewaffnung  kann  unser 
Lied  nicht  im  Entferntesten  j^'eltcn.  Bezeichnend  jedoch  ist,  daß  unter 
der  „hyrste",  die  Eofor  dem  erschlagenen  Ongen-J)e6w  raubt,  Helm» 
Schwert  und  Brünne  genannt  werden  (Beow.  V.  2989)  {  dieselben 
Waffen  nebst  einem  Banner  schenkt  Hrodgar  dem  Beowulf  zum  Lohne 
für  seinen  Sieg  (Beow.  v.  1021  ff.;  vgl.  auch  v.  2867;  672—75). 
Diese  Stücke  sind  daher  das  fttr  den  Krieger  Werthvolle ,  Schild  und 
Speer  werden  nie  in  unserem  Liede  als  Qeschenke  erwfthnt,  da  sie 
Jedem  eigen  und  daher  viel  werthloser  sind.  Daher  könnten  wohl 
searo,  hyrste,  sceorp  (scr^)  den  kriegerischen  Schmuck,  d.  h. 
die  oben  erwähnten  drei  Waffenstttcke  beaeichnen  im  Gegensata  aur 
kriegerischen  Ausrttstung,  wosu  Schild  und  Speer  in  erster 

Tm.  Gem.  cap.  9,  Annal.  II,  14^ 

")  Kegino  ad  ann.  866,  S.  S.  I,  677. 
*»)  Vgl.  a  .1.  O.  ed.  ann.  882,  p.  692. 

**)  Vgl.   lialdamus,  das  Heerwesen  tintcr  den  späteren  Karoliiigern,  Uotw- 
suchuagen  zur  deutschen  Staatä-  und  Bechtsgescb.  IV,  p.  63. 
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Linie  gehören  und  erst  in  Eweiter  Linie  Pfeil  und  Bogen,  Heaser  und 
Streitaxt  Gregor  von  Tonrs  (V,  48)  -  sohildert  den  Lendast  als  mit 
Panzer  und  Harnisch  angethan,  den  Köcher  auf  den  Schultern,  einen 
Speer  in  der  Hand  und  einen  Helm  auf  dem  Hanpte.  Nach  Paulus 

Diakonus  (V,  40)  gibt  König  Kuninkpert  dem  Diakon,  welcher  für 
ihn  kämpfen  soll,  seinen  Harnisch,  Helm)  Beinschienen  und  die  an- 
deren Waffen*»). 

Noch  ist  eines  Umstandes  zu  gedenken,  der  mit  der  Behauptung, 
daß  nicht  an  eine  einheitliche  Bewaffnung  zu  denken  sei,  im  Wider- 
spruche zu  stehen  scheint.  Bei  älteren  Chronisten  linden  wir  zuweilen 
erwähnt,  daß  man  sich  der  Bewaffnung  des  Feindes  bedient  habe, 
um  diesen  zu  täuschen  und  damit  um  so  sicherer  zu  siegen.  So  er- 
zählt uns  Gottfried  von  Monmouth**),  daß  Dunvallo,  nachdem  er 
lange  vergeblich  gefochten,  mit  60  entschlossenen  Jünglingen  die  Be- 
waffnung von  den  erschlagenoi  Gegnern  angesogen sieh  unerkannt 
unter  diese  gemischt  und  ihre  Könige  erscUagen  habe.  Darauf  hätten 
sie,  um  nicht  Yon  den  eigenen  Leuten  erschlagen  au  werden,  wieder 
zu  ihren  eigenen  Waffen  gegriffen  und  auf  diese  Weise  den  Sieg 
herbeigeftihrt  Noch  ktthner  ist  Hämo,  der  seine  Waffen  ablegt,  bri- 
tische ansieht,  sieh  so  yerkleidet  in  deren  Haufen  mischt,  ihren  König 
tödtet  und  ohne  erwischt  zu  werden  wieder  zu  den  Seinen  eilt*'). 
Als  die  Avaren  einfallen,  läßt  Grimuald  vor  den  avarischen  Gesandten 
mehrere  Tage  lang  Heeresabtheilungen  in  verschiedener  Tracht  und 
Rüstung  vorbeilaufen,  „als  kämen  immer  wieder  neue",  und  täuscht  sie 
damit  über  den  wirklichen  Bestand  seiner  Truppen  so  sehr,  daß  ihr 
König  bei  dieser  Nachricht  sofort  sammt  seinem  Heere  den  italieni- 
schen Boden  verläßt^). 

In  den  beiden  ersten  Fällen  ist  nur  von  „arma"  die  Rede,  da- 
gegen spricht  Paulus  Diakonus  mit  Recht  von  „Tracht  und  Bflstung^'. 
Unter  „arma'^  können  Schwert^  Helm  und  Brünne  schon  darum  nicht 
in  erster  Linie  verstanden  sein,  weil  sie  viel  zu  selten  waren  und, 
wie  schon  oben  erwähnt,  nicht  die  Hanptbewaffnung  des  Heeres 
bildeten.  Daß  dagegen  die  Sdnlde  verschiedener  Stämme  sich  wirk- 
Hdi  unterschieden,  daß  es  sogar  nationale  Speerarten  gab,  wenn  sie 
auch  in  dieser  Frage  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  wird  sich  spät«, 

**)  über  die  bildlichen  DarfteUnagen  ygl.  Lebnuuin,  a,  a.  0.  p.  10  ff.  u.  18  ff. 
**)  Heranagegebes  ▼<»!  San  Marie  II,  17. 

nCunctos  arma  defanctorum  hostiatn  sumere  praedpit." 
«»)  Gott.  V.  Monmoutli  IV,  13}  Brat  Tyailio  IV,  18. 
*0  Paulos  Diakonus  V,  21. 
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bei  einer  Beschreibang  der  einseinen  Rüstongsstacke  seigen.  Wenn 
wir  überhaupt  auf  solche  Biemlich  unwahrscheinlich  klingende  Nach- 
richten etwas  geben  wollen,  so  mttssen  wir  vor  Allem  an  die  Ver- 
schiedenheit der  Tracht  denken.  HANS  Lehmann. 


DEUTSCHES  AUS  EINER  ESCOUIALHAND- 

SCHRIFT. 


In  der  Escorialhandschrift  O  III  2  findet  sich  das  nachstehende 
deutsehe  Gedicht,  von  einer  Hand  des  XIV.  Jahrhs.  auf  Bl.  198^  ein- 
getragen. Es  ist  nach  einer  Abschrift  des  f  LOwe  in  der  *Biblioiheca 
Patrum  Latinorum  Hispalensis*  von  W.  von  Härtel  (Wien  1886)  S.  99 
gedruckt*),  worauf  mein  College  Brandt  mich  freundlichst  aufmerksam 
gemacht.  Die  Sprache  ist  niederrheinisch  (nicht  niederdeutsch).  Die 
Handschrift  stimmt  ihrem  Inhalt  nach  mit  einer  ehemals  dem  Kloster 
Bcccum  pjeliörigen  ilberoiu  (Härtel  S.  99,  Aiiin.  5),  aber  sie  kann  nicht 
dieselbe  sein,  da  der  Katalog  von  Beccum  aus  dem  XII.  Jahrb.  ist. 

Genaden  ze  aller  stiint, 

iir  leiffelich  sin,  ur  IcifFer  münt 

bereifet  mich  der  sinne. 

Got  leif,  want  ich  uch  seilden  sein, 
d  des  mfls  ich  räwe  dragen, 
unde  dat  deit  mich  de  wareide  geiot 
ich  niweis  weme  mich  clagen 
dan  uch  herseleife  alleine, 
de  ich  in  rechte  steder  minnen  raeine. 

10  Min  leiven,  neit  min  sterven 
setze  ich  uch  leife  in  haut, 
dat  ir  neimet  in  erve 
der  reichten  minnen  pant. 
Die  Zeilen  scheinen  nicht  abgesetzt  ui  der  Handschrift;  eine 
strophische  Gliederung  ist  nicht  durchsttfUhren.  K.  BARTSCH. 

3  begreifet  mich  van  der  sien.  4  leife.  7  weme  mich  dageti,  von  Löwe 
gebmett.  9  de  ich  minne  in  rechte  steder  niineu,  ohn»  meine.  10  mine' 

mine.         11  setste.         IS  herne.         18  reichte. 

*)  Die  Aufzeicliiiuugen  Löwe's  entlialten  auch  viel  über  lateinische  Dichtungen 
de»  Mittelalters.  S.  153  ist  ein  lateinisches  Liebeslied  in  einer  von  den  Carm.  Bur. 
abweichenden  Fassung  gedruckt.    S.  31  deutsche  Glossen  des  XII.  Jahrbs. 
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LITTERATÜR. 


Indogermanischer  Volksglaube.  Ein  Beitrag  zur  Religionsgeschichte  der 
Urzeit.  Von  Dr,  W.  Schwartz,  Professor  und  Director  des  köaigl. 
Luisen-Gymnasiums  zu  Berlin.  Berlin  1885.  Verlag  von  Oswald  See- 
bagen. 

Hindernisse  verschiedener  Art,  namentlich  aber  langandauernde  und 
noch  nicht  gehobene  widrige  Gesundheitsverhältnisse  haben  mich  bisher 
daran  gehindert,  das  vorliegende  Werk  des  hochverdienten  und  durch  seine 
betreifenden  Arbeiten  rühmlich  bekannten  Forschers  eingehend  zu  besprechen, 
und  zwingen  mich  auch  zur  Zeit  noch ,  nur  andeutungsweise  in  dieser  Be- 
ziehung  zu  verfahren,  da  ich  es  nicht  ganz  unterlassen  kann,  an  dieser 
Stelle,  wenn  auch  kürzer  als  ich  wollte,  darauf  hinzuweisen.  Und  so  will 
ich  denn  zunächst  anführen,  was  der  Verfasser  selbst  über  sein  in  Bede 
stehendes  Buch  sagt:  »Wie  ich  einst  unter  dem  Eindruck  jahrelang  fort- 
gesetzter culturhistoriscber  Wanderungen  und  Studien  des  Volkslebens  im 
nördlichen  Deutschland  den  Versuch  gemacht  habe,  in  der  Schrift  'Der 
heutige  Volksglaube  und  das  alte  Heidenthum  aus  den  noch  jetzt  herrschen- 
den Sagen  und  Traditionen  die  niedere,  volksthümliche  Mythologie 
der  betreffenden  Stämme  in  der  Anlehnung  der  mythischen  Ge- 
stalten an  die  Natur  zu  entwickeln,  so  beabsichtige  ich  mit  den  Unter- 
suchungen ,  welche  ich  mit  diesem  Buche  beginne ,  in  aufsteigender  Linie 
bis  zur  indogermanischen  Mythologie  vorzudringen,  d.  h.  in  großen 
Umrissen  den  Glaubensstand  zu  zeichneu,  welcher  sich  etwa  für  die  Zeit 
der  Trennung  der  arischen  Stämme,  als  sie  Colonisatoren  nach  Ost  und 
West  wurden,  zu  ergeben  scheint."  Hierzu  gehört  auch,  wenn  Schwartz 
weiterhin  in  seiner  Vorrede  fortfährt:  „Wenn  nämlich  schon  das  Erkennen 
und  Verstehen  des  volksthümlichen  oder,  allgemeiner  gesagt,  mensch- 
lich-natürlichen Standpunkts  in  seiner  Primitivität  eine  Hauptforderung 
ist,  so  ist  es  noch  in  höherem  Grade  eine  in  dieser  Wissenschaft  mehr  als 
in  jeder  anderen  nöthige  Verleugnung  jeder  Subjecti vität.  Dies  ist 
aber  gerade  in  religiösen  Dingen  doppelt  schwer  und  gilt  z.  B.  selbst  nicht 
in  vollstem  Maße  von  dem  Schöpfer  der  neueren  Mythologie,  J.  Grimm"; 
wie  es  S.  22ä  f.  des  nähern  dargethan  wird. 

Wir  haben  hiermit  den  Gegenstand,  den  wir  hier  behandelt  sehen, 
und  den  Standpunkt,  den  der  Verf.  einnimmt,  hinreichend  bezeichnet,  und 
ich  werde  mich  in  dem  Folgenden  darauf  beschränken,  nur  einzelne  Punkte 
hervorzuheben.  So  spricht  er  S.  4A  ff.  von  der  Schweigsamkeit  weib- 
licher Wesen  und  bemerkt  dazu  nach  Mannhardt,  daß  dieser  Zug  des 
Schweigens  echt  und  alt  sei ;  wie  denn  auch  schon  Sophokles  die  Ehe  des 
Peleus  mit  derThetis  atp&öyyovs  yäfiovs  nennt.  Auch  ich  habe  Zur  Volks- 
kunde' S.  5A  ff.  „Die  Todten  von  Lustrau"  diesen  Zug  besprochen  und  ver- 
weise außerdem  auf  Paulus  Cassel,  Der  Schwan  in  Sage  und  Leben  S.  13  ff. 

Über  den  Apfel  als  erotisches  Symbol  spricht  Schwartz  S.  5lÜ  ff. 
S.  auch  Preller,  Griech.  Mythologie,   im  Index  s.  v.  Apfel  der  Hesperiden, 
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Gröber'«  Zeitwhrift  f,  roman.  Piniol.  5,  414  (meine  BemerkuDg  ans  Pitrb*B 
Spcttacoli  e  Feste  popol.  sieil.)«  Fr*  KimiuB,  Sitte  und  Bmneh  der  Sfidalaven. 
Wien  1885.  S.  396. 

Auf  verschiedene  Parallelen  hinsichtlich  des  Mistelteins  zwischen  der 
Bai  der-  und  anderen,  auch  orientalischen  Sagen  ist  hingewiesen  S.  97; 
cf.  S.  147  ff.  159  f.  267  ff.  Zu  vergleichen  ist  auch  noch  eine  Zulusage 
in  Nursery  Tales,  Traditions  and  Hiatories  of  the  Zulus  in  their  owu  words 
with  a  Tnuislatioii  into  EngHsh  and  Notes  bj  Tbe  Bev.  Canon  GaUaway 
M.  D.  Natal  nnd  London  (Trflbner  &  Co.)  1868.  Vol.  I,  p.  45  f.,  wo  in  der 
Anmerknng  anf  die  Balderaage  bingewieaen  wird. 

Übor  die  aufhockenden  Gespenster  ^rieht  Scbwartz  S.  191  f. 
272.  Vgl.  meine  Bemerkungen  in  Ebert's  Jahrb.  f.  roman.  u.  engl.  Lit.  3,  159 
(zu  Benfeys  Pantschat.  1,  536)  und  in  den  Gött.  Gel.  Anz,  1867,  S.  1723  f. 
sowie  Waitz,  Anthropol.  Sechster  Theil  von  Gerland.  S.  315  f. 

Auf  S.  255  ff.  findet  sich  im  I.  Anhang  ein  „Beitrag  zur  keltischen 
Mythologie",  wozu  der  Verf.  bemerkt:  nibrer  Bedeutsamkeit  halber  gebe 
ieb  die  öfter  in  dem  Buche  berührte  Stelle  über  'Merlin  vollitindig  hier 
nach  VfUemarquö  [Barsax  Breia]  wieder*.  Mit  Bezug  hieraaf  will  ich  ktlnlieb 
nur  bemerken,  daß  Scbwartz  binsichtlich  keltischer  Mythologie  besser  gethan 
hätte  alle  Besognabme  auf  Villemarquö'a  Barzaz  Breiz  zu  vermeiden,  da  dessen 
Autbentie  in  wissenschaftlicher  Beziehung  höchst  verdächtig  ist,  wie  sich 
unter  anderm  aus  folgenden  Worten  des  sehr  compctenteu  P.  Sebillot  ergibt, 
der  sich  in  seiner  milden  Weise  in  der  Zeitschrift  L'Homme  1884,  p.  73 
folgendermaßen  ausspricht.  „On  a  beaucoup  dissert^  sur  i'autbenticit^  des 
cbaats  dnBaraas  Breis;  le  snceis  fat  yif  an  d6but,  pois  la  critiqne  vint, 
et  on  alla  jusqu  k  dire  qne  presqne  tont  avait  M  fabriqnö  on  tont  an  moins 
tihB  errangt.  Entre  Tafinnation  d'anthentieit^  absolne  et  celle  de  fobri- 
cation,  il  est  difficile  de  se  prononcer  avec  ^quit^;  toute  fois  il  semble 
juste  d'admettre  qn'il  y  a  dans  le  Barzas  Breiz  des  pieces  sinon  pures 
absolument,  du  moins  trös  l(^gerement  retouchdes  etc.^  Scbwartz  hätte  also 
jedenfalls  richtiger  gethan  von  Villemarque's  Buch  als  verläßlicher  Qaelle 
abzusehen. 

Doeb  mit  diesen  wenigen  BemeAungen  will  ieb,  wie  ieb  bereits  an- 
gekfindigt)  meine  knne  Anaeige  der  sehr  inhaltreichen  Foischongen  Sehwarta's 
sdiUefien,  nnd  nur  als  Beweis  der  SorgfUt  nnd  Anfmericsamheit,  womit  ieb 
dieselben  stadirt,  die  Berichtigung  eines  Druckfehlers  folgen  lassen.  S.  29, 
Z.  25  V.  o.  statt  VSrdtrSd  lies  Vardträ,  und  ebenso  S.  55,  Z.  2  u.  6 
und  S.  56,  Z.  7  v.  u.  Auf  S.  260,  Z.  13  v.  o.  ist  mein  Name  wohl  nur 
durch  einen  lapsus  calami  in  Liebreich  verwandelt  worden.  Daß  ich  dies 
nicht  geworden  bin,  erhellt  aus  dieser  trockenen,  unfreundlichen  Besprechung 
eines  so  inlialtreichen  Werkes,  aber  —  mein  Wille  war  besser  als  die  That. 

LÜmCH.  FEEJZ  UBBRBCHT. 
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MISCELLEN. 


Zur  LnÜherbibeL 

Die  GeielUcliaft  ffir  dentaehe  Philologie  sn  Berlin  fimte  in 

ihrer  Sitzung  vom  3.  November  1886  ihre  Ansicht  Aber  die  spracUiehe  Seite 
der  Bibelrevision  (Probebibel)  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Luthers  Bibel  als  Denkmal  der  deutschen  Sprache  ist  unantastbar 
und  muß  als  solches  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  erhalten  bleiben. 
Es  ist  daher  wünschenswerth ,  daß  recht  bald  eine  kritische  Ausgabe  nach 
Luthers  Ausgabe  letzter  Hand  mit  den  Varianten  früherer  für  einen  mäßigen 
^  Preis  bergestellt  werde. 

n.  Lntbers  Bibel  ist  aber  nicbt  nur  ein  Spracbdenkmal  Tergangener 
Zeit»  sondern  auch  ein  deutsches  Volksbueh  der  Gegenwart*  Es  ist  daher 
dafDr  zu  sorgen,  daß  es  allen  Deutschen  verständlich  bleibe. 

in.  Da  wir  Luthers  Übersetzung  für  unübertroffen  an  Kraft,  Fülle  und 
Volksthümlichkeit  des  Ausdrucks  und  Vortrags  halten,  so  wollen  wir  dieselbe 
nicht  aufgeben,  halten  aber  für  uothwendig,  alles  sprachlich  Unverständliche 
zu  beseitigen. 

nr.  DemgemtA  können  wir  uns  mit  der  spraeblieben  Bebandlnng  der 
Probebibel  nieht  einverstanden  erklären  ^  weil  eine  grofie  Anaabi  von  beute 
unvemtfndlieben  Archaismen  u.  s.  w.  beibehalten  oder  sogar  in  den  ver- 
breiteten, schon  verbesserten  Bibeltest  wieder  angenommen  ist 


Erklärung. 

Herr  Konrad  Burdach  bricht  im  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  XII, 
191  eine  Gelegenheit  vom  Zaun,  mir  Donunciation  vorzuwerfen.  Die  Würdi- 
gung seines  Auftretens  üborlasRo  ich  getrost  dem  sittlichen  Urtheil  der  Fach- 
genossen; pflegen  ja  doch  uumotivirte  Beschimpfungen  auf  die  zurückzufallen, 
von  denen  sie  ausgegangen  sind*  Aneh  auf  die  Verdrehung  der  Streitfrage 
am  SchloA  joner  Invective  bin  ich  nach  dem  Yocansgegaagenen  nicht  in  der 
Lage  einsngehen. 

DOBEH,  6.  November  1666.  SEINHOU)  BBOKBB. 


Die  Bi  b  I  i  ogr  ai)l)  i  e  für  188.0  habe  ich,  durch  Krankheit  verhindert, 
nicht  liefern  können.  Ich  hoffe  sie  mit  der  für  1886  zugleich  nachzuliefern. 

K.  BARTSCH, 
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